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n  Cheth,  der  achte  Buchstabe  des  Alpha- 
bet, wechselt  oft  mit  den  ihm  ähnlichen  Kehl- 
buchstaben n,  Tt  (s.  d.)  und  s>.  So  bedeutet 
z.B.  aan  (aari),  syn.  mit  aiiN:  lieben,  eig. 
(=aa^,  s.  anan)  brennen,  erglühen,  vgl. 
*7il;  ferner  übn  (=üb_N,  üb»)  stark  sein, 
■jiübr;  (r^-pubn)  Eidotter,  naa  (=aa|,  3>aa) 
hoch  sein,  yVjt  (von  fibt)  Krug;  ban  (=ba?) 
rund  sein,  s.  bes.  -rt^N.'  —  n  wird  zuweilen 
dem  Stamm  vorgesetzt,  z.  B.  nb^an  (von  büa) 
Lilie,  bpW  (aram.  nbw)  Tigris,'  vgl.  auch 
*vnrr.  — "n  abgeworfen,  wie  rm  (=rmri) 
Cisterne,  -ps  (=|-nisn)  Graben,  u.a.m." 

NriW  /.  (syr.  j£oV-"j  Milchrahm,  But- 
ter, 's.'  TW. 

jlSKn  crmp.  s.  i^sn. 

^H)  3H  prät.  von  aw;  dav.  ain  Schuld, 
s.  d.  in  '"in. 

2in  m.  (=bh.  an,  von  aan,  syn.  mit  nächstflg. 
«an,  "on)  eig.  verborgene  Stelle;  dah.  1) 
Schoss,  bes.  von  dem  gewölbten,  von  Aesten 
umgebenen  Theile  des  Baumes.  Stammverwandt 
sind  nsn,  qsn  bedecken,  vgl.  auch  oan,  yan, 
-ia.n,  ferner  aa»,  na»  u.  a.  m.  —  B.  kam.  8la 
"Hin  V3  ^bT  ib-1«  biü  lain  1»  Ar.  und  Kaschi  Var. 
(Agg.  "din)  von  dem  Schosse  (dem  starken 
Theile)  des  Baumes,  aber  nicht  von  seiner  Spitze ; 
d.  b.  dem  Wipfel,  der  über  den  Zweigen  hervor- 
ragt. (Auch  das  bh.  ah,  Hiob  31,  33  ist  syn. 
mit  p"Ti,  pn  und  bedeutet  eig.  vertiefter,  ge- 
höhlter Ort,  xoXtcoc,  sinus:  Busen  falte,  dah. 
Schoss;  nicht  von  nan  lieben,  wie  Gesenius  im 
Thes.  1.  hebr.  hv.  meint).  —  2)  Naht,  durch 
die  Nadel  gehöhlte  Stelle  im  Zeuge.  PI.  B. 
kam.  119b  ob.  -pann  JTBibia  drei  Nähte. 

I^H  Tosef.  Kil.  cap.  3  g.  E.  -panm  D^pn 
wahrsch.  crmp.,  l.  =  j.  Kil.  Y,  30a  un.  -p^m 
die  Stangen  und  die  Disteln;  s.  1-tfN.  Mögl. 
Weise  ist  ■pari  zu  lesen,  s.  «an. 

fcOin  eh.  (syr.  ^al=vrg!  ain)  1)  Behält- 
niss,  Verwahrungsort,  Schober.  B.  kam. 
101b  saina  pa^ia  d^sa  -|b>s»n  d-op  ibs>  Blätter 
von  Baumzweigen  oder  von  Weinstöcken,  die 
man  als  Schober  angehäuft  hat.  —  2)  Schoss, 
verborgener    Ort ,  s.    TW- 

K3n,  "On  (arab.  La~»,  syn.  mit  fiörj)  ver- 
bergen, bedecken.  Part.  Pass.  Cant.  r.  sv; 
nbsan  -^n,  I2a  bu:  ibsta  s-rian  nrnnia  srn  ijn 

Lety,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


■^D  ich  (Israels  Gemeinde)  bin  es,  die  im  Schat- 
ten des  Sinai  (büa_an)  verborgen  war.  Das. 
nb^an  nms  Ninp  ain  nrjp  ntt;j  v:t  '--' 
nN-ipD  nübn  (nbsan)  n;irma  nms  amp  -bi-a- 
nbita  imanü  nb^nn  so  lange  die  Lilie  noch 
klein  ist,  nennt  man  sie  rbian,  wenn  sie  grösser 
geworden,  nennt  man  sie  nr^ne.  Weshalb  wird 
diese  Blume  nbäan  genannt?  Weil  sie  in  ihrem 
eignen  Schatten  (der  um  sie  gefalteten  Blätter) 
verborgen  ist. 

Nif.  (=bh.)  sich  verbergen.  Schabb.  60a 
!-n3>aa  "psans  vn  sie  hielten  sich  in  der  Höhle 
versteckt. 

Hif.  (=bh.)  verbergen,  verstecken.  Taan. 
23b  un.ia^y  joannui  Natter;  Ms.M.  (Agg.  1:2:2 
fcoanw  rp'nffi)  er  hiess  deshalb  Chanan  Nechba, 
weil  er  sich  (aus  Bescheidenheit,  damit  man  ihn 
als  den  Wunderthäter  nicht  aufsuche)  versteckte. 
Sot.  34b  riapn  bia  man  toanrna  ian:  Einer 
der  Kundschafter  hiess  ian:  (Num.  13,  14),  weil 
er  die  Worte  Gottes  verbarg;  d.  h.  indem  er  die 
Vorzüge  Palästina's  verleugnete,  j.  Kil.  Y,  30a 
ob.  (mit  Anspiel,  auf  b^Nbs,  Jes.  42,  22)  r"3 
DWbain  nN  ia  pioanttü  das  Haus,  in  welchem 
man  die  Mischpflanzen  (ö^bs,  Kilaim)  verbirgt; 
d.  h.  in  dem  Gartenhause,  das  von  Weinstöcken 
umgeben  ist,  darf  man  Getreide  säen.  —  Pi. 
dass.,  verstecken.  Thr.  r.  Einleit.,  47a  Nebu- 
kadnezar  auf  seinem  Zuge  nach  Palästina  T~rr, 
ü^an  "ana  fing  an,  Verstecke  (Schanzen)  zu 
bilden.  In  den  Parall.  steht  niNra  und  nv,-", 
s.  mt*  und  mn. 

TT  TT 

fcOn,  "OH  eh.  (=aan)  verbergen.  Bech. 
43b  ob.  ^ana  iam  wenn  der  Kopf  zwischen  den 
Schultern  tief  versteckt  liegt,  als  ein  Leibes- 
fehler, vgl.  up_iä  und  aarä.  —  Pa.  dass.  B. 
kam.  60 b  Motti' """nn  ^ana  er  geht  auf  ver- 
steckten Wegen,  eig.  er  versteckt  sich  und  geht ; 
s.  auch  TW 

Ol  m.  Versteck.  PL  Thr.  r.  Einleit.,  47a 
ünan,  s.  ton  g.  E. 

22H  (bh.  Dt.  33,  3?)  lieben.  Dav.  Part, 
pass.  :ran,  s.  d.  —  Grndw.  an  =  2-,  vgl.  a~a~ 
eig.  erglühen,  vor  Liebe  entbrennen,  heiss  lieben. 

Pi.  aan  1)  lieben.  Exod.  r.  s.  27,  I25b 
S-mnn  riVaa^nia  aain  Jithro  hiess  auch  Cho- 
beb,  weil  er  die  Thora  liebte.  Das.  s.  51  Anf. 
ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  res  ?:::"£ 
wa  *inr  naaim  welcher  eine  Frau  heirathete 
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und  sie  gar  sehr  liebte.  Das.  143a  ~N  aaT!  H'aprr 
'dt  bN-na-1  Gott  liebte  Israel,  infolge  dessen  er 
ihm  die  Gesetzlehre  gab.  Men.  43b  u.  ö.  — 
2)  beliebt  machen.  Genes,  r.  s.  39,  38a  ^a 
v^ya  laanb  um  es  in  seinen  Augen  beliebt  zu 
machen,  j.  Pes.  X  Anf.,  37b  wna  n^rt  dv  baa 
•'-Di  aana  MriN  voasn  mim  'n  "^ab  -nai 
':.i  "»ainab  c.v-  ■'Seid  mim  'l  sonst  pflegtest  du 
meine  Worte  den  Worten  des  E.  Juda  vorzu- 
ziehen (eig.  als  beliebter,  annehmbarer  darzu- 
stellen), jezt  aber  ziehst  du  die  Worte  des  K. 
Juda  den  meinigen  vor!  „Willst  du  etwa  gar 
der  Königin  bei  mir  im  Hause  Gewalt  an thun?" 
(Esth.  7,  8);  bildl.  für  die  Unterdrückung  der 
Lehre  des  Nasi  (Königs)  R.  Simon  ben  Gamliel. 
Pes.  100a  dass.  —  Uebrtr.  Schabb.  13a  Tri 
nm:-  paana  sie  haben  sich  der  überstande- 
nen  Leiden  mit  Liebe  erinnert.   Das.  51a  u.  ö. 

22H  cli.  (syr.  wdi*=aan)  lieben.  —  Pa. 
a^an  (=Pi.)  Schabb.  130a  ob.  -ua  "Oianb  ein 
Gebot  mit  Liebe  zu  erfüllen.  Chull.  133a  "'äian 
nrzi:  aan»  Np  er  erfüllt  ein  Gebot  auf  liebe- 
volle Weise. 

213~>  m-  (e^S-  Part,  pass.)  beliebt,  geliebt, 
lieb,  amatus.  Aboth  2,  10.  12  (pa»)  Tiaa  TP 
"büD  mby  a^an  *pan  die  Ehre  (das  Vermögen) 
deines  Nächsten  sei  dir  ebenso  theuer  wie  die 
deinige.  Das.  3,  14  dbsa  Niaiia  dlN  a"an 
theuer  ist  der  Mensch,  denn  er  wurde  nach  dem 
Gottesbilde  geschaffen,  vgl.  abs.  Ber.  6lb  w 
'an  isiaa  Tb?  a^an  12153731a  'dSn  "jb  es  giebt 
Manchen,  dem  sein  Geld  lieber  ist  als  seine 
Person,  und  Manchen  wiederum,  dem  seine  Per- 
son lieber  ist  als  sein  Geld.  —  PI.  Ber.  5b 
■p-ilD"1  mb?  "pa/an  sind  dir  die  Schmerzen  lieb? 
d.  h.  nimmst  du  sie  mit  Geduld  und  Gottergeben- 
heit auf?  Jörn.  52a  bNlUP  pa^an  geliebt  sind 
die  Israeliten.  Men.  99b  !*mn  "nm  mb»  pa^an 
die  Worte  der  Gesetzlehre  sind  dir  lieb.  Das. 
18b  u.  ö.  —  Fem.  Ber.  63a  bs>  min  napan 
miaib  die  Gesetzlehre  ist  den  Lernenden  lieb! 
Pes.  68b  muca  ms»  mjran  die  Pflichterfül- 
lung ist  lieb  (d.  h.  verdienstlich) ,  wenn  sie  zu 
ihrer  Zeit  geschieht.  —  PI.  Sot.  13a  rvb">an  iiaa 
'ai  isai  iroa  by  ms»  wie  sehr  theuer  waren  die 
Gebote  unserm  Lehrer  Mose!  denn  während  alle 
Anderen  sich  mit  der  Beute  beschäftigten,  befasste 
er  sich  mit  der  Fortführung  „der  Gebeine 
Josefs"  (Ex.  13,  19). 

2-20.  J^fj,  ^:n  eh.  (syrisch  „cua* 
\zLzim  und  ^=ual,  J.d*i}4.=  vrg.  arart)  1) 
lieb,  theuer,  s.  TW  —  2)  Oheim,  eig.  der 
Geliebte  der  Familie,  dass.,  was  -pn;  nur  mit 
Suff.  j.  B.  kam.  X  Anf.,  7b  mrr  na  Na  '"i  na« 
l^in  ■j-ua  Nb«  to  "ins  ^an  m^n  "m  mn  sb 
N"ip  ~a  R.  Ba  bar  Ghana  sagte:  Mein  Oheim, 
R.  Chija  hat  in  Betreff  dieses  Falles  so  ent- 
schieden wie  beim  Rebhuhn:   Nimmt  man  die- 


sem etwas  fort  (näml.  die  fremden  Küchlein, 
über  welchen  es  brütet),  so  ist  es  gestattet;  legt 
man  ihm  welche  (zum  Ausbrüten)  vor,  so  ist  es 
ebenfalls  gestattet.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit 
Kleidungsstücken,  die  Jemdm.  in  einem  Trauer- 
hause oder  bei  einer  Hochzeit  verwechselt  wur- 
den. Er  darf  die  vorgefundenen  fremden  Klei- 
der anstatt  der  seinigen  nehmen;  aber  ebenso 
wenig  beging  jener  einen  Diebstahl,  der  zuerst 
die  fremden  Kleider  einem  Andern  gegeben  hat; 
vgl.  jedoch  B.  bath.  46a.  j.  B.  mez.  V,  10C  un. 
"a^an  m^n  '"i  R.  Chija,  mein  (Rab's)  Oheim, 
vgl.  N3N.  Genes,  r.  s.  91,  87d  1^0  ia  NtPSn  'n 
la^an  R.  Chanina  bar  Sisi,  mein  Oheim.  B.  bath. 
41 b  la-'arn  map  soavp  mri  ich  sass  vor 
meinem  Oheim.  Chull.  32a,  vgl.  P53.  j.  Taan. 
IV,  68d  un.  ^a^anb  umaa  tsaa  fnn  ^an  wir 
sahen  jenen  Greis,  als  er  es  deinem  Oheim  er- 
zählte. Khl.  r.  sv.  a-na-jn  ba,  73a  ^asb  hm 
ma^an  staim  er  ging  zu  seinem  Oheim  Josua. 
Das.  sv.  naan  nanu,  87d  man  sagte  dem  Ben 
Batiach:  -n  -n  n»N  'p-on  dein  Oheim  (R,  Jo- 
chanan  ben  Sakkai)  rief  aus:  Wehe,  wehe!  vgl. 
m.  —  3)  Chabiba,  N.  pr.  eines  Amoräers. 
B.  mez.  85b  u.  ö.  aa^an  ai  R.  Chabiba.  — 
Fem.  Na^an,  Namn,  Nna^an  1)  lieb,  theuer, 
amata,  amanda.  —  2)  des  Oheims  Frau, 
Muhme.  —  3)  Schwiegermutter,  s.  TW 

fcOOTl  masc.  eig.  N.  a.  das  Lieben,  bes. 
Liebling,  s.  TW 

N^H^D/-  die  Liebe.  Schabb.  88b  p-tf 
•pa  N"^  Nma^ari  noch  immer  waltet  Gottes 
Liebe  gegen  uns.  Arach.  16b  rnivn  Nnia->an 
ma  mrn  die  vorzügliche  Liebe,  die  Jonathan 
gegen  David  hegte. 

n^n  I  rmT]  /.  Liebe,  j.  Bicc.  II  Anf.,  64c 

mrn  blü  Jim»  öUaiöb  der  Tod  im  70.  Lebens- 
jahre ist  ein  Tod  der  Liebe.  In  M.  kat.  28a 
steht  dafür  na-no.  Aboth  3,  5.  14  fg.  iiarr 
mvn  eine  vorzügliche  Liebe.  Jeb.  14b  üarr 
ma  m  um  nun  Liebe  und  Freundschaft 
beobachteten  sie  gegenseitig;  näml.  die  beiden 
Schulen  von  Schammai  und  Hillel,  trotzdem 
sie  in  gesetzlichen  Bestimmungen  oft  verschie- 
dener Ansicht  waren.  Chnll.  33a  tmpn  naTr 
die  Vorzüglichkeit  eines  heiligen  Ggsts.  j.  Suc. 
IV  g.  E.,  54d  ob.  mm  "pöb  ein  Ausdruck  der 
Liebe,  vgl.  TiTT.  Exod.  r.  s.  2  g.  E.  u.  ö.  — 
j.  Keth.  V  Anf.,"  29c  -pöN-n  nb^b  raTi  die 
Liebe  der  ersten  Hochzeitsnacht.  Keth.  56* 
ruoa  riöTi  nsin  na^n  die  Liebe  der  Hei- 
rath  (Baldachin-Bedeckung),  die  Liebe  des  Bei- 
■wohnens.  Khl.  r.  sv.  mana  da  97c  die  Wollust, 
inffiNb  C8  'pa  üa^n  b^aa«:  welche  Liebe  her- 
vorruft zwischen  Mann  und  Frau.  Dafür  auch 
dibtö  b-'üia,  s.  dibiä.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  93, 
90c  yS'r,  naTi  die  Lust  (eig.  Liebe)  des  Auges, 
d.  h.  eine  Frau,  auf  die  man  mit  Lust  sieht; 
vgl.  bh.  "ps>  nana. 
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NriSTl  cZs.  (=vrg.  nmn)  Liebe,  s.  TW. 

!"Qn  11/.  (wahrsch.  arab.  Z*±*)  Ungestüm, 
Lärm.  Khl.  r.  sv.  Nur  *nDNa<,"84b  Na©  l?aa 
dbw;  p  "^ssi  ^2na  Dbia>b  Na  .  ^  p  din 
rtana  so  wie  der  Mensch  in  die  Welt  mit  Wei- 
nen kam,  ebenso  scheidet  er  auch  mit  Weinen; 
so  wie  er  mit  Ungestüm  in  die  Welt  kam,  ebenso 
scheidet  er  auch  mit  Ungestüm.  An  „Liebe 
zum  Tode  infolge  der  Schmerzen,"  wie  die 
Commentt.  meinen,  ist  hier  nicht  zu  denken. 

tt^n  (=bh.)  klopfen,  schlagen.  Suc.  45a 
am  siebenten  Tage  des  Hüttenfestes  plN  "puain 
na?»M  TZi  3'pnpa  schlägt  man  sie  (die  Bach- 
weiden, vgl.  nnn)  an  den  Erdboden  zur  Seite 
des  Altars.  Midd.  1,  2  bpaa  imnn  man  schlägt 
ihn  (der  im  Tempelraum  eingeschlafen  ist)  mit 
einem  Stock.  Para  3,  11  u.  ö.  —  B.  bath.  48a 
'an  im«  paain  tn"ia;a  bei  den  NichtJuden 
schlägt  man  ihn  (der  sich  weigert,  seiner  Frau 
den  Scheidebrief  zu  geben,  obgleich  die  Gelehr- 
ten die  Zwangsscheidung  anbefohlen  haben)  und 
sagt  zu  ihm :  Thue  das,  was  die  jüdischen  Rich- 
ter angeordnet  haben!  j.  Git.  IX  Ende,  50d  dass. 
Tosef.  Sota  cap.  15,  3  nTiüT  bsab  "irrns» 
lEam  man  übergab  ihn  (den  Verbrecher)  dem 
Rebenträger  (Decurio),  der  ihn  schlug.  (In  j. 
Sot.  IX,  24b  ob.  ist  viell.  ebenf.  laam  anstatt 
rüam  zu  lesen.)  Snh.  19b  ob.  pam  bs"naa  Na 
inui  5>p"ipa  der  Engel  Gabriel  kam  und  schlug 
sie  (die  Richter  des  Herodes,  die  ihn  zu  ver- 
urtheilen  Bedenken  getragen  hatten)  zu  Boden, 
dass  sie  starben.  —  Uebrtr.  B.  mez.  80b  ob. 
"inbNb  "üanuia  wenn  sie  (die  Last  den  Träger) 
sofort  niedergedrückt  hat  (die  LA.  Aruch's: 
iDanffla  ist  nicht  zutreffend).  Part.  pass.  Schabb. 
40b  man  zerschlagener  (fein  zerriebener)  Kalk. 

Nif.  und  Nithpa.  man;,  aanri?  geschlagen, 
geklopft  werden,  sich  schlagen.  Exod. 
r.  s.  36  Anf.  uanm  mT'r;  p  ims  prnin  man 
nimmt  sie  (die  Olive)  vom  Oelbaume  herab  und 
sie  wird  geklopft,  vgl.  -ijna.  Keth.  36b  eine 
Blinde  yp^j>  iaa  b5>  rroarii  schlägt  sich  oft 
(durch  Hinstürzen)  an  den  Erdboden,  infolge 
dessen  sie  die  Zeichen  der  Jungfernschaft  verliert. 
Genes,  r.  s.  91,  89a  Josef  vba"i  nsb  mannft  rrn 
'm  inNl  TUN  ba  bus  warf  sich  vor  die  Füsse  eines 
jeden  seiner  Brüder  und  bat  sie,  sich  seiner  zu 
erbarmen.  Das.  s.  98,  95c  vba-)  ■'Sab  asnnm  Na 
er  kam  und  warf  sich  ihm  zu  Füssen.  —  Uebrtr. 
Genes,  r.  s.  70,  69 b  -an  ^p^a  ^^  ^P  "°'1 
ypi  ims  Tb?  uanro©  erscheint  dir  denn  etwa 
dasjenige  als  unbedeutend,  wofür  sich  jener  Alte 
(Jakob  in  seinem  Gebete  um  „Brot  zum  Essen 
und  Gewand  zum  Bekleiden,"  Gen.  28 ,  20)  hin- 
warf, d.  h.  heiss  flehte?  Eine  Antwort,  die  R. 
Elieser  dem  Proselyten  Aquila  ertheilte,  als  die- 
ser seine  Verwunderung  darüber  geäussert  hatte, 
dass  die  Schrift  von  Gott  rühmt:  „Er  liebt  den 


Fremdling,  dass  er  ihm  Brot  und  Gewand  giebt " 
(Dt.  10,  18). 

^r\:chald.  (syr.  ^L^aafi)  schlagen, 
klopfen,  j.  Bez.  I,  60c  mit,  rra  man  "n  n-nn 
das  Brett,  womit  man  auf  die  Trauben  klopft, 
vgl.  tn?T.  Das.  III  Ende,  62b  marpnb  auszu- 
klopfen, j.  Snh.  VI,  23c  ob.  Nim  pjam  pb^N 
i-pbi-na  diejenigen,  welche  einen  Ochsen  heftig 
schlagen.  Genes,  r.  s.  7  Anf.  der  Häretiker  Jakob 
sagte  zu  R.  Chaggai,  der  ihm  eine  irrige  Lehre 
nachgewiesen  hatte:  Naa  NW  "pan  man 

Nisbwb  ertheile  mir  immerhin  deine  Geisselung 
(d.  h.  ich  verdiene  wegen  meiner  Irrlehre  die 
mir  angedrohte  Strafe),  denn  diese  ist  heilsam, 
um  künftig  die  richtige  Belehrung  anzunehmen. 
In  der  Parall.  das.  Nasa  Ntn  "pan  man 
Niabnpa  dass.  (Gegen  die  Erklärung  Aruch's: 
R.  Chaggai  sagte  zu  Jakob:  Wirf  dich  hin,  ich 
will  dich  geissein!  spricht  die  Bedeutung  unseres 
Ws.,  wie  auch  der  Zusammenhang).  Pesik.  Para. 
35  und  36.  Pesik.  r.  Para,  26 ed.  j.  Jeb.  II,  4a 
ob.  j.  Kidd.  III,  64 d  un.  und  Num.  r.  s.  19, 
2370d  dass.  Taan.  24 a  un.  iman,  vgl.  ^-j  I. 
Part.  Peil  j.  Schabb.  VIII,  11 b  un.  man  zus. 
gerührter  (eig.  geschlagener)  Kalk,  vgl."  aar;. 
Keth.  10a  mb  Nman  Nna-iaa  Buhlerinnen  liegen 
vor  ihm  hingestreckt,  d.  h.  ans  seinen  unkeu- 
schen Reden  ist  dies  zu  entnehmen.  Suc.  41b 
^"na  nVi  man  man  er  schlug  (mit  der  Bach- 
weide am  siebenten  Tage  des  Hüttenfestes)  dahin 
u.  dorthin,  ohne  dabei  den  Segen  zu  sprechen. 

Ithpe.  geschlagen  werden,  sich  schlagen. 
Keth.  36b  Niaantt  i5:i  inbia  bei  allen  anderen 
Weibern  (wenn  sie  auch  nicht  blind  sind,  vgl. 
Nif.)  kommt  es  ja  auch  vor,  dass  sie  sich  (durch 
Hinfallen)  schlagen!  B.  kam.  51a  der  Ochs  N~ 
Eanft  schlägt  sich  beim  Hinstürzen. 

ftl^T!  m.  N.  a.  das  Klopfen,  Abschlagen. 
Suc.  45a  nmn  mmn  das  Abklopfen  der  Wei- 
den am  siebenten  Tage  des  Hüttenfestes,  s.  aan 
Anf.  Das.  43b  naiy  mmra  cii::  prr^a  fN 
man  nN  nmn  die  Boethusäer  (vgl.  "C^a) 
geben  nicht  zu,  dass  das  Abklopfen  der  Bach- 
weide am  Sabbat  stattfinden  dürfe. 

tüDn  I m.,  nt32n /.  das  Anschlagen  an 
etwas.  B.  kam.  50b  ibanb  -—~  vb;'  na^nc  "a 
imjnb  Nbi  wenn  die  Schrift  „den  Besitzer  einer 
Grube",  in  welche  ein  Thier  hineingestürzt  ist, 
zu  Schadenersatz  verurtheilt  (Ex.  21,  33.  34), 
so  geschieht  dies  wegen  des  schädlichen  Dunstes, 
der  in  der  Grube  herrscht,  nicht  aber  wegen 
des  Schlages,  den  das  Thier  erleidet.  Als 
Grund  hierfür  wird  das.  angegeben:  yp~ip  rraar! 
!-pb  rspfftl  N^n  übny  was  das  Schlagen  anbe- 
trifft, so  geht  ja  diese  Beschädigung  von  dem 
Erdreich  aus,  das  als  Gemeingut  anzusehen  ist. 
Das.  51a  fg.     B.  mez,  118a  un.  naar;.  s.  ~^a~. 

N£ü2n  eh.  (syr.  \^L.='^ri)  das  Schlagen, 
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Klopfen.  Chull.  8a  Nban  saan  das  Schla- 
gen, das  Entzünden.  Wenn  näml.  Jem.  mit 
einem  glühenden  Eisen  auf  den  Körper  eines 
lebenden  Wesens  schlägt,  so  entsteht  infolge  des 
Schlages  eine  Wunde,  Grind  (frTiö),  infolge  der 
Hitze  hing,  ein  Brandmal  (maa).  B.  mez.  116b 
baa  Naana  ^N  baa  NDana  ^N  ob  das  Haus  in- 
folge Zerschellens  oder  infolge  Anklopfens  ein- 
gestürzt ist.  Die  erstere  Art  des  Einsturzes  ist 
näml.  eine  Folge  der  Schadhaftigkeit  des  un- 
teren Stockwerkes,  wobei  die  Grundpfeiler  zus. 
knicken;  die  letztere  Art  ist  eine  Folge  der 
Schadhaftigkeit  des  oberen  Stockwerkes,  das 
durch  Windstoss  u.  dgl.  (eig.  durch  einen  Schlag) 
einstürzt  und  das  untere  Stockwerk  mit  sich 
zieht.  —  j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  mn  Ninn 
(1.  Naana)  N^aana  riNI  N^aa  jener  hatte  den 
Traum  als  die  Oliven  blühten,  du  aber  als  sie 
abgeschlagen  wurden.  Richtiger  jedoch  ist  die 
LA.  in  Thr.  r.  sv.  Tai,  53°  Naan  nanaa  zur 
Zeit  des  Abschlagens  der  Oliven. 

D^H  II(D3in)  m.  eine  Art  Schleife  oder 
Besatz,  eig.  was  zus.  schlägt  oder  anreiht,  d.h. 
Bänder  oder  Schnüre,  die  durch  Falten  und 
Knoten  als  Verzierung  auf  dem  Oberleder  des 
Schuhs  dienen.  Mikw.  10,  3  biao  buj  aan  der 
Besatz  auf  dem  Oberleder  der  Sandale.  —  PL 
j.  Jeb.  XII,  12d  ob.  yy  bffi  (1.  paan)  paain  die 
hölzernen  Besätze  der  Sandale.  Das.  iposa 
rann  die  Besätze  der  Sandale  sind  losgegangen. 
j.  Schabb.  VI,  8a  mit.  eine  Sandale,  ipoaaui 
(1.  rann)  man.    Das.  vnana  (1.  vaana). 

Kti^in  m.  der  untere  Theil  eines  Thieres, 
eig.  das,  worauf  es  sich  setzt.  Thr.  s.  sv.  Tal, 
52a  n\TN  DTp  am  N-^ai  Naain  aaa  Ar. 
(Var.  N"a"ip,  Agg.  N^a  na)  er  (der  Gast  aus 
Jerusalem)  nahm  den  unteren  Theil  und  die 
Gedärme  (der  Henne)  und  setzte  sie  seiner 
(des  Wirthes)  Frau  vor. 

■^n  /.  (=naNan,  s.  d.)    das    Kratzen, 
Schlagen,     j.  Schebu.  VII,  37d  mit.  rrn 
■'aan  N~np  R-  Jehuda  nannte  eine   solche   Ver- 
wundung,  die  infolge   des  Ringens  mit  Jemdm. 
enstanden  ist,  einen  gegenseitigen  Schlag. 

\3n  s.  Nan. 

T      T 

rVIin  /  Fass.  Stw.  ->an,  eig.  Behältniss 
zum  Aufbewahren.  B.  kam.  3,  1  (27a)  mann  bi>a 
(anst.  Tan  b;'a,  vgl.  Nrnan)  der  Eigenthümer 
des  Fasses.  Das.  3lb.  115a  p"1  bt)  irrana  Na 
er  kam  mit  seinem  Fass  Wein.  Keth.  110b 
u.  ö.  j.  Keth.  I  Anf.,  24d  un.,  vgl.  -oa.  Kel. 
2,  3  pa^ia  bia  man  ein  Fass  (viell.  Zweigen- 
geflechte, Korb)  der  Schwimmer.  Bez.  36b,  vgl. 
Tosaf.  z.  St.  —  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  80  Ende  (mit 
Bez.  auf  Gen.  34,  30)  mann  nmn  nblbit 
tin  amaan  das  Fass  (sein  Inhalt)  war  lauter, 
ihr  aber  „habt  es  (mich)  trübe  gemacht".  — 
PL  Kel.  2,  2  n-PTib   man   Fässer  aus   Lydda. 


Nid.  6b  man  nas.  sie  verstopfte  die  Fässer.  — 
■pman,  s.  in  ran. 

NrVOft  eh.   (=man)  Fass;   ähnlich  syrisch 

JJUaJ:  Mass  für  Flüssigkeit=na.  B.  kam.  27a 
■^aa  ns^nt  Nman  Nmanbi  Nia  Niab  "i"ip  Nan 
Nman  NnaVi  N^a  Nmanb  Tnpi  die  Meisten 
nennen  den  Eimer:  N^a,  und  das  Fass:  NrPan; 
es  giebt  aber  auch  Einige,  die  das  Fass:  Nia> 
(■ja)  und  den  Eimer:  Nman  (man)  nennen. 
Schabb.  74b  Nman  l^si  wenn  Jem.  ein  Fass 
macht.  —  PL  Das.  110a  Nn^an  yaiN  vier  Fässer. 

rÜV^Ö  /•  (=rp:?n  mit  angeh.  Nun)  Fass. 
PL  Kel.  2,  2  niaran  so  nach  LA.  des  Hai  Gaon 
in  s.  Comment.  und  'der  Agg.,  s.  naraN  II.  Tosef. 
Kel.  B.  kam.  cap.  2  nnrraiu  mai-ann  die  Fässer 
in  Judäa. 

fcOYOnm.  (hbr.  Iran)  geheimer  Ort,  s.  TW. 

Z2n  (=bh.,  arab.  Jolä.)  verwunden,  eine 
Wunde  machen,  eig.  verderben,  verletzen; 
gew.  mit  flg.  a,  selten  mit  Accus.  B.  kam.  8, 
1  (83b)  TPana  bainn  wenn  Jem.  seinen  Nächsten 
verwundet.  Das.  87 ab  ba  naap  nan  bannn 
üTnN  wenn  Jem.  die  minderjährige  Tochter 
eines  Andern  verletzt,  naaa  bainn  wenn  Jem. 
seinen  Sohn  verwundet,  j.  Keth.  IV,  28b  ob. 
u.  ö.  Num.  r.  s.  10,  206a  Sisera,  by  inbania 
TONia  welchen  die  Jael  an  seinem  Haupte  ver- 
wundete. Schabb.  106a  maaai  bain  wenn  Jem. 
(am  Sabbat)  Einen  verwundet  oder  etwas  ver- 
brennt. —  Nif.  verwundet,  verletzt  wer- 
den. Schebu.  7,  1.  3  baron  Jem.,  der  verwun- 
det wurde. 

PL  ban  1)  verderben,  verwunden.  Kel. 
14,  2  bamaa  wenn  Jem.  das  Gefäss  verdirbt. 
Snh.  24a  pbanaa  baaaffi  a^aan  "H-abn  ibN  tpban 
nabna  nrb  nT  „Choblim"  (Sach.  11,  7)  das  sind 
die  Gelehrten  in  Babel,  die  in  der  Halacha 
einander  verwunden,  verletzen,  näml.  durch 
harte,  beleidigende  Discussionen;  im  Ggs.  zu  den 
palästinischen   Gelehrten,   welche  im  Disputiren 

Milde  („Noam")  beobachten.  —  2)  (arab.  Juä.) 
Geburtswehen  haben.  Taan.  8a  wenn'der 
Himmel  keinen  Regen  fallen  lassen"  kann,  nan 
mb"p  -31N1  nbanaia  nffiNb  so  gleicht  er  einer 
Frau,  die  Mutterwehen  fühlt,  aber  nicht  gebären 
kann.  —  Pes.  20b  ban  s.  ban. 

Hithpa.  verdorben  werden.  Mechilta 
Abscim.  Wajassa  Par.  1  die  Art  und  Weise  wie 
Gott  heilt,  gleicht  nicht  der  des  Menschen,  ima 
oa  ia  mwb  -na  bannaia  ian  'pnb  banan  nai 
indem  er  (Gott)  einen  verderblichen  Stoff  in 
etwas  hinzuthut,  das  leicht  verdorben  wird,  um 
dadurch  ein  Wunder  zu  thun.  So  liess  er  das 
bitter  schmeckende  Holz  (Oleander,  i3D-jnn,  s.  d.) 
in  das  Wasser  werfen,  wodurch  es  süss  wurde 
(Ex.  15,  25);  ferner  eine  getrocknete  Feige  auf 
die  Wunde  des  Chiskija  legen,  wodurch  er  ge- 
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nas  (2  Kn.  20,  7)  und  endlich  Salz  in  den 
"Wasserquell  werfen,  wodurch  er  unschädlich 
wurde  (2  Kn.  2,  21). 

/jfl  eh.  (syr.  Va*  =b:irj)  Pa.  1)  verwun- 
den, verletzen,  verderben.  Dan.  6,  23.  4, 
20.  Esr.  6,  12.  —  B.  kam.  87 a  un.  v?a  in 
Vnn  "'ü:'-  Nb  ns  bsn?2  wenn  er  sie  (seine  Toch- 
ter) verwunden  will,  so  darf  er  es  nicht  thun. 
2)  pfänden.  Part.  Peil  M.  kat.  28b  ein  Klage- 
lied um  einen  Verstorbenen:  NVanb  ni  NbTNb  n"i 
(Ms.  M.  Nbnsnb),  s.  i\  (In  den  Agg.  steht  die- 
ser Satz  zwei  Mal,  zuerst  von  Kab  und  sodann 
auch  von  Eaba  citirt ;  im  Ms.  M.  steht  diese 
Wiederholung  nicht).  —  Af.  dass.  Part.  pass. 
Khl.  r.  sv.  mbb  ry,  77b  nb  ^miis  •pi'w  rmb 
nrrai  ii-pn  ini^iautt  Nim  atnban»  weshalb 
nennt  man  die  "Wöchnerin  Nnbnna?  (eig.  die 
mit  Schmerzen  Gebärende)  "Weil  sie  dem  Tode  ver- 
pfändet ist.  Genes,  r.  s.  60,  58c;  vgl.  Nrn^n  in  in. 

PP^n  /.  die  Verwundung,  Verletzung. 
B.  kam.  87a  wenn  Jem.  die  minderjährige  Toch- 
ter eines  Andern  verwundet,  iüb  Jtbafi  wem  ge- 
hört das  Geld  für  die  Verwundung?  d.  h.  dem 
Vater  sollte  es  nicht  gehören,  weil  seine  Macht 
sich  nicht  so  weit  erstreckt,  sie  verwunden  zu 
dürfen.  —  PL  Snh.  1,1  (2a  fg.)  nibam  mbi«  die 
Prozesse  über  Beraubungen  und  Verwundungen. 

^2H  m.  (=bh.)  Schmerz.  Snh.  98b  iban 
rro?2  btti  der  Schmerz  (die  Leiden)  der  Messias- 
zeit, welche  Zeit  neun  Monate  (das.  bnain  'd) 
anhalten  soll  und  die  dem  Gebären  eines  Weibes 
verglichen  wird.     Schabb.  118a.     Pes.  118a. 

^bjH  eh.  (syr.  fta^brm)  1)  Schmerz, 
das  Wehe,  s.  TW.  —  2)  Verlust,  Schaden. 
Bech.  8b  un.  rrbnn  -nil)  ahi  Nia  Raschi  (Agg. 
rrb^n,  das.  2  Mal)  ein  Geräth,  das  nicht  so 
viel  werth  ist,  als  es  Schaden  verursacht. 

^H.  ^n  ('TOrp  m-  (syrisch  \sL,  U=L) 
1)  Schaden,  'das  Wehe,  Verletzung.  Dan.  3, 
25.  Esr.  4,  22.  —  2)  Interj.  wehe!  vae!  (vgl. 
syr.  ^  ..V'^  vae  mihi,  eig.  mein  Verderben 
kommt  über  mich;  s.  Smith,  Thes.  Syr.  Col.  1179. 
An  das  gr.  äßaXs  ist  hier  nicht  zu  denken,  s. 
TW.).  Snh.  99b.  11  la,  vgl.  ISN.  Ned.  74b 
N^py  'n  pn  hibüiid  «bia  int?  p  ybv  bun 
wehe  über  dich,  Ben  Asai,  dass  du  nicht  bei  R. 
Akiba  gelernt  (eig.  ihn  bedient)  hast!  Jom.  72b. 
Schabb.  31a,  vgl.  N"r?  II.  Thr.  r.  sv.  MbN  by, 
58d  "101p  nib3>  binTwehe  über  dich,  0  Kaiser! 
Mechil.  Abschn.  Wajassa  Par.  6  ban  Nrro  bD3 
NnTDb  wenn  das  Haus  einstürzt,  wehe  dem 
Fenster,  vgl.  NJ3.  —  In  den  Trgg.  zuw.  bian 
wahrsch.  ermp.  aus  V^ft. 

)^in,  j^n  masc.  Adj.  der  Verderber, 
Jem.,'  der  etwas  verdirbt.  Tractat  Sema- 
choth  cap.  9  Ende  ibmn  rr^r  Nbffi  cnab  vinhn 
man  belehrt  den  Menschen,   dass   er  nicht  ver- 


derben solle,  d.  h.  dass  er  in  seinem  Schmerze 
wegen  eines  Todesfalles,  der  Leiche  nicht  zuviel 
Gegenstände  zuwerfe,  die  dann  mitbegraben  wer- 
den müssten.  —  Fem.  Mac.  1,  10  (7a)  "p-ffi-i'D 
mDbsn  njnp:  3>"Q\öi  ins  ns-iinr;  (in  den 
Mischnajoth:  rrabain)  ein  Synedrium,  das  in 
einem  Septennium  eine  Todesstrafe  vollzieht, 
wird  Verderben  bringend  genannt;  nach  einer 
andern  Ansicht:  wenn  dies  in  70  Jahren  ge- 
schieht. Nach  Ansicht  des  R.  Tarfon  und  R. 
Akiba  sollte  gar  kein  Todesurtel  stattfinden; 
wogegen  jedoch  R.  Simon  ben  Gamaliel  den 
Einwand  erhebt,  dass  hierdurch  die  Mörder  zu- 
nehmen würden.     Im  Comment.  1.  rrm  st.  rran. 

'TOT!»  N7GT!  m.  N.  a.  das  Verwunden, 
die  Verletzung,  s.  TW.  —  PI.  M.  kat.  28b 
Nibi^im  asnüi  «ma  -n  smn  Ms.  M.  (1.  Nnva 
N^b^in  N5»-i)3i  Nm?3  13,  vgl.  Dikduke  z.  St.; 
Agg.  'jiy-i^i  13)   ein  Tod  ist  wie  der  an- 

dere; aber  schmerzhaft  sind  die  Verwundungen, 
die  näml.  bei  diesem  Todesfalle  ausnahmsweise 
eintraten.  Nach  LA.  der  Agg.  wäre  der  Sinn: 
die  Schmerzen  bilden  die  Zinsen,  die  Zugabe, 
vgl.  Nj'yiaifi.    Im  Comment  1.  mm  st.  rnaa. 

HJlin /.  das  Verderben,  j.  Schebi.  VI, 
37a  un.  ■pssisp  'jnb  1\\  nbnn  ^vbn  die  ^ver- 
derbenden Engel  können  nicht  hüpfen.  Kidd. 
72a,  s.  nan. 

tihZü  od.  NjnO  (syr.  %^M=^n)  das 
Verderben,  s.W-     Snh.  100b,  vgl.  «Mb"'«. 

tiksn  m.  (syr.  ]LiJ  tabes)  Verwesung, 
Verderbung,  s.  TW- 

N^töTl  od.  K^Up  *».  (syr.  tf=a£)  Zins. 
Stw.  'ban  eig.  verwunden,  wie  hbr.  -j'i;  von 
Tpä5;s.  TW.     M.  kat.  28b,  s.  biain. 

bSH  (syn.  mit  ban;  Grndw.  an  =  an,  vgl. 
aan)  warm  sein.  R.  hasch.  20a  "jb  ran  pi-b 
N73bT5>  inb  Von  ab  wib  «Tab»  uns  (in  dem 
tiefliegenden  Babylonien)  ist  die  Welt  (Luft) 
warm ;  aber  ihnen  (den  Palästinensern,  in  ihrem 
gebirgigen  Lande)  ist  die  Welt  nicht  warm. 

tiblTlm.  (— Nban,  s.  d.)  warmer  Hauch, 
Wärme.  B.  bath.  18a  bnab  rrap  Nban  Ar. 
(Agg.  aban)  die  (von  dem  angrenzenden  Ofen 
ausgehende)  Wärme  ist  der  Wand  schädlich. 

^Qö  m.  (=bh.)   Strick,   Seil.      Stw.  ban 

(syr.  ^=L,  arab.  j^~J  syn.  mit  -=n,  nach 
Wechsel  der  liquidae:  verbinden,  zus.  binden. 
B.  bath.  103b  fg.  ^b  -dto  i:n  bann  rrv  ich 
verkaufe  dir  (ein  Stück  Feld)  nach  dem  Masse  mit 
dem  Stricke  (der  Messschnur),  d.h.  genau  zugemes- 
sen ;  im  Ggs.  zu  "vni  )H  "icn  in,  vgl.  fi.  Erub.  57 3 
ritt»  'a  bin  bana  »b»  ^w»  TN  man  misst 
(bei  Sabbatwegen  u.  dgl.)  nur  mit  einem  50  Ellen 
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langen  Strick;  weil  näml.  der  kürzere  sich  leicht 
dehnt  und  der  längere  nicht  hinlänglich  gezogen 
werden  kann.  —  PI.  Das.  58a  \rt  d^ban  rraibia 
■jniös  bffli  "iS23  bffll  3573  bia  es  gieht  (zu  verschie- 
denen rituellen  Handlungen)  drei  Arten  von 
Stricken,  näml.  von  Binsen  (zum  Binden  der 
rothen  Kuh),  von  Weiden  (zum  Zusammenbinden 
der  Kleider  der  Sota,  -n£»n  ban,  hiKü=iiS5) 
und  von  Flachs  (zum  Messen),  j.  Schahb.  VII, 
10c  ob.,  s.  InpibN. 

tibin,  nhSR  eh.   (syrisch  |Lai=vrg.  bin) 
Strick,  SeiV    j.  Sot.  VIII  g.  E.,  23a  nW'n 
rrnö-n  NbanT  NS^ob   mii:    R.  Meiir    nennt    das 
Ende  der  Strickes  seinen  Anfang.   Demnach  be- 
deute ü5>n  lüNia  (Dt.  20,  9)  nach  Erklärung  der 
Mischna:    fcy  biü    "Q^pSD    „am    Nachtrabe   des 
Heeres,"  vgl.  psppT.    Levit.  r.  s.  14,  158a  Nbn73n 
pban  p"in  i-inffiN  Nban  in  i-musa  i?3&t  das 
Sprichwort  lautet:  Wenn   ein  Seil  sich  ablöst, 
so  lösen  sich  zugleich  zwei  Seile  ab,  wenn  näml. 
der  Knoten    zweier  zusammengebundener    Seile 
aufgeht;  bildl.  für  die  in  einander  geflochtenen 
Bänder  im  Mutterleibe  der  Gebärenden,   s.  den 
Plural.     Khl.  r.  sv.  "iffiN  ba,  92a  nban  pn^N 
ib^~a    (1.  Tiapi)   "nsspl   bringet  (nach   meinem 
Ableben)  einen  Strick  und  bindet  ihn  an  meine 
Füsse;  vermittelst  dessen  man  näml.  seine  Leiche 
nach  Palästina  ziehen  sollte,  vgl.  H73N,  bab-l.  und 
Nrrou.  —  Trop.  Genes,  r.  s.  37,  39d  (mit  Bez. 
auf  Gen.  18,  25)  Abraham  sagte  zu  Gott:  Willst 
du  die  Welt  erhalten,  so  darfst  du  nicht  nach 
dem  strengen  Recht  verfahren,  verlangst  du  aber 
das  Recht,    so   kann  die  Welt  nicht  bestehen; 
N5ab3>  rya  hn  •piasn  pina  nban  iDBin  pn  n?3T 
SOI  lym  wie  kannst  du  den  Strick  an  seinen 
beiden  Enden  anfassen?     Du  verlangst  den  Be- 
stand der  Welt  und  andererseits  verlangst   du 
auch  das  strenge  Verfahren  nach  dem  Rechte! 
Levit.  r.  s.  10  Anf.  'ai  Nban  fflisn  rs>a  riN  dass. 
—  PI.  Levit.  r.  s.  14,  157d  in  dem  Leibe  der 
Schwangern  befinden  sich  pb^an  pb"On  (1-  pban) 
verschiedene  Bänder,  vgl.  pa. 

^"Oö.  m-  (eig-  dass.,  was  Nban);  nur  b^an 
Nrp  (hbr.  üYn  ban)  eig.  Landstrich  am  Meere 
(oder:  des  Westens);  dah.  auch  Name  eines 
Ortes:  Chabeljama.  Kidd.  72a  b^am  Nnb^an 
Nu"1  die  Krone  (der  schönste  Strich)  von  Chabel 
Jama.    Genes,  r.  s.  37  Ende. 

riTlin  I  /.  1)  eig.  Part.  pass.  verbunden, 
gebunden.  Kel.  18,  9  nb^an  riNWütt  HU73 
nVon  rnrttiai  eine  Bettstelle  wird  levitisch  un- 
rein, wenn  sie  verbunden  (d.  h.  zusammengestellt, 
im  Ggs.  zu  D^naN  D"naN:  stückweise)  und  wird 
gereinigt,  wenn  sie  zusammengestellt  ist.  Suc. 
16a  dass,,  vgl.  ban.  —  2)  Gebundenes,  Ge- 
bund,  Bündel.  B.  mez.  72b  nb^an  'pblün 
Dip'ab  Öip70'3  wenn  Jem.  ein  Bündel  von  einem 


Orte  nach  dem  andern  trägt.     Das.  78a  njoiBS 
nrb    Mb"1  an   wenn    das    Bündel    (des  Arbeiters, 
worin  er  sein  ganzes  Werkzeug  u.  dgl.  hat)  dem 
Arbeitgeber  eingehändigt  wurde.      Kidd.  65b  IT 
inb-an  das  ist  mein  Bündel,    j.  Orl.  III,  63a  un., 
vgl.  *vt  III.    j.  Ab.  sar.  I,  39d  mit.  bffi   nb^an 
p:rt3  'n73    mns   pN   nsnab   ein   Gebund  Weih- 
rauch enthält  nicht  weniger  als   fünf  Arten,     j. 
B.  kam.  IX  Anf.,  6d  nsnab  "inb^an  pT1^  er  legte 
sein  Bündel  auf  kurze  Zeit  ab.    Genes,  r.  s.  44, 
42c  d^ip  btfi  Mb^an  ein  Gebund  Dornen.   Cant. 
r.  sv.  riNT  "m,  18a  poaa-03  b\ü   nb^an  ein  Bün- 
del grober  Seide.     Suc.  15a.     j.  Kidd.  III  Anf., 
63°.     Khl.  r.  sv.  b"DN  ^b,  91a  u.  ö.  —  PL    j. 
Ber.  VII,    lla  mit.   nib^an  mbia    drei  Bündel. 
B.  kam.  10a  u.  ö.  —  Der  Plur.  im  St.  constr.  hat 
stets  die  masc.  Form.   j.  Snh.  VII  Anf.,  24b  "'bpan 
n"m?3T  Bündel  Weinreben.     Orl.  3,  6  fg.  —  3) 
trop.  Bund,  Verband,  ungef.  unser:  Bande.  Ab. 
sar.  10b  un.  lla  ob.  als  Antonin  starb,  rief  Rabbi 
aus:  i-ib^ann  i-H"ion:  der  (Freundschafts-) Bund 
ist    nun    aufgelöst.      Als    Artaban    (od.  pTr«) 
starb,  rief  Rab  aus:  nV'ann  mian:  der  Bund 
ist  aufgelöst!  —  4)  trop.  Masse,  Haufe.   Ber. 
49a  mit.  Pes.  I02b  mV* an  myan  miw  piais*  pH 
man  vollzieht  die  Gebote  nicht  haufenweise,  d.  h. 
mehrere  gleichzeitig,  z.  B.  den  Segen  über  Sab- 
bat und  Fest  bei   einem  Glase  Wein.     Erub. 
54b   (mit  Anspiel,   auf  Spr.  13,    11)   r-Höl»  dn 
yaip  iab  nao  U3>72n?2  mb"an  mb^an  w-nn  üin 
ftav  T  bl»  wenn   Jem.  die  Gesetzlehre  haufen- 
weise (überhäuft)   zusammenträgt,   so  nimmt  er 
an  Wissen  ab;    wo   nicht,   so  wird  „der   nach 
und  nach  (eine  Handvoll  nach  der  andern)  Sam- 
melnde an  Wissen  zunehmen."     B.  mez.  84b  un. 
©7373   ina    pNtf)   niausn    mb^an    linapn   Ar. 
(Agg.  'an  'ffln)  du  hast  uns  mit  Haufen  (oder: 
Bündeln)  von  gehaltlosen  Einwänden  umgeben. 

n^n  II  od.  pton  /•  das  Pfänden,  die 
Pfändung.  Mechil.  Abschn.  Wajassa  Par.  1 
(mit  Anspiel,  auf  bann  ban,  Ex.  22,  25)  Dn 
na  pbamiu  qns  nna  i-ib^an  nban;  vollständiger 
in  Jalk.  I,  73°  pbainffl  spo  nnN  nbinn  nban  dn 
na~n  mbian  "p  (wahrsch.  jedoch  ist  zu  lesen 
nib^an  nbpn)  wenn  du  eine  Pfändung  vor- 
genommen hast,  so  wird  man  später  bei  dir  viele 
Pfändungen  vornehmen. 

fcOi'On  m.  Adj.  (syr.  \l£sl)  der  Träge, 
Nachlässige.  —  Nrnajpn  /.  (syr.  ]LailsiZ) 
Trägheit,  Lässigkeit.  —  n^ran  Adv.  (syr. 
Lt.\££zzL)  träge,  auf  träge  Weise,  pigre; 
s.  TW- 

D^n  zerschellen,  in  kleine  Stücke  zer- 
schlagen. B.  mez.  80b  ob.  loaniaa  Ar.,  s. 
£22^.  —  Nif.  pass.  Chull.  42b  noaniü  nbisbia 
wenn  der  Hirnschädel  zerschellt  wurde.  — 
Sbst.  B.  mez.  I16b  Noan,  vgl.  Nüan. 


f*5n  (syr.  gsLi  und  ^cu»,  ^)  eig.  schlagen, 
syn.  mit  aan,  bes.  zusammendrücken,  pres- 
sen. —  Pi.  Flüssigkeiten  zu  einer  com- 
pakten  Masse  machen,  einen  dicken  Brei 
einrühren,  Milch  zusammen  schlagen,  um 
Butter  oder  Käse  daraus  zu  machen.  Teb.  jom 
2,  4  yam  &N  wenn  man  (die  Brühe,  Brot- 
krumen und  Oel)  zu  einem  Brei  eingerührt  hat. 
Schabb.  95a  yanar:  wenn  Jem.  die  Milch  ge- 
rinnen macht,  um  Butter  daraus  zu  gewinnen; 
anders  nach  Easchi.  j.  Schabb.  VII,  10c  un. 
j.  Maasr.  II,  50a  ob.  u.  ö.  (j.  Orl.  I,  61b  ob. 
yanan  crmp.  aus  yarran). 

P5TI,  «f  ST!  (syr.    ^,   arab.    J^) 

Mehlspeise,  ein  Brei,  der  aus  Mehl,  Honig, 
Oel  u.  dgl.  zus.  gerührt  ist.  Ber.  36b  ynn 
i"i"V7pj  vg1-  ^inaN.  Das.  37b  un.  NSran  ^Ntt 
'an  ein  Brei,  in  welchem  noch  Brotkrumen  lie- 
gen. Men.  75b.  j.  Ned.  VI  Änf.,  39°  NS^an. 
Genes,  r.  s.  48,  47°  Sara  nahm  „drei  Mass  Mehl" 
(Gen.  18,  6),  rrai-jibab  'an  yanb  'an  maiyb  'n 
ein  Mass  zu  Kuchen,  eines  zur  Mehlspeise  und 
eines  zu  Honiggebäck  ([xek'-copia) ;  nach  einer 
andern  Ansiebt  nahm  sie  zu  jeder  Speise  drei 
Mass.     B.  mez.  99b,  s.  NSMaTi. 

f^TI)  N^Ilin  m.  zusammen  gerührter 
Milchrahm,  Butter,  Käse.  (Ob  auch  das 
hbr.  d-'STnn,  1  Sm.  17,  18  mit  unserm  W.  zu- 
sammenhängt?) j.  Pes.  VI,  33c  mit.  b^aan  y!-üi 
Nna^D  anyaa  *y-ist  Tsnp  biaia  i-iWrsi  ya"in 
Jem.,  der  Käse  (Butter)  isst  und  die  Absicht 
hat,  bald  darauf  Fleisch  zu  essen,  muss  die 
Brotkrumen  (die  von  der  Milchspeise  zurück- 
geblieben sind)  forträumen.  —  PI.  j.  Pea  I,  16a 
mit.  zu  einer  Versammlung  der  Flachshändler 
kamen  Alle,  mit  Ausnahme  eines  Einzigen,  den 
man  gewöhnlich  spottweise:  yain  *na  (Käse- 
sohn) nannte,  y-j  Nar  ybaa*  "pN  na  "naa* 
i"n  (1.  yain)  yan  na  w  naai  ysrajiri  ^n  "iaai 
3>;s:!-;3  »nn  yiDb  "iaa*  nr  "pm"1  Jene  sagten:  Was 
wollen  wir  heute  speisen?  Worauf  Jem.  ant- 
wortete: Käse.  Nun,  sagte  ein  Anderer,  so 
komme  doch  der  ya"in  "ia.  R.  Jochanan  be- 
merkte hierauf:  Jener  hat  auf  heimliche,  ver- 
steckte Weise  üble  Nachrede  (den  Schimpfnamen) 
vorgebracht.  Thr.  r.  sv.  via"),  52°  vv'an  b^T 
ysta"im  yya  gehe  und  bringe  Eier  und  Käse. 
Das.  T3>*7  NSiain  Ziegenkäse,  s.  yv>a<t. 

NjJ'GV!  (Xiiinn)  m.  Zusammengedrück- 
tes, Gepresstes;  eig.  (=syr.  ],^"l  i^")- 
das  Zusammendrücken.  Keth.  80a  ob.  Nsnavi 
■nam  Ar.  (Agg.  ajssain)  die  zusammengedrückte 
Masse  der  Datteln  (ähnlich  ribiD'i).  B.  mez. 
99b  ob.  -nam  nstqti  Ar.  (Agg.  aü^an). 

p3n  (=bh.,  syn.  mit  paa«,  s.  d.)  umschlin- 
gen.    Part.  pass.     j.  KU.  VI  Anf.,  30b  un.  pnan 


—    T 

bmab,  und  das.  bmab  ypian  die  Pflanzen  sind 
um  die  Wand  geschlungen. 

Pi.  fest  umschlingen,  umarmen.  Pesik. 
r.  s.  3,  5C  die  Exulanten  n*nap  ypanai  yso 
bm  kamen  und  umarmten  den  Grabhügel  der 
Rahel.  —  Hithpa.  sich  gegenseitig  um- 
armen, j.  Bez.  II,  61c  mit.  o-ra  nann  ün 
^b  2»"i  ya*  N73T13  inias  D»  pattna  wenn  du 
siehst,  dass  ein  Eunuch  und  deine  Frau  sich  um- 
armen, wird  es  dich  etwa  nicht  verdriessen? 
In  der  Parall.  j.  Schabb.  III,  6a  un.  pana 
^rröN  d5>  (1.  panna). 

p2n  eh.  (=pan)  Pa.  pan  umarmen.    Pes. 

lllb   Nbp^b   JTpan  er    umarmte    den    Dattel- 
baum; s.  auch  TW. 

p2tl  m.  (syr.  ]  n-^~)  das  Zusammenhal- 
ten, Zusammenschliessen.  Nid.  58a  dipa 
pari  der  Ort,  wo  Hüfte  und  Leib  zusammen- 
schliessen. Das.  las:»  pari  das  Zusammen- 
schliessen selbst. 

p2n»w.  eig.  Umschlingendes,  insbes.  Gurt, 
Band  u.  dgl.  Kel.  19,  3  -nartb  patt  eine  Art 
Untersattel,  ein  breites  Stück  Zeug,  das  man  um 
den  Leib  des  Esels  unterhalb  des  Sattels  legt, 
damit  dieser  ihn  nicht  drücke,  oder  auch,  damit 
er  sich  beim  Schwitzen  nicht  erkälte.  Nach 
einer  andern  Ansicht:  Ein  ausgepolstertes  Stück 
Zeug,  womit  man  die  Last  des  Esels  umwickelt, 
damit  sie  nicht  beregnet  werde.  Nach  Ar.  sv. 
■'pbp:  Ein  Gurt,  den  man  dem  Esel  unterhalb 
seines  Leibes  anbringt.  Schabb.  64a.  B.  bath. 
78a  dass.  —  PI.  Schabb.  57a  un.  nan^ac  ypan 
breite  Halsbänder,  eine  weibliche  Putzsache. 

*15H  (=bh.)  1)  verbunden,  vereint  sein, 
sich  zu  Jemdm.  gesellen.  Tem.  2a  ^br-a 
y-nin  Personen,  die  sich  (behufs  Opferns)  zu- 
sammengethan  haben.  Men.  93b  un.  spa  nnao 
y-imnn  bab  "jano  ina*  yan  y~ainr;  bab  Ar. 
(Agg.  omm;  vgl.  jedoch  das.  94 a  ynainr;) 
Einer  darf  für  alle  Genossen  das  Opfer  schwingen, 
nicht  aber  für  Alle  (auf  das  Opferthier)  die  Hand 
auflegen,  j.  Ab.  sar.  I,  39b  mit.  (mit  Anspiel, 
auf  Ps.  58,  6)  min  rrn  min  rn-o  *a  ba 
demjenigen,  der  sich  zu  ihm  (Jerobeam)  gesellte, 
schloss  er  sich  fest  an.  —  2)  bannen,  bes. 
böse  Geister  oder  wilde  Thiere  durch  Zauber- 
spruch unschädlich  machen,  eig.  binden,  bän- 
digen. Thr.  r.  sv.  rms  -m,  55d  -am  yaraa 
'ai  löfiStt  na*  ynaim  man  holt  einen  Zauberer 
(Thierbändiger)  herbei,  der  die  (um  ein  Fass 
geringelte)  Schlange  bannt,  wodurch  man  das 
Fass  erhält,  vgl.  ypi5-     Snh.  65a,  vgl.  Piel. 

Pi.  nan  (=bh.)  ^verbinden,  vereinigen. 
Kel.  14,'  2  ib  man  er  hat  ein  Gefäss  mit  dem 
andern 'vereinigt.  Das.  larTJJa;  nach  einer  an- 
dern Ansicht:  ban^a,  s.  ban.   Part.  pass.   Kel. 
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12,  2  nmab  namwm  neu  aa-jb  namwn  ba 
"innü  Alles,  was  mit  Unreinem  verbunden  ist, 
ist  selbst  unrein,  was  mit  Keinem  verbunden  ist, 
ist  rein;  d.  b.  Griffe,  Henkel  u.  dgl.,  die  an  Ge- 
fässen  angebracht  sind,  sind  hinsichtlich  des  An- 
nehmens  oder  Nichtannehmens  der  Unreinheit, 
wie  diese  zu  behandeln.  In  B.  kam.  92b  und 
Chull.  65a  wird  dieser  Satz  bildlich  auf  das  Be- 
gatten der  Thiere  angewandt:  Unreines  gesellt 
sich  zu  Unreinem  und  Reines  zu  Reinem,  vgl. 
"PT"]T  II.  B.  mez.  89a  u.  ö.  nam»,  und  voll- 
ständig ypipb  nam»  (im  Ggs.  zu  iaibn)  eine 
Pflanze,  die  noch  in  der  Erde  wurzelt,  j.  Pea 
II  Anf.,  16c  nama,  s.  nm.  —  2)  bannen, 
durch  Zauberei  verbinden.  Snh.  65a  wird 
aiN  bs>a  der  Mischna  erklärt:  nanb  napöa,  was 
in  Ker.  3b  erklärt  wird:  ni?2  hs>  rab  maptt 
inanb.  Demnach  bedeute  das  biblische  nan  nan 
(Dt.  18,  11):  1)  Jemd.,  der  einem  Dämon  opfert 
(Räucherwerk  darbringt),  um  ihn  zu  bannen,  d.  h. 
damit  dieser  sich  dem  Menschen,  behufs  Aus- 
übung der  Zauberei  anschliesse;  auf  welche 
Handlung  Todesstrafe  gesetzt  ist,  •paa  "an  nam 
fib-'poa  !~;t;  2)  Jem.,  der  grosse  oder  kleine 
Thiere,  Schlangen  u.  dgl.  bannt  (nan  b"TO  nan 
'ai  d^anpsn  Dnans  iV^Nl  -jap;  in  Ker.  1.  c. 
■pap  nam  blia  "am,  ist  ungenau),  worauf  keine 
Todesstrafe,  sondern  blos  Geisselung  gesetzt  ist, 
iaba  nt  p:a  "an  -am;  vgl.  auch  TW  sv.  Nnnan  I. 
Nithpa.  gebannt  werden.  Tanchuma  Be- 
schallach, 83a  nnsa  nma  t\iy  b£  iiNin  nr  cay 
D^naN  amax  btin:i  nanni  -p»  wenn  die  Otter 
(ix/.?)  des  Schattens  eines  in  der  Luft  schweben- 
den Vogels  ansichtig  wird,  so  wird  dieser  so- 
fort dermassen  gebannt,  dass  er  gliedweise  zer- 
fällt (die  Erklärung  des  Commentars:  das  Gift 
der  Otte*  verbindet  sich  mit  dem  Vogel, 
tpyn  Epsa  nann?3  oinü,  ist  unrichtig). 

"Ün  eh.  Pa.  nan  (syr.  ja*  =  nan)  binden, 
bannen,  s.  TW 

"Dn  m.  (=bh.)  1)  Genosse,  Gefährte, 
mit  Jemdm.  verbunden.  Aboth  2,  9  ian 
3>n  nan  aiu  ein  guter  (tugendhafter)   Ge- 

nosse, ein  böser  Genosse.  Schabb.  63a  ob.  nana 
3>"i  nana  "in  aiu  bist  du  mit  einem  guten  Ge- 
nossen oder  mit  einem  bösen  Genossen  verbun- 
den? d.  h.  hast  du  eine  schöne  oder  eine  häss- 
liche  Frau?  j.  Schek.  III  Anf.,  47b  "an  "W3>  p 
Naipy  'nb  mn  Tübm  Ben  Asai  war  der  Ge- 
nosse (College)  und  Schüler  des  R.  Akiba.  j.  B. 
bath.  IX  Ende,  17b  dass.  In  bab.  B.  bath.  158b 
steht  dafür  ian  Tttbn.  j.  Snh.  I,  18a  ob.  ian 
T»bm,  näml.  von  R.  Lasar  (Elasar)  und  R.  Jo- 
chanan.  Ber.  27b  R.  Jirmeja  bar  Abba  T»bn 
rrin  "an  war  Schüler  und  College  des  Rab; 
daher  fragte  er  ihn  blos:  nbia  "V3,  und  nicht: 
Ta  Vna  "ft  hat  der  Herr  die  Habdala  gespro- 
chen?  —   Insbes.   oft  2)   nan   (im  Ggs.  zu  Qy 


y-iNrt:  Idiot)  Chaber,  socius,  Genosse  der 
Gelehrten  und  Frommen,  welche  sich  vom 
gewöhnlichen  Volke  fernhielten,  eine  strenge 
Pflichterfüllung  befolgten  und  die  namentlich 
die  Gesetze  der  levitischen  Reinheit,  sowie  die 
Entrichtung  der  Priester-  und  Levitengaben 
u.  dgl.  sorgfältig  beobachteten.  Die  Eigenschaft 
eines  Chaber,  d.  h.  die  Glaubhaftigkeit  eines 
solchen,  konnte  man  gewöhnlich  nur  infolge  einer 
förmlichen  Aufnahme  in  den  Gelehrten-  und 
Frommenbund  erlangen.  Der  Chaber  ragte 
nicht  immer  an  Gelehrsamkeit  hervor,  d.  h.  er 
war  nicht  autorisirt.  Vgl.  Kidd.  33b  un.  ■pns 
nan  N3N1  "^"on  ihr  seid  (autorisirte)  Gelehrte 
und  ich  bin  (blos)  ein  Chaber;  ihr  braucht 
mir  daher  keine  besondere  Ehrerbietung  zu  er- 
weisen (diesen  Ausspruch  that  R.  Simon  bar 
Abba  jedoch  aus  blosser  Bescheidenheit,  da  er, 
wie  es  scheint,  der  Lehrer  dieser  Gelehrten  war). 
Vgl.  hiermit  j.  Bic.  III,  65°  un.  ija»  pnuiy  pN 
"an  man  braucht  vor  dem  Chaber  nicht  aufzu- 
stehen. Das.  als  Samuel  bar  Ba  (derselbe,  der 
in  Kidd.  1.  c.  R  Simon  bar  Abba  genannt  wird), 
vor  R.  Hilai  und  R.  Jakob  vorüberging  und 
diese  vor  ihm  aufstanden,  sagte  er:  Das  ist  nicht 
nöthig,  *jpT  "O^Nia  ich  bin  kein  Saken,  s.  d.  W.  — 
Dem  nan  untergeordnet  ist  der  ■jüso  (Be- 
glaubigter), der  näml.  die  Pflicht  übernimmt, 
die  Gesetze  der  Zehntenentrichtung  streng  zu 
befolgen,  ohne  sich  aber  auch  zur  Beobachtung 
der  levitischen  Reinheitsgesetze  zu  verpflichten. 
Später  wurde  auch  jeder  Gesetzkundige  und 
gesetztreu  Lebende:  nan,  und  eine  solche  Frau: 
rtTan  genannt,  —  Dem.  2,  3  mmb  vbv  bapttn 
"ian  wenn  Jem.  die  Pflicht  übernimmt,  ein  Cha- 
ber zu  sein.  (Das.  Mischna  2:  1j»&o  mmb), 
vgl.  ni-pan.  Tosef.  Dem.  cap.  2  Anf.  bapün 
'ai  nan  mmb  imn»  'pbapü  n-nan  'n  Tb?  wer 
vier  Dinge  übernimmt,  den  nimmt  man  als 
Chaber  auf;  dass  er  näml.  sein  Getreide  nicht 
an  einen  Idioten  (ynNin  d3>)  verkaufen  würde 
u.  s.  w.  Bech.  30b  nan  bffl  ina  nan  max 
'an  die  Frau,  die  Tochter  oder  der  Sklave  eines 
Chaber  bedürfen,  um  hinsichtlich  der  Entrich- 
tung der  Zehnten  beglaubigt  zu  sein,  keiner 
besondern  Aufnahme;  nach  einer  andern  An- 
sicht jedoch  bedürfen  sie  derselben.  Snh.  8b, 
vgl.  rüjnnn.  Exod.  r.  s.  l,  ioid  nann  sn:a'n 
R.  Pincha's,  der  Chaber.  —  PI.  Bech.  30 b 
aman  Genossen  des   Gelehrtenbundes,     j.  Snh. 

I,  19a  mit,,  vgl.  o-j^abia.  Cant.  r.  sv.  vna?jo, 
13c  ü-nan  ^a  bapT?:na'  i»  wer  die  Gelehrten 
gut  aufnimmt.  Das.  sv.  "nn  nna,  34b  a-nan  'a 
nabn  nana  D^piay  Vi-ra  zwei  Gelehrte,  die 
sich  mit  der  Gesetzlehre  befassen.     Pesik.  r.  s. 

II,  I8b  an-nan  a-^anb  a^pian  an^nan 
D"nan  mb^a  a^poiy  Israels  Angehörige  des 
Chaberbundes  schliessen  sich  den  Gelehrten  an  und 
beschäftigen  sich  mit  Wohlthaten.  B.  bath.  75a 
tr^an  ^T^bn  «bN  aman  p«  unter  aman  sind 
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nur  Gelehrte  zu  verstehen;  mit  Bez.  auf  ö"nan, 
HL.  8,  13  und  tpnan,  Hiob  40,  30.  ExocLr. 
s.  27,  125b  die  Schriftstelle  Spr.  6,  1  j-nttso 
rfb  1-I33S  Nb  -ian  dinus  tp?:nn  ba  D"nann  by 
b^:i  "on-12  Di«  n^ro  vb3>  lüiys  i:pni  masta 
'ai  "i72t«i  ab  mba  bezieht  sich  auf  die  Gelehr- 
ten. So  lange  Jem.  (als  Privatmann)  Genosse 
des  Gelehrtenbundes  ist,  so  kümmert  er  sich 
nicht  um  die  Gemeinde  und  wird  auch  wegen 
ihrer  Vergehen  nicht  bestraft.  Sobald  er  aber, 
als  Oberhaupt  angestellt,  den  Ehrenmantel  über- 
nimmt, so  darf  er  nicht  sagen:  Ich  kümmere 
mich  blos  um  meinen  eignen  Vortheil;  was  geht 
mich  die  Gemeinde  an?  sondern  die  ganze  Last 
der  Gemeinde  ruht  auf  ihm,  vgl.  i~n"n.  —  Fem. 
rnan,  iman  (bh.  rnan)  Genossin.  Schabb. 
3Öa'  n;:i3t  nVäd  ib^N  'Hmana  nwis  mabn  -pN 
eine  Herrschaft  trifft  auch  nicht  um  ein  Haar- 
breit mit  der  andern  zusammen.  Uebrtr.  Snh. 
8b  rrvan  StißN  eine  gesetzkundige  Frau.  — 
PI.  niTan  Schabb.  129a,  vgl.  t]jN. 

iTfin  eh.  (syr.  ]£aJ=nan)  Genosse,  Ge- 
fährte, Freund,  ferner  Chaber.   B.  bath.  28b. 
29a  u.  ö.  '■pam  snam  ;-pb  res  inan  'pan 
t-fb  rPN  K"ian  dein   Freund  hat  einen  Freund, 
und  der  Freund   deines   Freundes  hat  ebenfalls 
einen  Freund;  d.  h.  wenn  du  Jemdm.  etwas  mit- 
theilst, so  erzählt  dieser  es  dem  Andern,  welcher 
es  weiter  verbreitet.     Schabb.  31a  Hillel  (ca.  30 
Jahre  v.  Chr.,  s.  bbn)  sagte  zu  einem  Proselyten 
bei  der  Aufnahme  desselben  ins  Judenthum  (mit 
Bez.  auf  Lev.  19,   18:   „Liebe  deinen  Nächsten 
wie  dich  selbst")  it  TaSTi  ab  "pnnb  ^D  *jbyn 
-n^:5  Vn  Nirr  i-nai-pa  'p-'so  nbia  minrs  ba  jm 
was  dir  verhasst  ist,   thue   auch  einem  Andern 
nicht    an!      Das  ist  der  Inbegriff    der  ganzen 
Gesetzlehre,  alles  Uebrige  ist  Commentar,  gehe 
und  lerne  es.     (Matth.  7,  12   wird  jener  Aus- 
spruch Hillel's  in  ein  positives  Gebot  umgewan- 
delt, was  jedoch  praktisch  nicht  immer  durch- 
führbar ist).  —  j.  Taan.  I,  64c  mit.  N-osn  nan 
•pam  "pman  R.  Chananja,  der  Genosse  der  Ge- 
lehrten. —  PI.  Bez.  25a  Nna-iaia  Tl^  T^23 
Ar.  (Agg.  ■plan  "ia  bö3)  unsere  Freunde  Hessen 
sich  in  grosse  Dinge  (Disputationen)  ein.  j.  Ab. 
sar.  II,  41c  mit.     j.  Snh.  IX,  30a  un.    ao^an, 
vgl.  tft.    j.  Keth.  I  Anf.,  24d  N^ian  (=tP5oan) 
die  Gelehrten.     Nid.  6b,  vgl.  "o^.   Levit.  r.  s.  18 
Anf.  vgl.  jnia.     Chull.  12b  und  Taan.  24a  "On 
N^ian  yni  TNT5>T  NWiN  Oschaja,  der  Jüngere, 
der  zu  den  Genossen  (Chaberim)    gehört,  trug 
eine  Borajtha  vor.    (Den  Beinamen  n"P3>T  erhielt 
er  zum  Unterschiede  von   dem   älteren   R.  Ho- 
schaja    [in  bab.   Gem.   auch  jtWüin,  Oschaja], 
dem  Redacteur  der  Tosefta,  ndii  Niyiain,  s.  d.). 
Dieser  jüngere  R.  Oschaja  (in  j.  Gem.  arswin) 
sagt  selbst   von  sich   (j.  Snh.  I,    18°   ob.):  nan 
Nipin  ich  war  ein  Chaber,  und  wird  j.  Schabb. 
III,  5d  ob.  'pa-n  "pman  der  Genosse  der  Ge- 
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lehrten  genannt.  (Die  Erklärung  der  Tosaf.  also 
in  Chull.  1.  c. :  N^inn  'pan  bedeute  aus  dem  Orte 
Chabraja,  ist  nicht  stichhaltig.)  Chull.  31a  und 
Ned.  26a  dass.  Genes,  r.  s.  13  g.  E.  p:  "Oj^aN 
N-ni^a  Ipa»  rtln  man  Abimi,  der  Genosse 
des  Gelehrtenbundes,  besuchte  die  Kranken.  — 
Fem.  Nrnan,  Nn^an  (syr.  Uj=L)  Genossin. 
Chull.  i6a  u.  ö.  Jeb.  63b  Nnb^aa  abi  -mann 
durch  ihre  Nebenfrau,  aber  nicht  durch  den 
Dornstrauch;  d.  h.  für  die  böse  Frau  ist  die 
Heirath  einer  zweiten  eine  weit  grössere  Strafe 
als  die  Anwendung  von  Züchtigungsmitteln  mit 
Dornsträuchen  u.  dgl.,  s.  auch  TW.  —  n-a 
Nn-pan,  s.  d.  in  rra. 

*"QÖ  "'•  (=bh.)  1)  Verband,  Verein.  Ber. 
30a  un.  -pj>  nan  ein  Gemeindeverband,  der 
näml.  aus  den  Chaberim,  Gelehrten  und  anderen 
Genossen  (noian  15a)  besteht,  die  sich  mit  Ge- 
meindeangelegenheiten, dem  Synagogalwesen  und 
verschiedenen  gemeinnützigen  Dingen  befassten. 
R.  hasch.  34b  dass.  Meg.  27b  ob.  ian  M  -^ 
"P3>  lanb  'jnSn  -P3>  wenn  ein  Gemeindeverbaud 
im  Orte  vorhanden  ist,  so  übergiebt  man  das 
zu  Almosen  aufgebrachte  Geld  dem  Gemeinde- 
verband. Daher  verlangte  R.  Huna,  als  Ober- 
haupt desselben,  „da  alle  Armen  ihm  Vertrauen 
schenkten,"  dass  man  dieses  Geld  ihm  zur  Ver- 
keilung übergäbe  (Raschi  liest  in  letzterer  St.: 
-py  "ian  der  Gelehrte  der  Stadt,  was  jedoch 
nicht  zutreffend  ist.  Ar.  schwankt  an  allen  hier 
citirten  drei  Stellen  zwischen  der  LA.  -ian  und 
-ian).  —  2)  Zusammenrottung  infolge  des 
Bannspruchs  eines  Zauberers.    Snh.  65a  und  Ker. 

3b  pp  "^n  ^  "lin>  V§L  "1?r?  im  PieL  —  3) 
Schabb.  154b  ^pbsia  ian  zusammengebun- 
dene Säcke  auf  dem  Rücken  des  Kameeis,  an 
dessen  jeder  Seite  ein  Sack  herabhängt.  Das. 
ipnbJN  nana  (1.  ^pbTUK  oder  ^pbnsa)  das,  was 
den  Säcken  (d.  h.  einem  derselben)  hinzugefügt 
wird;  näml.  wenn  die  beiden  Säcke  an  Last  nicht 
gleich  sind,  in  welchem  Falle  man  dem  leich- 
teren noch  ein  kleines  Säckchen  hinzufügt,  um 
das  Gleichgewicht  herzustellen,  vgl.  "nrnaN. 

m^Qn  /.  Genossenschaft,  Verbindung. 
Pes.  89ab'  fg.  mian  ^a  die  Mitglieder  einer 
Genossenschaft,  die  sich  näml.  zum  gemeinschaft- 
lichen Opfern  und  Verzehren  des  Pesachlammes 
vereinigten.  Das.  11 3b  rniw  bia  man  eine 
Gesellschaft,  die  sich  behufs  Ausübung  einer 
Wohlthat  bildete,  j.  Pes.  VII  g.  E.,  35 cd.  j. 
Snh.  VIII  Anf.,  24a  msw  mian  dass.  Ber.  9b 
!-mann  ba  TM^wa  in  Anwesenheit  der  ganzen 
Gelehrtengenossenschaft.  Tosef.  Dem.  cap.  2  bap 
mian  "'jsa  vby  Jem.  übernahm  die  Pflichten 
eines  Chaber  (vgl.  ian)  in  Gegenwart  der  Ge- 
nossenschaft, d.  h.  des'  Gelehrtenbundes.  Ned. 
81a  ob.  rmana  iiriTn  seid  darauf  bedacht,  die 
Gesetzlehre  nur  in  einer  Gesellschaft  zu  erlernen 
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(oder:  vorzutragen,  vgl.  E.  Nissim  z.  St.);  weil 
näml.  in  einem  grösseren  Schülerkreise  die  Ge- 
setze genauer  besprochen  und  erläutert  werden. 
Genes,  r.  s.  87  Anf.  a^snan  b'ü  in  man  ein  Ver- 
band der  Frevler.  KM.  r.  sv.  nW3,  74b  nman 
trp'ni:  ba  die  Gesellschaft  der  Frommen.  Levit. 
r.  s.  2  g.  E.  x-ivj  b-a  inman  r>vn  bta  inman 
'an  bbn  bei  die  Genossenschaft  (der  Gelehrten- 
verband) des  Mose,  des  Josua,  des  David  und 
des  Chiskija,  das  sind  „die  alten"  (cec,  HL. 
7,  14);  aber  die  Genossenschaft  des  Esra,  des 
Hillel,  des  R.  Jochan.  ben  Sakkai,  des  R.  Me'ir 
und  seiner  Genossen,  das  sind  „die  neuen" 
(anann).  —  PI.  Pes.  98b  iai;'r:ü  niman  'a 
•jmnaa  zwei  Genossenschaften,  deren  Pesach- 
iämmer  vertauscht  wurden,  j.  Pes.  1.  c.  u.  ö. 
Cant.  r.  sv.  nna,  34c  Israel  verliest  die  Thora 
mmana  in  Genossenschaften,  Versammlungen. 

tnon»  KiTO"!  cä.  (=:nnian)  Genossen- 
schaft.  j.  Ber.  II,  5a  ob.  mnmam  st^n  'n 
rrmnam  isa^p»  'n  rrnmam  ^t>  'n  R.  Chija 
(R.  Jose,  R.  Akiba)  und  seine  Genossenschaft, 
d.  h.  das  Collegium  seiner  Schüler,  j.  Ter.  H, 
4lc  mit.  'na  "»nr:  mnmana  "n"ra  min  na  an 
nb-riwM  lim"*  'na  ">ma£a  mwa  als  Rab  in  seiner 
Akademie  eine  Lehre  vortrug,  so  lehrte  er  nach 
Ansicht  des  R.  Me'ir;  in  den  Gemeinden  hing, 
lehrte  er  nach  Ansicht  des  R.  Jochanan  Sande- 
lar  (Sandalenverfertiger).  (In  Chull.  15b  steht 
rPT":bnb  anst.  mrimana,  und  mim  'na  anst. 
•pnr*  'na).  M.  kat.  27b  Krr:a  »a^it  ütnman  es 
ist  eine  Genossenschaft  (die  sieh  mit  Leichen- 
bestattung  u.  dgl.  befasst)  in  der  Stadt.  —  B. 
kam.  7la  Nvman  bai  *pais  "n  urpb  p  -an 
{viell.  zu  lesen  Nrnian  pl.)  R.  Simon  ben  Lakisch 
u.  s.  w.  und  die  ganze   Gelehrtengenossenschaft. 

nmnrmT2n/.  l)  Geselligkeit,  Ge- 
meinschaftlichkeit, j.  Ber.  V,  9a  mit.  "ib^ss 
-;nb  nrb;'  ■px  ninan  n»in  selbst  nicht  den 
geringsten  Anstrich  der  Geselligkeit  zum  B&sen 
haben  wir  (mit  diesem  Menschen);  d.  h.  es  ist 
eine  Anmassung  von  diesem  Idioten,  uns  so  zu 
grüssen,  als  ob  wir  seines  Gleichen  wären.  Er 
hatte  näml.  bei  der  Begrüssung  dieser  Gelehr- 
ten die  übliche  Anrede  Rabbi,  -»an,  weggelassen, 
vgl.  nvn  im  Hif.  —  2)  das  Wesen  der  Ge- 
nossenschaft, des  Gelehrtenbuades,  d.  k 
die  Verpflichtung,  als  Ckaber  (socius  der  Ge- 
lehrten und!  Frommen)  zu  leben,  vgl.  nan. 
Bech.  30b  bapb  nps:  nrnan  -nan  bapb  Narr 
bapb  mn^  Dan  V7:br  "ib^so  a"n->an  mabö  ^sa 
bapb  "pni:  i^n  nara^a  aiam  -jpT  a^ran  's  ^aa 
aena  nrw5:  rby  ba^p  naarü  an-un  's  ^sa 
wenn  Jem.  die  Pflichten  der  Genossenschaft 
übernehmen  will,  so  muss  er  (um  als  Genosse 
aufgenommen  zu  werden)  dies  in  Gegen- 
wart dreier  Genossen  thun;  selbst  bei  einem 
Gelehrten  muss  diese  Uebernahme  in  Gegenwart 


dreier  Gelehrten  stattfinden;  ein  Saken  (Lehrer) 
hing.,  der  ein  Lehrer  in  der  Akademie  ist, 
bedarf  einer  solchen  Uebernahme  nicht,  denn 
diese  ist  bereits  zu  der  Zeit  erfolgt,  als  er  das 
Lehramt  übernommen  hat.  Das.  31a  wenn  der 
Chaber  ein  Zöllner  geworden  ist,  "inlN  yrirr 
immanü  so  stösst  man  ihn  aus  seiner  Ge- 
nossenschaft aus,  vgl.  ijiaä.  Tosef.  Dem.  cap.  2. 
j.  Dem.  II,  23a  ob.,  vgl.  'auch  S^a. 

KJ^TQrUÄ.  (syr.  \gv=il=  nnnan)  1)  Ge- 
selligkeit. Taan.  23a  Nmrna  ^N  Nmnan  ^ 
entweder  Geselligkeit  (in  Besitz  von  Freunden) 
oder  Tod.  B.  bath.  16a.  Jeb.  96b  r:5  Nmnan 
nun  gar  auch  eine  Geselligkeit!  d.  h.  meine 
Schüler  stellt  ihr  mir  auch  als  ebenbürtige  Ge- 
nossen auf!  Ber.  34a  ob.  jrraü  ^sba  »mnarr 
Na">N  ^73  giebt  es  denn  etwa  Gott  gegenüber 
eine  Geselligkeit?  d.  h.  dass  man  ohne  Andacht 
beten  und  noch  einmal  beten  könnte,  was  wohl 
bei  einem  Vortrage  vor  einem  menschlichen 
Herrscher  zulässig  wäre.  —  2)  Genossen- 
schaft. j:.  Sehebi.  VII,  37°  ob.  mmnam  13m"1  'n 
R.  Jochanan  mit  seiner  Genossenschaft. 

N*m2n  m.  (=»nann  snan)   des   Freun- 

des  Freund.  Keth.  65an;mnanb"i  npanbi  n;b  für 
dich,  sowie  für  deinen  Freund  und  deines  Freun- 
des Freund  (brauche  ich  die  seidenen  Gewänder); 
d.  h.  damit  ihr  Alle  mich  achtet. 

rV"n~l  j.  M.  kat.  I  Anf.,  80b  ob.  rman  nnsrua; 
ermp.  l.=j.  Ter.  VIII,  46a  ob.  rnnan,   s.  rrpa. 

"TSn  I  -m.  Adj.  Jem.,  der  vermittelst 
Zauberei  bindet,  bannte  Zauberer,  Thier- 
b anner.  Levit.  r.  s.  22,  165°  Dpi  nan  nn  NnN 
'ai  trvn  Ninna  npo  mb  ein  Thierbanner  kam 
und  blieb  stehen;  als  er  aber  auf  jene  getödtete 
Schlange  hinbliekte,  rief  er  aus:  Mich  wundert, 
dass  Jem.  diese  mächtige  Schlange  zu  tödten  ver- 
mochte! Deut.  r.  s.  7,  259 d  der  Ausspruch 
Gottes:  „Wer  gäbe,  dass  diese  Gesinnung  ihnen 
immerdar  bliebe!"  (Dt.  &,  26)  map  nn«  nanb 
r»  nanb  ban  -»7a  inm  map  nrtN  «sä»  nan© 
"pfr  bars  nann  nat  »bn  ib  -ras*  tt  das  ist  einem 
grossen  Thierbanner  zu  vergleichen,  der  beim 
Anblieke  einer  mächtigen  Schlange  ausrief: 
Wer  sollte  wohl  im  Stande  seia,  diese  zti  ban- 
nen! Da  rief  man  ihm  zu:  Du  bist  ja  der 
Thierbanner  und  desgleichen  kann  nur  Ton  du* 
geschehen! 

Knsn  OnOD  cJi.  (syr.  }'^Z=YTg.  nan) 
Banner,  Zauberer,  s.  TW. 

"Ol  II  m.  Adj.  Geber, Feueranbeter.  Die 
Gebern,  Gnebern,  oder  Gauren  sind  die  durch 
Mittelpersien  zerstreuten  Anhänger  Zoroaster's, 
die  den  Gerd  (d.  h.  den  ewigen  Geist)  anbeten 
und  im  Feuer  sein  treffendstes  Bild  erkennen. 
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Diese  Benennung  rührt  wohl  von  ihrem  Feuer- 
cult  her.  Stw.  nan="i73n,  "itta  brennen,  zün- 
den, vgl.  nuia.  —  Schabb.  lla  bN3>üffli  nnn 
nan  nnn  nan  nnn  ü6i  ins 5  nnn  "na:  nnn  nVi 
üii-p  nnn  abn  ri'n  nnn  Dan  -pubn  nnn  abl 
nsttbNi  besser  ist  es,  einem  Araber  unterworfen 
zu  sein  als  einem  Römer,  besser  einem  Römer 
unterworfen  als  einem  «Geber,  besser  einem  Geber 
unterworfen  als  einem  Gelehrten,  besser  einem 
Gelehrten  unterworfen  als  den  "Waisen  und  Witt- 
wen;  d.  h.  weit  grausamer  als  der  Araber  ist 
der  Römer  und  noch  grausamer  ist  der  Geber; 
der  Gelehrte  aber  würde  jeden  Ungehorsam 
gegen  ihn  als  Beleidigung  seiner  Würde  hart 
bestrafen  (oder:  er  würde  sieh,  infolge  seines 
Studiums  nicht  um  die  Gemeindeangelegenheiten 
kümmern,  vgl.  -fii  II)  und  endlich  die  Waisen 
und  Wittwen  fühlen  sich  leicht  verletzt  und 
rufen  die  göttliche  Strafe  herbei.  —  PI.  Kidd. 
72a  nban  -^Nbab  puvj  "plan  -csnn  zeige  (d.  h. 
schildere)  mir  die  Gebern!  Sie  gleichen  den 
Verderben  bringenden  Engeln.  Pes.  113b  Diaban 
'ai  pnanm  pbiasnnm  die  Hunde,  die  Hühner 
und  die  Gebern  sind  stets  feindlieh  gegen  ein- 
ander. Jeb.  63b  „durch  eine  niedrige  Nation 
werde  ich  sie  kränken"  (Dt  32,  21)  Q"nan  "ibN 
das  sind  die  Gebern. 

N"Qn  (=vrg.  nan)  Geber.  Git.  17a  ob.  sns 

«iuni  "ien  wapa  awnfflb  rtbpffli  anan  sinn 
109  "m  Nbiaa  in  "fbroa  -w  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
IN  in)  ein  Geber  kam  und  nahm  ihnen  (den 
Gelehrten,  die  den  erkrankten  Rabba  besucht 
hatten)  das  Licht  fort.  Letzerer  rief  aus:  0  Gott, 
entweder  unter  deinem  Schutz  oder  unter  dem 
Schutz  der  Römer!  d.  h.  behüte  uns  nur  vor 
der  Obermacht  der  Gebern!  Diese  duldeten 
näml.  nicht,  dass  ausser  ihren  Tempeln  auch  die 
Privatwohnungen  erleuchtet  würden.  —  PI. 
Schabb.  45 a  ob.  «ronsm  ao-iia  ^biubub  in» 
«naffla  "nan  "'ttptt  darf  man  wohl  am  Sabbat 
das  Chanukkalicht  vor  den  Gebern  entfernen? 
Jeb.  63b  als  man  dem  R.  Jochanan  mittheilte: 
xinva  -bapji  mb  "nttN  bas  joffl  baab  "nan  in« 
'ai  a'\-p  ynn  die  Gebern  kamen  nach  Babel! 
da  sank  er  vor  Schreck  um.  Als  man  ihm  aber 
auch  sagte:  Sie  nehmen  Bestechung  an,  da 
beruhigte  er  sieh  und  setzte  sich  nieder.  Sie 
verboten  den  Genuss  des  Fleisches  und  den 
Badebesuch  und  gruben  die  Leichen  aus,  vgl. 
aan.  Bez.  6a  ^iDm  ■nan  tsa-w  MTNfn  da 
aber  jetzt  die  Gebern  anwesend  sind,  so  müssen 
wir  Bedenken  tragen;  d.  h.  wiewohl  es  gesetz- 
lich gestattet  ist,  am  zweiten  Feiertage  eine 
Leiche  zu  begraben,  so  muss  man  es  jetzt  den- 
noch unterlassen,  weil  zu  befürchten  steht,  dass 
die  Gebern,  wenn  sie  die  Juden  am  Feiertage 
begraben  sehen,  zu  ihnen  sagen  würden:  Nun, 
so  begrabet  auch  unsere  Leichen!  (Nach  Raschi: 
Sie  würden  am  Feiertage  den  Juden  auch  an- 


dere Dienstleistungen  anbefehlen).  Snh.  65b  von 
einer  Figur,  die  Menschengestalt  hatte,  aber  nicht 
sprechen  konnte:  ^nasb  mn  nN  N'nan  y,2  du 
bist  durch  die  Gebern  erschaffen,  kehre"  in  dei- 
nen Staub  zurückl 

*VCn  m.  das  Verbinden,  die  Verbin- 
dung. Kel.  3,  6  -naTi  rrrN  n-ann  ns-ia»  der 
Spund  eines  Fasses  wird  nicht  als  Verbindung 
(mit  diesem  vereint)  angesehen.  Das.  18,  2. 
Schabb.  46a.  j.  Sot.  VIII,  22d  mit.  -pyb  Ti:rn 
mit  der  Stadt  verbunden,  dazu  gehörig,  j.  Kil. 
IX  Ende,  32d  nsab  Tia^n  mit  dem  Kleide  ver- 
bunden, j.  Chall.  IV  Anf.,  59d.  j.  Schabb.  XII, 
13°  u.  ö. 

frO^Tt  eh.  (=-i^a^n)  Verbindung,  s.  TW 

iTTBö»  Hl^n  /.  (=bh.,  von  ngn)  Wunde, 
Beule,  wo  sich  Eiter  oder  Blut,  infolge  eines 
Schlages  sammelt.  Snh.  84b  das  Schlagen  der 
Eltern  von  Seiten  des  Sohnes  wird  nicht  eher 
bestraft,  mian  l^a  nfflyiffl  *73>  als  bis  dieser  ihnen 
eine  Wunde  beibringt,  j.  Snh.  XI  Anf.,  303,  n"nan 
^pll  nman  naffl  die  Verwundung  bei  Sabbatver- 
letzung, die  Wunde  bei  Beschädigung;  erstere  wird 
näml.  auch  dann  bestraft,  wenn  kein  Blut  oder 
Eiter  abgegangen  ist,  letztere  nur  dann,  wenn 
ein  solcher  Abfluss  erfolgt  ist.  j.  Keth.  I  Anf., 
24d  mian  riffln?  er  verursacht  (durch  den  ersten 
Beischlaf)  eine  Wunde.  Keth.  5b  miana  bpbptt 
rmana  "jpntt  er  verursacht  Schaden  oder 

Nutzen  durch  die  Verwundung. 

N"T]2n  cli.  (syr.  j^a^rnian)  Wunde,  s. 

TW.' 

*V2n  m.,  NTSn  /.  (vgl.  syr.  j^«:  Finster- 
niss  =^3!!,  s.  d.)  finster,  s.  TW. 

"D"pn  Pealal  (von  nan,  eine  den  Begriff 
verstärkende  Form,  vgl.  hbr.  nnanN,  Hos.  4, 
18;  ferner  tnma,  p^pi",  innnffl  im  nh.  Sprach- 
gebr.)  sehwarz,  finster  machen,  s.  TW. 

"H^TOn»  contr.  N*nanrj  (a  elid.)  m.  pl. 
Blindheit;  viell. :  der  schwarze,  graue 
St  aar.  Wahrsch.  jedoch  ist  Stw.  -nn=*yin, 
vgl.  TiTnrt:  der  weisse  Staar,  s.  TW. 

"l2TOn>  "13"]1jin  m.  die  buntgefleckte, 
gestreifte    Schlange,     Chabarbar.       Stw. 


nan ,    arabisch 


schön    machen, 


Zeichnung,  Farbe,  i'IÄ  gestreiftes  Kleid;  dav. 

auch  bh.  ni-i3"ian  bunte  Flecken.  —  Genes, 
r.  s.  82  g.  E.  was  that  Gott,  um  den  Ana,  der 
durch  Mischgattung  (vgl.  nittn)  das  Maulthier 
entstehen  liess,  zu  bestrafen?  üvn  N^an  N'an 
-nnan  Dritt  «m  pmn  rib  er  brachte  eine 
Schlange  (s^iSva)  und  begattete   einen  Hardun 

9* 


inron 


12 


Kanari 


mit  ihr,  wodurch  der  Chabarbar  entstand,  j. 
Ber.  VIII,  12b  mit,  dass.  Das.  "ittio  ab  va^a 
1-rnt  -i3"an  tstpsra  ÜIN  -jb  niemals  wird  dir 
Jem.  sagen,  dass  er,  von  einem  Chabarbar  ge- 
bissen, am  Leben  geblieben  ist.  In  der  Parall.  j. 
Jom.  VIII,  45b  ob.  steht  dafür  -ßTnn.  j.Ber.V,  9a 
un.  R.  Chanina  ben  Dosa  betete,  tn-Dn  Nil 
^d  ba>  bwm  rra  nntnn  ims*  tNStat  tttnnrtt 
ib  w  "innnn  tnrara  diNb  tb  ^n  vtas  t-nn 
NDTj  p  NSisn  'n  n«  ^tüstü  -imnnb  da  kam 
ein  Chabarbar  und  biss  ihn.  Kaum  aber  hatte 
er  sein  Gebet  vollendet,  als  man  den  Chabarbar 
todt  an  seinem  Loche  liegend  fand.  In  Folge 
dessen  sagte  man:  Wehe  dem  Menschen,  den 
ein  Chabarbar  gebissen!  wehe  aber  auch  dem 
Chabarbar,  der  den  R.  Chanina  ben  Dosa  ge- 
bissen hat.  (Tosef.  Ber.  cap.  3,  vgl.  auch  Ber. 
33a,  steht  Tns  anstatt  -i3"inn,  welcher  erstere 
nach  Chull.  127a  durch  Begattung  der  Schlange 
mit  einer  Eidechse  (32:  Kröte?)  entsteht.  Nach 
Sifra  zu  Lev.  11,  29  gehört  -i3"nn  zu  den 
Eidechsenarten  [deren  grosste  das  Krokodil  ist, 
•pTin,  s.  ob.  =  32t],  wofür  in  Chull.  1.  c.  wieder- 
um nt"i5>;  worunter  wahrsch.  gr.  ü'Spo?,  hydrus: 
die  Wasserschlange  zu  verstehen  ist,  vgl.  auch 
de  Lara  sv.  "p^n. 

K12"Ün  chald.  (=")3-i3n)  buntgefleckte 
Schlange,  Chabarbar.    j.Ber.V,  9a  un.  na 

-ab  nisi  (l.  mn)  n-nin  in  snmnn  fim  rr^po^ 

piO  mtt  N13l3ri  tonb  D^lp  ÜTOD  "13  pN  N1U3 
niiü  n\l23  "13  trab  ö^lp  snn-inn  wie  verhält 
es  sich  mit  dem  Chabarbar?  Wenn  der  Mensch, 
nachdem  jener  ihn  gebissen  hat,  vor  dem  Cha- 
barbar an  das  Wasser  geht  (und  das  gebissene 
Glied  hineinsteckt),  so  stirbt  der  Chabarbar; 
wenn  dieser  aber  vor  dem  Menschen  an  das 
Wasser  geht  (hineinschlüpft),  so  stirbt  der  Mensch. 
(Raschi  in  Ber.  33a  bemerkt:  Das  Wunder  des 
R.  Chanina  ben  Dosa  mit  dem  i"ny  [anst.  "i3"i3n, 
s.  vrg.  Art.]  bestand  darin,  dass,  nachdem  Ersterer 
den  Fuss  auf  das  Loch,  in  welches  das  Thier 
geschlüpft  war,  gesetzt  hatte,  sich  unter  dem 
Fusse  ein  Wasser  quell  öffnete). 

ÜOI  (=bh.)    1)   binden,   einsperren,     j. 

Pes.  VIII,  36 a  un.  bN-ra-1  twiann  Israeliten 
haben  ihn  (im  Gefängniss)  eingesperrt,  j.  Schabb. 
IX,  lld  un.  Tizmnb  TT3n3  2>ais  1173  p«  eine  Gat- 
tung (von  Pflanzen)  begegnet  nicht  der  andern, 
um  sie  einzusperren,  d.  h.  wenn  auf  einem  Felde 
zwischen  zwei  Pflanzen  verschiedener  Gattung 
eine  dritte  steht,  so  ist  es  nicht  nöthig,  dass 
zwischen  der  einen  und  der  andern  Pflanze  ein 
grosser  Zwischenraum  (von  drei  Faustbreiten) 
sich  befinde,  sondern  blos  ein  kleiner  Zwischen- 
raum (von  ein  und  einhalb  Faustbreiten),  vgl.  Pne 
Mosche  z.  St.  Mögl.  Weise  jedoch  bedeutet 
T2J3n="iDN  (s.  w.  u.),  dann  würde  tontnb  be- 
deuten: um  die  andere  Pflanze  (wegen  Misch- 
saat)  zum  Genuss  verboten  zu    machen.  —  j. 


Kil.  I  Ende.  27c  ystUNa  rrat3n  JiWß  wenn 
die  ausgesäete  Gerste  in  der  Mitte  (zwischen 
zwei  Beeten  von  Weizen)  eingeschlossen  ist. 
Snh.  12 a  tn^-iöN-  n">33  uron  im  Gefängniss 
eingesperrt.  Ber.  5b  mnn  n»iS3>  Tn»  ffitnn  pN 
ömoNü  der  Gebundene  kann  sich  nicht  selbst  aus 
dem  Gefängnisse  befreien;  dort  auf  einen  Kran- 
ken angewandt,  der  ohne  Hülfe  Anderer  sich  im 
Bette  nicht  aufrichten  konnte.  Ned.  7b  wird 
derselbe  Satz  auf  Jemdn.  angewandt,  der  ein 
Gelübde  thut,  das  er  nicht  selbst  lösen  kann. 
B.  bath.  20a  msba  "rat3n  die  von  der  Regie- 
rung Eingesperrten.  —  Uebrtr.  Erub.  100b 
tp-nON"  rP33  fWDH  ein  Weib,  das  infolge  der 
Menstruation  abgesondert  leben  muss.  —  2) 
(=-iDN)  verbieten,  j.  Kil.  II,  28a  mit.  p« 
"ib©  ti^SNB  "131  U53tn  ü"jN  Niemand  kann  das- 
jenige, was  ihm  nicht  gehört,  einem  Andern  zum 
Genüsse  verbieten.  —  j.  Sot.  IX,  24b  ob.  "rannt, 
richtiger  tunnt,  vgl.  rrröT. 

Nif.  und  Hithpa.  gefesselt,  gefangen  wer- 
den. Keth.  26b  rr^nnira  !-naixn  eine  Frau,  die 
gefangen  genommen  wurde.  —  Schabb.  152b 
D'möNii  min  TOnnrp  sie  mögen  in  das  Gefäng- 
niss eingesperrt  werden! 

?#3PJ  eh.  (syr.  .  nA..=m^n)  binden,  ein- 
sperren, j.  B.  bath.  V  Ende,  15b  tti"n  mann 
Nmba  der  Exiliarch  sperrte  ihn  ein.  Das. 
Jemdn.,  der  gelehrt  hat,  dass  u.  s.  w.  mb  plann 
soll  man  einsperren!  Chull.  52a.  urnni  bn>  Ar. 
(Var.  aintn;  Agg.  pi-raül)  Alles,  was  angebun- 
den ist.  —  Ithpe.  eingesperrt  werden.  Levit. 
r.  s.  30,  174b  ipb-'Dn  lännriN  er  wurde  im  Ge- 
fängniss (cpuXaxT])  eingesperrt. 

nt^3n  f.   das   Binden,   Satteln.     Genes. 

r.  s.  55  g.  E.  i-raan  by  it?25>m  n^nn  «nn  ein 
Satteln  (des  Esels)  steht  dem  andern  Satteln 
entgegen,  d.  h.  hebt  dieses  auf,  macht  es  wir- 
kungslos; näml.  das  Satteln  von  Seiten  Abraham's 
(Gen.  22,  3,  lünn^t)  gegen  das  Satteln  von  Seiten 
Bileams  (Num.  22,  21). 

nt^n  /.  das  Einsperren.  Snh.  78b  ob. 
ffliatpa»  tpb'1  "jb  N573  nia-on  woher  können  wir 
erweisen,  dass  man  einsperren  solle?  näml.  denjeni- 
gen, der  seinen  Sklaven  geschlagen,  welcher  nicht 
sofort  starb,  damit  man  sehe,  ob  Letzterer  noch 
„einen  oder  zwei  Tage  am  Leben  bleiben"  werde 
(Ex.  21,  21)?  Es  ist  zu  erweisen  von  dem  Verfah- 
ren gegen  den  „Holzaufleser"  am  Sabbat  (Num. 
15,  34).     j.  Jeb.  XII,  12d  un.  nra^nn  rna,  s.  d. 

Kntfnn  eh.  (syr.  \1*o£m=  *'&!*)  das 
Binden,  Fesseln,  s.  TW- 

N^'nn  m.  (syr.  \2o£l  pl.)  Quitte.  Keth. 
60b  NOtnnt  Ntp  Kohl  und  Quitte.  —  PI.  Schabb. 
45a  und  Bez.  26b  pffltan.     Snh.  39a  mit.  vi"""«« 


D-rran 
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rwn 


Nb^a-aa  i-i-'TO  "vä^an  er  brachte  Quitten  und 
warf  sie  in  ein  Sieb. 

c-fl'qq,  pron™.  pi.  (=bh.  ainan,  stw. 

ran,  syn.  mit  yan,  s.  d.)  was  in  der  Pfanne, 
ranü,  gebacken  wird,  Backwerk,  j.  Jom. 
I  Anf.,  38a  pmana  Vttn  "itoNi  bei  dem  Back- 
werk, das  der  Hohepriester  darbringt  (Lev.  6, 
13.  14)  steht  T»n.  Men.  96a  blia  pi  TPan 
dass.  Jom.  25a  pm  trrpnnm  nblSM  das  Mehl, 
das  Backwerk  und  der  Wein.  —  j.  Schabb.  VI, 
8a  mit.  man,  Tnantt  crmp.,  s.  aan. 

XI,  jT\  ein  Fest  feiern,  s.  d.  W     Dav. 

XI  und  jn  masc.  (=bh.)  1)  Fest;  übrtr. 
Neumond,  der  festlich  begangen  wurde.  Levit. 
r.  s.  29,  173b  imt  p  "un  sein  Fest  trifft  auf 
seinen  Tag,  d.  h.  das  Neujahrsfest,  das  auf  den 
Tag  der  Mondverjüngung,  Neumond,  trifft,  j. 
Taan.  IV,  69b  un.  T,m  pana  sie  beobachteten 
Trauer  vom  Neumond  ab,  vgl.  ijOüi-ft.  —  2) 
gew.  bedeutet  an  (ohne  Zusatz):  das  Hütten- 
fest. Suc.  42b  an  bia  iTONin  ana  üt  der 
erste  Tag  des  Hüttenfestes.  Das.  48a  aiü  DT 
an  bü  "pnnNii  der  letzte  Tag  des  Hüttenfestes, 
d.  h.  das  Schlussfest.  Das.  47b  an  bü  "On3ta 
dass.,  vgl.  par.  Taan.  2a  fg.  —  3)  heidnisches 
Fest.  Sot.  36b  iabrn  rrn  aan  ö-p  am  ims 
'ai  Diib-a  f'y  mab  bbia  jener  Tag  (an  welchem 
„Keiner  von  den  Hausleuten  des  Potifar  im  Hause 
war",  Gen.  39,  11)  war  ihr  Festtag  des  Nil, 
weshalb  Alle  in  den  Götzentempel  gingen,  mit 
Ausnahme  der  Frau,  welche  Krankheit  vor- 
schützte; vgl.  auch  b^aif. 

NXjIc7«.  (syr. ^J=an)  Fest,  Wallfahrts- 
fest, heiliger  Tanz.  Chag.  10b  "wm  "WaJa 
'an  Nan  "ttin  N»b"n  rrpaT  Dmam  woher  ist  er- 
wiesen, dass  das  W  anam  (Ex.  12,  14)  bedeute: 
Ihr  sollt  ein  Festopfer  (nrpan,  s.  d.)  darbringen, 
vielleicht  bedeutet  es:  Ihr  sollt  einen  heiligen 
Tanz  veranstalten?  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Das.  wird 
von  "»an  abn  (Ex.  23,  18)  erwiesen,  dass  unter 
an  das  Festopfer  zu  verstehen  sei;  Npba  "W 
wn  in  Nana  Kann  Nirr  Nani  ^nyi  Ms.  M. 
(Agg.  rrb  ma  Nanb  Nainn)  denn,  wenn  du 
annehmen  wolltest,  dass  hier  unter  an  das  Fest 
zu  verstehen  sei,  passt  denn  etwa  Fett,  abn, 
zum  Feste?  KhLr.sv.nibb  ny,  77b  sin  pa 
rraianb  zwischen  dem  Hütten-  und  dem  Chanukka- 
feste.  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  lla;  s.  -pm.  —  Fem. 
Nnan   ein  heidnisches    Fest;    wahrsch.  mit 

syr.  flC~J:  Götzentempel  zus.  hängend.  Ab.  sar. 
llb  E.  Jehuda  gestattete,  Wein  und  Weizen  zu 
verkaufen  ismai  Nnana  an  dem  Feste  der  ara- 
bischen Kaufhfute;  die  sich  näml.  an  einem  Tage 
in  jedem  Jahre  zu  versammeln  pflegten.  Das. 
N2>iap  Nbl  •'»•"üt  «nan  dieses  Fest  der  Araber 
hatte  keine  festgesetzte  Zeit,  d.  b.  es  wird  zu- 
weilen nicht  gefeiert. 


fcWFl  II  Chagga,  Name  eines  Amoräers.  Ab. 
sar.  68a  Nbil'b  «an  an  i-pairnN  R.  Chagga  fragte 
den  Ula.  Das.  'ai  »t  y-pu  ab  Nan  Chagga 
versteht  nicht,  was  die  Gelehrten  sagen  u.  s.  w., 
vgl.  nfot-w.     Snh.  lllb  ob.  u.  m. 

NXI  m.  (syr.  \L^=a^,  Nrap)  Dorn- 
strauch, Distel.  Mögl.  Weise  ist,  nach  syr. 
Form:  tun,  pl.  N^an  zu  lesen.  —  PL  j.  R. 
hasch.  II,  58a  ob.  als  wir  die  Anhöhe  von  Beth 
Kiltin  bestiegen,  pbiNa  baan  N^bpn  pi?an  \Y>MV\ 
N^an  da  kamen  uns  die  Palmen  Babels  wie  jene 
Dornsträuche  vor,  vgl.  auch  nain.  Tosef.  Kil. 
cap.  3  g.  E.  pann  wahrsch.  zu  'lesen  pann.  — 
j.  Schabb.  XIV  Anf.,  14b  p^n  crmp.,  s.  T|. 

2X1  m.  (=bh.)  Heuschrecke.     Stw.  viell. 

arab.  v^rsxs».  verhüllen,  weil  dieses  Thier  in 
grosser  Menge  die  Erde  (oder :  den  Sonnenblick) 
verhüllt,  vgl.  Gesen.  Thes.  hebr.  hv.  Mögl.  Weise 
jedoch  ist  Grndw.  na  (wov.  auch  aiä,  Naia,  s.  d.). 
Schabb.  90b  ob.  in  aan  eine  lebende  Heuschrecke, 
die  oft  den  Kindern  zu  Spiel  und  Scherz  diente. 
—  PI.  Chull.  63b  Diajn  131-0  mwa  'n  es  giebt 
800  Arten  von  Heuschrecken.  Pes.  48b  i;"ip 
diaan  die  Fühlhörner  der  Heuschrecken. 

iOXl  (fcOT!)  eh.  (=aan)  Heuschrecke, 
s.  TW 

JXI>  T[  (=bh.,  syn.  mit  am,  rtn)  eig.  sich 
im  Kreise  herumdrehen;  dah.  1)  tanzen, 
übrtr.  ein  Wallfahrtsfest  feiern.  Chag. 
10b  vgl.  Nan.  Num.  r.  s.  20,  241b  naainn  -;aiN 
Ciiban  ttibiö  die  Nation,  welche  die  drei  Wall- 
fahrtsfeste feiert,  —  2)  übrtr.  das  Festopfer 
(Chagiga,  s.  den  nächstfig.  Art.)  darbringen. 
Chag.  9a  an  bia  pnasnrt  ana  ana  an  «bo  ra 
'an  bann  ba  »in  aain  wenn  Jem.  das  Festopfer 
nicht  am  ersten  Tage  des  Hüttenfestes  darge- 
bracht hat,  so  kann  er  es  während  des  ganzen 
Festes,  einschliesslich  des  Schlussfestes  darbrin- 
gen. Pes.  70b  wenn  der  Prophet  Elias  kommt 
und  die  Israeliten  fragen  wird:  Nb  rra  "'"a'a 
"ib  bii72iN  p  n»  naiaa  na^n  anaan  weshalb 
habt  ihr  nicht  das  Festopfer  am  Sabbat  ge- 
opfert? was  werden  sie  ihm  antworten? 

rtt^n/.  1)  das  Feiern  des  Festes,  die 
Festfreude.  Ber.  33b  (ein  Segenspruch  an 
einem  Sabbatabend,  mit  dem  ein  Fest  beginnt) 
bain  naiam  w»  maai  nac  nump  ira-mm 
du  (o  Gott)  liessest  uns  zu  Theil  werden  die 
Heiligkeit  des  Sabbats,  die  Ehre  des  Festes  und 
die  Freude  des  Feiertages.  Thr.  r.  sv.  rra-iD, 
59d  naian  bia  nv:n?3!-7,  vgl.  N^i7:in.  —  2)  das 
Festopfer  an  den  drei  hohen  Wallfahrts- 
festen, die  Chagiga.  Chag.  1,  1  fg.  j.  Chag. 
I,  76a  un.  -in«  ra  inaian  nbffi?3  wx  man  darf 
das  Festopfer  nicht   durch   einen   Andern   (den 
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man  zum  Opfern  bevollmächtigt)  überschicken. 
j.  Pes.  VI,  33b  un.  die  av  na^an  das  Festopfer 
am  Feiertage.  Levit.  r.  s.  30,  174a  nnaiöl  Wan 
das  Festopfer  und  die  Festfreude.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Talmud-Traktats  her, 
der  zumeist  von  dieser  Opfergattung  handelt: 
Chagiga,  W5n. 

D'W  St.  c.  ^afi  w.  pl.  (=bh.,  syr.  \^£)  Fel- 
senritze, Felsenhöhlen,  s.  TW 

^n  (=bh.)  Chaggai  oder  Haggai  u.  zw. 
1)  Name  des  Propheten,  von  dem  das  Buch 
gleichen  Namens  herrührt.  Namentlich  werden 
Chaggai,  Secharja  und  Malachi  als  die  drei 
„letzten  Propheten  (ö"0"nriN  d^STSS),  mit  deren 
Tode  der  heilige  Geist  von  Israel  geschwunden 
ist"  bezeichnet;  vgl.  Jom.  9b  u.  ö.  Da  man  aber 
diese  drei  Propheten  als  die  unmittelbaren  Vor- 
gänger und  Lehrer  der  „Grossen  Synode" 
(!-ib"nar:  pd:d,  auf  welche  die  älteren  Autoren 
der  Mischna  unmittelbar  folgten)  ansah,  so  wur- 
den auch  nicht  selten  einige  Halachoth  Namens 
jener  Propheten  und  zuweilen  auch  Namens 
des  Chaggai,  als  des  Ersteren  derselben,  referirt 
(auf  ähnliche  Weise,  wie  man  oft  ältere  Sat- 
zungen als  „Traditionen  des  Mose  am  Sinai" 
referirte,  vgl.  S-obrt).  —  Nas.  53a  S-tfiaia  -©a 
"ONbai  l-p-ßT  "ofr'  ""'sa  "nas  man  berichtete  es 
nach  einer  Tradition  u.  zwar  Namens  des  Chaggai, 
Secharja  und  Malachi.  Chull.  137b  ob.  u.  ö.  — 
Kidd.  43a  'si  aoaüti  nn  diaa  -win  yprr,  ^aia 
Schammai,  der  Aeltere  sagte  Namens  des  Pro- 
pheten  Chaggai  u.  s.  w.  Jeb.  16a  R.  Dosa  ben 
Hurkinas  sagte:  ba>UJ  y~i&o  d^aia  "b»  ^a  T3>a 
d^irn  'a  "iaNi  smart  ^n  rnm  m  rwrn  ich 
rufe  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen  an,  dass 
auf  diesem  Sessel  (s.  d.  W.  und  mörida)  einst 
der  Prophet  Chaggai  gesessen  und  folgende  drei 
Halachoth  sagte.  Tosef.  Kel.  B.bath.  cap.  2  Anf.  R. 
Elasar  bar  Zadok  bezeugte  Namens  seines  Vaters: 
J023!-:  "»an  21B"1  vbs  dass  auf  ihm  (jenem  Sessel) 
der  Prophet  Chaggai  gesessen,  dass  der  Sessel 
also  levitisch  rein  sei.  —  2)  Name  mehrerer 
Amoräer,  Chaggai,  in  j.  Gem.  gewöhnlich  "nan. 
B.  kam.  42a  tsa*nia  ■|an  nl  R.  Chaggai  aus  Daroma. 
j.  Kidd.  III,  63d  un.  nas  ntw  '"i  diad  "*n  'n 
R.  Chaggai  sagte  eine  Halacha  im  Namen  des 
R.  Se'ira.  Das.  NT;  ntqd  iBi',N  ""im  •"an  bnp 
nimm  die  Halacha  des  Chaggai  an,  denn  er  ist 
ein  sorgfältiger  Gelehrter,  j.  Dem.  III,  23b  un. 
und  öfter. 

^X|(syr.V,!U==ba?,  mit  Wechsel  der  Guttur.) 
im  Kreise  herumgehen,  j.  Sot.  III,  19a  mit. 
nrn  d1«)  H3D5  ribari  ^a  maia-ra  rüab«  die  herum- 
laufende Wittwe  (bringt  der  Welt  Verderben), 
denn  während  sie  die  Runde  macht,  trägt  sie 
Verleumdungen  herum.  (Der  Comment.  Pene 
Mosche  emendirt  aus  Missverständniss :  nba-pa). 
Genes,  r.  s.  17,  17b  ihr  Mann  wurde  von  Schmer- 
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zen  heimgesucht,  ivb  NTas  Mban  arm  Ar.  (Agg 
soppiu:  ba*  rrb  frnmai)  und  sie  führte  ihn  rings- 
herum ;  d.  h.  sie  ging  mit  ihm  in  dem  Umkreise 
der  Stadt  betteln,  s.  auch  TW. 

KDJft  m.  (syr.  Jj£  1,)  Bergmaus  oder  Spring- 
hase, s.  TW.      ^^ 

"l^n  (  =  bh.)  1)  umgürten,  umspannen. 
Schabt».  63a  un.  'yana  ba>  lirnan  eig.  binde  ihn 
um  deine  Lenden;  d.  h.  schliesse  dich  ihm  an! 
Midd.  3,  1  und  Cant.  r.  sv.  biaas,  21c  bffl  üin 
Sitaso  l"iain  N"ipD  ein  rothes  Seil  umspannte 
ihn  (umgab  den  Altar)  in  der  Mitte.  Das  ober- 
halb desselben  gesprengte  Blut  hiess  daher: 
d^vb^n  d^ai,  dasjenige,  das  unterhalb  desselben 
gesprengt  wurde:  d"0-innnrt  trän;  vgl.  Seb.  53a 
fg.,  s.  auch  mn.  —  2)  anstossen,  stolpern, 
lahmen.  Diese  Bedeut.  hängt  mit  nr.  1  zus. 
wie  dbN  stumm,  von  dbN  binden,  eig.  Jem., 
dessen  Zunge  gebunden,  gelähmt  ist;  dah.  *iar; 
anstossen,  als  ob  die  Hand  u.  dgl.  gebunden,  ge- 
lähmt wäre,  nan  Jem.,  dessen  Füsse  gebunden 
sind,  wodurch  er  am  Gehen  verhindert  ist.  — 
Chull.  I8a  m  -mnrua  ins  mtarr  naiao  nas 
■pisür  wie  viel  beträgt  die  Schadhaftigkeit  des 
Steines  (dass  er  zum  Altar  nicht  verwendet  wer- 
den darf)?  Wenn  der  Fingernagel  daran  (an 
der  Scharte)  anstösst;  dasselbe  Mass  gilt  auch 
vom  Schlachtmesser,  vgl.  naN.  Jalk.  II,  145a,s. 
daselbst.  Tosef.  Bech.  cap.  4  Anf.  na^aa  inPN 
mann  Nim  rrba*  lyn^N  imius  bn  was  ist  unter 
Schadhaftigkeit  (des  Ohrs)  zu  verstehen?  Wenn 
Jem.  seinen  Finger  auf  die  wunde  Stelle  legt 
und  dieser  daran  anstösst.  Trop.  Exod.  r.  s. 
43,  137d  übaro  lain  bTinn  er  fing  an,  im  Ge- 
bete anzustossen. 

Hif.  anstossen,  stolpern,  j.  Pes.  VII,  35b 
ob.  mana  Yti  Nlrima  ins  wenn  die  Hand  daran 
anstösst.  Sab.  3,  1  ■pTttrifc  \{rrai  "jan  wenn 
sie  anstossen,  d.  h.  wenn  die  Gefässe,  worauf 
Jem.  sitzt,  mit  den  Füssen  nicht  feststehen, 
sondern  einem  Lahmen  gleich,  hin  und  her- 
wackeln. 

Pi.  binden.  Kel.  14,  4  "larjart  die  Kette, 
die  den  Hals  des  Ochsen  umschiiesst.  Nach 
Heller's  Tosafoth:  das,  was  das  Thier  am  Stol- 
pern verhindert,  ähnlich  bh.  £]3|0a:  entzweigen 
u.  a.  —  Nithpa.  Tosef.  Eduj.  cap.  1  g.  E.  nanra 
sie  wurden  gelähmt. 

1X1  eh.  (syr.  j..L»="ian)  1)  umbinden,  j. 
Ned.  III  Anf.,  37d  Nima  mbi»  "ian  er  band  um 
dasselbe  einen  Strick,  d.  h.  er  befestigte  diese 
Lehre  noch  mehr.  —  2)  stolpern,  lahm 
gehen.     Part.  Peil  T>afi,  NTaH,  s.  TW. 

"ljSH.  "lilT!  m.  Adj.  lahm,  ein  Lahmer. 
Chag.  1,  1  ian!t.  Das.  4a  fg.  Snh.  91b  ob.  die 
Art,  wie  Gott  Körper  und  Seele  zur  Strafe  zieht 
(vgl.  tpa  IV),  ist  dem  Verfahren   eines  Königs 
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zu  vergleichen,  der  einen  schönen  Baumgarten 
mit  köstlichen  Früchten  hatte,  liia  ia  a-uaim 
nam  ib  173N  neid  inNi  nam  inN  tmüna 
'dt  ünvi  "'SN  m&o  ninsa  N?oiob  und  in  welchem 
er  zwei  Wächter,  einen  Lahmen  und  einen  Blin- 
den anstellte.  Der  Lahme  sagte  zum  Blinden: 
Herrliehe  Früchte  erblicke  ich  im  Garten,  wenn 
du  mich  hinträgst,  so  werde  ich  sie  abpflücken, 
damit  wir  sie  gemeinschaftlich  verzehren;  und 
so  thaten  sie.  Kurz  darauf  ßtellte  sieh  der 
Gartenbesitzer  ein;  und  auf  seine  Frage:  Wohin 
sind  die  schönen  Früchte  gekommen?  entschul- 
digte sieh  der  Lahme:  Ich  kann  ja  nicht  gehen, 
und  der  Blinde:  Ich  kann  ja  nicht  sehen.  ffia 
in«3  ddin  "pn  neio  "aa  by  lam  a^a-iti  nmy 
quin  ■pi  tpa  npnn  n'affis  «"Ott  H'apn  ^n 
mN3  was  aber  that  er?  Er  setzte  den  Lahmen 
auf  den  Blinden  und  richtete  sie  zusammmen. 
Ebenso  verfährt  Gott,  er  bringt  die  Seele  in 
den  Körper  und  richtet  sie.  Levit.  r.  s.  4,  148° 
dass.  —  PI.  Snh.  71a  un.  "plan.  —  Fem.  B. 
kam.  78b  rnrnii  ein  lahmes  Thier.  (j.  Schebi. 
VII,  37c  obVnanii  crmp.  aus  isnn). 

K~]Tl   cli.    (syr.   |^_»i=n|in)    lahm,    der 

Lahme.  Schabb.  32a*  \vmi  Tli  Nim  &T3>1 
der  Hirt  ist  lahm  und  die  Ziegen  laufen  schnell; 
bildl.  für  die  Lebenskräfte  der  Wöchnerin,  die 
zusehends  schwinden. 

ftpfirn/.  (syr.  jloj*^»)  Lahmheit,  elau- 
dieatio.  Genes,  r.  s.  23 ,  23d  ^msm  "'SN  heile 
deine  eigne  Lahmheit;  bildl.  für  moralische  Feh- 
ler, Ehelosigkeit,  vgl.  N^ON. 

n"l^ll  /■  1)  Umgebendes,  Umzingeln- 
des, eig.  das  Umgeben.  Erub.  22b  un.  m^n 
DTisa  '■»  iimaa  Ar.  (Agg.  Iniim)  eine  Umgebung 
von  Stricken  (eine  Art  Zaun  um  einen  Brunnen) 
zehn  Handbreiten  hoch.  —  2)  N.  pr.  eines 
Ortes,  j.  Meg.  I,  71d  un.  rsTän  rna  Beth 
Chagira. 

"UPI  Cheger,  Name  eines  Ortes;  s.  den  nächst- 
flg.  Art.  Git.  1,  1  i5n  . .  Dpi  Keken  und  Cheger, 
zwei  Orte  unweit  Palästina. 

N1X1  eh.  1)  (=ian)  Chagra  (=Bered,  113). 
Jeb.  116a  Nim»  N">m  ia  )W  Anan  bar  Chija 
aus  Chagra;  s.  auch  TW-  —  2)  (=NiaN,  mit 
Wechsel  der  Guttur.,  vgl.  Ntb-'N  nr.  2)  Chagra, 
Agra.  j.  Pea  IV  g.  E.,  18°'  Nim  ia  mim  'i 
K.  Juda  ben  Chagra,  vgl.  N1SN.  j.  Meg.  I,  71c 
un.  j-ira  13  N3  'll  -nnN^Nim  Chagra,  der 
Bruder  des  E.  Ba  bar  Bina. 

^n.  Kill  m.,  Nlll  /.  Numerale  (syr.  ^Z,  ?£., 
bh.  in  Ez.  23,  30,  gew.  inN,  nri«)  einer, 'e, 
es.  Dan.  2,  31.  7,  1.  —  'Genes,  r.  s.  21  Anf. 
wird  i;?3ti  mN3  (Gen.  3,  22)  übersetzt:  mn 
12Ä73  ins  er  wurde  wie  einer  yon  uns  (gegen 
Onkelos  u.  A.:  iim^).  Ber.  27b  un.  in  NUT1  Ms.  M. 


(Agg.  Nin)  ein  Tag.  j.  Ab.  sar.  I,  39b  un.  ma 
Naiusa  am  ersten  Tage  in  der  Woche,  d."k. 
Sonntag.  Levit.  r.  s.  20  Anf.  Tffi3>  in  elf.  Meg. 
lla  u.  ö.  iün  mi  Iün  m  der  eine  Autor 
sagte  so  und  der  andere  sagte  anders.  Kidd. 
81b  Nin  NUT  eines  Tages.  —  Bech.  60a  un. 
die  Perser,  m  !l1!253>b  npl  welche  die  Zehn- 
zahl: Eines  nennen  (eine  Dekade).  Git.  44a 
in  iöa  rVÖJpb  möge  man  ihn  doch  um  (zehn) 
mehr  als  eines  (so  viel  der  Werth  beträgt)  be- 
strafen! d.  h.  dass  er,  ausser  dem  Werthbetrage, 
noch  den  zehnfachen  Werth  zur  Strafe  zahle, 
im  Ganzen  also  den  elffachen  Werth.  Bech.  3a 
dass.  Men.  38b  mnnb  im  in  ba  ein  jeder 
(Schaufaden)  besonders,  j.  Chag.  II,  78a  ob. 
Yftliz  Nin  b3  jede  von  ihnen  (den  Frauen). 
Das.  152T  Nin  ein  Mal.  Ber.  28a  *jb  Nm  Nin 
^b  Nm  mn  in  ist  es  dir  einzig  oder  neu? 
d.  h.  hast  du  diesen  Lehrsatz  jetzt  zum  ersten 
Mal  (also  nur  einmal)  oder  blos  mit  neuen  Zu- 
sätzen gehört?  so  nach  Hai  Gaon,  vgl.  Ar. 

Nif}  denom.   vom  vrg.  in   (hbr.  ins,    gew. 

irr)  vereinigen,  zusammenbinden,  s.  TW. 

N^H  oder    NT!,  Hin  (wahrsch.  vom  arab. 

<^aJ  Spaltung,  Scheidung.  Tosef.  Schabb. 
cap.  7  tr»  ^siian  mn  ieni  bmsa  iin  CDirm 
svab  btia  putn  .  mn  "toni  tram  miöib 
•'iiüNi-i  ^ana  m  mn  Nin  iüni  miapr;  wenn 
Jem.  Feuer  an  der  Wand  aufflackern  lässt,  oder 
Wasser  auf  die  Strasse  giesst,  oder  Eisen  auf 
einen  Begräbnissplatz  wirft  und  dabei  ausruft: 
Nin,  mn  (es  entstehe  eine  Spaltung!);  so  ist 
dies  als  ein  heidnischer  (abergläubischer)  Brauch 
verboten. 

Kln  sich  freuen;  s.  ">in. 

"in  m.  Adj.  (=bh.  von  iin)  scharf,  spitz. 
Chull.  64a  m  ms  miNI  wenn  eine  Kante  des 
Ei's  spitz  ist  (im  Ggs.  zu  is,  s.  d.).  —  PI. 
das.  ■pin  STiliNI  i^UJ  wenn  seine  beiden  Kanten 
spitz  sind.  —  Fem.  Genes,  r.  s.  16,  16d  Hin 
mnvvnn,  s.  bpin. 

Tm  m.  (=liin,  s.  d.)  Schärfe,  Spitze. 
Cant.  r.  sv.  nitüi  ^'n,  25a  an»  bm  mm3  wie 
eine  Nadelspitze.  B.  kam.  81a  -jV»»  bü  um 
(im  Ggs.  zu  iam,  s.  ain,  an)  die  Spitze  des 
Baumes,  d.  h.  sein  Gipfel.  Seb.  53a  bffl  mn 
■j1p  die  äusserste  Spitze  (eig.  die  Spitze  des 
Horns)  des  Altars,  j.  Ber.  I,  2b  q^O  bo  mn 
(1.  mm)  die  Schärfe  des  Schwertes. 

tffln  eh.  (=lin)  Schärfe,  Spitze.  Chull. 
18b  N23131  Nim  eig.  die  Spitze  der  Haube, 
d.  h.  das  äusserste  Ende  der  Gurgel,  an  der 
Schlachtstelle.  —  imb,  s.  d. 

TTi  (=bh.)  scharf,  spitz  sein.  —  Pi- 
im  schärfen,  scharf,    spitz   machen,     j. 
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Bez.  V,  63b  ob.  iistt)  bffi  W81  Tinb  um  die 
Spitze  des  Spiesses  zu  schärfen.  —  Oft  trop. 
Taan.  7a  (mit  Bez.  auf  Tm,  Spr.  27,  17)  rra 
d^aan  n^abn  "»aia  q«  iTan  nx  nna  nT  bna 
nsbna  nr  na  ffl  "pTirra  so  wie  ein  Stück  Eisen 
das  andere  schärft,  ebenso  schärfen  auch  zwei 
Gelehrte  im  Gesetzstudium  einander.  (In  Genes. 
r.  s.  69  Anf.  steht  dafür  das  Pass.,  Hithpa.  -pN 
ri'n  pN  "p  nman  btti  'pra  nbn  rrnnrra  paa 
T-pana  NbN  T^nna  das  Messer  wird  nur  an  der 
Kante  eines  andern  geschärft;  ebenso  wird  ein 
Gelehrter  nur  durch  den  andern  geschärft). 
Schabb.  63a.  Nas.  59b  R.  Josua  sagte  dies  blos 
zu  dem  Behuf e,  dn^abnn  ns  na  mnb  um  da- 
durch die  Schüler  zu  schärfen,  ihren  Scharfsinn 
zu  wecken.  Erub.  13a  und  j.  Ned.  XI  g.  E.,  42d 
dass.  —  Part.  pass.  Kidd.  30a  un.  (mit  Bez.  auf 
dnsMT,  Dt.  6,  7)  *psa  dnf  na  nmn  nai  "in^ia 
die  Worte  der  Gesetzlehre  sollen  geschärft  (d.  h. 
klar)  in  deinem  Munde  sein,  vgl.  daaa. 

TT!  eh.  Pa.  iin  (=Pi.)  schärfen,  scharf 
machen.  Schabb.  32a  a:naob  nmn  NTin  bsa 
Ms.  M.  (Ar.  ^no  mn  pl-,  Agg.  nn)  wenn  der 
Ochs  hingestürzt  ist,  so  schärfe  das  Schlacht- 
messer; bildl.  für  die  Gefahren  der  Gebärenden. 
Trop.  Chull.  43  b  ob.  son  '"aab  iinnb  nai 
1^51  Rabba  beabsichtigte  (durch  seine  Hand- 
lung) den  Scharfsinn  Abaji's  zu  erwecken  (oder: 
zu  prüfen).  Ber.  33b  u.  ö.  —  Part.  pass.  Erub. 
13b  Rabbi  sagte:  fprPTm  nana  tonnan  W'n 
'an  irmttNtt  TNa  nb  wenn  ich  scharfsinniger 
als  meine  Studiengenossen  bin,  so  ist  das  eine 
Folge  dessen,  dass  ich  den  R.  Me'ir,  während 
seines  Vortrages,  von  der  Rückseite  gesehen; 
hätte  ich  dabei  sein  Gesicht  gesehen,  imn 
löt:  sonna  so  wäre  ich  noch  weit  scharfsinni- 
ger gewesen.  Jeb.  14a  ob.  iiina  ijwta  rna 
isu  die  Schule  Schammai's  war  weit  scharf- 
sinniger als  die  Schule  Hillel's.  Keth.  62b  un. 
rpnyuio  mnna  (1.  mna  =  Nid.  14b)  seine 
Lehren  waren  scharfsinnig.     Git.  68b,  s.  -»in. 

Till  m.  scharfsinnig,  j.  Schabb.  I,  3b  ob. 
nmn  naia  VW  scharfsinnig  in  der  Gesetz- 
lehre. In  der  Parall.  j.  Ber.  I,  3b  ob.  steht  -p-jn: 
beständig. 

TITI»  TTPl  masc.  die  Schärfe,  Spitze. 
Chull.  8a  das  Schlachten  mit  einem  glühenden 
Messer  ist  giltig,  nilanb  &Tip  nw^n  denn 
seine  Schärfe  wirkt  früher  als  sein  Glühen.  Kel. 
2,  5  der  Deckel  einer  Pfanne,  ©"n  aipi  Kirn» 
Tnn  "ib  der  durchlöchert  ist  und  eine  spitze 
Kante  hat,  Das.  4,  1  u.  ö.  —  PI.  Kel.  4,  3  m 
pNS"p  dnnn  na  wenn  an  einem  schadhaften 
irdenen  Geschirr  Spitzen  hervorragen.  Snh.  94a 
(mit  Anspiel,  auf  irrn,  Ex.  18,  9)  "nun  nfflysffi 
VTwn  p*nT>n  Ar.  (Agg.  maa  ba  s-höm) 
Jithro's  Körper  wurde  voller  Spitzen,  d.  h.  die 
Nachricht    von    dem    Untergange    der    Egypter 


erschreckte  ihn  so  sehr,  dass  sein  Körper  viele 
Falten  erhielt.  Das.  68b  pnnm,  vgl.  OiTiirr. 
—  Jom.  68a  nnn,  s.  tonn.  —  }wv  nnn 
scharf,  genau  sehend, 's.  TW 

nn,  Nrjn,  Knnn  /•  (syr.  jo^jio^.hbr. 

nnn,  von  nn)  Freude,  Wonne.  Can't.  r.  sv. 
nb^'i,  7°  nn  bs>  nn  nana  amn  "^sn  das 
ist  eine  vollkommene  Freude,  eine  Freude  über 
die  andere.  Levit.  r.  s.  20,  163b  und  Khl.  r.  sv. 
pnilib,  75°,  vgl.  stsirn.  Genes,  r.  s.  27,  26d 
Nrmin  Nmnn  nima,  vgl.  Nbaat.  —  Uebrtr. 
Kidd.  81b  ob.  Nava  mm  Nrnnn  tON  Ar. 
(Agg.  ermp.  Nmin)  ich  bin  die  Lust  (d.  h.  das 
Freudenmädchen),  die  ich  heute  eingetroffen  bin. 

rvnn  s.  in  mn. 

nn»  NlPl  (syr.  w^,  hbr.  nnn)  sich  freuen. 
Pes.  68b  iNiäs:  itnri  \Wö3  ^inn  freue  dich, 
meine  Seele,  freue  dich!  Snh.  39b  ob.  nn  iai 
d"a>im  bttJ  'pbaaa  na"p  freut  sich  denn  etwa 
Gott  über  den  Unfall  der  Frevler?  j.  Snh.  VII, 
23c  un.  na  nn  NT^T  'l  mn  R.  Seiira  freute 
sich  darüber.  *Thr.  r.  Einleit.  sv.  ara  Nffia,  47d 
Nrr"ni  Nmp  (l.=Jalk.  zu  Jes.  22,  2:  Nrnnn) 
„die  fröhliche  Stadt."  —  Zuw.  auch  von  *nn= 
nn.  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.  i^n  N"in  er  freute 
sich. 

Pa.  n.n  (syr.  s.j^m)  1)  Jemdn.  erfreuen, 
j.  Chag.  II,  78a  ob.  Jünglinge,  'pab  "^nnan  ^nn 
welche  selbst  fröhlich  sind  und  euch .  erfreuen 
werden,  j.  Snh.  VI,  23c  un.  nnai  nn  dass. 
—  2)  sich  sehr  freuen,  j.  M.  kat.  II,  81b 
ob.  JWia  na  nna  du  bist  am  Feste  sehr  fröh- 
lich. Git.  68b  ob.  irma  ap  nm  «mnn  nth 
nb  (für  "pnna)  er  sah  eine  Belustigung  (Hoch- 
zeit) wobei  sie  sehr  fröhlich  waren. 

"lÖ  »«•  (syr.  \1>g.*)  Freude,  Fröhlich- 
keit,* s.  TW. 

Nnn  m.  (syr.  \ltL,  hbr.  ntn)  Brust,  pec- 
tus,  s.'TW.  —  Schabb.  73a  nn  ^a,  s.  d.  W 

nVin  j.  Erub.  VII,   24°   ob.,   1.   rwnn,  s. 

rinn. 

T 

^TlH  (syr-  -=^«t")  Adjabene,  s.  a^nn. 

Dlil,  Pi.  üT'n  s-  ^11-  —  cinrt  s.  qnrr. 

*lp"[n  m.,  npin  /.  Numerale  (contr.  aus  in 
ns5>,  noy  Nin)-elf.  —  ^N-ioin,  nNioin  Ordi- 
nale, der  Elfte,  s.  TW. 

pin  (syn.  mit  pm,  pni,  vgl,  auch  piti)  — 
Pi.  pin  einen  Gegenstand  wohin  drängen, 
hineindrücken.  Chull.  59b,  s.  pnn  II.  Trop. 
Erub.  101a  (mit  Anspiel,  auf  pin,  Mich.  7,  4) 

dsn^b  dbi5>n  ma-iN   dn  i-|P'ir"'2^  Ms-  M-  und 
Ar.  (vgl.  Dikduke   z.  St.;    Agg.    rt*    'j-'pTnauj 


Pin 
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ir^iaii-;)  diejenigen,  welche  die  Völker  der  Welt 
in  das  Gehinnom  hineindrängen.  —  Hithpa.  sich 
wohin  drängen.  Tanchuma  Kitissa  Anf.,  109a 
(mit  Anspiel,  auf  Spr.  15,  19)  bffl  naiiawffl  dEO 
nrnN  -nasa  pn  DT»  bu>  v-waa  ^pinna)  d^p 
'dt  itö»  mab»  *p  nn«  dip?:3  npVnnbi  ins?: 
so  wie  „der  Dornstrauch"  sich  in  die  Kleider 
des  Menschen  hineindrängt,  und  wenn  du  ihn 
auch  an  einer  Stelle  losmachst,  er  sich  an  einer 
andern  Stelle  eindrängt;  ebenso  verfährt  das 
Keich  Esau's  (Roms)  hinsichtlich  seiner  Be- 
lastung mit  verschiedenen  Steuern  und  Tributen. 
Aehnl.  Pesik.  Schek.,  llb  und  Pesik.  r.  s.  10  Anf., 
vgl.  •ji;k]N  I. 

pin  eh.  (=p5n).  Pa.  hineindrängen, 
hineindrücken.  Schabb.  125b  iip'rm  )Vd 
N-nip  )t)-\~i  iTTE  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  rrpnrn 
und  letzt.  W  fehlt)  da  er  ihn  (den  Stein  in  den 
Kürbis)  hineingedrängt  hat,  so  bildete  er  daraus 
eine  Wand  vom  Kürbis.  Das.  npin  Nbi  Ms. 
M.  (Agg.  nplü).  Das.  78b  ob.  NS»3  p^m  )Vd 
Ms.  Oxf.  u.  Ar.  (Agg.  pi"im)  da  er  das  Seil  in 
das  Gefäss  hineingedrängt  hat.  Jom.  72a  (mit 
Bez.  auf  Ex.  28,  28)  vielleicht  bedeutet  diese 
Schriftstelle:  abxo  ^3  -psia  ij-isvjasn  iwpnn 
'31  nr  dränge  sie  (das  Brustschild  und  den 
Ephod)  in  einander  und  befestige  sie  gut, 
„damit  sie  sich  nicht  verrücken"?  d.  h.  woher 
weiss  man,  dass  dies  als  ein  Verbot  anzusehen 
sei? 

pTTn  s.  pit-r. 

p"in  m.  (=bh.)  Dorn,  Dornstrauch.     PI. 

Erub.  10,  8  (101a)  nst-i33Ui  trpin  Dornsträuche, 
die  man  zum  Ausbessern  eines  Bisses  in  der 
Mauer  verwendet. 

Kp"in  eh.  (=p-m)  1)  Dorn,  Dornstrauch, 

s.  TW." —  Trop.  Erub.  101a  N:ra  Nirrfi  rrb  "ien 
'st  avoi  Npnn  w>;n  13  w  '-ib  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  rtNpin  rrssn  "ia  yicirr'  'ib;  in  Ms.  M. 
fehlt  unser  W.)  jener  Sektirer  sagte  zu  B.  Jose 
bar  Chanina:  0  Dornstrauch!  denn  von  euch 
heisst  es  ja  (Mich.  7,  4)  „Ihr  Bester  (also:  Du) 
gleicht  dem  Dorn."  Worauf  dieser  antwortete: 
Wir  sind  die  Dornen  im  Risse,  s.  vrg.  Art.  — 
PI.  j.  Taan.  II,  65b  mit.  SO'p-m  •pV'NS  yiTtli  N3U 
der  Beste  unter  ihnen  gleicht  den  Dornen.  — 
2)  Eindrücke,  Vertiefungen.  Schabb.  46a 
ob.  ein  Leuchter,  -»pin  m  mal  nvbin  f^S 
Ms.  M.  u.  Agg.,  (vgl.  jedoch  Njjl.n)  der  Ein- 
drücke, Vertiefungen  hat,  infolge  deren  er 
einem  aus  Stücken  zus.  gesetzten  Leuchter  ähn- 
lich ist.  Das.  öfter.  —  3)  Chidka,  Name  eines 
Tannaiten.  Schabb.  117b  un.  Npin  131.  Taan. 
lla  mit. 

""plT!  Chidki,  Name  eines  assyrischen  Ortes. 
Jeb.  117a  ob. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


^P^n  (bh.)  Chiddekel,  der  Tigrisstrom. 
Genes,  r.  s.  16,  160d  wird  unser  W  als  Com- 
positum gedeutet:  bp— in  ein  Strom,  dessen  Was- 
ser scharf  (schneidend)  und  rauschend  ist  (bp). 
Ferner:  !rm-pM3  mm  nbp  iirnj-Kö  iv  t-t 
das  zielt  auf  Griechenland,  welches  leichtfertig 
und  scharf  (streng)  in  seinen  Edikten  war. 

TF1  (syn.  mit  "im,  "nrj)  umringen,  um- 
geben.    Chull.  59b  m-fnn,  s.  "Hin. 

"lin  m.  (=bh.)  Kammer,  Zimmer,  eig. 
Umgebendes,  Umringendes.  Uebrtr.  Nid.  17a 
mbym  Tnfnafn  -nrin  die  Kammer,  das  Vor- 
zimmer und  der  Söller;  drei  Bestandtheile  der 
weiblichen  Scham,  j.  Nid.  II,  50a  ob.  —  PI.  Bez. 
9a  u.  ö.  di'-nn  i'T.in  die  innersten  Gemächer, 
vgl.  mNlw.  C'ant.  r.  sv.  "^N"^,  7a  Elihu  wird 
kommen  V3T  irrnbi  mam  "nin  bannst  nb:pi 
und  die  Gemächer  des  Behemoth  und  des  Liv- 
jathan  Israel  entdecken ;  Ezechiel  wird  entdecken 
Ü33173  i~nn  die  Gemächer  der  Merkaba,  s.  d.  W 

Tpnn  (bh.)  Chadrach,  Name  eines  Ortes. 
Sifre  Debar.  Pisk.  1,  s.  nipoü-m.  Cant.  r.  sv. 
*p-nD,  30c  "pm  i?Jffiffi  Kirr  *tnp72  es  giebt  einen 
Ort,  der  Chadrach  heisst.  Nach  einer  andern 
Ansicht:  maiNb  in  *pi  in  Ninü  miaain  '■jb?:  i-t- 
bsniü^b  ^11  darunter  ist  der  König  Messias  zu 
verstehen  (*]"i-in),  welcher  scharf  und  weich,  näml. 
scharf  (streng)  gegen  die  Heiden,  aber  weich 
gegen  Israel  ist.  Nach  einer  dritten  Ansicht:  der 
Messias  MdTOns  dbnyn  ^N3  b3  '■p-nnb  -rnyia 
ndpn  i53b  welcher  alle  Weltbewohner  vermit- 
telst Busse  Gott  zuführen  wird. 

WiTp  s.  ii^n. 

t£Hn(=bh.)  neu   sein.    —   Pi.   airr;    neu 
" T  "   v 

machen,  erneuen.     Levit.  r.  s.  29,  173b  (mit 

Bez.  auf  Ps.  81,  4)  da^ytt  lunnn  iiT  ams 
in  diesem  Monat  (Tischri)  sollt  ihr  (durch  Busse 
am  Neujahrs-  und  Versöhnungsfeste)  eure  Hand- 
lungen erneuen,  d.  h.  sie  bessern.  Genes,  r.  ?. 
78  Anf.  (mit  Bez.  auf  Klgl.  3,  23)  tiriNö  br 
na-i  *]n:i)2NiD  "py-rv  isn  npai  "ip3  baa  iranrr: 
d^nan  hn  13b  nvnnb  dadurch,  dass  du  uns 
an  jedem  Morgen  neu  aufleben  lassest,  wissen  wir 
auch,  dass  du,  infolge  deiner  grossen  Treue  uns  die 
Todten  wieder  beleben  wirst.  Nach  einer  andern 
Deutung:  nvsb?:  btf)  1^133  "irnunna  nnNffi  st:-: 
iDbiob  n3-i  "jronaNö  Ttfiv  ISN  dadurch,  dass  du 
unsere  Kräfte  erneuest  beim  Heile  der  Völker  (das 
unsere  Leiden  hervorruft,  vgl.  Ip'a),  wissen  wir 
auch,  dass  „deine  Treue  gross  ist",'  uns  zu  erlösen. 
R.  hasch.  7a  u.  ö.  (mit  Anspiel,  auf  Num.  28,  14) 
nimn  nann»  pnp  torn  mn  erneue  (die 
Reihe  der  Opfer)  und  bringe  das  Opfer  von  der 
neuen  Hebe;  d.  h.  vom  1.  Nisan  ab  müssen  alle 
Gemeindeopfer  von  den  neuen  Sekel's,  die  von 
diesem  Tage  an  zu  entrichten  sind,  dargebracht 
werden,     j.  Erub.  V,   22c  un.   das  Ostthor  des 
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Tempels  führte  auch  den  Namen  dtt5iü  önn  isna 
ndbnn  PN  d"nsiO  Ttüvn  „das  netfe  Thor",  weil 
die  Schriftgelehrten  dort  die  Halacha  neu  ge- 
stalteten.    Kel.  13,  7,  vgl.  -Dij. 

Hithpa.  erneut  werden.  T  j.  Jeb.  VIII,  9° 
ob.  Ruth  hatte  auch  den  Beinamen  „Chodesch" 
(öm,  1  Chr.  8,  9)  ^i»y  r;dbn  üttJinni  mv  bs 
rPdNi»  Nb"i  ^nt:  msiüS  Nbl  weil  infolge  ihrer 
Verehelichung  mit  Boas  eine  neue  Halacha  ent- 
stand, näml.:  „Ein  Ammoniter",  sowie  „ein 
Moabiter"  (ist  zur  ehelichen  Vermischung  ver- 
boten, Dt.  23,  4),  nicht  aber  eine  Ammoni- 
terin  oder  eine  Moabiterin.  Buth  r.  sv. 
d^-TOl,  39b  dass.,  vgl.  auch  d?N.  —  Zu  dieser 
Halacha  sah  man  sich,  wie  es  scheint,  deshalb 
genöthigt,  damit  die  Abstammung  David's  (des 
Stammvaters  des  Messias)  von  Ruth  nicht  als 
eine  illegitime  angesehen  werde;  da  doch  die 
Heirath  einer  Idumäerin,  oder  Egypterin,  oder 
eines  weiblichen  Bastards  verboten  ist.  In  Jeb. 
76b  fg.  und  Ruth  r.  1.  c.  wird  für  diesen  Unter- 
schied nur  ein  schwacher  Grund  angegeben. 

tZTin  m.  Adj.    (=bh.)   neu:    insbes.   täinM, 

TT  »  \  '  i  TTVJ 

iä*7ri:   Chadasch,  das  neue    Getreide    (nNIdn 

TT  7  *• 

offiin),  das  man  vor  Darbringung  der  Omer- 
garbe,  am  16.  Nisan,  nicht  essen  durfte.  Kidd. 
37a.  39a  u.  ö.  —  Dem.  4,  7  i"Tdn  Vidi  min  ^btd 
1';r  mein  Getreide  ist  neu  (das  also  nicht  ge- 
gessen werden  darf),  aber  das  meines  Nächsten 
ist  alt.  —  PI.  Jom.  26a  ob.  iNd  mapb  trwpx\ 
no-em  ihr  neuen  (Priester)  kommt  herbei,  um  zu 
loosen,  wer  das  Räucherwerk  darbringen  soll! 
Es  soll  näml.  niemals  vorgekommen  sein,  dass 
man  einem  Priester  gestattet  hätte,  diesen  Tem- 
peldienst zweimal  im  Leben  zu  verrichten,  weil 
er  Reichthum  bewirke.  Behufs  Verrichtung  an- 
derer Tempeldienste  hing,  rief  man  aus:  d^iüth 
D^jO"1  Dil  neue,  sowie  auch  alte  Priester  kommet 
herbei!  Levit.  r.  s.  2,  g.  E.,  vgl.  midfi.  — 
Fem,  Levit.  r.  s.  13,  156d  iTühn  min  eine  neue 
Lehre,  vgl.  ■öwn. 

VHp  m.  (=bh.)  1)  Neumond,  d.  h.  der 
Mond  in  der  ersten  Zeit  seines  Sichtbarwerdens. 
R.  hasch.  22a  snnn  dn  J-tün  Jem.  erblickte  den 
verjüngten  Mond.  Das.  ©nnri  m*73>  das  Zeug- 
niss  in  Betreff  des  Neumondes,  d.  h.  die  Aussage 
zweier  Zeugen  vor  dem  Gerichtshofe,  dass  sie 
den  Neumond  erblickt  hätten,  infolge  dessen 
man  den  neuen  Monat  verkündigte,  vgl.  irn^p 
und  !-pjn.  Bez.  16a  ob.  (mit  Bez.  auf  Ps.  8l', 
4)  i-iT  173-in  m  id  ^Ddn»  idnnma  sn  wn 
Wian  bn"i  was  für  ein  Fest  giebt  es,  an  wel- 
chem der  Mond  noch  (zum  grössten  Theil)  be- 
deckt, unsichtbar  ist?  Das  ist  das  Neujahrs- 
fest. —  2)  Monat,     j.  Taan.  III,  69a  um,  vgl. 

WJTl.  t2ÄTl  m.  N.  a.  die  Erneuung, 
Neues.     Levit.  r.  s.  8,   152d  iann   inma  -.dl 


das,  was  etwas  Neues  ist;  d.  h.  das  Darbringen 
der  Dank-  (Freuden-)  Opfer,  deren  Schlachten 
an  der  Südseite  des  Altars  stattfand.  Diese 
Gattung  der  Opfer  soll  näml.  erst  nach  der 
Gesetzgebung  eingeführt  worden  sein,  während 
vorher  die  Noachiden  nur  Brandopfer  (mbiy), 
deren  Schlachten  an  der  Nordseite  des  Altars 
stattfand,  darbrachten,  j.  Meg.  I,  72°  ob.  -q-j 
idt-jT!  bö  rpHta.  Cant.  r.  sv.  -ms»,  24d.  Genes, 
r.  s.  22,  22c  u.  ö.  dass.;  mit  Anspiel,  auf  HL. 
4,  16  „Komme  (von  Neuem)  o  Süden",  im  Ggs. 
zu:  „Erwache  (was  schon  da  war),  o  Norden!" 
Levit.  r.  s.  13,  156d  tin»  t-tiain  min  rihpn  -i»n 
Nan  tn»  i-iTin  idiin  N5£n  Gott  sagte:  „Eine 
neue  Lehre"  wird  von  mir  ausgehen,  d.  i.  die 
Erneuerung  der  Lehre  wird  von  mir  ausgehen, 
j.  Ber.  IX,  13d  un.  r-nm-pHd  n:dbn  nN  r^l-irt 
wer  den  Mond  bei  seiner  Verjüngung  erblickt, 
j.  Schek.  I,  46a  un.  (mit  Bez.  auf  Dt.  16,  1) 
■navjTid  n^id  ii-p-i&id  achte  darauf,  dass  der 
Abib  (Frühling)  bei  Verjüngung  des  Monats 
Nisan  eintrifft!  vgl.  d^dN.  j.  Ter.  VII  Anf.,  44c 
"DE»  'plttb  fN  TOT7T2  Ni2"P  NYnB  -1dl  aus 
einem  Gesetze,  das  etwas  Neues  (von  den  an- 
dern Gesetzen  Abweichendes)  lehrt,  kann  man 
nichts  erweisen.  So  z.  B.  wird  der  ein  übles 
Gerücht  Aufbringende  (Dt.  22,  13  fg.)  bestraft, 
während  sonst  blos  Handlungen,  nicht  aber 
Worte  bestraft  werden,  (denn  obgleich  ein  des 
Alibi  überführter,  falscher  Zeuge,  s.  w.  u.,  eben- 
falls blos  seiner  Aussage  wegen  bestraft  wird, 
so  geschieht  es  blos  deshalb,  weil  er  durch 
sein  Zeugniss  einen  Andern  zu  beschädigen  be- 
absichtigt hatte,  was  aber  hier  nicht  der  Fall 
ist) ;  weshalb  aus  diesem  Gesetze  nichts  erwiesen 
werden  kann.  j.  Pes.  V,  31d  un.  j.  Sot.  III  Anf., 
18°.  Das.  IX,  23d  ob.  j.  Keth.  III,  27b  ob.  — 
Keth.  45a  N^rj  ffilTH  sn  dB  fcosna  die  Be- 
strafung der  Frau,  über  welche  der  Mann  ein 
übles  Gerücht  verbreitet,  ist  auffallend ;  da  sonst 
der  Ehebruch  mit  der  geringen  Todesstrafe  (Er- 
würgung, psn,  s.  d.),  bestraft  wird,  hier  aber 
die  schwere  Todesstrafe  (Steinigung,  Inb^pö)  fest- 
gesetzt ist,  Snh.  27a  'dl  N"n  Bim  d»1T  15> 
die  Bestrafung  eines  Zeugen,  der  des  Alibi  über- 
führt wurde,  ist  etwas  Neues,  Auffallendes;  da 
kein  Grund  vorhanden  ist,  weshalb  den  über- 
führenden Zeugen  mehr  Glauben  geschenkt  wer- 
den solle,  als  den  überführten.  Chull.  108a 
Nin  id-nn  dbm  Tidd  das  Verbot,  wonach  man 
Fleisch  in  Milch  gekocht  nicht  essen  darf,  hat 
etwas  Auffallendes,  da  man  nach  biblischem  Ge- 
setze Fleisch,  das  längere  Zeit  in  der  Milch  ge- 
weicht wurde,  essen  darf,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  j. 
Snh.  IX,  27a  un.  Nlp»  BTpn  etwas  Neues  von 
der  Schrift,  d.  h.  ein  Gebot,  wofür  sich  kein 
Grund  angeben  lässt  (=2TOn  n-pn  im  bab. 
Tlmd.,  s.  d.).  j.  Taan.  II,  65c  un.  ma  öiTH 
^panp»  die  Erneuung  (Wiedererbauung)  deines 
Tempels.     Chag.  3a  un.  iimai!   mab  lODN  "W 
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UTi-pn  Nba  es  ist  unmöglich,  dass  im  Studien- 
hause nicht  eine  neue  Lehre  vorgetragen  werde. 

rnn  I  eh.  (=räl!n).  Pa.  min  (syr.  L^l) 
erneuen,  etwas  Neues,  Unbekanntes  där- 
thun.  Keth.  45a  Kirim  mm  die  Schrift  (eig. 
der  Barmherzige,  d.  h.  Gott)  hat  etwas  Neues 
(d.  h.  ein  auffallendes  Gesetz)  festgesetzt.  Das. 
öfter,  s.  auch  TW. 

nTUINPnric7*.  (syr.  Z^,,  ji^^in)  neu, 
novus.  Esr.  6,  4,  s.  auch  TW.  —  Ber.  28a,  vgl. 
in,  «in.  Jom.  19b  un.  rnn  bs>  Neues  betref- 
fend, d.  h.  zeige  uns  etwas  Merkwürdiges!  — 
PI.  das.  55b  fpimi  fnin  Y^pn  neue  und  alte 
Sekel's,  vgl.  tonn.  j.  Git.  Y,  47a  mit.  min  ritt 
■jTiü^  welche  neue  (Lehren)  werden  sie  wohl 
im  Studienhause  vorbringen?  —  Fem.  snitt  (syr. 

Ur-)-  s-  Tw-  P1-  Men-  35a  un.  Nnnin  (syr. 
iZZ^I)  neue  Gehäuse   der  Teffilin. 

mTn  eh.  (^lävTifi)  etwas  Neues,  j.  B. 
kam.  IX  Anf.,  6d  un.  133  'pab  Hin  miTi  rra 
■pl  kwp  Ntaiiü  was  für  Neues  (neue  Lehre) 
habt  ihr  heute  im  Studienhause  gehabt?  j.  Jom. 
III,  40c  un.  'ai  mn  linin  n?2  ermp.,  1.  mm 
dass.,  s.  lä^m  Ende. 

Kr^Hin /.  (syr.  }LoLtL)  Neuheit,  Neues, 
s.  TW 

Xiriin  m.  Adj.  Neuling,  s.  TW- 

nHn  /.  (syr.  \Lo^m)  Cisterne,  eine  in  die 
Erde  gegrabene  Vertiefung,  die  mit  gemauerten 
Wänden    versehen  ist,    und   woselbst    man    das 

Begenwasser  sammelt.  Stw.  arab.  ykjcÄ.  (ver- 
wandt mit  i\~>}  spalten,  eingraben,  s.  auch  nun); 
davon  auch  mi,  n  abgeworfen.  Ohol.  11,  8.  9 
maaiB  minn  die  Cisterne,  die  im  Hause  ist. 
Das.  minn  ^mD  minn  tisb  der  Band,  die 
Wände  der  Cisterne.  (Die  Bemerkung  des  B. 
Simson  z.  St.,  dass  in  der  ganzen  Abtheil.  To- 
haroth:  min  anst.  des  üblichen  mi  stehe,  ist 
ungenau,  da  er  selbst  in  seinem  Comment.  zu 
Kel.  5,  6  mi  liest),  j.  Pes.  I,  27b  mit.  ia->ttj  min 
narb  nb  eine  Cisterne,  die  einen  Band  hat. 
Das.  öfter  min.  j.  Ab.  sar.  II,  40°  un.  minb 
(1.  minb).  —  PI.  j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14c  mit. 
■pm-inn  (1.  ■pminn)  die  Cisternen. 

Hl,  NllTl  01TJ),  NJVn  masc.  (syrisch  jjcul) 
Schlange,    eig.    die    sich    Zusammenziehende, 

Bingelnde.      Stw.    arab. 


<5^ 


sich   zusammen- 


ziehen J05A  der  Kreis  eines  gewundenen,  Ggsts. 

j.  Schabb.'l,  3b  mit.  31  in  Taifina  '-npnp  die 
Bingelschlange  verwandelt  sich  (nach  sieben  Jah- 
ren) in   eine  grosse   Schlange    (In    der  Parall. 


B.  kam.  16a  un.  steht  in^b  (od.  iai7rp)  orrp 
nin  nUJ3>:  Dlia  't,  woselbst  walirsch.  ebenfalls 
in  zu  lesen  ist,  da  von  „Dorn"  hier  wohl' nicht 
die  Bede  sein  kann).    Das.  131  Nrira  13 

1TI  i">35>n73  NU3D  der  Bückgrat  des  Menschen 
verwandelt  sich  (nach  sieben  Jahren)  in  eine 
Schlange.     (In  B.  kam.  1.  c.  din    bffl    TYiü 

©na  niö:«)-  Cant.  r.  sv.  rr,  26°  Nun  "in 
■pll  ^Wm  JO-un  NU513  (anst.  1531733  ist  wahrsch. 
131»  a  zu  lesen)  wehe,  eine  bösartige  Schlange 
liegt  im  Leibe  dieses  Menschen!  Er  hatte  näml. 
einen  vollen  Ofen  Brot  aufgegessen,  vgl.  ^n. 
Schabb.  85a  „die  Bewohner  des  Landes"  (iinn, 
Gen.  36,  21,  und  inn,  das.  V-  2)  itpi*:i2  in 
ina  yian  r\n  "j^asiato  in  y-iN-  n«  Ar.  ed. 
pr.  (Agg.  Niina)  sie  werden  deshalb  in  ge- 
nannt, weil  sie  zur  Erde  gerochen  (mi  trnsp.), 
und  in,  weil  sie,  einer  Schlange  gleich,  die 
Erde  gekostet  hatten;  damit  sie  näml.  den  Boden 
zu  geeigneten  Saaten  verwenden  könnten,  j. 
Kidd.  IV,  65c  un.  (mit  Bez.  auf  inn,  Jos.  9,  7) 
im  mü3>a  Tffi3ni3  NbN  in  im  im  waren  sie 
(die  Gibeoniter)  denn  Chiwiten?  Das  bedeutet 
vielmehr:  Sie  handelten  einer  Schlange  gleich, 
hinterlistig,  j.  Ter.  VIII,  46a  mit.  itiI  KniTia 
der  Eückgrat  einer  Schlange.  Das.  -"ci  NU 
Nmai    im  die    Bergschlange,    die    Haus- 

schlange, j.  Schabb.  IV,  8°  un.  "pnaN  ib  ^in 
die  Schlange  setzt  dir  nach.  KM.  r.  sv.  aia  aiu, 
86a,  vgl.  bmi.  Genes,  r.  s.  20,  21 b  „Adam 
nannte  seine  Frau  rnn,  „Chawa";  *p"in  niti  17:  N 
Ü1N1  SOin  niO  denn  er  sagte:  Die  Schlange 
hat  dich  überredet,  du  aber  bist  die  Schlange 
Adam's,  die  ihn  näml.  verleitet  hat.  —  Uebrtr. 
Schabb.  11 0a  ob.  mpir:  15311  NU  Nari 
NmöN  rnb  mbl  vielleicht  hat  ihn  die  Schlange 
der  Gelehrten  gebissen,  wogegen  es  kein  Heil- 
mittel giebt;  d.  h.  der  Verweis  der  Gelehrten, 
welcher  in  Aboth  2,  10:  Spffi  nü'nb  genannt 
wird.  Nach  Baschi:  Vielleicht  hat  ihn  eine 
(wirkliche)  Schlange,  infolge  des  Verweises  eines 
Gelehrten  gebissen,  welcher  Biss  unheilbar  wird. 
Nach  andern  Commentt.  wäre  12 n:  eine  Ab- 
breviatur der  drei  Bannarten  Nmrä  Diri  ni 
Vgl.  auch  niin. 

ffln  zeigen,  sprechen,  s.  in. 

yiTl  Schoss,  s.  an  Anf. 

Hin  prät.  an  eig.  (im  Ggs.  zu  13T)  unter- 
worfen sein,  unterliegen;  dah.  1)  schul- 
dig, verpflichtet  sein.  Part.  B.  kam.  1,  1. 
2  'ai  Dbffib  pTon  an  der  Beschädigende  ist 
zu  Schadenersatz  verpflichtet.  (In  Gem.  das.  6b 
wird  der  Ausdruck  an,  anstatt  des  gewöhnlichen 
31T!,  als  eine  j  erusalemische,  leichte  (wohlklingende) 
Bedensart  Nb^bp  Niimb,  bezeichnet.  Das.  \-ian 
■pmbttina  ^nan  lnniniua  ich  bin  verpflichtet, 
ihn  (den  Ggst,  der  Schaden  verursachen  kann)  zu 
tiberwachen;  ich  bin  verpflichtet,  den  zugefügten 
Schaden  zu  ersetzen,     j.  Git.  V,  47a  ob.  ian  cn 
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wenn  sie  Schaden  erlitten,  j.  Ned.  I,  36d  ob. 
iftui  nnN  ba  by  an  er  ist  wegen  eines  jeden 
(Brotes,  das  er  geniesst)  schuldig.  Das.  "ilrst 
nriN  b5>  NbN  an  er  ist  blos  wegen  einer  Ueber- 
tretung  schuldig.  —  2)  trnst.  verpflichten, 
Jemdn.  schuldig  machen.  Git.  1,  6  (llb) 
vsaa  NbN  "lb  "pan  piO  TSEO  Nbffl  CI1N3  ■pST 
Nützliches  kann  man  Jemdm.  auch  in  seiner  Ab- 
wesenheit zukommen  lassen,  nicht  aber  Schäd- 
liches. Wenn  z.  B.  Jem.  einem  Andern  einen 
Scheidebrief  für  seine  Frau  und  einen  Freiheits- 
brief für  seinen  Sklaven  übergiebt,  so  ist  er  be- 
rechtigt, den  Scheidebrief,  bevor  ihn  die  Frau 
erhalten  hat,  zu  annulliren,  weil  dieser  für  sie 
Nachtheiliges  enthält;  nicht  aber  den  Freiheits- 
brief, wenn  er  auch  noch  nicht  dem  Sklaven  zu 
Händen  gekommen  ist,  weil  dieser  schon  infolge 
der  Uebergabe  des  Freiheitsbriefes  an  einen 
Dritten  die  Freiheit  erlangt  hat.  Keth.  lla  u.  ö. 
j.  Keth.  XI,  34b  un.  ö'vaimb  an  nNSSÄi  du  fügst 
den  "Waisen  Schaden  zu.  Das.  I,  25c  ob.  amb 
irab    amb  nmirb    ihrer    Nebenfrau    oder 

seinem  Sohne  Nachtheil  zu  bringen.  —  Trop. 
Ber.  1,  8  "jüswa  amb  rnm  "na  du  hast  es  ver- 
dient, dir  selbst  Gefahr  zuzuziehen. 

Pi.  DT.n  (=spät  bh.  a«n)  Jemdn.  schuldig 
machen;  trop.  als  schuldig,  verschuldet 
erklären.  Snh.  33a  iJOTr;  n«  a^n  er  (der 
Richter)  hat  den  Unschuldigen  für  schuldig  er- 
klärt, ihn  verurtheilt.  Erub.  19a  u.  ö\,  vgl.  ^ar 
im  Piel.  Schebu.  4,  13  u.  ö.  a^Tra  (im  Ggs.  zu 
nana)  er  hält  ihn  für  straffällig.  Exod.  r.  s.  32 
An  f.  Dattisy  örü^m  ihr  habt  euch  selbst  zu 
Schuldigen  gemacht.  Part.  pass.  j.  Keth.  III, 
27b  mit.  msa  ■^■""ina  nrra  li^na  diejenigen, 
die  den  Tod,  oder  Geisseihiebe  verschuldeten. 

Hithpa.  und  Nithpa.  als  schuldig  befun- 
den, gehalten  werden,  verschuldet  sein. 
Keth.  30ab  na-'Wa  a^nro  p;na  a^nro  er 

hat  sich  verschuldet,  den  Erwürgungstod  zu  er- 
leiden, für  den  Diebstahl  zu  bezahlen.  Das. 
"löSia  aiTin»  er  hat  sein  Leben  verwirkt.  Das. 
31a  fg.     Aboth  3,  8  u.  ö.;  vgl.  auch  a^n. 

2T]  prät.  an  und  an  eh.  (syr.  -^=vrg. 
am)  schuldig  sein,  s.  TW- 

Pa.  a^n  (syr.  -all)  eig.  bewältigen,  so- 
dann: als  schuldig  erklären,  verurthei- 
len.  Thr.  r.  sv.  ■y^y>  na\x,  60°  wird  a^->  ge- 
deutet: m«  iri:  na  m  rrwna  'n  a^n  yx 
Na^5>  Na^nb  pmiai  jnn«  „wie  verurtheilte 
(oder:  bewältigte)  Gott  in  seinem  Zorne  die 
Tochter  Zions!"  Denn  in  manchem  Orte  nennt 
man  den  Schuldigen  «a^y,  anst.  Na^n.  B.  kam. 
68b  un.  rra^Tpb  man  möge  ihn  verurtheilen, 
als  schuldig  zur  Zahlung  verpflichten.  Ber.  20b 
inira^m:  wir  müssten  sie  zur  Ausübung  der 
Gebote  verpflichten. 

Ithpa.  verurtheilt  werden.  Keth.  85a  un. 
Wiaiö   Naim"1«   sie  wird  zum  Eide  verurtheilt. 


B.  kam.  72a  a^rra  Np  -<d  wenn  er  als  schuldig 
erklärt  wird  u.' 's.  w.  R.  hasch.  29a  IT'Tpb  sie 
müssten,  dazu  verpflichtet  sein. 

3ln  m.  (=bh.)  Schuld,  Geldschuld,  de- 
bitum.  Keth.  84a  iam  b?  inr  am  b3>a  wenn 
der  Gläubiger  mehr  (genommen  hat)  als  seine 
Schuld  beträgt.  Das.  69a.  90a  fg.  j-  Keth.  XII, 
34d  un.  —  Keth.  H0a  fg.  am  naia  Schuldschein, 
Wechsel;  vgl.  auch  am  bs>a  und  am  nbya.  — 
PI.  Ned.  47b  pain  Schulden. 

N^in  eh.  (syr.  ^a^=ain)  Schuld,  Sünde, 
j.  Chag.  II,  77d  un.  «am  (in)  sin  ia»  pn 
dieser  beging  eine  Sünde,  vgl.  bm  I.  Das.  nai 
NTon  Ninrt  Ta3>  «am  welche  Sünde  beging 
jener  Fromme?  s.  auch  TW. 

rQin  /.  l)Schuld,  Verpflichtung.  Nas. 
13a  nani  "t»T3  iiam  "PT:   ein  Nasiräer  in- 

folge einer  Pflicht  (Uebernahme) ,   ein  Nasiräer 
aus  freiem  Willen.     Schabb.  119a  ob.  QiN   pN 
■rai£3>b  nam  Sinti  der  Mensch  sieht  nicht  seine 
eigne  Schuld  ein.     Ber.  27b    mian  man?  nban 
nam    IN    ist    das    Abendgebet    freiwillig    oder 
Pflicht?  vgl.  aNÜ.    Seb.  1,  1  alle  Opfer,  die  un- 
ter einer  falschen  Benennung  geschlachtet  wur- 
den (z.  B.   ein  Brandopfer    unter    dem    Namen 
Dankopfer  u.  dgl.)  trbsab  "iby   Nbia   NbN  Q-ntD 
nam  üiab  sind  tauglich  (dass  ihr  Blut  gesprengt 
werde  u.  s.  w.),  aber  sie  werden  den  Eigentümern 
nicht  als  das  betreffende   Pflichtopfer  angerech- 
net,     j.  Ber.  IX,    14b    un.    viam    »IN    ©ms 
nsiasw  wird  das.  erklärt:  m-ja»  nnam  Nl  m 
inmia  j-pi:^  va^N-j  ein  Pharisäer,  der  da  sagt: 
Welche  Schuld    habe    ich   begangen,    dass    ich 
eine  ihr  ähnliche  (sie  aufwiegende)  Tugend  aus- 
übe? vgl.  löme.   Ber.  8b  un.  mam  ^T  liia  «SM"1 
er  erfüllt   damit  (mit  dem  Lesen   des   Schema) 
seine  Pflicht,  eig.  er  entgeht  der  Gewalt  seiner 
Verpflichtung.     Das.  20a  und  R.  hasch.  29a  ba 
^i  D^ain  nN  n^iü  w-s  na*n  a^in»  iitniü 
inam  Jem.,  der  ein  Gebot  vollzieht,  zu  dessen 
Erfüllung  er  nicht  verpflichtet  ist,  kann  hier- 
durch nicht  Andere   davon    befreien.     So  z.  B. 
wenn   ein   Tauber,   oder  ein  Kind  u.  dgl.,  das 
Tischgebet  verrichtet,  oder  mit  dem  Schofar  am 
Neujahrsfeste  bläst,  so  genügt  das  nicht  für  die 
Zuhörer,    als   ob    sie  selbst  diese   Gebote  voll- 
zögen  oder  selbige  von   Anderen,  die  ebenfalls 
hierzu  verpflichtet  sind,    vollziehen  hörten.    — 
Zumeist  steht  blos  Nif  (Hif.  N^in)  in  derselben 
Bedeutung,  s.  d.  W    —  2)  Choba,  N.  pr.  der 
Frau  des  R.  Huna.     B.  kam.  80a  un.  R.  Adda 
fragte  den  R.  Huna:  yrn    mb    "MN  "W3  ^TT 
n;ab  rro-napn  nam  b'N  nam  tnas»  Np  wer 
bewacht  dein  Kleinvieh  (damit  es  nicht  die  Fel- 
der Anderer  beschädige)?     Er   antwortete:    die 
Choba    (meine     Frau).       Worauf   jener    sagte: 
Choba  möge  ihren  Sohn  begraben;  weil  näml. 
eine  Frau  die    Thiere    nicht    hinlänglich   übex*- 


ansin 


—    21    — 


mm 


wachen  kann.  Nas.  57b  inb  tibM  }tU2  'r'rn 
nsin  j-pb  nast  wer  schert  das  Haupthaar  deiner 
Kinder  ah  ?  K.  Huna  antwortete  ihm :  die  Choba. 
—  3)  Choba,  Name  eines  Vogels,  betreffs  dessen 
ein  Zweifel  obwaltet,  ob  er  gegessen  werden 
darf,  oder  nicht.  Chull.  62b  r-mn  Ar.  (Agg. 
jmn),  vgl.  jedoch  Njünn. 

NrpTl  eh.  (syr.  j2C=ai=niin)  Schuld, 
Anklage.  B.  mez.  28b  snain  la^si  vni»  Nb 
fpossb  Niemand  wird  (vor  Gericht)  Beweise 
bringen,  die  seine  Schuld,  Anklage  bekunden, 
j.  Ber.  IX,  14b  un.  nrmn,  s.  iiain.  j.  Sot,  V, 
20°  un.  miay  «rain  "h^n  dass.T 

JIH  prät.  in  (syr.  >-_•»)  einen  Kreis  dre- 
hen. —  anann  /.  (syr.  jLa«,  hbr.  :nn)  Kreis, 
Bogen,  s.  TW 

Till  I  (=bh.)  ein  Räthsel  aufgeben.  — 
NniTi,  Nnim  /.  (hbr.  ittti)  Eäthsel,  s.  TW- 

TlPl  II  1)  Schärfe,  s.  in  Anf.  —  2)  sich 
freuen,  s.  ^in. 

Tin  s.  iinb. 

Hin  (bh.)  Chawa,  Eva,  N.  pr.  des  ersten 
Weibes.  Genes,  r.  s.  20,  2lb  Adam  nannte  seine 
Frau  „Chawa",  N^ns  "lniwan  irrnnb  ib  nsrro 
denn  sie  wurde  ihm  gegeben,  um  sein  „Leben 
zu  verherrlichen",  aber  sie  rieth  ihm  wie  „eine 
Schlange";  das  W  mn  wird  näml.  doppelt  ge- 
deutet, von  !Tin=rrn  und=£nn.  Das.  22,  22b 
dini  jonn  pn,  s.  in.  Das.  23 a  wrDsnn  rnn 
'dt  ii"B3>b  mm  die  erste  Eva  ist  (gleich  nach 
dem  Genüsse  vom  Baume  der  Erkenntniss)  in 
ihren  Staub  zurückgekehrt,  und  Gott  erschuf 
dem  Adam  eine  zweite  Eva. 

ilKTin  s.  in  in.  —  wirt  s.  "win  r:. 

TT  "T 

nSJTin  Chosnaa,  Name  eines  Ortes.  B.  kam. 

tt: 

72a  n;i«nri7a  "l3"1an  'l  R.  Chabibi  aus  Chosnaa. 
Wahrsch.  jedoch  ist  zu  lesen  fsNinna:  aus 
Machusa. 

hin  B.  kam.  16a  un.  wahrsch.  ermp.  aus  in 
Schlange,  s.  "in. 

Nnin  m.  (syr.  \mclL,  hbr.  nin)  Dorn.  Git. 
70a  smm  Npi"iT3.  —  PI.  Levit.  r.  s.  23  Anf. 
■p-iTTn  "pnin  Dornen  und  Disteln,  s.  -15-15  und 

ISin  I  prät.  an  (syr.  ^lJ,  syn.  mit  aan,  s. 
d.)  nähen,  eig.  einstechen,  bohren,  j.  Kil. 
IX,  32d  ob.  NbN  irroa  rrsND»  n^b  aitT'  abi 
tnsnstna  dass  Niem.  ihm  seine  Schuhe  mit  Flachs, 
sondern  dass  man  sie  blos  mit  Riemen  nähe. 
Das.  fP3NO»  ain^a  seine  Schuhe  nähen. 

Pa.  a^n  (syr.  w^_L»)  dass.  nähen,  flechten. 
Men.  37b  N^bib  irta^m  1N72  wer  ein  Kleid 
zusammennähte.  Ab.  sar.  75a,  s.  Nnbn.  j.  Schebi. 


IV,  35a  un.  R.  Abba  bar  Semina  a"»n*2  n:n 
■Wü  "'NUIN  in  ">M  nähte  bei  einem  Nicht- 
juden  in  Rom.  j.  Snh.  III,  21b  mit.  dass.  j. 
Schabb.  VII,  10c  mit.  nein  diu;:  a^n;:  1-  wenn 
Jem.  (am  Sabbat  die  Körbe)  flicht  (d.  h.  die 
Weiden  vermittelst  eines  Werkzeuges  einheftet), 
so  begeht  er  eine  Sünde  wegen  Nähens.  Cant. 
r.  sv.  tw  Nb,  29b  nby  u^nan  s->n3  m-  er 
pflegte  auf  dieser  Werkstätte  zu  nähen,  vgl. 
NüöV.  Genes,  r.  s.  19,  19°  du,  Adam,  hast 
schlecht  gehandelt,  a^m  am  30  so  nimm  einen 
Faden  und  nähe  dir  Gewänder!  Das.  s.  65,  64d 
linnüi-m  (mit  Bez.  auf  Gen.  27,  16)  Ribka  nähte 
mehrere  Ziegenfelle  zusammen,  um  damit  die 
Arme  Jakob's  zu  bekleiden,  weil  diese  sehr 
dick  waren  (vgl.  sniij)  und  ein  Fell  für  dieselben 
nicht  genügt  hätte.  '  Thr.  r.  sv.  von  (isnin  in), 
53b  Nsn  )12  3>T2n»l  sert  }ü  frb  a-«n  er  nähte 
sie  (die  Decke)  von  der  einen  Seite  und  sie 
trennte  von  der  andern  Seite,  vgl.  auch  Lrrn. 

IDin  II  m.  (=bh.)  Faden,  Seil,  sodann 
überh.  Alles,  was  fadenartig  aussieht,  j. 
Kil.  IX,  32d  ob.  -\-ay-i  am  "jmai  am  ein 
Flachsfaden,  ein  wollener  Faden.  Kel.  29,  3  fg. 
nblpMn  am  das  Seil,  woran  das  Senkblei  des 
Baumeisters  hängt.  Das.  d^stnu  am  das  Seil, 
woran  die  Wagschalen  hängen.  Jeb.  8,  2.  Das. 
121b  msnun  ain  ein  einzelnes  Haar.  —  Uebrtr. 
Chull.  42a.  45b  !-nn»n  am  das  Mark,  das  sich 
fadenartig  durch  die  Wirbelsäule  zieht.  Git.  8a 
runn  ymbi  amn  ))2  bmiir  ynn  tpiohi  amn  p 
yiNb  wörtl.  (das  Land)  von  dem  Seil  (Strick)  nach 
innen  zu  gehört  zu  Palästina,  vom  Seil  nach  aussen 
zu  gehört  nicht  zu  Palästina;  d.  h.  der  Theil 
des  Mittelmeeres  (und  die  darin  liegenden  In- 
seln), welcher  der  westlichen  Grenze  Palästina's 
(deren  äusserste,  südliche  Spitze  der  Amanus 
ist)  gegenüber  liegt,  wird  zu  Palästina  geschla- 
gen; was  aber  südlicher  liegt,  gehört  nicht  mehr 
dazu.  Man  denke  sich  näml.,  dass  sich  ein  Seil  vom 
Gebirge  Amanus  aus  ziehe  und  das  Meer  in  zwei 
Hälften  theile.  Nip^on  am,  vgl.  im;  vgl.  auch 
Ion.  —  PI.  Schabb.  64b  lyo  iam  'die  Fäden, 
womit  man  das  Haar  zusammenflicht.  Levit.  r. 
s.  14,  158a  rn-nrn  bo  yam  Fäden  von  hell- 
rother  Wolle.  Chull.  93a  vaü  yam  die  Adern 
der  Hand.  Das.  ypiyaa  yam  die  Adern  der 
Schenkelkeule.  Trop.  Sifra  Schemini  Anf.  ^tJ 
'ib  ipbnii  trffiipn  taip  ma»  inif  ©n  bis  o^am 
'an  zwei  Feuerstreifen  kamen  aus  dem  Aller- 
heiligsten  heraus,  die  sich  in  vier  Strahlen  theil- 
ten.  Diese  drangen  in  die  Nasenlöcher  von 
Nadab  und  Abihu  und  verbrannten  sie. 

NtSin  eh.  (syr.  ^al=fflh)  Faden,  Seil. 
Git.  69b,  vgl.  rvail  I.  Uebrtr.  B.  bath.  91b 
NHiBttl  Nam  '  Nöain  Nain  ein  Strahl  von 
Honig,  ein  Strahl  von  Oel.  j.  Schebi.  VI,  36c 
un.  rrmsmi   Nain  mai   Nam  der  Land- 

strich von  Nawe,   der  Landstrich  von    Bozrija. 
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—  PL  Chull.  93a  'si  nn  iunn  Nü»n  es  giebt 
im  Thiere  fünf  Stellen,  wo  sich  Adern  befinden, 
deren  drei  wegen  Fett  (abn)  und  deren  zwei 
wegen  Blut  verboten  sind.'  —  Das.  110a  un. 
"Iü>m  'fb  mb  N»3>a  "W:  warum  trägst  du  keine 
Schaufäden  (Zizith)  an  deinen  Kleidern?  Das. 
lain  "'an  er  brachte  Schaufäden  an. 

TI,  mn.  Pi.  npn  (=bh.  mn)  die  Grund- 
bedeutung ist  (=vin  II  iilN,  mit  Wechsel  der 
Guttur.):  bezeichnen;  dah.  1)  anzeigen, 
hinzeigen.  Meg.  16a  un.  ^aba  min»  nmrt 
'si  uiTiitfinN  Esther  zeigte  bei  den  Worten: 
„Jener  Verfolger  und  Feind"!  (Esth.  7,  6)  auf 
Ahaswer  hin,  aber  ein  Engel  lenkte  ihren  Finger 
gegen  Haman.  —  2)  sprechen,  durch  Worte 
anzeigen.  Genes,  r.  s.  20,  21b  Adam  nannte 
seine  Frau;  n»3  'piasn'n  Ö1K  Mb  iTPfi  mn 
mn«  min  „Chawa"  (Eva),  weil  er  ihr  an- 
kündigte, wie  viele  Generationen  sie  zu  Grunde 
gerichtet  hatte;  vgl.  auch  in. 

in,  Kirj'cA.  Pa.  -nn  (syr.  w-a-=Mfn)  1) 
zeigen,  j.  Kil.  VII,  31a  ob.  iirt  U»  la  in 
-)1S>h  'ib  ms^ö  Jem.  zeigte  seinen  Sela  (eine 
Münze=4  Denar)  dem  R.  Lasar.  Schabb.  62a 
STinüi  Nabu)  sie  nimmt  ihre  Schmucksache  ab, 
um  sie  zu  zeigen.  —  2)  sprechen,  sagen. 
Dan.  2,  11.  24.  5,  7. 

Af.  "HnN  zeigen,  anzeigen.   Taan.  25a  "nnN 
m-p  er  zeigte  das  Sichbücken,  was   näml.  da- 
runter  zu    verstehen    wäre.      Snh.    39a     N3"0>a 
"'brri  mb  mmtol  ich  wünschte,  dass  du  mir  ihn 
(den  in  der  Ferne   wohnenden  Sohn)   zeigtest! 
B.  kam.  116b  "nnN  ■"iriNI  er  hat  es  ihm  ange- 
zeigt.     Snh.   107b    R.  Josua    ben   Perachja  (?) 
mra  mb  "»in«  Mss.  und  alt.  Agg.  (fehlt  in  spät. 
Agg.)  zeigte  ihm  (Jesus)  mit  seiner  Hand.    Jesus 
soll  näml.  wegen   einer  unkeuschen  Aeusserung 
von  seinem  Lehrer  R.  Josua   einen  Verweis  er- 
halten haben.     Als   er  jedoch  hierauf  reuevoll 
vor  seinen  Lehrer  hintrat,  so  konnte  dieser,  der 
zufällig  im  Gebete  stand,  nicht  zu  ihm  sprechen 
und  zeigte  ihm  blos  mit  der  Hand,  dass  er  ihn 
wieder  aufnehmen  würde.     Da  Jesus  aber  die- 
sen Wink  nicht  verstand  und  hierin  einen  zwei- 
ten Verweis    erblickte,    so    soll   er   durch  eine 
götzendienerische    Handlung    Apostat    geworden 
sein. 

^""00  /.  Lehre,  Unterweisung,  s.  TW. 

"in,  Nin  Schlange,  s.  in. 

]i"Vn  Chiwjon,  Name  eines  Ortes,  j.  Dem. 
II,  22d  ob. 

nn  I  scherzen,  lachen,  vgl.  ^na.  — 
Oefter  Pa.  und  Af.  dass.  Pesik.  Beschallach, 
90a  iNiimi  aao  "pnna  ^rrai  b^TN  Nix;  in 
der  Parall.  steht  Tni»,  s.  Ttii.  Snh.  26b  ob. 
•ja  n3"l"in»  Np  ^ainN  du  treibst'  Scherz  mit  uns. 
M.  kat.  I7a  ^a  *pn  ■'»a   (1.  ^amN)   viisn  er 


verlacht  mich  sogar.  Das.  NiS^n  Np  k]T,k7ü  N~ 
Ms.  M.   (Agg.  N53^n»)    nicht   über    dich   lache 

ich  u.  s.  w.  Sot.  i3a  mnNi  mrs>b  apy  imTins 
Jakob  öffnete  seine  Augen  und  lachte.  Ber.  18b 
mnxi  "3a  m-p  er  weinte  und  lachte.  Bez.  38b 
rs-iby  13TIN  sie  verlachten  ihn.  Snh.  17a  la^^n» 
nb3>  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  13H»)  sie  lachten  darüber. 
Schebu.  34b  dass.  Ned.  50b  un.  m^nwi  N»!"1 
'31  "'ai  ma  an  dem  Tage,  an  welchem  Rabbi 
lachte,  kam  Unglück  in  die  Welt.  Das.  5la  ob. 
13-1  'pfiK  Rabbi  lachte. 

Tjin  I  *Oin  m.  Spott,  Scherz,  Geläch- 
ter. Ber.  9b  n»t  Nbia  m»ia»  N3in  pas  «b 
das  Lachen  hörte  den  ganzen  Tag  hindurch 
aus  seinem  Munde  nicht  auf.  Snh.  96%  vgl. 
sna.     Schebu.  34b  N3in  iimn  N3in  \x» 

was  ist  die  Ursache  des  Lachens?  Das  ist  die 
Ursache  des  Lachens.  Levit.  r.  s.  20,  163b,  vgl. 
üOirn.     Erub.  68b,  vgl.  NbibüN,  s.  auch  TW. 

Tpn  II  (syr.  ^M  =  ^3n)  kratzen,  reiben. 
Schabb.  54b  ma  Tp?n  mn  Nbl  damit  der  Esel 
sich  nicht  wieder  die  Wunde  aufreibe,  vgl.  13 
N5>ib.     Davon 

Tjln  II  m.  eig.  das  Kratzen,  Sichreiben; 
übrtr.  (vgl.  Hiob  2,  8)  Krätze,  Grind.  Taan. 
14a  die  verschiedenen  Leiden,  die  eintreten, 
ny-iiti  aiar  aiam  ^mn  "paa  Ar.  (Var.  =Agg. 
"■paTiii)  wie  Krätze,  Heuschrecke,  Fliegen  und 
Wespen.  B.  kam.  80b  dass.  Nas.  59a  un.  t— 73 
mna  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  *pnb  Inf.)  wie  verhält 
es  sich  hinsichtlich  des  Kratzens?  d.  h.  darf  der 
Nasiräer  sich  kratzen,  um  das  Haar  zu  ver- 
tilgen, oder  nicht?  vgl.  Tpan. 

Tin  I  ?"n  prät.  bn  (=bh.,  arab.  JU>) 
eig.  drehen,  sich  drehen;  Grndw.  bn=bs, 
dah.  1)  tanzen.  Taan.  26b  am  15.  des  Monats 
Ab  und  am  Versöhnungsfeste  mNütv  abiüTT1  niDa 
a^ttiaa  mbim  gingen  die  Töchter  Jerusalems  hin- 
aus und  führten  Reigentänze  in  den  Weinbergen  auf. 
In  Thr.  r.  Einleit.  sv.  TiTba» ,  49d  steht  dafür 
mbm  niNStv.  Khl.  r.  sv.  p-DT  "pN,  73d  pbn 
Tisb,  s.  nbin.  Genes,  r.  s.  74  Ende  Niai  '0 
yiNb  mo^na  i^a«  ap3"  "oab  Q^bn  vn  traab» 
sechzig  Myriaden  Engel  tanzten  vor  unserm 
Erzvater  Jakob  bei  seiner  Ankunft  in  Palästina. 

—  2)  mit  flg.  a:  eintreffen,  auf  irgend 
eine  Zeit  fallen;  ferner  mit  flg.  bs>:  auf 
einen  Menschen  als  Pflicht  kommen. 
Meg.  1,  1  (2a)  ^btaa  bn  r»aa  m  m-nb  bn 
'31  i^aia  in  wenn  der  14.  des  Adar  auf 
einen  Montag,  auf  Dienstag,  Mittwoch  u.  s.  w. 
trifft.  R.  hasch.  4,  l  (29b)  ©sn  bin  aia  dT> 
narca  nvnb  bnt)  man  wenn  der  Festtag  des 
Neujahrs  auf  einen  Sabbat  trifft.   Pes.  3,  6  u.  ö. 

—  Schebu.  25a  fg.  mbn  msnaiö  D^bn  ünu 
'31  lai  hs  Gelübde,  Eide  sind  verpflichtend, 
bindend  für  solche  Dinge  u.  s.  w.   Das.  vb2  nbn 


r;"ir£i  der  Eid  ist  für  ihn  bindend,  j.  Schabb 
VII,  9a  ob.  u.  ö. 

Hithpol.  eig.sich  auf  etwas  oder  auf  Jemdn. 
niederlassen.  Trop.  Ber.  30b  (mit  Anspiel,  auf 
bm,  Ex.  32, 1 1)  man  warte  zwischen  einem  Gebete 
und  dem  andern  rb»  -ins^i  bbinnrna  -^a  so- 
lange, bis  seine  Gedanken  sich  beruhigt  (gelegt) 
haben.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  i^ 
■vb*  nn3>T  -pirrnnB)  (mit  Bez.  auf  -pnnNi  Dt. 
3,  23)  bis  sein  Gemüth  inbrünstig  gestimmt 
wurde.  —  Hithpalp.  s.  bnbn. 

^PI  II  eh.  (=vrg.  bin)  1)  sich  im  Kreise 
drehen,  tanzen,  s.  TW  —  2)  eintreffen, 
auf  Jemdn.  oder  auf  etwas  fallen.  Jom. 
I4a  ob.  mi-ON  rpb3>  Nb^n  die  Trauer  liegt  ihm 
ob,  deren  Verpflichtung  fällt  auf  ihn.  Schebu. 
24b  das  Verbot  infolge  des  Schwures,  b^m 
ö^;;'N  b^n  ü^ariN  welches    auf   Feigen, 

auf  Weintrauben  haftet,  sie  betrifft.  Das.  25a  fg. 
nb^N  "12  Mubl  ^täjn  Nbiirn  ümiB  der  Schwur, 
der  auch  solche  Gegenstände  betrifft,  die  nicht 
zum  Essen  dienen.     Chull.  I03a  b""m  "tin 

b^m  vis  Nb  ein  Verbot  betrifft  einen,  bereits 
anderweit  verbotenen  Ggst.,  es  betrifft  ihn  nicht. 

*7in  III  (=^bn)  süss  sein.  Git.  47a  bll-pb^ 
rrttiN,  vgl.  d^N. 

bT\  IV  ^n.  Af.  (=brra)  vergeben,  ver- 
zeihen. Ber.  12b  joüia  \n  rrb  ib^nN  man 
hat  es  ihm  im  Himmel  verziehen.  —  Ithpe. 
entweiht,  profanirt  werden.     M.  kat.  17a 

wN^:ot  N73©  b-fliro  Np  der  Name  Gottes  wird 
entweiht. 

^in  m.  (=bh.)  1)  Sand,  eig.  etwas  Bundes, 
Sichrollendes,  Wirbelndes,  vgl.  b^  und  büb> 
Schabb.  80b  osn  bin  pTn  bin  dünner,  d~  h. 
kleinkörniger  Sand,  grober  Sand.  Meg.  6a,  vgl. 
msiST;  s.  auch  nbin.  —  2)  der  Vogel  Phö- 
nix, Chol.  Genes,  r.  s.  19,  19b  nb  W3U3  bsn 
bin  iüieji  ittN  rpsa  yin  alle  Thiere  gehorch- 
ten ihr  (der  Eva,  welche  ihnen  die  Frucht  des 
Erkenntnissbaumes  zu  essen  gab),  mit  Ausnahme 
des  einen  Vogels,  der:  Chol  (Phönix)  heisst. 
Dieser  Vogel  wird  das.  (mit  Bez.  auf  Hiob  29, 
18;  vgl.  auch  Jalk.  z.  St.)  wie  folgt  beschrieben: 
irp»  Nim  ©n  ö"W  t]ba  epö3i  ^n  «irr  tnim  qbN 
b-nui  "iTim  i-11^33  13  (1.  *v"niaai)  "vw\  ins-nun 
im  d"i"i3N  er  lebt  1000  Jahre  und,  nach  Ab- 
lauf der  1000  Jahre  lodert  Feuer  von  seinem 
Neste  auf  und  verbrennt  ihn.  Jedoch  ein  Stück 
von  der  Grösse  eines  Ei's  bleibt  von  ihm  übrig, 
welches  neue  Gliedmassen  erhält,  worauf  der 
Vogel  wieder  auflebt.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: '31  "pa-wn»  TSDD31  nb3  1315  nimmt  sein 
Körper  (nach  Ablauf  von  1000  Jahren)  von 
selbst  ab,  seine  Flügel  verlieren  die  Federn  und 
nur  die  Grösse  eines  Ei's  bleibt  von  ihm  übrig, 
woran  sich  neue  Glieder  ansetzen,  vgl.  auch 
Nri-mat.  —  Chald.  Nbn,  s.  d. 
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H/IH  /.  (von  bin  I)  1)  Reigentanz.  Levit. 
r.  s.  11  Ende  (mit  Anspiel,  auf  nbTib,  Ps.  48, 
14)  N3b  Tns>b  trpvixb  nbin  mow  rfhp-  rr;' 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  rtbin  13 im  m^b)  Gott  wird 
einst  in  der  zukünftigen  Welt  den  Frommen 
einen  Reigentanz  bereiten.  Cant.  r.  sv.  n^ib,  6C. 
Das.  sv.  i31ffi,  29c.  j.  Meg.  II,  73b  mit.  und 
Khl.  r.  sv.  ivi3T  pN,  73d  dass.  —  2)  Sand- 
gegend, Steppe.  Arach.  14a  nnön  -bin  die 
Steppe  des  Machos  (Name  eines  Ortes=Nnn;:). 
Tosef.  Arach.  cap.  2  nbln  NTintt  bw'rbin 

M33i  bin  die  Sandsteppe  von  Mechusa,  die  Sand- 
steppe von  Jahne ;  im  Ggs.  zu  miT>  niOTis  die 
Gärten  von  Jericho.  Levit.  r.  s.  5,  149°  r'-in 
Ntnas»,  s.  K^naSN.  j.  Hör.  III,  48a  un.  dass. 
—  PI.  Schabb.  31a  ob.  nibi'nn  p3  p— ;  sie 
wohnen  zwischen  sandigen  Gegenden.  Meg.  6a 
Cäsarea,  mbmn  p3  rottir  jorv.2  das  zwischen 
Sandsteppen  liegt,  j.  B.  kam.  I,  2C  ob.  -^n 
mbin3  wenn  Jem.  in  Steppen  gräbt. 

NHTin  eh.  eig.  (=  nbin)  Sandboden, 
Steppe;  übrtr.  Chultha,  Name  eines  Ortes,  j. 
Kil.  IX  g.  E.,  32°  Nnbim  ttfr  das  Meer  von 
Chultha.  Deut.  r.  s.  4,  256a  N"oia;N  b'C  arb'r, 
(1.  Nnbm=N'13lUiN  nbm  s.  d.). 

*7in  profan.  PI.  pbm.  —  tobm  Süssigkeit, 
s.  in  'bn. 

^n^n,  Kn^n^n  s.  bmbn. 

Hvin,    Nvlil    f.    1)     ausgeschnittener 
Theil,  Ausschnitt,  Sandschichte.   Ber.  3b 
un.  Nb?2n?3  m3n  pNi  "nan  n«  yyaz  yaipr:  px 
imbma  eine  Hand  voll  Futter  sättigt  nicht  den 
Löwen  und  ein  Graben   wird  nicht  von  seinem 
eigenen  (von  ihm   selbst  ausgegrabenen)   Schutt 
wieder   gefüllt    werden    (maa  muss   näml.   noch 
fremden  Schutt  zur  Ausfüllung  nehmen);  bildl. 
für  eine  kleine  Menschenschaar,    deren  eigene, 
gegenseitige  Unterstützung  nicht  ausreicht.    Das. 
59a   ob.  dass.    j.  Schabb.  XI,   13a   mit.  n-"bin 
113M   die    Sandschichte   eines    Brunnens.     Jom. 
84b  wenn  ein  Kind  am  Sabbat  in  einen  Graben 
gefallen  ist,    mb3>72l   I-pbin    "ipiy  so  darf  man 
einen    Theil    Erde    losreissen,    um    es    herauf- 
zuziehen.    B.  kam.  51a  ri33  Nnbm  omu   iip;1 
nn«  wenn  zwei  Personen   ein   Stück  Erde  auf 
einmal    losgerissen    haben.    —   PI.  Schabb.  99a 
113Ü    m>bm   Ar.  ed.  pr.  (Agg.  n^bm).    j.  B. 
bath.  I,  13a  ob.  dass.  —  2)  Theil  eines  Ggsts. 
überh.,  Schichte,  Segment,    j.  Suc.  I,  51d 
mit.  T17J2»  bffl  n^bm  ein  Theil  (Vorsprung)  einer 
Säule.    Num.  r.  s.  21,  244b  rroiST  b'O  nriN  srbin 
ein  Stück  Glas.  —  Kel.  5,  8.  10  nvbm  irrn 
Jrbmb  JObm  ps  bin  "[iiSl  wenn  man  den  Ofen 
in  Schichten  theilte  und  zwischen  eine   und   die 
andere   Schichte    Sand    legte,    um  die  Höhlung 
auszufüllen.     Ber.  1 9a.    j.  M.  kat.  III,  81d  ob., 
vgl.  'W'on.  —  3)  Theil   oder    Ring    einer 
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Kette  oder  eines  sonst  aus  Stücken  zus. 
gesetzten  Ggsts.  Kel.  11,8  rivbinin  nbap 
narra  bö  nbüi  eine  Kette  (catella),  deren  ein- 
zelne Kinge  aus  Metall  bestehen.  Das.  nrbin 
maiar  btai  nvbs*rai  maia  d^nN  btf)  Stücke 
von  Edelsteinen,  Perlen  oder  Glas,  die  näml., 
an  einer  Schnur  aufgezogen,  als  Kette  getragen 
wurden.  Bez.  22a  nvbin  bin  misü  ein  Leuch- 
ter, der  aus  einzelnen  Stücken  zus.  gesetzt  ist. 
Schabb.  46a,  vgl.  Njrin.  —  4)  Knorpel  des 
Rückgrates,  nach*  der  ringartigen  Form  so 
benannt.  Bech.  39b  1-pbmb  iT>bin  ya  "rtüa  im 
Ar.  (Agg.  N^bina,  vgl.  jedoch  das.  40a)  wenn 
zwischen  einem  und  dem  andern  Knorpel  ein 
Fleischgewächs  ist.  Ohol.  l,  8  irmaa  rrrbin  n"11 
die  achtzehn  Knorpeln  im  Rückgrate.  Chull. 
42b.  52a  rras»  srbim  5»b2£  nip3>3  wenn  eine 
Rippe  sammt  dem  Knorpel  sich  vom  Rückgrate 
losgelöst  hat. —  5)  der  Knoten  gezwirnter 
Fäden.  Men.  38 b  jobin.  B.  bath.  74 a  ob. 
nibbln  ytiin  die  Fäden  und  die  Knoten 
(oder:  die  Glieder  einzelner  Theile  der  gezwirn- 
ten Schaufäden). 

F/In  m.  Zange.     Tosef.  Kel.  B.  mez.  cap.  4 

Anf.  D-naoairr  rix  in  soitra  Nintt)  n«  bia  ybin 
(in  m.  Agg.  ybin)  die  Zange  des  Zimmermeisters, 
womit  er  die  Nägel  herauszieht. 

DT!  (=dan)  warm  sein,  werden.  Chull. 
8b  das  Messer  sa^n  Np  wird  während  des 
Schlachtens  warm.  —  Af.  sich  warm  machen, 
sich  erwärmen.  Trop.  Schabb.  153a  d^n« 
N573\\p  N5ÜH   NTEOriN   "172   Ms.  M.  (Ar.  ">b  dTUN 

raiNp  dnnn  ■WDom;  Agg.  'aaria  wnn)  er- 
wärme dich  (Herr)  bei  der  Leichenrede  über 
mich,  denn  ich  (d.  h.  mein  Geist)  bin  anwesend. 
Das.  ö-wm  i-rb  larrai  Ms.  M.  (Ar.  a^ni  ebenf. 
Peal;  Agg.  dtiNi  AT.)  man  hält  ihm  eine  warme 
Leichenrede,  welche  wirkt,  eig.  warm  ist. 

Dln  od.  Nttin  m.  (=  bh.  üh,  syr.  ^.iocu.) 
Hitze,  Wärme.  Trop.  Genes,  r.  s.  87,  85b 
Josef,  ein  17  jähriger  Jüngling  baa  I73iy  JT'n 
lN"3in  befand  sich  in  seiner  ganzen  Jugendhitze. 

npirti  NETI  Choma,  Name  der  Frau  Abaji's, 
Tochter  des  Isi  bar  Jizchak.     Jeb.  64b.  Keth. 

65a  Train  s.  in  ran. 

]in  (=l|3n)  gnadenvoll  sein.    Hithpo.  Ber. 

30b  inyi  isinnnta,  s.  bin. 

fcOTl»  PUTI  (=N3i:n)  Chuna  (Huna),  Name 
mehrerer  Amoräer;  nur  in  j.  Gem.,  in  babyl. 
Gem.  steht  dafür  N3in.  j.  Kidd.  I,  60°  un.  j. 
Jom.  VIII  g.  E.,  45°  u.  ö. 

^In  Choni,    Onias.  1)  Taan.  19 a.  23a  fg. 

basrati  "'Sin  Choni,  der  Kreiszeichner,  der  näml. 
bei  Regenmangel  einen  Kreis  'gezogen  hatte ,  in 
dessen  Mitte  er  sich  hineinstellte,  um  für  Regen 
zu  beten,    j.  Taan.  III,  66d  un.  b53ran  "•sin  yTl 


ma  p-rnb  -jrao  srn  bsarain  ^im  fpna  ia 
NiDTpra  jener  Choni,  der  Kreiszeichner,  Enkel- 
sohn Choni,  des  Kreiszeichners,  lebte  kurz  vor  der 
Tempelzerstörung.  (Nach  Taan.  23a  un.  jedoch 
hiess  der  Enkelsohn  jenes  Choni:  rrpbn  N3N 
Abba  Chilkija).  —  2)  Tosef.  R.  hasch,  cap.  2 
g.  E.  i^pn  -oin  der  kleine  (oder:  jüngere) 
Choni,  der  das  Vorbeteramt  bekleidete  und  von 
dessen  Rituale  die  Schule  Hillel's  einen  Beweis 
für  ihre  Gebetordnung  führte;  wahrsch.  der 
Enkelsohn  jenes  Choni;  s.  vrg.  St. 

Nyjin  (verk.  von  JT5in5)  Chunja.  1)  Sifra 
Abschn.  Emor  Anf.  der  Arzt  Josef  ben  Pachsa's 
dt  -^a  iosin  ib  "wni  iia  sosinsb  «ip  rief 
seinen  Sohn  Nechunja  und  sagte  zu  ihm:  Mein 
Sohn  Chunja  u.  s.  w.  In  der  Parall.  j.  Nas.  I 
Anf.,  55d  steht  dafür  ^a  i"P5in5.  —  2)  Name 
mehrerer  Amoräer.  j.  Schabb.  XIV,  14c  un.  ,-i 
d">mD3ra  apy  &o5in.    j.  Suc.  IV  Anf.,  44b  u.  ö. 

T'iln  oder  ^3in  Onias,  Sohn  Simon,  des  Ge- 
rechten und  Bruder  Schimi's,  der  nach  Alexan- 
drien  floh  und  daselbst  einen  Tempel  baute. 
Men.  109 ab.  Meg.  10a,  vgl.  ^bp5lN.  R,  Hai 
liest  ^5in;  vgl.  auch  ivsins. 

DIHprät.  on  (=bh.)  schonen,  verschonen. 

Neg.  12,  5  "ntan  israü  bs>  minn  non  "p  &n 
'ai  a-onn  151M73  bs>  *raim  bp  wenn  die  Thora 
selbst  die  werthlosen  Gegenstände  so  sehr  ver- 
schont (näml.  „das  irdene  Geschirr",  das  man 
aus  dem  aussätzigen  Hause  forträumen  soll, 
Lev.  14,  36),  um  wie  viel  mehr  die  werthvollen  Ge- 
genstände und  noch  weit  mehr  die  Personen, 
vgl.  Jom.  39a  —  Sot.  I4a  -naiy  b?  mw  non 
151221  das  Gesetz  schont  auch  die  Uebertreter 
des  göttlichens  Willens,  j.  Keth.  IV  g.  E.,  29b 
1517373  by  ion  Nbi  piaa  bs>  ion  h^bxt  ■'iusn 
inaa  b2>  ion  abi  1517373  hv  ion  nnn^  ■tosn 
die  Galiläer  waren  auf  ihre  Ehre  mehr  bedacht 
als  auf  ihr  Geld;  die  Judäer  hing,  waren  auf 
ihr  Geld  mehr  bedacht  als  auf  ihre  Ehre.  — 
Mit  angeh.  Kaf  (vgl.  joiia  u.  a.)  Num.  r.  s. 
20,  242 d  (mit  Bez.  auf 'Gen.  19,  35)  weil  die 
jüngere  Tochter  des  Lot  blos  von  der  älteren 
verleitet  worden  war,  bs>  aman  "pn  -kp"'ab 
!-na-TD  Nbi  J-nmn  deshalb  schonte  sie  die 
Schrift  und  bezeichnete  ihre  Blutschande  nicht 
deutlich;  d.  h.  von  ihr  heisst  es  blos  ray,  wäh- 
rend von  jener:  rpaN  riN  steht. 

ÜT\  eh.  (syr.  w»l=vrg.  om)  schonen,  ver- 
schonen. Taan.  24a  ob.  bsi  rrna  bsn  snaa 
D""n  ^Tt  iti  ^bs»  on  Nb  rrma  ein  Mann,  der 
selbst  seines  Sohnes  und  seiner  Tochter  nicht 
schont,  sollte  meiner  schonen?  Pes.  39  a  on 
inbiy  NSTsnn  Gott  verschonte  uns,  vgl.  «an;  s. 
auch  a^n  und  on. 

«]!!■!>  ^H  (=t]Dn,  s.d.)  reiben,  abreiben, 
eine  Art  des  Kämmens.  Nid.  66b  eine  Frau  tpnn  «b 
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-in:  3  darf  (vor  dem  Reinigungsbade)  sich  nicht 
den  Kopf  mit  Nitron  reiben,  weil  dadurch  das  Haar 
ausfällt.  Das.  öfter.  Nas.  42a  der  Nasir  tjirp  Nb 
rtEliO  darf  seinen  Kopf  nicht  mit  einem  Mine- 
ral reiben,  weil  dadurch  das  Haar  ausfällt.  Mögl. 
Weise  ist  t]TP ,   Ep'nn  zu  lesen,  näml.  von  rpn. 

^FI,  ^H  eh.  (syr.  wal  =  vrg.  qm)  reiben, 
abreiben.  Git.  68 a  un.  rro  t|ft  er  rieb  sich 
daran.  Snh.  95 a  !-wn  tpn  Np  ir\T,  er  rieb 
(kratzte)  sich  den  Kopf.  Das.  107 a  ap  mrt 
«ttJi-i  ND^n  /em.  Bez.  27 b  ob.  dass.  Nid.  66b 
n;:;3">2  tpvzb  das  Haupt  (behufs  Reinigung)  am 
Tage  zu  reiben. 

fc^öln  m.  (syr.  jio»)  1)  das  Reiben.  Ber. 

6a  l--i-  JODintt  ibsn  "jSSTt  "ONto  ">5rt  wenn 
die  Kleider  der  Gelehrten  so  leicht  schäbig 
werden,  so  rührt  es  von  dem  Reiben  (Sich drän- 
gen) der  Dämonen  her.  —  2)  Kehrbesen. 
Suc.  32a  u.  ö.,  vgl.  irsrj. 

pn  I  denom.  (von  y^n,  vgl.  auch  y-^n)  eine 
Scheidewand  bilden.  Erub.  3,  1  (27a  ob.) 
yinb  biD"1  er  kann  eine  Scheidewand  machen. 
Machsch.  3,  8  wenn  Jem.  an  heissen  Tagen 
"Wagenräder  und  Rindergeschirr  ins  Wasser 
bringt,  linrptf)  ^312)3  um  sie  zu  befestigen, 
d.  h.  damit  die,  infolge  der  Hitze  entstandenen 
Spalten  und  Risse  derselben  ausgebessert  werden, 
eig.  eine  Scheidewand  einfügen.  (Nach  einigen 
Commentt.:  damit  die  Geschirre  eine  Scheide- 
wand vor  dem  Wasser  bilden,  um  es  zu  hemmen; 
nach  anderen  wäre  litirpiü^imN"1©:  um  die 
gespaltenen  Theile  an  einander  zu  drängen,  vgl. 
Ar.  sv.  yn  und  R.  Simson  z.  St.,  ähnlich  syr.  ^1) 

Mikw.  io,  3  rrinn  fcornü  yan  ^n"1  ^  ^Dn 
die  Kopftefilla,  wenn  sie  das  Wasser  abhält, 
hineinzudringen.  (Nach  R.  Simson  z.  St.istninn= 
n^'N :  wenn  der  Knoten  sehr  fest  gebunden  ist). 
—  Polel  ysin ,  s.  ysn. 

pil  II  eh.  (=vrg.  yin)  trennen,  sondern. 
Seb.  19a  yi^n  Nb  IN  y^n  scheidet  es  (das  Klei- 
dungsstück u.  dgl.)  oder  scheidet  es  nicht?  Das. 
Nü^n,  ""it^n  es  scheidet,  sie  scheiden. 

Hn  III  m.  (=bh.)  1)  was  draussen  ist, 
Strasse,  eig.  was  an  der  Scheidewand,  ausser- 
halb des  Hauses  ist.  Kel.  28,  9  riNltr  Via  pibn 
yin!-;  das  Hemd  der  Herumläuferin,  feilen  Dirne 
(=ch.  N"D  npD3).  Nach  Ar.  sv.  pbn:  ein  schönes 
Kleidungsstück,  das  das  Weib  nur  beim  Aus- 
gehen anzieht.  Seb.  57 b  D^iDl  ynn  Ar.  (Agg. 
D^jDU)  ausserhalb  und  innerhalb  des  Tempels 
(=imp?3b  yin).  Chull.  85a  fg.  yin  lüima  Thiere, 
die  ausserhalb  des  Tempelraumes,  d.  h.  die 
nicht  als  Opfer  geschlachtet  werden.  Das.  fg. 
yim  D^iaip  Opfer,  die  ausserhalb  des  Tempel- 
raumes geschlachtet  werden.  —  2)  Adv.  ausser. 
Chull.  2a  fg.  'm  la-irt»  yin  ausser  einem  Tauben 
u.  s.  w.,  vgl.  auch  bbs.    Genes,  r.  s.  49,  48b  "0"1« 
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iny-itt    ym    131    nw    ich    thue   nichts    ohne 
sein  Wissen. 

H^n/.  1)  (vomvrg.  ym)  was  draussen  ist, 
ausserhalb.  Ab.  sar.  llb  i-isin  j->b  J-iliin 
nb  was  ausserhalb  der  Stadt  und  was  innerhalb 
der  Stadt  ist.  Jnsbes.  oft  yn^b  nifift  Alles 
(alle  Länder),  was  nicht  zu  Palästina  ge- 
hört. Git.  8a,  vgl.  aiin.  j.  Pea  IV  Anf.,  I8d 
u.  m.  —  2)  Adj.  (=  rtjij^n)  eine  Frau,  die 
draussen,  d.  h.  die  nicht  verwandt  ist, 
ferner:  die  nicht  verheirathet  ist.  Jeb.  13b 
mrpSD  so-w  bb3?o  iirin  d.  h.  das  W.  r^inri 
(Dt.  25,  5)  bedeutet:  die  Draussenstehende  (näml. 
nifinn  als  Appos.  zu  nun  mas»),  denn  aus  die- 
sem W-  ist  ja  erwiesen,  dass  es  auch  eine  Da- 
rinnenstehende  giebt.  Die  Schule  Schammai's 
näml.  lehrt:  Wenn  Einer  der  Brüder  kinderlos 
stirbt  und  zwei  Frauen  zurücklässt,  deren  eine 
mit  dem  Levir  nahe  verwandt  (nlns)  ist,  so 
darf  dieser  mit  der  andern  Frau  (m"i3>  its) 
die  Leviratsehe  vollziehen.  Der  Sinn  der  bez. 
Schriftstelle  wäre  demnach  folgender:  „Die 
ausserhalb  der  Verwandtschaft  Stehende 
(nKIrti)  darf  sich  nicht  mit  einem  fremden 
Manne  verheirathen ",  weil  sie  zur  Leviratsehe 
verpflichtet  ist;  während  die  mit  dem  Levir 
blutsverwandte  Frau  (eig.  die  innerhalb  der 
Familie  Stehende,  rra^D)  sich  anderweit  ver- 
heirathen darf.  Die  Schule  Hillel's  hing,  ver- 
bietet die  Vollziehung  der  Leviratsehe  mit  der 
einen  ebenso  wie  mit  der  andern  Frau,  denn 
rtStinü  bedeute:  „nach  Aussen  hin",  He  locale, 
vgl.  ii'rt.  j.  Jeb.  I,  3a  mit.  "w:ia  man  n\-;n 
yjrirwi  moT-iNr;  ns  y?33i?j  )'-w  N^ms  yb">N3 
nsiitTin  nirinsi  yunn  yiran  mjou;;-:  pn  die 
(oben  erwähnte)  Halacha  der  Schule  Schammai's 
entspricht  der  Ansicht  der  Samaritaner  (d.  h. 
die  Schriftdeutungen  Beider,  sowie  die  daraus 
resultirenden  gesetzlichen  Bestimmungen  haben 
mit  einander  Aehnlichkeit).  Denn  die  Samari- 
taner lehren :  Die  Leviratehe  findet  blos  bei  den 
verwittweten  Verlobten  (d.  h.  Getrauten, 
vgl.  dhn)  statt,  nicht  aber  bei  den  Verhei- 
rathet en;  weil  sie  ebenf.  s-iinnn  =  i-iillSTin 
übersetzen,  d.  h.  diejenige  Wittwe,  „die  draussen 
(noch  nicht  in  der  Ehe)  steht".  —  Ferner  rutin : 
Fremdartiges.    Jalk.  zu  Jes.  33,  7;  richtiger 


ir^n,  s.  d. 
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pTP'w.  (syr.  ^icJ.)  Stufe.    PI.  B.  bath.  59a 

yp"nn  S  ib  yiwö  bn  ^itar:  Dbio  w  ^n  was 
bedeutet  eine  egyptische  (kleine)  Leiter?  Wenn 
sie  nicht  vier  Stufen  hat.  Levit.  r.  s.  29  Anf. 
trpvrn  Ar.  (Agg.  ypns»,  s.  d.). 

"IIP!  (=T]n,  syn.  mit  tin,  "W)  höhlen,  ein 

Loch  bohren  (vgl.  arab.  ^la.  fehlen).  Schabb. 
103a  ob.  siTiin  "in  er  bohrte  ein  Loch. 

nin  m.  (=bh.)  Loch,  Höhlung.     Pes.  8a 
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TTOttb  dTN  'pniü  "litt  ein  Loch  in  der  Wand 
zwischen  zwei  Häusern,  die  verschiedenen  Be- 
sitzern gehören.  —  PI.  Das. 'ppiDT  f-iin dieLöcher 
und  Spalten  eines  Hauses.  Pea.  4,  11  ö^böSii  "'"in 
dieLöcher  der  Ameisen,  in  welche  sie  die  Getreide- 
körner schleppen.  Levit.  r.  s.  6  Auf.,  s.  rrtbin. 
—  Zuw.  wird  n  verdoppelt,  j.  Maasr.  V  g.  E., 
52a  ob.  d^b72;n  ^nn.  j.  M.  kat.  I,  80°  mit.  dass. 

JOIPI  cli.  (syr.  |ja^=Tin)  Loch,  Höhlung. 
Aracli.  30a  nsa  ntih  NbN  dis  N1dd2>  lab  nicht 
die  Maus  ist  der  Dieb,  sondern  das  Loch  ist 
der  Dieb  (wo  sie  näml.  das  gestohlene  Getreide 
aufhäuft);  ungef.  unser  Sprichw.:  Der  Hehler  ist 
ärger  als  der  Stehler.  Das,  jedoch  nach  einer 
andern  Ansicht:  !-pb  N373  NTin  Nlddy  lNb  in 
wäre  nicht  die  Maus,  woher  käme  das  Loch, 
d.  h.  ohne  Stehler  gäbe  es  keine  Hehler. 

KITTin/.  (=*nin)  Loch,  Höhlung.  Schabb. 
103%  s.  *nn.  Ned.  50b  der  Affe  Nmnb  b?  (1. 
Nn-nnb)  entschlüpfte  in  die  Höhlung. 

"lin  (syr.  ^)  sehen,  s.  TW- 

lin  (=bh.)  weiss  sein,  werden.  —  Pi. 
weiss,  klar  machen.  Trop.  Genes,  r.  s.  98, 
95d  (mit  Anspiel,  auf  Gen.  49,  11)  der  Messias, 
■jr-ib  -mna  ny-ü  min  i-ian  \r\b  -nirra  ni-o 
D!T,nT5>ü  welcher  den  Israeliten  die  'Worte 
der  Gesetzlehre,  der  ihnen  auch  ihre  Irr- 
thümer  klar  machen  wird;  "p  wird  näml.  auf 
die  Thora  gedeutet  (vgl.  Yn),  und  nio  als 
pass.  vom  Hif.  mors:  verleitet.  Part.  pass.  j.  Suc. 
V  Anf.,  55  a  *vnna  l^N©  (1.  diid?3)  tnaü  weil 
dies  (dass  man  im  '  Tempel  am  Sabbat  auf  der 
Flöte  spielen  dürfe)  noch  nicht  klar  (hinläng- 
lich) erwiesen  ist.  j.  Ter.  II,  41°  un.  nTO")i?3  's 
rnira  ^ni-m:  imd  drei  rabbinische  Forschun- 
gen, welche  aus  der  Schrift  klar  hervorgehen. 
Das.  VIII,  45b  ob.  dass.  j.  Erub.  V,  22  d  mit. 
■nn-p:  ■pTnrp:  i^niö  roia  lainn  tpa  niy^n 
min  schliesslich  stellt  sich  dir  heraus,  dass  die 
Sabbatgebiete  (wie  weit  man  näml.  am  Sabbat 
gehen  darf)  noch  nicht  aus  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  klar  erwiesen  seien,  j.  Ber.  II, 
5a  un.  ■p-mrp;]  "p-wa  rsbon  mdNb»  snid  *}wsn 
ninn  ""ontt  ed.  Lehmann  (ed.  Ven.  roNb» 
min  idT  d^n)  es  stellt  sich  dir  schliesslich 
heraus  (du  kommst  zu  dem  Schlüsse),  dass  die 
Beschäftigungen  während  des  Gebetes  (welche 
näml.  erlaubt  und  welche  verboten  sind)  aus 
dem  Gesetze  nicht  klar  erwiesen  seien. 

Hithpa.  klar  gemacht  werden.  Trop.  j. 
Keth.  IV,  28°  ob.  wird  nbüffir;  lEnsi  (Dt.  22, 
17)  bildl.  genommen:  rtbü\dd  b^ldin  "m-inrn 
die  Dinge  sollen  so  klar  dargelegt  werden  wie  ein 
Gewand,  vgl.  i^s ;  ia^s  wird  näml.=irns  gedeutet. 

IT),  Tlin  eh.  (syr.  5<Li="nn)  weiss,  blass 
sein,  werden.  Keth.  61b  rpDN  mn  sein  Ge- 
sicht  wurde   blass   vor    Hunger.      B.  kam.  69a 
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■'dld  "nrpsn  Nd^r:  ^d  damit  er  noch  weisser 
werde.  Chull.  76a  un.  Nas.  39a  ob.  -npiy  'pTTin 
1"lMtt-<3,  vgl.  15^. 

Pa.  -i"nn  weiss  machen;  dah.  auch  waschen. 
B.  mez.  60b  rpia-nb  J-p"mn  er  wusch  sich  seinen 
Kopf,  vgl.  1^.  Trop.  Kidd.  39a  lrmnn  Nb 
ihr  habt  euch  diese  Halacha  noch  nicht  klar 
gemacht  (ähnl.  das.  irrns-sü:  Nb).  Genes,  r.  s.  27 
Anf.  "[i-i  173  -nm  *mn*n  "pm«  N^-ip  -jb  m« 
wir  haben  einen  andern  Bibelvers  aufzuweisen, 
der  weit  klarer  (d.  h.  deutlicher  besagend)  ist 
als  der  beigebrachte;  vgl.  auch  "ins.  j.  Pea  II 
Anf.,  16c  'dl  Idirra  isrn  ^ni  "idina  "Hrso 
(=mfTO,  d  anst.  i)  dies  ist  nicht  klar;  wenn  du 
es  jedoch  für  klar  ausgiebst  u.  s.  w.  —  Dav.  Pes. 
55b  u.  ö.  Nipiyü  li-ijUHd  NFniirra  (viell.  Sbst.)  das 
Richtige  ist,  so  wie  wir  früher  geantwortet  haben. 
Chull.  H7a  TdT  d-nd  Nmnrra  NbN  aber  das 
Richtige  ist  wie  das,  was  R.  Sebid  sagte. 

Af.  "irjttN  weiss  machen.  B.  kam.  85b 
rrnoidb  irmiriN  er  machte  seinen  Körper  aus- 
sätzig!,  d.  h.  die  Haut  nahm  die  weisse  Farbe  des 
Aussatzes  an.  Uebrtr.  B.  mez.  58b  "'SN  "miMN 
'dl  Jemdn.  beschämen,  eig.  sein  Gesicht  weiss 
machen,  vgl.  'vpn. 

nvn,  min.  Nir-n  m.  a«jj.  (syr.  -,^,  \ll2) 

weiss,  albus,  daher  auch:  aussätzig,  von  der 
weissen  Farbe  so  benannt  (vgl.  Ex.  4,  6).  B.  mez. 
58b  wenn  Jem.  beschämt  wird,  ^nNl  Np?3ld  b^VN 
ntpji  so  verliert  sich  seine  rothe  Farbe  und 
die  weisse  Farbe  tritt  an  deren  Stelle.  Dav. 
wird  das.  der  Sprachgebrauch  d^jD  i^dbr;  für 
beschämen  hergeleitet,  vgl.  auch  djN.  Git.  68a 
ob.  NTrrn  N53»ü  m  "Wü  ich  verspürte  im 
Fleische  den  Geschmack  eines  aussätzigen  (d.  h. 
mit  Grinden,  Trichinen  behafteten)  Thieres,  vgl. 
auch  ddlN.     Snh.  98 b  un.  nütu  ^1  ^i  Nlirn 

T 

der  Aussätzige  aus  dem  Hause  Rabbi's  ist  sein 
(des  Messias)  Name;  wahrsch.  eine  Anspielung 
auf  das  öftere  Leiden  des  Rabbi  (Jehuda  hannasi), 
der  (s.  das.)  als  Prototyp  des  Messias  galt.  — 
PI.  Ber.  28a  "'^U  "'d^n  weisse  Fässer,  s.  NdSn. 
—  Fem.  Git.  68 a  ND73diNd  Nn;nn,  s.  dsiN. 
Schabb.  77b  NTrn  Nifi  eine  weisse.  Git.  56 a, 
vgl.  Nnpiös.  —  PI.  Ber.  28a  NnTnn  ^b  nib  du 
hast  noch  nicht  graues  Haar,  canities;  vgl.  auch  N"}^ 
I.  Schabb.  110a  ob.  Nrnvri  "n?2n  weisse  Eselinnen. 
Chull.  7b  Nrmimd  NnTivn  weisse  Maulthiere. 

ITT!  Snh.  98a,  s.  -irn.  —  Nim  Pes.  42b,  s.  N"irn. 

Nmin/.  Storch  od.  Reiher,  viell.  Aas- 
geier,  s.  TW. 

I^Tlin  s.  nanan.  —  iniin  s.  p-mn  r-nn. 

V^TVNl  m-  pl-  eine  Art  bitterer  Kräu- 
ter, Lattich  u.  dgl.,  die  von  weisser  Farbe 
sind.  Pes.  39 a  in  Nsrnd  -pba  n-rrm  iib-nnn 
Ar.  (Agg.  jibs,  n"iTm  yibv  mm)  auch  diese 
Latticharten  gehören  zu  den  bitteren  Kräutern, 
die  man  am  Pesachabend  verwenden  kann. 
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"Yniin  m.  (syr.  }$©jcl»»)  eig.  etwas  Weisses, 
albugo;  iibrtr.  der  weisse  St  aar,  Xswo;j.a. 
Bech.  38 b  rop!-;  innn  Ar.  (Agg.  TTiTin)  der 
eingewurzelte  Staar,  als  ein  Leibesfehler ;  unter- 
schieden von  2>"Op  "irNw  -mviri:  der  vorüber- 
geliende  Staar.  Höchst  wahrsch.  jedoch  bedeu- 
tet unser  W.="V>*Vi  das  Triefen  des  Auges, 
s.  d.  W.;  vgl.  auch  TW  sv.  N^rvnri.  —  Nach 
gef.  Mittheil,  des  Hrn.  Dr.  med.  Magnus  nann- 
ten die  alten  Egypter  den  Staar:  Aufsteigen  des 
Wassers  im  Auge.  Papyr.  Ebers  Band  II,  p.  11. 
Die  Araber  bezeichnen  den  Staar  stets  mit  dem 
Ausdrucke  LJf  J.  j.3  „Fliessen  des  Wassers  in  das 
Auge."  Das  in  das  Auge  geflossene  Wasser 
sollte  nach  ihrer  Anschauung  im  Auge  gerinnen, 
sich  daselbst  festsetzen  ('pyap  d^a,  s.  "P*il)  und 
so  den  Staar  erzeugen. 

r"!Tn  m-  -Ä-dj.  (=li"in,  mit  angeh.  adjeet.  Nun) 
weiss.  B.  bath.  97 b  -p-riTi  "lün  (=pTQ  I"1"1) 
weisser  Wein.  j.  Jom.  IV,  41d  mit.  'pITTl  "I72n 
p^ny  weisser  und  alter  Wein.  Ker.  6a  steht 
dafür  p\-ii>  ■;■"  Trn  15:n  ermp.,  1.  "piTPfi  ein  Wort. 

pin  s.  pin  na. 

DilT'n  m.  eine  Art  kleiner  Salzfische, 
die  man  gemessen  darf.     j.  Ab.  sar.  II,  -12 a  ob. 

t£nn  I  ttf'n  (=bh.)  l)  nachsinnen,  nach- 
denken, besorgen,  j.  Pea  V,  18d  un.  iam 
'Dl  N72©  17215  eig.  man  muss  ja  denken,  dass 
vielleicht  nicht  u.  s.  w.,  d.  h.  es  wäre  ja  möglich, 
dass  Keth.  21 a  yyro  -p  n^b  biO?2t)  ©m 
Samuel  trug  Bedenken,  dass  es  vielleicht  ein 
ungelehrter  Gerichtshof  wäre,  der  näml.  dieses 
Dokument  angefertigt  hatte.  Chull.  lla  ö-irrin 
'dt  np^j  N73p  wir  müssen  doch  besorgen,  dass 
u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  leiden,  eig.  empfinden. 
Erub.  54a  ©n  Twas  um  -nuN-n  um 
rnina  piö3>->  "ß"ia  bin  um  -pm72£3>s  wenn 
Jem.  am  Kopfe,  am  Leibe,  an  den  Gliedern  oder 
an  seinem  ganzen  Körper  leidet,  so  beschäftige 
er  sich  zur  Heilung  mit  dem  Gesetzstudium.  — 
Polel  s.  &cn. 

—     T 

t/'n  II  üVIcä.  (syr.w»^=vrg.  tnn)  1)  nach- 
sinnen, besorgen.  B.  mez.  18b  fg.  ia"irrb 
'di  N72b"1T  man  müsste  denken  (d.  h.  es  wäre  ja 
möglich),  dass  u.  s.  w.  Das.  16b  fg.  i^äpti,  unm 
er  ist  besorgt,  wir  müssen  besorgt  sein,  beden- 
ken. Chull.  llab  '=i  &o:b^  ttiinbl  dass.  j.  Ber. 
VI,  10b  mit.  i;n  i^D-nis  ntst  '-i  sib  om  Vwn 
unmTO  da  E.  Se'ira  bedacht  war  (diese  Halacha 
zu  befolgen),  so  müssen  auch  wir  darauf  bedacht 
sein.  Trop.  Pes.  84 a  um  Nb  NM  ^b  w:m 
rtTi72pb  (Jom.  46 a  u.  ö.  mrTOpb  urm  Nb)  eig. 
wer  dir  diesen  Einwand  vorbrachte,  der  kümmerte 
sich  nicht  um  sein  Mehl,  ob  er  näml.  durch 
sein  Mahlen  feines  oder  grobes  Mehl  hervor- 
brachte; d.h.  der  Fragende  Hess  sich  die  Sache 
nicht  angelegen  sein,  um  sie  genauer  zu  prüfen. 
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—  2)  leiden,  Schmerz  empfinden.  Schabb. 
140a  N^bl  NlpT'a  um  er  litt  an  Herzbeschwer- 
den. Das.  iNiöSJa  "wam  Ar  (Agg.  ^m  und 
das  letztere  W.  fehlt)  ich  litt  an  meinem  Körper,  j. 
Kil.  IX,  32b  mit.-nj'O  um  er  litt  an  Zahnschmerzen. 

ttfln  HI  m.  (=rr£vn  s.  d.)  Strauch.  PI.  B. 
bath.  143b  (mit  Bez.T  auf  Gen.  46,  23  trum  „die 
Söhne  Dan's)  nsp  bu)  dväins  "p^"™  ""'"- 
welche  so  zahlreich  wie  die  Binsensträuche 
waren;  dah.  näml.  der  Plural. 

Tf"!  (verkürzt  v.  thn)  ergreifen,  erfassen, 
j.  Schabb.  II  Anf.,  4C,  s.  thn.     Dav. 

T\TT]  m.  das  Umfasssen,  Umspannen. 
B.  mez.  105b  ob.  ein  Ast,  dessen  Säfte  verborgen 
sind,  ist  ein  solcher,  nmrm  n^mia  bs  Ar.  sv. 
m  (Agg.  r-53"PT!-D)  der  so  dünn  ist,  dass  er  beim 
Umspannen  der  Hand  verborgen  ist,  d.  h.  der 
von  den  Fingern  ganz  umschlossen  wird;  vgl. 
auch  Raschi:   j-mrnNla. 

NTI1  sehen,  s.  im.     Dav. 

t  -. 

n^Tln  m.  Adj.  1)  (=NiiTn,  hbr.  rrm)  der 
Seher,  Prophet.  Pes.  103b  nN72^n  Nb  n:n 
Ni-to  NbN  N3N  s-tN^m  Nbi  n:n  :-;NTin  Nbi  k:n* 
iON  N2"T70"i  ich  bin  weder  ein  Gelehrter  (der 
durch  eignen  Scharfsinn  Gesetze  bestimmt),  noch 
ein  Seher  (der  vermöge  seiner  Prophetengabe, 
einer  höheren  Inspiration  etwas  anordnet;  vgl. 
Jeb.  121b  "^dn  iOSi  ab,  Raschi:  va73  Prediger?) 
auch  verkünde  ich  nicht  etwas  im  Namen  eines 
einzelnen  Gelehrten;  sondern  ich  habe  viele 
Traditionen  inne  und  bin  ein  Ordner  des  Erlern- 
ten.—  2)  Einwohner  des  OrtesBe  Chosae, 
wnn  -o,  s.  d.  W.  Ab.  sar.  41b  -«nn  n:-1-)-:  'n 
R.  Chanina  aus  Be  Chosae.  Taan.  22a  ob.  'n 
UNTin  Np"i"0  R.  Baroka  aus  Be  Chosae.  (Wo 
Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  p.  380  den  Ortsnamen 
NTin  "O  „Be  Houza"  gefunden  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Kidd.  72b  bedeutet  Nn^nn?:  n-pn  : 
eine  Frau  aus  Mechusa,  nicht  aus  Chusa  „les 
femmes  de  Houza");  vgl.  M.  kat.  20a  u.  ö. 

niTil/.  (=bh.)  Gestalt,  Anblick.  Jom. 
70 a  am  Versöhnungsfeste  brachte  Jeder  seine 
eigne  Gesetzrolle  und  las  daraus,  mx-nb  ■>-:=> 
D^anb  imm  um  ihren  Anblick  der  Menge  zu 
zeigen,  d.  h.  ihre  Schönheit  sowie  den  religiösen 
Eifer  des  Besitzers  derselben  zu  erkennen  zu 
geben,  dass  er  sich  mit  grossem  Kostenaufwands 
eine  so  schöne  Gesetzrolle  angeschafft  habe. 
B.  mez.  21b  un.  vby  rroi72  imrm  b^si-  da  ihr 
(der  Olive)  Anblick  anzeigt,  aus  wessen  Oelberg 
sie  sei  (Ar.  citirt  eine  Var.  "u-nn  anstatt  -m-m, 
wozu  m3l72  masc.  besser  passt). 

KQITTJ.  HD  eh.  (syr.  fta^=""')  der  Au" 
blick,  "die  Farbe.  B.  kam.  101ab  npith 
W,  Nnb^2  die  Farbe  ist  etwas  Wesentliches; 
d.h.  wenn  ein    Kleid  mit   solchen    Substanzen 
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gefärbt  wurde,  deren  Genuss  verboten  ist,  so 
darf  das  Kleid  nicht  mehr  benutzt  werden.  — 
PI.  Chull.  46b  Nrrntn  Nniim  Ar.  ed.  pr.  (Ägg. 
Nmm)  verschiedene  FarbeV  (schadhafte  Flecken) 
der  Lunge;  s.  auch  TW 

KITT],  Nirn  »».  (syr.  Jov^KMTn)  l)  die 
Erscheinung,  Gestalt.  Khl.  r.  sv.  NS  ^D, 
82a  Ähaswer  sagte:  Nin  Nim  V"*1"1  Nab^n  na 
(•j  p-)  p  wag  bedeutet  dieser  Traum  und  was 
bedeutet  diese  Erscheinung?  (Er  soll  näml.  ge- 
träumt haben ,  Haman  wolle  ihn  erschlagen 
u.  s.  w.).  Jalk.  zu  Esth.  II,  173°  liest  K»bm  p 
Nim  in  Jon  war  das  im  Traume  oder  ist  es  eine 
wirkliche  Erscheinung?  —  PI.  'pim  Dan.  2,  28. 
42,  fg.,  —  2)  Plan,  Ebene,  s.'TW 

HO.  Niiin  m.  Adj.  (syr.  ^o>-  =  nN;Tin 
hbr.  n'jh)  der  Seher,  Prophet,  s.  TW- 

]Wn  s.  tn  Anf. 

MW),  S^rn  m.  (syr.^jov*,  hbr.  )v-m)  Er- 
scheinung, Vision,  s.  TW 

NTlin  m.  (=Nim)  1)  Erscheinung.  —  2) 
Ebene,Plan,  s.  TW.  Stw.  nn  verstärkt  von  NTn- 

rin  m.  1)  (=bh.)  leuchtende,  schimmern- 
de Wolke,  die  den  Blitz  bringt,  etwa  wie  das 
gr.  9009690?.  Uebrtr.  Wolke  überh.  Taan.  9b 
(mit  Bez.  auf  Sach.  10,  1)  für  jeden  Frommen 
lass»  ^33  nn  "ib  nffiitf  ndpn  bereitet  Gott 
eine  besondere  Wolke,  die  näml.  seine  Felder 
mit  Hegen  tränkt.  —  PI.  Genes,  r.  s.  13,  14e 
»ipi3  m>rm  nians^  T^rn  Ar.  sv.  in  (Agg. 
m;vm;  in  der  Parall.  j.  Taan.  III,  66°  un. 
steht  ebenf.  mmn)  die  Wolke  heisst  deshalb 
vm,  weil  sie  Erscheinungen  (Blitze  u.  dgl.)  am 
Himmel  hervorbringt.  —  2)  junges  Weide- 
gras, vom  aufblühenden  Getreide.  Die  Be- 
griffe: Schimmern  und  Blühen,  sind  nahe  ver- 
wandt, s.  -rix,  yx.)  u.  a.  Taan.  5a  \lz  rnn  biiN 
D^bnn  Ms.  M.  (Agg.  crmp.  wn,  Ar.  -pm)  er 
(der  Stier  weidet  bei  seiner  Rückkehr  vom 
Pfluge)  das  Gras  vom  Beete  ab,  vgl.  ■pm.  —  3) 
Chasis,  N.  pr.  Kil.  6,  4  PTfi  133 'Ar.  (Agg. 
VIS)  das  Dorf  Chasis. 

Krjn  eh.  1)  (  =  rm  nr.  1)  leuchtende, 
schimmernde  Wolke,  s.  TW  —  2)  hän- 
gend, herabhängend  (vgl.  arab.  IÄä.),  von 
den  Ohren.  Bech.  44a  ein  Araber  rief  aus:  •jjta 
Nrm  aoiä  naniBNl  mrit  i3>3l  wer  will  einen 
na^St  kaufen?  Dann  stellte  sich  heraus,  dass 
er  einen  Ziegenbock  mit  herabhängenden  Ohren 
gemeint  hatte.  (Dav.  wahrsch.  auch  mm  pp, 
Dan.  8,  5 ;  herabhängendes  oder:  sich  verzwei- 
gendes (s.  flg.  mTTrj)  Hörn. 

rVTTn  /.  Hautflechte,  Hautpustel,  sow. 
an  lebenden,  als  auch  an  leblosen  Wesen.  Grndw. 
tn  (s.  d.  und  TrjN):  erfassen,  ergreifen,  sich  aus- 


breiten, wie  das  gr.  Xsix^v,  Flechte  von  Xsi'x«: 
umzüngeln,  vgl.  qsb.  Bech.  41a  in  der  Mischna 
mnn  bs>3  ein  Thier,  das  eine  gewöhnliche 
Hautflechte  (Nabyj  mnn)  hat.  Nach  der  Bo- 
rajtha  das.  m-iisan  mnn  IT  nabi  ist  unter  dem 
hbr.  n3b^  die  egyptische  Hautflechte  zu  ver- 
stehen, die  unheilbar  ist.  —  Suc.  3,  6  (34 b) 
l3Tn  b5>  mnn  nnb3>  wenn  die  Flechte  (ein 
moosartiges  Gewächs)  sich  über  den  grössten 
Theil  des  Paradiesapfels  ausgebreitet  hat.  Ruth 
r.  sv.  nb^b  msn,  41d  (mit  Anspiel,  auf  nsb^, 
Ruth  3,  8)  rPTTl-D  "in33b  Ruth  umschlang  ihn 
(den  Boas)  wie  eine  Hautflechte.  —  j.  Jom.  YIII, 
45b  ob.  mnn  mi  crmp.  lies  mnn  s.  d.  W- 

KITTin  eh.  (syr.  ]L]\Z  =  rPTtn)  Haut- 
flechte,'Hautpustel.  Git.  70a  ob.  Nmnnb 
Ar.  (Agg.  crmp.  Nnnnb)  ein  Heilmittel  für  die 
(wahrsch.  gewöhnliche,  s.  vrg.  Art.)  Hautflechte 
u.  s.  w.  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  ynw  hn  tijV2 
nmnnb  aus  dieser  Halacha  kannst  du  auch  die 
gesetzliche  Bestimmung  für  die  Hautflechte  ent- 
nehmen; dass  man  sie  näml.  am  Sabbat  nicht  durch 
nüchternen  Speichel  heilen  darf.  In  der  Parall. 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  ob.  lies  nmnnb  anst.  rrm-imb. 

]Ttn  m.  Adj.  (=  mnn  bvi,  syr.  |ff^)  mit 
Flechten  behaftet,  scabiosus,  s.  TW 

''TH)  NTH(syr.  ]^Mt hbr.  rnn)  sehen,  schauen. 
Dan.  5,  5.  23.  3,  19.  Esr/i,  14.  —  Erub.  13b 
'dt  Tita  'nb  rrmm  ich  sah  den  R.  Me'ir,  s. 
Tin.  Chull.  59b  un.  is^pbNb  nmiH  n:t5>3  ich 
möchte  euren  Gott  sehen.  Das.  öfter.  Meg.  3a 
'3-1  NTH  Nb  "i'nW,  vgl.  t]N  I.  —  Part.  Peil  (=bh. 
und  nh.  ^to)  tauglich,  sich  ziemend.  Keth. 
21 a  nn^D  wie  es  sich  geziemt,  vgl.  -iffiN.  B. 
bath.   19 b   npönb   nn  inanab  vn    es    ist 

für  sein  Vieh  (als  Futter)  tauglich,  es  ist  zum 
Brennen  tauglich.  Schabb.  90 a  fg.  u.  ö.  "wab 
fcOTn  wozu  ist  es  tauglich? 

Af.  nnN  Jemdn.  etwas  sehen  lassen, 
ihm  ze'ig'en.  Chull.  59b  j-pb  mmai  N^J>3 
ibiT'i  ich  wünschte,  dass  du  ihn  (deinen  Gott) 
mir  zeigtest.  Bez.  26b  fg.  dsnb  irmms  er  zeigte 
es  einem  Gelehrten,  s.  auch  TW  —  Pa.  dass. 
zeigen.  B.  mez.  67a  ob.  ich  hatte  die  Absicht, 
die  Halacha  des  R.  Nachman  zu  widerlegen, 
miib^N  im-m  p'mso  (viell.  zu  lesen  imtriN  Af.) 
als  er  es  Taber  merkte,  so  (kam  er  uns  zuvor 
und)  zeigte  uns  die  Halacha  betreffs  der  miib^die 
näml.  für  die  Richtigkeit  seines  Lehrsatzes  spricht. 

Ithpe.  nnnN  sich  zeigen,  erscheinen. 
Ber.  17 b  iJnnviD  nma  es  sieht  aus  wie  Stolz, 
s.  N'nim  Bez.  26b  tonb  nnnN  es  wurde  dem 
Gelehrten  gezeigt.  Das.  mm  affin  T3  1Tn^  die 
Früchte  waren  beim  Eintritt  des  Sabbats  oder 
Feiertags  zum  Essen  tauglich. 

"Till  m.  eig.  der  Anblick;  übrtr.  (=ijo, 
vgl.  auch  -nn)  die  Art  und  Weise.  Tosef. 
Ahiloth  cap".  15  g.  E.  -m  bia  mn  viv  va 


T 

tr\T>  n?j  ich  weiss  nicht  die  Art  dieser  Halacha, 
was  sie  bedeuten  soll. 

N^rPJ«!.,  1\TTI/.  cJl-  (=^pn)  der  Anblick, 
das  Erscheinen.  —  jorn  /.  der  Spiegel, 
s.   TW 

p^Tp  »*•  (=bh.  p>m,  p'^fi)  der  Blick,  das 
Sehen,  die  prophetische  Erscheinung.  — 
PI.  Snh.  39b  (mit  Anspiel,  auf  mm  miTiYi,  1.  Kn. 
22,  38)  r-nio  irr^:  b©  nnN  m'i'rm  ^nia  pn?^b 
"ltvbN  bo  um  abzuspülen  (d.  h.  in"  ihrer  Rein- 
heit zu  zeigen,  oder:  glänzen  zu  lassen)  die 
zwei  Prophezeiungen,  die  des  Michajhu  und  die 
des  Elias;  welche  beide  Propheten  näml.  den 
Untergang  Ahab's  prophezeiten.  Nach  einer 
andern  Ansicht  das.  (mit  Anspiel,  auf  lünb,  das. 
Y  34)  'm  mSTTri  ^nü  bttnb  um  diese  beiden 
Prophezeiungen  in  Erfüllung  zu  bringen;  vgl. 
auch  -jiT.  —  j.  Taan.  III,  66°  un.  und  Genes. 
r.  s.  13,  14°  mmm,  vgl.  nn.  B.  mez.  105b 
rtrrtm,  vgl.  prn. 

*WlTl  eh.  (=irm)  der  Blick,  s.  TW. 

j'T!  (nn.'  s-  <*•)  m.  junges  Weidegras, 
oder:  aufblühendes  Getreide.  Erub.  28ab 
■jiTm  rv.25  Ms.  M.  und  Ar.  (das.  überall  pTfi,  Agg. 
TT")  Haarkraut  und  Weidegras.  Das.  pm 
Nrp:"i::n  das  Grün,  das  im  Garten  wächst,  wel- 
ches als  die  Hauptpflanzung  anzusehen  ist;  unter- 
schieden von  dem  gewöhnlichen  pTfi  (vollstän- 
dig jomi  pm)  dem  Grün,  das  auf  dem  Felde 
wächst,  wobei  die  Hauptsache  das  darauf  wach- 
sende Getreide  ist.  B.  kam.  58b.  119b.  Keth. 
60b,  s.  auch  TW. 

N^in  /.   (=Nritn,   s.  d.,  gr.    a^'vY])   Axt, 

Beil.  Kel.  14,  2  pus  iudü  nafcns  TO5>ö  bpü 
ns^TH  (in  m.  Agg.  falsch  Ni^tn)  ein  Stock,  an 
dessen  Spitze  man  ein  Werkzeug,  wie  eine  Art 
Beil  angebracht  hat. 

rwn/.  (arab.    sv^ä,   Stw.   nn,   arab.  vL~>) 

Rand,  Seite,  Front.  (So  übersetzt  auch  das 
Trg.  das  hbr.  J-iVria,  1  Kn.  7,  4,  durch  vir,  s. 
TW.  sv.  i-it).  B.  bath.  2a  (1,  2)  auf  einem  Grund- 
stücke, das  zweien  Personen  gehört,  ibffi  ^"inb  OD1D 
yifiM  mm  iTöW  rtmi  darf  derjenige,  der  eine 
Grenzmauer  ziehen  will  (selbst  wenn  es  in  die- 
sem Orte  sonst  nicht  Brauch  ist,  eine  solche 
aufzuführen)  eine  Scheidewand  auf  dem  ihm  ge- 
hörenden Gebiete,  auf  eigne  Kosten  bauen;  muss 
jedoch  die  Front  nach  aussen  zu  machen.  Wenn 
aber  beide  übereingekommen  sind,  eine  Grenz- 
mauer zu  ziehen,  ptaw  5>ü73Na  brron  nN  "piia 
■jfcOttl  "[N372  mm  so  führt  man  die  Scheide- 
wand in  der  Mitte  auf  und  bildet  die  Front 
nach  dieser  wie  auch  nach  jener  Seite  hin;  vgl. 
Gem.  das.  4ab.  —  j.  Meg.  IV  g.  E.,  75°  un.  rn 
rrnm  V™3  ü^b^l  örritz)  wenn  zwei  Thüren  auf 
gleiche  Weise  zum  Durchgange  zu  dienen  pflegen, 
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so  bringt  man  die  Mesusa  an  derjenigen  Thür 
an,  die  am  meisten  vorstellt,  vgl.  r;\'2  und 
itnm  —  j.  Ber.  IX,  13C  un.  rvrn  ermp.,  s. 
mro.' 

DTn  (syr.  *>[*,  syn.  mit  üra,  u.  s.  w.,  s.  d.  W.) 
ablösen,  abkneipen.  Dem.  3,  2  2-7-b  -±~~—> 
pm  ibs>  wenn  man  die  Blätter  der  Kräuter  ab- 
kneipen will,  um  die  Last  zu  erleichtern.  Tosef. 
Dem.  cap.  4  Anf.  pm  i?y  mmnb  lies  ci-nb  od. 
tnmnb  Hif.  dass. 

jTH  m.  Adj.  (von  ntl  od.  nn.  Grndw.  th)   1) 
Aufseher.      Jom.  7,    1    (68b)   rc:r~    p-   der 
Synagogenaufseher,     welcher     dem     Synagogen- 
vorsteher subordinirt  war,     Sot.  40b  dass.    Suc. 
51b       (Raschi:    maiSfi    ü::c    Gemeindediener), 
j.  Suc.  V,  55b  ob.    —   Schabb.  lla   r:sn  p~ 
pNTip    mpij^nn    pjir;    der   Synagogenaufseher 
darf  (am   Freitag   Abend,   beim   Lichte)    sehen, 
welche  Stelle  des  Pentateuchs  die  Kinder  lesen, 
vgl.  Raschi.    (Nach  einer  andern  Erklärung:  der 
Schulaufseher,   der  die  Kinder  unterrichtet),     j. 
Sot,  VII,   21d  ob.   (mit   Anspiel,   auf  trpi,  Dt. 
27,  26)  „wer  nicht  erfüllt  (eig.  aufstellt)  die 
Worte  der  Lehre",  "jTnrr  üt       nbsij  i-imn  w"1  ":i 
giebt  es  denn  etwa  eine  hingefallene   (lie- 
gende)   Lehre?      Darunter    ist    vielmehr    der 
Synagogen- Aufseher  zu  verstehen;    d.  h.  in  dem 
Falle,  wenn  er  die  Gesetzrolle  einfach  im  Pulte 
niederlegt,   ohne  sie  vorher  emporgehoben  und 
der    Gemeinde  vorgezeigt    zu    haben,    um   der- 
selben Ehrerbietung  vor    dem   Gesetzbuch   ein- 
zuflössen,    vgl.    mm;     vgl.    auch     Nachmanid. 
Comment.  zum  Pentat.  1.  c.     j.  Ber.  IV,  7d  ob. 
Itnn    "pi^T  '"i  R.  Sinon,    der    Aufseher    in  der 
Akademie,    der    den    Gelehrten     die    Erlaub- 
niss   ertheilte,   das  Wort   zu   ergreifen   und  der 
auch  die  Gelehrten -Sitzung  zu  schliessen  hatte. 
—  PI.  j.  Snh.  V  g.  E.,  23a  rmrrs  ^jn  die  Auf- 
seher der  Gerichtscollegien.   —   2)  Diener  im 
Gerichte,  im  Tempel  u.  dgl.      Tosef.  Mac. 
cap.  4  g.  E.  'm  nna   nyim  pn  "b  spo-.n   zu 
wenn    der    Gerichtsdiener    (der    die    Geisselung 
zu  vollstrecken  hatte)  einen  Hieb  mehr  gegeben 
hat,    als   der    gerichtliche    Ausspruch    bestimmt 
hatte  u.  s.  w.  —  PI.  Mac.  23a  p:.-n  p-p"-"-  pi* 
y*fa  i-pm  riw  "••man  NbN  man  stellt  nur  solche 
Gerichtsdiener   (zur    Vollstreckung    der    Geisse- 
lung)  an,    welche  wenig  Kraft,   aber   viel  Ein- 
sicht haben.     Schabb.  56a  ob.   „Die   Söhne  Sa- 
muel's  gingen  nicht  auf  den  Wegen  ihres  Vaters" 
(1  Sm.  8,  3);   denn  dieser  war  in  allen  Städten 
Israels  herumgereist,    um   daselbst  das  Volk  zu 
richten.     (Das.  7,  16.  17);  ab«  p  rev  ab  DW 
tirnsiobi  p^rnb  "cü  mo-inb  "na  nrr-yn  "irc1 
sie  aber  handelten  nicht  so,   sondern  sie  sassen 
in    ihren    Städten,    um    ihren    Gerichtsdienern 
und    ihren     Gerichtsschreibern     grossen     Lohn 
einzubringen.      Tarn.  5,   3   trsmb    aTC'i    man 
übergab    sie    (diejenigen    Priester,    die    keinen 
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Tempeldienst  zu  verrichten  hatten)  den  Tempel- 
dienern, damit  sie  ihnen  die  priesterlichen  Ge- 
wänder auszögen. 

NJTÖ'cä.   (=1JD)  Aufseher,     j.  Ber.  V,  9C 

un.  bv^  in  by  müiO  Nim  bN3>  der  Syna- 
gogenaufseher kam  und  drang  in  Jemdn.,  dass 
er  vortrete,  um  das  Vorbeteramt  zu  verrichten, 
j.  Meg.  IV,  75b  un.  Bar  Ulla,  NmEPirn  N3TH 
N^bani  der  Aufseher  der  Synagoge  der  Baby- 
lonier.  j.  Sot.  VII  g.  E.,  22a.  —  PI.  B.  mez. 
93b  ob.  Nna  ^3tn  die  Aufseher  (Nachtwächter) 
der  Stadt. 

p_Tn(=bh.)  eig.  (=pän,  pt»)  fest  um- 
binden, sodann:  befestigt,  fest,  stark  sein, 
s.  den  flg.  Art.  ptn;  ähnliche  Bedeutung  s.  in  Via. 
j.  Ber.  I,  2C  un."  wird  rp-i  tr  (Gen.  1,  6)  er- 
klärt: yplü  pTfP  das  Himmelsgewölbe  werde 
fest!     Genes,  r.  s.  4  Anf.  dass. 

Pi.  p-T^n  befestigen,  festmachen,  ausbes- 
sern. Pes.  45a  pmb  nasa  tiiptt  die  schadhafte 
Stelle  (im  Backtroge),  die  man  zu  befestigen  (zu  ver- 
kleben) pflegt.  Schabb.  146b  ob.  pTfib  das  schad- 
hafte Weinfass  auszubessern.  —  Uebrtr.  Snh.  94a 
un.  ;-p  nprt"TO  n"pTfi  der  König  Juda's  hiess  Chis- 
kija,  d.  i.  derjenige,  den  Gott  stärkte.  Nach  einer 
andern  Ansicht  das.  orj-aNb  b>N"id  nN  prrffi) 
d^aüsnia  der  die  Israeliten  (durch  Tugenden) 
für  ihren  Vater  im  Himmel  stärkte. 

Hif.  Petrin  (=bh.)  ergreifen,  festhalten. 
B.  mez.  lÖab'ri3  p^Tttn  Jem.  hatte  einen  gefun- 
denen Ggst.  ergriffen,  an  sich  genommen.     Ins- 
bes.  oft  von  unbeweglichen  Gütern :  Besitz  er- 
greifen, das    Besitzungsrecht    erlangen, 
denom.  von  npm,  s.  d.     B.  bath.  42a  fg.  p-nnn 
tPOSis  Jem.  hat'  durch  dreijährige,  ungestörte 
Nutzniessung,  von  einem   Grundstück  Besitz  er- 
griffen.     Par.  7,   8   m-tt    tPtt   p-nfima   b^iBS 
damit  es   (das  Fass)  viel  Wasser   enthalte.  — 
Uebrtr.   Git.  61a   u.  ö.    i-ßl5>   ">V    ^p^nü    ■pN 
fiT^y  man  bestärkt  nicht  die  Gesetzübertreter; 
d.  h.  indem  man  ihnen  bei  einer  unerlaubten  That 
behilflich  ist.    Aboth  2,  8  wenn  du  viele  Gesetz- 
lehren inne  hast,  ^uitsb  nana    p^nn  bN    eig. 
so  halte  es  nicht  als  etwas  ganz  besonders  Gutes 
für  dich;  d.h.  glaube  nicht,  dass  du  infolge  deines 
Vielwissens  alle   Anderen  überragst,  vgl.  nsia. 
Chull.  4a  'm  trrro  ns  ip-nm©  man  eine  Sat- 
zung, woran  die  Samaritaner  festhalten,  vgl.  p'ip'1;. 
Part.  pass.     Schabb.  130a  un.  nptrTiÄ  irrs  \"n$ 
DTO  (im  Ggs.  zu  nsrnn)  noch  ist  es  (das  Ge- 
setz) bei  ihnen  befestigt,   d.  h.   man   hält  noch 
fest  daran.     B.  bath.  55a  "HN-n  bui3  Tosn  pN 
pTttTOas     der    Erstgeborene    erhält    nicht    (das 
doppelte  Erbe,  Dt.  21,  17)  von  dem  Vermögen, 
das  erst  einkommen  soll  (z.  B.    einzukassirende 
Schulden  u.  dgl.),  wie  von  dem,  was  bereits  im 
Besitze  vorhanden  ist  (n^^,   das.).     Keth.  25b 
ob.  ins   Ninta    rm  "OpTrTVa   (contr.   aus  ptnia 
"*?n)  ich  weiss  bestimmt,   dass   dieser   ein  Prie- 


ster ist.  Kidd.  10b  un.  'sl  Jiri&tta  'p  ^pTfitO 
ich  weiss  gewiss  (bin  von  dir  überzeugt),  dass 
du  u.  s.  w. 

Hof.  eig.  ergriffen,  festgehalten  wer- 
den. Uebrtr.  Git.  14a  -pss  pTtriri  er  bewährte 
sich  als  Lügner  (Ableugnender).'  Schebu.  34b 
u.  ö.  dass.  j.  Kidd.  IV,  66b  un.  Iptmn  sie 
wurden  allgemein  (für  Eheleute)  gehalten.  Kidd. 
80a  rrb3>  npib  nb3>n  mmi-cso  ms  nptmn 
wenn  eine  Frau  in  ihrer  Nachbarschaft  für  eine 
Menstruirende  gehalten  wurde  (d.  h.  dass  man 
dies  allgemein  aus  ihrer  Bekleidung  u.  dgl.  schlies- 
sen  konnte),  so  wird  ihr  Mann,  wenn  er  ihr  bei- 
wohnt, mit  Geisseihieben  bestraft,  vgl.  npJH 
g.  E.  —  Nithpa.  Ber.  32a  nbam  p-mn?  "er 
strengte  sich  im  Gebete  an. 

pin  eh.  (syr.  wJ2>«=pin,  vgl.  pTN)  fest 
binden,  j.  Ber.  II,  4C  ob.  mnn  JOrro::  -jam"1  'n 
$b*i  Nü^pa  ü-d  ■prp'nn  izrab  wn  rria'n  pnn 
n^inx^  NbN  wsb  mn  Nb  rrsi'n  pnn  mn 
R.  Jochanan  legte  im  Winter,  da  er  (wegen  der 
Kälte)  seinen  Kopf  mit  einem  Turban  umbunden 
hatte,  beide  Tefillin  an  (d.  h.  an  den  Kopf  ebenso 
wie  an  den  Arm) ;  im  Sommer  hing.,  da  er  seinen 
Kopf  nicht  umbunden  hatte,  legte  er  blos  die 
Tefilla  an  seinen  Arm.  Er  wollte  näml.  nicht 
auf  das  entblösste  Haupt  (ia&n  "nb^a)  die  Te- 
filla anlegen;  weil  dies  als  Leichtsinn  galt.  Der 
hierauf  folgende  Satz:  ni"i3>  öto?j  "VON  "ii\sn 
trssaü  tanb   J-pn    i^D-ip^öN  ist  wie  folgt 

zu  erklären:  Da  R.  Jochanan  im  Sommer  keinen 
Turban  um  den  Kopf  trug,  so  hatte  er  ja  auch 
um  den  Leib  kein  festansitzendes  Kleid  (der 
herabhängende  Turban  diente  näml.  gleichzeitig 
als  Leibbedeckung,  vgl.  pOppaN,  rnoppDN), 
wie  hat  er  also  die  Handtefilla"  anlegen  dürfen? 
(Denn  wenn  er  auch  von  einem  weiten  Ober- 
kleide eingehüllt  war,  so  hätte  er  doch  keine 
Tefilla  um  den  Arm  tragen  dürfen  und  zwar 
wegen  mi5>n  ns  Mann  lab,  vgl.  Tur  Orach 
chajim  Titel  Tefilla  §  91).  Worauf  geantwortet 
wird:  Er  trug  ein  fest  anschliessendes  Kleid, 
pDIp^SN ,  unterhalb  der  weiten  Hülle.  (Die 
verschiedenen  Emendationen  und  Satzumstel- 
lungen der  Commentt.  —  wahrsch.  eine  Folge 
der  unrichtigen  Auffassung  unseres  Ws.  —  sind 
nicht  zulässig,  vgk  auch  "Pbitt).  Pesik.  r.  Zehn- 
gebote, 44a  dass.,  wo  jedoch  "einige  Wörter  ermp. 
sind.  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  lla  als  R.  Jona  die 
vier  Becher  Wein  am  Pesachabend  trank,  ptm 
sriaj»'  13»  j-ma-n  so  musste  er  (infolge  des  Rau- 
sches) seinen  Kopf  bis  zum  Wochenfeste  ver- 
bunden halten.  Das.  R.  Juda  j«n  i»  rria-n  ptn 
musste  (infolge  des  Rausches)  seinen  Kopf  bis 
zum  Hüttenfeste  verbunden  halten,  j.  Pes.  X, 
37c  mit.  und  j.  Schek.  III,  47°  ob.  dass.,  vgl. 
auch  -nn. 

Af-  pTnN   ergreifen,  festhalten.     Uebrtr. 
Chull.  4a  ins  ip^HN  nns  npimtn  irs  da  sie 
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(die  Samaritaner)  an  den  Geboten  festhalten,  so 
befolgen  sie  dieselben  auf  das  Sorgfältigste. 
Schebu.  46b  l^pm»  Nb  ^553  ifflSW  ipim^b 
Menschen  ohne  Weiteres  als  Diebe  ansehen, 
das  thun  wir  nicht,  j.  Ber.  II,  5a  un.  p">m70  N3N 
r,-<j2-iM2  sna  D^itt  ">aa  ^3i  iffl-nb  I3">u  ich  danke 
meinem  Kopfe  dafür,  dass  er,  wenn  das  Gebet 
tTTiü  an  die  Reihe  kommt  (d.  h.  wenn  ich  dieses 
Gebet  sprechen  soll),  sich  von  selbst  bückt;  d.  h. 
ich  bete  oft  gedankenlos,  vgl.  Nrn'-ßN.  Ber.  19a 
ob.  rrüj^b  Nma^a  rrb  ipim^b  um  dem  Mose  das 
Gute  zuzuschreiben. 

Ithpa.  denom.  von  npm.  Chull.  10b  N3->n 
p-mr^N  pmrrw  in  einem  solchen  Falle,  wo  ein 
gewisser  Zustand  einmal  eingetreten  ist,  wird 
er  als  andauernd  betrachtet,  vgl.  npm  nr.  3. 

pWI»  pl-Pfl  m.  N.  a.  l)  Befestigung,  Ver- 
stärkung, Anstrengung,  j.  Erub.  Y,  22d  un. 
üto  pirn  die  Befestigung  der  Häuser.  Ber. 
32  b  mit.  min  \T,  ibNI  pirn  "[i^nit  W3")tf 
y-)N  mm  nbon  ü^ma  tr'OSW  vier  Dinge  be- 
dürfen der  Anstrengung  (um  sie  zu  behalten), 
näml.  das  Gesetzstudium,  gute  Handlungen,  das 
Gebet  und  der  Yermögenserwerb.  —  2)  trop. 
Stützung,  eig.  Befestigung,  d.h.  das  Hinzuthun 
zu  einem  Gebote,  um  eine  Uebertretung  desselben 
zu  verhüten.  Keth.  83b  un.  pirn  1t5S>  D^asn 
mm  bö?3  imi  Dr-p-imb  die  Gelehrten  haben 
für  ihre  Verordnungen  eine  weit  grössere 
Stützung  gemacht,  als  für  die  biblischen  Ge- 
setze. Nach  einer  andern  Ansicht  das.  D^osn 
min  bias  arrnanb  pirn  ite»  hätten  sie  für 
ihre  Verordnungen  eine  gleiche  Stützung  wie 
für  die  biblischen  Gesetze  gemacht.  Jeb.  36b 
u.  ö.  Erub.  3a  un.  pirn  rs>3  ab  NnmiNI  miD 
pim  ij>3  "psm  11373  das  Gesetz  betreffs  der 
Festhütte  ist  biblisch,  weshalb  es  keiner  beson- 
dern Stützung  bedarf;  aber  dasjenige  betreffs 
Maboi  (vgl.  11373)  ist  blos  rabbinisch,  weshalb 
es  einer  Befestigung  bedarf,  vgl.  niV3.  j.  Jeb. 
IX,  iob  ob.  'dt  pirn  "prs-ns:  min  ■nsi  ^n, 
vgl.  13}.  j.  Meg.  I,  70a  un.  j.  Taan.  II,  66a  mit, 
Keth.  56b  u.  ö.  dass. 

pT.n,  prn  m.  (=bh.  pm,  pm)  Stärke, 
Festigkeit.  Levit.  r.  s.  21  Anf.  iiDins  pTn 
die  Festigkeit  seiner  Schultern.  Num.  r.  s.  3 
Anf.  prnb  ^bm  nbiü  rrün  ib^SN  selbst  ihr 
(der  Palme)  Bast  dient  zum  Befestigen. 

npTn  /.  1)  das  Ergreifen,  Festnehmen, 
Festhalten,  j.  M.  kat.  III,  83°  ob.  (mit  Bez. 
auf  2  Sm.  1,  11)  nsaft  mr©  npm  fN  unter 
dem  „Ergreifen"  (der  Kleider,  um  sie  wegen 
eines  Todesfalls  zu  zerreissen)  ist  nicht  weniger 
als  eine  Faustbreite  zu  verstehen.  —  2)  übrtr. 
B  esitzer  greif  ung,  Besitzungsrecht,  Eigen- 
tumsrecht. B.  bath.  3,  1  (28a)  dvaü  npm 
ö-nb  ötm   b^tt  'a  jnpm  mmasri  bei   Be- 

sitzergreifung der  Häuser,   Brunnen,   wie  über- 


haupt aller  Immobilien  muss,  wenn  sie  Giltig- 
keit  haben  soll,  eine  genaue  und  ununterbrochene 
dreijährige  Dauer  stattgefunden  haben;  d.  h. 
wenn  Jem.  die  Nutzniessung  solcher  Güter  wäh- 
rend dreier  Jahre  hatte,  ohne  dass  der  frühere 
Besitzer  Einspruch  erhob,  so  werden  sie,  selbst 
in  dem  Falle,  dass  er  keinen  Beweis  durch  die  An- 
eignungsurkunde oder  durch  Zeugen  über  Verkauf 
oder  Schenkung  vorbringen  kann,  dennoch  als 
sein  Eigenthum  angesehen.  Das.  29a  wird  an- 
fänglich von  Raba  folgender  Grund  hierfür  an- 
gegeben: Aus  der  unrechtmässigen  Nutzniessung 
während  eines  ein-  oder  zweijährigen  Zeitraums 
macht  sich  der  Grundbesitzer  nichts;  gegen  eine 
längere  Nutzniessung  hing,  erhebt  er  Einspruch, 
S"iNTi?3,  s.  d.  Später  jedoch  wurde  von  demselben 
Autor  ein  anderer  Grund  hierfür  angegeben: 
Der  Käufer  verwahrt  den  Kaufbrief  (oder  die 
Schenkungsurkunde)  nicht  länger  als  drei  Jahre, 
vgl.  nm  Das.  29b  fg.  npm  ijia  die  Jahre  des 
Eigentumsrechtes ,  die  dreijährige  Besitzung. 
Das.  36a.  38a,  vgl.  ni-nia  und  tn-pn.  Das.  41a 
'31  npm  !"i3iN  rriya  r-ia»  •pNto  npm  b3  eine 
Besitzergreifung,  für  deren  Rechtmässigkeit  kein 
genügender  Grund  angegeben  wird,  bewirkt  nicht 
das  Eigenthumsrecht.  So  z.  B.  wenn  der  gegen- 
wärtige Inhaber  des  Grundstücks  auf  die  Frage 
des  ursprünglichen  Besitzers,  wie  er  denn  dazu 
käme,  sich  die  Nutzniessung  anzueignen?  die 
Antwort  giebt:  Weil  bisher  noch  Niemand  da- 
gegen Einspruch  erhoben  hat!  so  hat  er  des- 
halb noch  kein  Eigenthumsrecht.  Wenn  er  aber 
entgegnet:  Weil  ich  das  Grundstück  von  dir 
(oder:  von  deinem  Vater)  gekauft  oder:  als  Ge- 
schenk erhalten  habe;  so  hat  er  das  Eigen- 
thumsrecht, Das.  42  fg.  u.  ö.  —  3)  die  An- 
nahme, dass  der  gegenwärtige  Zustand 
einer  Person  oder  Sache  so  lange  ver- 
bleibt, bis  man  vom  Eintritt  des  Gegen- 
theils  Gewissheit  hat.  Chull.  10b  wird  die- 
ser Grundsatz  aus  Lev.  14,  38  erwiesen:  „Der 
Priester  gehe  hinaus  (aus  dem  Hause,  in  wel- 
chem sich  ein  Aussatz  gezeigt  hat)  und  ver- 
schliesse  das  Haus."  n"b  "1X3  tini  pD:iN  nnb^i 
nipTHN  -piN  "jimttsn  lab  n:n  tnvtt)  wäre  es 
denn  nicht  möglich,  dass  während  seines  Heraus- 
gehens das  Mass  des  Aussatzes  abgenommen 
hätte?  Folglich  ist  daraus  die  Annahme  er- 
wiesen, dass  der  frühere  Zustand  verblieben  ist. 
Nid.  2a  inpm  bs>  131  l?J3>n  nimm  an,  dass  die 
Sache  (oder  die  Person)  im  frühern  Zustande 
verblieben  ist.  Git.  3,  3  (28a)  wenn  Jem.  einen 
Scheidebrief  überbringt  von  einem  Ehemanne, 
den  er  alt  oder  krank  verlassen  hat,  nb  13m: 
d^p  Ninü  npm3  so  darf  er  den  Scheidebrief, 
in  der  Annahme,  dass  der  Mann  noch  am  Leben 
sei,  der  Ehefrau  übergeben.  Aehnliches  gilt  von 
einem  Opferthier,  das  aus  der  Ferne  in  den 
Tempel  zum  Opfern  geschickt  wurde,  ,p3"np73 
Diip  Ninm  npm3  nma  man  darf  es  opfern  in 


npm 
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der  Voraussetzung,  dass  der  Eigenthümer  noch 
lebe.  Chull.  9a  maiy  -no^N  nprm  n^m  nan3 
'31  "lrrn  npTm  N"n  -nn  namai  das  Thier 
befindet  sich  so  lange  es  lebt  in  dem  Zustande 
des  Verbotenen  (d.  h.  man  darf  das  Fleisch  des- 
selben nicht  eher  gemessen,  als  bis  man  die 
Gewissheit  hat,  dass  es'ritu  eil  geschlachtet  wurde); 
sobald  es  aber  geschlachtet  wurde,  so  wird  es 
zum  Genüsse  solange  als  erlaubt  betrachtet,  bis 
man  die  Gewissheit  hat,  dass  es  bereits  beim 
Leben  schadhaft  (an  der  Lunge  u.  dgl.)  war. 
Das.  10a  inpm  b5>  Naa  nasn  man  nimmt  an, 
dass  der  Unreine  (über  dessen  Reinigungsbad 
irgend  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  es  rituell  war 
oder  nicht)  in  seinem  früheren  Zustande  ver- 
blieben ist.  Nid.  2b  u.  ö.  Keth.  75b  76a  npm 
NSiaa-j  fiptn  ndth  die  Annahme,  dass  die 
Person  (der  Körper)  in  ihrem  früheren  Zustande 
verblieben  (inpm  bs>  tpan  T05>n);  die  Annahme, 
dass  das  Geld  demjenigen  verbleibe,  in  dessen 
Besitz  es  sich  gegenwärtig  befinde  (paa  *jay- 
mpm  bl*).  Wenn  Jem.  z.  B.  an  seiner  Frau 
nach  der  Hochzeit  Leibesfehler  entdeckt,  so  wird 
er  im  Scheidungsfalle,  nach  der  ersteren  Ansicht 
verurtheilt,  die  verschriebene  Morgengabe  (Ke- 
thuba)  zu  zahlen;  denn  es  ist  anzunehmen,  die 
Frau  habe  den  Leibesfehler  erst  nach  der 
Trauung  (Verlobung,  pöllN)  bekommen.  Nach 
letzterer  Ansicht  hing,  wird  er  zur  Auszahlung 
der  Kethuba  deshalb  nicht  verurtheilt,  weil  es 
doch  möglich  wäre,  dass  die  Frau  schon  vor 
ihrer  Verheirathung  mit  diesem  Leibesfehler  be- 
haftet war,  und  weil  man  in  zweifelhaften  Fäl- 
len dem  Besitzer  sein  Geld  nicht  entziehen  darf. 
—  4)  die  Annahme,  die  aus  einer  Hand- 
lung oder  aus  einem  Umstände  geschlos- 
sen wird,  Präsumtion.  Keth.  10a  "pN  npm 
nToaai  nniyD3  nmü  tHN  man  nimmt  an,  dass 
Niemand  eine  Mahlzeit,  mit  deren  Zubereitung 
er  sich  viel  Mühe  giebt,  absichtlich  verderben 
würde;  bildl.  für:  Wenn  Jem.  von  einer  Frau, 
die  er  eben  geheirathet  hat,  behauptet,  sie  wäre 
bei  der  Verheirathung  keine  Jungfrau  gewesen, 
so  schenkt  man  ihm  Glaubhaftigkeit.  Das.  75b 
ipni  p  ün  Nb«  0133  nmia  dtn  pN  npm, 
vg1-  P53-  B-  mez-  3a  un.  rra  tu«  pN  npm 
131H  b3>3  i3D3  T5S  man  nimmt  an,  dass  kein 
Schuldner  seinem  Gläubiger  gegenüber  die  Schuld- 
forderung auf  freche  Weise  ableugnen  werde; 
weshalb  er  näml.  einen  Theil  der  Schuld  in 
der  Absicht  eingestehe,  dass  er  später  bei  bes- 
seren Vermögens -Verhältnissen,  den  Rest  der 
Schuld  abzahlen  würde.  Er  wird  daher  zur  Ab- 
leistung eines  biblischen  Eides  verurtheilt,  vgl. 
non  und  iri.  Num.  r.  s.  10,  209b  «ab»3  npm 
ton'  es  ist  nur  eine  blosse  Annahme,  d.  h.  noch 
keine  völlige  Gewissheit.  —  PI.  j.  Chall.  IV,  60a 
un.  nipm.  Kidd.  80a  pbpio  mpmn  hs>  ppba 
mpmn  by  nann  i^sma  p*n  mpmn  by  pc-rrai 
man  bestraft  wegen    solcher  Präsumtionen  mit 


Geisseihieben  (vgl.  pm  im  Hof.);  man  bestraft 
auch  mit  Steinigung  und  Verbrennungstod  in- 
folge der  Präsumtionen  (wenn  näml.  ein  Mann 
und  eine  Frau  mit  Kindern  beiderlei  Geschlech- 
tes in  einem  Hause  zusammenleben,  so  wird  an- 
genommen, dass  die  grösseren  Personen  die  Ehe- 
leute, sowie  die  Eltern  der  jüngeren  Personen 
und  dass  also  diese  Brüder  und  Schwestern 
seien;  welche  bei  fleischlicher  Vermischung  diese 
Todesstrafen  zu  erleiden  haben);  die  Teruma 
(Hebe)  hingegen  verbrennt  man  nicht  wegen 
Präsumtionen  (wenn  näml.  ein  Kind,  das  ge- 
wöhnlich als  unrein  gilt,  weil  angenommen  wird, 
dass  es  beim  Spielen  im  Miste,  Reptilien  u.  dgl. 
angefasst  (vgl.  nsa  im  Piel)  einen  Teig  von  Te- 
ruma berührt,  so  wird  dieser  nicht  als  un- 
brauchbar, i-iNaa  nann,  verbrannt,  weil  für 
die  Reinheit  des  Teiges  eine  andere  Präsumtion 
spricht,  dass  er  näml.  in  seinem  früheren  rei- 
nen Zustande  verblieben  sei,  by  no^yn  iayn 
i-inpm,  vgl.  nr.  3). 

NnjP.Tn  eh.  (=npTm)  Besitzergreifung, 
s.  TW"  ' 

K|?rn  m.  (syr.  ^^,=NpT^)  Ring,  eig.  was 
den  Finger  umspannt.  —  PI.  j.  Schabb.  VI,  8b 
un.  wird  das  hbr.  m?3ün  (Jes.  3,  21)  über- 
setzt: N^prri  die  Ringe. 

iTpTn  (=bh.)  Chiskija  1)  Name  des  Königs 
von  Juda.  Snh.  98b  fg.  irpm  ^3  nib3N,  vgl. 
bbn.  B.  bath.  15a  ob.  !tw  I3n3  inyoi  rppm 
nbnpl  d"1-™:-;  "Pi3  iböa  Chiskija  und  seine 
Schule  schrieben  die  Bücher  Jesaias,  die  Sprüche, 
das  Hohelied  und  Koheleth.  (Da  aber  nach 
Jeb.  49b  Chiskija  vor  Jesaias  gestorben  sein  soll, 
so  muss  angenommen  werden,  dass  Chiskija  das 
Buch  Jesaias  zu  schreiben  begonnen,  seine  Schule 
aber  (d.  h.  die  ihn  überlebenden  Mitglieder  der- 
selben) die  Schreibung  jenes  Buches  fortgesetzt 
haben;  vgl.  auch  Raschi  und  Tösaf.  z.  St.)  — 
2)  Name  mehrerer  Amoräer;  zuvörderst  Chis- 
kija, der  Sohn  des  R.  Chija.  j.  Kil.  IX,  32°  ob. 
Pes.  2lb  fg.  nipm  als  Gegner  des  R.  Abahu. 
Schabb.  112b  trpm  "^3  Ms.  M.  (in  Agg.  falsch 
nipm  -3-I,  da  dieser  Chisk.  nicht  als  Rabbi 
autorisirt  wurde)  Chiskija  fragte.  —  Ferner 
mehrere  dieses  Namens  n^pm  'n  Rabbi  Chis- 
kija.    Seb.  75b  u.  ö. 

1TH  (syn.  mit  -nn,  *nn,  trnsp.  *mq)  l)  eig. 
ringsherumgehen.  Grndw.  -it,  -n,  13,  welche 
sämmtlich  diese  Bedeut.  haben,  vgl.  "n?,  »n^ 
110.  —  Sifre  Debar.  Pisk.  1  maipan  b3  by  151m 
mimta  wir  gingen  alle  Verse  der  Bibel  durch, 
eig.  wir  machten  die  Runde;  d.  h.  wir  suchten 
überall  nach,  um  jenes  Wort  ausfindig  zu  machen, 
j.  Taan.  IV,  68b  un.  N"ipan  b3  by  mm,  und 
j.  Ab.  sar.  I  Anf.,  39a  Nlpan  b33  mm  dass., 
vgl.  bN3U.  —  2)  zurückkehren.     Dem.  4,  1 
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mm  sie  kehrte  zu  ihrer  frühern  Stelle 
zurück.  Maas,  scheni  1,  5.  6  "juipttb  d^l  nmi 
eig.  das  Geld  kehrt  an  seine  Stelle  zurück,  d.  h. 
es  wird  dem  Käufer  zurückgegeben,  weil  der 
Kauf  ungiltig  ist.  Ker.  8a  miTöfcm  bi>  "ilTHi 
wir  wollen  das  Vorangegangene  wiederholen, 
darauf  zurückkommen;  eine  Phrase,  die  höchst 
wahrsch.  von  den  Sabboräern  herrührt,  da  gew. 
in  babyl.  Gemara  dafür  nsij  steht,  s.  d.  W-  — 
Oft  als  Adv.  z.  B.  Git.  13b  lunb  Tim  sie  sag- 
ten später  anders.  Ter.  4,  3  Jpöii-n  "im  er 
fügte  dann  wieder  hinzu.  Snh.  24b  u.  ö.,  vgl. 
S]öN.  —  3)  widerrufen,  von  etwas  zu- 
rückkommen. Schabb.  118b  un.  R.  Jose 
sagte:  miriNb  immi  *m  "rnns  ah  i»ia  niemals 
habe  ich  etwas  gesagt,  was  ich  später  widerrufen 
musste;  d.  h.  wenn  ich  in  Betreff  eines  Andern 
eine  Aeusserung  gethan  hatte,  so  brauchte  ich 
mein  Wort,  wenn  ich  etwa  deshalb  zu  Rede  ge- 
stellt wurde,  nicht  zurückzunehmen,  da  ich  stets 
die  Wahrheit  sagte.  Arach.  15b  un.  dass.,  vgl. 
Raschi.  Kidd.  59a  m  mm  wenn  sie  davon 
zurückgekommen  ist,  nicht  mehr  einwilligt. 
Das.  n-vnn   inrN  mrin   sie  darf  zurück- 

treten, sie  darf  nicht  zurücktreten.     Ednj.  5,  6 
*p  mm,  s.  dn  II. 

Hif.  -pm?i  (und  Pi.  "lrm)  1)  ringsherum 
gehen,  um  etwas  zu  erlangen.  Kidd.  2b  "pma 
"irrmN  bs',  vgl.  MTSN.  Meg.  15b  un.  mma 
dmrsrt  by  sie  (die  Söhne  Haman's)  gingen  bet- 
teln (=jmrPSK  i-fi-jMN,  vgl.  -nrj).  Keth.  108b 
D^nnsn  bi>  mmn  mögen  sie  betteln  gehen.  Jeb. 
53a  i^riNrt  bd  bs>  imb  ndmi:  sie  muss  bei  allen 
Brüdern  (des  kinderlos  verstorbenen  Mannes) 
herumgehen,  um  sie  zu  fragen,  ob  Einer  von 
ihnen  sie  heirathen,  oder  sie  von  der  Verpflich- 
tung zur  Leviratsehe  befreien  wolle.  —  2)  zu- 
rückgeben, erwidern.  Ab.  sar.  52b,  vgl. 
i-iton.  Ber.  27b  ob.  'm  imb  Dibtt)  mman 
wer  seinem  Lehrer  den  Gruss  (gleich  an- 
dern Menschen)  erwidert,  veranlasst  die  Sche- 
china,  sich  von  Israel  zu  entfernen;  man  muss 
näml.  den  Lehrer  mit  den  Worten  begrüssen: 
11 3"i  "pb^  tnb©  Gruss  dir,  mein  Lehrer!  vgl. 
m-qn.  Das.  32b  un.  dlbttJ  ib  mmn  Nb  er  er- 
widerte ihm  nicht  den  Gruss.  Jom.  69b,  vgl. 
Itcir  Snh.  32a  fg.  y>Tn  na  ■pTnnti  man  macht 
das  Gerichtsurtel  rückgängig. 

*lTn  eh.  (syr.  jt-)  mit  Wechsel  von  t  und  n 
="ijn)  zurückkehren,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49b 
Trrna  beim  Zurückkehren.  Das.  j-pfidttiNi  "im 
rnu  als  er  zurückkam,  so  fand  er  ihn  todt; 
s.  auch  TW 

iTTTn  I  /.  N.  a.  1)  das  Zurückkehren, 
die  Rückkunft.  j.B.  mez.  VI  Anf.,  10d  Mdibrt 
ITT'Tm  das  Hinausgehen  (auf's  Feld)  und  die 
Rückkehr,  j.  Hör.  I,  45d  un.  rmm,  im  Ggs. 
zu  rtdijdn:  beim  Hineingehen.      Levit.  r.  s.  5, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


149°  üTöb  liiman  n-pThd  bei  der  Rückkehr 
unserer  Lehrer  dorthin  (in  der  Parall.  steht 
mi-in,  s.  d.).  j.  Maasr.  II,  49d  ob.  j.  Jom.  III, 
43'°  mit.  mim  mi  n^bn  pi  der  Weg  des 
Hingehens  nnd  der  Weg  des  Zurückkehrens. 
Genes,  r.  s.  68,  67d.  Thr.  r.  Einleit,,  50c.  Khl. 
r.  sv.  naiu,  96d  mima  min  ab©  nma  uiya 
halte  im  Laufen  ein,  damit  du  nicht  viel  (zu  weit) 
zurückzukehren  brauchst;  mit  Anspiel,  auf  Khl. 
11,  9.  j.  Sot.  I,  16c  un.  hpl  nrnm  (in  bab. 
Sot.  4a:  bpi  mm)  das  Herumgehen  um  die  Palme. 
—  2)  das  Zurückbringen,  die  Rückgabe,  j. 
R.  hasch.  II  g.  E.,  57c  (wird  Irnim  mm:  eine 
wirkliche  Rückkehr,  näml.  die  Busse  der  Händ- 
ler mit  den  Früchten  des  Brachjahres,  erklärt:) 
dmrpj  nrnm  Nbl  "paa  mim  eine  Rückgabe 
des  Erlöses,  nicht  aber  eine  Rückkehr  mit  Wor- 
ten, d.  h.  Bekennen  der  Sünde.  In  der  Parall. 
j.  Schebu.  VII,  37d  un.  steht  dafür  paa  mm 
di-an  mm  xbi.  j.  B.  kam.  X  Ende,  7°  mi^ 
t-rrm  das  Stehlen  und  die  Rückgabe  des  Ge- 
stohlenen, j.  M.  kat.  III,  82d  un.  3>"ip  nT>m 
(Genes,  r.  s.  100,  99b  snp  mm)  das  Zurück- 
bringen (d.  h.  Zurückbiegen)  des  abgerissenen 
Theiles  vom  Kleide,  bei  einem  Trauerfalle. 

rpTn/.  (=mpm)  1)  die  Rückkehr.  Keth. 
73b  un.  mm  nrnm  "pN  ihre  Rückkehr  (zum 
Manne)  wird  nicht  als  eine  rechtmässige  Rück- 
kehr angesehen.  Trop.  Chull.  116b  mm  DYip 
mm  "iriNb  bevor  der  Autor  von  seiner  früheren 
Ansicht  zurückgekommen  (abgegangen)  ist,  nach- 
dem er  davon  zurückgekommen  ist.  Jeb.  64b 
mrm  "i^n  Npa-io  pnn  mma  isiai  ■pdN  Abin 
widerruft  seine  frühere  Ansicht  (wenn  er  eines 
Bessern  belehrt  wird),  Isaac,  der  Rothe  aber 
widerruft  seine  Ansicht  nicht.  Nach  Raschi: 
Ersterer  wiederholte  öfter  das  Erlernte,  Letzterer 
aber  nicht.  Oder  auch:  Ersterer  war  bei  seinem 
Lehrer,  R.  Jochanan,  stets  anwesend  und  wusste 
also,  wenn  dieser  seine  Ansicht  zurücknahm, 
Letzterer  aber  nicht.  —  2)  das  Zurückbrin- 
gen, die  Rückgabe,  s.  vrg.  m'nri. 

Tin  m.  (=t>h.)  Eber,  Schwein.  Stw. 
im  von  dem  Sichdrehen,  Sichwälzen  dieses 
Thieres.  Chull.  122a  "an  -pm  dlttin  btt)  mm 
das  zahme  Schwein,  das  wilde  Schwein.  Num. 
r.  s.  12,  215 a  (mit  Bez.  auf  Jes.  66,  17)  nai 
maiaa  rpana  "iwa  "ja  "l'1Tri^  w  ^"^  "^d\s 
■jiin  üom  mm  diian  aba  diimo  -iNiaa  -od3>bi 
■pin  Nim  -Qd5>b  iiiai  maa-j  mmi  mamn  bdb 
db"i5*diü  di^1ü5M  bdb  giebt  es  denn  etwa  für  „das 
Schwein"  (den  Genuss  desselben)  ein  grösseres  Ver- 
bot als  für  andere  unreine  Thiere,  oder  giebt  es 
denn  für  „die  Maus"  ein  grösseres  Verbot  als  für 
alle  Kriechwürmer?  Aber  die  Schrift  erwähnt 
das  Schwein,  und  dasselbe  (Verbot)  gilt  für  alle 
unreinen  Thiere  und  Wild;  sie  erwähnt  die  Maus, 
was  auch  für  alles  Gewürm  in  der  Welt 
gilt. —  Uebrtr.  Rom.    Aboth  de  R.  Nathan  cap. 
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34  Anf.  und  Cant.  r.  sv.  asttid,  17a  "is^ü  T>m 
liirtt  lim  der  Eber  vom  Walde,  der  Eber  vom 
Flusse,  vgl.  -n'NV  Levit.  r.  s.  13,  157b  zwei  Pro- 
pheten haben  das  römische  Reich  gekennzeichnet, 
näml.  Asaf  (Ps.  80,  14  durch  die  Worte  l^ü  T>m, 
Rom  soll  nämlich  urspr.  in  einem  Wald  gegründet 
worden  sein,  vgl.  ÖTin,  Nirnin  und  iai-i)  und 
Mose  (Lev.  11,  7)  ^3  -pmr;  nai  Ihn  !-höü 
-rrn  na  ^b  iaib  -nrnb  ibma;  rtab  üö-id  d-nsa 

■^NTÜ   INI  "1Ü1N1   l^bü  STltin    ySTl  NirilÜ  Wt)d 

nbn.n  nöaim  rwun»  öttn  msba  "p  iinu 
rttrd  n^lta  ib\N3  niOil  Mose  sagte:  „Der  Eber 
(das  Schwein),  der  gespaltene  Klauen  hat". 
Warum  wird  es  (Rom)  dem  Eber  verglichen? 
Weil,  so  wie  dieser,  wenn  er  sich  hinstreckt, 
seine  gespaltenen  Klauen  vorzeigt  und  spricht: 
Sehet,  dass  ich  rein  bin!  ebenso  das  idumäische 
(römische)  Reich  verfährt.  Es  thut  stolz,  raubt 
und  plündert,  und  giebt  sich  den  Anschein,  als 
ob  es  einen  Gottesaltar  (oder:  Richtstätte)  er- 
richtete. Das.  s.  13  Ende  nao  Nlpi  rrobi 
!-pbs>db  mt23>  nTrttüia  "PTn  weshalb  wird  dieses 
Reich:  lim  genannt?  Weil  es  die  Krone  ihrem 
rechtmässigen  Besitzer  „zurückgeben"  wird;  d.  h. 
unmittelbar  nach  dem  Untergange  Rom's  wird  sich 
das  Gottesreich  in  der  Welt  verbreiten ,  vgl.  auch 
-n.J.  Genes,  r.  s.  65  Anf.  Schabb.  77 b,  vgl.  :n. 
— TP1.  Kidd.  49 b  dbis>b  itt  b->:«2  d^dp  mW 
'31  d^m  lbas  nsan  zehn  Mass  Aussätze  kamen 
in  die  Welt,  neun  Mass  derselben  erhielten  die 
Schweine  (Finnen,  Trichinen  u.  dgl.).  B.  kam. 
82b  diTnn  bllPia  B^n  Tn«  verflucht  sei  der- 
jenige, der  Schweine  züchtet.  Als  Grund  hiefür 
wird  das.  angegeben:  Die  Feinde  hätten  wäh- 
rend der  Belagerung  Jerusalems  für  schweres 
Geld  ein  Schwein  anstatt  eines  Lammes,  um  es 
als  „Tamid"  zu  opfern,  übergeben.  Mögl.  Weise 
jedoch  gaben  die  vielfachen  Aussätze  dieses 
Thieres  die  eigentliche  Veranlassung  zu  diesem 
Verbote. 

!T"Wn  II /.weibliches  Schwein,  Sau.  Bech. 
28 b  s-n-nm  ms,  vgl.  dN.  Esth.  r.  sv.  -ihn 
d'Hd'rn,  106°  die  Frevler  werden,  gleich  Haman, 
nur  desshalb  erhoben,  damit  sie  desto  tiefer 
sinken,  mian  inmo  ib  nn^r-na  dnab  b*aa 
nrr"0b  nia  Nb=  n-rnnb  imi  rr^Mi  rrvnm 
•jvd  i-nianb  i-irpiö  rrfcm  man  miaribi 
'm  winsi  i-j-nmb  ibdii  va  d'ribp  Nma  ein 
Gleichniss  von  Jemdm.,  der  eine  Stute,  eine 
Eselin  und  eine  Sau  hatte  und  welcher  der  Sau 
das  Futter  ohne  Mass  (d.  h.  in  reichlicher  Fülle), 
aber  der  Stute  und  der  Eselin  nur  knapp  zu- 
gemessen vorlegte.  Da  sagte  die  Stute  zu  der 
Eselin:  Siehe  nur  das  Verfahren  dieses  Narren! 
Uns,  die  wir  seine  Arbeiten  verrichten,  reicht 
er  das  Futter  nur  knapp  zugemessen,  dieser  be- 
sudelten und  sich  müssig  herumwälzenden  Sau 
aber  giebt  er  es  in  reichlichem  Masse!  Die 
Eselin  jedoch  entgegnete:    Warte  nur  ihr  Ende 


ab,  denn  man  mästet  sie  nicht  etwa  zu  ihrem 
Besten,  sondern  blos  zu  ihrem  Verderben.  Und 
so  geschah  es  auch;  denn  als  die  Calendae 
herannahten,  so  schlachtete  man  die  Sau.  In- 
folge dessen  wollte  das  Junge  der  Eselin  die 
ihm  vorgestreute  Gerste  nicht  berühren.  Da 
sagte  die  Mutter  zu  ihm:  üTtt  bdäsan  Nb  vo 
na "115  nbüdn  j6n  meine  Tochter,  nicht  das 
Essen  bringt  Verderben ,  sondern  blos  der 
Müssiggang. 

KTtilc/i.  (syr.  j£.jL>,=-pTr;)Eber,  Schwein. 

j.  Ber.  II,  4°  un.  bübiafe  Nddn  »-P2  NTffl  I^IN 
Nlü  das  Schwein  ist  als  ein  sich  bewegender 
Nachtstuhl  anzusehen,  d.  h.  man  darf  in  seiner 
Gegenwart  kein  Gebet  verrichten.  (In  bab. 
Ber.  25a  steht  dafür:  w  mdli>  MN1S3  TTfi  ^t>). 
Schabb.  155 b  l">n3>"j  mbi  Ndbda  jrsyi  n^b 
N"pffia  Niemand  ist  ärmer  als  der  Hund  (der 
stets  an  Hunger  leidet)  und  Niemand  ist  reicher 
als  das  Schwein  (dem  selbst  die  schmutzigste 
Speise,  die  überall  anzutreffen  ist,  mundet).  — 
PI.  Genes,  r.  s.  63,  62 a  'p-pTn  ">y\  der  Sauhirte. 
Taan.  21 b  -wn  mb  irvwi  f^aTr  "lT'!H  die 
Schweine,  deren  Eingeweide  denen  der  Men- 
schen gleichen.  —  Ferner  N-pTH  (wahrsch.  zu 
lesen  frn^rj,  syr.  ]l\l)  der  Sauhirt.  j.  Ter. 
VIII,  46bc,  vgl.  jedoch  djibp^. 

Nn77ncA.(=rn'vm)  weibliches  Schwein, 
Sau.  Genes,  r.  s.  44  Ende,  vgl.  ION.  Thr.  s.  sv. 
iibN  bs>,  59 c  y"d"i  rp^mn  iiadi  «n-rrn  airo 
Ni^p  iO'n  wie  jene  Sau,  die,  je  mehr  ihre  Jungen 
zunehmen,  desto  mehr  selbst  abnimmt,  vgl.  nfisn. 
—  Uebrtr.  R  o  m.  Esth.  r.  sv.  nid,  104d  Nmnhb 
nis,  vgl.  ni^TdN. 

llin  eig.  Sbst.  m.  (=-iinp  trnsp.,  mit  Wechsel 
von  t  und  o;  syr.  >£»»)  Umringung,  Umkrei- 
sung; gew.  verdoppelt:  lifn  "nm  ringsherum, 
um  und  um.  —  Nniintn,  Nnii'inn/.  die  Um- 
gebung; \:nnn  m.  pl."  dass.,  s.'TW 

*wn,  «"wn,  nrn,  «"rirri  m.  (syr.  \toyl) 

eig.  etwas  Rundes;  dah.  Apfel  und  übrtr.  Apfel- 
baum. Levit.  r.  s.  12,  156b  die  Bäume  werden 
je  nach  ihren  Früchten  genannt,  "npna  NIlfTt 
Tipn  der  Apfelbaum  wird  nach  dem  Apfel  ge- 
nannt, vgl.  auch  isia.  —  PI.  Levit.  r.  s.  27, 170d 
und  Genes,  r.  s.  93  Anf.  aim  •j'ni-Tfi  goldene 
Aepfel,  vgl.  ^"ipD'1'?.  Khl.  r.  sv.  Nba  diu,  81a, 
vgl.  113  II;  s.  auch  TW 


S   ,"}  u  - 


^7-  -  I  m.  (arab.  (jU^aä.)  Dorn,  Dorn- 
strauch. B.  mez.  103b  n-aln  b»dT  snrm  "Op 
Nö-nNl  ndiä  sorm  (Ar.  Var.  win)  die  Stangen 
(Pflöcke),  woran  man  die  Dornen  flicht  (als  Umzäu- 
nung des  Feldes),  muss  der  Grundbesitzer  beschaf- 
fen, das  Dornengesträuch  selbst  aber  beschafft  der 
Pächter.      Bez.    33 a    iOm    ein    harter   Dorn- 


NW 
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Strauch,  dessen  man  sich  als  eines  Bratspiesses 
bediente.  Ned.  41 b  «bp^lb  NITTiS  wie  das 
Dornengesträuch  um  die  Palme  herum,  das  ihr 
näml.  Schutz  gewährt.  Ber.  8a  JOTTib  aoüi  N*O0N 
n-i;:j."7  nmsm  Nsbffii  Ms.  M.  (Agg.  Naaan  Nirns 
N— wm:  "mriNbl  'st)  der  Erstickungstod  gleicht  einem 
Dornstrauch,  der  aus  einem  Bündel  Wolle  heraus- 
gezogen wird;  d.  h.  ebenso  schwer  scheidet  die 
Seele.  Das.  12b  ob.  iv.fi  15  iOTTD  3>-ü  5>"D  nfl  TD 
«■'"PfiS  SrppT  rpprMs.  M.  (in  Agg.  fehlt  iVfi)  als  er 
(R.  Schescheth  im  Gebete)  sich  bückte,  so  bückte 
er  sich  wie  ein  Dornstrauch  (d.  h.  sein  Kör- 
per bildete  dabei  einen  Bogen);  als  er  sich 
wiederum  aufrichtete,  so  richtete  er  sich  wie 
eine  Schlange  auf,  d.  h.  nach  und  nach.  —  PI. 
j.  Schabb.  I,  3b  un.  ■p'i'pri  23pb  Dornsträuche 
abzuhauen.  Schabb.  63  b'  N^ian  firnTa  ab^ptt) 
i-rnx  deine  Güte  ist  genommen  und  auf  die 
Dornen  geworfen;  Sprichwort  auf  einen  guten 
Eath,  der  zu  spät  ertheilt  wird.  Bez.  29 b.  B. 
kam.  83a  u.  ö.  dass. 

NTPI  II  m.  (syr.  ]ltf  Kleie.  B.  mez.  60b 
N~iTTn  ir»  Wasser  mit  Kleie  vermischt;  ein 
Brei,  womit  man  die  Thiere  tränkt,  und  infolge 
dessen  ihre  Haare  emporstehen,  so  dass  sie  wohl- 
beleibt aussehen.  Pes.  42 b  torm  S053  Ar. 
(Agg.  N-nm),  s.  ami. 

niTn/.  Lattich,  Gartensalat.     Kil.  1,  2 

■pb:i  rntm  nTrn  der  Lattich  des  Gartens  und 
der  Lattich,  der  auf  Hügeln  (des  Feldes)  wächst ; 
vgl.  pbl^nin  und  N3n.  j.  Pes.  VIII,  35 d  mit. 
fi:rn  "piaN-iM  fib^V  nssi  fiis«  mm  Lattich 
(als  bitteres  Kraut,  TlTa),  Mazza  (ungesäuerte 
Kuchen)  und  Pesach  (das  Fleisch  des  Opfer- 
lammes) am  ersten  Pesachabend  zu  essen,  ist 
eine  Pflicht;  vgl.  auch  Tosef.  Pes.  cap.  2  Ende. 
—  Pes.  10,  3  biaa»  mmn  mp-p  v>33b  isoin 
rrcb  "israfi  nöfi  niD"isb  yiü  ai'-w  is>  nitni 
'-i  rnsw  norm  ■pNia  ^d  bs>  E|n  nonm  n*rrm  fi£» 
riOM  taipwm  i-nssu  toin  pnu  '1  ^  iT»b 
nDD  bui  Isis  "Pisb  (so  richtig  im  j.  Tlmd. ;  ganz 
abweichend  von  der  LA.  der  Mischnajoth  und 
des  bab.  Tlmd.)  man  setzte  ihm  (dem  Hausherrn 
am  ersten  Pesachabend)  Kräuter  und  Lattich 
vor,  welche  ersteren  er  gemeinschaftlich  mit  dem 
Lattich  verspeiste,  bis  er  zur  Vorkost  (die 
aus  verschiedenen  Früchten  u.  dgl.  bestand, 
■pTüfi  lisbiB  rnsns,  Ber.  42%  vgl.  auch  Tosefta 
Pes.  cap.  10  nnt*  msna  abN  boa  ab  ib^SN,  s. 
Sl'üfi.  —  Die  LA.  nsfi  n«  "iö"isb  ist  unrichtig) 
angelangt  ist.  Sodann  setzte  man  ihm  (als  die 
Hauptmahlzeit)  Mazza,  Lattich  und  Tunke  vor, 
(wiewohl  letztere  zu  geniessen  nicht  Pflicht  ist; 
nach  Ansicht  des  R.  Lasar  (Elasar)  bar  Zadok 
gehört  dies  auch  zur  Pflicht).  Zur  Tempelzeit 
aber  setzte  man  ihm  auch  das  Opferfleisch  des 
Pesach  vor.  —  PI.  Ukz.  1,  2  D^nTfifi  ^iBniö  die 
Wurzeln  der  Lattiche.    Das.  2,  7  V"ith. 
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*1in  in.  Adj.  eig.  Jem.,  der  herumgeht, 
d.  h.  der  sich  bestrebt,  etwas  zu  thun. 
Schabb.  156a  "pm  "Qa  wird  das.  erklärt:  pm 
mittta  ein  Mann,  der  die  Gelegenheit  aufsucht, 
gute  Handlungen  zu  begehen.  —  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  cap.  9  "pTfi  crmp.,  s.  pru. 

xmnin,  NnuTn,  s.  mm. 

TT."  TT.  - 

"!*lTn>  Tirn  m.  (stamm-  und  sinnverw.  mit 
lim)  Holzapfel  und  übrtr.  Holzapfelbaum. 
Kil.  1,4  'si  -nmfil  mann  der  Apfelbaum  und 
der  Holzapfelbaum  sind,  obgleich  sie  einander 
ähnlich  aussehen,  doch  zum  Zusammenpflanzen 
als  Mischgattung  verboten.  — -  PI.  j.  Ter.  II,  41° 
un.  man  brachte  uns  ■j'nnTrp  d^ap  trim  (j. 
Schabb.  III,  5d  mit.  ■p'in'pnb)  Eier,  die  so  klein 
waren  wie  die  Holzäpfel. 

TIP!  Git.  70a  crmp.,  s.  snn.  —  nin  s.  in  'in. 

tan  m.  (=«afi)  Sünde,  j.  Jom.  VII  g.  E., 
44°  3>"iV  13in©  an  3>lV  an  eine  Sünde,  die 
bekannt  wurde,  eine  Sünde,  die  nicht  bekannt 
wurde,  j.  Schabb.  I,  3°  ob.  an  n^-p  die  Scheu 
vor  der  Sünde,  j.  Taan.  IV,  68°  un.  an  NT 
sündenscheu,  j.  Kidd.  I,  61d  mit.  (mit  Bez.  auf 
Khl.  10,  l)  '51  Hanta  vw  an  ^v  bs  infolge 
einer  Sünde,  die  Jem.  begeht,  geht  er  aller 
seiner  Tugenden  verlustig.  —  Mit  Suff.  j.  Taan. 
IV,  68°  ob.  ba3>  btfi  ran  die  Sünde  des  goldenen 
Kalbes,  vgl.  ip3_iN. 

t2n  graben,  s.  aan. 

K£Sn  m*.  (von  aan  =  am)  die  Naht.  PI. 
Keth.  69 a  ob.  ^an  ^  Ar.  (Agg.  iafi  rrn)  die 
Stelle  der  Nähte,"  d.  h.  da,  wo  die  Buchrollen 
zus.  genäht   sind   (oder:   zwischen  den  Nähten). 

riftn  I  ntSTJ /•  PI.  -pan  die  Hauzähne, 
Hauer;  eig.  die  Eingrabenden.  Bech.  6,  4  (39a) 
1^33125  mmirmfi  pan  Ar-  (Mischna  Agg.  rapn 
Suff.,  Tlmd.  Agg.  pain)  wenn  die  vorstehenden 
Hauzähne  (eines  erstgeborenen  Thieres)  schad- 
haft geworden  sind,  so  ist  dies  ein  Leibesfehler. 

ntSH  11/-  (=bh.)  Weizen,  Weizenkorn. 
Stw.  wahrsch.  aan,  von  den  Einschnitten,  Ver- 
tiefungen dieser  Getreideart,  wie  finsfo  Gerste 
von  ny;<ü.  In  dem  aram.  pasn  ersetzt  'das  Nun 
das  fehlende  Teth  (Dagesch)'.  Midr.  Tillim  zu 
Ps.  2  (mit  Bez.  auf  15)  Israel  wird  dem  Weizen 
verglichen,  nfc-vnn»!  fimystüiW  npTiD  IT  fian  fitt 
'si  nrvsfi  boa  (?  nü^noai)  so  wie  das  Weizen- 
korn in  der  Mitte  gespalten,  aber  vor  allen 
andern  Früchten  ausgezeichnet  ist,  ebenso  ist 
Israel  vor  allen  andern  Völkern  durch  die  Be- 
schneidung und  die  Schaufäden  ausgezeichnet. 
Richtiger  Cant.  r.  sv.  "]TilD,  30 b  IT  nun  fip 
■jnbra  fipYrD  bintn  *Tp  fipriO  so  wie  das  Wei- 
zenkorn gespalten  ist,  so  ist  auch  das  Beschnei- 
dungsglied  Israels  gespalten.  —  PI.  Genes,  r.  s. 

5* 
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83  g.  E.,  vgl.  auch  Cant.  r.  1.  c.  d^anr;  "nüN 
'31  ■j-m!-;  somö  n5>  "1jVi»!i  die  Weizenkörner 
sagten:  Wartet  nur  bis  die  Dreschzeit  kommen 
wird;  s.  )^  I  im  Piel. 

N^KlTI  cä.  (syr.  )L^=nün)  1)  Weizen, 
Weizenkorn.  j.  Snh.  IV  Ende,  22°  ib^DN 
bn  Nm-anb  wm  ab  NnaTi  in  Nnsvi  (ed. 
Krot.  crmp.  «amn)  selbst  Feigen  oder  Weizen- 
körner sind  einander  nicht  ähnlich  (d.  h.  eine 
Feige  oder  ein  Korn  sieht  anders  aus  als  das 
andere),  um  wie  viel  weniger  die  Menschen,  j. 
Ned.  VI  Ende,  40 a  (1.  Jaü)  "pTM  Nld^  fld 
NnaTi  gelobt  sei  Er,  der  diesen  Weizen  erschaffen 
hat!  ein  Segenspruch  über  feines  Brot.  —  PI. 
■pasn  Esr.  6,  9.  7,  22.  —  Ber.  58b  -nsw  "^n 
Weizen  und  Gerste.  B.  mez.  63 b.  Taan.  24a, 
vgl.  NdbdN.  —  Uebrtr.  Hör.  14 a  "pdn£  bdn 
NBü"TiTY"ibb  Alle  bedürfen  des  Weizenbesitzers; 
eine  bildliche  Benennung  für  R.  Josef,  den  Viel- 
wisser, im  Ggs.  zu  dem  scharfsinnigen  Rabba. 
Ferner  j.  Hör.  III  Anf.  und  j.  Meg.  I,  70a  mit. 
N^cpn  *isd  das  Dorf  Chittaja  (Weizen).  Pesik. 
r.  s.  16,  34b  dass.  Genes,  r.  s.  65,  64d  nN^ün  "iDd. 
(1.  NT^n)  —  2)  Auswüchse,  kleine  Er- 
höhungen auf  dem  Fleische,  nahe  am  Halse, 
die  den  Weizenkörnern  ähnlich  sind.  Chull. 
18b  la^m  Tiö  ^atid  5>5ö  er  berührte  mit 
dem  Schlachtmesser  diese  Fleischtheile,  oder  er 
berührte  diese  Stelle  nicht,  j.  Chag.  II,  77d  un. 
Nvpd  ^aTi,  s.  Nfd.     j.  Snh.  VI,  23°  mit.  steht 

dafür  jorro  ^aTu 

KDH  I  ''Dil  (.  „entspricht  dem  arab.  ,«■&=*, 
^jää  in  der  allgemeinen  Bedeutung:  in  Be- 
quemlichkeit und  Gemächlichkeit  leben,  Wohl- 
leben gemessen;  ausgehend  von  «Jis|,  U^ä., 
gemächlich  einhergehen,  schlendern"  u.  s.  w. 
Fleischer  im  TW.  I,  424b).  —  Pi.  Wohlleben 
geniessen.  Cant.  r.  sv.  "pd-n  ipiafi  (HL.  7,  2), 
30a  'parm  biOttJ-nd  ppii-idi  (1.  -p-nan)  paa-ri  bd 
•pn  nsniib  rtbia  mdtd  rstrs  dbi3>d  ■ppsidnüi 
d^dT  alles  Wohlleben  und  alle  Vergnügungen,, 
die  Israel  in  dieser  Welt  geniesst  und  an  denen 
es  sich  ergötzt,  sind  eine  Folge  der  Tugendhaftig- 
keit der  Beschneidung,  die  zwischen  den  Hüften 
stattfindet  (das  hbr.  pan  wird,  ähnlich  dem  arab. 

\3+ä>  genommen:  tändeln,  vgl.  auch  Hithpa.). 

Hithpa.  und  Mthpa.  sich  wohl  sein  las- 
sen, sich  vergnügt,  leichtfertig  beneh- 
men, dass.,  was  S53?m.  Taan.  3,  8  (19a.  23a) 
"PdN  -ODb  Nunnü  pd'  lin'pn  ^ab  Kanna  iinjo 
iDiitl  fittnn  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  bV^äfinttia" 
VdN)  du  benimmst  dich  vor  Gott  leichtfertig, 
wie  ein  Sohn,  der  sich  seinem  Vater  gegenüber 
leichtfertig  benimmt,  und  welcher  letztere  den- 
noch   nach    dem   Willen    des    Sohnes    verfährt. 


Ber.  19a  dass.  Men.  66b  (mit  Bez.  auf  nob^ni, 
Spr.  7,  18)  d^drtNd  Nanni  wir  wollen  uns  wohl- 
thun  mit  Liebschaften.  Das.  (mit  Anspiel,  auf 
Mob3>2,  Hiob  39,  13)  Nürinm  iibiy  Nidii  er  (der 
Strauss)  nimmt  das  Ei  auf,  schwingt  sich  in  die 
Höhe  und  ergötzt  sich  damit;  anders  nach  Raschi, 
vgl.  «an  II  im  Piel.  Pesik.  Asser,  96b  rvon 
'di  dipVn  ^ob  D^ann»  bN-nm  d-nm  "«diö  (Ar. 
■panrra)  infolge  zweier  tugendhafter  Handlungen 
lebt  Israel  vergnügt  vor  Gott,  näml.  wegen  des 
Sabbats  und  der  Zehnten.  Cant.  r.  sv.  innrd, 
25c  wird  *id»  püti  (HL.  5,  6)  gedeutet:  aanni 
rrid^  "fyy  Nbans  (das.  2  Mal)  er  benahm  sich 
(früher)  vergnügt,  später  aber  war  er  gegen 
mich  vom  Zorn  erfüllt.  (Die  Emendation  des 
Matan.  Kehuna:  NdnrO  ist  unrichtig,  da  p?nn 
auch  anderswo  [vgl.  Piel]  durch  unser  W  er- 
klärt wird).  Das.  sv.  rr^Di  na,  30d  (mit  Bez. 
auf  amisro  iidriN,  HL.  7,  7)  dM-QN  bia  "irtdi-iN 
btoii  bta  nndMN  diid  ^bü  ^idb  Nanna  s-pma 
'dl  -liöbd  "ODb  Nannü  !-priia  die  Liebe  Abra- 
ham's,  der  sich  dem  Könige  von  Sodom  gegen- 
über gütig  zeigte  („Ich  werde  nichts  von 
dem  Deinigen  annehmen",  Gen.  14,  23);  die 
Liebe  Daniel's,  der  sich  dem  Belsazar  gegenüber 
gütig  zeigte  („Deine  Geschenke  sollen  dir  blei- 
ben" u.  s.  w.     Dan.  5,  17). 

Hithpol.  wohlthuend,  lieblich  sein.  Meg. 
12a  ";rrb3>d  bs>  niaainnaiä  D^dN  Edelsteine, 
die  ihren  Besitzern  '  lieblich  sind  (Raschi's 
Erkl.:  die  mühevoll  ausgegraben  werden,  näml. 
von  aan,  leuchtet  nicht  ein).  Davon  -nüTi  I, 
s.  d.  in  ian. 

&Dn,  "•OH  eh.  (=vrg.  »an).  —  Pa.  auf 
Jemdn.  gütlich  wirken,  ihn  besänftigen. 
Khl.  r.  sv.  i-;udn  :-ma,  93c  Nunwi  b^tN  jon 
!-pb  ich  werde  gehen  und  ihn  besänftigen,  s. 
auch  TW 

Nftn  II  ^n  (=bh.)  sündigen,  eig.  feh- 
len, übertreten.     Grundbedeut.  wie  im  vrg. 

«an  arab.  Usä:  gehen,  ausgehen.  R.  hasch. 
26Ta'  nsom  bd  Nain  d'npi  bd  aain  der 

Sünder  soll  nicht  opfern,  der  Sünder  soll  sich 
nicht  schmücken!  Daher  darf  näml.  der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  im  Allerheiligsten 
nicht  in  seinen  Goldgewändern  erscheinen,  damit 
er  nicht  die  Sünde  des  goldenen  Kalbes  in  Er- 
innerung bringe.  Jörn.  36b  das  Sündenbekennt- 
niss  lautet:  "n^ösi  ">rm3>  ">nNan  ich  habe  über- 
treten, verkehrt  gehandelt  und  gefrevelt  (d.  h. 
die  je  leichtere  Sünde  voranschickend,  vgl.  Ps. 
106,  6  und  Dan.  9,  5;  5>un  ist  näml.  =  i-py). 
Nach  einer  andern  Ansicht  lautet  diese  Formel: 
TiNam  irtffflD  vm*;  und  zw.  mit  Bez.  auf 
Lev.  16,  21  nnd  Ex.  34,  7,  vgl.  p-jT.  Keth.  lla 
u.  ö.  ld©5  Nain  Nin">  nVö  der  Sünder  soll  durch 
seine  Sünde  keinen  Gewinn  haben. 

Pi.  Nan   entsündigen,    reinigen.      Chull. 


Ncr, 


37 


rmsn 


27a  "irpan  niää  üip?:ü  an  der  Stelle,  wo  das 
Thier  sich  bückt,  sollst  du  es  (vom  Blute)  rei- 
nigen, d.  h.  die  Schlachtung  finde  am  Halse 
statt;  mit  Anspiel,  auf  unim  (urrTO),  vgl. 
Kaschi:  -""Ott  N^b.  Seb.  53a  ob.  nTPl  Nanft 
■j-ip  bü  Tilfi  -;"i3i  er  entsündigte  immer  tiefer 
hinab  (d.  h.  reinigte  den  Altar  durch  Sprengungen) 
bis  gegen  die  äusserste  Spitze  der  Ecke  des 
Altars,  vgl.  auch  Raschi.  Jom.  5,  5  (58b)  der 
Hohepriester  -r,"m  Nanto  bTinri  fing  an  zu  ent- 
sündigen (den  Altar  durch  Sprengen  zu  reini- 
gen) und  stieg  hierbei  immer  tiefer  hinab,  d.  h. 
bei  der  ersten  Sprengung  stand  er  oben,  so- 
dann ging  er,  um  die  anderen  Sprengungen  zu 
vollziehen,  nach  und  nach  herab.  Nach  einer 
andern  Ansicht:  Nünai  ^ty  |-pn  Iftnpaa  blieb 
er  an  seiner  Stelle  stehen  und  entsündigte,  d.  h. 
von  da  aus  vollzog  er  sämmtliche  Sprengungen. 
Nach  Easchi  bedeute  hier  NEn?a  (und  ebenso 
Nanra    in    Men.  66b):    herabsteigen,    wahrsch. 

vom  arab.  Jöä.  hergeleitet;  was  jedoch  nicht 
einleuchtet.     Dav.  "quin  II,  s.  in  ->un. 

fcttXIj  ""ftn  eh.  (syr.  ^=vrg.  Nun)  sündi- 
gen, fehlen.  Schabb.  56b  „Salomo's  Herz  war 
nicht  so  ungetheilt  mit  Gott  wie  das  Herz  seines 
Vaters  David"  (1  Kn.  11,  4),  Nun  Nb  "^  "an^ü 
jedoch  gesündigt  hat  er  nicht.  Das.  56a  ob. 
dass.  von  den  Söhnen  Samuels,  die  nicht  „in  den 
Wegen  ihres  Vaters  gingen",  vgl.  "jjrj.  j.  Taan. 
I,  64b  un.  "wn  Nbi  dass  du  nicht  mehr  sün- 
digst, unzüchtig  lebest;  s.  auch  TW. 

HNEn  m.  Adj.  (syr.  ]!£*,  hebr.  Nun)  Sün- 
der. Ber.  60a  (mit  Bez.  auf  Jes.  33,  14)  R. 
Ismael  bemerkte  auf  der  Strasse  Zions,  dass 
einer  seiner  Schüler  sich  ängstigte;  riNun  mb  "iün 
nN  infolge  dessen  er  ihm  zurief:  Du  bist  ein 
Sünder! 

Nrftäfl/.(syr.  \L$1)  Sünderin.   Esth.  r.  sv. 

yi?z)i,  105b  Nrnun  snrrb  Nmi  Nrrobtt  ac-iT, 
dieses  grosse  (persische)  Eeich  soll  dieser  Sün- 
derin (Waschti)  gehören! 

nXtSri  /.  (=bh.)  l)  Abfall,  Unglück, 
Verderben,  j.  Keth.  II,  26°  un.  i-pi3fiT  raun 
yiNb  t-unna  n;on  hn  i^sts  yiaw  'n  ^nN  p 
das  Verderben,  das  Chananja,  der  Brudersohn 
des  R.  Josua  dadurch  herbeiführte,  dass  er  aus- 
serhalb Palästina's  ein  Schaltjahr  festgesetzt 
hatte ;  die  Kalenderberechnung  durfte  näml.  blos 
von  den  Gelehrten  in  Palästina  ausgehen.  Vgl. 
j.  Ned.  VI,  40a  mit.  R.  Juda  ben  Bethera  reiste 
überall  zu  den  Exulanten  herum,  um  diese  Ka- 
lenderberechnung des  Chananja  aufzuheben;  wo 
er  jedoch  nieht  rechtzeitig  angelangt  war,  ■psi-ns 
blpbps  verfuhr  man  nach  diesem  Verderben.  — 
2)  Sünde,  und  übrtr.  Sündopfer,  Chatath, 
vgl.  rwiBN.    Seb.  7b  nbiy  ^sb  riNS  iittb  naan 


'■Di  weshalb  geht  das  Sündopfer  dem  Brand- 
opfer voran?  (vgl.  Lev.  5,  7  fg.)  Weil  jenes  als 
Fürsprecher,  Versöhner  (-j-bp-s),  dieses  aber 
als  ein  Geschenk  kommt,  vgl.  ■p'Tfa.  Jeb.  92a 
iiWaia  nNün  ein  fettes  (d.  h.  aus  ganzem  Her- 
zen dargebrachtes)  Sündopfer.  B.  bath.  10b  un. 
(mit  Bez.  auf  Spr.  14,  34)  msoü  PNama  qcd 
bbiyn  m5oiN  by  mssa  np^is  *p  btnc->  br  so 
wie  das  Sündopfer  Israels  Sünden  versöhnt,  so 
versöhnen  auch  die  Wohlthaten  die  Sünden  an- 
derer Völker. 

Krisen  eh.  (syr.  |L^2=nNar;)  1)  Unglück, 
Verderben. —  2)  Sünde,  Sündenopfer,  Ent- 
sündigung,s.TW.  j.  Ber.  VI  Anf.,  10a  '-nijn'i 
^Tnl  T»n  '"i  yzp  (Nnan)  NnNan  iüb  ■jipbD  !-pü-p 
'dt  "jrrby  ed.  Lehmann  (ed.  Ven.  u.  a.  Nnren  ^nb, 
was  kaum  einen  Sinn  giebt)  R.  Chaggai  und  R. 
Jirmeja  gingen  zum  Entsündigungswasser  (um  die 
rituelle  Sprengung  vorzunehmen,  vgl.  Num.  8,  7. 
19,  12  fg.  Zur  Zeit  der  Amoräer  war  nämlich 
solches  Reinigungswasser  noch  vorhanden,  vgl. 
Nid.  6b,  s.  T3"?).  R.  Chaggai  eilte  herbei  und 
sprach  den  Segen  darüber.  R.  Jirmeja  sagte 
hierauf  zu  ihm:  Du  hast  recht  gethan,  denn 
jeder  Erfüllung  von  Geboten  muss  ein  Segen- 
spruch vorangehen,  vgl.  ^3"3. 

y^H  1)  (=bh.,  vgl.  auch  a^n)  hauen,  um- 
hauen. Part.  pass.  Mac.  10a  avjn  NSta  ün 
wenn  er  das  Holz  gehauen  fand.  —  2)  (arab. 

^kis»)  einen  Gatten  suchen,  sich  mit 
ihm  zu  verbinden  verlangen.  Khl.  r.  sv. 
■^N  Nitiül,  89b  wären  nicht  „die  Hände  des 
Weibes  gebunden"  (Khl.  7,  26),  naann  nmn 
'dt  pTiöa  tnNS  so  würde  sie  den  Mann  auf  der 
Strasse  anfallen,  nach  Art  der  Frau  des  Poti- 
far,  Gen.  39,.  12.  Num.  r.  s.  9,  200c  steht  da- 
für -inymn  Nnn  Nba  üiab  msa  s-irm  Nb  sie 
würde  keinem  Mann  Ruhe  gelassen  haben ,  den 
sie  nicht  (zur  Unzucht)  aufforderte.  —  Thr.  r. 
sv.  n;wbN3  s-imn,  51 d  nsaa  laam  -,i:s'i  (viell. 
ermp.  aus  IDam)  er  stand  auf  und  entriss  ihr 
den  Scheidebrief. 

2t5H  eh.  1)  (^vrg.  aan)  umhauen.  —  2) 
(denom.  von  n^an)  zum  Herrscher  ein- 
setzen, s.  TW. 

i-QtSn  od.  mW  /.  N.  a.  (von  aan)  das 

11-.  1        ■    —.  x  -    t' 

Umhauen,  Niederhauen.  Mac.  10a  rüan 
tr^y  (das.  öfter)  das  Umhauen,  Fällen  der 
Bäume.  Sifre  Schoftim,  Pisk.  182  steht  dafür 
d",lS3>  ro^an,  welche  Form  richtiger  zu  sein 
scheint. 

PD^n  m.  (=;-nr:N  II;  nach  gef.  Mittheil,  des 
Hrn.  Dr.  Bacher:  das  persische  Khedive  [£jJlä., 

Chidiw];  Stw.  nun,  verwandt  mit  arab.  ^JaL.) 
Herrscher,  Befehlshaber.    Ber.  6a  un.  wird 
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l-nzx'n  v->)2Xrt   (Dt.  26,  17.  18)    erklärt: 

■^so  abii>a  (1.  wn)  nnz*  na^an  ^irv^y  cru* 
'-t  tibvjj.  (?inN)  nmt  na">an  üariN  nwN  ihr 
habt  mich  als  einen  einzigen  Herrscher  in  der 
Welt  anerkannt  (mit  Bez.  auf  nnN  '-,  Dt.  6,  4) ; 
daher  werde  auch  ich  euch  zu  einem  einzigen 
Herrscher  (zur  herrschenden  Nation)  in  der  Welt 
machen,  (mit  Bez.  auf  'rMN  "na,  1  Chr.  17,  21). 
Chag.  3a  und  Tosef.  Sot.  7,  6  dass.  In  Num.  r. 
s.  14,  223°  steht  richtiger  abl^a   na^an   ohne 

nnN.  (Das  hbr.  "i»n  wurde  näml.  =  arab.  v-*l 
erklärt:  herrschen,  Fürst  sein.  Hif.  "TONrt  zum 
Herrscher  machen;  woher  auch  Sbst,  iTT^N,  s. 
d.  W.     Die  Worte  nriN  nriN  sind  wahrsch. 

eine  Corruptel  der  Copisten,  die  von  der  Femi- 
ninendung unseres  Ws.,  das  sie  nicht  verstanden 
hatten,  verleitet  wurden.  Im  zweiten  Satze 
jedoch  könnte  nriN  tia^an  richtig  sein:  die  Herr- 
scherin, herrschende  Nation). 

fcOEln  m.    Fett,    Unschlitt.      Stw.    arab. 
v^Jiä,  nan  fett  sein,  s.  TW. 

Nßn,  man  s.  in  an  Anf. 

Sripn  m.   (syr.    j<rvJ„iI=!-!Nan)    Sünde,  s. 
TW.  '  '  " 

tüntpn  Pilp.  von  aan ,  s.  d. 

tOt^n  eingraben,  bohren;  unterschieden 
von  *^n:    graben,  eine  Höhlung  machen,  vgl. 

na-an.  Im  arab.  bedeutet  ia,Ä. :  Linien  ziehen, 
schreiben,  urspr.  wohl:  eingraben,  ebenso  a^iü 
(Sbst.  a"iiü)  cno:  liniiren,  Linien  ziehen,  vgl. 
aanto.  Von  dem  Grundw.  an  ist  auch  a^n, 
^iri  (nyi)  abzuleiten.  Suc.  12a.  15a  ffi^a  aain:-; 
näi'o  "ib  nray'b  wenn  Jem.  in  der  Scheuer  eine 
Vertiefung  macht,  um  daselbst  eine  Hütte  zu 
errichten.  Mikw.  4,  3  "n^a  aamn  wenn  Jem. 
einen  Kanal  durchbohrt,  darin  Löcher  anbringt. 
M.  kat.  2a.  5a  Wasserrinnen,  die  verstopft  wur- 
den, ■jrriN  paain  durchbohrt  man  (selbst  in  den 
Mitteltagen  des  Festes),  um  sie  nämlich  vom 
Schmutz  zu  reinigen,  j.  M.  kat.  I,  80b  un.  Genes. 
r.  s.  34,  33°  hätte  das  Kind  schon  im  Mutter- 
leibe den  bösen  Trieb  in  sich,  iia  na*  aain  !-pfi 
N2£TH  !TW3  so  würde  es  jenen  durchbohren,  um 
herauszukommen. 

PL  aar;  ausbohren,  vermittelst  Eingra- 
bens  ausraffen,  j.  Schabb.  III  Anf.,  5C  tjTiain 
T3  aanb  "p"122  wenn  Jem.  die  Kohlen  aus- 
scharrt, so  muss  er  sie  mit  der  Hand  ausraffen. 
Chull.  74b  T-ina  aantt  nüin  TS  bei  der  (zum 
Genüsse  verbotenen)  Springader  muss  man  hin- 
terher nachgraben,  um  näml.  jede  Faser  der- 
selben zu  entfernen.  B.  kam.  18a  ob.  öibiamn 
■'bin  band  paana  Ti-ra  Hühner,  welche  am 
Stricke  eines  Eimers  gepickt  haben.     Tosef.  B. 


mez.  cap.  8  g.  E.  die  Hühner  darf  man  nicht  in 
einem  gemietheten  Hause  züchten,  p/na  "Odü 
d->brori  nN  paanü  Aveil  sie  an  den  Wänden 
picken. 

Pilp.  (=Piel)  ausgraben,  aufgraben,  j. 
Orl.  III,  63a  mit,  -\yra  v-ihn  ananb  ">ia£73  pia 
TnnN  ananb  ">iat73  pa  den  Sack  pflegt  man 
aufzugraben  (d.  h.  wenn  man  zu  dem  Gewebe 
eines  Sackes  Farbe  verwendet  hat,  die  von  Orla 
(nb^y,  s.  d.)  herrührt,  von  der  man  keinen  Ge- 
nuss' haben  darf,  so  genügt  es  nicht,  dass  man 
denselben  [wie  in  ähnlichen  Fällen]  vergräbt,  da 
er  sich  lange  in  der  Erde  unversehrt  hält  und 
man  ihn  ausgraben  würde,  daher  muss  er  ver- 
brannt werden);  Haar  hing,  (welches  in  der 
Erde  leicht  in  Verwesung  übergeht)  pflegt  man 
nicht  aufzugraben,  daher  genügt  das  Vergraben 
desselben. 

Nif.  und  Hithpa.  ausgegraben,  ausgehackt 
werden.  Kidd.  24b  un.  i^y  naani  das  Auge 
des  Thieres  wurde  ausgehackt.  Seb.  68 b  ob. 
WS»  i-jaaWi»  Ar.  Var.  (Agg.  mfcOiO)  ihr  Auge 
wurde  ausgehackt.  Jeb.  63b  tnnto  d""n  p3>a 
paannft  wegen  der  Sünden  der  Lebenden  (Ver- 
wandten werden  von  den  Gebern)  die  Todten 
ausgegraben.  —  Meg.  12a  muainnEttJ,  s.  Nan  I. 

tt^n»  JDH  eh.  (syr.  ^i=aan)  bohren, 
eingraben.  Chull.  25a  Napa  NT^sp  am  Ar. 
(Agg.  pm)  Jem.  bohrte  in  einem  Gefässe  eine 
Vertiefung,  die  ein  kleines  Mass  (Npap)  fasst; 
er  hatte  aber  die  Absicht,  eine  Vertiefung  zu 
einem  grösseren  Masse  (ap)  zu  bohren.  Schabb. 
103a.    Pes.  28a  rp-ma  a-us  am  asa,  vgl.  nes> 

Pa.  dass.  Jeb.  63b  die  Gebern  ">aan)3  Np 
laaili  graben  die  Todten  aus.   B.  bath.  58a,  vgl. 

T  ;  — 

J2t2n  m.,  nur  PI.  paan  Grinde,  Krätze, 
Hautausschläge,  eig.  die  man  ausgräbt,  aus- 
sticht; in  derselben  Bedeut.  steht  Tp'n,  '"jan  vom 
Kratzen,  Sichreiben,  j.  Ber.  II,  5b  un.  13  lb3> 
paan  er  bekam  Grinde,  j.  M.  kat.  III,  82d  mit. 
dass.  j.  Jeb.  VIII,  9b  ob.  j.  Maas,  scheni  II, 
53b  un.  Jom.  77b  "nüina  paan  ib  T'-  Jem. 
hatte  Grinde  an  seinem  Kopfe.  Genes,  r.  s.  88 
Anf.  Das.  s.  89,  86b  jüm  myi  ö^ürna  wiaa 
paan  i-ibJ»?o  rmia  bia  wenn  die  Jahre  (infolge 
Missernte)  schlecht  sind,  so  werden  die  Men- 
schen mit  Hautausschlägen  behaftet.  Levit.  r. 
s.  19,  162b  wenn  der  Mensch  sich  bei  Verrich- 
tung der  Nothdurft  nicht  gehörig  reinigt,  s-sb»"» 
paan  lD"ü  so  bekommt  sein  Körper  Ausschläge. 
Tosef.  Dem.  cap.  1  g.  E.  bs>  p/nb  paffll  pi  nplbrt 
paan  ^aa-  wenn  Jem.  Wein  oder  Oel  kauft,  um 
es  auf  die  Grinde  zu  legen.  (paa">tt  ernrp.,  s. 
ina^n  I). 

n^ipn /.  N.  a.  das  Ausbohren,  Ausgra- 
ben. Chull.  25a  ein  Stück  Holz  oder  Metall, 
rva^an  "löinte  das  noch  (um  ein  Gefäss  daraus 
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anzufertigen)  des  Ausgrabens  bedarf.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  cap.  2  dass.  M.  kat.  5a  ob.  t-ia-an, 
im  Ggs.  zu  iiT'Dn;  ersteres  bedeutet  das  Durch- 
bohren eines  verstopften  Kanals  u.  dgl,  um  den 
verstopfenden  Ggst.  zu  entfernen;  letzteres  be- 
deutet das  Graben  einer  Rinne  u.  dgl. 

NDl^n  m.    Adj.    der    Ausgrabende;    vgl. 

syr.  \£cl£m  sulcus.  PI.  Jeb.  63b  lastti  "»aian 
die  Todtenausgrabenden. 

DlLD^n  »».  wahrsch.  Pfeilbogen  (näml.  von 
to^oty]:;:  der  Bogenschütze,  gebildet);  nach  den 
Commentt.:  Schild,  Brustschild.  B.  mez.  58b 
i-ijoin  ]rb  -pa  i-iünbüs  oia^am  spoi  dio  -Dittn 
■oz~  ^n  ■jm  uro  ^aü  Ar.  (Agg.  dia^an, 
Tosef.  B.  mez.  cap.  3  oia-an,  1.  öiü^'ti)  wenn 
Jem.  ein  Pferd,  ein  Schwert  oder  einen  Pfeil- 
bogen (oder:  Schild)  im  Kriege  verkauft,  so  fin- 
det das  Recht  der  Uebervortheilung  dabei  nicht 
statt,  weil  diese  Gegenstände  zur  Lebenserhal- 
tung dienen;  d.  h.  wenn  der  Käufer  auch  dabei 
um  eine  gewisse  Summe  übervortheilt  worden, 
so  kann  er  dennoch  nicht,  wie  bei  anderen  Ein- 
käufen (vgl.  j-ijoiN)  den  Kauf  rückgängig  machen 
oder  die  Uebervortheilungssumme  zurückver- 
langen. 

rntpitan  s.  n^an. 

'•Eil  1)  vergnügt  leben. 
s.  NlDfi  I  und  IL     Dav. 


2)  sündigen. 


^ItST!  I  m.  Annehmlichkeit,  Vergnüg- 
liches. PI.  Cant.  r.  sv.  isi  nü,  30a  "paa^n  bs 
'an  -pp^an  (1.  ■p'nspn)  alle  Annehmlichkeiten 
und  Vergnügungen  u.  s.  w.,  s.  Nan  I. 

N^tSTl  eh.  (  =  vrg.  -qüTj)  Annehmlich- 
keit' s.  TW 

""•lSSTl  II  m.  das  Entsündigen,  die  Sühne. 

PI.  Jörn.  61a  "p^BTi   ''M  ins  "natt  eine 

Entsündigung,  zwei  Entsündigungen. 

n^pn  /.  (=Nr:an,  syrisch  \L>&m)  Sünde. 
Genes,  r.  s.  18  Ende  ysp  rp^an  Tpsa  "■jy'mnb 
2ia"iri  "im«  dl-pby  die  Schrift  will  dir  kund 
thun,  wegen  welcher  Sünde  jener  Bösewicht 
(d.  h.  der  Nachasch,  die  Schlange)  über  Adam 
und  Eva  herfiel;  sie  hatten  sich  näml.  begattet. 
Das.  s.  38  Anf.  üfpö»  lsisrrHü  n^anto  infolge 
der  Sünde,  die  sie  mit  ihrem  Munde  hervor- 
brachten. Num.  r.  s.  9,  204d  b53>a  nhN  rp^an 
die  eine  Sünde  des  goldenen  Kalbes.  Deut.  r. 
s.  2,  250d  Mose  flehte  zu  Gott:  ir^afi  nron 
'an  rrmib  "hü  möge  meine  Sünde  (in  Betreff 
des  Haderwassers,  Num.  20,  12)  für  die  künf- 
tigen Generationen  verzeichnet  werden!  damit 
man  nicht  etwa  glaube,  ich  hätte  eine  schwere 
Sünde  begangen,  vgl.  irpnö.  Das.  252d  Nirt 
sr^an   frais»  er  begeht  Vine   Sünde.     Pesik.  r. 


s.  13,  24a  drpminy  biü   N^an  die  Sünde  ihrer 
schlechten  Handlungen.  —  i-qn  s.  an. 

NrT'tSn  Sünderin,  s.  hinter  nNBn. 
iWl,  fc^tSTl  s.  rrari  I  und  II  und  anEpri. 

I      •    •  1  -      ■  t    .  t;. 

D^lDn  oder  D^PI,  f?W>]l  Chatulim, 
Hatulim,  Atulin,  Name  eines  Ortes.  Men.  8, 
6  (86b)  i"iib  NöbN  trbiam  dTi"np  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  der  Mischna:  d-'bram  övrnp,  Tlmd.  Agg. 
"pbiasn  dTmp)  die  Ortschaften  Keruchim  und  Cha- 
tulim hatten  den  vorzüglichsten  Wein,  vgl.  nd  btf. 

DtDln  m.  (arab.  ^iaia.)  1)  Nase  von  Men- 
schen und  Thieren;  sodann  übrtr.  Nasen- 
wand, Nasenloch,  s.  den  Plur.  (Das  bh. 
üanN,  Jes.  48,  9  ist  ein  Denom.,  ellyptisch  für 
dann  YnNN  =  tiN  ^inn:  „ich  werde  den  Zorn 
in  die  Länge  ziehen";  nicht  wie  Gesenius  u.  A. 
meinen:  Maulkorb  anlegen,  bändigen).  Jeb. 
120 a  dairfn  d5>  D^s  spir-ß  die  Gesichtszüge 
(TCpoaoTrov)  sammt  der  Nase,  als  Erkennungs- 
zeichen, vgl.  NrP3b£5N.  j.  Sot,  IX,  23c  un.,  vgl. 
rnsii.  Bech.  6,  4'ipiö  laain  wenn  die  Nase 
eines  Thieres  durchlöchert  ist,  als  ein  Leibes- 
fehler. Levit.  r.  s.  18  Anf.  „der  Mond"  (Khl. 
12,  2)  öainrt  -T  das  bedeutet  die  Nase.  bs>3 
dainn,  s.  d.  —  2)  übrtr.  die  hervorragende 
Spitze  eines  gewölbten  Körpers.  Nid.  47a 
un.  Dairi!"!  iasn  die  Spitze  der  weiblichen  Brust. 
Suc.35b  un.  lüain  seine  Spitze,  d.  h.  die  Wölbung, 
der  obere  Theil  des  Paradiesapfels ;  vgl.  Tosaf.  z. 
St.sv.  nbai.  j.Suc.III,  53d  mit.  "al-D  laam  wenn 
die  Wölbung  des  Paradiesapfels  schadhaft  ge- 
worden ist,  so  ist  es  ebenso,  als  ob  der  grösste 
Theil  desselben  schadhaft  wäre.  —  PI.  Bech.  39a 
paaifi  "Op3  wenn  die  Nasenwände  durchlöchert 
sind!  Midd.  3,  2  an  der  westsüdlichen  Ecke 
des  Altars  fip^  paain  ^ö  "pöa  d-ops  "Oia  vr; 
(so  in  Tlmd.  Agg.,  Mischnaagg.  ermp.  pain) 
waren  zwei  Löcher  wie  zwei  kleine  Nasenlöcher. 
Suc.  48b  ob.  die  Schalen  waren  durchlöchert 
l^pl  "püaifi  13TÜ  •pars  wie  zwei  kleine  Nasen- 
löcher, vgl.  Tosaf.  z.  St.;  anders  nach  Raschi. 
Nid.  25a  sist  bffl  d^oa  vuaa  puain  "oo  die 
zwei  Nasenlöcher  (des  Embryo's)  gleichen  zwei 
Fliegenaugen.  Levit.  r.  s.  14,  158a  dass.  j.  Nid. 
III,  50d  ob.  steht  dafür  ittain  ^mp:. 

NßÖin  eh.  (=dain)  Nase,  s.  TW  —  j. 
Schabb.  VI,  8b  un.  naain  ermp.  aus  nürr  ain. 

UCsH  m_  (arab.  *Lkis.)  Nasenring,  den  man 
dem  weiblichen  Kamel   durch    die    Nase    zieht; 
das    männliche    Kamel    trägt    "iDDN,    s.   d.   W 
Schabb.  5,   1   dann  (nps)   npi»  'd'as   weibliche 

G1  - 
Kamel  (xi'LJ)   darf   man   am    Sabbat    mit   dem 

Nasenring   austreiben.     In   Gem.  das.  51b  wird 

unser  W-   erklärt:    Nbna*j    n»bt    ein    eiserner 

Zaum.     j.  Bez.  II,  61°  un.  dann  rrp^n  dass. 
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pH  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37b  crmp.,  s.  -pa, 
^».  __  j.  Maas,  scheni  IV,  54d  un.  JO^rjn 
wahrsch.  crmp.,  s.  Niina. 

?pn  (=bh.)  entreissen,  fortreissen. 
Uebrtr.  etwas  eilig  thun.  Pes.  109a  nsü  psain 
'dt  DTiüs  r^ba  man  isst  die  Mazza  (das  ungesäuerte 
Brot)  an  den  Pesachab  enden  schnell  (zeitig)  wegen 
der  Kinder,  damit  sie  nicht  früher  einschlafen.  Tosef. 
Pes.  cap.  10  R.  Elieser  sagt:  mplinnb  nüü  "psam 
1W  ab®  bettln  man  beeilt  sich  den  Kin- 
dern (am  Pesachabend)  die  Mazza  zu  essen  zu 
geben,  damit  sie  nicht  früher  einschlafen.  R. 
Jehuda  sagte  im  Namen  des  R.  Elieser:  "ib^QN 
NbN  bau  Nb  "iVon  nna  ms-©  aba  baN  ab 
'ai  mpmnb  i-tita  "paarn  nriN  mm  selbst  wenn 
der  Hausherr  blos  ein  Stück  von  der  Vorkost, 
oder  selbst  wenn  er  blos  ein  Stück  Lattich  (das 
der  Vorkost  vorangeht)  eingetaucht  und  ge- 
nossen (d.  h.  obgleich  er  noch  nicht  die  Haupt- 
mahlzeit begonnen  hat,  vgl.  rntn),  so  beeilt  man 
sich  doch,  den  Kindern  Mazza' zu  essen  zu  geben, 
damit  sie  nicht  früher  einschlafen,  j.  Ber.  VIII 
Ende,  12c  nanan  VJN>  s-  I^n.  Das-  *>  3°  un. 
naan  NbttJ  ibbn  Q">saa,  richtiger  laia-O,  s.  j]iü. 

►pH  I  eh.  (syr.  wa^.«=Ciun)  entreissen, 
rauben;  übrtr.  etwas  eilig  thun.  Erub.  54b 
'Di  biDNl  Span,  vgl.  Nbibti.  B.  bath.  33b  34a 
!"p3itt  Naan  tl'OIT'Ül  ^no  ti^n  er  brachte 
Zeugen,  dass  jener  ihm  (den  Silberbarren)  mit 
Gewalt  entrissen,  geraubt  hätte.  Chull.  I33a 
NSD^an  Nb  tpnift  ich  riss  (die  Priestergaben) 
nicht  gewaltsam  an  mich.  Schebu.  32b  u.  ö.  — 
Ithpe.  entrissen  werden,  j.  Kidd.  I,  60b  ob. 
Naanna  N"1!*;  sie  wurde  entzogen,  flog  fort;  s.  NnaT. 

P|t?n  II  lärmen,  s.  TW. 

*|1D0'  Nöten  m.  Raub,  Gewaltthätigkeit, 
s.  TW-  ' 

X£t3n»  NöDTl  m.  (syr.  \d^.)  das  Rauben, 
s.  TW  " 

Nöten  m.  Adj.  (syr.  Jaa^)  der  Räuber. 
—  an^san  /.  eig.  die  Räuberin,  dah.  Raub- 
vogel; s'TW- 

na"tan  od.  NSön/.  das  Abschaben,  Ab- 
kratzen,  eig.  (wie  syr.  \£&m)  das  Entreissen, 
Fortnehmen  des  Aeusseren.  Kel.  14,  1  und 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  cap.  4  Anf.  ein  metallenes 
Gefäss,  MDian  löin»fi  (Ar.  ssan)  das  noch  des 
Abschabens  bedarf,  im  Ggs.  zu  !"naiab,  s.  d.,  vgl. 
auch  ns^n. 

T      T     ~t 

lupn  denom.  (von  Nlapn)  1)  stabartig  zie- 
hen. Men.  29b  die  correcten  Schreiber,  "nurn 
irh  rrsnab  i-pb  nbm  m'rn  rraab  :rb  welche 
das  Dach,  den  oberen  Strich  des  Bstn.  Cheth 
stabartig  in  die  Höhe  ziehen  und  den  Schenkel 
des  Bstn.  He  in  der  Luft  schweben  lassen;  dass 


er  näml.  den  oberen  Strich  nicht  berührt.  (Mögl. 
Weise  jedoch  ist  dieses  -ian  ein  Denom.  von 
man:  sie  ziehen  das  Dach  des  Cheth  in  der 
Mitte  dieses  Bstn.,  einem  Höcker  ähnlich,  nach 
oben  zu,  vgl.  Tosaf.  z.  St.).  —  Schabb.  67a 
fpman  jn?an*7  N2>"iba  mit  dem  Kinnbacken  eines 
Esels  habe  ich  ihn  (wie  mit  einem  Stocke)  ge- 
schlagen. —  2)  (syr.  ^jjL)  eig.  mit  Stäben  um- 
geben, dah.  umzäunen,  s.  TW  —  j.  M.  kat. 
III  g.  E.,  83d  srnan  ya  nns  crmp.  aus  man. 

KlpVl  m.  (syr.  j^ol,  hbr.  iah)   1)  Stab, 

ö  o 

Stock  (arab.  Ja^.  Zweig).    Genes,  r.  s.  53  Ende 

NTiNb  tnain  pTir,  s.  an^N.    Das.  s.  86  g.  E. 
dass.     j.  Kidd.  I,  60b  ob.  wird  rranaiüa  (s.  d. 
W.)  nach  einer  Ansicht  erklärt:  Niain  Hirten- 
stab,   j.  B.  kam.  X  Ende,    7°  dass.;   vgl.   auch 
amai,  rnTnss  u.  a.  B.  kam.  3lb  «rrpaoi  Niain 
ein' Stab,   dessen  sich  der  Blinde   zum  Tasten 
bedient.     Levit.  r.  s.  18,  161a  tfibia  iffiso  üvra 
iba-n   "pnim   Niain   aus    zweien    wurden    drei, 
näml.  der  Stab  und  die  zwei  Füsse;  bildl.  für 
einen  Greis,   der  sich  zum   Gehen   des  Stockes 
bedienen  muss,  vgl.  ©na  und  irj.    N">3>"i  Niain, 
s.    aiaN.    —    Trop.    Jeb.    65 b    "p    N^a    Nb 
finapb  mai  Nvb  Niain  nudn  bedarf  denn 
dieses  Weib  (d.  h.  ich)  nicht  eines  Stabes  für  die 
Hand  und  einer  Hacke  (marra)  zum  Begraben? 
d.  h.  eines  Sohnes,  der  die  Mutter  im  Alter  er- 
nährt und  sie  zur  Gruft  bestattet.  —  2)  Hürde, 
ein  mit  Stäben  umzäunter  Platz   auf  der  Trift, 
wohin  das  Vieh  zur  Sicherung  vor   den  Raub- 
thieren  getrieben  wird.     Schabb.  32a  ob.   aaN 
NSaiüin  "ni  ^aNI  1^12  Niain  an  der  Pforte  der 
Hürde  werden  harte  Worte  gesprochen  und  in 
der    Stallung  wird    zur    Rechenschaft    gezogen, 
d.  h.  der  Hirte  richtet  Straf worte  an  das  Schaf, 
das  sich  auf  der  Wiese  etwas  zu  Schulden  kom- 
men liess,  beim  Eintreiben  in  die  Hürde,  und 
im  Stalle  züchtigt  er  dasselbe;   bildlich  für  die 
Gefahr  der  schwangeren  Frau  zur  Zeit  des  Ge- 
barens;   s.  auch  TW-  —  3)  Chutra,   (Chut- 
reja),  Name  eines  Ortes,    j.  Schabb.  I,  4a  un. 
eine  kurze  Strecke  N5>mn:b  inain  1»  paa  wie 
von  Chutra  nach  Nehardea.     Das.  V  Ende,  7C 
irnaim  itn   '1   R.  Idi    aus    Chutreja    (oder: 
Chutra).    j.  Bez.  II  Ende,  61d  iiiaim  ^TN  '1 
derselbe. 

nipn  od.  nnari  (nütpiapp  /.  (syr.  ^^ 

Höcker.  Chull.  9",  2  (122a)  baa  b©  man  w 
rtain  (Mischnaagg.  niaian;  Maim.  rnaan) 
das  Höckerfell  eines  jungen  Kamels.  Schabb. 
54a  imain  (1.  iman  od.  innan)  sein  (des 
Kamels)  Höcker.  Bech.  7,  1  (43a)  mian  ib3>a 
höckerige  Menschen. 

NTip'in  m.  Adj.  (syr.  \yTS")  einen  Höcker 
habend.     Schabb.  110b  un.   NDiam  in«   lal 
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Ar.  und  Agg.  (Ar.  Var.  mian  ib  WiD  -mn;  in 
m.  Agg.  mEiEln)  ein  Schwein,  das  einen  Höcker 
hat.  Nach  Ar.  und  Raschi  bedeutet  wiuin: 
buntgefleckt. 

""H  I  f».  Adj.  (=bh.  Stw.  un)  1)  lebend, 
virus.  Ber.  27b  un.  bldi  nü  Nim  in  i3N  Nbttba 
ti  Nim  in  ^nö  vüs5>  nüü  nN  urrDnb  inn 
Tin  n«  ffiinsnb  inn  b"Di  ^srn  wäre  ich  am 
Leben  und  er  bereits  gestorben,  so  könnte  der 
Lebende  den  Todten  Lügen  strafen;  da  er  aber 
ebenso  wie  ich  lebt,  wie  sollte  der  Lebende  den 
Lebenden  Lügen  strafen?  d.  h.  ich  muss  einge- 
stehen, dass  die  in  meinem  Namen  referirte  Ha- 
lacha  wirklich  von  mir  herrührt.  Keth.  12b 
"pT!  i:n  !-pbü  ttb  eig.  wir  leben  nicht  aus  ihrem 
Munde,  d.  h.  wir  schenken  ihrer  Aussage  keinen 
Glauben,  vgl.  \dx  III.  j.  Keth.  II,  26c  un.  bei 
einem  "Widerspruch  in  der  Zeugenaussage,  ISN 
Trz'i  1""("D  ist  es,  als  lebten  wir  aus  ihrem 
Munde,  d.  h.  in  diesem  Falle  müssen  wir  ihrer 
Aussage  Glauben  schenken.  —  2)  gesund, 
kräftig.  Ab.  sar.  5b  (mit  Anspiel,  auf  Gen.  6, 
19)  di-on  iffitn  ■j^rrü  nüns  «an  frnn  s-nfcN 
nbu)  die  Thora  (d.  h.  Gott)  sagte  zu  Noah: 
Bringe  ein  solches  Thier  (zum  Opfer),  dessen 
Gliedmassen  gesund,  nicht  verstümmelt  sind, 
j.  Schebi  II,  34a  mit,  "pTi  inffl  Dp-1!  i"na  üa 
'31  masHB  iiiiü  latt  so  wie  Getreide  und  Wein 
von  dem  Begenwasser  des  verflossenen  Jahres 
gedeihen  u.  s.  w.  Das.  rpin  Nin,  1.  in  dass. 
• —  3)  roh,  d.  h.  im  Naturzustande,  ohne  Zu- 
bereitung. Snh.  70a  ^n  'jn  in  "TOS  rohes 
Fleisch,  roher  Wein,  d.  h.  sowohl  Fleisch  und 
Wein  in  ganz  rohem  Zustande  (gar  nicht  ge- 
kocht, gar  nicht  gemischt),  als  auch  Fleisch,  das 
zum  Theil  gekocht,  aber  noch  nicht  gar  ist,  und 
Wein,  der  nicht  genügend  mit  Wasser  gemischt 
wurde.  Num.  r.  s.  10,  206d  fi  man  "paninin  bs 
vb?  irm  t|"mnffi  1^3  in  -jn  im«  ypwn  rn 
(1.  "ji-pby  iri5>-i)  allen  denjenigen,  die  vom  Ge- 
richte zum  Tode  verurtheilt  wurden,  gab  man 
(kurz  vor  der  Hinrichtung)  ungemischten  Wein 
zu  trinken,  damit  ihre  Besinnung  verwirrt  würde. 
(Abweichend  von  Snh.  43a  D132  niinb  btti  a"np 
■jn  biö:  man  gab  ihnen  etwas  Weihrauch  mit 
einem  Becher  Wein  zu  verzehren).  Das.  208d 
(mit  Bez.  auf  Num.  6,  3)  in  Hl  "Dia  all»  irr  "jh 
unter  y»  ist  der  gemischte  Wein,  unter  na©  der 
ungemischte  Wein  zu  verstehen;  nach  einer  an- 
dern Ansicht  das.  umgekehrt.  Ab.  sar.  59a  b^Ni 
in  Nirna  mas  (==bh.  in  nas,  Ps.  58,  10)  was 
roh  gegessen  werden  kann,  nicht  erst  gekocht 
werden  muss,  z.  B.  Eier  und  manche  Gemüse- 
arten. —  Fem.  M^n  1)  (=bh.)  eig.  lebend,  viva; 
übrtr.  gesund,  lebensfähig.  Chull.  42a  (mit 
Anspiel,  auf  Lev.  ll,  2)  mn  t-t^Nio  b"DN  rrn 
b"Din  Nb  ein  gesundes,  lebensfähiges  Thier  darfst 
du  essen,  aber  ein  ungesundes  darfst  du  nicht 
essen;  d.  h.  wenn  das  Thier  dermassen  beschä- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


digt  ist,  dass  es,  wenn  es  auch  nicht  geschlach- 
tet worden  wäre,  nicht  längere  Zeit  (12  Monate) 
hätte  am  Leben  bleiben  können.  Daraus  wird 
näml.  geschlossen,  dass  ein  beschädigtes  Thier 
nicht  am  Leben  bleiben  könne,  rrn  Nb  nsilü, 
vgl.  Mö'TlJ.  —  Insbes.  2)  Wild,  im  Ggs.  zu 
nai-n. T  Chull.  89b  fg.  mn  trora.  Uebrtr. 
Exod.  r.  s.  35,  133b  (mit  Bez.  auf  Ps.  68,  31) 
diipn  "ps  nnin  !"pn  m;*3  bedrohe  das  Wild 
(d.  h.  Rom),  das  im  Röhricht  wohnt,  vgl.  lä'rin. 
—  3)  Gebärerin,  Wöchnerin,  eig.  die  ein 
lebendes  Wesen,  ein  Kind  geboren  hat,  oder  ein 
solches  gebären  soll.  Jom.  8,  1  (73b)  rvnrn 
bi3D-  TN  bl5»in  die  Wöcherin  darf  (am  Ver- 
söhnungstage) die  Sandalen  anziehen,  j.  Jom. 
VIII,  44d  un.  j.  B.  bath.  III  Anf.,  13d  srnn 
"Düian  b3>  roiüTlö  HSXü'n  die  Wöchnerin  (ist 
beglaubigt)  während  sie  auf  dem  Gebärstuhl 
sitzt,  j.  Jeb.  XVI  Ende,  16a  ivns  MniN  to? 
"inja  bs>  ni»N3  tri-na  man  behandelt  sie  (die 
Wirthin,  die  den  Tod  ihres  Gastes  bezeugt)  wie 
eine  Wöchnerin,  die  an  der  Stelle  (d.  h.  während 
des  Gebarens)  beglaubigt  ist.  Genes,  r.  s.  85 
g.  E.  dass.  —  PI.  j.  Kil.  IX,  32 b  un.  ni^n 
Wöchnerinnen,  s.  in  V  j.  Keth.  XII,  35a  un. 
und  Genes,  r.  s.  96  Ende  dass.  —  4)  übrtr. 
Hebamme.  Cant.  r.  sv.  '-piia  i;ia,  22b  tP"ia 
bsntBi  blü  pimin  )Ti  Tn'DVI  Mirjam  und  Joche- 
bed  waren  die  Hebammen  Israels  (vgl.  Sot.  llb, 
wonach  m^bin,  Ex.  1,  15,  diese  beiden  Frauen 
waren);  vgl.  auch  TW    sv.  Nni'n. 

Tl  II  NTI>  WTl  eh.  (syr.  \1Z)  1)  lebend, 
vivus.  PI.  -jun  Dan.  2,  30.  4,  14  u.  ö.  —  2) 
roh.  in  IS,  s.  TW.  (=bh.  in  las,  s.  vrg.  Art.). 
Schabb.  18b  irn  Nlp  roher  Kohl.  PI.  j.  Schek.  III, 
47b  un.  11311»  li'n  rohe  (ungemischte)  Weine, 
gemischte  Weine. 

Fem.  Nniin  (syr.  ji*I=!-pn)  1)  lebend, 
viva.  Uebrtr.  Gebärerin,  Wöchnerin.  Khl. 
r.  sv.  mbb  ro>,  77b  wenn  eine  Gebärerin  auf 
dem  Gebärstuhl  sitzt,  nabi  Nnun  Mb  limns  "paiN 
num  nrinü  tornD  amn  nb  "pm-iit  i^n  so 
nennt  man  sie  Nnun.  Warum  nennt  man  sie 
so?  Weil  sie  dem  Tode  nahe  war  und  genas, 
eig.  wieder  auflebte.  —  2)  übrtr.  Hebamme,  vgl. 
auch  bin.  j.  Keth.  V,  30a  mit.  Samuel  sagte: 
ib  IiiVh  Nnunb  N3N  di^n  ich  kenne  die  Heb- 
amme, die  mich  zur  Welt  brachte,  j.  Schabb. 
XVIII  Ende,  16°  Nnmb  libN^l  llblN  üb  nax 
Nnun  N^ib  fpb  n»tf  er  sagte  zu  ihr:  Gehet  und 
fraget  die  Hebamme !  Man  antwortete  ihm :  Es 
giebt  hier  keine  Hebamme.  Genes,  r.  s.  60,  58° 
Nrmbs^  Nnn  biN  Nnbsnab  Nimn  112  bevor 
die  Hebamme  zu  der  Gebärerin  kommt  (eig. 
zwischen  u.  s.  w.)  stirbt  das  Kind  der  Unglück- 
lichen; ein  Sprichwort  mit  Bez.  auf  Jiftach  und 
den  Priester  Pinchas.  Ersterer  soll  näml.  ver- 
langt haben,  dass  der  Priester  zu  ihm  käme, 
damit  er  ihn  von  dem  Gelübde,  seine  Tochter 
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zu  opfern,  entbände ;  Pinchas  aber  soll  verlangt 
haben,  dass  Jiftach  zu  ihm  käme;  aber  während 
dieses  Streites  wurde  die  Tochter  desselben 
geopfert,  —  3)  roh.  Schabb.  18b  NrPTi  NTip 
ein  Topf  mit  rohen,  noch  nicht  gekochten  Spei- 
sen. —  Thr.  r.  Einleit.,  47d  Nrnm  Nmp  crmp., 
s.  iin;  s.  auch  Nnun  hinter  JO*n. 

CT!  St.  c.  iin  »wasc.  pl.  (=bh.)  Leben, 
Lebensunterhalt,  j.  M.  kat.  III,  82"  un.  un 
db"i5>  ""n  !"i3>ö  das  zeitliche  Leben,  das  ewige 
Leben.  Schabb.  33b  fpöW  dbiy  un  ^n^ü 
nyffi  *|Ti2  sie  vernachlässigen  das  ewige  Leben 
und  beschäftigen  sich  mit  dem  zeitlichen  Leben; 
d.  h.  sie  erstreben  Nahrungsmittel  auf  Kosten 
der  Tugend.  Kidd.  66b  R.  Tarfon  sagte:  bd  Nd1^ 
diTin  V3  tdnidd  T3'3  ttiTiaii  Akiba,  wenn  sich  Jem. 
von  dir  trennt,  so  ist  es,  als  ob  er  sich  vom  Leben 
trennte,  j.  Nas.  III,  52d  ob.  steht  dafür  101132 
rin7:.     Genes,  r.  s.  9,  10a  "yNba  dun  ^Nb» 

m»r;  der  Engel  des  Lebens,  der  Engel  des 
Todes,  j.  Ned.  IX,  42c  mit.  üDi  un  nd^dd  das 
Waschen  der  Kleider  gehört  zur  Erhaltung  des 
Lebens.  Das.  -p»  unb  l">»np  nstn  "py  ^n 
n"inN  der  Lebensunterhalt  dieser  (d.  h.  der  eignen 
Wohn-)  Stadt  geht  dem  Lebensunterhalt  einer 
anderen  Stadt  vor,  vgl.  152.  j.  Pea  VIII,  21a 
un.  rTODi  "'in,  vgl.  plpl.  J-  Git-  Iv  £•  E->  46b 
nias»  T"n  ^Q»  wegen '  seiner  Lebenserhaltung 
hat  er  es  gethan,  dass  er  sich  näml.  als  Sklave 
verkaufte.  Das.  und  Chag.  12b  dun  im,  s.  d. 
Ber.  16b  un.  'dl  dlbffl  btü  d^Ti  d^dT-iN  d^n  ein 
langes  Leben,  ein  friedliches  Leben.  Das.  17a 
un.  dbi5»n  ^nb  'fm-inso  ^nd  tiisnn  ^pjbiy 
di"ni  ~mb  ^mpm  Ndn  deine  Welt  mögest 
du  während  deines  Lebens  geniessen  (d.  h. 
deine  Lebensbedürfnisse  in  reichlichem  Masse 
erlangen),  dein  Ende  sei  für  das  ewige  Leben 
und  deine  Hoffnung  für  die  spätesten  Ge- 
nerationen! ein  Abschiedsgruss  der  Gelehrten 
an  ihren  Lehrer.  Pes.  113b  djifr*  di-PT!  üffibid 
'dl  d-'in  drei  Personen  giebt  es,  deren  Leben 
kein  Leben  ist,  d.  h.  diesen  Namen  nicht  ver- 
dient; näml.  wer  auf  eines  Andern  Tisch  an- 
gewiesen ist,  wen  seine  Frau  beherrscht  und  wer 
stets  von  Schmerzen  geplagt  ist.  —  Kidd.  28a 
■pinb  1»3>  ITP  snai  (wenn  Einer  den  Andern 
nennt)  Frevler,  so  kann  dieser  ihm  ans  Leben 
gehen;  d.  h.  wenn  auch  auf  eine  solche  Beleidigung 
keine  gerichtliche  Strafe  erfolgt,  so  darf  doch 
der  Beleidigte  sich  auf  alle  mögliche  Weise 
rächen,  jenem  die  Nahrungsmittel  entziehen 
u.  dgl.  Exod.  r.  s.  1  Anf.  wenn  man  Jemdm. 
berichtet:  lufib  i3>  itty  *mi  ^b  iidrr  liibd 
dieser  N.  N.  hat  deinen  Sohn  geschlagen,  so 
geht  er  ihm  ans  Leben.  Levit.  r.  s.  15,  158d 
'dt  Wopd  ibisira  fun  so  wahr  du  lebst  (bei 
deinem  Leben  sei  es  geschworen),  dass  u.  s.  w. 
Das.  s.  34,  179b  'dl  ybs  übs»»  ijniü  y*n  so 
wahr  du  lebst,  dass  ich  es  dir  anrechne  u.  s.  w. 


Levit.  r.  s.  25,  168d  ^na  dass.      Khl.  r.  sv. 
Tiddi,  76d.  —  d-'Ti  mn,  s.  d. 

HO»  VD  eh.  (syr.  ^.L,  ^=d™n)  Leben 
Dan.  7,  12.  Esr.  6,  10.*—  B.  bath.  58b  ©vn 
lün  Ndn  'jun  bd  an  der  Spitze  alles  Lebens 
stehe  ich,  der  Wein.  Jom.  72b  um  N»d  ein 
Medicament  für  das  Leben.  Das.  88 a  ^n  UJisa 
er  wird  lang  leben,  j.  Kidd.  III,  64°  un.  NnidlN 
•jun,  s.  idN.     M.  kat.  28a  iiai  "»n,  s.  na  IV. 

m"n/.  N.  a.  (=bh.  2  Sm.  20,  3)  das  Leben, 
die  Lebenserhaltung.  Ber.  61b  un.  die  Fische 
entgegneten  dem  Fuchs,  der  sie  aufs  trockne 
Land  locken  wollte,  damit  sie  vor  den  Fisch- 
fängern gesichert  wären:  15N  "linm  dlp»a  Jittl 
n»d"i  n»d  nns  b»  lini-p»  dip»a  fiN-pinü  wenn 
wir  uns  am  Orte  unseres  Lebens  (d.  h.  im  Was- 
ser, wo  wir  unsere  Nahrungsmittel  haben)  fürchten 
müssen,  (weil  man  uns  mit  Netzen  u.  dgl.  zu  fangen 
sucht),  um  wie  viel  mehr  da,  wo  uns  der  Tod  mit 
Gewissheit  droht.  Dort  als  Parabel :  Wenn  Israel 
zur  Zeit  der  Religionsverfolgung  die  Gotteslehre 
aufgiebt,  so  geht  es  einem  gewissen  Tode 
entgegen,  vgl.  auch  aNt. 

KrYPn  eh.  (syr.  ?£aÜ=ni*n)  1)  das  Leben. 
Jom.  85 a  fcOtt  i-pSNd  sniTi  ip^  das  eigent- 
liche Leben  des  Menschen  befindet  sich  in  sei- 
ner Nase.  Sot.  45b  dass.  Chull.  19b  Npöi  ^d 
Nn-pfi  wenn  das  Leben  schwindet,  vgl.  tn^dri. 
B.  bath.  21b  iNnvnb  npdD»  Np  Ar.  (Agg.  imirib) 
eig.  du  schneidest  mein  Leben  ab,  d.  h.  infolge 
Störens  der  Handmühle  und  ähnlicher  Utensilien 
beeinträchtigst  du  meine  Nahrung.  Mac.  10a 
Ni-rrn  !"Pb  ■nnrn  11172  rpb  Vd3>  bereite  ihm 
(dem  Mörder  im  Zufluchtsorte)  etwas,  wovon  er 
seine  Nahrung  ziehen  könne.  —  Pes.  89a  "j3d"i 
"idd  ii5»72ia  'm  nun  i-rrmn»  miaa  min»  nad 
din  m  J-!T  nt  "w  m  sorra  -13172  niai  mmn» 
©asn  Kirr©  Ar.  (Agg.  nimi"in72  rrn-nn») 
die  Babbanan  verstehen  unter  min»  (Ex.  12,  4 
=min»)  „vom  Leben  des  Lammes"  (daher  dür- 
fen sich  näml.  die  dem  Pesachopfer  Zugezählten 
nur  so  lang  dieses  lebt,  d.  h.  bis  zum  Schlach- 
ten, „verringern").  R.  Schimeon  hing,  versteht 
unter  rvpfiü  zwar  ebenf.  mm»,  erklärt  jedoch 
dieses  Wort:  von  dem,  was  das  Leben  des  Lam- 
mes ausmacht ;  d.  h.  dem  Blut,  das  auf  den  Altar 
gesprengt  wird;  daher  dürfen  sich,  nach  seiner 
Ansicht,  Einige  der  Gezählten  bis  zum  Sprengen 
des  Blutes  zurückziehen.  - —  2)  lebendes 
Wesen,  Thier,  Vieh,  zumeist  collectiv.  B. 
mez.  5a.  93a  Nnvn  m  Np  Wn  er  weidete  das 
Vieh.  B.  bath.  29b  Nnrn  na  "'»npiNb  um  das 
Vieh  dort  hineinzustellen.    Cant.  r.  sv.  dtfüd ,  1 7a 

'an  nons  "j»  Ni^°  Nnrn  N>irt  wenn  das  Thier 
(der  Eber)  vom  Strome  aufsteigt  u.  s.  w.,  vgl. 

NVri,  Nl^pn/.  (=«n^n)  lebendes  Wesen, 
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Thier.  Dan.  4,  12  fg.,  s.  auch  TW.  —  PI. 
Chull.  43b  Nrfna  ^rn  die  Thiere,  die  auf  der 
Wiese  weiden.     Das'.' 47b.  48a  dass.     Jeb.  121b 

Nnaiaa  "Wnb  iltBl  nhodön  biup  mähe  Luzerne 
und  streue  sie  meinen  Thieren  am  Sabbat  vor. 
Khl.  r.  sv.  pbn  in,  96b  1131  l^rn  "pin  zwei 
Feuerthiere. 

""^Vn  Chiwai,  Name  eines  Mannes.  Jeb.  121a 

un.  ar=o  wn  ^a  Nä"1«  isoj  -wm  ^a  to^N  "jn^ 
■wn  ist  vielleicht  irgend  Jem.  aus  dem  Hause 
Chiwai's  hier  anwesend?  (Ich  habe  mitzutheilen:) 
Chiwai  ist  gestorben. 

N^H,  !TT1  Chija  (verk.  von  Achija,  s.  fPriN), 
N.  pr.  mehrerer  Autoren ;  zuvörderst :  K  a  b  b  i  Chija, 
der,  nächst  R.  Hoschaja  (Oschaja)  als  Sammler 
und  Redacteur  der  Borajthoth  oft  genannt  wird. 
Taan.  21a  «■Wia'-n  N^h  'tt  Nrnsnu,  s.  Nn^na. 
Chull.  141a  u.  ö.  j.  Schabb.  VII,  10ab  fg.'rjn 
r-pin  '"i  R.  Chija  lehrte  in  der  Borajtha.  Das. 
u.  ö.  (Hall)  Kall  N^n  '"i  der  ältere  (oder:  der 
grosse)  R.  Chija;  um  ihn  von  den  Amoräern 
gleichen  Namens  zu  unterscheiden,  die  üOTt  a~i 
Rab  Chija  hiessen.  j.  B.  mez.  VI  Anf.,  10d.  B. 
mez.  5a  rpbsi  am  Nin  aoTt  "ai  R.  Chija  ist 
ein  Tanna  (d.  h.  er  gehört  zu  den  Autoren  der 
Mischna,  näml.  der  Borajtha)  und  ist  anderer 
Ansicht  als  die  beigebrachte  Borajtha.  Das.  S 
Nrnnp  Niifi  R.  Chija,  der  Autor  der  zuerst  er- 
wähnten Borajtha.  Nid.  62b  iO">n  '-)  SOU)  Nb  ^ai 
!rb  N3ü  Rabbi  (R.  Jehuda  hannasi)  hat  diesen 
Lehrsatz  nicht  in  der  Mischna  erwähnt,  woher 
sollte  ihn  R.  Chija  (der  sein  Schüler  war),  in 
der  Borajtha  haben?  Erub.  92a  u.  ö.  Keth. 
103b  un.  N^n  "Wü  trb-ns  fraa  wie  gross  sind 
doch  die  Thaten  Chijas!  vgl.  üt.  —  Ferner 
viele  Amoräer.  j.  Schebi.  IV,  35b  un.  tPTi  'l 
a<a  ia  R.  Chija  bar  Ba  (Abba).  Das.  auch  '"i 
Na  N^n  (1.  Na  ia);  vgl.  Na  und  Nil.  j.  Schabb. 
VII,  10b  ob.  itfJN  -is  N^h  Chija'  bar  Asche, 
j.  Ber.  III,  6a  un.  u.  ö. 


Kn^n  /.  1)  (hbr.  rt;n,  wn;  arab. 
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von  jäIä,  zusammenschlingen  oder  winden, 
samraenfassen,  zusammenbringen  und  halten; 
daher  eig.  Zelt-,  Häuser-  und  Menschenkreis." 
Fleischer  im  TW.  I,  S.  425a)  Dorf,  Ort;  s. 
TW  I,  252b.  —  2)  Sack,  eig.  wohl:  etwas  Zu- 
sammengeschlungenes. Git.  45 b  "b^&rH  Nn">->n 
ein  Sack  mit  Tefillin.  Das.  47a,  vgl.  Nbiibj. 
Chull.  45a  sma  na  fiinm  Nrv"n  der  Sack 
(d.  h.  die  Haut),  in  dem  das  Gehirn  liegt. 
Trop.  Keth.  93a  nVopl  rviao  -nü^pl  Nimn 
einen  Sack  mit  Knoten  hast  du  freiwillig 
übernommen;  d.  h.  du  hast  von  Jemdm.  ein 
Grundstück  gekauft,  gegen  dessen  Besitzungs- 
recht Widerspruch  erhoben  wurde.  B.  kam.  9a 
u.  ö.  —  3)  Schlag,  Prügel,  eig.  die  geballte 
Faust  oder  ein  gewundener  Strick,  womit  man 


Jemdn.  prügelt,  vgl.  baiöN,  Nb^rta  u.  a.  Git. 
47a  NSbsi  Nrr^n  i-pfiüä  la^ria  Tn  bs  einen 
Jeden  von  euch  werde  ich  einen  ganzen  (d.  h. 
starken)  und  einen  halben  (schwächeren)  Schlag 
beibringen.  Das.  tun  Nn^n  Nin  n^Htt  ia 
Nrpifii  NSbD  ias  *]b  ©d  als  er  ihm  einen 
Schlag  versetzt  hatte,  hauchte  dieser  sein  Leben 
aus  . . .  Noch,  sagte  Jener,  hast  du  bei  mir  einen  hal- 
ben (leichten)  Schlag  zu  Gute ;  er  glaubte  näml., 
dies  wäre  eine  Verstellung.  4)  N.  pr.  Chajtha 
(viell.  masc).  j.  Keth.  IX  Anf.,  32d  la  -nb  'l 
NrvTi  R.  Lewi  bar  Chajtha.  —  Ferner:  Wöch- 
nerin, Hebamme,  s.  in  IL 

y*H  Pi.,  a^n  Pa.  von  nitt,  s.  d.    Davon 

yT[  m.  Adj.  1)  schuldig,  verpflichtet, 
ein  Schuldiger,  Schuldner;  vollständigen 
Dbiab  er  ist  verpflichtet  zu  bezahlen.  B.  mez.  12b 
i-mu  a^n  yNi»:>  trnü  a^mra  wenn  der 
Schuldner  eingesteht  (das  Darlehn  erhalten  und 
noch  nicht  bezahlt  zu  haben),  wenn  er  das  nicht 
eingesteht.  Das.  14a  fg.  Keth.  30 ab  fg.  a^n 
er  ist  wegen  Beschädigung  zur  Zahlung  ver- 
pflichtet; im  Ggs.  zu  ■pjaibtanrt  "p  -\r^t>:  er  ist 
zur  Zahlung  nicht  verpflichtet.  —  Insbes.  oft 
2)  in  ritueller  Beziehung:  schuldig,  strafbar, 
d.  h.  er  beging  eine  Sünde ,  bedarf  der  Sühne, 
Opfer  u.  dgl.  Schabb.  2a  fg.  en  er  ist  schul- 
dig wegen  einer  Sabbatverletzung.  —  PL  das. 
4a  nlNEn  "ia^n  diejenigen,  die  infolge  einer 
Sünde  Sündopfer  darbringen  müssen.  Chull.  2ab 
müpsa  fa^n  naioa  "pa^Ti  sie  müssen  das 
Gebot  der  Festhütte,  das  Gebot  der  Schaufäden 
befolgen.  —  Uebrtr.  Taan.  29a  a^n  ö"P,  s.  di\ 
—  Fem.  Kidd.  34ab  fg.  ny;n,  Das.  fr-an 
nia^n  die  Frauen  sind  verpflichtet,  das  oder 
jenes  Gebot  zu  vollziehen. 

NIPT!  eh.  (syr.  ^aU=aijn)  schuldig,  ein 
Schuldiger.  Thr.  r.  sv.  a"^  ns^N,  60c  "pt-mi: 
Na^S>  Na^nb,  s.  ann  im  Pa.  —  Fem.  Nna^n, 
NMijn  eine  Schuldige,  s.  TW- 

2Ttl  m.  N.  a.  das  Verschulden,  die  Ver- 
pflichtung; zumeist  als  Ggs.  zu  n'uö.  Schabb. 
2b  nusb  "jn»l  a"Pnb  "ji-iü  ein  Theil'  der  hier 
erwähnten  Arbeiten  zum  Verschulden  (d.  h.  die 
verboten  und  strafbar  sind),  ein  Theil  derselben 
zur  Straflosigkeit.  Das.  3ab  fg.  nNun  a"nn  die 
Verpflichtung,  ein  Sündopfer  darzubringen,  j. 
Pea  II  Anf.,  16d  naCQ  aTn  Nil-ita  ia*7  ein  Stück 
Feld,  woran  die  Verpflichtung  der  Pea  (das  Eck- 
feld den  Armen  zu  überlassen)  haftet,  j.  Chall. 
I  Anf.,  57a.  Das.  III  Anf.,  59a  mit.  b?  T)öb» 
amn  von  solchem  Teige,  der  von  Entrichtung 
der  Hebe  (Challa)  frei  ist  auf  den  dazu  ver- 
pflichteten, j.  Schabb.  I  Anf.,  2b  avfib  3>aiN 
nuDb  3>a"iNl  vier  Arbeiten,  die  als  Sabbatver- 
letzungen strafbar  sind  und  vier  andere,  die 
nicht  strafbar  sind.    j.  Keth.  IX  Anf.,  32d  irroTia 
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"rnTi  lab  riPN  aus  seinem  Vorrechte  (das  näml. 
der  Mann  infolge  Verschreibung  der  Güter  sei- 
ner Frau  erlangt  hat)  kannst  du  auf  seine  Ver- 
pflichtung schliessen. 

K31TI  eh.  (syrisch  \£Üa2=Wn)  das  Ver- 
schulden, die  Verpflichtung.  B.  mez.  10b. 
B.  kam.  68b  fg.  JTnvn  seine  Verpflichtung  zur 
Bezahlung.  Suc.  56a  NHT1  Navn  die  Verpflich- 
tung (betreffs  der  Benediction)  für  den  Festtag. 
Kidd.  33a  Navn  )W  die  Zeit  der  Verpflichtung. 
E.  hasch.  25b  Nin  N3Vn  es  ist  ja  Pflicht!  — 
PI.  Schabb.  2b  fg.  i-n^QI  iä1sn  strafbare  und 
nicht  strafbare  Arbeiten  am  Sabbat. 

TT!  s.  "nn.  —  mn  s.  nn.  —  n?n,  Nrn  s.  in. 

tD^n  I  m.  Adj.  (von  am)  Schneider,  der 
Kleidungsstücke,  Schuhe  u.  dgl.  näht,  sutor. 
Schabb.  llab  lunaa  ü^nn  Nl£i  ah  der  Schnei- 
der darf  (kurz  vor  Sabbateintritt)  nicht  mit 
seiner  Nadel  ausgehen.  —  PI.  j.  Pes.  IV,  31b 
ob.  'pc^nri  die  Schneider. 

Wp  II  NEPD  chald.  (syr.  ^ul=vrg.  a^n) 
der  Schneider,  eig.  Jem.  der  da  näht.  Genes,  r. 
s.  n.iidNannionn  irnösi  a^n  -in  ianm-i 
es  war  daselbst  ein  Schneider  und  dieser  Schnei- 
der erstand  (kaufte)  den  Fisch,  vgl.  115.  Das. 
■WirT1  u^n  du,  jüdischer  Schneider!  Levit.  r. 
s.  32  Ende,  s.  biO?}.  Cant.  r.  sv.  irtf-p  Nb,  29b 
Kann  Naoi"\  s.  d.  '  j.  Schabb.  VII,  10e  ob.  irrn 
S-paiD  15  ttam  ami  wann  jener  Schneider,  der 
den  Faden  in  seinen  Mund  steckt.  Das.  XV 
Anf.,  I5a  ^in  3>bna  toaia  (l.  Mann)  aarn  inn 
l^i"!  der  kunstfertige  Schneider  näht  die  bei- 
den Enden  des  Fadens  ein,  macht  sie  unsicht- 
bar. Thr.  r.  sv.  VQ1,  52°  ein  Athenienser,  der 
nach  Jerusalem  kam,  fand  einen  zerbrochenen 
Mörser,  n^n  |-pb  1ÜN  Nann  "O-T  i-pbalsn  nino: 
Nba  im«  i-pb  piDN  anian  asiia  ^in  ib 
a^n  joni  pam  ib  titö  mb  iün  Nbn  n^aip 
rpb  er  hob  ihn  auf,  brachte  ihn  zu  einem  Schnei- 
der und  sagte  zu  ihm:  Nähe  mir  doch  diesen 
zerbrochenen  Mörser  zusammen!  Jener  aber 
brachte  ihm  eine  Hand  voll  Sand  und  sagte  zu 
ihm:  Zwirne  mir  zuvor  Fäden  hiervon,  sodann 
werde  ich  den  Mörser  nähen. 

TI,  nTj  (=bh.)  1)  leben.  Tamid  32a 
Alexander  M.  fragte  die  Weisen  des  Südens: 
ittiy  rr>£i  i-pn-n  lü"1!^  to^"1  na  was  hat 
der  Mensch  zu  thun,  dass  er  (lang)  lebe?  Er 
tödte  sich!  d.  h.  er  bezähme  seine  Leidenschaf- 
ten, j.  Ber.  VIII,  12b  mit.,  s.  la-ßn.  —  2) 
genesen,  heilen,  intrns.  Keth.  6b  u.  ö.  i» 
nsün  nnrua  bis  die  Wunde  heilt.  Chull.  7b 
niemals  wurde  ich  betreffs  einer  Wunde,  die  von 
einem  weissen  Maulthier  herrührte,  gefragt,  für 
welche  ich  ein  Medicament  verordnen  konnte  rpm 
rp"m  Na->N  um  NSifnp  um  dass  der  Verwun- 
dete am  Leben  bliebe.  (Hiergegen  wird  einge- 
wandt:) Wir  sehen  doch,  dass  ein  solcher  Ver- 


wundeter am  Leben  bleibt?  Sage  vielmehr:  dass 
die  Wunde  heilte,  j.  Maasr.  I,  48d  mit.  wird 
ibn^S  erklärt:  nimn  die  Frucht  ist  kräftig  ge- 
worden, j.  Schebi.  IV,  35b  un.  dass.  (R.  Sim- 
son  liest  an  beiden  Stellen  unser  W   nicht). 

Pi.  (=bh.)  am  Leben  erhalten,  pflegen, 
beleben.  Tarn.  32a  was  hat  Jem.  zu  thun,  dass 
er  frühzeitig  sterbe?  mSM»  ns  TPTP  er  pflege 
sich  (zu  sehr),  d.  h.  er  nähre  seine  Leidenschaf- 
ten. Jom.  7ia  imnibiD  linay  dun  mna  der 
die  Lebenden  erhält,  ernährt  (d.  h.  Gott),  dessen 
Botschaft  haben  wir  vollzogen;  näml.  den  Sün- 
denbock am  Versöhnungstage  zum  Asasel  ge- 
trieben. Das.  'm  C2T-1N  dun  *|b  im  um  i-rn» 
der  die  Lebenden  erhält,  schenke  dir  ein  langes, 
gutes  und  glückliches  Leben!  ein  Gruss  der  Ge- 
lehrten bei  ihrem  Abschiede. 

"PI.  NTJ-cA.  (syr.  \lu=T^'n)  leben.  Taan. 
25a  Ninm  IN  "'Da  iim  sind  die  Jahre,  die  ich 
bereits  gelebt  habe,  mehr,  oder  diejenigen,  die 
ich  noch  zu  leben  habe?  Snh.  81a  T35>*7  "[NM 
'31  um  isin  ITibisb  der  alle  diese  Tugenden 
ausübt,  wird  am  Leben  bleiben,  aber  u.  s.  w. 

TT?'  T-tt  s-  'Vn-  —  T^  s-  ^fi- 

^"n  m.  Adj.  schwerfällig  im  Sprechen, 
ein  Stotternder,  eig.  der  beim  Sprechen  mit 
dem  Gaumen  arbeitet,  vgl.  Tpn  und  ^Dn.  Tanch. 
Debarim  Anf.,  248b  min-  nj*  nsü  ^n  nnN  dN 
Nöinm  wenn  du  im  Sprechen  schwerfällig  bist, 
so  wiederhole  oft  das  Gesetzstudiuni,  wodurch 
du  genesen  wirst. 

^T!  s.  bin.  — bin  s.  bin  m-ß. 

7T!>  /in  stark,  kräftig  sein.  Keth.  62a 
\sn  ibi=)  ia  bim  nnaü  isi  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
b'b  i^m)  da  der  Herr  (du)  so  stark  ist. 

Pa.  b^.n  (syr.  ^LT)  stärken,  kräftigen. 
Ithpe.  gestärkt,  gekräftigt  sein,  werden, 
s.  TW 

TT!  m.  (— bh.)  Chel,  eig.  der  befestigte 
Baum  zwischen  der  Tempelmauer  (ailö,  s.  d.) 
und  der  Tempelhalle.  Midd.  1,  5.  2,  3  d^Db 
binn  liaa  innerhalb  der  Tempelmauer  war  der 
Chel.  Kel.  1,  8  liua  ta-ppa  V>nn  der  Chel 
war  heiliger  als  der  Tempelberg.  Snh.  88b 
biian  iamab  distni  dima  irwm  mrotöm 
binn©  Ar.  (Agg.  binn  ^Süli)  an  Sabbaten  und 
Festtagen  sass  das  Synedrium  zum  grossen 
Studium  im  Chel. 

i6TI  I  eh.,  Npjvn  /.  (eig.  =  bin)  Thal, 
der  Graben  um  die  Mauer,  s.  TW- 

K^Ö  n  tib"n  masc.  (syr.  jLT,  hbr.  bin) 
Kraft,  Stärke.'  j.  B.  mez.  IV  Anf!,  9°  mm  ns> 
'si  t)D2n  iSriSnN  *]hs>  ^bin  als  du  noch  deine 
Rüstigkeit  hattest  (d.  h.  in  deiner  Jugend)  lehr- 
test du  mich:  anm  n«  nsip  tpsn,  vgl.  nnr. 
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B.  mez.  84a  Nrpi-fiNb  *pv\  deine  Kraft  geziemte 
sich  für  die  Gesetzlehre,  vgl.  tnam  j.  Jeb. 
IV,  ßb  un.  ib^Tia  rnb  ich  besitze  nicht  das  Ver- 
mögen, bin  es  nicht  im  Stande.  —  Trop.  j. 
Pes.  V,  32a  ob.  'm  ■nwya  "p-in  iü  mb^n  aoD 
■jüit1  er  entlehnte  seine  Stütze  (für  seine  Ha- 
lacha)  aus  den  zwei  Gründen  des  R.  Jochanan. 
j.  Maasr.  I  g.  E.,  49b  NTM  i»  wn  'm  Srb^n 
die  Stütze  des  R.  Jona  ist  aus  Folgendem  her- 
zuleiten, j.  Schabb.  III,  6b  mit.  dass.  —  j.  Ab. 
sar.  II,  31a  mit.  5ob"<n  crmp.  aus  Jörn. 

K'TPPl  m.  (syr.  $L>)  Kräftigung,  Stärke, 
s.  TW. 

m^n,  «rilS^rj  /«».  (syr.  j£a^J)  Heer, 
Kriegsschaar,  s.  TW 

^ten,  rfeu^Ti  s.  in  bn. 

TT 

n^n  /".  eine  Schilfart.  Sot.  49b  ein  Kranz 
rbTi  bai  d^sp  b"<a  von  Rohr  oder  von  Schilf. 

□"il  s.  dm.  —  rn  s.  in  'in. 

DYI,  ND^n  mj.  N.  a.  (von  s^in ,  Pa.  d"«n, 
s.  d.)  das  Erbarmen,  Schonen,  s.  TW 

D^n  »».  (=DtP,  O^n?,  trnsp.)  Genealogie, 
Abstammung.  Kidd.  69a  D^n  "lb  •pN  *ra;>  ein 
kanaanitischer  Sklave  hat  keine  legitime  Abstam- 
mung, d.  h.  das  von  ihm  erzeugte  Kind  wird  — 
ähnlich  wie  bei  Thieren  —  nicht  als  sein  Kind 
angesehen,  sondern  gehört  ganz  der  Mutter  an. 
Jeb.  23a  nb  man  rvna:  o^n  Mb  •pan  Mnaa 
O^n  eine  Sklavin  hat  keine  legitime  Abstam- 
mung (d.  h.  sie  wird  nicht  als  die  Tochter  ihres 
Vaters  angesehen);  eine  NichtJüdin  aber  hat  eine 
legitime  Abstammung.  B.  kam.  88a  dnb  paia  matf 
d"Oa  Oiin  solche  „Väter"  (sind  als  Zeugen  ungiltig, 
Dt.  24,  16),  die  keine  legitime  Abstammung  für  ihre 
Kinder  haben,  d.  h.  Sklaven.  Das.  ptn  Tii  "ia 
Tay  ipiDNb  om  ib  im  rraizh  nbsöb  o^n  ib 
tVJttb  Nbl  J-ib^b  Nb  D^H  lb  pin  der  Proselyt 
(ist  ein  giltiger  Zeuge),  denn  obgleich  er  auf- 
wärts hinsichtl.  der  Abscendenz  keine  Abstam- 
mung aufzuweisen  hat  (der  NichtJude  näml.  hat 
eine  legitime  Abstammung  nur  so  lange  er  Nicht- 
jude  bleibt;  sobald  er  aber  das  Judenthum  an- 
nimmt, so  hört  die  Legitimität  seiner  Abstam- 
mung auf,  vgl.  Raschi),  so  hat  er  doch  abwärts 
(für  seine  Descendenten)  eine  legitime  Abstam- 
mung. Ausgeschlossen  aber  ist  der  Sklave,  der 
weder  aufwärts,  noch  abwärts  eine  legitime  Ab- 
stammung hat. 

X£sn  m.  (syr.  \s\J)  Angriff,  heftiger  An- 
fall, impetus.  Stw.  arab.  ^L^.:  Jemdn.  durch 
Furchteinjagen  erschrecken,  angreifen,  s.  TW. 

HÖTl /.  Chippa,  Name  einer  der  drei  Per- 
gamentarten, vgl.  SOPiDix  Schabb.  79a  Ma^n 
•pay  Nbl  n^op  abl  h^m  Chippa  ist  ein  sol- 
ches Fell,  das  mit  Salz  bestreut,  aber  nicht  mit 


Mehl  gegerbt  und  mit  Gallapfelsaft  besprengt 
wurde.  Git.  22a.  —  Sifra  Schemini  cap.  7  Par.  6 
ns-wn  Ti?  (1.  =  R.  Abr.  ben  David:  ns^nn,  oder 
n  in  n  verw.)  ein  solcher  Pergamentstreifen. 

flSTl  I/.  der  Kamm  der  Weber.  Stw.  tpn: 
reiben,  kratzen,  kämmen.  Schabb.  96b  vielleicht 
sassen  die  Weber  zusammen  M3TD  Tiün  "ib»i 
Ar.  (Ms.  M.  ND^na,  Agg.  nana)  und  berührten 
einander  vermittelst  des  Kammes  (Nach  LA.  der 
Agg.:   mit  den  Unterärmeln). 

HOT!  II  TIEV  Chefa,Efa,  Name  eines  Arno- 
räers.  j.  Ned.  II  Anf.,  37b  MSTn  ■'"IHN  ^raN 
nati  ^a  nwaiaa  rpiswia  dmsa  niiaais  -wn 
ST^pia"1?:  Abimi,  der  Bruder  Chefa's  sagte:  Ich 
habe  hinsichtlich  der  Gelübde,  sowie  hinsichtl. 
der  Eide  Unterricht  genossen;  Chefa  wollte  ihn 
nun  betreffs  dieser  Halachoth  prüfen,  j.  Schebu. 
III,  34d  mit.  dass.  In  babyl.  Schebu.  28b  steht 
dafür  aaiy,  Efa. 

n^OmNSTKsyr.VayJ)  Cheifa,  Name  eines 
Ortes  in  Palästina,  Schabb.  26a  TWH  unweit 
Tyrus.  j.  Ernb.  II,  20a  ob.  NöTn  Nü^aN  'n 
'dl  ND^na  ">1Tri  R.  Abdima  aus  Cheifa  lehrte 
in  Cheifa,  dass  u.  s.  w.  Kidd.  33b  Ntt^dN  'n 
NDin  lül  dass.  Khl.  r.  sv.  dia^l,  97c  aa^n  \n*i 
(1.  Nd">n).     Levit.  r.  s.  23,  166d  und  Thr.  r.  sv. 

mma,  59°,  s.  anusa  IL 

^n  m.  Einwohner  Che'ifa's.  Meg.  24b 
—  PL  j.  Ber.  II,  4d  un.  p^n,  s.  -Offi"1?.. 

PTlm.  (=bh.  yin,  von  y^n=i"!^n)  Scheide- 
wand. Schebi.  3,  8  ->dJ>d  ("pUDi)  "pd-1  **bn 
y^ft  (NIM  mmy)  nmm>>  bat*  man  darf  (die  im 
Brachjahre  aufzuführende  Schleuse)  nicht  mit 
Schutt  ausfüllen,  sondern  sie  blos  als  eine 
Scheidewand  machen,  näml.  aus  übereinander 
gereihten  Steinen.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St.  III,  34d 
'an  ;-rb  y^n  y^n  imü  was  bedeutet  y^n?  Er 
scheidet,  trennt  es  und  zwar  mit  Bez.  auf  Ez. 
13,  10,  woselbst  näml.  yn  blos  eine  Wand 
von  Steinen  ohne  Verklebung  bezeichne,  da  das 
Bekleben  mit  Mörtel  erst  später  erwähnt  werde, 
ban  via  d^na  d:m. 

PÜTl,  n^n  /.  etwas  Sonderbares,  Un- 
natürliches,  eig.  geschieden,  getrennt.  Pesik. 
r.  Bachodesch,  69d  (mit  Anspiel,  auf  nstin,  Jes. 
33,  7)  als  Abraham  sich  anschickte,  den  Isaac 
zu  schlachten,  da  „schrien  die  Engel"  vor  Gott: 
(1.  iro-diau)  i-prona?;]  n/ra  nvj  ns^n  es  wäre 
etwas  Sonderbares  in  deiner  Hand,  ihn  zu  schlach- 
ten! Richtiger  Genes,  r.  s.  56,  55b  arn  rsrTi 
tma  rn  ödTab  M^ia,  s.  M^a.  Jalk.  zu  Jes. 
1.  c  II,  47d  liest  Naab  N^n'niin  ^b  N^n  Mitin 
'an  es  ist  für  dich  fremdartig,  es  ist  für  den 
Vater  (Abr.)  fremdartig  u.  s.  w.  —  PI.  Genes, 
r.  s.  27,  28c  niN^ina  3^pD)3  er  zerfasert  die 
Vorhänge,  eig.  die  scheidenden  Teppiche.  Erub. 
19b  crmp.  s.  t-iupn. 
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liSTl  m.  Adj.  (denom.v.yiH=bh.)was  draus ^ 
sen  ist,  externus.  Seb.  5,  1  u.  ö.  p^nn  natu 
der  draussen  (d.  h.  im  Vorhofe,  ausserhalb  des 
Tempels)  stehende  Altar,  im  Ggs.  zu  mT?o 
di-iTtt  H2TÜ,  ^SDIn:  der  goldne  Altar,  der  inner- 
halb des  Tempels  stand.  Nid.  5,  1  -püTin  ms, 
s.  d.  —  PI.  Meg.  24b  un.  D-'ii^nrt  "pn  eig.  die 
Art  der  Draussenstehenden,  d.  h.  der  Häretiker, 
die  näml.  bei  Befolgung  der  biblischen  Gesetze 
nicht  die  traditionelle  Auslegung  beobachten. 
Snh.  11,  (10,)  1  D^llSTin  EmsöS  Nllprj  wer 
in  den  ausserkanonischen  Büchern  liest,  ist  nicht 
der  zukünftigen  Welt  theilhaftig.  Nach  j.  Gem. 
z.  St.  28 a  oh.  wären  hierunter  zu  verstehen: 
i-iiyb  p  ■ns'iöi  jtpd  p  i-id^o  pd  z.  B.  die 
Bücher  des  Ben  Sira  (Jesus  Sirach)  und  die  des 
Ben  Laana.  Nach  bab.  Gem.  das.  100b  inao 
d^pTi^M  die  Bücher  der  Saduzäer  (Judenchristen); 
nach  einer  Ansicht:  rrro  p  "ßd  t|i*  auch 
das  Buch  des  Ben  Sira.  j.  Pea  I,  16b  mit.  Num. 
r.  s.  14,  224b.  Das.  s.  15,  230d.  —  Fem.  Num. 
r.  s.  18,  236a  WilTTin  Tümi  die  ausserhalb  des 
Kanons  (d.  h.  der  Mischnasammlung  Rabbi's) 
stehende  Mischna,=Nn'ina,  s.  i-jjna.     j.  Jeb.  I, 

'  t:-t7  ttt  u  ' 

3a  mit.  Mini^nn  die  ausser  dem  Hause,  d.  h. 
noch  unverheiratete  Frau  (nd"i"iN),  vgl.  !-i£ifi. 

pT]  m.  (=bh.  Stw.  prin  =  pp.n)  eig.  Ver- 
tiefung, dah.  Schoss,  Busen,  xöXjcos,  sinus. 
M.  kat.  24a  un.  pTD  NlST  piSTi  DV  'b  bd  die 
Leiche  eines  Kindes,  das  innerhalb  der  dreissig 
Tage  nach  seiner  Geburt  starb,  wird  im  Schosse 
zu  Grabe  getragen,  d.  h.  es  bedarf  keiner  Bahre 
u.  dgl.  Kidd.  80b  und  Tract.  Semach.  cap.  3 
dass.  —  Trop.  j.  M.  kat.  III  Anf.,  81°  itta  p^n 
i-p-D3   p^fi  der  Boden    (eig.    der    Schoss) 

Palästina's,  der  fremdländische  Boden,  vgl.  dN. 
Erub.  4a,  vgl.  lior 

Xp5T]  eh.  (=pvO  Schoss,  s.  TW 

iTVn  /•  Felsenklippe,  die  mit  Augen  ver- 
sehen ist.     Stw.   Tifi    sehen  und    hervorragen; 

wahrsch.  eig.  dass.,  was  arab.  *L*a>-.    PI-  ni*vn. 

Mechil.  Beschallach  Par.  1  wird  m-pnn  "'S  (Ex. 
14,  2)  erklärt:  m^DTC»  TU  Nb  "ibbü  m-pn  rra 
aba  nuinti  vn  Nbn  (1.  miii:)  r\vrß  NbN 
vn  sbi  msa-nü  NbK  mbw  vn  abi  mspia 
drt  vn  d^"1»-!  ü^mö  *V9)3  &6n  öna  iu)3>7a 
rn  ttnpi  p3d"i  ist  p^d  mmns  wie  war  die 
Beschaffenheit  jener  Klippen?  Sie  waren  nicht 
schräge  abschüssig,  sondern  jähe  schroff,  sie 
waren  nicht  spitz  auslaufend,  sondern  oben  gewölbt, 
sie  waren  auch  nicht  rund,  sondern  viereckig. 
Sie  waren  nicht  Menschenwerke,  sondern  Gottes- 
geschöpfe, sie  hatten  offenstehende  Augen  und 
hatten  endlich  eine  männliche  und  eine  weib- 
liche Gestalt.  —  Fast  unzweifelhaft  schwebte  die 
Fabel  von  der  egyptischen  Sphinx  bei  dieser 
Schilderung  vor;  vgl.  auch  TW.  sv.  Nri-pn. 


ffl^Tl/.  (für  i-rtä-nn,  s.  d.  Stw.  »in:  sich 
verflechten,  verzweigen)  eig.  die  Verflechtung; 
nur  d^p  nain  ein  dichtes  Strauch-,  Bin- 
sen- oder  Bohrgebüsch,  j.  Schabb.  VII,  10* 
ob.,  vgl.  d5N  IL  Erub.  19b  d">5p  rsrm,  lies 
d-op  nü">n;"vgl.  auch  läin  III;  s.  auch  Fl.  im 
TW.  I,  425a. 

NrittfYl  eh.  (arab.  ILlxia^W^n)  Gebüsch. 

Pes.  40b  ob.  «rrem  3>at2i  ^m  am«  ar/ni-, 
ein  Schiff  mit  Weizenladung,  das  in  einem  Bin- 
senorte der  See  versank. 

nTi  Cheth,  Name  des  achten  Buchstaben 
im  Alphabet,  j.  Pea  VII,  20b  un.  j.  Schabb. 
VII,  9b  un.  Levit.  r.  s.  19,  162b  u.  ö.  —  PI. 
p-f'^n.  j.  Ber.  II,  4d  un.    Schabb.  103b,  vgl.  äs"-. 

NJünTl  j.  Snh.  IV  Ende,  22°  ermp.  aus  Nnt^n, 
s.  d. 

"in,  Tjln  s.  in  'in. 

!]!!,  ?]T|  m.  (=bh.  ^n,  Stw.  "^n,  s.  d^d^n) 
Gaumen,  dann  überh.:  das  Innere  des  Mun- 
des. Jalk.  I,  49c  (mit  Anspiel,  auf  ibibdri,  Gen. 
49, 12)  "b  ^b  "WIN  1733>1l2U5  "pn  bd  jeder  Gaumen,  der 
ihn  (diesen  Wein)  kostet,  spricht:  Gieb  mir,  gieb 
mir!  d.  h.  er  ist  vortrefflich.  Genes,  r.  s.  99, 
98a  ermp.  ib  "'b  ^"Ti.  Num.  r.  s.  10  Anf.  u.  ö. 
M.Tü  pinü  *|">n  *p  ffi">  findest  du  etwa  einen  süsseren 
Gaumen  (d.  h.  liebevollere  Worte)  als  diesen? 

N3T!  eh.  (syr.  \£Z  und  ^aju=^n)  Gau- 
men, s.  TW 

flSTl  /.  1)  (=bh.)  Angel,  eig.  was  man  am 
Gaumen  oder  an  der  Kinnlade  befestigt  und  das  bes. 
zum  Fangen  der  Fische  dient,  j.  Pes.  IV,  30d 
ob.  Mdfl,  im  Ggs.  zu  miBd».  Trop.  M.  kat.  25b 
Jtbnn  MdHd  p"nb,  s.  M.  —  2)  Sparren,  Kehl- 
sparren, ein  Holzstück,  das  man  in  den  Mund 
des  Menschen  zwischen  die  Ober-  und  Unter- 
zähne steckt,  um  ihn  am  Sprechen  zu  hindern. 
Erub.  I9a  ob.  pb-^a  mdbab  rünir:  diN  d^nnü 
diN  ^büM  nN  bbp">  Nbia  tb  -pra  nsn  ib 
pmid  dlpüb  nsmn  d"":nn?:3  wenn  der  Mensch 
bei  der  menschlichen  Begierung  den  Tod  ver- 
schuldet hat,  so  steckt  man  ihm  einen  Sparren 
in  den  Mund,  damit  er  dem  Könige  nicht  fluche; 
wenn  er  aber  gegen  Gott  den  Tod  verschuldet 
hat,  so  schweigt  er  ohnedies.  —  3)  Fangeisen, 
Haken.  PI.  (mit  masc.  End.)  Sifre  Naso  Pisk. 
44  bnd  "Tsrp  D"i"na  man  zog  sie  (Nadab  und 
Abihu,  die  im  Heiligthume  gestorben  waren,  Lev. 
10,  5)  mit  Fangeisen  heraus;  weil  näml.  Nie- 
mand dorthin  gehen  durfte.  In  Sifra  Schemini 
Anf.  steht  dafür  bnn  biö  rnsn:    eiserne  Lanze. 

"Ol"!»  ri2n  Pi.  denom.  vom  vrg.  W  angeln. 
B.  kam.  81 b  ob.  m-DU  bia  tum  pdna  man 
angelt  in  der  See  von  Tiberias.  —  Trop.  j. 
Schabb.  V  Ende,  7°  der  Hund  darf  mit  seinem 
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Maulkorb  ("mo)  am  Sabbat  ausgetrieben  werden, 
TiöN  in  msnb  QN  wenn  der  Maulkorb  jedocb 
dazu  dienen  soll,  um  ihm  das  Maul  aufzusperren, 
so  ist  es  verboten. 

!pn  (arab.  yj^.,  syr.  ^1)  reiben,  kratzen; 
dafür  auch  rpn,  s.  d.  j.  Schebu.  VII,  37d  mit. 
'm  nn  nT  ■ps^'in  i'ma  "pst  bs  wenn  sie  mit 
einander  gerungen,  einander  gepackt  haben  (und 
Einer  von  ihnen  verwundet  wurde),  so  schwört 
der  Verwundete,  dass  er  ohne  sein  Verschulden 
von  dem  Andern  verwundet  wurde  und  erhält 
die  Entschädigung  für  die  Verwundung.  Tosef. 
Schebu.  cap.  6  Anf.  nT  dn  nr  "pröin  }Miü  "jüt  b3 
dass.  Tosef.B.kam.  cap.  9g.E.  ■psrnn'j'wa  "jüt  bil 
'zi  m  du  riT  wenn  sie  nicht  mit  einander  gerungen 
haben,  so  schwört  der  Verwundete  und  erhält  Be- 
zahlung, vgl.  üOtor;.  —  Uebrtr.  Ned.  1, 1  (2a.  7a) 
-rinnb  r>iz  "pirfi-rrr  Nmp»  '*i  B.  Akiba  hat 
daran  (an  einer  solchen  Formel  von  Gelübden) 
gezerrt  (eig.  daran  gekratzt),  um  seine  Ansicht 
als  erschwerend  auszusprechen;  d.  h.  das  er- 
schwerende, verbietende  Urtel  war  ihm  selbst 
nicht  ganz  zweifellos ;  anders  nach  den  Commentt. 

Pi.  dass.  kratzen,  reiben.  Genes,  r.  s.  67, 
66°  (mit  Anspiel,  auf  ^m,  Gen.  27,  36)  b^rinn 
13"nä3  'pfiü  Esau  fing  an,  in  seiner  Kehle  sich  zu 
räuspern,  eig.  die  Kinnlade,  Kinnbeine  anein- 
ander zu  reiben.  Pesik.  Sachor,  27b  1511^3  "p'Ti, 
ebenso  Jalk.  I,  34°.  Ar.  sv.  1ÜT  4  liest  -jrDTt 
(Pilpel),  vgl.  T^V2l. 

Hithpa.  sichkrätzen,  reiben.  B.  kam.  30a 
a^broa  'pnnnb  dtN  m  btfi  p-n  -pN  die  Men- 
schen pflegen  sich  nicht  an  den  Wänden  zu  rei- 
ben. Wenn  daher  Jem.  dort  etwas  Beschädi- 
gendes, wie  Dornen,  Glas  u.  dgl.  verborgen  hatte, 
und  infolge  des  Beibens  an  die  Wand  eine  Ver- 
wundung entstanden  ist,  so  kann  dafür  kein 
Schadenersatz  beansprucht  werden.  Das.  44a 
bmaa  'pnna  nma  -n©  ein  Ochs,  der  sich  an 
der  Wand  gerieben  hat. 

TpSSH,  IpQ  m.  (syr.  \££„)  Krätze,  Grind;' 
vgl.  ^in  IL  *B.  kam.  80b  '■pa^nii  hs  ■py-nn?: 
ratti:i  man  bläst  (d.  h.  man  verkündet  durch 
Blasen  eine  allgemeine  Trauer)  am  Sabbat 
wegen  epidemischer  Krätze.  Taan.  14a  Tia^rrn 
Ms.  M.  u.  Agg.,  vgl.  Tjin.  —  PI.  Genes,  r.  s.  19 
Anf.  Tb»  JiNa  dpan  nun.  das  Fieber  infolge 
der  Krätze  überfiel 'ihn  (den  Esel).  Das.  s.  34, 
33d  majori,  s.  maaN. 

•     T    — 

Tpq  m.  (wahrsch.  gr.  xaxvj)  Unglück,  Ver- 
derben, schlechter  Zustand,  j.  M.  kat,  III, 
81d  ob.  als  man  den  B.  Elieser  in  den  Bann 
gethan  hatte,  dvrr  "imta  mxn  bvw  *pn  so 
geschah  an  demselben  Tage  ein  grosses  Ver- 
derben; dass  näml.  Alles,  worauf  jener  sein  Auge 
richtete,  verbrannt  wurde.  In  der  Parall.  steht 
"jn,  s.  d. 

^5n  (=bh.)klug,  verständig  sein,  weise 


werden.  Nid.  70b  asm  DIN  nw  rra  was 
hat  der  Mensch  zu  thun,  damit  er  weise  werde? 
Das.  arib  öSM  "iTfnasb  wenn  sie  (die  Gestor- 
benen) wieder  aufleben  werden,  so  werden  Avir 
über  sie  nachdenken. 

Hif.  l)  (=bh.)  klug,  weise  machen.  Chag. 
14a  un.  wird  asn  (Jes.  3,  3)  erklärt:  vabn  nt 
"rman  ns  d^STOM  ein  solcher  Schüler,  der 
(durch  scharfsinnige  Disputationen)  seine  Lehrer 
weise  macht.  Aboth  cap.  6  (Borajtha)  dass. 
B.  bath.  158b,  vgl.  NmnN.  B.  mez.  107b  na 
■^na  n^sti»  rmnia  der  Imbiss  des  Morgens 
macht  den  Thörichten  klug.  —  2)  intrns.  klug, 
weise  werden.  B.  bath.  25b,  vgl.  D'in.  Das. 
175b  msia73  ^na  plöy  dnSfivo  riltTr:  wenn 
Jem.  weise  werden  will,  so  beschäftige  er  sich 
mit  der  Gesetzlehre  über  Civilprozesse.  Ber. 
63b  steht  dafür:  dsnrvnü,  Hithpa.  Aboth  2,  5 
ö"orra  minaa  na*iürj  ba  Nb  derjenige,  der 
viel  Handel  treibt,  wird  nicht  weise  werden; 
weil  ihm  näml.  das  Geschäft  zu  wenig  Zeit  zum 
Studium  übrig  lässt.  —  3)  klügeln.  Exod.  r.  s.  6 
Anf.  I08bc  na'prt  bffi  -irma  bs>  a^ann  !-rabir> 
'si  Salomo  klügelte  in  Betreff  der  göttlichen 
Befehle.  Er  sagte  näml.:  Das  Gesetz  verbietet 
dem  Könige,  „viele  Frauen  zu  heirathen,  damit 
sein  Herz  nicht  abtrünnig  werde"  (Dt.  17,  17); 
-ilD"|  Nb  "obl  m^N  ">2N  ich  aber  werde  viele 
Frauen  heirathen  und  dennoch  wird  mein  Herz 
nicht  abtrünnig  werden.  Das.  Ma  iiübia  "ihn 
nsn»  \-v>;-n  min  i-iai  by  a^snu  imirra 
n^an  ums  rninn  psh  mi  ^n©  lüiwb 
'an  n»b  vn  mbsai  nibbln  bo  nshn  nmai 
später  aber  sprach  Salomo  (Khl.  2,  12)  das,  was 
ich  betreffs  der  Gotteslehre  geklügelt  und  mir 
den  Anschein  gegeben  habe,  als  verstände  ich 
die  Erkenntniss  der  Lehre  —  jenes  Verstehen 
und  jenes  Wissen  waren  „Tollkühnheit  und  Thor- 
heit;  denn  was  ist  der  Mensch,  dass  er  dem 
Könige  (Gott)  nachgrübele  und  seine  Gedanken 
verstehe"  ? 

D5H  eh.  (syr.  >cuL»=öSfi)  1)  weise,  klug 
sein,  werden;  daher  auch:  kennen,  erken- 
nen. Taan.  23b  un.  damin  )b$  ^ttm  "153  ■,3>3"13 
Naiü  möge  der  Herr  (mögest  du)  für  uns  beten, 
dass  wir  weiser  würden!  Git.  56b  ob.  "in&tf-i 
'si  isn  "'bis  imuam  da  ihr  so  sehr  weise  seid, 
warum  seid  ihr  nicht  früher  zu  mir  gekommen? 
j.  M.  kat.  III,  83b  ob.  msas  'puan  ab,  s.  "ins. 
j.  Ber.  II,  4d  ob.  alba  "p^a  "paam  wissen  denn 
sie  (die  Todten)  etwas?  (vgl.  bab.  Ber.  18b). 
j.  Ab.  sar.  III,  42°  ob.  dass.,  vgl.  aibn.  j. 
Schek.  VII  Anf.,  50°  un.  iin-ntrp  N^aia  -paarr, 
s.M-juip.  j.  Ter.  IX  Ende,  48b  a^an  NiN  Nb  n;n 
N3Nb  ich  kannte  meinen  Vater  nicht;  dieser  war 
näml.  gestorben  als  jener  noch  ein  Kind  war. 
j.  Chag.  II,  78a  ob.  mit  dism,  s.  swiT.  Levit. 
r.  s.  30,  174°  laT  inaa  l^rr  bs>  na  d'an  weisst 
du  etwas  zur  Entschuldigung  dieses  Mannes  vor- 
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zubringen?  Part.  pass.  j.  R.  hascli.  II  Anf.,  57d 
Nnb"1»  Nnn  N7JTDfi  das  ist  leicht  zu  erkennen, 
j.  Jom.  III  Anf.,  40b  dass.  —  2)  (=bh.  *};) 
beiwohnen.  j.  Maasr.  scheni  IV,  55  b  un. 
Dan  Nin  In'WNb  er  wohnte  seiner  Mutter  bei. 
Thr.  r.  sv.  van,  53a  dass. 

Ithpe.  gekannt,  erkannt  werden,  j.  Jeb. 
XVI  Anf.,  15c  'ai  Mann»  Nbn  ^ai  IN»  wenn 
Jem.  nicht  erkannt  sein  (sich  unkenntlich  machen) 
will  u.  s.  w.   j.  Sot.  IX,  23°  un.  dass.,  vgl.  ^bsON. 

DDP!  m.  Adj.  (=bh.)  kundig,  weise,  klug, 
ein  Weiser.  Ber.  58a  ob.  beim  Anblicke  einer 
israelitischen  Volksmenge  sage  man:  Dan  yni 
D">nn  gelobt  sei  der,  welcher  die  geheimen 
Dinge  (d.  h.  die  verschiedenen  Gestalten  und 
Gesinnungen)  kennt!  Tosef.  Ber.  cap.  5  und 
Num.  r.  s.  21,  243°  dass.  Git.  67a  Dan  TWO  'n 
nitTtasb  üan  nw  '-1  naiai  R.  Meir  ist  ein 
Weiser  und  ein  Bibelkundiger,  E.  Jehuda  ist 
ein  Weiser  so  oft  er  will,  d.  h.  sobald  er  nur 
einen  Vortrag  hält,  tmm»:-;  üsn,  vgl.  nax 
Hör.  I3b  Dan  tn»  '-1  N^as  bsrhm  p  yi$Kv  'n 
■pl  ms  SN  "[PS  'l  R.  Simon  ben  Gamliel  war 
der  Nasi,  R.  Meiir:  der  Weise,  R.  Nathan:  der 
Vorsitzende  in  der  Akademie  (die  drei  akade- 
mischen Würden),  j.  Kidd.  I,  59a  mit.  nb  "^n 
Dan  Dias  er  lehrte  es  im  Namen  eines  Gelehr- 
ten. Aboth  4,  l  DIN  ba»  T»-ibn  Dan  i-tn 
wer  ist  weise?  Der  von  Jedermann  lernt.  Das. 
5,  6  Dan,  im  Ggs.  zu  Dbis,  s.  d.  Meg.  16aba 
N-ip3  thrJ'Ti  m»iNa  iVdn  n»an  nan  n»\\n 
Dan  wer  etwas  Weises  (Kluges)  spricht,  wird, 
wenn  er  auch  den  NichtJuden  angehört,  ein 
Weiser  genannt.  —  PI.  Ber.  1,  1  u.  ö.  D^uan 
Chachamim,  eine  gewöhnliche  Benennung  für 
Gelehrte,  die  als  Gegner  eines  einzelnen  Autors 
angeführt  werden,  wo  in  der  Regel  die  Halacha 
nach  Ansicht  der  Mehrheit  entschieden  wird. 
Chull.  85a  imNS  "PNa  'n  bffl  mm  -an  riNn 
■psaia  'n  -nan  D^oan  i"rob-t  insibi  isa  pni 
örosn  lliüba  INMI  D^n  iio^an  Rabbi  (der  Re- 
dacteur  der  Mischna)  billigte  in  der  einen  Ha- 
lacha (i:s  nNI  ins,  vgl.  Lev.  22,  28)  die  An- 
sicht des  R.  Meir,  weshalb  er  sie  als  den  Aus- 
spruch der  Chachamim  aufführte;  in  der  andern 
Halacha  hingegen  (Din  -ns^a,  das.  17,  14)  bil- 
ligte er  die  Ansicht  des  R.  Simon,  weshalb  er 
diese  als  den  Ausspruch  der  Chachamim  auf- 
führte. Er  hatte  näml.  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Falle  seine  eigne  Ansicht  zugezählt. 
R.  hasch.  llb  Dbl3>n  m»iN  ■'»an  die  Gelehrten 
der  Völker,  d.  h.  der  Samaritaner;  vgl.  Kohn: 
Aus  einer  Pesach  Haggada  der  Samar.  S.  57 
Pes.  94b,  vgl.  babs.  —  Dan  r»bn,  pl.  -v-rübn 
D^üan  Ber.  5a  fg.  u.  ö.  eig.  Schüler  der  Gelehr- 
ten; eine  später  angenommene  Benennung  aus 
Bescheidenheit  anst.  trnan  in  früherer  Zeit, 
etwa  wie  91X60090?  für  0690?.  j.  Erub.  IX  g. 
E.,  25d  Dann  crmp.  aus  Dun,  s.  d. 


HöSn /.  eig.  (=bh.)  1)  weise,  klug.  j. 
Schek.V,"  48d  ob.  'ai  n»an  it  inn  nsanN  ein 
Synedrium,  das  vier  (vortragende  Gelehrte,  Red- 
ner) besitzt,  ist  ein  weises;  in  Jabne  gab  es  ein 
solches.  Vgl.  dag.  Snh.  17b  n»an  mirnbia  (nach 
einer  andern  Ansicht  das.  n»an  t-P^iö)  ein  Sy- 
nedrium, das  drei  (zwei)  Gelehrte  hat  (die  aller 
Sprachen  kundig  sind,  vgl.  Raschi)  ist  ein  weises. 

—  2)  Hebamme,  eig.  die  Verständige,  Kun- 
dige, wofür  auch:  rpn,  s.  d.  R.  hasch.  23b 
^b^b  MNSn  !"i»an  eine  Hebamme,  die  als  Ge- 
burtshelferin herbeikommt.  Schabb.  128b.  j. 
Schabb.  XVIII  Ende,  16c.     Erub.  45a  u.  ö. 

D^n»  ND^Sn  eh.  (syr.  xi+uZ  LaL..aI=ban) 
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verständig,  weise,  ein  Weiser,  Gelehrter. 
Ab.  sar.  76b  ^N  Nnb-1»  Nn  ^a  *r2}>">»b  b^an  ■jn» 
NIM  Nan  «naST  !T2p3>  'n  "iNb  wer  wäre  so  ver- 
ständig, desgleichen  zu  thun,  wenn  nicht  R. 
Akabja,  der  ein  grosser  Mann  ist.  Pes.  76a  un. 
N3Din  'n  iNb  ^n  ans  ^a  Nnb'*»  Nnim»b  ö-on  in» 
'ai  wer  wäre  so  verständig,  desgleichen  zu  er- 
lauben, wenn  nicht  R.  Chinena,  der  ein  grosser 
Mann  ist!  Tamid  32 a  D^an  "npn»  pTN  wer 
verdient,  weise  genannt  zu  werden?  B.  mez.  85b. 
86a  -npm  Nb  'an  ^pm  D-an  hns-w1  bNi»© 
der  Astronom  Samuel  soll  den  Namen  Gelehr- 
ter (Weltweiser),  nicht  aber  den  Titel  Rabbi 
(Talmud-)  Lehrer,  Meister  führen,  j.  Taan.  IV, 
68a  mit.  Rabbi  sagte  zu  R.  Chami  bar  Chanina: 
D-an  n^m^»^  i-pb  m»N  "[»nb  mn^n  ^a  wenn 
du  dorthin  (zu  R.  Hamnuna  in  Babylonien)  gehen 
wirst,  so  sage  ihm,  dass  ich  dich  zum  Gelehr- 
ten ernannt  habe.  Dadurch  wollte  er  ihm  zu 
erkennen  geben,  dass  er  ihn  nie  zum  Rabbi 
autorisiren  würde.  R.  Jehuda  hannasi  hatte 
näml.  in  Gegenwart  des  R.  Chami  den  Bibelvers 
Ez.  7,  16  vorgetragen,  aus  welchem  er  irrthüm- 
lich  n"p»in  anst.  man  citirte.  Da  aber  R.. 
Chami  ihn  auf  diesen  Fehler  öffentlich,  mit  dem 
Bemerken  aufmerksam  machte,  dass  er  von  R. 
Hamnuna:  m»n  lesen  gehört  hätte,  so  verargte 
es  ihm  Rabbi,  vgl.  auch  b?ü.     Chull.  28b  u.  ö. 

—  PI.  Nid.  20 b  iNYini  ■wan  n»a  vn  nd 
siehe,  wie  weise  die  Juden  sind!  Suc.  28b 
'an  "pn»N  n»3>  -nrnm  Nnann  N-n-aoi  N^an  Ms.  M. 
(Agg.  -n»N  awm  N»3»  ifflin)  die  (Talmud-) 
Gelehrten,  die  Bibellehrer,  die  Schriftforscher 
und  die  Volkshäupter  sagen  u.  s.  w.  Sot.  9,  15 
(49a  un.)  nach  der  Tempelzerstörung  awan  Tita 
'ai  N3ma  N-nacn  N'naoa  "ni-pub  fingen  die  Ge- 
lehrten an,  den  Bibellehrern  und  diese,  dem  Auf- 
seher der  Akademie  zu  gleichen  u.  s.  w.,  d.  h. 
sie  nahmen  immer  mehr  an  Würde  ab,  s.  auch 
N3>-in;  vgl.  meinen  Aufsatz  „Die  Präsidentur  im 
Synedrium"  in  Frankel's  Monatsschr.  IV,  270  fg. 

—  Fem.  Nü^an,  Nn»"an  eine  kluge,  weise 
Frau,  s.  TW  "       r  "  " 

HND^n  m.  Adj.  der  Gelehrte.  Pes.  105b, 
vgl.  fTNtin. 
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HttSn  /.  (=bh.)  Weisheit,  Klugheit, 
Einsicht.  Genes,  r.  s.  17,  17°  Gott  sagte  zu 
den  Engeln:  Dabffltt  m"n»  nnTasn  seine  (Adam's) 
Weisheit  ist  grösser  als  die  eurige;  dieser  hatte  es 
näml.  verstanden,  die  Thiere  nach  ihren  Eigen- 
schaften zu  benennen.  Ber.  55a  un.  na'pn  "j^N 
n?2an  in  o^ia  i»b  sb«  naan  pia  Gott  schenkt 
nur  demjenigen  Weisheit,  der  bereits  Einsicht 
hat.  Taan.  7a  un.  die  Kaisertochter  sagte  zu 
R.  Josua,  der  sehr  hässlich  gewesen  sein  soll: 
-iroa  "baa  niNlöü  naan  solch  herrliches 
Wissen  in  so  einem  hässlichen  Gefässe!  vgl.  lün. 
Schabb.  152%  vgl.  ipT.  Kidd.  49b  'pap  m\ü3> 
'ai  bNiia"1  yiN  nbüoaT'r:  öbia>b  im  naan  zehn 
Mass  Weisheit  kamen  in  die  Welt,  neun  davon 
erhielt  Palästina  und  nur  ein  Mass  die  übrige 
Welt,  vgl.  NmiN.  Esth.  r.  sv.  Uibö  nailia,  101d 
dass.  j.  Mac.  if,  31d  un.  na  nüim  rtsanb  ibifö 
'ai  liaaiy  man  fragte  die  Weisheit:  Was  soll 
die  Strafe  des  Sünders  sein?  Worauf  sie  ant- 
wortete: „Die  Sünder  verfolgt  das  Böse"  (Spr. 
13,  21).  Sot.  49b  un.  mit  dem  Tode  des  R. 
Akiba  schwanden  die  Arme  der  Gesetzlehre 
(vgl.  ri-i?)  nannn  ma->"W:  Tannsai  und  die 
Quellen  der  Weisheit  wurden  verschlossen.  Sot. 
9,   15   n?:nnn  TT,  Vgl.  TT. 

t  :  t  :  :  t  :  :  t  t 

(syr.  ^Ljcl^,  ]ixx^t  ?£aiOAaJ=naari)  Weis- 
heit, Klugheit.  Schabb.  90b  Nöaifib  üb  "nna> 
man  wendet  sie  (die  N^ba,  drana  rrnsa,  s.  d. 
W.)  an,  um  Klugheit  zu  erlangen.  Das.  31a, 
vgl.  na«.  M.  kat.  28a  Nam  Si  n^nnain  die 
Weisheit  des  R.  Huna. 

■'NttpH  Chachmai  (eig.  der  Weise),  N.  pr. 
M.  kat.V  un.  ^nnsn  p  paT  S  Ms.  M.  (Agg. 
"«»üy)  R.  Jonathan  ben  Chachmai. 

n\?£pn  /.  (vom-wiasc.  pan,  syr.  ]lixLi~) 
klug,  verständig.  —  PI.  B.  bath.  119b  maa 
'si  man  nana  ^abia  in  npaaarj  insbis  die 
Töchter  Zelofchad's  (Num.  27,  1  ig.)  waren  ver- 
ständig, denn  sie  benutzten  zu  ihrer  Ansprache 
die  passende  Zeit.  Mose  näml.  hatte  gerade 
damals  die  gesetzliche  Bestimmung  hinsichtlich 
der  Leviratsehe  vorgetragen,  dass  nicht  blos 
wenn  ein  Sohn,  sondern  auch  wenn  eine  Toch- 
ter zurückgeblieben  wäre,  die  Leviratsehe  nicht 
stattfinden  dürfte.  Sie  sagten  daher:  Wenn  wir  also 
einem  „Sohne"  gleichen,  „so  gieb  uns  ein  väter- 
liches Erbe"  gleich  Söhnen!  vgl.  auch  pm. 

pH  j.  Erub.  VI,  33d  un.  crmp.,  1.  pn,  s.  d. 

nran,  won,  nnrsn  fem.  (=w^*,  gr. 

6X,t.ova,  8  elid.)  Schlange,  Viper,  j.  Ber.  V> 
9a  un.,  vgl.  nnr.  Das.  VIII,  12b  mit.  und  Genes. 
r.  s.  82  g.  E.,  vgl.  nanan.  Das.  s.  88  Anf.  Big- 
than  und  Teresch  ibso  "-pro  ib  naa>  «a^an  hatten 
eine    Viper    in    die    Weinschale    des    Ahaswer 

Levy,  Keuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


gelegt,  um  ihn  zu  vergiften,  weshalb  er  über 
sie  zürnte,  j.  Pea  III,  17d  ob.  na-on  fiaffiN 
^•p^p  ba»  naiia  er  fand  eine  Schlange  um 
seine  Sandalen  gewunden,  j.  Chag.  II,  77b  un., 
vgl.  DIN.  j.  Snh.  X,  28d  ob.  ia»ia  p">n  n\n 
na^an  Via  (1.  no^a)  ncnaa  in  der  Wein  er- 
hitzte ihn  wie  das  Gift  der  Schlange.  Vgl.  Ruth 
r.  sv.  la^b ,  42b  bia  no/'ia  na-naa  ysssa  n^n 
Wan  es  drang  in  ihren  Leib  wie  das  Gift  der 
Schlange,  vgl.  d^.  Khl.  r.  sv.  rrnnN  aiü,  87b 
wan  bia  noiiaaa  crmp.  j.  Schabb.  VI  g.  E., 
8d  'ai  nna^an  pnaiaN  sie  fanden  eine  Schlange 
u.  s.  w.  j.  Taan.  IV,  69a  ob.  na-na  naran  naffiN 
Tbs>  man  fand  eine  Schlange  um  sein  Zeugungs- 
glied gewunden. 

W?ö»  "r?q  ON:?^)  w.  eig.  gr.  fyi&vaioc 
zur  Schlange,  Viper  gehörend;  dav.  N.  pr.  Cha- 
chinai.  Keth.  62b  u.  ö.  -wan  p  traan  '"i 
R.  Chananja  ben  Chachinai ;  vgl.  auch  ai  ^a  und 
na.  —  Kel.  5,  10  ^a-on  b\a  man  (so  in  j.  M. 
kat.  III,  81d  ob.;  Ar.  \oan,  Mischnaagg.  "Way, 
ebenso  in  den  Parall.)  der  Ofen  des  Chachinai 
(Achnai),  Name  des  Besitzers  desselben  (wie  das. 
"Wn  p  bia  man:  der  Ofen  des  Ben  Dinai). 
In  Ber.  19a  und  B.  mez.  59b  ob.  wird  unser  W. 
erklärt:  it  Naaa*a  (ü"nm)  mabn  iniD^pn 
miNüül  man  umschlang  diesen  Ofen  nach  Art 
der  Schlange  mit  Halachoth  und  erklärte  ihn 
(der  Ansicht  des  R.  Elieser  entgegen)  für  unrein. 
—  Da  jedoch  in  der  Mischna  weder  wan, 
noch  Naaa>  vorkommt,  so  kann  diese  Erklärung 
blos  als  eine  agadische,  nicht  aber  als  Etymon 
unseres  Ws.  angesehen  werden. 

KJTSn»  KrVUTOn  s.  aaaian,  Nmaa*>an. 

TT  •    —.   '  T  T         •     — 

"Qu  1)  ein  Grundstück  pachten,  für 
welche  Pacht  man  dem  Besitzer  ein  verabrede- 
tes Quantum  des  Feldertrages  giebt;  unterschie- 
den von  *iaia:  miethen.     Dem  Grndw.  "O  (arab. 

\S)  miethen,  dingen,  wurde  ein  n  (ia)  vorge- 
setzt, vgl.  "na,  rna.  Tosef.  Demai  cap.  6  Anf. 
nman  lamm  nwan  -laitan  lainb  nana  pa  na 
was  ist  der  Unterschied  zwischen  naiffi  (Miether) 
und  iain  (Pächter)  ?  Ersterer  giebt  dem  Grund- 
besitzer Geld  für's  Miethen,  Letzterer  aber 
giebt  Feldfrüchte  für  die  Pacht,  vgl.  auch  CIN. 
j.  Dem.  VI  Anf.,  25a  dass.  Genes,  r.  s.  82,  80b 
(mit  Bezug  auf  Spr.  28,  19)  nam  Nima  iü  am 
nTTO  nam  Nin©  i»ä  nnym  nbaT72i  nn«  mio 
p-'a'ai  na"in  besser  ist  derjenige  daran,  der 
blos  ein  Feld  pachtet,  aber  dasselbe  düngt  und 
umgräbt,  als  derjenige,  der  viele  Felder  pach- 
tet, sie  aber  brach  liegen  lässt.  Tosef.  B.  mez. 
cap.  9  mann  Ta>  lainn  wenn  Jem.  eine  Stadt 
von  ihrem  Besitzer  pachtet.  —  2)  verpach- 
ten. B.  mez.  9,  2  (103b)  'ai  WO  ^b  man  ver- 
pachte mir  dieses  Feld  u.  s.  w. 

Hif.  verpachten;  wie  es  scheint  kommt  hier- 

7 


-on 


von  blos  das  Part.  vor.  B.  mez.  104a  !rb  *ittN 
n31(_^  -ii^na  der  Verpächter  sagte  zum  Päch- 
ter. Das!  :106a  Tina  bü  rmiffl  die  Felder 
des  Verpächters.  B.  bath.  124a  ob.  r^Sfiü» 
nisunüi  verpachtet  und  vermiethet. 

"On  cA.  (=l5n)  pachten.  B.  mez.  68a  er 
verpfändete  sein  Feld,  tvm  n-ßM  TiW  sodann 
pachtete  er  es  von  ihm,  vgl.  ül^n.  j.  Maas. 
scheni  V,  56b  un.  N5HN  (1. "p-on)  1"1"iari  l1"1"11  ^ 
sr^ibn-  V3  *^N  (L  T^nn)  iviann  Nb  wenn 
ihr  ein  Feld  pachten  wollet,  so  pachtet  es  nur 
von  Gottesfürchtigen. 

y\2n  ("fori)  TDfl  m.  Adj.  Pächter,  j.  Bio. 
I  Ende,  64b  Ttem  D^N  ein  Gärtner  und  ein 
Pächter.     Das.  übl5>b  lisn  n?cb  Ton  ein 

Pächter  auf  kurze  Zeit,  ein  Pächter  für  alle 
Zeiten,  j.  Git.  V,  47b  ob.  ns""i  Ton  }»  "-D!] 
Tönb  wenn  er  (der  Sekarier,  vgl.  lip^^y)  das 
Feld  dem  früheren  Pächter  fortgenommeri  und  es 
einem  andern  Pächter  übergeben  hat  (2"1  für  arr,  s. 
d.W.)  —  PL  j.  Bic.  I  Ende,  64b  OTrtD  -nton 
msNvn  Pächter,  bei  denen  die  Pacht  von  Vater  auf 
Sohn  übergeht,  j.  M.  kat.  III,  82b  un.  r-nsn 
Tb^i^i  seine  Pächter  und  seine  Arbeiter.  Tosef. 
Pea  cap.  3  Anf.  ni-ranm  "po-niKin  die  Gärtner 
und  die  Pächter.  Tosef.  Ter.  cap.  2  g.  E.  dass., 
vgl.  auch  öi-iN. 

NTDü  cä.  (=-i^n)  Pächter.  PI.  B.  mez. 
68a  iNaii  "•"i^n  die  Pächter  zu  Narasch;  d.  i. 
unbemittelte  Grundbesitzer  jenes  Ortes,  die  dem 
Gläubiger  gegen  ein  entnommenes  Darlehn  ein 
Document  des  Inhalts  ausstellten,  dass  sie  ihre  Fel- 
der ihm  verpfändeten,  sie  aber  wiederum  in  Pacht 
nähmen  und  zwar  mit  der  Bedingung,  dass,  selbst 
wenn  die  Felder  gar  keinen  Ertrag  brächten, 
sie  dennoch  ein  gewisses  Quantum  Getreide  all- 
jährlich ihm  zustellen  müssten.  Ein  solches 
Kauf-  und  Pachtverhältniss  ist  als  Wucher  ver- 
boten. Denn,  da  der  Gläubiger  sein  Besitzungs- 
recht für  diese  Felder  blos  auf  die  Arerpach- 
tung  derselben  gründet  und  da  ihm,  selbst  bei 
Missernten  die  Pachtsumme  entrichtet  werden 
muss,  so  trägt  ihm  sein  gegebenes  Darlehn  Zin- 
sen, ohne  dass  er  irgend  welche  Mühe  anzu- 
wenden und  irgend  einen  Verlust  zu  gewärtigen 
hätte. 

TDD,  TDQ  m.,  nTDn  /.  Pacht,  Pacht- 
summe, d.  h.  der  Feldertrag,  den  der  Pächter 
zu  entrichten  hat.  B.  mez.  9,  2  (103b)  nrsin 
(i"nsn)  TVSfi  •pa  ib  er  zieht  ihm  von  der  Pacht- 
summe den  Verlust  ab.  Das.  105 a  "ONi  b^Nln 
"p-ort  na  *jb  ■jm:  (j.  Tlmd.  ^Ton,  Mischnaagg. 
!-n"On)  da  ich  dir  deine  Pacht  zahle.  Das. 
105b  fg.  —  PI.  j.  Bic.  I  Ende,  64b  nTD^N  -hu 
rn-vom  (das.  auch  rvi*vDn)  die  Uebernehmer 
verschiedener  Pachtverhältnisse,  vgl.  memN. 

rVlTDn  /.  (=*P5rf)  Pacht,  Pachtsumme. 
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Tosef.  B.  mez.  cap.  9  ü^iiü  WX>  btt)  mTiri  "b  )r\ 
gieb  mir  die  Pachtsumme  zweier  Jahre. 

NniJ"lpn/.  das  Pachten,  Pachtverhält- 
niss. B.'mez.  104a  ob.  Nm:bnp  Nni5"iDn 
das  Pacht-  und  das  Gärtnerverhältniss  (niibap  ist 
=mo-nN) ;  bei  ersterem  giebt  der  Pächter  dem 
Grundbesitzer  ein  verabredetes  Quantum  Getreide, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Felderträge  viel 
oder  wenig'  ausfallen ;  bei  letzterem  hing,  giebt 
er  ihm  blos  den  verabredeten  Theil  (z.  B.  2/3, 
i/4)  des  Feldertrages. 

rrwiö  st.  c.  ro^torj  crnpsn)  /.  zus.  ge- 
setzt aus  -nart:  fli essen,  und  tos:  tauglich, 
schmackhaft  sein)  süsse  Flüssigkeit,  das 
Fliessen  von  süssem  Wasser.  Taan.  10a 
(mit  Bez.  auf  rofflfi,  Ps.  18,  12,  wofür  in  der 
Parall.  man,  2  Sm.  22,  12)  ^©1  rjb  blpü 
tra  n-ifflin  n"0  "npl  trnN  Ms.  M.  (in  Agg. 
fehlt  tra)  nimm  das  Kaf  (von  roffifi)  und  füge 
es  zum  Resch  (in  mian);  sodann  kannst  du 
lesen  (deuten)  mtü^n :  die  süsse  Flüssigkeit  des 
Wassers.  Das.  9b  wird  näml.  behauptet:  Alles 
Wasser  kommt  von  dem  salzigen  Wasser  des 
Oceans  her,  D^3»2  in  pppftnü  Ms.  M.  und  Ar. 
(Agg.  iiprwa)  es  wird  jedoch  in  den  Wolken 
süss  (zum  Trinken  tauglich)  gemacht.  —  Die 
LA.  rncsn,  so  in  einem  Ms.,  ferner  Raschi 
u.  A.,  also  etwa  =  n=nirqn,  s.  d.,  entspricht 
keineswegs  der  dortigen  Zusammensetzung. 

'Tif!  m.  (=bh.  bh,  Stw.  bbn)  profan,  un- 
heilig. Genes,  r.  s.  11,  lld  u.  ö.  bin  Wochen- 
tag, im  Ggs.  zu  nstt).  Schabb.  113a,  vgl.  "pb"1;"!. 
Meg.  22a  fg.  13»173  btti  ibin  und  Tsn^n  bin  die 
Wochen-  (Mittel-)  Tage  des  Festes.  Maas, 
scheni  3,  8  binb  mmn-n  lüiipi  m-nsa  msiabn 
die  Tempelkammern  waren  im  Heiligthume  (d.  h. 
in  der  Tempelhalle)  gebaut,  und  nach  dem  un- 
heiligen Räume  (d.  h.  dem  Tempelberg  zu) 
geöffnet.  B.  mez.  84b  als  Rabbi  die  Wittwe  des 
R.  Elasar  bar  Simon  heirathen  wollte,  so  liess 
sie  ihm  sagen:  ttranttn  lümp  12  U^nttJiiü  ^bs 
bin  12  soll  etwa  das  Gefäss  (bildl.  für  Frau), 
das  zum  Gebrauche  des  Heiligen  diente,  zu  Un- 
heiligem verwendet  werden?  —  PI.  Chull.  2°  fg. 
UJTlpn  mna  b»  "iWSta  pbm  gewöhnliche,  pro- 
fane Speisen,  bei  deren  Zubereitung  levitische 
Reinheit  beobachtet  wurde.  Pes.  22a  u.  ö.  i"bin 
M"iT5>3  lüniüS'UJ  Thiere  zum  gewöhnlichen  Brauche, 
die  in  der  Tempelhalle  geschlachtet  wurden. 
Chag.  7b  fg.  die  Festopfer  pbinn  )72  mso  wer- 
den vom  profanen  (nicht  vom  Zehnten-)  Geld 
angeschafft.  Ber.  32b  (mit  Bez.  auf  bm,  Ex. 
32,  11)  *]b  Nin  1"ibin  das  sei  dir  fern,  eig. 
profan,  mit  Rücksicht  auf  deine  Heiligkeit.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tractats  Chul- 
linher,  ■pblfi  (bei  den  Alten  auch:  ^bin  naTil»; 
im  Ggs.  zu  tnaip  r-iL^ra,  ütdt,  s.  rn?),  der 
grössentheils  vom  Schlachten  der  Thiere  zu 
profanem  Gebrauch  handelt. 
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K^fi  eh.  (syr.  ifoJ^bin)  profan,  unhei- 
lig; ferner  Nnbin,  eig.  die  Wochentägige,  Chul- 
tha,  angeblicher  Name  einer  der  sieben  Diene- 
rinnen der  Esther,  s.  TW 

bn  treffen,  auf  etwas  fallen,  s.  bin. 
bn  I  m,  Adj.  (=-»bn,  s.  d.)  süss,  s.  TW- 
^Pl  II  K^ö  m.  Saft,  eig.  wohl:  süsse  Flüs- 
sigkeit, j.  Ned.  VI  Anf.,  39°  un.  mms  )n  bnn 
der  Saft  vom  Kraut  (Minze,  vgl.  iPiis).  Schabb. 
120a  mit.  Ui"np1  Nbn  Ar.  (AggV  ermp.  nbn 
-c^'-pai)  der  Saft  (vom  Fleische),  der  geronnen  ist. 

b~  III  N^n  w.  (syr.  ^J,  fl,  arab.  J^.), 
1)  Essig;  auf  ähnl.  Weise  bedeutet  D^Dn  eig. 
lieblich,  süss,  sodann:  Essig.  Ab.  sar.  12b 
t:.;:a  Nbm  Nnym  ein  Viertel  Log  von  starkem 
Essig;  als  Linderungsmittel  gegen  Verschlucken 
einer  Wespe.  Git.  70a  dass.  Genes,  r.  s.  39, 
38°  Ni;:n  b">T):  Nbn  der  Essig  macht  den  Wein 
billig,  d.  h.  wo  viel  Essig  vorhanden  ist,  wird 
auch  der  Wein  billiger.  Ber.  5b  miTi  Nbn  ~rF\ 
N",::n  aus  dem  Essig  wurde  wieder  (durch  ein 
Wunder)  Wein.  Das.  'm  Nbn  Tip^N  der  Essig 
wurde  theuer,  so  dass  man  für  ihn  den  Preis 
des  Weines  erzielte.  Pes.  74b  un.  Nntontt  Nbn 
schwacher  Essig.  —  Trop.  j.  Maasr.  III,  50d 
un.  N"":n  "in  Nbn  Essig,  der  vom  Weine  ab- 
stammt, d.  h.  ein  ungerathener  Sohn  grosser 
Ahnen;  eine  schimpfliche  Benennung  für  R.  Ela- 
sar  bar  Simon,  welcher  das  Amt  eines  Haupt- 
häschers bekleidete,  vgl.  p-iiB^b-onN  (B.mez.  83b. 
steht  dafür  in  hbr.  Form  -pi  p'yum).  Chull. 
105a  N3N  iiih  N"i5:n  nn  Nbn  «rtna  Nnb  nsn 
ich  bin  in  dieser  Beziehung  meinem  Vater  gegen- 
über Essig,  der  vom  Wein  abstammt,  d.  h.  der 
Vater  war  weit  frömmer  als  ich.  —  2)  Challa, 
Name  eines  Ortes,  j.  Ter.  VIII,  45d  un.  Nbnn 
'm  ■p-'barPN  in  Challa  stand  einst  ein  Krug  mit 
Wein  offen. 

K/Pl  I  m.  (arab.  JLis.)  eig.  etwas,  was 
einen  falschen  Schein  trägt.  —  PI.  Bech. 
7b  Nrmnn-^  ibn  die  im  Uterus  oder  im  Mast- 
darm eines  weiblichen  Damhirsches  sich  befin- 
denden Kügelchen,  welche  die  Gestalt  von  Eiern 
haben,  in  Wirklichkeit  aber  vom  geronnenen 
Samen  herrühren,  vgl.  Ar.;  was  zu  NnV'N  das.passt. 
Nach  Raschi  z.  St.  bedeute  NniTan"1:  Eselin. 

S'pn  II  m.  (syr.  ]LT=bin,  s.  d.  in 'in)  1)  Sand. 
Pes.  113a  ^"tf-DN  NbniN  während  du  noch  den 
Sand  auf  deinen  Schenkeln  hast  u.  s.  w.,  s.  -in. 
—  2)  Der  Vogel  Phönix,  s.  TW-  —  PI. 
Schabb.  110a  Nnbn  "n,  s.  13  III. 

T    T     T  ' 

n^ö  Chelah,  N.  pr.  f.  (1  Chr.  4,  5). 
Exod.  r.  s.  1,  102b  m^il  rtnbnia  irism  nNbn 
nm-iy:b  nd'pn  n^trirn  mbn?:  Chelah  und 
Naarah  (nach   agad.  Deutung  als  Nebenbenen- 


nungen der  Mirjam,  Frau  des  Aschchor,  Kaleb, 
vgl.  "liniBN)  bedeutet:  Sie  (Mirjam)  war  krank 
(aussätzig,  Num.  12,  9)  und  genas  von  ihrer  Krank- 
heit; sodann  gab  ihr  Gott  ihre  Jugend  zurück. 

Wtibn  und  D'K^n  s.  ^bh. 

^n  denom.   (von   nbn)    1)  Milch   geben. 

Bech.  20b  p  dn  NbN  mnbin  i^n  munn  mn 
rrnb"P  die  meisten  Thiere  geben  erst  dann  Milch, 
wenn  sie  bereits  Junge  geworfen  haben.  —  2) 
melken.  Schabb.  95a  nbinn.  Das.  n"«n  nbin 
insu  öiöü  wenn  Jem.  (am  Sabbat)  melkt,  so 
begeht  er  eine  Sünde  wegen  Ablösens  von  der 
Kuh.  Das.  144b  'm  ~-J  DIN  nbnn  man  darf 
eine  Ziege  in  einen  Topf,  aber  nicht  in  eine 
Schüssel  hinein  melken,  j.  Ter.  VIII,  45d  mit. 
*V73>3  nbin  er  melkt  im  Stalle,  j.  B.  mez.  VII 
Anf.,  llb  un.  —  Nif.  pass.  vom  Kai.  Schabb. 
53b  nbn">b  gemolken  zu  werden. 

3^D  eh.  (syr.  ^cilL»=nbn)  melken,  j.  Ter. 
VIII,  46a  mit.  nbn  "pnbn  N^sn  die  Hirten  melk- 
ten einst  u.  s.  w. 

n^H  m.  (=bh.)  Milch.     Ab.  sar.  35b  nbn 

'm  inNl"i  bNTffii  pNl  d"Dy  inbnia  Milch,  die  ein 
NichtJude  gemolken  hat  und  wobei  kein  Israelit 
anwesend  war,  ist  zum  Genüsse  verboten.  Als 
Grund  für  dieses  Verbot  wird  in  Gem.  das.  an- 
gegeben: Wenn  die  Milch  zum  Brei  (Schlag- 
sahne, Nd^n)  verwendet 'wird,  so  ist  es  möglich, 
dass  die  Milch  eines  unreinen  Thieres  darunter 
vermischt  ist,  ohne  dass  man  es  merkt,  oder 
auch :  Wenn  aus  der  Milch  Käse  zubereitet  wird, 
so  bleibt  die  unerlaubte  Milch  in  den  Augen  des 
Käses,  s.  N5^un.  Dahing.  wird  in  j.  Gem.  das. 
II,  41d  ob.  hierfür  ein  anderer  Grund  angegeben, 
näml.  das  Verbot  des  Gilluj,  s.  -nb"^;  insbes. 
aber  tmp:n  "pn  "pnan  DTNn  ^3^  wegen  des 
Giftes  (einer  Schlange,  die  davon  getrunken 
haben  könnte),  das  in  den  Löchern  (Käseaugen) 
festsitzt,  j.  Ter.  VIII,  45d  un.  dass.  Bech.  6b 
Nid.  9a  nbn  nö3>il  "ösn  dT  das  Blut  (der  Ge- 
bärerin)  wird  trübe  und  geht  in  Milch  über. 
Nachsch.  6,  5  nbnn  nbn  vz  das  Wässerige  der 
Milch  (die  Molke,  die  vom  Käse  abffiesst)  ist 
ebenso  wie  die  Milch.  Chull.  114a.  116a  ittipttn 
nbnn  cp5>  niaa  pbmN  rn  ^hn  ^dt»  'n  bra 
in  dem  Wohnorte  des  Galiläers  R.  Jose  ass 
man  Fleisch  vom  Geflügel  in  Milch  gekocht. 
Er  sagte  näml.:  ib  pNTi:  tpy  Nif  ibn  abnn 
dN  nbn  „In  der  Milch  seiner  Mutter  (darf 
man  das  Böcklein  nicht  kochen,"  Ex.  34, 
26);  davon  ist  das  Geflügel  ausgeschlossen, 
da  es  keine  Muttermilch  hat.  Keth.  60a  nbn 
dTna  ^nbrrü  die  Milch  der  Zweifüssler,  d.  h.  der 
Frauen.  Machsch.  6,  7  nntn  nbn  Milch,  die 
aus  den  Brüsten  eines  Mannes  gezogen  wird. 
Genes,  r.  s.  30,  28 c  'm   nbn  nb   Nn  T=-n?a 

Mardechai  bekam  Milch,  womit  er  die   Esther 
nährte,  vgl.  ^na.  —  Uebrtr.  j.  Ter.  X,  47b  un. 
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ö^a  abfi  das  Weisse  der  Eier.  j.  Schebi. 
VII,  37bc  abn  ya,  s.  yabn.  —  PI.  Tarn.  7,  3 
d^abnii  flnb"na  der  weisse  (d.  h.  Marmor-)  Tisch; 
an  der  Westseite  der  Treppe  des  Altars  stan- 
den näml.  zwei  Tische,  deren  einer  von  Silber 
war,  auf  welchen  man  die  Tempelgeräthe  setzte 
und  deren  anderer  von  Marmor  war,  auf  wel- 
chen man  die  Opferstücke  legte. 

:^n,  *q6n,  tq^o  eh.  (syr.  ^v,  ^-1 

=  abnj  Milch,  j.  Ter.  VIII,  46a  mit.,  s.  abn. 
ChuÜ.Ti09a  fg.  «abna  N-rn^a,  s.  soiaa. 

H?n  w.  eig.  (=bh.)  Fett,  Unschlitt;  im 
Rabbinischen  jedoch  blos:  das  zum  Genüsse 
verbotene  Fett,  im  Ggs.  zu  ■ja  na:  erlaubtes 
Fett.  Ker.  llb  fg.  Chull.  113b  abn  bffiaan 
abna  wenn  Jem.  Fett  (Cheleb)  in  Milch  kocht, 
vgh  auch  dn.  —  PI.  Ber.  1,  1  d-nato  d'obn 
die  Fett-  und  die  Fleischstücke  (die  gliedweise 
getheilt  waren).  Ker.  12a  yabn.  j-  Jeb.  X,  lla 
ob.  yabnb  üb  i»ia  (ed.  Krot?  ermp.  yabnb) 
er  vergleicht  es  den  Fettstücken. 

ZDn  bes.  abn  ffllä  Gusch  Chalab,  Gis- 
kalabei  Joseph,  s.  täia. 

IS/H  Chelbo,    Name    eines   Amoräers.      j. 

Taan.'lII  Anf.,  65a  labn  'l  R.  Chelbo.  j.  KU. 
IX,  32c  u.  ö. 

jllPn  »?.  Eiweiss.   Ab.  sar.  40a.   Chull.  64a, 

vgl.  y'abn.  j-  Ter.  X  g.  E.,  47b  un.  yabn  pib 
das  Weisse  vom  Eiweiss. 

K2l2^ö  cä.  (=1iabn)  Eiweiss,  s.  TW. 

H2 jTI /.  (bh.)  Galbanum,  Styrax.  Ker. 
6ab  ein  Fasttag,  an  welchem  sich  (beim  Gebete) 
nicht  auch  abtrünnige  Israeliten  betheiligen,  ist 
kein  ordentlicher  Fasttag;  nrp-1  Wabn  "nniB 
n-nupn  -oao  d3>  ainan  üioai  sn  denn  das 
Galbanum,  das  einen  übeln  Geruch  hat,  zählt 
die  Schrift  auch  zu  den  Spezereigewürzen. 

NITjDbp'  ^^7Ü  ch-  (8yrisch  ?Lia^= 
i-isabn)  Galbanum.  Git.  69a,  vgl.  Nrni-ern; 
s.auch  TW.  T  '  :  : 

^570  (od.  fS/TI)  m.  wahrsch.  Milch  würz 
oder  Milchkraut;  vgl.  syr.  j,L»=aXm  Hühner- 
milch, ein  Kraut.  PI.  Schebi.  7,  2  (4)  yssabnn 
die  Milchkräuter.  In  j.  Gem.  z.  St.,  37bo  wird 
unser  W.  erklärt:  abn  ys  "^a  Eier  (Knollen) 
einer  Milchblume.  Tosef.  Schebi.  cap.  5  Anf. 
yisabtt.     Nid.  62a  y^abtr 

rtffcfrn  (TUto)  /.  Portulak,  ein  in  Gär- 
ten  wachsender  Salat.  —  PI.  j.  Pea  VIII,  21a 
ob.  wird  nisibsbn  erklärt:  rpDTiD-iD  (arabisch 

^Jyi,  parpachon)  Portulak,      j.  Erub.  III, 

20 d  ob.  dass.  Jörn.  18b  ob.  maibabn,  Raschi 
-n'bbia.    Schebi.  9,  1 ;  vgl.  j.  Gem.  z.  St.,  38a  Tn 


srs^a  ybssn  fnnbiaa  «"oma-is  y?::  mn  "»an 
'yrraibabn  Titans  'i  '-i  irb  mas  ein  Gelehr- 
ter trug  Portulak  in  seinem  Mantel;  als  er  aber 
herausfiel,  da  sagte  sie  (die  Magd  des  R.  Juda 
hannasi)  zu  ihm:  Rabbi,  Rabbi!  deine  rmibabn 
wurden  ausgeschüttet,  j.  Meg.  II  Anf.,  72a  dass. 
(woselbst  ^pmsnbabn  anst.  'yaibabn  zu  lesen  ist). 
R.  hasch.  26b  mrnbab  yi-hlb  Ms.  M.  (ebenso 
Ar.  Var.)  Meg.  18a  dass. 

\?n  (verwandt  mit  bbn)  aushöhlen,  gra- 
ben. Pes.  ll8b  dvia  -np^a  mbin  Ms.  M.  sie 
höhlt  die  Fundamente  der  Häuser  aus,  vgl.  rttbnn. 
Hif.  1)  eig.  graben  machen,  d.  h.  etwas 
vermittelst  eines  Ggsts.  höhlen,  daher:  hinein- 
stecken. Chull.  30d  ■jwo  ya  yaon  n«  Tbns-i 
nblDD  YpODl  y^db  werm  Jem-  das  Schlachtmes- 
ser zwischen  die  eine  und  die  andere  Vene  (d.  h. 
zwischen  Gurgel  und  Schlund  an  der  Schlacht- 
stelle des  Thieres)  steckte  und  eine  der  Venen 
spaltete  (d.  h.  entweder  den  Schlund,  indem  er 
das  Messer  nach  unten  zu,  oder  die  Gurgel,  in- 
dem er  das  Messer  nach  oben  zu  führte),  so  ist 
das  Schlachten  nicht  rituell.  Das.  32 a  in 
npODT  man  nnn  yaon  ria  TbnniD  oder  wenn 
man  das  Schlachtmesser  unter  die  zweite  Vene 
(d.  h.  zwischen  den  Schlund  und  das  Fleisch) 
steckte  und  sie  spaltete  u.  s.  w.  —  2)  höhlen. 
B.  bath.  19b  der  Feldbesitzer  darf  in  der  Nähe 
der  Wand  seines  Nachbars  (drei  Faustbreiten) 
seine  Saaten  nicht  säen,  dn  y-pbnaia  "'iDa 
mrrn  133»  ybs-'ai  5>p-ipn  weil  diese  (d.  h.  ihre 
Wurzeln)  den  Erdboden  höhlen  und  das  Erd- 
reich locker  machen,  j.  Kil.  IX,  32°  ob.  Tbna 
'an  yian  na  diraab  n"apn  Gott  höhlt  vor 
ihnen  (den  Frommen,  die  ausserhalb  Palästina's 
begraben  sind)  den  Erdboden  und  sie  wälzen 
sich  u.  s.  w.,  vgl.  bb|  im  Hithp.  und  b^lba.  In 
der  Parall.  j.  Keth.  XII,  35b  ob.  ist  anst.'fbna 
'3Db  zu  lesen  padb  Tbna. 

\?H  eh.  (syr.  riL.=bibn)  in  der  Erde  wüh- 
len, schleichen,  eig.  höhlen.  Genes,  r.  s.  37, 
36a  wird  der  Volksname  -nnn  (Gen.  10,  16,  von 
in  Schlange)  übersetzt:  y*ibn  die  Schleichenden. 
TTTTH  f.  (syr.  |£iL»)  das  Hineinstecken 
des  Schlachtmessers  unter  die  Vene  (viel!, 
auch  unter  die  Haut),  die  man  spaltet;  eine  der 
fünf  Arten,  die  beim  Schlachten  verboten  sind, 
s.  das  Verb.  Chull.  9a.  27a,  vgl.  no'i'i.  Die 
Commentt.  erklären  das  W.:  i-nin  nibina 
dTia  •np'ws,  vgl.  i-nbin. 

iTTpn /.  1)  Rost,  rubigo,  eig.  wohl:  was 
sich  dem  Metall  ansetzt,  in  es  hineindringt. 
Kel.  13,  7  rrnbn  nnb^nia  an»  eine  Nadel,  an 
welche  sich  Rost  angesetzt  hat.  Schabb.  52b. 
Tohar.  3,  5  eine  Nadel,  s-jTibn  ii&cba  die  ganz 
mit  Rost  überzogen  ist.  j.  Git.  III  g.  E.,  45b 
dass.  Genes,  r.  s.  12,  13d  und  j.  Ber.  I,  2d  ob. 
rmbn  nbya,  s.  "lp33N.  —  2)  Hautausschlag. 
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j.  Schebi.  IX,  38d  mit.  R.  Simon  ben  Jochai  hielt 
sich  dreizehn  Jahre  in  einer  Höhle  verborgen, 
rmbn  isla  nba>nttJ  T5>  bis  sein  Körper  von  Haut- 
ausschlägen überzogen  war.  Nach  Genes,  r.  s. 
79,  77d  soll  dies  bei  R.  Simon  und  seinem  Sohne 
R.  Elasar  vorgekommen  sein,  )Z"u  ib^nui  V 
nmbn.  —  PI.  Pesik.  Beschallach,  88b  \dm  nba>n 
rmibn  rmibn  ihr  Körper  wurde  von  mannig- 
fachen Hautausschlägen  überzogen.  Esth.  r.  sv. 
•man  da,  103d  (mit  Anspiel,  auf  ibfia,  Ps.  17, 
14)  nao  usnip  ba>  'm'sn^ibn  ■püsa  nbynin  ibx 
darunter  sind  jene  Märtyrer  zu  verstehen,  deren 
Körper  sich  mit  Ausschlägen  überzog,  wegen 
deines  heiligen  Namens. 

Nn^Tl  eh.  (=rrjibn)  Rost,  s.  TW- 
7Vl^r\  f.  l)  (bh.  ibn  m,,  syr.  i^o^,  arab. 

JJLL)  Maulwurf,  talpa,  von  dem  Höhlen  der 
Erde  so  genannt,  Ivel.  15,  6  mbim  n-jisa 
(neben  ■piaai'-)  das  Fangeisen  des  Maulwurfs. 
j.  M.  kat.  I,  80°  mit.  wird  mCN  (mü\\)  der 
Mischna  erklärt  durch  mbm,  was  hier  fast  un- 
zweifelhaft Maulwurf  bedeutet;  indem  das.  von 
einem  nicht  sehenden  Thiere  (vgl.  miöN)  die 
Rede  ist,  und  indem  auch  ein  Fangeisen  des 
Wiesels  nicht  vorkommen  dürfte.  —  2)  das 
Wiesel,  mustela,  das  oft,  ähnlich  dem  Maul- 
wurf, sich  Löcher  gräbt  und  unter  altem  Ge- 
mäuer haust.  Wegen  dieser  Eigenschaft,  so  wie 
wegen  seiner  kurzen  Füsse,  wird  dieses  Thier 
zuweilen  auch  als  ein  kriechendes  (yiffl,  s.  w.  u.) 
angesehen.  Von  ihm  giebt  es  bekanntlich 
zwei  Arten:  das  gemeine  Wiesel  und  das  grosse 
Wiesel,  Hermelin ;  vgl.  Lewys,  Zool.  d.  Tim.  S.  91 


fg. 


Pes.  118b  (mit  Anspiel,  auf  man  mp3>, 


Ps.  113,  9)  ■np'tfa  mbinia  irnibina  pa  "iaia;a 
ovo  deine  Kinder  behandeln  mich  wie  das  Wie- 
sel, das  die  Fundamente  der  Häuser  aushöhlt. 
j.  Schabb.  XIV,  14°  ob.  (mit  Bez.  auf  ibn  "^BT, 
Ps.  49,  2)  mbma  dbia>  "wa  ba  btna  Nin  nab 
D^a    mbin    pNl  warum    vergleicht    der 

Psalmist  alle  Weltbewohner  dem  Wiesel?  Weil 
alle  anderen  Thiere,  die  auf  der  Erde  vorhan- 
den sind,  ihnen  ähnliche  Thiere  auch  im  Meere 
haben,  mit  Ausnahme  des  Wiesels,  das  im  Meere 
nicht  vorhanden  ist.  Nach  einer  andern  Deutung: 
■'»b  ri3>TP  na-w  nnam  m-na  rwn  mbinn  na 
•prraai  "p-ma  abiyn  -wa  ba  "jn  'p  nnaa  ton 
•prraa  in  ->ab  pmv  i^ni  prram  p-ma  so 
wie  das  Wiesel  zusammenschleppt  und  nieder- 
legt, ohne  zu  wissen,  für  wen  es  hinlegt;  ebenso 
schleppen  alle  Weltbewohner  immerfort  (die 
irdischen  Güter)  zusammen,  sie  legen  sie  nieder 
„und  wissen  nicht,  für  wen  sie  häufen."  Jalk. 
II,  106b  dass.,  vgl.  auch  Chull.  127a.  Pes.  9ab 
mb-in  nn-ps  KHiö  vielleicht  hat  ein  Wiesel  das 
Gesäuerte  fortgeschleppt,  vgl.  auch  O^na. 
Taan.  8a  am  naaa  ^b5>a  b^bma  naa  nsnV  N~a 
Mibnna  paaan  na  mai   mbina   (p^aa)   -jb 


naai  naa  nnx  ba>  na'pna  paaan  *p  taim 
siehe,  wie  gross  die  Glaubenstreuen  (die  ihr 
Versprechen  halten)  sind!  Woher  ist  das  er- 
wiesen? Von  dem  Wiesel  und  dem  Brunnen. 
Wenn  es  demjenigen,  der  dem  Zeugnisse  von 
Wiesel  und  Brunnen  treu  blieb,  so  erging,  um 
wie  viel  mehr  (wird  es  demjenigen  gut  ergehen) 
der  Gott  vertraut,  —  Dieses  Ereigniss  von 
Wiesel  und  Brunnen  wird  von  den  Commentt. 
(wahrsch.  nach  einer  Tradition  der  Geonim) 
auf  folgende  Weise  mitgetheilt:  Eine  Jungfrau, 
die  auf  dem  Wege  nach  dem  elterlichen  Hause 
begriffen  war,  fiel  in  einen  Brunnen.  Ein  Jüng- 
ling, auf  ihren  Hilferuf  herbeigeeilt,  rief  ihr  zu: 
Wenn  du  mir  die  Ehe  versprichst,  so  will  ich 
dich  aus  dem  Brunnen  herausholen.  Sie  ver- 
sprach es  und  Beide  leisteten  einen  Eid,  dass 
sie  einander  heirathen  würden.  Wer  aber,  sag- 
ten sie,  soll  Zeuge  dieses  Gelöbnisses  sein?  Da 
bemerkten  sie  ein  Wiesel,  das  an  dem  Brun- 
nen vorüberlief;  und  Beide  riefen  aus:  Das 
Wiesel  und  der  Brunnen  mögen  die  Zeugen  un- 
seres Ehegelöbnisses  sein!  Hierauf  gingen  sie 
auseinander,  und  der  Mann,  seinem  Eide  untreu, 
heirathete  eine  andere  Frau;  jedoch  das  Mäd- 
chen, des  Eides  eingedenk,  wollte  sich  nicht 
anderweit  verheirathen.  Jener  Mann  bekam 
einen  Sohn,  den  ein  Wiesel  gefressen,  und  einen 
zweiten  Sohn,  der  in  einen  Brunnen  fiel.  Seiner 
Frau,  welcher  der  aussergewöhnliche  Tod  ihrer 
Kinder  sonderbar  vorkam,  erzählte  er  jenen 
Vorfall.  Beide  willigten  in  die  Trennung  ihrer 
Ehe  ein;  und  der  Mann  heirathete  seine  frühere 
Verlobte,  welche  Ehe  sehr  glücklich  ausfiel.  — 
Ar.  berichtet  dieses  Ereigniss  mit  Hinzufügung 
vieler  Nebenumstände  und  mit  dem  Schlussatze: 
„Gottes  Augen  sind  auf  die  Treuen  auf  Erden 
gerichtet"  (Ps.  101,  6).  —  Kil.  8,  5  mbm 
rrn  d^aon  das  Wiesel  (oder:  Hermelin),  das 
sich  in  den  Dornhecken  aufhält,  ist  ein  Raub- 
thier.  Nach  der  Ansicht  der  Schule  Schammai's 
hing,  verunreinigt  es  beim  „Tragen  und  Berüh- 
ren"; es  gehört  also  zu  den  Kriechthieren, 
D^-nö.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St.,  31c  un.  —  PI.  B. 
kam.  80 a  d-^aon  nibbln  dass.  Levit,  r.  s.  6 
Anf.  pabapn  n«  a*nn  iri-ns  in«  piabiaa  nt;2>a 
'ai  d^aaan  na  *mai  (vgl.  jedoch  r^a)  es  gab 
einst  einen  Herrscher,  der  die  Hehler  tödtete 
und  die  Diebe  frei  Hess,  weshalb  ihm  Alle  Vor- 
würfe machten,  dass  er  ungerecht  richte.  Daher 
liess  er  einst  einen  Herold  (tlia)  im  Lande  aus- 
rufen: Das  ganze  Volk  versammle  sich  auf  dem 
Schauplatz!  ("jlD^alp,  campus).  trän  na?  na 
mbuia  nnbihn  "itn  man  in^aab  pai  rmbin 
trän  nnnb  d'mnb  im«  ma^bim  maan  ns 
vm  Dmnri  riN  dnoi  maa  irraab  ^nai  rmbin 
d"mnb  )rr\n  ma^biai  mann  nat  mbma  nnbinn 
mann  n«  rrmnai  mamoa  "jms  mxisitti 
pabapn  i«  NbN  ban  i">Ntts  -laib  impab 
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und  ihnen  Brocken  von  Speisen  vorwerfen, 
welche  von  den  Wieseln  fortgeschleppt  und 
in  die  Löcher  getragen  wurden.  Tags  da- 
rauf Hess  der  Herrscher  wiederum  ausrufen: 
Das  ganze  Volk  versammle  sich  auf  dem  Schau- 
platz! Und  ahermals  Hess  er  Wiesel  dahin  füh- 
ren und  ihnen  Brocken  vorwerfen,  die  Löcher 
aher  verstopfen.  Als  nun  die  Wiesel  die  Brocken 
nach  den  Löchern  schleppten,  diese  aber  ver- 
stopft fanden,  so  brachten  sie  die  Speisen  zurück. 
Dadurch  bewies  der  Herrscher:  Wäre  keine 
Diebeshöhle,  so  gäbe  es  auch  keine  Diebstähle; 
vgl.  auch  2«  und  ioin.  —  3)  Loch,  Ver- 
tiefung, ausgehöhlter  Kaum.  j.  Jörn.  I,  38c 
mit.  QibTj-  rnbin  die  Vertiefung  in  Hügeln, 
j.  Meg.  IV  g.  E.,  75°  dass.  —  4)  Chulda, 
Hulda,  Name  einer  Prophetin  (bh.  iTjbtt,  2  Kn. 
22,  14.  2  Chr.  34,  22).  j.  Nas.  IX,'  57d  un. 
mbin  "^n  "map  die  Gräber  der  Söhne  Chulda's. 
Midd.  1,  3  mbin  "n;'ü  's  die  zwei  Thore  Chul- 
da's, im  Tempel.  Cant.  r.  sv.  ^-n  rwn,  14d 
dass.  —  Diese  Prophetin  wird  Meg.  14b  aga- 
disch:  Wiesel  übersetzt,  vgl.  Nniiis*^. 

n^n /.  1)  eig.  (=bh.  Stw.  bbn)  Kuchen, 
der  gew.  gehöhlt  war.  PI.  Men.  3,  6  (27a)  ^r\lü 
rribn  die  zwei  Kuchen,  die  am  Wochenfeste  vom 
neuen  Getreide  als  Opfer  dargebracht  wurden 
(vgl.  Lew  23,  17).  —  2)  übrtr.  Challa,  die 
Teighebe,  die  (nach  Num.  15,  20.  21)  von 
jedem  Teige  dem  Priester  gegeben  werden  musste. 
Schabb.  2,  6  -iSfi  npbin  nbn  ni3  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  betreffs  der  Menstruation, 
der  Entrichtung  der  Challa  und  des  Anzündens 
der  Sabbatlichter;  drei  Pflichten,  die  besonders 
den  Frauen  obliegen.  Chall.  1,  1  fg.  n'07:n 
nbns  "j^n-Ti  ü^im  von  fünf  Getreidearten  muss 
man  die  Challa  entrichten,  vgl.  pw.  Das.  2,  7 
*jb"3  ItiN  nbn  W^tti  das  Mass  der  Challa  (die 
man  entrichten  muss)  beträgt  den  24.  Theil  des 
Teiges.  Erub.  81a  dass.  j.  Schabb.  II,  5b  un. 
nbn  mS73  das  Gebot  der  Challa.  Pesik.  Schi- 
meu,  118a  mbn  ^n©  ntnöu  Nnwa  ^b  ü"i:t  ra 
n^pvo  nriN  nbn  \-nmsn  Nbo  b3>  N-moa 
binC1  y"iN2  was  hat  mich  veranlasst,  in  Syrien 
(zur  Zeit  des  Exils)  zweimal  die  Challa  zu  ent- 
richten? Weil  ich  früher  in  Palästina  auch 
nicht  eine  Challa  gesetzmässig  entrichtet  hatte. 
Man  pflegte  näml.  in  Palästina  nach  der  Tem- 
pelzerstörung die  Teighebe  doppelt  abzusondern; 
über  eine  derselben  den  Segen  zu  sprechen  und 
sie  dann  zu  verbrennen,  die  andere  aber  dem 
Priester  zu  geben.  Genes,  r.  s.  14  Anf.  (mit 
Anspiel,  auf  ma-nn,  Spr.  29,  14)  "piBinn  DIN 
i-iÄi-in  nbn  nsnpm  übn?  b®  "mbn  "ras  rpi-na 
darunter  ist  Adam  zu  verstehen,  welcher  die 
vollendete  Challa  der  Welt  bildete  (d.  h.  der 
infolge  der  Befeuchtung  der  Erdmasse  mit  Was- 
ser geformt  wurde) ;  denn  auch  die  Challa  heisst 
Teruma.     Das.  s.  17  Ende  dass.  —  3)  B.  bath. 


80a.  Ukz.  3,  11  ia:n  mbn  die  aus  Zellen 
bestehenden  (hohlen)  Honigscheiben,  s. 
ibs'i.  Ukz.  3,  5  3>-nn  nbn,  s.  y-nrt.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Tractates  Challa, 
nbn,  her,  der  zumeist  von  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen der  Teighebe  handelt. 

tilfiö  eh.  1)  (=riVn)  Challa,  Teighebe. 
Erub.  83a  Nnbn  \-p">N  er  brachte  die  Teighebe; 
s.  auch  TW  —  2)  (übrtr.  von  turn  nbn)  Bie- 
nenkorb, in  dessen  Zellen  der  Honig  gesam- 
melt wird.  Schabb.  35a  ms  ^"in  na  Nnbn  ein 
Bienenkorb,  der  zwei  Kor  misst.  Das.  74b  "'Nn 
Nnbn  TOSn  "[Ntt  wenn  Jem.  (am  Sabbat)  einen 
Bienenkorb  anfertigt.  Ab.  sar.  75a  iblp^Tj  Nnbn 
■'bsna  ^Tn  Ar.  (Agg.  NnNbm  ibip"0  ein  Bie- 
nenkorb von  Weiden,  den  man  mit  Stricken 
flicht.  Snh.  107a  TW  N-£P"i  NS^n  Np  mn 
Nnbn  sie  putzte  ihr  Haupthaar  unter  dem  Bie- 
nenkorb. 

iIvPl  C  holw  an,  Name  eines  Ortes,  s.p'rbng.E. 

r?n  Pa.  (gr.  i<x\da,  olgu)  nachlassen, 
schlaff  oder  lose  machen.  —  Nnb^n,  NTbnn 
m.  (gr.  lakaoic,)  das  Nachlassen,  Loslas- 
sen, s.  TW- 

Ti^n  m.  Kiste,  Truhe.    Pes.  113a,  s.  tib^n. 

liT^il  m.  Schnecke  u.  zw.  1)  „überhaupt 
Schal-  und  Muschelthier  (po>L-,  ^JU.), 

theils  Erdschnecke  mit  einem  Gehäuse,  theils 
Seemuschelthier,  wie  Purpurschnecke, 
Auster  u.  s.  w."  Fl.  im  TW  I,  425a;  vgl. 
auch  Lewys.,  Zool.  d.  T.  S.  280  fg.)  Snh.  91a  K. 
Ami  sagte  zu  einem  Saduzäer,  dem  er  die  Auf- 
erstehung der  Todten  beweisen  wollte:  inb  nby 
mni  inab  in«  "ib^DN  ■jiTbn  ü\a  pN  d^na  !"um 
ni;iTbn  ibis  Nbtonil  draun  Ar.  (Agg.  -n  -pN 
uns  'prbn  NbN)  besteige  einen  Berg  und  siehe, 
dass,  wenn  heute  auch  nicht  eine  einzige 
Schnecke  da  ist  und  es  morgen  regnet,  der 
ganze  Berg  voll  von  Schnecken  ist.  Pesik.  Be- 
schallach, 92a  (mit  Bez.  auf  Dt.  8,  4  „Dein  Ge- 
wand wurde  nicht  morsch")  "pb^  "Pü  Nbn 
ras>  b-tf  Tp\-n:  V-tf  Ni:-na  )i2i  bs  ntn  pitbri 
wuchsen  sie  denn  nicht?  (d.  h.  was  nützte  den 
Wanderern  in  der  Wüste,  dass  ihre  Kleider 
nicht  „morsch"  wurden,  diese  mussten  ihnen  ja, 
wenn  sie  grösser  wurden,  zu  knapp  werden?). 
R.  Simon  antwortete :  Wenn  die  Schnecke  wächst, 
so  wächst  ihr  Gehäuse  mit  ihr;  d.  h.  als  jene 
Wanderer  wuchsen,  so  wuchsen  auch  ihre  Klei- 
der mit  ihnen.  Deut.  r.  s.  7  g.  E.  und  Cant.  r. 
sv.  nss,  23d  dass.  Schabb.  26a  pubn  i^ss  die 
Schneckenfänger.  Das,  75a  lyinas-n  "ptbn  I^Tt 
wenn  Jem.  eine  Schnecke  fängt  und  sie  zer- 
quetscht (der  Saft  einer  lebendig  zerquetschten 
Schnecke  soll  näml.  klarer  und  werthvoller  sein 
als  der  einer  todten).  —  Insbes.  oft  die  Pur- 
purschnecke,  TOpcpupa,    purpura.     Men.  44a 
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nbw  :-b  rsaii  imi^i  d"1?  n»vj  id-üi  rjt  i"nbn 
'p-'sb  nbsn  "p^mis  TO^m  nma  ö^rnab 
S^np"1  "Tot  was  den  Chilson  betrifft,  so  gleicht 
seine  äusserliche  Körperfarbe  dem  Meere,  und 
seine  Beschaffenheit  (sein  Körperumriss)  gleicht 
dem  Fische;  er  steigt  (aus  dem  Meere,  Raschi: 
ynNn  "ja  aus  der  Erde?)  in  je  siebzig  Jahren  ein- 
mal hervor  und  mit  seinem  Safte  färbt  man  die 
purpurblaue  "Wolle,  nb sn ;  weshalb  diese  so  theuer 
ist.  (Der  meerähnliche  Saft  ist  durch  den  Kör- 
per dieses  Thieres  hindurchzusehen,  daher  wird 
die  Farbe  nbun  oft  der  Meeresfarbe  verglichen, 
vgl.  das.  43b  u.  ö.)  Meg.  6a  „Kostbare  Schätze" 
(^sü,  Dt.  33,  19,  vgl.  ido),  IlTbn  !"!T  darunter 
ist  die  Purpurschnecke  zu  verstehen.  Das.  Gott 
sagte  zu  Sebulun,  der  sich  über  seinen  Besitz, 
der  hauptsächlich  in  Meeren  bestand,  beklagte: 
'-1  fiTbn  T1  b?  ^b  ■j-o-ni:  dbi3  alle  Stämme 
werden  deiner,  infolge  des  Chilson,  bedürfen, 
den  man  zum  Färben  der  Schaufäden  verwen- 
det (Maim.  Tit.  Zizith  cap.  1  versteht  unter  die- 
sem Chilson  auffallender  Weise  eine  Fischart, 
etwa  Tintenfisch,  dessen  Saft  dunkel  (schwärz- 
lich) und  der  im  Mittelländischen  Meere  anzu- 
treffen wäre).  Num.  r.  s.  13,  221a  dass.  — 
Genes,  r.  s.  91  g.  E.  wird  y-\ü~  m72t72  (Gen. 
43,  10)  erklärt:  "jirbn  dbis>l  yiata  f-iW  d^ldl 
■m;N  "n?2i  tpp  -173H  Dinge,  welche  in  der 
Welt  glänzen,  näml.  das  Purpurblau  (solche 
Farbe  oder  gefärbte  Wolle),  Stirnbinde  (vgl. 
"i;:n)  und  mr,N  1T2  (diese  letzten  zwei  Worte 
sind  höchst  wahrsch.  zusammenzuziehen,  näml. 
■m.-NTitt  [gr.  fjLapyapi's,  spät.  Form  statt  jxap- 
yaptTii;,  fxapyapiTifjs,  margaritaj  Perle  oder  Perl- 
muschel. (Die  Erklärung  in  diesem  WB.  I,  25a 
„weisse  Myrrhe"  ist  deshalb  nicht  einleuchtend, 
weil  der  Midrasch  das  bibl.  W.  m72T72  blos 
durch  Schmucksachen  erklärt,  während  "nir 

Vi  tarn  [in  Gen.  1.  c]  köstliche  Früchte  bedeu- 
ten). —  j.  Schabb.  I,  3b  mit.  ü"HTj  ib  ttP  )Mbn 
rrnzxyi  der  Chilson  hat  Adern  und  Knochen 
(nach  dem  Comment.  bedeutet  hier  •j'ubn  eine 
Heuschreckenart  [oder:  Käfer]  s.  TW.  sv.  Njirbrj 
III).  —  2)übrtr.  „eine  Art  Augenkrankheit", 
so  benannt,  weil  sie,  wie  die  Schnecke,  die  Ge- 
genstände, über  welche  sie  hinkriecht,  das  Auge 
oder  den  Augapfel  mit  einer  weisslichen  Sub- 
stanz überzieht"  u.  s.  w.  Fl.  im  TW.  1.  c.  Bech. 
38ab  cri3  "inn  rbs»  ainiab  5»i^p  di?2  irr  -jiTbn 
d^ürrs  "n^Nü  eine  solche  Augenkrankheit  (wie 
das  vorgeführte  Thier  hat)  ist  ein  bleibender 
Leibesfehler,  weshalb  man  ihn  (einen  solchen 
Erstgeborenen,  weil  er  zum  Opfer  untauglich  ist, 
vgl.  Lev.  21,  20,  p-j)  zum  Privatgebrauch  schlach- 
ten darf.  Das  ist  auch  dasselbe,  was  die  Gelehrten: 
':n!  nennen;  d.  h.  ■jirbn  undiaro  bezeichnen  einen 
und  denselben  Leibesfehler;  vgl.  auch  Sifra  Emor 
cap.  2.  —  3,  schneckenartige  Verzierung 
an  einem  Gefässe.  Kel.  12,  1  eine  Kette, 
.Tw\X"!i  "jYrbn  iffipa  an   deren  Spitze  man  eine 


solche  Verzierung  anknüpfte.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  cap.  2  dass.  —  Kidd.  72a  und  Jeb.  16b  un. 
wird  nbn  (2  Kn.  17,  6)  erklärt  durch  "pTbn, 
Chilson;  richtiger  jedoch  scheint  die  LA.  des 
Ms.  Oxf.  zu  sein  'jvibn  Cholwan,  Holwan,  vgl. 
Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  p.  373. 

K2iPH  eh.  (syr.  ^Jo^-='jiibn)  1)  Purpur- 
schnecke, wie  überh.  eine  Muschelart.  —  PI. 
Ab.  sar.  28b  ob.  \2iTbn  -npaa  Ar.  sv.  np©72  (Agg. 
"Hpt;":)  Miesmuscheln  (gr.  juitffxa);  als  Heil- 
mittel gegen  Schmerzen  am  Mastdarm.  Ar.  er- 
klärt das  W. :  (zweischalige)  Frösche,  aus  wel- 
chen, wenn  man  sie  spaltet,  ein  Frosch  hervor- 
geht. —  2)  (auch  rb^n)  eine  Augenkrank- 
heit (Gerstenkorn),  s.  TW 

TTpri  Pilp.  (=bh.,  wahrsch.  von  bbn)  hin- 
einschlüpfen, eindringen,  eig.  höhlen, 
durchlöchern.  Sot.  7b  wenn  man  schädliches 
Pulver  auf  den  Körper  eines  Menschen  streut, 
■n-m  bnbrt):  nd»  du  w  dn  und  dort  eine 
Wunde  bereits  vorhanden  ist,  so  dringt  es  im- 
mer tiefer  ein.  j.  Sot.  I,  16d  mit.  dass.  —  2) 
erschüttern,  in  Stücke  zerfallen  machen, 
hin  und  her  schütteln.  Genes,  r.  s.  98,  96c 
(mit  Bez.  auf  Gen.  49,  17  „Dan  wird  einer 
Schlange  gleichen",  angespielt  auf  Simson)  -73 
'm  *p  nn1;:  "ifitfb  bnbrw  icn  rrtn  cn:-  so  wie 
das  Gift  der  Schlange  auch  nach  ihrem  Tode 
(das  Thier,  in  welches  es  eindringt)  erschüttert 
(verwundet),  ebenso  waren  „diejenigen,  die  Sim- 
son bei  seinem  Tode  tödtete,  mehr  als  diejeni- 
gen, die  er  bei  seinem  Leben  getödtet  hatte" 
(Ri.  16,  30).  Machsch.  3,  6  pmb  bnbn  Jem. 
hat  die  Oliven  im  Wasser  hin-  und  hergeschüt- 
telt. Part.  pass.  Ohol.  9,  7  nbnbinu  ^bd  ein 
Gefäss,  das  sich  hin-  und  herbewegt.  Kel.  10,  3 
nbnbiri72ü  rvdnn  risiM  der  Spund  eines  Fasses, 
der  hin-  und  herwackelt.  Teb.  jom.  1,  2  u.  ö. 
Hithpalp.  und  Nithpalp.  erschüttert,  ge- 
rüttelt werden,  zerfallen,  j.  Ter.  VIII,  46a 
mit.  bnbnn72  nrnb»  "|-p  bs>  rrba  ein  eingesalzener 
Fisch  zerfällt  infolge  des  Einsalzens  (von  dem 
Schlangengift,  das  in  ihn  eingedrungen  ist). 
j.  B.  kam.  I  Anf.,  2b  bnbrjnsn  nriN  1^72  2>yiD  ün- 
lb"D  wenn  das  Feuer  nur  eine  Seite  des  Ggsts. 
ergriffen,  so  wird  dieser  ganz  zerfallen.  Num. 
r.  s.  9,  202a  „das  Prüfungswasser  wird  in  sie 
eindringen"  (Num.  7,  27),  d"'bnbnn72  rnffl  172b?2 
!-p-n\x  bdn  das  bedeutet,  dass  es  in  alle  ihre 
Glieder  einschlüpfte.  Mikw.  4,  3  mini:  m 
idim  d"1bnbnri72  wenn  Schollen  sich  in  dem 
Gefässe  hin-  und  herschüttelten. 

'TPö  eh.  Palp.  (syr.  <WX^=bnbn)  eig.  von 
der  Stelle  bewegen,  dah.  erschüttern.  Chull. 
119b.  120a  ob.  ein  Ggst,,  der  auf  einem  andern 
liegt,  bnbnto  "'binbn  erschüttert,  vermöge  seiner 
Schwere  den  darunter  liegenden.  Ber.  59a  "Oiy 
Np^T  vi&n  "1bnbn?2  "binbn   die  Wolken   erschüt- 
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tern  (den  Himmel),  infolge  dessen  der  Sturm 
kommt.     Pes.  74a  u.  ö. 

Ithpalp.  erschüttert  werden,  daher:  sich 
auflösen,  j.  Ter.  VIII,  45c  un.  vna'va  pDDN  ab 
bnbhnNi  15»  Jem.  hatte  kaum  (das  von  der 
Schlange  vergiftete  Wasser)  zu  trinken  aufgehört, 
als  er  sich  bereits  auflöste,  gliedweise  zerfiel, 
j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  dass.  Das.  40d  ob.  !-pn:nn 
Nbttbnrra  er  bemerkte,  dass  er  sich  auflöste. 

Tin/Hi  /iri/in  m.  Erschütterung,  Ver- 
wirrung, Aufregung,  eig.  Höhlung.  Tanch. 
Mischpat.  g.  E.,  98b  auf  welche  "Weise  starben 
die  Emoriten?  rnl  ona  0533  mn  binbnr; 
im«  "jrmm  bsnim  "|3sb  "ps-inü  die  Erschüt- 
terung (infolge  des  Giftes  der  „Hornisse",  Ex. 
23,  28)  drang  in  sie,  wodurch  sie  vor  den 
Israeliten  schlaff  wurden  und  letztere  sie  tödteten. 
Jalk.  I,  98a  b"ifib"irt  dass.  —  PI.  fem.  Levit.  r. 
s.  20  Anf.  (mit  Anspiel,  auf  babbln,  Ps.  75,  5) 
m»l  ntbinbw  mb'a  pbta  ibN  diejenigen,  deren 
Herz  voll  lasterhafter  Aufregungen  ist. 

xn'prfrn,  Marfan  eh./.  (syr.  jl^.  m. 

=binb;irr)  Erschütterung,  eig.  Höhlung,  Kiss. 
s.  TW: 

ri/iri/ri  /•  Darm,  Gekröse,  eig.  Gehöhltes. 
Chull.  50a  un.  nap^ta  nbinbn  wenn  der  Darm 
durchlöchert  wurde  u.  s.  w. 

ID/n  (arab.  JaXa.)  1)  mischen,  zusam- 
menrühren, einen  Teig  einrühren.  Part, 
pass.  j.  Chall.  I,  58a  ob.  -ma  a^bn  eine  völlig 
eingerührte  Masse,  was  das.  erklärt  wird:  ba 
"pnnn  ^bsra  *tin!"siö  wenn  das  Feuer  unter  dem 
Kessel  brennt,  j.  Ab.  sar.  II,  42a  ob.  ■jübü  unbn 
die  eingerührte  Teigmasse  der  NichtJuden.  — 
2)  völlig  übergeben,  eig.  einverleiben.  Arach. 
31b  ülbn  -!3Uib  Blbn  ■plüiob  es  bleibt  dem 
ersten,  dem  zweiten  Käufer  verfallen,     j. 

Git.  IV  g.  E.,  46 b  (mit  Bez.  auf  Lev.  25,  23) 
N"1!!  nuibrt  !t"0735  üN  wenn  es  (ein  Stück  Land 
von  Palästina)  verkauft  wird,  so  ist  es  verfallen, 
j.  Dem.  V,  24d  un.  dass.,  vgl.  rpsabnn.  —  3) 
einen  Aussätzigen  als  völlig  unrein  er- 
klären. Seb.  102a  ob.  Gott  erwies  der  Mirjam 
eine  grosse  Ehre,  indem  er  sagte:  i'ni  ■jna  "ON 
mrrs  -ont  rtabin  "On  m^o?:  ich  will  ihr 
Priester  sein  und  ich  werde  sie  einschliessen; 
sodann  werde  ich  sie  als  völlig  unrein  erklären 
und  später  sie  freilassen,  vgl.  "laori  und  übnrr. 

Nif.  eingerührt  werden,  j".  'Chall.  I,  58a 
ob.  naTii:  ba  nubns  wenn  der  Teig  so  viel  als 
nöthig  war,  gerührt "  wurde. 

Hif.  u^bn^i  ganz  übergeben,  etwas  als 
verfallen  erklären.  Genes,  r.  s.  61,  60a  die 
Araber  klagten  bei  Alexander  M.,  dass  das  Erst- 
geburtsrecht und  also  auch  Palästina  ihnen,  und 
nicht  den  Israeliten  gehörte.  Gebia  ben  Kosem 
(oder  ben  Pesisa,  vgl.    ti^aa  I)  übernahm  nun 


die  Vertheidigung.  raibnn  »Nbtti  ")ffltt  "ib  IIMS* 
yiNM  na  bnb  man  sagte  zu  ihm:  Sei  vorsich- 
tig, dass  du  nicht  ihnen  (den  Arabern,  durch 
mangelhafte  Beweisführung)  den  Besitz  Palästina's 
bewirkst!  j.  Dem.  VII  Anf.,  26a  crbrinb  ^ps 
"pnBlöa  er  muss  es  ausdrücklich  (als  endgiltig) 
durch  seine  Worte  erklären,  j.  Ab.  sar.  I,  39b 
ob.  "lnr^bnJi  fcon  DJ»a-p  bia  imi  mos  der  Hoch- 
muth  Jerobeam's  bewirkte ,  dass  er  ein  völliger 
Sünder  wurde.  Jörn.  86b  •pttbmwtt  naTBJn  die 
Busse  derjenigen,  die  der  Sünde  verfallen  sind, 
j.  Keth.  X,  33d  un.  p  ma  i-ilfpffi  "jl-pa  ütn 
1"<E3"»bn?2  aibfüib  denjenigen  der  beiden  Wechsel, 
den  das  Gericht  als  vollgiltig  erklären  will,  darf 
es  dafür  erklären.  Das.  24a  ob.  dass.  j.  M.  kat. 
I,  80°  un.  u-bnm  N7ara73  ^ia^py  13-1  E.  Akiba 
hält  einen  solchen  Aussätzigen  für  unrein  und 
als  der  Unreinheit  verfallen.  Part.  pass.  Meg. 
1,  7  ttbrnn  smata  ein  schon  als  völlig  unrein 
(unheilbar)  erklärter  Aussätziger;  im  Ggs.  zu 
"iaDia  ymsa  ein  einzusperrender  Aussätziger, 
der  nach  je  sieben  Tagen  (Lev.  13,  4  fg.)  vom 
Priester  besichtigt  wird.  j.  Nas.  VIII  Ende,  57b 
■wn  abrrra  dass. 

t^yTt  eh.  (syr.  >_^L.=abn)  1)  mischen,  den 
Teig  einrühren,  s.  TW.  —  2)  übrtr.  eine 
Speise  in  eine  warme  oder  scharfe  Flüs- 
sigkeit einlegen;  bes.  vom  Einlegen  des 
Fleisches,  das  noch  nicht  vom  Blute  gereinigt 
wurde,  wodurch  das  Salzen  (nrnbü,  s.  d.)  ent- 
behrlich wird.  Chull.  nia  rrb  trbri  irin  nabrra 
man  hat  die  Lunge  in  kochendes  Wasser  gelegt. 
Das.  •pnrrna  j-pb  ^bn  Nbna  rpb  ^ubn  man 
legte  sie  in  Essig  oder  in  kochendes  Wasser 
ein.  Pes.  74b  un.  rna  a^bni  Nbn  ^nü  jsaN 
l-pa  erbn  ^Nn  Nb  "in  N5H"n  N^n  mein  Vater 
hat  in  Essig,  in  welchen  er  bereits  ein- 
mal Fleisch  eingelegt  hatte,  nicht  ein  zweites 
Stück  eingelegt;  weil  näml.  die  Schärfe  des- 
selben schon  geschwächt  war.  —  3)  etwas 
als  beständiges  Eigenthum  haben,  j. 
Schebi.  VI,  36°  un.  Nmab7a  ■pnabfi  Nbl  "paa 
NTO  weil  er  (Josua)  die  Herrschaft  dieser  Städte 
noch  nicht  als  völliges  Eigenthum  erhalten  hatte, 
j.  Pes.  IV  g.  E.,  3lb  un.  -pabm  «bi  N">-ns3£  paa 
■prpaa  wegen  der  Einwohner  von  Sipphoris, 
damit  ihre  (verpfändeten)  Kinder  nicht  als  Eigen- 
thum verfielen. 

Af.  etwas  als  Jemdm.  verfallenes  Eigen- 
thum erklären,  j.  Keth.  IX,  33b  un.  p« 
«■"WS  pabrpa  wir  erklären  die  Güter  (des 
Schuldners,  'auch  während  seiner  Abwesenheit) 
als  dem  Gläubiger  verfallen. 

ntpYÖ /•  1)  das  Einrühren  des  Teiges, 
oft  auch:  die  eingerührte  Teigmasse,  Ge- 
bäck, j.  Pes.  II  g.  E.,  29°  mit.  nftp  na^bn 
p7an  *pnb  unter  na^bn  ist  das  Einschütten  des 
Mehls   in  kochendes  Wasser  zu  verstehen,     j. 
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Ber.  VI,  10b  mit.  na^bn  psa  nach  Art  der  ein- 
gerührten Mehlspeise,  j.  Meg.  I,  71°  un.  rrn 
naibn  ""SiriD  ''■CS  wenn  die  Schrift  wie  ein  hal- 
ber Kuchen  geformt  war,  näml.  oben  drei  Worte, 
darunter  zwei  u.  s.  w.  —  2)  (von  abn  nr.  3) 
die  vom  Priester  abgegebene  Erklärung 
hinsichtlich  eines  Aussatzes,  ob  dieser 
völlig  rein  oder  völlig  unrein  sei.  Sifra  Tas- 
ria  Par.  3  cap.  4  rrna  na^bn  (wofür  das.  öfter 
rrm  abritt)  die  priesterliche  Erklärung  betreffs 
eines  unschädlichen  Males  (vgl.  Lev.  13,  10). 

Na,J?n  I  eh.  (syr.  ^4-J^=!ta^bn  nr-  2) 
eingerührte  Mehlspeise,  s.  TW-  —  PI.  j. 
Chall.  I,  57d  mit.  nbn  plül  papbn  pa^pONn 
yl2i  parrn  moH  das  pa"npDN  der  Mischna 
bedeutet:  eingerührte  Speisen,  die  zum  Verkaufe 
auf  dem  Markt  bestimmt  sind  (welche  gewöhn- 
lich mit  Oel  zubereitet  wurden);  rmaa  nbn 
hing,  bedeutet:  Speisen,  die  (für  den  häuslichen 
Gebrauch  bestimmt)  mit  Wasser  eingerührt 
wurden.  Genes,  r.  s.  42  Anf.,  40c  (mit  Bez.  auf 
Khl.  5,  15)  b">TN  sott  p  pa^bm  Nnin  naa 
■parma  sowie  der  Mensch  bei  seinem  Kommen 
in  die  Welt  mit  lockeren  Speisen  genährt  wurde, 
ebenso  wird  er  bei  seinem  Scheiden  (d.  h.  im 
Greisenalter)  mit  lockeren  Speisen  genährt.  Khl. 
r.  sv.  IT  a:n ,  84°  dass. 

KiD/ö/.  (eig.=nü-1bn  nr.  2)  die  gericht- 
liche Erklärung,  dass  die  Güter  des 
Schuldners  dem  Gläubiger  anheimfallen, 
vgl.  abn  g.  E.  —  PI.  B.  mez.  16b  Nn^abn  "naia 
die  Dokumente,  die  eine  solche  gerichtliche  Er- 
klärung enthalten,  vgl.  NFiaYiN. 

Nna'Tl  s.  Nnabi-i. 

t  i  :  -  t  s  i  - 

'ppnn  m.  pl.,  /.  msubn,  rpiübnn  eig.  Sbst. 
gänzliches  Angehören;  nur  mit  vorges.  b 
als  Adv.  gänzlich,  für  immer.  Exod.  r.  s. 
3,  106a  pa^bnb  "p^-ina  wir  übersetzen  (das 
W  nrPMStb,  Lev.  25,  23)  gänzlich,  zum  Verfall, 
s.  TW-  j.  Git.  IV  Ende,  46b  und  j.  Dem.  V,  24d 
un.  steht  dafür  rpjübinb.  Genes,  r.  s.  28  g.  E. 
msabnnb,  vgl.  na-oV  j.'  Snh.  X,  29b  un.  dass. 
Khl.  r.  sv.  vnix-n,  9Öd  miabn  lies  rp;abnb. 

NtüvCl  II  /.  (=NapbN,  s.  d.,  mit  Wechsel  der 
Guttur.)  Dattel,     j.  Ned.  VI  Anf.,  39c  i;rm  '~\ 

N»T>    Nini    "pTÄ    m»J>a    Nb   "173NT    Na">bn    b^N 

als  B.  Jochanan  eine  Dattel  gegessen  hatte,  sagte 
er:  Heute  habe  ich  keine  Speise  genossen;  d.  h. 
eine  solche  Frucht  sättigt  nicht,  vgl.  Ber.  44a. 
j.  Nas.  V,  55°  ob.  dass.  —  PI.  j.  Erub.  III,  20d 
mit.  und  Genes,  r.  s.  94  Anf.  pa^bn,  vgl.  Na">bN. 

KDyll  III /.  (zusammenhängend  mit  gr.  y\ihr{) 
kostbares  Kleid,  s.  TW- 

ntü^O,  IW^n  m.  Adj.  (von  Napbn  I,  mit 
adjeet.  -i,  vgl.  nba:N,   -lairin:,    -ibtaa    u.  a.) 

Lety,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbucli.    II. 


Krämer,  der  Backwaaren,  wie  überh.  verschie- 
dene Nahrungsmittel  zu  verkaufen  hat.  j.  B. 
bath.  II  Anf.,  i3b  flirnnr  ■'"na  na^bn  in  mn 
ein  Krämer  wohnte  unter  ihm;  vgl.  auch  rpapN. 
j.  Jeb.  XII  Anf.,  I2d  ana-'bnt  Nmsnb  mpba  'er 
warf  es  in  den  Laden  des  Krämers.  In  j. 
Schabb.  VI,  8a  un.  fehlt  «msnb.  j.  Chall.  II, 
58°  un.  ■prrp  '"ib  bNia  "la^bn  in  ein  Krämer 
fragte  den  R.  Jochanan.  —  PI.  j.  Schebi.  VII, 
37°  ob.  pnnn  Nb  N^'j^bn  pbwb  TpQ7a  ab  'i 
soaTi  bs>  NbN  «rnau  b;<  ■jiD->-i5ö<  patana  R.  La 
(Hai)  befahl  den  Krämern:  Ihr  sollt  euren  Ge- 
winn (Profit)  nicht  auf  das  Oel,  sondern  blos 
auf  den  Weizen  berechnen! 

vfl»  PPn  (=bh.)  eig.  an  Kraft  abnehmen,  dah. 
krank  sein,  leiden.  Exod.  r.  s.  43,  137d  wird 
bm  (Ex.  32,  11)  erklärt:  -nasnaa  ruaa  nbn 
rva3>70  "imst  Mose  wurde  (infolge  des  Grames) 
krank,  als  die  Israeliten  jene  Handlung  (die  An- 
fertigung des  goldnen  Kalbes)  begingen.  Trop. 
Kidd.  71b  nbin  "l1?3  Medien  ist  krank,  s.  cöia; 
vgl.  auch  itNbn  und  -nb^n. 

Pi.  !ibn  kränk  machen.  B.  mez.  107b  übna 
b:>  nbna  arrua  nbna  naa  N-ip:  nabi  i-na  -it 
ötN  Sia'nsm  unter  nbna  (Ex.  15,  26)  ist  die 
Galle  zu  verstehen.  Weshalb  wird  sie  nbna 
genannt?  Weil  sie  (durch  Fieber  u.  dgl.)  den 
ganzen  Körper  des  Menschen  krank  macht. 

^n,  fc6n  eh.   (=nbn)   leiden.      Jörn.  22b 

s-py^D  N1731  snaa  iama  «bi  ">bn  Nb  naa  wie 
wenig  empfindet  und  fühlt  der  Mann,  dem  Gott 
beisteht!  d.  h.  ohne  sein  Hinzuthun  tritt  die  gött- 
liche Hilfe  ganz  unerwartet  ein  (vgl.  bh.  nbn, 
1  Sm.  22,  8).     B.  kam.  20b  dass. 

vH  (syr.  wllij»,  arab.  ^.~»)  süss  sein.  Arach. 

10b  b-bn  !-pb  "Hp  iNttan  3-qn  -inn  b^bn  li^rr 
ST>bp  "hni  das  W  b">bn  bedeutet  dasselbe,  was 
a"ON;  weshalb  nennt  man  dieses  Spielinstrument 
b^bn?  Weil  sein  Ton  süss,  lieblich  klingt;  eine 
agadische  Deutung,  vgl.  Nb->bn.  —  Pa.  süss, 
schmackhaft  machen.  Ab.  sar.  39a  arbna 
NrpD'ßa'ö  ifb  das  Fett  macht  sie  (die  Speise) 
schmackhaft. 

^n,  ^In  m.  (=bh.)  Krankheit,  j.  Pea 
III,  17d  un.  ibinn  Tb3>  "pöp  die  Krankheit  über- 
fiel ihn.  —  PI.  Genes,  r.  s.  56,  55°  (mit  Bez. 
auf  Gen.  22,  16)  Gott  sagte  zu  Abraham:  Nbia 
'ai  tPNbn  "pa  cpb  yino  EPNbnn  ba  n?3sn 
denke  nicht  etwa,  dass  alle  Leiden,  die  ausser- 
halb des  eignen  Körpers  eintreten  (d.  h.  die  nicht 
den  eignen  Körper  betreffen),  nicht  als  Leiden 
anzusehen  seien  (d.h.  dass  die  Opferung  des  Sohnes 
dir  nicht  als  ein  hohes  Verdienst  würde  ange- 
rechnet werden);  ich  betrachte  vielmehr  diese 
Opferung,  als  ob  du  dich  selbst  geopfert  hät- 
test. Cant.  r.  sv.  iSlSHö,  13c  (mit  Bez.  auf  HL. 
2,  5)  Israel  sagte  zu  Gott:  &ra»  nriNffi  D\vbn  ba 
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(1.  -lia^Nüb)  i^anb  b^aiaa  ^  alle  Leiden, 
die  du  über  mich  bringst,  geschehen  blos  zu  dem 
Behufe,  um  mich  bei  dir  beliebt  zu  machen. 
Nach  einer  andern  Deutung:  m?2\W  tPNbn  bi 
*jmN  rci-nN  isnü  b^niaa  ibs>  Diiraa  towr,  alle 
Leiden,  die  die  Völker  über  mich  bringen,  kom- 
men blos  daher,  weil  ich  dich  liebe.  Ber.  60b 
u.  ö. 

^n  eiförmige  Kügelchen,  Plur.  von  ahn 
I,  s.  d. 

^^n  m.  N.  a.  1)  das  Beten,  eig.  Schwächen 
des  Zornes.  Sifre  Waetchanan  Pisk.  26  "nbTi 
als  eine  der  zehn  Benennungen  für  Gebet.  — 
2)  das  Süssmachen.  Exod.  r.  s.  43,  138a 
pwü  -lain  ns  nvy  ^n  ivüb  nra»  bn^ 
'm  das  W  bri-'l  (Ex.  32,  11)  hat  die  Bedeutung 
des  Süssmachens,  denn  Mose  verwandelte  das 
Bittere  des  Götzendienstes  in  Süssigkeit;  vgl. 
auch  ibn,  iibn. 

7  TT 

N^in»  N!f?n  m.  (syr.  \l\oZ)  etwas  Süs- 
ses, Süssigkeit.  Meg.  7b  arbin  i-pb  i*)TO  N5N 
Nsmn  "'b  "ntö  NliTW  ich  schickte  ihm  Süssig- 
keit (süsse  Früchte),  er  aber  schickte  mir  Her- 
bes (Pfeffer  und  Ingwer).  Pes.  74 b  un.  ijirt 
i-vö  JT"bn  p^dn  Nb  tiön  n^bn  pi»osn  näwin 
wenn  ein  Stück  rohes  Fleisch  roth  ist,  so  ist 
sein  Saft  (seine  Süssigkeit)  zum  Genüsse  ver- 
boten (wenn  man  näml.  solches  Fleisch  auf  Brot 
schneidet  und  auf  letzterem  Blut  zurück- 
bleibt); wenn  es  nicht  roth  ist,  so  ist  sein  Saft 
zu  gemessen  erlaubt,  vgl.  null.  Das.  115b  !-pibn 
•pbam  die  Süssigkeit  der  Gewürze.  —  PI.  (als 
Adj.)  Ab.  sar.  38b  'm  ^b  -wr  Nb  ^bw  be- 
treffs süsser  Früchte  ist  keine  Frage  u.  s.  w.  — 
Fem.  Nrnbn  (syr.  jL^)  süss.  Schabb.  109b, 
s.  NaiinN. 

T  •   •' 

N^Tl  II  n^H  pl.  nrbn  Theil,  Stück,  s. 
i-pb^n  in  'in.  —  fcob^n  j.  Ab.  sar.  II,  41a  un. 
crrnp.  aus  Jörn. 

Urffbü  f.  (syr.  ]LZ±Z)  Süssigkeit,  s. 
TW   ' 

T\?ü  f-  (=bh.,  arab.  /cJlä)  Schmuck, 
Putzsache.  —  PI. 

S.   I^S^p-1^. 

"HSIpvn  Chalikufri,  Beiname.     Machsch. 

1,  3  i"i?3a  tu-1«  i-i>mpibn  iS"P  N2N  Ar.  (Agg. 
■nanp  ibn)  Abba  Jose,  der  Chalikufri,  Einwoh- 
ner (od.:  Oberhaupt)  Tibeon's. 

T?T\  (=bh.,  arab.  J^.)  1)  hohl,  leer  sein. 
—  2)  entweiht,  profan  werden.  Schebi.  1, 
8  (9)  lbinnö  1»  bis  sie  (die  Pflanzen)  zum  pro- 
fanen  Gebrauch  übergehen;  vgl.  j.  Gem.  z.  St. 

33°  }!-rbaa  f^nri  iiö^ia  i$  in  -hdi©  *is>  bis 
sie  (im  4.  Jahre  der  Pflanzung)  ausgelöst  wer- 


ts 


Genes,  r.  s.  79  g.  E.  nr>bn, 


den,  oder  bis  sie  (im  5.  Jahre)  von  selbst  pro- 
fan werden;  vgl.  Lev.  19,  24.  25. 

Hif.  1)  auslösen,  profan  machen.  Chull. 
14a  u.  ö.  s-in-NBi  bn^a  er  löst  den  Wein  aus  und 
trinkt  ihn.  —  2)  entweihen.  Kidd.  77a  bn^ 
er  entweiht,  d.  h.  er  bewirkt,  infolge  einer  für 
ihn  als  Priester  unerlaubten  Ehe,  dass  seine 
Kinder  aus  dem  Priesterthum  Verstössen  werden, 
vgl.  bbn  nr.  4. 

PL  bbn  (=bh.)  1)  profaniren,  entweihen, 
eig.  den  früheren,  heiligen  Gehalt  einer  Person 
oder  einer  Sache  entfernen,  diese  also  gleich- 
sam leer  machen.  Aboth  3,  11  ns  bbnurt 
QnznpM  wer  die  Heiligthümer  entweiht,  d.  h.  sie 
zu  profanem  Brauch  verwendet  u.  dgl.  Ab.  sar. 
28b  rütan  nN  vb»  ■pbbntttt)  nstt  eine  Wunde, 
um  deren  Heilung  willen  man  den  Sabbat  (durch 
Arbeit)  entweihen  darf;  d.  h.  die  gefährlich  ist. 
Snh.  50b  u.  ö.  niia^;  nN  bb""n  er  entweihte  (durch 
Arbeiten)  den  Sabbat.  Mac.  2a  15in  bbnm  n»l 
bbnrn  Nbö  i^  151«  ^in  K^  t,v,nt,  N2r!  y^nna 
wenn  derjenige,  der  Andere  entweiht,  selbst 
nicht  entweiht  wird,  um  wie  viel  weniger  wird 
derjenige  entweiht,  der  nur  die  Absicht  hatte, 
Andere  zu  entweihen,  sie  aber  nicht  entweiht 
hat;  d.  h.  wenn  ein  Priester  eine  Geschiedene 
u.  dgl.  heirathet,  so  werden  blos  die  aus  dieser 
Ehe  abstammenden  Kinder  zum  Priesterdienste 
untauglich  („entweiht",  Lev.  21,  15,  tpbbn,  s. 
bbn),  er  selbst  hing,  wird  nicht  untauglich.  Wenn 
nun  Zeugen,  welche  Priester  sind,  infolge  ihrer 
Aussage,  der  Priester  N.  sei  der  Sohn  einer  Ge- 
schiedenen, beabsichtigten,  denselben  als  zum 
Priesterdienste  untauglich  zu  erklären,  so  wer- 
den sie,  wenn  dieses  Zeugniss  durch  Alibibeweis 
sich  als  falsch  herausstellt,  hierdurch  nicht  zu 
untauglichen  Priestern,  vgl.  bar  I.  —  2)  aus- 
lösen (bh.  bf«,  !"ns),  umtauschen,  bes.  vom 
zweiten  Zehnten,  den  man  nicht  mit  nach  Jeru- 
salem führen  will  (vgl.  Lev.  26,  32.  Dt.  14,  24 
fg.),  und  den  man  um  Geld  vertauscht,  eig. 
profanirt.  Maas,  scheni  1,  2  "pbbnE  "pN 
"pftiCN  b3>  i5ö  -nsy»  man  darf  nicht  für  den 
zweiten  Zehnten  eine  ungeprägte  Münze  ein- 
tauschen. Sodann  übrtr.  Part.  pass.  das.  2,  10 
-nb?  nbbirta  IT  3>bö  dieser  Sela  soll  an  Stelle  jener 
Früchte  treten;  wörtl.  er  soll  entweiht  sein.  — 
3)  höhlen,  hohl  machen.  Part.  pass.  Schabb. 
52b  libbinan  wenn  die  Einge  hohl  (nicht  dicht) 
aneinander  angebracht  sind.  j.  Pes.  I,  27c  ob. 
mbbin?: a  Schichten  von  Fässern,  wo  ein  Zwi- 
schenraum vorhanden  ist. 

Hithpa.  entweiht  werden.  Aboth  1,  11 
bbnntt  diät)  diu  «stas  der  Name  Gottes  würde 
entweiht  werden.  Mac.  2a,  vgl.  Piel.  Kidd.  77a, 
vgl.  bbn  nr.  4. 

bbr\  I  >iTj  eh.  (=bbfi)  l)  hohl  sein,  s. 
TW-  —  2)  höhlen.  Part.  pass.  B.  bath.  61a 
Nbibn  (Kpla)  «p"o  ein  hohles  Gesimse,  s.  Np"i3 
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III.  Schabb.  57a  NnNb-'bn  ^n  hohle  Ketten. 
Ab.  sar.  10b  Nb">bn,  s.  josiuip,  Gemoniae;  vgl. 
auch  Leberecht  iu  Geiger's  Ztschr.  IX,  235  fg. 

^Ö  II,  gew.  V?n  Pa.  (syr.  V^-)  waschen, 
abspülen.  Chull.  H3a  Nnau  ^  n^bbrn  wenn 
man  es  (das  Fleisch)  im  Fleischerhause  abge- 
spült hat.  Das.  95b  ob.  ütüs  Niö"n  b^bna  Np 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  -mna)  er  wusch  sein  Haupt 
mit  Wasser;  s.  auch  TW- 

l?'|l/,n  m.  (=bh.,  eig.  Part,  pass.:  gehöhlt) 
Pfeife,  Flöte,  oft  als  Collect.;  über  eine  agad. 
Etym.  vgl.  ipn.  Arach.  2,  3  D"P  "liay  D"0£Ol 
'ai  nntun  "^öb  nsa  b^bnn  Maffia  ü-p  an  zwölf 
Tagen  im  Jahre  ertönte  die  Flöte  (eig.  man 
schlug  mit  den  Fingern  auf  die  Flöte)  vor  dem 
Altar,  näml.  beim  Schlachten  des  Pesach  (am 
14.  Nisan),  ferner  am  ersten  Tage  des  Pesach 
u.  s.  w.  Bic.  3,  3.  4  Drriöb  rou  b^bnn  die 
Flöte  ertönte  vor  ihnen,  näml.  vor  denjenigen, 
die  mit  den  Frühlingsfrüchten  nach  Jerusalem 
wallfahrteten.  Suc.  5,  1  n^NTOn  rvo  b'O  bibnn 
die  Flöte  bei  der  Wasserlibation.  —  PL  Arach. 
2,  3  "pybn  i5ia  zwei  Flöten.  B.  mez.  6,  1 
n::b  "in  nb=b  b^bn  Flöten  bei  Hochzeiten  oder 
bei  Leichenbegängnissen.  Keth.  46  b  ">55>  ib^DN 
rcr-ipa-i  ■pb-'bn  i5U5)3  r-nns11  Nb  bäOia^ia  selbst 
der  Aermste  in  Israel  soll  (bei  der  Leichen- 
bestattung seiner  Frau)  nicht  weniger  als  zwei 
Flöten  (-Spieler)  und  eine  Klagefrau  nehmen. 
Kin.  3,  6  pb^bn  ^lö  VpTffl  vna  die  zwei  Schen- 
kelknochen (des  Lammes)  kann  man  zu  zwei 
Flöten  verwenden. 

N^D  cJl-  (sJr-  i±±.»=~ibrt)  Flöte,  eig. 
gehöhlt;  vgl.  sfyr.  ]L^M  ^a=j  ein  gehöhltes 
Eohr;  s.  TW 

n^^n  Adv.  (eig.  Sbst.  wie  biso,  ("Diso) 
ringsherum.  Stw.  bbn=b;in  ringsherumgehen; 
eine  gr.  Etym.  aX)o]X&)v  (Musaf.)  ist  nicht  zu- 
lässig. Suc.  55b  der  Priester,  der  an  dem  einen 
Tage  des  Festes  geopfert  hat,  opfert  nicht  auch 
an  dem  darauffolgenden  Tage,  nbibn  "p^inn  NbN 
sondern  sie  gehen  ringsherum;  d.  h.  wenn  jede 
der  24  Priesterabtheilungen  (Posten)  die  Opfer 
dargebracht  hat,  so  beginnt  man  wieder  mit  der 
ersten.  Seb.  10 b  ob.  nb^bn  imm  Ar.  (Agg. 
■^-inrt)  eig.  wir  gehen  im  Kreise  herum,  d.  h. 
der  Schluss,  den  du  ziehen  willst,  ist  nicht  stich- 
haltig. 

n^n».  (bh.)  Unheiliges,  Profanes, 
Fremdes.  Jalk.  I,  24d  wird  unser  W.  erklärt: 
^b  Nirt  -pyin  es  ist  dir  etwas  Fremdes,  Unhei- 
liges (ebenso  j.  Trg.);  nach  einer  andern  Er- 
klärung: ^mn  ibi  bian  blb^n  eine  Entweihung 
Gottes  würde  dadurch  entstehen.  In  Genes,  r. 
s.  49,  49a  fehlt  die  erste  Erklärung. 


H^lpin  m.  Adj.  ein  Werkzeug,  womit  man 
höhlt,  bohrt,  der  Bohrer,  s.  TW- 

7lTl  m.  (=bh.)  1)  dur  chb  o  hr  t,  vom  Schwerte, 
dah.  überh.:  erschlagen.  Snh.  88a  tilpljft 
■nNlii»  bbn  rrOMUi  („man  misst,"  bei  einem 
gefundenen  Erschlagenen,  Dt.  21,  2)  von  der 
Stelle  an,  wo  er  erschlagen,  durchbohrt  wurde, 
d.  h.  vom  Halse  an.  Das  Tödten  findet  näml. 
grösstenteils  im  Durchbohren  des  Halses  statt, 
vgl.  Raschi.  j.  Nas.  VII,  56°  mit.  (mit  Bez.  auf 
bbm,  Num.  19,  18)  bbn  Nino  bo  Alles,  was 
erschlagen  (d.  h.  todt)  ist,  verunreinigt,  näml. 
auch  iu  dem  Falle,  wenn  die  Leiche  oder  ein 
Glied  derselben  ganz  ohne  Fleisch  ist.  Chull. 
3a  ob.  (mit  Bez.  auf  2  "in  bbm,  Num.  19,  16) 
bbno  Nin  il"  a in  das  Schwert  (womit  Jem. 
erschlagen  wurde)  ist  wie  der  Erschlagene;  d.  h. 
ebenso  wie  dieser  den  höchsten  Grad  der  Un- 
reinheit bildet  (nNaian  iton  isn),  so  auch  das 
Schwert  u.  dgl,  vgl.  Raschi  z.  St.  —  2)  Höh- 
lung, leerer  Raum,  Bauchhöhlung,  xoiXux. 
Ab.  sar.  28 a  ob.  bbn  biü  !"!ba  eine  innerliche 
Wunde,  näml.  im  Leibe,  in  den  Eingeweiden. 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  ob.  dass.  Chull.  42a.  45b  ms 
bbn  die  Herzkammer.  Das.  44b  -bbn  die  Höh- 
lung der  Gurgel.  —  Pes.  54a  N-om  N"in  ribbn 
mu)  :nyb  rr-pT  tin"i  dbiy-  n-dsü  mip  blos 
der  leere  Raum  des  Gehinnom  wurde  vor  der 
Welt  erschaffen,  sein  Feuer  aber  erst  am 
Freitag.  Ber.  19b  nsa  bbn  12  ia">  es  ist 
in  ihm  (dem  Zelte)  die  Höhlung  einer  Faust- 
breite. —  3)  übertrg.  Gedanken,  das  In- 
nere. Schabb.  lla  wenn  alle  Meere  voll  Dinte, 
alle  Wiesen  voll  Rohre,  der  Himmel  aus  lauter 
Schreibstoff  (nOT,  Pergament  u.  dgl.)  bestände 
und  alle  Menschen  Schreiber  (•p'-ibsb,  libellarii) 
wären ,  nnan  biü  nbbn  mrob  ■ppisoü  -pN  so  ver- 
möchten sie  doch  noch  nicht  die  Gedankentiefe  der 
weltlichen  Regierung  zu  beschreiben,  j.  Schabb. 
XI,  13a  ob.  —  4)  entweiht,  ein  Entweih- 
ter; d.  h.  ein  Priester,  dessen  Vater  eine  für 
Priester  verbotene  Ehe  eingegangen  ist.  Wenn 
dieser  z.  B.  eine  Geschiedene  (oder  wenn  ein  Hohe- 
priester eine  Wittwe)  geheirathet  hat,  so  ist  der, 
aus  dieser  Ehe  abstammende  Sohn  ein  bbn, 
Chalal,  der  für  den  Priester  dienst  untauglich 
ist;  vgl.  Kidd.  77a  ib"iDD?2  ibiitt)  b3  bbn  inrN 
nsiüD.  Dahing.  bezeichnet  iibbn,  Chalala, 
sowohl  eine  Tochter,  die  von  einer  solchen, 
priesterlich  unerlaubten  Ehe  abstammt  (das. 
n"Onü  nbbn:  die  in  der  Schrift,  Lev.  21,  7 
ausdrücklich  erwähnte  Chalala),  als  auch  die 
Frau,  mit  der  ein  Priester  eine  für  ihn  uner- 
laubte Ehe  eingegangen  ist  (Geschiedene,  Wittwe). 
Letztere  Art  von  nbbn  wird  das.  von  den  Rab- 
binen  durch  folgenden  logischen  Schluss  (bp 
iwim)  deducirt:  bbnn52  rtTa»  -o3>  «bo  "isnr  rra 
nbbnnüiD  "pn  i^n  srray  masna  wn  wenn 
„sein  Nachkomme"  ohne  eignes  Verschulden  ent- 
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weiht  (bbn,  nbbn,  vgl.  Lev.  21,  15)  wird,  um 
wie  vielmehr  wird  sie  (die  Geschiedene  oder 
Wittwe),  die  durch  ihre  Ehe  mit  einem  Priester 
eine  Sünde  begangen  hat,  entweiht,  nbbn;  wie- 
wohl der  Mann  hierdurch  für  den  Priesterdienst 
nicht  untauglich  wird,  vgl.  bbn  im  Piel.  Das. 
77b  i-Oir-D  TiD^a  NbN  nbbn  fN  Chalala  ent- 
steht blos  durch  ein  priesterliches  Eheverbot. 
Wenn  daher  ein  Priester  Incest  begangen  und 
von  dieser  fleischlichen  Vermischung  ein  Kind 
abstammt,  so  heisst  die  Mutter:  rrtIT  (Buhlerin), 
der  Sohn:  -iTaa  und  die  Tochter:  nntaa  (Ba- 
stard); nicht  aber:  nbbn,  bbn,  vgl.  auch  ms\\ 
III.  Snh.  51a  u.  ö.  ITaa  bbn.  —  PI.  Kidd.  77a 
fcibbn  m.,  nibbn  /. 

K^H  eh.  (syr.  iLL»=bbn)  1)  Höhlung, 
hohler  Kaum.  j.  Kil.  IX,  32c  un.  der  Todes- 
engel suchte  die  Schreiber  des  Salomo  auf;  na« 
Nbbm  ■jli'tTn  nb^a  welcher  letztere  jedoch  ein 
Wort  (eine  Zauberformel)  sprach,  infolge  dessen 
jene  in  die  Luft  gesetzt  wurden.  Der  Todes- 
engel sagte  hierauf:  Gott  hatte  mir  anbefohlen, 
sie  zu  holen  jxbbn  }a  aus  der  Luft.  j.  Keth. 
XII,  35b  mit,  dass.  (In  bab.  Suc.  53a  steht  da- 
für nbn  anritt).  —  2)  übrtr.  das,  was  den 
Raum  ausfüllt.  Ab.  sar.  28b  ob.  Mb  -pn£ 
niniü:  ^st  Nbbn  3  man  umwickelt  es  mit  dem 
Stück  Zeug  des  Hemdes,  das  von  der  Hals- 
öffnung ausgeschnitten  wird.  —  Dah.  auch  3) 
das  Vermögen  (=*'Nba).  B.  mez.  49a  un.  ■>£* 
'miau  iDia»  Nb  Nttb5»n  Nbbn  bs  imb  •'ntr  im 
wenn  man  ihm  (dem  Samuel  bar  Sutra,  oder 
Tabjomi,  vgl.  "lavraa)  alles  Vermögen  der  Welt 
(eig.  was  die  Welt  füllt)  gegeben  hätte,  so  würde  er 
seinem  gegebenen  Versprechen  doch  nicht  zuwider 
gehandelt  haben.  —  PL  Schabb.  77b  ibbn  bs 
Nttb3>  alle  Güter  der  Welt.  —  4)  entweiht, 
Chalal.     PI.  Kidd.  4,  1  (69a)  ^bbn. 

^n.  7)TH  m.  N.  a.  1)  das  Entweihen, 
die  Entweihung.  Jom.  86a  fg.  dffin  blb^n 
die  Entweihung  des  göttlichen  Namens,  d.  h. 
schlechte  Thaten,  die,  wenn  sie  bekannt  werden, 
den  Israeliten  und  seine  Religion  schänden. 
Kidd.  40a  un.  as-na  ihn  dian  bibnn  "pa^pa  •pN 
"Pta  nnNT  man  leiht  nicht  bei  der  Entweihung 
des  göttlichen  Namens,  sei  es,  dass  man  sie  irrthüm- 
lich  oder  muthwillig  begangen  habe;  d.  h.  man 
verfährt  nicht  wie  der  Kaufmann,  der  seine 
Schulden  lang  ausstehen  lässt  und  sie  erst  dann, 
wenn  mehrere  zusammengekommen  sind,  ein- 
kassirt  (vgl.  napn)i  sondern  man  bestraft  so- 
fort, nach  geschehener  That.  Ber.  19b  Schebu. 
30b  u.  ö.  ■ppbin  pN  den  bib^n  ta-na  dipa  ba 
a,"ib  TDS  überall,  wo  eine  Entweihung  des  gött- 
lichen Namens  entstehen  würde,  darf  man,  selbst 
einem  Grossen  keine  Ehre  erweisen.  Daher 
muss  z.  B.  ein  Vornehmer,  der  auf  offener  Strasse 
bemerkt,  dass  er  ein  verbotenes  Kleid  (aus 
Mischzeugen,  d-'Nba)  trägt,  dieses  sofort  ablegen. 


Ferner  ist  ein  Schüler,  welcher  bei  der  Rechts- 
entscheidung seines  Lehrers  einen  Irrthum  be- 
merkt, verpflichtet,  den  Lehrer  zurecht  zu  wei- 
sen u.  dgl.  m.   j.  B.  kam  IV,  4b  ob.  j.  Kidd.  IV, 

65c  un.  üian  blb^n,  im  Ggs.  zu  öfflM  lÜYT'p:  die 
Heiligung  Gottes,  j.  Snh.  VI,  23d  mit.  u.  ö.  — 
j.  Schebu.  VI,  37b  fiS"[j,Vi  bib^n  die  Entweihung, 
d.  h.  üebertretung  des  Eides.  —  2)  Auslösung 
von  Heiligthümern,  dem  zweiten  Zehnten 
u.  dgl.,  eig.  Entweihung,  s.  das  Verb.  Ber.  35a 
b"ibn  "psü  es  bedarf  der  Auslösung,  näml.  die 
Früchte  des  vierten  Jahres  der  Pflanzung,  s.  d. 
Plur.  j.  Nas.  II  Anf.,  51d  rmüri  bibYT  die 
Auslösung  und  der  Umtausch,  j.  Schebi.  VIII, 
38b  un.  pn  NbN  bibTi  'pi  Nltr  n^dtti  'pa 
nn^da  die  Früchte  des  Brachjahrs  können  nicht 
durch  Auslösung,  sondern  blos  durch  Verkauf 
zu  profanem  Gebrauch  verwendet  werden;  nach 
einer  andern  Ansicht  findet  auch  ersteres  statt. 

—  PI.  j.  Pea  VII,  20b  un.  wird  d^blbn  (Lev.  19, 
24)  gedeutet:  trbibn  Auslösungen  der  Früchte 
vom  vierten  Jahre  der  Pflanzung,  vgl.  n'H.  —  3) 
Entweihung  des  Priester  Standes,  das  Ver- 
hältniss  eines  Chalal,  einer  Challa,  vgl. 
bbn  nr.  4.  j.  Ter.  VII,  44d  un.  (mit  Bez.  auf 
Lev.  21,  19)  nbib^n  nasy  nana  nbib^n 
n"QN  nana  wenn  ihre  Entweihung  von  ihr  selbst 
ausgeht  (Buhlerei);  wenn  ihre  Entweihung  von 
ihrem  Vater  (infolge   unerlaubter  Ehe)  ausgeht. 

—  PI.  Keth.  29b  der  Priester,  der  ein  priester- 
liches Eheverbot  übertritt,  rrüiy  Nin  ■pb^n 
ü-nraa  j-nülS*  l^Nl  bewirkt  blos  Entweihungen 
(d.  h.  dass  seine  Kinder  Chalal  und  Chalala 
werden),  nicht  aber,  dass  sie  Bastarde  werden. 
Snh.  50b  un.  msniB  "^bib^n  Entweihungen  infolge 
der  Buhlerei. 

d7n  (=bh.,  arab.  JL>,  syn.  mit  obij,  üb») 
fest,  stark,  kräftig  sein;  dah.  auch  1)  ge- 
sund sein,  sowohl  physisch,  als  geistig.  R. 
hasch.  28a  dibn  Nimm  neina  o\-iy  öibn  dw 
Tnai  bab  npaa  «in  "nn  Ar.  (mit  Waw',  Agg. 
unrichtig  d^bn)  Jem.,  der  zu  Zeiten  gesund  (bei  Sin- 
nen), zu  Zeiten  aber  wahnsinnig  ist,  wird  während 
seines  gesunden  Zustandes  in  allen  Dingen  als  bei 
Sinnen  angesehen,  j.  Ter.  I,  40b  mit.  und  j.  Git. 
VII  Anf.,  48°  dass.  j.  Jeb.  XIV  Anf.,  14b  d^a:?a 
naibn  d">a5>D  nttiü  eine  Frau,  die  zuweilen 
wahnsinnig  und  zuweilen  gesund  ist.  Pes.  78b 
un.  üibm  rvLrn'j:  ny®a  nbin  i-prro  ■'irr 
'dl  t-iirniü  nmaa  dlbn  np->-rt  nanün  wenn  Jem. 
zur  Zeit  des  Schlachtens  seines  Opfers  krank, 
aber  zur  Zeit  des  Blutsprengens  gesund  war, 
oder  auch  umgekehrt,  so  darf  die  Darbringung 
des  Opfers  nicht  stattfinden ;  denn  er  muss  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  des  Opferns  gesund  sein. 

—  2)  träumen.  Tosef.  Schabb.  cap.  7  dbin 
maibn  Jem.  der  Träume  hat.  —  Ar.  ed.  pr. 
citirt  aus  Ab.  sar.  44 a  richtig  inttbin  (näml. 
dbn  syn.  mit  dbn)  spät.  Ar.  Agg.  ermp.  inttbin. 
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D^H>  Dvll  (syr.X}iLi=dbn)  l)befestigen, 
zusammenschliessen.  Kidd.  25a  trbryr  "plttT 
rrrmDü  Ar.  (Agg.  i-pncn)  manchmal  drückt  er 
seine  Lippen  fest  zusammen;  dass  näml.  die 
Stelle,  wo  gesprengt  wurde,  nicht  sichtbar  wird. 
Part,  pass.  (syr.  >q+±>*,  \iÄ*^*)  Chull.  123b 
fbn  "W  Leder  (das  einen  Eiss  erhielt  und  wie- 
der zusammengenäht  wurde)  hält  fest  zusammen; 
d.  h.  die  Naht  trennt  sich  nicht  wieder,  wenn  ein 
Stück  desselben  ganz  geblieben  ist,  was  aber  bei 
Zeugen  nicht  der  Fall  ist.  Nach  einer  andern 
Ansicht:  d",:n  Nb  V2j  113»  hält  auch  ein  solches 
zusammengenähtes  Leder  nicht  fest.  Ab.  sar.  69b 
trbm  "p"nT  manchmal  schliesst  sich,  (das  schad- 
haft gewordene  und  ausgebesserte  Fass)  so  fest 
zusammen,  dass  man  die  Risse  oder  Löcher  nicht 
bemerkt.  —  2)  träumen,  s.  TW 

nöfo»  Nß/O/-  *)  Befestigung,  festes 
Zusammenhalten  infolge  einer  Naht.  Schabb. 
9lb  un.  n5:bn  üip?3  (Ar.  robn)  die  Stelle  im 
Beutel,  die  durch  eine  Naht  befestigt  ist.  —  2) 
ein  Befestigungsmittel  wie  Cement  oder  Leim. 
Kel.  11,  4  ein  Gefäss  tpbb-ir;  )m  rtönr,  "jü 
Ar.  (Agg.  N'obnn)  das  man  aus  Cement  und 
Excrementen  angefertigt  hat,  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  cap.  l  -pa  rrb-ai  Nwbnn  "p  -araira  n-nid 
D^bb^M  ein  Bienenstock,  den  man  aus  Cement, 
dessen  Ränder  aber  aus  Excrementen  angefer- 
tigt hat.  Das.  rm  rit  id-iutb  öibbafn  Nabrn 
'dl  wenn  man  Cement  und  Excremente  zusam- 
menrührt und  daraus  Gefässe  macht. 

Di?n  m.  (=bh.)  Traum.  Ber.  55a  un.  (mit 
Bez.  auf  Jer.  23,  28)  Nbd  -ab  todn  in©  ü©d 
d^bcd  d^di  Nbd  dibnb  "tosn  ^n  '■p  pn  so 
wie  das  Getreide  nicht  ohne  Stroh  zu  finden  ist, 
ebenso  giebt  es  keinen  Traum  ohne  Nutzloses. 
j.  Ab.  sar.  III,  42c  ob.  ^irrad  loib^p  nzn  wna 
Qibnn  der  Todte  hört  seine  Lobeserhebung  (wenn 
man  seine  Thaten  rühmt)  wie  im  Traume,  vgl. 
ddn.  —  PI.  Ber.  55b  Tri  m'ttibn  iims  Hb 
'm  db'OTPD  24  Traumdeuter  gab  es  in  Jerusa- 
lem. Als  ich  einst  wegen  eines  Traumes  an- 
fragte, so  gab  mir  jeder  derselben  eine  andere 
Deutung.  Das.  10b  ob.  mmbnii  bl'd,  s.  d.  — 
Von  Ar.  und  Anderen  wird  oft  das  Stück  im 
TractateBer.  55a — 57b:  HN-ni-n  rrraibn  genannt; 
d.  h.  die  Stelle  im  9.  Cap.  von  Berachoth  (das 
mit  dem  "W  SiNYirr  beginnt);  woselbst  über 
Träume  und  deren  Deutungen  gehandelt  wird. 

K!3?n.  Nft^n  eh.  (syr.  xiiL.,  ^a^J=dibr!) 
Traum.  Dan.  2,  4  fg.  —  Ber.  55a  fg.  Nübn 
NC"a  Nnbn  Ndid  ein  guter,  ein  böser  Traum. 
Ned.  8a.     Genes,  r.  s.  68,  68a  u.  ö.,  vgl.  3ü. 

niö^n,  rvefti  od.  ni^n.  rdytif.  (syr. 

(if'-oStt,  gr.  6  aXifjLO? ,  auch  xo  aXijiov)  Melde, 


ein  salzähnliches  Gewächs,  dass.,  was  hebr.  rnba 
eig.  Salzpflanze.  Ar.  ed.  pr.  erklärt  unser  W 
durch  das  gr.  Ndba  (p-aXa^Tj)  Malve,  ebenso 
Maim.  u.  A.  —  Kil.  1,  8  nybl  3»1T  ■psms  fN 
'dl  mabnn  *prb  (so  in  Agg.  des  j.  Tlmd.  und 
im  Ar.  ed.  pr. ;  Agg.  des  bab.  Tlmd.  rrabn) 
man  darf  nicht  die  Kürbissamen  in  die  Melde 
zum  Aufbewahren  legen,  j.  Ber.  VI,  10b  un. 
rnaibnm  ö'nrpn  die  Artischocke  (xivapa)  und 
die  Melde  (aXifto?).  j.  Kil.  V  Ende,  30a  rsabrTn. 

litten  m.,  eh.  Niittbn  Eidotter,  s.  ■ji^abrr. 

t^^/ll     Chalmisch,     Name     eines    Ortes. 

Levit.  r.  s.  23,  166d  fnsb  ü^abn  Chalmisch 
(eine  feindlich  gesinnte  Nachbarin)  von  Nawa. 
Cant.  r.  sv.  niüliCD,  12c  und  Thr.  r.  sv.  !-nü"E, 
59d  dass. 

p>n  comm.  (=bh.  Stw.  bbn:  durchbohren, 
öffnen)  Fenster.  B.  bath.  58b  rp-)}t»n  "pbn 
rrmis  'pbn  ein  egyptisches  Fenster,  ein  tyri- 
sches  Fenster.  Ersteres  war  so  klein,  dass  kein 
Menschenkopf  hinein  konnte.  Genes,  r.  s.  31, 
29b  wird  nniS  (Gen.  6,  16)  nach  einer  Ansicht 
erklärt:  "pbn  Fenster,  nach  einer  andern  Ansicht: 
n^ia  Edelstein.  —  PL  j.  R.  hasch.  II,  58a  mit, 
'dl  Hbprt  Nid  nisibn  Hbü  365  Fenster  erschuf 
Gott  im  Himmel,  die  zum  Nutzen  der  "Welt 
dienen  sollten. 

\1^>T!»  nwteri  m.  Adj.  (von  bbn:  unheilig 
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sein)  Unheiliger,  Profaner,  bes.  der  dem 
Priesterstande  nicht  angehört.  Levit.  r.  s.  24, 
168a  ein  Gleichniss  von  einem  Hohenpriester, 
der  unterwegs  war  'dl  IHN  "Olbt!  ib  paWI  und 
dem  ein  Nichtpriester  begegnete,  der  mit  ihm 
gehen  wollte.  —  Fem.  NmsibTi  eine  Pro- 
fane, s.  TW 

rV^in/.  Adj.  (von  "bn,  nbn)  krankhaft, 
leidend.  —  PI.  Genes,  r.  s.  63,  61d  TOö  ttN") 
rvribin  er  sah,  dass  sein  Gesicht  (Aussehen) 
leidend  war.  Levit.  r.  s.  23,  166d  und  Cant.  r. 
sv.  rijimiüd,  12c  dass.  Genes,  r.  s.  90  g.  E.  (mit 
Bez.  auf  rirbnm,  Gen.  41,  54)  rrnibin  iDidli  sie 
(die  Hungersnothjahre)  traten  krankmachend  ein. 

KilitTl  m.  (gr.  xeXovia?)  eine  Käferart, 
S.TW.1 

iTD^n  /.  (gr.  i<xli£,  od.  richtiger  xa^i) 
eig.  kleiner  Stein,  Kies;  übrtr.  Uferkies, 
dann  Flussufer,  Meeresgestade  selbst.  B. 
bath.  67a  fibistüi  rnobin  das  Meeresgestade  und 
die  Vertiefung  am  Ufer,  woraus  man  den  Sand 
holt.  Arach.  32a  dass.  Ar.  citirt  auch  aus  Meg. 
cap.  1  (?)  i-iblüül  möbin  IHN  T-nx  an  seiner 
einen  Seite  war  Meeresgestade  und  Ufervertie- 
fung; was  jedoch  in  den  Agg.  fehlt.  —  PI.  B. 
bath.  67a  m'Ndb^inn  rm,  s.  d.  W. 

Fl'pn  (=bh.)  1)  wandeln,  vorübergehen. 


Nuni.  r.  s.  10,  206d  wird  ipbn  ^2  (Spr.  31,8) 
erklärt :  lübiyb  "fbrn  ribttia  rraü  m  „die  Söhne 
(Nachkommen)  des  Verstorbenen",  welcher 
dahin  wandelte  und  in  seine  Welt  (die  Ewig- 
keit) verschied.  Nach  einer  andern  Ansicht: 
die  Waisen,  drriN  "MDibn  )r,V  welche  an  die 
Stelle  ihres  Täters  treten.  —  2)  wechseln, 
j.  Ber.  II,  5C  ob.  wmpy  r>N  tpbns  wir  wollen 
unseren  Ort  wechseln. 

Hif.  tpbinrr  wechseln,  vertauschen.  B.  mez. 
100a  ob.  TinrD  ii"ß  tpbrwn  wenn  Jem.  eine 
Kuh  mit  einem  Esel  vertauscht.  Chull.  6a  un. 
bpbprrart  rabn»  miffln  sie  ist  verdächtig,  die 
verdorbene  Speise  (mit  einer  besseren)  umzu- 
tauschen. Part,  pass.  Erub.  99a  S-itriDn  nabrra 
das  Mitgetheilte  wurde  verwechselt;  d.  h.  das 
hier  Namens  des  Autors  N.  N.  Mitgetheilte  rührt 
von  einem  andern  Autor  her.  Ber.  17b  dass. 
Erub.  100b  u.  ö.  rpbrp:  15>W,  s.  3»t.j. 

Nithpa.  verwechselt,  vertauscht  wer- 
den. B.  bath.  16a  und  Nid.  52ab  ^b  qbnni  Nb 
es  wurde  mir  nicht  verwechselt,  vgl.  si^N.  Ab. 
sar.  17b  bü  nWJS  ^b  isbnns  ö^TB  bin  mya 
!-:pT5£  das  Geld  des  Purim  (das  an  diesem  Feste 
an  Arme  zu  vertheilen  war)  wurde  mir  mit  an- 
dern Almosengeld  verwechselt.  —  Levit.  r.  s. 
23  g.  E.  ^bwn  E]brin3  der  König  wechselte,  d.  h. 
er  starb  und  ein  anderer  König  trat  die  Regie- 
rung  an.  —  Nif.  dass.  j.  Pes.  VI,  33c  un.  idtj 
tjbrnb  es  pflegt  gewechselt  zu  werden. 

F^n,  rp'?n  eh.  (syr.  waiL»=^t]bn)  vorüber- 
gehen. Kidd.  12b  rrran  ^m  NsaN  tpbfi  er 
ging  an  der  Thür  seines  Schwiegervaters  vor- 
über. Jeb.  120a  "il-p'VJp  t|"»bn  er  ging  an  ihnen 
vorüber.  Ber.  28a  'pai  "©bn  "O  wenn  die  Ge- 
lehrten vorübergehen. 

Pa.  t|bn  vertauschen,  verwechseln.  Chull. 
6b  ü^J'2^2  iDibn  Nbn  bwtt  Nnüii  wenn  sie  im 
Verdachte  steht,  dass  sie  stiehlt,  um  wieviel 
mehr  ist  sie  verdächtig  (die  Speisen)  zu  ver- 
tauschen! vgl.  NMn.  Das.  "i^im-n  ab  "|3ibnbi 
sollte  man  denn  nicht  auch  denken,  dass  sie 
vertauschen  wird?  Meg.  7b  wn-n^ö  abritt 
^Yriib  sie  tauschten  gegenseitig  ihre  Mahlzeiten. 
Part.  pass.  j.  Pea  IV,  18d  un.  rpna^iB  Nöbna 
wb  '"n  das  im  Namen  des  B.  Lieser  Mitge- 
theilte ist  verwechselt,  s.  ob.  im  Hif.  Das.  19a 
ob.  u.  ö. 

Ithpe.  wechseln,  gewechselt  werden. 
Genes,  r.  s.  78  Anf.  Michael  und  Gabriel  sind 
die  Himmelsfürsten,  Nb  "ps^l  "psbnna  Nb"Dn 
■pobnna  denn  alle  Anderen  wechseln  (vergehen), 
sie  aber  wechseln  nicht.  Dav.  Schafel  t]brrä  u. 
S]nb/i,  s.  d.  W. 

SyiTTl  (^Ö.)  m.  der  Gegensatz,  das  Um- 
gekehrte, eig.  was  an  die  Stelle  eines  andern 
tritt,  Verwechslung,  j.  Ter.  II,  41c  un.  jpbTi 
ö^airs   die    Dinge  sind  umgekehrt   zu    fassen. 
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Ab.  sar.  51b  u.  ö.  Das.  46b  Epb^n  in  oder  das 
Gegentheil?  j.  Chag.  I,  75a  un.  j.  Snh.  II  Anf., 
22a.  j.  Ab.  sar.  V,  45b  ob.  —  j.  Taan.  III,  97a 
un.  steht  dafür  t|bn  in.  —  PI-  Genes,  r.  s.  91, 
89a  'ai  ■psib^n  pb  tu-1  vdn  dN  "pna  für  alle 
Dinge  in  der  Welt  giebt  es,  wenn  sie  verloren 
gegangen,  einen  Ersatz;  für  den  verstorbenen 
Gelehrten  aber  giebt  es  keinen  Ersatz,  j.  Sot.I,  17b 
un.  -paibT!  ■n-'b  T"n»  a^bvi  •pnrn  )V3  als  sie 
sahen,  dass  die  Dinge  zu  Verwechslungen  kämen ; 
d.  h.  dass  sie  durch  Täuschungen  anstatt  für 
David  gegen  ihn  kämpfen  sollten.  Num.  r.  s. 
9,  203a  steht  dafür  ■pDlVrib  "pviN.  j.  Jörn.  III, 
40d  ob.  -psibT!  NbN  NianD'J  Nb  es  (das  Mit- 
getheilte wie  es  hier  erwähnt  wird)  leuchtet  nicht 
ein,  vielmehr  ist  das  Gegentheil  richtig,  j.  Git. 
IV,  45d  un.  fBlbT!  N-nnOü  Nb  (1.  'pDlbTi  NbN). 
j.  Pea  I,  16b  ob.  eine  gute  Absicht  rechnet  Gott 
den  Israeliten  gleich  einer  guten  Handlung  an, 
eine  schlechte  Absicht  aber  nicht  gleich  einer 
schlechten  Handlung;  ■pDlbTt  D^iia  biN  bei  den 
NichtJuden  hing,  findet  das  Gegentheil  statt; 
vgl.  Kidd.  39b.  —  Uebrtr.  Ber.  3,  1  (17b)  \wi: 
•jrrDibTi  isib^m  irpsiVm  t-iaan  die  Träger 
der  Bahre,  ihre  Ablösungen  und  die  Ablösungen 
dieser  letzteren. 

K£tf?TJ  eh.  (syrisch  ..a^a«,  \s.^q.m=  tpVm) 
Gegensatz,  Umgekehrtes.  Ab.  sar.  28b  un. 
NP3SD  NDlb^m  das  Entgegengesetzte  ist  gefähr- 
lich, vgl.  tniaiT.     Das.  29a,  vgl.  Nrnssbin. 

^S^n  m.  pl.  Abwechselung,  d.  h.  das, 
was  an  die  Stelle  eines  anderen  Ggst.  tritt, 
Schebi.  1,  8  ■psibn  arsmi  d7J5iö  ■jb'W  ein 
Baum,  der  abgestumpft  wurde  und  neue  Triebe 
brachte.  Kidd.  13a  "pD^bn  Tauschhandel  (vgl. 
Ruth  4,  7.  8).  Das.  22b.  25b.  28 ab  wenn  Jem. 
einen  Ochsen  um  eine  Kuh  u.  dgl.  vertauscht, 
■pB^bna  l^nr\i  T,1  iiSW  irs  sobald  einer  der 
Tauschenden  von  dem  Eingetauschten  Besitz  er- 
griffen hat,  so  ist  er  verpflichtet,  sein  Eigen- 
thum  dem  Andern  zu  übergeben. 

JtoB^n  m.  das  Eingetauschte,  Einge- 
handelte, s.  TW- 

^TI,  S|i?q  m.  1)  („arab.  o5Ü*")  Weide,., 
Salix  aegyptia,  „so  benannt  vom'  schnellen 
Nachwachsen";  s.  Fl.  TW.  I,  425a.  Suc.  20a 
eine  Matte  s^n  bfflT  trsp  bin  Ar.  (Agg.  mbn, 
Ms.  M.  mbin;  Tosef.  Suc.  cap.  1  qbn)  von  Roh- 
ren oder  von  Weiden.  Sot.  49b  dass.  Kel.  17, 
17  t]bT!  bffl  Ar.  (Agg.  E]bn). 

KÖ^ri  eh.  (syr.  ^vj=t)b^rj)  1)  Weide. 
Schabb.  152a  KBbTrt  NV'bs  ein  Kranz  von  Wei- 
den, vgl.  Nnipsr  —  PI.  Das.  77b  weshalb  sind 
die  Fühlhörner  der  Heuschrecke  weich?  öiiD» 
■^birp  NiiiTi  weil  sie  unter  Weiden  lagert; 
weiche  ersteren  näml.,  wenn  sie  hart  wären,  das 
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Thier  blind  machen  könnten.  Ber.  43b  und  Git. 
68b  un.  swn  "'öb^n  Rosmarin,  Weide,  salix  ros- 
marinifolia,  vgl.  Ar.  —  Nach  Raschi  in  der 
ersteren  Stelle :  spica  Nardea,  in  der  zweiten  Stelle  : 

Gewürznelke.  —  2)  („arab.  ljL-1_s.,  ^LäXä, 
Haifa"  u.  s.  w.  Fl.  im  TW  I,  425a)  ein,  beson- 
ders in  Egypten  häufig  wachsendes  Schilf  oder 
Riedgras  „so  benannt  von  der  Schärfe  sei- 

ner Ränder  und  Spitzen."  —  Suc.  34a,  s.  Nbn. 
Chull.  110a  "wn  vn  ifnp  es  wuchs  Schilf, 
Moos  daran.     Snh.  44a,  vgl.  non  I. 

NiTjS^n  /.  (=Nöb^n  nr.  2)  Schilf.     Ab. 

sar.  28b.  29a  ob.  NmiDbinb  "»"i^-ipi  Nib^ob  "wan 
Nrcro  NcibTii  Ar.  (Agg.  NiTODOnb)  warmes 
Wasser  (dient  als  Heilmittel)  gegen  Dornenstich, 
kaltes  Wasser  gegen  den  Ritz  von  Schilf;  aber 
die  entgegengesetzte  Anwendung  bringt  Gefahr. 

niS^O  od.  nlS^T]  fem.  pl.  (arab.  &isLL, 
Schärfe)  1)  Messer  (syr.  \&L).  Midd.  4,  7 
Jom.  36a  mDibnn  ma,  s.  d.  in  ma.  —  2) 
ynn  (msbn)  niD^bn  die  (scharfen,  spitzen) 
Rippenblätter  des  Spinats  Orl.  3,  7.  Ukz. 
1,  4  u.  ö. 

^/h  Chalef,  Name  eines  Ortes;  nach  Neu- 
bauer, Geogr.  du  Tim.  p.  224,  in  Obergaliläa, 
j.  Erub.  II,  20a  ob.  Ejbna  -nin  STöT'  '")  R.  Jir- 
meja  lehrte  in  Chalef. 

fc^/W  Chalifa,  N.  pr.     B.  bath.  123a  un. 

fcrilp  ND^bn  NSN  Abba  Chalifa,   der  Bibelkun- 
dige. 

"ÖZ1?!  Chilefai,  Name  eines  Amoräers  (im 
bab.  Tlmd.  dafür:  Nöb"«,  ^sb/N,  s.  d.).  Im  syr. 
■*sl±Z,  Alphaeus,  vgl.  Smith,  Thes.  Syr.  Col.  1292. 
—  j.  Maasr.  II,  49d  un.  ^ubTi  öias  nt^b  '*i  R. 
Lasar  sagte  im  Namen  des  Chilefai.  Das.  rveprD 
•"sb^m  das  Buch  (Schreibetafel,  7ci'va£)  des  Chile- 
fai, worin  er  die  Halachoth  niedergeschrieben 
hatte,  j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  ""obT!  *n  NiN 
Abba  bar  Chilefai.  j.  Schabb.  XVII,  16b  ob. 
■"Db^fi  "Osima  Chilefai  hat  mich  hingezogen,  j. 
B.  kam.  X,  7a  un.  N3^n  In  ^öT  '"n  ^sb^n  Chile- 
fai und  R.  Jose  bar  Chanina. 

KH^n  Chalafta,  N.  pr.  mehrerer  Per- 
sonen; eig.  (syr.  jLaiL)  was  an  eines  Andern 
Stelle  gesetzt  wird.  Aboth  3,  6  ffi^N  Nnsbn  S 
?v"n  loa  R.  Chalafta,  Einwohner  von  Kefar 
(Dorf)  Chananja.  Taan.  16b  i-ns^a  Nnabn  'i 
R.  Chalafta  in  Sipphoris.  Insbes.  oft  Chalafta, 
der  Vater  des  R.  Jose,  Nnabn  p  ^ov  '-). 

'T3"jD$7n  /•  (gr.  xXoJw&pa)  Wasseruhr, 
ähnlich  den  Sanduhren,  ein  enghalsiges  Gefäss 
mit  durchlöchertem  Boden.  Genes,  r.  s.  49,  49b 
(mit  Bez.  auf  Gen.  18,  28  fg.)  Abraham  hatte 


ursprünglich  die  Absicht,  von  seiner  Bitte: 
„Vielleicht  finden  sich  50  Fromme"  auf  fünf 
Fromme  zu  kommen.  Gott  aber  sagte:  Bete 
nach  und  nach:  „Vielleicht  fehlen  5  von  den 
50  Frommen;  vielleicht  sind  45  u.  s.  w.  iniDDbrib 
"ivpsort  tna  n&rba  nx-siü  "jat  bs  tra  n&oba 
«ort  K"m:pio  nab^ia  ffipaa  y-irni:  traya  ^aba 
tpa  tisina  is^Dltt  ia"iN  (so  nach  der  richtigen 
LA.  Musafs.,  Agg.  crmp.  rmö  5]bnb)  das  ist 
einer  Wasseruhr  zu  vergleichen,  welche,  mit 
Wasser  gefüllt,  vor  dem  Richter  steht.  Solange 
sie  noch  Wasser  enthält,  so  hält  der  Vertheidi- 
ger  (auvuJYOpos)  seine  Vertheidigungsrede ;  wenn 
jedoch  der  Richter  wünscht,  dass  jener  seine 
Vertheidigung  (cuvYjyopia)  länger  vortrage,  so 
sagt  er:  Giesset  noch  Wasser  hinzu! 

P/H  (=bh.)  1)  ausziehen,   bes.   den  Kör- 
per oder  einen  Theil  desselben  entkleiden,  ein 
Kleidungsstück  ablegen.     M.  kat.  22b  ob. 
■paN  bs>  ybin  "i^n  nun  ybin  nsti  D^nan  bs  bs> 
ybin  "iün  bsn  infolge  des  Todes  anderer  (nahe 
Verwandter)    kann    man,    wenn    man    will,    die 
Schulter  entblössen,  aber  wenn  man  will,  braucht 
man  sie  nicht  zu  entblössen;   aber  beim  Todes- 
falle des  Vaters  oder  der  Mutter  muss  man  sie 
entblössen.     Das.  24b  fg.  j.  M.  kat.  III,  82b  mit. 
am  ersten  Tage  der  Trauer  legt  der  Leidtragende 
die  Tefillin  nicht  an,   am  zweiten  Tage  legt  er 
sie  zwar  an,  n3»2ffi  b=>  i^bin  mmn  d^d  ins  es 
wenn  jedoch  neue   Besuchende    (d.  h.   die  zum 
ersten  Male  zu  trösten  kommen)   eintreffen,  so 
legt  er  die  Tefillin    ab;    dasselbe    findet    auch 
während   der   ganzen    sieben    Trauertage    statt. 
Nach  einer  andern  Ansicht:   li^N  "^bö!-;  üva 
■j^bin   legt  er  sie  vom  dritten    Trauertage  an, 
nicht  ab.    Genes,  r.  s.  100,  99b  dass.  j.  Ber.  II, 
4C  ob.,  vgl.  -nbi«.     Pes.  4a  ob.  ->hwn  ""b  yibn 
ziehe  mir  meine  Schuhe  aus.     M.  kat.  20b  dass. 
j.  Sot.  I  Anf.,   16b   nimbn  rpnwiT  wenn  die 
Frau  mit  entblössten  Armen  ausgeht,  so  ist  dies 
eine  Frechheit,    j.  Git.  IX  Ende,  50d  dass.  — 
2)  überh.   ablösen,  losmachen.     Chull.    90b 
msnb  ybin  i-tbis»  bia  rnasn  va  die  Sprungader 
eines  Brandopfers  löst  man  (von  der  Hüfte  ab) 
und  wirft  sie  auf  den  Aschehaufen,     j.  Ab.  sar. 
II  Ende,   42a   Oliven,   über   welche   man   Essig 
giesst,  i!"P3">3>ba    nj*    yirbin    tttö  welche    ihre 
Kerne  ablösen;  vgl.  Ab.  sar.  40b.    —    Uebrtr. 
Schabb.  137 a  nan   insbrt   das  Fieber   verliess 
den  Kranken,  eig.  es  entzog  sich  ihm.   Jeb.  71* 
und  Ber.  34b  dass.  —  3)  eig.  (=bh.  ybn,  Dt. 
25,  9  fg.)  den  Schuh  des  Levirs  abziehen; 
im  Rabbinischen  jedoch  hat  das  W.  die  allge- 
meine Bedeutung  angenommen:    den  Akt  der 
Chaliza    (des    Sehuhausziehens)    vollzie- 
hen, und  zwar  zunächst  von  der  Frau,  die  dem 
Levir  den  Schuh  auszieht,   und  noch    häufiger 
vom  Manne:  die  Chaliza  ertheilen,  infolge 
dessen  die  Jebama  (die  Wittwe  seines  kinderlos  ver- 
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storbenen  Bruders)  einen  andern  Mann  heira- 
then  darf,  vgl.  auch  tnaV  Jeb.  3,  3.  4  fg. 
murrna  tibi  mitbin  sie  (die  Frauen,  deren 
Leviratsehe  ein  Hinderniss  entgegensteht)  voll- 
ziehen die  Chaliza,  sie  dürfen  aber  nicht  vom 
Levir  geehelicht  werden.  Das.  4,  1  (35b  fg.) 
■u-ia^b  ybinn  wenn  der  Levir  seiner  Jebama 
die  Chaliza  ertheilt.  Das.  102%  vgl.  w;>N. 
Part.  pass.  Keth.  33a  u.  ö.  n^bn  p  der  Sohn 
einer  Chaluza  (an  der  die  Chaliza  vollzogen 
wurde),  die  an  einen  Priester  verheirathet  ist, 
infolge  dessen  jener  erstere  zum  Priesterthum  un- 
tauglich ist,  bbn,  s.  d.  Jeb.  66a  u.  ö.  Mtnia 
itinbm  eine  Geschiedene  und  eine  Chaluza. 

Nif.  abgezogen  werden,  sich  ablösen, 
j.  Schabb.  XX  g.  E.,  17°  un.  wer  Asant  geniesst, 
ybns  "nw  "priDü  wird  gefährlich  krank  und 
seine  Haut  löst  sich  ab. 

Hif.  (=bh.)  Levit.  r.  s.  34,  179b  das  W  yhft"> 
(Jes.  58,  11)  hat  eine  vierfache  Bedeutung,  näml. 
JV31  DTUT  "pT  Diuia-*  (Ar.  liest  tpbtP  anst. 
ülüffl"1)  1)  losmachen,  befreien  (mit  Bez.  auf 
Dt.  25,  9)  d.  h.  „Er  wird  deine  Gebeine  (vom 
Uebel)  befreien";  2)  rüsten,  stärken  (mit 
Bez.  auf  Num.  32,  21);  3)  retten  (mit  Bez. 
auf  Ps.  140,  4);  und  4)  Gemächlichkeit  ver- 
schaffen (mit  Bez.  auf  ein  Gebetstück  nm 
TSlfbnm).  —  Die  von  Gesenius  Thes.  u.  A.  ge- 
gebene Bedeut.  des  Ws.  ybn:  rüsten,  ist  un- 
richtig; denn  N3S  yibn  bedeutet  nichts  anderes 
als:  „ein  zum  Heere  Ausgehobener";  ebenso 
"litbnn;  „lasset  die  Aushebung  an  euch  vollzie- 
hen!" Vgl.  die  richtige  Bemerkung  in  Jeb.  102b 
woher  weiss  man,  dass  ib^i  !i£bm  (Dt.  25,  9) 
bedeute:  den  Schuh  abziehen  (u.  zw.=Lev.  14, 
40:  die  Steine  ablösen);  vielleicht  bedeutet  es 
(=iltbn!"i,  Num.  31,  3) :  den  Schuh  fest  anbin- 
den? Worauf  erwidert  wird:  ipibö  "'US  önn 
NDlpb  Nrvdx:  auch  da  bedeutet  unser  W.:  aus 
dem  Hause  heben,  entfernen,  um  in  den  Krieg 
zu  ziehen. 

K/H  (syr.  £iL»=y-bri)  ausziehen,  entblös- 
sen;  ferner:  die  Chaliza  ertheilen.  M.  kat. 
22b  ybrpub  ^tp):  wob»  "^biDi  mn  srtas  afta-i 
B.  Simon  ben  Gamaliel  war  ein  Nasi,  daher 
waren  Alle,  infolge  seines  Todes,  verpflichtet, 
die  Schulter  zu  entblössen.  Thr.  r.  Einleit.  sv. 
■priv'-i,  48d  isnoü  rrbn  barfuss.  Jeb.  102b 
ein  Sektirer  sagte  zu  K.  Gamaliel  (mit  Bez.  auf 
Hos.  5,  6)  i-piia  rr-w  mb  ybm  n?23>  o  Volk, 
dem  sich  sein  Herr  entzogen  hat!  Worauf 
geantwortet  wird:  ünn  ybn  drib  ybn  Dvid  ia 
'd"i  dtd  steht  denn  etwa  dnb  ybn  (was  nach 
rabbin.  Sprachgebrauch  bedeuten  würde:  er  er- 
theilte  ihnen  die  Chaliza,  d.  h.  sagte  sich  von 
ihnen  los);  es  steht  ja  dn»  ybn  (was  rabbinisch 
bedeutet:  er  nahm  von  ihnen  die  Chaliza),  d.  h. 
das  Volk  sagte  sich  von  ihm  los;  wenn  aber 
die  Jebama  dem  Levir  die  Chaliza  ertheilt,   so 
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ist  ja  eine  solche  Handlung  wirkungslos.  —  Das. 
103a  und  M.  kat.  25 b  inVi  ybn  "PdN  id  lab 
y^bn  Top  id  Ar.  (vgl.  ton;  Ms.  M.  ybnn 
ybin  in  hbr.  Form,  minder  richtig)  weder  Bar 
Abju,  noch  Bar  Kafju  dürfen  die  Chaliza  erthei- 
len; weil  näml.  ihre  Kniee  verrenkt  waren,  vgl. 
^srt.  Jeb.  i02a  NbN  Nssfbn  "ini-  ab  nsn 
■'DD  pin-vii  ">y^L3b7  Nbison  ich  würde  die  Cha- 
liza Mos  mit  einer  Sandale  der  Araber  erthei- 
len, weil  diese  dem  Fuss  fest  ansitzt. 

rnvil  /.  N.  a.  1)  das  Abziehen,  Ablösen. 
Tosef.  Neg.  cap.  6  g.  E.  n^bn  das  Ablösen  der 
Steine  eines  Hauses,  j.  Ber.  II,  5dmit.  nit'bn  das 
Ablegen  der  Tefillin.  B.  kam.  17aob.  „grosse  Ehre 
erwies  man  dem  Chiskija  bei  seinem  Tode"  (2  Chr. 
32, 33),  jpd  nürbn  Nditmbn  t|ba  i"b  "rsab  iNifo 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  SjnD  ■'ifibn)  denn  vor  seiner 
Bahre  gingen  36,000  Krieger  mit  Entblössung 
der  Schultern.  —  2)  die  Chaliza,  s.  das  Verb. 
Jeb.  101a  fg.  nifbn  m^a  das  Gebot  der  Cha- 
liza. Das.  106a  rnstolü  nifbn  eine  Chaliza,  die 
durch  Täuschung  erfolgte ;  wenn  man  z.  B.  dem 
Levir  vorredete,  er  würde  infolge  Ertheilung 
der  Chaliza  die  Jebama  heirathen  dürfen. 

Nn^n  eh.  (=ttaibtt  nr.  2)  die  Chaliza. 
Jeb.  lÖ2a  Nmb3>?3  Nnit^bn  eine  vollgiltige  Cha- 
liza. Das.  106b  Nnifbm  ND^  das  gerichtliche 
Dokument  über  die  vollzogene  Chaliza. 

H?n  m.  N.  a.  Erquickung,  Gemächlich- 
keit, Stärkung  (syr.  j!o^\*»),  vgl.  ybn  im 
Hif.  Ber.  16 b  un.  nittiw  yibn  btt>  d^n  ein 
Leben  mit  Stärkung  der  Gebeine. 

Tl'4°\bn,  N^6n  (viell.  gr.  'AXXouS)  Chaluza 
od.  Elusa,  Name  einer  Ortschaft  oder  einer  Pro- 
vinz. Jalk.  I,  21d  wird-vna  übersetzt  Nltlbn,  s.TW. 

p?n  (=bh.;  Tosef.  B.  kam.  cap.  7  citirt  aus 
Spr. 26,  23:  d^pbn  dviDtti  anst.  d^pbl  im  ma- 
soret.  Texte)  glatt  sein.  Mikw.  8,  2  d"v: 
d"mD3>  IN  diplbn  glattes  (d.  h.  reines)  oder 
trübes  Wasser,  näml.  Urintropfen.  —  2)  thei- 
len.  B.  mez.  1,  1  (2a  fg.)  ipibm  sie  theilen 
den  Ggst. ,  über  dessen  Besitzungsrecht  zwei 
Personen  streiten.  Chull.  65a  vb:n  riK  pbm  dN 
'dt  jOj-j  iNDb  d\~itn  iNSib  dvitd  wenn  ein  Vogel 
seine  Füsse  (d.  h.  Zehen)  theilt,  zwei  von  die- 
ser und  zwei  von  jener  Seite  (des  ausgespann- 
ten Seils,  auf  das  er  tritt),  so  ist  er  ein  unreiner; 
wenn  er  aber  drei  Zehen  auf  diese  und  eine 
auf  die  andere  Seite  stellt,  so  ist  er  ein  reiner 
Vogel,  j.  Schabb.  VII,  9°  un.  fg.  Nlfö  inN  "iDT 
pbm  "piitb  Nbiö  pbin  ^n  "yiisb  bbdrt  }»  wenn 
eine  gesetzliche  Bestimmung  aus  einer  Gesammt- 
heit  zu  einem  besondern  Zweck  ausgehoben  (spe- 
cificirt)  wird,  so  theilt  es  die  Verbote  nicht; 
wenn  diese  Specificirung  aber  ohne  irgend  wel- 
chen Zweck  geschieht,  so  theilt  es  die  Verbote. 
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In  bab.  Gera,  steht  dafür  riNST»  pbnb,  vgl.  irnssir 
j.  Pes.  I,  27b  ob.  wab  wu  -pa  pibnb'abra 
um  keinen  Unterschied  zu  machen  zwischen 
einem  Wegräumen  (des  Gesäuerten)  und  einem 
andern  Wegräumen.  —  3)  getheilter,  ver- 
schiedener Ansicht  sein;  wofür  oft  das 
Part.  pass.  steht,  vgl.  auch  Nifal.  j.  Schabb. 
XV  Anf.,  15a  ap3"  p  ii'-i  b5>  ypbin  fN  sie 
sind  nicht  gegen  die  Ansicht  des  (sie  sind  nicht 
getheilter  Meinung  von)  R.  Elieser  ben  Jacob, 
j.  Keth.  I  Ende,  26a  pibn  idt  S  13  btu»»©11 '-, 
vax  by  R.  Ismael  ben  E.  Jose  ist  anderer  An- 
sicht als  sein  Vater,  j.  Sot.  IX  Anf.,  23b  an 
■jNa  fpibri  sie  sind  hier  verschiedener  Ansicht, 
j.  Schek.  III  Anf.,  47b  ■pilPUS!:»  13N  yplbn  bs> 
■pTiCn  pn  ni^by  pibnb  nNatü  NbN  wir  grämen 
uns,  dass  sie  (die  beiden  Schulen  Schammai's 
und  Hillel's)  betreffs  einer  Halacha  getheilter 
Ansicht  sind;  nun  willst  du  uns  auch  darin  eine 
Verschiedenheit  der  Ansichten  aufbürden,  worin 
sie  übereinstimmen,  j.  R.  hasch.  I,  56d  mit.  dass. 
Mac.  23b  u.  ö.  VT3n  rbl  "pplbn  seine  Genos- 
sen sind  anderer  Ansicht.  —  4)  "onbab  Tiaa  pbn 
Ehre  ertheilen,  Ehrerbietung  erweisen, 
vgl.  pp^N.  Seb.  102 ab  na'pn  pbn  Vna  tiaa 
fnnb  Gott  hat  der  Mirjam  eine  grosse  Ehre 
erwiesen,  vgl.  übfi.     Ber.  19b,  vgl.  b^brj. 

Nif.  pbn;)  eig.  getheilt  sein,insbs.  getheilter, 
verschiedener  Ansicht  sein,  streiten.  Chag. 
16b  -rn-  ■'b'm  na  ipbn:  die  grossen  Gelehrten 
der  Zeit  sind  betreffs  eines  rabbinischen  Sabbat- 
verbots verschiedener  Ansicht.  Ber.  27b  ob. 
121  ba  "in2">a">  by  pbmn  Ar.  (Agg.  pbinn)  wer 
gegen  die  Lehre  seines  Lehrers  streitet,  anderer 
Ansicht  ist.  Snh.  110a  ib^a  ian  hs  pbnin  ba 
nraan  bs  pbna  Ar.  (Agg.  pbin  pbinn) 
wenn  Jem.  gegen  seinen  Lehrer  streitet,  so  ist 
es  ebensoviel,  als  ob  er  gegen  Gott  stritte. 

Hif.  p"bnn  1)  glatt  machen,  glätten. 
Maasr.  1,  8"  iip^brpiatt  bwn  die  Feigenmasse 
(zusammengepresste  und  rundgeformte  Feigen 
werden  behufs  Ertheilung  des  Zehnten  tauglich), 
wenn  man  sie  glatt  macht.  Man  pflegte  näml. 
die  Oberfläche  derselben  mit  Oel  zu  bestreichen, 
oder  sie  durch  eine  andere  harte  Masse  glatt 
zu  machen.  Das.  EPawa  p-brraM  wenn  man 
(die  Feigenmasse)  durch  Trauben  glättet,  diese 
daran  reibt.  Ab.  sar.  34 b  imaa  iris  p^bfiti 
"."■n  man  glättet  die  Oberfläche  der  Speisen 
mit  Schweinefett.  —  Uebrtr.  Schebi.  4,  4  p^bnan 
m  12£a  nT  naba  wenn  Jem.  drei  neben  ein- 
ander stehende  Oelbäume  entwurzelt;  und  Pea 
3,  3  piiab  tnnb  trblta  p^bnan  wenn  Jem.  die 
feuchten,  grünen  Zwiebeln  ausreisst,  um  sie  auf 
den  Markt  zum  Verkaufen  zu  bringen;  eig.  er 
macht  durch  das  Entwurzeln,  Ausreissen  der 
Pflanzen  den  Erdboden  glatt.  (Nach  einigen 
Commentt.  sei  p^r,;g!i=pbrrari:  einen  Theil 
der  Pflanzen  ausreissen;  was 'jedoch  nicht  zu- 
treffend   ist).    —    2)     intransit.     ausgleiten. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


Erub.  104a  ip^bt-p  Nba  damit  sie  nicht  ausglei- 
ten, vgl.  pT3. 

Pi.  pWft heilen,  j.  Pea  VII,  20°  ob.  3>aa 
ipb^na  D^lö  3>aan  raa^aiü  tr:a  die  sieben  Jahre, 
in  welchen  die  Israeliten  (unter  Josua)  Palästina 
eroberten  und  die  darauf  folgenden  sieben 
Jahre,  in  welchen  sie  es  theilten.  j.  Schebi.  VI 
Anf.,  36b  dass.     Schabb.  70a  u.  ö.  nNitT«  pbnb, 


s.  rnyarr. 
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p?r\  m.    Adj.    1)   (=bh.)    glatt,    leer.     j. 

Schabb.  VIII,  llb  mit.  airob  ^a  pbn  na  trn  ün 
nTniN  'a  wenn  (in  dem  verwischten  Papier)  so 
viel  leer  ist,  dass  man  darauf  zwei  Buchstaben 
schreiben  kann.  j.  Git.  II,  44b  un.  pbnn  b3>  -ieo 
pnan  b5>  ü^sn  wenn  der  Wechsel  auf  leerem 
(noch  nicht  beschriebenem)  Papier,  aber  die 
Zeugen-Unterschrift  auf  dem  verwischten  Theile 
(auf  dem  Papier,  das  schon  einmal  beschrieben  war, 
dessen  Schrift  jedoch  ausgewischt  wurde)   steht. 

—  Uebrtr.  Genes,  r.  s.  11,  12 a  pbn  fiOlfü-ib 
"lias^N  nN  dich  leer  fortgehen  zu  lassen  (d.  h. 
dir  eine  einfache  Antwort  ohne  Begründung  zu 
ertheilen)  ist  nicht  möglich.  —  2)  theilend, 
trennend.  Ker.  7a.  Pes.  5a  u.  ö.  pbn  ^a,  s. 
^N  I.  —  Fem.  Midd.  2,  5  die  Tempelhalle,  in 
welcher  die  Frauen  standen,  um  die  Wasser- 
libation  mit  anzusehen,  i-jiiiöina  -rnn  Mpbn 
(1.  N-iunts),  mitista  mö^prn  war  anfänglich 
glatt  (d.  h.  eine  planirte  Erhöhung ,  auf  welcher 
näml.  Männer  und  Frauen  zusammentreffen  konn- 
ten); später  jedoch  umringte  man 'sie  mit  einem 
Gesimse.  Suc.  51b  dass.,  vgl.  auch  Raschi.  Kel. 
24,  7  rtpbn  eine  glatte  Schreibtafel  (ohne 
Wachsbezug),   worauf   man  mit    Dinte   schrieb, 

Vgl.  "p'liSiÖN. 

pi1?!!  m.  Hemd,  eig.  wohl  ein  glattes  Klei- 
dungsstück, das  keine  Falten  und,  ausser  der 
Halsöffnung,  keine  Ausschnitte  hat;  dah.auch  Kit- 
tel, Hülle.  Kel.  28,  ,9,  vgl.  y=in  IL  M.  kat. 
14a  nnN  plbn  &6n  "ib  ■pNttJ  V2  ba  wer  nur  ein 
Hemd  hat,  vgl.  niTN.  Ab.  sar.  34a  pb  plbn 
ein  weisser  Kittel,  als  Priestergewand,  vgl.  NT)?",N. 
Schabb.  92a  ipibnb  "imsis  pa  zwischen  semem 
Gurt,  Geldkatze  (funda)  und  seinem  Hemd.  Das. 
120a  n"Pb">DNl  plbn  ein  Hemd  und  die  Hüllen,  vgl. 
■jvb/QN  IL  Das.  134a  Npli"n  plbn  ein  Kinderhemd. 
B.  'bath.  57b  üan  T'abn  ba  plbn  das  Hemd 
eines  Gelehrten,  welches  näml.  den  ganzen  Kör- 
per bedeckt.  B.  mez.  78 b  wenn  Jem.  dem 
Armen  Geld  giebt ,  na  np"1  ab  plbn  ib  np^b 
mba  damit  er  sich  ein  Hemd  kaufe,  so  darf  er 
sich  dafür  nicht  einen  Mantel  kaufen.  Genes, 
r.  s.  39,  vgl.  in«,  j.  Snh.  II,  20°  un.  'plbn 
N-i733>t  dein  wollenes  Hemd.  Thr.  r.  sv.  ioan, 
65a  man  führt  das  Kameel  ins  Theater,  ipibm 
■pbs  mit  seiner  Decke  beworfen,  vgl.  m'iOüTa. 

—  Trop.  j.  Taan.  II,  65d  mit.  (mit  Bez.  auf'  1 
Sm.  7,  6)  bsna^  ba  ba  ipibn  bsn»ia  asb 
eig.  Samuel  zog  das  Hemd  von  ganz  Israel  an, 
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d.  h.  er  versetzte  sich  in  die  Lage  der 
schuldvollen  Israeliten,  indem  er  sagte:  „Wir 
nahen  gegen  Gott  gesündigt"!  und  infolge 
eines  solchen  Sündenbekenntnisses  verzieh  Gott. 
Schahb.  133a  ttWira  plbn  rtb  T^1*  pN  Ar. 
(Agg.  nb^nnab)  man  darf  am  Sabbat  keine 
Umhüllung  für  das  Glied  der  Beschneidung  (da- 
mit die  Wunde  schnell  zuheile)  anfertigen.  — 
PI.  Tosef.  cap.  5  Anf.  m'pibn  ^ti)  zwei  Hemden. 

p^n  m.  eig.  etwas  Glattes.  —  PI.  Pea 
4,  1  ü-it-ün  ^bn  (im  j.  Tlmd.  ^bin)  Nuss- 
bäume,  die  glatt,  d.i.  ohne  Schüsse  und  Aeste  sind. 

N^ri  f».  (hbr.  pbn)  Glätte.  M.  kat.  13b 
lü^pb^n  b^piai  ihre  Schale  (eig.  Glätte)  wurde 
entfernt,  abgeschält;  s.  auch  npb->n. 

p^fl  m.  (=bh.)  Theil,  Antheil.     Snh.  10, 

(11,)  1  u.  ö.  Nan  dbl3>b  pbn  der  Antheil  an 
dem  zukünftigen  Leben,  j.  Schabb.  XV  Anf.,  15a 
mniübl  biasb  pbm  min  iTabnb  pbn  "jn  ver- 
wende einen  Theil  (des  Sabbats  oder  Feiertages) 
auf  das  Gesetzstudium  und  einen  Theil  auf 
Essen  und  Trinken.  —  PL  j.  Pes.  I,  27b  un. 
nipbn  ■'jia  zwei  Abtheilungen,  Eeihen. 

p^n,  N^lPlcA.  (syr.  \Ä±Z=p\n)  1)  Theil, 
Antheil.  j.  Jeb.  VII,  8b  ob.  p!-ray  pbm  !"?a&5 
sie  nimmt  einen  Theil  (der  Erbschaft)  mit  ihnen, 
den  Brüdern.  B.  bath.  142b  aobüb  pbin  m« 
iSMa  üipaa  *ob"ob  pbin  mb  mb  in  N-oa  mpu^ 
hat  der  erwachsene  Sohn  einen  Theil  (als  Ge- 
schenk) zu  bekommen  unter  den  Kindern,  oder 
hat  er  nicht  einen  Theil  unter  den  Kindern  zu 
bekommen?  Jem.  heirathete  näml.  eine  Frau, 
der  er  schriftlich  versprach,  dass  sein  ganzes  Ver- 
mögen den  Kindern,  die  sie  von  ihm  haben  würde, 
als  Geschenk  zufallen  sollte.  Da  kam  der  heran- 
gewachsene Sohn  seiner  ersten  Frau  und  sagte: 
Soll  ich  denn  gar  nichts  bekommen?  Worauf 
der  Vater  sagte:  Du  sollst  einen  gleichen  Theil 
mit  jenen  Kindern  erhalten.  Da  nun  diese, 
weil  sie  zur  Zeit  der  Schenkung  noch  nicht  ge- 
boren waren  (die  Mutter  mit  ihnen  noch  nicht 
einmal  schwanger  ging)  die  väterlichen  Güter 
nicht  als  Geschenk  erhalten  können,  sondern 
erst  nach  des  Vaters  Tod  als  Erben  auftreten; 
so  entsteht  die  Frage  hinsichtlich  des  ersten 
Sohnes,  ob  er  ausser  dem  Theile  der  Erbschaft, 
auch  den  auf  ihn  kommenden  Theil  der  Schenkung 
beanspruchen  könne,  oder  nicht?  vgl.  Tinn.  — 
2)  (bbr.  npbn)  Acker,  Feld,  s.  TW 

p)TT]  m.  die  Theilung,  Vertheilung, 
das  T heilen,  j.  Schabb.  VII  g.  E.,  9°  un.  (mit 
Bez.  auf  Lev.  19,  26)  bbaa  piwn  lüTPin  abm 
-jibi  msvia  bba  pibnb  bban  po  insm  -pn 
mam  das  Verbot  der  Schlangenbeschwörung 
und  Wolkenflug-Beobachtung  gehörte  zur  Ge- 
sammtheit  (d.  h.  zu  allen  anderen  Verboten 
götzendienerischer  Gräuelthaten ,    mannn   ba); 


wenn  nun  diese  Verbote  besonders  erwähnt  wur- 
den, so  geschah  das  zur  Trennung;  dass  näml. 
nicht  blos  auf  die  Uebertretung  sämmtlicher 
Verbote,  sondern  auch  auf  die  eines  jeden  ein- 
zeln e  n  Verbotes  die  Strafe  der  Ausrottung  ge- 
setzt ist,  vgl.  rn^an.  Schabb.  70a  mrsab»  pib^n 
eine  Theilung  der'  Arbeiten,  d.  h.  wenn  Jem.  am 
Sabbat  mehrere  Arbeiten  verrichtet,  so  hat  er 
ebensoviel  Strafen  zu  erleiden,  auch  für  jede 
einzelne  Arbeit  ein  Sündopfer  zu  bringen.  Mac. 
21b  mssba  pib->n  pNi  raian  matsb?2  pibti  w 
am  ölii  am  Sabbat  findet  (hinsichtlich  der  Be- 
strafung) die  Theilung  der  Arbeiten  statt,  aber 
nicht  am  Feiertage.  Keth.  2,  1  (15b)  plb^n 
nrbp  das  Vertheilen  gerösteter  Aehren  bei  der 
Hochzeit  einer  Jungfrau,  j.  Keth.  II,  26b  ob.  Das. 
26d  ob.  mi-tt  plbfi  das  Vertheilen  der  Priester- 
u.  Levitengaben  in  den  Scheuern.  Num.  r.  s.  2, 
184c  ynNr;  plb-fl  das  Vertheilen  Palästinas  an 
die  Stämme.  Suc.  55b  trSDr;  Dnb  plbTt  das 
Vertheilen  der  Schaubrote  an  die  Priester.  — 
PI.  Jom.  86a  msa  "'plbn  nj'aiN  eig.  die  vier 
Abtheilungen  (d.  h.  Arten)  der  Versöhnung,  je 
nach  den  verschiedenen  Sünden. 

n^/Q/.  (=t>h.  Mßbn)  1)  die  Theilung. 
B.  bath.  122a  npibn  nrn  bbis>  bö  npibna  Nb 
'^1  MTn  bbwr!  Nan  übis>  btt>  nicht  wie  die 
Theilung  in  dieser  Welt  wird  die  Theilung  in 
der  zukünftigen  Welt  (d.  h.  in  der  messianischen 
Zeit)  stattfinden.  Denn,  Avenn  in  dieser  Welt  Jem. 
ein  Getreidefeld  besitzt,  so  besitzt  er  keinen  Baum- 
garten u.  s.  w.;  in  der  zukünftigen  Welt  hing, 
wird  es  keinen  Israeliten  geben,  der  nicht  auf 
dem  Berg,  im  Thale  und  in  der  Niederung  einen 
Besitz  haben  würde.  Das.  1 26a  itplbn  ö'rlp  vor 
der  Theilung  der  Erbschaft.  Keth.  26a.  94b  npibn 
die  Theilung  eines  Ggsts.,  über  dessen  Besitz 
ein  Prozess  geführt  wird,  im  Ggs.  zu  ntto,  s.  d. 
Ker.  3b  j-imm  npibn  iMbl  npibn  die  Tren- 
nung hinsichtlich  der  Verbote  (worauf  Geissei- 
hiebe erfolgen)  und  die  Trennung  hinsichtlich 
der  Todesstrafen.  —  2)  Nid.  62a  po^ia  no->3>b 
msi  npibn  bis  bffi  wenn  man  die  gestampf- 
ten Bohnen  so  dünn  zerkaut  hat,  dass 
sie  in  den  Magen  hinunter  gleiten.  Nach 
Raschi  bedeutet  lass  npibn:  das  Absondern 
(Abschälen)  der  Hülse  von  den  Bohnen; 
vgl.  Ar.,  woselbst  mehrere  Erklärungen  unseres 
Ws. 

&£7n  m.  (Stw.  pbn)  Chilka,  eig.  Geseil- 
tes, Halbes;  ein  determinirtes  Gewicht,  das 
die  Hälfte  eines  anderen  Gewichtes  ausmachte, 
etwa  semissis.  Bez.  29a  ob.  Npbn  "nüN  tansa 
■na«  Niontt  Nntoai  iips  inia  Npbm  twban 
'di  asann  N^bsi  N^an  Ms.  M.  (Agg.  Npbn  isbai 
N3>an  isböl)  in  Naresch  benennt  man  die  Ge- 
wichte beim  Fleisch  verkauf:  ein  Chilka  und  die 
Hälfte  eines  Chilka,  in  Nehar  Pakod  und  in 
Matha  Mechasja:   ein  Rib'a  (eig.  Viertel,  etwa 
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quadrantarius)  und  die  Hälfte  eines  Kib'a;  in 
manchem  Orte  wurde  das  Fleisch  nach  dem 
Gewichte  Usia,  und  wiederum  in  einem  andern 
Orte  nach  dem  Trita  verkauft,   vgl.  som  und 

nj5^rii  Np^D  /•  (lat.  halica,  alica)  Spelt- 
graupe. Maclisch.  6,  2  ■oo-'um  omam  Mpb^nn 
die  Speltgraupe  (alica),  die  Weizengraupe  (rpa- 
-yoc)  und  die  Gerstengraupe  (TraaavT) ,  ptisana, 
Pe  abgeworfen),  j.  Schabb.  I,  3C  un.  npbTüi 
•^D^n  dass.,  vgl.  auch  np^niö.  M.  kat.  13b 
^•0">w\  oiaia  Npb^n  "Wm  die  "Stampfer  der 
Speltgraupe,  der  Weizengraupe  und  der  Gersten- 
graupe. Das.  wird  Npb^rt  erklärt:  ">n*inb  NTfi 
wenn  ein  Korn  in  zwei  Theile  gespalten  wird 
(=vrg.  Npbri);  nach  einer  andern  Ansicht:  V'pttH 
Wpbn  ihre  Glätte  ist  abgenommen,  (s.  Npbn 
hinter  p-'bn);  ferner  o^ia:  (von  xgiya-  oder  xpi- 
X,ai.'xsi;,  vgl.  Tnt)  nbnb  \XiU  wenn  ein  Korn  in 
drei  Theile  gespalten  ist,  und  i3ö">u  bedeutet: 
Walitb  Nlfi  wenn  ein  Korn  in  vier  Theile  ge- 
spalten ist.  Ned.  55b.  j.  Ned.  VI,  39°  un.  und 
j.  Sot.  II,  17d  un.  dass. 

p/Tl  m.  (lat.  alec,  halec)  eine  kleine  Fisch- 
art, Hering  od.  Sardelle,  die  gewöhnlich 
zerrieben,  als  Brei  oder  Lake  zubereitet,  genos- 
sen wurde.  Ab.  sar.  34b  ob.  piN  pbTt  eine 
Sardellen -Lake,  die  von  einem  Kunstverständi- 
gen zubereitet  wurde.  Das.  39a  wird  pb^firt 
der  Mischna  erklärt  durch  nianbiD,  s.  d.  W. 

p^Tl  od.  pjil  Chillak,  Chalak,  s.  pb/3. 

NDDlp^n  oder  KnOlp^O  /.  ein  wohl- 
riechendes  Kraut;  nach  Ar.:  Narcisse- 
Schabb.  50b  un.  Tim  nsbiü  rsafcl  Nnöipibn  i«rt 
^-i-a  nsti  Ar.  (Var.  =  Agg.  Nnönp^bo,  Ms.  M. 
Nmp^bt)  die  Narcisse,  die  man  in  den  Napf 
voll  Erde  steckt,  sie  von  da  herausnimmt  (um 
daran  zu  riechen)  und  sodann  wieder  hinein- 
steckt (damit  sie  näml.  frisch  bleibe);  ein  sol- 
ches Verfahren  ist  auch  am  Sabbat  gestattet, 
weil  der  Raum,  den  sie  einnimmt,  erweitert  ist. 
B.  kam.  31 a  ob.  R.  Ada  bar  Ahaba  "ipsa 
Nnoipibn  gab  ein  solches  Kraut  frei,  dass  es 
Jeder  sich  aneignen  könne.  Nach  Raschi:  die 
ausgepressten  Datteln,  was  dem  ">bttiTi  das. 
entspricht. 

ttf/Tl  (=bh.)  eig.  (=iöbp,  bffln  trnsp.)  klein, 
dünn  machen;  dah.  msü  ffib"in=rvwa  ums: 
Geld  aufzählen,  eig.  die  Münzen  einzeln  (d.  h. 
in  kleinen  Sorten)  herzählen.  Dav.  auch  bh. 
■obn  (Ex.  17,  13):  den  Feind  zermalmen.  — 
Arach.  3ib  un.  rmw:  na  tabin  «mis  bbn  "pprin 
3"\  nsiabb  Hillel  verordnete,  dass  man  das  Geld 
in  der  Tempelhalle  (d.  h.  vor  dem  Gerichte) 
einzahlen  könnte.  Wenn  näml.  Jem.  sein  Haus 
in  einer  ummauerten  Stadt  verkauft  hat,  wo  er 
den   Kauf  innerhalb  eines  Jahres  durch  Rück- 


gabe des  Geldes  rückgängig  machen  kann  (Lev. 
25,  29.  30);  so  hat  sich  in  früherer  Zeit  der 
Käufer  oft  kurz  vor  Ablauf  des  Jahres  nach 
dem  Verkauf  versteckt  gehalten,  damit  die  Kauf- 
summe ihm  nicht  eingehändigt  werden  könnte. 
Durch  Hillel's  Verordnung  jedoch  konnte  der 
frühere  Hausbesitzer,  sobald  er  die  Kaufsumme 
rechtzeitig  dem  Gerichte  zustellte,  selbst 
mit  Gewalt  sein  Eigenthumsrecht  wieder  erlangen. 
Auf  ähnliche  Weise  führte  Hillel  den  Prosbul 
ein,  vgl.  oia^abte  und  btott'^B. 

^bncÄ.  l)(=,fflbrT)intrnst.  klein,  dünn  wer- 
den, dah.  auch:  schwach  werden,  erschlaf- 
fen. Chull.  48a  imüls  irnbm  N5"VDO  ein  Mes- 
ser, dessen  Schneide  dünn  (scharf)  ist.  —  Ber. 
28a  rpüTOü  lö^bn  JYirt  ^  als  er  infolge  seines 
Studiums  schwach  wurde.  Jom.  18a  !-pn3H  Nffibn 
er  wird  entmuthigt,  schwach.  Taan.  24b  Nffibfi 
fra^b  sein  Herz  wurde  schwach.  Hör.  13b 
Nüb3>  srobm  WpNfi  jetzt,  da  die  Menschen 
schwach  sind.  Ab.  sar.  16a  "'tabrn,  rieht.  iblBrrt, 
s.  b'än.  —  2)  (=ybn,  vgl.  auch  fibtä)  abzie- 
hen (das  Fell),  oder:  ablegen  (ein  Kleidungs- 
stück). Genes,  r.  s.  22,  23a  Kain  und  Abel 
stritten  mit  einander.  Jener  sagte:  Die  Erde, 
auf  welcher  du  stehst,  gehört  mir,  und  dieser 
sagte:  Die  Kleider,  die  du  trägst,  sind  von  der 
Wolle  meiner  Schafe;  -WN  -p^i  ^ibn  173N  'p-j 
ms  Ar.  (Agg.  yibri)  der  Eine  sagte:  Ziehe  die 
Kleider  aus!  und  der  Andere  sagte:  Fliege 
durch  die  Luft!  Das.  s.  75,  74b  ntsiis  Tübfi 
■naip  i-ppban  Ar.  (Agg.  nbw)  er  zog  den  Pur- 
pur aus  und  warf  ihn  vor  ihm  hin. 

Af.  (syr.  a^*»  Pa.)  dünn  machen,  schwä- 
chen. Chull.  17b  ob.  urbrra  ntdti» 
urbnu  Ni^SDl  NöTin  die  Scharte  sowie  die 
Schärfe  des  Schlachtmessers  macht  die  Haut 
schlaff.  Das.  5>Ta  tn  ">a  'Cbri?:  NbtN  "O  wenn 
das  Schlachtmesser  hinauf  geführt  wird,  so 
macht  es  das  Fell  schlaff,  wenn  es  zurück  ge- 
führt wird,  so  ritzt  es  die  Haut  auf.  Das.  94b 
un.  i-priSib  fpmüibnN  eig.  du  schwächtest  seine 
Gesinnung,  d.  h.  du  enttäuschtest  ihn. 

ft/zil  m.  das  Loos,  eig.  abgezogenes  Fell, 
Pergamentstück,  dessen  man  sich  beim  Loosen 
bediente,  ähnlich  bm'a,  s.  d.  Pesik.  Sachor,  22a 
das  Loos  hat  vier  Benennungen,  näml.  lübn 
bafi  bma  ms,  welche  sämmtlich  bei  der  Ver- 
nichtung der  Nachkommen  Esau's  sich  finden. 
npb  msai  bmaa  iabm  lUNiia  pb?32>  npb  ©bna 
'an  övtn  mpbb  Tns>  bam  -i»s»ia  ym  mit 
ffibn  wurde  Amalek  geschlagen  (lübm,  Ex.  17, 
13  wird  näml.  ebenso  erklärt,  wie  bei  Haman, 
näml.  Loos),  mit  IIB  und  bTtt  wurde  Haman 
geschlagen  (Esth.  3,  7)  und  mit  bafi  wird  einst 
Edom  (Rom)  geschlagen  werden  (mit  Anspiel, 
auf  Hos.  13,  13).  —  PL  Schabb.  23,  2  (148b) 
ö^UHpfi  b3>  T'öbn  yb^Uü  man  wirft  Loose  (d.  h. 
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man  loost  unter  den  Priestern)  betreffs  der  Opfer. 
Das.  I49b  'ai  N-niD-7  xv&h  O^Jbn  das  "W.  D^abn 
bedeutet:  Loose;  wofür  rabin  (Jes.  14, 12)  als  Be- 
leg angeführt  wird:  „Er  looste  über  die  Völker." 

E^Tl  od.  ttf'^n  eh.  (=t)bn)  Pergament- 
streifen,  abgezogenes  Fell,  s.  TW 

t2^Pl  masc.  Adj.  (=bh.,  syrisch  U^*)  der 
Schwache.  Exod.  r.  s.  24,  123a  'pübnattJ  lübnn 
der  Allerschwächste.     Aboth  de  R.  Nathan  cap. 

29,  s.  vr.T- 

SWin  m.  Schwäche.     B.  mez.  80b  NiaVin 

T    T 

!-pb  LJipil  Nin  eine  Schwäche  überfiel  ihn. 
Jörn  26 b  Vna  "i^an  Niabm  die  Schwäche  des 
Hohenpriesters  am  Yersöhnungstage.  Schabb. 
87a  NnmNl  Ntübin  die  Schwäche  infolge  einer 
weiten  Eeise.  Ber.  40 a  Nab*7  Klübm  Magen- 
schwäche, vgl.  b^nn. 

m^1?!!  /•  N-  a.  das  Schwachsein,  die 
Schwäche.  Num.  r.  s.  6,  194a  n:n  miD-bn 
Schwäche  an  Gesinnung,  Erschlaffung. 

fcsW'^n,  «nr^'|ri  eh.  (syr.  jZa*iLl)  dass. 
Schwäche,  s.  TW 

Nn^'^n  od.  Xn^t^'n  fem.  Zerriebenes, 
Zermalmtes  (Stw.  vrg.  ffibn),  bes.  von  Datteln. 
Ber.  38a  nnaap  anurbn  A~r^  (Agg.  anbran),  s. 

Na^B. 

t      •     :_ 

itr&Ti  s.  in  'in.  —  anbn  s.  hinter  nbn. 

■j    .  T   :  -  »  - 

n^n^n  /.  („arab.  viuoia.         asa  foetida 

als  Gewürz  und  als  Heilmittel  dienender  Extract 
des  Laserpitium  oder  Silphium"  u.  s.  w.  Fl.  im 
TW.  II,  582a)  der  stinkende  Asant,  Teu- 
felsdreck. Schabb.  20,  3  (140a)  -pTiiD  T« 
■pTtaisa  n">nbnn  na  man  darf  am  Sabbat  den 
Asant  nicht  im  lauen  Wasser  auflösen;  um  ihn 
näml.  als  Heilmittel  zu  trinken,  j.  Schabb.  XX 
g.  E.,  17°  naaa  "imniüb  imu  n^nbn  ra  das 
Weichwasser  des  Asant  darf  man  am  Sabbat  als 
Medicament  trinken.  Samuel  sagt:  riü!23>  nvbn 
am  D^a-na  baaa  der  Asant  selbst  ist  ein  ge- 
sundes Nahrungsmittel  (wörtl.  eine  Speise  für 
Gesunde).  B.  Huna  sagt:  Wer  den  Asant  im 
Gewichte  eines  Sus  geniesst,  ybtiS  "nw  pnoa 
wird  gefährlich  krank  und  seine  Haut  fällt  ab. 
j.  Ab.  sar.  III,  42a  un.  Ukz.  3,  5  und  Nid.  51b 
•pbabam  ninb^nn  Asant  und  Pfeffer.  Chull.  58b 
nsilD  riTibn  ftVnshTi  wenn  man  ein  Thier  mit 
Asant  füttert  (in  die  Kehle  steckt),  so  darf  das 
Fleisch  desselben  nicht  genossen  werden;  was 
das.  durch  -pa-iip  erklärt  wird:  Asantstücke; 
dahing.  sind  die  Blätter  (yhs>)  des  Asant  nicht 
schädlich.  Ab.  sar.  35b  nvbn  bffi  r;b3>  Ar.  (Agg. 
2"i1p)  ein  Blatt  vom  Asant. 

NnTPn  eh.  (=rpnbn)  Asant.  j.  Schebi. 
VII,  37°  ob.   Nninbn  p^2   ^m   a^Si  er  hat 


mit  dem  Asant  der  NichtJuden,  da  dessen  Genuas 
blos  rabbinisch  verboten  ist,  Handel  getrieben. 
Ab.sar.39a  anvibm  irsmn  das  Herbe  des  Asants. 
Das.  amnbn  paT7a  ap  wrt  er  verkaufte  Asant. 

DPI  praet.  von  Dan  warm  sein,  s.  d.  W. 

□n  m.  Adj.  (=bh.)  warm,  heiss,  kochend 
(im  Ggs.  zu  lais:  kalt).  Pes.  75 b  un.  fg.  dn 
'ai  Dn  firib  wenn  eine  kochende  Speise  in  eine 
andere  kochende  Speise  fällt  (z.  B.  Fleisch  in 
Milch,  oder  sonst  eine  verbotene  Speise  in  eine 
erlaubte),  so  ist  die  Mischspeise  zum  Genüsse 
verboten,  'ai  dn  *pnb  "pi^Dlä  ^inb  Dn  wenn 
hing,  eine  kochende  Speise  in  eine  kalte,  oder 
umgekehrt  fällt,  so  waltet  darüber  eine  Mei- 
nungsverschiedenheit ob,  vgl. -Dal.  Ferner  warm, 
vom  menschlichen  Körper.  Nid.  43a  litt)  a 
dn,  sein  Glied  ist  warm,  aufgeregt.  —  PI.  j. 
Schabb.  III,  6a  un.  'Dl  lamrnü  pan  warmes  Was- 
ser, das  dadurch  warm  gemacht  wurde,  dass  u.  s.  w. 
Das.  I  g.  E.,  4b  -pari  anp»  psia  as-rns  gegen 
den  Stich  der  Hornisse  (oder  Wespe)  ist  kaltes 
Wasser,  aber  gegen  den  Skorpionenstich  ist 
heisses  Wasser  heilsam,  vgl.  auch  a'iia'n.  Das. 
VII,  10b  un.  rmaa  ^ana  bura  wenn  man  in 
dem  heissen  Wasser  von  Tiberias  etwas  gekocht 
hat.  Das.  XIX,  I7a  un.  ib  pana  n:aDr!  -oaa 
pan  wenn  für  den  Kranken  Gefahr  vorhanden  ist, 
darf  man  auch  am  Sabbat  Wasser  für  ihn  wär- 
men. Chull.  8a  t-pnaa  ian  .  "na!n  "'an  was 
durch  Feuer  erhitzt  wurde,  oder  das  heissflies- 
sende  Wasser  (Thermae)  von  Tiberias. 

□in  und  Dln,  s.  in  'in. 

HüT\  m.  ürWn  fem.  (syrisch  ^oo^=öin) 
Wärme,  Hitze,  s.  TW 

KDTI.  KDTI  /•  (=nan)  Zorn,  Gluth.  Dan. 
3,  13.  19. 

DP!  masc.  (=bh.)  Schwiegervater,  sowohl 
Vater  des  Mannes,  als  auch  Vater  der  Frau; 
nur  mit  Suff.  —  Stw.  ^an=DW,  Dan  eig.  warm, 
daher  auch  lieb,  theuer  sein,  vgl.  Tn  und  arpan. 
Jeb.  117b  ob.  ^an  na  -b3>a  na  mein  Mann 

starb,  mein  Schwiegervater  starb.  Das.  11 8a 
fg.  Pes.  87a  (als  Unterschied  zwischen  "ulTN 
und  ibya,  Hos.  2,  18)  abi  rran  maa  nbaa 
fpaa  niaa  nbaa  wie  eine  Schnur  in  dem  Hause 
ihres  Schwiegervaters  (wenn  sie  bereits  verhei- 
rathet  ist,  naiCi),  aber  nicht  wie  eine  Schnur, 
die  noch  im  Hause  ihres  Vaters  ist  (verlobt, 
nsina,  s.  d.).  —  Keth.  9\  I2a  ran  bisa  baian 
wenn  Jem.  bei  seinem  Schwiegervater  isst.  B. 
bath.  98b  Tan  n->aa  TiT,  "jnn  ein  Eidam,  der  im 
Hause  seines  Schwiegervaters  wohnt.  —  Fem.  nian 
Schwiegermutter,  sow. die  Mutter  des  Mannes, 
als  auch  die  Mutter  der  Frau.  Jeb.  16,  1  (119a) 
man  !tb  irn  sie  hatte  eine  Schwiegermutter. 
Das.  1 17a  fg.  nman  ihre  Schwiegermutter.  Chull. 
6a  imanb  imsn  wenn  Jem.  seiner  Schwieger- 
mutter eine  Speise  übergiebt.     Dem.  3,  7  u.  ö. 
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NiXn  eh.  (syr.  i£\!iaL*=ni72ri)  Schwieger- 
mutter. Schabb.  26a  soso  mfn  Nri72fi  arntt 
Nnbsb  nb  jene  Schwiegermutter,  die  ihre 
Schwiegertochter  hasste. 

N£n  1)  sehen,  s.  173)1.  —  2)  Af.  abwen- 
dig machen,  s.  N72rj  I. 

NCfl  od.  nttn  m.  Rettig.    Ab.  sar.  28b  un. 

Nr:-o  Nsib^m  wsb  Np'roi  s-iünb  rran  Agg. 
und  Ar.  sv.  pbö  2  (Ar.  hv.  Np^öl  M»nb  N72n 
Np-'Tb)  Rettig  ist  gegen  hitziges  Fieber  ein 
Heilmittel,  Spinat  gegen  Erkältung;  aber  das 
Entgegengesetzte  bringt  Gefahr.  Pes.  116a  ob. 
■ms  N7:ni  NSp  Nfcn  Nöni  NSp  gegen  das  Auf- 
dunsen  infolge  des  Lattichgenusses  ist  Rettig 
heilsam,  gegen  das  des  Rettiggenusses  ist  Por- 
ree heilsam. 

riN^n  fem.   (=bh.)   Butter,  Milchrahm. 

Trop.  Ber.  63b  mir  bi23  riN»n  die  Fettigkeit, 
Lieblichkeit  der  Thora. 

KJINörj  eh.  (=n«an)  Milchrahm,  s.  TW. 

nttfl,  richtiger  rwn  /.  (gr.  xeijjia)  Frost, 
Kälte.  Genes,  r.  s.  19  Anf.  und  s.  34,  33d 
m33Nl  n7:n  Frost  und  Hitze;  als  Uebersetzung 
von  cm  ")p.     Das.  s.  53,  53b  dass.,  vgl.  man«. 

Hßn/.  (=bh.  Stw.  wh  od.  ön;=dan)  l) 
Gluth,  Zorn.  Snh.  101a  R.  Elieser  sagte  zu 
seinen  Schülern,  die  ihn  während  seiner  Krank- 
keit besucht  hatten:  ab"i5>3  i23i  i-st?  n»n  133  Ar. 
(in  Agg.  fehlt  "03)  meine  Kinder,  ein  heftiger 
Zorn  herrscht  in  der  Welt!  wahrsch.  eine  An- 
spielung auf  seinen  Bann,  vgl.  T|N  III  und  ^sn. 
Jeb.  96b  un.  sie  stritten  so  heftig,  nso  y-ipiia  -j3> 
■jnwrD  !-mn  dass  in  ihrem  Eifer  eine  Gesetz- 
rolle zerrissen  wurde;  diese  wurde  näml.  von 
dem  Einen  dahin  und  von  dem  Andern  dorthin 
gezogen,  j.  Schek.  II,  47a  ob.  dass.  —  2)  übrtr. 
Chema,  N.  pr.  j.  Taan.  II,  65b  un.  !r»m  f|N 
•;-  Inbnn  i3Nb72  Af  und  Chema  sind  verderbende 
Engel.     Exod.  r.  s.  41,  137e  u.  ö.,  vgl.  qa  IL 

NnpTl  eh.  (syr.  j&o^^fi)  Gluth,  Zorn; 
denom.  rrafi  (syr.  Äia„  oder  2\.ia«)  vom  Zorn 
erglühen;  N3n?3ri  m.  Adj.  (syr.  jizLa*)  der 
Jähzornige;  s.  TW 

HEn/.  (=bh.,  von  b72ln)  1)  Sonne,  eig.  die 
Glühende,  Warme  (im  rabbinischen  Schriftthum 
ist  unser  W-  vorherrschend,  während  107310  höchst 
selten  gebraucht  wird).  Ber.  59b  ob.  üimn 
Mnoipro  nsnbT  nnsipm  ü72n  Ar.  (Agg.  nssbi 
Jirmaas)  wenn  man  die  Sonne  in  ihrer  Wende 
(d.  h.  im  Anfange  des  Sonnencyclus  von  28  Jah- 
ren, vgl.  TiTfiü)  und  den  Mond  in  seiner  Wende 
(Mondcyclus  von  19  Jahren)  sieht,  so  spricht 
man  den  Segen.  Nach  j.  Ber.  IX,  13 d  mit. 
jedoch  bedeutet:  nroipna  fiün:  die  Sonne  in 


ihrer  Klarheit  und  zwar  im  Winter  nach  ver- 
strichenen drei  trüben  Tagen;  vgl.  auch  Levit. 
r.  s.  23,  167a.  Num.  r.  s.  14,  223c  Potifar  sagte 
zu  Josef:  Ich  möchte  deinen  Gott  sehen;  worauf 
dieser  ihm  entgegnete:  ^72372  ifiN  rp2n  "nn 
'31  in  bsnoi-sb  biii  nnia  "pai  -ibia  )-*wcv  siehe, 
die  Sonne,  die  blos  einer  seiner  vielen"  Diener 
ist,  kannst  du  nicht  genau  betrachten,  um  wie 
viel  weniger  Gott.  (Aehnliche  Phrase  in  Chull. 
60a,  wo  jedoch  n»"P  steht,  s.  d.  W.)  Ned.  30b 
insro  abia  1172103  qa  -noa  Mttnn  -w-ra  -m:n 
"jmN  MN1"i  H72nriU5  172b  Nbtt  MT  wenn  Jem.  ge- 
lobt, von  den  Sehenden  der  Sonne  nichts  ge- 
messen zu  wollen,  so  darf  er  auch  von  den 
Blinden  nichts  gemessen;  denn  er  verstand  da- 
runter blos  Diejenigen,  welche  die  Sonne  sieht, 
bescheint;  vgl.  B.  bath.  82a,  s.  5>n.  (Khl.  7,  11 
lü 73ia n  in1!  ist  wahrsch.  ebenf.  'nach  diesem 
Sprachgebrauch  aufzufassen,  „Diejenigen,  welche 
die  Sonne  bescheint.")  Taan.  3b  fg.  ri73rtM  mai 
die  Sonnentage,  d.  h.  der  Sommer,  im  Ggs.  zu 
trEiaan  m72"i,  s.  diäa.  Genes,  r.  s.  33  Ende  nw 
dv  ^  !-i33bri  nl72i'b2>  d">"pm  riünn  das  Son- 
nenjahr ist  um  elf  Tage  länger  als  das  Mond- 
jahr (ersteres  näml.  nach  vollen  365,  und  letz- 
teres nach  354  Tagen,  12  Mondmonaten,  ge- 
zählt), j.  Schebu.  I,  32d  un.  das  W.  naiü  (Lev. 
13,  2)  bedeutet:  frns  bl£n  !-i&n"23  nm^a 
n72nn  !"!N-|7272  „ein  erhabenes  (d.  h.  dunkles) 
Mal",  so  wie  der  Schatten  erhabener  als  das 
Sonnenlicht  zu  sein  scheint.  Ferner  bedeutet 
das  W  pfty  (das.  V  3):  ntonn  nNi723  s-ipi;:? 
bSÄrt  nanü»  npiüy  „ein  tief  liegendes  (d.  h. 
sehr  helles)  Mal",  so  wie  das  Sonnenlicht  tiefer 
zu  liegen  scheint  als  der  Schatten,  j.  Suc.  II, 
52d  un.,  vgl.  b3X  Pesik.  Schek.,  13a  nzrtr,  b3> 
r;72nb  rnnniü73  :-p'-id  3vo  es  steht  iiünr;  (de- 
fect,  2  Kn.  3,  27,  anst.  nfcinfi),  das  bedeutet: 
er  bückte  sich  vor  der  „Sonne",  Ttlsni;  wes- 
halb er  näml.  seinen  erstgeborenen  Sohn  dem 
Sonnengott  als  Opfer  darbrachte.  Jeb.  8,  4 
n72n  ö"nö  eig.  von  der  Sonne  an  castrirt,  d.  h.  der 
schon  von  seiner  Geburt  an  Eunuch  war.  Vgl. 
j.  Gem.  z.  St.,  9d  ob.  -1123133  ü72nn  ihni  Nbia  b3 
nrtN  rt5»iö  "ib^öN  die  Sonne  beschien  ihn  nicht 
einmal  eine  Stunde  im  Besitze  der  Zeugungs- 
fähigkeit; im  Ggs.  zu  d^n  o-nö  Jem.,  der  von 
Menschen  castrirt  wurde;  vgl.  auch  die  Mischna 
das.  niaian  nyia  ib  nmn  Nb.  Ar.  sv.  ono, 
übersetzt  n72fi  ungenau:  hitziges  Fieber.  —  2) 
(=NnnJ"iN)  hitziges  Fieber.  Schabb.  137a 
u.  ö.  Vi?3n  instbn  das  Fieber  verliess  ihn,  vgl. 
ybn.«  Ab.  sar.  28b  ri73fib  N73fi,  s.  N73P1. 

nrOli  NHISn  eh.  l)  (=rt&n  nr.  2)  hitzi- 
ges  Fieber,  j.  Schabb.  I  g.  E.,  4b  H'cn  ns 
JTi^itS  ^n72n  dem  warmen  Brot  ist  das  Fieber 
nahe,  eig.  an  der  Seite;  d.  h.  der  Genuss  eines 
solchen  Brotes  verursacht  Fieber.  —  2)  Cham- 
tha,    Name     mehrerer     Ortschaften,     welche 
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nach  ihren  Thermen  so  genannt  wurden,  vgl.  auch 
DiN'ON.  j.  Meg.  I,  70a  mit.  wird  nun  erklärt:  nrran 
Chamtha.  Num.  r.  s  10,  206  wird  mn  n73n  (Am.  6, 
2)  erklärt  n"0"IlD3N  nun  Chamtha  in  Antiochien. 
Thr.  r.  sv.  iY?N  bs>,  58a  Nrrann  Nin  eine  (Wache 
setzte  Hadrian)  in  Chamtha.  j.  Erub.  V,  22d 
un.  ~ni  152  N-n^i:  tn  rtnan  ^a  die  Einwoh- 
ner von  Chamtha,  die  von  Tiberias  und  die  von 
Gader,  welche  sämmtlich  Nachbarn  waren.  Das. 
VI,  23°  un.  *näT  rtnun  Chamtha  von  Gader. 
j.  Kidd.  III,  64d  ob.  dass.  j.  Sot.  I,  16d  un. 
Nrrom  NnffiiJ^  die  Synagoge  zu  Chamtha, 
Wohnort  des  K.  Mei'r.  j.  Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b. 
ITDin/.  (=bh.)   Mauer.     Uebrtr.  Jeb.  62b 

der  ünverheirathete  rittin  Nbä  min  Nba  "n"© 
lebt  ohne  Gesetzlehre  und  ohne  Mauer,  Um- 
gebung; mit  Bez.  auf  Jer.  31,  22.  —  Meg.  5b 
rsrrain  TWV)  rriaa  Tiberias,  dessen  See  seine 
Mauer  bildet. 

STüin  eh.  (=!-P2in)  Mauer.  Thr.  r.  sv.  ö-in, 
62°  die  Israeliten  sagten  zu  Jirmeja,  der  sie  zur 
Busse  ermahnt  hatte:  Wenn  die  Feinde  auch 
kämen,  was  würden  sie  uns  thun  können?  nn 
N3N  -i":n  N3-nm  wn  n?am  nb  tpp7j  nsn  -mn 
rtb  tppn  N3N  "i?3N  Ni^nm  niis  nüin  nb  cr>p7a 
Nbns  rüin  Einer  sagte:  Ich  werde  Jerusalem 
mit  einer  Wassermauer  umgeben;  der  Andere 
sagte:  Ich  werde  es  mit  einer  Feuermauer  um- 
geben, und  ein  Dritter  sagte:  Ich  werde  es  mit 
einer  eisernen  Mauer  umgeben. 

Httn     1)    eig.    verbrennen,     versengen. 

trnst.,  vgl.  i-iiran.  Snh.  7,  2  (52a)  in  den 
Mund  des  zum  Verbrennungstode  Verurtheilten 
wirft  man  glühendes  Blei,  TWa  ^a  na  muim 
Ar.  (Var.  =  Agg.  muini)  welches  seine  Einge- 
weide verbrennt.  (Ar.  erklärt  auch  m-jün  ünb- 
Dan.  10,  3:  „warmes  Brot").  —  2)  (=bh.)  ge- 
lüsten, begehren,  eig.  erglühen.  Nid.  20b 
rninni  ^Tia  n^n  ibsa  mein  Mann  war  auf 
Beisen  und  ich  hatte  Gelüste  nach  ihm.  Part, 
pass.  Schabb.  88b  nn:ä  i-ni»n  die  verborgene 
und  begehrte  Gesetzlehre.  —  Pi.  dass.  gelüsten, 
begehren.  Mac.  23b  bil)  ■nasi'ü  rrpnsn  btt 
•jm'an?:!  pb  rriNna  EIN  Raub  und  Buhlerei, 
welche  die  Seele  des  Menschen  begehrt  und  wo- 
nach er  gelüstet.     Chag.  llb  dass. 

Nif.  pass.  von  nr.  1)  verbrannt  werden. 
Chull.  3,  3  (56a)  !T3>»  m  Tranin  TiNb  nbss 
Ar.  (Var.=Agg.  i-rawi)  wenn  das  Thier  ins 
Feuer  gefallen  ist  und  seine  Eingeweide  ver- 
brannt wurden. 

"IDH  eh.  (=i»n)  gelüsten,  begehren,  s. 
TW  —  Pa.  dass.  Nid.  66a  un.  Ntnn73-i  DTO73 
weil  sie  Gelüste  hat.  —  Ithp.  (syrisch  rüi4.Z.h 
dass.  j.  Taan.  III,  66d  ob.  »naia-to  i73nnft 
nnyiUJ  er  hatte  Gelüste,  ihre  Unterredung  (ihren 
Vortrag)  zu  hören,  vgl.  qsn.  j.  Schabb.  VI,  8° 
un.   btraizn  "hsn  inmiz   i^nn»  nn  sie  be- 


gehrten, das  Gesicht  Samuel's  zu  sehen.  Khl. 
r.  sv.  b-DN  "jb,  9lb  (mit  Bez.  auf  rrman  und 
m™  UJiN,  Dan.  9,  23.  10,  11.  19)  ^NTQ 
nTünna  wnm  'jb  i73nn73  ibia  N->b73a  ^b  ranna 
^b  deinen  Schöpfer  gelüstet  nach  dir,  seine  Familie 
(Engelschaar)  gelüstet  nach  dir  und  seine  Ge- 
setzlehre gelüstet  nach  dir. 

TOT!  m.  N.  a.  das  Gelüsten,  Begehren. 
Nid.  20b  nwn  hl  der  Blutfluss  des  Weibes  in- 
folge des  Gelüstens.  Genes,  r.  s.  31  Anf.  ^mm 
■j17373  Gelüste  nach  Geld. 

n^Pt  /.  (=bh.)  die  Lust,  das  Gelüste. 
Schabb.  152a  wird  i-iivON  (Khl.  12,  5)  erklärt: 
irffn  die  Lust,  Wollust,  j.  Taan.  II  Anf.,  65a 
mwn  bffi  inis  "bl  ein  Gefäss  der  Lust,  d.  h. 
ein  kostbares  Gefäss. 

NITIön,  KITTön  eh.  (=^7an)  Lust,  Ge- 
lüste,  s.  TW  —  NTOn»»  dass.  Schabb.  152a 
UTi  fnan  rrb  bas'  (Ms.  M.  hat  blos  ban 
irpTan)  die  Jugendlust  des  Rab  hat  (infolge 
seines  hohen  Alters)  aufgehört. 

Nlifön  m.  Adj.  der  Lüsterne,  s.  TW 

rO"l>  n^n>  rtCin  u.  s.  w.,  s.  hinter  NPN73n. 

JODfl)  tü^n  herabsinken,  auf  die  Erde 
fallen.  Schabb.  54b  die  Widder  schleppen 
wagenartige  Behältnisse  nach  sich,  Nbn  i^Tt  ">d 
"irrTnbN  "juan^b  Ms.  M.  und  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
j-pmbi«)  damit  ihre  Schweife  nicht  auf  die  Erde 
fallen  und  besudelt  werden.  (Nach  Ar.:  damit 
sie  nicht  faulen;  Raschi:  damit  sie  sich  nicht 
an  die  Felsen  schlagen?)  —  Trop.  Khl.  r.  sv. 
Tna  lai,  83°  na73n  miibs  ams-ir  rny-iT  »m 
nposi  die  Nachkommenschaft  dieser  (ehemals 
als  vornehm  bekannten)  Familie  sank  ja  immer 
tiefer,  bis  sie  ganz  unterging!  Dort  als  Ein- 
wand gegen  die  Behauptung:  dass  die  Kinder 
gewöhnlich  ihren  Eltern  nachahmen. 

KÖPVI  1)  /.  (syr.  llojciol.  Stw.  a73n= 
Ü7:y:  finster  sein)  Finsterniss.  —  2)  masc. 
(hbr.  U73h,  syr.  \§zq^cl^,  b  eingeschaltet)  Blind- 
schleiche oder:  Eidechse,  s.  TW. 

ntD'PO  /.  (Stw.  a»n,  arab.  .Ut"X  braten; 
syn.  mit  I7:n)  Kuchen,  insbesondere  dün- 
ner Fladen,  den  man,  sobald  er  aus  dem  Ofen 
geschoben  wird,  mit  Oel  bestreicht.  Tebul  jom 
1,  2  n^72n  1^5  bs>  ntran  naiNü  wenn  man 
einen  Fladen  auf  dem  andern  bäckt.  Das.  2,  4 
'=n  i-iBTonm  rsap?3n  der  Brei  und  der  Fladen, 
auf  welchen  letztern  das  Oel  noch  herabfliesst. 
Tosef.  Teb.  jom  cap.  1  dass.  Maasr.  1,  7  ima 
">-in72nbl  iia'vsnb  er  giesst  das  Oel  auf  den  Fla- 
den und  in  die  Schüssel,  j.  Ter.  X  Anf.,  47a 
bio  ^-Jiap  ^  by  lanu^n  ^smi  (1.  is^n)  -nn 
'di   0^"n7a   wir  legten   unseren  Fladen  in  eine 
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Pfanne  mit  Salzbrühe,  damit  er  den  Geruch  der- 
selben anzöge. 

jtopin  m.  (gr.  ocfia^os,  a'fjw&ov)  Sand,  bes. 
salziger  Sand,  von  der  Meeresküste.  Schabb. 
31a  un.  i:tni  nNiDn  -nm  "puain  dp  d-rN  diso 
CUiifi  (Ms.  M.  pr^in,  das.  2  Mal,  Plur.?)  man 
darf  einen  Kab  salzigen  Sand  mit  einem  Kor 
Getreide  (das  man  verkaufen  will)  vermengen, 
ohne  zu  besorgen,  das  der  Käufer  beeinträch- 
tigt werde;  weil  sich  näml.  das  Getreide  durch 
solches  Vermengen  besser  hält.  Das.  54a  wird 
bidd  (1  Kn.  9,  13)  erklärt  •paftifi  y")N  „san- 
diger Boden". 

fcT'OpTl  m.  ein  Baum,  der  glatt,  ohne 
Zweige  wächst.  Schabb.  109b  wird  das  W 
rtN"i"n"D&«  erklärt  durch  Nilutoin  und  dieses 
wiederum  durch  !inytp  Niain  ein  astloser 
Baum.  Ms.  M.  und  Ar.  haben  iwn  Jnülfi, 
vgl.  diSN. 

^n,  K^n  (syrisch  ^i£Ly=nn,  NTfi)  sehen. 
Das  W.  hängt  wahrsch.  mit  dem  gr.  ojxfj.oc  (das 
Gesicht,  Auge)  zus.  j.  Pea  III,  17d  un.  NnN 
i)2fi  (=hbr.  r;N"n  Nid;  in  bab.  Gem.  3>a©  Nn: 
komme  und  höre!)  komme  und  siehe!  d.  h.  hier 
ist  eine  Frage  zu  stellen,  j.  Dem.  I  Auf.,  21°. 
Das.  VI,  25b  ob.  iwn  NmN  dass.  j.  Kil.  IX, 
32b  un.  R.  Simon  fastete  300  Tage,  '-\  i73ri72b 
i-pnafi  Nbl  Ndll  N^n  um  R.  Chija,  den  Aeltern 
(der  bereits  gestorben  war,  durch  ein  Wunder) 
zu  sehen,  aber  er  sah  ihn  nicht.  Das.  n;n  pN 
rrb  d^dt!  N3N  i-pb  "iuri  wenn  ich  ihn  sehen 
werde,  so  werde  ich  ihn  erkennen,  j.  Keth.  XII, 
35a  un.  dass.  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40c  IT n TIN  mb 
■tfd  (nn^üi)  NüiDd  rrndti  i?2rpü  Nidi  idi 
rpiran  rp'id-'üd  173173  ist  denn  nicht  so  die 
Art  des  Menschen,  dass  er,  wenn  er  Jemdn.  in 
dem  Umkreise  von  Tiberias  sieht,  zu  sagen 
pflegt:  Ich  habe  ihn  in  Tiberias  gesehen?  Pesik. 
Eth  Korbani  Anf.,  57b  nrna  Tian  bdN  "|ri72n 
Ar.  sv.  dfi  4  (fehlt  in  Ag.)  hätte  er  mich  essen 
und  trinken  gesehen  u.  s.  w.  Genes,  r.  s.  14, 
15b  R.  Jose  bar  Chalafta  lachte  in  Gegenwart 
eines  Mannes,  der  seinen  verstorbenen  Sohn  be- 
weinte, denn  er  sagte  zu  ihm:  11732  "plt^m  "^N 
\-ini  NTobyb  nidNb  ">73n  dni  N173U3  wir  ver- 
trauen auf  den  Herrn  des  Himmels,  dass  du  ihn 
(den  Verstorbenen)  in  der  zukünftigen  Welt 
wiedersehen  wirst!  ein  Zuruf  an  einen  Sektirer, 
vgl.  E|Ort  III. 

Ithpe.  "^finN  gesehen  werden.  M.  kat.  25b 
un.  beim  Tode  des  R.  Jacob  iddld  "laoönns« 
N7373id  wurden  die  Sterne  am  Tage  gesehen, 
j.  Pea  VIII  g.  E.,  21d  ^72nn73T  \nidb  nd^ö  t-inN 
-jDTis  bdpi  i73nn72  Nbi  iftm  "p*j  "|53n  Nbi  du 
besänftigtest  Jemdn.,  der  gesehen  wird,  der  aber 
nicht  sehen  kann  (d.  h.  mich,  den  Blinden);  so 
möge  auch  derjenige,  der  da  sieht,  aber  nicht 
gesehen  wird  (Gott),  deine  Besänftigung  (Bitte 


um  Sündenverzeihung)  wohlwollend  erhören.  Thr. 

r.  sv.  NM  NU373,  47d  (mit  Anspiel,  auf  iniü  nffi, 
Jes.  22,  7)  1">N72rin73l  piriN  ■"niaüi  pbTN  ""matt 
"p&TäD  sie  gehen  die  Kreuz  und  die  Quer,  und 
so  scheint  es,  dass  sie  viel  seien. 

Pa.  173)1  sehen  lassen,  zeigen,  j.  Kil.  IX, 
32b  un.  t-rb  nb  rani  ib  nb  ^n  rpb  "wn  er 
sagte  zu  ihm:  Zeige  mir  ihn  (den  schlechten 
Zahn)!  und  er  zeigte  ihn  ihm.  j.  Keth.  XII,  35a 
un.  dass. 

H/^pn  /.  (syr.  j^Aüj.-,  arabisch  ä-Uis*,  von 
büft:  dunkel,  verhüllt  sein)  ein  einfacher 
Ueberwurf  ohne  irgend  welchen  Aus- 
putz. Ned.  55b  wenn  Jem.  gelobt,  kein  Ge- 
wand zu  tragen,  tibiüridi  ti^Td  pU33  -ini73  so 
darf  er  einen  Sack,  ein  Stück  Zeug  oder  einen 
einfachen  Ueberwurf  tragen.  Tosef.  cap.  4  und 
j.  Ned.  VII  g.  E.,  40°  dass.  —  PI.  Tosef.  Neg. 
cap.  5  Ende  nib^n. 

Dan  m.   (gr.   a'fxo;j.ov,    amomum)   indische 

Gewürzstaude.  Ukz.  3,  5  ü7:nm  Ufflip!-;  Ar. 
ed.  pr.  (Agg.  d73ft)  der  indische  Strauch  (costum) 
und  die  indische  Gewürzstaude.     Nid.  51b  dass. 

Dan>  DH  (=bh.)  warm  sein. 

Pi.  wärmen,  erwärmen,  j.  Schabb.  V,  7b 
un.  I7373nb  b^diüd  um  ihn  (den  Esel  durch  den 
Sattel)   zu  erwärmen.     Das.  XIX,  17a  un.  u.  ö. 

■pari  p73H73  (anst.  ^73721173,  ebenso  arab.  LC. 
wärmen),  s.  dn.  j.  Ned.  IV  Anf.,  38°  un.  trartb 
VF  nN  1d  um  seine  Hände  daran  zu  erwärmen. 
Genes,  r.  s.  14  g.  E.  jpn  riN  n73/2n"3  rp3£>D  die 
Seele  erwärmt  den  Körper.  —  Schabb.  41a  u.  ö. 
drran  (Hif.)  ein  Gefäss,  worin  man  Was- 
ser oder  Speisen  wärmt. 

Hof.  erwärmt  werden,  j.  Bez.  II,  61°  mit. 
"lümma  d"vn  Wasser,  das  gewärmt  wurde,  j. 
Schabb.  III,  6a  un.  b  ob.  i72fiinö  p?3n,  s.  dn. 

—  Nif.  denom.  von  rT73rj  nr.  2.  j.  Ab.  sar.  II, 
40d  ob.  d73riD  FP!i  dN  wenn  er  am  hitzigen 

T    v;  i*  ° 

Fieber  leidet.     Das.  öfter. 

Hithpa.  und  Nithpa.  sich  erwärmen.  Tarn. 
1,  1  rmwn  Wd  bterjni  er  wärmte  sich  bei 
dem  brennenden  Holzstosse.  j.  Schabb.  XI  Ende, 
13b  m  d73nn73  i5N  i-iii  ich  will  mich  an  ihr 
erwärmen,  j.  Sot.  I,  16c  un.  dünn:  er  erwärmte 
sich,  d.  h.  er  hatte  Pollution.  Genes,  r.  s.  24  g. 
E.  während  der  130  Jahre,  als  sich  Adam  von 
Eva  abgesondert  hielt,  di"DT  mm"u  Trt 
mmm  Tti'a'a  diTbi73  vrn  n:7373  d^^nn» 
(1.  m-ibn)  d-|Tibi73i  diN73  m7373nn73  mspsn 
137373  erwärmten  sich  die  männlichen  Dämo- 
nen an  ihr  und  zeugten  (junge  Dämonen,  vgl. 
NTiü  ~id)  mit  ihr,  und  die  weiblichen  Dämonen 
erwärmten  sich  an  Adam  und  gebaren  von  ihm. 

—  Uebrtr.  Aboth  2,  10  "plN  inid  d73nn73  "nm 
di73dn  iTübn  bia  erwärme  dich  an  dem  Feuer 
der  Gelehrten. 
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Dttn»  QH  c7«.  (syr.  >a*=dan)  warm  sein,  s. 
TW. Af.  DTJN  erwärmen,  Schabb.l53a,s.din. 

Ithpe.  (syr.  xuomL],  vgl.  Smith,  Thes.  Syr.  Col. 
1297)  warm  gemacht  werden.  Schabt).  110b 
un.  darpN  id  als  er  sich  erwärmt  hatte.  Nid. 
43a  rpdV  Nb  Nnsniid  ->aianN  "nm  ">aianN  bd> 
dass  sich  der  Körper  (leidenschaftlich)  erwärmen 
und  kurz  darauf  sich  wieder  erwärmen  sollte, 
kommt  gewöhnlich  nicht  vor. 

D1DT!  m.  N.  a.  das  Sicherwärmen,  die 
Erhitzung,  bes.  infolge  leidenschaftlicher  Auf- 
regung. Jom.  I8a  dia^n  ">rh  "itraa  nna  du 
bringst  ihn  (durch  weichliche  Speisen)  zur  Er- 
hitzung, Aufregung.  Tosef.  Nid.  cap.  2  g.  E.  Nd 
DiüT!  "lT,b  er  kam  zur  Aufregung.  —  M.  kat. 
24a  y/p  "i^n  dian  rtfun  n5">Nia  :mp  bd  das- 
jenige Kleiderzerreissen  (Zeichen  der  Trauer, 
vgl.  "nrPN),  das  nicht  zur  Zeit  der  Aufregung 
(d.  h.  unmittelbar  nach  dem  Absterben  des  Ver- 
wandten) erfolgt,  ist  kein  vorgeschriebenes  Zerreis- 
sen;  d.  h.  hierdurch  wird  diese  Pflicht  nicht  erfüllt. 

D^n>  ND^D  m.  Adj.  eh.  (syrisch  >^aiZ, 
^aLüi^=btj)  heiss,  warm.  j.  Schebu.  IV,  35a 
un.  503">ari  Nrna  warmes  Brot.  j.  Snh.  III,  21b 
ob.  dass.  B.  bath.  24b  ab  ^sniffl  -Ol  SOTp 
NTnp  Nb"i  Na^an  ein  Topf,  der  zweien  Personen 
gemeinschaftlich  gehört,  ist  weder  warm  noch 
kalt;  weil  sich  näml.  der  Eine  auf  den  Andern 
verlässt  und  infolge  dessen  das  Wärmen  ganz 
verabsäumt  wird.  Ernb.  3a.  Chull.  6b  NEnün 
KTnp  die  warme,  die  kalte  Speise.  —  PI. 


Chull.  46b  i^iTOö 


■^-i^lp 


"a^an  warmes, 


kaltes,  laues  Wasser,  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  un. 
•paiam  "lan  Wein  und  warme  Getränke.  Trop. 
Schabb.  55a  "warn  "p-nn  NttJ-n  iTipa  "jia-n 
dein  Haupt  wird  mit  kaltem  Wasser  begossen 
werden  (wodurch  es  nicht  leidet),  aber  das  Haupt 
deines  Hauptes  (dein  Oberhaupt)  wird  mit  heis- 
sem  Wasser  begossen  werden.  Ein  Sprichwort, 
das  Samuel  zu  seinem  Schüler  sagte,  um  sich  zu 
entschuldigen ,  dass  er  den  Gewalttätigkeiten 
seines  Wohnortes  nicht  steuere:  Mir,  deinem 
Haupte  (Lehrer)  liegt  das  Gemeindewohl  nicht 
ob;  ich  werde  daher  wegen  der  daselbst  ver- 
übten ungerechten  Handlungen  nicht  bestraft  wer- 
den. Dahing.  fallen  dem  Exiloberhaupte,  MarUkba, 
der  auch  über  mich  gesetzt  ist,  diese  Ungebühr- 
lichkeiten zur  Last,  für  welche  er  auch  leiden  wird. 

n^DPl  /.  eig.  Part.  pass.  hitzig,  oder  (denom. 
von  Mari)  zornig.  PI.  übrtr.  j.  Snh.  VI,  23b  un. 
niaian  w  vn  rraia  p  •psaiB  Schimon  ben  Sche- 
tach  hatte  hitzige  (od.:  zornige)  Hände;  d.h.  er  übte 
mit  dem  grössten  Eifer  Rache  an  den  Lasterhaften. 

NniTOl /.  (syr.  jia^iai)  Hitze,  Wärme. 

Pes.  76a  nboi  Nmaian  o^m  NniKnan  die 
Hitze  der  (am  Feuer  erglühten)  Scherbe,  die 
Hitze  des  Mehls. 


Nnp^n  /.  (arab.  &U^)  Ringeltaube, 
grosse  Holztaube.  Git.69bun.  Nn5Ji»m  M^ffl 
die  Excremente  der  Ringeltaube;  als  Heilmittel 
gegen  Unterleibsleiden,  vgl.  Raschi.  Die  von 
ihm  citirte  Erklärung  seines  Lehrers:  Unser  W. 
bedeute  Henne,  ist  nicht  einleuchtend,  und  noch 
weniger  die  Erklärung  Ar's.,  der  unser  W-  mit 
Nttln:  Rettig  identificirt. 

jfin  PL  D":m  m.  Adj.  (=bh.,  von  narj) 
die  Statue,  die  dem  Sonnengott  Baal  zu 
Ehren  aufgestellt  wurde.  Sifra  Behar  g.  E. 
cap.  9  (mit  Bez.  auf  la^pn  Nb,  Lev.  26,  1)  lb« 
naarr  "iffiNnStf)  d^anii  darunter  sind  die  Son- 
nenbilder auf  den  Dachspitzen  zu  verstehen. 
Mechil.  Bo,  Par.  11  (mit  Bez.  auf  Ex.  12,  21) 
mit» 3  ipdirn  dd^ana  "Dtt)a  „ziehet  euch  zu- 
rück" von  den  Sonnenbildern  und  hängt  den  gött- 
lichen Geboten  an.  Das.  Jithro  Par.  5  Ende 
(mit  Bez.  auf  Ex.  20,  2)  „Ich  führte  euch  her- 
aus" d^afib  ö^dWi  mna  „aus  dem  Orte  der- 
jenigen j  die  den  Sonnenbildern  dienen."  Das. 
Par.  6  din*i  bdN  d^unn  "ja  snsi  -on  iifropd 
diiriN  di-idld  t:n  tiiirfi  „mit  Eifer"  (Das.  V-  5) 
bestrafe  ich  die  Sonnenbilder  (d.  h.  die  Götzen- 
diener), aber  „gnädig  und  barmherzig"  bin  ich 
in  anderen  Dingen  (Sünden). 

0£n  Ukz.  3,  5  ermp.,  s.  darj. 

0£i"i  (=bh.)  gewalttkätig  handeln,  be- 
drücken, etwas  auf  unrechtmässige  Weise 
erlangen,  j.  Ab.  sar.  II,  40d  un.  ■ütn  na  Oian 
■alba  bedrücke  (durch  Gelderpressung)  diesen 
Mann.  Genes,  r.  s.  45,  44c  (mit  Bez.  auf  "©an, 
Gen.  16,  5)  'an  dnaia  r,r\a  asa-in  du  übst 
durch  Worte  Gewaltthätigkeit  gegen  mich  aus, 
indem  du  meine  Schmach  mit  anhörst  und  dazu 
schweigst.  Part.  pass.  Levit.  r.  s.  30,  174°  biW 
15N  Dian  ist«  ich  bin  geraubt  und  durch  Ge- 
waltthat'erworben,  vgl.  NUiav^. 

PL  d^pii  (arab.  y£Ü^.)  Jemdn.  verwun- 
den, das  Gesicht  mit  den  Nägeln  kratzen. 
Genes,  r.  s.  45,  44d  (mit  Anspiel,  auf  lOÄn,  s. 
ob.)  1155  noain  Ar.  (Agg.  "rasa  NOa^n)  Sara 
kratzte  ihm  (dem  Abraham)  das  Gesicht.  Jelamd. 
z.  St.  (citirt  vom  Ar.)  nsa^m  iniN  rjuerrna 
rpasa  Vis  sie  verwundete  ihn  und  zerkratzte 
sein  Gesicht  wie  ein  Marder. 

01ST1  m.  N.  a.  das  Bedrücken,  Berau- 
ben, Gewaltausüben.  Genes,  r.  s.  31  Anf. 
d"n:n  DiaTi  "paa  cna^n  das  Rauben  des  Gel- 
des, die  Bedrückung  durch  Schmähreden. 

ÜÜH  m.  (=bh.)  Gewalttätigkeit.  Genes. 
r.  s.  31  Anf.  mtna  bn  na"na  rrna  131«  oan 
liailB  unter  oan  ist  die  gewaltthätige  Weg- 
nahme eines  Gegenstandes  zu  verstehen,  der  nicht 
den  Werth  einer  Peruta  hat,  unter  btt  hing,  das 
Rauben  eines  Ggsts.,  der  wenigstens  den  Werth 
einer  Peruta  hat;  vgl.  auch  j.  B.  mez.  IV,  9°  un.  — 
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—  PI.  Genes,  r.  s.  65,  64°  pöann  mb^M  Räu- 
bereien und  Gewaltthaten.  Levit,'  r.  s.  2,  146b 
dass. 

(DCil  m.  Adj.  Gewaltthätiger.  B.  kam. 
62a  i?o"i  :r!-p  "pwn  Chamsan  ist  ein  solcher,  -der 
sich  etwas  gewaltsamerweise  aneignet,  aber  den 
Werth  dafür  zahlt,  vgl.  "jbTa.  —  PI.  Snh.  25b 
yaoan.  j.  Schebu.  VII,  37T(i'un.  j.  R.  hasch.  I 
g.E.;"57°. 

ütyPt  m.  (gr.  Tjjj.(.au)  die  Hälfte.  Git.  59a 
^315  cannn  ^aiD  Ar.  sv.  pö  (Agg.  ^rrö),  was 
das.  wie  folgt  erklärt  wird :  NtnafeN  "ttbDl  nt^äns 
ein  feines  Tuch  von  Leinen  (caßotvov),  das,  zus. 
gerollt,  in  einer  Nussschale  Raum  hat,  und  ein 
(noch  feineres)  Tuch,  das  in  einer  halben  Nuss- 
schale Raum  hat. 

O^pn  m.  (gr.  r]fj.!.aus,  semis)  eig.  ein  Hal- 
ber; übrtr.  Haibwisser,  Halbgelehrter. — 
PI.  Snh.  14a  bei  Gelegenheit  der  Autorisirung 
von  R.  Ami  und  R.  Assi  sang  man:  bin  pT  p  bta 
pirana  Nb  N3b  nsaon  ab  N5b  nanao  pn  p 
pca-ba  Nbn  Jemdn.  wie  diesen  oder  wie  die- 
sen (d.  h.  wie  diese  beiden  Gelehrten)  möget  ihr 
für  uns  autorisiren.  Aber  autorisirt  uns  keinen 
von  den  Halbwissern  (semisses),  oder  gar  von 
den  Drittelwissern  (tremisses).  Nach  einer  an- 
dern LA.  lauteten  diese  Worte:  pr^ano  pö-'a-io, 
s.  d.  Keth.  17a  dass.  —  Mögl.  Weise  jedoch 
ist  yD">an  vom  semit.  oan  und  yo^a-ia  vom 
gr.  roX[j.7]s!.(;  oder  toXjjltjt:^  (mit  Wechsel  der 
liquidae)  herzuleiten.  Dann  wäre  der  Sinn: 
Autorisirt  weder    von  den   Gewaltthätigen, 

noch  von  den  Verwegenen;  — Menschen  wie  sie  un- 
ter den  Beamten  des  Exilhauptes  oft  anzutref- 
fen waren.  —  Die  Erklärung  Ar's.,  vgl.  auch 
Raschi:  pöian  bedeutet:  die  den  fünften  Theil 
einer  Massechta  erlernt  haben;  ferner  ps^a^u 
(pö^rr-,)  die  zwei  ("nn)  Halachoth  erlernt  haben, 
leuchtet  nicht  ein. 

^D^n  Numerale  (contr.  aus  -iD3>_iaan)  fünf- 
zehn; fiN-iDian  Ordinale:  der  Fünfzehnte, 
s.  TW       ' '  '  " " 

y£H  (=yan)  scharf  sein,  insbes.  sauer 
sein.  —  Pi.  sauer  machen.  Ab.  sar.  68a 
m-iHN  niDij  nto  Ma  3>anb  irnim  bwn  da 
man  mit  ihm  (dem  Sauerteig)  verschiedene  an- 
dere Teige  sauer  machen  kann. 

Vßn>  cli.  (syr.  ^üii»=5>an)  sauer  sein, 
werden,  j.  Pes.  II  g.  E.,  29°  pnsna  ^ilW  ifli 
3i2rp*i  psa  er  warf  Gerste  in  den  Wein,  damit 
er  sauer  werde.  Part.  pass.  (syr.  ^»ia.*», 
hbr.  yafl)  gesäuert.  Thr.  r.  sv.  friööM,  66b 
2pan  Na^öa  saurer  Essig,  vgl.  Nmb^y.  j.  Snh. 
III,  '21b  mit.  Nnosa  S^an  "•D"'»  imn  die  Ge- 
lehrten erlaubten  (zur  Zeit  der  Religionsverfol- 

Levy,  Neuliebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.  II. 


gung,  für  den  Herrscher)  am  Pesach  Gesäuer- 
tes zu  backen,  vgl.  opJPQ'iN. 

Pa.  ran  1)  sauer  machen.  Pes.  41a  ob. 
das  in  den  Brei  hineingeschüttete  Mehl  man 
N3>ana  macht  diesen  sauer,  bringt  ihn  zur  Gäh- 
rung.  —  2)  sauer,  gesäuert  werden.  Das. 
39b  3>ana  !-pb  böa^T«  während  der  Zeit,  be- 
vor das  Mehl  gekocht  wird,  wird  es  gesäuert. 
Das.  40a  s.  ibT,  abT. 

yen»  K5#?in »*.  Essig,  s.  tw. 

yWn  eh.  (syr.  ]zLüm=YVFT))  dasSäuern. 
Pes.  39b  und  40a  »na^fi  iTb  vi«  Ms.  M.  (das. 
öfter,  Agg.  überall  ynüTi)  es  kommt  zum  Säuern. 

KCn  I  (=bh.)  sauer,  scharf  sein,  wer- 
den. 

Pi.  y72">n  1)  sauer  machen,  j.  Chall.  I 
Anf.,  57a  ein  Apfel,  den  man  zerstückelt  in  den 
Teig  geworfen,  iiitainn  der  ihn  sauer  machte. 
Das.  nan:ta  yanaa  n^a->aa    yanaa   wenn 

derselbe  den  Teig  durch  seinen  Saft,  oder  durch 
sein  Fleisch  sauer  machte,  j.  Ter.  X  Anf.,  47a 
und  j.  Schabb.  III,  4d  un.  dass.  —  Trop.  Snh. 
35a  (mit  Anspiel,  auf  Jes.  1,  17)  yn  "niDN 
i:i1  nN  yünaia  Heil  dem  Richter,  der  seine 
Prozesssache  in  die  Länge  zieht,  eig.  sauer  wer- 
den lässt.  Daher  muss  näml.  beim  Kriminal- 
rechte das  Urtel  des  Gerichtes  erst  an  dem 
Tage  nach  der  Prozessführung  verkündigt  wer- 
den. 

Nithpa.  pass.  vom  Piel.  j.  Pes.  II,  29a  mit. 
Mitannan  tiün  Wnsn  Jem.  entnahm  die  Hebe 
vom  Teige,  als  sie  noch  nicht  gesäuert  war,  und 
sie  wurde  sauer. 

Hif.  yanM  1)  (=bh.)  sauer  machen.  Pes. 
40a  p^ana'  yN  mT»ö  ^a  der  Saft  der  Früchte 
bewirkt  keine  Säure,  die  näml.  am  Pesach  ver- 
boten sein  sollte.  —  2)  intrns.  säuern,  sauer 
werden.  Snh.  101a  yana  ni^  ya  sein  Wein 
wird  nicht  sauer,  j.  Taan.  II,  65b  ob.  yn  am 
yian^  der  grösste  Theil  des  Weines  wird  sauer, 
j.  Schebu.  VIII,  38c  mit.  Mitkann  das  Fass  mit 
Wein  wurde  sauer.  Cant.  r.  sv.  trana  ->5,  6a, 
s.  läNa.  Nid.  62a  n^annu:  irb:n  ■>»  Urin,  der 
(durch  längeres  Stehen)  übelriechend  wurde. 
Pes.  39a.  —  Trop.  schlecht  werden.  R.  hasch. 
3b  yanrrffl  inxb  yannii:  Dnp  bevor  er 
(der  pers.  König,  Darius  oder  Cyrus)  schlecht 
geworden,  nachdem  er  schlecht  (d.  h.  Götzen- 
diener) geworden  war;  vgl.  N?n  und  yain. 

P^n  od.  ytTl  cliald.  (syr.  ^<a„=vvg.  yan) 
sauer  werden.  —  Af.  dass,  Trop.  R.  hasch. 
4a  'an  yran&O  paa  woher  wissen  wir,  dass  der 
Perserkönig  schlecht  geworden  ist?  Aus  Neh. 
2,  6  u.  a.  St.  B.  bath.  9a  pana,  s.  d.  W.  — 
Ithp.  j.  Orl.  II,  62b  un.  natanna  nvt  er  (der 
Teig)  wird  gesäuert. 

nföTl  w,  N.  a.   das  Säuern,   die  Säure. 
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Pes.  39b  Vi;:in  ^Tb  yao  ysia  tpiai  "lbN  fol- 
gende Arten  kommen  nicht  zur  Säure,  Gebackenes 
u.  dgl.  Das.  40a  fg.  Bez.  7b  l^üp  nrraro  liNO 
map   litiwn    y«tt   y»n  Sauerteig,  dessen 

Säure  stark  ist,  Gesäuertes  (d.  h.  mit  Sauerteig 
angerührtes  Backwerk),  dessen  Säure  nicht  so 
stark  ist,  vgl.  rVT.  j.  Chall.  I  Anf.,  57a  yN 
Ti-D  yiKnn  "lnäin  seine  (des  Apfels)  Säure 
ist  keine  völlige,  starke  Säure.  Nid.  63a  yran 
das  Uebelriechen  des  Urins,  vgl.  2>^n.  — 
PI.  "pl^üTi  ^i»,  s.  d.  nächstflg.  Art, 

pcn  II  Pön  wa.  (=bh.  yan)  Gesäuertes. 
Chull.  4a  un.  m^y  i"iaiy  bffi  'jüinn  das  Gesäuerte 
der  Gesetzübertreter,  d.  h.  die  die  Pesachgebote 
nicht  befolgen,  j.  Schebi.  VIII,  38b  un.  •jiran 
DTTD  biü  das  Gesäuerte  der  Samaritaner.  j. 
Git.  IV,  45d  un.  i^ufi  sein  Gesäuertes,  j.  Pes. 
I,  27c  ob.  iirran,  vgl.  auch  'ffl'nplri.  —  PL  Levit. 
r.  s.  34,  178b  (mit  Bez.  auf  ybn,  Ruth  2,  14) 
ms-isb  D^a.t!  "^w  yaorinia  "JNS73  daraus  ist 
erwiesen,  dass  man  verschiedene  Arten  saurer 
Dinge  in  die  Scheuern  bringt,  Ruth  r.  sv.  "lütoi, 
41a  steht  dafür:  ■piSEnn  W2,  und  Jalk.  II,  164b: 
yisnüin  ^a  dass. 

f'Din  m.  (=bh.  y-:n)  1)  Essig.  Pes.  3,  1 
(42a)  lum^M  y?2in  der  idumäische  Essig,  wird 
das.  42b  erklärt:  -ni'ü  fra  i*nan  Wein,  in  wel- 
chen man  Gerstenkörner  hineinwirft,  damit  er 
sauer  werde.  Vgl.  das.  pjspritt  Vmas  'nbfiro 
'an  y^:na  rmr-n  ba  ds^  mn  ab  t-n-irrü  tn^os 
in  früherer  Zeit,  als  man  in  Judäa  noch  die 
Trankopfer  darbrachte,  wurde  der  Wein  in  Judäa 
(infolge  des  Segens)  nicht  eher  sauer,  als  bis 
man  Gerste  hineinwarf;  später  jedoch  (als  infolge 
der  Tempelzerstörung  die  Trankopfer  aufhörten) 
ging  dieser  Segen  auf  Rom  über;  weshalb  ein 
solcher  Essig:  "vaYiNn  y?ain  genannt  wurde. 
Der  Weinessig  in  Judäa  hing,  iwnn  ■ja  N5  "inpTfi 
wurde  gew.  aus  den  Trestern  (Lauer)  gewonnen, 
indem  man  näml.  die  Kerne  der  Weinbeeren 
mit  Wasser  aufstellte,  vgl.  iufi.  Dem.  1,  1 
JTT'liTS'ia  yain^  der  Essig  in  Judäa;  so  nach 
den  meisten  Commentt.  Ar.  erklärt  unser  W 
nach  einer  Ansicht  für  eine  Art  herber  (saurer) 
Weintrauben,  Heerlinge.  Diese  Erklärung  wäre 
deshalb  vorzuziehen,  weil  in  der  Mischna  das. 
blos  Fruchtarten  aufgezählt  werden.  Aboth  de 
R.  Nathan  cap.  20  eine  Verwünschung,  deren  man 
sich  gewöhnlich  bediente,  lautete:  y::nn  "p  N!-p  bN 
^ma  ""pm  nbün  du  sollst  weder  Essig  noch 
Salz  in  deinem  Hause  haben!  —  2)  j.  Schabb.  XIV, 
14°,un.  m-pD  bffi  "jüWirt  der  von  Früchten 
gewonnene  herbe  Saft;  als  Medicament  gegen 
Zahnschmerzen.  —  3)  trop.  ein  Mensch,  der 
seinen  Ahnen  nachsteht.  B.  mez.  83b  yain 
yi  p  eig.  Essig,  der  vom  Wein  herrührt,  s.  Nbn. 

K^il  eh.  (=y;:in)  Essig,  s.  TW 
K^DTI  m.  (syr.  (Lüi«I)Schamröthe,s.TW- 
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X2DTI  s.  NStJm. 


«nsmjitt,  s.  Nnitiar;. 


ppn  (syr.  ^qm,  araD-  (ja+s.)  Emesa  oder 
Emmessa,  Stadt  in  Syrien.  Genes,  r.  s.  37, 
36a  wird  i-wit  (Gen.  10,  18)  übersetzt:  y?:n 
Emessa,  und  zur  Erklärung  des  hbr.  Namens 
wird  das.  hinzugefügt:  in^a  yaiy  ^^  weil  die 
Einwohner  dieses  Ortes  Wollarbeiten  verfertigten. 
j.  Meg.  I,  71b  un.  dass.  Das.  III,  74a  ob.  R. 
Chija  y?:nb  bTN  ging  nach  Emessa.  j.  Eil.  IX, 
32°  un.  yüm  ixfr  der  See  (Kanal)  von  Emessa, 
vgl.  üibp/1".  j.  B.  bath.  II  Anf.,  I8b  un.  nyio 
ycni  die  Mauer  von  Emessa,  s.nna  III. 

^Dn,  K^fSin  m.  (syr.  jjlouT,  arab.  (JLJa.) 

Kichererbse,  Kicher,  cicer.  PI.  Chull.  32b 
rst^n,  s.  N^srt.  Jeb.  63a  die  Frau  Rab's  han- 
delte ihm  stets  zu  Trotz;  to^  nb  "WN  !Tifi  "O 

ihanba  trb  (Ar.  ^/^n)  wenn  der  Mann  zu  ihr 
sagte:  Koche  mir  Linsen!  so  kochte  sie  ihm 
Kichererbsen;  wenn  er  sagte:  Koche  mir  Kicher- 
erbsen! so  kochte  sie  ihm  Linsen,  j.  Ab.  sar. 
V,  44d  mit,  yitkn  b^N  JTW  'l  R.  Jirmeja  ass 
die  Kichererbsen  der  NichtJuden. 

]^f,3n  m,  Adj.  (von  NS)2rj)  Jem.,  der  oft 
(oder  viel)  Kichererbsen  isst.  Jörn.  39ab 
■jJtüfi  p  (=•  "pDNtt  p)  eig.  Kicher-  (oder  Boh- 
nen-) Mensch;  eine  schimpfliche  Benennung  für 
einen  Priester,  der  seinen,  wie  seines  Nächsten 
Antheil  an  den  Schaubroten,  von  der  Grösse  einer 
Kichererbse  (oder  Bohne,  bis)  an  sich  gerissen 
hatte.  Kidd.  53a  dass.  In  bab.  Gem.  z.  St.  wird 
unser  W.=y:oin  genommen:  der  Räuber,  vgl. 
jedoch  ysN. 

j^pin  pl.  y^ain,  s.  yan  II. 


Ion  I    (arab. 


Conj.  IX:  roth  sein,  bes. 


**ä-  v""j-  j-l^-  *■"""  °wii) 
von  der  rothen  Entzündung)  verbrennen, 
trnst.  Snh.  7,  2  m?Jin,  s.  lan.  —  Nif.  ver- 
brannt werden.  Genes,  r.  s.  38  g.  E.  man 
warf  den  Haran  ins  Feuer  TWa  "Os  nünm  und 
seine  Eingeweide  wurden  verbrannt.  Chull.  3, 
3,  s.  172)1. 

ipn  II  (arab.  '^  Conj.  IV:  sammeln)  1) 
häufen.  Ukz.  2,  5  ■püfi'O  D^bitnn  Zwiebeln, 
die  man  gehäuft  (auf  einen  Haufen  zus.  geschüt- 
tet) hat.  —  2)  (im  Ggs.  zu  bp)  schwer  sein, 
eig.  unter  schwerem  Haufen  liegen ;  nur  trop. : 
von  einem  Verbote  belastet  sein.  - —  Hif.  "ranr; 
(im  Ggs.  zu  bpri)  eig.  belasten,  schwer 
machen,  erschweren;  d.  h.  etwas  durch  eine 
gesetzliche  Bestimmung  verbieten,  j.  Git.  I  Anf., 
43a  nrhy  nbp^'n  .  nb^nna  rrbs>  münrria  -lain 
'dt  C1105  infolge  dessen,  dass  man  (du)  ihr  an- 
fänglich eine  Erschwerung  auferlegt  hat  (dass 
näml.  der  üeberbringer  eines  Scheidebriefes  be- 
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zeugen  müsse:  Derselbe  wurde  in  meiner  Gegen- 
wart angefertigt  und  von  den  Zeugen  unter- 
schrieben, dnns  ^sai  aroi  ">32s),  bat  man  spä- 
ter  für  sie  die  Erleichterung  bestimmt,  dass, 
wenn  etwa  der  Mann  gegen  die  Giftigkeit  des 
Scheidebriefes  Einwand  erhebe,  ihm  nicht  ge- 
glaubt werde.  Jeb.  88a  mann«:  "i72"in  'pna 
nr'rnrn  !-pb»  nbpin  Mdids  !-pb3>  infolge  dessen, 
dass  man  (du)  ihr  für  die  spätere  Zeit  Er- 
schwerungen auferlegte,  macht  man  es  ihr  an- 
fänglich leicht.  Wenn  man  näml.  einer  Frau, 
deren  Mann  verreist  war,  mittheilt,  dieser  sei 
unterweges  gestorben:  so  erlaubt  ihr  der  Gerichts- 
hof, obgleich  sie  für  den  Tod  des  Mannes  kein 
vollgiltiges  Zeugniss  aufweisen  kann,  dennoch 
sich  anderweit  zu  verheirathen.  Denn,  da  es 
ihr  bekannt  ist,  man  würde,  falls  der  erste  Mann 
noch  lebe,  verordnen,  dass  sie  von  beiden  Män- 
nern geschieden,  ferner,  dass  sie  von  keinem 
derselben  ernährt  werden  würde  u.  dgl.  m.:  so 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  sie,  bevor 
sie  eine  zweite  Ehe  eingehe,  alle  möglichen  Er- 
kundigungen einziehen  würde,  um  die  Wahrheit 
zu  ermitteln.  Ned.  2a.  7a  fg.  "raru-ib  zu  er- 
schweren, vgl.  T;5n.  Md.  66a  un.  b2  TTünri 
■piy  sie  haben  sich  selbst  Erschwerungen  auf- 
erlegt, d.  h.  sich  auch  das  zu  versagen,  was  ge- 
setzlich erlaubt  ist. 

""Ol  eh.  (=vrg.  -i?:n)  1)  häufen,  einen 
Schutthaufen  aufwerfen,  s.  TW.  —  2)  (wo- 
für öfter  Af.  "TO~N  — -ran:-:)  erschweren, 
Erschwerungen  auferlegen,  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  verbieten,  j. 
Schek.  YII  Anf.,  50°  un.  ■jinün  )nrh  nni  ni 
"prrb;'  -":"*  'pb-'pu  als  Eab  nach  Babylonien 
kam  und  sah,  dass  man  es  dort  (mit  dem 
Fleische,  das  nicht  von  Juden  gehörig  beaufsichtigt 
wurde,  vgl.  Chull.  95a  "p3>n  )12  öbyniiü  "iian)  leicht 
nahm,  so  erschwerte  er  es  (den  Genuss)  ihnen, 
j.  M.  kat.  III,  82a  mit.  j.  Ned.  II  Ende,  37c. 
j.  Ab.  sar.  II,  41d  un.  dass.  j.  Pes.  VIII,  36b  ob. 
r"v:m  rbp  in  manchen  Beziehungen  erleichterst 
du,  aber  in  manchen  andern  erschwerst  du.  j. 
Schabb.  XII,  13d  ob.  dass.  Jeb.  88a  "rarpb  Nb 
bp*b  N3T  möge  man  doch  später  nicht  erschwe- 
ren, aber  von  vornherein  nicht  erleichtern!  näml. 
betreffs  der  Aussage  einer  Frau,  dass  ihr  Mann 
gestorben  sei,  vgl.Hifil.  Nid.  66a  un.  -nart&n  Ni"1^ 
-r.izna  ab  -rariN  s<bi  N^n  *ram  da,  wo  sie 
die  Erschwerung  angenommen  haben,  müssen  sie 
dieselbe  befolgen,  wo  sie  aber  eine  solche  nicht 
angenommen  haben,  so  brauchen  sie  dieselbe 
nicht  zu  befolgen.  Ab.  sar.  49a  "ntina  "mariN 
sie  erschweren  ja,  d.  h.  verbieten  es.  j.  Dem.  I, 
22a  ob.  j-na  b»  tnanu  ton  sie  legt  sich  selbst 
eine  Erschwerung  auf,  d.  h.  sie  hält  etwas  für 
verboten,  was  Andern  als  erlaubt  gilt. 

Tlttn  m.,  JTTIÖlI/.  (eig.  Part,  pass.)  schwer, 
nur  trop.  mehr  verboten,  wichtig,  im  Ggs. 


zu  bp_:  leicht,  d.  h.  minder  verboten.  Kel.  1,  4 
ntoii  Db"Da  ~\V2U  schwerer  als  alle  anderen 
Dinge  (hinsichtlich  der  Verunreinigung)  ist  die 
Leiche;  da  sie  durch  Zelten  verunreinigt,  vgl. 
i-ib^N.  Tton  TCN  ein  schweres  Verbot,  vgl. 
-nV^/  Snh.  49b.  50a  rrD^oa  iTnlÄri  nb^po 
pirm  -ran  tpo  der  Steinigungstod  (als  ge- 
richtliche Bestrafung)  ist  schwerer  als  der  Ver- 
brennungstod; der  Tod  durch  das  Schwert 
(Köpfen)  ist  schwerer  als  der  Erwürgungstod; 
so  nach  einer  Ansicht,  vgl.  a"ifi.  j.  Snh.  VII 
Anf.,  24b  dass.  Ker.  14b  wenn  Jem.  eine  Sünde 
begeht,  auf  welche  zwei  Todesstrafen  gesetzt 
sind,  fiTitern  y\T*l  so  wird  er  mit  der  schwe- 
reren gerichtet.  So  z.  B.  wird  Jem.,  der  seiner 
verheiratheten  Schwiegermutter  beiwohnt  mit  dem 
Verbrennungstode  bestraft;  denn  auf  das  Bei- 
wohnen der  Schwiegermutter  ist  die  schwerere 
Strafe  des  Verbrennungstodes  gesetzt,  auf  das 
Beiwohnen  einer  verehelichten  Frau  hing,  blos 
die  leichtere  Strafe,  näml.  der  Erwürgungstod 
gesetzt.  Nach  Ansicht  des  E.  Jose  hing,  kommt 
es  auf  das  Verbot  an,  das  zuerst  gehaftet  hat 
(naiiDN-in  npiT,  s.  d.  W.).  Wenn  daher  die  ledige 
Schwiegermutter  sich  erst  nach  der  Verheira- 
thung  ihrer  Tochter  verheirathet  hat  und  der 
Schwiegersohn  ihr  beiwohnt,  so  wird  er  mit  dem 
Verbrennungstode  bestraft;  wenn  sie  hing,  ver- 
ehelicht war  als  er  ihre  Tochter  heirathete,  so 
wird  er,  wenn  er  ihr  beiwohnt,  blos  mit  dem 
leichteren  Erwürgungstode  bestraft.  —  Tl.  fem. 
j.  Snh.  X,  28b  ob.  D3DT  bm  Tni"ii;;fi  die  schwe- 
ren  Sünden  des  Jerobeam. 

Tpn  I  m.,  N^PO  /•  (eig.  Part.  Peil=^n, 
i-i'TtMn)  schwer,  wichtig,  gravis,  s.  TW 
Chull. '  10a  u.  ö.  NiXPNtt  Nnsso  N"pun  die 
Lebensgefahr  ist  wichtiger  als  ein  Verbot;  d.  h. 
eine  Speise,  deren  Genuss  möglicherweise  das 
Leben  gefährden  könnte,  ist  weit  mehr  verboten, 
als  eine  Speise,  durch  deren  Genuss  man  viel- 
leicht gegen  ein  rituelles  Verbot  verstösst.  — 
PI.  j.  Ab.  sar.  II,  41d  un.  stt  Nrnr:n  )'2  Nin 
dieses  Verbot  (betreffs  des  Fleisches,  das  nicht 
gehörig  beaufsichtigt  wurde,  vgl.  ran)  rührt  von 
den  Erschwerungen  Eab 's  her. 

TEf]  II  N*VÜ?n  m.  (arab.   l^X,  von  "1Z^ : 

gähren)  Gesäuertes,  fermentum.  Pes.  5b  un. 
"D^na»  NbTi  "Vm  N-ran  ni3>i  entfernt  (vor 
dem  Pesachfeste)  das  Gesäuerte  der  Kriegsmann- 
schaft aus  euren  Häusern.  Ab.  sar.  66a  Nraan 
i'-Wi  tf-Püm  ■'üTH  Gesäuertes  von  Weizenmehl 
und  Gesäuertes  von  Gerstenmehl.  Men.  43a,  vgl. 
Nö3^N ;  s.  auch  TW. 

"ibin  I  m.  Schweres,  Wichtiges.  Chag. 
3,  1  2  (20b  24b  fg.)  irammtt  la-npa  n<3-in 
'ai   rtaiinn    rain  bei  Heiligthümern  (bei 

Opfern  u.  dgl.)  findet  mehr  Erschwerendes  als 
wie  bei   der  Hebe  statt  u.  s.  w.  (d.  h.  manches 
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Verbot,  manche  Erschwerung  ist  bei  den  ersteren 
anzutreffen,  was  bei  letzterer  nicht  der  Fall  ist). 
Folgendes   Erschwerende    findet    bei    der    Hebe 
statt  u.  s.  w.  —  Insbes.  naim  bp  Kai  Wacho- 
mer,  eig.  Leichtes  und  Schweres;  eine  der 
dreizehn  logischen   Normen,    wonach  in  gesetz- 
licher Beziehung  der  Schluss  von  Leichterem  auf 
das   Schwerere  und  ebenso   umgekehrt  gezogen 
wird;   de  majore  ad  minus  und  de  minore  ad 
majus:    um   wie   viel    mehr,    um    wie    viel 
weniger;  vgl.  Sifra  Einleit.,  Borajtha  des  R. 
Ismael.     In   den   32  Normen  (niü)    des  Gali- 
läers  R.  Elieser  bar  Jose  (beigedruckt  dem  Trak- 
tate  Berachoth)    wird    diese    Norm    naim    bp 
bereits  in  der  Bibel  gefunden,  näml.  Jer.  12,  5: 
„Die  Fussgänger,  mit  denen  du  liefest,  machten 
dich  müde ;  wie  willst  du  nun  gar  mit  den  Ros- 
sen (oder:  Reitern)  wetteifern?"    Dieselbe  ist  je- 
doch bereits  in  Gen.  44,  8  anzutreffen:  „Siehe, 
das    Silber,    das   wir  in    unseren    Futtersäcken 
fanden,  brachten   wir  aus  Kanaan  dir  zurück; 
wie  würden  wir  stehlen  u.  s.  w.  ? "     In  Genes,  r. 
s.  92  g.  E.  wird   diese  Stelle  zu  den  das.  auf- 
gezählten zehn  tmiam   Enbp,   die  in  der  Bibel 
vorkommen   (vgl.   Ex.  6,  12.  Dt,  31,   27  u.  a.) 
gezählt.  —  Pes.  66a  Hillel  führte  unter  andern 
Beweisen  dafür,  dass   das  Pesachopfer  auch  am 
Sabbat,  wenn  er  der  Rüsttag  des   Pesach  ist, 
dargebracht  wird,  folgenden  naim  bp  an:  man 
la-nsna  nDö  naiart  na  nmi  rns  iaw  ■pN©  -pan 
naffin  nN   inniTO  "pn  "i^n   mi  wenn  das  be- 
ständige, tägliche  Opfer  (Tamid),  auf  dessen  Un- 
terlassung nicht  die  Strafe  der  Ausrottung  ge- 
setzt ist,  auch  am  Sabbat  dargebracht  wird;  um 
wie  viel  mehr  das  Pesach,   auf    dessen  Unter- 
lassung  die   Strafe   der  Ausrottung   gesetzt  ist! 
j.  Pes.  VI  Anf.,  33a  dass.,   vgl.  Tn^n,  läp"1^,  s. 
auch  13.   —  Genes,  r.  s.  23,  23dTbiä  naini  bp 
'pain  ein  finsterer  (d.  h.  geschmackloser,  unhalt- 
barer Schluss)  Kai  Wachomer.   —  PI.  j.  Erub. 
IX,  25d  ob.  pnain  Erschwerungen.     Tosef.  KU. 
cap.  5  Anf.   D"nam  •aus   irhs>  ■pb-'aa   man  legt 
ihm  zwei  Erschwerungen  auf.     j.  Snh.  XI,  30a 
un.  ■pnain  "pia  ta^  ü^bip  im  im       nmn  iiai 
nam  "jbia  trnsiö  ■'"ist  baN  die  biblischen  Ge- 
setze   enthalten    theils    Erleichterungen,    theils 
Erschwerungen,   die  rabbinischen   Gesetze  hing, 
enthalten  lauter  Erschwerungen,  vgl.  auch  ntoiN 
III.     j.  Nas.  V,  55°  ob.  u.  ö.     Chull.  43b.  44a 
bbn  n->a  -naim  "Waia   n">a  ibip   die  Erleichte- 
rungen, die  von  der  Schule  Schammai's  und  die 
Erschwerungen,  die  von  der  Schule  Hillel's  aus- 
gehen.  Gewöhnlich  pflegt  näml.  die  Schule  Hillel's 
auch  in  solchen  Fällen  zu  erleichtern,  wo  die  Schule 
Schammai's  erschwert,    j.  Jeb.  I  Ende,  3b  dass. 

fcOpm  I  eh.  (=n)3in)  das  Schwere,  Wich- 
tige. Snh.  49b  un.  t  auna  -pia  anain  -wji 
np^a  worin  besteht  das  Schwere  (am  meisten 
Belästigende,  näml.  betreffs  des  Gotteslästerers 


und  des  Götzendieners;  dass  man  aus  dem  Um- 
stände ,  wonach  derartige  Sünder  mit  Steinigung 
bestraft  werden,  erweist,  dass  diese  Todesstrafe 
noch  strenger  sei,  als  selbst  der  Verbrennungstod)  ? 
Weil  ein  solcher  Verbrecher  sich  an  Gott  selbst 
vergriffen  hat.  Das.  50a  fg.  dass.  Pes.  lla 
naffin  finüin  das  Schwere  der  Sabbatgesetze. 

l^in  II  m.,  iTlfpin  (rman)  fem.  schöne 
Schriftforschung,  vgl.  nain. 

KipT!  II  m.  das  Vorhaben,  Verlangen. 
Ab.  sar.  9a,  s.  Nnam.  —  Ferner:  Knoten, 
Bündel,  s.  nan. 

"OH,  &p0  masc.  (syr.  ]pal,  hbr.  nan)  1) 
Wein.     Stw.   arab.  "'J^  gähren,  vgl.  man  IL 

Schabb.  77a  *oa  nbn  nn  bs>  ^nn  Nbi  Nnan  ba 
Nin  Nnan  *ie*b  ein  Wein,  der  bei  der  Mischung 
nicht  dreimal  soviel  Wasser  aushalten  kann,  ist 
kein  kräftiger  Wein.  B.  bath.  96b  dass.  j.  Scheit. 
V,  48d  mit.  'an  N^yab  aa  nan  ^i,  s.  ^ij. 
Schabb.  147b  Nrownsi  Nnan  phrygischer  Wein. 
B.  kam.  92b  N^pttb  «ma^ai  rmai  Nnan  der 
Wein  kommt  vom  Herrn,  doch  die  Vergütigung 
(oder:  der  Dank  der  bewirtheten  Gäste)  wird 
dem  Schankmeister  gezollt.  Taan.  7a  un.  R. 
Josua,  dessen  Hässlichkeit  von  der  Kaisertoch- 
ter bespöttelt  wurde  (vgl.  Haan),  sagte  zu  ihr: 
'ai  snnai  ^aa  Nnan  ">an  npas*  füllt  etwa  dein 
Vater  auch  den  Wein  in  irdene  Fässer?  Ihr 
seid  ja  so  vornehm,  darum  solltet  ihr  ihn  in 
goldene  und  silberne  Gefässe  füllen!  ww 
«nan  tpab  anan  i-a  «am  Na-m  xaaan  ^Na 
(1.  ino^Nl)  "iö^ni  tppn  Ms.  M.  (ganz  abweiehend 
in  Agg.)  man  brachte  silberne  und  goldene  Ge- 
fässe, in  welche  man  den  Wein  füllte,  der  je- 
doch infolge  dessen  sauer  und  übelriechend 
wurde.  Trop.  Chull.  105a  Nian  na,  s.  Nbn. 
—  2)  übrtr.  Saft.    Chull.  112a  -rasa  nan,  s.  nan. 

"llDll  m.,  auch  als  N.  epic.  (=bh.,  arab.  1^, 

von  ""^  Conj.  XI:  roth  sein)  1)  Esel,  zu- 
weilen auch  Eselin.  Ned.  31a  ans  man 
naiaurb  "lb  ein  Esel  war  die  Veranlassung 
zu  Isachar's  Geburt,  vgl.  üna.  Schabb.  152a  ein 
Castrat  (Judenchrist)  sagte '  zu  R.  Josua  ben 
Korcha,  um  dessen  Barfüssigkeit  zu  verspotten: 
imba-na  ib^an  •pmn  "ja  man  bs>T  ^ba  ana  b3>i 
t-piiu  aa  mapi  mam  nü  Nbi  xn  Nbn  la-a^*  na 
auf  dem  Pferde  reitet  der  König,  auf  dem  Esel 
der  Adlige;  wer  (beim  Gehen  wenigstens)  Schuhe 
an  den  Füssen  trägt,  ist  ein  gewöhnlicher  Mensch ; 
demjenigen  aber,  der  weder  dies  noch  jenes  hat, 
ist  der  Verscharrte  und  Begrabene  noch  vorzu- 
ziehen. Die  Entgegnung  hierauf  s.  in  nnrt.  B. 
bath.  I43a  na«  Nb  nisna  irip  maVn  pn 
alba  wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  Du  und  der 
Esel,  ihr  beide  sollt  meine  Güter  zum  Geschenk 
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erhalten!  so  erlangt  nach  einer  Ansicht  der 
Beschenkte  die  Hälfte  der  Güter;  nach  einer  an- 
dern Ansicht  hing,  ist  die  Schenkung  deshalb 
ganz  ungiltig,  weil  eine  solche  Form  eben  so 
zu  beurtheilen  wäre,  als  ob  Jem.  gesagt  hätte: 
-l?:rD  "Op  nimm  es  in  Besitz,  gleich  dem  Esel; 
in  welchem  Falle  die  Schenkung  gewiss  ungiltig 
ist,  weil  damit  besagt  werde:  Ebenso  wenig  wie 
der  Esel  etwas  erwerben  kann,  sollst  auch  du 
nichts  erwerben.  Dort  auf  den  Rechtsfall  an- 
gewandt, wo  der  Vater  seinem  Sohne  gemein- 
schaftlich mit  den  Kindern,  die  ihm  etwa  noch 
geboren  werden  sollten,  ein  Geschenk  -verspro- 
chen hatte,  vgl.  pbin.  —  ßech.  1,  2  mb^ö  TiüM 
o"0  "p):o  eine  Eselin,  die  ein  Füllen  geboren, 
das  mit  einem  Pferde  Aehnlichkeit  hat.  Snh. 
33a  p"::  -p^rn  nobn  deine  Eselin  geht  da- 
rauf, o  Tarfon!  d.  h.  du  wirst  als  Schadenersatz 
für  die  Kuh,  die  du  auf  unrechtmässige  Weise 
zum  Genüsse  verboten  hast  (er  soll  sie  nach 
einer  Ansicht  bereits  den  Hunden  zum  Frass 
hingeworfen  haben)  deine  Eselin  hingeben  müs- 


näml. 
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sen.   —   2)  (wie  arab.  A+ä.)  der  Esel, 

jede  Esels figur  oder  sonstige  Vorrichtung 
von  Holz  oder  Metall,  die  als  Postament  für  irgend 
welchen  Ggst,  od.  auch  zum  Sitz  des  Werkmeisters, 
während  er  irgend  ein  Gefäss  anfertigt,  dient.  Kel. 
18,  3  Tittfi  ein  hohles  Postament,  auf  welchem  die 
Bettstelle  ruht.  Sab.  4,  2  T  btfi  öTn  bui  Tiün 
der  Esel,  auf  welchem  die  Handmühle  steht; 
vgl.  auch  B.  bath.  20b  und  Tosef.  B.  bath.  cap. 
1  Anf.  dass.  Kel.  14,  3  •pnsi  bil)  Tian  der 
Esel  der  Schmiede,  d.  h.  ein  längliches  und  hoh- 
les Behältniss  von  Eisen,  auf  welchem  der 
Schmied  sitzt  (oder  reitet),  wenn  er  grosse  Ge- 
fässe  anzufertigen  hat.  Nach  den  meisten  Com- 
mentt.  jedoch:  ein  grosser  Holzblock,  auf 
welchem  der  Blasebalg  steht.  Genes,  r.  s.  65 
g.  E.  trö-in  bta  -nun  der  Esel  der  Zimmerleute, 
ein  hohler  und  länglicher  Holzblock,  auf  wel- 
chem dieselben  während  der  Arbeit  sassen,  der 
aber  auch  dazu  diente,  dass  man  die  Ver- 
brecher b ineinsperrte,  sie  zuweilen  auch  darin 
köpfte  oder  zersägte,  vgl.  "iD5.  Das.  s.  70,  70b 
•pN  D^ia-in  b\u  m^na  yunrr  pn  "jms  nnx  ib^cN 
Dibo  istou  b^yra  na  selbst  wenn  du  den  Böse- 
wicht in  den  Esel  der  Zimmerleute  thust,  so 
wirst  du  ihn  dennoch  nicht  bessern.  (In  Pesik. 
Schek.,  15a  wird  diese  Phrase  citirt:  btfJ  lörötoa 
D^in:  in  den  Mörser  der  Zimmerleute;  mit 
Bez.  auf  Spr.  27,  22). 

iTTton/.  (bh.  pna)  Eselin.  Tosef.  Kil. 
cap.  5  n'inttn  "^a  die  Füllen  der  Eselin,  j.  Ber. 
VIII,  I2b  mit,  s-nTnn  i?jn  mbina  i^tnib  ba 
010  "nato  wenn  ein  Maulthier  lange  Ohren  hat, 
so  ist  seine  Mutter  eine  Eselin  und  sein  Vater 
ein  Pferd;  wenn  es  hing,  kurze  Ohren  hat,  so 
ist  seine  Mutter  eine  Stute  und  sein  Vater  ein 


Esel.  Das.  was  that  Ana?  Irr^-T  rr.iun  X>2^~ 
miD  ina  Nlfn  "DT  010  irby  er  nahm  eine 
Eselin,  Hess  sie  von  einem  männlichen  Pferd 
bespringen,  von  welchem  das  Maulthier  ab- 
stammte, vgl.  nanan.  Levit.  r.  s.  15,  158d  Vcd 
■ma  n;a  Nirn  rniari  rsma  miünb  ein  Gleich- 
niss  von  einer  Eselin,  die  erkrankt  war 
und  deren  Wunde  ausgebrannt  wurde;  infolge 
dessen  von  ihr  ein  Junges  mit  einem  Brandmal 
abstammte,  vgl.  oiip^DN.  —  PI.  j.  Ter.  VI  g. 
E.,  44b  ni-riün  i-IlTö "  die  Erstgeborenen  der 
Eselinnen. 

nipÖ  /.  Eselheerde.  j.  Dem.  I,  22a  un. 
müb  M0:0j1ü  n-ran  eine  Eselheerde,  die  nach 
Tyrus   geht.      Snh.    10,   (11,)    5.      B.   bath.   «a 

n-ronn 

"Ol,  N'lttn  eh.  (syrisch  ^L,,  j£itL»=-n';:r;) 
Esel.  j.  B.  mez.  II,  8C  ob.  l):n  in  Y5  "p-oaT 
wir  kaufen  dir  einen  Esel.  Das.  auch  nun  Nin 
(1.  in),  j.  Ab.  sar.  III,  42d  ob.  wird  prnn  (2  Kn. 
17,  31)  erklärt:  N"iün  der  Esel  als  ein  Götze. 
j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  pbo  "ian,  s.  o-qa^N.  Schabb. 
66b  NDSfn  tnafi,  und  j.  Schabb.  Vi,*8c  un.  N-ran 
NTiil,  vgl.  pttUpiN.  B.  kam.  92b,  vgl.  NsanN.  — 
Ab.  sar.  39a  i-rä  N?:il  N15;n  ""Nr»  der  Esel  der  See 
(ein  ihm  ähnliches  Thier)  darf  gegessen  werden. 
Schabb.  53a  mb  NTnp  nun  riDipna  -t-psn  tnan 
dem  Esel  ist  selbst  in  der  Sonnenwende  des  Tam- 
mus  (d.  h.  im  heissesten  Sommer)  kalt.  —  PI. 
Genes,  r.  s.  38,  37a  "nm  ">:a  Füllen  von  Eseln, 
j.  Dem.  I,  21d  un.  tPONbb  ^a  ■pNttip  -pTn  "pN 
p*]nn  "jsn  xai  i;a  ■pin  -j-w  iai  "Oa  -pN  wenn 
die  Vorvorderen  Söhne  der  Engel  waren,  so  sind 
wir  Menschen!  wenn  jene  aber  blos  Menschen 
waren,  so  sind  wir  Esel;  d.  h.  wir  stehen  eine 
Stufe  niedriger  als  unsere  Ahnen,  j.  Schek.  V 
Anf.,  480d  ob.  dass.  j.  Dem.  I,  22a  ob.  N^"i/:n 
die  Esel. 

ftFfO"!  eh.  (neusyr.  fl^tcL  ==  !-ni»n)  Eselin. 

j.  Dem.  I,  21d  un.  "PN"1  p  DW-a  '"n  üni;:n 
die  Eselin  des  R.  Pinchas  ben  Jair,  die  so 
fromm  war,  dass  sie  Getreide,  wovon  der  Zehnt 
(auch  inqi)  nicht  erhoben  war,  nicht  fressen 
wollte.  Genes,  r.  s.  60,  58d  dass.  (vgl.  auch 
Chull.  7ab).  j.  Jeb.  IV,  6a  un.  soas»  Ti-uan 
meine  Eselin  ist  trächtig.  Das.  nnnio  iimun 
nsoi»  wn  nsoitom  Wabn  ma^ü  nnrns  wh 
rwnn  r\W  by  wenn  eine  Eselin,  welche  nur 
eine  kürzere  Zeit  trächtig  war,  Junge  wirft, 
so  kann  sie  nicht  weniger  als  die  Zeit  des 
Mondjahres  (354  Tage)  trächtig  gewesen  sein; 
wenn  sie  lange  trächtig  war,  so  kann  diese  Zeit 
nicht  länger  als  das  Sonnenjahr  (365  Tage)  ge- 
dauert haben.  Levit.  r.  s.  22,  165d  'tj  »man 
"W  die  Eselin  des  R.  Janai. 

NniiEn  eh.  (=ntwn)  Eselheerde.   Genes. 
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r.  s.  75,  74b  «nb::;  Nnmün  eine  Eselheerde, 
eine  Kameelheerde. 

"IffiTl  Pi.  denom.  von  ninn  eig.  den  Esel 
treiben,  sodann  überh.  das  Vieh  treiben. 
Schabb.  I53b  nfcna  ttbm  er  treibt  ja  den  Esel! 
was  am  Sabbat,  wenn  der  Esel  eine  Last  trägt, 
verboten  ist.  Das.  irwi-n  -ihn  nttHan  wenn 
Jem.  sein  Vieh  treibt.  Pes.  66b  nnaba  -i»n» 
-P  eig.  er  treibt  das  Lamm  gleichsam  mit  der 
Rückseite  der  Hand,  d.  h.  nicht  nach  der  ge- 
wöhnlichen Art  des  Treibens;  wenn  näml.  das 
Lamm  eine  Last  trägt,  was  selten  vorzukommen 
pflegt,  vgl.  nnx. 

"Ittn  m.  Adj.  Eseltreiber,  j.  Kidd.  IV  g. 
E.,  66°  buvi  n*:n  ein  Eseltreiber  oder  ein 
Kameeltreiber.  Erub.  35a.  52b  u.  ö.  b^  nttn, 
s.  :-:a.  Kel.  26,  5  n?arrn  my  das  Fell,  das  der 
Eseltreiber  sich  als  Schurz  vorbindet.  —  PI. 
Kidd.  82a  tryun  pm  "pn^on  die  Eseltreiber 
sind  grösstentheils  Frevler*  d.  h.  des  Raubes 
verdächtig;  vgl.  jedoch  Nid.  14a  und  Tosaf.  z. 
St.  Dem.  4,  6  u.  ö. 

l£ö>  K^n  cA.  (syr.  |£^=vrg.  n5?n)  Esel- 
treiber, j.  Taan.  I,  64b  un.  N5N  n?:n  ich  bin 
ein  Eseltreiber,  j.  Snh.  VI  Anf.,  23b  Nnbsw  NM 
«nam  das  wäre  die  Frage  eines  Eseltreibers; 
d.  h.  R.  Jochanan,  dem  man  diese  Frage  im 
Namen  des  Chiskija  vorgetragen  hatte,  wollte 
damit  sagen,  dass  Chiskija  unmöglich  eine  solche 
Frage,  die  nur  von  einem  Unwissenden  herrüh- 
ren kann,  aufgestellt  hätte;  vgl.  Korban  haeda 
z.  St.  und  Frankel,  Mebo  p.  81. 

xn,  *ran  m.,  wrpin  /.  (syr.  j-^cL., 


]L^L<Ltt)  (Stw.  arab. 
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umgeben,  bedecken) 


1)  Kopfbedeckung,  eine  weibliche  Putzsache, 
Schleier  u.  dgl.   Genes,  r.  s.  91  Ende  jpp  nun 

(arab.  .L+ä.  un(i  XÄjJai')  Schleier  an  den  äusser- 

sten  Spitzen  der  Haarlocken.  Schabb.  57b  wird 
raunz:  erklärt:  NnD^üpi  Nnnunn  dass.,  vgl.  ptbn. 
—  Das.  62a  wird  nbaia  erklärt:  pbiD-j  ^nn?3in 
ein  Kopfputz,  der  wohlriechende  Gewürze  oder 
duftende  Blüthen  (to  cpuXXov)  enthielt.  Git.  69b 
un.  dass.  —  2)  etwas  Rundes,  wie  Ring, 
Kelch,  Stein  u.  dgl.  M.  kat.  12b  amüin 
N'wTTC"j  ein  metallener  Siegelring  (eig.  was  den 
Finger  umgiebt),  dessen  Einfassung,  die  zum 
Siegeln  diente,  eine  Koralle  bildete.  Erub.  69a 
dass.  Nach  Raschi  z.  St.  wäre  dies  =  Nmü">n 
pb^.  Git.  69a  un.  jsmiasT  Nnnum  der  Blu- 
menkelch des  Kostus.  B.  bath.  67b  Nnnttin  der 
gehöhlte  Stein  in  der  Kelter,  vgl.  bisb.n.  Seb. 
21b  'si  Nnnn'ns  irb  5-pffim  man  versenkt  den 
Schöpfeimer  mit  einem  Steine,  um  Geräusch  zu 
verursachen.  Keth.  10b  ob.  TS»^  nn?JN  iJO 
Nm^in  rrb  sna»«  yirn  wenn  du  etwa  sagen 


wolltest:  Wir  werden  bei  dem  Laken  eine  Glätte 
anwenden  (damit  näml.  das  Blut,  das  darin  ein- 
gezogen ist,  zum  Vorschein  komme;  so  würde 
das  nichts  nützen)  denn  der  Politurstein  (vgl. 
y-W1?)  würde  es  wegwischen.  (Raschi  erklärt 
unser  Wort  wie  in  nächstflg.  St.).  —  Uebrtr. 
Git.  69b  j-pi-vo  aptt  Nnnmm  ■p^"'2  er  so11 
den  ihm  (aus  dem  Zeugungsgliede)  abgehenden 
Stein  untersuchen.  —  3)  Bündel,  Knoten, 
eig.  etwas  Rundes.  Kidd.  73b  ob.  Nnüin  nbn 
NP'J-'D  ibn  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ibn"  inttin  "'an 
Nprv>s)  wenn  an  dem  Kinde  ein  Bündel  oder 
ein  Zettel  hängt.  Man  band  näml.  solche 
Dinge  den  Kindern  als  Heilmittel  um.  —  PI. 
Kidd.  9a  arrvona  ^Wn  Bündel  mit  Trödel- 
waaren,  Gerumpel.  Uebrtr.  Schabb.  147b  inüin 
rmEH  die  Glieder  (Knoten)  des  Rückgrats. 
Git.  69a  ob.  "nuin  attH  8Z1p5>  ein  Skorpion, 
der  siebenfach  gegliedert  ist,  vgl.  auch  Nn'^N. 
—  Ferner  anain  das  Vorhaben,  s.  hinter 
nain  IL 

t^ttn  /.,  ntäfon  m.  Numerale  (=bh.)  fünf. 
Pesik.  Schek.,  17a  siehe,  wie  sehr  Gott  die 
Israeliten  liebt,  piDas  d^o^ö  Mffiftn  pT^Tto  joh© 
inN  dass  er  ihrer  in  einem  Verse  (Num.  8,  19, 
bsn©i  i5s)  fünf  Mal  erwähnt.  — ■  Fem.  muran 
Ordinale  der  fünfte  Theil.  PI.  B.  kam.  65b 
(mit  Bez.  auf  vn©üni,  Lev.  5,  24)  inrciin  nmn- 
nns  'jnpa  nmü  ninäi^n  die  Schrift  besagt, 
dass  bei  einem  Grundcapital  der  fünfte  Theil 
mehrfach  gezahlt  werde.  —  Denom.  ©^n  (=bh.) 
eig.  befünfen.  Part.  pass.  B.  bath.  150a 
niiS52nn?2  in  fünf  gleiche  Theile  vertheilt. 

^'ÖH  /.,  Nt^'pn  m.  eh.  (syr.  y^aZ,  \ZmZ= 
©an,  iriun)  fünf.  —  PI.  p©an,  fünfzig.  — 
i'ii?^n,  iN-ii?:n,  r!NCi?3n  m.,  Nni'iTjn/.  (syrisch 
\H*za*m.,]&A£M  /.)  der,  die  Fünfte,  s.  TW. 

Efeln  m.  (=bh.  tonn)  1)  der  fünfte  Theil. 
B.  me'z.  54a  wird  das  W-  mu5);n  (Lev.  27,  27) 
erklärt:  pp  b©  TOiMlfi  der  fünfte  Theil  des 
Grundcapitals,  d.  h.  wenn  z.  B.  der  dem  Heilig- 
thume  geweihte  Ggst.  einen  Werth  von  20  Sus 
hatte,  so  fügt  man,  beim  Auslösen  zum  profanen 
Gebrauch,  einen  Zuschuss  von  vier  Sus  bei 
("Mb'3  ©73in).  Nach  einer  andern  Ansicht  das. : 
mafcn  "ramm  Nlln  Nl-p©  die  Summe  muss  so 
viel  betragen,  dass  das  Grundcapital  sammt  dem 
Zuschuss  (fünften  Theil)  fünf  Theile  ausmachen. 
Wenn  daher  das  Grundcapital  20  Sus  beträgt, 
so  muss  der  Zuschuss  fünf  Sus  betragen;  damit 
jene  20  Sus  vier  Theile  und  diese  fünf  Sus 
einen  Theil  betragen  (nabü  ©um),  vgl.  SfffiWin. 
—  2)  übrtr.  ©üin:  Chomesch,  eig.  der  fünfte 
Theil  des  Pentateuchs  (und  der  Psalmen,  s.  w.  u.), 
d.  h.  jedes  Buch  des  Fünfbücherbuches.  Sot. 
36b  ob.  i;ia  ©?:nn  tPTipsn  ©Um  das  Buch 

der  Zählungen  (d.  h.  Numeri),  das  zweite  Buch 
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(d.  h.  Exodus),  j.  Sot.  YII,  21d  ob.  dass.  Jörn. 
68b  u.  ö.  —  PL  B.  mez.  55b  'jM  ■pröain  Mffiun 
es  giebt  fünf  Dinge,  deren  Zuschuss  den  fünf- 
ten Theil  des  Grundcapitals  beträgt;  wenn  Jem. 
näml.  die  Hebe,  den  zweiten  Zelmten  u.  dgl. 
isst.  —  Chag.  14a  (mit  Anspiel,  auf  d""w7:n,  Jes. 
3,  3)  pcain  TO  „der  Fürst"  (d.  h.  Kundiger) 
der  fünf  Pentateuchbücher.  j.  Meg.  III,  74a  ob. 
)T,  rr,a  r-:£~-p  tro^im  nmn  eine  Gesetzrolle 
(die  näml.  den  ganzen  Pentateuch  enthält)  und 
die  einzelnen  Bücher  derselben  besitzen  einen  und 
denselben  Grad  der  Heiligkeit.  Git.  60a,  vgl. 
tppc-N.  Kidd.  33a  -i£53  ib  ">mv  ^t)?2in  ^ü 
trbv:'  zwei  Bücher  lehrte  ich  ihm  aus  dem  Psal- 
menbuch. Bekanntlich  werden  die  Psalmen, 
gleich  dem  Pentat.,  in  fünf  Bücher  eingetheilt. 

Stettin  eh.  (syr.  vLaa^=iäain)  der  fünfte 
Theil."  B.  mez.  53b  fg.  Nöüin  TObW  N^öin 
--"r:  der  fünfte  Theil  von  innen,  der  fünfte 
Theil  von  aussen;  der  erstere  ist  kleiner  als  der 
letztere,  vgl.  "w?:in. 

fl£n  /.  1)   (=bh.)    Schlauch.     Kel.  19,  8 

r— ,--j  ~,rr"j~i  r'r.'J  mbapa  nba  d">:£aü  nann 
ein  Schlauch,  dessen  Hodenbezug  mit  ihm  die 
Luft  aufnimmt,  ist,  wenn  dieser  beschädigt 
wurde,  levitisch  rein;  weil  er  näml.  nicht  mehr 
als  ein  ganzes  Gefäss  anzusehen  ist.  Das  Fell 
eines  Lammes  wurde  näml.  im  Ganzen  sammt 
der  Haut  der  Hoden,  welche  zwei  kleine  Schläuche 
bildeten,  abgezogen.  Sodann  blies  man  in  das 
Fell  durch  die  Halsöffnung  Luft  hinein,  welche 
auch  in  die  Hodensäcke  drang.  Wenn  nun 
letztere  beschädigt  wurden,  so  konnte  das  Fell 
(der  grosse  Schlauch,  der  als  Gesäss  diente) 
nicht  mehr  gehörig  aufgeblasen  und  daher  auch 
nicht  zum  Sitzen  verwendet  werden,  vgl.  Maim. 
z.  St.  Das.  20,  2  pb^bn  nun  die  Sackpfeife 
oder:  der  Dudelsack.  Das  Fell  einer  Ziege 
wurde  näml.  im  Ganzen  abgezogen,  und  die 
sämmtlichen  Löcher  desselben,  mit  Ausnahme 
der  der  beiden  Vorderfüsse  verstopft.  In 
das  eine  der  Löcher  steckte  man  zwei  ge- 
höhlte Hörner  und  in  das  andere  ein  hohles 
Rohr.  Wenn  man  nun  durch  dasselbe  blies,  so 
erzeugten  die  beiden  Hörner  einen  musikalischen 
Schall.  Das.  28, 5  inöjwj  rrom  muia  i-iNWia  nun 
-;:n  "in^-o  btt-nm  bamn  üNffiJsna  nun  nwn 
ein  Schlauch,  aus  dem  man  (durch  Aufschneiden) 
eine  Decke,  oder  eine  Decke,  aus  der  man  (durch 
Zusammennähen)  einen  Schlauch  machte;  ferner 
ein  Schlauch,  aus  dem  man  (durch  Erweiterung 
der  Oeffnung)  einen  Ranzen,  und  ein  Ranzen, 
aus  dem  man  (durch  Verengung  der  Oeffnung) 
einen  Schlauch  machte.  —  Bildl.  Schabb.  152a 
un.  bam  dt  Nb/o  !-pdi  mnii:  Nba  rran  rros 
rv-riN  "ps-i  das  Weib  ist  ein  Schlauch  voll 
Unrath,  dessen  Oeffnung  voll  Blut  ist,  aber  den- 
noch laufen  ihr  Alle  nach.  —  PI.  Kel.  24,  11 
rrirrar:  \abw   drei  Arten  von  Schläuchen.  —  2) 


Chemeth  (oder  Chamath),  Name  eines  Dä- 
mons. Snh.  I01a  Nan  N^tn  Np  n?:m  a~"'~ 
die  Luft  des  Chemeth  (Chamath)  sehe  ich  hier, 
näml.  in  den  Pusteln  des  Gesichts. 

nttn  nur  mit  vorges.  iz,  Partikel:  weil, 
causa,  propterea  quod.  Das  W-  ist  eig.  St.  c. 
von  einem  ungebr.  Sbst.  Man:  der  Anblick, 
das  Gesicht;  ntonto  entspricht  also  ganz  dem 
nh.  ijK:  (vgl.  auch  Ex.  19,  18):  wegen,  weil, 
durch,  eig.  mit  Rücksicht  darauf,  dass  u.  s.  w. 
B.  mez.  78b,  s.  NjitsiN.  j.  Schebi.  II,  33d  mit. 
■jntonu  Mb^ia  ton  jene  wächst  durch  sie.  Das. 
inuntt  durch  ihn.  Nid.  36b  T,':'2V  r'zr,):  r,;zi 
031N  nanu         ibT  nUna  das  Blut,  das  ihr 

durch  ihren  eignen  Zustand,  durch  das  Kind 
(d.  h.  infolge  der  Geburt)  oder  durch  Zwang 
(infolge  eines  Schrecks  u.  dgl.)  abfliesst. 

Pl£H  eh.  dass.  wegen,  weil,  durch.  Taan.  23b 
wir  wissen,  dass  der  Regen  \-kni  Nin  na  nana 
blos  um  deinetwillen  (eig.  um  des  Herrn  willen) 
kommt.  Snh.  lla  NDiO^a  nana  wegen  Schande. 
B.  kam.  114a  rrnten»  "TNT  ND31N  ein  Unfall, 
der  infolge  seines  eignen  Verschuldens  entsteht. 
Ab.  sar.  15a  das  Thier  rpnanu  bna  geht  durch 
ihn,  d.  h.  infolge  seines  Antreibens. 

ren,  MfiESn  s.  Nna^n  hinter  rr:n. 
NHEn,  nn^n  s.  hinter  nan 

t  :  -  t  :  -  t  - 

"■ri^Hj  nn^fl /.  wahrsch.  dass.,  was  gr. 
Trups'ä'pov  eine  hitzige  und  gewürzige 
Pflanze.  Stw.  tan  od.  d"in:  heiss  sein.  Git. 
69a  un.  "naan  \n?mn  Ar.  (Agg.  Tv:a  ■>-),  vgl. 
nm.  Tosef.  Schabb.  cap.  5  Ende  steht  dafür 
iirpJon. 

jn  (verk.  von  njn)  lagern.  Midr.  Tillim  zu 
Ps.  78,  47,  s.  Nia. 

|H  prät.  von  i;n,  s.  d.     Davon 

jn,  jTl  m.  (=bh.  in,  pn)  Gunst,  Anmuth. 
Suc.  49b  un.  (mit  Bez.  auf  Ps.  103,  17)  dTN  ba 
d^ao  nt  NTnir  sira  in  Tb?  ur-:;  ein  Mensch, 
der  Anmuth  hat,  ist  sicherlich  gottesfürchtig. 
Ab.  -sar.  20a  (mit  Bez.  auf  üinn  Nb ,  Dt,  7,  2) 
in  Dnb  im  üb  du  sollst  ihnen  keine  Anmuth 
zuertheilen,  d.  h.  nicht  etwa  sagen:  Wie  an- 
muthig  ist  doch  dieser  Götzendiener,  diese 
Götzendienerin!  vgl.  NaippaN.  j.  Ab.  sar.  I,  40a 
un.  dass.  Nach  einer 'ändern  Deutung:  im  sb 
Spnpa  ir^sn  ünb  du  sollst  ihnen  keine  Nieder- 
lassung auf  israelitischem  Boden  gewähren.  Nach 
einer  dritten  Deutung:  d;n  nin::  dnb  inn  ab 
du  sollst  ihnen  kein  Geschenk  machen!  —  I'l. 
Sot.  47a  nm  in  raiav  bs>  üipa  i~  in  ™"~  '•' 
"inpnb  by  npu  in  nbs'a  bs»  Ar.  (Agg.  ermp. 
mpa)  drei  Arten  von  Anmuth  giebt  es,  näml. 
die  Anmuth  des  Ortes  bei  den  Einwohnern ,  die 
Anmuth   der  Frau  bei  ihrem  Manne,    die  Ä:\- 
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muth  des  gekauften  Gutes  bei  dem  Käufer; 
d.  h.  Jeder  hält  seinen  Wohnort,  seine  Frau, 
sowie  seinen  Besitz  für  das  Anmuthigste,  Beste. 
In  j.  Jörn.  IV  Anf.,  41b  steht  dafür  ^  ■pSTJ  'a 
'31  (viell.  zu  lesen  "pi^rt). 

N2n,  NPH  cä.  (=in)  Gunst,  Anmuth 
Jeb.  38b  Wtt  öiiau  WN  rDirö  die  Kethuba 
(verschriebene  Hochzeitssumme)  der  Frau  bezieht 
sie  auch  in  dem  Falle,  wenn  hinsichtlich  der 
Zahlungsverpflichtung  ein  Zweifel  obwaltet,  und 
zwar  wegen  ihrer  Anmuth;  d.  h.  wenn  sie  die 
Gewissheit  hat,  dass  sie,  selbst  in  zweifelhaften 
Fällen  die  Kethuba  bezieht,  so  wird  sie  stets 
ihren  ehelichen  Pflichten  treu  obliegen,  infolge 
dessen  sie  des  Mannes  Gunst  erwerben  wird. 
Keth.  84a  u.  ö.,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  j.  Git.  V,  46d 
ob.  die  Wittwe  bezieht,  selbst  von  unmündigen 
Waisen  die  Kethuba  rüTt  ^vn  wegen  ihrer  An- 
muth; was  das.  näher  erklärt  wird:  YrPffi  in  3 
njwWb  i-rb3>  "pitsip  b3M  damit  Viele,  bei  denen 
sie  Gunst  finden  würde,  sich  beeilen,  um  sie  zu 
werben. 

NaTU  &3H  m.  (syr.  \£1)  Schoss,  gremium, 
sinus,  eig.  Ort  der  Liebe  (=N):rn).     Stw.  "jin, 

arab.  jjo».  Mit  vorges.  b:  Mifib,  s.  d.  W., 
vgl.  TW. 

JOI"!  (verk.  von  ■jin)  Chana,  N.  pr.  B.  mez. 
39b  pO^N  ~a  NiM  Ar.  (Agg.  ->-)»),  s.  pa->N.  Keth. 
27b  pd^N  13  fc»n  Mb  ^"3N1  poi«  "D  ^ü  Mari 
bar  Isaac  (Manche  sagen:)  Chana  bar  Isaac.  Suc. 
52b,  s.  riNm-na. 

JQPI  Pa.  denom.  (von  N-j^n)  tanzen,  s.  TW 
NJirn  »w.  (für  jwan,  N3H.  Stw.  «n,  Nun  zum 
Ersatz  des  Dag.)  1)  Tanz;  übrtr.  Wallfahrts- 
fest. PI.  Git.  57a  las-ri,  s.  NbibM.  —  Dah.  auch 
2)  Markt,  Messe, 'die  gew.  an  dem  Festtage 
eines  Götzen  abgehalten  wurde,  vgl.  t*!";.  Schabb. 
54b  und  Bez.  33a  b">TK  NpT  14023  -nrnül  b-naa 
Nirnb  weil  es  den  Anschein  hat,  als  ob  er  zum 
Markt  ginge.  (Nach  Raschi  heisst  der  Markt- 
platz deshalb  N5,3Ti,  weil  die  Kaufleute  daselbst 
auf-  und  abgehen).  — 3)  Lied,  Gesang.  Pes. 
lllb  ymft  Npl  fcOST!  ibn  Npn  3>72ia  Ar.  er 
hörte,  wie  sie  (die  Dämonen)  ein  Lied  anstimm- 
ten und  Folgendes  sangen  (Agg.  i-p-ma  ibn 
vielleicht:  Sie  hingen  ein  Spielinstrument 
an  den  Baum;  vgl.  jedoch  ibn,  Nbri).  —  PI. 
N^Dapn,  Nnia^ri  Spielinstrumente,  s.  TW. 

HÖH  /.  (=bh.  Stw.  iin:  lagern)  Kram- 
laden, Kaufhalle,  Bazar,  eig.  der  Ort,  wo 
die  Karavanen  sich  niederliessen  und  woselbst 
gew.  auch  der  Jahrmarkt  abgehalten  wurde,  vgl. 
■pbtfN  g.  E.  Pes.  31b  \sb?:T  biOffii  bia  msn 
biniir  bin  wenn  der  Laden  sowohl,  als  auch  die 
Waare  einem  Israeliten  angehört.  Trop.  Aboth 
3,  16  (20)  typ»   laiinrn   nrnns   msnn   der 


Kram  steht  offen  und  der  Krämer  leiht  aus; 
bildl.  für  die  moralischen  Schulden,  die  der 
Mensch  in  Bez.  auf  Gott  begeht  und  die  in  ein 
Buch  im  Himmel  eingetragen  werden,  vgl.  iNSji. 
Git.  67a  nitvü  man  ein  voll  gepfropfter  Laden ; 
eine  bildliche  Benennung  für  E.  Ismael,  den  In- 
haber vieler  Traditionen,  vgl.  "iStis.  —  PI.  B. 
mez.  88a  imn  ma  hü  nvniH  die  Läden  in  Beth 
Hini.  j.  Peal,  16°  un.  steht  dafür  bld  rrnsn 
•jnan  "Od  die  Läden  der  Söhne  Chanon's.  j.  B. 
kam.  VI  Ende,  5°  inrßd  maid  "pöi^ia  "iba 
ina  üfTrniljn  diejenigen,  welche  am  Hüttenfeste 
ihre  Hütten  an  ihren  Ladenthüren  anfertigen. 
Schabb.  15a  Mnba  rvan  3"ifi  Nbid  TS>  Mi©  'n 
rvmsrtd  Mb  na^nn  "p-miiiö  vierzig  Jahre  vor  der 
Tempelzerstörung  wanderte  das  Synedrium  aus 
(näml.  aus  dem  früheren  Sitz  in  der  Quaderhalle)  und 
hielt  seine  Sitzungen  in  den  Kaufhallen  (wahrsch. 
wurden  früher  in  diesen  Kaufläden  auf  dem  Tem- 
pelberg die  Opferbedürfnisse  feilgeboten).  Ab. 
sar.  8b  u.  ö.  R.  hasch.  31a  un.  moü  rotöbu 
'ai  dbwrb  nminm  riT"i;nb  das  Synedrium 
wanderte  aus  der  Quaderhalle  in  die  Kaufhallen, 
von  da  nach  Jerusalem  u.  s.  w.,  vgl.  kotn. 

^fTUn  eh.  (syr.  j£ai^=n^ri)  Kramladen, 
Kaufhalle.  B.  mez.  60a  snwn  rrb  irr>"'N  ixan 
Nntrro  man  brachte  dem  Raba  Wein  aus  dem 
Laden,  j.  Pea  I,  16a  mit.  icorron  Nnisn  der 
Laden  der  Flachshändler,  j.  Snh.  X,  28a  un. 
iosnaTH  '"rt  rrmsn  der  Kramladen  des  B.  Ho- 
schaja.  j.  Meg.  III,  74b  un.  dass.  Schabb.  32a, 
vgl.  da.  —  PI.  B.  bath.  68a  ob.  Tn3M  n^im 
"WidN  Nrman  jene  Kramläden  befanden  sich 
draussen,  näml.  ausserhalb  der  Kelter.  Schabb. 
35b  i-pnrnim  "r:«2  M3Nb'2  b^anb  M"«i£>  Ms. 
M.  (Agg.  mi-om  T3>  b^anb)  der  zweite  Trom- 
petenstoss  (wurde  am  Freitag  vor  Abend  ge- 
blasen), damit  man  die  Arbeit  in  der  Stadt  und 
in  ihren  Kramläden  einstellte,  j.  Ber.  VI  Anf., 
10a  Nnriin  "a,  richtiger  NnNurt  ">»,  s.  d. 

^n>  ^l^n  (die  reeipirte  LA.  ^iDn,  mit 
Segol,  muss  als  unrichtig  zurückgewiesen  wer- 
den. Denn  diese  Form  kann  unmöglich  von 
rnsri  gebildet  werden,  und  sie  widerspricht  auch 
dem  Adj.  im  Syr.,  s.  den  nächstflg.  Art.)  m.  Adj. 
Krämer,  Verkäufer.  Schebu.  47b.  48a  isilin'" 
IdpSS  hv  der  Krämer  ist  (betreffs  der  einzu- 
fordernden Schulden)  auf  seiner  Schreibtafel 
(7ru>a£),   wenn  er  schwört,   beglaubigt,     j.  Pea 


I,    16« 


un. 


1M3    "OYiinn     ein     Krämer,     der 


ein  Priester  ist.  Aboth  3,  16  (20),  vgl.  nttfi. 
Kidd.  82ab  '31  i;i3n  der  Krämer  gehört  zu  den- 
jenigen, deren  Beschäftigung  räuberisch  ist, 
D^Lwb  mwiN.  Das.  yiip  15s  imN-i  ab  "1^",?3 
psisa  Nbö  d^Dinsnjj  dm  ^^n  bsiiai  bdö  ■'-ini 
'31  ich  habe  noch  niemals  gesehen,  dass  ein 
Hirsch  die  Feigen  trocknet,  dass  ein  Löwe 
ein  Lastenträger  oder  der  Fuchs  ein  Krämer 
wäre;    aber    dennoch    ernähren   sie    sich    ohne 


TT  :  T 


81 


rjtth 


Kummer.  "Wenn  nun  diese  Thiere,  die  blos  zu 
meiner  Bedienung  erschaffen  wurden,  sich  kum- 
merlos ernähren,  um  wie  viel  mehr  mtisste  ich 
es  können,  da  ich  als  Diener  meines  Gottes  er- 
schaffen wurde.  Allein  meine  bösen  Handlungen 
entziehen  mir  alles  Gute.  j.  Kidd.  IV  g.  E.,  66d 
dasselbe,  wo  jedoch  einige  Corruptelen  anzutref- 
fen sind;  so  ist  z.  B.  •pip  1312  anst.  ywp  vik 
zu  emendiren  u.  m.  —  PL  j.  M.  kat.  III,  82b 
un.  b^ailan  ia;a  zwei  Krämer.  —  Fem.  Keth. 
9,  4  rra'i'an  iniöN  nn  n^iaiwtt  wenn  Jem.  seine 
Frau  als  Verkäuferin  einsetzt. 

nXlin  eh.  (syrisch  \l<Lil  und  ]Sa.XM—^yn) 
Krämer.  Pes.  110b  nansnb  N3D3->N  sie  ver- 
heirathete  sich  an  einen  Krämer. 

l2jH  (  =  bh.)  Knospen  treiben,  urspr. 
würzen.  Unser  W-  bedeutet  nicht,  wie  Gesen- 
u.  A.  meinen:  die  Früchte  reif  machen,  vgl.  die 
nächstflg.   Stellen,     j.  Schebi.  V  Anf.,  35d  ^N 

:a3-w3  i'b  DTp  aartia  ein  Baum,  der  vor  dem  15. 
des  Schebat  (vor  Frühlingsanfang)  Knospen  ge- 
trieben hat.  Das.  Oliven  u.  s.  w.,  tailp  lüirnü 
!"!Tn  "parb  welche  vor  dieser  Zeit  Knospen  ge- 
bracht haben.  Das.  Tra^N  5>n"P  "I3"W  i-iaiNn  üpb 
'z~i  naaan  wenn  Jem.  eine  Feige  gepflückt,  weiss  aber 
nicht,  wann  ihre  Knospe  kam,  so  zähle  er  100 
Tage  zurück  u.  s.  w.  In  der  Parall.  R.  hasch. 
15b  steht  dafür:  fiis  .  Il-pm-pa  lzasrTö  trbpT 
rm-ps  asno. 

12211  eh.  (syr.  *^Llj«=ü3n)  würzen,  einbal- 
samiren.  Taan.  5b  laam  N^iT&o  tidd  "H33  "Ol 
^ly?-  ii2pl  «""Bin  haben  denn  auf  unnütze 
Weise  die  Trauerredner  (über  Jacob)  die  Trauer- 
reden gehalten,  die  Einbalsamirenden  ihn  ein- 
balsamirt  und  die  Todtengräber  ihn  begraben? 

Vgl.   ^3,    N33. 

L^H  m.,  ntDJn  /.  das  Treiben  derKnos- 
pen.  j.  Schebi.  IV  g.  E.,  35°  l^in  ihr  (der 
Johannisbrote)  Knospentreiben,  vgl/bVöbiä.  Das. 
V  Anf.,  35d  "man  Ina©  sein  (des  Paradies- 
apfels) Jahr,  sein  Knospentreiben,  j.  Maasr.  I, 
48d  un.  V,  51d  un.  j-jttmam  aam  betreffs  des 
Knospentreibens  und  des  Wurzelschiagens,  j. 
Schek.  III,  47b  mit.  113^1153  Nbl  tiins  ab  weder 
wie  das  Knospentreiben,  noch  wie  der  dritte 
Theil  der  Reife.  —  B.  hasch.  15 ab  rtüsn  "lra  b">T 
man  richte  sich  nach  dem  Knospentreiben. 
Das.  na;n  .  tiu^pb  das  Sammeln  der  Früchte 
und  das  (frühere)  Knospentreiben.    Men.  69%  s. 

K£2in  m.  Adj.  (syr.  ^ai«)  derjenige,  der 
die    Todten    einbalsamirt.      PI.    Taan.    5b 

N^taan,  s.  taan. 

rCpifl  Weizen,  s,  Nntrn  hinter  i-tian. 

^11)  njn    (=bhebr.)    sich    niederlassen, 

Lsvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


lagern,  ruhen.  Num.  r.  s.  11,  21 3a  wird  ^arm 
(Num.  6,  25)  gedeutet:  ^b^N  'n  s-sarr  Gott  wird 
sich  bei  dir  niederlassen. 

"•3n>  Nif!  eh.  (syr.  ^Li=!-[3fi)  sich  nieder- 
lassen, s.  TW. 

PI''"!™!  /.  N.  a.  das  Ruhen,   Sichnieder- 

lassen.  Ab.  sar.  20a  3>p-p3  fi^an,  s.  in.  j. 
Erub.  V,  22°  un.  (mit  Bez.  auf  Num.  2",  17) 
■^a  by  in^osa  ejn  marin  13  by  ■jrv'am  n?a 
"namn  so  wie  ihr  Lagern  auf  Gottes  Befehl 
geschah,  ebenso  geschah  auch  ihr  Fortziehen  auf 
Gottes  Befehl.  Men.  95a  Nisva  bsaa  Indiana  Ttiz 
N2£T3  b033  irtfiöas  t]N  so  wie  beim  Lagern  die 
Schaubrote,  die  ausserhalb  der  Tempelvorhänge 
getragen  wurden,  unbrauchbar  geworden  sind, 
so  werden  sie  auch  beim  Fortziehen  (Verlegen 
des  Lagers)  unbrauchbar. 

N;;in.  irjin  s.  in  'm. 

nn^n  Chanitha,  Name  eines  palästinischen 

Ortes,  j.  Dem.  II,  22d  ob.  frnnn  nman  das 
untere  Chanitha. 

7]TI  Pi.   ^sn    (=bh.)   einweihen,    Jemdn. 

an  etwas  gewöhnen.  Stw.  arab.  v^Iä.  :  Ein- 
sicht, Urtheil,  Geschmack  haben;  dah.  Pi.  Ein- 
sicht beibringen,  j.  Jom.  I,  38b  ob.  -im«  "paaan» 
Ma-'3T3  b3  man  gewöhnt  ihn  (den  Hohenpriester 
an  verschiedene  Tempeldienste)  während  der 
ganzen  sieben  Tage  vor  dem  Versöhnungsfeste, 
vgl.  riiünDN.  Jom.  82a  Maa  ^aab  im«  ^DSt-pa 
DTia©  ">3Db"i  man  gewöhnt  sie  (die  Kinder  an 
das  Fasten  am  Versöhnungstage)  ein  oder  zwei 
Jahre  vor  ihrem  13.  Lebensjahre;  vgl.  das.  "p^anü 
ms>iöb  man  gewöhnt  sie  nach  Stunden,  s.  ^nan.  j. 
Jom.  VIII,  45a  un.,  vgl.  Tosef.  Jom.  cap.  4  Anf. 
Nas.  29a  rmaras  133  ^snb  s^fi  'erst  der  Vater 
muss  seinen  Sohn  schon  frühzeitig  an  die  Pflicht- 
erfüllungen gewöhnen. 

TJ^n»  ^l^n  m.  das  Einweihen,  das  Ge- 
wöhnen an  Pflichterfüllung,  j.  M.  kat.  I, 
80d  ob.  m"i3p  *p3Tt  das  Einweihen  der  Gräber, 
j.  Schek.  VII  g.  E.,  50d  mit.  i2i3Tt  das  Ein- 
weihen des  Hohenpriesters.  Nas.  29a  ^I3">n 
1331172  das  Gewöhnen  (der  Kinder  vor  ihrer  Reife) 
an  Pflichterfüllung  ist  eine  rabbinische  Satzung. 
Jom.  82a  msna  Tnaai  b"DNb  bm  rprr  'psn  rtT  ^n 
'3T  im«  ■pV'aaNü  was  heisst  ein  Kind  an  das 
Fasten  gewöhnen?  Wenn  es  sonst  nach  der 
zweiten  Stunde  des  Tages  zu  essen  pflegte,  so 
giebt  man  ihm  am  Versöhnungsfeste  nach  drei 
Stunden  zu  essen  u.  s.  w.  —  PI.  Das.  "'aa/isn  "nn 
"llrt  es  giebt  zwei  Arten  von  Gewöhnungen ;  d.  h. 
ausser  der  zuletzt  erwähnten  Art  (dem  Fasten 
stundenweise)  auch  die,  dass  man  das  Kind  vor 
dem  13".  Jahre  daran  gewöhnt,  den  ganzen  Tag 
zu  fasten. 
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nSUH  /•  (=bh.  rtsin)  Einweihung;  insbes. 
oft  Chanukka,  das  achttägige  Tempel  weihfest, 
das  zur  Erinnerung  an  die  Siege  der  Makka- 
bäer  (tramaian) ,  vom  25.  Tage  des  Kislew 
ab  gefeiert  wird.  Schabb.  21ab  miam  *av 
die    Chanukkatage.      Das.  ii  irnin  nisa 

rtsisn  das  Gebot  des  Chanukka,  namentlich 
betreffs  des  Anzündens  der  Lichter  an  diesen 
acht  Abenden;  und  zwar  wird  nach  der  Ansicht 
der  Schule  HillePs  (wonach  gegenwärtig  der  Brauch 
ist)  am  ersten  Abend  ein  Licht,  am  zweiten  zwei 
Lichter  u.  s.  w.,  bis  endlich  am  achten  Abend  acht 
Lichter  angezündet  werden,  ^b"im  tplü.  Nach  der 
Ansicht  der  Schule  Schammai's  hing,  werden  am 
ersten  Abend  acht  Lichter,  am  zweiten  Abend 
sieben  u.  s.  w.  bis  endlich  am  achten  Abend  ein 
Licht  angezündet  wird,  ^bim  nms.  R.  hasch. 
18b  un.  Tiba  niiim  mi5>n  nm  rrasa  in  Lydda 
hat  man  einst  am  Chanukkafest  Fasten  anbe- 
fohlen; was  sonst  an  einem  Feste  nicht  statt- 
finden darf.  —  PI.  Pesik.  r.  s.  2  Anf.,  2°  u.  3b  3>:rt3 
31  üTt  nisnsn  es  giebt  sieben  Einweihungen, 
näml.  die  Einweihung  von  Himmel  und  Erde; 
„Gott  setzte  sie  als  Lichter  ein"  (Gen.  1,  17) 
ferner  die  Einweihung  der  zukünftigen  Welt ; 
„Ich  werde  Jerusalem  mit  Lichtern  durchsuchen" 
(Zeph.  1,  12)  u.  s.w.,  d.  h.  wie  am  Chanukka- 
feste  ein  Lichtanzünden  stattfindet,  ebenso  wird 
auch  in  der  Bibel  bei  diesen  Ereignissen  ein 
Lichtanzünden  erwähnt. 

NrGUn  eh.  (=MS«n)  Einweihung,  Cha- 
nukka. Schabb.  45a  Nrülim  NmiD  das  Licht 
des  Chanukkafestes.  j.  M.  kat.  III  Ende,  83d 
Nroism  yzi  ^Nb-tf  -in  öinin  'i  R.  Tanchum 
bar  Hai  starb  am  Chanukkafeste. 

riD^n  /.  Beiname;  eig.  wohl  eine  Benen- 
nung, woran  sich  Jem.  erst  gewöhnen  muss,  da 
sie  ihm  ursprünglich  nicht  beigelegt  wurde.  Git. 
9,  8  -iias  nrö^m  VO^n  ans  wenn  man  blos 
den  Beinamen  des  Mannes  oder  den  der  Frau 
im  Scheidebrief  geschrieben  hat,  so  ist  dieser 
zur  Scheidung  tauglich.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St.,  50d 
yib  ans  Nisn  'n  tj'bN  nro  inaa  S  R.  Abahu 
unterzeichnete  sich  mit  Alef  (d.  h.  mit  dem  An- 
fangsbuchstaben seines  Namens).  R.  Chisda  un- 
terzeichnete sich  mit  Samech  (wahrsch.  war  die- 
ser Buchstabe  mehr  bezeichnend  als  Cheth). 
Demnach  dürfte  die  Mischna  von  einer  solchen 
oder  von  einer  ähnlichen  Nebenbenennung  han- 
deln, dass  z.  B.,  wenn  man  für  R.  Abahu  einen 
Scheidebrief  anfertigte,  man  blos  Alef  (n  oder 
tf'bs)  anstatt  seines  Namens  zu  setzen  brauchte, 
weil  Alle  ihn  unter  diesem  Zeichen  kannten. 
Raschi  in  bab.  Git.  87b  versteht  unter  iro^n 
ttro^m  dass.,  was  das.  88a  rms*  rCPin  ge- 
nannt wird,  d.  h.  ein  Beiname,  den  die  ganze  Fami- 
lie führt  (Stammname);  was  jedoch  schon  deshalb 
nicht  einleuchtet,  weil  ein  solcher  Beiname  keine 
hinlängliche  Bezeichnung  für  die  betreffende  Per- 
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son  ist,  da  alle  Familienglieder  diesen  Beinamen 
führen;  vgl.  auch  Tosaf.  z.  St.  sv.  *p1  und  die 
Tosaf.  Heller's  z.  St.  Taan.  20b  und  Meg.  28a 
iro-om  nb  i*m&o  vo^m  i-parib  vitnp  Nbi 
Ar.  (Agg.  ir^sna)  ich  habe  meinen  Nächsten 
nie  mit  meinem  Beinamen;  manche  lesen  irü^im: 
mit  seinem  Beinamen  genannt;  d.  h.  nach  der 
ersten  LA.:  Ich  selbst  habe  ihm  keinen  schimpf- 
lichen Beinamen  beigelegt;  nach  der  andern 
LA.:  Ich  habe  ihn  nicht  mit  dem  schimpflichen 
Beinamen,  den  Andere  ihm  beigelegt  hatten, 
benannt. 

D^D^Jn  »w.  pl-   die   Kinnladen.     Im  Arab. 

Jkl».  der  Gaumen  und  überh.  das  Innere  des 
Mundes;  davon  auch  Tjti ,  s.  d.  —  Chull.  103b 
d^^iinrr  "ps  zwischen  den  Kinnladen. 

^rn  eh.  (syr.  ^i'J^ö^^sn)  die  Kinn- 
laden. Git.  69a  ein  Heilmittel  i35Tib  gegen 
Schmerzen  der  Kinnladen  oder:  des  Gaumens. 
B.  kam.  35a  ein  Ochs,  v^n  !-rb  pro  "n!"n  Ar. 
(Agg.  rrsirnO  dessen  Kinnladen  ihn  schmerzten. 

]jn  I  Pron.  pl.  (syr.  ,_£«,= fiN)  wir.  j.  Pea 
I,  16b  mit.  ptt^p  "jin  !i»  wie  haben  wir  das 
aufzufassen?  eig.  wie  stehen  wir  hier?  Die 
Emendation  der  Commentt.:  "pN  ist  nicht  zulässig. 

pH  (=bh.)  Jemdm.  günstig,  gnädig  sein, 
sich  seiner  erbarmen.  Tanch.  Mischpatim, 
96b  „Wer  sein  Vermögen  durch  Zins  und  Wucher 
vermehrt,  der  häuft  es  für  den  Begünstiger  der 
Armen"  (Spr.  28,  8),  D^bl  l^n  TOsn  1ffi3>  fiT 
'si  nyjaTöJ  mnbür;  NbN  fron  trb'r  pffii»  darunter 
ist  Esau  (Rom)  zu  verstehen.  Ist  denn  Esau 
„ein  Begünstiger  der  Armen,"  er  ist  ja  vielmehr 
„ein  Bedrücker  der  Armen"?  Aber,  wenn  die 
römische  Regierung  erfährt,  dass  Jem.  sein  Ver- 
mögen durch  Wucher  häuft,  so  nimmt  sie  ihm 
das  Geld  fort  und  verwendet  es  auf  öffentliche 
Bäder  und  Strassenbauten,  wie  überhaupt  auf 
Alles,  was  dem  Reisenden  nöthig  ist.  Genes. 
r.  s.  79,  77d  (mit  Anspiel,  auf  "od  hn  "im,  Gen. 
33,  18)  öi-ib  nbffltt  bTinn  -i^aa  d-oort  na  "jun 
m2"nn  er  zeigte  sich  den  Vornehmen  (eig.  dem 
Gesichte)  der  Stadt  gnädig,  indem  er  ihnen  Ge- 
schenke zuschickte,  vgl.  auch  fbpN.  Part.  pass. 
Schabb.  54b  nia^n  mNÄtv  tpbmn  p«  die  Läm- 
mer dürfen  am  Sabbat  nicht  mit  einem  Mittel 
versehen,  ausgetrieben  werden,  das  man  bei  ihne^i 
zu  ihrer, Schonung  anbringt.  Nach  Gem.  das. 
erklärt:  "in-nby  ijarnaT  Nnb^a  mb  "p^Wi  man 
wendet  bei  ihnen  ein  Mittel  an,  um  sie  zu 
schonen,  vgl.  auch  -jisn.  —  Hithpo.  winnfi. 
Ber.  30b,  s.  bntt.  '  "      '  " 

pH  II  jri  eh.  (syr.  ^=i5n)  günstig,  gnä- 
dig sein.  Dan.  4,  24.  —  Pes.  110b  ob.  ein 
Zauberspruch  beim  Zusammentreffen  mit  Zau- 
berinnen:  Nnttifi  isb  \-ton  sib  ■'ssam  "^mx 
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■OSim  (Ms.  Oxf.  ^3ri  -ip)  ^33rnp  lab  "wriNi  so- 
lange man  (im  Himmel)  mir  gnädig  war, 
und  ihr  mir  gnädig  wäret,  kam  ich  nicht  in 
eure  Mitte;  jetzt  aber,  wo  ich  unter  euch  kam, 
so  erkaltete  die  (himmlische),  sowie  eure  Gunst 
gegen  mich.  Ar.  sv.  -ifi  8  liest  im  letzteren  Satz : 
133m  "OSsmpl  möget  ihr  kahl  werden,  jedoch 
meiner  erbarme  sich  Gott!  —  Ithpe.  Git.  68b 
ob.  mb  NSSITN  sie  bat  ihn,  gnädig  zu  sein. 

N23TI  m.  Adj.  anmuthig,  Jem.,  der  Gunst 

findet.  PI.  Keth.  61a  ob.  t6  nn  ■m"D  MbSNl 
">p_3">ri  i3n  eine  Frau,  die  während  ihrer  Schwanger- 
schaft viel   Fische  isst,   hat   anmuthige  Kinder. 

—  Ueber  Nm3l3">n  vgl.  a^Tß. 

N33H  m.  Adj.  (syr.  \£iL,  hbr.  ■psn)  gnade- 
vollT,Ts.  TW. 

prn  m.  N.  a.  das  Flehen  um  Erbarmen. 
Sifre  Waetchanan,  Piska  26  "pSTi  als  eine  der 
zehn  Bezeichnungen  für  das  Gebet;  mit  Bez.  auf 
jsnntn  (Dt.  3,  23). 

nrin /.  (=bh.)  l)  Gnade,  Erbarmen- 
Genes,  r.  s.  78,  77a  und  das.  s.  92,  89d  ^sb 
t,^jU  131*720  Nbi  biüiia  n"->3  wsn  n35>»iaia 
fN33  Wnm  pim  iraiin  üiUia  da  wir  bei  den 
elf  Stämmen  „Begnadigen"  finden  (näml.  Gen. 
33,  5  „die  Kinder,  mit  welchen  Gott  deinen 
Knecht  begnadigte",  "jin,  und  zw.  zur  Zeit  als 
Benjamin  noch  nicht  geboren  war);  bei  Benja- 
min hing.  „Begnadigen"  sonst  nicht  vorkommt, 
so  finden  wir  es  hier,  näml.  Gen.  43,  28 
yn\  —  Uebrtr.  M.  kat.  25b  R.  Chanin  (p3n 
Ms.  M.;  Agg.  "jin:  Chanan),  der  Eidam  des  R. 
Juda  Nasi,  starb  am  selben  Tage,  als  ihm  ein 
Sohn  geboren  wurde ;  worüber  ein  Trauerredner 
klagte:  i-rb  ip^DN  'm  N3i3n  ISN  "ins^n  nsa 
rpaffi  bs>  ("pn)  p3r:  Ar.  (Agg.  •iWn  Suff.)  zur 
Zeit  seines  (des  Kindes)  Gnade  (d.  h.  als  es  mit 
dem  Leben  begnadigt  wurde)  starb  der  Begna- 
digende (d.  h.  sein  Vater);  deshalb  nannte  man 
auch  das  Kind  „Chanin"  („Chanan")  nach  dem 
Namen  des  Vaters.  Mögl.  Weise  bedeutet  unser 
Satz:  Zur  Zeit  als  er  (Chanin  mit  einem  Sohne) 
begnadigt  wurde,  starb  der  Begnadigte,  Chanin. 

—  2)  Chanina,  N.  pr.  Snh.  98b  ttS^n  1  ">3i 
M2-Q  wsn  "n'ON  die  Schüler  des  R.  Chanina 
sagten:  Chanina  ist  sein  (des  Messias)  Name. 
Thr.  r.  sv.  ribn  ?5>  g.  E.,  59°  steht  dafür  iTSSfi 

WJn  m.  1)  der  Begnadigende  (oder:  der 
Begnadigte)  M.  kat.  25b,  s.  üi^rj.  —  2)  Cha- 
nina, N.  pr.  mehrerer  Tanna'iten.""  Ber.  22a  'n 
bsobfta  p  N3i3n  R.  Chanina  ben  Gamliel.  Taan. 
24b  fg.  Nor:  p  NS^n  '-1  R.  Chanina  ben  Dosa 
u.  m.  A. 

pn  Chanan,  K  pr.  Keth.  105a  ob.  pn 
ÖlbiB-ON  p  13m  ">-i3£7on  Chanan,  der  Egypter 
und  Chanan  ben  Abischalom,  zwei  Polizeirichter 


in  Jerusalem.  B.  bath.  166b  "psn  inm  "prt 
i335>)3  wenn  in  einem  Dokument  Chanan  als 
Abkürzung  von  Chanani  steht  (welcher  letztere 
Name  sich  im  Anfange  des  Dokumentes  befin- 
det) oder  Anan  von  Anani.    j.  B.  bath.  X,  17°  un. 

]"Ün  Chanon,iV..pr.  j.Peal,  16°un.,  vgl.msri. 

y\Zr\  (oder  SiJ^rn)  m.  (arab.  ^Lvä.)  Henna 
oder  Hanna  bei  den  Arabern,  ein  Baum  in 
Cypern,  aus  dessen  Blüthen  man  ein  wohlriechen- 
des Oel  bereitete.  Schabb.  54b  wird  das  W- 
msisn  der  Mischna  erklärt:  ts-Dii  M5"1  TUN  ys> 
jiMa-im  nb  ■prrsüi  bD^p  •pjorwi  iftui  -jism  tm 
trffl&n  "^"Vt  iba^  löaynrn»  "HS  es  giebt  in  den 
Küstenländern  einen  Baum,  der  Henna  heisst; 
von  diesem  nimmt  man  einen  Span,  den  man 
dem  Lamme  in  die  Nase  steckt,  damit  es  niese 
und  dadurch  die  Würmer  seines  Kopfes  herab- 
fallen. In  j.  Schabb.  V  g.  E.,  7°  steht  dafür 
nsnsm  STAUST  SO'n  np^  es  giebt  eine  Wurzel, 
die  Jachnuna  heisst. 

JTMn>  KOT  Chananja,  N.  pr.  Schabb. 
12a.  13b  ins  p  i-ppTfi  p  m33ri  Chananja  ben 
Chiskija  ben  Garon,  Oberhaupt  einer  Schule,  in 
welcher  der  Kanon  der  Bibel  festgestellt  wurde 
und  von  welcher  aus  mehrere  Verordnungen  er- 
gingen, deren  Zweck  die  Erhaltung  der  jüdischen 
Nationalität  war.  Ferner  Name  mehrerer  Tan- 
naiten.  Mac.  23b  u.  ö.,  vgl.  auch  iisisrt  Ende. 
—  j.  Keth.  II,  26°  un.  und  j.  Ned.  VI,'40a  mit. 
yiuirp  '"1  TIN  p  !-p33n  Chananja,  der  Bruder- 
sohn des  R.  Josua,  vgl.  riNan. 

NsD2D',Jn  m.  pl.  1)  eine  Putzsache  der 
Frauen,  die  getragen  wurde,  um  das  Gesicht 
vor  Sonnenhitze  zu  schirmen,  etwa  Sonnen- 
schirme u.  dgl.  —  2)  Sonnenbilder  oder: 
Sonnensäulen,  die  dem  Merkur  geweiht  waren, 
s.  TW  Nach  Perles,  Etym.  Studien  p.  60  wäre 
der  Stamm  D3ri  =  ptt  für  £6avov,  hölzerne 
Cultbilder. 

?pn  (=bh.)  Die  Grundbedeut.  ist  (=t]bn, 
mit  Wechsel  der  liquidae)  ändern,  wech- 
seln, dah.  heucheln,  schmeicheln  (eig.  einen 
andern  Schein  annehmen);  ferner:  einen  an- 
dern, falschen  Gott  verehren,  Götzen- 
dienst treiben  (welche  letztere  Bedeut.  im 
Syr.  vorherrschend  ist),  vgl.  auch  J-iaisn.  Dah. 
auch  im  Syr.  ^a^=^.aii»  ein  falscher,  schlech- 
ter Mensch.  —  Part,  (oder  Adj.)  Sot.  42a  ro 
ITö3ri  die  Rotte  der  Schmeichler.  Jörn.  81b  un. 
Diai-fbibn  ">3Btt  ITD3n:i  n«  ■pJJOlE»  man  ent- 
larve die  Heuchler,  um  eine  Entweihung  des 
göttlichen  Namens  zu  verhüten.  Khl.  r.  sv. 
■>3n  vdibi,  80°  isisnn  rs^np  "ins  •p'3'133  '1 
l^ip  Nnn  rvbi  y>-fp  Nima  N»y  bs  "p-nao  rrnn 
mima  pb^sm  rrnbia  tpas»  """^n  Nin  mbi  ■""isn 
R.Benjamin  deutete  die  Schriftstelle  (Khl.  4, 1)  auf 
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die  Heuchler  in  Betreff  der  Gesetzlehre.  Alle  halten 
Jemdn.  (der  ein  heuchlerisches  Wesen  annimmt) 
für  einen  Bibelkenner,  während  er  kein  Bibel- 
kenner ist;  sie  halten  ihn  für  einen  Mischna- 
kenner,  während  er  kein  Mischnakenner  ist;  er 
ist  (gleich  den  Gelehrten)  mit  dem  Zizith-  (Schau- 
fäden-) Mantel  umhüllt  und  trägt  die  Tefillin 
am  Kopfe,  vgl.  -pari.  Das.  sv.  ^nn  bN,  82 
und  Levit.  r.  s.  17,  15"9d  dass. 

Hif.  tpnn  Jemdm.  schmeicheln,  vor  ihm 
heucheln:'"'  Sot.  41b  es^asb  ib  wann  sie 
schmeichelten  dem  Agrippa.  Das.  wirb  tpnttn 
ira  bsia  tpo  (anst,  iTanb  l.  =  En  Jakob: 
ytnb)  wenn  Jem.  dem  Bösewicht  schmeichelt, 
so  wird  er  später  in  seine  Hände  fallen,  j.  Ber. 
VII,  llc  mit.  vgl.  ^rrast.  j.  Meg.  III  Ende,  74° 
dass.  j.  Ab.  sar.  I,  39b  mit.  wenn  Jem.  in  einer 
Stadt  eintrifft,  in  welcher  die  Götzendiener  ein 
Freudenfest  begehen,  NbN  iS^Ui  ''iDfe  l'1""35*  nau) 
inb  tpntea  so  darf  er  in  ihrer  Gegenwart 
ebenfalls  freudig  thun,  weil  dies  nichts  anderes  ist, 
als  dass  er  ihnen  schmeichelt. 

Ppin  eh.  (=t]3n)  heucheln,  schmeicheln. 
M.  kat."  I7a  rr»b  "^sn  ab  frma  tnaab  i^bn 
selbst  einem  (so  grossen)  Manne  wie  du  bist, 
schmeichle  ich  nicht.  Er  hatte  ihn  näml.  wegen 
eines  Vergehens  in  den  Bann  gethan.  —  Oefter 
Af.  dass.  Schebu.  30a  un.  ^snsnb  ^b  nbffl  'Wab 
!-pb  wozu  Hess  er  mir  das  sagen  (eig.  schickte 
er  mir  diese  Empfehlung),  etwa  um  ihm  (dem 
Empfohlenen)  zu  schmeicheln?  Keth.  63b  tniliü 
rrb  nma-ontt  ain  Na-i  N"iaa  Tat  'm  wollt  ihr 
etwa  dem  R.  Sebid,  weil  er  ein  grosser  Mann 
ist,  schmeicheln?  Das.  84b  niOtt»  ">11  miaa 
nnb  irPDijfia  wollt  ihr  ihnen  etwa,  weil  sie  dem 
Hause  des  Nasi  angehören,  schmeicheln? 

NS3H  eh.  (syr.  \s>iL=t\yri)  ein  Gottloser, 
Schlechter.  Esth.  r.  Anf.,  99d  'payajn  \a 
üipN  swaraai  iimaN  bip  iimai?  joa^an  tc-oa 
•prüft  anorrn  KB3n  sabft  "prrb»  weil  die  ge- 
liebten Söhne  (Israel)  durch  ihre  Handlungen 
ihren  Vater  im  Himmel  erzürnten,  so  setzte  er 
einen  gottlosen  König  über  sie,  der  sie  bestra- 
fen sollte,  näml.  den  Ahaswer. 

riBlüri  /.  (=bh.  fiBifi)    1)   Schmeichelei, 

Heuchelei.  Sot.  41b  'ai  riB^n  ia  ttJ^ffl  ülN 
einen  Menschen,  der  Schmeichelei  besitzt,  ver- 
wünschen selbst  die  Embryo's.  Das.  42a  ma> 
MTia  !-iö"iNft  rtBlin  na  lB^iö  eine  Gemeinde,  in 
der  Heuchelei  herrscht,  ist,  einer  Menstruiren- 
den  gleich,  verworfen;  mit  Bez.  auf  Hiob  15,  34, 
vgl.  "naba.  —  2)  Gottlosigkeit,  Verleug- 
nung des  israelitischen  Glaubens,  Häre- 
sie. Genes,  r.  s.  48  Anf.,  46b  "raittiö  fiölin  ba 
-ara  ainarr  mi-aa  fcnpaa  überall,  wo  in  der 
Schrift  das  W  tptt  vorkommt,  ist  die  Häre- 
sie (Götzendienst)  darunter  zu  verstehen;  wofür 
als  Beweis  die  Stelle  Jes.  33,  14  angeführt  wird. 


eh.    (syr.    ]laÄlZ=^^)   Gott" 

Schlechtigkeit,  s.  TW. 

pari   Pi.)  1)  würgen,  erwürgen. 


losigkeit, 

p^  (bh. 
Das  W-  ist  syn.  mit  pi«,  mit  Wechsel  der  Gut- 
tur.;  daher  wird  hiervon  im  Chald.  das  Schafel 
pi©  in  der  Bedeut.  erwürgen  und  beängstigen 
gebildet,  s.  auch  nr.  2.  B.  kam.  47b  r»  pin 
ia£3>  er  erwürgte  sich.  j.  Sot.  IX,  23°  mit. 
pi:n  N^a:  wenn  er  erwürgt  aufgefunden  wird. 
Genes,  r.  s.  34,  34a  „Wer  das  Blut  des  Men- 
schen vergiesst"  u.  s.  w.  (Gen.  9,  6)  npDinrr  J]N 
auch  wenn  er  Jemdn.  erwürgt;  obgleich  näml. 
durch  einen  solchen  Mord  kein  Blut  vergossen 
wird,  so  erfolgt  doch  die  Todesstrafe.  (DISO 
wird  näml."  gedeutet:  das  Blut  verbleibt  in  dem 
Erwürgten,  es  wird  in  seinem  Körper  ver- 
gossen. Auf  dieselbe  Weise  erklärt  Aben  Esra 
die  Worte  ia  va%  Lev.  20,  9,  nach  einer  An- 
sicht, dass  darunter  die  Steinigung  oder  die  Er- 
würgung gemeint  sei,  bei  welchen  beiden  Todes- 
fällen das  Blut  in  dem  Hingerichteten 
verbleibe.  Nach  talmudischer  Ansicht  hing, 
ist  bekanntlich  unter  ia  vai  oder  Da  brnül 
blos  der  Steinigungstod,  !-ib"pD,  zu  verstehen). 
—  üebrtr.  Schabb.  57b  ob.  ns  npiin  rittiN 
iffla  nba>aa  nanmu  i-ib  an^i  nas:»  die  Frau 
schnürt  (mit  dem  Riemen  einer  Putzsache  ihren 
Hals  fest)  zusammen,  denn  es  ist  ihr  lieb,  dass  sie 
wohlbeleibt  (roth)  aussehe.  —  2)  (=p3N)  nöthi- 
gen,  zwingen,  martern,  foltern  (Weiss  in 
Mischpat  leschon  Mischna  p.  31  entlehnt  diese 
Bedeut.  vom  gr.  ayxu  [1.  avayxa^o],  was  je- 
doch nicht  einleuchtet,  s.  diesen  Art.  Anf.).  B. 
bath.  10,  8  (175b)  'an  pitta  ins  na  piinn  ^"in 
wenn  Jem.  Einen  (seinen  Schuldner)  auf  der 
Strasse  quält,  (ihm  die  Schuld  zu  bezahlen) 
und  ein  Vorübergehender  die  Schuld  übernimmt. 
Das.  176a  un.  p^iri  gemartert,  um  Zahlung  zu 
leisten. 

Nif.  1)  erwürgt  werden.  Snh.  10,  (11,)  1 
ppiwn  diejenigen  Verbrecher,  welche  die  ge- 
richtliche Todesstrafe  des  Erwürgens  büssen. 
Uebrtr.  Pes.  112a  p;rrb  J-Ufin  DN,  vgl.  }b-*5. 
Schabb.  66b  naiüa  pirrb  ima  eig.  man  darf 
sich  am  Sabbat  würgen;  d.  h.  wenn  eine  Mus- 
kel im  Halse  u.  dgl.  verrenkt  wurde,  so  darf 
man  den  Leidenden,  um  ihn  zu  heilen,  mit  dem 
Kopfe  in  die  Höhe  ziehen,  damit  die  Muskeln 
wieder  in  Ordnung  kommen;  ein  Verfahren,  das  dem 
Würgen  ähnlich  aussieht.  —  2)  sich  martern, 
sich  grämen.  Cant.  r.  sv.  b"i3>5  fa,  24ab  b^nnn 
\-naN  na  i-n  laian  p:n;i  r-tsm  -iBiftn 
'ai  pp:ro  d"nitan  ibvinn  der  Verkäufer  fängt 
an  einzusehen  (welchen  grossen  Nutzen  der  Käu- 
fer von  seinem  früher  vernachlässigten  Felde 
zieht)  und  grämt  sich,  indem  er  ausruft:  Wehe, 
was  habe  ich  da  verkauft  (verloren)!  Dasselbe 
fand  bei  den  Egyptern  statt.  Als  sie  die  Israeli- 
ten unterjocht,  in  Lehm  und   Ziegeln   arbeiten 
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sahen,  so  kamen  diese  ihnen  verächtlich  vor. 
Als  sie  aber  hierauf  dieselben  in  königlichen 
Schlachtreihen  erblickten,  so  riefen  sie  aus: 
„Wehe,  was  haben  wir  da  gethan,  dass  wir  die 
Israeliten  fortziehen  Messen!"  (Ex.  14,  5). 

pjfl  cli.  (syr.  ^.aJ..«  =  pjrt)  erwürgen.  Keth. 
60b  ll-p^a  "Ipsm  iia:  ">T33>  Nb  es  kommt  nicht 
vor,  dass  die  Frauen  ihre  eignen  Kinder  er- 
würgen. Das.  rrnpim  anal»  mrt  es  kam  einst 
vor,  dass  eine  Mutter  ihr  Kind  erwürgte,  damit 
sie  sich  näml.  anderweit  verheirathen  konnte, 
j.  Taan.  IV,  69b  ob.  rpb  pirt  mn  er  erwürgte  ihn. 
j.  Ab.  sar.  II,  40d  mit,  rt^is  npin  sie  erwürgte 
sich.  —  Pa.  dass.  j.  Ber.  II,  5a  ob.  to^a  rtrtaN 
'an  Nin  bNT^ii  it-pNiO  n^ipsna  n:n  sie  (die 
Mutter  des  Menachen,  s.  drtiü)  sagte:  Ich  möchte 
ihn  (meinen  Sohn)  erwürgen,  denn  er  ist  der 
Feind  der  Israeliten;  vgl.   a^n,  s.  auch  Npisn. 

Ithpe.  erwürgt  werden,  sich  erwürgen, 
j.  Snh.  X,  29a  un.  der  Abgrund  stieg  in  die  Höhe 
und  wollte  die  Welt  überschwemmen;  Mim 
Tb-:  n:ni  p:nn?3  ti  ins  ^:n  v3n  trNp  baimrtN 
trpu  Nbi  rrnftip?:  »ti  d^ann  inü  ti  "i?jn 
8»p5nn?a  stsid  Nu  !rb  Achitofel,  der  dabei 
stand,  dachte  bei  sich:  Nun  wird  David  erwürgt 
werden  (d.  h.  im  Wasser  ertrinken)  und  ich 
werde  zur  Regierung  gelangen!  Da  sagte  David: 
Wer  da  versteht,  den  Abgrund  zum  Stillstand 
zu  bringen  und  es  nicht  thut,  der  wird  später 
erwürgt  werden  (sich  erwürgen).  Dasselbe  wird 
das.  auch  von  der  Bundeslade  erzählt,  vgl.  T\~J2. 
Num.  r.  s.  4,  190°  dass. 

Nplün.  Hj^'Ün  m.  Adj.  (syr.  Vcai-)  der 
Erwürger,  Jem.,  der  erwürgt.  Trop.  Genes. 
r.  s.  78  Anf.  i;p;nub  rnao  Npisn,  und  Cant,  r.  sv. 
i:pa\  4d  ispisnb  rnao  npiin  eig.  Erwürger, 
glaubst  du  etwa  mich  zu  erwürgen?  d.  h.  willst 
du  etwa  durch  deinen  erhobenen  Einwand  (den 
ich  aber  mit  Leichtigkeit  beseitigen  kann)  meine 
Schriftdeutung  gewaltsam  umstossen?  Thr.  r. 
sv.  'n  inen,  65d  dass. 

pjil  m.  die  Erwürgung,  eine  der  vier 
gerichtlichen  Todesstrafen.  Snh.  7, 1  u.ö.,  vgl.  :nrj. 

'"IJT'jn  /•  N.  a.  das  Erwürgen,  j.  Snh.  VII 
Anf.,  24b  npisna  mrvwattJ  rtbpa  mit  der  leich- 
testen der  Todesstrafen,  näml.  mit  Erwürgung; 
so  nach  Ansicht  der  Chachamim.  Das.  öfter, 
vgl.  auch  nrnrt. 

Npjn  m.  (syr.  ^aJu).  PL  *pp5rt  die  Fes- 
seln, die  um  den  Hals  der  Gefangenen  gelegt 
wurden,  s.  TW. 

OH  prät.  von  oirt,  s.  d. 

DÖ  (         „richtig  ort,  syr.  ^u»,  arab.  jiLa., 

Lila,  vom  Stamme   sin,  m^ä.  eig.   Ab- 

wehr! Fernhaltung!"  Fl.  im  TW.  I,  425b;  vgl. 
auch  die  Add.  et  Corrig.  zu  Bernstein's  Lex.  syr. 


Chrest,  p.  580,  nach  Fleischer's  Ansicht.  —  Höchst 
wahrsch.  jedoch  ist  unser  W. ,  namentl.  in  der 
hbr.  Phrase  bibtfJT  Ort  —  so  nach  der  reeipir- 
ten  Aussprache  und  der  Punktation  in  den  Trgg. 

—  das  arab.  /L&.,  von  yLa,  OOrt:  Erbarmung! 
Schonung!  oder  das  syr.  ^aJ»,  ]  -  ™* " ,  hbr. 
Di^na  Sühne,  Versöhnung,  vgl.  Smith,  Thes. 
Syr.  Col.  1327.  In  aram.  Phrasen  jedoch,  wo 
unser  W.  immer  mit  flg.  b  vorkommt,  dürfte 
es,  wie  das  arab.  ^  .  il^.  *}b  Ort  fern  sei  es 
dir!  Fernhaltung  dir!  aufzufassen  sein)  eig. 
Sbst,  m.  1)  (mit  nachflg.  dlbiai)  Erbarmung, 
Schonung  (oder:  Versöhnung);  gew.  inter- 
jectionell,  wenn  näml.  eine  Aeusserung  gethan 
wurde,  welche  die  Ehrerbietung  gegen  Gott 
oder  gegen  grosse  Männer  verletzen  könnte, 
etwa  unser:  Gott  behüte!  d.  h.  möge  dieses  Wort 
(dieser  Gedanke)  nur  nicht  schaden!  Eduj.  5,  6 
i-iliro  irapJ'ia  dibun  Ort  Erbarmung  und  Heil! 
(d.  h.  möge  jener  beleidigenden  Aeusserung  Sühne 
zu  Theil  werden!)  dass  Akabja  in  den  Bann 
gethan  worden  wäre!  Schabb.  138b  un.  tnboi  on 
bN-ffiTü  imn  namBnia  Erbarmen  und  Heil 
(fern  sei  der  Gedanke),  dass  die  Gesetzlehre  bei 
Israel  jemals  in  Vergessenheit  kommen  sollte! 
Men.  53b  rtspn  ürtb  "pN  dlbüi  Ort  N721D  vielleicht 
(Erbarmung  und  Heil!  Gott  behüte!)  dass  es  für 
sie  keine  Besserung  mehr  gäbe!  j.  Pes.  VI, 
33a  un.  rtb  iya  mm  tnbun  on  Erbarmung  und 
Heil!  (Gott  behüte),  dass  jener  (R.  Josua) 
nach  der  Würde  verlangte!  —  2)  mit  nachflg. 
_b:  es  sei  fern!  es  ist  nicht  daran  zu 
denken.  In  nr.  1  ist  zwar  auch  ein  b  zu 
ergänzen,  aber  dieses  bezieht  sich  auf  den- 
jenigen, der  die  verletzende  Aeusserung  gethan 
hat:  Erbarmen,  Sühne  werde  ihm  zu  Theil! 
In  nr.  2  hing,  bezieht  sich  das  b  auf  denjeni- 
gen, dem  man  auf  ungerechte  Weise  eine 
schlechte  Handlung  (wenn  er  ein  schlechter 
Mensch  ist:  eine  gute  Handlung)  zugemuthet  hat, 

—  j.  Chag.  II,  77d  un.  nairt  Ta^  Nb  rrb  cn 
1173T  \n  man  denke  nicht  daran  (eig.  so  etwas 
ist  ihm  fern),  denn  jener  Fromme  hat  noch  nie- 
mals eine  Sünde  begangen.  Das.  Nb  rrb  Ort 
117311  \12  iai£3  Ta3>  das  ist  ihm  fern !  (man  denke 
nicht  daran),  denn  jener  (Bösewicht)  hat  in 
seinem  Leben  noch  nie  eine  Wohlthat  ausgeübt. 
Kidd.  44b  sie  bedarf  eines  Scheidebriefes  und  einer 
Weigerung  (piN^a,  s.  d.),  «asn  rpsnrb  rrb  om 
ian  N73121  NaN  "D  und  fern  ist  es  dem  Nach- 
kommen des  Abba  bar  Abba  (d.  h.  dem  Samuel), 
dass  er  dies  (eine  im  Namen  desselben  vorge- 
tragene Halacha)  gesagt  haben  sollte!  Chull. 
lllb  ib  iDOibn  NaN  ia  sotn  i-rsnrb  rrb  an 
ib  NTao  nVi  iT72  fern  liegt  der  Gedanke  dem 
Nachkommen  des  Abba  bar  Abba,  dass  er  mir 
etwa  eine  Speise  vorsetzen  würde,  die  nach 
meiner  Ansicht  zum  Genüsse  verboten  ist. 
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KOI!  (viell.  gr.  x«£w)  berauben,  beein- 
trächtigen, privare,  s.  TW.,  vgl.  Oinra. 

NGO  m.  (syr.  \AZ)  1)  Lattich,  ein  bitteres 
Kraut.  Pes.  39a  wird  mtn  erklärt:  Non.  (Der 
Zusatz  das.:  inV1?  NJam  öni  ist  nicht  etwa 
als  ein  Etymon  unseres  Ws.,  sondern  blos  als 
eine  agadische  Deutung,  die  durch  den  Anklang 
der  beiden  Wörter  entstanden,  aufzufassen:  Mari 
geniesst  am  Pesachabend  dieses  Kraut  [ndh] 
deshalb,  weil  Gott  uns  verschont  hat  [ort],  vgl. 
■n-D  u.  a.)  Das.  116a  NOrn  Ndp,  vgl.  N?2n, 
vgl.  auch  noinn.  Ber.  56a  ^  did  bs>  Kdn  \m 
ich  sah  (im  %Traume)  Lattich  auf  der  Mündung 
meines  Fasses,  j.  Kil.  I,  27a  ob.  ^"\^ai  Ndn, 
vgl.  ^  i.  _  PL  j.  Maas,  scheni  IV  g.  E.,  55c 
■pan  döi^a  niN  du  wirst  bittere  Kräuter  (Lat- 
tich) nehmen,  vgl.  d^qa.  Genes,  r.  s.  66,  66° 
•pman  "pon  grosse  Lattichkräuter.  Thr.  r.  sv. 
■mal  ("WD  nn),  53b  "pöm  ana^a  ein  Gebund 
solcher  Kräuter.  —  2)  Chassa,  N.  pr.  Jeb. 
12  lb  un.  NDriT  "iSrrvdT  die  Frau  des  Chassa. 
Das.  ton  ">d  die  Familie  des  Chassa. 

Ipn  (— bh.)  fromm,  anmuthig,  liebreich 
sein.     Part.  pass.  JTTOn  pia,  s.  Tan. 

"IDF]  eh.  (syr.  rjL»=Ton)  1)  liebevoll  sein. 
Uebrtr.  betteln,  eig.  sich  sanft,  schmiegsam 
zeigen,  od.:  die  Liebe  Jemd.s  rege  machen. 
Levit.  r.  s.  5,  150a  nlüTTOb  ■pjrdfi  \xms  ■pb'1« 
'an  jene  Samaritaner  verstehen  zu  betteln.  Zu- 
vörderst betteln  sie  um  eine  Zwiebel;  wenn  sie 
eine  solche  erhalten,  sagen  sie:  Kann  man  denn 
eine  Zwiebel  ohne  Brot  essen?  Ferner  sagen 
sie:  Kann  man  wohl  etwas  essen  ohne  zu 
trinken?  —  2)  beschämt  sein,  werden,  s.  TW 

Pa.  ian  (syr.  p«,  hbr.  Tdn)  beschimpfen, 
schmähen,  j.  Jeb.  I,  3a  mit.  "WD  "■pYiorp  Nb 
■pJTiim  b""pa  ntn  die  Samaritaner  werden  dich 
nicht  schmähen  (d.  h.  sie  werden  dich  vielmehr 
beloben),  dass  du  die  Bibel  nach  der  Ansicht 
derselben  erklärst,  näml.  in  Betreff  der  Levirats- 
ehe, vgl.  MSMn  und  lisTi,  raison. 

IDn  m.  (=bh.)  1)  Liebe,  Güte.  j.  Jeb. 
XI,  ild  ob.  (mit  Bez.  auf  *ian,  Lev.  20,  17)  du 
könntest  gegen  das  Verbot  der  Bruder-  und 
Schwesterheirath  einwenden:  Kain  und  Abel 
heiratheten  ja  auch  ihre  Schwestern  (die  näml. 
nach  der  Agada  mit  ihnen  als  Zwillinge  gebo- 
ren worden  sein  sollen);  d^llöinn  di>  Trias  noin 
)Tm  dbiyn  Md^iB  das  war  eine  Liebe,  die  ich 
den  ersten  Menschen  erwiesen  habe,  damit  „die 
Welt  von  ihnen  bevölkert  würde"  (Ps.  89,  3). 
j.  Snh.  V  Anf.,  22c  dass.  Chag.  12b  wenn  sich 
Jem.  des  Nachts  mit  dem  Gesetzstudium  befasst, 
dm  "ran  bra  um  Tb»  yam  na"pn  so  zieht 
Gott  des  Tages  einen  Faden  (Schleier)  der  Liebe 
über  ihn;  mit  Ansp.  auf  Ps.  42,  9.  Tamid 
cap.  1  g.  E.,  28a  (mit  Anspiel,  auf  Spr.  28,  23) 


über  denjenigen,  der  Jemdn.  in  wohlwollender 
Absicht  zurechtweist,  non  bffl  Bin  vbi>  •pdimn 
zieht  man  (im  Himmel)  den  Faden  der  Liebe. 
Suc.  49b  un.  (mit  Bez.  auf  TDn  min,  Spr.  31, 
26)  ion  bia  i-^axä  rrnn  ian  bü  imn  es 
giebt  ein  Gesetzstudium  mit  Liebe  (wenn  dies 
näml.  um  seiner  selbst  willen,  ftttffib,  geschieht); 
es  giebt  aber  auch  ein  Gesetzstudium  ohne 
Liebe  (wenn  dies  aus  Nebenabsichten,  Jiniab  Nbffl, 
geschieht,  z.  B.  um  geehrt  oder  um  reich  zu 
werden).  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  be- 
deutet ersteres  ein  Lernen  behufs  Lehrens; 
letzteres  hing,  ein  Lernen  ohne  die  Absicht 
weiter  zu  lehren.  —  PI.  Sot.  14a  u.  ö.  mbiüj 
d^an,  s.  d.  —  2)  übrtr.  Chesed  personificirt 
als  Name  eines  wohlwollenden  Engels.  Genes. 
r.  s.  8,  8d  d^ön  b?ai5  nt-ib  ton""  "iteis  ^on 
Chesed  sagte:  Der  Mensch  soll  erschaffen  wer- 
den,   denn  er  wird  Wohlthaten  ausüben,   vgl. 
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i«nDn  chalä.  (syrisch  }rffl.«=Tjn)  1)  Liebe, 
Wohlwollen,  Wohltha't.  j.  Ab.  sar.  III,  42° 
ob.  aian  b"1^,  s.  b«3;  vgl.  auch  ist,  NdT.  — 
2)  Chisda,  Name  eines  Amoräers.  Chulll  10a 
u.  ö.  NlDfi  '-i.  —  PL  (von  nr.  1)  Git.  7a  NTjnrt 
"jb"^  pwq-'m  'pia  Chisda  (Milde)  ist  dein 
Name  und  "liebreich  sind  deine  Worte.  In  der 
Parall.  Ruth  r.  sv.  b"iT1  pp,  38c  lautet  die- 
ser Satz  wie  folgt:  (1.  ^b^ai)  "jb  Jim  ian  nx 
Ion  und  zwar  mit  Bez.  auf  den  Namen  "wan  'l 
K.  Chisdai. 

TOn  m.    Adj.   (=bh.)    liebreich,    gütig, 

fromm,  pius.  Num.  r.  s.  14,  227a  Tann  dpy 
der  fromme  (Erzvater)  Jakob.  B.  kam.  80a 
'dt  ihn  Töna  niü3>ft  es  ereignete  sich  bei 
einem  Frommen  u.  s.  w.  Das.  50b  dlNd  ftWn 
ins  Tan  iNiT'ai  TIN  es  ereignete  sich  bei 

Jemdm.  dem  ein  Frommer  begegnete,  vgl. 

bpa.  In  Khl.  r.  sv.  im  td,  85b  Tana  nwu 
nnN  Tan  "iNStan  es  ereignete  sich  bei  einem 

Frommen  dem   ein   anderer  Frommer  be- 

gegnete. Tem.  15b  Tana  rua^a  n»&H  Ndm  ba 
lyb^N  ia  rnis-r  'n  in  aaa  p  imir  '"i  "in  in« 
überall,  wo  eine  Erzählung  mit  dem  Satze  be- 
ginnt: Es  ereignete  sich  bei  einem  Frommen, 
ist  darunter  entweder  R.  Jehuda  ben  Baba 
oder  R.  Jehuda  bar  Hai  zu  verstehen.  Aboth 
2,  5  Tan  yiNn  &3>  ab  der  Unwissende  kann 
nicht  fromm  sein,  vgl.  "ria  I.  Schabb.  63a  ö* 
"inrndiaa  *vnn  b«  Tan  yiNln  in  der  Nachbar- 
schaft eines  unwissenden  Frommen  sollst  du 
nicht  wohnen.  Sot.  3,  4  j-iana  Tun  ein  närri- 
scher Frommer,  wird  in  bab.  Gem.  z.  St.,  21b 
erklärt:  Jem.,  der  eine  Frau  ertrinken  lässt, 
damit  er  sie  nicht  ansehe;  nach  j.  Gem.  z.  St., 
19a  ob.:  Jem.,  der  mit  der  Errettung  eines,  dem 
Ertrinken  nahen  Kindes  wartet,  bis  er  seine 
Tefillin  abgelegt  hat.  Taan.  8a  wenn  Jem.  im 
Gebete  nicht  erhört  wird,  Tna'ü  Tan  blSN  ^ 
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'51  so  gehe  er  zu  dem  Frommen  seiner  Zeit, 
damit  dieser  für  ihn  bete.  —  PI.  Ber.  5,  1  (30'°) 
Q-'jTwN":!  D",T,Cn  die  früheren  (alten)  Frommen. 
Nid.  38ab  u.  ö/^Sot.  49a  «niüp  ■'D'v  '")  nauja 
Nnsap  n^na  NPDUp  152©  Nlp5  MabT  ö^ron  TpDD 
ü^TOn  ba  mit  dem  Tode  des  R.  Jose  Ketonta 
hörten  die  alten  Frommen  auf.  Weshalb  führte 
er  den  Namen  Nniiap?  Weil  er  der  Kleinste 
der  Frommen  war.  Aehnlich  lautet  dieser  Satz 
in  Gem.  z.  St.  Tosef.  Sot.  cap.  15  Anf.  Mab 
mTCn  bo  nruip  Nirna  Nniap  o\^i  N")p3  wes- 
halb führte  er  diesen  Namen?  Weil  er  der 
Ueberrest  (vgl.  i^ip)  der  Frömmigkeit  war.  — 
Fem.  rrrori  liebreich,  fromm,  pia.  (Diese 
Form  wurde  wohl  deshalb,  anstatt  der  richti- 
geren Form  l-iVDn  gewählt,  damit  kein  Miss- 
verständniss  durch  Verwechslung  mit  dem  bh. 
iivcn  [Storch,  was  eine  Beleidigung  des  zu 
rühmenden  Weibes  wäre]  entstände.  Keth.  17a 
ob.  rmom  nN3  nbs  schöne  und  liebreiche 
Braut;  eine  Lobeserhebung  derselben  an  ihrem 
Hochzeitstage.  Num.  r.  s.  12,  215a  ein  Gleich- 
niss  von  einem  Könige,  rrmiaa  !";n:  na  "ib  T^TiVi 
'si  !"iTiom  welcher  eine  schöne,  rühmenswerthe 
und  liebreiche  Tochter  hatte;  er  sagte  nun: 
Machet  ihr  einen  Tragsessel  (D"ma,  lies  bma 
cpopeiov),  damit  ihre  Schönheit  noch  an  Glanz 
gewinne,  'an  nmam  nm-naaT  ruxi  niinn  "p 
ebenso  ist  die  Thora  schön,  rühmenswerth  und 
liebreich;  daher  sagte  Gott:  Machet  ihr  eine 
Lade  u.  s.  w.  In  Cant.  r.  sv.  'jTnsN,  19a  steht 
minder  richtig  rrröm. 

NTQn  eh.  (syr.  j  £**&*= Tön)  fromm,  lieb- 
reich, tugendhaft.  B.  kam.  30a  rs>ai  "jNtt 
'an  NTcn  "nivab  wer  ein  Frommer  sein  will, 
der  nehme  sich  in  Geldangelegenheiten  (^a 
■jipiTSi),  was  mein  und  dein  betrifft,  in  Acht. 
Nach  einer  andern  Ansicht:  Er  befolge  die  Sit- 
tenlehren des  Tractat  Aboth  (rvnsn  "^a) ;  oder 
auch:  Er  beobachte  die  Satzungen  der  Bene- 
dictionen  (mma*!  ">b">J3).  —  Jnsbes.  oft  als  Epi- 
theton, z.  B.  Ber.  29b  NTön  Nbö  'n  R.  Sala,  der 
Fromme,  «Tön  NnaiT  "i»  Mar  Sutra,  der 
Fromme.  M.  kat.  17b  u.  ö.  —  PI.  Chull.  122a 
baa'r  Tüft  die  Frommen  (Bescheidenen)  Baby- 
loniens.  Taan.  23b  u.  ö.  —  Fem.  jwvdh 
Schabb.  77b,  vgl.  NrppN. 

TlDTl  m.  (bh.  Ton)  Schmach,  Schande, 
Schmähung.  PI.  Pesik.  Schck.,  12b  (mit  An- 
spielung auf  Spr.  14,  34)  bimai  )n  pbapa 
trsain  irr:;  waa  obw  maisa  ü^a^n  Israel 
hat,  wenn  es  sündigt,  die  Schmähungen  der 
Völker  zu  erleiden. 

N'TlOn  eh.  (syr.  \'ta2—  iis^rj)  Schande, 
Schmach,  s.  TW. 

mTpri  /.  Liebevolles,  Frömmigkeit, 
j.  Schabb.  1, 3°  ob.  mvon  ivb  (ntraa)  umpn  nri 
aviar;  rn-nn  Tb  nvrsn;  richtig  in  j.  Schek, 


III  Ende,  47c  mvon  Tb  oiraa  Nun  nN"p 
ülipn  ml  Tb  nN">aa  riTOn  die  Sündenscheu 
führt  zur  Frömmigkeit,  die  Frömmigkeit  zur 
Erlangung  des  heiligen  Geistes,  j.  Sot.  IX  Ende, 
24°  mit  dem  Tode  des  R.  Jose  des  Frommen  und 
des  R.  Jose  Ketonta  nTön  "nDitf  Tpöö  hörten  die 
Männer  der  Frömmigkeit  auf,  vgl.  von.  Ab. 
sar.  20b.  Chull.  63a  der  Storch  (oder :'  Reiher) 
heisst  deshalb  rron  (avis  pia),  nTDn  Mttiism: 
ivrman  D3>  weil  er  gegen  seine  Gespielinnen 
liebevoll  handelt. 

ftrnTDn  chaU.  (=nTpn)  Liebevolles, 
Frömmigkeit.  Snh.  110b  N2^p5>  '"i  rrpaiü 
i-pmvonb  R.  Akiba  hat  (in  seinem  Ausspruch, 
dass  die  zehn  Stämme  nie  mehr  zurückkehren 
würden)  sein  sonstiges,  liebevolles  Wesen  ver- 
lassen. Das.  'an  trmVDn  "wa  wo  hat  er  sein 
liebevolles  Wesen  sonst  bekundet?  In  seinem 
Ausspruch,  dass  auch  die  Kinder  der  Frevler 
des  zukünftigen  Lebens  theilhaftig  sein  würden. 

HTlDn  /.  die  Ader,  Vene,  an  der  man  das 
Aderlassen  vollzieht.  Schabb.  108b  un.  rrnsnb  V 
yispvi  die  Hand,  die  an  diese  Ader  (nach  Ab- 
lauf des  Blutes  gelegt  wird)  möge  abgehauen 
werden;  weil  näml.  ein  solches  Berühren  Ge- 
fahr bringt.  Nach  Tosaf.  zu  Nid.  13b  sv.  wh 
wäre  der  Sinn:  Es  wäre  besser,  wenn  sie  vor 
dem  Berühren  abgehauen  worden  wäre. 

j'W'IOn  ermp.  aus  "p-iiPNl  Non,  s.  bi  I. 

rTlOn  m.  (wahrsch.  arab.  £***£>.)  tiefliegen- 
der Ort  an  einem  abschüssigen  Hügel  oder: 
Bergschlucht.  Exod.  r.  s.  2  Anf.,  104a  als 
Mose  die  Heerde  Jithro's  weidete,  T  "liaa  H13 
monb  y^na  iv>a>  monb  s^rro  is  r-ins  y-n 
■p-o  mnob  Tn  Tasn  fra  bin  ns-na  ib  -saw 
'an  "i'jn  iblts  maa  S^rna  da  entlief  ihm  ein 
Böcklein  (und  jener  lief  ihm  nach),' bis  es  an 
einem  abschüssigen  Orte  anlangte.  Als  es  da- 
selbst angelangt  war,  blieb  das  Böcklein  stehen, 
um  zu  trinken.  Als  Mose  zu  ihm  kam,  sprach 
er  zu  ihm:  Ich  wusste  nicht,  dass  du  infolge 
des  Durstes  entlaufen  warst,  du  bist  wohl  sehr 
müde;  und  so  setzte  er  es  auf  seine  Schulter 
und  ging  mit  ihm  fort.  Hierauf  sagte  Gott  zu 
ihm:  Du  hast  bei  dem  Leiten  der  Heerde,  die 
einem  Menschen  gehört,  deine  Barmherzigkeit 
bewiesen,  darum  sollst  du  fortan  meine  Heerde, 
die  Gemeinde  Israels,  leiten. 

|inOTl  Men.  76b  ermp.,  s.  "pb^n. 

DTIQn  /.  (syr.  ^a^a.-=no>1ön)  Knorpel, 
Zipfel",  bes.  vom  Ohre.  Bech.  6,  1  istn  naass 
Oinonn  "ja  (Ar.  liest  0"inOn,  He  Art.)  wenn  das 
Ohr  des  Thieres  vom  Knorpel  aus  abgestumpft, 
verletztist.—  Pl.das.40bnfiNO"incna  mb"iaa  votn 
Dia  ns\x  rvronpn  \-roa  öia  s-st  "nn  Raschi 
(Agg.  nns  mönöna)  wenn  das  Thier  Doppel- 
ohren  mit   einem   Knorpel   hat,   so   ist   es   ein 


Leibesfehler,  wenn  mit  zwei  Knorpeln,  so  ist  es 
kein  Leibesfehler;  vgl.  auch  tnno. 

Fjnpn  Kedupl.  (von  tjort)  umschweben,  be- 
decken, s.  TW 

pDÖ  Plur.  von  asn,  s.  d.  — nron  s.  in  <pn. 

fT'pn  /.  eine  Lauchart,  die  einen  herben 
Geschmack  hat,  ähnlich  dem  Lattich,  Narj,  wo- 
mit unser  W.  auch  sprachlich  verwandt  ist. 
Ter.  10, 10  maiin  b«)  pT1  ö»  -pbin  bin  man  ba« 
wenn  Jem.  den  Lauch,  der  ihm  gehört,  mit  dem 
Lauch  der  Teruma  zusammen  isst.  j.  Ter.  X, 
47b  mit.  rPöm  rron  ein  Lauch  mit  dem  andern. 
Thr.  r.  sv.  ibn,  63b  mon  rmn  Ar.  (Agg.  Dön; 
vgl.  auch  !i3>72l)  die  Thräne  (die  man  infolge 
des  Schälens'oder  Essens)  des  Lauchs  vergiesst. 
—  PI.  Tosef.  Ter.  cap.  9  Anf.  nrön  ^n  "jn  ibn 
mmböpm  ö^bitnm  Diom  qnbn  folgende  Arten 
gehören  zu  Chasith:  der  gewöhnliche  Lauch, 
der  Knoblauch,  die  Zwiebeln  und  Porree.  Nach 
Ansicht  des  E.  Juda  hing,  nron  "Wa  *]b  ■pN 
labs  aibsp  NbN  sind  unter  Chasith  blos  die 
verschiedenen  Arten  von  Porree  zu  verstehen. 
Ned.  58b  ungenau.  Ter.  9,  7  (Maasr.  1,  8  rrorD 
crmp.  aus  rrom). 

TfDn  I  (=Din,  mit  angeh.  Kaf)  schonen, 
s.  oitt.  —  Pi.  dass.  Tosef.  Sot.  YI,  4  T>b3>  ^3">n 
Dipari  Gott  verschonte  ihn.  Das.  vbs»  1p3öfitt  man 
verschont  ihn.  Seb.  6a  mnsn  v?y  ^oTt  dass.  Davon 

pD^Tl  (priDTl)  m.  das  Verschonen,  die 
Schonung.  Men.  86b  „Das  Oel  zur  Tempel- 
beleuchtung muss  rein  und  von  gestossenen  Oli- 
ven sein"  ("HNWb,  Ex.  27,  20);  aber  das  Oel  zu  den 
Mehlopfern  (vgl.  das.  29,  40,  woselbst  ^t  nicht 
steht)  braucht  nicht  rein  zu  sein,  iisOTirt  "O^a 
13ia73  by  non  s-ninri  irybN  'i  -uzt*  ■jisöt:  'wa 
bNI©"1  bffl  und  zwar  wegen  Schonung.  Worin  be- 
steht die  Schonung?  K.  Elasar  sagte:  Das  Gesetz 
schonte  das  Geld  Israels;  d.h.  da  man  Mehlopfer 
öfter  darbrachte,  so  würde  zur  Beschaffung  des 
„reinen"  Oeles  viel  Geld  nothwendig  gewesen  sein. 
Das.  76b  -priDTiri  (1.  iisöTtn). 

T]Dn  II  (=bh.  Tj'jjn)  abhalten,  zurück- 
halten. Dem.  7,  3  (4)  der  Arbeiter,  der  be- 
zweifelt, ob  von  den  ihm  vom  Arbeitsherrn  zur 
Speise  dargereichten  Feigen  der  Zehnt  entrich- 
tet wurde,  nriN  mm:i  *piri  (so  im  j.  Tlmd. 
und  Ar.;  Mischnaagg.  'pain,  miarr;  Ms.  M.  ^mn, 
und  das.  mnrp  Nb  zwei  Mal,  wahrsch.  crmp.) 
soll  eine  Feige  von  seiner  Kost  abziehen, 
die  er  näml.  als  die  Hebe  des  Zehnten  (rrann 
-na»»)  dem  Priester  entrichte.  Nach  anderen 
Ansichten  das.  '31  mDrr  Nb  darf  er  sie  nicht 
abziehen,  weil  er  sonst  zur  Arbeit  zu  schwach 
sein  würde.  Kel.  1,  2  tp^a  i^Dn  Ar.  (Agg. 
■pliöri)  die  Kleiderlosen,  Nackten.  Erub.  28a 
trua  ->3l5n  Ms.  M.  (Agg.  -o-nBri)  die  Kinderlosen. 

T|Dr|  eh.   (syr.  ^=^ön)    abhalten,    zu- 
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rückhalten.  Part.  pass.  Men.  29a  TOrt  "Wl 
"lNü  ^bis  Ar.  (Agg.  -ion)  eig.  ist  denn  etwa  so 
viel  zurückgehalten?  d.  h.  fehlt  es  etwa  so  sehr? 
Pes.  48a  Nn3>">Dn  "l"i2>a  jxro^on  "'ETI  kleine, 

schlechte  (im  Wachsthum  zurückgebliebene) 
Weizen-  oder  Gerstenkörner. 

7]i0n  m.  Verminderung,  Verringerung, 
s.  TW.  " 

fcGöin  m.  eig.  (syr.  \££aZ)  Zurückhal- 
tung, Verminderung.  B.  mez.  70a  tooin 
Nffinai  das,  was  das  kupferne  Geschirr  (durch 
Abnutzung  verliert)  vermindert  wird. 

^Dfl  (=bh.)  eig.  vollenden;  übrtr.  (=r;b3) 
gänzlich  vernichten,     j.  Taan.  III,  66d  mit. 

bbn  na  boin  Nimii  b-'on  na©  Nips  Mab  wa- 
rum heisst  die  Heuschrecke  (eine  Art  derselben) 
b^Oti?     Weil  sie  Alles  (alle  Früchte)  vernichtet. 

^DH  eh.  (syr.  ^L»=bön)  vollenden,  auf- 
hören, j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  barn  \a 
mmbst  V3  a^s  er  von  seinem  Gebete  aufgehört 
hatte,  j.  Kidd.  III,  64c  un.  ©iira  biom  V3  als 
er  aufgehört  hatte,  den  Vortrag  zu  halten.  Genes. 
r.  s.  17  Anf.  p-bön  "pal  als  sie  (vom  Studium) 
aufhörten.  Das.  s.  76  g.  E.  Jakob  liess  die  Heer- 
den  in  verschiedenen  Abtheilungen  dem  Esau 
vorführen;  ins  Vnp  *1ÜN  Nim  borpab  TN 
b-'ip  iün  Nim  böffiab  dieser  glaubte,  mit  dem 
Empfangen  schon  fertig  zu  sein,  da  rief  ihm  Jakob 
zu:  Nimm  auch  dies!  Als  er  wieder  fertig  zu 
sein  glaubte,  so  rief  ihm  Jakob  ferner  zu: 
Nimm  auch  dies!  Levit.  r.  s.  27,  171c  boni  ^VO 
als  der  Richter  aufhörte,  vgl.  Tj1l.  Thr.  r.  sv. 
M33,  54°  ma-p  ^t  b2>  N»=öa  am  Nb"on  n~ 
es  ist  vollendet  und  beschlossen  (die  Auswan- 
derung Israels)  durch  den  Ausspruch  des  Jir- 
meja.  j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d  15»  rp:yra  "'j-nn 
TOnö  bomai  13»  ">p"T>D  bom  ich  will  so  lange 
fasten,  bis  ich  mein  Capitel  (Talmud),  bis  ich  meinen 
(Bibel-)  Abschnitt  vollendet  habe,  wörtlich  bis  er 
vollendet  sein  wird.     j.  Snh.  I,  18C  un.  u.  ö. 

Af.  dass.  vollenden,  fertig,  vollständig 
machen,  j.  Bicc.  I,  64a  mit.  rib  bona  er  voll- 
endete es.  Cant.  r.  Anf.,  3a  itb  b^örna  pMT 
nb  b^önu  mbl  1^373T  zuweilen  macht  er  das 
Gedicht  vollständig,  zuweilen  lässt  er  es  un- 
vollständig; s.  ND"bN. 

N/1DY!  m.  (syr.  }LL»)  der  Nährzustand, 
s.  TW. 

EDn  (=bh.,  syn.  mit  ünn)  1)  zusammen- 
binden, verstopfen,  oft  vom  Munde  (=nba)- 
B.  mez.  90a  ob.  ms  123111  vilo  bion  (anst.  ölDn 
"•ms  id)  binde  meiner  Kuh  das  Maul  zu  und 
drisch  mit  ihr!  Das.  92a  dN  ya*fi  ntt  15UD33 
"ntas  naon  ün  bans  t]N  iiass  naon  „wie  deine 
Person"  (Dt.  23,  25);  das  will  besagen:  Dir 
gleich,  so  wie  du,  wenn  du  dich  selbst  zügelst 
(dich  des  Genusses  bei  der  Weinlese  enthältst) 
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keine  Sünde  begehst,  ebenso  wenig  bist  du 
straffällig,  wenn  du  den  Arbeiter  vom  Ge- 
nüsse abhältst.  Snh.  65b  blpd  ituön  wenn  Jem. 
einem  Thiere  durch  die  Stimme  (Anschreien, 
Drohen)  das  Maul  verstopft,  d.  h.  vom  Fressen 
abhält,  vgl.  auch  Nif.  —  Trop.  Jeb.  4a  pN 
nrnN  "pKDin  man  bindet  sie  (die  zur  Levirats- 
ehe verpflichtete  Frau)  nicht  an  den  Levir;  d.  h. 
das  Gericht  zwingt  sie  nicht,  ihn  auch  dann  zu 
heirathen,  wenn  er  aussätzig  oder  unheilbar 
krank  wäre.  —  2)  den  Verschluss  eines 
Ggsts.  machen,  fest  zumachen.  Kel.  16,  2.  4 
T:y  bo  noas-n  "or:  diomöa  yy  bia  pbon 
d"iorpa:a  die  Holzkörbe  (sind  als  fertige  Ge- 
fässe  anzusehen),  wenn  man  ihren  Verschluss  (den 
Rand),  desgleichen  die  ledernen  Matten  und  Polster, 
wenn  man  ihren  Saum  gemacht  hat.  Bez.  34a 
frisch  gebrannte  Ziegel  u.  dgl.,  pjonb  ^"nüT!) 
die  man  noch  fest  machen  muss.  j.  Schebi.  VIII 
g.  E.,  38b  un.  Ep'1"v:3T  -nsn  id  padin  *pN  man 
darf  mit  ihm  (dem  Oele  am  Brachjabre)  nicht 
Ofen  und  Heerd  bestreichen,  um  sie  fest  zu  machen. 
Tosef.  Schebi.  cap.  6.  Tosef.  Dem.  cap.  4  Anf. 
Nif.  coro  zusammengebunden  werden. 
B.  mez.  89a  ob.  die  Schrift  bedient  sich  deshalb 
des  Ausdruckes  donn  ab  (Dt.  25,  4)  "wpNb 
"ld-naa  bdix  dein  r»a  döinb  dönsi  bomb  doin 
■o-bna  bdix  dorn  nan  -ninan  bdiN  dorn  e|i* 
■üibra  bd"iN  dd"in  t]N  um  (betreffs  der  Arbeiter) 
den  Zubindenden  (d.  h.  den  Menschen,  der  dem 
Thiere  das  Maul  zubindet)  dem  Zugebundenen 
(d.  h.  dem  Thiere)  zu  vergleichen,  und  ebenso 
umgekehrt,  den  Zugebundenen  dem  Zubindenden 
zu  vergleichen;  insofern  näml.  dass  ebenso  wie 
der  Mensch  (der  Arbeiter)  auch  von  dem  noch 
wachsenden  Getreide  (Dt.  23,  25,  vgl.  "an) 
essen  darf,  so  auch  das  Thier  von  solchem  "Ge- 
treide fressen  darf;  ferner  auch,  dass  ebenso 
wie  das  Thier  (während  des  Dreschens)  von  dem 
abgemähten  Getreide  fressen  darf,  ebenso  der 
Mensch  von  den  bereits  abgepflückten  Früchten 
essen  darf.  —  Hithpa.  befestigt  werden.  Kel. 
20,  2  Körbe  sind  nicht  eher  als  fertige  Gefässe  an- 
zusehen, laonm©  13>  als  bis  sie  (durch  den  ge- 
flochtenen Rand)  festgemacht  wurden,  j.  M.  kat. 
I  g.  E.,  81a  luonrpTD  ydim  -p-iitd  -jms  padin  pa 
man  darf  sie  (Ofen  und  Heerd  in  den  Mitteltagen 
des  Festes)  nicht  mit  einer  kalten  Flüssigkeit 
bestreichen,  damit  sie  fest  werden. 

DDR  eh.  (syr.  xuL»=dOn)  zusammenbin- 
den, verstopfen.  Trop.  Snh.  32b  Np  N!n 
inb  "j^aori  eig.  wir  binden  ihnen  ja  den  Mund  zu! 
d.  h.  wenn  die  Richter  den  Zeugen  einen  Arg- 
wohn gegen  ihre  Aussage  zu  erkennen  geben, 
so  würden  diese  mögl.  Weise  von  dem  Ablegen 
des  Zeugnisses  ganz  zurücktreten.  Das.  (Ithpe.) 
"laombn  mögen  sie  doch  von  dem  Ablegen  des 
Zeugnisses  abgeschreckt  werden!  eig.  möge  ihr 
Mund  zusammengebunden  werden! 

Levt,  Keuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


Ithpa.  gelöst,  aufgebunden  werden. 
Trop.  Levit.  r.  s.  23,  166d  -iT»bN '"i  ddlnriN  ynüN 
Naon  1T3>bN  'n  !-pb  pnpl  man  sagte:'  R.  Ela- 
sar  wurde  gelöst  (d.  h.  von  seiner  früheren 
Unkenntniss  der  Gesetzlehre  entbunden),  wes- 
halb man  ihn  R.  Elasar  Chisma  nannte.  Cant. 
r.  sv.  mffiTOO,  12°  dass.  (dort  Schabb.  147a  u.  ö. 
richtig  ddrt,  s.  d.  W.). 

DlDQ  m.  Maulkorb.  Schabb.  53  a  Nbl 
iibia  diom  nis  die  Kuh  (darf  am  Sabbat  nicht 
ausgetrieben  werden)  mit  ihrem  Maulkorb.  Kel. 
16,  7  ibttJ  öionn  sein  (des  Rindes)   Maulkorb. 

DlGTI  m.  N.  a.  eig.  das  Verschliessen, 
Verstopfen.  Uebrtr.  1)  feiner  Stahl,  der 
an  dem  Schneidewerkzeug  als  Kante  angebracht 
wird  (=Nauö">N,  s.  d.),  eig.  der  Verschluss,  die 
Umgebung  des  Werkzeuges.  Kel.  13,  4  btra 
■jüio^n  wenn  ihre  scharfe  Kante  abgenommen 
wurde.  Tosef.  Teb.  jom  cap.  4  Anf.  ■jrbj'rr  dlOti 
der  obere  Verschluss  eines  Gefässes.  —  2) 
Festigkeit,  Verstopfung,  j.  Ber.  IX,  14a 
mit.  i-taiüTi  ^sb  NbN  nma  yiar,  pN  die  Erde 
saugt  nur  soviel  Wasser  ein,  wie  ihre  Härte 
(Trockenheit)  erfordert,  j.  Taan.  I,  64b  mit. 
j.  Ab.  sar.  III,  43a  ob.  und  Genes,  r.  s.  1 3  g.  E.  dass. 

np^DH  /.  N.  a.  das  Zubinden,  Verstop- 
fen des  Mundes  (Maules).  B.  mez.  88b  -,ra 
-r\$  pKia  diN  iria^dn  bs>  nnsa   nrw:) 

inaiön  b3>  irnita  der  Ochs,  hinsichtlich  dessen  das 
Verstopfen  des  Maules  dir  verboten  ist;  der  Mensch 
(Arbeiter),  hinsichtlich  dessen  das  Verstopfen  des 
Mundes  (d.  h.  das  Untersagen  des  Genusses  von  den 
Früchten,  mit  deren  Arbeit  er  beschäftigt  ist) 
dir  nicht  verboten  ist,  s.  DOM.  Das.  90b  nsca 
na^on  Nun  Nb  fiTU'H  zur  Zeit  des  Dreschens 
mit  dem  Thiere  darf  das  Verbinden  seines  Mau- 
les nicht  stattfinden.  Das.  91a  fg.  j.  Keth.  III, 
27°  ob.  rta^dm  iiÄTOn  bd  bs>  über  jedesmaliges 
Verstopfen.  Pes.  41b  na-om  iNb  das  Verbot 
des  Zubindens  des  Maules  eines  Thieres. 

NCOn  Chisma,  N.pr.  Levit.  r.  s.  23,  166d 
u.  ö.,  s.  don. 

fcWDDin  m.  N.pr.  Husmanier,  s.  TW. 

]PD.  (syr-  r-""-.  ß^r-  V^l)  1)  mächtig,  stark 
sein.  —  2)  sich  eines  Ggsts.  bemächti- 
gen, Besitz  ergreifen,  erben.  —  Af.  be- 
sitzen, in  Besitz  haben.  Dan.  7,  18.  22; 
s.  auch  TW- 

l^pn»  Krpn  m.  Adj.  (syr.  „_*ml,  \£*ml,  hbr. 
■pön,  ibn)  stark,  mächtig,  s.  TW. 

NÜDn  m.  Dan.  2,  27.  4,  29;  ferner  jo&ifi  m. 
(syr.  p.a.oJ))  Macht,  Stärke;  und  NjDpn  m. 
(syr.  \Lsslu)  Speicher,  Scheuer,  s.  TW. 

]Oln  m.  Werg,  grober  Flachs,  der  noch 
nicht  gehechelt  wurde.     Stw.  ign  (syn.  mit  den 
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und  i-ooy)  fest,  stark  sein.  Schabb.  2,  1  (20b) 
1&"irD  Nb  einen  Docht  von  grobem  Flachse  darf 
man  zu  den  Sabbatlichtern  nicht  verwenden,  weil 
er  das  Oel  nicht  gut  anzieht.  In  Gem.  z.  St. 
wird  unser  "W  erklärt:  ysi  nVi  p^Ti  N5rP3 
Flachs,  der  zwar  dünn  geschlagen,  aber  nicht 
gehechelt  wurde.  Davon  wird  das.  (vgl.  auch 
j.  Gem.  z.  St.,  4°)  das  bh.  -pörin  (Jes.  1,  31) 
erklärt:  „Das  grobe  Werg  wird  zu  gehechel- 
tem Flachse  werden",  d.  h.  der  Mächtige  wird 
erniedrigt  werden,  erschlaffen. 

nrcn /.  (syn.  mit  hbr.  -joh  m.,  Stw.  l&rt: 
aufbewahren)  ein  grosses,  aus  Gerten  an- 
gefertigtes Behältniss,  das  zum  Aufbewah- 
ren des  Getreides  diente.  Kel.  16,  5  Wön,  im 
Ggs.  zu  fpib^UB:  Weidenkorb  zum  Aufbewahren 
der  Feigen. 

TOn  m.  Adj.  (viell.  gr.  oöio?)  fromm,  brav, 

oder    (arab.    ^u**ä.)    schön.      Exod.  r.  s.  43 

g.  E.,  s.  vq-na. 

NCpn  m.  (wahrsch.    arab.    yi^Aa.).     PI. 

iD/on  unreife,  getrocknete  Gerstenkörner 
(die  man  gewöhnlich  als  Viehfutter  verwendete), 
oder:  eine  Linsenart.  Ned.  49b  ob.  Na"i 
icporn  fpbSN  Raba  ass  sie  (die  Graupenspeise) 
mit  solchen  unreifen  Gerstenkörnern  (oder  mit 
dem  Mehl  derselben).  Pes.  40b  N-na  ■'BS  '"i 
•n^am  NT^np  wab  «mba  w\  ^m  ipi-nsb  Ar. 
(vgl.  piTD ;  Agg.  nnaab  "^iTisb)  R.  Papi  er- 
laubte den  Köchen  des  Exiloberhauptes,  die 
Topfspeise  am  Pesach  mit  solchen  Körnern  (oder 
Mehl)  einzurühren.  Das.  NB"tt  ton  "naNI  NS^N 
■O-or-D  jnTp  nb^na  manche  sagen:  Eaba  selbst 
hat  die  Speise  mit  solchen  Körnern  eingerührt; 
vgl.  Tosaf.  z.  St.:  •j-^nny  biß  fi»p  Mehl  von 
Linsen. 

nO'pn/.  (syr.  ^ojL.)  Knorpel,  bes.  vom 
Ohre.  PI.  Tosef.  Bech.  cap.  4  g.  E.  mssiaa  V5TN 
urrap  m'oion  Tioa  urrai  Nb  nrus  MDiöfü  wenn 
seine  (des  erstgeborenen  Thieres)  Ohren  mit 
einem  Knorpel  verstopft  (eig.  umschlossen)  sind, 
so  darf  es  nicht  geschlachtet  werden,  wenn  aber 
mit  zwei  Knorpeln,  so  darf  es  geschlachtet  wer- 
den; ersteres  wird  näml.  nicht  als  ein  Leibes- 
fehler angesehen,  letzteres  hing,  wird  als  ein 
solcher  angesehen.  In  der  Mischna  Bech.  6,  1 
steht  dafür  ülttDn,  mit  verdopp.  n,  s.  d.  W. 

^OH  I  (arab.  JiiLi.  Conj.  VII,  syn.  mit  IBfi) 
graben,  eig.  in  etwas  eindringen,  j.  B.  mez. 
II,  8°  un.  Jem.  kaufte  ein  Feld,  "jins^Nl  rtns&m 
'nsi'n  nü-'ü  ^3  er  grub  darin  und  man  fand 
daselbst  einen  Schatz  mit  Denaren.  In  den 
Parall.  Genes,  r.  s.  33  und  Levit.  r.  s.  27  steht 
unser  W-  nicht. 


spr;  II  (syn.  mit  S]03,  die  Gaumenbst.  verw.) 
weiss,  blass  sein,  erblassen,  s.  TW. 

Ppq  III  NSpn  m.  (syr.  \s^>)  Scherbe, 
die  durch  Brennen  weiss  wurde,  ähnlich  o53b, 
vgl.  15b.  Dan.  2,  23  fg.  —  j-  Schabb.  VII, 
lObun/dTOa  aiin  •pbsV's  t|&n  nb»  prroTjw: 
ima  Jem.,  der  am  Sabbat  Salz,  Scherbe  oder 
Pfeffer  zerreibt,  begeht  eine  Sünde  wegen  Mah- 
lens, j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  ob.  die  Wörter  H5lp 
051p  und  dgl.  anst.  d;ip  (vgl.  bab.  Ned.  10a) 
li-np  i"i3^  ^nm  •pb'1«  ps  ton  mana  lieb 
NBSü  NBDrib  sind  sprachliche  Benennungen  der 
Völker  (d.  h.  die  in  ihrem  Dialekte  nsip  anst. 
b  51p  sagen) ;  ebenso  wie  jene  Nabatäer  die  Scherbe: 
NBDB  anst.  NBbtt  nennen,  j.  Nas.  I  Anf.,  51a  dass. 
—  Bildl.  Jeb.  92b  u.  ö.  isson  *jb  ■'Nbl,  s.  ibi, 
ab'i.  Kidd.  I8a  nsd^i  !-pT3i  NrMina  u^ps 
Nöön  !"inb  er  hat  einen  Edelstein  in  de,r  Hand 
und  wir  sollten  ihm  anstatt  dessen  eine  Scherbe 
geben!  d.  h.  er  ist  im  Besitz  einer  Sklavin,  wel- 
cher er  auf  unser  Geheiss  die  Freiheit  schenken 
und  einen  Schuldschein  über  ihren  Werth  an- 
nehmen soll.  —  PI.  Genes,  r.  s.  14,  15b  ^EDH  ms 
1"pmna  giebt  es  etwa  Scherben  (eines  zer- 
brochenen Gefässes),  welche  wieder  zusammen- 
gekittet werden  könnten?  Die  Entgegnung  eines 
die  Unsterblichkeit  verleugnenden  Sektirers  an 
B.  Jose,  der  ihn,  bei  dem  Verluste  seines  Sohnes 
damit  trösten  wollte,  dass  er  nach  seinem  Tode 
mit  dem  Verstorbenen  wieder  zusammenkommen 
würde,  vgl.  ">an.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  2  sv. 
üsnn  dass. 

iTSDD  Chaspeja,  Name  eines  Ortes,  j.  Dem. 
II,  22d'ob. 

Nirason/.  i)  schuppe,   stw.  rpn,  vgl. 

arab.  CsLSk^.  :  mit  Schorf  bedeckt  sein,  eig.  wie 

mit  Scherben  überzogen.  Khl.  r.  sv.  IT  bb,  89a 
wird  behauptet,  dass  das  Geflügel  vom  Sumpfe 
(ppi,  s.  d.  W.)  erschaffen  wurde  (d.  h.  dass  es 
zum  Theil  zu  den  Wasserthieren  gehöre) ;  "nbaTi 
asisi  NmsBDrib  l""ai  «nbiäiim  denn  die  Füsse 
des  Huhnes  (deren  Haut)  gleichen  den  Fisch- 
schuppen. Num.  r.  s.  19,  237c  dass.  (In  der 
Parall.  Pesik.  r.  Para,  26c  steht  dafür  N^n-'Dq'lH 
isnsi  pl.  mit  eingeschalt,  i,  ebenso  inTj.  Trg.; 
vgl.  damit  Chull.  27b  d^Tb  d^pfflp  lb  ffl"1  ip? 
dass.)  —  2)  übrtr.  Schorf  auf  der  Haut 
eines  Menschen.  Schabb.  133b  wenn  Jem. 
sein  Gesicht  wäscht  und  es  nicht  gehörig  ab- 
trocknet, «msöbn  i"Pb  Nup5  so  setzt  sich  ihm 
ein  Schorf  an,  d.  h.  die  Haut  schält  sich  und 
springt  schuppenartig  auf.  Ab.  sar.  28b  un.  29a  ob. 
Nnssö  NsnbTii  sn-OBonb  -n-npi  Nib^ob  wan 
(Ar.  liest  «msöbfib)  warmes  Wasser  ist  für  den 
Dornstich  heilsam,  und   kaltes  Wasser  für  die 
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aufgesprungene  Haut;  aber  die  entgegengesetzte 
Anwendung  bringt  Gefabr. 

lOfl  I   (=bh.)    fehlen,    Mangel    haben, 

egere.  —  Pi.  nsnn  fehlen  machen,  etwas  zu 
wenig  thun,   etwas  abziehen.     Ker.  6a  dN 

iim»   d">Ti  rroaae  bd»  nnN  löt:  wenn  Jem. 
(bei  der  Zubereitung  des  Räucherwerkes,   Ex. 
30,  23  fg.)  eine  der  Spezereien  zu  wenig  nahm, 
so   verdient  er  die   Todesstrafe.      Snh.  68a  R. 
Elieser  sagte:    -man   Nbl  v-nab    JTTin   iinln 
r-i-nn  fidin  d"rt  -ja  ppban  dbdd  "ib^SN  *rndna 
msnsiöa  bmaad  n!?n  "niabn  ■"Siien  «bi  \-na-6 
ich  habe  viel  gelernt,  und  doch  habe  ich  dem  Wis- 
sen meiner  Lehrer  nicht  einmal  so  viel  entzogen, 
wie  ein  Hund,  der  aus  dem  Meere  schlürft;  ich  habe 
auch  viel  gelehrt,  und  doch  haben  meine  Schü- 
ler mir  blos  soviel  entzogen,  wie  der  Pinsel  dem 
Behältnisse  der  Schminke;  d.  h.  weder  kam  ich 
meinen  Lehrern  im  Entferntesten  gleich,  so  dass 
sie  etwa  durch  meine    Gelehrsamkeit    nur    das 
Geringste  ihrer  Würde   verloren   hätten,    noch 
kamen  meine  Schüler   mir   gleich.     Vgl.   Cant. 
r.  sv.  t-p-ib,   6b,  woselbst   dieser  Ausspruch  an- 
ders  lautet.      Snh.  101a  un.     R.  Elieser  sagte 
während   seiner  Krankheit:  imspri  d"ibd  Nrrpy 
!"sb"e  iTVinn  'ja  Akiba,  habe  ich  denn  etwa  das 
Geringste    von    der     Gesetzlehre     ausgelassen? 
R.  hasch.  7a  un.  misa   ntPn   er  hat  das  Gebot 
nur  mangelhaft  vollzogen.     Erub.  13a  R.  Ismael 
sagte  zu  R.  Mei'r,  der  die  Gesetzrollen  schrieb: 
N"fl  d^aiü  rONba  "jroNbau5  ^rONbaa  tj-it  "nn 
ntiN  ms  -im»  in  nriN  ms  ian»  nn«  dwa 
db"i5>ü  bd   d"nna  iin«   Nitaa   sei  vorsichtig  in 
deiner  Arbeit,  denn  sie  ist  eine  göttliche  Arbeit; 
du    würdest,    wenn    du    einen    Buchstaben   zu 
wenig  oder  einen  Buchstaben  zu  viel  schriebest, 
die   ganze   Weltordnung    zerstören,    d.  h.   eine 
Blasphemie  bewirken.     Wenn  man  z.  B.  das  W. 
n»N  (Jer.  10,  10)  ohne   n  schriebe,  so   würde 
der  Satz  lauten:  „Gott  ist  todt";  oder  wenn 
man  tri-iba«  "natn  anst.  -QTH  schriebe,  so  würde 
der  Satz  lauten:  „Die  Götter  redeten";  vgl. 
mh.  B.kam.20aun.  ^pn-ion  "W2  wodurch  habe  ich 
dich  beschädigt?  Khl. r.  sv.  m»ü,  74c mwa  dl&Wi» 
nana  aia-aai  ■jpnb  bid"<  li*"«  rrvin  iiaia  lait? 
msanb  b*ü">  ns^N  min  1-13*753  T25W>  wenn  Jem. 
sich  von  der  Gesetzlehre  ablenkt  (abwendet),  so 
kann  er  es  nicht  mehr  wieder  gut  machen;  und 
wenn  er  sich  der  Gesetzlehre  entzieht,  so  kann 
es  nicht  mehr  ersetzt  werden.  —    Part.  pass. 
R.  hasch.  6a  un.  -jat  -ldina  mangelhaft  an  Zeit; 
d.  h.  ein  Thier,  das   jünger  als  acht  Tage  ist, 
vor  welcher  Zeit  es  nicht  geopfert  werden  darf, 
j.  B.  mez.  V,  10c  un.  f-nasa  noin»  Getreide,  das 
noch  einer  Handlung  (des  Abmähens  u.  dgl.)  be- 
darf.   Ker.  8b  med  leina  Jem.,  dem  noch  die 
Sühne  durch  Opfer  fehlt,  z.  B.  ein  Schleimflüs- 
siger, ein  Nasiräer  und  dgl.,  deren  für  die  Un- 
reinheit u.  s.  w.  vorgeschriebene  Zeit  bereits  ab- 


gelaufen ist;  die  aber  noch  Opfer  darzubringen 
haben,  vgl.  auch  13.  Ker.  8b  t-naa  "naina  Wd-iN 
vier  Personen  giebt  es,  denen,  nach  Ablauf  der 
Unreinheitszeit  die  Sühne  fehlt.  Meila  8a  u.  ö. 
d-mo-id  "idina  dass.  Tem.  7a  idN  "idina  ein 
Thier,  dem  ein  Glied  fehlt.  Snh.  83 ab  Idin» 
d-nad  mangelhaft  an  Gewändern;  wenn  näml. 
der  Hohepriester  (ausser  am  Versöhnungstage) 
weniger  als  acht,  und  der  gewöhnliche  Priester 
weniger  als  vier  Gewänder  während  des  Tem- 
peldienstes trägt.     Genes,  r.  s.  32,  31a  -idina 

fi:»K,  Vgl.   Ü5»N. 

1DH  eh.  (syr.  ^L»=-ian)  fehlen,  Mangel 
haben".  Nid.  68a  man  iyh,  vgl.  N*m.  Snh. 
22a,  vgl.  Ndsa.  —  Pa.  dass.  Bez.  24a  -man 
•Onp  "om  inana  die  Mischna  ist  mangelhaft 
(d.  h.  es  ist  darin  ein  Satz  ausgefallen)  und  sie 
muss  wie  folgt  lauten.     Nas.  lla  u.  ö.  dass. 

IDn  II  m.  Adj.  (=bh.)  mangelhaft,  feh- 
lend. B.  bath.  103b  fg.  n&n  p,  s.  -jn.  B.  kam. 
20a  -ian  HT,  s.  i3n.  Kidd.  30a  der  Pentateuch 
zählt  5888  Verse,  laaa  nan  'n  d-bnn  Tb»  "im 
'n  d^aTi  ^3T  das  Buch  der  Psalmen  hat  acht 
Verse  mehr,  und  die  Bücher  der  Chronik  haben 
acht  Verse  weniger  als  jener  (?),  vgl.  Tosaf.  z.  St.  — 
PI.  Mac.  23a  nd  -man,  s.  ■j-m.  —  Fem.  B.bath.  89b 
man  darf  nicht  im  Hause  halten  in  itTen  m» 
iTTrn  weder  ein  mangelhaftes,  noch  ein  zu 
grosses  Mass.  PI.  Erub.  13a  nnw  rri'van 
die  defectiv  und  die  plene  geschriebenen  Wörter 
in  der  Bibel.     Kidd.  30a,  vgl.  ">p3. 

TSH  m.,  fcTPOn  /.  (syr.  j^ai=-idri,  JTiön) 
mangelhaft.     Dan.  5,  27;  s.  auch  TW- 

IDin  m.  (=bh.  -iah)  Mangel.  Genes,  r.  s. 
34,  33a  dbwb  Nd  idin  man  dN  wenn  du  siehst, 
dass  Mangel  (an  Nahrung)  in  die  Welt  kommt, 
vgl.  *w»ba. 

"WJl  m.  N.  a.  das  Fehlen,  der  Mangel. 
Cant.  r.  sv.  ns:,  23°  die  Braut  putzt  sich  mit  24 
Schmucksachen,  (Jes.  3, 18  fg.)  131  nati  man  dNT 
■ibd  bm  mir®  "-pis  rih  *p  diba  n^s  in»  sna 
'dl  "idTi  OSO  D^SO  wenn  ihr  nur  eine  Putzsache 
fehlt,  so  ist  der  Schmuck  unzulänglich:  ebenso 
muss  der  Gelehrte  in  den  24  Büchern  der  Bibel 
bewandert  sein ;  wenn  ihm  aber  eines  fehlt,  so  ver- 
dient er  nicht  den  Namen  Gelehrter,  vgl.  auch  j-ibs. 

)i"lpn  m.  (=bh.)  Mangel,  Verlust.  Kidd. 
32b  fg.  0"O  "pldn  eig.  Mangel  im  Beutel,  d.  h. 
Geldverlust,  vgl.  llTtr.  B.  mez.  23a,  vgl.  ffiNV 
Khl.  r.  sv.  tttsiai,  89b  ibia»  s-nap  a-o  -p-iän 
der  Geldverlust  ist  härter  als  alles  Andere,  näml. 
als  Herzwehe  und  Unterleibsleiden.  Levit.  r.  s. 
5,  149c  die  Gelehrten  riefen  einem  Wohlthäter, 
der  mit  grossen  Opfern  Almosen  gab,  zu:  dlpa'n 
*p"nan  Nb»">  Gott  ersetze  deinen  Verlust!  Ber. 
16b  denjenigen,   der  einen  Sklaven  durch  den 
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Tod  verloren  hat,  tröste  man  mit  den  Worten: 

*p"nsn  ~b  Nb«-1  Dip»n  Gott  ersetze  dir  deinen 
Schaden! 

NriDin  eh.  (syr.  tf^aJ^phpn)  Mangel, 
s.  TW.  " 

Nnrron,  KrviTDö  /«»•  (syrisch  ?£a^mi) 

Mangelhaftigkeit,  Schadhaftigkeit, s.TW 

Sf!  reiben,  s.  tpn.  —  t|Ü  prät.  von  E)sn,  s.  d. 

F|ft  m.  (=bh.  tjh,  tpn)  Meeresufer,  Ge- 
stade. Stw.  qori,  s.  d.  Num.  r.  s.  13,  221a 
das  W  £p  (Num.  7,  26)  bezeichnet  den  Segen 
Sebulun's,  den  sein  Vater  mit  dem  „Meeresgestade" 
(tpn,  Gen.  49,  13)  segnete;  n?:3  t]n  j6n  Ep  pso 
tjs  1NM7:"1  mini  Nüvn  denn  Ep  bedeutet  nichts 
anderes  als  tp,  und  zwar  mit  Bez.  auf  Ps.  98,  9, 
welche  St.  näml.  zu  übersetzen  sei:  „Die  Ströme 
schlagen  an  das  Ufer";  vgl.  auch  Ep. 

>f\  od.  Pjö  m.  eig.  Hervorstehendes,  Hervor- 
ragendes; daher  1)  der  Zapfen  der  Thür- 
angel,  cardo  masculus,  der  in  die  Höhlung 
hineingesteckt  wird;  ferner  die  vorstehenden 
Zähne  der  Höhlung  (Mutter),   in  welche  der 

s  > 
Zapfen  gebracht  wird;  vgl.  arab.  l_6l~^}  von  Epn: 

Huf,  Nagel  u.  dgl.  —  Schabb.  81a  ob.  ölt? 

Ep  157352  miayb  i"D  (was  das.  durch  nnrns  ion 
erklärt  wird)  ein  Knochen  (von  der  Grösse), 
dass  man  davon  einen  Zapfen  der  Thürangel 
machen  kann.  In  j.  Gem.  z.  St.,  llb  un.  wird 
unser  W  erklärt:  uibi  od.  TOID,  s.  d.  W  — 
PI.  Kel.  13,  6  ba  nba  psni  ys>  bö  nnms 
rön73  wenn  die  Höhlung  (Mutter,  cardo  femina) 
von  Holz  und  ihre  Zapfen  von  Metall  waren.  — 
2)  die  Zähne  am  Barte  des  Schlüssels, 
in  welchem  Oeffnungen,  Löcher  sind,  welche 
von  den  Zähnen  des  Schlosses  ausgefüllt  wer- 
den. Kel.  14,  8  "papu  lanriD:  "pött  "b'cn 
wenn  die  Zähne  fehlen,  wenn  die  Löcher  ver- 
stopft sind,  j,  Schabb.  IV,  7a  ob.  maiob  "'Bri, 
s.  nuiöb. 

T  ; 

N£>in  eh.  (=t|H).  PI.  -iDin  Hervorstehen- 
des, Zahn,  Zapfen,  dah.  auch:  die  Speichen 
des  Rades,  s.  TW, 

NSH,  n^n  bedecken,  s.  isn. 

NSh  m.  Decke,  Bedeckung.  PI.  Tosef. 
Para  cap,  4  Anf.  ■>aa  bl>  p3N  assfcil  ü^Nöh  Inb^ 
D^bs  (so  rieht,  in  ed.  umpü  ms-ii:,  vgl.  auch 
R.  Simson  zu  Mischna  Par.  5,  1 ;  manche  Agg. 
ermp.  o^SNM  S-ibia«)  wenn  man  die  Decke  fort- 
gezogen hat  und  Staub  sich  auf  den  Gefässen 
findet, 

n^Sin  eh.  (=jwn)  Decke,  Bedeckung, 
s.  TW. 

N&M,  HÖTI,  ^ÖTl  s.  m  'in. 


llp^DKfin»  rieht.  ■ppiuNSrt,  s.  opasi-r. 

nSlPl/.  (=bh.  Man,  von  Epn,  s.  d.)  Him- 
melbett, dah.  auch  1)  Brautbett,  Braut- 
kammer, Baldachin,     j.  Keth.  III,  27c  un. 

MDina  nbs>i3,  vgl.  nsiBN.  j.  Suc.  II,  53a  ob.,  s. 
nein  153.  Genes,  r.  s.  94,  92a  Benjamin  nannte 
seinen  Sohn  deshalb  Chuppim  (n^sn,  Gen.  46,  21), 
rby  isinffiT  inaina  Tpjn  Nbi  insinra  ntn  Nbia 
'ai  Di"i31  weil  er  sagte:  Weder  sah  ich  sein 
(Josefs)  Brautgemach,  noch  sah  er  das  meinige; 
ferner  auch:  weil  seine  Brüder  über  ihn  (Josef) 
Redensarten  erdichteten,  näml.  „Ein  wildes  Thier 
hat  ihn  zerrissen"  (Gen.  37,  33).  —  PI.  Thr. 
r.  sv.  IST,  65°  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  eine  Matrone  heirathete,  miro  fib  aroi 
*pi  *p  *pb  r-HBW  i5N  rism  *pi  *p  nana 
*]ib  "piU  idn  maVü  msYianat  und  ihr  eine 
grosse  Kethuba  (Hochzeitsverschreibung)  ver- 
schrieb: So  und  so  viel  Himmelbetten  werde 
ich  dir  anfertigen  lassen,  so  und  so  viel  schöne 
Purpurgewänder  werde  ich  dir  schenken!  j.  Sot. 
IX  g.  E. ,  24°  trinn  mann  die  Baldachine  der 
Bräutigame.  —  2)  bildl.  die  Thronstätte 
Gottes  in  Israel,  j.  Meg.  I  g.  E.,  72d  ob.  bs 
■jiftiia  bo  ipbna  sbN  vrr  Nb  mas  msin  alle 
göttlichen  Thronstätten  (Tempel,  näml.  zu  Schilo, 
Gilgal  und  Jerusalem,  vgl.  ftwa),  welche  existir- 
ten,  waren  blos  in  dem  Gebiete  Benjamin's,  vgl. 
■prsuViN.  Levit.  r.  s.  25  Anf.,  168°  rdpn  ttv 
•jai  rhin  1:3  bstN  rristtt  "hs>3.b  msim  bss  mmb 
"j13>  Gott  wird  einst  im  Paradiese  für  die  Pflicht- 
treuen Schatten  und  Baldachine  neben  den  Ge- 
setzkundigen bereiten. 

HSn/.  Unterärmel,  s.  non. 

]lT£n  «•  (=bh.  von  tön)  Eile.   Ber.  9a  (mit 

Bez.  auf  Ex.  12,  11)  ■prsn  nsnu  die  Zeit  der 
Eile,  näml.  betreffs  der  Erlösung  aus  Egypten; 
und  zwar  nach  einer  Ansicht:  ü'nSEET  pTDH: 
die  Eile  der  Egypter,  welche,  infolge  des  Aus- 
sterbens der  Erstgeborenen,  sich  schon  um  Mit- 
ternacht beeilten,  die  Israeliten  zu  vertreiben 
(Ex.  12,  33).  Nach  einer  andern  Ansicht:  •pTSH 
bNlfflil  die  Eile  der  Israeliten  bei  ihrem  Aus- 
zuge des  Morgens  (Num.  33,  3).  Nach  ersterer 
Ansicht  darf  man  also  das  Pesachopfer  blos  bis 
Mitternacht,  nach  letzterer  Ansicht  bis  zum 
frühen  Morgen  verzehren.  Vgl.  Mechil.  Bo  Par.  7, 
woselbst  auch  eine  agadische  Deutung  angeführt 
wird:  n:"Otti  ■pran  das  Sichbeeilen  der  Gottheit, 
Israel  die  Freiheit  zu  schenken.  Sifre  Ree  Pisk. 
130  (mit  Bez.  auf  Dt.  16,  3)  btnujib  'pTsn  bis11 
i-pn  Nb  !-ins»  mfett  laib  Twbn  n-nsttabi 

ü-nitfcb  NbN  pTsn  unter  -pTDn  könnte  man  viel- 
leicht sowohl  „die  Eile"  der  Israeliten,  als  auch  die 
der  Egypter  verstehen!  Da  es  aber  heisst:  „Gegen 
alle  Söhne  Israels  soll  kein  Hund  seine  Zunge 
spitzen"    (Ex.    11,    7);    so    kannst    du    daraus 
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entnehmen,  dass  „die  Eile"  sich  blos  auf  die 
Egypter  bezieht. 

"'SP!)  nSH  (=bh.)  verdecken,  verhüllen 
(unterschieden  von  rtöi:  zudecken,  s.  Piel).  Chull. 
59a  die  Heuschrecke,  -lall  nN  'pain  va53  deren 
Flügel  den  grössten  Theil  ihres  Körpers  ver- 
hüllen. Jörn.  47a  (mit  Bez.  auf  Lev.  6,  8)  rtain 
ymp-\  "IT  na^a  b3>  vmysiSN  'i  der  Priester 
deckt  seine  drei  Finger  auf  seinen  Handteller 
und  hebt  den  Theil  des  Mehlopi'ers  heraus.  Men.  1 1 a. 

Pi.  1)  bedecken,  eig.  machen,  dass  etwas 
einen  Gegenstand  verdeckt.  Mac.  21b  narpan 
SANbas  (wofür  das.  auch  rjainn,  Kai)  wenn 
Jem.  Mischsaaten  mit  Erde  bedeckt,  j.  Kil.  VII, 
31b  mit.  dass.  Schebi.  4,  5  wenn  Jem.  am 
Brachjahre  die  Oelbäume  oder  Sykomoren  holzt, 
c-'rssD  (insaü)  «in  naa?:  baa  -iaya  "inarr  Nb 
*.apa  \x  so  darf  er  (den  Erdriss)  nicht  mit  Erde 
ganz  bedecken,  sondern  blos  mit  Steinen  und 
Stroh  unsichtbar  machen,  j.  Schebi.  II,  33d  mit. 
j.  Taan.  II  Anf.,  65a  13N1  aiiT  WN  ibtj  liTTON 
nsN  imN  ijiBTi  unsere  Väter  bedeckten  es  (das 
Vorbeterpult)  mit  Gold,  wir  aber  bedeckten  es 
(zur  Fastenzeit)  mit  Asche.  —  2)  übrtr.  ver- 
hüllen, beschönigen,  gleichsam  mit  Worten 
verdecken.  Schebu.  39a  (mit  Bez.  auf  Lev.  20,  5) 
„Ich  werde  meinen  Zorn  auch  gegen  seine  (des 
Götzendieners)  Verwandten  wenden",  'panüm  "^au 
vb5>  weil  sie  ihn  (d.  h.  seine  Sünde)  beschöni- 
gen. Sifra  Kedoschim  z.  St.  dass.  Exod.  r.  s. 
30,  128°  (mit  Bez.  auf  Gen.  38,  26)  Isaac,  Jacob 
und  alle  Brüder  Judas  sassen  zu  Gericht  "nm 
'=n  imN  yvm  und  wollten  den  Juda  als  un- 
schuldig erklären;  aber  er  gestand:  Tamar 
wurde  von  mir  schwanger. — Auch  im  übeln  Sinne: 
Jemndm.  etwas  andichten.  Genes,  r.  s.  94, 
92a  tn-oi  vbj>  la^n,  vgl.  nsnn. 

^n,  X£PI  eh.  (syr.  ]AM—T^'n)  bedecken, 
bedachen.  Ab.  sar.  39a  Nblpiia.  Fi^stt  er  be- 
deckte es  mit  dem  Korb.  Das.  iba-waa  JT"an 
i"ivn  er  bedeckte  es  mit  weissen  Becken.    Sot. 

22b  jorna  -isn,  s.  nw-i. 

^Sn  m.  1)  die  Decke,  derBezug,  Ueber- 
zug.  Kel.  16,  8  rra-nm  niaprn  nb^r:  iisn 
der  Ueberzug  über  Kolben,  Bogen  oder  Lanze. 
Das.  26,  6  ^bab  "nsn  lNB3»iü  n»  ein  Fell,  das 
man  als  Ueberzug  eines  Gefässes  verwendete. 
—  PI.  das.  24,  4  fg.  rnan  ibtriia  rrba  bm  aaa 
ein  Thronsessel  der  Braut,  dessen  Ueberzüge 
abgenommen  wurden.  —  2)  N.  a.  das  Bedecken, 
Beschönigen.  Thr.  r.  sv.  ^N^i,  63d  „deine 
Propheten",  iisn  b3>  yon  yrtnn  Ar.  (Agg.  -j^dn» 
"nas  b?  *]b  "pnrra)  welche  durch  Beschönigen 
(deiner  Sünden)  dich  zu  heilen  wähnten. 

K^Sri  oder  K^fl cä. (syr.  ^Ia^=^Bn) Ueber- 
zug, 's.  TW 

N^IH  s.  in  'm.  —  toäin  s.  irart. 


|SH  m.  Adj.  (von  S]sn  =  t]!in  mit  adj.  Nun) 
der  Abreiber,  der  die  Badegäste  abreibt, 
kämmt  oder  frisirt.  Tosef.  B.  mez.  cap.  9  mit. 
•j&nm  laDtt  "jbaii  der  Bademeister,  der  Haar- 
verschneider und  der  Abreiber. 

]Sn  (arab.  '■Ss>)  etwas  mit  beiden  Hän- 
den fassen,  die  ganze  Hand  (vgl.  "jan)  od.: 
die  beiden  Hände  voll  nehmen.  Grndw. 
tjn  eig.  den  Handteller  mit  den  Fingern  bedecken, 
vgl.  isn,  Jian.  Maas,  scheni  2,  5  }sm  bba  SN 
wenn  Jem.  (die  Münzen,  die  theils  zum  Privat- 
eigentum des  Priesters,  theils  zum  zweiten  Zehn- 
ten gehören)  zusammenmischte  und  davon 
Hände  voll  herausnahm.  —  Insbes.  oft  von  dem 
Priesterdienste  am  Versöhnungstage:  die  Hände 
voll  von  den  Spezereien  des  Räucher- 
werkes nehmen  (Lev.  16,  12).  Jom.  47ab  }2n 
Viöfi  Nbtt  er  nahm  seine  Hände  voll  heraus. 
Das.  "nmynltN  "'lüsna  "jon  wenn  er  mit  seinen 
Fingerspitzen  davon  heraushob.     Das.  49a  u.  ö. 

]£n  cli.  (syr.  _a«.=,[an)  die  Hände  voll- 
nehmen. Jom.  47b  itfJjiN  "ODma  wie  man  ge- 
wöhnlich Hände  voll  herauszuheben  pflegt. 
Genes,  r.  s.  5  g.  E.,  6d  Nlnnb  -jam  anün  m  Nb 
■pjpn  Kinn»  "nn  iarn  sonn  y-ap^  derjenige, 
der  die  Manipulation  der  wan  vollzieht,  gleicht 
nicht  demjenigen,  der  ftsfciup  vollzieht;  denn 
ersterer  fasst  mit  seiner  Hand  noch  einmal  so 
viel  als  letzterer;  d.  h.  "]sn  bedeutet:  die  ganze 
Hand  (auch  beide  Hände)  voll  nehmen;  yi2i> 
hing,  die  Hand  vom  Zeigefinger  ab  bis  einschliess- 
lich des  vierten  Fingers  (nit^p,  s.  d.,  vgl.  auch 
TON  nr.  2)  voll  nehmen;  vgl.  ■'sn,  Man,  s.  auch 
den  nächstflg.  Art. 

]Öiil  /•  (bh.  EPian  dual)  die  hohle  Hand, 
pugillus.  Genes,  r.  s.  5  g.  E.,  6d  J-NüE  bü  liain 
D^ttp  nsütf)  nptna  die  eine  hohle  Hand  des 
Mose  fasste  soviel  wie  acht  Hände,  deren  jede 
ein  y72ip  enthält;  d.  h.  da  Mose  und  Aharon,  ein 
jeder  mit  „beiden  hohlen  Händen"  die  Asche 
nahmen,  welche  Mose  mit  einer  Hand  gen  Him- 
mel warf  (Ex.  9,  8):  so  musste  diese  den  Inhalt 
von  vier  hohlen  Händen  (näml.  seine  und  Aha- 
ron's)  fassen.  Da  aber  ferner  eine  hohle  Hand 
noch  einmal  soviel  fasst  als  die  volle  Hand 
(nirvop,  s.  vrg.  Art.),  so  war  die  Asche  in 
der  hohlen  Hand  des  Mose  acht  Mal  soviel  als 
ein  ywp  beträgt.  (Der  Midrasch  erweist  näml. 
aus  dem  W.  ipTOj  dass  „das  Werfen"  vermit- 
telst einer  Hand  geschehen  sei,  da  auch  die 
anderen  Wunder  vermittelst  einer  Hand  des 
Mose  geschehen  sind.  Nach  dem  Comment.  sei 
dies  daraus  erwiesen,  dass  das  Werfen  mit  vol- 
ler Kraft  nur  durch  eine  Hand  geschehen 
könne). 

K^in»  \??n  eh.  (syr.  \L>aZ=\^n)  die 
hohle  Hand/s.  TW    —  PL  Schabb.  62b  n:n« 
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Nma-'ü  "ison  Nb73  "'b  -urm  tra  ^an  «b73  ^W3 
ich  wusch  mich  (vor  der  Mahlzeit)  mit  beiden 
Händen  voll  Wasser,  deshalb  gab  man  mir  (vom 
Himmel  aus  für  diese  verdienstvolle  Handlung) 
die  Hände  voll  Gutes. 

ny£n  /.  N.  a.  das  Herausheben  aus  den 
Spezereien  des  Räucherwerkes  eine  volle, 
hohle  Hand.  Jom.  19a  ob.  man  überlieferte  den 
Hohenpriester  vor  dem  Versöhnungstage  den 
Aeltesten  der  Priesterschaft,  wart  "Httbb  damit 
sie  ihn  diese  Manipulation  lehren  möchten.  Das. 
47b.  49a  fg.  WBH  einer  der  schwersten  Tempel- 
dienste.   Men.  lla  fg. 

DÖn  (hbr.  iaan,  s.  d.)  eig.  graben,  daher 
auch:  suchen,  nach  etwas  graben,  s.  TW. 
—  Khl.  r.  sv.  rrC"1-!,  97°  OD^n  crmp.,  s.  riö^ri. 

riD^n,  WSTI  /.  (Stw.  arab.  £il  aufbe- 
wahren)  Sack,  sowohl  ein  kleines  B  ehält  - 
niss  zum  Aufbewahren  von  Werthsachen,  als 
auch  ein  Sack  zum  Einhüllen.  B.  mez.  20ab 
Sio^ana  N5£73  wenn  Jem.  etwas  in  einem  Säck- 
chen liegend  findet.  Unser  Wort  wird  in  Gem. 
das.:  iiiap  nun  erklärt,  vgl.  auch  üipoib^. 
Git.  27a.  28a  dass.  Jom.  75b  n3l73t>  173B  ftöTTi 
Mo-iana  Ms.  M.  (Agg.  NöaipB)  es  war  als  ob  es 
in  einem  Sacke  läge.  —  j.  B.  mez.  II,  8°  ob. 
Siö^Bm  "0:373  173n  tDfflN  er  fand  einen  Esel, 
der  mit  einem  Sack  bedeckt  war. 

^SH  eh.  (verstärkte  Form  von  ißn,  NBfi) 
dicht  bedecken,  dah.  auch  bestreuen,  s.  TW. 

*|£n  (verstärkt  von  j]in)  1)  reiben,  bes.  den 
Kopf  mit  Reinigungssubstanzen,  wie  Natron  u. 
dgl.,  abreiben,  reinigen.  Schabb.  31a  ob. 
■nosn  pn  t\tnft  bbrn  fpi-n  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg. 
S|sn)  Hillel  reinigte  seinen  Kopf.  Das.  50b  ob. 
p-no  Nb  briN  03DB731  Spin  *m:  der  Nasiräer 
darf  sein  Haupthaar  mit  Natron  u.  dgl.  reini- 
gen, den  Staub  davon  abschütteln,  aber  nicht 
kämmen;  weil  ihm  dadurch  Haare  ausgerissen 
werden.  Das.  81b.  B.  kam.  82 a  u.  ö.  —  2) 
übrtr.  sich  betrüben,  eig.  die  Hände  anein- 
ander reiben,  sie  ringen.  Meg.  26a  wird  das 
bh.  S]sn  (Dt.  33,  12)  erklärt:  nyu5S73  Benjamin 
grämte  sich  darüber,  dass  der  Opferaltar  auf 
dem  Gebiete  Juda's  und  nicht  auf  dem  seinigen 
stand.     Seb.  54a  dass. 

nS^rj  /.  N.  a.  l)  (vom  vrg.  f|ön,  ->an)  das 
Bedecken.  M.  kat.  12b  insnsnb  "nn  jopts 
Flachs  ist  zum  Bedecken  (der  Früchte)  anwend- 
bar. —  2)  (vom  vrg.  qan)  das  Abreiben, 
Kratzen  vermittelst  einer'  Reinigungssubstanz. 
B.  kam.  82b  ob.  na->an  ipvi  "li-pN  npn  er  (Esra) 
kam  und  verordnete  die  Kopfreinigung  der  Frauen 
(nach  Raschi:  mit  einem  Kamme)  unmittel- 
bar vor  dem  Bade.  Nid.  66b  Ma^anb  b]730T3b 
rr'rna  um  das  Baden  unmittelbar  auf  das  Kopf- 


reinigen folgen  zu  lassen,     j.  Maas,  scheni  II, 
53°  ob.  üns^an  ihre  Kopfreinigung. 

Nrna^an  eh.  (syr.  lÄsu.^T^n)  das  Ab- 
reiben, Reinigen.  Keth.  17b  Nma^am  «rra» 
(Ar.  NPaiam)  das  Oel  zur  Kopfreinigung;  was 
jedoch  das.  durch  Salben  der  bei  der  Trauung 
anwesenden  Gelehrten  erklärt  wird,  vgl.  X*rn. 

{Taan  /.  (=^3n,  TjBH)  Grind,  Krätze, 
eig.  was  man  abreibt,  kratzt,  um  den  Schmerz 
zu  lindern.  Schabb.  77 b  n^sanb  ffin:  die 
Schlange  (dient  als  Heilmittel)  gegen  die  Krätze. 
Man  soll  näml.  mit  einer  Schlange,  die  in  sieden- 
dem Oele  heiss  gemacht  wurde,  behufs  Heilung, 
darauf  reiben,    j.  Ber.  IX,  13°  un.  dass. 

Nira/iaTi  eh.  dass.  Grind,  Hautausschlag. 
Ned.  81a  amBIS-W  ")3>lt  (LA.  des  Jalk.  I,  256a; 
Tlmd.  Agg.  Nniaimy")  der  Schmerz  infolge  der 
Hautausschläge. 

"'a/iaTl  m.  pl.  eig.  etwas,  woran  man  sich 
reibt;  insbes.  eine  Art  Pallisaden,  d.  i. 
lange  Pfähle,  oder  grosse,  spitze  Steine,  die  der 
Hausbesitzer  an  den  der  Strasse  zugewendeten 
Wänden  aufrichtet,  damit  letztere  von  den  vorüber- 
ziehenden Thieren  oder  Wagen  nicht  beschädigt 
werden.  Keth.  24b  ob.  irmrj  miBI  iöibti  die 
Pallisaden  an  der  öffentlichen  Strasse.  Schabb.  6a 
■^BIBT!     NBW    N3)">n       .       ^BIBT!     NZ^bT    NB-fl 

da,   wo  die  Pallisaden   nicht  angebracht  sind, 
oder  wo  solche  angebracht  sind. 

pah  m.  (=bh.  Stw.  yssn,  syn.  mit  ösn) 
Werthgegenstand,  eig.  Sache,  wonach  man 
Verlangen  hat,  sie  aufsucht,  darnach  gräbt.  B. 
mez.  58b  rrr  yt>n  W2BB  um  welchen  Preis  ist 
diese  Werthsache  zu  erlangen?  Cant.  r.  sv. 
inbxo,  7C  vraB  ib  tt^tö  bvj  yan  bB  jede  Werth- 
sache, die  ich  in  meinem  Hause  habe.  —  PI. 
M.  kat.  9b  ob.  trai»  -raan  die  Werthsachen  Got- 
tes, d.  h.  gottgefällige  Händlungen.  Schabb.  113* 
un.  (mit  Bez.  auf  Jes.  58,  13)  ■'isan  EPTiDN'prsn 
■pim»  D">73M)  „deine  Privatbeschäftigungen"  (Ge- 
schäfte, Gewinn)  darfst  du  am  Sabbat  nicht  zu 
erstreben  suchen,  göttliche  Handlungen  aber  zu 
erstreben,  ist  gestattet.  Genes,  r.  s.  35  Ende 
üb  iTOi  Nb  "psam  "Tüan  meine  und  deine 
Schätze  kommen  ihr  (der  Mesusa)  nicht  gleich, 
d.  h.  sie  übertrifft  alle  irdischen  Güter  an 
Werth,  vgl.  Bü. 

KSÖO  eh.  (=yari)  Werthsache.  Schebu. 
38b  un.  j-ptib  Nasan  "TOiBPNb  fnis  das  Gericht 
muss  dem  Schwörenden  eine  Werthsache  (d.  h. 
einen  heiligen  Ggst.,  wie  Gesetzrolle  oder  Te- 
fillin)  in  die  Hand  geben,  um  näml.  dabei  zu 
schwören.  Nach  einer  Ansicht  das.  wäre  unter 
Nisan  blos  die  Gesetzrolle,  aber  nicht  die  Te- 
fillin  zu  verstehen.  Das.  NüSBfi  ü"p:  er  hält  den 
heiligen  Ggst.  in  Händen. 
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rtJTSn  /.  N.  a.  das  Verlangen,  Lieben. 
Genes,  r.  's.  80,  78d,  vgl.  rtj^räfi. 
KSSH  Gallapfel,  s.  taan. 

1$H  (=bh.,  arab.  'SL)  graben,  j.  Taan. 
IV  g.  E.,  69c,  s.  -iBn. ' 

TSn  I  eh.  (syr.  ^aü=*iSfi)  graben.  Part. 
pass.  Schabb.  152a  "napl  Tan  verscharrt  und 
begraben,  s.  "rian.  Khl.  r.  sv.'imiO,  94b  hat 
blos  -pan;  s.  auch  TW. 

"Ign  II  (syr.  jäm,  arab.  p[i.,  hbr.  nan)  er- 
röthen,  sich  schämen,  s.  TW 

"£n  m.  1)  das  Graben,  j.  Taan.  IV  g.  E., 
69c  der  15.  Tag  des  Monats  Ab  wurde,  nach 
einem  Bericht,  nächst  dem  Versöhnungstage  des- 
halb festlich  begangen,  lann  bua  "Diu  (in  der 
Parall.  Thr.  r.Einleit.  g.E.,  50b:  -iBnfi  büaia  dV 
13T?3  via  V3)  we^  an  Jenem  Tage  das  Graben 
der  Gräber  für  die  in  der  Wüste  Gestorbenen 
(Num.  14,  32  fg.)  aufgehört  hatte.  Mose  soll 
näml.  seit  der  Rückkehr  der  Kundschafter,  an 
jedem  Eüsttage  des  9.  des  Ab,  38  Jahre  hin- 
durch im  Lager  ausgerufen  haben:  nanb  "lNlt 
c-^izn  rrnap  anb  •p-sim  -pHst-p  mi  -ianb  ins 
'ai  "ittfflai  gehet  hinaus  zum  Graben  der  Grä- 
ber! gehet  zum  Graben!  Da  gingen  sie  hinaus, 
gruben  sich  die  Gräber  und  legten  sich  hinein, 
um  zu  schlafen.  Bei  ihrem  Erwachen  des  Mor- 
gens fehlten  immer  je  15,000  und  einige  Mann- 
schaften (so  näml.,  dass  innerhalb  des  vierzig- 
jährigen Aufenthalts  in  der  Wüste  diese  ganze 
Generation  ausgestorben  war).  Bei  ihrem  Er- 
wachen jedoch  am  letzten  9.  Ab  merkten  sie, 
dass  keiner  von  ihnen  fehlte;  sie  warteten  nun 
bis  zum  15.  des  Ab,  welchen  Tag  sie  deshalb 
als  Fest  einsetzten.  —  2)  Chefer,  Name  eines 
Ortes.  Levit.  r.  s.  20,  163°  R.  Tanchum  bar 
Jirmeja  nana  ST)!":  war  in  Chefer. 

iTTSD  /•  N.  a.  das  Graben.  B.  bath.  64a 
n-pena  man,  s.  nn.  j.  B.  bath.  III  g.  E.,  I4b  die 
Gärten,  -"psnb  l3rp;iü  welche  gewöhnlich  um- 
gegraben werden.    Dav.  -pa,  an"*,  s.  d.  W 

rfVlSn  I  /.  (arab.  gTJLL)  der  Graben,  fossa. 
Jeb.  121a  un.  tJiaipsn  triam  n&rba  mian  ein 
Graben,  der  von  Schlangen  und  Skorpionen  voll  ist. 

N'l'lSn  eh.  (syr.  jijaJL,  jj*a^=vrg..  ST^en) 
Höhle,  Graben,  s.  TW. 

ITYlEn  II  od.  n^ÖH  /.  Grummet;  insbes. 
Getreide,  das  beim  Anfange  der  Reife  als  Gras, 
Yiehfutter  abgemäht  wird.  Unser  W.  hängt  mit 
vrg.  nman  zusammen,  wie  nh.  nnrä:  Grummet, 


ü*.      .     _ 


mit  bh.  nnö:  Grube;  vgl.  auch  arab.  jj\jL 

der  Anfang  einer  Sache.     Bech.  52b  ob.  n-nan 
"^O  mm  (Ar.  ed.  pr.  überall  n"pan)  Grummet, 


aus  welchem  reife  Aehren  wurden.  B.  bath.  124a 
dass.  Jeb.  63a  anraa  nüv  ba  apo^a  ^"it  nxa 
n-nsm  «nb^a  Nsnaa  w  n«a  snam  Jem., 
der  100  Sus  aufs  Geschäft  verwendet,  hat  an 
jedem  Tage  Fleisch  und  Wein  zu  verzehren;  wer 
aber  100  Sus  auf  den  Acker  verwendet,  hat 
blos  Salz  (viell. :  Melde)  und  Grummet  zu  ver- 
zehren. —  PI.  Pesik.  Asser  g.  E.,  100a  wenn  du 
dem  Leviten  die  Gaben  vom  besten  Getreide 
entrichtest,  so  „wird  Gott  dir  seinen  guten  Schatz 
öffnen"  (Dt.  28,  12);  m'«liBnn  "ja  "h  nri3  ö^"1 
n-p-nann  1':  1^  1n^  ^  ffl'"1  "^n  ^^  irnsapn  V3"1 
nTaapn  1»!  wenn  du  ihm  aber  nur  von  Grum- 
met und  Erbsen  giebst,  so  kann  ich  dir  auch 
von  Grummet  und  Erbsen  geben,  „Staub  und 
Sand."     (Das.  V  24). 

ttffiri.  Pi.  toan  (=bh.,  vgl.  auch  Dan) 
suchen,  aufsuchen.  Pes.  8a  un.  wenn  das 
Gesäuerte  an  einem  Orte  liegt,  bian  abaniaa 
'an  vnrtN  öanb  wo  der  Hund  es  aufsuchen 
(ihm  nachspüren)  kann,  so  muss  man  es  vor 
Pesach  aufsuchen,  um  es  wegzuräumen.  Das. 
31b  dass.,  vgl.  nb^an. 

t^)£Tl  m.   N.  a.   das   Aufsuchen.     Pes.  7b 

rvnin  lüia^m  laiaTia  idibtj  .  ninab  wir  ent- 
nehmen die  Art  des  „Suchens"  (in  der  einen 
Schriftstelle)  vom  „Suchen"  (in  einer  andern 
Stelle),  und  dieses  wiederum  von  den  „Lichtern"; 
d.  h.  aus  Zeph.  1,  12  (woselbst  das  W  ffian  mit 
m~i3  verbunden  wird)  ist  zu  entnehmen,  dass 
das  Aufsuchen  des  Gesäuerten  bei  einem  bren- 
nenden Lichte  stattfinden  müsse. 

nUP£n  /.  N.  a.  das  Aufsuchen.     Pes.  3lb 

üTiBia  '3  aban  ncan  naa  wie  weit  erstreckt 
sich  des  Hundes  Aufsuchen  (d.  h.  Spüren  des- 
selben nach  einer  Speise,  die  in  der  Erde  ver- 
scharrt ist)?     Drei  Faustbreiten;  vgl.  iaan 

"•t^'Sn  m.  Adj.  (=bh.,  von  taan)  frei,  von 
etwas'  entbunden.  Nid.  61b  (mit  Anspiel,  auf 
Ps.  88,  6)  misan  -ja  ^iaan  ma3»3  dtn  naiö  ira 
sobald  der  Mensch  gestorben  ist,  so  ist  er  von 
den  Gesetzen  entbunden;  daher  man  eine  Leiche 
in  einem  Gewände  von  Mischstoffen  (d-^ba)  be- 
graben darf.  j.  Keth.  XII  Anf.,  34d  u.  ö.  dass. 
Levit.  r.  s.  26,  169d  (mit  Anspiel,  auf  iasnnm, 
1  Sm.  28,  8)  maban  "ja  ^aan  nj^o  Ar.  (Agg. 
mabab)  Saul  ging  frei  aus  (entbunden)  von  der 
Regierung. 

ir^lSn  /.  Freiheit,  Befreiung.  Genes, 
r.  s.  53,  52c  als  Isaac  geboren  wurde,  nNiT"1 
n^fflian  kam  die  Freiheit;  näml.  mit  Anspiel. 
auf  prisr»  (pn-r\),  vgl.  mn-fr. 

NtZfiSTl  m.  (viell.  gr.  fyrpoQ)  eine  kleine 
Fisch art,  die  zum  Essen  nicht  erlaubt  ist; 
nach  Lewys.,  Zool.  d.  T.  p.  269:  der  Soclet. 
Ab.  sar.  39a  als  R.  Akiba  nach  Ginsak  kam, 
'an  üwianb  ^bt  mm  N3i3  Kinn  mapb  ,irp"|N 
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da  brachte  man  ihm  einen  Fisch,  der  dem  Soc- 
let  ähnlich  war;  an  dem  er  aber,  als  er  ihn 
mit  einem  Korbe  bedeckt  hatte,  eine  Art  Schup- 
pen bemerkte,  weshalb  er  den  Fisch  als  rein 
erklärte. 

rP^'lSrJ  /.  (arabisch  ]LilL,  Nun  eingesch.) 
ein  schwarzer  Käfer,  scarabaeus  niger.  Par. 
9,  2.  Chull.  67b  im.  „Alles,  was  auf  vier  Füs- 
sen geht"  (Lev.  11,  42)  rmaiDnn  n«  tranb 
rntnsnV  iittTTtt  riNi  darunter  ist  auch  der 
schwarze  Käfer  und  was  diesem  Käfer  ähnlich 
ist,  begriffen  (Raschi:  io"ö"-ips,  escarbot).  Sifra 
Schemini  cap.  12  Anf.  niiüiEPfi. 

NrVWän  eh.  (syr.  ^*oAaJ,=n^WEn)  der 
schwarze  Käfer.  Ab.  sar.  28b  als  Heilmittel 
gegen  Ohrenschmerzen  NrT>ffi"ß"im  N2"in  im"b 
Nm:b»ä  wende  man  das  Fett  des  grossen,  schwar- 
zen Käfers  an  (Raschi  z.  St.  bemerkt:  der  grosse 
Käfer  ist  der  "paari,  franz.  hanneton,  u.  zw.  me- 
lolontha  vulgaris ;  vgl.  Lewys.  Zool.  d.  T.  p.  306). 
Cant.  r.  Anf.,  2C  „Von  Bösen  kommt  Böses" 
(1  Sm.  24,  6)  ^ttm  ->stT-ip  iirPtti-BTi  rr-jb-*  na 
i-iSVi  was  gebärt  der  schwarze  Käfer?  Beissende 
Thiere,  die  weit  schlimmer  sind  als  er. 

NITttfittfÖh  f.  Rostfleck,  Schmutz.  Thr. 
r.  Einleit.  Anf.,  44°  (als  Uebersetzung  von  Ez. 
24,  6,  iiNbn)  ein  Kessel,  m-i:o  nma-nöDm 
wa  npD5  Nb  !-;rrWüsrn  dessen  Rostfleck  in 
ihm  ist  und  von  dem  sein  Rostfleck  nicht  ent- 
fernt wurde. 

nSil  od.  nSn  St.  c.  von  i-iöfi  /.  (arab.  fcilX, 

von  tpn,  oL£.)  Tunika,  Unterkleid,  Un- 
terärmel. Jom.  77b  ipibn  nana  tp  soist  Nbm 
Ms.  M.  (Agg.  nplbn  nan  nnrra)  dass  er  seine 
Hand  nicht  aus  dem  Aermel  seines  Hemdes  her- 
vorziehe. Schabb.  92a  iplbn  nsnil  Ms.  M.  und 
Ar.  (Agg.  natfiai)  mit  dem  Aermel  seines  Hem- 
des.    Das.  96b  nafi  ermp.,  s.  iiö^n  I. 

NHl^n  eh.  (=nBn)  Unterärmel.  Trop. 
Genes,  r.  s.  75,  74b  „Mit  Laban  wohnte  ich" 
(Gen.  32,  5);  irm^r  Will  "pl-ni  Nim  pb 
rms\  rtas  nnN  by  msä  Ninnb  viEcna  d.  i. 
wenn  ich  selbst  den  Laban,  welcher  der  Meister 
aller  Betrüger  ist,  in  meinen  Unterärmel  ge- 
bracht (ungefähr:  in  den  Sack  gesteckt)  habe, 
um  wie  viel  mehr  werde  ich  dies  bei  dir  (eig. 
bei  diesem  Mann,  Esau)  vermögen. 

n?n  denom.  (von  nan  wie  nsr  von  rat)  ein 

i  \  ...  v  -T  vv/ 

Kleid  mit  Unterärmeln  versehen.  Part. 
pass.  Schek.  3,  2  man  l:na  ein  Oberkleid,  das 
mit  Unterärmeln  versehen  ist.     Jeb.  102b  dass. 

nSn  eh.  (=nan)  1)  an  einem  Kleid  Un- 
terärmel anbringen.  Part.  pass.  j.  M.  kat. 
HI,  83c  ob.  prpan  sbl  p^a  Kleider,  die  nicht 


mit  Unterärmeln  versehen  sind.  j.  Kil.  IX,  32b 
ob.  und  j.  Keth.  XII,  35a  ob.  p-fiin  ^TOsbst 
pman  bekleidet  mich  (wenn  ich  gestorben  sein 
werde,  meine  Leiche)  mit  weissen  Kleidern,  die 
Unterärmel  haben.  —  2)  bildl.  eig.  Jemdn.  durch 
List  in  seinen  Aermel  bringen  (etwa:  in  den 
Sack  stecken,  vgl.  Nnaifi),  dah.  hintergehen. 
Ithpe.  pass.  Genes/r",  s.  80,  78d,  „Ihr  Yieh 
u.  s.  w.  wird  ja  uns  gehören"  (Gen.  34,  23); 
pinanruo  narnab  pnso  die  Sichemiten  glaubten 
(die  Söhne  Jakob's)  zu  hintergehen ,  aber  sie 
wurden  selbst  hintergangen;  d.  h.  sie  hatten  die 
Absicht,  das  Vermögen  der  Jakobiten  an  sich 
zu  bringen,  während  sie  dabei  ihr  Leben  und 
Vermögen  einbüssten. 

NrV£n  /.  (wahrsch.  =  aräan)  eine  Fisch- 
art, Soclet  od.  dgl.  j.  Ab.  sar.  II,  42a  mit. 
Tnbnb  .n-ny  pN  s-inö">bp  "w  T^r^  «rran  am 
STVOK  \\b  ">N1  ni"itü  was  den  Soclet  betrifft,  so 
lege  man  ihn  in  einen  Behälter;  wenn  er  darin 
Schleim  abwirft,  so  ist  er  zum  Essen  erlaubt 
(weil  dies  als  Beweis  gilt,  dass  er  kleine  Schup- 
pen hat),  wo  nicht,  so  ist  er  verboten.  Cant. 
r.  sv.  nb^3,  7C  Nrnsn  inriD  ayunp/J  springend 
wie  der  Soclet. 

yn  m.  (=bh.   Stw.   yzTi)  Pfeil.     PL  KM. 

r.  sv.  -nous,  75d  man  Nb  tnx.n  hin  trip  ib^ss 
b^nffli  yiN  selbst  Stangen  zu'  Pfeilen  (d.  h. 
schlechte  Hölzer,  die  als  Stiele  verwendet  wer- 
den) fehlten  in  Palästina  nicht. 

N2Pi  s.  iirrt. 

^2n  (=bh.,  syn.  mit  San)  hauen,  aus- 
hauen, bes.  im  Erdreiche,  Steine  aushauen, 
j.  Schek.  I,  80d  mit.  T^  üni  d^as  ib  misrp  «b 
'an  rrmsttt  man  darf  für  ihn  (einen  Todten  be- 
hufs seiner  Beerdigung,  in  den  Mitteltagen  des 
Festes)  keine  Steine  aushauen;  wenn  sie  aber 
bereits  ausgehauen  waren  u.  s.  w.  Trop.  j. 
Schek.  VI,  49d  un.  und  j.  Sot.  VIII,  22d  mit. 
tüNtt  naiitn  aus  Feuer  ausgehauen,  s.  idn.  — 
Nif.  pass.  vom  Kai.  j.  Jom.  III,  40c  un.  lawr;, 
s.  nmisn. 

23Sn  eh.  (=a^n)  aushauen.  Levit.  r.  s.  25, 
168d  Hadrian  sah  einen  alten  Mann,  32£n  d'Wp 
•p^i»  ii£5^b>  "pissn  der  da  stand,  um  Gräben 
auszuhauen,  um  Pflanzen  einzusetzen.  Das.  öfter. 
Khl.  r.  sv.  vqoi,  76d  dass. 

3ün  m.  Adj.  Steinhauer,  der  die  Steine 
aus  dem  Schachte  oder  aus  den  Bergen  aus- 
haut. B.  mez.  118b  nnö!":  nnob  "loniB  aitnn 
s^n  wenn  der  Steinhauer  die  Steine  dem 
Steinmetzen  übergeben  hat,  so  ist  dieser  zum 
Schadenersatz  verpflichtet,  j.  B.  mez.  X,  12c  un. 
ast-inn  (1.  ssnn).  —  PI.  j.  Schek.  VI,  48a  mit. 
psnn  (1.  i^asn)- 
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PD^n  f.  N.  a.  das  Aushauen  der  Steine, 
j.  Jörn.  III,  40°  un.  )V2^n  Ni"inia  ^pllt  OTp  ma 
la^rr  üTipai  isnpa  was  die  heiligen  Steine 
betrifft  (die  zum  Altar  und  dgl.  verwendet  wer- 
den sollen),  so  muss  ihr  Aushauen  im  heiligen 
Räume  geschehen  und  mit  Beobachtung  heiliger 
Vorschriften  müssen  sie  ausgehauen  werden. 

N^^n  /•  ausgehauener  Graben.  PI. 
ISiltn  Levit.  r.  r.  25,  168d  und  Khl.  r.  sv.  -tfaDl, 
76d,  ~s.  asn. 

2ün  m.  eine  harte,  holzige  Palme.  Ab. 
sar.  I3b.  14b  -odn  onbpm  asm  a;a  bpi  f|N 
C".f"b  -nateb  Ar.  (Agg.  obp:n  od.  abpii)  auch 
die  gute  Palme,  ferner  die  holzige  Palme  und 
den  Nicolaus  (ebenf.  eine  Art  Palme,  d.  h.  die 
Früchte  dieser  verschiedenen  drei  Palmenarten, 
vgl.  Gem.  das.  aa  h'pi  m-PD)  darf  man  den 
Götzendienern  nicht  verkaufen  (weil  sie  näml. 
die  verschiedenen  Dattelarten,  ebenso  wie  die 
das.  erwähnten  Feigenarten,  den  Götzen  opfern). 
In  Gem.   das.  wird  asn   erklärt:   Naiap  (arab. 

v_^j  dactylus  aridus).  Ar.  und  Maim.  z.  St. 
erklären  unser  W.:  Zuckerrohr;  was  jedoch 
schon  deshalb  nicht  zutreffend  ist,  weil  dies 
dem  bpT  entsprechend  sein  muss,  welches  letztere, 
s.  oben,  blos  eine  Frucht  bedeuten  kann.  Maim. 
1.  c.  hatte  auch  in  der  Mischna  den  Zusatz  (der 
aber  in  unsern  Agg.  fehlt):  ■pN  n?2lN  irrim  '"i 
■fi-b  asn  pa"1""^  R.  Juda  sagt:  Diese  holzige 
Dattelart  opfert  man  nicht  den  Götzen;  weshalb 
man  sie  näml.  den  Götzendienern  verkaufen  darf. 
—  Die  Agg.  des  j.  Tlmd.  haben  -issn  od.  isn, 
wahrsch.  crmp.,  s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

N^iJn  eh.  (=vrg.  asti)  eine  holzige  Dat- 
telart, harte  Palme,  j.  Ab.  sar.  I,  39d  un. 
wird  isn  (1.  asn)  erklärt:  &mn  "i73iün  «in  "pra 
(1.  N2Jln)  es  ist  eine  Palmart,  die  Nasn  heisst. 

y\%r\  G^n),  rD^n  m.  ein  Kraut,  das 
tief  in  der  Erde  wurzelt  und  dessen 
perpendiculärlaufende  Wurzeln  sich 
nicht  nach  den  Seiten  hin  verbrei- 
ten, Chazub,  (Chazab)  Chazuba.  "Wegen 
dieser  Eigenschaft  pflegte  man  sich  auch  dieses 
Krautes  zur  Abgrenzung  der  Felder  zu  bedie- 
nen. Stw.  asn:  das  Erdreich  theilen,  eine 
Scheidung,  Grenze  bilden.  Ar.  erklärt  das  W 
durch  N-hN,  hedera,  Epheu.  Kil.  1,  8  pN 
i-pp73  smia  a-isnn  mna  n^sn  bin  mm  proia 
Ms.  M.  (Agg.  ebenf.  aisnn;  Ar.  aimn)  man 
darf  das  Reis  eines  Feigenbaumes  nicht  auf 
dieses  Kraut  pfropfen,  damit  es  ihm  Kühlung, 
Schatten  (oder:  eine  Umwölbung)  bringe;  weil 
dies  näml.  eine  Mischpflanzung  sein  würde.  Schabb. 
128a  D^Nastb  bsKu  Nirro  issü  asm  dn  "pbabaa 
man  darf  (am  Sabbat)  das  Chazab  von  einer 
Stelle  nach  der  andern  tragen,  weil  es  den 
Gazellen  als  Nahrung  dient,     j.  Schabb.  XVIII, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


16°  mit.  und  Tosef.  Schabb.  cap.  15  dass.  B. 
bath.  55a  "ttr:  ■vsaaa  pp^os»  nimm  "iSü-  eine 
(aus  Baumaterialien  aufgeführte)  Grenze,  sowie 
das  Chazab  bilden  Zeichen  der  Abgrenzung  in 
den  Gütern  eines  Proselyten.  Wenn  näml.  ein 
Proselyt  kinderlos  stirbt,  so  gewinnt  Jeder,  der 
von  den  Gütern  des  Verstorbenen,  da  dieser 
keine  israelitischen  Verwandten  hinterlässt,  Be- 
sitz ergreift,  das  Eigentumsrecht  derselben. 
Befindet  sich  aber  eines  der  beiden  gedachten 
Abgrenzungszeichen  auf  dem  Felde  und  hat  Jem. 
von  demselben  nur  an  der  einen  Seite  der- 
Abgrenzung  Besitz  ergriffen,  so  hat  er  noch 
nicht  das  Eigentumsrecht  der  andern  Seite  er- 
worben. Das.  56a  »taim  dmn  iaia  Naisn 
yiNri  nN  bN^ia^b  Chazuba,  dessen  sich  Josua 
zur  Begrenzung  Palästinas  für  Israel  bediente, 
s.  den  Plur.  Bez.  25b  p'mb:n  5>üpa  Naisn 
joyffl-n  (Ar.  fmisn)  wörtl.  Chazuba  hackt  die 
Füsse  der  Frevler  ab;  d.  h.  wenn  diese  durch 
Grenzenverrückung  die  nachbarlichen  Felder  be- 
treten wollen,  so  bringt  dieses  Kraut,  dessen 
man  sich  zur  Abgrenzung  bedient  hatte,  den 
Frevel  an  den  Tag.  Nach  den  Commentt.: 
Jenes  Kraut,  dessen  Wurzeln  sich  nicht  ausser- 
halb seiner  Pflanzstätte  entfernen,  müsste  den 
Frevlern  zur  Belehrung  dienen,  dass  auch  sie  die 
Grenzen  nicht  verrücken  sollen  und  klagt  sie  gleich- 
sam deshalb  an.  —  PI.  j.  Pea  II  Anf.,  16d  nia-iin 
!-!N">Db  ppiDD72  diese  Kräuter  theilen  die  Felder 
hinsichtlich  der  Armengabe  des  Eckfeldes;  d.  h. 
von  einem  solchen  Felde,  das  zwar  einem  Be- 
sitzer gehört,  das  aber  durch  diese  Pflanze  ge- 
theilt  ist,  muss  jene  Armengabe  doppelt  ent- 
richtet werden,  s.  ob.  Das.  ^na  "^a  N"n  '" 
anon  'n  DTU3.  Ni-on  '-i  am  y-iN-  ns  »a-irr  pbn 
yiüTi  nN  Wim  bmn  pa  R.  Chisda  lehrte: 
Vermittelst  dieser  Pflanzen  theilte  Josua  Palä- 
stina (d.  h.  bildete  die  Abgrenzung  der  Gebiete 
der  einzelnen  Stämme).  Als  jedoch  R.  Chanina 
kam,  so  lehrte  er  im  Namen  des  R.  Chisda: 
Durch  sie  bildete  Josua  die  Abgrenzung  Palä- 
stinas von  den  Nachbarländern.  Genes,  r.  s.  31 
Ende  b-'Nasb  mailtn  diese  Pflanzen  (nahm  Noah 
mit  in  die  Arche  als  Futter)  für  die  Gazellen, 
vgl.  auch  Nba\ 

3Ün  m.  irdene  Kanne,  Krug.     PI.   Kel. 

2,  2  D^bTtt  b^asn  grosse  Krüge.  Tosef.  Kel. 
B.  kam.  cap.  2  und  Men.  8,  7  dass. 

N2!in  eh.  (syr.  ^s^J=3Sn)  irdene  Kanne, 
Krug.'  Suc.  29a  ob.  bTiCT  Nasn  ein  irdener 
Krug  und  ein  hölzerner  Eimer.  Ber.  22a  un. 
pap  'u  na  Nasn  Ipn  psm  a"i  R.  Nachman 
bestimmte,  dass  man  einen  Krug  Wasser,  der 
neun  Kab  messe,  zur  Reinigung  anwende.  Das. 
1?3ri3  'tj  mann  lanN  eig.  der  Krug  des  R. 
Nachman  wurde  zerbrochen;  d.  h.  seine  darauf 
bezügliche  Verordnung  ist  werthlos.   B.  mez.  30a 
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n-^it   Nnixi  N3"i   Nun   ein  grosser  Krug,   ein 
kleiner  Krug.   Pes.  40a,  vgl.  n;TO3N.   Das.  106a 
N-:\-,D  N'2^n  ein  Krug  mit  Getränk,  wovon  man 
bereits   gekostet  hat,  vgl.  üas.      Das.  lllb  un. 
\>nli;;'b    i©p    NasnN    N52S    Ar.    (Agg.    jwidn 
to^m)  die  Schüssel  auf  den  Krug  zu  setzen,  ist 
liinsichtl.  der  Armuth  schädlich,  d.  h.  führt  sie  her- 
bei.   Das.  112a  aaitrn  N5212N  Nöro!)  ttJpnptt  man 
soll  den   Deckel  über  der  Oeffnung  des  Kruges 
rütteln.     B.   bath.   26a  ob.      Ab.  sar.   12b,  vgl. 
N;:n3:.   Snh.  109b  Np£':  mm  Nmai  N^-r;  N-nn 
N32Srb  ^'~'b  NP3"1"!  es  gab  in  Sodom  ein  Mäd- 
chen, das  den  Armen  im  Kruge  (wenn  es  damit 
zum  "Wasserschöpfen  ging)  Brot  brachte;   damit 
näml.  die  Sodomiten  nichts  davon  merken  soll- 
ten. —  PL  Ber.  28a  Nu^p  )^bi2l  "mvn  "Vasn 
weisse  Krüge  voll  Asche;  bildl.  für  Bänke  in  der 
Akademie,  die  von  unwürdigen  Schülern  besetzt 
waren.     Das.  58a  Ninib  "^üri  die  Krüge  trägt 
man  an  den  Fluss;  vgl.  N5J3. 

rQISn  /.  (viell.  denom.  vom  vrg.  W.)  Ge- 
stell einer  grossen  Kanne  in  Form  eines 
Dreifusses.  Nach  Ar.  bestand  ein  solches 
Gestell  aus  zwei  quer  übereinanderliegenden 
Stangen  und  zwar  in  der  Form  des  griech.  Buchst. 
Chi,  X.     Erub.  85b  Häuser,  !m"na5  "^"«pi 

r-m^ns  ^o^pl  (Ms.  M.  Nrrttfi  ^)  die  gerad- 
linig stehen  (d.  h.  ein  Haus  neben  dem  andern), 
Häuser,  die  in  der  Form  eines  Gestells  stehen 
(die  näml.  zusammen  die  Form  eines  Dreiecks, 
oder  eines  griech.  Chi  bilden).  B.  mez.  25a  un. 
wenn  die  Münzen  auf  der  Erde  zerstreut  liegen 
eres  i-isiitrD  m-nas  tib^  wie 

eine  Kette  (rund,  kreisförmig),  oder  wie  eine 
Pteihe  (geradlinig),  oder  wie  ein  Gestell  (d.  h. 
wie  die  Winkel  eines  Dreiecks  oder,  nach  Ar.: 
wie  die  vier  Spitzen  des  Chi),  oder  wie  eine 
Leiter  (cl.  h.  je  eine  Münze  bedeckt  zum  Theil 
die  andere,  ebenso  wie  die  Stufen  der  Treppe). 
B.  bath.  83b  die  Bäume  sind  gepflanzt  mvto 
HSlsrD  gradlinig  oder  dreieckig. 

T4Ü.  (syr.  ?£*,  arab.  SJä-L)  mähen,  ern- 
ten. M.  kat.  I2b  aroim  abim  arten  rrb  mn 
Ms.  M.  (Agg.  N1S1725)  man  erntete  für  ihn  in 
den  Mitteltagen  des  Festes.  B.  mez.  56b  un. 
inr;— n  inriini  er  hat  das  Getreide  gemäht 
und  gesäet.  Das.  105a  mnai  y-iTN  ich  will 
säen  und  ernten.  Genes,  r.  s.  10,  10d  D^Np  mn 
nö"iü  ^3  Nnypa  sam  issrpüb  Jem.  schickte 
sich  an,  in  der  Ebene  von  Be  Tarpa  zu 
ernten.  Trop.  M.  kat.  9b  ob.  3>-)Trn  Ni:m  am 
-jünn  Nbi  möge  es  der  göttliche  Wille  sein,  dass 
du  säest,  aber  nicht  mähest!  Dort  als  Segen: 
Kinder  erzeugen,  die  nicht  jung  sterben.  — 
Taan.  10a  amm  s.  iün.  j.  Dem.  II,  23b  un 
s.  isn.  "  ' 

K"ljfiq  m.   (syr.  ]^M)  die  Ernte,     M.  kat. 


12b  iaim   Niürn   die  Weizenernte;   s.  auch  das 
Verb. 

KliSri  m.  Adj.  (syr.  jjo^J)  der  Schnitter, 
Mäher,  V  TW- 

TAH,  ÜTAn  j.  Ab.  sar.  I,    39ad   in   Mischna 
und  Gem.,  wahrsch.  ermp.,  s.  22£n  und  N352rt. 

Ti^il  Chazdad,  Name  eines  Ortes.  Jörn.  77b 
in^m  N"nü  die  Fähre  zu  Chazdad. 

^n,  nJfn  (=bh.,  syn.  mit  yssn)  1)  theilen, 
halbiren.  Genes,  r.  s.  4  Anf.,  5d  lüNrt  TXn 
tT5"innnb  tPi-pbyri  p3  Gott  theilte  das  Feuer 
(bildl.  für  die  Gesetzgebung)  zwischen  den 
Himmlischen  und  den  Irdischen;  mit  Anspiel, 
auf  tTDuri  (Jes.  64,  1)  vom  gr.  ^[ugu,  vgl. 
^üviTt.  —  2)  scheiden,  eine  Scheidewand 
bilden,  j.  Schabb.  YI  Anf.,  7d  ob.  die  Frau 
darf  deshalb  nicht  mit  den  daselbst  erwähnten 
Putzsachen  am  Sabbat  ausgehen,  N"1^©  ■'T  bs> 
ürniä  psn  ■jiiia  "[mnü  weil  sie  dieselben  ab- 
legen würde,  denn  sie  (die  Putzsachen)  bilden  eine 
Scheidung  beim  Baden  wegen  ihrer  Menstruation; 
d.  h.  sie  könnte  die  Gegenstände  dann  in  der 
Hand  tragen,  was  am  Sabbat  verboten  ist;  vgl. 
Schabb.  57a.  j.  Chag.  III,  79a  ob.  nniN  D^itn  p 
nmN  irim  pa         dass. 

Pi.  theilen,  halbiren.  B.  kam.  34a  un.  (mit 
Bez.  auf  Ex.  21,  35)  plana  iirpa  "innnsia  nno 
ins  den  Verlust,  den  der  Tod  (des  gestossenen 
Ochsen)  verursacht  hat,  theilt  man  am  lebenden 
(dem  stössigen)  Ochsen,  j.  B.  kam.  I  Ende,  2° 
pT53  'pisrra  man  theilt  am  Schaden;  d.  h.  der 
Besitzer  des  stössigen  Ochsen  braucht  blos  die 
Hälfte  des  Verlustes  zu  zahlen,  vgl.  ort. 

"•AI  oder  ^H  m.  (=bh.)   die   Hälfte.     B. 

kam.  40a  fg.  pn  "^fi  die  Hälfte  des  Schadens; 
^!D13  \£n  die  Hälfte  des  Lösegeldes  (Ex.  21,  30). 
Git.  4ia.  43a  fg.  p-nn  p  mm  m  "psne  ^a 
wenn  Jem.  zur  Hälfte  ein  Sklave  und  zur  Hälfte 
ein  Freier  ist;  d.  h.  ein  Sklave,  der  zweien  Her- 
ren gehört,  von  denen  ihm  blos  Einer  den 
Freiheitsbrief  ertheilt  hat.  Das.  t-tnsiU  JT'lin 
p-nn  n3  S-pism  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur 
Hälfte  frei.  j.  Kidd.  49a  ob.  u.  ö.  —  PI.  j.  Hör. 
I,  46b  ob.  "pNsmb  nosn  pN  das  Pesachopfer 
darf  nicht  in  Hälften  dargebracht  werden;  wenn 
näml.  Einige  der  daran  Betheiligten  levitisch 
rein  und  die  Anderen  levitisch  unrein  sind,  so 
darf  es  nicht  geopfert  werden.  Ned.  83a  pa 
pNitnb  p-ip  pNi  pNitnb  m-ivi  das  Nasirat 
kann  nicht  zur  Hälfte  stattfinden  (wenn  Jem. 
näml.  gelobt,  ein  Nasir  zu  sein  mit  der  Bedin- 
gung, nur  einen  Theil  der  daran  haftenden  Ge- 
setze zu  befolgen),  desgleichen  kann  das  Opfern 
nicht  bei  Hälften  stattfinden;  wenn  näml.  eine 
Frau  ein  Nasirat  gelobt  und  ihr  Vater,  nach- 
dem sie  bereits  einige  Zeit  im  Nasirat  zugebracht 
hatte,  es  ihr  untersagt,  so  bringt  sie  nicht  etwa 
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ein  Opfer  für  jene  Zeit,  in  welcher  sie  als  Na- 
siräerin    gelebt    hat,      Ker.  5a.  6b  yNlSfib  und 

p^~b- 

^H)  NÜtn  (syr.  ]lu)  aushöhlen,  bohren. 
Im  Syr.  (vgl.  auch  TW.)  bedeutet  unser  W.: 
das  Auge    auspicken,    aushacken;    ebenso 

y;'  n^rns,  vgl.  auri.  Grndw.  yn  (yisrt)=r:rt 
(r-j-),  vgl.  auch  ysn.  —  j.  Chall.  IV  g.  E., 
60b  im.  i-O'ü  ^rpij  Dö^p  in  "b  vfnN  (das. 
2  Mal)  bringe  mir  einen  Splitter  (vom  Zaune, 
vom  Holzbündel),  um  damit  in  die  Zähne  zu  boh- 
ren (sie  zu  reinigen),  Zahnstocher.  In  der  Parall. 
j.  Dem.  III,  23b  un.  steht  iWQ  mrTO  und 
„.,.«   ^-^-:2    crmp.,   1.  -v£rpn    od.   ysrP»,    vgl. 

ysn. 

n^Ä'in  /.  (syn.  mit  nb^rn?»  s.  d.  Stw.  bin, 
vgl.  auch  ybfr:)  grobe  Matte,  dergleichen  sich 
die  Hirten  als  Unterlage  bedienten.  PI.  Suc.  20a 
(ns-::)  yaw;:  m'bsinn  bs  Ar.  (Agg.  ■pjwütt) 
alle  Matten  sind  unrein  u.  s.  w.  Unser  W.  wird 
das.  durch  iba"T";;;,  "bsT"::  erklärt,  s.  d.  Eduj. 
3,  4  dass.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  IV  g.  E.  —  j. 
Maasr.  Y  Ende,  52a  ybltn  5>~it  crmp.  aus  ybüs. 

Nri'Pl  /.  (syr.  U^J,  gr.  <x^)  Axt,  Beil. 
Schabb.  123b  "l"i^:i  Wltn  die  Axt  der  Zimmer- 
leute. Erub.  77b  Wirm  NT:  Hacke  (marra) 
und  Axt.  B.  bath.  73 b  es  fiel  herab  Nimn 
n-,:.:  "sb  (1.  Nj^n)  die  Axt  dem  Zimmermann. 
—  PI.  B.  kam.  H9b  un.  nspn  p-n  Nim  N"inN3 
's"  irxn  imn  in  dem  Orte  unseres  Tanna 
(d.  h.  des  Autors  der  Mischna)  gab  es  zwei 
Arten  von  Aexten,  deren  grössere :  b^s  und  deren 
kleinere:  -&y,2  genannt  wurde.  Jörn.  37bob.  Nnnp 
■^irrn  '1~:.:*)  Ar.  (Agg.  msi)  die  Stiele  der  Hacken 
und  der  Aexte.   Bez.  33b  dass.;  vgl.  auch  Ni^Tn. 

fcWjfin  w.  eig.  (=hh.  i^n,  syn.  mit  b^N, 
syr.  \£j^.m)  Arm;  übrtr.  Aufpasser,  der  mit 
ausgestreckten  Armen  das  Heranrücken  feind- 
licher Truppen  anzeigt,  s.  TW- 

prn  s.  m  'in. 

?]Sn  1)  (=T?)  streng,  hart  sein.  Part, 
pass.  Exod.  r.  s.  42  g.  E.  t|iisr;  dn  tps^n  'a 
bN-iai  rrai&m  bnainn  rpys  nbs  nvm  '(In "der 
Parall.  Bez.  25b  steht  in  yt3>  ':»)  drei  Strenge 
(Unüberwindliche)  giebt  es;  der  Strenge  unter 
den  Thieren  ist  der  Hund,  unter  dem  Geflügel 
der  Hahn,  unter  den  Völkern  Israel.  Letzteres 
wird  das.  erklärt:  siblt  IN  "mn"'  in  entweder 
ein  Jude  bleiben  oder  gekreuzigt  werden!  Tanch. 
Wajera,  28a  Isaac  sagte  zu  Abraham:  "O-iöin 
'sn  ton  nsism  öösniü  "oa-o  ^b:m  "|"p  binde 
mich  an  Händen  und  Füssen,  denn  die  Seele  ist 
frech  und  ich  könnte  beim  Anblicke  des  Schlacht- 
messers zittern  u.  s.  w.  Pesik.  r.  Bachodesch, 
69d  dass.   j.  Ber.  V  Anf.,  8d  un.  nlBlsnn  nrc- 


msHM  rfiffip™  die  strengen,  harten  und  un- 
glücklichen Stunden,  j.  Taan.  IV,  69b  mit.  nü 
m-ps  mai3>  N^no  bN*nai  y-iN  (naisn)  no^n 
wie  unüberwindlich  ist  doch  Palästina,  das  (trotz 
aller  Verheerungen)  noch  immer  Früchte  trägt! 
—  2)  übrtr.  dreist,  frech  sein.  Snh.  3a  ma 
Epstfi  pi  ein  anmassender  Gerichtshof,  in  wel- 
chem näml.  weniger  als  drei  Richter  fungiren. 
j.  Taan.  III,  66d  ob.  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  der  zwei  Töchter  hatte,  nsi^n  nriN 
NDD^n  N^nn  ni-^s  rmni  n-o^N  n-nas  ~nai 
sonn  r,)3  -b  (1.  ins-1)  ys->  i;:n  mn  ^/-p  nb:? 
'st  nb  bTm  Nrs>s  deren  eine  frech  und  deren 
andere  fromm  war.  So  oft  jene  Freche  vor  ihn  hin- 
trat, sagte  er:  Man  gebe  ihr,  was  sie  will,  damit 
sie  nur  fortgehe;  so  oft  aber  die  Fromme  vor 
ihn  hintrat,  so  zog  er  ihre  Angelegenheit  hin,  weder 
Verlangen  hatte,  ihr  schönes  Gespräch  anzuhören. 
Einebescheidene  Aeusserung  des  R.  Akiba,  wodurch 
er  erklärte,  weshalb  sein  Gebet  bei  Regenmangel 
sofort  erhört,  dasjenige  aber  der  anderen  Ge- 
lehrten nicht  erhört  wurde.  Thr.  r.  Einleit.  Ende, 
50d  dass.  Ned.  20b  nöixn  ">:s  die  Kinder  eines 
frechen  Weibes. 

Hif.  frech  handeln.  Khl.  r.  sv.  i"nrp  ~;:, 
78a  Ni-nrjp  ib5>  prüipi  dnN  ^■o^nz  ihr  er- 
frecht euch  und  zettelt  gegen  mich  eine  Anklage 
an.  Das.  sv.  n^sn  wa,  93c  v;d  Eyisrran  bs 
b^^b^s  Nin  s^nriE  m  rm  isb?22  wer  freche 
Aeusserungen  gegen  die  Könige  aus  dem  Davidi- 
schen Hause  thut,  der  wird  vom  Himmel  aus 
als  schuldig  befunden. 

^n  eh.  (syr.  w^M=q^n)  streng,  dreist, 
unverschämt  sein,  s.  TW  Part.  Peil  tystn, 
NS'VJSn  (syr.  \£*1m)  frech,  unverschämt. 
Ber.  34b,  vgl.  Nnps.  Kidd.  33a  Ni~n  rpitn  nrs> 
N~iS:s  wie  frech  ist  doch  dieser  Mann!  Pesik. 
Schuba,  161a  imab  pö  bsT  Niüisb  tvzj  N^sn 
übl3>  biD  (j-  Taan.  II,  65b  mit.  steht  dafür: 
Dbis»  bia  irorjb  pia  bsi  NT^sb  ns::  ns^h; 
Jalk.  II  zu  Jona  3,  8  citirt  jedoch  NCsb  n^a) 
der  Dreiste  besiegt  den  Bösen  (dass  sogar  die- 
ser seine  Bitte  gewährt),  um  wie  viel  mehr  den  All- 
gütigen der  Welt.  Sot.  7b  un.  (büntt"1  "s)  "W  Epsn 
n^Nisn  '©'nsa'T  (die  hier  eingeklammerten 
Worte  bNi©"1  "is  sind  wohl  in  späteren 
Drucken  hinzugefügt  worden,  um  einem  Ver- 
stösse gegen  die  Ohrenbeichte  zu  entgehen;  eine 
ähnliche  Censur  s.  in  DIN)  mir  gilt  derjenige 
als  frech,  der  seine  Sünden  beim  Bekenntniss 
einzeln  (laut)  ausspricht.  —  Fem.  M.  kat.  16b 
NnnN  NTin  ND^n  rras  wie  frech  ist  doch 
dieses  Weib!  f.  Taan.  III,  66d  ob.  Nr-^n,  s. 
öitn.  PI.  Esth.  r.  Anf.,  99d  Nns^sn  N^SN'die 
frechen  Gesichter,  d.  h.  freche  Menschen. 

Af.  etwas  mit  Strenge  thun.  Part.  Dan. 
2,  15.  3,  22;  s.  auch  TW 

XSjfin  masc.    (syr.    \£>.q1)  Dreistigkeit, 
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Frechheit,  Unverschämtheit.  In  den  Trgg. 
auch  tprin,  s.  TW-  Sot.  49b  Nirnoa  mapsa 
N3Di  NDüin  kurz  vor  der  Messiaszeit  wird  die 
Frechheit  überhandnehmen.  Snh.  105a  NDnn 
^"nü  niüiü  iD'ro  "ib^SN  die  Dreistigkeit  nützt 
selbst  Gott  gegenüber,  s.  vrg.  Art.  Das.  NSSin 
N3n  Nba  NrTDbü  die  Frechheit  ist  eine  Herr- 
schaft ohne  Krone.  B.  bath.  155b  n-prr>  NöSin 
rrn  mini  Nin  er  besass  eine  ausserordentliche 
Frechheit.  Arach.  15b  un.  NEP3  JOi^bl  N£>nn 
Frechheit  und  Verleumdung  zugleich!  wenn  man 
näml.  Jemdm.  ins  Gesicht  etwas  Böses  sagt,  das 
man  sich  erdichtet  hat. 

rPÖJfin  Chuzpith,  N.  pr.  Ber.  27b  un. 
Ittamnrt  rPsstin  Chuzpith,  der  Dolmetsch  in  der 
Akademie,  zur  Zeit  des  R.  Gamaliel.  j.  Ber.  IV, 
7d  ob.  •prmnr:  möisin  ^l  ed.  Lehmann  (a.  Agg. 
maitn)  derselbe. 

Y'4Tl  (=bh.,  verstärkte  Form  von  yin,  ''Sirj; 
Grndw.  yn)  1)  theilen,  scheiden,  eine 
Scheidewand  machen.  Ohol.  15,  4.  5  ma 
my-pa  in  d"no"a  lltisrro  ein  Haus,  an  dem  man 
(den  gebauten  Wänden  gegenüber)  eine  Scheide- 
wand durch  Bretter  oder  Vorhänge  anbrachte. 
Das.  12S-)Nü  "lStsri  wenn  man  eine  Scheidung  am 
Fussboden  des  Hauses  anbrachte,  d.  h.  wenn  man 
unterhalb  des  Pflasters  Bretter  oder  Teppiche, 
u.  zw.dermassenlegte,  dass  zwischen  demFussboden 
des  Hauses  und  den  untergelegten  Brettern  noch 
ein  Zwischenraum  blieb.  Seb.  19 a  N72^3  "iV'ön 
nstinn  nnN  selbst  ein  einziger  Faden  scheidet; 
d.  h.  wenn  Jemdm.,  der  ein  Reinigungsbad  nimmt, 
etwas  Zeug  (ein  Faden  u.  dgl.)  anhaftet,  so  ist 
das  Bad  ungiltig.  Erub.  4b  „Der  Unreine  soll 
seinen  ganzen  Körper  im  Wasser  baden"  (Lev. 
15,  16),  trab  t/ü::  ya  yitin  -üi  arr  Nbu> 
das  bedeutet,  dass  nichts  seinen  Körper  vom 
Wasser  scheiden  darf.  Mikw.  9, 1  fg.  Schabb.  57a. 
j.  Schabb.  VI Anf.,  7d  u.  ö.  —  Uebrtr.  j.  Jom.  III,  40° 
mit.  nsitin  iisrm  das  Baden  wird  als  eine  Schei- 
dung angesehen,  näml.  zwischen  dem  Ausziehen  der 
einen  und  dem  Anziehen  der  anderen  Priesterge- 
wänder. —  2)  (verbunden  mit  Q-<j\r)  die  Zähne 
vermittelst  eines  Zahnstochers  reinigen, 
eig.  darein  bohren,  vgl.  r£fi,  N£n.  Bez.  33 ab 
Ti'nü   na  yiitnb  dD^p"ein  Span  um 

damit  seine  Zähne  zu  reinigen.  Tosef.  Bez.  III  g.E. 
-nm-ü  ia  mstnb  (1.  y-iitnb).  —  Pi.  dass.  j. 
Schabb.  VIII  g.  e.,  nc  a^©rt  tn  m  yirsna  -p« 
man  darf  sich  mit  dem  Schilfrohr  nicht  die 
Zähne  reinigen,  weil  es  leicht  zersplittert  und  dem 
Gebiss  gefährlich  werden  könnte.  Chull.  16b  dass. 

Y'4ü.  eh.  Pa.  ysiri  (denom.  von  N^lirj  oder 
N5f5tn)  schleudern,  mit  Kies  oder  Pfeil,  s.  TW 

riT'4r\  f.  N.  a.  das  Scheiden.  B.  kam.  82a 
un.  s-iitistn  ötc?j  wegen  Scheidens,  muss  man 
näml.  vor  dem  rituellen  Bade  Alles  entfernen, 
was   am   Leibe   haftet,  weil  dieses  das  Wasser 


vom  Körper  abhält.  Seb.  19a  dass.  —  PI.  Erub.4a 
■^oa  r-na»b  nsbn  -p^Tra"1  fspsn  y^o 
die  Masse  (betreffs  der  verbotenen  Speisen,  in 
der  Grösse  einer  Olive  u.  dgl.,  sowie  betreffs 
anderer  Ritualien),  ferner  die  Scheidungen  (be- 
treffs des  Bades)  und  die  Scheidewände  (betreffs 
der  Festhütte),  das  sind  Satzungen  des  Mose  am 
Sinai,  vgl.  i-obri. 

Y'4Ü.  m.  etwas  Scheidendes,  Zwischen- 
raum, Verschlag  durch  Bretter  oder  Vor- 
hänge, vgl.  yitn.  Ohol.  15,  4  m:n  mnöiü 
n^aü  trbr:  yisrn  rtNtoiu  d-mr-ia  y^m©  d^bd 
yNttü  wenn  das  Unreine  (die  Leiche)  im  Hause 
ist,  so  sind  die  Gefässe  innerhalb  des  Ver- 
schlages  rein  (weil  dieser  nicht  als  zum  Hause 
gehörend  angesehen  wird) ;  wenn  aber  die  Leiche 
innerhalb  des  Verschlages  sich  befindet,  so  sind 
die  Gefässe  im  Hause  unrein.  Nach  einigen 
Commentt.  bedeutet  yirn  den  Raum  zwischen 
der  Wand  des  Hauses  und  den  Brettern  oder 
Vorhängen,  die  ihr  gegenüberstehen.  Nach  an- 
deren bedeutet  yirn  den  Raum,  der  sich  hin- 
ter den  Brettern  oder  Vorhängen  nach  aussen 
zu  befindet,  vgl.  Heller's  Tosaf.  z.  St.  Das. 
Mischna  5  yun  der  Raum  zwischen  dem  Fuss- 
boden und  den  Teppichen,  vgl.  y^n. 

nüjJn/.  (=yim)  etwas  Scheidendes,  Zwi- 
schenraum. PI.  j.  Chag.  II  Ende,  78°  nis^n 
die  Zwischenräume. 

Xfi!i£!SPj  eh.  (=!-!StSrj)  der  Raum,  der  durch 
einen  Verschlag  von  dem  Hause  getrennt 
ist;  insbes.  der  Vorhof  in  der  Akademie, 
der  durch  eine  Umzäunung  von  dem  eigentlichen 
Lehrsaal  abgegrenzt  war  und  in  welchem  sich 
die  minder  reifen  Schüler  ("narr  ">~nrt6*b  ä^lü"!?, 
s.  w.  u.)  befanden,  die  noch  nicht  die  Berechtigung 
erlangt  hatten,  den  eigentlichen  Gelehrtenkreis, 
woselbst  die  Gelehrtenschüler  sassen,  zu  be- 
suchen. Jene  bildeten  gleichsam  die  Exoteriker, 
welche  oft  selbst  der  Bibel  unkundig  gewesen 
sein  sollen  (vgl.  iibs),  die  Letzteren  hingegen 
die  Esoteriker.  Vgl.  bes.  j.  Ber.  IV,  7d  ob. 
ym  d^aan  ^rabn  bia  dm  v-  d-boso  brrao 
T7ÜO  "mmb  d^TOiyn  yj  achtzig  (nach  einem 
andern  Bericht:  dreihundert  mmn  lübiü)  Sessel 
befanden  sich  dort  (in  der  Akademie,  zur  Zeit 
als  R.  Gamaliel  vom  Nasiat  degradirt  wurde), 
die  von  Gelehrtenschülern  besetzt  waren,  ausser 
denjenigen,  die  hinter  der  Umzäunung 
standen.  In  den  babylonischen  Akademien 
Messen  die  Gelehrtenschüler:  iibs  "|33  die  Jünger 
der  Kalla  (s.  d.  W.)  und  die  Halbgelehrten  133 
NST^ln  die  Jünger  der  Tarbiza,  des  Vorhofes. 
—  B.  bath.  133b  ^^l  ^n  anmatm  ^^1  die 
Richter  im  Vorhofe  (N^ain,  der  vom  Lehrsaal 
durch  einen  Verschlag  oder  eine  Umzäunung, 
NnüiSn  getrennt  war)  richten  so  unwissenschaft- 
lich. Die  Erklärungen:  Richter  des  Friedhofes 
(R.  Chananel)  oder:  Richter  des  Vergleiches,  die 
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näml.  aus  Unkenntniss  des  Rechtes  die  streitige 
Summe  theilen  (R.  Samuel  ben  Me'ir)  leuchten 
nicht  ein. 

Nim  Nif^n  m.  (syr.J^.hbr.  ystn)  Kies, 
kleiner"  Stein," s.  TW.  '  R  bath.  73b  »sran 
crmp.,  s.  Ni^n.  —  PI.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  'pfiT '"), 
4Sd  'm  innm  -man  'pn-oo  "o^n  ach,  wie  seid 
ihr  doch  auf  Bergen  und  Kicssteinen  barfuss  ge- 
gangen!    Jalk.  II,  165°  dass. 

"Eftin  (=bh.)  Pa.  denom.  vom  nächstflg.  W. 
mit  der  Trompete  blasen,  s.  TW- 

ITlSiSn  /•  (bh.  fTisstn,  rrisisn)  Trom 
pete."  '  j.  Schabb.  XYII  Änf.,  16a  2'pin  miisn 
rr:v:a  ~m-:"i  :an  tfiNia  mürben  mit  der 
Trompete  (womit  der  Synagogenaufseher  am 
Freitag  vor  Abend  durch  dreimaliges  Blasen  den 
Eintritt  des  Sabbats  verkündet)  giebt  man  auf 
der  Anhöhe  des  Daches  den  dritten  Stoss  und 
legt  sie  (zur  Verwahrung  während  des  Sabbats)  an 
derselben  Stelle  nieder ;  weil  näml.  das  Forttragen 
derselben  verboten  ist.  Vgl.  bab.  Schabb.  35b 
un.  ■<•:?  "m  ■cn-q  nosan  \irb  ib  ffii  yiii  0ip72 
ri-irinn  pn  Nbn  "Diran  ns  Nb  "pbübüJo  i\xa 
der  S\-nagogenaufseher  hatte  einen  heimlichen 
Raum  auf  der  Anhöhe  seines  Daches;  weil  man 
am  Sabbat  weder  die  Posaune  noch  die  Trom- 
peten von  einem  Orte  zum  andern  tragen   darf. 

—  PI.  R.  hasch.  26b  n;cn  lü&n  bt>  "isiü 
m-rsrn  y->aK  "iev>2  •pT-jusn  ))o  ni-otten  vitai 
'an  -:rrw3  Di"1-  mitütti  m"i2tpa  die"  Posaune, 
womit  man  (im  Tempel,  vgl.  das.  27a)  am  Neu- 
jahrsfeste blies,  war  ein  geradgestrecktes  Hörn 
eines  Steinbockes,  mit  einer  Mündung,  die  mit 
Gold  belegt  war;  und  zwei  Trompeten  (-Bläser) 
standen  an  den  beiden  Seiten  derselben.  Mit 
der  Posaune  blies  man  längere,  aber  mit  den 
Trompeten  kürzere  Zeit,  weil  das  Hauptgebot  des 
Blasens  am  Neujahre  vermittelst  der  Posaune 
erfüllt  werden  musste.  An  den  Fasttagen  hing, 
bestanden  die  Posaunen  aus  krummgebogenen 
"Widderhörnern,  deren  Mündung  mit  Silber  be- 
legt war;  -iirp-a  -idie  yziias  mnitisn  \-rei 
rmnitna  tm-  misau:  ma-nNa  n-nsnism  und 
zwei  Trompetenbläser  standen  in  der  Mitte,  mit 
der  Posaune  blies  man  kürzere,  aber  mit  den 
Trompeten  längere  Zeit,  weil  das  Hauptgebot  des 
Blasens  an  diesen  Tagen  vermittelst  der  Trom- 
peten erfüllt  werden  musste. 

Nm^iiT!  chald.  (  =  vns.ic£n)  Trompete. 
Schabb.  36a  und  Suc.  34a  bei  drei  Dingen  wur- 
den die  Namen  verändert:  Nrnsiiin  fcniDitfi 
N-.iD^a  Nmifiiin  was  früher  Posaune  hiess, 
heisst  jetzt  Trompete,  und  was  früher  Trompete 
hiess,  heisst  jetzt  Posaune  u.  s.  w.,  vgl.  ab^ban. 

—  PI.  T-isisn,  Nmisisn,  s.  TW. 

yjH  comm.  (=bh.,  arab.  jUoä>,  von  *^a -C. ; 
einschliessen,  umgeben)    1)  Vorhof,  Hof,   eig. 


umschlossener  Raum,  •  septimentum.  B.  mez.  10''. 
lla  in5>i73  abia  ib  niip  tn«  biü  nsn  des 
Menschen  Hof  erwirbt  für  ihn,  selbst  ohne  sein 
Vor  wissen,  den  dort  sich  vorfindenden  Ggst. ; 
jedoch  nur  ni72nffi?3M  "iüri  ein  solcher  Hof,  der 
hinlänglich  bewacht  (oder  umzäunt)  ist.  Uebrtr. 
B.  kam.  I2a.  Git.  21a  itsp  ab  nabn?::  nssn  eig. 
ein  wandernder,  beweglicher  Hof  erwirbt  nicht 
das  Eigentumsrecht;  d.  h.  wenn  ein  Sklave  eine 
Werthsache,  Schenkung  u.  dgl.  für  seinen  Herrn 
(oder  einen  Scheidebrief  für  die  Frau  desselben) 
empfangen  hat,  so  hat  der  Eigenthümer  des 
Sklaven  noch  kein  Anrecht  an  den  von  diesem 
empfangenen  Gegenständen.  Maasr.  3,  5  ~xr, 
rPTiü  ein  tyrischer  Hof,  an  dessen  Eingang 
näml.,  nach  der  in  Tyrus  üblichen  Art,  ein 
Wächter  steht.  Nid.  47 b  dass.  Ohol.  15,  S 
"apn  "istn  wird  in  Tosef.  Ahiloth  cap.  15  wie 
folgt  erklärt:  n;,n  it  -iapn  "issn  tm  rtTN 
nannb  mmns  rrnswia  was  ist  unter  -opr;  -i^n 
(Hof  der  Grabstätte)  zu  verstehen?  Ein  tief- 
liegender Raum,  nach  welchem  zu  die  Höhlen  (mit 
Gräbern)  geöffnet  sind.  Dah.  auch  Ber.  18b  "Xn 
m?3  der  Friedhof,  eig.  Todeshof.  —  2)  die 
Umfassung,  das,  was  einen  Ggst.  einschliesst. 
Kel.  7,  3  rj-pan  IStn  die  Umfassung  eines 
Heerdes,  näml.  eine  grosse  Pfanne,  in  deren 
Mitte  der  kleine  und  tragbare  Kochheerd  (xurpo- 
tcouij)  angebracht  ist.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  cap. 
5  dass.  Jom.  8,  6  (83a)  ücnö  aba  ia\a:o  i» 
lbia  "nart  l^wo  in«  ^-^aara  "pN  wenn  ein 
toller  Hund  Jemdn.  gebissen  hat,  so  darf  man 
ihm  nicht  den  netzartigen  Lappen  um  die 
Leber  des  Hundes  als  Heilmittel  zu  essen  geben; 
weil  derselbe  näml.,  trotzdem  er  von  den  damaligen 
Aerzten  zur  Heilung  des  Bisses  angewandt  wurde, 
dennoch  nicht  als  Heilmittel  anzusehen  ist.  Nach 
Ansicht  des  R.  Mathia  (vgl.  auch  das.  84 ab) 
wäre  der  Genuss  eines  solchen  Lappens  ein  pro- 
bates Heilmittel.  In  j.  Jom.  VIII,  45b  ob.  wird 
behauptet,  dass  weder  dieses,  noch  irgend  ein 
anderes  Heilmittel  gegen  den  Biss  eines  tollen 
Hundes  wirke. 

K"$n  oder  N^n  eh.  (syr.  ]i^=^n)  Hof; 
bes.  tnaa  bin  N-iian  oder  snaa  l^n  der  Lap- 
pen um  die  Leber,  s.  TW. 

*Ün  (arab.  Zjöa)  grünen,  von  der  Wiese, 

viel  Gras  hervorbringen.  Taan.  10a  n~rry 
tt-an  Nba  nivn*i  baa  Ms.  M.  (Agg.  baa  rrrry 
NTitni)  Babel  wird  einst  Gras  hervorbringen 
(d.  h.  auf  seinen  Ruinen  wird  das  Gras  wuchern), 
trotz  des  Regenmangels.  (Nach  LA.  der  Agg. 
vielleicht:  Babel  ist  reich,  denn  es  erntet  auch 
ohne  Regen;  weil  es  näml.  „an  vielen  Strömen 
gelegen  ist"  (vgl.  das.)  Ar.  sv.  iNaa  citirt  auch 
die  LA.  inuu  Nba  N^lSNi:  es  wird  zerstört 
werden  infolge    Regenmangels,    näml.    ii:N= 
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T^n  m.   (=bh.)   Lauch,    Grün.      PI.   Kel. 

17,   5  2'aa  ''TSn,   s-  y:?^     J-  0rl-  ni>  63a  un. 
raa  m-in  crmp.,  1.  iTian. 

pn  praet.  von  ppn  eingraben,  s.  d.    Davon 

pin  »»•  (=bh.  pn)  etwas  Bestimmtes, 
Bestimmung,  Gesetz,  eig. Verzeichnetes.  Erub. 
54a  wenn  es  dir  gut  geht,  so  lebe  vergnügt,  denn  es 
giebt  im  Grabe  kein  Vergnügen  und  gegen  den 
Tod  giebt  es  kein  Zaudern.  rra  "lüNn  üNI 
*ib  MTP  ^2  biNöa  pin  vn;abi  "^ab  fi^N  Ms. 
M.  und  Ar.  (in  Agg.  fehlt  ViTabl,  und  anst. 
nTn  steht  "pa"1)  wenn  du  jedoch  etwa  denken 
solltest:  Was  würde  ich  dann  meinen  Söhnen 
und  Töchtern  zurücklassen?  Wer  wird  dir  für 
die  Bestimmung  (d.  h.  für  das  Geschick,  das  sie 
trifft)  in  der  Gruft  danken?  Schabb.  137b  pin 
ülö  TiNöa  das  Gesetz  betreffs  seiner  (Israels) 
Blutsverwandtschaft  gab  er,  vgl.  VT.  —  PI.  Tarn. 
31 b  man  band  die  vier  Füsse  des  Opferlammes 
nicht  zus.,  ö^yr;  ijSTia  ^brtül  dlffiE  weil  man 
dadurch  die  Satzungen  der  Völker  (bei  den  Götzen- 
opfern) nachgeahmt  haben  würde,  vgl.  fiTpa». 

'pn,  npn.  Pi.  npn  (=bh.)  l)  abzeich- 
nen, malen,  abconterfeien.  Chull.  41ab  ob. 
man  darf  in  dem  Hause  eine  Vertiefung  machen, 
um  das  Blut  der  geschlachteten  Thiere  aufzu- 
fangen; Q"^;:n  nN  t-rprp  abo  iniay  ab  piam 
Ar.  ed.  pr.    (Agg.    trpiTjSn  p)   auf    der 

Strasse  jedoch  darf  man  eine  solche  Vertiefung 
nicht  machen,  um  nicht  die  Sektirer  abzucon- 
terfeien,  d.  h.  ihre  Bräuche  nachzuahmen,  j.  Kil. 
IX,  32a  ob.  dass.  —  2)  sich  etwas  in 
der  Phantasie  vorstellen,  in  Gedanken 
ausmalen.  Genes,  r.  s.  39  Ende  „Abraham  zog 
immer  weiter  gegen  Süden"  (Gen.  12,  9),  npnto 
lülpEn  ma  ia3a  -piston  ^bm  das  bedeutet:  er 
malte  (sich  das  Ziel)  aus  und  richtete  seinen 
Gang  nach  dem  Tempel  zu. 

^PO  m,,  J^pn,  K^pD  comm.  (syr.  <uL, 
ftai,  trnsp.  von  pbn,  s.  d.)  Feld,  Acker.  Levit. 
r.  s.  30  Anf.,  s.  bpn  rra.  j.  Snh.  II,  20b  un. 
wird  epei  DSN  (1  Sm.  17,  1)  übersetzt:  Nbpn 
NnpiaiD  das  rothe  Feld.  Euth  r.  sv.  'rii»,  40b 
wird  tp-21  es  (l  Chr.  11,  13)  ebenf.  «bpn 
Nnp^lö  übersetzt,  j.  Ab.  sar.  II,  41d  ob.  N^bj'S 
Nb^pna  inn  die  Arbeiter  waren  auf  dem  Felde. 

KTipri  m.  Adj.  1)  der  Landmann,  Dorf- 
bewohner, j.  Dem.  IV,  24a  ob.  -pat  MST  '-\ 
Nbnpn  lan  p  ^n  R.  Jona  kaufte  Weizen  von 
dem  Sohne  eines  Landmannes.  Wahrsch.  jedoch 
ist  Nbpfi  zu  lesen,  oder  das  W  ist  ein  N.  pr. 
wie  in  den  nächstflg.  Stellen.  —  2)  übrtr.  Cha- 
kola,  N.  pr.  j.  Pea  II,  I6a  mit.  p  pnsf  '-i 
sblpn.  j.  Ned.  VII  Anf..  40b  und  j.  Git.  VIII, 
49c  un.  Nblpn  -,a  pnsf  'n  R.  Jizchak  bar  Cka- 
kola  (oder:  der  Sohn  eines  Landmannes,  ebenso 
wie  nh;::  -,a:  der  Sohn  eines  Schmiedes). 


wm 


Htöptl,  N^^pn  m.  Adj.  der  Land  mann, 
Dorfbewohner.'  Meg.  7b,  vgl.  Nbip"1'?.  —  PI. 
Ber.  37b  ^bprji  Nüirn  die  Speis'e  der  Land- 
leute.    Mit" fem.  End.   Schabb.  12 a  die  Kleider 

®^\T>^  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  Nirbpn  Vli)  der 
Landieute. 

ppn»  pD  (=bh.)  eingraben,  ausgraben, 
ypacpeo,  insculpere,  exsculpere,  verzeichnen, 
schreiben.  Git.  20a  ppn  Nbi  anai  „er  soll 
schreiben"  (den  Scheidebrief,  Dt.  24,  1),  aber 
nicht  ausgraben.  Das.  mann  pni  maiT  pni 
wenn  man  die  Seiten  der  Buchstaben  ausgräbt 
(dass  näml.  die  Buchstaben  hervorragen,  convex 
sind,  mubia  s.  d.,  so  werden  sie  nicht  „Schrift" 
genannt,  weshalb  ein  solcher  Scheidebrief  ungil- 
tig  ist);  wenn  man  hing,  das  Innere  der  Buch- 
staben ausgräbt  (diese  also  eingegraben,  concav 
sind,  so  wird  das  als  „Schrift"  angesehen),  j. 
Git.  II,  44b  ob.  und  j.  Schabb.  XII,  13d  mit.  dass. 
j.  Kil.  I,  27b  ob.  iftbl5>a  \npprTO  d">pin  die  Ge- 
setze, die  ich  für  meine  Welt  verzeichnet  habe. 
Jom.  67b  (mit  Bez.  auf  Lev.  18,  4)  "pnppn'n  ^i* 
pa  -im-b  mun  "jb  pan  ich,  Gott  habe  die 
Satzungen  verzeichnet  (d.  h.  auch  solche,  für 
welche  die  menschliche  Vernunft  keinen  Grund 
anzugeben  weiss),  und  es  ist  dir  nicht  gestattet, 
darüber  nachzugrübeln.  Num.  r.  s.  19  Anf. 
Gott  sagt:  vntt  m«  "rppn  Mpn  ich  habe 
ein  Gesetz  verzeichnet,  einen  Befehl  erlassen, 
j.  Bez.  I,  60b  un.  q-p  nppntfJ  nij'p  eine  Schüs- 
sel, die  ein  Affe  ausgehöhlt  hat.  j.  Jom.  IV  Anf., 
41 b  die  Bezeichnungen  auf  den  Täfelchen  für 
die  zwei  Ziegenböcke  (Lev.  16,  8)  TM  trpipn 
waren  eingegraben,  j.  Ned.  VI,  40a  ob.  ^bür 
Tn  trpipma  d^naa  die  Götzenbilder  der  Chal- 
däer  waren  eingegraben  (vgl.  Ez.  23,  14).  j. 
B.  bath.  IV  Anf.,  14°  nplprin  mnroan  ein 
Mörser,  der  ausgegraben,  gehöhlt  ist.  Genes. 
r.  s.  68,  68b  und  das.  s.  78,  76d,  vgl.  pDip^N. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  cap.  7  u.  ö.  —  Nif.  pass.  vom 
Kai.  j.  Erub.  II,  20a  ob.  pprpn  da  wenn  der 
Stein  ausgehöhlt  wird. 

ppD:>  pH  eh.  (=ppn)  eingraben,  aus- 
höhlen, zeichnen.  Levit.  r.  s.  6,  150°  bd3 
aT  rrppm  nsp  nn  Jem.  nahm  ein  Rohr,  höhlte 
qs  aus  und  füllte  es  mit  Münzen,  vgl.  N;3p_. 
Schabb.  103a  Napa  arap  pn  er  höhlte  ein  Ke- 
pisa  im  Kab  aus;  d.  h.  er  machte  in  dem  grös- 
sern Mass  Zeichen  oder  Striche,  um  anzugeben, 
wie  weit  das  kleinere  Mass  reicht. 

np^pf]  /•  N.  a.  das  Eingraben,  Eingra- 
viren.  Git.  20a  ion  na^na  lab  iip^pni  sn^ub 
daraus  (aus  der  dort  beigebrachten  Stelle)  wäre 
erwiesen,  dass  das  Eingraviren  nicht  als  Schrift 
anzusehen  sei  u.  s.  w.,  vgl.  ppn  Anf. 

pIpT!  Chikkuk  (eig.  das  Eingraviren),  Name 
eines  Ortes,  j.  Schebi  IX  Anf.,  38°  Min  \:nv  'i 
piptia  R.  Jochanan  war  in  Chikkuk. 
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HN^^n  (K^pn).  K^lpT!  wi.  N.  patr.  aus 
Chikkuk,  Chikkukäer.  Pes.  3b  un.  ■pnT 
MNpipTi  (Ms.  M.  Npipn)  Jochanan,  der  Chikku- 
käer. j.  Pes.  I,  27°  un.  topipTi  ■pnv.  Inj.  B.  mez. 
III  Anf.,  9a  umsteht  dafür  npipn  'pn'P'nn  derselbe. 

"lj^fl  (=bh.)   forschen,   spähen.      Das   W 
bedeutet  eig.   in  Jeindes.  Gesinnung   eindringen 

("")>  svn-  m&  PI?,  vgl.  aucü  V?.-  —  Nif.  er~ 
forscht  werden.'  j.  Keth.  II,  26b  un.  mpni 
I"1!  m33  )r\T"'  ihr  Zeugniss  wurde  im  Gerichts- 
hofe durch  Nachforschen  bestätigt.  R.  hasch. 
3,  1  (25b)  ti^-y-  Tipns  die  Zeugen  wurden  aus- 
geforscht, ob  sie  näml.  die  Wahrheit  bezeugten. 

Ipn  eh.  (=-ipn)  forschen,  ausfragen,  s. 

TW- 

HTpn  /•  N.  a.  das  Ausforschen,  j.  Keth. 

YII,  31c'  un.  ssn  n-ppn  "pIS  anritt)  Tj5  das 
Gelübde,  das  der  Ausforschung  von  Seiten  eines 
Gelehrten  bedarf,  um  einen  Grund  für  dessen 
Auflösung  zu  ermitteln,  vgl.  nEP!"i  und  nry1!-!. 
Insbes.  oft:  die  richterlichen  Fragen  beim 
Zeugenverhör.  R.  hasch.  25b  D^'n  n-ppn 
das  Ausforschen  der  Zeugen,  um  zu  ermitteln, 
ob  sie  die  Wahrheit  aussagten.  Snh.  4,  1  (32a) 
rt-rpm  n^-n-3  mo^  ^-n  inat  msiüa  ^i  in« 
sowohl  bei  Civil-,  als  auch  bei  Kriminal- 
processen  findet  die  Untersuchung  und  Ausfor- 
schung statt  (vgl.  Dt,  13,  15).  —  PI.  das.  5,  1 
(40a)  'si  rri-ppn  3>3Q3  'jmN  ^pns  "nn  man 
prüft  die  Zeugen  mit  folgenden  sieben  Ausfor- 
schungen: In  welchem  Septennium  (Schemita)? 
in  welchem  Jahre  (des  Septenniums)?  in  welchem 
Monate?  an  welchem  Tage  des  Monats?  an 
welchem  Tage  der  Woche?  zu  welcher  Tages- 
stunde und  an  welchem  Orte  ist  die  von  euch 
bezeugte  Handlung  vor  sich  gegangen?  Nach  l 
Ansicht  des  R.  Jose  lauten  manche  dieser  Ausfor- 
schungen anders.  Das.  mpi'-nb  m-ppn  "pa  na 
n'r::3  ■jrmy  5>it>  ^^n  -«in  in«  m-ppn 
'dI  np^a  welcher  Unterschied  findet  zwischen 
den  Ausforschungen  und  den  Untersuchungen 
statt?  Hinsichtlich  der  ersteren  ist  das  Zeug- 
niss, wenn  einer  der  Zeugen  eine  Frage  nicht 
zu  beantworten  weiss,  ungiltig;  hinsichtlich  der 
letzteren  hing,  ist  das  Zeugniss,  selbst  in  dem 
Falle  giltig,  wenn  beide  Zeugen  die  Fragen 
nicht  zu  beantworten  wissen.  nnsn  m-pptt  ^nN 
"b'üi  inny  nt  n«  nt  'pz^n^ia  -j?jTn  mp^a 
dahingegen  ist  sowohl  bei  den  Ausforschungen, 
als  auch  bei  den  Untersuchungen,  wenn  die  Zeu- 
gen einander  widersprechen,  das  Zeugniss  un- 
giltig. Die  Untersuchungen  (mp"H5,  vgl.  Mp"^::) 
bestanden  darin,  dass  man  die  Zeugen  fragte: 
Habt  ihr  den  Angeklagten  gekannt?  Habt  ihr 
ihn  vor  der  That  verwarnt?  u.  dgl.  m.  Wenn 
das  Zeugniss  den  Götzendienst  betrifft,  so  wur- 
den sie  gefragt:  Welchem  Götzen  und  wodurch 
hat  der  Angeklagte  ihm  gedient?  u.  dgl.  m. 


K"l|?n,  rnpn  /.  (=N1pN,  axpa,  mit  Wech- 
sel der  Guttur.)  Akra,  Burg,  Castell;  übrtr. 
Name  eines  Ortes.  Arach.  32a,  vgl.  sbn  "dir, 
s.  auch  TW 

"Tl  I  (für  -itiN,  N  abgew.)  Ithpe.  "inriN  sich 
aufhalten,  s.  TW. 

in  II  (syr.  jaj)  entbrennen,  vgl.  -nn. 

Tl  III  od.  N-jn  (=nn,  s.  d.)  Pa.  i-nn  be- 
schädigen, verletzen,  s.  TW- 

ihi  "lin  m.  (=bh.,  von  -nn,  s.  d.)  frei,  ein 
Freier,  über.  PI.  B.  kam.  14b.  15a  fg.  133 
"p-iin  (im  Ggs.  zu  tp*n5>)  Freie.  Uebrtr.  das.  8b. 
I4bfg.  ijmn,,33d^ö33(imGgs.zub"ii3rra?:Liicr3) 
hypothekenfreie  Güter.  Schabb.  109a  'p-fin  na,  s.  d. 

KT!»  fcOln  cli.  (syr.  J>\»,  \li\M  =  -'n,  -,in) 
frei,  ein  Freier.  PI.  Genes,  r.  s.  92,  89°  13 
Djin,  s.  d.  B.  mez.  13ab  -nn  1:3  und  i-pn  ">33 
hypothekenfreie  Güter,  j.  B.  kam.  X,  7b  un.  u.  ö. 
—  Fem.  Nnnn  (syr.  \Lj\m)  eine  Freie,  eine 
Freigelassene,  libertina,  s.  TW  —  PI.  Jeb. 
118b  un.  -ran  ^nin  13  msTO  N-na  N;?:üYcn 

T    T      T 

nb  eine  Frau,  deren  Mann  so  gross  wie  eine 
Ameise  ist,  lässt  sich  ihren  Sessel  unter  die 
Fürstinnen  hinstellen;  ein  Sprichwort  zur  Be- 
gründung des  Wunsches  des  Weibes,  verheirathet 
zu  werden,  vgl.  DD3. 

H"JH  I  od.  K"lh  m.  eig.  (=jnin,  s.  d.  in  'in) 
Loch,  Höhlung;  übrtr.  durchlöchertes 
Zeug.  PI.  Meg.  12a  wird  -nn  (Esth.  1,  6)  er- 
klärt: -nn  i^n  durchlöcherte  Flore,  d.  h.  kunst- 
volle Häckelarbeiten.  —  Fem.  xmn,  s.  T^p-nn. 

HTI  II  od.  Hin  m.  (=hbr.,  syr.  ^.L,  s.  w.u.) 


Koth,  Mist.      Stw.    arab. 


(5/= 


seine   Noth- 


durft  verrichten,  oder  denom.  vom  nächstfig. 
N^n  (="rinN)  eig.  den  Hintern,  After  leeren. 
Mögl.  Weise  hängt  unser  W  mit  vrg.  n~~,  sin 
zusammen  und  bedeutet  eig.:  was  vom  Loche, 
dem  After  kommt,  ■ —  (Meg.  25b  ü^v^-rn  3">:v  "r- 
Ar.  ed.  pr.  sv.  yvy-i  [Agg.  tr^vai  D^Trn]  die 
zwei  Worte  d^v  -nn,  das.  öfter,  2  Kn.  6,  25 
im  Kethib  liest  man  D^ivs-n:  letzteres  W  be- 
deutet wahrsch.  wie  syr.  \£t~:  Endivien  oder: 
unreife  Feigen.  Pesch.  übers.  pc^  ^»-jj.:  Tauben- 
mist,   nach   dem   Kethib).  —  PI.  Pes.  110a  un. 

Nnwini  Ms.  M.  (Ar.  vnn  ^bip^a,  Agg.  ^b'-p-nz) 
warme  Kothstücke  (Fladen)  in  Körben  mögen 
euren  Mund  durchlöchern,  ihr  Weiber  der  Zau- 
berei; ein  Zauberspruch.  Git.  70a  ^m  T:^~."p 
Ar.  (Agg.  inm)  Krokustheile,  die  auf  Mist- 
beeten wachsen,  vgl.  Easchi.  Taan.  9b  N;~n 
irsi  die  Ziegenkothstücke,  die  näml.  anfangs 
gross,  später  aber  kleiner  werden,  bis  sie  ganz  auf- 
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hören  zu  fallen.  Dort  auf  den  Hegen  ange- 
wandt, dass  wenn  auf  den  starken  Begenguss 
ein  leichter  Sprühregen  folgt,  dieser  hald  ganz 
aufhören  wird. 

Xin  I  m.  Adj.  (für  N-irn'N,  N  abgew.,  vgl. 
inin)  ein  Anderer.  B.  mez.  17a  Narbl  "inab 
N"in  auf  morgen  und  den  darauffolgenden  Tag, 
übermorgen,  vgl.  "ina. 

Nin  II  backen  s.  -nn. 

2*in  (=bh.)  1)  vertrocknet,  zerstört 
sein,  werden;  eig.  wohl  (wie  -in)  versengt 
sein.  Snh.  22a  un.  wnasnn  "irre«  nnaiü  DIN  ba 
-p?;-a  ffi-pan  ma  aTi  ib^a  wenn  Jemdm.  seine 
erste  Frau  stirbt,  so  ist  es,  als  ob  in  seinen 
Tagen  der  Tempel  zerstört  worden  wäre;  vgl. 
auch  Tjiin.  Ber.  8a  un.  ©ipan  ma  a*i|-iiß  dva 
nabn  bo'  nTON  »ana  j6n  nabisa  rd'pnb  nb  pN 
laba  seitdem  der  Tempel  zerstört  wurde,  hat 
Gott  (zum  Aufenthalt)  in  seiner  Welt  nur  die 
vier  Ellen  der  Halacha,  d.  h.  den  engen  Baum, 
wo  das  Gesetzstudium  betrieben  wird.  Das.  32b 
ob.  nban  -nytD  ib3>33  iznpa;-;  ma  a-irro  tma 
von  dem  Tage  an,  als  der  Tempel  zerstört  wurde, 
wurden  die  Pforten  des  Gebetes  (durch  welche 
es  in  den  Himmel  eindringt)  verschlossen. 
Kil.  4,  1  nsiMNü  a"iru2  Dia  ein  Weinberg,  der 
in  seiner  Mitte  wüst  (unbepfianzt)  ist.  —  2) 
trns.  zerstören,  verwüsten.  Taan.  29a  a"in 
bs^ri  nN  er  zerstörte  die  Tempelhalle,  vgl. 
jedoch  länn.  Num.  r.  s.  7,  196b  lüipÄ  a^n  baa 
Babel  zerstörte  den  Tempel. 

Hif.  a"nn!-j  (=bh.)  zerstören,  verwüsten. 
Pes.  49a  "ima  PN  mrro  er  zerstört  sein  Haus, 
vgl.  v?bN.  M.  kat.  6b  joaa  "pa-nna  ni^a 
nr  ppsin  im  rtr  -nn  -pnb  ■jmii  nt  nina  isy 
fit  nN  auf  welche  Weise  zerstört  man  (die 
Ameisenlöcher)?  Man  bringt  Erde  aus  dem 
einen  und  schüttet  sie  in  das  andere  Loch; 
infolge  dessen  werden  die  Ameisen  einander 
erwürgen.  Trop.  Erub.  13a  u.  ö.  a"nna  fina 
tbwr,  ba  rix  du  zerstörst  die  ganze  Weltord- 
rung,  d.  h.  sprichst  eine  Blasphemie  aus,  vgl. 
ri'ia,  rt'bi,  non  u.  a. 

Hof.  zerstört  werden.  Pes.  42b  (mit  Bez. 
auf  Ez.  26,  2  nannrj  nabu«,  wo  das  W.  -ix, 
weil  defect  geschrieben,  auf  Rom  bezogen  wird, 
s.  d.  W.)  m-irirj  11  Mtoba  ^  dbiöTn  -nop 
IT  Ms.  M.  (A'gg.  it  nain,  mit  Verdopplung  des 
Satzes:  nr  firnn  M  iiNba  DtO,  welcher  im  Ms. 
nicht  steht)  betreffs  Cäsarea's  (Kleinrom)  und 
Jerusalems,  wird,  wenn  das  eine  bevölkert  ist, 
das  andere  zerstört  werden.     Meg.  6a  dass. 

Nif.  zerstört  werden.  Erub.  18b  un.  ein 
Haus,  in  welchem  das  Gesetzstudium  des  Nachts 
betrieben  wird,  anm  im«  aiffl  wird  nie  zerstört 
werden.  Jörn.  39b  ich  weiss  anrieb  WS  nsiaia 
dass  du  (o  Tempel)  später  zerstört  werden  wirst. 

2HÖ>  2110  eh.  (syr.  w^  =  3^)  zerstört 


sein,  werden.  Git.  55b  fg.  I2np»'n  TO  rrnn 
"ima  a-nn  aaba  "iiü  ann     .     der  Tem- 

pel, der  Königsberg,  Bitther  wurde  zerstört. 
Nas.  32b  \-WNb  p^m  "-a  anffl  "pnb  i^Ti  ^3 
wenn  wir  auch  wussten,  dass  sie  (die  beiden 
Tempel)  zerstört  werden  sollten,  wussten  wir 
denn  etwa  auch,  zu  welcher  Zeit  dies  geschehen 
würde?  Men.  llOa  a-imab  rnSl  lüaiü  mal  amp 
die  Sonnenstadt  (Heliopolis) ,  welche  einst  zer- 
stört werden  wird;  eine  Uebersetzung  von  -py 
ö^rjn  (Jes.  19,  18)  in  doppelter  Bedeutung  = 
D"in  (Sonne)  und  von  D~rt:  zerstören. 

Af.  (=Hif.)  zerstören,  verwüsten.  Taan. 
29a  -b  nbiaiN  "-p-n  ^n^  'UTirtNb  malt  N3N  Ms. 
M.  (Agg.  'di  ia"nnb  'alt  n3N)  ich  wollte  dein 
Haus  (den  Tempel)  zerstören,  wozu  du  selbst 
mir  deine  Hand  geliehen  hast.  Jörn.  69b  rra-iMN 
iWipab  er  zerstörte  den  Tempel,  vgl.  8^3.  — 
Ithpe.  zerstört  werden,  j.  Ber.  II,  5a  ob. 
Nttnpa  ma  anff«  vbviin  Nava  an  dem 
Tage,  an  welchem  er  (s.  DH3a)  geboren  wurde, 
wurde  der  Tempel  zerstört. 

ailn  m.,  fcQi"in  /.  zerstört,  verwüstet, 
s.  TW 

fcOlTl  m.  Adj.  (syr.  jco^)  der  Zerstö- 
rer. PI.  j.  Chag.  I,  76c  mit.  ab«  pb"*N  mb 
Nmp  lainn  diese  (die  ihr  mir  als  die  Wäch- 
ter der  Stadt  vorgeführt  habet)  sind  nichts  an- 
deres, als  die  Zerstörer  der  Stadt,  vgl.  alias. 
Thr.  r.  Einleit.  Anf.,  44a  dass. 

2flT]  I  m.  (=bh.)  Trockenheit,  etwas 
Trockenes,  j.  Sot.  III  Anf.,  18°  pOTi  btti  ain 
■p-fiSTU  btfi  3TI  das  trockene  (nicht  mit  Oel 

bespritzte)  Opfer  von  Weizenmehl,  ein  solches 
Opfer  von  Gerstenmehl. 

2TT]  II  /.  (=bh.)  1)  schneidendes  (eig. 
zerstörendes)  Werkzeug,  bes.  Schwert;  für 
welche  Bedeut.  jedoch  im  Rabbinischen  gew. 
tpo  steht.     Chull.  3a  ob.,  s.  bbn.  —  2)  (ähnl. 

arabisch    äj^ä,.    von  ^~~».   durchlöchern)   das 

durchlöcherte  Grabscheit,  und  zwar  der 
obere  Theil  desselben,  in  dessen  Löcher  der 
Pflüger  die  Hände  steckte.  Kel.  21,  2  Wlin 
aina  wenn  Jem.   das   Grabscheit  berührt; 

vgl.  den  Comment.  des  Hai  Gaon.  Tosef.  Kel. 
B.  bath.  cap.  l  s-iia-nnri  mw  bs>  rnmsia  annrt 
nrbin  ^a  -ipawia  ^3d?2  nt^aü  nt  -»"irr  (1.  rre^-innn) 
"isa  bU5  der  obere  Theil  des  Grabscheits,  der 
sammt  den  Pflöcken  desselben  losgerissen  wurde, 
ist  levitisch  unrein  (d.  h.  es  wird  noch  immer 
als  ein  ganzes  Werkzeug  angesehen),  weil  man 
damit  die  Erdschollen  eines  Brunnens  aussticht. 
7\ay\  f.  (syn.  mit  vrg.  ann)  Schneide- 
werkzeug, eine  Art  Messer.  Schebi.  8,  6 
die  Feigen  des  Brachjahres  ■jniN  "i^sip  "pN 
Manna  ums  nsnp  baN  nup-raa  darf  man  nicht 
mit  dem   Feigenabkneiper    ablösen,    aber    man 
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darf  sie  mit  dem  Messer  (das  gew.  nicht  zu 
dieser  Arbeit  verwendet  wird)  abschneiden. 

S*nnn  eh.  (syr.  l=j*  =  :nH)  Schwert,  Mes- 
ser, 's'chabb.  123b,  s.  NöaW  —  PI.  Snh.  108b 

"a-.n,  s.  pn. 

'ririin,  nrin  /.  (=bh.  ann  m.,  wann/.) 

Verwüstung,  wüster  Ort,  Ruine,     j.  Dem. 

Tl,  23°  ob.  *fb  -:pnia  -un  na-nnn  v2  ü"l'n 
n-pis  pflücke  (die  Gräser)  von  dieser  Wüstenei, 
damit  du  das  Besitzungsrecht  ihres  Raumes  er- 
wirbst; der  Verkäufer  will  näml.  Grund  und 
Boden  für  sich  behalten.  Das.  -inaTiH  "PIN  der 
Raum  seiner  Ruine,  j.  Kidd.  I,  60b  ob.  naTn 
r-N  dass.  j.  B.  kam.  IX  Anf.,  6d  inaTinb  0333 
Tvan  bc  er  ging  in  Jemds.  Ruine.  Erub.  88a 
u.  ö.  —  PI.  Ber.  3a  nia^ina  phn  namnb  \-iDisa 
bb:rnb  abOiT  ich  ging  in  eine  der  Ruinen  Je- 
rusalems hinein,  um  zu  beten. 

fcOTin,  Nn^Tl  eh.  (syr.  J._=ja-  =  üa-iin) 
Zerstörung,  zerstörter,  wüster  Ort, 
Ruine.      Keth.  13b    NaTin  snaTl   NaTin 

Nr-:-  eine  Ruine  auf  dem  Felde,  eine  Ruine  in 
der  Stadt,  Sot.  48a  ND">03  NaTin  Zerstörung 
der  Thürpfosten,  vgl.  nyy>l.  Snh.  71a  NnaTn 
NrrMD  die  Ruine  eines  mit  Aussatz  behafteten 
Hauses.  Tosef.  Neg.  cap.  6  Anf.  NmTJD  NnaTin 
dass.  —  Trop.  Arach.  12a  NaTin  i-pira  p^ci 
eine  Zerstörung  (d.  h.  ein  Irrthum  im  Rituale) 
könnte  hierdurch  entstehen. 

]3*Yin>  ]2"in  m.  (arab.  u|  i.)  Verwüstung, 
Zerstörung.  Chag.  5b  U3ip?3-  ma  p"in  die 
Tempelzerstörung.  M.  kat.  26a  un.  -ny  tiNTn 
r-a  -:aTina  übwr  ■pamna  imrp 

'an  "ijaTina  'wlpan  wer  die  Städte  Judas  in 
ihrer  Zerstörung,  Jerusalem,  oder  den  Tempel 
in  seiner  Zerstörung  erblickt,  muss  die  Kleider 
zerreissen  (Zeichen  der  Trauer,  vgl.  snp)  und 
einen  darauf  bezüglichen  Bibelvers  sprechen. 
Ab.  sar.  9b  u.  ö.  pnn  (ohne  Zusatz)  die  Tem- 
pelzerstörung, vgl.  auch  i^a.  —  j.  Kil.  IV  g.  E., 
29 c  die  Schule  Schammai's  und  R.  Elieser 
•\r.yc-zi2  -in"p  isaTina  •p-pftn»  behandeln  das 
Brachliegen  eines  Weinberges  (vgl.  das  Verb.) 
mit  grösserer  Erschwerung,  als  wenn  er  bepflanzt 
wäre.  Trakt.  Derech  erez  suta  cap.  9  npibnft 
cbi^n  p-nn  l"1"!  nia  der  Streit  in  der  Lehr- 
schule (Akademie)  ist  die  Zerstörung  der  Welt. 
—  PI.  Thr.  r.  sv.  3>ba,  62b  glücklich  wer  Pal- 
myra's  Untergang  erlebt,  -oma  nörrnii  ttrpriiö 
•paanin  weil  es  an  beiden  Zerstörungen  (des 
ersten  und  des  zweiten  Tempels)  betheiligt  war. 

M2*Vin  chald.  (syrisch  }üi3jjI=iaTin)  Ver- 
wüstung, Zerstörung.  Snh.  96b  KiaTin 
DbwTPi  die  Zerstörung  Jerusalems.  B.  bath. 
14b  un.  da  Jesajas  vor  Jeremias  lebte,  so  sollte 
doch  sein  Buch  dem  des  Jeremias  im  Kanon 
vorangehen!  d.  h.  sich  unmittelbar  an  die  Bücher 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


der  Könige  schliessen!  Worauf  geantwortet 
wird:  i-rbna  mü-m  NiaTin  iTDio  tpabm  )vs 
arranii  -i-pDiöi  Nsa-nn  i-pim-i  b^pm-n  Nia-nn 
NDaTinb  NSamn  "[S-oeö  «nüni  rpbia  rrwi 
Nnansb  Nnttnil  da  die  Bücher  der  Könige  mit 
Unglück  (Tempelzerstörung,  Gefangenschaft  u. 
dgl.)  schliessen,  Jeremias  lauter  Unglücksfälle 
enthält,  Ezechiel  wiederum  mit  Unglück  beginnt, 
aber  mit  Tröstung  (vom  künftigen  Tempelbau 
u.  dgl.)  schliesst,  und  endlich  Jesajas  lauter 
Tröstungen  enthält:  so  reihen  wir  Unglück  an 
Unglück  (d.  h.  Jerem.  an  Könige  und  Ez.  an 
Jerem.)  und  Tröstung  an  Tröstung  (d.  h.  Jes.  an 
Ezechiel,  der  jenem  nach  dem  talmudischen 
Kanon  vorangeht,  und  zuletzt,  d.  h.  hinter  Jes. 
folgen  die  12  kleinen  Propheten). 

N2i2T!  m.   (bh.    -pann  =  ann)    Trocken 
heit;  übrtr.  trockener  Grind,  s.  TW. 

ypUl  m.  1)  Johannisbrot  (Sodschote)  und 
Johannisbrotbaum,  siliqua.  B.  bath.  71ab 
aamnrt  a*nn  ein  Johannisbrotbaum,  der  mit 
dem  Reise  eines  andern  Baumes  gepfropft  wurde, 
j.  B.  bath.  IV  g.  E.,  14d  dass.  Bech.  8a  a*nn 
ü-iyaia  ■nm-pa  "raa  ns>o  i3>  inyi-^i  nyiaa  nr 
triiü  lnbö  TTD'1»  Wi  nitt)  was  den  Johannis- 
brotbaum anlangt,  so  dauert  die  Zeit  von  seiner 
Pflanzung  an  bis  zuft  völligen  Reife  seiner  Früchte 
70  Jahre,  die  Zeit  seines  Früchtetragens  aber 
(d.  h.  vom  Aufbrechen  der  Knospen  bis  zur 
Früchtereife)  drei  Jahre.  B.  mez.  59b  ob.  R. 
Elieser  sagte  (während  seines  Streites  mit  den 
Gelehrten,  vgl.  ^ran):  ann  vraa  iiabn  dn 

TTON  n)3N  i-!N72  "impÜE  aiTl  1p3>3    ft^V  CiT 

aiinn  V2  i"1"1**"1  V^"11'2  rN  "^  wenn  die  Hala- 
cha  wie  mein  Ausspruch  ist,  so  möge  dieser 
Johannisbrotbaum  es  beweisen!  Da  wurde  (durch 
ein  Wunder)  der  Johannisbrotbaum  bis  hundert 
Ellen  weit  von  seiner  Stelle  fortgerissen.  Sie 
aber  sagten  zu  ihm:  Man  führt  vom  Johannis- 
brotbaum keinen  Beweis;  d.  h.  ein  Wunder  ent- 
scheidet nicht  über  die  Giltigkeit  einer  Halaclia. 
Uebrtr.  Kil.  1,  2  a"nnm  -mSEln  bis,  vgl.  «aiin. 
—  PL  R.  hasch.  15 b  pann  -iwü  der  Zehnt 
der  Johannisbrote.  Maasr.  1,  3.  j.  Schebi.  IV 
g.  E.  35c,  vgl.  bTÖbiä.  Taan.  24b  un.  pann  ap 
ein  Kab  (Mass)  mit  Johannisbroten,  vgl.  "jnt ,  s. 
auch  irriTa.  j.  Jom.  VIII  Ende,  45°  Tran  pN 
paiTn  Vffl  '  na-'ca  *pn»  NbN  pi-ni  der  Esel 
schreit  blos  dann,  wenn  er  einen  Korb  mit  Jo- 
hannisbroten vor  sich  stehen  hat,  vgl.  nrn.  — 
2)  Charub,  Name  eines  Ortes,  j.  Dem.  II,  22d 
ob.  j.  Schebi.  VI,  36c  ob.  aiin  biaa  der  Thurm 
von  Charub. 

fcOTTi,  nrnnn  eh.  (syr.  \^o-tL=^-\n)  jo- 

hannisbrot  und  Johannisbrotbaum.  Levit. 
r.  s.  35,  179d  (mit  Anspiel,  auf  a*in,  Jes.  1,  20) 
Nainn  pnay  Nainnb  bNTin  pa^-s  wenn  die 
Israeliten  (infolge  ihrer  Armuth)   Johannisbrote 
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essen  müssen,  so  thun  sie  Busse  (ibSNri  nnn 
näml.  gleich  ibpN'm  amn  gedeutet),  vgl-' Nnä 
und  Nrniapn.  j".  Suc.  Illj  53d  ob.  wird- aus  dem 
W  l'ih  (Lev.  23,  40)  geschlossen,  dass  hier- 
unter 'nur  der  Paradiesapfel  gemeint  sein  könne, 
-HU  vnD  '["'NT  "i-M  "US?  iminn  "la^n  fN  denn 
wenn  du  etwa  darunter  das  Johannisbrot  ver- 
stehen wolltest,  so  ist  wohl  dessen  Baum,  aber 
nicht  seine  Fruchtschön,  vgl.  "Virt;  s.auch'j'nüiru. 
j.  Kil.  I,  27a  mit.  iiititpi  Nin  ^Ons  ■nsü  bis'l'1'23 
rnnnb  i^ttl  unter  min  der  Mischna  ist  eine  Art 
der  egyptisch-persischen  Bohne  zu  verstehen,  deren 
Schoten  dem  Johannisbrot  ähnlich  sind;  weshalb 
näml.  das  Zusammenpflanzen  dieser  beiden  Arten 
erlaubt  ist. 

rYOnn  /.  Johannisbrotbaum.  j.  Sot.  I, 
17b  ob.  die  Haarlocke  des  Simson  mmini 
nmü  üb™  hatte  die  Länge  eines  grossen  Jo- 
hannisbrotbaumes. Pesik.  r.  s.  4,  7a  als  Jesajas 
vor  Manasse  fliehen  musste,  mmmii  Ü15>3 
ioi:i  o^in  üosu  Nim  im»  nybm  ira^i» 
rvonnü  riN  da  that  sich  ein  Johannisbrotbaum 
auf  und  verschlang  ihn.  Manasse  jedoch  holte 
Zimmerleute  herbei  und  Hess  den  Baum  zersägen. 
In  j.  Snh.  X,  28c  und  Jeb.  49b  wird  dieses  Wun- 
der von  einer  Ceder  berichtet,  vgl.  NT1N. 

NfTOnr}  eh.  (=ni:3iin)  Johannisbrot- 
baum, j.  Sot.  I,  17b  ob.  ich  nahm  den  Gurt 
meines  Sohnes  und  den  meines  Esels,  Nöp"3 
mispi  "jiu»  Nbi  bN"na->-i  issnin  Nrnmim  »nns 
um  ""IT  Nb/3  n^il  min  in  um  den  Stamm 
eines  Johannisbrotbaumes  in  Palästina  zu  um- 
schliessen;  aber  sie  reichten  nicht  (näml.  wegen 
der  ausserordentlichen  Dicke  des  Baumes).  So- 
dann schnitt  ich  ein  Johannisbrot  ab,  infolge 
dessen  meine  Hände  voll  Honig  waren. 

jTDTI  Pes.  39%  s.  njrarnn. 

nifl  m.,  nJTTin  /.   Part,  (vom  arab.    "'v 
Sbst.  _Aä.  qui  extra  est,  externus)  Stiefsohn, 

Stieftochter,  eig.  draussen  geboren  (wie  bh. 
yin  nibia).  Snh.  27b  lisb  imn  sein  Stief- 
sohn allein;  d.  h.  nur  er  selbst,  nicht  aber  sein 
Sohn  oder  Schwiegersohn  ist  für  den  Stiefvater 
ein  ungiltiger  Zeuge.  Das.  28b.  Jeb.  21a  ima 
■wim  "UTin  run  iiöni  isnn  rrasta  .  din 
mm  ir-üin  ima  der  Stiefvater  darf  die  (ver- 
wittwete  oder  geschiedene)  Frau  seines  Stief- 
sohnes heirathen,  jedoch  nicht  die  Tochter  des- 
selben (die  Enkeltochter  seiner  eignen  Frau, 
Lev.  18,  17).  Der  Stiefsohn  aber  darf  sowohl 
die  Frau,  als  auch  die  Tochter  seines  Stief- 
vaters heirathen.  Das.  lailfi  nia«  rnis»  Irwin 
mmu  unn  p  ton  mis  imnn  m  mm?3 
seine  Stieftochter  ist  ihm  zur  Ehe  verboten  (als 
Tochter  seiner  Frau),  aber  die  Frau  seines  Stief- 
sohnes (nach  dem  Tode  desselben)  ist  ihm  zur 
Ehe  erlaubt.     Die  Tochter  seiner  Stieftochter 


ist  ihm  zur  Ehe  verboten,  aber  die  Frau  des 
Sohnes  seines  Stiefsohnes  ist  ihm  erlaubt,  j.  Jeb. 
II,  3d  un.  imnn  seine  Stieftochter,  j.  Snh.  III, 
21b  un.  im-nn  b3»3  der  Mann  seiner  Stieftochter. 
—  PI.  j.  Jeb.  II,  3d  un.  mmi  ibw  1^1^  "^ 
fS'ri  mala  13373  N'^arrb  fliDN  ifiN  zwei  Stief- 
kinder (Stiefbruder  und  Stiefschwester),  die  in 
einem  Hause  zusammen  auferzogen  wurden, 
dürfen  wegen  übler  Nachrede,  einander  nicht 
heirathen,  s.  den  nächstflg.  Art.  Nach  einer 
Ansicht  das.  dürfen  sie,  wenn  sie  nach  einem 
fremden  Orte  ziehen,  einander  heirathen. 
NUnin  eh.  (=ru-iin)  Stieftochter.     Sot. 

43b  un.  siasi-ib  hhön  "pnar?  "ps  nb-n^n  amnn 
irnmnN  ^  somnan  pn«b  eine  Stieftochter, 
die  unter  Stiefbrüdern  auferzogen  wird,  darf 
nicht  mit  einem  derselben  eine  Ehe  eingehen, 
weil  es  den  Anschein  hat,  als  wäre  sie  deren  leib- 
liche Schwester. 

W  .  /■  (-  lp  ^  Bea„, 

stigung,  eig.  das  Zittern  (Stw.  5in);  min 
jsma  Todesangst,  s.  TW 

NjOn  II  od.  NJTn  m.  die  sich  hin-  und 
herbewegende  (gleichsam  zitternde)  Staub- 
säule, die  beim  Sonnenschein  sichtbar 
ist.  Stw.  vrg.  am.  Jom.  20b  un.  Min  ^Nril 
matt)  ab  Ar.  (Agg.  NaTn  fcwmn)  jene  Staub- 
säule heisst  Nb,  s.  d.  W.;  mit  Anspiel,  auf  Dan. 
4, 32,  woselbst  jedoch  üb  steht.  Ned.  8b  Nari  Nalri 
">öa  die  Staubsäule  der  Sonne  bringt  Heilung. 

?iiHn  m.  (=bh.  bäin,  Grndw.  ain  hüpfen, 

springen)  Heupferd.  Schabb.  67b  bläinri  nir^ 
das  Ei  des  Heupferdes,  das  gegen  Ohrenschmer- 
zen heilsam  sein  soll,  stbmtü,  s.  d. 

Njlnn  eh.  (syr.  ]i/^=bianij)  Heupferd, 
s.  TW 

ITT]  m.  ein  aus  Lumpen  oder  Fetzen 
zusammengeheftetes  Kleidungsstück,  das 
der  Halbnackte  (nms)  trägt.    Stw.  wahrsch.  arab. 

"Oy&,  1^  zerreissen,  zerfetzen.  Trakt.  Sema- 
choth  cap.   9  g.  E.  ninii  bbfflrt    ein  aus 

Fetzen  und  ein  aus  Lumpen  bestehendes  Gewand. 

nTT!  /.  (=bh.,  von  iin,  s.  3)  das  Zittern 
vor  Furcht,  die  Angst.  Nid.  39a  u.  ö.  min 
maiü  pn  npboü  die  Angst  macht  das  Blut 
(des  menstruirenden  Weibes)  schwinden,  j.  Ber. 
V  Anf.,  8d  wird  wp  mim  (Ps.  29,  2)  gedeutet 
Uiip   rmna  in  heiliger  Angst. 

'TTlö  m.  (arab.  j5lL)  Senf,  Senfkorn. 
Kil.  1,  2  'di  "näaü  blim  bim  der  gewöhn- 
liche Senf  und  der  egyptische  Senf  sind  keine 
Mischpfianzen.  Ber.  40a  Q-robiüb  nn«  blina  bmrr 
miaa  ab  «all  h'D  bsa  im:  ^in?3  D^^bn  »:ia  üt 
Na^bl  Nübmb  TOüp1!  wer  gewöhnt  ist,  in  je  30  Tagen 
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einmal  Senf  zu  gemessen,  hält  viele  Krankheiten 
von  seinem  Hause  ab,  ihn  aber  täglich  zu  gemes- 
sen ist  wegen  daraus  entstehender  Magenschwäche 
schädlich,  j.  Dem.  II,  22°  un.  j.  Schabb.  XVIII, 
16°  mit.  baisa  fcOira  ^sa  bTinrr  na  pbabaa 
d",:T  man  darf  (am  Sabbat)  den  Senf  von  einem 
Orte  nach  dem  andern  tragen,  weil  er  als  Tauben- 
futter dient,  j.  Pes.  II,  29c  mit.  j.  Bez.  I,  60a 
un.  Ber.  31a  u.  ö.  blTnd  dl  n£Hü  ein  Tropfen 
Blut  so  klein  wie  ein  Senfkorn.  In  j.  Ber.  V 
Auf.,  8d  steht  dafür  bTinn  p3>d  !"i£Pü.  Levit. 
r.  s.  31,  175d  nWi  smtt)  T>  3»pn©  man  bjba  pN 
d~  bü  bl"in  paa  die  Sonnenscheibe  geht  nicht 
eher  unter,  als  bis  sie  wie  Blut  von  der  Grösse 
eines  Senfkorns  erscheint.  —  PI.  Cant.  r.sv.  nw  bN, 
29 a  in  einen  Sack  voll  von  Nüssen,  ■jms  na 
'm  pp-nna  "ji-n  d-'b'nn  iiaa  ■pataaTö  n?as  idinb 
kannst  du  so  viele'  'Mohnkörner  und  so  viele 
Senfkörner  schütten,  als  er  fasst;  ebenso  können 
sich  viele  Proselyten  unter  Israel  mischen. 

NJTTD  eh.  (syr.  ji^^b^n)  Senf,  Senf- 
korn. Pes.  28 a  spTO»  irna  an»  am  Nsa 
Nb*r,n  Ar.  sv.  tp  1  (Ms.  M.  tpbmm  NbTin  ■nias, 
wahrsch.  zu  lesen  i-jini;  Agg.  Nani)  in  demsel- 
ben Löffel,  den  der  Zimmermeister  ausgehöhlt 
hat,  wird  er  den  Senf  verbrennen,  vgl.  inaO"^. 
(Nach  den  Commentt. :  Er  wird  seine  Zunge"  und 
Gaumen  in  dem  heiss  gemachten  Senf  verbren- 
nen; was  jedoch  ebenso  wenig  einleuchtet,  wie 
eine  Erklärung  Baschi's:  Er  wird  den  Senf 
verschlucken,  rpiä).  B.  bath.  18a  un.  •ppinna 
dmn"  'ja  b"nnn  dn  man  darf  den  Senf  nicht 
in  der  Nähe  von  Bienenstöcken  säen,  (weil  diese 
infolge  des  Genusses  von  Senfblüthen  ihren 
eignen  Honig  verzehren  würden).  Nach  Ansicht 
des  R.  Jose  hing,  kann  der  Besitzer  der  Senf- 
beete zu  dem  Besitzer  der  Bienen  sagen:  13> 
-n--  ■'snisT  "ja  fbrin  pmn  ^b  iaiN  nnNia 
wbTn  ^ib^b  mbsijo  nsaia  ^bTin  "ja  'pim 
anstatt  dass  du  zu  mir  sagst:  Halte  deinen  Senf 
von  meinen  Bienen  fern,  (bin  ich  berechtigt  zu 
sagen :)  halte  du,  deine  Bienen  von  meinen  Senf- 
beeten fern;  denn  jene  kommen  und  verzehren 
die  Blüthen  meines  Senfs. 

"yTIÖ  Chardeli,  Name  eines  Ortes.  Genes. 
r.  s.  98,  96a  -binn  "pi  Wein  aus  Chardeli,  vgl.  p\ 

rVTnn  /•  (sr-  l<x.gdhpa.,  mit  Wechsel  der 
liquidae)  Sturzbach,  Waldstrom.  Mikw.  5,  6 
mb-nn  wird  in  Tosef.  Mikw.  cap.  4  Ende  er- 
klärt: p-nasi  yi  d->Nnn  öiataa  ia  Regenwasser, 
das  sich  von  einem  abschüssigen  Berge  ergiesst. 
Chag.  19a  un.  d"atm  bis  nibbln  ein  Sturzbach 
vom  Regenwasser.     Chull.  31b  u.  ö. 

pTp  m.  („arab.  ^Sla.  od.  ^51^,  ge- 
meinhin ^3"yL"  Fl.  im  TW.  I,  425b)  Har- 
daun,  eine  grosse  Eidechsenart.  Genes,  r.  s.  82 
g.  E.  und  j.  Ber.  VIII,  12b  mit.,  vgl.  nanan. 


nimll  eh.  (syr.  ty^^iTin)  Hardaun, 
die  grosse  Eidechse,  viell.  Krokodil  (,,^j?i^ 
\1±ü.j,  eig.  der  Meerhardaun,  im  Ggs.  zu  ^Jjj^ 
\msl»1,  eig.  der  Hardaun  des  trockenen  Landes" 
Fl.  1.  c).  j.  Ber.  I,  3d  ob.  Tay  Nbl  Tnbm 
WHTn  "pins  jedoch  darf  man  (beim  sich  Bücken 
während  des  Gebetes)  nicht  wie  der  Hardaun 
verfahren;  d.  h.  man  darf  sich  nicht  zusammenbiegen. 

fTYI  s.  nn.     Davon 

fiTVO  /.  Freiheit.  Git.  42a  fg.  m-pnb  Nif 
er  (der  Sklave)  zieht  in  Freiheit  aus,  d.  h.  wird 
frei.  j.  Git.  IV,  45d  un.  u.  ö.  Pes.  116ab  rrnaato 
mvtib  von  Knechtschaft  in  Freiheit.  Erub.  54a 
(mit  Anspiel,  auf  nnn,  Ex.  32,  16)  bs>  m-pn 
'dl  mnibrt  die  Freiheit  ist  auf  den  Gesetztafeln, 
denn  frei  ist  nur  derjenige,  der  sich  des  Ge- 
setzstudiums befleissigt;  vgl.Aboth(Borajtha)  6,  2. 
Exod.  r.  s.  32  Anf.  wird  nnn  gedeutet:  m-pn 
nrobart  "ja  Freiheit  von  den"  Lasten  der  welt- 
lichen Regierung;  nach  einer  andern  Ansicht: 
mar:  ^Nbaa  m-pn  frei  vom  Todesengel.  Das. 
s.  51,  143b.  Num.  r.  s.  10,  208b  u.  ö.  Das.  s. 
20,  242d  wird  nTfitt  ^s  (Ex.  14,  2)  wie  niTfi 
gedeutet,  näml.  s-prt  mitb  3>nap  dipa  es  war  ein 
Ort,  der  für  Unzucht  (freies  Leben)  bestimmt  war. 

NHlTn,  nT!  eh.  (syr.  ]U$tf  =rm^n)  Frei- 
heit. Git.  38a  un.  Nm-pm  Na"U  der  Freiheits- 
brief eines  Sklaven,  s.  auch  TW. 

rvnn  /.  l)  vertrockneter,  eig.  verseng- 
ter Ast,  bes.  von  der  Palme,  vgl.  auch  Tit.  Stw. 
■nn  od.  -nn:  versengen  (vgl.  bh.  dnnn:  trockene, 
verbrannte  Gegenden).  Suc.  32a  ob.  man  blds  min 
Tod  nnnb  wenn  der  Palmzweig  zum  Ast  (d.  h.  hart, 
vertrocknet)  wurde,  so  darf  er  zum  Feststrauss 
nicht  verwendet  werden ;  wenn  er  aber  blos  ähnlich 
einem  dürren  Ast  aussieht  (indem  er  näml.  noch 
einige  Feuchtigkeit  hat),  so  darf  er  dazu  ver- 
wendet werden,  j.  Suc.  III  Anf.,  53°  dass.  — 
PI.  Suc.  4,  6  (45a)  bp*J  b«3  m'nn  verdorrte 
Aeste  der  Palme.  Das.  nnn  aian,  s.  d.  j. 
Schabb.  I  Ende,  4b  nb^aba  d-^sn  maaba  nnn 
wenn  die  dürren  Zweige  unten  und  die  Holz- 
kloben oben  liegen.  Das.  III  Anf.,  5C  nna 
b^lWdl  nsaa  nnn  die  Ueberreste  der  Zweige 
in  der  Masse  der  Olivenschalen  und  in  den 
Hölzern.  Das.  IV,  7a  ob.  naidtdb  ,j»Tä,0  nnn 
die  Zweige,  die  Jem.  abgeschnitten  hat,  um  da- 
rauf zu  liegen,  j.  Nas.  IX,  57d  ob.  irüsbr; 
nnn  wenn  man  es  (das  Grab)  mit  Baumzweigen 
ausfüllte.  —  j.  B.  bath.  IV,  14°  pmin,  ernip., 
s.  mw.  —  2)  übrtr.  fest,  hart  wie  der  Ast 
einer  Palme.  Fem.  als  Adj.  Chull.  54a  nmnn 
ein  Thier,  dessen  Lunge  dem  Aste  einer  Palme 
gleich,  verdorrt  ist;  was  das.  55b  wie  folgt  er- 
klärt wird:  d*jN  ^Ta  rrvnaa  d^aü  ^Td  nmin 
nona  wenn  die  Lunge  infolge  eines  Naturer- 
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eignisses  vertrocknete  (wenn  das  Thier  näml. 
durch  Donner  oder  Hagel  erschreckt  wurde), 
so  ist  das  Thier  zum  Genüsse  erlaubt;  wenn  ein 
solches  Verdorren  hing,  durch  Menschen  ent- 
stand (indem  näml.  Jem.  durch  heftiges  Anschreien 
das  Thier  erschreckt  hatte),  so  ist  das  Thier 
zum  Genüsse  verboten.  Die  erstere  Art  soll 
näml.  heilbar,   die  letztere  aber   unheilbar  sein. 

Nnnn  eh.  (=nnn)  verdorrter  Ast,  bes. 
von  einer  Palme.  Suc.  32a  NnTTl  N^N  viel- 
leicht ist  unter  D"nan  nso  (Lev.  23,  40)  ein 
verdorrter  Ast  der  Palme  zu  verstehen?  j.  Git. 
IX  g.  E.,  50 d  Nm-in  nro  bNlttffi  Samuel 
malte  unter  die  Dokumente  (anstatt  seiner 
Namensunterschrift)  einen  Ast.  Git.  36a  N3"On  '"i 
jjmin  "T1*1^  R.  Chanina  zeichnete  (anst.  seiner 
Unterschrift)  einen  Ast.  Das.  87b  und  B.  bath. 
161b  dass.  —  PL  B.  bath.  101b  "O  irib  T33> 
smiti  er  machte  sie  (die  Gräber)  wie  die  Palm- 
äste,' die  näml.  am  Stamme  zusammenschliessen, 
aber  nach  oben  zu  immer  mehr  auseinander 
gehen.  Pes.  82a  Nn;nrp  n3p  Ar.  (Agg.  NnsT-rm; 
Ms.  M.  Nrrnrn  ispi)'  Stangen  und  Aeste.  j. 
Schebi.  II,  33d  mit.  rrmi-im  (?).  —  Kidd.  81b 
Nmnn,  richtiger  Nnrnn,  s.  nn. 

]1in  m.  (=bh.  Stw.  i"in)  Zorn,  Zornes- 
gluth.  Genes,  r.  s.  70,  69d  (mit  Anspiel,  auf 
■j-ina,  Gen.  29,  4)  üTma  13K  ri'äpn  bffl  13-nna 
vor  dem  Zorne  Gottes  fliehen  wir.  Diese  Schrift- 
stelle wird  näml.  auf  das  Exil  Israels  gedeutet. 

rin  (arab.  \LL.,  syn-  fflit  tü^n,  rnn)  eig. 
durchbrechen,  bes.  Perlen  u.  dgl.  durch- 
bohren, um  eine  Schnur  hindurchzuziehen;  dah. 
überh.:  Perlen  oder  Edelsteine  an  ein- 
ander reihen.  Exod.  r.  s.  20,  119d  Jem.,  der 
ein  Bündel  Perlen  hatte,  'jüjis'b  mbnisn  nm 
■jüiwb  nY^^nm  'juisyb  msapni  reihte  (zog  an 
einer  Schnur  auf)  die  grösseren  besonders,  die 
kleineren  besonders  und  die  mittelgrossen  eben- 
falls besonders.  Part.  pass.  Thr.  r.  sv.  Dmm, 
69d  rtsiffio  t^nin  iNitas  mpi^n  msn  abia 
nrtN  dreihundert  Knaben  wurden  an  einem 
Zweige  hängend  (durchbohrt,  an  einander  ge- 
reiht) aufgefunden.  —  Trop.  Cant.  r.  sv.  "pKiit, 
I0ab  üirr-ina  öimn  vnv  "piinso  trabia  iba* 
nrbäla  b'ä  (1.  JOilba)  K^lba  unter  d^nin  (HL. 
1,  10)  sind  die  70  Mitglieder  des  Synedriums 
zu  verstehen,  nach  welchen  (d.  h.  nach  deren 
Vorgange  die  späteren  Gelehrten)  ein  Halsband 
von  Perlen  (Gesetzlehren)  aneinander  reihten. 
Nach  einer  andern  Deutung:  tTTöbrirr  ibs* 
Di-PD/3  min  -nm  3>i?3©b  üi-p-iNiss  ■ptTira 
darunter  sind  die  Schüler  zu  verstehen,  welche 
ihre  Hälse  aneinander  reihen  (d.  h.  Kopf  an 
Kopf  sitzen),  um  von  jenen  (den  Gelehrten)  die 
Gesetzlehren  zu  vernehmen.  Das.  Ben  Asi  sagte: 
ü\Nia:b  rmnm  rmn  i-q-d  mm  zw  wirr 
inj^p^  frft'tiiü  tn-air»  vm  trmnib  QisrniMi 


■'3^073  ich  reihte  die  Worte  des  Pentateuchs  an- 
einander, von  diesem  zog  ich  die  Lehren  auf 
die  Prophetenbücher  und  von  diesen  auf  die 
Hagiographen;  auf  solche  Weise  waren  die  Leh- 
ren so  hell  leuchtend  (eig.  fröhlich)  wie  damals, 
als  sie  vom  Sinai  gegeben  wurden.  Infolge  dessen 
soll  ihn  näml.  während  seiner  Forschungen  ein 
Lichtstrahl  umgeben  haben.  Das.  mn  "O"1«  Nüü 
■ppvo  min  -nrns  vielleicht  reihe  ich  die  Worte 
der  Gesetzlehre  nicht  auf  die  richtige  Weise  an- 
einander. Levit.  r.  s.  16,  159°  steht  dafür 
j-mn  i-i3i  T-nrno  (Piel)  dass. 

T*in  cli.  (syr.  ]£*»  =  nri)  1)  durchbohren, 
stechen.  Jeb.  75b  ob.  Di£->m  NlbiO  Wim 
wenn  Jemdn.  ein  Dorn  an  den  Hoden  gestochen  hat. 
Ab.  sar.  28b  un.  Nib^D  J-pnrn  Jem.,  den  ein  Dorn 
gestochen  hat.  —  2)  Perlen  zusammenreihen, 
ordnen.  Cant.  r.  sv.  ^ptott,  10b  nirrab  »TT  ma 
TT.rpEb  »r  «bn  mpi»b  3>t*t  man  mpab  sv  abi 
armp  N3iiri  nsni  smn  jo^nin  n3n  ö-d  Man- 
cher versteht,  (die  Perlen)  an-  einander  zu  reihen, 
versteht  aber  nicht,  sie  kunstfertig  zu  durch- 
bohren; Mancher  wiederum  versteht,  sie  zu  durch- 
bohren, aber  nicht,  sie  aneinander  zu  reihen;  ichhin- 
gegen  war  stets  ebenso  geschickt  im  Anreihen,  wie 
im  Durchbohren  der  Perlen;  bildl.  für  geordne- 
tes Zusammenstellen  der  Gesetzlehren  und  die 
richtige  Handhabung  (Gefügigmachen)  derselben. 
(Davon  im  Spätrabbinischen  Tl"in:  Gedicht, 
Strophe.) 

Af.  stechen  lassen.  Git.  84a  TTta  iya  ">« 
0113  nVi  NibiDi  r-p^as  Ar.  (Agg.  'sa  nin 
NnNlboa)  wenn  er  (sich  des  Schlafes  enthalten) 
will,  so  sticht  er  sich  vermittelst  eines  Dornes, 
damit  er  nicht  schlummere. 

NnT!  m.  Adj.  Jem.,  der  die  Perlen  vermit- 
telst Schnuren  aneinander  reiht,  sie  auf- 
zieht; bildl.  für  Jemdn.,  der  die  göttlichen 
Lehren  geordnet  zusammenstellt.  Cant.  r.  sv. 
"piOlS,  10b  NTT-in  N3i1-  N3N,  s.  T-n  nr.  2,  vgl. 
auch  NHilp. 

KTTI,  NTTn  m.  1)  Stechdorn.  B.  mez. 
I03b  un.  rrsti  «mm  man  b^ii  antn  13p 
NDi"iNT  Ar.  (Agg.  imrn)  die  Stangen,  an  welche 
man  das  Dorngehege  (zur  Begrenzung  und  Be- 
schützung des  Feldes)  anbringt,  muss  der  Grund- 
besitzer von  seinem  Gelde,  aber  das  Dorngehege 
selbst  muss  der  Pächter  beschaffen.  —  2)  übrtr. 
das  Wiesel  (oder:  Hermelin),  das  sich  in 
gebohrten  Erdlöchern  aufhält.  B.  kam.  80a  un. 
wird  öiN3Dr;  nibin  (s.  d.  W.)  nach  einer  An- 
sicht wie  folgt  bezeichnet:  ipuj  iJiapi  NTin 
1311-m  1312  Nisnn  das  Thier,  das  gehöhlte 
Löcher  bewohnt,  kleine  Schenkel  hat  und  sich 
unter  Rosendornen  aufhält,  vgl.  auch  Ni^tt.  — 
PI.  fem.  Erub.  26b  Nrnnnn  NnviSN,  s.  d.'~ 

DTTJ  oder  fTTTI  m.  pl.  (ähnlich  bh.  dinifi), 
gehäckelte,    netzartige    (eig.  durchlöcherte) 
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Gewebe.  Chull.  95b  un.  -nn  ä^mn  a"i  "TON 
1?rs  Cr;  Ar.  (Agg.  -pro  MT  'nn  'pnTD)  Rab 
sagte:  Netzartige  Gewebe  (in  welcbe  man  das 
Fleisch  gelegt  hat)  gelten  als  Zeichen;  d.  h. 
wenn  das  auf  solche  "Weise  eingewickelte  Fleisch 
auf  einige  Zeit  dem  Gesichte  des  Israeliten  ent- 
zogen ist  (/pyn  \i2  dbsti;a  -roa,  s.  d.),  so  hat 
man  dennoch  nicht  zu  befürchten,  dass  es  mit 
unerlaubtem  Fleische  verwechselt  worden  sei. 
Nach  Ar.  bedeutet  DT^n:  Dornen  u.  dgl.,  die 
man  in  das  Fleisch  steckte,  um  es  wieder  zu 
erkennen. 

riJ^mn,  NrjTin/.  ein  Kraut,  dessen 
Blätter  bitter  sind.  Alfasi  und  Mann.  z.  St. 
erklären   das    W    durch    das    arab.    wafnpbN 

9  __ 

(ieri',  nach  Freitag:  die  Frucht  der  Akazi6(?) 

Pes.  39 a  n^rnn  Ms.  M.  (so  überall  das.  = 
j.  Talmud  in  Mischna  und  Gem.  das.  28b  und 
29°  ob.;  Agg.  des  bab.  Tlmd.  überall:  N:">an"in) 
das  man  am  Pesachabend  als  ein  bitteres  Kraut 
(tit:)  gemessen  darf.  Das.  un.  waninai  Ms. 
M.  (Agg.  crmp.  -pian-inai).  —  PI.  das.  "pa-qrnn 
solche  bittere  Kräuter. 

I^mn  Pes.  39%  s.  -p^™. 

"llTTl  Püp.  (von  -nn,  s.  d.  =  bh.  Spr.  26,  21) 
anzünden,  entzünden  (den  Streit).  Ukz.  3, 
11  "immaü  von  der  Zeit  ab,  wenn  man  mit 
den  Bienen  den  Streit  entzündet,  d.  h.  am  Bie- 
nenstock Feuer  anzündet,  um  durch  den  Rauch 
desselben  die  Bienen  zu  vertreiben  (Mögl.  Weise 
ist  dieses  "imn=l3>*i3>:  wenn  man  die  Bienen 
rege  macht;  Var.  -imJvißtt,  irnn  =nrnn). 
Cant.  r.  sv.  natim,  34b  wenn  die  Israeliten  am 
Sabbat  die  Synagoge  besuchen,  um  das  Schema 
zu  lesen  u.  s.  w.,  ruft  ihnen  Gott  zu:  Nehmet 
euch  in  Acht,  dass  ihr  einander  nicht  hasset, 
nicht  beneidet,  Tü^an  Nbi  MT  d3>  nt  nnnnn  Nbi 
mb  üt  dass  ihr  gegenseitig  keinen  Streit  an- 
zettelt und  einander  nicht  beschämet,  vgl.  m-inn. 
—  j.  Kidd.  I,  58°  ob.  -p-innü  "pimnto,  ersteres 
"SV.  ist  crmp.,  steht  auch  in  ed.  Amsterdam  nicht. 

"irnn   eh.  Palp.  (=-irnn)  anzünden,  s.  TW 

"finTh  mnTn  m.  eig.  (=bh.  irnn)  1)  Ent- 
zündung, bes.  das  Verbrannte  am  Ge- 
bäck. Teb.  jom.  l,  3.  4  yaisjou  mna  "nrnn 
zzzx-12  "im  "nmnn  wenn  das  Verbrannte 

(am  Brot)  weniger,  oder  wenn  es  mehr  als  die 
Dicke  eines  Fingers  beträgt.  —  2)  übrtr.  An- 
fachung des  Streites,  mit  flg.  ytdb:  Ver- 
leumdung. PI.  Git.  57b  mit.  (mit  Bez.  auf 
Hiob  5,  21)  Kann  pöb  ■nmTna  bei  Ver- 
leumdungen der  Zunge  wirst  du  geborgen  sein. 

N*Yirnn  eh.  (=-yirnn)  Entzündung,  Fie- 
ber, s.  TW 

TlTl  m.  (Redupl.  von  "h,  *r*n)   Höhlung, 


Loch,  Vertiefung.  Schabb.  67a  un.  als  ein 
Zauberspruch  beim  Verschlucken  eines  Knochens: 
"innn  mni  5>ba  yba  mns  nmn  Ar.  (Agg.  in  in) 
in  das  tiefe  Loch  möchtest  du  Verschlucktes 
versinken,  o  Verschlucktes  sinke  in  das  Loch! 
d.  h.  in  den  untern  Theil  des  Schlundes. 

Tirnn  m.  (Stw.  "nn,  arab.  "^.  spalten)  das 
Grabeisen,  womit  man  die  dem  Pfluge  hin- 
derlichen Baumwurzeln  zerschneidet.  Kel.  13,  3 
üroüü  nrnn  ein  Grabeisen,  das  stumpf  wurde. 
Das.  25,   2    pil  lirnn    das    breite  und 

scharfe  Grabeisen  und  der  schmale  und  spitze 
Ochsenstachel;  die  zwei  Bestandtheile  des  Ochsen- 
stecken's  (Jlia).  Das.  29,  8.  Tosef.  Kel.  B.  bath. 
cap.  3. 

£D*in  (arab.  lo^s»  Conj.  VII)  eig.  etwas  ohne 

Ueberlegung  thun.  —  Hithpa.  bereuen, 
andern  Sinnes  werden.  Chag.  5a  n^ij'n  ba 
T»  ib  "pbma  ia  cnnnai  "ia"  wenn  Jem.  eine 
Sünde,  die  er  begangen  hat,  bereuet,  so  verzeiht  man 
sie  ihm  alsbald.  Suc.  52b  firbs»  iannria  na'p 
ai'DXi  Gott  bereut,  dass  er  sie  erschaffen  hat. 
Nid.  3lb  nsaob  n;a^nn7:  ia  a*n<:o  banvu  -ot 
i-^'b  na"in»-i72  na  ü^asw»  banw  nap;  bei  der 
Geburt  eines  Knaben,  über  welchen  Alle  freudig 
sind,  bereut  sie  (die  Mutter  den  Eid,  den  sie 
bei  der  Entbindung  leisten  soll,  dass  sie  nun- 
mehr keinen  ehelichen  Umgang  pflegen  werde) 
nach  Ablauf  von  sieben  Tagen;  bei  der  Geburt 
eines  Mädchens  aber,  wobei  Alle  betrübt  sind, 
„bereut  sie  den  Eid  erst  nach  Ablauf  von  vier- 
zehn Tagen.  Daher  sei  näml.  das  Reinigungs- 
gesetz nach  sieben  und  vierzehn  Tagen  (Lev. 
12,  2.  5)  gegeben.  Num.  r.  s.  4,  190a  n'wi':: 
'ai  natu  Nbi  Nip  Nba  a-inntt  -tto  ihn  tnsa 
Jem.  hatte  einst  bereut,  dass  er  weder  Bibel 
noch  Mischna  gelernt  u.  s.  w.,  vgl.  "pVp. 

tD"lil  eh.  (=uin)  andern  Sinnes  werden, 
bereuen.  Pes.  113a  'ai  mnm  pr  'b^^  ba 
bei  allen  andern  Waaren  kannst  du  den  Ver- 
kauf bereuen  u.  s.  w.,  s.  "jar. 

ntOin  /.  die  Reue,  das  Bereuen.   Xed.  8b 

■ST-.''  ' 

inu)N  nü"n  das  Bereuen  seiner  Frau  betreffs 
eines  gethanen  Gelübdes.  Das.  77b  n^ina  ^-ns 
man  beginnt  mit  dem  Bereuen ;  d.  h.  wenn  Jem. 
sein  Gelübde  von  einem  Gelehrten  lösen 
lassen  will  (vgl.  "iri"1"),  so  giebt  dieser  die  An- 
leitung zum  Bereuen  des  Gelübdes.  Er  fragt 
z.  B. :  Würdest  du  wohl  gelobt  haben,  wenn  du 
das  und  das  gewusst  hättest  u.  dgl.?  Nid.  31b 
Hf\h^)2  fcobn  nu"nai  das  (näml.  die  Lösung 
des  Eides  der  Wöchnerin,  s.  d.  Verb.)  hängt  ja 
von  dem  Bereuen  ab,  dessen  Grund  sie  vor  dem 
Gelehrten  angeben  muss. 


ü        J    u     > 


DIDTI  m.  (arab.  ^Jo^)  Schnabel,  Maul 
des   Thieres.      Stw.    Dan    mit    eingeschalt,  -i, 
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dah.  auch  arab.  2£I±.=üüin:  Nase.  Toh.  1,  2 
D^nasm  Diairirt  der  Schnabel  und  die  Kral- 
len der  Vögel.  Chull.  121 a  dass.  Tarn.  4,  3 
(31b)  WiT  i3b5  15310-im  l^Ü^a  lüinn  Ar.  (Agg. 
lööim)  den  Kopf  (des  Opferthieres)  hielt  der 
Priester  in  seiner  Rechten  und  dessen  Maul  seinem 
Arm  zugewendet.  Sifra  Achre  cap.  12  Anf. 
„wer  vom  Aase  eines  Thieres  isst"  (Lev.  11,  40) 
'di  D^3")D2tbi  DiBinb  aiö  davon  ist  das  Maul, 
die  Krallen  u.  s.  w.  ausgeschlossen. 

NEffiT!  eh.  (syr.  ^a|j*=  üro*in)  Oeff- 
nung,  Mündung.  Thr.  r.  (wahrsch.  sv.  niT,  63a) 
Nb-7301  Nürj-.n  Ar.  (fehlt  in  Agg.,  vgl.  osbis) 
die  Mündung  der  Sandale. 

"Hin  Adv.  (=viriN)  hinter,  hinterher,    j. 

Schebi.  IV,  35 a  un.  anun  mn  na  rriliwn 
NnmfflS  man  sah  ihn  an  einem  Sabbat  hinter 
einem  Esel  laufen  (9s'po,  fero).  j.  Snh.  III,  21b 
ob.  dass.  j.  Pea  VIII,  21a  mit.  n^o  in  NriN 
•mn  eine  Gesellschaft  (von  Armen)  kam  hinter- 
her, j.  Snh.  I,  18°  un.  ibitt:  mn  V2  "^  ÜP 
er  stand  hinter  ihm  betend,  j.  Taan.  I,  64b  un. 
man  N1T05>  mn  nb  nnp  sie  stand  weinend 
hinter  der  Säule,  j.  Sot.  VII  g.  E.,  22a  mnb 
NrOTia  hinter  dem  Vorhang,  s.  bis.  j.  Ber.  II, 
5a  un.  der  Lastenträger,  der  während  des  Lesens 
des  Schema  eine  Last  trägt,  soll  abwiegen  ■pnn 
■nttipb  im  "nmnb  Tpbn  zwei  Theile  derselben 
nach  hinten  zu  (auf  seinem  Eücken)  und  einen 
Theil  nach  vorn  zu;  auf  welche  Weise  ihm  näml. 
die  Last  leichter  zu  tragen  wird.  • 

nin,  "lin,  Nrnin,  Kjrpin  /.  (verkürzt 

von  "nniN)  eine  andere,  alia.  Levit.  r.  s.  33, 
177b  R.  Judan  bar  Simon  mn  *raN  (=iiüta 
-nniN)  sagte  eine  andere  Erklärung,  j.  M.  kat. 
I,  80°  un.  inn  Nfll  'paa,  weil  es  eine  andere 
(Wunde)  ist.  Das.  II,  81b  ob.  «mmn  Nnffla  im 
andern  Jahre,  j.  Suc.  V  Anf.,  55a  Nnaiiüa 
Nrp"mn  an  dem  andern  Sabbat,  j.  Ber.  IX,  14a 
un.  "im  *|b  rPN  es  giebt  noch  einen  andern 
Fall,  der  näml.  dem  hier  erwähnten  ähnlich  ist. 
Das.  VIII,  12b  ob.  Nrnnin  "p"1  deine  andere 
Hand.  Thr.  r.  sv.  ^nan,  52a  mn  "jb  mn  Nbl 
wir  hatten  kein  anderes  Fleisch. 

"Hi"!,  i"nn  (=bh.  brennen,  s.  auch  mjn).  — 
Pi.  brennen  machen,  erglühen  lassen. 
Trop.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  18,  sv.  lfiwm 
wenn  Gott  die  Theater  prunken  und  die  Heiden 
im  Wohlstande  erblickt,  während  sein  Tempel 
zerstört  und  seine  Kinder  in  Leiden  sind,  r-nrtü 
irpinnb  "iüb"i:s>a.  idn  so  lässt  er  seinen  Zorn 
gegen  seine  Welt  entbrennen,  um  sie  zu  zer- 
stören.    In  den  Parallelen  steht  pi^aN,  s.  d. 

Hl,  KT],  "nq  CÄ.(Syr.^=rrn).  Pa.  zum 
Brennen  bringen,    Feuer  anfachen.      Ab. 


sar.  38b  wenn  der  NichtJude  den  Ofen  geheizt 
und  das  Brot  zum  Backen  hineingeschoben  hat, 
->72i  -na©  m-,n  -nm  binun  anto  Ar.  (Agg. 
mnn  na  !-:nm)  der  Jude  aber  dazukommt  und 
das  Feuer  (durch  Schüren  der  Kohlen)  anfacht, 
so  schadet  es  nicht;  (L  h.  das  Brot  wird  nicht 
als  ein  verbotenes  Gebäck  der  NichtJuden 
(■na:  na,  s.  d.)  angesehen,  da  doch  der  Jude 
beim  Backen  behülflich  war.  Chag.  5a  ob.  sie 
nahm  ein  Schürholz  zum  Anfachen  der  Kohlen, 
tm:n  annai  und  heizte  dadurch  den  Ofen, 
vgl.  tn^n». 

"nfl  Bez.  21b  Kuchen,  s.  mnn. 

»•  '  T    T    -: 

"•"in»  K'TI  Excremente,  s.  ann  II. 

••  T  T  "    T  T   T 

WTI,  W1TI  m.  (syr.  \£l-tl,  Stw.  nn:  ent- 

TT  :  V  TT  :     '  v  r       *      ' 

brennen)  Zank,  Streit.  —  Nnnsnn  /.  (syr. 
]la»älf£,  ifallj.-)  das  Aufbrausen,  Ent- 
brennen vor  Zorn,  s.  TW. 

KrVTl  PI.  von  Nmnn,  s.  d. 

T  T    :  V  TT' 

TpTl  (=bh.,  arab.  ,/vIä»)  sengen,  rösten. 
Pi.  dass.  Pes.  2ib  MW  ünp  iann  man  hat  es 
(das  Gesäuerte)  vor  der  Zeit  des  Pesach-Ein- 
tritts  geröstet.  Part.  pass.  Tosef.  Schabb.  cap. 
2  Anf.  "paianwoa  Nbn  ronina  nb-raa  "pp^bin 
•pa-n'nwta  "O  bv  E|N  man  darf  (das  Licht  für 
den  Sabbat)  nur  mit  einem  bereits  angebrann- 
ten Dochte  anzünden,  aber  nicht  mit  Fetzen, 
wenn  sie  auch  bereits  angebrannt  sind.  Schabb. 
29a  ob.  ist  darnach  zu  corrigiren,  vgl.  Tosaf. 
z.  St.  sv.  «Vi. 

Hithpa.  versengt,  verbrannt  werden. 
j.  Schabb.  XVI,  15°  un.  *pnn?3,  s.  niSN. 

7 


Q  °h-  (svr-  tt*«"''!-'?)  senSen)  rösten. 
Pes.  4Öa  ^baltt)  nn  ibsin  '■pnmb  ab  man  darf 
nicht  zwei  Aehren  zusammen  rösten  u.  s.  w.  — 
Pa.  "pn  dass.  j.  Schabb.  II,  5a  ob.  itatoia  pv 
■jb  'paifw  p:?:^  auf  die  Weise  wie  die  Diener 
der  Professionisten  (Friseure)  uns  das  Haar 
sengen  (mit  Bez.  auf  Dan.  3,  27).  Kidd.  41a 
Nffin  'rnnto  sobd  an  R.  Safra  sengte  den  Kopf 
eines  Thieres,  der  näml.  für  den  Sabbat  zuzu- 
bereiten war,  um  letzteren  zu  ehren,  weshalb  er 
dies  nicht  einem  seiner  Diener  überliess.  Schabb. 
119a  dass.  Ab.  sar.  38a  Nian  -pim  na:  "wn 
'ai  wenn  ein  NichtJude  den  Kopf  eines  Thieres 
gesengt  hat  (wodurch  das  Haar  verbrannt  wird), 
darf  man  dasselbe  gemessen;  d.  h.  es  ist  nicht 
als  von  ihm  zubereitet  zu  erachten. 

Ithpe.  gesengt  werden.  Dan.  3,  27.  — 
B.  bath.  74a  "OlimN  "jnmN  mn  es-  ward  ver- 
sengt. Nid.  28a  die  Leichen  "onrnN  "OTmfn 
wurden  ganz  versengt,  verkohlt;  s.  auch  den 
nächstflg.  Art. 


iOTO  m. 

T      -: 


(syr.  VajoJT)   eig.    Part,    etwas 
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Versengtes,  das  Versengen.  Bez.  32b 
brate  mir  eine  Ente,  NdTifia  TjTrNl  aber  nimm 
dich  in  Acht  vor  dem  Versengen,  d.h.  dass  sie  nicht 
versengt  werde.  Fes.  41a  NdTiri  ioiun  wenn 
man  das  Pesachopfer  versengt  zubereitet.  B.  mez. 
85a  un.  pup  Nsiin  i3=i-i  Tnb  Tip  s-rpia  id-irt 
rrpo  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ^nn  f1"JP  id-irrN 
rrpü)  seine  (des  R.  Sera)  Schenkel  wurden  ver- 
sengt, weshalb  die  Gelehrten  ihn  den  Verseng- 
ten mit  verkürzten  Schenkeln  nannten,  d.  h. 
N"PT=N"WT,  Paulus.  Ber.  46a  ob.  -pin  Wup 
■70  dasselbe.  —  Ferner  Charocha,  N.  pr. 
Thr.  r.  sv.  3>bd,  61d  sonn  133  das  Dorf  Cha- 
rocha. 

""]n  Cherech,  eine  Nebenbenennung  oder 
Verstümmelung  des  Ws.  d"in,  Cherem.  Ned.  10a 
!p~  *pn   p"fi   drei  solcher  Nebenbenennungen, 

Vgl.   v,2,   ^"73. 

^11  m.  (bh.  pl.  DTD^fi)  Luke.  Pesik.  Hacho- 
desch,  49b  'p  *pnb  "pbn  pd  öian  tö^ia  dt)d 
r-rr:N  mdTb  mnn  mar  pd  unart  tu"1  so  wie 
ein  Unterschied  ist  zwischen  Fenster  und 
Luke,  ebenso  ist  ein  Unterschied  zwischen  der 
Tugendhaftigkeit  der  Erzväter  und  der  der  Erz- 
mütter; d.  h.  ebenso  wie  das  Fenster  grösser  ist 
als  die  Luke,  so  überragte  auch  die  Tugend- 
haftigkeit der  Erzväter  die  der  Erzmütter;  mit 
Anspiel,  auf  HL.  2.  9.  Pes.  116a  'pn  "nan,  s. 
^-ry.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  letzteres  *pn  das 
syr.  \Jt-fZi  Medicament,  also:  die  Händler  der 
Medicamente;  die  Erkl.:  Händler  an  der  Luke,  ist 
keinesweges  einleuchtend. 

N2TO.  eh.  (=^n)  Luke,  Fenstergitter, 
s.  TW. 

7l"lH  m.  (=bh.)  Dorn,  Dornstrauch.  — 
PI.  Jalk.  I,  27b  Ismael,  vor  Durst  erschlafft,  ^bit 
-.dv:-  ibnn  nnn  "iü}»>  '"pbiai-n  ging  und  warf 
sich  unter  die  Dornsträucher  der  Wüste,  um 
dort  einzuschlafen. 

NTTin  eh.  (syr.  pjo^=bTiri)  Dorn,  Dorn- 
strauch, s.  TW- 

C"in  I  (arab.  ''^.  verbieten,  heiligen).  Hif. 
Ci^nr:  (=bh.)  etwas  verbannen,  Gott  oder 
dem'  Priester  heiligen.  Arach.  28a  d"nrp3 
db-c  nN  bi-irrn   dNi  "npdüi  iSNiip   d^N 

draima  d^N  man  darf  einen  Theil  seiner 
Schafe  und  Rinder,  seiner  kanaanitischen  Knechte 
und  Mägde,  wie  auch  einen  Theil  seines  er- 
erbten Feldes  verbannen  (dem  Priester  weihen); 
wenn  Jem.  hing,  alle  seine  Güter  verbannte 
(dass  er  sich  nichts  von  den  einzelnen  Besitz- 
tümern zurückgelassen  hat),  so  sind  sie  nicht 
verbannt,  vgl.  Dnn.   Das.  indi  i;a  d"nnan 

■fe  irwa  ndi  a^-ina  dtn  •pato  panma  ■j5-,n 
wenn  Jem.  seinen  Sohn  oder  seine  Tochter,  oder 
seine  hebräischen  Knechte  und  Mägde,  oder  sein 


erkauftes  Feld  (das  am  Jubeljahre  der  Ver- 
käufer zurückerhält)  verbannt,  so  ist  es  ungiltig, 
weil  Niemand  dasjenige  verbannen  darf,  was 
ihm  nicht  gehört.  —  2)  über  Jemdn.  den 
Bann  aussprechen,  eig.  ihn  als  der  göttlichen 
Strafe  verfallen  und  von  den  Menschen  abge- 
sondert erklären.  M.  kat.  16a  wenn  Jem.  sich 
den  gerichtlichen  Verordnungen  widersetzt,  pTia 
triam  *inab  pa-nnai  d^iabiB  iriNb  ■paTüi  -inbNb 
so  giebt  man  ihm  sofort  einen  Verweis  (die 
kleine  Excommunication),  wiederholt  denselben 
(wenn  inzwischen  keine  Busse  erfolgt  ist)  nach 
30  Tagen,  und  spricht  nach  Ablauf  von  60 
Tagen  den  schweren  Bann  über  ihn  aus. 

DT!  eh.  Af.  d-nrjN  (syr.  io£«j=Hif.)  1)  ver- 
bannen. Arach.  28a  man  könnte  denken,  bd 
i-rbid  !-pa-inb  ihn  pra  bnN  d^nb  ab  rrb  min 
'dl  dass  man  blos  „sein  ganzes  Vermögen" 
(mit  Bez.  auf  Lev.  27,  28  "ib  11BN  bda)  nicht 
verbannen,  dass  man  hing,  die  ganze  Gat- 
tung eines  Besitzthums  verbannen  dürfe  (z.  B. 
alle  seine  Schafe  u.  dgl.);  daher  sagt  die  Schrift: 
„Von  Menschen,  von  Vieh  und  von  seinem 
ererbten  Felde";  d.  h.  nur  einen  Theil  von 
jedem  Besitzthum,  nicht  aber  das  Ganze  des- 
selben darf  man  verbannen,  s.  d^n.  —  2) 
Jemdn.  in  den  Bann  legen.  M.  kat.  16a  ob. 
"HIN  TTIN  dvü-j  "jinanrran  "jbia  woher  können 
wir  aus  der  Schrift  erweisen,  dass  man  (den- 
jenigen, der  die  gerichtliche  Verordnung  nicht 
befolgt)  in  den  Bann  legt?  Weil  es  heisst 
(Ri.  5,  23)  „Verfluchet  mit  Fluch",  näml.  die- 
jenigen, die  auf  Befehl  Deborah's  und  Barak's 
den  Helden  Israels  nicht  zur  Hilfe  herbeieilten 
(vgl.  Schebu.  36a  ->TP3  id  1T1N,  s.  ^ito).  j.  M. 
kat.  III,  81d  un.  d'nrra  sndia  unr^  N""  dieser 
Mann  (du)  soll  verbannt  sein !  Das.  pb^N  pirrb 
pü'ina  Nü2>  diese  Schaar  (d.  h.  die  Räuber) 
sollen  verbannt  sein! 

DTl  m.  (=bh.)  Verbannung,  Verbann- 
tes, Weihung.  Ned.  18b  bind  "b$  Ti":  die- 
ser Gegenstand  soll  mir,  gleich  einem  verbann- 
ten Gute,  zum  Genüsse  verboten  sein!  Das.  d~n 
d^üd    bttJ    d"in  ü^aia   bis   ein   verbanntes 

Gut,  das  Gott  (als  Opfer)  geweiht  ist,  ein  ver- 
banntes Gut,  das  den  Priestern  gehört.  M.  kat. 
17a,  vgl.  iito  und  Nfiürä.  —  PI.  Tosef.  Arach. 
cap.  4  Ende  d^sris^bin  \r,  pa^n  rrsba 
pi  ma  mrra  in-nn  rnna  la-in  Tes  giebt 

drei  Arten  von  Verbannungen,  näml.  1)  ver- 
bannte Güter,  die  den  Priestern  gehören;  2) 
verbannte  Güter,  die  Gott  (als  Opfer)  gehören, 
und  3)  Menschen,  die  vom  Gerichte  zum  Tode 
verbannt  (verurtheilt)  sind.  Genes,  r.  s.  85  g.  E. 
■puin  'l  vier  Verbannungen,  die  in  der  Schrift 
vorkommen. 

N£Tj  eh.  (syr.  ^o^=ö*in)  Verbannung, 
Verbanntes,  s.  TW- 
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Q*nn  II  (=bh.,  arab.  11L;  über  die  Ver- 
wandtschaft unseres  Ws.  mit  vrg.  tnn  s.  Gese- 
nius,  Thes.  hv.)  1)  abreissen,  abstumpfen, 
bes.  von  der  Nase.  Part,  pass.:  Bech.  43b  WN 
'31  nniO  TW  ^nus  bm^n  Dnn  was  ist  unter 
önn  (Lev.  21,  18)  zu  verstehen?  Jem.,  der 
seine  beiden  Augen  gleichzeitig  schminken  kann; 
d.  h.  wenn  die  Nase  dermassen  eingedrückt  ist, 
dass  der  Pinsel  beide  Augen  berührt,  ohne  von 
der  Nase  verhindert  zu  werden.  Nach  einer 
andern  Ansicht  in  Gemara  das.  na  um©  DTin 
ysi  ib"©  "ltta-in  3>npm  bedeutet  unser  W.  Jemdn., 
dessen  Nase  tief  liegt  (wenn  auch  nicht  ganz 
eingedrückt  ist)  oder:  Jemdn.,  der  stumpfnasig  ist 
u.  dgl.  —  2)  Netze  anfertigen,  oder:  sie 
zum  Fischfang  ausbreiten,  vgl.  tnn  nr.  2. 
Men.  37a  Dninn  ■'DV  '")  R.  Jose,  der  'Netzver- 
fertiger (oder:  der  Fischer,  Angler;  ähnlich  hiess 
auch  Petrus:  otXtsüc,  piscator).  Die  Erklärung 
Raschis:  der  Stumpfnasige,  ist,  ausser  dem  Ein- 
wände der  Tosaf.  z.  St.,  dass  man  ihm  wohl 
keinen  Schimpfnamen  beigelegt  haben  würde, 
schon  wegen  der  Form  des  Part.  act. nicht  zulässig; 
aber  auch  die  der  Tosaf.,  er  wäre  nach  seinem 
Wohnort  so  genannt  worden,  leuchtet  nicht  ein. 

ü~f\  eh.  (=vrg.  D^n)  abstumpfen,  von  der 
Nase,  s.  TW- 

□in  tu.  Adj.  1)  Räuber,  der  Jemdm.  etwas 
gewaltsamer  Weise  entreisst.  Ab.  sar.  58a  bin 
i"03  ein  nichtisraelitischer  Räuber.  Raschi  er- 
klärt das  W.:  Zanksüchtiger,  Wahnsinniger;  was 
jedoch  nicht  einleuchtet.     Tosef.  Ab.  sar.  cap.  8 


dass.     j.  B.  mez.  IV,  9d 


un. 


vgl.  :nn.  —  PI. 


Ned.  27b  f  a-in.  B.  kam.  113a.  —  2)  (denom. 
von  D"in)  Fischer,  welche  Netze  ausbrei- 
ten, 'j!  Pes.  IV,  30d  ob.  mrra  ^ann  die 
Fischer  von  Tiberias,  vgl.  nsn.  j.  M/kat.  II 
Ende,  81b  dass. 

□ITFI  m.  Räuberei,  bes.  von  Angehörigen 
zweier  Staaten,  die  mit  einander  in  Krieg  ver- 
wickelt sind.  Mögl.  Weise  von  D^n  I:  die  Con- 
fiscirung  der  Güter,  j.  B.  bath.  III,  14a  ob. 
Dl-rnn  nymn  zur  Zeit  des  Streites,  der  Räu- 
berei. B.  bath.  38ab  nyias  ^bai  nni-p  ono 
1731  DTrn  Judäa  und  Galiläa  waren  gewöhn- 
lich (so  von  einander  abgesperrt)  wie  andere 
Staaten  zur  Zeit  der  Kriegführung,  wo  die 
Räubereien  gewöhnlich  vorkamen.  Keth.  17b. 
18a  dass. 

D}ö  m.  1)  (=bh.)  Netz.  Kel.  23,  5.  28,  9, 
s.  rjnv.  Ned.  20b  Nba  ^mis  ab  -inio  tiira  ni: 
Di  bin  T2TQ  Jem.,  der  ein  Gelübde  that  mit 
bin  (d.  h.  er  sagte:  Dieser  Ggst.  soll  mir  ver- 
boten sein  wie  tnn,  worunter  man  gewöhnlich 
Bann,  Verbanntes  verstand)  sagt:  Ich  hatte 
dabei  blos  das  Fischernetz  des  Meeres  im  Sinne ; 
d.  h.  ich    bediente   mich    eines    sinnlosen  Aus- 


druckes. —  2)  übrtr.  Fischteich,  worin  man 
Fische  hält  und  sie  mit  dem  Netze  herauszieht, 
piscina.  B.  kam.  81a  ob.  der  Stamm  Naftali 
erhielt  zum  Besitz,  ausser  dem  Meere  von  Ti- 
berias, s-iaiT-n  ü"in  bnn  Nb?2  eine  ganze  Strecke 
Fischteich  im  Süden.  Erub.  47b  un.  ■pDTü  tnn 
raiD  i72"inn  ein  Fischteich,  der  sich  zwischen 
Sabbatgebieten  befindet;   vgl.  auch  Tosaf.  z.  St. 

NBTl  eh.  (=Din)  Netz,  s.  TW. 

)ö7in,  aorßn  *».  (syr.  v&4-)  giftig© 

Schlange,  Otter,  eig.  der  Wegraffende;  Stw. 
dnn,  s.  TW 

Hin,  nn>  nnin.  nrnn  m.  (aus  «in  mit 

adj.  Nun=,]-jniN;  syr.  \2iol=\l±-tM])  ein  An- 

derer,  alius.  Thr.  r.  sv.  inm,  52ab  pb  -|528 
■j-nn  ein  Anderer  sagte  zu  ihnen.  Das.  öfter. 
j.  B.  mez.  III  Anf.,  9a  "pln  ^Sn  ein  anderer 
Tannaite.  j.  Dem.  VI,  25°  mit.  inanm  Iün  in 
n»N  ein  Autor  sagte  und  der  andere  Autor 

sagte  u.  s.  w.  (im  babyl.  Talmud  steht  gew.  da- 
für -iftN  ini  173N  in),  j.  Ber.  I,  2d  mit, 
und  j.  Ter.  II,  4lc  ob.  -iün  rünm  -)Ufi<  in 
dass.  Das.  VII,  44 d  ob.  172N  Wim.  j.  Ber. 
VI,  10d  ob.  und  j.  Schabb.  XVII,  16b  mit.  dass. 
j.  Pes.  VI,  33a  un.  löipü  pini  ^b  "17211  ^Na 
TmsT  fcraffi  du:  wer  bürgt  mir  dafür,  dass  ein 
Anderer  ebenso  wie  ich,  die  Heiligkeit  Gottes 
wahren  würde?  d.  h.  dieser  Gedanke  veranlasst 
mich,  nach  der  Herrschaft  über  die  Gemeinde 
zu  streben,  j.  Taan.  II,  66a  un.  'plfi  NTob^T 
vielleicht  ein  anderer  Autor.  —  PL  j.  Pea  VIII 
g.  E.,  21b  mit.  y^in  D3>  bDN  ah  er  ass  nicht 
mit  Andern.  Das.  'i^linb  rrb  Dirp,  und  ^bsü 
"p:*Tinb  i-pb  er  gab  es  (das  ihm  geschenkte  Al- 
mosen) Anderen.  —  Fem.  j.  Schabb.  II,  5a  un. 
i-rab  rtrn*:nin  wozu  die  andere  Halacha?  Das. 
X  Ende'  12d  ^inin  *jb  rm  du  hast  noch  an- 
dere Halachoth.  '  Das.  I,  3°  mit.  ■pi-w  ^TW 
"j^smn  das  sind  die  anderen  Halachoth.  j.  Schebi.  V 
Anf.,  36 b-  -piN  -pV^N  Nrr":-nn  Nnbn  die  an- 
deren drei  Länder  sind  folgende,  j.  Jeb.  XI 
Anf.,  10a  u.  ö. 

D^H  m.  1)  (=bh.)  die  Sonne.  Grndw.  in: 
bremsen.  Men.  110a  ob.  brnnöis  oinM  T3>  "W3 
onn  ■'«rn  »üma  -wa  num-®  niai  amp  jp-p  S 
Dinb  -lausn  dinsn  Nim  Niüaun  JOtnb  Ar. 
(ebenso  in  vielen  Codd.  der  Bibel  Dnnn;  Agg. 
■  onriü)  was  bedeutet  tnnr;  T2>  (Jes.  19,  18)? 
So  wie  R.  Josef  es  übersetzt:  „Die  Sonnen- 
stadt" (Heliopolis).  Woher  ist  erwiesen,  dass 
0"in:  Sonne  bedeute?  Weil  (in  Hiob  9,  7)  onn 
ebenfalls  für  Sonne  steht.  (Der  in  den  Talmud 
Agg.  sich  befindende  Zusatz:  mnnab  vnyi 
„welche  zerstört  werden  soll"  scheint  erst  später 
hinzugefügt  zu  sein,  um  unsere  Phrase  mit  der 
LA.   der  meisten   Bibelcodices:    o-inn   in  Ein- 
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klang  zu  bringen),  j.  Ned.  I,  37a  ob.  -On  NW 
Nin  rnaa  i"nab  nböii   Nb  oin  Nisp  "15 

D~nb  "laiNrt  Bar  Kapra  hat  in  der  Borajtha: 
D"in  (als  eine  Nebenbenennung,  11315  für  diu, 
s.  d.).  Bedeutet  dieses  W.  denn  nicht  „Scherbe?" 
(Wie  kann  es  also  für  „Bann"  gesetzt  werden?) 
B?  Sei'ra  antwortete:  oin  bedeutet  auch  ein 
höheres  Wesen,  näml.  die  Sonne  u.  zw.  wie  in  Hiob 
1.  c.  j.  Nas.  I  Anf.,5la  dass.  —  2)  (=bh.  fenn) 
Scherbe,  s.  nr.  1.  Kel.  3,  1  fg.  ü"ifi  ibd  irde- 
nes Geschirr,  j.  Ab.  sar.  II,  40b  fg.,  s.  ''i^'i'iN. 
—  PI.  Kel.  3,  4  "pö^rjtt  die  Scherben,  Stücke 
eines  zerbrochenen  Fasses.  Das.  9,  5  "pinn 
'31  1^3  •onr/Ojis  (Ar.  liest  ■ptüin)  die  zerbro- 
chenen, irdenen  Geschirre,  die  man  benutzte 
u.  s.  w.  j.  B.  kam.  III,  3C  mit.  ■pD'inb  pldr^ 
er  beabsichtigte,  die  Scherben  zu  erlangen. 
Chag.  13b,  vgl.  pT3.     Thr.  r.  sv.  ■jT'St  135,  67°. 

Olli  m.  Adj.  (syn.  mit  *ftp_)  Handwerker, 
der  irdenes  Geschirr  anfertigt,  Töpfer. 
Tanchuma  Abscbn.  Schelach  Anf.,  209b  J-P3  i")p 
'351  o-in  deute  das  W.  (lü^n,  Jos.  2,  1)  cnn ; 
d.  h.  die  Kundschafter  sollten  vorgeben,  sie  wären 
Töpfer,  die  irdenes  Geschirr  zu  verkaufen  hät- 
ten, damit  man  ihre  Absicht  nicht  merken  sollte. 
Num.  r.  s.  16  Anf.  steht  dafür  iann. 

T     — 

rVp~in  /•  1)  (von  D"iH  nr.  1)  die  Sonne  be- 
treffend, j.  Erub.  V,  22°  mit.  wird  mcnnn  "tfö 
(Jer.  19,  2  im  Keri)  erklärt:  ^333  111373  N1!"ttl) 
n;3nri  nni"iT  „das  Thor,  welches  dem  Sonnen- 
aufgange gegenüber  war",  also  das  Ostthor  = 
n~iT»lr7  nyo.  —  2)  Töpferlehm,  zuw.  auch: 
zerstampfte  Scherben.  Maas,  scheni  5,  1 
1iD  niO".n  T,12lü  mmp   Erdschollen, 

Töpferlehm  und  Kalk;  zur  Bezeichnung  ver- 
schiedener Pflanzungen.  Chull.  88ab  ob.  npima 
!">33b    n-oin  moin    das    Zerriebene    des 

Töpferlehms  und  das  Zerbröckelte  eines  Ziegels. 
Kel.  3,  4.  7  rnoimi  Sulfid  ibsoid  drpü  ein 
Wasserwärmer,  den  man  mit  Thon  oder  mit 
Töpferlehm  beklebte.  Das.  10,  2  u.  ö.,  vgl.  bes. 
Heller's  Tosaf.  zu  Chull.  6,  7.  —  Tanch.  Schelach, 
211b  (mit  Bez.  auf  Num.  13,  20)  Mose  sagte 
zu  den  Kundschaftern:  rmi"i3£dl  diidNd  ibdnon 
&n  di3?3ü  (rprn-pa)  dn  in  N?33iii  bia  dN  fibtf) 
■jiTl  -WT3  yn  rpoin  bö  untersuchet  die 
Steine  und  die  Erdschollen  Palästina's,  wenn  sie 
von  festem  Boden  herrühren,  so  sind  ihre  Früchte 
fett,  wenn  aber  vom  Lehmboden,  so  sind  ihre 
Früchte  mager;  vgl.  auch  Num.  r.  s.  16,  232a 
und  Ar.  hv.  aus  Jelamdenu.     Schabb.  78b. 

HDIin  /.  (ähnlich  arab.  jLwLä.)  ein  Brei, 

der  aus  zerstossenen  und  geschabten 
Früchten  mit  einer  Beimischung  von 
Essig  als  Tunke  zubereitet  wurde.  Pes. 
40b  41a  nonn  *pnb  rrap  i^ms  -pN  man  darf 
(am  Pesach)  nicht  Mehl  in  solchen  Brei  schüt- 
ten, weil  näml.  dadurch  eine  Säure  entsteht.  — 

Lhvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


Insbes.  oft  ndlin  eine  solche  Tunke,  in  welche 
man  am  Pesachabend  die  vorgeschriebenen  Kräu- 
ter, Lattich  u.  dgl.  eintaucht.  Pes.  10,  3  (114a). 
Das.  116a  33133b  IST  nonn  diese  Zukost  (Tunke) 
dient  zur  Erinnerung  an  den  Lehm,  welchen 
die  Israeliten  in  Egypten  stampften,  daher  muss 
sie  näml.  compakt  sein.  Das.  115ab  ob.  i^n 
NDp  dius53  nonna  (-rinpiab  "pis  aon  den 
Lattich  muss  man  tief  in  die  Tunke  eintauchen 
wegen  des  Giftes,  das  näml.  an  solchen  Kräutern 
haftet,  welches  jedoch  durch  die  Tunke  unschäd- 
lich gemacht  wird.  j.  Pes.  X,  37d  ob.,  vgl.  mm. 

DlOT!»  |10Tl,  rUOTl  m.  Charsom,  Char- 
son,  Charsana,  eig.  wohl  der  Töpfer.  Tract. 
Semachoth  cap.  9  mit.  dlöin  ■'»131  masJü  es  er- 
eignete sich  zur  Zeit  des  Charsom,  dass  u.  s.  w. 
Jom.  38b  dioin  p  1T3>bN  '-1  R.  Elasar  ben  Char- 
som, der  ausserordentlich  reich  gewesen  sein 
soll.  Thr.  r.  sv.  3>b3,  61b  M30"in  1T3>bN  'i  R. 
Elasar  Charsana,  viell.  derselbe.  Khl.  r.  sv.  c 
IHN,  81b  "jid-in  "ja  13133  Gebini  (Gabinius)  ben 
Charson. 

NrPSDT!  /.  (=Nni3dön,  1  eingeschaltet) 
Schuppe.  PI.  Pesik.  r.  Para,  26°  Ni;npaöin 
13131  die  Fischschuppen.  Pesik.  Para,  35a 
NmairiM  crmp.,  s.  auch  TW- 

y"]n  m.  (syr.  \LtfU,  dass.,  was  arab.  J  ij^e 

oder  liöyä:  cnicus)  Saflor,  carthamus  tincto- 

rius  L.  Kil.  2,  8  blin  SiNldn  miidb  po^io  pN 
s»i"im  bnn  mp-p  srnob  1137310  boa  s^m  in 
der  Nähe  eines  Getreidefeldes  darf  man  weder 
Senf  noch  Saflor  säen  (weil  diese  Saaten  das 
Getreide  beschädigen);  in  der  Nähe  eines  Ge- 
müsegartens hing,  darf  man  Senf  oder  Saflor 
säen.  j.  Gem.  z.  St.  II,  28 a  erklärt  unser  W 
durch  NpiTia:  Crocus.  Maim.  in  s.  Comment. 
z.  St.  durch  das  arab.  mö'isy;  dahing.  in  Ukz. 
3,  5  durch  dldhpbN,  s.  ob.  Tosef.  Maas,  scheni 
cap.  1  g.  E.  werden  unterschieden  y*in  ni33 
von  yi-in  mbn;  erstere  dürfen  vom  Erlöse  des 
zweiten  Zehnten  gekauft  werden,  letztere  aber 
dürfen  nicht  davon  gekauft  werden  Ukz.  3,  5 
5>i"in  mbn  Kuchen,  die  man  aus  solchen  zer- 
stampften Pflanzen  bäckt,  j.  Pes.  III  Anf.,  29d 
5>i1ri  mbno  iniN  !-uai3»  man  bereitet  sie  (die 
Aehren,  die  man  zum  Kochen  anwendet)  zu,  wie 
die  Sandkuchen,     j.  Chag.  III,  79c  mit. 

^pn  Cheref,  Nebenbenennung  oder  Ver- 
stümmlung von  dnn:  Bann.  Ned.  10*,  vgl. 
■^in.     üeber  &iD"iri  das.  vgl.  rrp^JT 

*pn  (=bh.  „In  tpn  sind  zwei  verschiedene 
Stämme,  o*ä-  und  Ovä,  vereinigt;  jener  mit 

der  Grundbedeut.  dünn,  spitz  und  scharf  machen, 

dieser  mit  der  Grundbedeut.  reissen,  rupfen" 

u.  s.  w.  Fl.  im  TW.  I,  425  und  426).    Pi.  ver- 
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höhnen,  geringachten,  lästern,  eig.  spitze 
Redensarten  gegen  Jemanden  führen.  Levit.  r. 
s.  7,  152a  u.  ö.,  vgl.  tfti.  Snh.  94ab  ob.  TOnö 
a-nwo  i7:srya  maa  nd'pn  msa  lüisra  tpTi© 
rrbia  ^t  by  1372U  rd'pr,  nsa  rrbö  ^t  bs>  ti-nrna 
den  Pharao ,  der  in  eigner  Person  Gott  lästerte 
(Ex.  5,  2),  bestrafte  Gott  auch  in  eigner 
Person  (das.  14,  27);  Sanherib  hing.,  der 
Gott  durch  „Boten"  lästerte  (2  Kn.  19,  23), 
bestrafte  Gott  ebenfalls  durch  einen  „Boten" 
(Das.  V.  35),  Engel.  —  Part.  pass.  Pesik.  r. 
Zehngebote,  40b  nisnn  ö"OB  zorniges  Gesicht. 
Ppft    eh.    Pa.     tpn     (=rpn)    schmähen, 

lästern,  s.  TW- 

Af.  etwas  früh  thun.  Snh.  70b  wenn  ihr 
zur  Gerichtsstätte  behufs  Festsetzung  des  Schalt- 
jahres (die  am  Tage  stattfinden  muss)  geht, 
■oa  lyaurtn  i;rn  "O  ip"i3i  is-nriN  ibw  is-nna 
">iz)j',n  so  gehet  früh  (d.  h.  vor  Abend,  so  lange 
noch  die  Sonne  scheint)  hinein ;  gehet  aber  auch 
in  der  Frühe  (des  andern  Tages)  auseinander, 
damit  die  Menschen  von  eurer  Versammlung 
Kenntniss  erhalten;  d.  h.  dieses  frühe  Fortgehen 
zur  ungewöhnlichen  Tagesstunde  wird  auffallen, 
infolge  dessen  die  Ursache  der  Gerichtssitzung 
bekannt  werden  wird.  Schabb.  115a  NTfH  '[VO 
iQirra  Np  mm  Agg.  (Ms.  M.  isina  mm  ima) 
als  er  sah,  dass  sie  jene  Handlung  früh  (vor 
Vesper)  verrichteten  u.  s.  w. 

HSiin  /.  (von  t^n  Ci'JL)  eig-  das  Aus- 
reissende, ein  scharfes  und  spitzes  Werk= 
zeug,  dessen  man  sich  zum  Ausgraben  der  Pflan- 
zen bediente,  eine  Art  Schaufel.   PI.  Schebi. 

5,  4  yy  bffl  nisiina  ima  "j-npw  Ms.  M.  (Agg. 
nlDTiNüa)  man  gräbt  die  Zwiebeln  mit  hölzer- 
nen Schaufeln  aus. 

HÖTin  /.  (Part.  pass.  von  spn,  arab.  Ci^iL 
mutare)  eig.  der  Schande  preisgegeben;  übrtr. 
einem  Manne  angehörend.  Kidd.  6a  "ittiNn 
ns-nn  iiDmiNb  i^iip  m-irra  pa  rramptt  vis-nn 
wenn  Jem.  zu  einem  "Weibe  (während  der  Ueber- 
gabe  eines  Werthgegenstandes)  sagt:  Du  sollst 
meine  üSTin  sein,  so  ist  sie  dadurch  mit  ihm 
getraut,  denn  in  Judäa  bedient  man  sich  des 
Ausdruckes  SiöTin  anstatt  noi"iN.  Jeb.  54b  u.  ö. 
nsiin  nrtBUi  eine  Magd,  die  für  einen  Mann 
bestimmt  ist,  vgl.  dibn.  —  PI.  Ker.  9a  mriBUi 
nisnn  solche  Mägde.' * 

^"ln  m.  (syr.  ^ujÜ,  \£a$L,  eig.  Part.  pass. 

von  Ciys*)  1)  scharfsinnig.   Horaj.  14a  «TT  '"i 

^•apül  ep-in  R.  Sera  war  scharfsinnig  und  fra- 
gend, viel  disputirend.  —  PI.  Snh.  17b  ^*)n 
NmaaiBl  die  Scharfsinnigen  Pumbeditha's.  — 
Fem.  Nö^n.  Nid.  45b  ^dü  NB^im  Jib  )^vn 
wir  bemerken  an  ihr,  dass  sie  geistig  rege  (früh- 
reif) ist.  —  Trop.  B.  bath.  inb  NB-nn  Ninaa 
^a-ip  NpDB73  ein  scharfes  Messer,  das  die  Bibel- 


verse trennt;  bildl.  für  eine  Schriftdeutung,  wo- 
durch die  Worte  aus  dem  Zusammenhange  ge- 
rissen werden,  vgl.  sna.  Jeb.  122a  ob.  und  Chull. 
77a  rp^as  NBinm  qom  'i  R-  Josef,  dessen 
Messer  scharf  ist,  d.  h.  der  grossen  Scharfsinn 
besitzt  (Nach  Horaj.  14a  jedoch  legte  man  dem 
R.  Josef  den  Namen  i3"»o:  der  Vielwisser  bei, 
s.  d.W.,  im  Ggs.  zu  Rabba,  welcher  das.  -ipw 
tmn  eig.  der  Entwurzler  der  Berge,  d.  h.  sehr 
scharfsinnig  genannt  wurde).  Meg.  7aun.  Nnböbs 
NriDi'nn  ein  scharfes  Pfefferkorn,  bildl.  für  eine 


2)  (von  oZä.)  was 


treffende  Schriftdeutung. 

im  Handel  gewechselt,  ausgegeben  wird, 
gangbar.  B.  mez.  44b  ob.  mn  tp"im  NBoa 
n-pb  rrb  "VJpn  ntb  m-  cpn  stbi  Nam  awaa 
N3>aab  Silber  (=Geld),  das  im  Handel  gangbar 
(courant)  ist,  wird  als  Münze  angesehen,  Gold 
hing.,  das  im  Handel  nicht  gangbar  ist,  wird  als 
Waare  (eig.  Frucht)  angesehen;  daher  bewirkt 
die  Uebergabe  des  Silbers  den  Kauf  des  Goldes, 
aber  nicht  urngekehrt,  vgl.  aiij.  —  PI.  das.  lnS'W 
NBoaa  i3Z3  "©"nn  sie  (die  Kupfermünzen)  sind 
gangbarer  als  das  Silber. 

NÖ^n  m.  Adj.  (im  Ggs.  zu  Nb^BN,  NbBN) 
frühzeitig.  B.  bath.  90b  NB*ifi  Nsnn  der  billige 
(eig.  frühe)  Marktpreis,  näml.  zur  Erntezeit;  im 
Ggs.  zu  nbBN  Nsnn:  der  theure  (spätere) 
Marktpreis.  —  PL  Taan.  3b  iEnn  die  Frühregen. 
Nid.  65b  ibsNI  ">B"in  die  frühzeitigen  und  die  spät- 
zeitigen Früchte  der  Kelter.  Ab.  sar.  75a.  Chag. 
25a.  —  Fem.  R.  hasch.  8a  Krisen  Ar.  (Agg. 
NniiBnn)  die  frühzeitigen  Schafe,  vgl.  Nb^BN. 

KBIT]  m.  (syr.  ]JioJl)  1)  Schärfe,  Spitze, 
etwas  Scharfes,  Herbes.  Snh.  56a  NBTin 
NitsDI  die  Schärfe  des  Messers.  Chull.  17b 
dass.  Ab.  sar.  39a  Nrnnb^m  !"PB"nn  die  Schärfe 
(das  Herbe)  des  Asants.  Meg.  7b  ob.  Tfl3  IST1« 
NBlin  ^b  er  schickte  mir  Herbes,  herbe  Früchte, 
vgl.  sobnn.  —  2)  Trop.  Scharfsinn.  B.  mez. 
96b  Nrnaatti  NBTin  cnab  (Ar.  NB-in)  entsprechend 
dem  Scharfsinn  ist  der  Irrthum;  vgl.  Erub.  90a 
Ina  i^y  ab  !-PSTin  a^N  infolge  seines  Scharf- 
sinnes drang  er  in  den  Geist  der  Halacha  nicht 
tief  ein.  —  3)  junges  Vieh,  Schaf,  pecus, 
eig.  Abnagendes,  Abpflückendes,  s.  TW. 

fjTTn  m.  das  Lästern,  die  Lästerung. 
PI.  Exod.  r.  s.  41  Anf.  ■psi-pH.  Levit.  r.  s.  7, 
152a  u.  ö.,  vgl.  q™  und  J-niat. 

NSnTJ  eh.  (=t|!|-iin)  das  Lästern,  s.  TW. 

starke,  heftige  Strömung,  eig.  das'Schnei- 
dende,  Scharfe  des  Wassers.  Keth.  85a  Nnwin 
inttsn  die  starke  Wallung  des  Stromes,  d.  h. 
die  Stelle,  wo  diese  am  heftigsten  ist,  näml.  in 
der  Entfernung  vom  Ufer.  Kidd.  73 b  NnB^in 
ansisn  dass.  —  2)  Jugendzeit,  das  frühe 
Mannesalter,  s.  TW. 
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X^in  Chärifa,  N. pr.  m.;  NrPölm  Chur- 
pitha,  N.  pr.  fem.,  s.  TW. 

NnBTl  /.  (hbr.  nB"in)  Schmach;  Nnenn 
/.  die  Fledermaus,  s.  TW. 

KnSISin  /.  (Stw.  tpn  mit  eingesch.  l)  eig. 
das,  was  kratzt,  vgl.  Tjsn;  dah.  Unflath.  Ned. 
81a  NTiy  ''Tb  NTItt  fi«ä-|T7  NDDIB-in  Ar.  (Agg. 
Nraia-py,  s.  d.)  der  Unflath  am  Kopfe  verur- 
sacht Blindheit,  vgl.  Nrnsisin. 

yT\  (=bh.,  arab.  Jovä.)  1)  schneiden, 
scheiden.  Grndw.  yn  mit  eingesch.  1,  vgl. 
ysn.  j.  KU.  VII,  31b  un.  yyi  yin  "lsn  Jem. 
grub  (den  Erdboden),  machte  Einschnitte  darin, 
oder  steckte  etwas  hinein,  j.  Schabb.  VII,  9d 
un.  yinnn  "Dinn  wenn  Jem.  den  Erdboden 
gräbt  oder  darin  Einschnitte  macht,  Part.  pass. 
Schabb.  98b  trMN  Tn  trbibm  t^ränp  "ffi  d^nn 
die  Bretter  der  Stiftshütte  waren  eingeschnitten 
(d.  h.  mit  Fugen  versehen)  und  die  Schwel- 
len (den  Spitzen  gegenüber)  gehöhlt,  mit 
Löchern  versehen,  in  welche  man  näml.  jene 
Spitzen  oder  zugespitzten  Bretter  hineinsteckte. 
—  2)  trop.  bestimmen  (=bh.  1  Kn.  20,  40 
="!Tä,  "rinn,  s.  d.  W.).  Tanchuma  Bechuk.  Anf., 
181^'  als  Gott  die  Welt  erschuf,  biü  TW  yin 
insn  ihn  ba  bestimmte  er  auch  die  Lebens- 
dauer eines  jeden  Wesens. 

Nif.  eingeschnitten  werden,  j.  Nid.  I, 
49a  un.  rrai»  nrnn:  Nbia  ba  ynstn  nbina 
eine  jungfräuliche  Erde  ist  eine  solche,  in  welche 
noch  niemals  (durch  Pflugschar  u.  dgl.)  Ein- 
schnitte gemacht  wurden.  Nach  einer  andern 
Ansicht:  yin  na  TNia  ba  wenn  in  ihr  kein 
Einschnitt  zu  sehen  ist. 

YT\  eh.  (=ynn)  einschneiden.  Git.  20a 
un.  ynn  yin-1^  nüöth  die  Eingravirung  schnei- 
det in  das  Zeichenmaterial  ein,  wodurch  die 
Figur  hervorragt.  Bech.  41a  un.  der  Aussatz 
ynn  y-irrva  macht  Vertiefungen  in  den  Körper. 

V~T\  m.  der  Einschnitt,  die  Vertiefung, 
j.  Maasr.  I,  48d  un.  die  Datteln  werden  als  reif 
angesehen,  yinn  «barnia1«  wenn  der  Einschnitt 
(d.  h.  die  Kunzein  in  der  Schale  der  Früchte) 
ausgefüllt  ist.  (B.  Simson  in  s.  Comment.  citirt 
y-iN",  das.  zwei  Mal,  wahrsch.  ermp.)  j.  Schabb. 
V  Ende,  7C  das  Behältniss,  das  die  Widder  am 
Schweife  tragen,  yin  üffii»  macht  einen  Ein- 
schnitt, j.  Bez.  II  Ende,  61d  das  Fortrücken 
des  Bettes  ist  an  Sabbaten  und  Feiertagen  des- 
halb verboten,  yin  niül»  NiniD  1553)3  weil  es 
einen  Einschnitt  in  den  Fussboden  macht.  In 
j.  Kil.  I,  27b  un.  und  j.  Schabb.  III,  6a  ob.  steht 
dafür  ynrt.  Chull.  55b  ob.  y-in  aipw  Ar.  sv. 
mn  (Agg.  ynn)  die  Stelle  (in  den  Nieren)  wo 
eine  Vertiefung  ist.  j.  Nid.  I,  49a  un. ,  s.  yin 
im  Nif.  Men.  34b  la"^  "jsrnn  ya.  ihr  Einschnitt 
ist  nicht  kenntlich. 


P"in  m.  (eig.  Part,  pass.,  vgl.  auch  bh.  ynn) 
Einschnitt,  Vertiefung,  Graben.   Kil.  5,  3 

a~öa  "iai3>  Nintti  ynn  ein  Graben,  der  sich  im 
Weinberge  hindurchzieht.  Das.  2,  8  tono  ynn 
3>a""iN  arm  TTTSii)  p1»3>  ein  Graben,  der  zehn 
Faust  tief  und  vier  Faust  breit  ist.  j.  Schabb. 
III  Anf.,  5°  ynn  rna-W  W-W  aip?3  ein  Ort 
(im  Heerd),  wo  man  eine  Vertiefung  macht.  Meg. 
14a  ob.  (mit  Bez.  auf  Esth.  3,  11)  „Der  König 
sprach  zu  Haman:  Das  Silber  soll  dir  geschenkt 
sein,  aber  mit  dem  Volk  kannst  du  verfahren 
wie  es  dir  gut  dünkt."  ■'iiab  fiön  "ülln  rrob 
TiNbl  l!T7tt3  ^ira  bn  nb  n^'n  IHNb  DIN  1:2 
im  V2  -mn  ynnn  bs>a  "inTü  npna  ynn  ib  m- 
ynn  ^b  y-p  173  iün  bnn  b3>a  a^ma  nT  bn  -b 
b3>a  ib  "i73N  nt  b^N  m  "uittts  tpsnb  a^ma  nr 
nniN  bvj  nb  -wn  ^n  ">b  "nato  bnn  b3>ab  ynn 
"Wbm  Dina  diese  Unterhandlung  des  Ahaswer  mit 
Haman  gleicht  derjenigen  zweier  Personen,  deren 
eine  einen  Schutthaufen  und  deren  andere  einen 
Graben  auf  ihrem  Felde  hatte.  Der  Besitzer  des 
Grabens  sagte:  0  könnte  ich  doch  diesen  Schutt- 
haufen (zum  Ausfüllen  meines  Grabens)  zu  kau- 
fen bekommen!  Der  Besitzer  des  Schutthaufens 
wiederum  sagte:  0,  könnte  ich  doch  diesen 
Graben  (zum  Ebnen  meines  Feldes)  zu  kaufen 
bekommen!  Einst  als  diese  Beiden  zusammen 
trafen,  sagte  der  Besitzer  des  Grabens  zum  Be- 
sitzer des  Schutthaufens:  Verkaufe  mir  deinen 
Schutthaufen!  Worauf  jener  entgegnete:  Nimm 
ihn  doch  umsonst!  wenn  du  ihn  nur  fort- 
räumtest! Bech.  38a  un.  yy  bia  ynn  Ar.  (Agg. 
enn)  die  Höhlung  des  Auges,  vgl.  jedoch  D"n. 
Git.  56a  yj>aia  ynna  Ar.  (Agg.  ipmn)  dass. 
Bech.  41a  un.  "112a  Dlp723  yin  ein   Einschnitt 


(Höhlung)    im    Fleische. 


PI.    B.  kam.    50b 


yif^DT    y^nn    gleichbreite    und    spitzlaufende 
Gräben.  —  j.  Orla  III,  63a  un.  ■'imn  ermp.,  s. 

■      T 

rTävT!  /.  (vom  vrg.  ynn)  1)  Achselhöh- 
lung, Gelenk.  Genes,  r.  s.  70,  70a  Laban  „um- 
armte" den  Jakob  (Gen.  29,  13),  y^N  ünri  17JN 
riämna  yi'W  denn  er  dachte  sich,  dieser  führe 
Goldmünzen  (Denare)  bei  sich,  die  er  in  der  Achsel- 
höhlung verborgen  halte.  —  2)  das  Zuspitzen 
(vgl.  Ex.  11,  7).  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  62  Anf. 
warum  wurde  diese  Welt  vermittelst  des  Bstn. 
He  (vgl.  rih)  erschaffen?  njosilü  DlNiBa  Nn  rtt 
nimn  Nbi  trnaia  usirr,"i  Nb  na  y«  rs  "yrro 
dn  na"pn  sna  i-,w  Nbai  b7:3>  Nba  ^a  yiöb 
lübiy  so  wie  beim  He,  wenn  der  Mensch  es 
aus  dem  Munde  hervorbringt,  weder  eine  Be- 
wegung der  Lippen,  noch  ein  Spitzen  der  Zunge 
stattfindet  (da  es  ein  Hauch-  oder  Kehlbst,  ist), 
ebenso  erschuf  Gott  seine  Welt  ohne  Arbeit  und 
Mühe,  denn  es  heisst  (Ps.  33,  6)  „Durch  das 
Wort  Gottes  wurde  der  Himmel  erschaffen." 

X^"in  m.  (syr,  ^i,  n  elid.,  auch  Y^L,  hbr. 

15* 
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trxbn  dual,  mit  Verw.  von  1  und  b)  1)  Hüfte, 
Lende.  Dan.  5,  6,  s.  auch  TW  —  Thr.  r.  sv. 
inm,  53c  Nnsnab  i-rsnn  ■j-'pn  anaa  aonn 
dieser  Mann  (d.  h.  du)  hält  seine  Lenden  zu 
Schlägen  bereit.  —  2)  B.  kam.  80 a  un.  Nimo 
Nanm  Ar.  (Agg.  Nitin)  ein  Thier  (das  Wie- 
sel), das  sich  fortrückt  und  mit  den  Hüften 
bewegt.  Viell.  jedoch:  das  in  der  Erde 
Vertiefungen  macht,  näml.  vom  vrg.  ynn, 
vgl.  auch  Nnrj. 

NnttTTl'/.  (Stw.  -pn)  Festigkeit;  übrtr. 
Rechtlichkeit,  ferner  im  übeln  Sinne:  Ver- 
stocktheit, s.  TW- 

$T!  m.,  n23*lö  /.  (bh.  DV^n  pl.)  der 
Kern  der  Weinbeere,  vgl.  nif.  Chull.  82b 
und  j.  Ber.  III,  6°  un.  snril)  1»  i^n  15\N  dbi5>b 
t»  nbaaa  imm  rmsnai  inan  man  begeht  nur 
dann  die  Sünde  (der  Mischsaaten  im  Weinberge) 
wenn  man  ein  Weizen-  und  ein  Gerstenkorn  und 
einen  Kern  der  Weinbeere  mit  einem  Wurf 
aussäet.  Nas.  38b  an  }ltnn  Kern  und  Schale, 
j.  Maasr.  I,  48d  mit.  ■jnba  rtiitin  Nrinö  Nim 
■pm»  ni«i3  nur  dann  (ist  die  Beere  als  reif 
anzusehen),  wenn  der  Kern  von  aussen  (d.  h. 
durch  die  Schale)  zu  sehen  ist.  —  PI.  Nas.  6, 
1  (34b)  trss^n  Kerne,  so  nach  Ansicht  des  R. 
Jose;  nach  Ansicht  des  R.  Juda  hing.  ü">3i£-iri~ 
D-oilfnn  "ibN  unter  den  diSitin  der  Schrift  sind  die 
äusseren  Theile  der  Weinbeeren  (d.  h.  die  Hül- 
sen) zu  verstehen,  näml.  linti^i^n  (mit  ein- 
geschalt. *i). 

Nrvsnn  od.  «nrnn  eh.  (=r^fi)Kem. 

Pesik.  Wajhi  bejom,  3b  „Hagel  und  Blitz"  (Ex. 
9,  24)  glichen  Gelassen  von  Eis,  die  mit  Feuer 
gefüllt  sind,  Nrnisnm  n3iütt  nhü-ib  Nins 
iNsbü  i-pKnn»  (Num.  r.  s.  12,  215d  steht  dafür 
Nniiinm)  wie  die  Schale  des  Granatapfels, 
durch  welche  der  innen  liegende  Kern  durch- 
gesehen wird. 

pTl  Cherek,  Nebenbenennung  ("ni-o)  von 
d"in:  Bann.   Ned.  10%  vgl.  tpn,  s.  auch  rpp-nr:. 

p"3n   I    (=bh.,    arab.    ^iL)    knirschen. 

Pi.  dass.  Pesik.  r.  Abschn.  Sos  asis,  66c  "ppTia 
irrwn  ^T)31ÜT  Dn^iü  sie  knirschen  mit  ihren 
Zähnen  und  blinzeln  mit  ihren  Augen.  Exod. 
r.  s.  5,  I07d  lüfco  ttti»  Drrb»  pnrra  b-rinn 
rmajts»  ipnmai  tnn  tpr-o  ■piab  dnN  nia-o 
üTt  d'Wip  er  (Pharao)  fing  an,  gegen  sie  (die 
Israeliten)  mit  den  Zähnen  zu  knirschen,  indem  er 
sagte:  Ihr  seid  itb-d  (Ex.  5,  17),  das  ist  ein 
Ausdruck  für  Verworfenheit  (nämlich  n^sns 
trnsp.  TOpvoi:  Hurer);  mögen  seine  Gebeine  zer- 
malmt werden.  Die  Israeliten  sind  heilig,  keusch. 
Pharao  soll  ihnen  näml.  den  ehelichen  Umgang 
untersagt  haben,  vgl.  nwis.  In  Tanch.  Waera, 
68b  steht  dafür  tPtnp  &nN  b^'ip,  wo  das  betr! 
W.  Diana,  xopvoi)  hebr.  übersetzt  wurde.   Weder 


die  Erklärung:  tp3  bedeute  =  tpa  :  Koth  (Mat. 
kehuna),  noch  die,  dass  trs"D  =  tTSNa  gedeutet 
wurde  (Jede  Mosche)  leuchtet  ein. 

pYl  eh.  (syr.  ^d^L  Pa.=pnn)  knirschen. 
Git.  47a  t-r^cb  l-D^pin  er  knirschte  mit  seinen 
Zähnen,  j.  Keth.  XII,  35b  mit.  der  Todesengel 
blickte  auf  die  Schreiber  Salomo's  "nmus::  pTim 
und  knirschte  mit  seinen  Zähnen.  Das.  Kinn 
fm  pn  1T7D1  "niiiaa  pT-in«  rmn  Nnw  da- 
mals knirschtest  du  mit  den  Zähnen,  jetzt  aber 
lachst  du! 

pTl  II  (arab.  ^j'yL,  syn.  mit  yifi)  ein- 
schneiden, kerben.  Part.  pass.  Chull.  59b 
die  Hörner  nipnn  sind  gezackt,  haben  Ein- 
schnitte, vgl.  -nn.  Par.  12,  8  mpnrn  t]N  auch 
die  gezackten  Griffe  der  Gefässe.  Tosef.  Par. 
cap.  11  g.  E.  dass.  (in  manchen  Agg.  falsch  pTiü). 

plD  c^-  (svr-  w^»j^=vrg.  pnn)  einschnei- 
den. Schabb.  67a  ob.  ndTid  rfS  pYnrrbl  er 
soll  damit  (mit  dem  Messer)  ein  wenig  ein- 
schneiden, einige  Zacken  machen. 

Np"Vn  m.  (arab.  ..iL.)  Einschnitt,  Kerbe, 

Zacke.  PI.  Schabb.  46a  ob.  ip-rn  Tfn  m«  Ar. 
(Agg.  ipTft)  es  sind  Kerben  am  Leuchter.  Chull. 
59b  "li-p-p-pn  5>baiü  ihre  (der  Hörner)  Zacken 
sind  verwachsen,  nicht  sichtbar. 

Np^T!  m.,  pl.  jp^n  viell.  Lücke,  eig.  Ein- 
schnitt, Riss;  pi-im  würde  demnach  bedeuten: 
an  der  Stelle  Jemdes.,  vgl.  Fleischer  I,  559b; 

s.  Np-nrt. 

"TT!  (=bh.,  arab.  "^.)  1)  glühen,  ver- 
sengen. Davon  Pilp.  iri'iri  entzünden,  s.  d.  W. 
—  2)  durchlöchern,  viell.  urspr.  ausbrennen. 
Ohol.  13,  1  tniSTffl  in  Qi?a  irmn  wenn  das 
Wasser  oder  die  Würmer  das  Fenster  (eine 
Luke)  aushöhlten.  Das.  3,  7  tra  lirn-inta  "nn 
d^ifrci  in  ein  Loch,  das  das  Wasser  oder  die 
Würmer  höhlten.  Suc.  20 b  dass.  —  3)  frei 
sein,  eig.  weiss,  glänzend  sein,  was  sich  an  den 
Begriff:  glühen,  anschliesst. 

Pi.  befreien.  Part.  pass.  Genes,  r.  s.  14  g. 
E.  Tnin»  133>  ein  befreiter  Sklave.  (Raschi 
liest  p"Dü,  vgl.  1^3.)  Keth.  5lb  ob.  ■pl'ninasi 
(=imn  tn  b^oss/  hypothekenfreie  Güter.  B. 
kam.  95a  un.  dass.  —  Schafel  vgl.  -nniö. 

"HO  c^-  (syr-  i^=Tiri)  1)  glühen  machen, 
zum  Brennen  bringen.  Ab.  sar.  38b  ■HYTl, 
s.  -nn,  &nrt.  —  2)  befreien,  s.  TW- 

iTTYJ /.  l)  Kuchen,  Gebäck  (vgl.  auch, 
bh.  -nn,  Gen.  40,  16),  eig.  was  vom  Feuer  ge- 
sengt wurde.  Kidd.  59a  n-nm  'Tsrra  er  wen- 
det den  Kuchen,  s.  Tjori.  j.  Chag.  III,  79b  mit. 
tibi»»  n-nnn  na  cjmri  er  nimmt  den  Kuchen 
vom  Spiesse  herab,    j.  Pes.  III,  29b  mit.  min 
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d^bruia  !-;j"aü  ein  Kuchen,  den  Jem.  in  Kohlen 
verscharrte.  Schabh.  19a  un.  D-'bna  ^na  bs>  t-nin 
ein  Kuchen  auf  den  Kohlen.  Cant.  r.  sv.  siTan, 
9a  ibs«  Dnsaü  dT3  bN-mr  ibaiö  min» 
üt  N;"b  -j):W  von  dem  Kuchen,  den  die  Israe- 
liten aus  Egypten  mitgenommen  hatten,  zehrten 
sie  31  Tage  (näml.  vom  15.  des  Nisan  bis  zum 
15.  des  Ijar).  —  PI.  Bez.  21b  "pTjt!  (so  in  -^SS- 
des  babyl.  Talmud,  im  j,  Talmud:' i-in)  dicke 
Brotkuchen,  s.  y">"ia.  —  2)  etwas  Rundes, 
Kugelförmiges.     'Pea   5,   8    (7)  -i73S>?jn 

!"i--irib  wenn  Jem.  das  abgemähte  Getreide  bin- 
det, um  einen  Schober  daraus  zu  machen.  In  j. 
Gem.  z.  St.,  19a  wird  unser  W  erklärt:  baba  dass. 
Kel.  11,  3  n-nnn  pi  ws>n  "ja  o^bs  mm^n 
wenn  Jem.  aus  einem  rohen  Stück  Eisen  (wie 
es  aus  dem  Schacht  kommt)  oder  aus  einem 
Eisenklumpen  (wie  er  im  Ofen  gebrannt  wurde) 
Gefässe  anfertigt.  —  3)  etwas  kugelförmig 
Geronnenes.  Nid.  2lb  dl  min  ein  Stück 
geronnenes  Blut.     Bech.  2ib  u.  ö. 

NTT!  eh.  (=m-]n)  Kuchen,  runde  Masse. 
Pesik.  r.  Omer,  37b  Nnbsb  Nlin  W»  mvz» 
ich  machte  aus  dieser  Masse  einen  Kuchen  für 
den  Hund.  Levit.  r.  s.  24,  167d  «5311  Niin 
ein  Stück  geronnenes  Blut. 

TlTTl,  min  mn  eine  von  der  Sonne 
verbrannte  Stätte  (vgl.  bh.  tm-in,  Jer.  17, 
6).     Jörn.  6,  8  (68a),  s.  tnyni 

\Tl'in  Löcher,  s.  -rin. 

"1TH  m.  (syr.  jjjjjT,  jiJo«.)  Freiheit,  Be- 
freiung vom  Sklavendienst,  s.  TW. 

""THn /.  (syr-  i'?oi-  «*•)  dass.  Freiheit, 
Befreiung.  Git.  86a  ob.  R.  Jehuda  führte  für 
den  Kaufbrief  der  Sklaven  folgende  Formel  ein: 
■m-in  xa  "nasn  "vasi  iwb  piitTO  isi  sna» 
crsi  ditüti  Nrobai  iobü  "nny  "jai  ibibs»  "p2"1 
p-'s:-  •pnra  V3"1  Dln  ^5a  npwji  vnb»  ms  «b 
pviyi  nnsa  T3>  Ar.  (Agg.  pvisn  niti)  dieser 
Sklave  ist  der  Sklaverei  verfallen;  er  steht  fern 
und  abgesondert  von  jeglicher  Freiheit  (d.  h. 
er  hat  auf  eine  solche  keinen  Anspruch),  ferner 
von  jedem  Vorwand  und  Einwand  des  Königs 
und  der  Königin  (d.  h.  es  obwaltet  kein  Ver- 
hältniss,  infolge  dessen  die  Regierung  ihn  zu 
confisciren  berechtigt  wäre;  in  welchem  Falle 
näml.  der  Kauf  ungiltig  sein  würde);  kein  Mal 
irgend  eines  Menschen  befindet  sich  an  ihm  (d.  h. 
es  hat  Niemand  ein  Anrecht  an  ihm,  so  dass  er 
ihm  das  Zeichen  eines  Sklaven  aufgedrückt 
hätte);  er  ist  auch  frei  von  jedem  Leibesfehler 
(nach  Raschi:  er  ist  kein  Räuber)  und  von 
eingewurzeltem  Aussatze  während  eines  Zeit- 
raumes von  drei  Jahren  rückwärts  gerechnet 
(hätte  er  näml.  im  Anfange  dieses  Zeitraumes 
einen  Aussatz  gehabt,  so  würde  dieser  schon 
zurückgekehrt  sein).  Nach  Raschi  bedeutet 
■)!"ii:a  im  Persischen:  zwei  Jahre. 


X"inn  m.  (eig.  Part,  pass.)   ein  Befreiter, 

freigelassener  Sklave.  PI.  Kidd.  4,  1  "iTä 
"nnm  Proselyten  und  befreite  Sklaven.  Jeb. 
37a  ü.  ö. 

T'in  I  m.  (eig.  Part.  pass.    durchbohrt)  das 

Oehr.  Kel.  13,  5  riitpii»  IN  irrnn  ba^O  an?3 
eine  Nadel,  deren  Oehr  oder  Spitze  abgebrochen 
wurde.  Schabb.  123a  steht  dafür:  min  (Ms. 
M.  n-nn).  Das.  52b  rtmn  Ms.  M.  (Agg.  min). 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  cap.  4   nspny  min. 

Nach  einer  Ansicht  im  Ar.  bedeutet  "mn:  die 
Spitze  (Tin),  womit  man  das  Zeug  durchlöchert, 
und  ypiy:  das  Oehr;  was  jedoch  nicht  ein- 
leuchtet. 

T'in  II  (="P"],  mit  vorges.  n)  schleimen; 
bes.  von  dem  Schleimfluss  des  Mannes.  Davon 
Nliin  Zauberer  vermittelst  eines  solchen 
Flusses,  s.  TW 

t£Hn  m.  (=bh.)  Scherbe,  s.  Din  nr.  2. 

t£Hn  I  (=bh.,  syn.  mit  ynn)  eig.  einschnei- 
den; dah.  auch:  pflügen,  ackern,  in  den  Erd- 
boden mit  der  Pflugschar  einschneiden.  Mac. 
2lb  ob.  nsrna  dit;?j  yhy  rinn  inx  abn  unin  v*1 
■piNb  Mancher  pflügt  eine  einzige  Furche,  bei 
welcher  Handlung  er  acht  Verbote  übertritt. 
Pes.  47a  u.  ö.  Taan.  29a  OlSTYiS  DlSTia  rpttifflS 
-p»n  dn  tnm  dbi^n  n«  srnm  (Disi-isma) 
'di  biobaa  pn  bs>  -in  nsnn  Ms.  M.  (Agg. 
'dt  mu  mns  bsinrt  na  a-inias)  als  der 
Bösewicht,  der  Tyrann  Rufus  die  Tempelhalle 
verbrannt,  die  Stadt  (Jerusalem)  umackert  und 
besäet  hatte,  so  erliess  er  ein  Edikt,  dass  R. 
Gamaliel  getödtet  werden  sollte.  —  2)  übrtr. 
den  Beischlaf  ausüben  (vgl.  Ri.  14,  18; 
davon  auch,  nach  karäischer  Erklärung  das  Sbst. 
iSTin,  Ex.  34,  21;  vgl.  Aben  Esra  z.  St.)  Genes, 
r.  s/85,  83a  msaa  ©mn,  vgl.  s-ü-tün.  Das.  s. 
98,  95a,  vgl.  nrä-nn  I  nr.  2.  j.  JeK "i  Anf.,  2b 
R.  Jose  bar  Chalafta  iL'üm  Miin  nTO"nn  n":n 
3>aD  ms^as  pflügte  (d.  h.  übte  den  Beischlaf) 
fünf  Mal  und  pflanzte  fünf  Pflanzen,  d.  h.  her- 
vorragende Gelehrte,  vgl.  TIN.  (In  b.  Schabb. 
118b  steht  dafür  inbl'n  mb^'n  '-). 

Nif.  gepflügt,  umackert  werden.  Taan. 
26b  Wn  niD-ini  die  Stadt  (Jerusalem)  wurde 
umackert.     Das.  29a  u.  ö. 

t2Hn  II  1)  (=bh.)  schweigen,  stumm, 
taub  sein.  Grndw.  Tön,  s.  ^cn,  r:dn.  —  2) 
taub  machen.  B.  kam.  86a  ras  dn  la-nnrt 
wenn  Jem.  seinen  Vater  taub  macht.  —  Gew. 

Pi.  taub  machen,  j.  Kil.  VIII,  31°  ob.  ns^a 
mmm   IjTN  WD  er  schlug  Jemdn.   gegen 

das  Ohr  und  machte  es  taub.  Kidd.  24b  un. 
"nmm  13TC«  3>pn  er  blies  Jemdm.  ins  Ohr,  wo- 
durch er  ihn  taub  machte.  B.  kam.  85b.  91a 
dass.  Schabb.  109  a  ob.  nilhrra  "p  die  Hand 
(die  man  vor  dem  Waschen  des'  Morgens  an  das 
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Ohr  legt)  macht  taub.  B.  kam.  98a  tonV>  V£nn 
Nns-Ji  m-on  Nbn  wnnb  -tosn  ^ü  j-hd 
rroiN2  i-pb  ribsi  Nmi  wenn  Jem.  seinen  Vater 
(durch"  Schlagen)  taub  machte,  so  wird  er  ge- 
testet, denn  die  Taubheit  wird  blos  infolge  einer 
beigebrachten  Wunde  (vgl.  rnnan)  bewirkt,  in- 
dem ihm  (dem  Geschlagenen)  ein  Blutstropfen 
ins  Ohr  fällt.  —  Nithpa.  taub  werden,  taub 
gemacht  werden.  Jeb.  14,  1  (112b)  Ufflsn 
ffiinnjia  Uran  rnainrüta    wenn    die  Frau 

oder  der  Mann  taub  wurde,  j.  Git.  VII  Auf., 
48c  un.  lmnnm  npa  rrn  Jem.,  der  gesund  war 
(hören  konnte)  wurde  taub. 

tthn  oder  tjftrj  (syr.  *$*,  *U=yT&  «nn) 
taub  sein,  werden.  Trop.  Genes,  r.  s.  81,  79c 
nia-in  "rnbirru  wenn  dein  Sieb  taub  wurde, 
u.  s.  w.,  vgl.  ünq.  —  Ithpe.  taub  werden,  j. 
Chag.  II,  77°  "ob.  (mit  Bez.  auf  Ps.  31,  19) 
l^nt-tm  sie  mögen  taub  werden  (für  stumm 
werden  steht  das.  ipnnffl-^nsftbNn).  Genes,  r. 
s.  1,  3°  l^nnriN  dass.  —  Pa.  durch  Zau- 
berei bannen,  s.  TW 

tJHn  sich  verzweigen,  sich  verflech- 
ten, s.'TW. 

n^in  I  /.  N.  a.  1)  das  Pflügen,  der 
Pflug,  das  Umackern,  j.  Schabb.  VII,  9d 
mit.  rwaiüa  W^rt  das  Pflügen  im  Brachjahre, 
j.  Bez.  I,  60b  ob.  arj  öva  no^n  bbato  -irvrn 
das  Pflügen  am  Feiertage  ist  zum  Theil  erlaubt, 
näml.  das  Ausgraben  der  Erde,  um  das  Blut 
eines  geschlachteten  Vogels  zu  bedecken,  vgl. 
R.  hasch.  9a.  Exod.  r.  s.  6,  108°  -üpM  n\cnn 
das  Umackern  eines  Grabes,  über  welches  näml. 
die  Pflugschar  geführt  wurde.  —  2)  übrtr.  Bei- 
schlaf. PI.  j.  Jeb.  I  Anf.,  2b  rritä-nn,  s.  das 
Verb.  Genes,  r.  s.  98,  95a  Jakob  sagte  zu  Paiben: 
iin-i  in^n  bma  ab  ^aNS  Tunrnü  niiä-nrin  bs 
'an  "jiBinb  hätte  ich  denn  nicht  alle  die  Bei- 
wohnungen, die  ich  bei  deiner  Mutter  vollzogen 
habe,  bei  Bahel  vollziehen  sollen?  Darum  geht 
nun  die  Erstgeburt  an  ihren  rechtmässigen 
Eigenthümer  (an  Josef)  zurück. 

nttTT!  II  nittfnq  /.  (von  ■ann  II)  1)  das 
Schweigen.  Sifre  Matoth  Pisk.  153  (mit  Bez. 
auf  Num.  30,  5  fg.)  nyrsiBi  üiann  das  Schwei- 
gen (des  Vaters  oder  des  Mannes  beim  Erfah- 
ren der  gethanen  Gelübde)  und  das  Hören  da- 
von. Das.  Pisk.  254  und  255  dass.  —  2)  die 
Taubheit.  B.  kam.  86a.  98a,  s.  das  Verb.  Snh. 
66a  fitt-tt  "irv£P-in  piß  TB"irtb  nu  vielleicht  gilt 
blos  vom  Tauben  (das  Verbot,  ihm  zu  fluchen, 
vgl.  "^n),  weil  seine  Taubheit  hierzu  als  Beweg- 
grund dient.  In  Sifra  Kedoschim  cap.  9  steht 
dafür  imonn.  —  3)  (von  tfhfi)  verflochtenes 
Gebüsch,  Dickicht.  Genes,  f.  s.  12  Anf.  nia-nri 
EPip  Rohrgebüseh.  Khl.  r.  sv.  vPiBl,  76a  rwnnb 
'an  naina  öiarrb  bia^  din  •j-'ntü  d^pn  ein 


Gleichniss  von  einem  Rohrgebüsch,  wohin  nie- 
mand gehen  konnte,  vgl.  rna^a.  Dav.  contr. 
i-iOTi,  s.  d.,  vgl.  auch  Nffi^n. 

t£Hn  m.  Adj.  (=bh.)  taub,   stumm.     Ter. 

1,  2  »izto  li-w  laittn  unn  ein  imn,  der  da 
sprechen,   aber   nicht   hören   kann.      Das.   unn 

Nbl    3>ÜT1B    Nb  13^NÖ    Üip?3    b33   d^Stt   13    11210 

naTO  überall,  wo  in  der  Sprache  der  Rabbinen 

unn    (ohne    Zusatz)    vorkommt,    ist    darunter 

Jem.  zu  verstehen,  der  weder  hört,  noch  spricht, 

ein  Taubstummer.    Vgl.  jedoch  Meg.  2,  4.  Chag. 

2b  und  Git.  71a  (mit  Bez.  auf  Ps.  38,  14)  -dtm 

dba  im  "I31M  13-w  »Elia  imn  im  »üto  i:pni 

unter  tonn  ist  Jem.  zu  verstehen,  der  sprechen, 

aber  nicht  hören  kann,  unter   ob«:   Jem.,  der 

hören,    aber  nicht  sprechen  kann.     Vgl.  ferner 

j.  Chag.  I  Anf.,  75°  (mit  Bez.  auf  Ter.  1.  c.)  tm 

•pbba  "'311  "Hbbs  mb  m»K  diese  Stelle  besagt, 

dass  die  Normen  Rabbi's   (des  Mischna-Redac- 

teurs)  keine  festen  Normen  sind;  da  näml.  iain 

nicht  immer  den  Taubstummen  bezeichnet.   (Be- 

chor   schor   zu   Git.  55 a  führt    die   Bemerkung 

des    Maim.    an:     ffi-in    bezeichne     nur     dann 

den    Taubstummen,    wenn    dieses    W.    neben 

nailB  steht,  z.  B.  Chull.  1,  1  u.  ö.  Mm©  unn 

"jüpl  ein  Taubstummer,  ein  Narr  und  ein  Kind. 

—  Vgl.  jedoch  Meg.  19b  und  Ber.  15a  un.  unn 

■ppl   fiültfi  welche   die  Megilla  lesen;   folglich 

bedeutet    auch    hier    imri    einen    Tauben,    der 

sprechen  kann).  —  PI.  Jeb.  112b  pianti  Stumme; 

s.  auch  den  nächstflg.  Art.  •ann.     Ruth  r.  sv.  'n 

■pE^D,  37a  wird  unn  (Jos.  2,  1)  gedeutet:  Josua 

sagte  zu  den  Kundschaftern:  -pinn  dd73l£:s>  liö? 

d'rrn     hs>    üiiw     Dnso     stellt     euch    taub, 

wodurch  ihr    die   Geheimnisse    der    Kanaaniten 

erfahren  werdet,  vgl.  ■jöi«,  s.  auch  cnn.  —  Fem. 

Git.  55a.      Jeb.   14,    1  fg.   (112b)  rrtä-iri   eine 

Stumme.      PI.    das.    nitthn    nrriN    "öä    zwei 

stumme  Schwestern. 

KtthTl,  mjl  eh.  (syr.  ^=©7n)  taub, 
stumm,  s.  TW. 

Nt£Hn  w«.  c/«.  (=nffii"in  II  nr.  1)  Schweig- 
samkeit, das  Schweigen.  PI.  j.  Ber.  IX  g. 
E.,  I4d  ■ptü'n  Nrnrnsn  «^imm  "paa  srj'öhn  ba 
ed.  Lehmann  (a.  Agg.  N^aia  oder  jod"i3)' alles 
Schweigen  (d.  h.  in  weltlichen  Angelegenheiten) 
bringt  Gewinn,  jedoch  das  Schweigen  in  der 
Gesetzlehre  bringt  Nachtheil.  (Diese  LA.  ist 
unzweifelhaft  richtig,  als  Ggs.  zu  8T">aös  Sprechen; 
zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  ed.  Lehmann  die 
Paginirung  der  letzten  zwei  Blätter  des  Tract. 
Berachoth  unrichtig  ist). 

t2Tin  m.  Adj.  1)  (=bh.)  Arbeiter  in  Stein, 
Holz,  Metall  u.  dgl.,  Zimmermann,  faber. 
PI.  Genes,  r.  s.  65  g.  E.  DWn  btt)  "n»n  die 
Eselsfigur  der  Zimmerleute.  Das.  s.  70,  70b  und 
Pesik.  Schek.,  15ab,  vgl.  Tton.  —  2)  causat,  von 


Ehn 


119 


t    : 


ein:  Jem.,  der  Andere  zum  Schweigen 
bringt,  sie  verstummen  macht.  Git.  88a 
un.  (mit  Bez.  auf  1  Kn.  24,  14.  16)  nsnddld  iü"jn 
■ji-^-Cw-  -p-o  -i.-.oa  ■prä'irp  -5~  T:n*3  rnms\a 
•pnr's  "j^n  2VE  unter  c'"in  sind  Gelehrte  zu  ver- 
stehen, vor  denen  bei  ihrer  Eröffnung  einer  Gesetz- 
lehre alle  Anderen  wie  stumm  wurden;  unter  n:»D73 
sind  solche  Gelehrte  zu  verstehen,  nach  deren 
Schliessung  einer  Gesetzlehre  (die  sie  näml.  als 
unerklärbar  ausgaben)  Niemand  sie  eröffnen  (er- 
klären) konnte.  Snh.  38 a  dass.  Raschi  z.  St. 
meint:  das  W  c-n  wurde  wie  länn  gedeutet, 
was  jedoch  nicht  zutreffend  ist.  Vgl.  hiermit 
Chag.  14a  (mit  Anspielung  auf  d-ndin  dsn,  Jes. 
3,  3)  ■p-w-ro  •p'ü"5  ban  i-mn  iiai:  nrnse  nyian 
ein  Gelehrter,  vor  dem  bei  dessen  Erschliessung 
einer  Gesetzlehre  alle  Anderen  wie  stumm  wer- 
den. —  3)  Ch arasch,  N.  pr.,  insbes.  iorra  'n 
Ein  p  R.  Matbja  ben  Charasch.   Jom.  4b.  83a  fg. 

CHTl.  iSt!/in,  ''Ehn  m.,  HFiVhn  /.  (syrisch 
i*£*.,  f£*jj»)  Zauberer,  Zauberin,  eig.  Jem., 
der  Geheimsprüche  anwendet.  Stw.  läin  II.  j- 
Chag.  II,  77d  un.  m^nbüba  Nttnn  "pns-n  'mpE^ 
mb=  roy  bis"'  Nb  N3HN  1»  der  Zauberer  ist 
der  Art,  dass  er,  wenn  man  ihn  von  der  Erde 
fortrückt,  nichts  Schädliches  (keine  Zauberei) 
ausüben  kann.  Ber.  62a  un.  linto  Nbl  "|2!-iN  Nb 
Nna-m  rr-in  abt  Nianm  ■,unn  Nb  Ms.  M. 
(Agg.  i;n  Nb)  nicht  walten  und  nicht  schalten  sollen 
weder  die  Zaubereien  des  Zauberers,  noch  die 
der  Zauberin;  ein  Zauberspruch  als  Schutzmittel. 

—  Schabb.  75 a  ob.  wird  newjn  nach  einer 
Ansicht  erklärt:  ■nann  der  Zauberer,  vgl.  ">siia. 

—  PI.  masc.  Cant.  r.  sv.  rw  m,  18a  Jakob 
sagte  zu  dem  Engel,   der   mit  ihm  rang:  ibti 

Mb'bn  ■pnbs»  V^O  n^  nN  wie>  du  bist  ein 
Zauberer!  Des  Nachts  vermögen  die  Zauberer 
nichts,  vgl.  auch  öipa^s.  Genes,  r.  s.  86  g.  E. 
Potifar  sagte  zu  Josef:  nnjo  d"ni:7:n  'penn 
■pe-in  T^ltP  Zauberer  willst  du  in  Egypten 
einführen!  '  Gedenkst  du  etwa,  dem  Orte,  der 
voll  von  Zaubereien  ist,  noch  andere  Zau- 
berwerke zuzuführen?  vgl.  m.  j.  Chag.  II,  77d 
un.  Schimeon  ben  Schetach  sagte:  TdSnü  N3N  pN 
nT4v"  bap?j  N2N  N^idD  wenn  ich  Nasi  werde, 
so  werde  ich  die  Zauberer  tödten.  —  Fem.  das. 
rr^"^  rüa  Zauberinnen. 

NE/'TI  m.  (syr.  ^i,  \^)  Zauberei.  PI. 
Ber.  62a  Nimm  -nänn.  Genes,  r.  s.  86  g.  E. 
■p'i-irj,  s.  vrg.  Art.  Chull.  84b  -pimm  Ndd  ein 
Becher  mit  Zaubereien,  d.  h.  bezauberter  Becher. 

mp'nn,  S'nV^n/.  (syr.  \i^-tL)  Zau- 
berei. Pes.  110a  im'.  Nrnunm  itö5  ihr  Weiber 
der  Zauljerei,  d.  h.  ihr  Zauberinnen,  vgl.  ann  II; 
s.  auch  TW- 

tthin  m.  (=bh.  ein)  verflochtenes  Ge- 
zweige,  dichter  Wald,  Dickicht,  Gebüsch. 


j.  Ab.  sar.  I,  39°  mit.  zur  Zeit,  als  Salomo  die 
Tochter  Pharao's  heirathete,  yz'jl  bNd^ü  IT 
lamn  neym  (1.  o^aybia)  id'wbia  nbi'm  d^d  r;:p 
iü"i"nta  bit;  '■pd  Nirt  !-m  b-na  kam  der  Engel 
Michael  (richtiger  in  Schabb.  56b  und  Snh.  21b 
biO-na,  da  Gabriel  der  Schutzgeist  Edoms, 
Roms  ist)  herab  und  befestigte  ein  Rohr  im 
Meere,  infolge  dessen  es  eine  Sandbank  aufwarf 
(d">uybe,  aupTt?,  vgl.  auch  liuniiü),  auf  welcher 
ein  grosser  Wald  entstand;  und  das  ist  die 
grosse  Stadt  im  römischen  Reiche.  In  Cant.  r. 
sv.  ">jjon  bN,  8°  steht  dafür:  mpu  ims  "üd-n 
■Elina  sie  machten  jenen  Ort  wie  einen  Wald, 
d.  h.  sie  bevölkerten  ihn  sehr,  vgl.  N'iiin. 
Levit.  r.  s.  29,  173c  Gott  zeigte  dem  Abraham 
den  Widder,  rtT  e-nns  ^jdcn  nr  Emrp:  ein-o 
'm  wie  dieser,  sich  von  dem  einen  Gebüsch  los- 
machend, in  dem  andern  Gebüsch  sich  ver- 
wickelte; worauf  Gott  zu  ihm  sagte:  So  wird 
es  auch  deinen  Kindern  unter  den  Völkern  er- 
gehen u.  s.  w.  j.  Taan.  II,  65d  ob.,  s.  inst.  Pesik. 
Bachodesch,  154b  e"jnd  *pö3T  Ein::  crmp. 

aus  unna  id-inu.  —  PI.  B.  kam.  8la  ob. 

eine  der  zehn  Verordnungen  (s.  ">n:p)  Josua's 
bei  der  Vertheilung  Palästina's  war:  "p'y-;:  irria 
'pizilind  dass  die  Besitzer  von  Thieren  diese  in 
den '  Wäldern  weiden  dürften ,  ohne  dass  die 
Eigenthümer  derselben  irgend  einen  Einwand  zu 
erheben  vermöchten.  Das.  79b.  80a  die  Häuser 
in  Obergaliläa  wurden  deshalb  zerstört,  Trvo 
■pio-nn  dnb  vne  ^  by  t\a"\  ■pia-nna  ■pyntt 
'dl  dlpndb  *p73d  weil  deren  Bewohner  ihr  Vieh 
in  den  Wäldern  weideten.  Obgleich  sie  eigene 
Wälder  in  der  Nähe  ihrer  Wohnhäuser  hatten 
(dass  sie  näml.  nicht  einmal  von  der  oben  er- 
wähnten Verordnung  Josua's  Gebrauch  machten), 
so  bestand  doch  ihr  Vergehen  darin,  dass  sie 
ihr  Vieh  durch  die  dazwischenliegenden  Felder, 
die  Andern  gehörten,  durchtrieben. 

NtiH'in  eh.  (=eiin)  Gebüsch,  Dickicht, 
dichter  Wald.  Cant.  r.  Anf.,  3a  d^:p  be  NETin 
Rohrgebüsch.  Das.  sv.  idy'cd,  17a  (mit  Anspiel,  auf 
nyi?2,  Ps.  80,  14,  in  welchem  W  nach  der  Massora 
das  y  über  die  Zeile  hinaus  geschrieben  ist,  damit 
man  es  auch  -!N">ü  lesen  könne)  tw  "jü  SrrCT  TN 
NTB"nn  )12  Nb  DNl  wenn  ihr  tugendhaft  seid,  so 
kommt  über  euch  der  (zahme)  Eber  vom  Fluss, 
wo  nicht,  so  überfällt  euch  der  (wilde)  Eber 
vom  Walde,  d.  h.  Rom,  vgl.  TiiO.  Schebu.  6b 
R.  Papa  fragte  den  Raba:  Wer  steht  höher, 
der  persische  König,  Sapur,  oder  der  römische 
Kaiser?  pis  mb  Von  fr*p  rre-nna  rrb  -"n 
bd  bdNm  d\-idT  Njobi'd  ^s  \a^i  av^n  vn 
nyn-'dit)  nn^n  (l.  ^si-i)  did  it  ■j;m-,'"i  n7;«  ';,t  n;—  n 
ibld  dbiy~  bdn  N^"1  dieser  antwortete  ihm: 
(Selbstverständlich  steht  der  römische  Kaiser 
höher),  denn  in  seinem  „Walde"  (bildl.  für  Rom: 
die  Sau  vom  Walde,  NüTin  V3  "PTn!  nriü  "l?Tn 
Ps.  80,  14,  welche  St.  auf  Rom  bezogen  wird, 
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vgl.  "rrn  und  uhifi)  reibt  Rom  das  persische 
Reich  auf.  Siehe' nur,  wessen  Macht  (eig.  Münze, 
vgl.  sou)  in  der  Welt  mehr  verbreitet  ist.  So 
hat  auch  R.  Jochanan  die  St.  Dan.  7,  23:  „Das 
vierte  Thier,   näml.   das  vierte   Reich  wird 

die  ganze  Welt  aufreiben,  sie  zertreten  und 
zermalmen"  auf  folgende  Weise  erklärt:  Das  ist 
das  frevelhafte  Rom  (absichtl.  in  D"id  verändert), 
dessen  Macht  die  ganze  Welt  erfüllt.  —  Weder 
die  Erklärung  Raschi's  z.  St.,  noch  die  beiden 
Erklärungen  des  Ar.  hv.  (deren  eine  von  Hai 
Gaon  herrührt)  sind  einleuchtend.  —  PI.  j. 
Schabb.  I,  4a  mit.  •'ptti-nrü  nffiTisa  wenn  man  in 
den  Wäldern  Netze  (Fallen)  ausbreitet.  Trop. 
Genes,  r.  s.  24  Anf.  (mit  Bez.  auf  Jes.  29,  17) 
„Der  Karmel  wird  gleichen  UJ3"'N  iiai  "nzmnb 
den  Waldungen  von  Menschen";  d.  h.  es  wird 
daselbst  eine  eben  solche  Fülle  von  Menschen 
sein,  als  die  Wälder  voll  von  Bäumen  sind;  vgl. 
Raschi  zu  Jes.  1.  c. 

Nrn^'nn  /.  (=Nü^n,  ttei-in  II  nr.  3)  Ge- 
zweige,  Zweigverflechtung,  s.  TW 

nnn,  snnn,  nrvn  s.  m  '-nn. 

rfin  m.  Tintenschwärze,  Tinte.  Nid. 
7,  2  mrD  "nrrö  schwarz  wie  Tinte.  In  Gem. 
das.  19a  un.  rrnrD  Tirro,  und  in  Tosef.  Nid. 
cap.  3  g.  E.  mm,  beides  crmp.  aus  rnna.  Das. 
20a  ob.  richtig  mns.  Das.  wird  unser  W  er- 
klärt durch  TH,  und  zw.  Nn-mn  amn :  der  Boden- 
satz der  Tinte,  der  schwärzer  ist  als  die  obere 
Tinte,   s.  arnros.     j-  Nid.  II  50a  un.  dass. 

NFnn  I  eh.  (=rnn)  1)  Tintenschwärze, 
Tinte.  Nid.  20a  ob.  anv^  Nnnn  (1.  t*mn), 
s.  vrg.  Art.  Schabb.  104a,  s.  nöswn.  Git.  19a 
NSitälNI  Nrnn  zur  Erkl.  von  oinipbp ,  s.  d. 
Thr.  r.  sv.  "jffiri,  67d  wird  "irrä  (Klgl.~4,~  8)  er- 
klärt: amn  tnm  wie  jene  Tintenschwärze. — 
2)  Charta,  Name  eines  Ortes.  Schabb.  19b 
und  Erub.  61a  raiNI  Nrnn,  s.  TSnN. 

Nrnnil/.  Streit,  Zank;  Nimn  m.  Adj. 
der  Streitsüchtige,  s.  TW. 

amn,  smn  s.  snh. 

W,  ttf'Pl  s.  tonn  und  läiBrj. 

N^q,  Wn,  Wn,  fctt/'n  s.  in  ^n. 

it^il  (=bh.)  1)  rechnen,  denken.  Ber.  6a 
(mit  Bez.  auf  -uiartn,  Mal.  3,  16)  dtn  niün 
Dirön  vb?  t-ibsu  s-isna»  &6i  öiNm  mit»  mujyb 
rtNtti»  lb\s=i  wenn  Jem.  mit  dem  Gedanken  um- 
ging, eine  gottgefällige  That  auszuüben,  aber  an 
deren  Ausübung  verhindert  wurde,  so  rechnet 
es  ihm  die  Schrift  (Gott)  so  an,  als  ob  er  sie  voll- 
zogen hätte.  Schabb.  150a  un.  msä  bttJ  miiaiBn 
roiös  piünb  im»  Rechnungen,  die  eine  Wohl- 
that  betreffen,  darf  man  am  Sabbat  berechnen. 


Das.  imü  *ps  !-»a  bffii  ^b  rs»  bt>  mi-uian 
mian  ptunb  Ms.  M.  (Agg.  "jb?3,  1.  "btt  contr., 
vgl.  Raschi  z.  St.  nach  einer  Ansicht)  Berech- 
nungen (solcher  Angelegenheiten,  von  welchen 
man  gleichsam  sagt:)  was  hast  du  davon,  und 
was  liegt  daran?  darf  man  am  Sabbat  ausrech- 
nen. (Die  erstere  Art  der  Berechnungen  gilt  für 
Zukünftiges;  wenn  Jem.  z.  B.  einen  Bau  um  jeden 
Preis  vornehmen  will;  die  Berechnung  der  mehr 
oder  weniger  betragenden  Kosten  also  gleichgiltig 
ist.  Die  letztere  Art  betrifft  etwas  Vergangenes; 
wenn  Jem.  z.  B.  berechnet,  wie  viel  ihn  ein  aufge- 
führter Bau  kostet.)  In  der  Borajtha  das.  ebenf. 
fb  fifc  bia  Ms.  M.  (Agg.  "jbtt.  In  der  Tosef. 
cap.  18  steht  *p:i  nft  Nbx  "pKia  msiman,  wo- 
selbst *}b  TJ2).  Die  Erklärungen  Ar.'s  (nach 
der  LA.  hfyiz=t^bri):  Die  Berechnung  für  ein- 
geladene Gäste,  wie  viel  man  zu  ihrer  Bewir- 
thung  bedürfe,  sowie  (nach  der  LA.  ^bü):  die 
Berechnung  der  für  die  königlichen  Truppen 
zu  verwendenden  Ausgaben  und  endlich  die 
Raschi's  nach  einer  Erklärung:  Rathertheilung, 
leuchten  nicht  ein.  —  2)  achten.  Part.  pass. 
Taan.  14b  STOn  D*jn  ein  geachteter  (achtbarer) 
Mann.  Pes.  108a  m^rän  jtcn  eine  achtbare  Frau; 

T  -t  ' 

übrtr.  mit  5:  gleichgestellt.  Ned.  64b  WalN 
d^sa  ib  "pNlü  VZ1  NülDl  5>~ni£501  ^y  P7:S  ■pnirön 
vier  Klassen  von  Personen  sind  den  Todteri 
gleich  geachtet,  näml.  der  Arme,  der  Aussätzige, 
der  Blinde  und  der  Kinderlose.  Genes,  r.  s.  71, 
71a  dass. 

Pi.  yqt]  berechnen.  Aboth  2,  1  itünü  "'in 
'Sl  !Ti£tt  nDDii  berechne  den  Nachtheil  einer 
Wohlthat  u.  s.  w.,  vgl.  issn.  Snh.  65b  un.  wird 
"pi^ü  (Dt.  18,  10.  14)  nach  einer  Ansicht  er- 
klärt: nsn  D"pn  -i^iNT  myuji  dT3>  s^rran  w 
np-'b  MD1  "inüb  nNitb  Jem.,  der  die  Zeiten  und 
Stunden  berechnet,  indem  er  sagt:  Heute  bringt 
das  Reisen  Glück,  morgen  bringt  das  Einkaufen 
Glück!  näml.  von  niis»:  Stunde,  s.  d.  W.,  vgl. 
auch  TnN.  Schabb.  150b  ob.  ■pwa  mi'mun  "pniarra 
mm  ■ps-nitia  mmrnan  pntarra  "pjo  p^-nr 
Ms.  M.  (Agg.  -paan» . . .  ■paiain)  man  darf  am  Sab- 
bat solche  Berechnungen  machen,  die  keinen 
Nutzen  gewähren  (d.  h.  die  gleichgiltig  sind, 
vgl.  Kai),  aber  nicht  solche  Berechnungen,  die 
Nutzen  gewähren. 

^rj  eh.  (syr.  „al*  =  s^n)  l)  rechnen, 
denken.  Dan.  4,  32.  —  Pes.  94a  Nin  ^Tl 
Nsvam  Nü^ips  -^©ri  Np'i  -\To  Np*j  die  Gelehr- 
ten (Raba  und  Ulla,  welche  sagten,  dass  der 
Mensch  an  einem  Tage  mehr  als  zehn  Para- 
sangen  reise)  irrten  sich,  indem  sie  die  frühere 
und  die  spätere  Zeit  mit  dazurechneten ,  (d.  h. 
die  Zeit,  in  welcher  Viele  vor  Aufgang  des  Mor- 
gensterns und  nach  dem  Sichtbarwerden  des  Abend- 
sterns reisen).  Meg.  llb  «s^a  tibi  ao^ffln  N3N 
ich  werde  (die  Zeit  der  Erlösung)  berechnen 
und   werde   mich    nicht    irren.      Snh.   69b   (mit 
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Bez.  auf  Gen.  6,  10)  lfib  d^ilin  Np  'jriMdin  'pi 
die  Sclirift  rechnet  die  Söhne  Noah  s  nach  ihren 
Vorzügen,  d.  h.  wiewohl  Jefeth  der  ältere  war 
(vgl.  das.  10,  21),  so  wird  dennoch  Sem,  als  der 
Stammvater  der  Hebräer  als  der  Erste  aufge- 
führt. Meg.  I9a  u.  ö.  —  2)  achten.  Part. 
Peil  Git.  56 b  bsiw  Nttb»  NlM^n  rriüri  fN» 
wer  ist  in  dieser  Welt  geachtet?  Die  Israeliten. 
B.  mez.  44b  a^ffin  Nb*i  NöOd  d^am  NdiTJ 

Gold,  welches  werthvoll  ist,  Silber,  welches  min- 
der werthvoll  ist,  vgl.  NSaa. 

N^u'ij  m.  Adj.  (syr.  jaol«)  der  Rechner, 
Berechner,  s.  TW 

JZTu'Ti  m.  das  Berechnen,  die  Berech- 
nung. Schabb.  75a  „Das  ist  eure  Weisheit  und 
eure  Verständigkeit  vor  den  Völkern"  (Dt.  4,  6), 
r'c'-zi  niDipn  dittnr:  nT  das  bedeutet  die  Berech- 
nung der  Sonnenwenden  und  der  Planeten.  Snh. 
10b  w-n-  dVä^n  die  Berechnung  des  Monats,  ob 
es  näml.  nöthig  ist,  einen  30tägigen  oder  einen 
29tägigen  Monat  zu  verkünden.  Das.  siurn 
'.i^ü-,  dass. 


|Lw"  m.  (=bh.)  Rechnung,  Rechen- 
schaft, eig.  Gedanke.  B.  bath.  9b  (mit  Bez. 
auf  Jes.  64,  5)  n?3^i  a)2">n  bd  i-it  lad  nü 
rtüi-si  rrü"i-ß  bd  npnis  r)N  b"ns  "üdb  no-ia^ü 
biia  •pnanb  nsiaüü  so  wie  beim  „Kleide" 
Faden  an  Faden  gereiht  und  dadurch  ein 
grosses  Kleid  gefertigt  wird,  ebenso  bildet  beim 
Almosen,  eine  Peruta  (kleine  Münze)  zur  an- 
dern gelegt,  eine  grosse  Summe.  Das.  78b  un. 
(mit  Anspiel,  auf  "paujn,  Num.  21,  27.  30)  "iNld 
dbis  bia  "isidTön  diünai  „kommet,  wir  wollen 
die  Berechnung"  der  Welt  berechnen  (d.  h.  die 
Nachtheile  der  Tugend  gegen  ihren  Lohn  und 
die  Vortheile  der  Sünde  gegen  ihre  Bestrafung, 
vgl.  "22fi).  Das.  der  Frevler  spricht:  ndN 
db"2  bö  imscn  die  Berechnung  der  Welt  ist 
nichtig,  j.  B.  kam.  X  Anf.,  7b  rSTP  liN  "pN 
nr-inN'3  "patan  imaN  i-nay  dN  wir  wissen  nicht, 
ob  unser  Vater  zuletzt  (vor  seinem  Tode)  Ab- 
rechnung gehalten  hat.  Exod.  r.  s.  51,  143b 
(mit  Bez.  auf  Ex.  38,  21  fg.)  Mose  sagte:  "17353 
ynian  tob  Ihn  piaürt  da  nun  die  Stiftshütte 
vollendet  ist,  so  will  ich  euch  Rechenschaft  ab- 
legen, j.  Ab.  sar.  II,  42a  ob.  jnrt  d"1»  pdian 
'an  j-iv  er  kennt  die  Berechnung  des  Wassers, 
das,  während  es,  um  Gott  zu  preisen  steigt,  süss 
wird.  R.  Jose  sagte  hierauf:  niü  bllä  paian  das 
ist  eine  grosse  (schwere)  Berechnung.  —  PI.  Schabb. 
150ab  niaiaiän,  s.  das  Verb.  Keth.  5a  ob.  Bech. 
5a  miiaiam  "pa  kundig  der  Berechnungen. 

Nl^tpin  eh.  (syr.  tfsi»a£='j,ia'iDri)  Rech- 
nung, Berechnung.  Jörn.  17b  N»b»a  Niniain 
Nin  es  ist  eine  blosse  Berechnung,  Aufzählung; 
ohne  näml.  dabei  eine  genaue  Ordnung  zu  be- 
obachten. Chull.  95b  R.  Jochanan  sagte  in  Be- 
treff Samuel's,    als  dieser  ihm   eine    Kalender- 

Levy,  NeuhebT.  u.  Chald.  Wörterbuch.  Jl. 


berechnung  von  60  Jahren  eingesandt  hatte: 
SY1  NtobSd  NidtfJin  Nman  jetzt  (habe  ich  blos 
ersehen),  dass  er  nur  die  Berechnung  versteht; 
d.  h.  deshalb  kann  ich  ihn  noch  nicht  (wie  ehe- 
mals den  Rab)  als  meinen  Lehrer  achten,  j.  Ber. 
II,  5a  ob.  NiT!  p-im  i-pidiairD  "pim  troaunn 
dns?3  Nin  nttit  der  Zahlenwerth  der  Buchstaben 
des  einen  Namens  gleicht  dem  Zahlenwerth  des 
andern  Namens,  näml.  nttlt=dn5U  (138).  Levit. 
r.  s.  30,  174°  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  einer  Stadt,  weil  ihm  ihre  Grossen  Ehren- 
bezeigungen erwiesen  hatten,  die  Steuerüber- 
reste (Dd^b:  Xoltcoc  od.  Xsi'vbavov)  erliess,  indem 

er  sagte:  NiaiDin  ^m  Ndr;  V2  ^TN  ^^  ^  was 
vorüber  ist,  soll  vorüber  sein,  aber  von  jetzt  an 
wollen  wir  die  Rechnung  beginnen.  Ebenso  sagt 
Gott  am  Versöhnungsfeste,  was  er  auch  am 
„ersten  Tage"  des  Hüttenfestes  wiederholt:  172 
Niaffl-in  bni  Nbiibi  Ndrt  von  jetzt  an  wollen  wir 
die  Rechnung  beginnen.  KM.  r.  sv.  bidN  "jb, 
91 b  dass.  Schabb.  32 a  NiaiB"in  Nil  ^N  an 
der  Stallung  wird  Rechenschaft  verlangt,  vgl. 
fcnain.  —  PI.  Thr.  r.  sv.  rrns  vrh  56a  N-3aia>ri 
Ts>aitN"!  Ar.  sv.  aO"D  (Agg.  Niaü"n)  Finger- 
zählungen, eine  Art  Berechnung. 

NmWn/.  Achtbarkeit,  Werth.   B.  bath. 

146a  bNTüi  y-iNl  smaiffln  der  hohe  Werth 
Palästinas. 

"R2TI  gegen    Jemdn.   Verdacht    hegen, 
ihn    in    Verdacht     haben,    verdächtigen 

(ähnlich  arab.  JuLä.  :  beneiden).  Jörn.  19b  TOinn 
idTD  '~p"ib  d"Hiadd  wer  Unschuldige  verdäch- 
tigt, der  wird  an  seinem  Körper  bestraft.  Das. 
ipTrita  "ürnfflri  man  hegte  gegen  Ihn  (den  Hohen- 
priester) Verdacht,  dass  er  ein  Saduzäer  wäre, 
vgl.  iqnrna.  B.  mez.  86b,  vgl.  pdN.  Snh.  110a 
lü"1«  ruüN»  iwnön  man  hielt  ihn  des  uner- 
laubten Umgangs  mit  einer  verheiratheten  Frau 
verdächtig.  Ber.  31b  ob.  ni  "idld  "^töin  itnN 
du  hast  mich  betreffs  dieser  Angelegenheit  in 
Verdacht.  Part.  pass.  Bech.  30a  Nb  "id^a  irinn 
lTSü  tfbn  15T  wer  in  einer  Sache  verdächtig  ist, 
darf  weder  als  Richter,  noch  als  Zeuge  dabei 
fungiren.  j.  Taan.  III  Anf.,  66b  d^ran  nc:-D 
die  Ernährung  der  Verdächtigen,  j.  Ab.  sar.  II, 
40°  un.  u.  ö.  —  Pi.  dass.  j.  Jeb.  XYI  Anf.,  15° 
dSdT1  nN  Tttjrri  er  hatte  den  Jerobeam  in  Verdacht. 
Nif.  verdächtigt  werden,  in  Verdacht 
sein.  M.  kat.  18b  dN  Nbx  idia  -'in;  ein  fN 
Nb  dsi  "lnsspu  may  "ibid  may  «b  öiö  way  p 
'dl  imiasb  idba  "imn  inirp":  rr.ay  Niemand 
kommt  wegen  eines  Vergehens  in  Verdacht,  wenn 
er  nicht  dessen  schuldig  ist;  hat  er  es  auch 
nicht  ganz  gethan,  so  hat  er  es  doch  theilweise 
gethan;  wenn  er  auch  nichts  davon  gethan  hat, 
so  hatte  er  wenigstens  die  Absicht,  es  zu  thun, 
und  selbst,  weün  er  auch  eine  solche  Absicht 
nicht  hatte,  so  freute  er  sich  wenigstens,  als  Andere 
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es  thaten.  Ber.  31b  ob.  (mit  Bez.  auf  1  Sm. 
1,  16)  ;^nnb  ^iisia  13  -pNto  naia  iiawb  insu 
aus  dieser  Schriftstelle  ist  erwiesen,  dass  Jem., 
der  wegen  eines  Vergehens,  das  er  aber  nicht 
begangen  hat,  in  Verdacht  ist,  seine  Unschuld 
kund  thun  solle.  Snh.  26a  n^30N  D^tt3  llüni 
die  Priester  sind  in  Betreif  des  Brachjahrs  (an 
ihm  Feldarbeiten  zu  verrichten)  verdächtig. 

Tt^'n  eh.  (=Tritt)  verdächtigen,  Verdacht 
hegen.'  Schabb.  118b  ^3  mn  Nbi  pcm  ^Tlb 
mich  hatte  man  (wegen  eines  Vergehens)  in 
Verdacht,  das  mir  jedoch  fern  lag.  B.  mez.  33a 
un.  R,  Huna  fastete  40  Tage,  'ib  i-Pliam  ClTOü 
Nlött  weil  er  gegen  R.  Chisda  Verdacht  hatte. 
Part.  Peil  Ber.  5b  un.  '31  n2"p  Tffitt  "'721  eig. 
ist  denn  etwa  Gott  verdächtig;  d.  h.  ist  es  denn 
von  Gott  denkbar ,  dass  u.  s.  w.  ?  vgl.  n^I.  Das. 
IS^^^i  N31ian  i'2i  bin  ich  denn  bei  euch  in 
Verdacht?  Snh.  26a  m^niöN  T-pian  sie  sind  in 
Betreff  des  Brachjahres  verdächtig,  s.  irin  im  Nif. 
Bech.  36a  iTlDtt  iTüm  "JV3  da  sie  einmal  ver- 
dächtig sind,  so  bleiben  sie  verdächtig. 

""Itifll  in.  Adj.  Jem.,  der  in  Verdacht  ist, 
verdächtig.  PI.  Pes.  85a  n:;i!i2  "'Irin  (im 
Ggs.  zu  iiSinä  ">h2.3>:  die  Trägen  der  Priester- 
schaft) die  Verdächtigen  in  der  Priesterschaft, 
die  näml.  im  Verdacht  standen,  die  Opfer  durch 
unerlaubte  Gedanken  verwerflich,  untauglich  zu 
machen  (bir>2,  s.  d.);  weshalb  man  verordnete, 
dass  solche  Opfer  die  Hände  verunreinigten,  vgl. 
die  Commentt.  z.  St.  Das.  120b  121a  dass. 
Nach  Ar.:  Man  verordnete,  dass  solches  Fleisch 
die  Hände  verunreinige,  denn  man  könnte  die 
Priester,  wenn  sie  es  berührten,  in  Verdacht 
haben,  sie  wollten  das  Fleisch  essen. 

I^n  m.  der  Verdacht,  die  Verdäch- 
tigung; bes.  nann  i3Dü  Verdachts  halber. 
Schabb.  23a.     Pes.  82a.     j.  Ned.  V,  39b  u.  ö. 

jnty'n  eh.  (= Tritt)  Verdacht,  Verdäch- 
tigung.  Chag.  5a  un.  wer  einer  Frau  heimlich 
Almosen  giebt,  ntcjpi  ^Tb  ttb  \~i^72  Np  bringt 
sie  in  Verdacht.  Insbes.  oft  NlCtt  DnM.  Ber. 
43b  un.  ein  Gelehrter  darf  nicht  ohne  Beglei- 
tung ausgehen  tnian  ötoü  Verdachts  halber. 
Git.  60a.     Sot.  9b      Chull.  44a  u.  ö. 

nt^O  (syr.  ^»i«)  1)  nöthig  sein.  Esr. 
6,  7.  —  2)  nöthig  haben.     Dan.  3,  16. 

Nrnntfri  /.    (syr.    \LU>)    der    Bedarf. 

Esr.  7,  20. 

""t^n  >  nt^n  (=bh.)  schweigen.  Grndw.  tan, 
wovon  auch  riin  II  und  rittb,  mit  hinzugefüg- 
ten Buchstaben.  TChag.  13ab~ob.  wird  b72ffin  als 
Compositum  (bü-ffin)  erklärt:  üTijn  nian  üT)5> 
'2i  men  ribpn  i&7a  N2£ii  -n^i-ittü  nsttn  mbba?: 
diejenigen  Engel  (Chajoth),  welche  zu  Zeiten 
schweigen  und  zu  Zeiten  sprechen;   wenn  näml. 


das  Wort  von  Gott  ausgeht,  so  schweigen  sie, 
sobald  es  aber  aufhört,  so  sprechen  sie. 

"•ttfn,  Nttfh  eh.  (=ntön)  schweigen,  j.  Ab. 
sar.  I  Anf.,  39b  ob.  als  die  Anhänger  Jerobeam's 
Jemdn.  zum  Götzendienste  zu  verleiten  suchten, 
welcher  sich  dagegen  wehrte;  !-pb  "p1»N  'pivn 
p  T23>'|;3  m  N2bai  "''ffitt  so  entgegneten  ihm 
Jene:  Schweige!  denn  der  König  verlangt,  dass 
man  so  verfahre. 

WC],  "llTt  m.  die  Stille,  das  Schwei- 
gen, Geheimes.  Arach.  16a  w^mtti  131  N3-» 
wen  !TJ53>73  b3>  1S3->1  es  komme  das,  was  im 
Geheimen  zubereitet  wird  (d.  h.  das  Räucher- 
werk, das  im  Innern  des  Tempels,  b2"<n,  geopfert 
wird)  und  sühne  das  GeTieimwerk,  d.  h.  die  Ver- 
leumdung, die  gewöhnlich  insgeheim  angebracht 
wird.  Jörn.  44a  dass.  Pes.  56a  irriü  ijipnn 
wem  iniN  d-nftlN  man  verordnete,  dass  man 
den  Satz  ('21  1122  du  *jl12  hinter  dem  Schema) 
leise  sagen  sollte;  weil  er  näml.  im  Pentateuch 
an  der  betreff.  Stelle  nicht  steht,  Jakob  ihn  aber 
beim  Zusammenrufen  und  Segnen  seiner  Kinder 
gesagt  haben  soll.  Ber.  15b  "pö^iüm  üttl  na 
biNiii  mbip  ibipi  ii»ü  ■pN-^in  wiütt2  13 
'21  12  "po^s-Eia  wenn  man  aus  dem  Mutter- 
leibe, in  welchen  man  (den  Keim)  im  Stillen 
gebracht  hat,  die  Geburt  mit  lauter  Stimme  her- 
vorbringt, um  wie  viel  mehr  werden  die  Todten, 
welche  mit  lauten  Stimmen  (Klagen)  in  die 
Gruft  gelegt  wurden,  aus  derselben  ebenfalls  mit 
lauten  Stimmen  (der  Freude)  herausgebracht  wer- 
den ;  ein  Beweis  für  die  Auferstehung  der  Todten. 
Snh.  92a  dass.     Schek.  5,  6,  s.  d.  nächstflg.  Art. 

''NtJ/n  m.  Adj.  (nach  der  Form  ">N3r)  der 
Verschwiegene,  Schweigsame.  PI.  Schek. 
5,  6  (7)  ln2inb  "pms  Nun  "W  diN'rin  rotöb 
■>Nffin2  ii2irm  "pDiisnu  ö^iö  "03  tr^sn  "warn 
Halle  der  Verschwiegenen  (hiess  eine  der  Tem- 
pelhallen), woselbst  die  Sündenscheuen  ihre  Spen- 
den im  Geheimen  niederlegten  und  von  wo  aus 
die  Armen,  Söhne  vornehmer  Ahnen,  die  Nah- 
rungsmittel im  Geheimen  bezogen. 

^'H  od.  NteTl  m.  (syr.  \£Z,  Stw.  ririn)  Leid, 
Unglück.  Thr.  r.  sv,  nbN  bs»,  59b  die  Mutter 
des  Menacham  (dW'o)  wollte  dem  Krämer  keine 
Kleidungsstücke  für  ihren  Sohn  abkaufen,  indem 
sie  zu  ihm  sagte:  '21  ipli^b  ""ißp  trusm  das 
Unglück  meines  Kindes  ist  gross;  denn  um 
seinetwillen  wurde  der  Tempel  zerstört.  Als 
der  Krämer  sich  später  noch  einmal  nach  dem 
Befinden  des  Kindes  erkundigte,  sagte  die 
Mutter  zu  ihm :  ib^sN  iffip  i-pffini  "]b  miüN  Nb 
rpüni  rrbai  bs»  habe  ich  dir  denn  nicht  schon 
einmal  gesagt,  dass  sein  Unglück  gross  ist,  denn 
sein  Verderben  folgt  ihm  auf  den  Fuss. 

""Kt^n  od.  ^'n  m.  (arab.  J^)  Laktuke, 
eine  Lattichart,   Gartensalat.     Schabb.  128* 
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un.  wird  NrP3-np  erklärt:  ^Nön  Ar.  (Agg.  "Wi) 
Laktuke.  Xach  Ar.  wäre  darunter:  Nin""iuö, 
Saturei  zu  verstehen,  vgl.  jedoch  ün-O. 

Tf'uil  (=^5H  s.  d.)  eh.  Tjön  zurückhalten, 
s.  TW  * 

"ü'il  (=bh.)  dunkel,  finster  sein,  wer- 
den. Sckabb.  34a  rtdiamaa  wenn  es  finster  ge- 
worden ist.  j.  Schebu.  I  g.  E.,  33°  tp-nssn  bri 
-j':r;n':'2  der  Yersöhnungstag  (bewirkt  erst  dann 
die  Sühne),  wenn  es  dunkel  wird;  d.  h.  beim 
Ausgange  desselben,  vgl.  Schebu.  13b,  Tosaf.  sv. 
-z-/-.  j.  Pes.  I,  27°  un.  !-tT  i"najnfi  dVd  "]N 
n-  *]N  -:n  -r.abn  'jianniaa  biD"1  nioy  rrtüton 
rnx  -T3  -::n-  n;'ipü  iisb  ib  p  lit^D  „Jedoch 
am  ersten  Tage  (sollt  ihr  das  Gesäuerte  aus 
euren  Häusern  forträumen",  Ex.  12,  15),  da- 
runter ist  der  fünfzehnte  des  Nisan  (d.  h.  der 
erste  Festtag)  zu  verstehen.  Danach  könnte  man 
glauben,  dass  die  Pflicht  des  Forträumens  mit 
der  Dunkelheit  (d.  h.  am  Abend  des  14.  zum  15.) 
eintrete!  Daher  steht  ^n.  Wie  ist  nun  das  zu 
verstehen?  Man  muss  Eine  Stunde  vor 
Sonnenuntergang  auf  das  Forträumen  ver- 
wenden.— ■  So  nach  Ansicht  des  B.  Meir;  nach 
Ansicht  des  B.  Juda  hing,  bedeutet  "jTONin  D"n: 
den  Rüsttag  des  Festes,  und  das  W  ^N  giebt 
an,  dass  man  bis  zum  Mittag  desselben  Tages 
das  Gesäuerte  forträumen  müsse,  s.  ^n  und 
pbn;  vgl.  auch  Pes.  4b  und  5a.  Snh.  22a  un. 
"i-Vn  *\'£-  dbvVain  InöN  innaia  dlN  bd>  wenn 
Jemdm.  seine  Frau  stirbt,  so  ist  es,  als  ob  die 
Welt  um  ihn  finster  geworden  wäre.  Part.  pass. 
Ab.  sar.  8a  Adam  sagte:  dbv  inniött)  ötq 
nr'2  Tp'in  seitdem  ich  gesündigt  habe,  ist  die 
Welt  um  mich  verfinstert ;  näml.  vom  Herbst  bis 
Winteranfang.  (Das  Menschenpaar  soll  näml. 
nach  einer  Ansicht  im  Tischri,  also  beim  Ein- 
tritt des  Herbstes  geboren  worden  sein,  und 
kurz  darauf  gesündigt  haben).  —  Uebrtr.  Der. 
16b  un.  i^ry  "Dum  bN  mögen  unsere  Augen 
nie  (infolge  der  Leiden)  verfinstert  werden! 
vgl.  in,  ün.  Pesik.  r.  Abschn.  Watischlam,  10b 
(mit  Anspiel  auf  dpiän,  Spr.  22,  29)  nms 
^vinn  der  schwarze  (oder:  niedrige)  Pharao. 
Bech.  44b  ■psiian  Vfcna,  s.  tj^ün.  Nach  Ar.: 
Jem.  dessen  Hoden  zermalmt  sind  und  der,  in- 
folge dessen  stets  ein  finsteres  Gesicht  hat. 

Hif.  1)  finster  machen,  verdunkeln. 
Pesik.  r.  Achre,  78°  (mit  Bez.  auf  Hiob  38,  2) 
•fsyah  irb-jS'O  nur1»  rciann  du  „verdunkeltest 
den  Rath",  den  ich  im  Himmel  gefasst  hatte. 
Exod.  r.  s.  51,  I43b  bi»  p^y  i-idPiünnia  na  it 
r-rrr-n  bsnta11  unter  n^mn  (Gen.  15,  12)  ist 
Medien  zu  verstehen,  welches  durch  seine  grau- 
samen Edikte  Israels  Augen  verdunkelte.  Jelam- 
denu  Chuckath  (citirt  vom  Ar.)  am  ersten 
Schöpfungstage  wurde  die  Finsterniss  (yün, 
Gen.  1,  2)  erschaffen;  ^iDnöffl  man  ^Nba  Nin 
n"p-Q  bo  Y-i;ij'  das  ist  der  Todesengel,  welcher 


die  Augen  der  Menschen  finster  macht.  —  2) 
während  der  Dunkelheit  verweilen.  Schabb. 
150a  dnsns  ib  "nrnab  dinrn  b;'  ps^na  p\ 
'si  man  darf  nicht  bis  zur  Grenze  (des  Sabbat- 
gebietes) gehen  und  daselbst  bis  Nacht  verweilen, 
um  Arbeiter  zu  miethen  u.  s.  w.  Das.  151a. 
153a  'pin  ^"nann©  i?3  wenn  Jem.  beim  Eintritt 
der  Dunkelheit  (am  Freitag  Abend)  unterwegs  ist. 

TJtWl,  Tfit^'n  eh.  (syr./^ij.=^'in)  finster, 
dunkei  sein,  werden.  Taan.lOaob.  ijir  "p^n 
wa  prw  ^535»  "nni  'Wa  psö  Ms.  M.  (in 
Agg.  stehen  die  Sätze  umgekehrt)  wenn  die 
Wolken  finster  sind,  so  enthalten  sie  viel  Regen; 
wenn  die  Wolken  hell  sind,  so  enthalten  sie 
wenig  Regen.  —  Ithpe.  finster  werden.  Snh. 
96a  ob.  ^lärpN  ndni  15>  bevor  er  ankam,  wurde 
es  finster. 

Pa.  etwas  im  Finstern,  oder  in  der 
Dunkelheit  thun.  Ber.  8a  ob.  i^ianai  i)2*ipma 
Nnffii35  12b  sie  gehen  des  Morgens  früh  und 
des  Abends  spät  in  die  Synagoge.  Das.  v;i-p 
m  "D-nm  imn  "^  Nma-os  ">db  "ib^sn  "Diiüm 
gehet  des  Morgens  früh  und  des  Abends  spät 
in  die  Synagoge  (um  zu  beten),  damit  ihr  lang 
lebet.  Tarn.  27b  *pas;  •ppn  dnp  *p2;  ppn  "p-n 
Ar.  (Agg.  ppm)  in  der  späten  Abendstunde 
reinige  deinen  Leib  und  in  der  frühen  Morgen- 
stunde reinige  ebenfalls  deinen  Leib. 

!ft!TI,  N^^'n  m.  (syr.  \UL;  eig.  Part.  Peil) 
finster,  verfinstert;  übrtr.  dürftig,  mager, 
unglücklich.  Thr.  r.  sv.  rp~:£  v-,  56a  nab"! 
p  "p^sn  warum  ist  er  so  mager?  Das.  sv.  -nv. 
65°  n^ft  Ndii^n  °-f®n  a~s'2C-  *-&  -i"2N  Nbna 
Ar.  (Var.  nun  NtfiTD  iötd  n:t:'w^  ";;•:  Agg. 
npD3  Ni^Ljpl  N1ÜD3  i^up  T33>)  das  Sprichwort 
lautet:  Bevor  der  Fette  abmagert,  stirbt  der 
Magere;  sodass  er  näml.  des  Erstem  Strafe 
nicht  erlebt;  bildlich:  Israels  Kräfte  schwin- 
den hin,  bevor  es  an  seinen  Feinden  Genug- 
tuung erlebt.  Jalk.  II,  9b  vier  Unglückliche 
giebt  es:  anma  *piün  Nmnb  rPin  Nun  "jT:n 
nii  "pran  &raob  i5»di  «rprs  ^pan  N-obnb  vm 
Nrr""id1  Nrntn  unglücklich  ist  der  Lebende, 
der  des  Todten  bedarf,  unglücklich  der  Held, 
der  des  Schwächlings  bedarf,  unglücklich  der 
Sehende,  der  des  Blinden  bedarf,  unglücklich  das 
Zeitalter,  dessen  Leiterin  ein  Weib  ist;  mit 
Anspiel,  auf  den  Namen  der  Eichterin  irrm, 
Debora.     Midr.  Tillini  zu  Ps.  22,  6  dass. 

Tfit^'n,  XDit^'n  m.  l)  Adj.  finster;  übrtr. 
arm,  dürftig.  PL  Suc.  44b  N'^icnb  N\-"n  "p^N 
gieb  die  Oliven  den  Dürftigen  frei!  —  2)  Sbst. 
Finsterniss,  Dunkelheit.  Men.  52a  :*-): 
pönal  Nrnyaia  nax  &ovam  NJnNn  lann 
weil  sie  (die  Babylonier)  in  einem  finstern  (d.  h. 
Tief-)  Lande  wohnen,  sagen  sie  geschmacklose 
(eig.:  verfinsterte)  Lehren.  Pes.  2a  N:":m  rr"~j> 
N3?:n-i  rr-npi  isaan  «msas  nnpsi  N-r-3b 
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N-^bl  NmSöN  STnpai  NaTOfib  Gott  (der  Barm- 
herzige) rief  das  Licht  und  ertheilte  ihm  Be- 
fehle betreffs  des  Tages;  er  rief  sodann  die 
Finsterniss  und  ertheilte  ihr  Befehle  betreffs  der 
Nacht;  eine  agadische  Erkl.  von  Gen.  1,  5. 
Snh.  99a.  Chag.  12b  aviui  Top  Naran  WN  ^121 
giebt  es  denn  etwa  Gott  gegenüber  eine  Finsterniss  ? 

!"D#n /.  (=bh.)  Finsterniss,  Dunkel- 
heit.' Schabb.  34a  üaum  Ü5>  nM  an?  am  Rüst- 
tag des  Sabbats  bei  Eintritt  der  Dunkelheit. 
Das.  nattn  l^N  pso  naün  pao  wenn  es  zwei- 
felhaft ist,  ob  es  dunkel  oder  noch  nicht  dunkel 
geworden.  Das.  151a  ob.  ina^m  ^N  "wan  es  ist 
mir  gestattet,  um  seinetwillen  bis  zur  Dunkel- 
heit zu  verweilen.     Das.  öfter. 

N3#ö  m.,  NH^Ö/.  eh.  (syr.  \Aj^  iw.= 
!"iau5n)  Finsterniss,  Dunkelheit.  B.  mez. 
3Öa  un.  Nnaianai  Nrwipa  am  frühen  Morgen 
und  am  späten  Abend,  in  der  Finsterniss;  s. 
auch  TW 

STTOtiti  /.  (syr.  ]Lq2q2Z)  die  Verfin- 
sterung, s.  TW- 

7ti^n  (=bon,  oder  daraus  ermp.)  vollen- 
den. Khl.  r.  sv.  inriDi,  74a,  s.  N:T3abN,vgl.Na"bN. 

7^'n  (=bh.,  wovon  Nif.;  trnsp.  von  läbrj) 
schwach  sein, erschlaffen.  —  Pi.  schwächen. 
Khl.  r.  sv.  ^Virt,  72a  -naffi?3l  Q-nna  -ibarra  ri'aptt 
rwaaa  Gott  schwächt  ihn  (den  Sturm,  d.  h. 
seine  Kraft)  an  den  Bergen  und  bricht  ihn  an 
den  Hügeln;  vgl.  jedoch  Viän. 

^H  eh.    (syr.  V**.=  büri)    1)    schwach, 
dünn  machen;  dah.  auch:  schmieden,  häm- 
mern.    Dan.  2,  40.  —  Keth.  77a  un.  ittt  ibiün 
Kesselschmiede,    die    näml.    das    Metall    durch 
Klopfen  dünn  machen.     Ab.  sar.  16a  ob.  Eisen- 
stangen, "p*  "'ba  i-TTtt  ibötTi   Raschi  in  Chull. 
17b   (Agg.  iffibm)    aus    welchen    man    Waffen 
schmiedet.     Part.  Peil  Chull.  93a  anb^iän  \yia 
zerstossene  Hoden.     (Nach  Raschi:  Hoden,   die 
noch    am    Körper  hängen).  —    2)  übrtr.   Ge- 
danken schmieden,  hegen,  sinnen,  s.  TW- 
NTWn  m.    abgeschältes    Gerstenkorn, 
eig.  wohl:  das  Korn,   dessen  dünne  Schale  ab- 
gezogen wurde.     Jom.  79a  abuiin  nnsibpa  Nbö 
!nb  Tip  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  Nblüia)  ohne  ihre 
Schale  nennt  man  sie  (die  Gerste):  NblBIfi.    Chull. 
51a  Nbiain  Nm,  s.  nm&ix.  —  PI.  B.  kam.  30b 
un.  ib-äw  IpSN  er  gab  die  Gerste  frei.  B.  mez. 
116a  ^bimn  ibSNl  w   Ziegen,  welche  Gerste 
frassen.  M.  kat,  16b  -wbttnn  no^fc  Np  sie  siebte 
die  Gerste. 

NH^'ö,  s.  anrä^n. 

7D^n  m.  (bh.)  Cha schmal,  s.  -nan,  !ron. 

.*  T   T 

■'KJittt^n  m.  derHasmonäer,  welcher  Name 
im  rabbin.   Schriftthum  überall  für  Makkabäer 


vorkommt.  Midd.  1,  6  in  der  nordöstlichen 
Tempelhalle  rDTfcfi  ^^N  nN  iN5T3iön  ^a  "ttia 
■jT  ">ab73  biitpiaia  verwahrten  die  Hasmonäer 
(die  Söhne  des  Hasmonäers  Mattathias)  diejeni- 
gen Altarsteine,  welche  die  Griechen  (Syrer  unter 
Antiochus  Epiphanes)  entweiht  hatten.  Schabb. 
21b  un.  wiaiöri  ma  mabtt  die  Regierung  des 
hasmonäischen  Hauses.  Sot.  49b.  Midr.  Tillim 
zu  Ps.  93  Anf.  (mit  Bez.  auf  Jes.  59,  17)  ^a 
iiNip  bo  ö^a  ^imab  ■'«siaian  "^a  vn  ebenso 
(wie  Gott)  waren  die  Hasmonäer  mit  Gewändern 
der  Rache  bekleidet.  —  PI.  B.  kam.  82b  Tiiftüa 
nt  ni*  i-it  D">£Oi»iän  als  die  Hasmonäer  sich 
gegenseitig  belagerten. 

N3$in  m.  (hbr.  'jian)  das  Brustschild  des 
Hohenpriesters,  s.  TW. 

nS^n  /.  N.  a.  (von  t]ian)  das  Entblös- 
sen,  Aufdecken,  j.  Ber.  IX,  13a  ob.  na^an 
5»T1T  das  Entblössen  des  Armes. 

nö^n  /.  (arab.  äiL*~J  Rinde,  oder:  ab- 
gefallene   Zweige    der    Palme.      Suc.  21a 

i?25  bon  asna  bia  na^ri  bus  nbüna  Ms.  M.  (Agg. 
irö-nü,  n  abgew.)  eine  Matte  von  Palmrinde,  von 
Baumrinde  oder  von  Binsen.  Tosef.  Suc.  cap. 
1  g.  E.  1735  btai  na^ön  bxü  dass.  R.  Hai  Gaon 
in  s.  Comment.  zu  Kel.  cap.  9  citirt  ebenf.  ^ai©n. 

ptifrl  (=bh.)  1)  binden,  zusammen- 
drücken. Das  W.,  syn.  mit  piäi,  pw  und 
pp_iä  (Grndw.  pia)  bedeutet  eig.  (=pyy)  an- 
hängen, vgl.  nr.  2.  — ■  Trop.  Ab.  sar.  35^  pTüfi 
-on-nni-ib  bmn  b&o  "ua  it  ^pmn-aiö  drücke 
deine  Lippen  eine  an  die  andere  fest  zusammen 
und  sei  nicht  voreilig,  mir  zu  widersprechen. 
—  2)  begehren,  gelüsten,  eig.  an  etwas 
hangen.  Jeb.  63b  un.  als  man  dem  Ben  Asai  den 
Vorwurf  machte,  dass  er,  obgleich  er  die  Ehe- 
losigkeit hart  tadelte  (vgl.  Q'in),  selbst  unver- 
heiratet bliebe,  entgegnete  er^iaaiu:  ülüSN  fiMl 
D^iriN  iT  by  tpipmü  abis>b  töbn  mina  npon 
was  soll  ich  machen,  wenn  meine  Seele  dem 
Gesetzstudium  anhängt  (wovon  ich  in  der  Ehe 
gestört  werden  könnte);  die  Welt  kann  durch 
Andere  erhalten  werden.  Tosef.  Jeb.  cap.  8  dass. 
Chull.  89a  (mit  Anspiel,  auf  Dt.  7,  7)  Gott  sagte 
zu  Israel:  'an  Dan  "Opuiirt  ich  habe  Gelüste 
nach  euch,  weil  ihr,  selbst  wenn  ihr  geehrt  da- 
stehet, euch  vor  mir  demüthigt. 

pt^'n  eh.  (=p'cri)  binden,  bes.  den  Esel 
satteln,  s.  TW. 

np^il  /.  N.  a.  das  Begehren,  Gelüsten. 
Genes,  r.  'sv.  80,  78d  aan  nan  bia  msipb  'aa 
'an  nifarm  iip-nam  np-'a'ra  bfnia"*  ns  rihpn 
in  drei  Ausdrücken  von  Liebe  giebt  sich  die 
Liebe  Gottes  zu  Israel  zu  erkennen,  näml.  im 
Anhängen  (Dt.  4,  4  aipa-itt),  im  Begehren  (Das. 
7,  7  pian)  und  im  Verlangen  (Mal.  3,  12  yan). 


"Ittrtl 


125 


WF1 


Dieselben  drei  Ausdrücke  finden  wir  auch  bei  Sichern 
(Gen.  34,  3.  8.  19).   Midr.  Tillim  zu  Ps.  22  dass. 

"VuTl  streuen,  in  kleinen  Theilen  her- 
abfallen lassen,  dah.  auch:  sieben.   Das  W 

ist  syn.  mit  nä:  (baj),  Grndw.  ~ia.  —  Genes. 
r.  s.  13,  14b  (mit  Bez!  auf  man,  2  Sm.  22,  12) 
die  "Wolken  nehmen  das  Wasser,  das  vom  Ocean 
aufsteigt,  auf  -piO  rH33  -pas  inlN  p^iaim 
nrn:r:3  nwii  na^ü  und  streuen  es  aus  wie  ein 
Sieb,  so  dass  nicht  ein  Tropfen  den  andern  be- 
rührt. Kbl.  r.  sv.  D-bnir;  b3,  72b  dass.  Taan. 
9b  steht  dafür  n-72  m'-ianui  Piel  (Ms.  M. 
p"r'^:,:i).  Midr.  Tillim  zu  Ps.  18  "pnain,  s.  )$ü. 
Tu*!l  c/i.  (zz^TÖn)  streuen,  sieben,  j.  Schabb. 
YII,  7b  un.  pc3.-»"r:;  Toni  "[iin  wenn  Jem.  Kies 
streut,  j.  Meg.  I,  71b  ob.  und  j.  Ned.  IV  Änf., 
38°  N-':p  -,an  Mehl  sieben,  s.  naöiT.  —  j.  Sot. 

I,  16°  ob.  rp-an  crmp.  aus  mnnib. 

ü'ü'n  (verstärkt  von  am)  1)  nachsinnen, 
nachdenken,  besorgt  sein.  Pes.  9a  •ps 
'ri  mb'-n  iTTry  N;:a  paain  man  besorgt  nicht, 
dass  vielleicht  ein  Wiesel  das  Gesäuerte  ver- 
schleppt habe.  Chull.  63b  un.  u.  ö.  paain  "pN 
man  besorgt  nicht,  dass  u.  s.  w.  Schabb.  12ia 
rN"-':  ib  ^aain  ich  trage  Bedenken  (bin  für 
ihn  besorgt),  ob  er  nicht  (wegen  dieser  Hand- 
lung) ein  Sündenopfer  bringen  müsse.  Das.  22,  3 
dass.  —  2)  leiden,  Schmerz  empfinden. 
j.  Schabb.  VI,  8C  ob.  istn  aainr;  wenn  Jem. 
am  Ohr  leidet.  Das.  VIII,  llb  un.  nttN  naain 
rr:*;'52  sie  leidet  an  einem  ihrer  Augen,    j.  Suc. 

II,  53a  ob.  ^jts>  aain  "wn  ich  litt  an  meinen 
Augen.  Esth.  r.  sv.  ^3  "Wi,  100c  er  hiess: 
T2"nranN,  Ahaswer,  nN  aain  "i-D"iTa  ^3  bsa 
"lüso  weil  Jeder,  der  seiner  gedachte,  an  seinem 
Kopfe  litt,  vgl.  auch  riN.  Cant.  r.  sv.  n;a->  "ON, 
25b  (mit  Anspiel,  auf  inan,  HL.  5,  ■2  —  ^nman 
gedeutet)  -jn»  tin  aain  dn  "ibbn  traiNnr;  n?3 
•,?:r  rihp-  -iön  bis-us  "p  lä^-ia  -n^n  naa-a 
!T*,s:3  "^"N  so  wie  beim  Zwillingspaare,  wenn  Einer 
von  ihnen  am  Kopfe  leidet,  der  Andere  mitleidet,  so 
spricht  gleichsam  Gott:  „Ich  bin  mit  ihm  (Israel, 
der  israelitischen  Gemeinde,  „meiner  Zwillings- 
schwester") im  Leide"  (Ps.  91,  15);  vgl.  iba,  iibs. 

wti'n,  *#'n  eh.  (syr.  -_.*il=ään)  nachsin- 
nen, empfinden,  leiden,  j.  M.  kat.  III,  81d 
un.  ■yasD  by  ä-an  pn  'p-ilt  du  musst  um  dich 
(wegen  des  über  dich  verhängten  Bannes)  be- 
sorgt sein.  Das.  ■pV'N  b»  fb^N  pam  sie  (die  ein- 
ander in  den  Bann  gethan  hatten)  waren  gegen- 
seitig besorgt;  d.  h.  sie  Beide  betrachteten  sich 
als  verbannt.  Das.  82d  ob.  a^an  Nir:  rrma 
er  leidet  am  Munde.  Cant.  r.  sv.  -b  -nn,  16° 
tr:a  ';  n^n^a  -1721:3  aan  nasn  "io^dn  •pnv  '-1 
(1.  rr'i'ua-iasi  ein  W.)  R.  Jochanan  wurde  von 
Schmerzen  heimgesucht  und  litt  drei  Jahr  hin- 
durch an  Fieberschauer,  j.  Kidd.  II,  62°  ob.  ab 
aan  es  ist  hierbei   keine  Besorgniss  zu  hegen. 


Das.  IV  Ende,  66d  Nnyitta  NTnb  aan  er  hegte 
Besorgniss  in  Betreff  dieses  Lehrsatzes,  d.  h.  er 
beherzigte  ihn,  um  darnach  zu  handeln.  Keth. 
26b  u.  ö.  N3i-i  ^31  NmVnb  arrü  sich  um  die 
Geringschätzung  des  Gerichtshofes  zu  kümmern, 
d.  h.  sie  zu  verhüten  suchen. 

Kt^t^'n  m.  (syr.  \Lq.mclam)  Besorgniss,  Be- 
denken.     Jom.  83b  U11.    Naan  N3N  i"i72N1  N73^N 

'st  ich  sprach  blos  von  einem  Bedenkentragen, 
aber  noch  nicht  von  einer  Gewissheit  n.  s.  w., 
s.  auch  TW 

NErVn  j.  Snh.  IV  g.  E.,  220  crmp.  aus  Nnüpn, 
s.  d. 

TITI.  nnn  I  (=bh.)    (Feuer  oder   Koh 
len)  vom  Heerde  nehmen,  scharren.    Jom. 
43b  DT»rn  rps  bas  nmn  n^rr  dt  533 

'31  3nt  ba3  rtnin  an  jedem  andern  Tage 
scharrte  man  (die  Kohlen  vom  Opferaltar)  mit 
einer  silbernen  Pfanne  und  schüttete  sie  in  eine 
goldene  Pfanne,  aber  heute  (d.  h.  am  Versöh- 
nungstage) scharrte  man  sie  mit  einer  goldenen 
Pfanne,  in  welcher  man  sie  in  das  Heiligthum 
trug.  Das.  mbswan  V2  !"irnn  man  scharrt  von 
den  verbrannten  Stücken;  vgl.  jedoch  Seb.  64% 
Tosaf.  sv.  fü.  Tarn.  28b.  Schabb.  8,  7  (82a) 
eine  Scherbe  von  der  Grösse,  nN  13  mnnb  "HS 
IMVn  dass  man  damit  das  Feuer  (die  brennen- 
den Kohlen)  scharren  kann.  j.  Jom.  IV,  41°  un. 
mnb  -f"*— ijT  Nin  (1.  mnnb,  oder  davon  verkürzt) 
er  muss  sie  scharren.  Schabb.  34b  ob.  man  darf 
am  Sabbat  die  Speisen  nicht  in  heisser  Asche, 
in  welcher  noch  glühende  Kohlen  liegen,  ver- 
wahren, tPbTO3  nnn1  N':a  (viell.  zu  lesen:  firn1] 
Piel)  denn  man  könnte  in  den  Kohlen  scharren. 

TVl)  KiTl  eh.  (=nnn)  scharren.  Pa.  dass. 
Ab.  sar.  34b  ob.  i-nnn  ri3  Nnn  er  scharrte  die 
Kohlen  im  Ofen.  j.  Jom.  V,  42b  un.  inrm  möge 
er  doch  scharren.  Schabb.  18b  ö^bns  ^innb 
die  Kohlen  zu  scharren. 

iTTin.  /•  N-  a-  das  Scharren  der  Koh 
len.  j.  Jom.  IV,  41°  un.  irn  rtbito  rmrn  es 
ist  ein  ungiltiges  Scharren,  weil  es  näml.  nicht 
nach  Vorschrift  erfolgt  ist.  Jom.  48b  r"r" 
D"bm  das  Scharren  der  Kohlen.  —  j.  Chag.  III, 
79°  mit.  i-p"inn  crmp.  aus  rpvir;,  s.  nion. 

Tlil»  nnn  II  (=nnn)  zerbrechen.  —  Pi. 

TT  v  -   t' 

Chull.  27a  wird  aus  dem  Worte  nnsvi  (Dt.  12, 
21)  agadisch  erwiesen,  dass  das  Schlachten  am 
Halse  stattfinden  müsse;  "irprn  3Ta  Dip:2?2  an 
dem  Orte,  wo  das  Blut  (beim  Tödten  des  Thieres) 
rinnt,  sollst  du  es  brechen,  schneiden,  (näml.  nn-3"). 
"'IHR  m.  N.  a.  das  Brechen,  Schneiden. 
Chull.  27 a  13^3  iinn  it  by  3t  es  (das  Blut) 
muss  beim  Schlachten  infolge  des  Schneidens 
rinnen;  daher  kann  das  rituelle  Schlachten  nicht 
etwa  an  der  Nase  stattfinden,  weil  aus  dieser 
stets  der  Schleim  rinnt,  vgl.  Raschi. 


n-nn 

ITrin,  mnn  /.  (=bh.  nwn,  von  rinn,  viell. 
jedoch  von  vin)  das  Erschrecken,  Angst, 
Furcht.  Genes,  r.  s.  34,  33d  mnm  N1173  Furcht 
und  Schreck.  R.  hasch.  17a  diejenigen  Gemeinde- 
häupter, 'm  D-nrin  ynND  Dmnn  lanlHD  welche 
(aus  Eigennutz)  Schrecken  vor  sich  im  Lande 
der  Lebenden  verbreiten,  werden  der  ewigen 
Verdammniss  anheimfallen.  Levit.  r.  s.  18,  161a 
(mit  Bez.  auf  trnnnn,  Khl.  12,  5)  b©  nmmn 
vhy  nbsii  *pn  die  Angst  vor  dem  Wege  (dem 
Gehen)  überfällt  ihn,  den  Greis.  Thr.  r.  Einleit. 
sv.  Ton,  47a.  Khl.  r.  sv.  JTDM  Da,  97b  und 
das.  sv.  aü-n,  97d  dass. 

Tjrin  1)  schneiden,  abschneiden.     Chull. 

68  a  fg.  !-p2>a2tfJ  "üiyft  ^mn  wenn  Jem.  ein 
Stück  vom  Embryo  eines  Thieres  abschneidet. 
Das.  48b  u.  ö.  iTb  n":il  IT  maias  "pnuiN  pN 
mm  f^'3  ^mn  sintti  ins?:  nsmn  i-imr>  hin- 
sichtlich der  Trefoth  (beschädigter  Thiere,  vgl. 
ns"iü)  kann  man  nicht  das  Eine  mit  dem  An- 
dern vergleichen  (d.  h.  da  ist  blos  die  Tradition 
massgebend).  Denn  wenn  man  an  der  einen 
Stelle  des  Thieres  einen  Einschnitt  macht,  so 
verendet  es;  wenn  man  hing,  an  einer  andern 
(obgleich  der  Bauchhöhlung  näheren)  Stelle  ein- 
schneidet, so  kann  das  Thier  dennoch  am  Leben 
bleiben.  Wenn  näml.  ein  Thier  oberhalb  des 
Kniestückes  (n3i3"iN,  s.  d.)  verwundet  ist,  so 
darf  es  dennoch  geschlachtet  und  genossen  wer- 
den, weil  das  Thier,  trotz  dieser  Wunde,  am 
Leben  bleiben  könnte  (vgl.  mn);  wenn  es  da- 
gegen unterhalb  des  Kniestückes,  an  der  Stelle 
des  Knotenpunktes  der  Adern  (pTa-  nülir, 
s.  d.)  wund  ist,  einen  Einschnitt  erhalten  hat, 
so  darf  das  Thier  nach  dem  Schlachten  nicht 
genossen  werden,  weil  es  infolge  dieser  Wunde 
nicht  länger  am  Leben  bleiben  könnte.  Pesik. 
Sachor,  23a  u.  ö.  -p-o:  -jnn,  s.  pncm  Levit. 
r.  s.  10,  I53d  ein  entarteter  Sohn  rp-ön  nN  npb 
i^N  nN  -pnnb  ergriff  das  Schwert  um  seinem 
Vater  den  Kopf  abzuschneiden.  Bez.  32 ab  ob. 
nn;  \t£  133  "11N3  !-Dmn  man  darf  am  Feier- 
tage einen  langen  Docht  (den  man  theilen  will) 
durch  Feuer  zertheilen,  während  er  in  zwei 
Lampen  steckt;  d.  h.  man  steckt  die  zwei  Spitzen 
des  Dochtes  in  zwei  Lampen  und  zündet  ihn  in 
der  Mitte  an,  infolge  dessen  man  zwei  Lichter 
gewinnt,  j.  Taan.  IV,  68b  ob.  -;mn  man  theilt 
den  Bibelvers  beim  Vorlesen  in  zwei  Theile. 
j.  Meg.  IV,  75a  mit.  dass.  (In  bab.  Meg.  22a 
steht  dafür  pois.)  Part.  pass.  Nid.  24b  nhmrt 
"iinn  i;iniü  mtn  rmia  ^nn  i^niü  epa  rm-o 
wenn  ein  Weib  einen  Körper"  oder  einen  Kopf, 
der  ungeformt  ist,  abortirt;  eig.  dessen  Glied- 
massen oder  Theile  nicht  ausgeschnitten  sind. 
Das.  nmnrt  ibai  mjinn  T-p  wenn  seine  Hand, 
oder  sein  Fuss  abgeschnitten  ist.  Trop.  Deut.' 
r.  s.  6  g.  E.  y-irt  ■jnub  -raib  paTttnttio  tnwa-n 
DiTTi  nN  -pnnb  jfr-pan  tj  die  Frevler,  welche 
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dadurch,  dass  sie  ihre  Nächsten  verleumden,  den 
Lebensunterhalt  (den  Nahrungszweig)  derselben 
abzuschneiden  beabsichtigen.  —  2)  Ubrtr.  (=":Tä) 
bestimmen,  verordnen,  eine  Decision  fäl- 
len. Snh.  7b  un.  imonn  *p  1HN1  'pü  TN  p^ 
suche  den  Process  nach  allen  Seiten  hin  zu  be- 
leuchten, sodann  fälle  das  Urtel  darüber.  Schebu. 
30b  un.  lisnriN  ich  will  das  Urtel  über  den  Pro- 
cess fällen.  Levit.  r.  s.  4  Anf.  (mit  Bez.  auf  Khl. 
3,  16,  und  ^mn  -,yta,  Jer.  39,  3)  „am  Orte  des 
Rechtes",  romm  naiar  nbna  i-nnsoia  Dipü 
i-obnn  na  ■psmn  doid  b&oai  bia  ömait 

'31  d.  i.  an  dem  Orte,  woselbst  das  grosse  Syn- 
edrium  sitzt  und  die  Rechte  Israels  bestimmt, 
„da  ist  der  Frevel."  Dahin  näml.  „kamen  die 
Fürsten  des  Königs  von  Babel  und  setzten  sich 
am  Thore  nieder,"  woselbst  man  die  Gesetzlehren 
bestimmte,  (^inü  =^inn  gedeutet).  Khl.  r.  sv. 
TPin  TOI,  79d  dass.  j.  Snh.  IV  Anf.,  22a  iba 
üTay  banb  nrrr,  ab  nsinn  rninn  s-iima  wäre 
die  Thora  abgeschlossen  (d.  h.  in  lauter  Deci- 
sionen)  gegeben  worden,  so  hätte  kein  Fuss 
(Mensch)  Bestand  gehabt;  denn  nur  infolge  der 
Diskussionen  der  Gelehrten  erhalten  die  Gesetze 
verschiedene  Wendungen. 

Nif.  ^nns  (=bh.)  1)  abgeschnitten  wer- 
den. ChuÜ.  76a  fg.  mba-i  isnniia  J-ra^3  ein 
Thier,  dessen  Füsse  abgeschnitten  wurden.  — 
2)  übrtr.  bestimmt,  verordnet  werden. 
Meg.  15a  unter  Tjnq  (Esth.  4,  5)  ist  Daniel  zu 
verstehen,  welcher  aber  deshalb:  ^nn  genannt 
wurde,  rs  by  ^nnrii  msbtt  1-131  bsm  weil  alle 
Angelegenheiten  des  Königs  laut  seinen  Befeh- 
len bestimmt  wurden.  Nach  einer  andern  An- 
sicht das.  inbliaa  iminnia  weil  man  ihn  von 
seiner  Würde  abgesetzt  (abgeschnitten)  hatte; 
vgl.  auch  Esth.  r.  sv.  Nlpm,  108a 

Pi.  ^rnn  zerschneiden.  Chull.  69b  ^nna 
-13N  13N  er  zerschneidet  das  Thier  gliedweise, 
d.  h.  er  schneidet  ein  Stück  nach  dem  andern 
ab.  Das.  70a  fg.  j.  Schabb.  VII,  10a  un.  u.  ö. 
Keth.  77a  i^piy?:  nmina  *jnnan  wenn  Jem.  das 
Kupfer  vom  Schachte  ausgräbt,  ausschneidet. 
Part.  pass.  j.  Nid.  III,  50°  mit.  Timrra  zer- 
schnitten.    Ber.  61a  un.  s.  -päb.  '      : 

!jOn  eh.  (=T;nn).  Pa.  Tjnn  zerschneiden, 
s.  TW 

Ijnrj  m.  das  Abschneiden,  der  Ein- 
schnitt; zumeist  mit  vorges.  Dip».  Erub.  18a 
un.  ^nn  tnpa  die  Stelle  des  Einschnittes,  d.  h. 
wo  Gott  dem  Adam  die  Rippe  ausgeschnitten 
hat.  Chull.  32b  Tnn  D1p?33  a™  er  schlachtete 
das  Thier  an  der  Stelle  der  Gurgel,  wo  sie  schon 
grössten  Theils  zerschnitten  war.  Das.  68ab.  -  Tosef. 
Mikw.cap.8  Anf.  'pn  13373  wegen  des  Einschnittes. 

T\)Ptl,  TjinTl  m.  N.  a.  das  Einschneiden, 
der  Einschnitt.  Nid.  25a  un.  D^bam  V*r<  Vpn 
der  Einschnitt  (d.  h.  die  Formung)   der  Hände 
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und  Füssc  des  Menschen.  Tosef.  Nid.  cap.  4 
dass.    j.  Schabt).  VII,  10°  un.  mnsa  ^imn 

D^as  ^imn  das  Einschneiden  in  die  Thier- 
häute,  das  Einschneiden  in  die  Kleider.  —  PI. 
Thr.  r.  sv.  "DT  Nbl,  61a  'pdinn  Zerstücklungen, 
vgl.  C£C3.  (Im  Spätrabbinischen  bedeutet  *pmn." 
das  Beschneiden  des  männlichen  Gliedes,  die 
Circumcision.) 

frCliTn  eh.  (="rpmn)  das  Einschneiden, 
der  Einschnitt.  Chull.  47b  ob.  "^"itn  soimn 
der  Einschnitt  der  Lappen  an  der  Lunge,  d.  h. 
die  Trennung  der  Lappen  von  einander.  Das.  48a. 

renn  /..N.  a.  l)  eig.  das  Schneiden,  Ab- 
schneiden, j.  Pes.  VI,  33b  mit.  inbni  rovin 
das  Abschneiden  seines  Grindes.  Chull.  31b  un. 
n~-rnb  WO  die  Absicht  zum  Schneiden  in  den 
Hals  des  Thieres,  im  Ggs.  zu  nrnarb  nsid  od. 
n^Tüb  ni"D:  die  Absicht  zum  rituellen  Schlach- 
ten. —  2)  Abgeschnittenes,  Theil,  Stück. 
Chull.  108ab  !-DTin  ein  Stück  Fleisch.  Ker.  22b, 
23a  fg.  anp  ri^-im  abn  roTin  ein  Stück  (zum 
Genüsse  verbotenes)  Fett,  ein  Stück  Opferfleisch. 
—  PI.  Ker.  17b  u.  ö.  rrtavm,  vgl.  däcj.     Kel. 

/Hin  m.  ein  aus  Palmenzweigen  ge- 
flochtener Korb,  bes.  zum  Aufbewahren  der 
Datteln  (ibmn,  wovon  unser  W  transpon.  sein 
dürfte),  j.  Maas,  scheni  I,  52d  mit.  bl2  bmn 
Cntn  ein  Korb  mit  Datteln.  Das.  IV,  54d  mit. 
N~:."b  bmn  "nna  er  zeigte  den  Dattelkorb  dem 
Arbeiter,  j.  Schabb.  I  Ende,  4b  2*ba  Nina  bmn 
d^rb."  ein  Korb,  der  voll  mit  Kernen  ist.    Das. 

VII,  10c  un.  XV  Anf.,  15a.  Levit.  r.  s.  10,  154a 
!-.-./:n  ba  bmn  ein  Korb  mit  Datteln.  Kel. 
16,  5  -üir\72  büisi  isinb  ■jrro  aonia  bmn  ein 
Korb,  in  welchen  man  (Datteln  zum  Trocknen) 
hineinlegt  und  von  dem  man  sie  wieder  heraus- 
nimmt. —  PI.  Schabb.  146a  misiu  biB  nibmn 
cnan  bei  Körbe  zu  dürren  Feigen  und  zu  Dat- 
teln. —  Ferner  Ukz.  2,  2,  s.  dm'n. 

Hjriin  /.  (=bnin)  Dattelkorb.     j.  Keth. 

VIII,  32b  ob.  nbmn  Nba  bdN  er  ass  einen  Korb 
voll  (Datteln).     Das.  2  Mal. 

7inn  m.  Katze;  eig.  =  arab.  „J-jc^.  Laurer 
und  Heranschleicher  zumUeberfallen  und  Fangen" 
Fl.  im  TW-  I,  426a.  —  B.  kam.  80b  ima  bmn 
"-^"ph  11DN1  "tt-inb  die  Katze  darf  man  (weil  sie 
schädlicher  Art  ist)  tödten  und  man  darf  sie  nicht 
aufziehen.  Hör.  13a  un.  msa  aban  na  ijqq 
'ai  isip  pn  maa  "13-in  binm  imp  dn  woher 
kommt  es,  dass,  während  der  Hund  seinen  Eigen- 
tümer kennt  (ihm  treu  ist),  die  Katze  ihren 
Eigenthümer  nicht  kennt  (d.  h.  falsch  ist)?  Wo- 
rauf geantwortet  wird:  Derjenige  (Mensch),  der 
eine  Speise  isst,  die  eine  Maus  benagt  hat,  ver- 
gisst  sein  Erlerntes,  um  wieviel  mehr  ist  die 
Katze  vergesslich,  welche  die  Mäuse  selbst  frisst! 


Bech.  8a  üt  a'jb  binn  die  Katze  wirft  Junge 
nach  52tägiger  Trächtigkeit.  Ber.  59b  un.  bmn 
die  Katze  wird  in  manchen  Orten:  NniTffl,  und 
in  manchen  Orten:  n~;"Ö  genannt,  s.  d.  W.  — 
PI.  B.  kam.  80ab  d">birin.  '  Hör.  13a  un.  na  ^sa 
'an  naa^a  a^biaia  aibinn  Ar.  sv.  ia:n  (Agg.  ban) 
weshalb  herrschen  die  Katzen  über  die  Maus? 
Weil  diese  von  böser  Ai*t  ist.  —  Zuw.  mit  fem. 
Endung,  j.  Pea  III,  17d  ob.  "pampa  nibirn  Kita 
Jem.  fand  aufgeschlitzte  Katzen.  Cant.  r.  sv. 
"ist  na,  29°  msmpa  mbinn  dass.  Khl.  r.  sv. 
an  "a,  85b  mbinn  Katzen,  als  Thiere,  die  Scha- 
den anrichten. 

NJinn  eh.  (=binn)  Katze,  s.  TW 
Drin  (=bb.,  syn.  mit  üön)  1)  versiegeln, 
besiegeln,  j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  ©-na  ryaü 
n->n  ön  naia  rrn1  'n  na  dinnb  ma«  t";*  rrb? 
dinnb  nma  abia  na  aimb  moN  ?>piü  namn 
na  mit  einem  Siegelring,  auf  welchem  sich  ein 
Götzenbild  befindet,  darf  man  nicht  siegeln  (weil 
näml.  das  Bild  ausgeprägt  wird).  B.  Juda  sagt: 
Wenn  das  Bild  in  den  Ring  eingegraben  (con- 
cav)  ist,  so  darf  man  nicht  damit  siegeln  (weil 
näml.  das  Bild  auf  dem  gesiegelten  Schriftstück 
erhaben  hervortritt);  wenn  es  hing,  auf  dem 
Hinge  convex  ist,  so  darf  man  damit  siegeln 
(weil  näml.  das  Bild  dann  eingegraben,  concav 
erscheint).  Tosefta  Ab.  sar.  cap.  6  dass.,  vgl. 
auch  tpons.  Ab.  sar.  41 a  in  dem  Siegelring 
des  Götzen  erblickte  man  in  späterer  Zeit  das 
Symbol:  ibia  dbi^'n  ba  nnn  las»  pn  dmrna 
nmab  dass  der  Götze  sich  damit  unter  die 
ganze  Welt  behufs  Todcsurtels  siegelt;  d.  h.  dass 
er  damit  das  Todesurtel  der  ganzen  Welt  be- 
siegelt. (Höchst  wahrsch.  jedoch  steht  nmab 
kakophemistisch  für  d^nb.  Sodann  wäre  der 
Sinn:  Er  besiegelt  das  Urtel  des  Lebens  für 
die  Welt);  vgl.  auch  Na^nCN.  Schabb.  137b 
tanip  mna  mtia  Dnn  Vn^ns  seine  (Abraham's, 
oder  Jakob's,  vgl.  Tosaf.  z.  St.)  Nachkommen  siegelte 
Gott  mit  dem  heiligen  Bundeszeichen,  d.  h.  der  Be- 
schneidung. —  2)  schliessen,  namentlich:  ein 
Dokument  mit  der  Unterschrift  versehen, 
unterschreiben.  Git.  66b  wenn  Jem.  zu  zehn 
Personen  sagt:  am 5  *->fta  TrffiNb  an  ism  iana 
abioi  ami  inN  laina  aabia  i^nn  a^wi 
■pamn  schreibet  einen  Scheidebrief  für  meine 
Frau  und  übergebet  ihn  derselben,  so  soll  ihn 
Einer  schreiben  und  Zwei  ihn  unterschreiben. 
Wenn  er  hing,  sagt:  Schreibet  ihn  ihr  Alle,  so 
soll  ihn  einer  schreiben  und  die  Anderen  müssen 
sämmtlich  ihn  unterschreiben.  Das.  nsiO  drjn 
wenn  der  Dokumentenschreiber  unterschrieben 
hat.  Das.  67a  fg.  87ab.  Keth.  18b  u.  ö.  w 
irrw  mpn:a  ^aa  niös.ä  -,ao-  by  a-aimn 
■pimaa  wenn  Zeugen  auf  einem  Dokument  unter- 
schrieben sind,  so  ist  es,  als  ob  ihr  Zeugniss 
vor  dem  Gerichtshofe  geprüft  worden  wäre;  vgl. 
das.  28a,  Tosaf.  sv.  dT*p.     B.  bath.  176a.  j.  Git. 
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I,  43b  ob.,  vgl.  "n'ä.  —  3)  etwas  schliessen, 
vollenden.  Pes.  104b  u.  ö.  ^ma  Dmn  man 
schliesst  (die  Benediction)  mit  'pld,  vgl.  ^a. 
Ber.  1,  4   (lla)   i:tn   dinnb  TiöKffl  &lpa 

dinnb  ■'wzn  lma  dinnb  abra  dinnb  Nbu)  ■WTBn 
eine  Benediction,  hinsichtlich  deren  die  Rabbinen 
anordneten,  dass  man  sie  mit  Baruch  schliesse, 
darf  man  ohne  diesen  Schluss  nicht  reciti- 
ren;  wo  sie  hing,  anordneten,  dass  man  sie  nicht 
mit  Baruch  schliesse  (so  besonders  alle  kurzen 
Benedictionen  u.  a.),  da  darf  man  sie  nicht  mit 
Baruch  schliessen.  Cant.  r.  sv.  "mn,  10°  das 
Hohelied  rwM  nbtti  i-rtainn  üb»  ist  eine 
geschlossene  und  vollendete  Rede.  Git.  60a  min 
rwo  rtttinn  die  Thora,  der  Pentateuch  wurde 
geschlossen  (d.  h.  als  die  einzelnen  Stücke 
bereits  als  ein  vollständig  Ganzes  gesammelt 
waren,  dem  Mose)  gegeben.  Nach  einer  andern 
Ansicht  hing.:  nsmi  nb^a  üb^ü  iTTin  wurde 
die  Thora  rollenweise  gegeben;  d.  h.  jedes 
Gesetzstück  wurde  von  Mose,  sobald  es  ihm 
mitgetheilt  worden  war,  einzeln  niedergeschrie- 
ben-; zu  Ende  seines  Lebens  aber  sammelte  er 
die  einzelnen  Gesetztheile  zu  einem  Ganzen,  das 
den  Pentateuch  ausmacht. 

Pi.  drpn  dass.  siegeln,  unterschreiben. 
Part.  pass. '  j.  Keth.  II,  26°  mit,  dnma  torr©  "iüiü 
mwmn  fiS'a'-iNa  ein  Dokument,  das  mit  vier  Unter- 
schriften versehen  ist.  j.  Schebu.  IV,  35°  mit.  dass. 

Nif.  dnrtt  und  Nithpa.  dnnni  1)  besiegelt, 
unterschrieben,  unterzeichnet  werden. 
Git.  1,  1  der  Scheidebrief  dnna  issai  anao  lisa 
(im  j.  Tlmd.  dnnn:)  wurde  in  meiner  Gegenwart 
geschrieben  und  in  meiner  Gegenwart  unter- 
zeichnet, j.  Git.  II  Anf.,  44a  dnnna  dass.  — 
2)  trop.  beschlossen,  verhängt  werden. 
R.  hasch.  16 b  ■pannil  "pana:  p-nttA  tPp^Z. 
nnbab  pannm  pana:  -pTim  D^ia-i  d^nb  inb«b 
nn">"ab  die  völlig  Frommen  werden  alsbald  (d.  h. 
am  Neujahrstage,  vgl.  -ido)  zum  Leben;  die  völ- 
lig Frevelhaften  werden  alsbald  zum  Tode  aufge- 
schrieben und  unterzeichnet;  das  Verhängniss  der 
Mittelmenschen  hing,  schwebt  bis  zum  Versöh- 
nungsfeste, d.  h.  wenn  sie  sich  bessern,  so  wer- 
den sie  dann  zum  Leben,  und  wenn  nicht,  zum 
Tode  verzeichnet,  j.  R.  hasch.  I,  57a  mit.  steht 
dafür  Dnnn72.  Das.  öfter.  Genes,  r.  s.  31  Anf. 
ü:m  *rn  önnn:  ihr  Verhängniss  wurde  beschlos- 
sen. Levit.  r.  s.  5,  149°  und  Num.  r.  s.  11,  21 3a 
dass. 

DOn  eh.  (syr.  ioL*=ünn)  siegeln,  schlies- 
sen, ferner:  unterzeichnen.  Ber.  6a  dlnfpbl 
i-pElö  man  soll  seine  (des  Rohrs)  Oeffnung  ver- 
schliessen,  vgl.  auch  NpSBiä^.  Schabb.  58a 
->7^m  ibn-io  gestempelte  Hosen,  eine  Bezeich- 
nung, dass  die  Steuer  bereits  davon  entrichtet 
wurde.  B.  bath.  89b  *nni  annaa,  s.  traTin. 
Nid.  17a  ^nm  i-pijsa  zugebunden  und' ver- 
siegelt, verschlossen.     Git.  66b  twi  ia  N5">n  ■<» 


WT  mawri  bnrea  "^T  «bl  giebt  es  denn 
etwa  ein  Gerichtscollegium,  das  nicht  verstände, 
seine  Namensunterschrift  zu  zeichnen?  Das.  87b 
DTin  !Tiat*l  jwca  N»Vn  vielleicht  hat  er  sich 
beim  Unterschreiben  des  Namens  seines  Vaters 
bedient?  vgl.  auch  rnbwü-  Meg.  22b  Rab  kam 
nach  Babylon  an  einem  Gemeindefasttag,  ap 
-pna  Nbl  dnn  ^pia  nna  inaDa  SOp  er  erhob 
sich  und  verlas  den  betreffenden  Bibelabschnitt; 
beim  Beginn  desselben  sprach  er  die  Benedic- 
tion, aber  beim  Schlüsse  desselben  sprach  er 
sie  nicht. 

NDinn  (XftTin)  m.  Adj.  der  Unterzeich- 
ner, Jem.,  der  ein  Dokument  unterschreibt.  PI. 
j.  Git.  IX  g.  E.,  50°  anna-na  Nainab  "ran  dir 
■pttnn"1^  fco^ainnbl  (in  m.  Agg.  falsch  N^ü^nnbl) 
er  ertheilte  dem  Schreiber  die  Erlaubniss,  dass 
er  (das  Dokument)  schreibe,  und  den  Unter- 
zeichnern (d.  h.  den  Zeugen),  dass  sie  es  unter- 
zeichnen könnten. 

DIITI)  DirVn  m.  N.  a.  l)  die  Besiegelung, 
Schliessung,  Unterzeichnung.  B.  bath.  9,  8 
(175b)  m-iüTö  öln-in  "iHNb  Nlirn  a*D>  ein  Bürge, 
der  hinter  der  Schliessung  (Zeugenunterschrift) 
der  Wechsel  unterschrieben  ist,  Das.  1 76a  u.  ö. — 
2)  der  Schluss,  das  Schliessen  eines 
Segenspruchs,  vgl.  dnn.  Ber.  12a  ^bln  ban 
dinnti  TIN  Alles  richtet  sich  nach  dem  Schlüsse; 
d.  h.  wenn  Jem.  des  Morgens  früh  die  Bene- 
diction: „Gelobt  u.  s.  w.  der  das  Licht  erschaf- 
fen hat"  mit  der  Formel:  „Gelobt  der 
die  Abende  eintreffen  lässt",  schliesst;  oder  wenn 
er  bei  der  Abendbenediction  sich  der  Schluss- 
formel: „Gelobt  der  das  Licht  erschaffen", 
bedient;  so  sind  solche  Benedictionen  als  nicht 
gesprochen  anzusehen.  Wenn  Jem.  hing,  des 
Morgens  mit  der  Abendbenediction  beginnt,  aber 
den  Schluss  der  Morgenbenediction  recitirt,  oder 
am  Abend  mit  der  Morgenbenediction  beginnt, 
aber  mit  der  Abendbenediction  schliesst,  so  hat 
er  seine  Pflicht  erfüllt,  j.  Ber.  I,  3d  un.  bd 
t-fS-n  "p-wia  (fN)  ■pN"!  pi73"imn  "ihn  ma"nn 
plDD  wird  das.  von  R.  Acha  erklärt:  ma"iai"i  bd 
•jl-pÄmn  p^a  alle  Benedictionen  müssen  un- 
mittelbar vor  der  Schlussformel  (die  mit  yro. 
beginnt)  eine  Phrase  enthalten,  die  der  Schluss- 
formel ähnlich  ist  (vgl.  den  nächstflg.  Art.  nr.  2). 
Es  genügt  aber  nicht,  wenn  diese  Phrase  aus 
einem  Bibelvers  besteht,  j.  Taan.  II,  65°  un. 
dass.,  wo  jedoch  Einiges  verändert  ist. 

PlDTin  /.  N.  a.  1)  das  Siegeln,  Ver- 
schliessen,  Unterschreiben,  j.  R.  hasch. 
II  Anf.,  57d  nsfi  rra^nn  die  Unterschrift  des- 
Zeugen,  j.  Keth.  II,  26°  mit.  i-paYim  iiüvin  bd 
jede  Zeugenunterschrift.  B.  mez.  39b  „Josef  er- 
kannte seine  Brüder,  sie  aber  erkannten  ihn 
nicht"  (Gen.  42,  8)  «an  }pT  n7a->nn  Nba  NJFiö 
■jpt  ntt^nna  weil  er,  als  er  sich  von  ihnen  ent- 
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ferlite,  noch  keine  Vollendung  (Vollwuchs)  des 
Bartes  hatte;  jetzt  aber  mit  vollem  Barte  vor 
sie  hintrat  (die  Brüder  hing,  hatten  schon  da- 
mals volle  Barte).  Jeb.  88a.  Genes,  r.  s.  91, 
88d  und  89a  dass.  Nid.  22a.  43b  ">D  na^nn 
nizar,  die  Verstopfung  des  männlichen  Gliedes 
an  der  Mündung.  B.  bath.  89b  falsche  Masse 
darf  man  nicht  im  Hause  halten;  &6n  "püN  üb 
ab  \x  ^rm  snnNa  bsN  'wnn  nbl  N-insa 
bya  ab  na-nn  "nn  das  gilt  jedoch  hlos  in 
einem  solchen  Orte,  wo  die  Masse  (von  Seiten 
der  Obrigkeit)  nicht  geeicht  (gestempelt)  wer- 
den, wo  sie  aber  geeicht  werden  (da  schadet  es 
nicht,)  denn  Niemand  wird,  wenn  er  nicht  die 
Eichung  sieht,  sich  mit  einem  solchen  Masse  zu- 
messen lassen,  vgl.  nyn.  —  2)  das  Schlies- 
sen,  der  Schluss.  Pes.  104a  'p-iit  V^aafi 
in-rrnb  *pao  na-nn  p3>a  laioffi  wer  die  Hab- 
dala  spricht  (vgl.  nb^an),  muss  unmittelbar  vor 
der  Schlussformel  (vor  *]Tia)  eine  derselben 
ähnliche  Phrase  sprechen,  vgl.  Ende  des  vrg.  Arts. 
kSmCnn  c^.    (=rta-inn)    Beschliessung, 

Unterzeichnung.  Keth.  21ab  ma^nnN  iriON 
mv  er  bezeugte  die  Richtigkeit  seiner  Namens- 
unterschrift. B.  bath.  167a  JT71  mann,  und 
das.  Nin  "'Ti  nt  mann  p*i  (1.  ma^nn)  das 
ist  meine  Unterschrift.     Git.  66b,  s.  dnn. 

Dnin  m.  (=bb.)  1)  Siegel,  Stempel,  wo- 
mit man  etwas  ausprägt;  übrtr.  Prägung,  Ge- 
präge, j.  Snh.  I  Anf.,  18a  u.  ö.  bU5  lamn 
naN  -^j>r>  der  Stempel  Gottes  ist  die  Wahr- 
heit, vgl.  n;:N.  Das.  IV,  22b  un.  das  Menschen- 
geschlecht stammt  von  einem  Menschenpaare 
ab,  damit  die  Grösse  Gottes  erkannt  werde, 
■jna  Tna  psn  nianinn  ba  ssvj  in«  bmnaui 
•Tsnb  naTj  dass  er  mit  einem  und  demselben 
Stempel  alle  Prägungen  (Gesichtszüge)  aufdrücke, 
ohne  dass  die  eine  der  andern  ähnlich  sei  (mit 
Bez.  auf  Hiob  38,  14).  In  der  Mischna  das. 
(bab.  Snh.  37b)  steht  dafür:  lamna  trtN  bs  3>nu 
■jr^Nin  DIN  blü  er  prägte  alle  Menschen  nach 
der  Prägung  Adam's.  Schabb.  80b  n-niPNn  ümn 
das  Siegel  der  Briefe,  vgl.  auch  nmN.  Das. 
58 a  mcsnta  ümn  -]N"iä3ia  Cimn  ein'  Siegel, 
Stempel,  den  die  Sklaven  (ebenso  das  Vieh)  am 
Halse  und  an  ihren  Kleidern  trugen.  R.  hasch. 
24b  ypm:  lttmn  übin  namn,  s.  dnn  Anf. 
Ab.  sar.  31a  nmn  'pna  dmn  Doppelsiegel, 'auch: 
Doppel  verschluss;  z.  B.  wenn  ein  halbgefüllter 
Sack  in  der  Mitte  zugebunden  und  der  obere, 
leere  Theil  desselben  über  die  Füllung  gezogen 
und  noch  einmal  zugebunden  wird.  j.  Ab.  sar. 
II,  41°  un.,  vgl.  p-iwa^D.  —  2)  Verschluss, 
Schluss.  Ukz.  2,"  2  mas-1  bffl  dmn  Ar. 
(=Tosef.;  Agg.  bmn)  der  Verschluss  (äussere 
Theil)  einer  trocknen  Dattel.  Aruch  erklärt 
unser  W.  wie  folgt:  Bei  allen  anderen  Früch- 
ten steckt  der  Stiel  innerhalb  der  Vertiefung 
derselben;   mit  Ausnahme  der  Weintrauben  und 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


Datteln,  welche  den  Stiel  über  dem  Verschluss 
haben.  —  PI.  Bez.  31 b  yp-ipaiü  nianin  Ver- 
schlüsse, die  auf  dem  Erdboden  liegen,  z.  B.  die 
Fallthüren  der  Gruben,  ferner  die  Stangen  oder 
die  Stricke,  die  einen  Verschluss  der  Höhlen 
bilden.  —  Ber.  9,  5  (54a)  nttia  ->amn  bs 
ibpbpaa  dbwi  i»  ti-naiN  vn  ab  laipaa  vi-iia 
(1.  nn«)  inNb  NbN  bbi3»n  pa  "nato  p:rai-! 
dbi2>rt  w  dbis>n  'ja  d^aiN  -lirna  i^pnn  Ms. 
M.  (in  Agg.  fehlt  Nb  und  anst.  p^an  steht 
D^plIXM)  bei  allen  Schlussformeln  der  Benedic- 
tionen  im  Tempel  sagte  man  nicht:  „bis  in  die 
Ewigkeit"  (d.  h.  man  sagte  blos:  'tibw-  "ja  „von 
Ewigkeit  an").  Als  jedoch  die  Sectirer  ent- 
arteten, indem  sie  sagten:  Es  giebt  nur  Eine 
Welt,  so  verordneten  die  Gelehrten,  dass  man 
sagen  sollte:  „Von  Ewigkeit  bis  in  Ewigkeit", 
d.  h.  auch  in  der  zukünftigen  Welt,  (In  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  104,  48  wird  diese  Phrase  erklärt: 
i-ra  i;ni  «abs»  ny  rrn  pv^  ^aby  l'3  von  der 
Welt,  in  der  wir  [als  Geister]  waren,  bis  zu  der 
Welt,  in  der  wir  leben.)  j.  Ber.  I,  3d  un.,  s.  dinn. 

XESriTl  eh.  (syr.  ^oZa-=  dnin)  Siegel, 
Stempel,  s.  TW 

jnn  nur  Hithpa.  "jnnnn  (=bh.)  sich  ver- 
schwägern. Trop.  Snh.  82a  mmsii  b2>  Nnin  ba 
!T-iT  fiTnyin  "jnnna  "ib^S  wenn  Jem.  einer  Nicht- 
jüdin  (Götzendienerin)  beiwohnt,  so  ist  es,  als  ob  er 
sich  mit  einem  Götzen  verschwägert  hätte;  mit 
Anspiel,  auf  Mal.  2,  12  nsz  bü  na  bs>2T  „er 
wohnte  der  Tochter  des  Götzen  bei".  (Dav.  im 
Spätrabbinischen  Part.  pass.  'jrnna  affinis,  pl. 
d'onin?:  Verschwägerte,  welchen  Namen  die 
Väter  der  Eheleute  gegenseitig  führen). 

jiYl  eh.,  nur  Ithpa,  ^nfjnN,  contr.  "jnnN  (syr. 
.L»2.|='jnnn!i)  sich  verschwägern,  j.  Sot. 
IX  Ende,  24c  "^a  pin  "»td  nai  pb^N  \iz  in 
pini  Nbi  la«  bapa  mn  nbi  rmvosb  mmnna 
pnm  mit  Jemdm.  aus  der  Familie  Pasi  wollte 
man  sich  von  Seiten  des  Nasi  (eig.  Nasiat)  ver- 
schwägern, was  jener  jedoch  ablehnte,  indem  er 
sagte:  Sie  könnten  sich  später  meiner  schämen. 
In  der  Parall.  j.  Ab.  sar.  III,  42°  un.  pb">N 
'si  irrninn^a  ^d.  «nwi  dass. 

]nn  m.  (=bh.)  eig.  das  Kind,  an  dem 
die  Beschneidung    vollzogen    wird    (Stw. 

arab.  'Jc^. :  beschneiden),  und  welches  infolge 
dessen  in  den  Religionsverband  aufgenommen 
wurde;  sodann  übrtr.  Bräutigam  (d.  h.  der 
mit  einer  Frau  die  Trauung  vollzogen,  sie  aber 
noch  nicht  geehelicht  hat),  Eidam  (s.  pp'iiN), 
der  infolge  der  Trauung,  des  Ehebundes  in  die 
Familie  anfgenommen  wurde.  Daher  wird  auch 
der  Schwiegervater  des  Mannes  "jnin  genannt, 
eig.  der  das  neue  Familienglied  in  den  Verband 
aufgenommen  hat.  —  Nid.  44ab  und  Tract.  Se- 
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machoth  3,  1  i»Nbi  vaNb  NW  ^T,  n»iü  1»"P  p 
übö  pro  wenn  ein  Kind,  das  einen  Tag  alt 
ist,  stirbt,  so  ist  es  von  seinen  Eltern  wie  ein 
vollkommenes  (s.  w.  u.),  beschnittenes  (acht  Tage 
altes)  Kind  zu  behandeln;  d.h.  die  Trauer  muss 
bei  ihm  ebenso  beobachtet  werden,  wie  bei 
einem  Kinde,  das  nach  erfolgter  Beschneidung 
stirbt,  j.  Kidd.  IV  g.  E.,  66°  dass.  Semach.  3, 
7  pna  N^i"1  Eriab©  p  l?i  lab©  ptt  betreffs 
eines  Kindes  vom  dritten  Jahre  an  bis  zum 
dreissigsten  Jahre  wird  die  Leichenbestattung 
wie  die  eines  Eidams  beobachtet  (a.  a.  0.  wer- 
den näml.  in  dieser  Beziehung  drei  Klassen  von 
Verwandten  angeführt:  Eidam,  Bruder  und 
Vater).  —  Wie  es  scheint,  nannte  man  zu  jener 
Zeit  das  neubeschnittene  Kind:  dbiü  pn,  weil 
es,  infolge  der  Beschneidung  die  Vollkommen- 
heit erlangte,  vgl.  Gen.  17,  1  tran,  den  Eidam 
oder  Bräutigam  hing,  nannte  man  schlechtweg 
pn).  j.  Ned.  III  Ende,  38b  (mit  Bez.  auf  Ex. 
4,  25.  26)  iisn  rvw  pn  "mp  rrffira  ^n  ""in  rvN 
pn  ■'Tip  !-!«sa  nm  pa  in"  "^P  p^-rir;  nn 
ii-ip  pirrnri  -im  p?:n  ^ra  iispan»  D^*7  pn 
">b  1üi5>  rrnN  Qiünn  pn  pn  ein  Autor  lehrt: 
Mose  wird  hier  pn  genannt,  ein  anderer  Autor 
lehrt:  das  Kind  wird  hier  pn  genannt.  Der- 
jenige, der  da  lehrt,  dass  Mose:  pn  genannt 
wird  (erklärt  unsere  Stelle:)  „Der  Blutsbräuti- 
gam (d.  h.  mein  Mann,  Mose,  für  den  ich  die 
Beschneidung  an  dem  Kinde  vollzogen  und  das 
Bundesblut  dargebracht  habe)  wird  von  dir 
(o  Engel)  zurückverlangt"  (d.  h.  o  erhalte  ihn 
mir  am  Leben!).  Derjenige  Autor  aber,  der  da 
sagt:  Das  Kind  wird  hier  pn  genannt  (erklärt 
die  Stelle:)  „Du  Beschnittener  bleibst  mir  in- 
folge des  Bundesblutes  am  Leben."  Vgl.  auch 
Ned.  32 a  ob.  und  Mechilta  Jithro  Parascha  1 
p-DTü  W  lüiN  ^n  )rn  ■nip  ->a  wer  wird  hier 
pn  genannt?  Sage:  Das  Kind.  Dass  also  der 
Engel  nicht  etwa  den  Mose,  sondern  blos  das 
Kind  töclten  wollte.  —  Uebrtr.  Ber.  59 b  und 
Taan.  6b  un.  Nsrnaü  nraiasn  hy  "paia»  viü-wa 
rtba  ntopb  pn  zu  welcher  Zeit  spricht  man 
den  Segen  (Dank  gegen  Gott)  über  den  Regen? 
"Wenn  der  Bräutigam  der  Braut  entgegengeht; 
d.  h.  wenn  der  Regen  (der  befruchtende  Gatte 
der  Erde,  das.  Njn&n  Nb3>a  anaa,  vgl.  auch 
Jes.  56,  10)  sich  der  Erde  naht.  So  führt  auch 
die  Zeit,  in  welcher  kein  Regen  fällt,  den  Namen 
Nnbu-iN  eig.  verwittwet,  weil  näml.  die  Erde 
ihres  sie  befruchtenden  Gatten  (des  Regens) 
entbehrt,  vgl.  naü.  Nach  Aruch:  Wenn  die 
Regenwasser  von  verschiedenen  Strassen  ein- 
ander begegnen.  —  PI.  Keth.  8b  u.  ö.  D*>3nn 
Bräutigame,  vgl.  j-jsna,  n^n  u.  a. 

NJOn  eh.  (syr.  ^i^nn)  Bräutigam, 
Eidam.  Jeb.  52a  rn?:n  laa'-yitw  Kinn  ein 
Schwiegersohn,  der  im  Hause  seines  Schwieger- 
vaters wohnt.     Git.  57a  ob.  «;nn  ^ps?a  TTt  ^ 


;-wiba  NnViaiim  NbTcnn  Wft'p  ^s»  Nnbsi 
'st  so  oft  man  Bräutigam  und  Braut  ins  Braut- 
gemach führte,  so  führte  man  vor  ihnen  einen 
Hahn  und  eine  Henne  einher,  um  anzudeuten: 
Möget  ihr  euch,  den  Hühnern  gleich,  vermehren! 
Chull.  83a  Ninn  ^a  das  Elternhaus  des  Bräuti- 
gams, vgl.  n^ü.  —  PI.  Schabb.  23b  pa~i  npiöt 
■pan  Nnrnnrf  rrb  nn  wer  die  Gelehrten  hoch- 
schätzt, bekommt  gelehrte  Schwiegersöhne. 

jinTi  m.  N.  a.  das  Sichverschwägern, 
Hochzeit,  Vermählung.  PI.  Num.  r.  s.  12, 
217a  „am  Tage  seiner  Vermählung"  (HL.  3,  11, 
welche  Stelle  auf  die  Gesetzgebung,  die  Ver- 
mählung Gottes  mit  Israels  Gemeinde  paraphra- 
sirt  wird),  nnimpi  "iwnsib  vn  pjw^n  "o^d  nr 
'vi  das  bedeutet:  am  Sinai,  woselbst  die  Ver- 
mählungen stattgefunden  haben;  denn  es  heisst: 
ürro^pT  (Ex.  19,  10;  \D1p  bedeutet  näml.  nach 
rabbin.  Sprachgebrauch:  heirathen,  vgl.  OTpri). 
Pesik.  Wajhi  bejom,  5a  fn  ö^lffn,  woselbst 
die  Worte  ^iö  rrt  fehlen,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St. 
Cant.  r.  sv.  fi:NS:,  19d  rr,  tpjnna,  lies  d^irirD 
"P"  es  war  wie  Vermählungen. 

WFfl  cli.  (syr.  |i£cL»T=pT'n)  Vermäh- 
lung, s.  TW- 

rVUfYI  /.  (bh.  i-rjpnn)  Verschwägerung, 
Vermählung.  Ab.  sar.  31b  weshalb  hat  man 
das  berauschende  Getränk  ("isia,  s.  d.)  der  Nicht- 
juden  verboten?  nlinn  Dltfift  wegen  Verschwä- 
gerung, d.  h.  um  sie  zu  verhüten;  denn  infolge 
des  gemeinschaftlichen  Trinkens  könnte  auch  die 
verbotene  Mischehe  entstehen.  Das.  35b  das  Brot 
der  NichtJuden  ist  verboten  niinfi  blffitt  dass.  Das. 
36b  *nm  "ttsw  nmi  m:nn  'pi  nWN  nh^Tini 
miT  1"T7  lb^DN  biblisch  verboten  ist  blos  die  Ehe  (mit 
den  sieben  kanaanitischen  Völkern,  Dt.  7,  3;  nach 
Ansicht  des  R.  Schimeon  ben  Jochai:  auch  mit  an- 
dern Völkern)  durch  Heirathen ;  die  Gelehrten  aber 
(vgl.  läna)  haben  auch  ein  uneheliches  Beiwoh- 
nen mit  ihren  Töchtern  verboten.  Jeb.  76a 
inb  n^N  i-pnnj  m;nn  inb  mb  tP"D5  prna 
mann  so  lang  sie  (die  sieben  kanaanitischen 
Völker)  im  Heidenthum  verbleiben,  giebt  es  keine 
Verschwägerung  mit  ihnen;  nur  wenn  sie  ins 
Judenthum  übergetreten  sind,  giebt  es  eine  Ver- 
schwägerung;  d.  h.  das  biblische  Verbot  der 
Mischehe  kann  sich  also  nur  auf  die  Proselyten 
jener  Völker  beziehen.  Taan.  14b  rro  riiiart 
I3ab  minn  wenn  Jem.  für  seinen  Sohn  ein  Hoch- 
zeitshaus baut.     B.  bath.  98b,  s.  m:nn  ma. 

NnWOÖ  eh.  (syr.  \lojlZ=  pwpn)  Ver- 
schwägerung, Hochzeit,  s.  TW 

'inn  (hbr.  t|nn  =  jpn)  fortreissen,  ent- 
reissen,  s.  TW 

"inn  (=bh.)  bohren,  durchbohren.  Das 
W.  ist  syn.  mit  uan,  Grndw.  an  =  nn,  mit 
angeh.  *i.     Kidd.  24b  un.  wenn  Jem.  zu  seinem 
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Sklaven  sagt:  nb^f-ii  ^ö  ->b  ninn  Ar.  (Agg. 
i:^  ib  mnnb)  bohre  mir  meinen  Zahn!  die- 
ser aber  ihm  den  Zahn  herausgezogen  hat.  Genes. 
r.  s.  27,  26d  d"nmn  sie  machten  Einbrüche, 
vgl.  pjdbal'SN.  Das.  s.  63,  61b  (mit  Anspiel, 
auf  -iriyV,  Gen.  25,  21)  rrniü  d^dba  pb  Via» 
imn  !-it  rrm  nnr  bffl  sna^b  brupb  ras  b?  imn 
V"P  sraiya  pia  yind?:  imn  rrn  d^sdü 
NnT1?;'  Nn-pnnb  ein  Gleichniss  von  einem 
Königssohn,  der  bei  seinem  Vater  eingebrochen 
hat,  um  ihm  eine  Litra  Gold  zu  entwenden; 
dieser  (der  Vater,  der  die  Absicht  hatte,  seinem 
Sohue  das  Geld  zu  bringen)  bohrte  inwendig 
(um  zum  Sohne  zu  gelangen)  und  jener  bohrte 
auswendig;  denn  in  Arabien  nennt  man  das  Ein- 
brechen: Nn"pri3>,  s.  d.  W.;  d.  h.  wie  Isaac  das 
Verlangen  hatte,  Kinder  zu  bekommen,  ebenso 
begehrte  auch  Gott,  ihm  solche  zu  geben.  Deut. 
r.  s.  2,  25ld  mian  "ONbÄ  "Pi-iia  iab»  ib  "inm 
riz-pr,  rrcy  na  i'ipn  biü  msibn  na  "panön 
'ri  inban  bnpi  niddn  Ndd  nnna  ypin  n«  nnn 
das  W  inn->T  (für  inm,  2  Chr.  33,  13)  be- 
deutet Folgendes:  Die  Engel  verstopften  die 
Fenster  des  Himmels,  damit  das  Gebet  des  Ma- 
nasse  nicht  in  den  Himmel  dränge.  Was  that 
nun  Gott?  Er  durchbohrte  den  Himmel  unter- 
halb des  göttlichen  Thrones,  infolge  dessen  das 
Gebet  des  Manasse  in  den  Himmel  drang;  so- 
dann „führte  er  ihn  nach  Jerusalem  zurück", 
In  j.  Snh.  X,  28°  un.  und  Ruth  r.  sv.  inb  -lasm, 
40d  steht  dafür:  Yiddrt  NOd  nnrra  Ji"pnn  ib  inn. 
Aus  Snh.  103a  geht  hervor,  dass  der  Talmud  in 
der   letzt    erwähnten    Bibelstelle:    nnm    anst. 


"inam  gelesen  habe.  Exod.  r.  s.  37  Anf.  Aharon, 
der  das  goldene  Kalb  anfertigte,  ist  einem 
Königssohn  vergleichbar,  ba:n  vby  irw  Stmia 
bN  wäid  ib  ihn  Vd«  nid  -iinnb  "pisan  nN 
'dl  TinnN  liNi  ^b  "jn  'pis»  5>:p\-i  welcher  über- 
müthig  wurde  und  eine  eiserne  Stange  ergriff, 
um  des  Vaters  Haus  zu  untergraben;  worauf 
sein  Erzieher  zu  ihm  sagte:  Bemühe  dich  nicht, 
gieb  mir  die  Stange  und  ich  werde  bohren. 
Der  König,  der  dies  Alles  bemerkte,  sagte  zu 
dem  Pädagogen:  Deine  edle  Absicht  erkenne 
ich  wohl  und  deshalb  stelle  ich  dich  zum  Ver- 
walter meines  Palastes  an.  Darum  wurde  auch 
Aharon  als  der  Hohepriester  im  Tempel  eingesetzt. 

"inn  (=-inn)  bohren,  einbrechen,  s.  TW. 

HTHn  /•  N.  a.  das  Bohren,  Durchboh- 
ren, Durchbruch.  Insbes.  bildl.  irvnn  ib  inn. 
j.  Snh.  X,  28°  un.  und  Ruth  r.  sv.  nb  "itt&ri, 
40d,  s.  inn.  Genes,  r.  s.  76,  75b  als  Jacob  in 
den  Jordan  ging,  so  versperrte  ihm  Esau  den 
Ausgang;  airn  ins*  dip>7:d  rr-pnn  i-d'pn  ib  inm 
aber  Gott  bildete  ihm  an  einer  andern  Stelle 
einen  Durchbruch,    wo  er  herausgehen  konnte. 

KDTnn,  nfiTnn  eh.  (=^nn)  das  Boh- 
ren,  der  Durchbruch.  Levit.  r.  s.  30,  174b 
(mit  Bez.   auf  -inm,   2  Chr.  33,   13)   £0:n3>d 

NnTny  NnlTinb  "pmilÄ  in  Arabien  nennt  man 
das  Durchbohren:  Nn-pny.  Genes,  r.  s.  63,  61b 
dass.  In  j.  Snh.  X,  28c  un.  steht  dafür  nmnnb 
mn-iny,l.  iin-pny  nn-rnnb;  s.  inn,  vgl.  auch  iny. 
nnn  s.  »Tnn  in  'vifi. 
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D  Teth,  der  neunte  Buchstabe  des  Alpha- 
beth,  wechselt  häufig  mit  den,  ihm  in  der  Aus- 
sprache ähnlichen  Buchstaben,  zunächst  mit  dem 
weicheren  i,  s.  d.;  ferner  mit  s,  z.  B.  eh.  iOda 
(hbr.  idSS)  Gazelle,  eh.  abba  (hbr.  bbst  und  b&) 
Schatten,  eh.  -na  und  ipa  (hbr.  i'iit)  Fels, 
eh.  ansna  (hbr.  "jisii)  Nagel,  eh.  Nb">ay  (hbr. 
b^y)  der  Träge,  eh.  3>b_a  (hbr.  5>b^)  einsei- 
tig gehen,  dah.  hinken'.  Nicht  minder  oft 
wechselt  a  mit  n,  z.  B.  n;'u  =  iTJ>n  irre  gehen, 
irren,  bDa  =  b?n  anheften,  vgl.  auch  bau; 
C|un  =  t]nn  entreissen;  ^^a  =  fhasm 
Theater  u.  m.  a.;  vgl.  auch  prä,  saa. 

KD  (arab.  ?\Sc\  hin-  und  hergehen).  Palp. 
NdNd  (hbr.  nünü)  eig.  auf-  und  abführen, 
dah.  mit  dem  Besen  fegen.     R.  hasch.  26b 

Nn^n  i^Nai  Nn^aNa  blpn:  nimm  den  Kehrbesen 
und  fege  das  Haus.     Meg.  18a  dass. 

KrVDND  /.   (hbr.  kökö»   m.)  der  Kehr- 


besen. R.  hasch.  26b.  Meg.  18a,  ä.  vrg.  W., 
vgl.  auch  N^dbN. 

3ND  (syr.  w=>v£=diü)  wohlgemuth,  fröh- 
lich sein.  Dan.  6,  24.  Dav.  Part.  d^Nü, 
NdNa  gut,  bonus,  bona,  s.  TW. 

tGNB  Taba,  N.pr   B.  bath.  48b  abn  NdNa 

•pdtl  io:PdN  iQütab  Taba  zwang  den  Papi  in  Betreff 
einer  Artischocke  (xivapa),  infolge  dessen  dieser 
sie  ihm  verkaufte.     Ar.  liest  ida,  s.  iniTs. 

'  TT 

niHDKD  pl.  die  Theater,  s.  liia^a  in'-^a. 

7ND  (viell.  =  bia ,  bü3)  herbeibringen, 
anwenden,  j.  Schabb.  VII  Anf.,  9a  ob.  ybNaa 
'dl  jo^a  sie  brachten  folgende  Worte  der 
Schrift  herbei  zur  Begründung  der  erwähnten 
Halacha.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  unser  W- 
ermp.  aus  N^b"1»  "pb^N  i»»:  woher  diese  Worte? 

O^NÖi  D^ND   od.    D^B   (gr.   Tavi«,    hbr. 

17* 
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■p'i:)  Tanis,  Name  einer  Stadt  an  der  Nilmün- 
düng  in  Unteregypten,  s.  TW. 

NiHNtO  m.  (gr.  ^opa£)  Brustpanzer,  Har- 
nisch. Midrasch  Tillim  zu  Ps.  1  Anf.  rtT  'ja?: 
übe;:  cn^n  pn  tpp»  Nii-na  i-iNons  NaiNU  o-nn 
Trnm"i  unter  'ja?:  ist  der  Panzer  und  zwar  der 
persische  Panzer  zu  verstehen,  welcher  den  Men- 
schen von  seinen  drei  Seiten  umgiebt,  (Man 
leitete  näml.  das  W.  irrthüml.  von  pa-nu  ab, 
Tpf/yovov,  dreiseitig). 

lllfeftp  m.  (wahrsch.  vom  gr.  'S&up-qais)  Be- 
schallung, Betrachtung.  Cant.  r.  Anf.  DT 
'jTin-'U,  s.  •jinaiou  in  '^u. 

''P'HKtD  /.  (viell.  gr.  Tocpocx1»])  Beunruhi- 
gung, Aufruhr,  Verwirrung.  Exod.  r.  s.  11 
Anf.,  lllb  (mit  Bez.  auf  Ex.  8,  18,  „Ich  werde 
das  Land  Gosen  absondern")  l-panb  "lEiNia  DINa 

"TTJD   ^ibDC    IT  ■'pnNÜD   ^lbB   blU^    N3    das  ist 

so,  wie  wenn  Jem.  zu  seinem  Nächsten  sagt: 
Der  X.  X.  wird  bei  dieser  Verwirrung  (ange- 
spielt auf  dhy)  nicht  leiden,  weil  jener  K  N. 
sein  Patron  ist. 

2t?  I  od.  2'u!  (für  aNU,  syr.  >_:=;?-& =aiu)  etwas 
gutthun,  recht  sprechen.  Mei'lal7arpau"n?:N 
sie  sagten  (zu  R.  Rüben,  der  die  jüdischen  Ge- 
setze bei  der  römischen  Regierung  vertheidigte) : 
Du  hast  recht,  eig.  gut  gesprochen.  Das.  öfter, 
s.  auch  TW 

2tD  II  m.  eig.  Sbst,  der  Werth,  werth- 
voll;  zumeist  jedoch  als  Adj.  werth,  pretium. 
j.  Keth  IV  g.  E.,  29b  mra»  aua  rra  in  i»n  mn 
-,:->T  (ed.  Krot.  ermp.  a^a)  es  war  dort  ein  Haus 
im  Werthe  von  zehn  Denar.  Das.  mbT  "jTa?: 
'ai  -raa>  NbN  au  «rvs  da  das  Haus  nicht  mehr 
als  zehn  Denar  werth  ist  u.  s.  w.  j.  Kidd.  I, 
€0d  ob.  au  inti  inma  ba  yp-)p  „ein  kleines 
Stück  Feld",  was  ist  denn  das  werth?  d.  h. 
warum  sagt  die  Mischna,  dass  man  davon  die 
Armengaben  u.  dgl.  entrichten  müsse?  j.  B.  kam. 
IX  Anf. ,  6d  un.  hättest  du  die  Wolle  roth  ge- 
färbt, 'dt  i-iSü  Hb  au  mn  so  wäre  sie  25 
Minen  werth;  da  du  sie  aber  schwarz  gefärbt 
hast,  iii?:  'a  NbN  au  Nin  mb  so  ist  sie  blos 
20  Minen  werth.  —  Fem.  sau,  :iau  Genes,  r. 
s.  35  g.  E.  Artabon  schickte  'd'em  Rabbi  einen 
unschätzbaren  Edelstein  (vgl.  p'a?:^«)  und  Hess 
ihm  sagen:  'an  nnvoi  Nau*j  Naü  Nb^:  ^b  nbta 
schicke  mir  einen  Werthgegenstand ,  der  eben 
soviel  werth  ist.  Rabbi  schickte  ihm  eine  Me- 
susa  (nnta,  s.  d.W.);  worauf  ihm  jener  sagen 
liess:  Ich  schickte  dir  einen  Gegenstand,  der 
nicht  zu  schätzen  ist  (^u,  s.  d),  nnbffi  njo 
ai  -ib"tD  in  Naui  -b^?:  ">b  du  aber  schicktest 
mir  einen  Gegenstand,  der  blos  einen  Follar 
werth  ist,  Rabbi  liess  ihm  hierauf  sagen:  Deine 
Sendung  muss  ich  bewachen,  meine  Sendung 
aber  bewacht  dich,  selbst  wenn  du  schläfst, 
vgl.  auch  ysn. 


n®  I  fcqö  m.  Adj.  (syr.  ^=4,  \^i,  hbr. 
aiu)  gut,  bonus,  in  den  verschiedensten  Bedeu- 
tungen, im  Ggs.  zu  tra.  Dan.  2,  32.  Esr.  5, 
17.  —  Genes,  r.  s.  22,  -23a  Taari  Nb  UJ^ab  SU 
'an  dem  Bösen  erweise  nichts  Gutes  u.  s.  w. 
Num.  r.  s.  18,  236d  dass.  Levit.  r.  s.  22,  165d. 
Das.  s.  33,  177a,  vgl.  sra.  j.  Snh.  X,  28°  ob. 
Jesajas  sagte  zu  Chiskija,  der  deshalb  nicht  hei- 
rathen  wollte,  weil  er  vorausgesehen,  dass  er 
einen  lasterhaften  Sohn  erzeugen  würde:  so 
au  ü;  "ia  D^pn?:  Nin  ^ a - 73 -i  ^17:  nizb^i  -rns 
heirathe  meine  Tochter,  vielleicht  dürfte  Gott 
von  mir  und  dir  (d.  h.  wegen  unserer  Beider 
Tugenden;  vgl.  Ber.  10a  un.)  einen  gerathenen 
Sohn  zur  Welt  kommen  lassen.  Keth.  81b  un. 
i-pb  "^ay  rrb  N3U1  was  ihm  zum  Vortheil  ge- 
reicht, das  thut  man  ihm.  Ber.  60b  f;?:  ba 
aub  N37:rn  Taan  Alles,  was  Gott  (eig.  der 
Barmherzige)  thut,  ist  zum  Guten!  vgl.  itaa. 
Ab.  sar.  13a  fg.  au  bp"  eine  gute  Palme,  vgl 
amn,  a^n.  Schabb.  I52a  nbn?:  -nn  Nau  bes- 
ser  zwei  als  drei,  bildl.  für:  die  Jugend  geht 
auf  zwei  Füssen,  das  Alter  bedarf  noch  der 
Krücke,  j.  Taan.  IV,  68d  ob.  Nmp  au  (hbr. 
*ry~  aiu,  s.  d.)  der  Oberste,  Vorgesetzte 
der  Stadt.  —  Ber.  55b  ob.  M'enn  Jem.  einen 
bösen  Traum  hatte,  so  soll  er  drei  Personen 
herbeirufen  Tro-'bi  "Wn  Nau  N?:bn  inb  N'^bi 
aub  m-nzrb  jottm  Ti-pb  nsui  Nin  Nau  yr>  !-pb 
Tm  Nau  Tnbi  nt:-^  ])2  Y?a»  Tra^b  ps?:^  sya 
Nau  und  zu  ihnen  sagen:  Ich  hatte  einen  guten 
(euphemistisch)  Traum;  worauf  jene  antworten  sol- 
len: Gut  ist  er  und  gut  soll  er  bleiben,  Gott  wende 
ihn  zum  Guten.  Sieben  Mal  bestimme  man  im  Him- 
mel, dass  er  gut  sei,  und  er  sei  gut.  Tarn.  32a 
Alexander  M.  sagte  zu  den  Weisen  des  Südens: 
iam?:  Nau  ith  mein  Rath  (betreffs  der  Aufführung 
des  Menschen)  ist  besser  als  der  eurige,  vgl. 
iab?:.  —  PI.  B.  mez.  64b  pypm  pau  fpb  trbia 
bezahle  ihm  gute  und  vollwichtige  Münzen,  j. 
Hör.  III,  47d  un.  Nnavoi  «""«au  -ON?:  die  guten 
Sabbatkleider.  —  Fem.  aau,  Nnau  (svr.  lai, 
]l\.z±0  gut,  die  Gute,  das  Gute,  bona,  bonum. 
Levit.  r.s.  33,  177a  Nnau  n:i7:  von  ihr  (der  Zunge) 
kommt  das  Gute,  s.  lä^a.  j.  Schabb.  XIV,  14° 
un.  der  Essig  Nnaub  e-ai  Nrwab  au  ist  gut, 
heilsam  im  bösen  (krankhaften)  Zustande,  aber 
schädlich  im  gesunden  Zustande.  —  PI.  j.  Snh. 
X,  28b  un.  Achab  sagte:  Ich  habe  keinen  Götzen 
zurückgelassen,  den  ich  nicht  angebetet  hätte, 
■ms  pn«  N7:ba>a  niNi  ym-\  iau  bai  und 
dennoch  wird  alles  Gute  und  Trostvolle  in  der 
Welt  meinem  Zeitalter  beschieden.  Thr.  r.  sv. 
Tisn,  52°  M^iaa  Ninm  vi"\p  a!T>  NriNau  die  guten 
(Feigen)  setzte  er  mir  (eig.  diesem  Manne)  vor. 

2ß  II  Adv.  (syr.  ^4)  viel,  bien.  Git.  14> 
ob.  rrb  1521  au  au  Ar.  (in  Agg.  blos  ein  Mal 
au)  schlaget  ihn  sehr  viel. 
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2D_  III  Tob,  bes.  au  -py  (vgl.  bh.  Diu,  Ei. 
11,  3)  En  Tob,  Name  eines  Ortes.  R.  hasch. 
25a.     j.  E.  hasch.  II,  58a  un.     j.  Taan.  II,  66a 

un.  au  ^"^'a,  1.  au  p3>a. 

mxr^.  nna  i)  Adv.  (syr.  ?.;^1)  gut, 

bene,  recht,  sorgfältig,  im  Ggs.  zu  miäp. 
j.  Ber.  V,  9°  ob.  mau  pia3>  Nb  und  p^as»  Nb 
rwau  sie  handeln  nicht  recht,  j.  Schebi.  IV, 
:>5b  mit.  mau  na  aiin  (und  manu)  pflüge  das 
Feld  gut.  j.  Schabb.  XVI,  15°  un.  aTa  n?3  \y 
~r-rai  mr  yupn  niNau  wenn  das,  was  darin 
(in  der  Agada)  geschrieben  steht,  gut  ist,  so 
möge  diejenige  Hand,  die  sie  niedergeschrie- 
ben hat,  abgehackt  werden,  vgl.  ITiiN.  j.  Jom. 
VIII  g.  E.,  45°  ms«  au  Nn  mbap  '"pN  wenn 
er  ihn  (der  ihm  wegen  Beleidigung  Abbitte 
thut)  wohlwollend  aufnimmt,  so  ist  es  gut. 
j.  Git.  I  g.  E.,  43d  un.  ms«au  mala  Inuprj  b^l 
wenn  er  ihnen  auf  gütliche  Weise  widerstehen 
kann.  j.  Kidd.  III,  64a  un.  dass.  Das.  öfter. 
j.  Schebu.  VII,  38a  un.  -pasu  paD  mau  pnay  pa 
■wir  verfahren  weit  besser  als  ihr.  Das.  s«ns«  pN 
mau  wenn  er  kommt,  so  ist  es  gut.  j.  Git.  V, 
47a  mit,  u.  ö.  —  2)  Tabuth,  N.  pr.  Taan.  10a 
icfi  mau  Tabuth,  der  Vogelfänger.  Nach  Ar. 
wäre  Na^-n  eine  Abbreviat.  von  aN  ma  ia"n: 
das  Oberhaupt  der  Familie.  Schabb.  17b.  146b 
dass.,  vgl.  auch  "^rau. 

DINlpü  Adv.  (=ms«au)  gut,  sorgfältig. 
Cant,  r.  Änf.,  3a  masb  bra  m^naa  ■np'r  p» 
i-panb  bfi  msmau  "Orn  pu  wenn  Jem.  da  ist, 
der  die  Bibel  gut  vorträgt,  so  wollen  wir  zu  ihm 
gehen;  wenn  Jem.  die  Mischna  gut  vorträgt,  so 
wollen  wir  ebenfalls  zu  ihm  gehen. 

N2tp(=3>au)  versinken,  untersinken. 
B.  batli.  153a  mans«  ■'Nau  mb  müN  Ar.  (Agg. 
yau^b)  sie  sagten  zu  ihm:  Möge  sein  (dein) 
Schiff  untersinken. 

JiOtt  m.  Name  eines  Edelsteins,  („viell. 
für  TNau,  tqtzo.Z,oc„  rorta^tov,  Topas,  bei  Persern 
und  Türken  vLsJö"  u.  s.  w.,  Fl.  im  TW.  I,  426b), 
s.  TW. 

"•NSD.  Tabai,  N.  pr.  Aboth  1,  8  u.  ö.  rmi-p 
"wau  p  Jehuda  ben  Tabai. 

/N2B  (bh.)  Tabai,  (Jes.  7,  6,  in  Pausa, 
für  bNau,  Tabel,  Esr.  4,  7)  N. pr.  j.  Ab.  sar. 
1  Anf.,  '39 a  (mit  Bez.  auf  Jes.  1.  c.)  baa  linrn 
nmyo  NbN  bNau  lEisia  tnptt  ns-rsta  Nbi  N-ip?a- 
'ai  vmy  ny  naiu  wir  gingen  die  ganze  Bibel 
durch  und  fanden  da  keinen  Ort,  der  Tabai 
hiesse  (dass  man  näml.  das  bNau  p  als  Patron, 
erklären  könnte;  da  die  Schrift  ihn  wohl  nicht: 
den  Sohn  Tabel's  nennen  würde).  Vielmehr 
ist  hierunter  (Jerobeam,  eig.  der  Götzen- 
sohn, der  den  Götzendienst  einführte)  zu  ver- 
stehen, der  seinen  (des  Götzen)  Anbetern  Ge- 
fälligkeiten erwies.  Denn  die  Schrift  sagte:  „Gott 


erwählte  ihn  (den  Aharon)  von  allen  israeliti- 
schen Stämmen,  dass  er  ihm  diene";  „Jerobeam 
hing,  stellte  von  den  Niedrigsten  des  Volkes 
Priester  an"  u.  s.  w.  (1  Kn.  12,  31).  bNau  wird 
näml.  als  Compositum  gedeutet:  bN~au. 

2^i3  denom.  (von  yau,  yau»)  ausmünzen, 
wechseln,  j.  Maas,  scheni  I,  52d  ob.  p  laaun 
er  wechselte  es,  das  Geld,  hier,  d.  h.  in  Palästina. 

pPQD   m.    (pers.    s.   w.    u.)     gebratenes 

Fleisch.  Erub.  29b  un.  pnau  ^batn  ^ND^D 
N»m  Nba  Ar.  (Agg.  ipnau)  die  Perser,  welche 
gebratenes  Fleisch  ohne  Brot  essen.  Vgl.  Lagarde 
Ges.  Abhandl.  p.  49  „pau  =  p.  täbah  täwah  =  a. 
tapak"  u.  s.  w.  Viell.  hängt  unser  W-  mit  syr. 
\nzil  (vgl.  auch  Npau)  zus. :  was  in  der  Pfanne 
oder  im  Tiegel  gebraten  ist. 
iTQft  s.  n-Nau. 

7  TT 

J13JD  (=bh.,  syn.  mit  naj)  schlachten,  eig- 
schneiden.  Part.  pass.  Keth.  4a  mau,  s.  nau. 
Uebrtr.  zermalmen.  Bez.  25a,  s.  nmau.  — 
PL  dass.  schlachten.  Chull.  51b  D^tiaaari  ma 
das  Haus  der  Schlächter.     Aboth  5,  5  dass. 

i"Dt?  eh.  (syr.  _.*cL£,  syn.  mit  na^  =  nau) 
schlachten,  s.  TW. 

PDB  ni.  (=bh.)  das  Schlachten;  übrtr. 
das  Schlachtvieh.  Keth.  4a  ins  mma  ^-ri 
'an  sit»  T3->->n  mau  "inaui  misN  wenn  sein  Brot 
schon  gebacken,  sein  Schlachtvieh  geschlachtet 
und  sein  Wein  gemischt  (d.  h.  Alles  bereits  zum 
Hochzeitsmahl  zubereitet)  war. 

NrQI?  eh.  (syr.  ^=o4  =  rnu)  das  Schlach- 
ten, V  TW. 

rtfTlü  /•  N.  a.  das  Schlachten.  Bez.  25a 
un.  nnmau  ma  und  nnmau  tnp»  die  Stelle 
am  Halse,  wo  das  Thier  geschlachtet  wird ;  nach 
einer  Ansicht  das.  bedeutet  nmau  ma  soviel  als 
nnb^aN  nnaiuiD  anpfa  die  Stelle  am  Thiere,  wo  es 
seine  Speise  zerschneidet,  d.  h.  die  Einge- 
weide, wo  die  Speise  zermalmt  wird;  mögl. 
Weise  (vom  bh.  nau) :  wo  die  Speise  gekocht  wird. 

rO?  m.N.  a.  1)  die  Schlachtung,  bes.  das 
Schlachten  vieler  Opferthiere.  Chag.  17a 
mau  d"P  der  Tag,  an  dem  die  freiwilligen  Fest- 
opfer (z.  B.  ttrpan,  s.  d.)  geschlachtet  wurden  und 
welcher,  wenn  das  Fest  auf  einen  Sabbat  traf, 
am  darauffolgenden  Sonntag  stattfand.  Wenn 
hingegen  das  Wochenfest,  das  blos  einen  Tag 
dauert,  auf  einen  Freitag  trifft,  so  ist  nach  An- 
sicht der  Schule  Schammai's  naört  "irtN  mau  Dv 
der  Schlachtungstag  der  Festopfer  ebenfalls  der 
Sonntag  (da  man  am  Sabbat  solche  Opfer  nicht 
schlachten  darf);  nach  Ansicht  der  Schule  Hil- 
lers naiari  iriN  mau  öt  pN,  was  in  j.  Chag. 
II,  78a  un.  erklärt  wird:  nmau  tniT,  nav  nur 
am  Festtage  selbst  findet  das  Schlachten  der  Fest- 
opfer statt,  aber  nicht  am  darauffolgenden  Sonntag. 
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2)  Tibbuach,  Name  eines  schädlichen  Win- 
des;   ähnl.  arab.   J.jUb   ein  strafender  Engel. 

Schabb.  129b  der  Eüsttag  des  "Wochenfestes, 
maa  tT'öiöi  Np^T  rra  p^iT  an  welchem  ein 
Wind,  der  Tibbuach  heisst,  weht  und  der,  hätte 
Israel  nicht  die  Gesetzlehre  angenommen,  mn 
wznbi  i!T"-raab  "«b  fiaa  ihr  Fleisch  und 
Blut  aufgerieben  haben  würde. 

|"02  m.  Adj.  Schlächter,  Fleischer. 
Bez.  28a  ob.  "jaiN  fiaa  ein  kunstfertiger  Schläch- 
ter (Fleischer),  der  näml.  mit  der  blossen  Hand 
das  Gewicht  des  Fleisches  genau  zu  bestimmen 
versteht.  Levit.  r.  s.  5,  162b  u.  ö.  —  Uebrtr. 
Pesik.  r.  Para  g.  E.,  28a  und  Hachodesch  g.  E.,  33a 
(mit  Anspiel,  auf  naa,  Jes.  34,  6)  bTP  naa") 
ÜTIN  y-iN3  ein  grosser  (Menschen-)  Schlächter 
wird  im  Lande  Edom  (Rom,  in  der  messiani- 
schen  Zeit)  sein,  vgl.  «naa.  —  PI.  Kidd.  82a 
pbüi>  b©  nsmia  D^naaaii)7  "itfiart  der  Frömmste 
der  Schlächter  ist  ein  Bundesgenosse  Amaleks. 
j.  Kidd.  IV  g.  E.,  66°  dass. 

NTQt5  eh.   (syr.  ^=l[=naa)   Schlächter. 

Chull.  18a  '51  fTO-OO  10  Nbn  smaa  "Wfi  einen 
Schlächter,  der  sein  Schlachtmesser  nicht  in 
Gegenwart  eines  Gelehrten  probirt  (ob  es  frei 
von  Scharten  ist),  legt  man  in  den  Bann.  j. 
Meg.  IV,  74d  un.  amaa  *n3T  der  Schlächter  Sak- 
kai.  Genes,  r.  s.  65,  64b  „Esau,  sein  (ihr)  gros- 
ser Sohn"  (Gen.  27,  1.  15);  d.  h.  Nfiaa  &mn  bapb 
je  nach  der  Grösse  des  Ochsen  muss  die  Be- 
schaffenheit des  Schlächters  sein!  d.  h.  für  das 
„grosse"  Rom  wird  in  der  messianischen  Zeit 
ein  grosser  Schlächter  bestimmt  sein;  mit  An- 
spiel, auf  Jes.  34,  6,  vgl.  naa.  Pesik.  r.  Hacho- 
desch g.  E.  «naa  !TTin  (U  tn&b)  bnas.  Cant. 
r.  sv.  Tmia,  I6b  (l.  «naa)  &onaa  smn  mob 
dass.  —  PI.  Dan.  2,  14  N'rjaa  die  Scharf- 
richter.   Tosef.  Kel.  B.  bath.  H,  s.  nsms. 

pHSlD  »w.  Adj.  (Menschen-)  Schlächter. 
Genes,  r.  s.  57  Ende  yinaa  naa  „Tebach"  (der 
Sohn  Nahor's,  Gen.  22,  24)  bedeutet:  der  Men- 
schenschlächter, vgl.  "jiana. 

"Qt2  m.   (arab.    "^)   eig.  Knappe,    puer; 

inbes.  Tabi  (od.  Tobi,  Toßit)  1)  als  Eigen- 
name, den  alle  Sklaven  im  Hause  des 
Nasi  B.  Gamaliel  führten;  ebenso  wie  alle 
Mägde  dieses  Hauses:  Nmaa  Tabitha  genannt 
wurden,  s.  den  nächstflg.  Art.  —  Ber.  2,  7  (16b) 
•paiman  Tb»  bap  vn»  "*aa  rwiaai  als  sein  (des 
R.  Gamaliel)  Sklave  Tabi  starb,  so  nahm  er 
wegen  seines  Verlustes  Tröstungen  entgegen; 
was  sonst  bei  andern  Sklaven  nicht  der  Fall 
ist,  vgl.  irainsn.  Das.  er  sagte:  i*j33>  "^aa  'pN 
rprr  -WJ5  tmäyrt  ba  iNiaa  mein  Sklave  Tabi 
ist  nicht  den  andern  Sklaven  zu  vergleichen,  er 
war  fromm    j.  Nid.  I,  49b  un.  13a  N3N  Vater 


(Abba)  Tabi,  vgl.  N3N  II.    j.  Keth.  III  Ende,  28a 

"n-itrfflb  nb^  viNStü"  "^s*  "aa  betreffs  meines 
Sklaven  Tabi  fand  ich  eine  Veranlassung,  ihm  die 
Freiheit  zu  schenken;  er  hatte  ihm  näml.  einen 
Zahn  ausgeschlagen,  j.  Ab.  sar.  I,  40a  un.  *i»n 
'an  T723>  i3ab  R.  Gam.  sagte  zu  seinem  Sklaven 
Tabi:  Nimm  dir  dieses  Brot!  Nach  Levit.  r.  s. 
37  g.  E.  hob  Mabgai  das  Brot  auf.  In  der 
Parall.  Erub.  64 b  steht  13a  nicht.  Suc.  2,  1 
(20b)  R.  Gamaliel  sagte  zu  den  Gelehrten:  umso 
ö^aswii)  w^  üon  Tabn  jnrro  "nay  13a 
'an  "pTias  habet  ihr  bemerkt,  dass  mein  Sklave 
Tabi,  der  ein  Gelehrter  ist  und  also  weiss, 
dass  Sklaven  von  dem  Gebote  der  Festhütte 
frei  seien,  unter  dem  Bette  in  der  Hütte 
übernachtete.  —  2)  Tabi,  Name  mehrerer 
Amoräer.  R.  hasch.  22 a  -nai  sma  "rc  ^aa 
^aa  Tabi  Mar,  der  Sohn  des  Mari  Tabi.  Meg. 
6b  un.  ^aa  'l  R.  Tabi.  —  3)  Schabb.  17b  ob. 
Naia-n  "'aa  der  Jäger  Tabi.  Bez.  5a  ">aa  nsa 
das  Dorf  Tabi's. 

NrO?.  nri^B  /.  (arab.  %Zc)  eig.  Magd, 

puella,  insbes.  Tabitha  (Tocßföa)  Eigenname, 
den  alle  Sklavinnen  im  Hause  des  R.  Gamaliel 
führten.  (Nach  Fl.  im  TW  I,  426b  wäre  unser 
W.  eine  aram.  Uebersetzung  des  hbr.  !"P35£, 
wofürinApostelgesch.9,  36  Aopxa?  steht  und  wozu 
13a  die  entsprechende  Masculinform  wäre,  vgl. 
auch  das.  S.  292b).  j.  Nid.  I,  49b  un.  üü\n: 
Nmaa  Mutter  (Imma)  Tabitha,  vgl.  N)r>N.  Das. 
II  Anf.,  49d  'an  i'n  bin  inns'O  Nmaaa  rras>»  einst 
ereignete  es  sich  bei  Tabitha,  der  Magd  des  R. 
Gamaliel.  Levit.  r.  s.  19,  162b  smüN  «mau 
Sil  Tabitha,  die  Sklavin  des  R.  Gamal.  dass. 

fcOD  m.  (syr.  jl=4,  ^°v-  ^j  s-  d.)  Ga- 
zelle. Keth.  103b  un.  ioaa  SOTA  ich  fing 
eine  Gazelle.  Das.  &T3an  N3W3  das  Fell  einer 
Gazelle.  Snh.  95a  der  Satan  i03aa  i"Pb  WN 
erschien  ihm  in  der  Gestalt  einer  Gazelle. 
Chull.  59b  iNb"^  "Ol  fcoaa  die  Gazelle  aus  dem 
Walde  Hai,  vgl.  linp.  —  PI.  j.  Meg.  IV,  74d  un. 
■^.aa  \ösn  er  fing  Gazellen,  (j.  Ter.  IX,  48b  rr^aa, 
s.  31a.)  j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d  "paan  'pb'"«  Hirsche 
und  Gazellen.   Chull.  59a  traa  -13  junge  Gazelle. 

"•pi^Ö  Tabjomi,  oder  ian>aa  Tabjome, 
Beiname  des  Amoräers  Mar  bar  Asche.  Als 
Grund  für  diese  Benennung  wird  angegeben, 
dass  in  seinen  Tagen  die  Juden  unter  persischer 
Herrschaft  glücklich  lebten,  vgl.  Heilpern,  Seder 
Haddoroth  hv.  Snh.  97a  mir  erzählte  ein  Autor,. 
nnn  -w  i-pttia  ^:raa  '*n  nb  iiizni  rras  maa  '1 
si-nna-na  ^an  rnn  Nb  Nabsi  "Vsn  ba  rrb  ■oi-n 
dessen  Name  R.  Tabuth  war  (Manche  sagen :  sein 
Name  war  R.  Tabjomi),  und  welcher,  wenn  man 
ihm  auch  alle  Schätze  der  Welt  anböte,  keinen 
falschen  Ausspruch  thun  würde,  dass  u.  s.  w. 
In  B.  mez.  49a  un.  ist  wahrsch.  "waa  '"1  anst. 


^B 


—    135 


bm 


«ieit  la  bN"WO  zu  lesen.  Men.  70a  ■'fcvaa  31 
i«3ipi3R.TabjomibarKisna.  Kidd.  14b^:m2u'l 
■"3N"!  n^jattSTa  R.  Tabjomi  sagte  im  Namen  des 
Abaji.   Genes,  r.  s.  4,  6a.   Exod.  r.  s.  33  Ende. 

^J^O  1)  (=bh.)  tauchen,  den  Körper 
baden.  Ber.  2b  das  Lesen  des  Schema  am 
Abend  findet  statt  bl3Nb  'pba'iü  Srsnarna  fiyia» 
•jn):i~nD  von  der  Zeit  an,  wenn  die  Priester 
(wegen  einer  levitischen  Unreinheit)  baden,  um 
ihre  Hebe  zu  gemessen.  Jeb.  46a,  vgl.  13.  Taan. 
16a  wenn  Jem.  blos  dadurch  Busse  thut,  dass 
er  ein  Sündenbekenntniss  ablegt,  von  der  Sünde 
aber  nicht  nachlässt,  1V3  yiffl  ösimü  DINb 
ib  rinbi"  xb  übiyaia  nwa  b33  b3ia  ib^sNiu 
Mnbi'  Tto  ttNO  '703  bsuia  1^3  wn  iplt  i-iVaa 
rvrca  ib  so  gleicht  er  Jemdm.,  ^er  ein  verun- 
reinigendes Reptil  in  Händen  hält  und  dem, 
wenn  er  auch  in  allen  möglichen  Wassern  badet, 
das  Baden  nichts  nützt;  sobald  er  aber  das 
Reptil  aus  der  Hand  wirft,  so  nützt  ihm  das 
Bad  von  40  Sea  Wasser.  Ber.  22a  yirrö  ibana 
die  des  Morgens  (wegen  nächtlicher  Pollution) 
baden,  Hemerobaptisten.  j.  Ber.  III,  6e  ob.  ib3ia 
minü  dass.  Part.  pass.  Teb.  jom.  1 ,  1  fg. 
CT  Vi  3a  Jem.,  der  wegen  Unreinheit  zwar  schon 
gebadet,  aber  noch  den  Sonnenuntergang  abzu- 
warten hat,  zu  welcher  Zeit  er  völlig  rein  wird, 
vgl.  non  I.  j.  Chag.  III.  79b  un.  Nid.  29b.  30a 
^"ilN  uV  nbi3a  eine  Frau,  die  nach  dem  Bade 
noch  eine  lange  Zeit  bis  zur  völligen  Reinigung 
zu  warten  hat,  näml.  die  Gebärerin  einer  Toch- 
ter, die  nach  Ablauf  der  vierzehntägigen  Un- 
reinheitszeit erst  nach  66  Tagen  die  völlige 
Reinheit  erlangt.  (Lev.  12,  5).  —  Davon  rührt 
auch  der  Name  des  Talmudtractates  her,  der  über 
dieses  Rituale  handelt:  ö"p  bi3a  Tebul  jom. 
—  2)  Getreide  u.  dgl.  für  die  Entrichtung 
der  Priester-  und  Levitengaben  taug- 
lich machen,  d.  h.  für  die  Entrichtung  des 
Zehnten  und  der  Hebe  des  Zehnten, 
-c?;:  rran-n;  denn  die  Verpflichtung,  die  Hebe 
zu  entrichten,  tritt  schon  früher  ein.  j.  Maasr. 
IV  Anf.,  51 bc  b3ia  nbtt  b3Vü  np»  b3ia  -n« 
nbanu  i-i-PTaia  ms  iitn  nbaia  roiü  nb3ia  nann 
Feuer,  Kauf,  Salz,  Hebe,  Sabbat  und  ein  gut 
bewachter  Hof  bewirken  die  Verpflichtung,  die 
Priester-  und  Levitengaben  zu  entrichten;  d.  h. 
der  Eintritt  einer  dieser  Punkte  (wenn  z.  B.  die 
Aehren  geröstet  oder  mit  Salz  bestreut  oder 
verkauft  wurden)  bewirkt,  dass  man  von  dem 
Getreide  ohne  vorhergegangene  Ertheilung  der 
Gaben  nichts  geniessen  darf.  Part.  pass.  Levit. 
r.  s.  33  Anf.  bi3U  133  ein  Brot,  von  dem  die 
Gaben  zu  entrichten  sind.  j.  Dem.  VI,  25°  un. 
D^bisu  sib  Q">tfJtti  sechzig  Log  (Oel),  von  denen 
man  d'ie  Gaben  entrichten  muss.  Das.  VII,  26b 
ob.  "pbiaa  mTS  solche  Früchte. 

Nif.  bau3  pass.  vom  Kai.  nr.  2:  zur  Ent- 
richtung   der    Gaben    tauglich    gemacht 


werden,  j.  Maasr.  I  g.  E.,  49b  bau:\U  bau 
Nm-manü  bau:©  bau  lirnsiü  Getreide 

(Tebel,  s.  bau),  von  dem  nach  rabbinischer 
Satzung,  und" Getreide  (Tebel),  von  dem  nach  mo- 
saischem Gesetze  die  Priester-  und  Leviten- 
gaben entrichtet  werden  müssen;  ersteres  gilt 
näml.  von  solchem  Getreide,  das  in  einem  nicht- 
durchlöcherten Napfe  (y^y,  s.  d.)  gewachsen 
ist.  Ber.  47b  steht  dafür:  '-pai-ra  bi3a  Part, 
pass.  j.  Maasr.  IV  Anf.,  51b  bsas  Nb  *  b3U3 
das  Getreide  wurde  für  die  Pflicht  der  Gaben- 
entrichtung tauglich  gemacht,  es  wurde  hierzu 
nicht  tauglich  gemacht. 

Hif.  b^auii  etwas  eintauchen.  Bez.  17b 
fg.  "nb3  nN  b^aUErt  wenn  Jem.  seine  Gefässe 
eintaucht,  um  sie  näml.  levitisch  rein  zu  machen 
(vgl.  Num.  31,  26).  Ab.  sar.  75b  131118  na 
b^a"*  b^aanb  ein  Gefäss,  das  man  gewöhnlich 
eintaucht  (d.  h.  dessen  Benutzung  blos  zu  un- 
erlaubten, kalten  Speisen  stattgefunden  hat, 
vgl.  b?a),  soll  man  eintauchen,  d.  h.  dessen 
Reinigung  geschieht  ebenfalls  durch  Eintauchen 
in  kaltes  Wasser,  vgl.  tib^rr  und  'jia-'b.  Schabb. 
34a  u.  ö. 

Pi.  b3">q  eig.  eine  Speise  in  kleinen  Por- 
tionen durch  Eintauchen  in  Essig  oder 
sonst  in  eine  flüssige  Zukost  zum  Ge- 
niessen, Kosten  tauglich  machen;  daher 
auch  übrtr.:  kosten,  essen;  bes.  von  Früch- 
ten, Oliven  u.  dgl.,  die  man  gewöhnlich  ein- 
tauchte. Maasr.  4,  1  !i1i23  bau":;-;  wenn  Jem. 
(Oliven  in  Essig  oder  Salz)  auf  dem  Felde  ein- 
taucht und  isst.  Bez.  18b  '31  13113  Nin  b3U"0 
man  darf  (am  Sabbat)  die  Speise  wie  gewöhn- 
lich in  Essig  eintauchen  und  geniessen,  wenn 
dies  auch  als  Heilmittel  gegen  Zahnschmerzen 
dient;  während  man  den  blossen  Essig  zu  die- 
sem Behufe  nicht  trinken  darf,  vgl.  "-:.j.  Pes. 
107b  "piyfa  i"33  b-'aau  fflaan  der  Tischdiener 
darf  (am  Rüsttage  des  Pesach  Nachmittags) 
die  Eingeweide  (eingetaucht)  geniessen,  um  näml. 
seinen  Appetit  für  den  Abend  rege  zu  machen, 
vgl.  R.  Sam.  ben  Mei'r  z.  St.,  vgl.  auch  Na/aiiu. 
Das.  114ab  nima  bs-a,  und  Tosef.  Pes.  cap.  10 
nnN  mm  Nb«  b3a  Nb  ibTN  selbst  wenn  er 
blos  ein  Stück  Lattich  gegessen  hat  u.  s.  w.,  vgl. 
r^ÜtJ-  —  J-  Scnek-  HI,  47°  ob.  ba"iu>:3  b'0i3:a 
crnip.  aus  bairma,  s.  ban. 

?2Q  eh.  (=bau)  tauchen,  eintauchen, 
baden,  s.  TW  Nid.  30a  '31  Nüra  Nb3UT: 
soll  sie  etwa  am  Tage  baden  u.  s.  w.?  Das. 
öfter.  Snh.  39a  b^u  N1i:a  er  badete  im  Feuer, 
vgl.  «rnb^au. 

Af.  b-'aUN  baden  lassen,  Geschirr  u.dgl. 
eintauchen.  Nid.  30a  ob.  nb  irbauNl  wir 
lassen  sie  baden.  Bez.  19a  ob.  rpbiauNb  um 
es  (das  Geschirr)  einzutauchen. 

Pa.  yaa  (=bspü)  eine  Speise  eintauchen, 
sie  geniessen."  Suc.  36b  ob.  p-'Dil  na  'raUE 
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!-!3  er  kostete  einen  Theü  des  Paradiesapfels, 
sodann  verwandte  er  ihn  zum  Feststrauss,  näml. 
am  zweiten  und  in  den  folgenden  Tagen  des 
Hüttenfestes.  Pes.  107b  ipTa  brau?:  er  genoss 
Kräuter.  Das.  114b  ibiaUNb  (wahrsch.  zu  lesen 
ibiaub)  einzutauchen  und  zu  essen. 

i"fr0P/'  N-  a-  das  Baden>  Untertauchen, 
Eintauchen.  Jörn.  88 a  msm  S-iittta  iibiau 
das  Baden  (wegen  levitischer  Unreinheit)  zur 
gesetzlichen  Zeit  ist  Pflicht.  Nid.  30a  u.  ö. 
Ker.  9a  nbiau  das  Baden  eines  Proselyten,  vgl. 
rma  I.  Tosef.  Jadaim  cap.  2  g.  E.  die  Heme- 
robaptisten  (vgl.  bau)  sagten  zu  den  Pharisäern: 
Wir  klagen  euch  an,  Dian  na  'pTata  nnNiü 
nbiau  Nba  rmmua  dass  ihr  den  Gottesnamen 
des  Morgens  ohne  Baden  aussprechet,  vgl.  rtNEia. 
Seb.  13b  3>ai£N  nVau  das  Eintauchen  des  Fingers. 

—  PI.  Jörn.  88a  nib^rqa  la^fi  die  zum  Baden 
Verpflichteten.     Bez.  18a  u.  ö. 

Nrrfrntp,  Ki^t?  eh.  (Syr.  i^i=^rq) 

das  Baden,  Tauchen.  Md.  30a  ob.  anb^a 
S^Tn1  ein  Baden,  das  sich  auf  längere  Zeit 
hinzieht,  vgl.  Kaschi.  Ber.  22b  Nrnb^üb  iTibua 
man  hat  das  Baden  (wegen  Pollution)  abge- 
schafft. Snh.  39a  un.  sin  smsa  Nmyau  np^ 
das  Hauptbaden  besteht  im  Feuer  (Num.  31,  23 
wurden  näml.  die  Worte  UJNa  Ni"1  Nb  "itün  b3i 
'n  gedeutet:  „was  nicht  ins  Feuer  kommt",  d.  h. 
gebracht  wird  —  weil  es  verbrannt  werden  würde 

—  sollt  ihr  ins  Wasser  bringen").  Dort  als 
Entgegnung  auf  die  Frage  eines  Sektirers:  Wo 
badete  Gott,  der  ja  ein  Priester  ist,  als  er  den 
Mose  beerdigt  hatte?  (-iapil,  Dt.  34,  6  wird 
näml.  agadisch  auf  Gott  bezogen).  Er  badete 
im  Feuer;  mit  Anspiel,  auf  Jes.  66,  15  „Gott 
geht  ins  Feuer." 

'TßB,  TD^B  m.  N.  a.  1)  das  Eintauchen 
einer  Speise,  um  sie  zu  essen,  dah.  auch  das 
Speisen.  Ber.  18b  und  Schabb.  111 a  ü^p 
b"OU  "ifiNb  blau  vor   dem  Eintauchen   (in 

Essig,  d.h.  vor  dem  Speisen),  nach  dem  Eintauchen, 
Essen.  Pes.  115a  un.  *ji-is£  rtpttiaa  "ibiaiaia  ba 
üi-p  nb^üD  betreffs  jeder  Speise,  die  man  ge- 
wöhnlich in  eine  Flüssigkeit  eintaucht  (z.  B. 
Kräuter  u.  dgl.  in  Essig  oder  Brei)  bedarf  der- 
jenige, der  sie  essen  will,  vor  deren  Genuss  der 
Händewaschung.  —  2)  (denom.  von  bau)  eine 
Handlung,  wodurch  Getreide  oäer  das 
daraus  Zubereitete  zur  Entrichtung  der 
Priester-  und  Levitengaben  (namentl.  des 
Zehnten)  tauglich  gemacht  wird.  j.  Chall. 
III,  59b  ob.  nbnyt:  nbnab-w  arm  ntr»  beim 
Teige  eines  gewöhnlichen  Israeliten  (der  weder 
Priester  noch  Levit  ist)  bildet  das  Rollen  des- 
selben die  Verpflichtung  zur  Gabenentrichtung, 
vgl.  bwba. 

Njtö'B  eh.   (=bna"ö  nr.   1)   das  Eintau- 


chen, Baden,  s.  TW  —  PI.  Pes.  114b  "nn 
ibnaiü  zweimaliges  Eintauchen.    Das.  115b  dass. 

^Ö  m-  Früchte  (Getreide,  Wein  u.  dgl.), 
die  so  weit  zugerichtet  sind,  dass  sie 
zur  Entrichtung  von  Priester-  und  Le- 
vitengaben tauglich  sind,  von  denen  aber 
diese  Entrichtung  noch  nicht  erfolgt  ist,  Tebel. 
Stw.  bau  syn.  mit  bou,  eig.  also:  Früchte, 'in 
denen  das  Heilige  dem  Profanen  noch  anhaftet, 
ähnlich  3>a".  Nach  den  Commentt.  wäre  unser 
W  ein  Compositum  aus  Nb_au:  nicht  tauglich, 
was  jedoch  unwahrscheinlich.  —  Ber.  53b  u.  ö. 
mar;  i;s  riN-ria  i$  -nasaa  aunna  baun  'pN 
die  Verpflichtung,  den  Zehnten  vom  Getreide  zu 
entrichten,  tritt  nicht  eher  ein,  als  bis  dieses  die 
Behausung  sieht,  d.  h.  in  die  Scheuer  gebracht 
wird,  vgl.  jedoch  bau.  (Die  Verpflichtung,  die 
Hebe  zu  entrichten,  tritt  viel  früher  ein,  vgl. 
1-is).  Das.  45a.  47a  isaTrti  biau  bau,  s.  bau. 
j.  Schabb.  II,  5a  un.  ipm:  abia  15>  bau  Tebel, 
das  noch  nicht  durch  Entrichtung  der  Gaben 
tauglich  gemacht  wurde,  j.  Schek.  III  Anf.,  47b 
"ibaitt  N!"Hütt!i  wenn  Jem.  sein  Tebel  lang  liegen 
lässt,  ohne  es  durch  Entrichtung  des  Zehnten 
zum  Genüsse  brauchbar  zu  machen,  j.  Ter.  I, 
40b  un.  j.  Chall.  III  g.  E.,  59d  u.  ö.  —  PI.  Ned. 
20a  un.  geniesse  nichts  bei  einem  rohen  Men- 
schen, Erbau  ^biaxnb  -[Si&iD  denn  er  könnte 
dir  schliesslich  unzubereitete  Früchte  zu  essen 
geben.  —  j.  Kil.  I  g.  E.,  27  baua  ni?3Ura  rtä 
ermp.  aus  pna:  in  Stroh. 

&63B  eh.  (=bau)  Tebel,  s.  vrg.  Art.  Nid. 

46bun.  NrpiTiin  Nbau  ein  solches  Tebel(Getreide), 
das  nach  mosaischem  Gesetze  nicht  gegessen  wer- 
den darf,  vgl.  bau  im  Nifal.  Men.  70a  «bau  !-pb  5>p3 
!-p5iy  der  Zustand  des  Tebel  hat  bei  diesem  Ge- 
treide aufgehört.  ■ —  PL  Jalk.I,  30d  "pbau,  N'bau. 

tiblte  I  nte  /.  (lat.  tabula,  raßXa)  1) 
Tafel,  Brett.  Erub.  49b  rtfaTitt  «bau  ein 
viereckiges  Brett.  Men.  35a  un.  Nbau  i:s  eig. 
die  Oberfläche  der  Tafel,  d.  h.  des  Gehäuses 
(harten  Felles)  der  Tefillin,  Phylakterien.  E. 
hasch.  24a  un.  R.  Gamaliel  hatte  Abbildungen  des 
Mondes  bmaai  Nbaua  auf  der  Tafel  und  auf 
der  Wand;  um  sie  näml.  den  Zeugen,  welche 
die  Mondverjüngung  bezeugten,  vorzuzeigen  und 
darnach  Prüfungen  anzustellen,  j.  B.  kam.  II 
Anf.,  2d  manaTn  "nnniaji  nbaun  iaa  by  fio-n 
tibaun  bs>  wenn  das  Thier  auf  ein  Brett  trat 
und  infolge  dessen  das  Glasgeschirr  auf  dem 
Brette  zerbrochen  wurde,  j.  Snh.  I,  I8d  un. 
Chiskija  maian  bffi  i-ibau  T35  verbarg  die  Tafel, 
worauf  Heilmittel  verzeichnet  waren;  damit  man 
näml.  bei  Krankheiten  zu  Gott  flehen  und  sich 
nicht  auf  diese  Heilmittel  verlassen  sollte,  j.  Pes. 
IX  Anf.,  36°  dass.  (Pes.  56 a  ob.  steht  dafür 
msiB-i  biü  -isö  das  Buch  der  Heilmittel.)  j. 
Schabb.  III,  6C  ob.  nbau  "aa  b*  nsi»  sontn  ns 


Nitttt 


—    137    — 


1DB 

-    T 


ein  Licht,  das  auf  einer  Tafel  steht  j.  Erub. 
III,  21a  mit.  Das.  VIII,  25a  mit.  j.  Bez.  I,  60c 
un.  Rab  befahl  seinen  Schülern:  ■pab  "pan\-i  ab 
■pa^aa:  yiTai  iöni  amoi  «n^na  ribaa  ba>  (Plur.?) 
setzet  euch  nicht  auf  das  Brett,  das  draussen 
vor  der  Halle  des  Arztes  liegt,  denn  (solche 
Bretter)  sind  kalt;  sodass  ihr  euch  leicht  erkälten 
könnet,  vgl.  nnapT.  j.  Chag.  III  Ende,  79d. 
Jom.  37a  und  j.  Sot.  III,  I8a  ob.  artt  bid  «baa 
eine  goldne  Tafel,  worauf  näml.  der  Bibelabschnitt 
der  Sota  (Num.  5,  19  fg.)  geschrieben  war. 
Exod.  r.  s.  15,  114d  ya>  bia  «baa  eine  hölzerne 
Tafel,  s.  r:ip\s\  —  pl-  J-  B-  kam-  n  Anf->  2d 
nTbaa  \-i\a  zwei  Tafeln,  Bretter.  Ohol.  15,  1 
yy  b'si  n"Pbaa  hölzerne  Bretter.  —  2)  übrtr. 
Tafel,  d.  h.  Tisch.  Kel.  30,  1  und  M.  kat. 
27a,  s.  «baipo«  II.  Schabb.  143a  n«  pbd73 
-b"o  fcöaan  man  nimmt  den  ganzen  Tisch  fort. 
Tosef.  Dem.  cap.  1  g.  E.  epiü  biö  «baa  ein  Mar- 
mortisch, j.  Snh.  X,  28a  un.  nbaa  dass.  Das. 
VII  g.  E.,  25d  «baa  ^aa  ba>  srb  anv  rrb  -rann-'« 
'21  es  schien  ihm  (durch  ein  Blendwerk),  dass 
er  Saaten  auf  einen  Tisch  ausstreute  u.  s.  w.; 
infolge  dessen  soll  R.  Juda  ben  Bethora  (Be- 
thera) geboren  worden  sein.  (Nach  Reifmann, 
Glosse  z.  St.  in  ed.  Krotoschin  soll  sein  Name 
NTina  [— «mns:  Tisch]  von  diesem  Wunder- 
werk herrühren).  —  PI.  j.  B.  bath.  VI,  14c  un. 
•ov^  ;o  m'ibaa  Marmortische.  Das.  VII,  15d 
dass.  Pes.  57a  am  bid  niNbaa  goldene  Tische. 
—  3)  Tabla,  Tablai,  Name  eines  Amoräers. 
j.  Git.  IV,  46a  mit.  u.  ö.  Nbaa  ^an  R.  Tabla. 
j.  Erub.  VIII,  25a  un.  'aa  an  dffld  ^«baa  'n  R. 
Tablai  sagte  im  Namen  des  Rab.  j.  B.  bath.  VII 
g.  E.,  15d  •"baa  na  pnar>  '-1  R.  Jizchak  bar  Tablai. 

N^tD  II  /.  (syr.  ]i=4,  arab.  jj£}  vgl.  toc 
xaßaXa  st.  mj;ji.7rava)  Handpauke,  Trommel, 
Tympanum.  Das  W  ist,  „wie  xujATcavov  aus 
der  Schallwurzel  tutc,  aus  dem  entsprechenden 
semit.  aa  erwachsen."  Fl.  im  TW.  I,  426b.  Es 
scheint  blos  im  bab.  Tim.  und  in  den  j.  Trgg. 
vorzukommen.  Sot.  49b,  vgl.  oi-PN  IL  Arach. 
10b,  vgl.  Naanis.  Ber.  57a  R.  Asche  sagte:  Ich 
sah  im  Traume,  -rnaa  «baa  ^«bm  N7aa«b  n">b""a> 
Tnaa  ma  dass  ich  auf  die  Wiese  ging,  eine 
Trommel  erhob  und  damit  lärmte;  lauter  Vor- 
bedeutungen für  das  Erlangen  akademischer 
Würden.  Das.  m&n  maa>a  «baa  ■'bnn  «as  an 
rsav^  R.  Papa,  der  (im  Traume)  eine  Pauke 
trug,  wurde  ein  Oberhaupt  der  Akademie;  -1 
nba  -oab  ia«n  nwa  abaa  ^bn  «b"r  «aar: 
R.  Huna,  der  Sohn  des  R.  Josua,  der  keine  Pauke 
trug,  wurde  das  Oberhaupt  der  Hörer  der  Ge- 
lehrtenvorträge, s.  rtbd.  Schabb.  110a  «ö«  T373« 
«baaa  Nbabn  ^ab  "totui  er  trug  Myrte  und 
Palmzweige  mit  der  Trommel  vor  der  Braut  ins 
Hochzeitshaus.  Snh.  67b  Nbaaa  rr>b)  ^la  er 
klopfte  vor  ihm  mit  der  Trommel.  M.  kat.  9b 
«am  «baa  bpb  n->\B  naa  •pn^ö  na  ein  sechzig- 
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jähriges  Weib  läuft,  einem  sechsjährigen  Mäd- 
chen gleich,  der  Pauke  nach;  d.  h.  ist  ebenso 
wie  dieses  vergnügungssüchtig. 

N*Y?5^  m-  Adj.  (syr.  j£^4)  tabellarius, 
Briefträger,  Kourier,  s.  TW 

P^3£  /.  (lat.  tabulare)  eig.  die  Tafel  be- 
treffend; dah.  auch  Diminutiv:  Täfelchen. 
Pesik.  r.  s.  21,  Zehngebote,  41 a  ab©  pnbaa 
dab  ba>  tnpapn  sein  (Gottes)  Täfelchen,  ist  in 
das  Herz  der  Engel  eingegraben;  d.  h.  der 
Gottesname  b«  ist  mit  den  Namen  der  Engel 
verbunden,  z.  B.  b«"naa,  bNd^a,  b«D"i.  In  Pesik. 
Bachodesch,  108b  steht  dafür  abaa. 

HDDJD  (od.  MDWp)  /.  eine  Art  Kopfputz 
des  Weibes,  eineKopfbedeckung.  j.  Schabb. 
VI,  7d  mit.  wird  baaa  (s.  d.  W.)  der  Mischna 
erklärt  durch  nenaa;  Pne  Mosche  liest  riöaao. 

y3t5  1)  (=bh.,  syn.  mit  a>73a)  hinein- 
dringen, versinken.  Ber.  16b  ob.  nyaa 
d^a  ina^ad  sein  Schiff  versank  ins  Meer.  Meg. 
10b  dia  pyaia  iT  ^'iiTC  die  Werke  meiner  Hände 
(die  Egypter)  versinken  ins  Meer.  B.  mez.  58a 
u.  ö.  —  2)  versenken,  versinken  lassen. 
Git.  56b  aa>aiab  traia  baiana  i">by  1735»  eine 
Meereswoge  (od.:  Unwetter)  erhob  sich  gegen 
ihn  (Titus),  um  ihn  versinken  zu  lassen.  Das. 
er  sagte:  Den  Pharao,  sowie  den  Sisera  a>aa 
trfta  rmab  ^ba»  I73aa>  «in  t|«  d^aa  versenkte 
Gott  ins  Wasser;  nun  erbebt  er  sich  auch 
gegen  mich,  um  mich  ins  Wasser  zu  versenken! 

Jom.38a.  —  3)(arab.«lL)  ausprägen,  eig.  das 

Siegel  hineindrücken,  dah.  überh.  formen.  Snh. 
4,  5  (37a)  das  Menschengeschlecht  stammt  von 
einem  Menschen  (Adam)  ab,  biß  "inbTtt  vanb 
•jbaai  in«  dmna  ms»aa7a  rraa  a>aaa  di«ffl  ri'aprt 
ba  a>aa  rihpn  arabari  iab73  *]hni  ntb  M  p73i-; 
17-173  "in«  i"1«"!  ii©«nn  dt«  bin  i?amna  01« 
an^anb  rWH  um  die  Grösse  Gottes  zu  verkün- 
den. Denn,  wenn  der  Mensch  mehrere  Münzen 
mit  einem  Stempel  ausprägt,  so  sind  sie  sämmt- 
lich  einander  gleich;  Gott  hingegen,  der  König 
aller  Könige,  formte  alle  Menschen  nach  dem 
Typus  Adam's,  und  dennoch  gleicht  nicht  Einer 
dem  Andern,  j.  Snh.  VI,  22b  un.,  vgl.  dnin. 
Trop.  Git.  86a  dradn  aa>aaia  yaaftE  nau57ari  bd 
-1T7373  nbiri  "pa^aa  wenn  Jem.  etwas  an  der 
Form  (eig.  Gepräge,  Münze),  welche  die  Ge- 
lehrten für  die  Scheidebriefe  geformt  (festgesetzt) 
haben,  verändert,  so  ist  das  (von  einer  derartig  Ge- 
schiedenen abstammende)  Kind  ein  Bastard;  d.  h. 
eine  solche  Scheidung  ist  ungiltig.  Ber.  40b 
ob.  Nb  naanaa  a^an  aa>aa\a  yaa7373  rta-^7:ri  ba 
"inain  ",*P  Naa',  wer  etwas  von  der  Form,  welche 
die  Gelehrten  hinsichtlich  der  Benedictionen  ge- 
■  formt  (festgesetzt)  haben,  abändert,  der  hat  nicht 
seine  Pflicht  erfüllt,  j.  Ber.  VI,  10b  un.  dass. 
—   4)   benamen,    durch    Namen    bezeich-. 
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nen.  Num.  r.  s.  20,  242a  (mit  Bez.  auf  Dt,  27, 
12.   13)  Nb  mbbpa  •j-pata    i-rn  msiaa 

'dt  ■p'Dia  rrri  bei  den  Segnungen  erwähnte  er 
sie  ausdrücklich  (näml.  „das  Volk"  Wr,  riN); 
bei  den  Flüchen  hing,  benamte  er  sie  nicht. 
Das.  (mit  Bez.  auf  Dt.  28,  7.  15)  Nin  maiaa 
'=1  ^aia  rprs  Nb  mbbpai  p*ia»  naiwa 

die  Segnungen  begleitete  er  mit  seinem  Namen 
(„Gott  wird  dich  höher  stellen"  u.  s.  w.),  die 
Flüche  hing,  begleitete  er  nicht  mit  seinem 
Namen  („Es  werden  über  dich  alle  diese  Flüche 
kommen"  u.  s.  w.) 

J?3J3  eh.  (syr.  ^=L£=3>aa)  versinken.  Pes. 
40b  NnffiTia  3>aa  er  versank  in  einen  sumpfigen 
Binsenort.  Schabb.  108b  Nia:i  3>aa  Nb  abwü 
DT7DT  Na^a  noch  nie  versank  Jem.  in  das  sodo- 
mitische  Meer,  s.  Tjari.   B.  bath.  153a,  vgl.  Naa. 

Pa.  versenken,  zum  Versinken  bringen. 
B.  bath.  73a  Nna^sab  J'aaan  Nb5  ^Nr;  eine  Welle, 
die  das  Schiff  zum  Sinken  brachte.  Chull.  60a 
Na^a  J-p^aa  N"iaa  npn  ein  Regen  kam  und 
versenkte  es  ins  Meer. 

yiinp  m.  N.  a^das  Versinken,  übrtr.  der 
Verfall,  das  Verfallen.  PI.  B.  bath.  145a 
i:ma  "pyia^ab  'pttJTT'p  das  Trauungsgeld  (das 
der  Bräutigam  seiner  Braut  einhändigt)  wurde 
zum  Verfall  gegeben;  d.  h.  selbst  wenn  die  Frau 
kurz  nachher  stirbt,  so  brauchen  ihre  Erben 
dieses  Geld  doch  nicht  zurückzuerstatten.  Nach 
einer  andern  Ansicht:  ISiTO  "psia-rab  TNb;  die  Er- 
ben müssen  es  daher  dem  Manne  zurückerstatten. 

y2L3  m.  eig.  das  Ausgeprägte,  dah.  1)  Münze 
und    übrtr.    der    Ruf,    das    Ansehen    eines 
Herrschers,  das  bes.  darin  bestand,  dass  die 
mit   seinem    Bildniss   geprägte    Münze    gangbar 
war.     Schebu.  6b  das  römische  Reich,    iTPa^affi 
ibia  übl2>n  baa  Nif  dessen  Ruf  in  der  ganzen 
Welt  verbreitet  ist,  vgl.  Nirrnn.     Meg.  14b  ob. 
Abigajil  sagte  zu  David:    nSi   ö^p  blNö  "[""TS 
Dbl5>a  ^saa  Nif  noch  lebt  Saul,  weshalb  dein 
Ansehen  (dass  man  dich  als  König    anerkennen 
sollte)  noch  nicht  in  der  Welt  verbreitet  ist,  vgl. 
auch   NB^iü.   —   PL   Schek.  2,   4    früher   ent- 
richtete man  für    das    gesetzliche  Sekel   (bpffi) 
einen  Dareikos,  sodann  einen  Sela,  biplab  "nm 
tr^aa  später  aber  entrichtete  man  wieder  Mün- 
zen, die  je  einen  halben  Sela  werth  waren;  vgl. 
j.  Gem.  das.  46d  ob.  zur  Erklärung  unserer  Stelle 
T^ö  ■vjba  p^a  bipab  -nm.    —    2)  übrtr. 
das  Gepräge,  die  Form.     j.  Ber.  V,  9b  mit. 
nbsn  bia  rwaaa  laian  Nbia   labai  "nasn  iab 
ed.  Lehmann   '(das.   zwei  Mal;   ed.  Ven.    u.  a. 
Warn:   ermp.)    gehet   und    verkündet    Fasten; 
dass   ihr   jedoch  nichts    an   der  Form  des  Ge- 
betes  abändert!    —    3)   Grundelement,    eig. 
das  von   Gott  Ausgeprägte,   Gesetzte.      Num.  r. 
s.  14,  227b  (mit  Bez.  auf  Num.  7,  15.  16  fg.) 
trs*aa  nm^N  -wsa  PNanb  *sriNi  nbw  -^a  's 


a-orb»  an  rrabiar:  abiyrt  ri'apn  ana  Nna>ü 
■jbiaaia  Taarj  •pnnnn  ni-  ^a-in  rra  nb^ab  it 
riir>j<a  maaai  •jbiaain  rr-paan  N^n  yiN-  in  nbai 
'ai  yiNn  ia  ribyub  o-van  irran  die  drei 
Thierarten  als  „Brandopfer"  und  eine  als  „Sünd- 
opfer" entsprechen  den  vier  Elementen,  aus  wel- 
chen Gott  die  Welt  erschaffen  hat.  Drei  der- 
selben sind  die  oberen,  deren  eines  höher  als 
das  andere  ist;  aber  das  vierte,  das  unterste 
Element,  ist  das  schwerste  (trägste)  unter  allen. 
Und  folgende  sind  es:  Die  Erde  ist  die  trägste 
unter  allen,  und  ihr  entsprechend  wurde  der 
„Ziegenbock"  geopfert;  das  Wasser  ist  höher 
als  die  Erde;  die  Luft,  woraus  der  Wind  gebildet 
wurde,  ist  höher  als  das  Wasser,  und  endlich  ist 
das  Feuer  höher  als  die  Luft;  denn  das  Feuer  ist 
das  leichteste  der  Elemente,  infolge  dessen  es 
gen  Himmel  steigt,  vgl.  tin.  (Davon  im  Spät- 
rabbinischen j»aa  zur  Bezeichnung  der  Natur 
überhaupt). 

NJ£Ö  eh.  (syr.  fc^=3>aa)  1)  das  Unter- 
sinken. B.  bath.  153a  N^a^aa  pna^N  Nb  er 
entging  nicht  dem  Untersinken;  d.  h.  infolge  der 
Verwünschung  eines  Weibes  versank  das  Schiff 
Raba's,  vgl.  Naa.  —  2)  das  Gepräge,  sodann 
übrtr.  die  geprägte  Münze.  B.  mez.  25a  un. 
derjenige,  der  Münzen  gefunden  hat,  riaa  N3>aa 
ruft  das  Gepräge  aus,  damit  der  Eigenthümer 
sich  dazu  melde.     Das.  46a  Na^bl  maans 

N5>aa  "irp">b3>  Kupfermünzen  (Stücke),  die  kein 
Gepräge  haben  (ähnlich  pa-ON :  Silbermünze  ohne 
Gepräge).  Das.  44ab  Rabbi  war  in  seiner  Jugend 
der  Ansicht:  Nbi  Nsaa  N5>aa  -nn  a"Wj  «am 
'an  N2>aab  n^pd  :rb  ^api  n-pd  m  a^ian  Gold 
wird,  weil  es  werthvoll  ist,  als  Münze  angesehen, 
Silber  aber  wird,  weil  es  minder  werthvoll  ist, 
als  Waare  angesehen,  die  Waare  aber  bewirkt 
den  Kauf  der  Münze  (d.  h.  wenn  der  Verkäufer 
dem  Käufer  die  Waare  übergeben  hat,  so  ist 
Letzterer  zur  Zahlung  des  Preises  verpflichtet, 
vgl.  i">aibn).  In  seinem  Alter  hing,  war  Rabbi 
folgender  Ansicht:  Nam  N5>aa  "nn  Ep"ini  N30a 
Ni»aab  n"ps  mb  ^apn  N-pa  "nrr  tpin  Nbi  Sil- 
ber wird,  weil  es  gangbar  ist,  als  Münze  an- 
gesehen, Gold  hing,  wird,  weil  es  minder  gang- 
bar ist,  als  Waare  angesehen,  die  Waare  aber 
bewirkt  den  Kauf  der  Münze.  Daher  rühren 
näml.  die  verschiedenen  Redactionen  in  der 
betreffenden  Mischna  her,  vgl.  a!"!T.  Das.  45b 
u.  ö.  —  3)  Ruf,  Ansehen.  Schebu.  6b  un. 
MO  "I^üt  N2>aia  wessen  Ansehen  steht  wohl 
höher?  vgl.  Nurnn.  —  4)  Natur,  Beschaf- 
fenheit. Nid/20b  ob.  nVi  ^b  Na-ß  baai  nw: 
nd3>t  Naia  nw  Nb  N5»aaa  wönt  "^m  die 
Beschaffenheit  Babels  veranlasste  mich,  kein  Blut 
einer  Menstruirenden  zu  besehen  (d.  h.  um  zu 
prüfen,  ob  sie  infolge  dieses  Blutflusses  rein 
oder  unrein  sei);  denn  ich  dachte  bei  mir:  die 
Beschaffenheit  (dieser  Ortsbewohner)  kenne  ich 
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nicht,  wie  sollte  ich  mich  auf  das  Blut  ver- 
stehen?    Das.  öfter. 

njTjt?  /•  N.  a.  das  Versinken,  Unter- 
sinken.    Num.  r.  s.  14,  222c  (mit  Anspiel,  auf 

^n-  tc,  Ps.  60,  10)  173  im»  imotriB  rrcu 
-;•- d  pd  riTTn  "n"1  bs>  ns^aan  Mose,  den  ich, 
infolge  des  Badens  der  Tochter  Pharao's  (Ex. 
2,  5)  vom  Untersinken  (Ertrinken)  rettete.  — 
j.  Ber.  V,  9b  un.  nban  btfJ  i-woaü  crmp.,  s. 
raa. 

_   v 

my^ti  /.  N.  a.  eig.  das  Einprägen; 
übrtr.  (mit  flg.  yy)  das  Bemerken,  Wieder- 
erkennen durch  den  Blick,  eig.  der  Ein- 
druck, den  der  Gegenstand  auf  das  Auge  macht. 
Schabb.  114a  ein  Gelehrter,  fiTSN  "6  ^T'Tri^Ta 
yr  nri'jD  dem  man  einen  ihm  verloren  ge- 
gangenen Gegenstand,  den  Jem.  gefunden  hat, 
infolge  seines  blossen  Wiedererkennens  (d.  h. 
auf  seine  Behauptung  hin,  dass  er  diesen  Ggst. 
verloren  habe  und  ihn  wiedererkenne,  ohne  ein  be- 
stimmtes Zeichen,  imo,  dafür  anzugeben)  zurück- 
giebt. 

XniyZp  eh.  dass.,  mit  flg.  m^y.  das  Wie- 
dererkennen. Git.  27b  n:p3>  nwaa  das  Wie- 
dererkennen des  Scheidebriefes.  B.  mez.  19a. 
23b.  24a  n:t3>  m^3ü3  NnvaN  rrb  i-mnNb 
ihm  (dem  Gelehrten)  das  Gefundene  infolge 
Wiedererkennens  abzugeben.  —  Uebrtr.  Chull. 
96a  ob.  fr6p1  N3iy  myaa  das  Erkennen 
(eines  Menschen)  an  seiner  Stimme. 

r\y.2'0  /•  (=bh.)  1)  Siegelring,  Finger- 
ring, sodann  überh.  Bing.  Schabb.  57a  nyaa 
ar*n  fpbs  yNia  ein  Fingerring,  woran  kein 
Siegel  angebracht  ist.  Das.  59 b  un.  Kel. 
11,  8.  B.  hasch.  24b,  vgl.  dnin.  Ab.  sar.  41\ 
j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.,  vgl.  Wi.  Kel.  12,  1 
fban  rram  m'na  üin   P3>aa   der  Finger- 

ring eines  Menschen,  der  Bing  eines  Thieres  (an 
dem  Halse  oder  an  den  Füssen  desselben)  und 
der  Bing  der  Gefässe.  Suc.  56a  Wiap  nnyaa 
ihr  (der  Bilga)  Bing  (in  welchen  man  den  Kopf 
des  Opferthieres  hineinsteckte)  war  befestigt,  un- 
beweglich, behufs  Geringschätzung  dieses  Prie- 
sterpostens, vgl.  naba.  —  Chull.  I8a  fg.  ri3>aa 
der  Bing,  d.  h.  ein  Glied  der  Gurgel.  Das.  n^aa 
nb'-M-  der  grosse  Bing,  d.  h.  der  obere  Theil 
der  Gurgel,  welcher  Bing  geschlossen  ist.  — 
Uebrtr.  Deut,  r.  s.  2 ,  252ab  yiu  nyaa  *jb  y« 
mm  nms»  hast  du  denn  keinen  Bing?  Sauge 
ihn  aus,  so  wirst  du  sterben.  (Die  römischen 
Fürsten  sollen  näml.  gehöhlte  Binge  gehabt 
haben,  die  mit  Gift  gefüllt  waren,  welches  sie, 
wenn  sie  sich  heimlich  tödten  wollten,  aus- 
schlürften, vgl.  Matan.  Keh.  Nach  Jefe  Mare 
soll  hier  njua,  'ähnlich  nr.  2,  das  Zeugungsglied 
bedeuten;  sodann  wäre  der  Sinn  unserer  St.: 
Du  hast  ja  ein  Zeugungsglied,  beschneidet?] 
es,  so  wirst  du  sterben).     Das.  in^aa  riK  y"P3 


er  saugte  seinen  Bing  aus.  Jalk.  II,  105d  dass. 
—  2)  übrtr.  der  After,  Unterleib,  von  der 
runden  Form  so  benannt.  B.  kam.  92a  mit,  nyaa-^D 
die  Mündung  des  Afters.  Schabb.  108b  un.  ^ab  T 
yitpT)  nyaa  die  Hand,  welche  (vor  dem  Waschen 
des  Morgens)  die  Mündung  des  Afters  berührt,  möge 
abgehackt  werden!  d.  h.  ein  solches  Berühren 
ist  weit  schädlicher,  als  wenn  die  Hand  abge- 
hackt würde.  (In  Khl.  r.  sv.  i-jüann,  88c  steht 
dafür  NnpTy=n5»na).  —  PI.  j.  Schabb.  VII  g.  E., 
llc  das  Wasser,  womit  man  die  Badewannen  aus- 
spült, niyaab  3>n  ist  für  den  Unterleib  schäd- 
lich, vgl.  iaaaN.  Chull.  18aun.  Ferner trop.Aboth 
de  B.  Nathan  cap.  18  iiiasn  Krrpy  '~  ncy  na 
myaa  myaa  (1.  n-nnn)  min)!-;  ba  so  verfuhr 
B.  Akiba  (dass  er  näml.  die  verschiedensten 
Lehrgegenstände  zusammentrug),  welcher  auch 
die  Gesetzlehre  in  Binge  verwandelte,  woran  er 
näml.  alle  rabbinischen  Lehren  anhing,  für  sie 
eine  Stütze  in  der  Bibel  ermittelte,  ähnlich  ö^jTN. 

X  jJJIVitQ  m.  (syr.  j^sai)  dieUeberschwem- 
mung,  bes.  von  der  Sündfluth  =  Njöia.  Stw. 
vrg.  yaa ;  s.  TW.     Dav. 

"UJ/^to  m.  Adj.  sumpfiger,  von  Ueber- 
schwemmungen  oft  heimgesuchter  Boden. 
Taan.  10a  ^tfiav  Nbi  ^ayaia  ein  sumpfiger  Boden 
ist  einem  dürren  Boden  vorzuziehen. 

Jijfttp  od.  l^yatD  Tib'on,  Tib'in,  Name  eines 
Ortes.  Neubauer,  Geogr.  du  Tlmd.  p.  196  iden- 
tificirt  diesen  Ort  mit  Tubun  unweit  Sipphoris, 
bei  Bobinson   Bibl.  Geogr.  III,  113.     Machsch. 

I,  2  y^na  ffl^  der  Einwohner  Tibons.  Erub. 
29a  un.  yyna.  j.  Meg.  IV  Anf.,  74°  nD35ri  mn 
yyaa  biö  die  Synagoge  zu  Tibin. 

"•Jly^P  m-  ^-  Patron,  aus  Tibon.    PI.  j.  Ber. 

II,  4d  un.  ysi^aa  die  Einwohner  von  Tibon, 
welche  in  ihrer  Aussprache  die  Buchstaben  He 
und  Cheth,  sowie  Ain  und  Alef  nicht  unter- 
schieden, vgl.  ,,3ffi"l5.  Dahing.  dürfte  in  Meg. 
24b  anst.  ysiyaa  "WN  zu  lesen  sein  ma  "CIN 
yyaa  die  Einwohner  Tibon's. 

"WB  HOB)  m.  (=bh.  nnaa)  1)  Wölbung, 
Anhöhe.  Stw.  "na,  syn.  mit  *na  (mit  Wech- 
sel von  i  und  n):  hoch  sein.  Meg.  6a  ob.  np"i 
ir-na^aa  naiöTna  rmaa  rtwo  «ipa  rrabi  siaia 
bNiffii  yiN  bffi  die  Stadt  hiess  Reketh.  Wes- 
halb wird  sie  auch  Tiberias  genannt?  Weil 
sie  auf  der  Anhöhe  Palästina's  liegt;  eine  aga- 
dische  Etymologie,  vgl.  i-P'iaa.  —  Gew.  2) 
Nabel,  Erhöhung  des  Leibes.  Schabb.  128b 
ma^an  nN  yiffllpl  man  unterbindet  (auch  am 
Sabbat)  den  Nabel  des  neugeborenen  Kindes,  weil 
näml.  das  Unterlassen  dieser  Handlung  gefähr- 
lich ist.  Jörn.  85a  "mmaa  von  seinem  Nabel 
aus  wächst  das  Kind.  j.  Jom.  VIII,  45b  mit. 
j.  Schabb.  XVIII  Ende,  16c.  j.  Meg.  III  g.  E., 
83c  ob.     j.  Sot.  IX,  23c  un.   Nid.  13b  IT  yspn 
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■rnaia  bi>  Ar.  (Agg.  -maa)  und  j.  Nid.  II  Anf., 
49 d  mait!  bs>  yisp^n  möge  seine  Hand  (die 
er)  auf  seinen  Nabel  legt,  abgehauen  werden! 
Aveil  er  näml.  das  Zeugungsglied  berührt.  Das. 
III,  59d  ob.  -jb-n  13in  ütjn  Tna^a  wenn  der 
Nabel  des  neugeborenen  Kindes  verstopft  ist, 
so  ist  es  kein  lebensfähiges  Kind.  Exod.  r.  s. 
23,  122b  "pnaia  ömn  er  verstopfte  ihren  Nabel. 
—  Denom.  -naa,  s.  d. 

fcO^P  eh.  (="ii3ia)  Nabel.  Schabb.  66b 
i)3"J  töto  Nnaöa  NIID^N  ND5  iS"iriD  Ms.  M. 
(Agg.  im a^HN)  einen  (heiss  gemachten)  Becher  darf 
man  am  Sabbat  auf  den  Nabel  drücken.  Man 
pflegte  näml.  als  Mittel  gegen  Leibschmerzen, 
ein  metallenes  Gefäss  mit  heisser  Luft  zu  fül- 
len und  dasselbe  an  den  Leib  zu  drücken,  so 
dass  es  ihm  fest  ansass;  eine  Art  Schröpfköpfe. 
Ar.  sv.  tjno  hat  hierfür  eine  andere  Erklärung, 
s.  d.  W. 

KnjßlÖ  eh.  (=»'Ti3,,B)  Nabel,  j.  Kil.  VIII, 
31°  un.  1»  un  Nim  Nin  -nai  iz»  ia  ->p"iy  ion 
un  Nb  rtuTDia  piöDiN  rp'maia  Jisi  Arki  ist  ein 
Bergmensch,  der  vermittelst  seines  Nabels  (welcher 
im  Berg  wurzelt,  aus  demselben)  seine  Nahrung 
zieht  und  der,  sobald  sein  Nabel  abgeschnitten 
wird,  zu  leben  aufhört.  Dieses  fabelhafte  Geschöpf 
soll  näml.  unter  !mürt  ij^N  (oder:  smart  i33N, 

arab.  (jof^1]?.»  Hi°b  5,  23)  der  Mischna  zu 
verstehen  'sein,  welches  das.  nach  einer  An- 
sicht zu  den  Thieren  (rtTi),  nach  einer  andern 
Ansicht  insofern  zum  Menschengeschlechte  ge- 
zählt wird,  als  es,  diesem  gleich,  nach  dem 
Tode  durch  Zelten  verunreinigt,  vgl.  nb-rtN. 
Nach  Schwarz  (vgl.  auch  Lewysohn,  Zool.  d/Tlm. 
p.  64  fg.)  soll  darunter  der  Orang-Utang,  oder 
ein  ähnlicher  Affe  zu  verstehen  sein. 

iT-DÖ,  m^B,  trmtö  Tiberias,  Name 
einer  Stadt  in  Galiläa,  dicht  am  westlichen  Ge- 
stade des  Sees  Genezaret  (vgl.  Joseph.  Antt.  18, 
2.  3  und  Winer  B.  R.  Wb.  II,  619).  Im  bab. 
Talm.  wird  unser  W.  überall  ohne  Jod,  im 
jerus.  Tlmd.  überall  mit  Jod  geschrieben.  Genes, 
r.  s.  23  Anf.  „Sie  bezeichnen  die  Städte  auf  Erden 
mit  ihren  Namen"  (Ps.  49,  12);  Dia  b»  rp-Qa 
Dito-na^a  (Jalk.,  II 106 c  omaa  tnab  2013a) 
Tiberias  nach  Tiberius;  welche  Stadt  bekannt- 
lich dem  Kaiser  Tiberius  zu  Ehren  von  dem 
Tetrarchen  Herodes  Antipas  gebaut  wurde.  Das. 
s.  31,  30b  Nrr>ö"ßb  to-paa  ffta  wie  von  Tibe- 
rias nach  (dem  benachbarten)  Susitha.  Cant. 
r.  sv.  wianas,  12C  dass.  j.  Chag.  I,  76c  un. 
m-iaiaa  ^Tü)  vgi_  ,STj  N;?T#     Das-  n>   77b  obi 

R.  Mei'r  hielt  einen  Lehrvbrtrag  »iötto  maa 
ima^an  im  Studienhause  zu  Tiberias.  j.  Ned. 
VII  g.  E.,  40c  irman  rtiia^aa  ich  sah  ihn  in 
Tiberias.  j.  Hör.  III  g.  E.,  48°.  Meg.  5b  maa 
nnain  Tilz^vi  Tiberias,  dessen  See  seine  Mauer 


bildet.  Das.  6a  i»n  d"Hö  b3>  rt^aa  IT  ri5;n 
rt^iaa  Chamath  ist  Tiberias,  das  nach  seinen 
warmen  Quellen  so  (nun)  genannt  wurde.  Nach 
einer  agadischen  Deutung  rtrpiJO  rtaiaia  rt"naa 
es  wurde  Tiberias  genannt,  weil  seine  Ansicht 
schön  ist,  vgl.  auch  -naia. 

nN,"Q,B  m.  N.  patron.  der  Tiber äer.  PI. 
j.  Taan.  IV,  69b  un.  rtna©  f^rta  iNi^a/ü  die 
Tiberäer  beobachteten  „die  Woche",  d.h.  sie 
hielten  die  Trauer  wegen  der  Tempelzerstörung 
während  der  Woche  des  9.  des  Ab,  vgl.  ir:ai*T7. 

■'yilTft  m.  Adj.  tiberinisch,  aus  Tiberias. 
j.  ChaÜ.  II,  58c  un.  13-13x3  3p  ein  tiberiniscb.es 
Kab.  —  Fem.  (tiberina)  j.  Pes.  X,  37°  un.  isrt 
rtjö"1  rPSiaia  rpsiwiü  ein  halbes  Achtel  des 
alten  tiberinischen  Masses. 

OlN'Hirtp.  D1','}3B  Tiberius,  Name  des 
bekannten  römischen  Kaisers.  Genes,  r.  s.  23 
Anf.  Jalk.  II,  106°,  s.  rt^aa. 

"fni?)  TV11&?  Pi-  denom.  (von  -1131a)  etwas 
bis  zum  Nabel  (d.h.  bis  zur  Mitte)  reichen 
lassen,  j.  Jom.  V,  42°  mit.  wird  das  W.  tpbttMa 
der  Mischna  erklärt:  "maüüs  Ar.  sv.  jpbsa 
(Agg.  T-maaa,  lies  -miaaa,  a  in  n  verw.)  wie 
Jem.,  der  mit  dem  Riemen  gegen  den  Nabel 
schlägt;  d.  h.  der  Hohepriester  vollzog  die 
Sprengungen  (am  Versöhnungstage)  weder  gegen 
den  oberen,  noch  gegen  den  unteren  Theil  des 
Vorhanges,  sondern  gegen  die  Mitte  desselben, 
vgl.  qbK. 

T"QB  m.  Adj.  (gr.  ^togoc)  Zuschauer, 
der  etwas  beschaut.  PI.  Pesik.  Scheinini,  191b 
■ni-iaafc  Nrtn  trjnart  1»  Nbn  DWirt  ■;»  N"n 
'an  N'aiip»  NbT  Ar.  (Ag.  ermp.,  vgl.  auch  Buber 
Anm.  z.  St.)  du  sollst  zu  den  Sehenden,  aber 
nicht  zu  den  Gesehenen  gehören,  du  sollst  zu 
den  Zuschauern  (^eopoi),  a^er  nicnt  zu  den  Ge- 
jagten, Gehetzten  (xuvujyeTixoi)  gehören;  du 
sollst  näml.  zu  denjenigen  zählen,  „die  hinaus- 
gehen, um  die  Leichname  der  Abtrünnigen  zu 
sehen",  aber  nicht  zu  denjenigen,  „deren  Wurm 
nicht  stirbt  und  deren  Brand  nicht  verlischt'1 
(Jes.  66,  24). 

rQt?  (=bh.)  Tebeth,  Name  eines  Winter- 
monats der  Hebräer,  ungef.  Januar.  Taan.  6b 
Nnbiwo  naai  Nniab  aaa  gut  ist  es  für  das 
Jahr  (d.  h.  es  wird  fruchtbar  sein),  dessen 
Monat  Tebeth  hässlich  ist,  näml.  infolge  vieler 
Regen.  Dieser  Satz  widerspricht  dem  An- 
scheine nach  dem  dort  vorangegangenen  Satz: 
NnbaiN  naai  Nniab  N3a  dasjenige  Jahr  ist 
fruchtbar,  dessen  Tebeth  ohne  Regen  (eig.  ver- 
wittwet)  ist;  was  jedoch  wie  folgt  aufzufassen 
ist:  Dasjenige  Jahr  ist  fruchtbar,  das  beim  Be- 
ginn des  Winters  (der  Regenzeit,  näml.  im  Monat 
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Marcheschwan)  bereits  soviel  Regen  hatte,  dass 
das  Erdreich  noch  im  Tebeth,  in  welchem  es 
nicht  mehr  regnet,  infolge  jener  Regen  schmutzig, 
aufgewühlt  ist. 

(TU  /.  (lat.  toga)  Toga,  ein  Oberkleid  der 
Römer.  PI.  Midrasch  Wajschalchu  (zu  Num.  15, 
38  fg.,  citirt  vom  Ar.)  (1.  mnm)  fs^n  ■ji'1«  nvsa 
rr'ifsa  an  den  Toga's  braucht  man  nicht  die 
Schaufäden  anzubringen. 

j^P  Pi.  (arab.  JJäJo,  syr.  ^  Pa.,  gr. 
-rjjyav^o,  denom.)  1)  im  Tiegel  braten,  gar 
machen.  Erub.  28b  nsinan  ipbiü  man  hat  ihn 
(den  Kohl)  gesotten  oder  gebraten.  Men.  50b 
wird  ^sn  (Lev.  6,  14  [21],  in  mehreren  Codd. 
"^■"E-irO  erklärt:  TMüll  *p  IriNT  ilDIN  man 
bäckt  das  Mehlopfer  und  hernach  brät  man  es 
im  Tiegel.  Nach  einer  andern  Ansicht:  ri3aa52 
nsiN  "p  iriNT  zuvor  brät  man  es,  sodann  bäckt 
man  es.  Als  Grund  für  erstere  Ansicht  wird 
angegeben ,  "O-'Qin  sei  als  Compositum  zu  deu- 
ten: ins  riDtrn  (vgl.  Ar.  sv.  i3isn,  Agg.  crmp. 
MN3  nsiDNri)  es  soll  schön  gebacken  werden; 
d.  h.  im  rohen  Zustande,  bevor  es  durch  das  Oel 
und  das  Liegen  in  der  Pfanne  entstellt  wird. 
Nach  letzterer  Ansicht  sei  isisin  zu  deuten: 
n:  r;DNin  es  soll  halbgebraten  (vgl.  DiinSN) 
gebacken  werden.  Nach  einer  dritten  Ansicht: 
(R.  Jochanan) :  nsi  iiSNifi  es  soll  mehrere  Mal 
gebacken  (d.  h.  gar  nicht  im  Tiegel  gebraten) 
werden;  nach  dieser  Ansicht  wird  näml.  die 
Endsilbe  15-  gedeutet:  N3  und  i"i2.  j.  Schek.  VII 
g.  E.,  50d  mit.  dass.,  jedoch  mit  einiger  Ab- 
weichung. Vgl.  auch  Sifra  Zaw  Anf.  cap.  4,  wo 
aber  ■jsa  nicht  vorkommt.  —  j.  Schabb.  VII,  10b 
un.  'rn  läauM  nbi^n  wenn  Jem.  etwas  am 
Spiesse  (oder  auf  Kohfen)  oder  im  Tiegel  brät, 
so  ist  es  als  ein  Kochen  (bium)  anzusehen. 
Part.  pass.  j.  Ned.  VI  Anf.,  39°  )^ai2  im  Tiegel 
Gebratenes.  Das.  VI  Ende,  40a  (eh.)  Linsen, 
(1.  123^731)  -piaEl  ffima  ibaM  die  mit  Honig 
eingerührt  und  im  Tiegel  gebraten  waren.  — 
2)  eig.  im  Tiegel  zerschlagen,  übrtr.  Jemdn. 
quälen.  Tanchuma  Wajigasch,  52b  hn  roaa 
ms  rryam  ^pa«  du  (Juda)  hast  deinen  Vater 
abgequält  und  ihn  getäuscht,  näml.  durch  die 
Botschaft,  dass  Josef  von  einem  wilden  Thier 
zerrissen  worden  wäre  (Gen.  37,  32  fg.) 

jj'D  m.  (gr.  -njyavov,  für  vr^a^ixt^)  Tiegel, 
Pfanne;  übrtr.  Speise,  die  im  Tiegel  oder 
in  der  Pfanne  zubereitet  wurde,  Pfann- 
kuchen u.  dgl.  Snh.  21a  un.  (mit  Bez.  auf 
2  Sm.  13,  9)  I3iu  1315a  ib  nniöyiB  Tamar  be- 
reitete dem  Amnon  verschiedene  Arten  von 
Pfannspeisen.  Men.  104b  "pa  1315a  Ttöftr,  fünf 
Arten  von  Pfannspeisen,  näml.  bei  den  verschie- 
denen Mehlopfern.  —  PI.  Tosef.  Ab.  sar.  cap.  9 
■pj^aii  die  Tiegel. 


X2m  ^t3,  IM  (für  -j^iü)  eh.  (syr.  \£^ 
=1?ü)  Tiegel,  Pfanne.  Kidd.  44a  un.  115325 
Niipab  N5ai  wie  (der  Fisch)  aus  dem  Meere  in 
den  Tiegel  geworfen;  d.  h.  kaum  hatte  er  den 
Lehrsatz  in  dem  Studienhause  vernommen,  so 
theilte  er  ihn  mir  schon  mit,  wie  wenn  Jem. 
den  eben  aus  dem  Wasser  gezogenen  Fisch  in 
die  bereit  stehende  Pfanne  wirft.  j.  Ber. 
III,  6d  mit.  dass.  j.  Git.  VI,  48a  mit.  p  mm 
i;jiub  N53i  es  trug  sich  so  schnell  zu,  wie  (wenn 
ein  Fisch)  vom  Meere  in  die  Pfanne  gethan  wird, 
vgl.  jedoch  N53i.  j.  Kidd.  II,  64b  ob.  dass. 
Pesik.  r.  Abschn.  Ki  pakad,  73d  der  Sohn  der 
Mirjam  wollte  zur  Zeit  der  Religionsverfolgung 
den  israelitischen  Gott  nicht  ableugnen;  V72 
irriN  (1. 1231^1)  tpaai  isrpa:-;  fina  imsnsi  -mbas 
sofort  fasste  man  ihn,  warf  ihn  in  eine  Pfanne 
und  briet  ihn.  —  Ab.  sar.  28a  un.  N3Va,  rich- 
tiger N3^iD  (7D]Y<xvov),  Raschi:  Ni""n  Raute. 

DilJtp  m.  (gr.  -rfypiö  der  Tiger.  Chull.  59b 
iNbiJ»  12m  ni"in  üi-ßa  Ar.  (Agg.  oiaa)  der  Tiger 
ist  der  Löwe  aus  dem  Walde  Hai.  —  Nach 
Kohut,  Jüd.  Angelologie,  S.  103,  wäre  0iat3=cana 
(im  Parsischen  thrigät)  der  arische  Dreibeinige 
des  Waldes. 

"HD  CID)  Tadi,  Name  eines  Thores  auf  der 
Nordseite  des  Tempelberges,  eig.  Giebeldach, 
s.  w.  u.     Midd.  I,  3.  9.  2,  3.   Das  W   ist  höchst 

wahrsch.  das  arab.  Slh  eig.  Berg,  von  olia 
fest,  unbeweglich  sein,  wofür  bes.  Midd.  2,  3 
spricht:  mo-ipia  inb  v-  tra  vma  &i-;.»tart  b23 
bs>  it  mtna  tJi32iN  in©  bis  vrrö  11a  biü53  yin 
IT  223  (so  richtig  in  den  Tlmd.  Agg.,  Mischna- 
agg.  crmp.  11a  i-i3>iöä)  alle  anderen  Thore,  die 
dort  waren,  hatten  Oberschwellen,  mit  Ausnahme 
des  Thores  Tadi,  welches  aus  zwei  aufgerichte- 
ten, spitz  (bergartig)  auslaufenden  Steinen 
bestand.  Nach  das.  1,  3.  9  diente  das  Thor 
Tadi  Niemandem  zum  Durchgang,  ü53iü53  TiTt  frö 
dibs  ausser  demjenigen,  der  Pollution  hatte. 
Auf  ähnliche  Weise  wandte  der  Verbannte  sich 
dem  Thore  Tadi  zu;  vgl.  das.  2,  2  und  Mahn, 
z.  St.  Die  ganze  Form  (die  Enge,  sowie  der 
Gipfel)  dieses  Thores  sollte  wohl  andeuten,  dass 
das  Himmelsgericht  über  die  an  Pollution 
Leidenden  und  Verbannten  ausgesprochen  wäre. 
Nach  einigen  Commentt.  rührt  der  Name  1122 
von  einem  gewissen  Tadäus  her.  —  Heller  in 
seinen  Tosaf.  z.  St.  citirt  die  LA.  "na.  So- 
dann würde  das  Wort:  die  Form  eines  Drei- 
ecks (xpi)  bedeuten.  Keineswegs  aber  ist  unser 
W.  das  gr.  ^ropaio?,  etwa  als  Uebersetzung  von 
i"ip  bo*2i,  weil  die  an  Pollution  Leidenden  da 
durchgingen;  denn  ein  Thor  würde  man  wohl  nicht 
innp  ib3>2)  "i5»T2J  genannt  haben,  obgleich  eine 
Halle  der  Aussätzigen  vorkommt,  ü"«5>~i"i2C7a  nsab. 

"HD  (=bh.,  arab.  y(?fc,  ?yn-  m^  "",">  ~~^) 
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eig.  klar,   hell  sein,  dah.  rein  sein.     Part, 
oder  Adj.  Tina  m.,  nnina  /.  rein.     Beck  5b 

fg.,   Tgl.   N72U.    T  " 

Pi.  1)  reinigen,  bes.  tropisch:  etwas  tur 
gesetzlich  rein  halten,  als  rein  erklären. 
K.  hasch.  16b  bald  last»  niTJb  DIN  n^n  der 
Mensch  muss  sich  vor  Eintritt  eines  Festes  rei- 
nigen. Eduj.  5,  6  fg.  Irtü»,  r"?^'^  man  er" 
klärte  es  als  levitisch  rein,  'im  Ggs.  'zu  Nnau. 
Ber.  19a  u.  ö.  —  2)  (transpon.  von  am)  das 
Wasser  in  Rinnen  bringen.  Mikw.  6, 
11  ymaaiü  mnaan  die  grosse  Wasserrinne 
(od.  Becken)  im  Bade,  von  welcher  mehrere  Ka- 
näle ausgehen,  die  das  Wasser  nach  verschie- 
denen Richtungen  leiten.  Tosef.  Mikw.  cap.  5 
dass.  Eduj.  8,  7  "inabl  Nttab,  vgl.  Nüa  im 
Piel.  —  Hithpa.  sich  reinigen,  tugendhaft 
werden.  Jom.  38b.  Schabb.  104 a  inü^b  s. 
Nüü  im  Nifal. 

*•     T 

"llTB  eh.  (=ina)  klar,  hell  sein.  Seb.  38b 
ob.  NttVI  snma  "ina  der  Glanz  des  Tages 
(d.  h.  die  Mittagssonne)  ist  hell.  Jom.  15a  un. 
lautet  dieses  Sprichwort:  auböN  Nima  "ina 
Num  Ms.  M.  (Ägg.  N^bs  Nln)  der  Sonnenglanz 
leuchtet  zur  Mittagszeit.  Ber.  2b  ob.  wird  mit 
Anspiel,  auf  ein  ähnliches  palästinisches  Sprich- 
wort (vgl.  "Ol)  das  hbr.  nnan  (Lev.  22,  7)  er- 
klärt: näv  ")ha  „der  Tag  ist  rein",  d.  h.  ganz 
dahin. 

Vlb,  inte  m.  (=bh.  ISTJ)  1)  Glanz,  j. 
Ber.  IX,  13d  mit.  -ni-pa::  yp-irr  dn  nai-in 
(1.  -nwad)  wenn  Jem.  den  Himmel  in  seinem 
Glänze  sieht.  —  2)  Reinheit,  und  übrtr.  das 
Entblösstsein  von  etwas.  Jom.  5,  6  irrfi 
mT73  biü  "nna  bs>  wird  in  Gem.  das.  59a  er- 
klärt: ndtm  J-p'nbii  by  der  Priester  sprengte  das 
Blut  auf  die  blosse  (von  der  Asche  gereinigte) 
Stelle  des  Altars.  Die  anfänglich  von  Rabba 
bar  Schilo  gegebene  Erklärung:  mTül  !"psbö 
die  Mitte  des  Altars  (und  zw.  =  N"i;ra,  s.  d.  W.) 
wurde  von  ihm  später  zurückgenommen.  Seb.  38b 
dass.  Men.  97a  un.  die  Schaubrote  lagen  b3> 
■jnbna  bffi  "nrta  auf  dem  blossen  Tisch,  d.  h. 
nach  Entfernung  der  Stangen,  ■pa'Oö. 

rnnta  /.   (==bh.)    l)  Glanz.     Ber.  59a  un. 

IrtmtTüS  ypn  rtNTiM,  s.  vrg.  Art.  Das.  nach 
der  Tempelzerstörung  mnüd  biüiB  1N13  Nb  Ms. 
M.  (Agg.  nmnad  »ipn  m&na  ab)  wurde  der 
Himmel  nicht  in  seinem  Glänze  gesehen.  —  2) 
Reinheit,  und  übrtr.  reiner  Gegenstand, 
bes.  von  levitischer  Reinheit  und  Heiligkeit. 
Ber.  16a  ob.  (mit  Bez.  auf  Num.  24,  6)  Müb 
D^bns  n»  *]b  lüib  n^bnib  d^briN  isao: 

ü^briN  *p  rnnab  rtwaia»  DiNn  na  d^b3>?a 
mdf  tpb  nain  tpa  disn  ns  d'Wda  weshalb 
steht  hier  d-'briN  neben  d^brO?  Um  dich  zu  leh- 
ren, dass  ebenso  wie  die  „Bäche"  (wenn  der  Un- 
reine darin  badet)   den  Menschen  von  der  Un- 


reinheit zur  Reinheit  bringen,  ebenso  auch  die 
„Zelte"  (bildl.  für  Studienhäuser)  den  Men- 
schen vom  Laster  zur  Tugend  führen.  (Nach 
der  richtigen  Bemerk,  der  Tosaf.  z.  St.  bezieht 
sich  dieses  d^briN  auf  V-  5  fbrjN,  da  b^bi-jit 
in  V  6  Aloe  be'deute).  Schabb!  152b  ob.  fiin 
mriüd  nrN  q«  rnnan  *jb  nuni©  "iad  ib  gieb 
ihm  (Gott)  die  Seele  so  wieder,  wie  er  sie  dir 
gegeben  hat;  er  gab  sie  dir  in  Reinheit  (Un- 
schuld), so  gieb  auch  du  sie  in  Reinheit  zurück. 
Snh.  68a  n-inan  inan»  inniF  er  hauchte  seine 
Seele  mit  Reinheit  aus,  d.  h.  bei  seinem  Aus- 
spruch: Tiiitt.  Trop.  Ab.  sar.  8a  un.  b&niai 
in  mrtad  mr  irm»  •ndi»  y-iNb  y-inaiü  die 
Israeliten  ausserhalb  Palästinas  sind  Götzendie- 
ner in  Reinheit,  d.  h.  ohne  Absicht;  wenn  näml. 
ein  Jude  sich  an  dem  Gastmahl  eines  NichtJuden 
(das  gewöhnlich  zu  Ehren  eines  Götzen  gegeben 
wird)  betheiligt,  die  Speisen  und  Getränke  jedoch 
aus  seinem  eignen  Hause  sich  kommen  lässt.  — 
PI.  Ber.  19a  an  jenem  Tage  (vgl.  ^N  III  und 
T)drj)  d"B*nai  wbx  '"i  -maui  rri-na  bd  "isran 
holte  man  alle  Gegenstände  herbei,  welche  R. 
Elieser  (gegen  die  Ansicht  der  anderen  Gelehr- 
ten) als  rein  erklärt  hatte  und  verbrannte  sie.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  rmna  Toharoth 
(eig.  euphemistisch  für  rviNaia:  Unreinheiten), 
und  zwar  sowohl  für  die  sechste  Abtheilung, 
Ordnung  ("HO)  des  Talmud,  als  auch  für  einen 
Tractat  (rooa)  in  dieser  Ordnung. 

frOnte,  NTjE  ckalä.  (syr.  i5<T,|=^ra)  1) 
Glanz.  Ber.  59a  un.  imirad  "nnna  na^N  Ms. 
M.  (in  Agg.  fehlen  die  letzten  zwei  W.)  wann 
wird  der  Himmel  in  seinem  Glanz  gesehen?  — 
2)  übrtr.  Mittagssonne,  dah.  überh.  Mittag 
(vgl.  auch  syr.  V*^>  ^'<3t4:  Mitternacht).  Nas. 
31b  inira  (im  Ggs.  zu  fcnstt)  Mittag.  Jeb.  80b 
tOi-pad  Ar.  (fehlt  in  Agg.),  vgl.  8jn».  Chull. 
60b  605!i»  "Wab  inmad  6WTIB  waY  nützt  die 
Leuchte  am  hellen  Mittag?  Schabb.  63a  "'-pn 
toi-pad  twniöN  irm  das  wäre  etwa  so,  wie 
die  Leuchte  am  Mittag!  d.  h.  die  Waffenrüstung 
ist  nur  solange  als  Schmuck  anzusehen,  solange 
Krieg  geführt  wird;  in  der  messianischen  Welt 
aber,  wo  der  Krieg  abgeschafft  sein  wird  (Jes. 
2,  4)  werden  die  Waffen  ebensowenig  als  Schmuck 
dienen,  wie  die  Leuchte  am  Mittag  unnütz  ist. 
Pes.  lllb  es  giebt  zweierlei  Dämonen,  welche 
Keteb  (aap)  heissen,  -inaa  im  Nima  rapa  "in 
N"i!"Pü  deren  einer  am  Vormittag  und  deren 
anderer  am  Nachmittag  herrscht.  Num.  r.  s. 
12,  214b,  vgl.  TT3.  Seb.  38 b  u.  ö.,  vgl.  "irtü. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.'  fin-n  'l,  48 d  -pr^dm  rrn 
noa  Nbdi  trffliab  abd  «a^pdi  snrrad  o,  wie 
müsset  ihr  zur  brennenden  Mittagszeit  und  bei 
Frost,  ohne  Gewand  und  Kleid  schlafen! 

"Hnte,  "'Tinte  m.  pl.  die  Mittagsdämo- 
nen; im  Ggs.  zu  "Oba:   Abenddämonen,  s.  TW. 
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2Xui  I  (=bh.)  gut  sein,  wofür  gew.  aa;,  s.  d. 

Hif.  a"an  1)  (=bh.)  etwas  gut,  scbön 
m a eben.  Ber.  9,  1  (54a)  wenn  Jem.  eine  gute 
Nachricht  erfährt,  maEm  aran  ^"na  "Win  so 
sage  er:  Gelobt  sei  er  (Gott),  der  gut  ist  und 
Gutes  erweist!  Taan.  31a  an  dem  Tage,  an 
welchem  das  Begraben  der  Erschlagenen  zu 
Bitther  gestattet  wurde,  verordnete  man  zu  Jabne 
die  vierte  Benediction  im  Tischgebet:  aian 
miapb  narr 3tb  a^am  irrnon  NbTB  man  a-a?:m 
(gelobt  sei  er,)  der  gut  ist  und  Gutes  erweist! 
Er  ist  „gut",  dass  (durch  seine  Fürsorge)  die 
Leichen  (die  mehrere  Tage  hindurch  gelegen  hat- 
ten) nicht  in  Verwesung  übergegangen  sind,  er  „er- 
weist  Gutes",  dass  ihre  Beerdigung  gestattet  wurde. 
Exod.  r.  s.  50  Anf.  Mose  kam  zu  Israel  imaai  und 
besserte  sie.  —  Part.  pass.  (oft  als  Sbst.  Bes- 
serung) Levit.  r.  s.  26,  169d  ib  n^n  aara 
'an  blNTBb  es  wäre  ihm  besser,  wenn  er  gefragt 
hätte  u.  s.  w.  Bez.  30a  u.  ö.  naa-iTB  twib  aaift 
m  es  ist  besser,  dass  sie  irrthümlich  eine  Sünde 
begehen  u.  s.  w.,  s.  TT.  Meg.  14a  ob.  in-PTlnn 
3a"i?:b,s.n"iDn.  —  2) etwas  schön,  gut  machen, 
putzen.  Genes,  r.  s.  26,  25d  (mit  Anspiel,  auf 
raa  defect,  Gen.  6,  2)  nTBNn  ra^au  inTBü 
'an  nbyab  als  man  die  Frau  (Braut)  für  den 
Mann  putzte  u.  s.  w.  Jörn.  I4a  fg.  na  ma» 
r'-'jn  er  putzt  die  Lampen  im  Tempel,  vgl. 
naan.  —   Ber.  55 b  ob.  nTBbTB  MDa  isma-1   er 

TT-* 

soll  ihn  (den  bösen  Traum)  vor  drei  Personen 
gut  deuten,  vgl.  aa. 

Pi.  m*a  etwas  gut  machen;  insbes.  ein 
Feld  durch  sorgfältiges  Pflügen  melio- 
riren.  j.  Schebi.  IV,  35b  ob.  n*D»n  na^a  er 
meliorirte  das  Feld  und  verkaufte  es.  Das.  a^a 
-T-  "paTa  wenn  er  es  jetzt  (d.  h.  im  Exil)  me- 
liorirt  bat.     j.  Snh.  III,  21b  mit,  dass. 

Nithpa.  meliorirt  werden.  Schebi.  4,  2 
nm'ü^aTB  TfW  ein  Feld,  das  durch  häufiges 
Pflügen  meliorirt  wurde,  j.  Schebi.  III,  34°  un. 
dass.     Dav.  ava,  s.  d.  in  ma. 

31tD  II  eh.  (=vrg.  aia)  gut  sein.  —  Pa. 
2T.a  (syr.  •  ^-l)  Gutes  thun,  Gutes  erwei- 
sen, s.  TW 

y\L>  III  m.  Adj.  und  Sbst.  (=bh.)  gut,  das 
Gute,  bonus,  bonum.  Ber.  5a  Nbx  aia  VN 
nmn  das  (wahrhaft)  Gute  ist  blos  die  Gesetz- 
lehre, mab  TOTn  dessen  zum  Guten  gedacht 
wird,  d.  h.  der  Prophet  Elias,  s.  -dt.  Pes.  2a 
avj  -ca  Nirn  aia  "Ca  din  oam  'obiyb  der 
Mensch  (der  auf  Reisen  ist)  soll  stets  bei  hellem 
Tage  "in  die  Herberge  einkehren,  und  auch  bei 
hellem  Tage  wieder  abreisen;  damit  er  näml. 
vor  wilden  Thieren  und  Räubern  geschützt  sei 
(aia  "O  eig.  „denn  es  ist  gut",  ein  Epitheton 
des  Lichtes,  Gen.  ],  4).  Men.  53b  ob.  aia  «m 
aiab  aia7a  aia  bap^i  es  komme  der  Gute  (Mose, 
aia,  Ex.  2,  2)  und  empfange  das  Gute  (die 
Gesetzlehre,  arj,  Spr.  4,  2)    von    dem  Guten 


(Gott,  aia,  Ps.  145,  9)  für  die  Guten  (Israel, 
Diana.  Ps.  125,  4);  vgl.  auch  TW,  nj 
und  tt.  Pesik.  Schuba,  161a  Dbia»  bio  laia 
der  Gute  der  Welt,  d.  h.  Gott.  (In  j.  Taan.  II, 
65 b  mit,  steht  dafür  obia>  bü  maia  fem.),  s. 
£]Sn.  j.  Meg.  III,  74a  un.  Tab  ma  Tj^  ara, 
vgl.'oip^aN.  Ber.  5,  3  (33b)  wenn  Jem.  sagt: 
miN   i^pmaa  yy®  iar  aia  ba-   für   das 

Gute  (das  du,  o  Gott  uns  zu  Theil  werden  Mes- 
sest) werde  deines  Namens  gedacht,  so  bringt 
man  ihn  zum  Schweigen;  weil  man  näml.  Gott 
für  das  Böse  ebenso,  wie  für  das  Gute  preisen 
muss,  ba>  'pattta  dtbd  nann  ba>  npab  din  ar^n 
nanan.  —  PI.  das.  nT  nn  D^aia  yo-\y*  -raiNn 
mmü  *]T7  Ms.  M.  und  Alfasi'  (näml.  vor  dem 
Satze:  'an  "naia  p  ba>  1?aiNn;  fehlt  in  Agg., 
vgl.  Meg.  25a  ob.)  wenn  Jem.  sagt:  Die  Guten 
mögen  dich  segnen!  so  ist  das  die  Art  der 
Apostasie,  d.  b.  des  Polytheismus  (Dualismus). 
Meg.  27a  un.  -pa>n  raia  na>aiD  die  sieben  Vor- 
nehmsten (Vorsteher)  der  Stadt.  —  Fem.  naia 
1)  die  Gute,  das  Gute,  bona,  bonum.  Jeb.  63a 
nana  nTBN  nana  n?aa  welch  ein  Gut  ist  doch  eine 
gute  Frau!  mit  Bez.  auf  Spr.  18,  22.  j.  Schek. 
I  Anf.,  45 d  Da>n  ba>  nanb  ab  mna  ba  naiab 
betreffs  des  Guten  (d.  h.  als  es  galt,  die  Stifts- 
hütte zu  bauen)  steuerte  blos  „jeder  Frei- 
gebige" bei  (Ex.  35,  22);  betreffs  des  Bösen 
aber  (d.  h.  für  das  goldene  Kalb)  brachte  „das 
ganze  Volk"  seine  Geschmeide  (Ex.  32,  3), 
vgl.  nna.  Ber.  54a  nanan  ra-'ü  nann  ba>  *pa?a 
nann  ■pwa  naia-  ban  (so  im  jerusal.  Tlmd. 
und  R.  Ascher  z.  St.;  im  bab.  Tlmd.  ba>  ra'tt) 
man  sagt  den  Segenspruch  über  das  Böse  (näml. 
n7a«n  VI  ^na),  obgleich  es  dem  Guten  ähn- 
lich ist,  und  den  Segenspruch  über  das  Gute 
(näml.  arawm  man  ^na),  obgleich  es  dem 
Bösen  ähnlich  ist.  Vgl.  das.  60a  wenn  eine 
Ueberschwemmung  die  Feldfrüchte  beschädigt, 
so  wird  es  Böses  genannt,  obgleich  das  Feld 
später  infolge  des  vielen  Wassers  fruchtreicher 
wird;  wenn  Jem.  etwas  findet,  so  wird  es  gut 
genannt,  obgleich  er  von  der  Regierung,  wenn 
sie  davon  Kenntniss  erhält ,  hart  bestraft  wird. 
Khl.  r.  97c  n3?a  ib  TB"'  iTa  Irma  ^lam  rna  DIN  TN 
'DI  DVNtt  niiTi  Niemand  hat  bei  seinem  Ab- 
leben die  Hälfte  seines  ersehnten  Gutes.  Denn 
besitzt  er  100  Denar,  so  wünscht  er  sich  200 
Denar  u.  s.  w.;  d.  h.  das,  was  er  sich  wünscht, 
hat  in  seinen  Augen  einen  grösseren  Werth,  als 
das,  was  er  hat.  —  2)  Vergütigung,  Dank. 
Schebi.  4,  1.  2  man  darf  die  Früchte  des  Brach- 
jahres gemessen  naiaa  NbiBi  naroa  mit  oder 
ohne  Vergütigung  (Dank).  Tosef.  Pea  II  Anf. 
nana  DTBb  Dankes  halber.  Pes.  46b  nN3~  rar 
)V2)2  eine  geringfügige  Vergütigung  (Nutznies- 
sung)  ist  als  Geld  zu  betrachten;  d.  h.  da  es 
Jedermann  freisteht,  seine  Priester-  und  Leviten- 
gaben demjenigen  Priester  u.  s.  w.  zu  ertheilen, 
dem  er  wohl  will,    ja    da   er    auch   berechtigt 
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ist,  irgend  eine  Vergütigung  von  dem  Verwand- 
ten eines  Priesters  anzunehmen,  damit  er  seine 
Gaben  diesem  zuwende;  so  wird  er  infolge  die- 
ser Berechtigung  als  Eigenthümer  der  zu  ent- 
richtenden Gaben  angesehen;  nach  einer  andern 
Ansicht:  -JTO73  W\x  riNün  raia,  er  wird  also 
nicht  als  Eigenthümer  solcher  Gaben  angesehen. 
B.  mez.  llb  u.  ö.  Num.  r.  s.  15,  229a  Nrtn  NbiD 
nnbtt  Tpiniü  mia  "6  p'nrta  dass  du  mir  nicht 
dafür  dankest,  dass  ich  dich  begleitete.  Sot. 
47b  un.  *jrma  laptnui  "(nDia  ^sbDp»  ich  nehme 
deine  Güte  (Geschenke)  an  und  erweise  auch  (als 
Richter,  in  deiner  Processsache)  dir  Gefällig- 
keit. Tosef.  Sot.  XIV  dass.  —  3)  Wille, 
Gefallen;  mit  vorangehendem  Nbü :  Wi- 
derwillen, eig.  nicht  gutwillig,  j.  Sot,  III, 
18d  ob.  „Man  giebt  der  Frau  (Sota)  das  Wasser 
zu  trinken"  (Num.  5,  26),  fimiaD  iÄ\0  firmD  bl» 
das  bedeutet:  mit  Zwang,  wider  ihren  Willen, 
wenn  sie  sich  näml.  weigert,  es  gutwillig  zu  trinken, 
j.  Ab.  sar.  I  g.  E.,  40a  un.  inDiaD  NbiD  HD  a^Dn 
er  schaute  unwillkürlich  (unabsichtlich)  auf  sie. 
Genes,  r.  s.  86  Anf.  dass.  Exod.  r.  s.  4  g.  E. 
wie  sehr  hatte  sich  Jeremias  zu  prophezeien  ge- 
weigert, iroiaD  «bui  NDSnai  jedoch  er  prophe- 
zeite wider  seinen  Willen;  auch  Bileam  segnete 
Israel  imiaD  NbttJ  wider  seinen  Willen. 

OD  eh.  (syr.  }.=4=Dia,  diu)  1)  Sbst. 
Gutes,  Güte,  Gnade,  s.  TW  —  Snh.  7a  Jtdtj 
'dt  5>)3ianb  glücklich  ist  derjenige,  der  da  hört 
u.  s.  w.,  s.  ■uhN.  j.  Jörn.  IV,  41d  ob.  "rt  iiDia 
'dt  "n  "HDia  rrrPDD,  s.  Nii-n.  —  2)  Adv.  (und 
Adj.)  viel,  sehr,  valde,'  bien.  Snh.  41b 
NDia  HD  Irma«  ihr  habt  darüber  viel  gespro- 
chen. Ber.  30b  un.  NDia  ni3,  NDia  TilD  er 
war  sehr  heiter,  sie  waren  sehr  heiter.  —  PI. 
j.  Pea  I,  15c  mit.  iDia  •pa'na  ^d  "n  «wb^  viel- 
leicht verlangt  er  viele  Münzen  (viel  Geld). 
Ber.  52  b  NTOD  ND">N  ■mr-ii  ">Dia  viele  Licht- 
strahlen giebt  es  im  Lichte.  Das.  18b  "'Dia  NDN 
viele  Abba's,  vgl.  ndn  II. 

■»31Ö  Tobi,  N.  pr.  M.  kat.  16a  id  ■'Dia  Dl 
n:ri73  R.  Tobi  bar  Mattana. 

TOiE  Tobija,  Tobias,  .ZV  4>r.   Keth.  85b 

Dib  -i73K  rrDiab  stdiu  di  ^nxi  rpDia  las 
"vas  ab  rrDia  Jem.  sagte:  Tobija  (soll  mich 
beerben);  hierauf  aber  meldete  sich  ein  Mann, 
der  Rab  Tobija  hiess,  zur  Erbschaft;  hierbei  ist 
anzunehmen,  dass  der  Erblasser  den  Tobija,  nicht 
aber  den  Rab  Tobija  als  Erben  eingesetzt  habe. 
Pes.  113b  Nan  rr>DVo  Tobija  sündigte,  s.  ti:pt. 
Levit.  r.  s.  1  Anf.,  I44d  iara  rrma  £)«  auch 
Tobija  gehört  zu  den  zehn  Namen  des  Mose; 
mit  Anspiel,  auf  Dia  (Ex.  2,  2).     Sot.  12a  dass. 

K^IÖ  1)  i».  Adj.  (syr.  Vl=4)  der  Vor- 
zügliche, Gepriesene.  Git.  26b  N:">Dia 
''»''Shl    der   Vorzüglichste   der   Gelehrten;    ein 


Ehrenname,  den  Eab  dem  R.  Elasar  ertheilte. 
Keth.  40a  und  Ker.  13b  dass.  —  2)  Tubjana, 
od.  Tubanja,  JTSDia,  Name  eines  Ortes.  Pes. 
53aund  Erub.  28h'  ND-'Diai  ^HN  Ar.  sv.  \T>m  (an 
beiden  Stellen;  Agg.  in  ersterer  St.  £T3D1BT)  die 
Feigen  von  Tubjana,  vgl.  N3TJN.  Tosef.  Schebi. 
VII  g.  E.  N^DDia  istin  dass\ 

ma  s.  -na. 

JfTllED  m.  (nach  Perles,  Etym.  Stud.  p.  11  pers. 
tüzi,  tüsi;  seiner  Bedeut.  nach=biD3",ö,  ribia'O, 
s.  d.,  cufißoXov)  eine  Art  Picknick',  das  weder 
als  Hochzeitsfest,  noch  als  Götzenfest  gefeiert, 
sondern  blos  aus  zusammengelegten  Beiträgen 
zu  Stande  gebracht  wird.  Ab.  sar.  14*  un.  jpttiud 
(Ar.  liest  :maD). 

rnft  prät.  na  (=bh.,  vgl.  auch  Tia)  1)  be- 
streichen, überkleben,  überziehen.  Neg. 
13,  1  nai  riJtipi  ybin  man  reisst  (die  Steine 
eines  mit  Aussatz  behafteten  Hauses)  los,  kratzt 
sie  ab  und  überstreicht  sie  mit  Kalk.  Cant.  r. 
sv.  iDa-nn,  32d  maa  Tia  diejenigen,  welche  die 
Dächer  bestreichen.  Levit.  r.  s.  35  Ende  dass. 
j.  Jörn.  IV,  41d  ob.  p2D  im«  DTtU  man  beklebt 
es  mit  Teig.  Part.  pass.  Nid.  24a  rrima  vas 
wenn  das  Gesicht  des  neugeborenen  Kindes  mit 
einer  Haut  überzogen  ist.  j.  Nid.  III,  50°  un. 
dass.  —  2)  an  etwas  drücken,  eig.  über- 
ziehen. Chull.  109b  bmDD  nna  man  drückt  es 
(das  Eiter,  um  es  von  der  Milch  zu  entleeren) 
an  die  Wand.  j.  Ber.  VIII,  12b  ob.  fflsna  ina 
bmDD  ina  U373U3n  er  drückt,  streicht  es  (das 
wohlriechende  Oel,  womit  man  sich  die  Hände  wäh- 
rend der  Mahlzeit  bestrichen  hat)  an  den  Kopf 
des  Tischdieners  oder  an  die  Wand;  weil  der 
Gelehrte  näml.  nicht  parfümirt  ausgehen  darf, 
vgl.  dDD.  Ber.  43b  dass.  Part.  pass.  Num.  r.  s. 
10,  208°  wird  mna  (Hiob  38,  36)  erklärt:  ibs 
EpaD  m'nia  "jhiü  nvbsn  darunter  sind  die  Nie- 
ren zu  verstehen,  welche  in  den  Körper  gesteckt 
sind. 

Nif.  angedrückt  werden,  j.  Schabb.  VIII, 
13a  un.  es  war  eine  fette  Feige  (1.  nrnm)  STW 
rtrviuTS  und  sie  wurde  angedrückt,  d.  h.  sie  blieb 
an  der  Wand  kleben,  j.  Kil.  VI,  30°  ob.  steht 
dafür  nmaiD  «tri.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g.  E. 
ma^b,  s.  03ia.     Ueber  diese  Nifalform  s.  "pT. 

Hif.  rpan  1)  überziehen,  bestreichen, 
bekleben."  Bez.  9a  ^nst  Nin  iw  rranb  er 
hat  nöthig,  sein  Dach  anzustreichen.  Taan.  6a 
ob.  inTnaa  rrai-ib  riTnan  dn  miaa  rrna  Ar. 
(Ms.  M.  u.  Agg.  mv)  der  Frühregen  heisst  des- 
halb m-ift  (Joel  2,  23,  oder  htp,  Dt.  11,  14), 
weil  er  die  Menschen  belehrt,  dass  sie  ihre 
Dächer  (wegen  des  herannahenden  Winters)  an- 
streichen sollen;  eine  agad.  Etym.  (Tosef.  Kel. 
B.  kam.  IV  g.  E.  "irranb  ermp.,  s.  rpa)  —  2) 
andrücken,  anstossen.  Ber.  34b  un.  rruH 
TO"iD    fD  "HöSO   nN    er    drückte   seinen  Kopf 
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zwischen  seine  Kniee,  um  mit  Anstrengung  zu 
beten.  Genes,  r.  s.  20,  20b  na*  rpü»  bTinn 
bnab  vüni  er  fing  an,  seinen  Kopf  an  die 
Wand  zu  schlagen.  Ohol.  17,  2  3>bDa  fpa!-:  er 
stiess  (mit  der  Pflugschar)  an  den  Felsen  an. 
Trop.  Jeb.  54a  mam  bmaa  rpanb  ^"Dro 

irvra^a  er  hatte  die  Absicht,  an  die  Wand  zu 
stossen,  stiess  aber  an  seine  Jebama,  Schwägerin, 
d.  h.  er  wohnte  ihr  bei.  Das.  rswrtaa  rpanb 
an  ein  Thier  zu  stossen,  dass.  Snh.  46a  man 
ircNa  Ar.  (Agg.  irroN  nN)  er  wohnte  seiner 
Frau  bei.  —  3)  (mit  nachflg.  b3>,  ^sbs  u.  dgl.) 
Schimpfreden  gegen  Jemdn.  ausstossen, 
ihm  Vorwürfe  machen.  B.  bath.  134a  rpan 
baoT";'  "p  *by  Ben  Usiel  stiess  Schimpfworte 
gegen  mich  aus.  Taan.  25a  un.  rpai  bN  Dbl3>b 
sran  b"n.-  DIN  -nna  nbs>ab  ^ba  D'nan  ötn 
rb  i:H:i  yba"W  üb^üb  ■'öba  tniai  niemals  soll 
der  Mensch  harte  Worte  (Vorwürfe)  gegen  Gott 
ausstossen,  denn  ein  grosser  Mann  stiess  einst 
harte  Worte  gegen  Gott  aus,  infolge  dessen  er 
lahm  wurde.  Wer  war  dieser?  Lewi.  Er  soll 
sich  näml.  bei  Gelegenheit  des  Regenmangels  in 
seinem  Gebete  die  Aeusserung  erlaubt  haben: 
Du,  o  Gott  sitzest  in  deinem  Himmel  und  küm- 
merst dich  nicht  um  deine  Kinder.  Ber.  31b  un. 
32a  ob.  d-i-.m  man  nwa  imbN  nsn 
nb™"a  Tba  Hanna,  auch  Elias  und  Mose  mach- 
ten Gott  Vorwürfe.  Genes,  r.  s.  53,  53b  (mit 
Anspiel,  auf  -ona?:33,  Gen.  21,  16)  D"nai  nnaüa 
rib""2b  "'sba  es  war,  als  ob  sie  (Hagar)  Gott 
Vorwürfe  machte,  dass  näml.  Ismael,  trotzdem 
Gott  ihm  viele  Nachkommen  verheissen  hatte, 
nun  vor  Durst  umkommen  sollte.  Exod.  r.  s.  3, 
105a  dass.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  18  sv.  \ayam: 
Gott  sagte  zu  Pharao:  maa  rr"n  "Hass  Wi 
Bösewicht,  du  hast  gegen  mich  Schimpfreden 
ausgestossen !    Das.  zu  Ps.  90  Anf. 

rntD  eh.  (=vrg.  na)  1)  überziehen,  be- 
streichen. Pes.  30a  ma  inaT  aniin  &nnn 
N^ma  jener  Ofen,  den  man  mit  Fett  bestrichen 
hatte,  vgl.  N^ma.  Seb.  95b  dass.  —  2)  Schimpf- 
worte ausstossen,  s.  TW 

mit?  m.  Schuss,  Schleuderung.  Stw. 
ma=^na.  PI.  Genes,  r.  s.  53,  53b  (mit  Bez.  auf 
■nna::a,  Gen.  21,  16)  b^ü  niapa  trnTja  "Oia 
zwei  Schüsse  vermittelst  eines  Bogens,  der  bis 
zur  Entfernung  eines  Mil  schleudert. 

Diu  m.  (viell.  arab.  slisUs)  das  Brum- 
men, Lärmen  der  Posaune,  Posaunen- 
schall. M.  kat.  16a  i-iü  avai  "iön  ana  der  eine 
Posaunenschall  verkündet  den  Bann  und  der 
andere  (unmittelbar  darauffolgende)  Posaunen- 
schall löst  den  Bann  wiederum  auf;  d.  h.  es 
ist  nicht  nöthig,  dass  der  Bann  wenigstens  30 
Tage  andauere,  sondern  er  kann  sofort  aufge- 
hoben werden.  Tosaf.  in  Men.  34b  citiren  auch 
eine  LA.  'dt  -©nsa  ana,  wonach  sie  ISN  aia  er- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


klären:  zwei  Richter  legen  in  den  Bann;  was  jedoch 

höchst  unwahrsch.  ist,  da  zwei  Richter  kein  Gerichts- 

collegium  bilden.  —  a^a,  Pael  a^a,  s.  hinter  a^a. 

Ißi  ma»  miß  (=bh.  ma)  spinnen.   Keth. 

TT  IT      v  tt/j- 

72ab  pTOa  nna  sie  spinnt  auf  der  Strasse,  als 
Verstoss  gegen  die  Sittlichkeit.  Das.  td  nvj, 
s.  tji.  Schabb.  74b  nana  "Uä  b5>©  nui:  nnan 
niia'd"ua72  a^n  naiaa  wenn  Jem.  die  Wolle, 
die  noch  auf  dem  Thiere  ist,  am  Sabbat  spinnt, 
so  begeht  er  eine  Sünde  wegen  Spinnens ;  wörtl. 
als  ein  Spinnender,  j.  Schabb.  IX  Ende,  12b 
rmam  yimirn  wenn  Jem.  Wolle  färbt  und  sie 
spinnt.  Seb.  79b  !-n:  inNTia©  'jnias  Flachs,  den 
eine  Menstruirende  gesponnen  hat.  —  Nif.  pass. 
Chull.  30b  un.  (mit  Anspiel,  auf  awiä,  1  Kn.  10, 
16.  17)  aina  irnaira  an?  Gold\  das  einem 

Faden  gleich,  gesponnen  wird. 

11E3  m.  (eig.  Part,  pass.)  gesponnen,  Ge- 
sponnenes. Kil.  9,  8  n:n  -ma  »lia  geglättet 
(gekrämpelt) ,  gesponnen  und  gewebt;  wonach 
das  W.  Tiaina  als  Compositum  erklärt  wird. 
Nid.  61b.  j.  Kil.  IX  Ende,  32d  -ma.  j.  Schabb. 
,  X  g.  E.,  12c  un.  vna  ina,  s.  r-}N.     Meg. 

26b  viNb  "maa  wie  Gesponnenes,  das 'zum  Ge- 
webe verwendet  werden  soll.  Snh.48a  i-na  (l."ma). 

iTia.  irna,  mß  /.  N.  a.   das  Spinnen. 

t  • :  t  • :  t  • :    J  L 

Schabb.  74b  mma  nwia  nana  ■'as  bs>  m"na 
das  Spinnen  der  Wolle,  während  sie  noch  am 
Leibe  des  Thieres  ist,  führt  den  Namen  Spin- 
nen, d.  h.  es  ist  eine  am  Sabbat  verbotene  Ar- 
beit. Das.  79a  iyiüs  rrwnD  ^Np  n^nabT  'jva 
da  es  zum  Spinnen  bestimmt  ist,  so  ist  sein 
Mass  wie  beim  Gespinnst.  Das.  94b  un.  ^pi  ^an 
*pa  ima  ist  denn  das  die  Art  des  Spinnens? 
j.  Schabb.  VII,  10°  ob.  Di©?3  a-'Ti  TITÜ73  Ta3H  'jnn 
mia  wenn  Jem.  am  Sabbat  etwas  Gezwirntes  be- 
reitet, so  ist  er  wegen  Spinnens  strafbar.  Men.  42b. 

■ntS,  NID  (syr.  \o^t  arab.  l^js)  braten.  Git. 
69b  un.  Nnss  "n  n^a-Ol  man  soll  ihn  (den 
Fisch)  in  der  Schmiede  braten.  Chull.  110a  "waa 
"irtisma  wobei  hast  du  sie  (die  Eiter)  ge- 
braten? —  Af.  dass.     Bez.  4a  inyiaNb. 

Ithpe.  gebraten  werden.  Pes.  76b  N"*nr; 
NTöa  iina  NTiaiNl  Nrr>:na  ein  Fisch,  der  mit 
Fleisch  zusammen  gebraten  wurde.  B.  kam.  19b 
un.  iTiam  &rn  nmi«  -naa  rrn  (Ar.  sv.  -»aa 
liest  iriäa  Bart.  Peil)  was  „das  Wild"  betrifft,  so 
ist  ja  seine  Art,  Fleisch  zu  fressen!  (Weshalb 
also  sollte  der  Besitzer  des  Wildes  nicht  zu 
vollem  Schadenersatz  verpflichtet  werden?) 
Wenn  das  Fleisch  gebraten  ist,  was  das  Wild 
nicht  frisst.     Ber.  44b  Nrmaa  Nmtt)   sechs 

hart  gebratene  Eier,  vgl.  babii. 

PPJltD  i  fcTltD  m.  (syr.  ^<4)  Gebratene  s.  j.  Ter. 
X,47bob.  miia  ^in  jenes  gebratene  Stück  Fleisch. 
Schabb.  109a  i"Tü  N"na  Npi"W3  einen  Braten  mit  Oel 
und  Eiern  zu  bestreichen,  ist  am  Sabbat  gestattet. 
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NIE  oder  NslE  pl.  m.  das  Geheime,  Ver- 

t:  "  T"  T 

borgene,  Innere.  Stw.  arab.  ^Jb  verheim- 
lichen. Levit.  r.  s.  25,  168°  wird  hbr.  mna 
(ffiob  38,  36)  erklärt  «na  (Ar.  liest  ioiaiu) 
das  Innere. 

fDflE  m.  pl.  (viell.  gr.  6  ^i'aoo?)  eine  Ver- 
sammlung, die  einer  Gottheit  zu  Ehren 
feierliche  Aufzüge  hält,  Prozessio- 
nen. Exod.  r.  s.  15,  114b  „Der  Tag  Gottes 
ergeht  über  alle  Stolzen  und  Hohen"  (Jes.  2, 
12),  artbo  "pDiian  lbN  das  bedeutet  ihre  Pro- 
zessionen; „sie  werden  sich  in  Felsenriffe  flüch- 
ten und  jeder  wird  seine  goldnen  und  sil- 
bernen Götzen  wegwerfen". 

^E  1)  (hbr.  bn^  mit  Yerw.  von  nit  in  iu) 
jauchzen,  sich  freuen,  s.  TW.  —  2)  sich 
bewegen,  s.  b^a  und  babu,  vgl.  auch  bai.  — 
Levit. r.s.  37,  1 80 c  bia  öip  crmp.  aus  biD :  messen. 

&6VE  m.  (=bba,  hbr.  b£  und  bsiS,  Hiob 
40,  21)  Schatten.  Jörn.  74b  Nbius  s\-i  dip 
stehe  auf  und  setze  dich  in  den  Schatten,  j.  K. 
hasch.  II,  58b  ob.  NnSTi  bam  (1.  biaDi)  in  dem 
Schatten  des  Feigenbaumes,  vgl.  -hn.  Trop. 
Git.  17a  "res  ~m  Nbic^  is  ^bias  in  entweder 
unter  deinem  Schutz  (Schatten)  oder  unter  dem 
Schutz  des  Römers,  vgl.  N^Sfi.  —  PI.  Pes.  lllb 
abia  nNTni  Nbp*1"  Nbia  )^"\r>  ibia  Mo;:n 
jsn".sT  sbia  Nn^sni  (Nnb^si)  «bia  tmiiDi 
sbia  E]N  in?3sn  nd\n  [Nrmn]  Nmn  Nbia 
«naiNI  Ms.  M.  (anders  in  Agg.,  wo  auch  Nbia 
NPjiNPl  fehlt)    fünf    Arten   von    Schatten 

giebt  es  (als  Aufenthaltsörter  der  Dämonen): 
den  Schatten  einer  einzeln  stehenden  Palme,  den 
Schatten  der  Artischocke  (xwapa,  cinara),  den 
Schatten  des  Feigenbaumes,  den  Schatten  der 
Kapper  und  den  Schatten  des  Sperberbaumes; 
Manche  fügen  hinzu:   den   Schatten   der  Weide. 

DIE  (syn.  mit  dun,  d73ü,  Grndw.  da)  ver- 
stopfen. B.  kam.  51b  hdu  da  er  verstopfte 
(eine  Grube)  eine  Faust  tief.  Davon  dia?3ia, 
s.  in  daüa,  vgl.  auch  D73a. 

□IE  eh.  (=vrg.Dia)  verstopfen.  B.  kam.50a 
Tt-b  ü^nü  er  verschüttet  sie,  die  Grube.  —  Ithpe. 
verstopft,  verschüttet  werden.  Erub.  79a 
!-panui?:b  mn  ab«  \^p  rrana^b  yinn  N72b©d 
i;sp  hinsichtlich  des  Grabens  ist  (das  dort  Gesagte) 
wohl  richtig,  weil  dieser  dazu  bestimmt  ist,  mit 
Schutt  ausgefüllt  zu  werden;  ist  denn  aber  auch 
ein  Haus  zum  Yerschüttetwerden  bestimmt? 

HE1E  für  nn-mu  Turma,  s.  d.  W 

DiEiE)  DlE'E  m.  (gr.  xofj.0?,  tomus,  syrisch 

Viaioa^,  wofür  auch  DWa  wie  pi73"i2  für  vojj.t- 
xov)  eig.  Theil,  bes.  1)  Bündel  oder  Pack 
von  Schriftstücken,  j.  B.  kam.  VIII  Anf.,  6a 
'di  it^iü    Di?3ia:i;   vgl.  hierzu  Toset.   B.  kam. 

IX  g.  E.  (l.  Diaro::)  irao  rrnaxa  b©  du^us 


(wenn  Einer  den  Andern  schlägt)  mit  einem  Pack 
von  Schriftstücken,  den  er  in  seiner  Hand  hat, 
so  wird  er  wegen  Beschämung  bestraft.  Sifra 
Emor  g.  E.  cap.  20  it<2V  mTinD?:',a3  lies  (= 
R.  Abr.  ben  David)  rri-PD  oiüiaa  mit  einem 
Pack  von  Papieren ,  die  er  In  Händen  trägt.  Jalk. 
I,  190c  hat  dafür:  rrnriü  Dl73iaa  dass.  —  2) 
Liste,  Register,  j.  Hör.  III,  48a  un.  br  t|&? 
"[ms  (;-;5TON"in)  ^7373  -inv  d-nna  linsffl  13 
Di73ia  (1.  BNia)  bni  lidnD  obgleich  Andere 
mehr  (Almosen)  als  du  gespendet  hatten,  so 
stellten  wir  dennoch  dich  an  die  Spitze  der 
Liste.  In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  5 ,  149°  bat 
Ar.  ebenf.  oi73ia  ojOd  (in  Agg.  fehlt  unser  W.). 
Genes,  r.  s.  25  Anf.  bo  ';Di73"iu  mm  dro:  i;i{< 
ü^'an  b'ä  pi^u  yiru  aba  dip^s:  er  (Cha- 
noch)  wird  nicht  in  das  Register  der  Frommen, 
sondern  in  das  Register  der  Frevler  verzeich- 
net. —  PI.  Pesik.  Sachor,  27a  bü  "jmDiEia 
dianö  Ar.  (Ag.  ■jOlE-'ü  sing.)  die  Listen  der 
Stämme,  vgl.  l^ppN.  j.  Snh.  X,  28a  ob.  irpmDEU 
(1.  ■jrpmDJJia)  ihre  Register. 

pp^DIE  Num.  r.  s.  12,  217a,  s.  "pp^ia  in'vj. 

pE  s.  -pa  und  )Tö. 

&01E  m.  1)  (für  N:3>ia,  wie  Nmö  für  Nn^rä, 
3>  elidirt)  Last,  Bürde.  Ber.  61a  un.  1-11  Nbl 
iOia  Ar.  (Agg.  itö)  wenn  er  keine  Last  trägt. 
B.  bath.  100a  Nnü2t:i  toia  eine  Last  Wein- 
reben. Schabb.  140b  N;ia  ">d  N:ia  eine  Last 
ist  wie  die  andere,  vgl.  NmiN.  Schabb.  92a 
■nm  bi?b?3  Nnbvi  maiad  "bvhl  «:ia  bdl  i-pes 
5nb73  TibTi  es  ist  bekannt,  dass  gewöhnlich  von 
jeder  Last,  die  (senkrecht)  an  Stangen  getragen 
wird,  ein  Drittel  der  Last  oberhalb  (der  Stangen) 
und  zwei  Drittel  unterhalb  derselben  sich  be- 
finden. Uebrtr.  Chull.  132a  ob.  mia73  im  eig. 
Rabbi,  von  deiner  Last  her !  d.  h.  aus  dem  Ein- 
wand selbst  (vgl.  Mj^ü),  den  du  erhebst,  ergiebfc 
sich  gerade  ein  Beweis  gegen  deine  und  für 
meine  Ansicht.  R.  hasch.  4a  und  Seb.  32b  dass. 
—  2)  (=Nbia  mit  Wechsel  der  liquidae)  Schat- 
ten. Ber.*56b  ob.  NDN"1  Niiad  NS^Tll  nNTn 
ich  sah  (im  Traume),  dass  ich  in  den  Schatten 
einer  Myrte  trat.  (Ms.  M.  NDiO  Njnu2  NWD: 
ein  Stern  im  Schatten  der  Myrte.)  Das.  "wn 
iNnn?3  Nim  iNbi2>73  ndtj  ich  sah  im  Traume 
den  Schatten  oben  und  ihn  (d.  h.  mich)  unten. 
(Ms.  M.   KV*»    NÖN  ) 

DjIE  m.  (gr.  ^uvvoc)  der  Thunnfisch. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g.  E.  ein  hölzernes  Ge- 
fäss,  öjiai  nvjib  das  mit  der  Haut  des  Thunn- 
fisches  abgerieben  wird.     Chull.  25a,  vgl.  oj^üN. 

D^E  m.  1)  Rohr,  Schilf,  s.  TW.  —  2) 
viel!.  Name  eines  Ortes,  Tunis(?)  Sifre  Haa- 
sinu  Piska  320  031^731  i-!iim^72;  höchst  wahr- 
scheinl.  jedoch  ist  dieses  Wort  crmp.,  vgl.  tO"}?!?- 

0131E  j.  Ber.  IX,  14b  un.  Diana  Dl;iü  crmp., 
S.  Di3"Pü. 
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Diu  (=bh.  iaia)  fliegen,  schweben,  j. 
Taan.  IV,  69b  mit.  52  Jahre  nach  dem  Exil  Nb 
Vx-w1  y- N2  o^  Sp3>  tun 3  wurde  in  Palästina 
kein  Vogel  fliegend  gesehen.  Da  näml.  auch 
die  Thiere  auswanderten;  mit  Bez.  auf  Jer.  9,  9. 
Deut.  r.  s.  6,  258b  (mit  Bez.  auf  Ps.  91,  5)  "C 
t\'"3  C^i  yTD  Eölpia  p^T72  es  giebt  einen 
schädlichen  Dämon,  der,  einem  „Pfeile"  gleich, 
schiesst  und,  einem  Vogel  gleich,  „fliegt".  Tanch. 
Xaso,  200a  dass. 

Hif.  C^-J-  schweben  machen,  fliegen 
lassen.  (Jenes,  r.  s.  59  g.  E.  t]"iD3  rrn  "lb^SN 
•p;-  tp.ns  "iN-^m  ribpr:  "\&tirt  db"i;'n  selbst  wenn 
er  (den  Gott  als  Helfer  bestimmt  hatte)  am 
Ende  der  Welt  ist,  so  lässt  ihn  Gott  ein- 
herschweben  und  führt  ihn  in  einem  Augenblick 
herbei.  Ruth  r.  sv.  T5>31,  42d  dass.  Cant.  r.  sv. 
■vc—b,  9d  «in  *p")3  tnipn  p^'r>  p^rra 
^r,  by  i^am  rüpn  p?:©  7133^73-  ^b:.ba  p373 
woher  Hess  Gott  sie  (seine  Waffen,  näml.  den 
"Wind,  den  Cherub  u.  dgl.  gegen  Pharao,  der 
die  Israeliten  verfolgte)  einherschweben?  Von 
den  Rädern  der  Merkaba  (Gotteswagen)  machte 
Gott  sie  los  und  liess  sie  gegen  das  Meer  schweben. 


UMu. 


ch.    (syr. 


waa 


',1,  v.Ä{=vrg.    Dia)    flie- 


gen, schweben.  Ehl.  r.  sv.  b"ON  -^b,  91b 
wird  tira  S""3  (Dan.  9,  21)  erklärt  -iTm  O^ü 
f'-~  der  Engel  Gabriel  schwebte  wiederholent- 
lich.  j.  Jeb.  XVI  Änf.,  15°  un.  (mit  Bez.  auf 
Hiob  14,  22)  b'J  Nö^a  Nüsi  ■pur  Nnbn  ba 
fT,i:b  mm  ntit  rnäö  iisia  drei  Tage  hin- 
durch (nach  dem  Ableben  des  Menschen)  um- 
schwebt die  Seele  ihren  Körper,  indem  sie  glaubt, 
dass  sie  wieder  in  ihn  zurückkehren  werde. 
j.  M.  kat.  III,  S2b  mit,  und  Levit.  r.  s.  18,  161a 
dass.  In  Genes,  r.  s.  100,  99a  steht  dafür  N3">ti 
n-=p  bf  crmp.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  90,  10  „Un- 
sere Lebensjahre"  p3;;i  •pan  "pta  „gehen  vor- 
über,   eilen   fort  und   schweben  dahin".      Dav. 

N3""Ü,    IC^U,    S.  d. 

TT-'       '   t      :   - 

01]ii  m.  (gr.  xau?)  der  Pfau.  Genes,  r.  s. 
7  g.  E.  ora-  nr  tpa  Jp3>  „befiedertes  Geflügel" 
(Gen.  1,  21),  darunter  ist  der  Pfau  zu  verstehen. 
(Man  hat,  wie  es  scheint,  unser  W.  auf  aga- 
dische  Weise  vom  vrg.  sie:  schweben,  abgelei- 
tet.) Das.  s.  28  g.  E.  „Jedes  Geschöpf  verderbte 
seinen  Wandel"  (Gen.  6,  12),  denn  der  Hund 
begattete  sich  mit  dem  Wolf,  rrrr  biäi-inrn 
cv,;:ri  b£N  "jb^a  und  der  Hahn  gesellte  sich 
zum  Pfau.  B.  kam.  55a  nt  CPNba  ^voai  ona 
MT3  der  Pfau  und  der  Fasan  sind  verschiedene 
Gattungen.  Xum.  r.  s.  7,  195 a  rrmü  ">53  ba 
'^i  cna  in  ypöö  in  bläinn  marra  wer  da  ver- 
langte, einen  Hahn  oder  einen  Fasan  oder  einen 
Pfau  zu  essen,  fand  diesen  Geschmack  im  Manna. 
j.  Suc.  III,  53d  mit.  sehr  gelb  ona  "Bi^S  wie 
die  Flügel  eines  Pfau's.  —  Fem.  j.  B.  kam.  V 
Ende,  5a  r,i  ■pttvna  ^a  bs>  t|N  nö^a  ds>  Viaiin 
trra  ~t  a^ba  "Tb   der  Hahn  und  der  weib- 


liche Pfau  sind,  obgleich  einander  ähnlich, 
dennoch  von  verschiedener  Gattung.  In  j.  KiL 
I,  27a  un.  steht  dafür  ana'n  £2  b~\:'j~,r\'-. 

KD11D  oder  SDp  c-7«.  (syr.  ^aj,=3irj)  der 
Pfau.  j.  Ab.  sar.  III,  42a  ob.  acma  der  Pfau» 
als  Götze,  s.  ^bten™-  Schabb.  130a  rrb  ianp 
b^N  Nb  Nabnä '  NÖnai  N'ü'n  Ar.  (Agg.  crmp. 
Nnn^l)  man  setzte  ihm  (dem  Lewi)  einen 
Pfauenkopf,  der  in  Milch  gekocht  worden  war, 
vor,  den  er  aber  nicht  ass;  weil  er  näml.  den  Ge- 
nuss  des  Fleisches  vom  Geflügel,  das  in  Milch 
gekocht  wurde,  für  verboten  hielt,  abna  tp5>  "ica, 
vgl.  abn.  —  PL  Genes,  r.  s.  70,  69b  psva  rr:a 
ib  rPN  "^va^a  !"!733  ib  n-'N  wie  viele  Pfauen 
und'  wie  viele  Fasanen  habe  ich  doch! 

FflO  prät,  qa  (syr.  ^a^,,  hbr.  t\rj.  mit  Verw. 
von  £  und  a)  1)  strömen,  flies sen.  Khl. 
r.  sv.  ■p-irrn,  83  b  dnu  bia  MiNa  raa  der 
Brunnen  der  Mirjam  (in  der  Wüste)  strömte, 
vgl.  -!$3,  s.  auch  TW  Keth.  lllb  un.  rp^a  aabn 
"im^u 'die  Milch  floss  von  ihnen,  den  Ziegen. —  2) 
überschwemmt  werden,  j.  Taan.  III  g.  E.,  67a 
jp^a  N"b;'  mn  pmn  nb'a  m-  in  als  er  (bei  Re- 
genmangel, behufs  Kasteiung)  seine  beiden  Schuhe 
ablegte,  so  wurde  die  Welt  vom  Regen  über- 
schwemmt. Genes. r.s.  32,  31b  der  Berg  Garizimist 
gesegnet,  Nbiaui  "n?33  tp  n'z>l  weil  er  vom  Was- 
ser der  Sündfluth  nicht  überschwemmt  wurde, 
vgl.  -.ia.  —  3)  aufsteigen,  in  die  Höhe 
kommen,  j.  Schebi.  IX,  38d  mit.  R.  Simon  ben 
Jochai,  der  Tiberias  von  den  dort  begrabenen 
Todten  reinigen  wollte,  streute  daselbst  zerhackte 
Lupinen  aus  (oia-nn,  jspfioc),  TAr~  )-  b3i 
b-yb  V3  irrb  p^boi  tp">a  m~  Nm?3  infolge  dessen 
kam  von  jedem  Orte,  wo  ein  Todter  verscharrt 
war,  dieser  zum  Vorschein  und  stieg  in  die 
Höhe.     Pesik.  Beschallach,  89b  dass. 

Af.  1)  schwimmen  machen,  ertränken. 
Aboth  2,  6  Hillel  sagte  beim  Anblick  eines 
schwimmenden  Schädels:  ^la^aN  ra"a>n  by 
■jia^"1  t]"1,3-lü73  rpöl  Ar.  ed.  pr.  sv.  ?p  4  (Agg. 
yalO"1  ^130N)   weil   du  Andere  schwimmen 

machtest  (ertränktest),  hat  man  auch  dich  er- 
tränkt; später  aber  wird  man  auch  diejenigen, 
die  dich  ertränkt  haben,  ebenfalls  ertränken. 
Suc.  53a  dass.,  woselbst  jedoch  in  2  Mss.  M. 
■pDuri  ^i2u;,bn  'paa»  nausn  bs>  steht,  s. 
Vfiy.  —  2)  triefen.  Keth.  60b  un.  *z*ün  "'iD 
nw  Ar.  sv.  tp  1  (Agg.  i^is?:)  Kinder,  deren 
Augen  triefen.  —  j.  Taan.  IV,  68d  un.  ^z">üi2 
5>3i£N  (='isuipü)  solche,  deren  Zeigefinger  ab- 
gehackt wurden,  eig.  deren  Blut  geflossen  ist, 
vgl.  5>3i£n;  s.  auch  £|üöü. 

Pa.  1)'  tröpfeln,  fliessen  machen.  Git. 
69b  ob.  N313T  ^nbp  NnbnN  rr^D^a^i  man  soll 
sie  (die  Milch)  auf  drei  Kohlköpfe  träufeln  u.  s.  w. 
als  ein  Heilmittel.  —  2)  (von  rjia=',DL3,  hbr. 
nas,  vgl.  auch  t]a?)  hin-   und  herschauen, 
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sich  überall  hin  umsehen.  B.kam.  92b  ■'irii^ 
■^■"aa  ihre  (der  Ente)  Augen  sehen  sich  über- 
all hin  um,  vgl.  NJllN.     Meg.  14b  dass. 

NSTIÖ»  KÖ^B  mi.  Strom,  Fluss,  s.  TW- 

t    :  -  i    :  - 

N2ffi  m.  (arab.  JiLfe)  der  Umfang.  Khl. 
r.  sv.  m3-i3,  83b  Jem.,  der  eine  ganze  und  eine 
aufgeschnittene  Gurke  (  (von  der  jedoch  nichts 
fehlte)  hatte,  verkaufte  die  erstere  für  zwei 
Minen,  die  letztere  aber  für  eine  Mine.  Man 
sagte  zu  ihm:  T3J>na  aorn  anrn  NDna  mb 
'ai  Nllin  ist  denn  der  Umfang  der  einen  (der 
aufgeschnittenen  Gurke)  nicht  ebenso  gross  wie 
der  der  andern?  Worauf  er  entgegnete:  Der 
schöne  Anblick  der  ganzen  Frucht  trägt- zur 
Sättigung  bei;  mit  Anspiel,  auf  Dt.  8,  3.  — 
Höchst  wahrsch.  jedoch  ist  zu  emendiren:  mb 
NiriS  an3J'nu  aom  Nim  nstd,  sodann  wäre 
der  Sinn:  Wird  denn  nicht  die  ganze  Gurke 
ebenso  wie  jene  aufgeschnitten  werden? 

SiTSIB  /.  eine  Habichtart  mit  schar- 
fem  Auge.     Stw.  t|ia,  s.  Pa.,  s.  TW 

NiStom.  (syr.  \LaaX)  Ueberschwemmung, 
bes.  die  Sündfluth.  Snh.  96a  ob.  snbs  li-nfi 
Nisnau  mb  !"panai  N3")  das  ist  der  grosse 
Gott,  der  den  Noah  von  der  Sündfluth  gerettet, 
hat,  s.  auch  TW 

OlSto,  DSiB,  OltTB  m.  (gr.  tuto?,  typus) 
Figur,  Bild;  übrtr.  Form,  Formel.  Dem. 
5,  4  oisnan  Oltna  ba  so  im  j.  Tlmd.  (im  babyl. 
Oisai  onsa)  jede  Form  des  Brotes,  das  näml. 
von  den  je  verschiedenen  Bäckern  verschieden 
geformt  wird.  —  j.  Schabb.  XV  Ende,  15d  olDia 
■p  *p  msla  die  Formel  der  Benedictionen 
lautet  so.  j.  Ber.  I,  3d  mit.  *p  mai3  D5ia 
tun  und  Levit.  r.  s.  34  Ende  dass.  —  Uebrtr. 
Formular  eines  Schriftstückes,  das  noch 
der  speciellen  Ausfüllung  (fpin,  des  wesent- 
lichen Theiles  des  Dokuments)  bedarf,  j.  B. 
bath.  X,  17°  un.  ton  p  rrnaiB  öDia  das  For- 
mular der  Wechsel  lautet  so.  B.  mez.  7b  ihn 
tpiro  pliN  inan  0Dia3  plli*  der  Eine  (der 
Parteien,  Gläubiger  und  Schuldner)  hält  das 
Formular  und  der  Andere  das  Wesentliche  des 
Wechsels  (z.  B.  das  Datum,  die  Summe  des 
Darlehns  oder  die  Zeugenunterschrift)  fest;  indem 
näml.  der  Gläubiger  behauptet,  er  sei  noch  der 
Inhaber  des  Wechsels,  weil  selbiger  noch  nicht 
bezahlt  sei,  der  Schuldner  aber  ihn  auf  ge- 
waltsame Weise  angefasst  habe;  dieser  hing,  be- 
hauptet, der  Gläubiger  habe  ihm  den  bereits 
bezahlten  Wechsel  ausgehändigt.  —  PI.  Git.  26a 
und  j.  Git.  II  Anf.,  44a  1^5  X?3iu  die  Formu- 
lare der  Scheidebriefe.  —  Cant.'  r.  sv.  rat  nsr, 
27d  -n3>Q  b©  D-'DiB-q  Figuren  des  Götzen  Peor! 

ND^IB  eh.  (syr.  ^sal^oisia)  Form,  For- 


mular.  B.  bath.  44b  tnaun  Nödtj  das  Wechsel- 
formular, vgl.  auch  d^bü.     Git.  88a. 

DID^IJS    Pesik.  r.  s.  21,    40 d    ermp.    aus 

oiaD^iö. 

r,$iB  Tofeth,   Name   eines   Ortes.     Khl.  r. 

sv.  "jTirm,  83a  nsia   ma  n»pa  die  Ebene  von 
Tofeth. 

plD  j.  Schabb.  VI,    7d  un.  "pbpa  pra  Ulis 
ermp.  1.  ■pbipnaoi-ß,  s.  d. 

"DD,  Klffi  m.  (syr.  jfo|,  syn.  mit  hbr.  -,!}£, 
Fels)  Berg,  eig.  felsige  Anhöhe.    Chull.  7b  nsj 
"irp"|ji3  ama  ein  Berg  erhob  sich  zwischen  ihnen, 
näml.  zwischen  Rabbi  und  R.  Pinchas  ben  Ja'ir. 
j.  Kil.  VIII,   31°  un.   -nan    ms    13    der    Berg- 
mensch, s.  ar^3">a.      Genes,  r.  s.  32,   31b  ein 
Samaritaner  begegnete  an  der  Platane  des  Ber- 
ges Garizim  dem  R.  Jonathan,  der  nach  Jeru- 
salem gehen  wollte,  um  zu  beten.     t*b  Fpb  "iön 
«inna  tibi  tona  ama  •pina  ^bi^ab  *jb  3a 
s-rb  -iün  -j-na  an-  tiab  rpb  "ina*  anbpbp  «ma 
abiaai  iiü3  t|a  Nbn  Jener  sagte  zu  ihm:  Wäre 
es  dir  denn  nicht  vorteilhafter,  auf  diesem  ge- 
segneten Berg  (Garizim)  zu  beten,  als  in  jenem 
Tempel,  der  zum  Schutthaufen  wurde?     R.  Jo- 
nathan fragte  ihn:  Wodurch  ist  denn  dieser  Berg 
gesegnet?  Jener  antwortete:  Weil  er  in  der  Sünd- 
fluth nicht  überschwemmt  wurde.  Das.  s.  81,  79°  u. 
Cant.  r.  sv.  bttaa,  21bc  dass.    Deut,  r.  s.  3,  254a 
nennt  der  Samaritaner  den  Garizim :  Xä^p  tma'pin 
dieser  heilige  Berg.     j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  R. 
Ismael    bar    Jose    sagte    zu  den  Samaritanarn: 
NbN  ama  ^n^b  ■puo  -pna*  mbi  pab  ■'»na  aoat 
•nmnrn  N^jjbitb  ich  will  euch  nachweisen,  dass 
ihr    euch    nicht   vor  jenem  Berge  bücket,  son- 
dern blos  vor  den  Götzenbildern,    die  darunter 
versteckt  liegen;  näml.  mit  Bez.  auf  Gen.  35,4. 
Cant.  r.  sv.  btiaa,  10°  'm  i"imn:;nan  N"na  s. 
Bd.  I,  567b.      Git.  55 b  «oba  Tia   der  Königs- 
berg, j.  Taan.  IV,  69a  mit.  "psaia  ~na  der  Berg 
Simon,  der  ausserordentlich  fruchtbar  war.    Thr. 
r.  sv.  3>b3,  61d  dass.  —  Bildl.  Schabb.  152a  ob. 
■>rri;na  irns  a?b  waba  'pTba  imns  ibn  "na 
•pina  ab  der  Berg  (d.  h.  der  Kopf)  ist  schnee- 
weiss,  seine  Umgebungen  (Wangen  und  Kinn) 
sind  voll  Reif  (grauen  Haares),  seine  Hunde  (Kehle 
und  Zunge)   bellen  (lärmen)   nicht  mehr,   seine 
Mühlsteine  (die  Backzähne)  mahlen  nicht  mehr; 
vgl.  auch  ©na.  —  PI.  Genes,  r.  s.  37  Ende  ma 
Nnma  die  Berge  des  Ostens.     Das.  s.  32,  31b 
toü")  ttma  die  hohen  Berge.    —   Schabb.  98b 
■p-na,  rieht,  ma,  s.  d.  W 

TAB,  N-ffiB  m.  (=-na,  tma)  Berg,  s. 
TW 

DYTTlD  m.,  nur  öiiaa*  öiina  Taurus  Ama- 
nus,  Name  eines  Berges,     j.  Chall.  IV,  60a  un. 

Cant.  r.  sv.  'piaba  Tia,  22d  oiiia  ultima  dass., 

S.  Oi372N. 
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NTIB  I  jm.   (hbr.  iiü)  Reihe.     Genes,  r.  s. 

99,  97c  wird  mtvtö»  (Ri.  3,  23)  erklärt:  «böl» 
nti::  eine  schattige  Reihe,  d.  h.  Säulengang  oder 
Allee,  wo  hinein  die  Sonne  nicht  dringen 
kann. 

Nlffi  II  m.  Name  eines  bittern  Krau- 
tes.     Pes.  39a,  vgl.  oipy. 

!T*Y!D  f.  (gr.  ruppig,  turris)  Thurm.  Mögl. 
Weise  ist  das  W.  von  -pa,  sniM  abzuleiten; 
sodann  wäre  !-p"via=syr.  \lio4,  (vgh  Bernstein 
Lex.  syr.  Clirest.  p.  196 a  montanus)  montana: 
erhöhter  Ort,  Warte.  —  PI.  Genes,  r.  s.  83, 
Sla  (mit  Anspiel,  auf  naa,  Gen.  36,  39)  V'ma 
f;-b  ri^-^  ■pvai'u  sie  haben  Thürme  (Warten) 
für  die  Götzen  errichtet. 

ilSTE  (PJC1Ö,  -l  elid.  oder  crmp.)  /.  (lat. 
turma)  Turme,  Soldatentrupp,  Schwadron. 
—  PI.  j.  Sot.  VIII  Anf.,  22b  „Seine  Wolken  zie- 
hen vorüber"  (Ps.  18,  13)  dnbffi  nTWa  -üia 
(1.= Jalk.  II,  25a  nrvsnm),  das  entspricht  ihren 
Schwadronen.  Jalk.  I,  '67d  „Egypten  zog  hinter 
ihnen"  (Ex.  14,  10,  l'55  sing.)  ibia  lOJffl  "Wbtt 
nab::  i-nab  i^aa  ihn  a-wa  m-toTia  rrpü-na 
nr:na  nan'nu  rrmb  das  beweist,  dass  sie  sich 
sämmtlich  zu  verschiedenen  Schwadronen,  gleich- 
sam wie  ein  Mann,  bildeten;  von  jener  Zeit 
lernte  die  römische  Regierung,  die  Türmen  ein- 
führen. Das.  68a  nsia  nmsa  jtom  bbsni 
r-;a  "oxbft  ba  nra-na  dip?:r;  anb  nsnm 
drp:ab  •pittiy  zu  der  Zeit  betete  Mose,  infolge 
dessen  Gott  den  Israeliten  Schwadronen  von 
Engeln  zeigte,  die  vor  ihnen  standen.  Mechil. 
Beschallach  Par.  2  n"Pü"nn  mra-nn,  richtiger 
r--T2"ia. 

Dii")1JD  m.  (gr.  xupavvo?)  Herrscher,  im 
übeln  Sinne,  Tyrann,  Despot;  insbes.  an'TiB 
£*)""  (oft  zusammengezogen  Dismai^a):  der 
Tyrann  Titus  Annius  Rufus,  Landpfieger  Judäa's 
unter  Hadrian,  der,  um  die  Verschwörung  unter 
den  Juden  zu  erdrücken,  die  Religionsverfolgung 
hervorrief.  Taan.  29a,  vgl.  änn  I.  j.  Sot.  V, 
20°  un.  aisTiaaisra  V2ip  -pna  Yrn  na^py  '-> 
i'O-n  (1.  •  cna-n  onSTiü)  R.  Akiba  wurde  in 
Gegenwart  des  Tyrannus  Rufus  gerichtet,  j.  Ber. 
IX,  I4b  un.  i?:ip  -pna  D^Np  mn  rra^py  'i 
z-c~-  Dlöi"i  dij-iiü  ed.  Lehmann  (ed.  Ven.  u.  a. 
cisna  oisiü)  dass.  Khl.  r.  sv.  isn  ">mtoN, 
80a  na-^py  '-i  nN  p  sann  oia-naiiTia  der 
Bösewicht  Tyrannus  Rufus  richtete  den  R. 
Akiba.  Snh.  65b  ein  Religionsdisput  zwischen 
diesem  Tyrannen  und  R.  Akiba,  vgl.  üi\  Ned. 
50b  ob.  'sn  öiD-n  atiTia  ba  lnia«  'ja  von  der 
Frau  des  Tyrannus  Rufus  stammte  zum  Theil 
R.  Akiba's  Reichthum  her.  Sie  soll  näml.  nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  Proselytin  geworden 
sein,  den  R.  Akiba  geheirathet  und  ihm  ein  grosses 
Vermögen  mitgebracht  haben.     Ab.  sar.  50a  un. 


pinnia  s.  in  'tj. 

t2ÄE2  (syn.  mit  ->aa)  bestreichen,  bekle- 
ben, eig.  verhüllen,  bedecken.  Pes.  30b  ob.  "pN 
i-maN  nbna  nsn  ba  aa  üso  fpbNa  Tonn  nx  faa 
man  darf  den  Ofen  nicht  mit  (verbotenem)  Fett 
bestreichen,  wenn  man  ihn  damit  bestrichen  hat, 
so  ist  alles  darin  gebackene  Brot  verboten.  — 
Pilp.  äaäa,  s.  d.;  vgl.  auch  am 

t^ltü  eh.  (syr.  ^A{=vrg.  ö?a)  bedecken, 
verhüllen,  sich  verbergen.  Taan.  24a  vaa 
J-pi^o  sie  versteckten  sich  vor  ihm.  Pes.  114a 
ob.  «rob^a  "Tüü  er  versteckt  sich  auf  dem  Söl- 
ler, vgl.  Nbipip. 

niö.  mit?  /.  eig.   Sbst.   (syr.   „a£  pl.)    das 

Fasten.    Stw.  arab.  ,£,_b  hungern.     Adv.  Dan. 

6,  19  ma.  —  Pes.  I07a  rrna  na,  s.  rva,  ma. 
Ber.  55a  un.  mia  Nbl  Qibn  ba  jeder  Traum  (hat 
eine  Bedeutung)  mit  Ausnahme  eines  solchen, 
der  durch  Fasten  entsteht. 

Nnt3  s.  hinter  nna. 

n  : 

2HB  m-  Feuchtigkeit.  Sifra  Achre  Anf. 
(mit  Bez.  auf  Lev.  16,  2  „Nach  dem  Tode  der 
Söhne  Aharon's"),  das  ist  einem  Arzt  zu  ver- 
gleichen, der  zum  Kranken  sagte:  j-jnan  btf 
naia  i"na  m»n  Nba  anaa  aaan  bNi  "jr-iir 
■oibs  trinke  nicht  kaltes  Wasser  und  schlafe 
nicht  im  Feuchten,  damit  du  nicht  sterbest  wie 
jener  N.  N.  gestorben  ist;  vgl.  auch  Jalk.  und 
Raschi  z.  St. 

rVDrjÖ  /.  (=ana)  Feuchtigkeit,  s.  TW. 

Tlö»  Nnt?  (=nia)  1)  bestreichen.  —  2) 
andrücken,  ankleben.  Git.  69b  un.  rrTia; 
NTiana  man  soll  (als  Heilmittel  gegen  Milz- 
krankheit die  Milz  einer  Ziege)  an  den  Ofen 
ankleben;  Nmn  Nrnai  ^n»  "^a  i-PTiai  Nb  "W 
(anst.  ^ailN  lies  ^aiN,  s.  d.)  wo  nicht  (d.  h. 
wenn  kein  Ofen  da  ist  u.  dgl.),  so  drücke  man 
die  Milz  zwischen  die  Schichten  eines  neuen 
Hauses  u.  s.  w. 

TlD»  "Wt&D  m.  pl.   Kuchen,   die  mit  Oel 

■•T  :         ■•  t  :  1 

oder  Fett  bestrichen  sind.  Schabb.  119a 
ob.  "nna  i"iNö  nbn  rpb  "ia"np  man  brachte  ihm 
bestrichenen  Kuchen  von  drei  Sea  Mehl.  Chull. 
llla  ijinü  "HNö  ribn  Kuchen  von  drei  Mass 
(Sea)  Mehl,  die  mit  Oel  und  Honig  bestrichen 
waren. 

NTPtü  m.  das  Bestreichen,  der  Anstrich. 

"t  -;    ■ 

Pes.  30a  und  Seb.  95b  «tpü  rra  "ina,  s.  rna. 
M.  kat.  17a  un.  sniiro  jrtra  "ü  tra  fröinn  der 
Bann  übt  seine  Wirkung  auf  den  Verbannten 
(dringt  in  ihn  ein),  so  wie  der  Fettanstrich  in 
den  Ofen  hineind  ringt. 
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*?iPJt?  »»•   die  Milz.     Levit.  r.  s.  22,    166a 

•r_..  ^5  Mim  ü~~  pn  Y3  'vnox  ic]l  nabe 
dir  das  Blut  verboten,  dagegen  aber  die  Milz 
(die  voll  Blut  ist)  erlaubt,  vgl.  n?N.  (In  Chull. 
109b  steht  dafür  am:  die  Leber.)  Ber.  61b 
pma  birTJ  von  der  Milz  rührt  das  Lachen  her. 
Das.  44b  ü""3>a  ^5  ab  rnapi  tr^iab  na"1  bnna 
die  Milz  ist  für  die  Zähne  gut  (d.  h.  leicht  zu 
zerkauen),  aber  für  die  Eingeweide  schädlich. 
Chull.  54a  (htSd)  binar;  ba^  wenn  die  Milz 
eines  Thieres  ausgeschnitten  wurde,  so  ist  es 
zum  Genüsse  erlaubt,  weil  das  Thier  näml.  auch 
ohne  Milz  hätte  am  Leben  bleiben  können. 
Das.  55ab  ob.  baa  (binar;)  ba->3  aba  i:o  ab 
na"na  ap"^  die  Mischna  meint  blos,  wenn  die 
Milz  ausgeschnitten  ist  (sodann  ist  das  Thier 
zum  Genüsse  erlaubt),  wenn  sie  aber  durch- 
löchert ist,  dann  ist  es  verboten;  was  jedoch  das. 
dahin  entschieden  wird,  dass  dieses  Verbot  nur  dann 
gelte,  wenn  die  dicke  Stelle  der  Milz  (rratnaa), 
nicht  aber,  wenn  die  dünne  Stelle  derselben 
(rr'^blpa)  durchlöchert  ist.  Snh.  21b  und  Ab. 
sar.  44a  un.  cnbm  niDa  ^pipm  bina  ^biai  bbiD 
v>-  ihnen  Allen  (näml.  den  50  Schnellläufern 
des  Adonija,  1  Kn.  1,  5)  war  die  Milz  ausge- 
schnitten und  die  Fusssohlen  ausgehöhlt  worden; 
weil  näml.  die  Milz  und  das  dicke  Fleisch  der 
Füsse  das  Gehen  erschweren. 

*£p!B>  N^iPtt?  eh.   (syr.   ill,  arab.  J\JsJo 

=bina)  die  Milz.      Git.  69b  \-nb  abnab 

'an  nn'a^N  Nb~  Nn-psjti  Nbna  als  Heilmittel 
gegen  Milzgeschwulst  nehme  man  die  Milz  einer 
Ziege,  die  noch  nicht  geboren  hat,  drücke  sie 
an  den  Ofen  und  sage  folgenden  Spruch  dabei: 
•^ibsn  «bna  wi^  Nbna  wn  u^*t  ^-  -<a 
NrP3"ibs  na  so  wie  diese  Milz  zusammenschrumpft, 
so  schrumpfe  auch  die  Milz  des  N.  N.  Sohnes  der 
IS .  N.  zusammen.  Das.  auch  andere  Mittel  gegen 
Milzkrankheiten.  —  PI.  Chull.  93a.  llla  Nb^an 
nbnan  ein  Gericht  von  Milzen,  welches  nach 
dem  Aderlass  heilsam  sein  soll. 

}PRD  (— bh.)  1)  mahlen,  zermalmen.  Exod. 
r.  s.  36  Anf.  "jmN  "pirna  man  zermalmt  sie  (die 
Oliven),  vgl.  "jnaa.  Sot.  9b  „Zorea  und  Esch- 
taol"  (Ri.  13,  2)"  waren  zwei  hohe  Berge,  ppsn 
STD  riT  ^nai  •p'auiö  welche  Simson  entwurzelte 
und  sie  an  einander  zermalmte.  —  Davon  auch 
trop.  2)  scharfsinnig  disputiren.  Snh.  24a 
Resch  Lakisch  war  im  Studienhause,  npi2  ib^to 
rna  riT  'pmai  D"nr;  als  ob  er  Berge  entwurzelte 
und  sie  aneinander  zermalmte;  R.  Meiir  war, 
fin  rir  "pmai  D"nr;  in-  npny  i'rto  als  ob  er 
die  höchsten  Berge  entwurzelte  und  sie  anein- 
ander zermalmte;  d.  h.  Letzterer  war  noch  weit 
scharfsinniger  als  Erster  er.  —  3)  trop.  (syn. 
mit  cna)  lernen.  Git,  67a  mann  fia  jrjiiu  'n 
H-Jtzp  torrai  R.  Simon  mahlt  viel  und  schüttet 
nur  wenig    (Spreu)   ab,   d.  h.    er   nimmt    viele 


Lehren  auf  und  vergisst  nur  Unbedeutendes. 
Thr.  r.  Einleit.  sv.  »«irr  'n,  46d,  47a  „die  Müh- 
len werden  leer  stehen"  (Khl.  12,  3),  nTittiU  iba 
'"i  btt  insiaai  m^ps  '"i  bia  "ini'üu  "p^a  mbit» 
isnap  ~a  bü  nn:ii5?JT  N^ülN  darunter  sind  die 
grossen  Mischnacompendien  zu  verstehen,  wie 
die  Mischnasammlung  des  R.  Akiba,  die  des  R, 
Oschaja  und  die  des  Bar  Kapra.  Das.  ibiaus 
übisb  mbiaa  'ji-'N  miman  n»  m:maa  bs-nui 
Nbi  öra  Nb  rmnn  p  V^  l5"^  bNT£n  sjn 
nbiba  Israel  ist  den  „Mühlen"  verglichen,  denn, 
so  wie  die  Mühlen  nie  aufhören  zu  mahlen, 
ebenso  wenig  hört  Israel  vom  Gesetzstudium 
auf,  weder  des  Tages  noch  in  der  Nacht.  — 
4)  bilcll.  (=än3)  den  Beischlaf  ausüben, 
wie  das  gr.  [xuXasw,  meiere  (viell.  auch  bh.  Hiob 
31,  10  vom  AVeibe).  Genes,  r.  s.  48  g.  E.  „Mein 
Herr  ist  alt"  (Gen.  18,  12),  abia  12W1  -jm-j 
d.  i.  er  übt  den  Coitus  aus,  bringt  aber  nichts 
hervor,  vgl.  rijina. 

Pi.  mahlen  lassen.  Kidd.  31a  un.  i:n^: 
tpirVHa  er  lässt  ihn  an  der  Mühle  mahlen,  vgl. 
Tna.  Pesik.  r.  s.  10,  47d  ü^n^na  lirra  er  liess 
ihn'  an  der  Mühle  mahlen.  In  den  Parall.  steht 
dafür  üTD,  s.  -£3. 

]fltp  eh.  (syr.  _J*^=,]na)  mahlen.  Ab.  sar. 
65b  trnaib  iriSiJlirbl  in^D^bi  irüTiattb  Nia 
er  erlaubte  (den  Weizen,  auf  den  Wein  ausgegossen 
wurde)zumahlen,  zubacken  und  ihn  den  Mchtjuden 
zu  verkaufen.  Cant.  r.  sv.  ai>533,  17c  (mit  Ansp.  auf 
n)op -Ona"i,  Jes.  47, 2,  wörtl.  genommen:  „Mahle das 
Mehl"!  so  spricht  Jerusalem  zu  der  Tochter 
Babels:  Würdest  du  mir  denn  beigekommen  sein, 
wenn  man  nicht  „von  der  Himmelshöhe  aus  gegen 
mich  gekämpft  und  Feuer  in  meine  Gebeine  ge- 
schleudert hätte  (Kl gl.  1,  13)?:!  Jetzt  aber  Nnttp 
rnp-i  NTp"1  N*m  nbap  &*b">ap  n-hnt  n:na  toma 
mahltest  du  bereits  gemahlenes  Mehl,  tödtetest 
einen  erschlagenen  Löwen  und  verbranntest  einen 
brennenden  Holzstoss.  Snh.  96b  steht  dafür:  NÄS 
rOTia  «:pna  anzp  rrbp  srbp  Nbai-  nbap  N'rap 
ein  erschlagenes  Volk  hast  du  erschlagen,  einen 
verbrannten  Tempel  verbrannt  und  gemahlenes 
Mehl  gemahlen.  Mit  prosthet.  n  (vgl.  T^W).  j- 
Pea  I,  15°  un.  Niirrna  pnaitf  mn  Jem.  mahlte 
mit  der  Mühle.  Das.  vnnn  "pna  bv  gehe  und 
mahle  anstatt  meiner.  Part.  pass.  j.  Ned.  VI 
Ende,  40a  un.  pjpnai  p^bp?:  pnaiba  gedörrte  und 
zermalmte  Linsen.  '  Ber.  43a  un.  N!Pna  Nnüü 
Oel  von  zermalmten  Oliven.  Snh.  96a  ob.  n~ 
Nnmap  i^na  Np  sie  zermalmten  Dattelkerne. 

Pa.  iassen(?).  Cant.  r.  sv.  nai  n^r;,  lld  der 
früher  so  weite  Raum  zwischen  Gabbatha  und 
Antipatris  (vgl.  onü3"<ajN)  ist  gegenwärtig  so 
klein,  dass  er,  wenn'maii  dorthin  60  Myriaden 
Stangen  hinlegte,  "inb  n;nü73  Nb  sie  nicht  mehr 
fassen  würde,  vgl.  sia. 

jTlü  m.  (eig. Part,  pass.)  zermalmtes  Stück, 
Graupe.   PL  Tosef.  Dem.  I  g.  E.  ■pj-ua-D  npibn 
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"piTiü  )ri'2  m'wi'b  wenn  Jem.  Wicken  kauft, 
um  daraus  Graupen  zu  bereiten.  Chull.  6a 
dass. 

t^inü  m.  Adj.  (syr.  j£l[)  der  Mahlende, 
Müller.  PI.  j.  Pea  I,  15c  un.  K^iina  "pb^N  mio 
'a*  pT:N  mit  Recht  sagen  jene  Müller,  dass 
u.  s.  w.,  vgl.  Nrsnp.  Das.  N^Oinab  rpuj:  er  ver- 
sammelte ■  die  Müller,  j.  Kidd.  I,  61b  mit.  dass. 
j.  Pes.  III  Anf.,  29d  30a  ob.  io^ina  *>1ti  !"Pb  VnN 
er  ging  zu  den  Müllern.  Pesik.  r.  s.  10,  47d.  48a 
p^Pl*-  j.  Maas,  scheni  IV,  54d  un.  N^:ian 
wahrsch.  ermp.  aus  fro-oina.  Scbabb.  152%  s.  -na. 

rij'np  /.  X.  a.  1)  das  Mahlen.  Pes.  lla 
fi-p-.m  r^r^nr  das  Mahlen  und  Sieben.  Das. 
T-;  jrrr.a  Pirna  das  Mahlen  mit  der  Hand- 
mühle.  j.  Scbabb.  VII,  10b  mit.  wna  j-nnti  Nb 
i~iZ~r,2  das  Mahlen  nach  der  gewöhnlichen  Art 
ist  am  Feiertag  nicht  gestattet,  sondern  blos 
mit  einiger  Abänderung,  vgl.  13 N  III.  Snb.  62b 
rjman  -T^p  das  Ernten  und  das  Mahlen.  — 
2)  übrtr.  der  Beischlaf,  das  Beiwohnen, 
vgl.  in;:  nr.  4.  Sot.  10a  "jTob  aba  iiSTia  -pN 
'ai  r,-\^?  das  "W.  ima  (Ri.  16,  21)  bedeutet 
hier  nichts  anderes  als  Beiwohnen;  denn  jeder 
Pbilistäer  brachte  seine  Frau  zu  Simson,  dass 
er  sie  beschwängerte;  mit  Bez.  auf  Hiob  31,  10. 
Xum.  r.  s.  10,  202°  dass. 

^fia  schwarz  sein;  vgl.  arab.  JLsa..b: 
Trauer  und  Wolke.  Part,  pass.  Chull.  136b 
ob.  p-,:abi  niD-na  •psra  ^i-a  ib  Vrt  Ar.  (Agg. 
"tW)  Jem.  hatte  zwei  Feigenarten,  schwarze 
und  weisse. 

Kill!?   m.    (syr.    (*aJ^)    Mastdarm.      PL 

-p-'na,    N^nina    (bbr.    ü^ha)    Unterleibs- 
leiden, s.  TW.  '  Davon 

inp  denom.  (syr.  ^)  mit  dem  Mastdarm 
drücken,  drängen.  Schabb.  82a  ob.  ina^b  Nb 
■<sa  Ar.  (Agg.  ma^b,  wahrsch.  aus  Unkenntniss 
des  Ws.  ermp.  Ms.  M.  hat  -ifimb,  ein  Denom. 
von  ~n,  mnx)  man  dränge  nicht  zu  sehr  mit 
dem  Mastdarm. 

Eü  tn.  zwei.  Snb.  4b  wird  das  hbr.  nsaa 
gedeutet:  trp'a  ^"isso  pa  b\-na  ^s^tn  aa  Ar. 
(Agg.  ^spd2  aa)  das  W.  aa  bedeutet  in  Gadpi 
(Kathpi)  zwei,  pd  bedeutet  in  Phrygien  eben- 
falls zwei;  woraus  näml.  zu  erweisen  sei,  dass 
die  Tefillin  aus  vier  Gehäusen  (Bebältnissen) 
angefertigt  werden  müssen.  Seb.  37b  und  Men. 
34b  dass.;  vgl.  aia  in  'ia. 

«Jim?,  li-Ö-tp  s.  in  ^a. 

Kpij^ü  /.  pl.  die  am  Weinstock  zu- 
rückgebliebenen Trauben.  Das  W.  ist  re- 
duplicirt  aus  ba  (bai,  wie  NnbJp.'i  für  Nnbabil) 
das,  was  man  abnimmt,  s.  TW-' 


t^>!)£/t?J2  Tätlefusch,  Name  eines  Ortes  in 
Babylonien.     Chull.  110a. 

n^Dto /.  (bh.  pl.    nbaia,   pbaa)    Stirn 
band.     Das  W.  steht  für  rsDaaia,  Grndw.  tpa, 

arab.  0U2  herumgehen,  umgeben.  Scbabb.  6,  1 
eine  Frau  darf  am  Sabbat  nicht  ausgehen, 
nsaiaa,  was  das.  57b  erklärt  wird:  nDp":~  nraia 
"jTNb  "]TNU  unser  W  bedeutet  ein  Band  (Dia- 
dem), das  von  einem  Ohr  zum  andern  reicht. 
Nach  j.  Gem.  z.  St.,  7d  mit:  irraaip  (viell. 
xuJvj-Ttapa)  Kopfputz,  woselbst  aber  auch 
hinzugefügt  wird:  P2aia  üip?.a  )r^yo  —2-  ein 
Kopfputz,  der  am  Orte  der  Tefillin  angebracht 
wird.  Im  Neuhebräischen  jedoch  kommt  sonst 
meines  Wissens  das  W.  naaia  nie  in  der  Be- 
deutung Phylakterien  vor,  wofür  immer  rib^n 
pl.  ■pb-'sn. 

NfiÖDiö  eh.  (=nsaia)  Armband.  PI. 
"l^aia,  NPaaia  die  Tefillin,  Phylakterien,  s. 
TW 

ni»S"lÖDia  s.  pv^apa. 

NWÖ  s.  tora^a. 

■!Ht2£?  (für  ma  mit  verdopp.  a,  syn.  mit  p^a, 

arab.  ,%^o)  Jemdn.  des  Nachts  überfal- 
len, ihn  schlagen.  Erub.  61a  Mnaau  \-,--aa 
\v\i2r\  "'"ab  "TO  "oa  Tnb  die  Einwohner  von  Gader 
pflegten  die  Einwohner  von  Chamthan  (welche 
beide  Ortschaften  an  einem  Bergabhange  lagen, 
vgl.  Mpl)  oft  zu  überfallen,  zu  schlagen.  Das. 
maa  \vnaa  v^  "jpanb  "m  ^a  -^tn  ^a  Ms. 
M.  (Agg.  maaü  1731  DPnb  ibTN)  wenn  die  Ein- 
wohner von  Gader  nach  Chamthan  geben,  so 
werden  sie  diese  (die  dortigen  Einwohner)  eben- 
falls schlagen,  vgl.  N2ba. 

NjTIDD  s.  den  nächstflg.  Art. 

]irpp,  pnp^,  jüüto»  n:irpc?  ™.  (gr. 

xeTpayovcv,  syr.  ^aJa^U)  1)  vi  er  winklig. 
Nas.  8b  l^iaa  ma  ein  vierwinkliges  Haus, 

vgl.  p.-pi.     Cant,  r.  sv.  bl.V3a,  21d  wird  rvabri 
(HL.  4,'4,  auf  den   Tempel   gedeutet)  p'-r^aa 
vierwinklig  war  er  gebaut,   j.  Sot.  VIII,  22d  ob. 
die    Bundestafeln,   „von   dieser   und   von    jener 
Seite  beschrieben"  (Ex.  32,   15),  enthielten   auf 
jeder  Seite  einer  jeden  Tafel  je  vierzig  Gebote, 
näml.  j-iSimau  vierwinklig,  d.  h.  auf  jeder  Seite 
war  ein  Viereck   beschrieben,   dessen  jede    Ka- 
thete die  ganzen  Zehngebote  enthielt,    j.  Schek 
VI,   49d  un.   dass.      Cant,  r.  sv.  vt\  26°  steht 
dafür  jwnaa  ermp.   —    2)  übrtr.   (=T£-pax,a, 
die  Endsilbe   ■p"  wurde  nicht  beachtet)   vier- 
fach.    Nas.  8b  wenn  Jem.  sagt:         — a:  "O":-; 
■j-ß-iaa  ich  will  ein  Nasir  sein  p:naa,  so  mein 
er  ein  vierfaches  Nasirat  (d.  h.  von  120  Tagen) 
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j.  Kas.  I,  51b  ob.,  vgl.  ■jia^.  Midrasch  Tillim 
zu  Ps.  78,  sv.  nbiD"1  K.  Jose  sagte:  Da  die 
Egypter  in  Egypten  vermittelst  des  „Fingers 
Gottes"  O'aitN,  Ex.  8,  15)  mit  zehn  Plagen  ge- 
schlagen wurden,  so  wurden  sie  folglich  am  Meere 
vermittelst  „der  Hand"  (Tri,  das.  14,  31,  da 
diese  fünf  Finger  hat)  mit  fünfzig  Plagen  ge- 
schlagen. B.  Elieser  sagte:  bi  bs>  mn  p-iaa 
'31  maa  ü^mN  "nn  nriNi  nns  vierfach  war 
eine  jede  Plage,  also  in  Egypten  40  Plagen  und 
am  Meere  fünfmal  so  viel:  200  Plagen.  — 
Dahingegen  ist  in  dem  darauffolgenden  Satz  des 
B.  Akiba  anst.  piaa  nach  den  meisten  Agg.,  zu 
lesen  iwains)  (TOvxoqovov)  d.  h.  in  Egypten 
erlitten  sie  50  Plagen  (5X10)  und  am  Meere 
250  Plagen. 

|to"lt2''tp  m.  (gr.  xsxapxov)  das  Viertel 
(eines  Log),  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  lla  pwia  n»3 
yin-n   paia-a  msia  bü  wie  viel  beträgt 

das  Mass  der  Becher?  Je  ein  Viertel  (des  Log) 
und  den  vierten  Theil  desselben,  d.  h.  5/ie  Log. 
j.  Pes.  X,  37c  mit.  und  j.  Schek.  III  Anf.,  47b 
im.  dass. 

■»^IDKnÖÖ.  ^»"hBÖ  m.  pl.  (zusammen- 
gesetzt aus  xsTTapsij-muli)  eig.  vier  Maul- 
thiere,  übrtr.  Viergespann.  Exod.  r.  s.  3, 
I05a  nr  ^n  rr-nm  na  ürrb  imb  ^ob  nsntbs 
'm  ">bia  "^bl^iNIMaa  wenn  ich  auf  den  Sinai 
kommen  werde,  um  ihnen  die  Gesetzlehre  zu 
geben,  so  werde  ich  mich  in  meinem  Viergespann 
herablassen,  d.h.  in  dem  Gotteswagen,  der  Merkaba 
mit  den  vier  Chajoth  (in  der  Vision  des  Ez. 
cap.  1),  durch  deren  eine  („die  Gestalt  eines 
Ochsen")  sie  mich  erzürnen  werden,  näml.  durch 
das  gegossene  „Kalb".  Das.  s.  42,  137b  und 
s.  43  g.  E.  'pb'iM'naaa  dass.  Tanch.  Ki  tissa,  116a. 

Diltp^ID   m.    (gr.  TpvjToc,    Adj.    verbale   von 

xi/cpao)  durchbohrtes,  durchlöchertes  Ge- 
fäss;   ein   Trichter  von  Metall,   dessen    obere, 
grössere  Oeffnung  zum  Hineingiessen  der  Flüs- 
sigkeit dient,  und  dessen  unterer  Boden  mehrere 
kleine  Löcher  hat,    durch  welche   das   Hinein- 
gegossene tropfenweise  herausläuft,  ähnlich  dem 
HN,  Ö3S1N,  s.  d.  W-     Kel.  2,    6  ölTJ-^a  wird 
nach  Ansicht  des  E.  Elasar  bar  Zadok  als  ein 
gewöhnlich  durchlöchertes  (schadhaftes)   Gefäss 
und  daher  als  rein  angesehen.     Nach  Ansicht 
des  E.  Jose  hing,  ist  es  deshalb  unrein,  weil  die  Be- 
nutzung eines  solchen  Gefässes  darin  besteht,  dass 
die  Flüssigkeit  daraus  tropfenweise  abläuft,  daher 
es  einem  Behältniss  gleicht,  von  welchem  kleine 
Münzen  ausgeschüttet  werden,  N->iti733  Nimu  iiö/3 
mai-ß.     Bartenora  —  wahrsch.   aus  Missver- 
ständniss  der  Worte  des  Ar.,  die  dem  Hai  Gaon 
entlehnt  sind  —  giebt  für  letztere  Ansicht  einen 
unrichtigen  Grund  an,   näml.:    Ein  solches  Ge- 
fäss wird  deshalb  als  ganz  angesehen,  weil  das 


Abfiiessen  dadurch  zu  verhindern  wäre,  dass  man 
die  obere  Oeffnung  mit  der  Hand  verstopfte. 

rtf^a-a,  ni^Nntpa.  (nüo^t?)  /.  Pi. 

(gr.  TSTpaxuXai.)  eig.  vierthorig;  dann  übrtr. 
Zugänge  oder:  Eingänge  eines  Ortes  von 
allen-  Eichtungen.  Ar.  erklärt  das  W.  von 
aa:  zwei,  und  m«"i3  (persisch)  Flügel,  j.  Eil. 
IV,  29b  un.  tPa-DSffl  n"pb3-ia">a  (Ar.  liest 
m&nsttü)  die  Zugänge  der  "Weinberge,  j.  Suc. 
I,  52a  un.  d-o-dstb  nrbsna^a  (1.  o^isans) 
dass.  —  B.  bath.  75b  bl  tpinb  rihpM  Tri» 
S]bN  n-bw:  bep  t]bs  m^m  qsa  t\ba  db«-iT 
mtnDaa  nb^  "»aiöi  £]bN  rrpjTn  ^xrb  (anst. 
rtnta  ^öl  t\bm  lies=Ar.  ed.  pr.  ib"^  C]b«,  viell. 
ist  auch  anst.  mtnDaa  =  der  nächstfig.  Stelle 
zu  lesen  mb"'DNnaa)  Gott  wird  einst  (in  der 
messianischen  Zeit)  der  Stadt  Jerusalem  hinzu- 
fügen 1000  Seiten  (arab.  Cilo,  s-  ^)>  Winkel 
(y\  yovi'a) ,  1000  Kuppeln  (■})  xstpaXTq),  Thürme, 

1000  Vereinigungen  ("Hifb,  arab.  H  conjunctio) 

von  Kastellen,  1000  vorspringende  ("1b,,ö,  arab. 
3 
Juü    Vorsprung)     Zugänge.       In     der    Parall. 

Midrasch  Tillim  zu  Ps.  48  Ende  liest  Ar. 
mV'SN^öa  (Agg.  msnsaa,  ebenso  Jalk.  II,  106a), 
woselbst  jedoch  die  Zahlen  verändert  sind.  — 
Die  Erklärungen  Ar.'s  und  der  Commentt.  sind 
nicht  zutreffend. 

D  uWJÜ  m.  (wahrsch.  arab.  .j^da  von  (Je, 
vgl.  "pa)  ein  Stück  Lehm  oder  Ziegel, wo- 
rauf Worte  (ein  Freiheitsbrief)  geschrieben  sind, 
ähnlich  -nFüniN,  p'Ti'ir;,  s.  d.  W.  j.  Git.  IV, 
45d  un. 

pTÖ^Ö,  jitöNtÖ  m.  (=iina:N^n,  Seorcpov) 
Theater,  Schauspiel.  Gant.  r.  Anf.  „Niemand 
von  den  Hausleuten  war  im  Hause  anwesend" 
(Gen.  39,  11),  -p-iioa  öt  i-pn  i"na&ra  dt 

csai  Nim  msnb  Qbis  labrn  mn  oib^  bia 
"Ol  biü  rraiaian  mianb  irONbab  denn  es  war 
ein  Tag  des  Schauspiels;  (nach  einer  andern 
Ansicht)  war  es  der  Tag,  an  dem  man  den  Nil 
beobachtete  (nqpTjöis),  weshalb  alle  Anderen  fort- 
gingen, um  es  zu  schauen,  mit  Ausnahme  des 
Josef,  der  an  seine  Arbeit  ging,  um  die  Bech- 
nungen  seines  Herrn  nachzurechnen.  In  der 
Parall.  Genes,  r.  s.  87,  85b  steht  •p-pason  DV>, 
s.  d.  —  PI.  Thr.  r.  Einleit.  Anf.,  44b  niNlüsru  ^3 

i  t    :  —      * 

die  Theater,  Schauspielhäuser.  Das.  sv.  N^art, 
65a  (1.  mNnaN^ab)  niN^anab  bmn  n«  po^rw 
ibNb  ibN  D-naiN  im  vb3>  ibo  ppibnm  pbiB 
"ibbrr  D^inirr  D"naiN  im  bsNrra  m  na  b» 
DTiin-  Vrojo  pi"1  Dnb  pjo  \n  rrynia  -nana 
ümby  bsNna  Nim  r,i  bxa  sie  („die  Wem- 
zecher,  die  über  die  Juden  Spottlieder  singen", 
Ps.  69,  13)  führen  das  Kameel  in  ihre  Theater 
mit  seinen  (schwarzen)  Matten  bedeckt.   Sodann 
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sprechen  die  Einen  zu  den  Andern:  Weshalb 
trauert  denn  das  Kameel?  Worauf  Einige  er- 
widern :  Es  trauert  wegen  der  Juden,  denn  diese 
halten  das  Brachjahr  (an  dem  sie  weder  säen 
noch  ernten),  und  da  sie  nichts  Grünes  zu  essen 
hatten,  so  assen  sie  seine  Dorngesträuche  auf, 
vgl.  auch  anritt.  Esth.  r.  Anf.,  99c  manasra  TQ 
die  Schauspielhäuser.  Genes,  r.  s.  67,  66b  VO 
riN^ma  (1.  mN'na&ra).  Das.  s.  80,  78°  dass. 
Schabb.  150a  und  Keth.  5a  n-PTJNab  )^-\ft 
r:ca  cai  ipsi'  bs>  fipab  mNpb^üabn  mNOp'-pbi 
Ar.  (Agg.  mN"ia"iab)  man  darf  am  Sabbat  die 
Theater,  Cirkusplätze  und  Basiliken  besuchen,  um 
daselbst  Gemeinde-Angelegenheiten  zu  besprechen. 

l'nX'p  im.  (gr.  TTjpvjffi?)  die  Beobach- 
tung, das  Beobachten.  Cant.  r.  Anf.,  s.  vrg. 
Art.,  vgl.  auch  "p"""!^. 

2^12  I  m.  eig.  (arab.  olid) Gespräch,  Ge- 
räusch; übrtr.  Ruf,  Art  und  Weise,  j.  Ber. 
VII,  llb  mit.  na-,a  a^a  SIT  Nrpffi  itd  dass 
er  die  Art  der  Benediction  kennt,  d.  h.  wie  sie 
zu  sprechen  sei.  j.  Pea  II,  17a  mit.  du  weisst 
nicht,  —,z"ii  ft'2  von  welcher  Art  eine  Halacha 
ist,  vgl.  r.dbft.  Genes,  r.  s.  17,  17c  ft)2  nt  DIN 
-m:  von  welcher  Beschaffenheit  ist  dieser 
Mensch  (Adam)?  Ber.  22a  un.  pia  fti2  wie  ist 
ihre  Art?  d.  h.  zu  welchem  Behufe  thun  sie 
dies?  Kidd.  13a  un.  \^cr>i  a-'aa  VTV  "i^Nffi  ba 
\r>--?  pz?  "ib  N!-p  Nb  'pWipi  wer  keine  Kennt- 
niss  von  der  Art  und  Weise  hat,  wie  Eheschei- 
dungen und  Trauungen  zu  vollziehen  seien,  der 
darf  sich  nicht  damit  befassen.    Snh.  108b  u.  ö. 

S^ü  eh.  (syr.  ^U  und  ^=vrg.  vü) 
Art  und  Weise,  j.  Schabb.  II,  4d  ob.  mrt  rra 
n1:'^  wie  ist  seine  Art?  d.  h.  was  für  ein 
Mensch  ist  er?  j.  Ter.  XI  g.  E.,  48b  rvau  ftl2 
ermp.  aus  rrca ,  s.  auch  TW 

2*12  IlPiel.  3^a,Pa.2^a  gut  machen,  s.  ana. 
ITP  III  m.,  Nca  /.  Adj.  (=aa,  Naa)  gut, 
bonus,  bona,  s.  TW 

ZVÜ  m.  N.  a.  (syr.  Va-'^i)  das  Gut^e- 
pflügen,  die  Melioration  des  Feldes,  j. 
Schebi.  IV  Anf.,  35a  -piü^in  &3>r;  ba  ai^un  "\ftVSi 
dr::?D  'a  BTin  Nim  nriN  d5'D  was  ist  unter 
Melioration  zu  verstehen?  Wenn  Jem.  sein  Feld 
zweimal  pflügt,  während  alle  Anderen  blos  ein- 
mal pflügen. 

m?,NrVirt:  /.  (syr.  ]LsLl)  Gutes, 
Wohlthat.  j.  Chag.  II,  77d  un.  lasna^a  tiai 
'an  welche  Wohlthat  übte  denn  jener  Frevler 
aus?  vgl.  auch  b]N  und  Nain.  Tarn.  32a  Ta^ 
ümDj-'N  ->:a  D3>  la^a  man  soll  den  Menschen 
Gutes  erweisen.  Taan.  23 b  Nma^a  p'nro  Nb 
"posib  wir  werden  dieses  Gute  nicht  uns  zu- 
schreiben,    j.  Ber.  II,  5a  un.  "nia  piffia,  s.  pTn. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.    II. 


j.  Pea  I,  15a  mit.  ^b  d"b'J2  Trift  la^a  ftiz  welche 
Wohlthat  hat  er  dir  denn  erwiesen?  j.  Kidd. 
I,  60°  ob.  dass.  j.  Ab.  sar.  V,  42a  ob.  NtT  NbT 
na^a  !-pb  d^bta  damit  er  ihm  nicht  Gutes  (Dank) 
erweise,  j.  Taan.  I,  64b  un.  ma3>  na^a  ftm 
welche  Wohlthat  übtest  du  aus?  Das.  IV,  69b 
ob.  ■pa-asb  "pna  "jldmaia  -ja  Nb  nicht  zu  eurem 
Wohl  kommen  sie  zu  euch.  Men.  52a,  vgl. 
Jittna.  B.  kam.  60a  in^asb  ni^i  Nma^a  es  ist 
bei  ihnen  eine  Wohlthat.  Snh.  41b  Nma^aa 
nun  durch  des  Herrn  (deine)  Güte.  R.  hasch.  20a 
Wnna  "j^na»  Nma-a  wir  erweisen  ihnen  Gutes. 

jlT^  m.  Adj.  Dichter.  Midrasch  (citirt 
von  W  Heidenheim  im  Morgengebet  des  Ver- 
söhnungsfestes sv.  ipTiN  id)  in  Bez.  anf  R.  Elasar 
benDama  rief  man  aus:  "pica  ^N  "pT^a  ""N  0  Dich- 
ter, 0  Poet!  —  PI.  vt"ü  Midrasch,  vgl.  Heller 
Tosaf.  zu  Midd.  1,  3. " 

l^ü   m.    Adj.    demüthig.       Ab.   sar.    26a, 


S.  N3TTVI. 

T  t    ;     - 


fft?  m.  (von  rpa)  das  Angestrichene, 
der  Anstrich.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV  g.  E. 
lWit»  i3D3  TiöSb  trüft  bia^  dN  (das.  2  Mal,  meh- 
rere Agg.  ermp.  irpanb)  wenn  der  Anstrich  für 
sich  bestehen  kann. 

nrPJü  /.  N.  a.  das  Anstreichen,  Bekle- 
ben. Neg.  12,  6  -iir-raa  las»  bsaa  -i-mn  pN 
sein  Nächster  (d.  h.  der  Nachbar  eines  mit  Aus- 
satz behafteten  Hauses)  befasst  sich  nicht  mit 
ihm  beim  Anstreichen.  Sifra  Mezora  Par.  6 
cap.  4  dass. 

t^t?  m.  (=bh.)  Lehm,  Thon.  Mikw.  7,  1.  7 
pT"i3!i  a">a  schlammiger  Thon.  Das.  ft^r,  a^a 
(fem.  ?  viell.  zu  lesen  'nVft)  dichter,  fester  Thon. 
Das.  9,  2  wird  im  a^a  (Ps.  40,  3)  erklärt: 
■p-iitTln  a^a  Töpferthon  (Ar.  sv.  nbian  "1a  liest 
niTnlrj  a">a  Brunnenschlamm).  Genes,  r.  s.  30 
g.  E.  „Mit  Gott  wandelte  Noah"  (Gen.  6,  9), 
das  ist  einem  Freunde  des  Königs  zu  vergleichen, 
'an  (?)nay  a^an  3>pniz>a  ft~<Tvz>  der  in  Gefahr 
schwebte,  in  dicken  Lehm  zu  versinken,  und  zu 
welchem  der  König  sagte:  jpmiJü  nriN£)  iy 
i»y  ^hft  a^aa  bevor  du  in  den  Lehm  versinkst, 
komme  mit  mir!  —  Schabb.  67a  "1a  Nüa  "n  a*a  "12 
N3"a  eig.  Sohn  des  Lehms,  Sohn  des  Unreinen, 
Sohn  des  Thons ;  Benennungen  eines  Dämons  in 
einem  Zauberspruch.  Nach  Kohut,  Jüd.  Angelo- 
logie  S.  90  sei  zu  lesen:  Ni^a  na  N)2a  —2  und 
zwar  als  Name  des  Daeva  der  Finstermss:  Temo, 
Tena. 

12"^  Pa.  denom.  (von  a^a)  etwas  mit  Thon 
bestreichen.   B.  bath.  163a  mb  a^aü,  s.  arivi. 

NJDVtD  m.  N.  a.  das  Bestreichen,  Verwi- 
sehen.  B.  bath.  163a  Na^ab  Trb  p">na  er  könnte 
die  bestrichene  Stelle  des  Dokumentes  auswischen. 

&WD  (N"VOT)    m.    1)  Geheimes,  Ver- 
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borgenes,  s.  TW  —  2)  das  Innere,  die 
Nieren.      Levit,  r.  s.  25,   168°  soid^d  Ar.,  s. 

jV^Ü  mi.   geheim,   geheimer  Ort.     Esth. 

r.  sv.  'ü^ra ,  101b  "p^a  nsa  riabm  ^  der 
Ort,  wo  der  König  (Gott)  thront,  ist  geheim, 
unbekannt.   In  den  Parall.  steht  pp^d,  s.  d.  "W 

DltD^tp  Titos,  Titus,  der  bekannte  römische 
Kaiser,  der  den  Tempel  zu  Jerusalem  zerstörte. 
Git.  56b  fg.  Genes,  r.  s.  10,  10d  u.  ö.,  s.  "na 
nnd  ijn^a.  —  Dahing.  ist  in  Sot.  49a  anst. 
Diü^d  bbanubiaa,  wie  Grätz,  Gesch.  d.  Jud.  IV, 
131  richtig  bemerkt:  üldip  zu  lesen:  im  Kriege 
des  L.  Quietus. 

Oi^t?  Titas,  N.  pr.  j.  Ber.  III,  6°  mit.  S 
Dd^d  "13  niT1  ß.  Juda  bar  Titas,  j.  Bic.  III 
g.  E.,  65d  dass.  j.  Ter.  VIII,  45°  un.  mn  '-) 
öd^a  13  B-  Chija  bar  Titas. 

fcTtt  m.,  W*tof.  s.  Nr»a. 

DlD^P  »m.  (gr.  Tst^o?)  Mauer,  Wand,  Wall. 
Pesik.  r.  Para,  26a  „Die  Weisheit  Salomo's  war 
wie  Sand"  u.  s.  w.  (1  Kn.  5,  9);  so  wie  der  Sand 
dem  Ocean  widersteht,  "lrpja  "ii"W  i-idinan  Dl3"d3 
r-iübo  ba  irraan  nnfl  *p  Dbis>n  b2>  mbsb 
binan  rwTDi  ona^aa  lma  nspü  einem  Wall 
und  einer  Mauer  gleich,  die  ihn  (den  Ocean) 
nicht  über  die  Welt  steigen  lässt,  ebenso  umgab 
die  Weisheit  den  Salomo  wie  Wall,  Mauer  und  Sand. 

NO^tDi  ND2tt  eh.  (=sia^a)  Mauer,  Wall. 
Genes,  r.  s.  63,  61d  Nöa^a  by  pa">p"ito  pnaDS 
Nn;--;;;i  (so  richtig  in  Jalk.  I,  32c;  Ar.  liest  Noaa; 
Midrasch  Agg.  Nöaaa)  er  nahm  sie  und  stellte 
sie  an  die  Mauer  der  Stadt.  —  PI.  Thr.  r.  sv. 
miS  Vrr,  56a  N^öaa  3>3"1N  die  vier  Mauern, 
Stadttkeile,  s.  oian^. ' 

'jisp  pi_  (von  bna  =  bC35,  Grndw.  ba,  vgl.  auch 
bh.  ba^,  Jon.  1,  4  und  baba,  Jes.  22,  17) 
sich  ergehen,  hin-  und  hergehen,  lust- 
wandeln. Snh.  102a  ich,  du  und  der  Sohn 
Jisai's,  )-y  "pa  b"1"1^^  wir  werden  im  Paradiese 
lustwandeln.  Taan.  20a  un.  rrn  neia  bs>  b^aan 
VTiN  b^aa  ITi'm  Ar.  (in  Agg.  fehlt  der  zweite 
Satz)  er  wandelte  am  Meeresufer  auf  und  ah, 
und  Jener  wandelte  hinter  ihm  einher.  Suc.  28b 
naiDa  b^aa  er  geht  in  der  Festhütte  auf  und 
ab.  Pesik.  r.  s.  23,  45d  idia  "pro  b^ab  Nit-> 
er  erging  sich  in  seinem  Weinberge,  j.  Ber.  II, 
5C  ob.  rcj  b""ad  fr-,  s.  Tp-)N. 

7"ß  Pa.  eh.  (syr.  %Si=b^'q)  auf  und  ab- 
gehen,  lustwandeln,     j.  Ber.  III,  6a  mit. -nn 

■n-iSSl  Nrrnaba  pbwa  pb^aa  sie  ergingen  sich 
in  jenen  Strassen  von  Sipphoris.  j.  Schek.  V  Ende, 
49b  -nbl  NP'd^a  pb\Na  pb^aa  p"in  sie  gingen 
auf  und  ab  vor  jenen  Synagogen  zu  Lydda.  j. 
Nas.  VII,  56a  ob.  pnoyi  fro->abs3  pb^aa  pnn 


sie  ergingen  sich  in  den  Strassen  von  Cäsarea. 
—  B.  bath.  91b  pb""aa,  richtig  ibbaa ,  s.  bba. 

T^JD   m.    Adj.    Jem.,     der    lustwandelt, 

Müssiggänger.  Keth.  62a  un.  bsnai  b""a  ein 
Müssiggänger  und  ein  Arbeiter.  —  PI.  das.  61b. 
62a  dl"1  baa  pb^an  die  Müssiggänger  (ver- 
richten den  Coitus)  an  jedem  Tage.  In  Gem. 
das.  wird  unser  W.  erklärt:  Jem.,  der  sorgen- 
los lebt  und  im  Schatten  seines  Palastes  schläft 
(rroiDNl  Nbiaa  "oa) ;  wonach  die  agadische  Erkl. 
unseres  Ws.  in  Tosaf.  z.  St.  von  Nb^a  Schatten, 
dass.  was  syr.  ^^. 

tfTPt?  m.  N.  a.  (syr.  jÜaiJ  das  Gehen, 
s.  TW 

NTD  m.  ein  sehr  starker,  herber  Wein, 
der  einen  Essiggeschmack  hat.  Ab.  sar.  28a  un. 
Nbaa  nddtd  Garbasus  in  starkem  Wein,  als 
Heilmittel  gegen  Augenschmerzen.  Das.  30a  un. 
Np"1"  "nsai  ND-nn  Nb"»d  der  sehr  starke  Wein, 
der  das  Fass  springen  macht.  Git.  70a  Nb"d 
NITTi  ein  solcher  weisser  Wein,  welcher  das. 
als  der  schlechteste  der  60  Weinarten  angegeben 
wird. 

^Ttp  in.  (Stw.  bia,  arab.  JLfe  vornehm  sein) 
das  Sichüberheben,  Vornehmthun.  Klil. 
r.  sv.  nam,  97a  lli)5d  ■nTö  ban  -n"PO  "nba  ba 
jedes  Sichüberheben  bringt  Aufwallung  des  Zor- 
nes (vgl.  -flö)  und  jede  Aufwallung  verräth  den 
Narren. 

TO  /.  (gr.  Ttp-iQ,  syr.  _*ia4)  1)  Werth, 
Preis,  Nutzen,  j.  Ber  IX  Anf.,  12d  „dir,  o 
Gott  gebührt  Schweigen  als  Lobgesang"  (Ps. 
65,  2)  nb  rvbi  mb:nab  Npirraa  Nbiai  Nno 
iiuss  na  natüaö  ba  "^a  die  Hauptsache  ist 
die  Schweigsamkeit.  Das  ist  einem  Edelstein 
vergleichbar,  der  unschätzbar  ist  und  dem 
Jedermann,  je  mehr  er  ihn  lobt,  desto  mehr 
Abbruch  thut.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  19  dass., 
vgl.  nprv  j.  Pea  I,  15d  un.  id-a  nb  vrbl  fibü 
ein  Gegenstand,  der  unschätzbar  ist,  eig.  für  den 
es  keine  Schätzung  giebt,  vgl.  paJ^aN.  Genes. 
r.  s.  35  Ende  dass.  Das.  s.  2  Anf.'  nn'tf  "O^aa, 
vgl.  -aiN  I.  Das.  s.  11,  lld  rrb  p^aa  p^M  ITi" 
">a-aa  i-rb  p-od  ptm  ia">aa  der  Eine  steigerte 
seinen  (des  Fisches)  Werth  und  der  Andere 
that  dasselbe.  Levit.  r.  s.  28  g.  E.,  172d  nnsi 
in^T1:  "'a-a  mn  wie  viel  war  sein  Werth?  Kbl. 
r.  sv.  nao,  97a  nbatn  na  "^a-a  wn  bringe 
den  Werth  (die  Bezahlung)  dessen,  was  du  ge- 
gessen hast.  Pesik.  r.  s.  18,  37b  u.  ö.  —  2) 
trop.  Erhabenheit,  Herrlichkeit,  als  Con- 
cretum:  der  Erhabene,  j.  Ab.  sar.  III,  42d 
mit.  rmaa  rn^x.  vzTti  ^wa  min  der  Götze 
(die  Herrlichkeit,  vgl.  N£a  II)  Roms  war  darauf 
abgemalt.  —  3)  Timi,  JV.  pr.  Kbl  r.  sv.  ^iNT 
am,  91°  i»ia  iai  R.  Timi. 
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S'iT^'l:  /.  (=rra)  Werth,  Preis,  Schät- 
zung, j.  Scliek.  V  g.  E.,  49b  nnwo  ^b  Nu 
hier  Last  du  ihren  (der  Henne)  Preis,  j.  Pea 
VIII  g.  E.,  21b  dass.  Thr.  r.  Anf.,  51d  iD3 
■p—pri^a  er  nahm  ihren  Werth,  Erlös,  j.  Taan. 
I,  iUb  un.  rrnvra  nb  msri  ">^7an  mann  ich 
verkaufte  meinen  Esel  und  gab  ihr  (behufs  Aus- 
lösung ihres  Mannes)  den  Erlös  davon;  vgl.  ^. 
j.  Snh.  X,  28b  oh.  Achab  liess  sich  jeden  Tag 
von  seinem  Feldherrn  Chiel  abschätzen,  Nim 
ib'b  prnT^a  "^","i-:"2  und  schenkte  seinen  Werth 
(d.  h.  so  viel  er  an  Werth  abgeschätzt  wurde) 
dem  Götzen.  Levit.  r.  s.  12  Anf.  anün  "rnai 
nTr:t:  er  trank  Wein  für  dessen  Werth.  Esth.  r. 
äv.  pt-t;-  '- ,  105b  dass.  Ruth  r.  sv.  blW  pjp, 
39a  r"p  -rp^a  T1^»  Nim  Pia  den  Werth 
(Preis),  der  dadurch  erlangt  wird,  möge  sie 
nehmen. 

ji^ü  s.  ir-;-. 

C^P-  Diü1£3  «?.  (gr.  xl^o?  =  171^7])  Werth, 
Schätzung.  Thr. r.  sv.  rbs,  62a  pp-  ptt>">5>  isbü 
[-b:"2]  drci-pb  Pibl»  dnbia  orpa  von  den  drei 
Städten  (des  R.  Elieser  ben  Charsom)  wurde  ihre 
Schätzung  (Tribut)  nach  Jerusalem  auf  einem  Wagen 
geführt,  In  der  Parall.  j.  Taan.  IV,  69a  un. 
Di'rap  ermp.  aus  Diwan.  —  Ferner  Diwa, 
-6[xo;:  Liste,  s.  Stria  in  'ia. 

pp^a,  pp^t?  »"•  (gr-  Ti^TjTixov,  a  elidirt, 
vgl.  Np">"u)  ehrend,  ehrenvoll.  Pesik.  Wajhi 
bejom,'  7b'  (1.  "pp^a)  pp^ra  -nia  sobai  in 
der  Ort,  wo  der  König  thront,  ist  ehrenvoll. 
Num.  r.  s.  12,  217a  steht  dafür  "pp^ia.  Cant. 
r.  sv.  PN  ns"\  27d  "pp^a,  vgl.  auch  praia. 

]'Ü  I  Xrt?  m.  (syr.  ,_4,vU,arab.  Jlfc 
=:ra)  Thon,  Lehm,  Schlamm.  B.  mez.  116b 
N1^"':i  N'^a  Thon,  der  durchgearbeitet  wird. 
Suc.  18a  un.  und  Ab.  sar.  39a  die  kleinen  Fische 
jenes  Stromes  dürfen  gegessen  werden,  Nb^ 
jO:;:  ii  ssra  naia  weil  der  Schlamm  desselben 
keinen  unreinen  Fisch  gedeihen  lässt.  j.  Kil.  II, 
27d  ob.  Nran  dipto  ein  schlammiger  Boden,  im 
Ggs.  zu  Tnan  d"ip72 ,  s.  "PPS.  j.  Chall.  I,  57c 
mit.  dass.  j.  Schebi.  II,  33d'mit.  a:pa  nb  niüi5> 
man  macht  für  die  Pflanze  eine  Umgebung  von 
Lehm  u.  dgt  Jom.  29a  Nlpa  "n  Nma  Thon, 
der  aus  altem  Gemäuer  entsteht.  Schabb.  67a 
N3">a  "ß,  s.  rra.     B.  bath.  3a  un.,  vgl.  NOpip. 

Tp  II  pa  (=1j5^,  s.  d.)  feucht  sein.  — 
Hif.  pari  feucht  machen,  anfeuchten. 
Machsch.  3,  4  die  Einwohner  von  Machos,  "pnia 
bim  pr;:?:  welche  (den  Weizen)  mit  Sand  an- 
feuchteten. Das.  Mischna  5  d-ßW  apb?2n 
fati  S"D  i^rib  dn^by  banüD  wenn  Jem.  Kräu- 
ter liest,  während  noch  der  Thau  auf  ihnen 
liegt,  um  mit  ihnen  den  Weizen  anzufeuchten. 
Tosef.  Machsch.  II  Anf.  püPp  nN  in  "panb  (so 


nach  LA.  des  R.  Simson  1.  c;  Agg.  ermp.  rpanb) 
dass.  Tosef.  Schebi.  V  dns  'panb,  das.  öfter, 
j.  Schebi.  VII  Anf.,  37b  ponb  ermp.,  1.  panb. 

HTE?  /.  die  Feuchtigkeit,  Feuchtes, 
j.  Kidd.  III  Ende,  65a  „Bastarde  werden  sich  in 
Aschdod  festsetzen"  (Sach.  9,  6),  n^a  'pwbia 
nmo  bs£N  rrnpsi  n:pa  bi£N  d.  i.  man  führt 
feuchtes  Gemäuer  zu  feuchtem  Gemäuer  und 
faule  Holzstücke  zu  faulem  Holz;  d.  h.  die 
schlechten  Bewohner  entsprechen  dem  schlechten 
Wohnorte.  Deut.  r.  s.  5  Anf.  die  Ameise  hat 
drei  Gemächer  zu  ihrem  Speisevorrath,  n3"W 
wan  isaa  "pnnrQ  abi  frb'in  15373  ■jrbi's  pd3id 
i3>£üN3i  NbN  welchen  sie  aber  weder  im  obersten 
Gemach  aufbewahrt,  wegen  der  Regentraufe, 
noch  im  untersten  Gemach,  wegen  der  Feuchtig- 
keit, sondern  blos  im  mittelsten  Gemach. 

N^P/.  (Stw.  vrg.  -pa)  1)  nagender  Wurm. 
B.  bath.  73b  abDN  Wü,  vgl.  ^din.  —  2)  Liebes- 
eifer, eig.  nagende  Leidenschaft.  Chag.  15b 
un.  önbi  pippp!  N5ia  sie  trugen  böse  Gedanken 
(Neid,  Eifersucht)  in  ihrem  Herzen.  Snh.  75a 
so^a  imb  nb3>n  Ar.  (Agg.  isb  Pib^pi)  heftige 
Leidenschaft  bemächtigte  sich  seines  Herzens. 

jiriJO  m.  (gr.  Cav^Twov,  i'avä'ov,  trnsp.)  vio- 
let,  veilchenblüthfarbig.  j.  Schabb.  II,  4d 
un.  wird  diffinn  von  R.  Juda  erklärt:  diab  pj-^a 
NPp3  13>3Pi£  „violet",  es  wurde  näml.  nach  der 
Farbe  so  genannt,  d.  h.  d^nn  rni'  (Ex.  25,  5 
u.  ö.)  bedeutet:  Felle  von  violetten  Farben.  R. 
Nechemja  sagt  'paiapba  (1.  pi^pb:*  oder  a  hin- 
zugefügt): es  war  eine  bläuliche-  oder  himmel- 
blaue Farbe  (yXauxtvov).  Nach  Ansicht  der 
Rabbanan:  "isiaa  nb"ni  nima  n"P  "pü  unter 
ffipn  ist  eine  Art  reines  Thier  zu  verstehen,  das 
in  der  Wüste  lebte.  Khl.  r.  sv.  s-pi-itti  na,  73c 
steht  für  unser  W.:  "ps-iabi*  viell.  ermp.  aus 
•p3">a,  oder  die  Silbe  bN  ist  als  Artikel  vorgesetzt; 
ferner  ist  das.  "pjipba  anst.  "ps^abr.  zu  setzen, 
und  endlich  in  der  dritten  Erklärung  ■prPP  '"1 
ermp.  aus  "jisi.  Esth.  r.  sv.  Plfi,  103°  wird  Pin 
von  R.  Bebai  erklärt:  pi-na  violet;  nach  der 
Uebersetzung  des  Aquila:  ■pm^N,  s.  d.  W. 

"I3t3  s.  in  'ia. 

O^tO  Part,  von  öia,  schweben,  s.  d.  W 

ND^tO  in.  das  Schweben,  der  Flug;   ND^a 

m.  Name  einer  besondern  Vogelart,  eig. 
der  Fliegende,  s.  TW 

jO^D  m.  Adj.  Jem.,  der  hin-  und  her- 
streift, flatterhaft  ist;  vgl.  arab.  ^IJa : 
leichtsinnig,  flatterhaft  sein.  j.  Ber.  III,  6a  mit. 
■jD^a  WITT  dlü?2  weil  er  ein  unruhiger  Mensch 
war,  der  näml.  ohne  irgend  welche  Absicht 
(oder:  ohne  den  Bescheid  der   Gelehrten  abzu- 
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warten)  hin-  und  herlief.  In  der  Parall.  j.  Nas. 
VII,  56a  mit.  steht  *jd^d  wahrsch.  crmp.  aus 
■jö^a. 

MD"^»  ''JQl?/.  (gr.  7cn.cavY] ,  ptisana,  tisana, 
2  abgeworfen)  Ptisane,  enthülste  Gerste, 
Gerstengraupe.  Machsch.  6,  2.  j.  Schabb. 
I,  3°  un.  j.  Sot.  II,  17d  u.  ö.,  vgl.  itpb^n. 

fr^"iO  verk.  n^u  m.  (syr.  V*-4)  der Ara- 
ber,  eig.  der  Tajite  aLÜ,  der  dem  ara- 
bischen Volksstamm  der  Tajiten  angehört.  B. 
bath.  73b  un.  wirot  Niay  b^piü  S-pfn  NS^a  Nlnrr 
'il  fpb  jener  Araber,  der  Erde  nahm  und  daran 
roch,  infolge  dessen  er  anzugeben  wusste,  welche 
Erde  von  dem  "Wege,  der  nach  diesem  Orte, 
und  welche  von  einem  Wege,  der  nach  einem 
andern  Orte  führte,  entnommen  war.  Das.  74a  ob. 
Einer  derjenigen,  die  während  des  40  jährigen  Auf- 
enthaltes der  Israeliten  in  der  Wüste  gestorben 
waren,  lag  mit  erhobenen  Knieen;  vnn  NS^a  bsi 
rva  M3  Nbn  rri-mii  Nö^pn  ahm  ^sn  rs  f-pm^ 
da  zog  ein  Araber,  auf  einem  Kameel  reitend,  mit  er- 
hobenem Speer  unter  dem  Knie  desselbenhindurch, 
ohne  es  zu  berühren.  Schabb.  82a.  Ber.  56b 
un.  Nübso  4W"a  ein  Araber  im  Allgemeinen, 
im  Ggs.  zu  Ismael,  dem  Sohne  Abraham's.  Ab. 
sar.  33a  as^üi  ^5>  in  der  Araber  Bar  Adi 
(Sohn  Adi's).  Men.  69b  NS^a  ^WD  (wahrsch. 
zu  lesen  i^y  la).  Ab.  sar.  28 a  w»ü  Nirsrs 
ein  Araber,  als  Arzt.  Jeb.  102a  at^ai  abiso 
">sa  pniTW  die  Sandale  des  Arabers,  die  fest 
anschliesst.  —  PI.  Chull.  39b  un.  rs^a  "initt 
ü^apTissb  inin  jene  Araber,  die  nach  Zawkanja 
kamen.  Schabb.  112a  ^a-n  betreffs  der  San- 
dalen der  Araber,  vgl.  NDSiäitf  (wahrsch.  ist 
auch  in  Jeb.  1.  c.  zu  lesen  iy^6i).  B.  bath.  34b, 
s.  nüsn.  —  Fem.  Git.  45b  NmTi  Nrr"iH  ari^a 
"•b^snn '  (Ar.  ed.  pr.  NFn*a)  jene  Araberin", 
welche  einen  Sack  mit  Tefillin  brachte. 

mjn?  /.  (syr.  fli.^11)  arabische  Art, 
Araberweise.  Pes.  65b  ms^a  ia">b'15>  ni  173N 
B.  Ilisch  sagte:  Das  ist  eine  arabische  Art;  dass 
man  näml.  das  Fleisch  in  das  Fell  eingehüllt, 
auf  der  Schulter  trägt.  (Im  Spätrabbinischen, 
namentl.  oft  im  Ar.  bedeutet  rnaa :  in  der  ara- 
bischen Sprache). 

FfL?  m.  l)  Tropfen.  —  2)  der  Heerd,  s. 

in  tp. 

KS^Ü  s.  NEma. 

nS,s^  oder  H^t3  Tajafa,  Tajofa  (eig. 
wohl  der  Heerdverfertiger),  Name  eines  Amo- 
räers.  j.  Dem.  III,  23°  mit.  rrpitts  ItD^a  vii 
R.  Tajafa,  der  Rothe.  j.  Jeb.  VIII  Anf.,  8C  steht 
dafür  npitoo  r;3Va. 

rUiSPIS  m.   (von  qro  =  iD-o,    s.  d.)    Ueber- 


schuss,  das,  was  ein  Gegenstand  mehr 
beträgt.  Tem.  30a  un.  i^ffi  nbil  nsis^a  ^r; 
li-!b"on  das,  was  der  Hund  mehr  als  die  Läm- 
mer werth  ist,  berechnet  man  auf  alle  Lämmer. 

yp  m.  (arab.  !V,Uo,  syr.  j£4)  Vogel,  bes. 

ein  solcher,  dessen  "man  sich  beim  Wahrsagen 
(auspicium)  bediente,  opvu:=oiov6s.  Pesik.  Para, 
33b  worin  bestand  „die  Weisheit  der  Morgen- 
länder" (l  Kn.  5,  10)?  trftiisn  bt)33  trsTP  vrna 
rn  ^mbnas«  i^an  ->nü  i^an  Ar.  ed.  pr.  (in 
ed.  Buber  fehlt  der  letzte  Satz,  in  spät.  Ar.  Agg. 
fehlt  "P!"i)  sie  verstanden  den  Planetenlauf 
(Astrologie)  und  waren  im  Vogelflug  (auspicium) 
weise.  Was  bedeutet  dieses?  Sie  waren  Weis- 
sager, Auguren.  (Dieser  letzte  Satz  ist  hier 
nicht  zu  streichen  oder  zu  versetzen,  wie  Buher 
in  s.  Anm.  z.  St.  meint,  denn  pinbliaoN  ist  hier 
übrtr.  für  Auguren,  Himmelschauer).  Pesik.  r. 
Para,  26a  Nb^liüiöNn  T,S>^  baa  crmp.  Num. 
r.  s.  19,  237b  l^as  "püiin  imv  (1.  btan  ps'TP). 

—  PI.  Levit.  r.  s.  32  Anf.  „Der  Vogel  in  der 
Luft  trägt  die  Stimme  fort"  (Khl.  10,  20),  aiWr  MT 
"p'Tja  nüsm  Ar.  (Agg.  "plioja  nusm;  Khl. 
r.  sv.  ^üs  na,  95b  "puoa  nubn)  darunter  ist 
der  Rabe  in  der  Kenntniss  der  Wahrsagervögel 
zu  verstehen.  —  Ar.  vergleicht  hiermit  richtig 
die  St.  Git.  45a,  wo  ein  Mann,  der  die  Sprache 
der  Vögel  (-mDiis^  Wü^b)  verstand,  einen  „Raben" 
(iii"p  im  Ar.  ist  ungenau)  rufen  hörte:  urt1? 
nia  lö^b-1»  ma  Ilisch  entfliehe!  Ilisch  entfliehe! 

—  Davon  denom. 

"PiD  Pa.  wahrsagen,  eig.  den  Vogelflug 
beobachten,  s.  TW. 

ftTt?  Tira,  N.  pr.,  s.  tn^a  in. 

nTÜ  /.  1)  Anbau,  Ansatz,  eig.  das  An- 
gereihte (ähnl.  bh.:  Vorhof,  s.  d.  Plur.)  Stw.  lia 
=111  anreihen,  zusammenreihen.  Kel.  5,  3 
llinfi  ni"a  der  Anbau  des  Ofens;  ein  umfrie- 
deter Raum,  in  welchen  die  gebackenen  Brote 
hineingeschoben  wurden.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV 
Anf.  die  Steine  vor  dem  Ofen,  die  man  zusammen- 
geklebt, dem  Ofen  aber  nicht  angeschlossen  hat, 
ST-pas  "lir  "l"i!i  werden  wie  der  Ansatz  desselben 
angesehen.  Das.  niTs  n"Pü  der  Ansatz  des 
Heerdes,  der  näml.  zum  Hineinstellen  der  Töpfe 
diente.  —  2)  Gehöfte.  PI.  Mac.  10a  die  Zu- 
fluchtsstädte Dibiia  ö"0-ö  iöi  b-iiap  "pi-a  ab 
rmini'O  mi^y  NbN  sollen  weder  kleine  Gehöfte, 
noch  grosse  Städte,  sondern  blos  Mittelstädte 
sein;  weil  näml.  in  den  ersteren  die  Nahrungs- 
mittel knapp,  und  in  den  zweiten  Ortschaften 
zu  theuer  sind;  anders  nach  Raschi.  In  Sifre 
Masse  Piska  159  steht  D-noa  (Dörfer)  für  unser 
W.,  ebenso  in  Arach.  33b  un.  aisap  Ep-iED.  Ar. 
sv.  la  5  liest  sowohl  in  Mac.  als  auch  in  Arach. 
1.  c.  triap  D^-D  Nbi  vbTtt  (sie)  pna  ab,  was 


]TTtt 
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wohl  schon  deshalb  unrichtig  ist,  weil  ^ID  ge- 
wöhnlich eine  grosse  Stadt  bezeichnet. 

]VTl3  m.  (etwa  gr.  TTjp^ai.?)  Bewachung, 
Beobachtung.  Sifre  Matoth  Piska  157  wird 
tn-:  (Xum.  31,  10)  erklärt:  -[-p-pu::  miü  dipü 
der  Ort,  wo  sie  zur  Bewachung  (oder:  Beobach- 
tung des  heranrückenden  Feindes,  auf  der  Warte) 
standen.  Mögl.  Weise  vom  vrg.  "PJU:  der 
Schauplatz  des  Auguriums.  Nach  einer 
andern  Erklärung  das.  D'nbffl  ö'nais  T^üiö  Dip)3 
der  Ort,  wo  ihre  Wächter  standen  (wahrsch. 
jedoch  crmp.  aus  D^SlI^ü:  die  Herrscher, 
Gebieter).  Jalk.  I,  254b  dass.,  vgl.  auch  TW. 
sv.  N:n-p"J. 

T 

"ITE  /•  (arab-  IsJo)  Ordnung,  Reihe. 
Esth.  r.  sv.  ü^:^,  101b  (mit  Anspiel,  auf  1  Chr. 
29,  23  „Salomo  sass  auf  dem  Throne  Gottes", 
und  2  Chr.  9,  17  „der  grosse  Elfenbeinthron") 
i-rm  i;:nü  r:  b1©  "rnnsitt  ^dt^d  -na?  rr^fTü 
riz-pr,  nbiJTi  denn  der  Thron  war  von  der  Be- 
schaffenheit (eig.  Ordnung)  der  Merkaba  (mit 
den  vier  Chajoth,  vgl.  ibraNluu)  Gottes  (auf 
dessen  Geheiss  die  Welt  erschaffen  wurde).  Der 
Thron  Salomo's  soll  näml.  von  vier  Thieren  ge- 
tragen worden  sein,  die  den  Chajoth,  den  Trä- 
gern des  Gotteswagens,  ähnlich  waren,  vgl.  die 
Schilderung  des  Salomonischen  Thrones  im  Trg. 
Esth.  II  Anf. ;  vgl.  auch  Exod.  r.  s.  8  Anf.  auf 
dem  Throne  eines  menschlichen  Königs  darf 
Niemand  sitzen,  indd  bv  iiuVöb  rrusifi  H'apm 
Gott  hing,  setzte  den  Salomo  auf  seinen  eigenen 
Thron. 

QT£  m.  (gr.  ^sp^ov,  gew.  ra  ^reppia,  thermae, 
syr.  V^»4)  Warmbad,  j.  Schabb.  III,  6a  mit. 
b::r:  in  N2N  'i  n?  smsüb  bs>  pnsr1  in  nhn  '-i 
'm  -Tj-ia  b$  t\b^2  las  in  in  «an  öi^an  ü^na 
Ar.  ed.  pr.  sv.  iü  4  (Agg.  crmp.  DOD"1  12  D'nan) 
R.  Acha  bar  Jizchak  ging  mit  R.  Abba  bar  Ma- 
mal  in  (dem  Orte)  Terim  ins  Warmbad,  um  zu 
baden.  Da  sah  er,  dass  Jem.  auf  seinen  Kör- 
per spritzte,  worauf  er  zu  ihm  sagte:  Das  ist 
am  Sabbat  verboten.  Ar.  hält  unser  W.  für 
das  gr.  XouTpov,  "n'blb  mit  abgeworf.  b. 

jYVl2  m.  (lat.  tiro,  onis)  Neuling,  junger 
Anfänger.  Exod.  r.  s.  3  Anf.  nb^ffl  ii3>£n 
'm  nsinib  rnaa  rrn  "pTr:  i-tön  bs>  Hhpn  als 
Gott  sich  dem  Mose  offenbarte,  war  dieser  noch 
ein  Neuling  für  die  Prophetie;  daher  redete  ihn 
Gott  mit  Sanftmuth  an:  „Ich  bin  der  Gott  deines 
Vaters"  (Ex.  3,  6).     Das.  s.  45,  139d  dass. 

jTVtp  (j^TTD)  m.  (gr.  xu'pavvoc)  Herrscher, 
Gebieter,  j.  Erub.  V  Anf.,  22b  inibN  Nbm 
'm  rr-  irjon::  bo  •psii-'a  Ar.  (wahrsch.  zu 
lesen  "pll^u,  Suff.;  Agg.  trsrnsb)  Elias  war  doch 
der  Beherrscher  (d.  h.  der  Yorzüglichste)  der 
Propheten,    warum   nennt  ihn  also   die  Schrift 


schlechtweg  „Elias,  der  Tischbite"  (1  Kn.  17,  1), 
ohne  den  Zusatz  Prophet,  jon:?  Wohl  deshalb, 
weil  er  noch  ein  Schüler  des  Achija  war.  — 
PI.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  tdti,  47a  wird  l^.z  (Ez. 
21,  27)  erklärt:  ^^"Pü  Befehlshaber. 

K21TÜ,  KTC  eh.  (syr.  tfo^=^u)  Ty- 
rann, Herrscher,  s.  TW 

K^lTö  (N^TO  /.  (gr.  Tupavvfa=xupavvi'f) 
1)  Herrschaft,  Tyrannei;  übrtr.  herri- 
sches, übermüthiges  Betragen,  j.  Jeb.  VIII, 

9d  ob.  ins  ^iud  yzsii  anbiu  ios-i^u  ip^ 

ihre  (der  Priester)  Hauptmacht  wird  gezeichnet: 
„Dein  Volk  gleicht  den  hadernden  Priestern" 
(Hos.  4,  4);  d.  li.  nur  durch  ihre  Streitsucht 
waren  sie  ausgezeichnet,  j.  Kidd.  IV,  65d  un. 
dass.  Levit.  r.  s.  23  Anf.  „Du  erlöstest  mit  star- 
kem Arm  dein  Volk"  (Ps.  77,  16),  N"0llun  das 
bedeutet:  mit  Herrschermacht.  Pesik.  Hacho- 
desch,  52b  dass.  j.  Maas,  scheni  V  g.  E.,  56d 
nn'pn  "'sab  N^-iTün  ■pan  )n®  iba  diejenigen, 
die  mit  Gewalt  gegen  Gott  auftreten,  d.  h.  die 
auf  ihre  Macht  oder  Tugend  stolz  sind.  Ab. 
sar.  3a  -pnTin  ö»  soiniün  Na  rihpn  -pN  Gott 
kommt  nicht  mit  Tyrannei  (despotisch)  gegen 
seine  Geschöpfe.  —  2)  (xupavva  =  Tupavv.xa) 
den  Herrscher,  Tyrann  Betreffendes,  bes. 
die  Steuer  der  Tyrannen.  Cant.  r.  sv.  b-p 
mi,  14c  Dbwn  böö  N-'i-nia  nnroü  rNTn  mnb?::-; 
dieses  (römische)  Reich  schreibt  Steuern  aus 
über  die  ganze  Welt.  Genes,  r.  s.  42,  41a  „Tidal, 
der  König  der  Völker"  (Gen.  14,  1),üytn  mnbft  nt 
Dbiyn  müiN  bau  joi-il-a  nnrott  ntkü  das  ist 
das  römische  Reich,  welches  allen  Völkern  Steuern 
auferlegt.  Das.  s.  70,  69d  „Es  sammeln  sich 
dort  alle  Hirten"  (Gen.  29,  3),  i5:m  mnba  IT 
'm  Nijll^n  nnr-üü-a  das  ist  das  römische  Reich 
u.  s.  w.  Das.  88,  85d  „Im  obersten  Korb" 
u.  s.  w.  (Gen.  40,  17,  mit  Bez.  auf  Sach.  4, 
14)  'm  trilTa  mmnia  'in  »Tob»  IT  Ar.  (Agg. 
crmp.  nüroiailü,  Jalk.  z.  St.  1:1^:3)  das  ist 
das  vierte  (römische)  Reich  u.  s.  w.  —  PI.  Tanch. 
Ki  tissa  Anf.,  109a  kaum  sind  die  verschiedenen 
Tribute,  Kopfsteuer  u.  dgl.  eingezogen,  "pNn 
"p^TU  pD3>b  Ar.  (Agg.  crmp.  ■pniD)  so  kom- 
men schon  die  römischen  Gesandten  wegen  der 
herrschaftlichen  Steuern. 

HWV'Lp  m.  patron.  aus  Tirna.  Ker.  9a  un. 
nNilTJ  WOn  '1  R.  Chanina  aus  Tirna. 

rVLD  Teth,  Name  des  neunten  Buchstaben 
im  Alphabet.  Maas,  scheni  4,  1  bn'J  rr'b  (so 
im  j.  Tlmd. ,  im  babyl.  'ü)  Teth  galt  als  Be- 
zeichnung für  baa,  s,  d.  W  In  j.  Gem.  das.  55b 
mit.  idpü  rp'b  crmp.  aus  bnü.  —  PI.  Schabb. 
103b  man  schreibe  eine  deutliche  Schrift,  aber 
nicht  1pri'->L3  1pE>",,3  "pD^D  "pr-fia  die  Buchstaben 
Teth  wie  die  Pe's  oder  die  Pe's  wie  die  Teth's. 

NSEDtD  (KpßSfi)   tu.   Sessel,  Bank.      PI. 

i  -   :  -         li  -  :  - 
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Keth.  77b  nr>5  ''SUOü  i-iobn»  31m  Ar.  (Ägg. 
ipuon)  er  sass  auf  dreizehn  Sesseln  von  ge- 
diegenem Gold. 

VPP  /•  (gr.  Ts'pY],  syr.  |lia|)  Kunst, 
Kunstgriff,  Schlauheit.  Jelamdenu  Schelach 
Anf.  (citirt  vom  Ar.)  133:23  T'b»  10333^  i3Dtt 
weil  sie  gegen  ihn  mit  einem  Kunstgriff  kamen. 

ODtü  (gr-  Ta£ido,  od.  xa'affo),  fut.  xcc^o)  ord- 
nen, bes.  von  den  Schlachtreihen.  Cant.  r.  sv. 
1:133)3  insrt,  18dm'ooi:2  ^Nn  ba-roi  isan  abo  is> 
"jinttiu  rn  Nbi  it  PN  IT  bevor  Israel  gesün- 
digt hatte,  sah  es  (die  Himmelsschaaren,  d">b;n, 
s.  d.)  in  Reihe  und  Glied  einander  entgegen- 
treten, ohne  sich  zu  fürchten.  i 

Pi.  DSpü  ordnen,  schirren.  Part.  pass. 
Cant.  r.  sv.  nn  MD\  27d  rrioo^u  3ü£  das  W  3i£ 
(Num.  7,  3)  bedeutet:  geordnet,  d.  h.  „geordnete, 
geschirrte  Wagen"  Num.  r.  s.  12,  217a  steht  dafür 
niopi:373  (von  Opü)  dass.    In  Sifre  Naso  Pisk.  45 

steht  dafür  üibo  V"10"1*"»'3  "r!"1  Nbtti  rDPrja  sie 
waren  geordnet,  dass  an  ihnen  nichts  fehlte. 
Uebrtr.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  90,  2  0231:373  dip/3 
ein  geebneter  Ort. 

D3t?  cä.  Pa.   öisa   (syr.  ^a^^DS"1^)  ord 
nen,  s.  TW. 

^DIS^  m,  N.  a.  (syrisch  V».aa4)  das  Zu- 
sammenbinden, Schnüren,  s.  TW 

KOD^E ,  ^DDD  M  a  u  e  r ,  W  a  n  d ,  s.  oiD-i-j  in  S-j. 

■x  :     •  i  :  •  v     ■ 

CQDD  m.  (gr.  7)  to^k;,  syr.  x.auua.a^,)  1)  die 
Ordnung,  Aufstellung  der  Soldaten  in 
Eeihe  und  Glied.  Cant.  r.  sv.  dnt  rz ,  28d 
Israel  sagte  beim  Anblick  der  Himmelsschaaren: 
■jb2>73  biü  T\X~  0100:20  3'03  wibn  o,  dass  auch 
wir,  gleich  dieser  Ordnung  der  Himmlischen, 
auszögen!  —  2)  Ordnung,  d.  h.  Verordnung, 
Einrichtung.  Pesik.  Wajhi  bachzi,  66b  0100:33 
'31  ri'np-  ürrb:»  N3  diob?2  Ar.  (Ag.  10100:33 
pl.)  mit  der  Einrichtung  (d.  h.  Art  der  Krieg- 
führung) der  Könige  kam  Gott  über  die  Egyp- 
ter.  Zuvor  sperrte  er  ihnen  das  Wasser  ab 
(verwandelte  es  in  „Blut");  sodann  brachte  er  die 
Lärmmacher  (yoblp,  die  quakenden  „Frösche"), 
hierauf  schoss  er  die  stechenden  Pfeile  (das 
beissende  „Ungeziefer"),  ferner  brachte  er  die 
Legionen  (rvßinb,  „das  Wild"),  sodann  die 
allgemeine  Niedermet'zlung  (mNi073-i"j,  s.  d., 
näml.  „die  Pest"),  ferner  schüttete  er  Nafta 
über  sie  aus  („den  Grind"),  hierauf  warf  er  die 
Schleudersteine  gegen  sie  (Ninobn  "^Otf), 
„den  Hagel",  sodann  stellte  er  die  Sturmböcke 
("PU5333,  arietes)  gegen  sie  auf,  „die  Heuschrecken", 
darauf  setzte  er  sie  in  Haft  (n"Ppbs,  v\  cpuXaxT])  in 
„die  Finsterniss",  und  endlich  hob  er  jeden 
Grossen  aus  ihrer  Mitte  durch  den  „Tod  der 
Erstgeborenen".  Pesik.  r.  z.  St.,  36a  dass.  Exod. 
r.  s.  8  Ende  Gott  sagte  zu  Mose:  irrn  0100:33 
TOüh  nN  Tb>3>  N3n  nach  dieser  Ordnung  bringe 


die  Plagen  über  Pharao  (In  Tanchuma  Waera, 
70a  !-!Tü  "popUS  dass.).  Exod.  r.  s.  28  Auf., 
125d  bN-iOi  di>  rd'pn  5^3  tpsbtt  bü  010000 
gemäss  der  Einrichtung  der  Könige  verfuhr  Gott 
(im  Dekalog)  mit  Israel.  Trop.  Midrasch  Til- 
lim zu  Ps.  90  0100:33  rröiz  -iunib  '73173  -my  vnx 
1"i?3N  riNl33  blü  die  elf  Psalmen  (90—100), 
die  Mose  sagte,  hat  er  nach  prophetischer  Art 
(Ordnung)  abgefasst.  —  PI.  Schabb.  31a  ein 
NichtJude  verlaugte  von  Hillel,  dass  er  ihn  ins 
Judenthum  aufnähme,  damit  er  ein  Hoherpriester 
werden  könnte.  Hillel  nahm  ihn  auf  mit  dem 
Bemerken:  s^ina  173  NbN  ^btt  )^mn  mbo 
'331  mobü  151033:3  "7173b  ^b  mobü  10100:3  würde 
man  etwa  einen  König  anstellen,  bevor  er  die 
Verordnungen  der  Regierung  erlernt  hat?  gehe 
und  lerne  die  Verordnungen  der  Regierung.  Als 
nun  der  Proselyt  bei  Erlernung  des  Gesetzes  zu 
der  Stelle  kam:  „Der  Fremde  (Nichtpriester), 
der  dem  Tempeldienste  naht,  soll  getödtet  wer- 
den" (Num.  1,  51),  wobei  Hillel  ihm  die  Be- 
merkung hinzufügte :  Das  gilt  selbst  von  David, 
dem  Könige  Israels;  so  trat  jener  von  seinem 
Verlangen  zurück. 

D'QaDpLp  m.  (verstärkt  von  OiOOü)  An- 
ordnung, Vorrichtung.  Levit.  r.  s.  12  Anf., 
155 d  CPDÜD33Ü  i-rb  T33>3  Ar.  (fehlt  in  Agg.) 
wir  wollen  für  ihn  (den  trunksüchtigen  Vater) 
eine  Vorrichtung  treffen,  damit  er  sich  nicht 
mehr  berausche. 

Dl2'iipi''ppLp  m.  Adj.  (gr.  tocSsutt]«;  mit  hin- 
zugef.  adject.  Nun)  Diener  der  Obrigkeit, 
bes.  Kriegsordner,  der  die  Soldaten  nach 
Reihe  und  Glied  ordnet.  Mechilta  Wajischma 
Par.  2  Ende  (mit  Bez.  auf  Num.  2,  2  „Ein 
Jeder  an  seiner  Cohorte",  b3t1,  s.  d.  W.)  !is>ü3 

(1.  0131:211033:2)    0131^1103373    T73J»r!b   nt273   Töpinia 

'oi  bfrniüi  bs>  zur  Zeit,  als  Mose  einen  Kriegs- 
ordner für  Israel  anstellen  wollte  u.  s.  w. 

HlCOD  m.  (transp.  von  noüD^GTaxnq)  Stakte, 

s.  TW-' 

7&jn.  (=bh.  Stw.  bb'J,  arab.  jj^  gelinde 
benetzen)  Thau.  Trop.  Chag.  12b  Tns*ü  ba 
'=n  C|in73  13  nrns-ib  H'npfi  der  Thau,  durch 
welchen  Gott  die  Todten  wieder  beleben  wird, 
befindet  sich  in  dem  siebenten  Himmel,  im  Ara- 
both,  ni3-i3>.  —  PI.  Levit.  r.  s.  28,  172c  Lrbb/J 
Qiffip  schädliche  Thaue.  j.  Sot.  IX,  24°  un.,  vgl! 
Vin.  Chag.  12b  '331  trsn  tpbbü  nnbi>  der  Söl- 
ler der  schädlichen  Thaue  und  der  Söller  der 
Wasserteiche,  vgl.  QibaN.  j.  E.  hasch.  I,  57b 
un.  nimm  dibbu  Thaue '  und  Winde.  Exod.  r. 
s.  46  Anf.  dibbu  ni"i073l  üvtüi  71-na  er  lässt 
die  Regen  fallen  und  die  Thaue  schweben.  Deut, 
r.  s.  1  Anf.  dass.  j.  Taan.  I  Anf.,  63d  ob.  fN 
&ibb:23  Nba  Dun  tpn»n  die  Todten  leben  blos 
infolge  der  Thaue  wieder  auf  (mit  Bez.  auf  Jes. 
26,  19;  vgl.  jedoch  Chag.  12b  un.,  wo  dies  von 
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Ps.  68,  10  erwiesen  Avird).    Das.  II,  65c  un.  ->bba 
lts"3  die  Thaue  des  Segens,  vgl.  auch  üräj. 

N^S  cä.  (syr.  |£|=ba)  Thau,  s.  TW 

N^ü,  njö  (=bh.)  flicken,  einen  Fleck 
(auf  ein  zerrissenes  Gewand  u.  dgl.)  auflegen. 
Kel.  26,  2  nbUErt  nN  vbv  Nbu  Ar.  (Agg.  ribd) 
man  flickte  ein  Stück  Zeug  (legte  einen  Fleck  da- 
rauf). Das.  27,  6.  28,6.7  M^b"J  ..  rtEon  b?  rt^ba 
ran  b;*  Jem.  legte  einen  Fleck  auf  den  Saum, 
oder  auf  das  Gewand.  Das.  p©!-;  b2>  iibiün 
wenn  Jem.  einen  Sack  flickte.  Das.  24,  17  in^bt: 
Errar;    ^bTO   b3>    rr^bü  fpi-Dii   b5>    Jem. 

legte  einen  Fleck  auf  ein  ganzes  Gefäss,  oder 
an  den  Rand  des  "Wasserwärmers.  j.  Meg.  I, 
71d  ob.  nbu?3i  ■pb'iü  man  flickt  (die  Tefillin) 
mit  einem  Pergamentstreifen,  j.  M.  kat.  I  g.  E., 
81a  mb~:':3  imN  fbiü  "pN  man  darf  es  nicht 
mit  einem  Fleck  flicken,  j.  Schabb.  II,  4d  un. 
Das.  VI,  8a  ob.  Git.  45b  ti?  ifpbs»  rtbü  er 
legte  darauf  ein  Stück  Fell  als  Fleck,  d.  h.  er 
flickte  die  Tefillin  mit  einem  Fell.  Chull.  122b 
iraipb  l-iNbuta  "nun  )1lü  ein  Eselsohr,  womit 
Jem.  seinen  Korb  flickte.  Men.  42b  u.  ö.  — 
Piel  dass.  Part.  pass.  Ber.  43b  un.  bib^itt 
tmbiaur:  geflickte  Schuhe. 

$7Tl3  m.  (=flg.  Nbü)  Fleck.  Meila  18a 
Nblüb  liziv  Ar.  (Agg.  i-ibiljb)  ein  kleiner  Fetzen, 
der  als  Fleck  (zum  Verbinden  des  Fingers)  an- 
gewandt werden  kann.  In  Ar.  ed.  pr.  lautet  die 
Erkl.  unseres  W.:  Nbvj  nnpj  nysstNS'p'Dia  irlN  (in 
spät. Ar. Agg.:  froblü).— -Nb"iu:  Schatten,s.in'"iü. 

S^ß  I  JT'tü,  iT^Ö  masc.  1)  Fleck,  j. 
Schabb.  VI  Anf.,  7d  R.  Jochanan  erlaubte  den 
Familiengliedern  des  R.  Bun,  (1.  aorra)  Nmton 
nwid  b;'  Nmb:nui  !T"bi3  einen  mit  Edel- 
steinen (oder  Perlen)  besetzten  Fleck  auf  das 
Armband  zu  legen.  —  PI.  Ber.  43b  un.  ein  Ge- 
lehrter darf  nicht  in  solchen  geflickten  Schuhen 
ausgehen,  i^bü  "ait  b3>  "'Nbu  die  Flecke  auf 
Flecken  haben,  d.  h.  die  mehrmals  geflickt  sind. 
Suc.  20b  Stücke  von  Matten  und  dgl.  "•übtzb  "nsn 
"!")üri  "oa  b5>  Ar.  (Agg.  itnsb)  können  als  Flecke 
auf  den  Esel  gelegt  werden.  —  2)^bp  N.  patr.  die 
Einwohner  des  Ortes  Tela.  Kidd.''70b,  s.  ^aba. 

Na2  II  etwas  Junges,  Stw.  ibü,  s.  d. 

H^a  m.  (=bh.)  1)  Lamm.  Ghag.  9b  npa 
m5ü  untersucht  das  Opferlamm.  —  PI.  j.  Ber. 
Iv,  7b  ob.  diipia^  t^b'A  Lämmer,  die  unter- 
sucht und  als  fehlerfrei  befunden  wurden,  vgl. 
"il^-  —  Ferner  2)  Lamm,  Widder,  als  ein 
Sternbild  im  Thierkreise.  Jalk.  I,  112d  u.  ö. 
—  Ber.  58b  un.  nbu  3iT  der  Schweif  des  Widders. 

H^Lp  (=ybu).  Af.  nbüN  hinken,  lahm 
gehen",  s.  TW 

/ß^ß  Pilp.  (=bh.,  von  bro  oder  büj)  fort- 
bewegen, fortstellen.  Schabb.  46a  NATO  Vob^ 


er  stellte  das  Licht  fort.    Das.  -d  "pbabüJJ  man 
stellt  den  Leuchter  fort. 

Hithpalp.  und  Mthpalp.  fortbewegt  wer- 
den, beweglich  sein,  sich  bewegen.  Jalk. 
II,  145c  (mit  Bez.  auf  Spr.  30,  27)  öl'rjiSsbK 
düü  nmNa  ibia  übTJrs  baa  bübaso  pipia 
"■piaa  miDl  Alexander  M.,  der  die  ganze  Welt 
durchreiste,  einer  Heuschrecke  gleich,  welche  in 
der  Luft  schwebt  und  einherfliegt.  Sifra  Sche- 
mini cap.  7  Par.  6  ein  Sack,  bujbü-1^  ioriO 
1Nlb?an  welcher  mit  seiner  Füllung  beweglich 
ist.  Das.  Schiffe  und  dgl.,  d^buTO  önt) 
üiObfta  welche  sammt  ihrer  Füllung  beweglich 
sind.  Genes,  r.  s.  39  Anf.  ein  Glas  mit  Balsam  lag 
im  Winkel  und  verbreitete  nicht  seinen  Duft;  p-o 
Hapn  -iün  *p  tp-ii  s-nrn  rr>-  nbr:b-jro  nmrra 
bi5n?o  ^7aisi  dipub  Dipa»  "pj^  bübu  omaab 
übwa  erst  dann,  als  es  hin-  und  hergetragen  wurde, 
verbreitete  es  seinen  Duft.  Ebenso  sagte  Gott  zu 
Abraham  (Gen.  12,  1  fg.):  Bewege  dich  von  einem 
Orte  zum  andern,  infolge  dessen  dein  Name  in  der 
Welt  geachtet  sein  wird.  Schabb.  35abu)büra:-;  p->;>72 
ein  sich  bewegender  Quell  wird  das.  erklärt:  mN3 
Di-iü  btti  der  Brunnen  der  Mirjam,  der  näml.  mit 
den  Israeliten  in  der  Wüste  wanderte,  vgl.  "ins. 
B.  kam.  64b  babüün  '-DT  etwas,  was  beweglich 
ist.  Davon  pbübü/:?  (als  Sbst.)  bewegliche 
Güter,  Mobilien,  im  Ggs.  zu  ^plp^:  Grund- 
stücke, Immobilien.    Kidd.  26b.  27b  fg.,  vgl.  33N. 

^ß'pß  eh.  Palp.  (=b"L?bü)  fortbewegen. 
Pes.  69a  tfin  Nüb3>3  ^biüba  es  ist  ein  blosses 
(nicht  streng  verbotenes)  Fortbewegen,  j.  Chag. 
II,  77d  un.  ritpbübü^  Nin  t\w  pa;^:  im  in  ba 
'st  scnix  p2  ein  Jeder  von  euch  hebe  eine  der 
Zauberinnen  in  die  Höhe  und  rücke  sie  vom 
Fussboden  fort,  vgl.  iä"irj.  —  Ithpalp.  (=Hithpalp.) 
B.  bath.  150a  un.  Nbübüa  ein  bewegliches  Gut. 

^ES/'a  I  m.  (bh.  nbaby  /.)  das  Fortbe- 
wegen eines  Gegenstandes.  Schabb.  43b 
biübü.  i-rata  1^~  \12  biübui  ein  Fortbewegen 
von  der  Seite  (d.  h.  das  nicht  nach  der  gewöhn- 
lichen Art  geschieht,  sondern  blos  T  TiNba, 
vgl.  "inN)  führt  den  Namen  Fortbewegen ,  d.  h. 
wird  als  solches  betrachtet;  jiach  einer  andern 
Ansicht  blüba  iTftra  Nb.  —  2)  das  Verstös- 
sen eines  Wanderers,  Vertreiben,  das  un- 
stät  Gehenlassen.  Levit.  r.  s.  5,  149d  (mit 
Bez.  auf  Jes.  22,  17)  br^ba  IHN  bl^bio  ein 
Verstössen  nach  dem  andern. 

K^ß'pt?  eh.  (=brjbü)  1)  das  Verstössen 
oder:  das  unstäte  Wandeln.  Snh.  26a  un. 
NnnN1?3  ifflp  Niaai  Nbrjba  das  unstäte  Wan- 
deln des  Mannes  ist  härter  (qualvoller)  als  das 
des  Weibes.  Keth.  28a  steht  dafür  ^b^b/J  pl. 
—  2)  eine  Art  Geschmeide,  s.  TW 

^Iß^ß  IIm.(=b^b:1,bTnbn)die  (infolge  einer 
Krankheit)  herabhängende  Fleischmasse 
eines  lebenden  Wesens.  PI.  Tosef.Neg.  II  pbvjbü-. 
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^B  /.  (gr.  tu'Xyj)  Pfühl,  Unterbett,  cul- 
cita.  "Keth.  68a  ob.  in  £pa  ibaa  Wo  MriN  Maa 
int  ibaa  auf  welchem  Polster  speisest  du 
(liegst  du  am  Tische),  auf  weissem  (eig.  Silber-) 
Pfühl  oder  auf  rothem  (Gold-)  Pfühl?  d.  h.  auf 
weissleinenem  oder  auf  gefärbt  wollenem  (viell. 
roth  seidenem)  Polster?  B.  mez.  78b  ibaa  ^Naa 
am  ibaa  IN  tpa  wohin  (kamen  die  Motten, 
npTaN,  s.  d.),  in  den  weissen,  leinenen  Pfühl  oder 
in  den  rothen  Pfühl?  n»N  rpa  ibaa  ^a NT  NSiN 
nrpaun  naa  arn  ibaa  i"iaNi  nsin  Mibapi 
Manche  sagen,  er  hätte  geantwortet:  In  den 
leinenen  Pfühl  (kamen  die  Motten);  daher 
tödtete  man  ihn  (weil  das  Gewürm  nicht  in 
Leinenzeuge  kommt,  er  also  gelogen  hatte); 
Manche  sagen,  er  hätte  geantwortet:  Sie  kamen 
in  den  rothwollenen  (od.  seidenen)  Pfühl;  man 
Hess  ihn  daher  (weil  dies  möglich  wäre)  am 
Leben.  Die  zweite  Erklärung  Ar.'s  Teller, 
Schüssel  passt  hier  nicht. 

^B,  ^B,  NJB  m.  (syr.  |L£,  hbr.  iba,  Mb^a, 
s.  d.,  pl.  diNba)  eig.  etwas  Junges.  Stw.  iba, 
Mba,  syr.  (f^  jung  sein;  dah.  1)  junges  Lamm, 
s.  TW.  —  2)  Tale,  N.  pr.  Snh.  52b  ob.  NmaiN 
iNin  nniiTO  'JMS  na  iba  na  Immarta,  die  Tochter 
Tale's  war  eine  Priestertochter,  welche  gebuhlt 
hatte,  eig.  Schaf,   das  vom  Lamme  abstammte. 

I7B  m.  N.  a.  das  Werfen  vom  Klein- 
vieh, s.  TW- 

N^B  C^)w.,  ^n^B/.  (syr.^I^L^. 
Stw.  iba  jung  sein,  s.  vrg.  Art.)  Jüngling, 
junger  Mann,  Knappe,  puer;  Jungfrau, 
juvenis.  B.  bath.  142b  bipaa  Nibab  pbin  m>N 
Ni5a  der  erwachsene  Sohn  bekommt  einen  Theil 
(ausser  der  Erbschaft)  unter _ den  Kindern,  vgl. 
pb^fi.  j.  Jeb.  XII,  12d  un.  NnSö  NiMl  Nuba  NIM 
aD   NiMl   Nmiba   NiM  wenn  er  noch  jung 

und  sie  schon  alt  ist,  oder  wenn  sie  noch  jung 
und  er  schon  alt  ist.  B.  bath.  91b  Nnnbai  Nuba, 
vgl.  bba.  Thr.  r.  sv.  MbN  bv,  58b  man  'jiia  "ja 
(?Nnnbä)  Nnvba  iNMb  raTr  (?aoba)  iNba  -b 
da  ich  einen  Jüngling  (Sklaven)  habe,  der  die- 
sem Mädchen  (Sklavin)  gleicht.  Das.  M^aa 
'=fi  Niba  Mb  "iWN  Nmiba  "'NM  als  das  Mädchen 
weinte,  sagte  der  Jüngling  zu  ihr:  Weshalb 
weinst  du?  —  PI.  masc.  j.  Bez.  I  Ende,  61a 
■jipip-i  l^ba  junge  Kinder,  j.  Ter.  VIII,  46b 
un.  MIT'  '"Vi  N^ba  die  Knappen  des  K.  Juda, 
vgl.  aibp^.  j.Meg.  III,  47a  un.  iiaa  mim  Nb 
Ni'ba  er'  würde  nicht  die  Knaben  von  da  ent- 
fernt'haben.  Sot.  33a  'st  N^ba  ifiiti,  s.  rpa. 
j.  Sot.  IX,  24b  mit.  dass.  —  Fem.  Genes,  r.  s. 
70,  70a  Jakob  sagte  zu  Laban:  NbN  mnN  Nb 
Nmiba  ■jvnn  "j^a  ich  kam  hierher  blos  um 
deiner  beiden  Töchter  willen. 

NiV?B/.  (syr.  l£ol4)  Jugend,  Jugend- 
alter, pueritia,  Juventus.     Levit.  r.  s.  18  Anf. 


wird  '■pnv-ina  15213  (Khl.  12,  1)  übersetzt:  ia"na 
^rmba  in  den  Tagen  deiner  Jugend.  Jalk.  II,  184d 
der  Trieb  zum  Bösen  wird  „alt"  genannt  (Khl.  4, 
13)  Nrmiö  TyNnvbaa  ©3  lab  STntn  nimi  weil  er 
mit  dem  Menschen  von  der  Jugend  bis  zum  Alter 
verbunden  ist.  —  Ferner:  Jungfrau,  s.  vrg.  Art. 

JT^tD  j.  Schabb.  VI  Anf.,  7d,  s.  Nba  I. 

n^B /.  Hülle,  Obermantel.  Stw.  bba: 
einhüllen,  bedecken.  Schabb.  58a  nbsipa  mba 
eine  weit  umgeschlagene  Hülle.  Das.  38a  mba 
Mb"ßd  eine  Hülle,  die  über  vier  Stangen  ge- 
hängt ist  und  von  allen  Seiten  zeltartig  herab- 
hängt, eine  Art  Baldachin.  —  Insbes.  mba 
der  Ehrenmantel,  der  an  seinen  vier  Zipfeln 
mit  den  Schaufäden  (n"PSfci2t)  versehen  ist  und 
den,  namentlich  die  Gelehrten  und  Gemeindehäupter 
trugen  und  den  noch  die  Juden  bei  Verrichtung 
des  Morgengebetes,  besonders  in  der  Synagoge 
tragen.  Exod.  r.  s.  27,  125b  mba  bai  er  über- 
nahm den  Ehrenmantel,  bildl.  für  das  Amt  eines 
Gemeinde-Oberhauptes,  vgl.  -an.  Num.  r.  s.  8 
Ende,  198°  (mit  Anspiel,  auf"  Dt.  10,  18)  dnb 
mba  MT  Mbaffii  M"nn  it  „Brot"  das  ist  die 

Gesetzlehre,  „und  Gewand"  das  ist  der  Ehren- 
mantel, j.  Bic.  III,  65d  ob.  demjenigen,  der 
durch  Geld  als  Oberhaupt  angestellt  wurde,  er- 
weist man  keine  Ehrenbezeigung,  man  nennt 
ihn  auch  nicht :  Rabbi,  bffi  iWiäs  Tbstü  mbam 
Ti?;n  und  der  Ehrenmantel,  den  er  trägt,  gleicht 
der  Decke  eines  Esels,  j.  Ned.  III,  38a  un.  vns> 
"jaa  trpi^M  D3>  attnbi  imba  Epas-'b  jmjim  11a» 
'an  diaa  iNisriai  mu  rfapMi  Nib  Triyb  \iv 
der  Bösewicht  Esau  (Rom)  wird  sich  in  der 
zukünftigen  Welt  in  seinen  Mantel  (Toga)  ein- 
hüllen und  sich  unter  den  Frommen  im  Pa- 
radiese niederlassen;  aber  Gott  wird  ihn  von 
dort  fortreissen;  „von  dort  werde  ich  dich 
herabstürzen,  spricht  Gott"  (Obad.  4).  Trop. 
Kidd.  18b  ob.  idin  a"nr>  irb?  imba  ■o-ps©  ■jts 
Mianab  1NU51  sobald  der  Herr  seinen  Mantel 
über  sie  ausgebreitet  hat  (bildl.  für:  beiwohnen, 
vgl.  Ruth  3,  9),  so  darf  er  sie  nicht  mehr  ver- 
kaufen; ii:pa  (Ex.  21,  8)  wird  näml.  von  "753: 
Gewand,  gedeutet,  da  nicht  TO3a  steht;  nach 
einer  andern  Ansicht:  'ai  na  iaai25  "["PS  wenn 
er  „treulos"  gegen  sie  handelte.  —  PI.  Sab.  4,  5 
IT  aa  b5>  TT  m'iba  -iW  zehn  Mäntel,  die  über 
einander  liegen,  j.  Snh.  X,  27d  un.  Korach  liess 
für  seine  Anhänger  anfertigen  (1.  muba)  milba 
'ST  nban  'jbiaiü  Mäntel,  die  ganz  von  blauer 
Wolle  waren  und  fragte  den  Mose,  ob  ein  sol- 
cher Mantel  wohl  auch  der  Schaufäden  bedürfte? 
In  Num.  r.  s.  18  Anf.  steht  dafür  nban  m'mba. 
(Der  Formationsbst.  n  wird  im  Plural  oft  zum 
Stamm  gezogen,  wie  nim-ia  von  mna,  nimäp 
von  map  u.  v.  a.)     Schabb.  93ab  u.  ö. 

NH^B  eh.  (=mba)  Hülle,   Obermantel. 

Khl.  r.  sv.  d^MM  is,  90d  imv  'm  Mimba  MIM 
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rr:vN  \t>  sobftu  der  Mantel  (mit  den  Schau- 
fäden) des  K.  Jonathan  hing  herab  auf  den  Sarg 
des  K.  Simon.  Das.  *jmbü  "ba  "'Sa  mein  Sohn, 
hebe  deinen  Mantel  in  die  Höhe. 

Hf?0  od.  N^P  j».  Adj.  (von  iba  =  b"»i;a)  der 
hinund  her  Reisende,  Spazieren  fahrende. 
—  PI.  j.  Ned.  III,  38a  un.  mnis  Nn^ba  'pb-'&o 
betreffs  solcher  Seefahrenden,  die  blos  zum  Ver- 
gnügen zu  Schiffe  reisen,  ist  es  fraglich,  ob  sie  wie 
Bewohner  des  Landes  od.  der  See  anzusehen  seien. 

^JS  (arab.  Jjjj)  benetzen.  Part.  pass.  j.Ab. 

sar.  IV,  44a  un.  nnst  N3">ffl  ÜU3  i-prt  Nbffi  IffiöN  ■'Nlü 
bi  fibiba  es  ist  unmöglich,  dass  nicht  eine 
Schichte  (d.  h.  Theil  des  Fasses,  vom  Wein) 
nass  war,  die  näml.  der  Götzendiener  durch  sein 
Berühren  zum  Trinken  untauglich  machte,  vgl. 

"P  V.--    —  J-  Jom-  V>    42°  ob-   ^blba  m® 

ein  Jahr,  das  mit  Thau  reichlich  gesegnet  ist, 
vgl.  s-ia.     Jom.  55b.    Levit.  r.  s.  20,  163b  dass. 

^P  I  Pa.  bb/J ,  b^ba    (syr.  <CxI,  hbr.  Pi. 

b?q,  Neh.  3,  15,  eig.  =  arab.  JJb,  vgl.  Sbst.  b!£) 
bedecken,  bedachen,  eig.  Schatten  bringen. 
Suc.  3la  nb:»  bbu73i  nbm  Nnbbaai  n"TOd  ^n 
Ms.  M.  (Agg.  nbmi  und  unser  W  fehlt)  ein 
Balken  der  Festhütte,  den  Jem.  gestohlen  und 
seine  Hütte  damit  bedacht  hat.  Uebrtr.  Schabb. 
78a  viele  Arten  von  Getränken  ibba»  umfloren 
das  Auge,  vgl.  Ni^piä;  s.  auch  TW  —  Af.  b"baN 
im  Schatten  liegen,  ausruhen.    Dan.  4,  9. 

&77p  m.  (syr.  fb££=Nbrj,  hbr.  bi  und  bbi) 
1)  Schatten,  s.  TW  —  2)  Bedachung, 
Decke.  Ber.  19a  Nbbaü  iT3p  bsa  die  Stange 
fiel  von  der  Decke  herab. 

7/p  II  Pa.  b"ba  scherzen,  spielen;  viell. 

mit  vrg.  bba  zusammenhängend,  eig.  sich  im 
Schatten  belustigen.  (Schönhak  im  Hamasch- 
bir  sv.  macht  die  richtige  Bemerkung:  bba 
kommt  her  von  joba  [Knabe]  wie  gr.  Tuat£o  von 
koXc,:  Kinderspiel  treiben).  Suc. 53a  map  bbaa  *nb 
''all  Ar.  (Agg.  b^aa)  Lewi  scherzte  in  Gegen- 
wart Rabbi's.  B.  bath.  91b  Nrrbai  ioba  ''bbaa 
Ar.  (Agg.  "pb^aa)  ein  Knabe  und  ein  Mädchen 
spielten  auf  der  Strasse.  Keth.  6  lb  Nbbaai  s.  "na  III. 

K/'l^P  m.  Scherz.  Erub.  68b  ablbai  NSirö 
Ar.  sv.  y\  2 :  wie  Spott  und  Scherz,  s.  ablbaN. 

D  7p  (syr.  >a^,  arab.  Aja  Conj.  I  ein  Brot 
formen,  Conj.  II  die  Teigmasse  mit  der  Hand 
schlagen)  1)  schlagen.  Levit.  r.  s.  12,  155d 
wird  i;iübn  (Spr.  23,  35)  erklärt:  rrb  yiaba 
2"P  Nbi  man  schlägt  ihn  (den  Betrunkenen),  er 
merkt  es  aber  nicht.  —  2)  bedrücken,  s.  TW. 

Nß^tD,  NE^tü  masc.  (syr.  (La^)  Laib 
(Brot).  Jalk.  Esth.  I,  173a  rptfis:  \^1  V3" 
NÜliIT   Kabiaa   "Ol-iab   Haman   verkaufte  sich 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


an  Mardechai  für   einen  Laib  Brot.     j.  Snh.  II 

g.  E.,  20°  un.  Nabu  Dwa  ^b  ^n^NT  nbüJ  schicke, 
dass  Menachem  (s.  den  nächstflg.  Art.)  dir  ein 
Brot  bringe.  —  PI.  Meg.  15b  ob.  pitai  Nia;> 
Fabian  ein  Knecht,  der  sich  für  Brote  verkauft. 
Git.  7a  1336  liabvj  ^nün  Ar.  (vgl.  rp  III;  viell. 
zu  lesen  ^abia  pl.)  wer  dem  Armen  Brot  leiht  u.  s.  w. 

N^/p  m.  Adj.  der  Brotbäcker.  Khl.  r.  sv. 
mann,  83biO?:bat)n:;a  der  Brotbäcker  Menachem. 

KDi^ö  m.  Adj.  (syr.  V*a££)  Bedrücker, 
Erpresser;  Naibü,  JTaiba  »ra.  (syr.  V^oaXh 
Bedrückung,  Erpressung,  s.  TW 

pD^/p  Telimon,  Name  eines  Ortes,  j.  Dem. 
II,  22c  niit.  ■pa^ba  mya  die  Höhle  von  Telimon. 

]0P^D  od.  j'Olö^ö  (gr.  ^ÖXjnjffsv,  Aor.  1 
von  ToX;j.a«,  vgl.  "p^raiBN,  ,]D"]5"in)  er  er- 
kühnte sich,  war  verwegen."  j.  Keth.  VII 
Ende,   31d  „Gott  plagte  den  Pharao  um 

der  Sara  willen"  (Gen.  12,  17),  Mab  "[Dubai  b'J 
Wnaai  naos  weil  er  sich  erkühnt  hatte,  den 
Leib  (cwfi.a)  der  Matrone  (Sara)  zu  berühren. 
(pabai  ist  näml.  der  gr.  Aor.  mit  vorgesetztem 
semit.  i;  so  theilweise  nach  Grätz'  gef.  Mit- 
theilung). Genes,  r.  s.  41  Anf.  ■pöiabiai  ib^ 
N:i"iaai  NiNDab  S"ipab  (die  Worte  ibs>  und 
N'NDab  sind  aus  Missverständniss  crmp.)  Das. 
s.  52  g.  E.  dass.  (Tanchuma  Abschn.  Lech,  16b: 
TnDa  ;rn  rtbsia  rpbffib  iuna  an  als  Pharao 
nahete,  um  den  Schuh  der  Sara  abzuziehen,  so 
schlug  ihn  der  Engel;  nbwa  wohl  verleitet  durch 
die  falsche  LA.  frONDab.) 

""J/Ep  masc.  pl.  (syr.  ]  f-T's  [  umbraticus;  von 
Nb^ia)  Schattendämonen,  s.  TW. 

Nn^P  /.  (syr.  \Lx<4)  Beschattung, 
Ruhe  im  Schatten,  s.  TW. 

Dj^P  m.  (viell.  für  csbll  od.  osbn,  etwa  gr. 
uaXwo«;:  gläsern,  uaXiv»))  Glashaus,  Glas- 
wölbung. Cant.  r.  sv.  ^naip  rw,  31b  den 
drei  Männern,  die,  in  den  Feuerofen  geworfen, 
nicht  verbrannt  wurden,  gestaltete  sich  das 
Feuer  alba  "pas  wie  ein  Glashaus;  nach  einer 
andern  Ansicht:  i">pM&  paD,  s.  d.  W 

y'pp  I  (arab.  «JLJa)  abziehen,  ausziehen, 
s.  TW.'  C 

'^P  II  (hbr.  3»ba,  £  und  a  verw.)  Ithpe. 
eig.  einseitig  gehen,  daher  hinken,  lahm 
gehen.  Meg.  22b und  Taan.  25a  un.  nTp  iiriN  rb 
ybt^Ni  ^211  rr^ap  Lewi  zeigte,  machtein  Gegenwart 
Rabbi's  eine  Art  Verbeugung,  infolge  deren  er 
hinkend  wurde.  Suc.  53a  dass.  —  Uebrtr.  Jeb. 
39b  wir  sagten  zum  Levir:  Wenn  du  die  Levi- 
ratsehe nicht  vollziehen  willst,  ah^n  fb  ybi^N 
'dt  nd^jii  Nbs-n  rfb  »buiNi  ns^j^i  Ar.  (Agg. 
rib         nb  yba"1«)  so  hinke  mit  dem  rechten  Fuss 
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(d.  h.  drücke  ihn  fest  an  den  Erdboden, 
vgl.  CM);  und  er  hinkte  mit  dem  rechten 
Fusse;  worauf  ihm  die  Jebama  den  Schuh  ab- 
zog. 

>f?ß,  nur  Af.  tpbaN  (und  Pa.  Jpba)  denom. 
vom  nächstflg.  W.:  auseinander  gerissene 
Hufe,  oder:  Klauen  haben,  hufgespalten 
sein,  s.  TW 

L                           5  u 
fj/t?  m.  (arab.  ; äJLiö)  Klaue,   Huf.     Stw. 

tpa:  auseinander  reissen,  spalten;  ebenso  bh. 
JTD13  von  cn|:  theilen.  Exod.  r.  s.  18  Anf. 
(mit  Bez.  auf  riDID,  Ex.  10,  26)  Mose  sagte  zu 
Pharao:  tjba  TT2  ©-n  "msu  biß  nb"id  j-iftm  lb^SN 
r^mN  n*1^  i:pn  bNTw">b  IHN  selbst  ein  solches 
Thier,  das  zwar  im  Ganzen  einem  Egypter,  wo- 
von aber  ein  Huf  einem  Israeliten  gehört,  wird  die- 
ser nicht  zurücklassen.  B.  bath.  75b  und  Kidd. 
22b  r-isbaa  JiTHN  der  Käufer  fasste  das  Thier 
an  seinem  Hufe  an,  um  dadurch  das  Eigen- 
tumsrecht zu  erlangen.  —  PI.  Nid.  51b  bd 
ü^sba  lb  KT  dmp  "ib  ti^iü  jedes  Thier,  das 
Hörner  hat,  hat  auch  Klauen;  Zeichen  des  reinen, 
zum  Genüsse  erlaubten  Viehs.  Bech.  44b  "ibai 
■ji-iü^  im"ün  d^sbai  ö"0*ip  Ar.  (Agg.  crmp. 
d^oba"!)  wenn  die  Hörner  und  die  Hufe  sammt 
ihren  Wurzeln  abgehauen  wurden.  Ruth  r.  sv. 
ij^b,  42b  Die  "»eba  die  Hufe  des  Pferdes.  Para 
2,  2  u.  ö.  —  Trop.  j.  Snh.  X,  28d  un.  (mit 
Anspiel,  auf  irnaa  "Wb,  anst.  lisb,  Num.  25,  6) 
rniaa  "pN  ib  "i»n  wü  ^^y  is  n-  "iäi  iB">:md> 
nNta  itt  mY-a  it  mpiiD  i-psba  "jini  rpi'n» 
(ed.  Krotoschin^möü:  deine  Zippora)  es  verhält 
sich  gerade  so,  wie  wenn  Jem.  gesagt  hätte:  Das 
schlägt  in  deine  Augen,  o  Mose!  Ist  denn  (sagte  der 
Mann,  der  „die  Midjaniterin  vorgeführt  hatte") 
Zippora  (deine  Frau)  nicht  auch  eine  Midjani- 
terin, und  auch  ihre  Hufe  sind  nicht  gespalten, 
(bildl.  für  Zeichen  der  Unreinheit):  und  denn- 
noch  sollte  die  eine  rein  und  die  andere  unrein 
sein!  —  Selten  Msba  fem.  Huf.  PI.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  18,' 11  „die  Wolkensäule"  ver- 
wandelte die  Wege  der  Egypter  (als  sie  die 
Israeliten  verfolgten)  in  Koth  und  Schlamm, 
nasnea  ■jrroiD  niobai  rrm»  iejnm  nasn 
welche  die  Feuersäule"  sieden  machte,  infolge 
dessen  die   Hufe  ihrer  Rosse  abgelöst  wurden. 

ftö'pft  chald.  (=t|bü)  gespaltener  Huf, 
Klaue,  s.  TW  —  PL  Ned.  66b  ein  Babylonier, 
der   in  Palästina   eine  Frau  geheirathet   hatte, 

isba  "nn  n">b  iib^a  lE&a  i*in  ~b  ",b"|ffid  !-ib  iun 
sagte  zu  ihr:  Koche  niir  zwei  ^sba  (Klauen 
eines  Thieres)!  Sie  aber  kochte  ihm  zwei  Lin- 
sen. In  ihrem  (wahrsch.  galiläischen)  Dialekte 
lautete  insba  ebenf.  isba;  ähnlich  wie  Nsbn 
(Milch)  von  den  Galiläern  Nsb  ausgesprochen 
wurde,  vgl.  b?N. 


Y&&,  N*§^a  m.  pl.  (syr.  ,_<&£)  Spal- 
ten, Durchschnitte  (der  Klauen),  s.  TW. 

Nnsftö,  NPia^a  m.  (syr.  Lls^i;  Stw.  neu 
mit  eingeschalt.  b,'vgl.  nsia)  1)  Linse.  PI. 
j.  Ber.  III,  6a  ob.  -pnsiba  -pb^N  er  gab  ihnen 
(den  Trauernden)  Linsen' zu  essen;  eine  Speise 
der  Leidtragenden,  vgl.  rtöi?.  j-  Xed.  V  Ende, 
40a  "plrnai  "jiibpü  pinsiba  *  geröstete  und  zer- 
stampfte Linsen.  Jom.  83b  {-pMöiBN  "'Höbü  im 
sie  sahen  Linsen  auf  seinen  Lippen.  Das.  63a 
■^nsnba  rrb  ainy,  s.  Nit)an.  (Jalk.  II,  I87a  liest 
\Ntriibsu).  j.  Ab.  sar.  I,  39c  ob.  pnsiba  »Tri  "jnü 
■pnbxä  ab  N»"p  NlXi  wenn  Jem.  an  diesem 
(sehr  heissen)  Tage  Linsen  säet,  so  werden  sie 
nicht  gedeihen.  Ab.  sar.  38b  Nbm  "ntnba  Ar. 
(Agg.  Nbm  Tidbü)  Linsen  und  Essig.  Esth. 
r.  sv.  lnsnm,  102b,  s.  NE&na.  Auch  mit  aus- 
geworf.  n,  vgl.  N£ba.  — '  2')'  übrtr.  (=niö'j») 
linsenförmiges  Gefäss,  lenticula.  B.  bath. 
67b  wird  di  der  Mischna  erklärt:  «ntilbü  Ar. 
ed.  pr.  (Agg.  Nnsba)  ein  linsenartig  rundes  Ge- 
fäss der  Kelter,  das  über  die  Oliven  hingeführt 
wird,  um  das  Oel  auszupressen;  anders  nach 
dem  Comment.  z.  St. 

KT^Ü  j.  Schek.  VIII  Anf.,  51a  ^üo  NiNi 
NTöbab  crmp.  aus  NTaböN,  s.  in-abs. 

Npytp  m.  (gr.  ^ruXaxos)  Beutel,  Ranzen. 
B.  mez.  20b  ob.  idoi  Np^ba  der  Ranzen  der 
Greise.     Git.  28a,  vgl.  dipqiba. 

p^Ö.  (hbr.  -jb©,  Hif.  ■pbrän,  mit  Wechsel 
der  Bchstb.)  werfen.  Genes,  r.  s.  75,  74b  öbrt 
■n^lp  mpbai  frniDTß  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nbü 
Wailp)  er  zog  den  Purpur  aus  und  warf  ihn 
vor  ihn  hin.  j.  Jeb.  XII  Anf.,  12d  und  j.  Schabb. 
VI,  8a  un.  Nmsnb  irpba  er  warf  es  in  den 
Kramladen,  vgl.  "la^bn. 

Pa.  p">ba  (syr.  ^nS.1)  dass.,  werfen,  j. 
Keth.  XII,  35a  mit.  und  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  p^ba 
rrai  !-p?2"i:t  er  warf  sich  (vom  Dache  herab) 
und  starb.  Part.  pass.  j.  Snh.  VII  g.  E.,  25d 
8W1  TTk"^.  "j^Nl  übd"1  Ni  ^b  ich  vermag 
nicht  (das'Zäuberwerk  zu  lösen),  denn  sie  wur- 
den ins  Meer  geworfen. 

Ithpe.  eig.  geworfen  werden.  Trop.  j. 
Sot.  V,  20b  un.  '12  b»  '»  pbp"na  in  rb^  prjEfN 
■pern  rp:nbuii  es  wurde  ihm  auferlegt  (von 
Seiten  der  Regierung  anbefohlen),  dass  er  ein 
Zimmer  (triclinium),  welches  vierzig  Sea  im  Ge- 
viert enthalte,  mit  Weizen  füllen  und  als  Steuer 
entrichten  solle. 

H7\fa  Jalk.  II,  7d  crmp.  aus  Tbis,  s.  d.  W- 

N^HJtp  /•   (syr.  \-t^l,  lat.  talaria  sc.   cal- 

ceamenta    pl.)    eig.    Fussbekleidung,     dann 

überh.  Schuh,  Sandale,  s.  TW. 

Kt^-lIS  m.  Speierlings-  oder  Spierlings- 
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frucht,    PI.  Ber.  40b  un.  wird  ■plins»  erklärt: 
ic'^a  solche  Früchte. 

KSJ3  »».  (wahrsch.  contr.  aus  N735>I3 ,  s.  d.  W.) 
Grund,  Ursache,  nur  mit  vorges.  13.  Ber.  6b 
N-;-j  13  Ar.  hv.  (Agg.  n»j|ü  pl.,  für  N^J^u,  vgl. 
auch  Kaschi  zu  Snh.  113a  un.)  das  Trauerhaus. 

NClD  (=bh.,  s.  auch  ifcu)  eig.  wohl:  ver- 
borgen, dunkel  sein  (syn.  mit  3>73ü),  bes. 
levitisch  unrein  sein,  zum  Genüsse  ver- 
boten sein;  im  Ggs.  zu  nrrj  (auch  zu  irnp): 
hell,  rein  sein,  s.  d.  "W  —  Part.  (od.  Adj.) 
n;;:  »h.,  J1N73Ü  /.  unrein,  impurus,  impura, 
po'ilutus,  poliutä.  Bech.  5b  fg.  Nttuii  ))2  az'^r, 
-•-2  n'rari  V3  N^rrn  N73C3  was  von  Un- 
reinem abstammt,  ist  unrein,  was  aber  von 
Beinem  abstammt,  ist  rein.  Daher  ist  näml. 
das  von  einer  Kuh,  Ziege  u.  dgl.  Geborene,  ob- 
gleich es  einem  unreinen  Thiere  ähnlich  aus- 
sieht, dennoch  zum  Essen  erlaubt;  dahing.  das 
von  einer  Eselin  u.  dgl.  Geborene,  obgleich  es 
einem  reinen  Thiere  ähnlich  aussieht,  dennoch 
unrein.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  die 
Milch  der  Eselin,  der  Honig  der  Wespen 
u.  dgl.  unrein,  zum  Genüsse  verboten.  Eine  Aus- 
nahme hiervon  macht  der  Honig  der  Bienen, 
der  deshalb  zum  Genüsse  erlaubt  ist,  weil  er 
blos  von  Blumen  und  Blüthen  herrührt.  Kel. 
12,  2  &0:-j  Nttub  -mnnn  bs  Alles,  was  mit 
Unreinem  verbunden  ist,  ist  selbst  unrein,  vgl. 
";-.  Pes.  19b  u.  ö.  ntt  afttt  was  durch  eine 
Leiche  unrein  wurde.  Eduj.  1,  14  N73ü  ->b3  ein 
unreines  Gefäss.  Schabb.  67a  N73t3  13,  s.  trü. 
(Ms.  M.  hat  blos  Ni^D  13,  und  nicht  N73I3  n,3). 
Sot.  9b  im  ibms  'piQb  nmü  iaib  nra  Nin 
NK'J  1213  ihn  (Simson)  gelüstete  nach  etwas 
Unreinem  (der  Götzendienerin  Delila),  deshalb 
wurde  auch  sein  Leben  von  etwas  Unreinem  ab- 
hängig, näml.  vom  „Eselskinnbacken"  (Ri.  15, 
16),  ohne  welchen  er  vor  Durst  umgekommen 
wäre. 

Pi.  N72!3  (=bh.)  1)  verunreinigen,  pro- 
faniren.  '  Trop.  Jörn.  39a    (mit  Bez.  auf   Lev. 

11,  43)  min  lniN  "pattüM  l33>72  1701W  N73C373  DIN 

\w:vn  riTn  öbim  nb^btt  ima  i^nüü»  i-;u73b» 
N3~  übwb  ims  wenn  Jem.  sich  (durch  Sünden) 
ein  wenig  verunreinigt,  so  verunreinigt  man  ihn 
viel  (d.  h.  man  giebt  ihm  Gelegenheit,  viele 
Sünden  zu  begehen);  verunreinigt  er  sich  auf 
Erden,  so  verunreinigt  man  ihn  auch  vom  Him- 
mel aus;  wenn  in  dieser  Welt,  so  verunreinigt 
man  ihn  auch  in  der  zukünftigen  Welt.  —  Jad. 
3,  5  -pta  t^T'r;  na  ^N73u?3  unpii  13113  bs 
^m  na«  11N73U73  nbi-ipl  tr-pian  alle  heiligen 
Schriften  (d.  h.  Pentateuch,  Propheten  und  Ha- 
giographen ,  die  in  den  Kanon  aufgenommen  wur- 
den) verunreinigen  die  Hände  (wenn  sie  dieselben 
berühren);  auch  das  Hohelied  und  Koheleth  (vgl. 
Eduj.  5,  3)  verunreinigen  die  Hände.  Nach  An- 
sicht des    R:  Jehuda    waltete    hinsichtlich    des 


Buches  Koheleth  ein  Streit  ob,  betreffs  der  Verun- 
reinigung, d.  h.  der  Kanonicität  (Eduj.  1.  c),  nbiip 
npibrw ;  nach  Ansicht  des  R.  Jose  waltete  die- 
ser Streit  blos  hinsichtlich  des  Hohenliedes  ob, 
Koheleth  hing,  verunreinige  (nach  keiner  Ansicht) 
die  Hände.  Meg.  7a  Samuel  sagte  (nach  An- 
sicht des  R.  Josua):  n«  MN73U73  hdin  inös 
'Dl  DiTrt  das  Buch  Esther  verunreinigt  nicht 
die  Hände;  denn  blos  sein  Inhalt,  der  sich  durch 
alljährliches  Vorlesen  traditionell  erhalten  hat, 
nicht  aber  seine  Niederschreibung  ist  durch  In- 
spiration des  heiligen  Geistes  erfolgt.  Tosef. 
Jad.  II,  R.  Schimeon  ben  Menasja  sagt: 
min  "i73n;ü  13373  cnTin  na  N73I273  Qiinan  -po 
:-i3iNia  13373  üirn  nN  r;N73U73  !-;jin  nbnp  ia-p- 
nnh-o  bü  ln733>ri73  aba  das  Hohelied  verunrei- 
nigt die  Hände,  weil  es  durch  Inspiration  des 
heiligen  Geistes  gesprochen  wurde,  Koheleth 
hing,  verunreinigt  nicht  die  Hände,  weil  es  blos 
die  Weisheit  Salomo's  enthält.  — ■  Die  Entstehung 
des  Gesetzes  betreffs  der  Hände- Verunreinigung 
dürfte  wie  folgt  aufzufassen  sein:  Die  ursprüng- 
liche Verordnung,  einer  der  „achtzehn  Beschlüsse" 
(121  1W  n373ia,  vgl.  väia)  lautete:  Die  Pen- 
tateuchrolle  im  Tempel  verunreinigt 
„alle  Speisen",  die  damit  in  Berührung 
kommen.  (laon  in  Sab.  5,  12  und  Schabb. 
13b  ist  näml.  =  NiT5>  iss,  oder  niTi"-  idd,  s. 
w.  u.,  aufzufassen).  Als  Grund  hierfür  wurde 
angegeben:  Die  Priester  verwahrten  ihre  Hebe, 
Teruma  neben  der  Gesetzrolle  (da  sie  die  bei- 
den als  gleich  heilig  ansahen;  vgl.  Schabb.  14a 
i-mn  ISO  bSN  ironm  f  bsia  sin  i^->3itw),  wo- 
durch diese  oft  von  Mäusen  beschädigt  wurde. 
Um  aber  diesen  Missbrauch  noch  mehr  zu  ver- 
hüten, knüpfte  man  an  jene  erste  Verordnung 
noch  eine  zweite,  nämlich:  Selbst  „die  Hände", 
die  das  heilige  Buch  (ausserhalb  des 
Tempels,  s.  w.  u.)  berühren,  werden  un- 
rein. (Die  Priester  werden  also  die  Teruma, 
selbst  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  von  der 
Gesetzrolle  läge,  nicht  mehr  essen  dürfen).  In 
späterer  Zeit  jedoch,  kurz  vor  der  Tempelzer- 
störung, als  auch  andere  Schriften  (die  Prophe- 
ten und  die  Hagiographen)  in  den  Tempel  auf- 
genommen wurden,  wodurch  ihre  Kanonicität 
als  „heilige  Schriften"  stillschweigend  ausge- 
sprochen wurde,  erweiterte  man  jenes  Gesetz 
der  Verunreinigung  der  Speisen  und  Hände  auch 
auf  diese  neu  hinzugekommenen  Schriften.  Da 
nun  einmal  der  Grund  für  diese  Verunreinigung 
in  der  Vorsorge  erblickt  wurde,  die  heiligen 
Schriften  vor  Beschädigung  zu  bewahren,  so 
knüpfte  man  daran  eine  dritte  Verordnung: 
Die  heiligen  Schriften  verunreinigen 
„die  Hände"  auch  ausserhalb  des  Tem- 
pels; obgleich  der  ursprüngliche  Grund,  man 
könnte  die  Teruma  bei  jenen  Schriften  nieder- 
legen, bereits  weggefallen  war.  Vgl.  bes.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  V:  na  Nftaa  yifib  NSUffi  mis  icq 
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"Cion;  lb-'stt  NbN  tien  ndbd  MIT»  iso  abi  d^TM 
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—  (in  ed.  Toharath  hakodesch  steht  MnT»,  woselbst 
jedoch  n":^"3  "i^N  im  zweiten  Satz  eine  Corrup- 
tel  ist;  in  mehreren  Agg.  N"iT5>;  vgl.  auch  M. 
kat.  18b  un.  M"lT»n  120  Ms.  M.,  in  Agg.  fOT3>, 
was  jedoch  ein  und  dasselbe  ist,  da  in  der  Tem- 
pelhalle [M"iTJ>]  nur  eine  solche  Pentateuchrolle 
Aufnahme  fand,  die  nach  Vorschrift  Esra's  [N"1T3>] 
abgefasst  war)  —  das  Buch  (d.  h.  der  Pentateuch, 
der  ausschliesslich  "isd  genannt  wurde)  der 
Tempelhalle,  das  „nach  aussen"  (ausserhalb  des 
Tempels)  gebracht  wurde,  verunreinigt  die  Hände. 
Diese  gesetzliche  Bestimmung  verordneten  die 
Rabbinen  nicht  blos  hinsichtlich  der  Pentateuch- 
rolle der  Tempelhalle,  sondern  auch  hinsichtlich 
der  Propheten,  sowie  der  Pentateuch-Einzel- 
schriften  (d.  h.  Pentateuch  in  fünf  Theilen,  die 
zum  Privatgebrauch  angewandt  wurden,  vgl. 
ii;:in)  und  überh.  hinsichtl.  jedes  andern  Buches 
(d.'  h.  der  Hagiographen,  die  in  den  Kanon  nach 
und  nach  Aufnahme  fanden),  das  einmal  dort- 
hin gekommen  (d.  h.  das  als  kanonisch  im  Tem- 
pel aufgenommen  und  sich  nun  ausserhalb  des- 
selben befindet):  dass  solche  Bücher  sämmtlich 
die  Hände  verunreinigen.  —  So  lange  jedoch  die 
Gesetzrolle  (und  in  späterer  Zeit  auch  die  an- 
deren kanonischen  Schriften)  innerhalb  des 
Tempelraumes  verblieb,  verunreinigte  sie  nicht 
die  Hände.  Vgl.  Kel.  15,  6  "pNEüa  d"nddM  bo 
MIT»-  "lDOtt  yin  tTTM  na;  und  zwar  deshalb, 
weil  die  Priester  sich  des  Aufbewahrens  der 
Teruma  neben  heiligen  Schriften  im  Tempel  be- 
reits infolge  der  ersten  Verordnung  enthalten 
hatten.  (Mögl.  aber  auch,  dass  der  Lehrsatz 
des  R.  Akiba:  iznptts  D^i  nwaiü  'pN,  Pes.  19a, 
nicht  blos  bedeutet:  die  Hände  verunreinigen 
nicht,  sondern  auch:  die  Hände  werden  nicht  im 
Tempel  verunreinigt).  Jad.  4,  6  die  Saduzäer 
sagten:  Wir,  klagen  euch,  Pharisäer  an,  driNia 
d-pttM  -nöo  tp-p-  dn  ■pau-jü  mpM  'ond  tm^iN 

"Ol    ^NdT    p    'Jim'1  '"]  "V2H  d^PM  PN  1\X73-J?2  d:tn 

ü"h»in  um  -n-  ndba  it  abN  triai-aM  bs>  lab  p« 
bi"rt  ims  lim-1  mussjn  di-n-a  -ran  maiw 
"ihn  iriNaiü  NTi  Iren  ^sb  ib  nttN  w-vnzti 

■nsd  inwarj  NIM  inan  ^b  unpM  T2Pd  t]N  DMb 
DiTM  pn  pNüüü  pN  pd"en  i^nö  D-ran  dass 
ihr  sagt:  Die  heiligen  Schriften  verunreinigen  die 
Hände,  die  Bücher  des  d~ra  (s.  d.W.)  hing,  verun- 
reinigen nicht  die  Hände.  R,  Jochanan  ben  Sakkai 
entgegnete  ihnen :  Haben  wir  denn  diese  Klage  allein 
gegen  die  Pharisäer  zu  erheben;  sie  sagen  ja 
sogar,  dass  die  Gebeine  eines  Esels  rein,  die 
Gebeine  des  Hohenpriesters  Jochanan  unrein 
seien!  Jene  erwiderten:  Die  Unreinheit  der 
letzteren  ist  eine  Folge  ihrer  Beliebtheit,  denn 
man  würde  sonst  aus  den  Gebeinen  der  Eltern 
Löffel  anfertigen.  Worauf  er  antwortete:  Auch 
bei  den  heiligen  Schriften  ist  die  Unreinheit  eine 
Folge  ihrer  Beliebtheit  (man  würde  sie  sonst  zu 


Pferdedecken  verwenden);  die  Bücher  des  d-p'2 
aber,  welche  nicht  theuer  sind,  verunreinigen  nicht 
die  Hände.  (Diese  Antwort  ist  blos  im  Sinne 
der  Saduzäer  gesprochen;  sie  gaben  für  die  Un- 
reinheit der  Menschengebeine  einen  unrichtigen 
Grund  an,  deshalb  gab  auch  er  für  die  Un- 
reinheit der  heiligen  Schriften  einen  unrichtigen 
Grund  an,  vgl.  Tosef.  Jad.  II).  —  2)  (im  Ggs. 
zu  IMü)  als  unrein  erklären.  Tohar.  6,  2 
fg.  1T\"i2l2  Ntoü»  der  eine  Autor  erklärte  es 

für  unrein,  der  andere  für  rein.  Eduj.  1,  8  u.  ö. 
Machsch.  6,  2  lN7ru  mm  "0373  "Ol  weshalb  hat 
man  das  als  unrein  erklärt?  In  j.  Dem.  V,  24d 
mit.  steht  wa  dass.  j.  Jörn.  I,  38d  ob.  ina-o 
sie  hat  ihn  verunreinigt,  j.  Chag.  III,  78d  mit. 
1-731^  es  (das  Getränk)  verunreinigte  ihn.  — 
Eduj.  8,  7  m  iM^bN  "pKia  von  Muwb  Mdbn 
•pn-npüM  pnnb  NbN  d-.pbi  pmb  iMübi  saab 
Ol  3>TiTd  es  ist  eine  Halacha  des  Mose  am 
Sinai  (vgl.  MdbM),  dass  der  Prophet  Elias  nicht 
etwa  auftreten  werde,  um  die  eine  Familie  als 
unrein  (d.  h.  als  gänzlich  aus  der  Judenheit  aus- 
gestossen)  und  die  andere  als  rein  zu  erklären, 
auch  nicht  etwa,  um  Personen  auszustossen  und 
andere  wiederum  einzuführen  (den  Juden  zuzu- 
führen), sondern  blos,  um  diejenigen  auszustos- 
sen, die  mit  Gewalt  (auf  unrechtmässige  Weise) 
einverleibt  wurden  und  Andere  wiederum  zuzu- 
führen, die  mit  Gewalt  ausgestossen  wurden. 

Nif.  und  Hithpa.  verunreinigt  werden. 
Jad.  3,  1  PN  NHtftt  MNÜIUM  3Nd  NÜÜ3Ü  riK 
d^TM  nN  fctftüu  i^N  MiWiaM  ibid  d^-pM  Alles, 
was  durch  eine  Hauptunreinheit  (d.  h.  durch  einen 
Gegenstand,  der  zu  den  Hauptklassen  der  Unrein- 
heit gehört,  so  dass  der  ihn  berührende:  potn 
MNUiab  oder  Mtf"3iaM  Tbl  wird)  verunreinigt 
wurde,  verunreinigt  die  Hände;  was  aber,  durch 
den  zweiten  Grad  der  Unreinheit  verunreinigt 
wurde,  verunreinigt  nicht  die  Hände,  vgl.  MN?3ia. 
Ukz.  1,  3  fg.  d"W3dP>3  N73ü,,ü  es  wird, 'sie 

werden  unrein.  Jom.  38b  ib  pH1?5?  N'?^?  N3 
1P1N  ps^o»  "iMi^b  Nd  Ms.  M.  (vgl. 'auch  Tosaf. 
zu  Schabb.  104a;  Agg.  pnPld)  wenn  Jem.  sich 
anschickt,  sich  (durch  Sünden)  zu  verunreinigen, 
so  stehen  ihm  die  Thüren  offen  (d.  h.  man  lässt 
ihm  den  Weg  hierzu  frei);  wenn  er  aber  kommt, 
um  sich  (durch  Tugenden)  zu  reinigen,  so  ist 
man  ihm  im  Himmel  dazu  behilflich,  vgl.  Piel 
Anf. 

NDtp>  "O?  eh.  (syr.  ^ü1^=N73u)  unrein  sein, 
s.  TW  —  Ithpe.  verunreinigt  werden. 
Ohull.  2b.  3a  ob.  ia-j\si  Naib"1«  ■'Nüd  n»ü\st 
Ol  P73d  wodurch  wurde  er  verunreinigt?  Sollte 
er  etwa  infolge  Berührens  einer  Leiche  verun- 
reinigt worden  sein  u.  s.  w.? 

Pa.  173a  verunreinigen.  Chull.  3a  ob. 
iiddb  n\-raai  pao  bTNi  pddb  M'raab 
er  würde  das  Messer  und  dieses  würde  das 
Fleisch    verunreinigen.      Pes.  79 a    M^b    JOUaa 
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es  verunreinigte  ihn.     Das.  67b  ieü»   ""laa  er 
verunreinigt. 

nNPffi  /.  (=bh.  ttNBö)  Unreinheit,  Ver- 
unreinigung,   insbes.    levitische    Unrein- 
heit,    j.  Schebu.  I,  33a  ob.  unp73  na^nü 
t-3^  nwaia         Jpri  nNüia        mprr  nswia 
die  Verunreinigung  des  Tempels,  die  Verunrei- 
nigung eines  geheiligten  Gegenstandes,  die  Ver- 
unreinigung des  menschlichen  Körpers,  die  Ver- 
unreinigung des  Opferfleisches.  Das.rrmy  n  872  na 
rr~    die   Verunreinigung    durch    einen    Götzen. 
Pes.  19a  u.  ö.  D^T  riN73ia   die  Verunreinigung, 
die  infolge  Berührens  unreiner  Hände  entsteht, 
vgl.  N7?a  im  Biel.   Jad.  3,  1.     Pes.  1,  6  u.  ö. 
riNJanLD—'lbl  i-sNüian  3N  die  Hauptklasse  der  Un- 
reinheit; d.  h.  unreiner  Ggst.,  z.  B.  ein  Reptil,  ein 
Aas,  oder  wer  eine  Leiche  berührt,  führt  den  Namen 
n&wor;  dN,  denn  diese  verunreinigen  auch  Men- 
schen, Gefässe  und  dgl.,  die  von  ihnen  berührt 
werden,  in  welchem  Falle  die  letzteren  den  Na- 
men r:N73rj-  ibl,    oder    auch   j-iKttiab    "piaan 
(unrein  Gewordenes,  erster  Grad  der  Unreinheit) 
führen.      Die    letzteren    verunreinigen    infolge 
Berührens  die  Speisen  und  Getränke  (auch  die 
Hände,  vgl.  Nifal),  nicht  aber    Menschen  und 
Gefässe.     Die  Leiche  hing,  bildet  den  höchsten 
Grad  der  Unreinheit  (r;N73ian   P13N  "Qn),  da 
sie  sogar  Menschen  und  Gegenstände,  die  mit 
ihr   in    einem  und   demselben    Zeiträume    ver- 
weilen, verunreinigt;  wie  sie  auch  denjenigen,  der 
sie  berührt,  in  die  erste  Klasse  der  Unreinheit 
(nwaron  dN)  bringt.     Selbst  das  Schwert,  wo- 
mit Jem.  getödtet  wurde,  wird  der  Leiche  gleich 
behandelt,  vgl.  bbn.    Pes.  80b  fg.  tnnnn  nN73ia 
eig.  eine  Unreinheit  der  Tiefe,  d.  h.  wenn  Jem., 
der  ein  Haus  besucht,    oder  auf   einem  Steine 
gesessen  hat,  später  erfährt,  dass  sich  daselbst 
eine  Leiche  versteckt  befunden  habe;  vgl.bes.Tosef. 
Pes.  VI,  s.  auch  üir-;nri  13p.  Snh.  65b  riNftiart  tm 
der  Geist  der  Unreinheit  infolge  Uebernachtens 
an  Gräbern.     Das.  91a   !-iN73iar;   d'-d   Zauberei 
und  Dämonenwesen,  vgl.  Baschi.  —  Tosef.  Jad. 
II  g.  E.  ibdvo   dd^bs»   "isbdip   tria-na   d-iuin 
ma  ipM  iü  D©n  pn  üi-pstm   dPKin  minta 
!"ii03ia  "in  die  Pharisäer  entgegneten  den  Heme- 
robaptisten  (welche  ihnen  das  Beten  ohne  vor- 
angegangenes   Baden   vorwarfen,    vgl.    nb^da): 
Wir  klagen  euch  an,  dass  ihr  den  Gottesnamen 
aus  einem  Körper  heraus  aussprechet,  der  Un- 
reinheit  enthält;    eine  ähnliche  spöttische  Ent- 
gegnung s.  in  N73-J.  —  PI.  Kel.  1,  1  fg.  ni3N 
riisüiasi  die  Hauptunreinheiten,  s.  ob. 

NQNpiJD  eh.  (syr.  jloioU=lnN73ro)  Unrein- 
heit, s".  TW. 

fcOTHPft  Tamdurja,  Name  eines  Ortes.  Ab. 
sar.  39a  tOTraab  5»bp->N  iujn  '-\  R.  Asche  kam 
nach  Tamdurja.    (Ms.  M.,  vgl.  Neubauer,  Geogr. 


du  Talm.  p.  393,  hat  die  LA.  lftab  rbp\x  "^dN 
N^Td  Abaji  kam  nach  Tamu  Birja.) 

DED"^  Pilp.  (von  ü73ü  od.  öna)  1)  ver- 
stopfen. Hithpa.  verstopft  werden.  Pes. 
42a  'dl  dbü  nN  da73a73  ^bnsn  nmd  der  baby- 
lonische Brei  verstopft  das  Herz  u.  s.  w.  — 
Trop.  Jom.  39a  ob.  (mit  Anspiel,  auf  israan  Nbi 
dn?:a3"i  .,  Lev.  11,  43)  ldb  n?2a73aft  rrpdy 
an/3ü:n  Nbx  dPN73a;i  ^npri  b«  dTN  bra  Ms. 

M.  (das  letzte  W-  ist  zu  punktiren:  dP7:rc:"i; 
Agg.  daaa:"i)  die  Sünde  verstopft  das  Herz  des 
Menschen,  denn  lies  (d.  h.  deute)  nicht  dnN73ü3i 
(„ihr  werdet  verunreinigt  werden"),  sondern 
dP7ra;i  „ihr  werdet  verstopft  werden"  —  2) 
fest  zusammenkneten,  eig.  die  Höhlungen 
des  Teiges  (vom  Gerstenmehl,  oder  auch  von 
Hülsenfrüchten  u.  dgl.,  vgl.  dia73->a,  deren  Teig  sich 
sonst  bröckelt)  verstopfen.  Chal.  3,  1  r;73a73">a 
d-myiua  Jem.  knetete  den  Teig  von  Gersten- 
mehl fest  zusammen,  im  Ggs.  zum  Teig  von 
Weizenmehl,  bei  welchem  ein  blosses  Rollen 
(b^ba)  angewandt  wird.  Das.  da73an  (Hithpa.) 
wenn  der  Teig  festgeknetet  wird. 

^        7 

DtppD  eh.  (syr.  xa^A^dü^ü)  verstopfen, 
s.  TW.' 

Dlt^P^p  in.  N.  a.  das  feste  Zusammen- 
kneten, j.  Chal.  III  Anf.,  59a  d-ndin  bd  -isren 
üiatt^art  IHN  "jüd  ^br!73  PN  betreffs  aller  anderen 
Getreidearten  u.dgl.  (mit  Ausnahme  des  Weizens), 
von  welchen  ein  Teig  bereitet  wurde,  richtet  man 
sich  (hinsichtl.  der  Hebe)  nach  dem  festen  Zusam- 
menkneten; dass  näml.  erst  von  der  Zeit  ab,  die 
Verpflichtung,  die  Hebe  (Challa)  zu  entrichten, 
eintritt.  Das.  misn  "j>3l  d^ünn  X°  ^^  ~'C'J 
dnawarj  -ihn  in  bi^b^n  ihn  *fbr:73  pn  ^73  ihn 
wenn  Jem.  einen  Teig  aus  Weizen-  und  Reis- 
körnern zusammengerührt  hat,  wonach  hat  er 
sich  (hinsichtlich  der  Hebe)  zu  richten,  nach 
dem  Rollen  (wie  beim  Weizen),  oder  nach  dem 
festen  Zusammenkneten  (wie  beim  Reis)? 

DltSP^  m.  eig.  der  Verstopfte,  d.  h.  die- 
jenige Abnormität  eines  Menschen,  bei  welcher 
die  Geschlechtstheile  dermassen  mit  einer  Haut 
überzogen  sind,  dass  das  Geschlecht  nicht  zu 
erkennen  ist,  correspondirt  mit  oiD^iT^N  (äv- 
Spo'YUVoc),  Turnt om.  Chag.  1,  1.  Bic.  1,  5  u.  ö. 
Das.  4,  1.  5  (nur  in  Tlmd.  Agg.  gedruckt)  dia'3ia 
!-!idN  Ni-tt  d"|733»o  trPN  N"ni»  d^d  p  13^n  der 
Tumtom  ist  nicht  so  (wie  der  Adrogynos,  hin- 
sichtlich dessen  Geschlechtes  die  Gelehrten  keine 
Entscheidung  treffen  konnten,  vgl.  di^iT^N); 
denn  manchmal  stellt  sich  heraus,  dass  er  ein 
Mann  und  manchmal,  dass  er  ein  Weib  ist. 
B.  bath.  126b  un.  idT  N^33T  5>np3'0  dia73ia  ein 
Tumtom,  dessen  Haut  an  den  Geschlechtsteilen 
aufgerissen  wurde,  infolge  dessen  er  sich  als 
Mann     zeigte.     —    PI.     Jeb.   64 a  un.    drndN 
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TTt  "paaaia  irTöi  Abraham  und  Sara  waren 
ursprünglich  solche  Abnormitäten,  vgl.  J]b|.  — 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  1  und  Jalk.  II,  139a  diattia 
öb-tfr;  Ntn,  s.  öiaaiasN. 

Nfl£t?    nur  sraa  "^  Trauerhaus,  s.  Naa. 

K*Et2,  N^E  m.  pl.  (wahrsch.  von  nsy,  mit 
Yerw.  von  il  und  a  u.  Abwerf,  des  5>  entstan- 
den, vgl.  auch  samarit.  172a)  Gebeine.  Ber.  59a 
und  Schabb.  152b  iraa  N21N,  s.  nsin.  Tanch. 
Mikez  Anf.,  46 a  wird  D^üa^n  erklärt:  ibN 
dvia  ^a-as  pbara-a  diejenigen,  welche  die 
Todtengebeine  befragen.  Levit.  r.  s.  25,  168d 
N"aa  p^tra  ö"i;i~nN  Hadrian,  dessen  Gebeine 
zermalmt  werden  mögen!  (eine  gewöhnliche  Ver- 
wünschungsformel, wofür  auch  oft  in  hbr.  Form 
maai'  pTro  vorkommt,  vgl.  "151  I  im  Afel). 
Das.  s.  28,  172d  dass.  j.  Snh.  VII,  25a  mit,  p^rnü 
Nt^n  Nl2;b  irnab  p^SNl  "jbsn  N^wa  zermalmt 
sollen  die  Gebeine  des  N.  N.  werden,  der  seinen 
Sohn  an  Unzucht  gewöhnte.  Pesik.  Dibre  Jirm., 
112a  soaa  pTTO  ibö  ib  TzS*  na  ian  siehe  doch, 
was  mir  Jener  —  dessen  Gebeine  zermalmt 
werden  mögen  —  gethan  hat!  —  Ferner  Tmaja 
oder  Tamja,  Name  eines  Ortes.  B.  bath.  153a 
fcTüa  ÖTüi  Schum  Tamja. 

"•D^a.  NTTE^  s.  in'^a. 

T 

]V£l2,  ftüV  m.  (gr.  TajJisiov)  Schatz,  Vor- 
ratskammer, insbes.  oft:  königlicher 
Schatz.  Levit.  r.  s.  19,  162d  -pnaa  o-oaa 
■p">aab  er  confiscirt  ihr  Vermögen  für  den  Staats- 
schatz, vgl.  mi'r:?.  Das.  s.  11,  155b  Genes, 
r.  s.  42,  40d  und  "Khl.  r.  sv.  bldN  ^b,  91a  \Ni3 
■p-aa  (pia^a)  der  Schatzmeister  (Toq.ueuov) ,  s. 
">N23.  Jelamd.  Abschn.  Behar  (citirt  vom  Ar.) 
■j-PT-rab  ü^n  bm  i:naa  Dtin  rpnia  snznn  iffly 
mm  der  Bösewicht  Esau  (Rom),  welcher  das 
Vermögen  des  Menschen  in  den  Staatsschatz 
brachte  und  ihn  sodann  tödtete.  Jalk.  II,  144d 
dass.  mit  Bez.  auf  Spr.  29,  7.  j.  Ned.  IX  g.  E., 
41c  mit.  ein  Reicher  wollte  einer  gerichtlichen 
Vorladung  nicht  Folge  leisten,  infolge  dessen  Rab 
sein  Vermögen  verwünschte,  D^önbp  npo:  t  ya 
1"ra->ab  rpbiai  Nin  biyi'H  Nmaba  yn  bald  da- 
rauf erging  ein  Befehl  (xX^öi?)  von  Seiten  der 
Regierung,  dass  Jener  sammt  seinem  Vermögen 
für  den  Staatsschatz  eingezogen  werden  sollten. 
Exod.  r.  s.  31,  130b  wenn  ein  Reicher,  der  sein 
Geld  auf  Zinsen  ausleiht,  kinderlos  stirbt,  ba 
•j-raab  s:si  iba  piaan  so  wird  sein  ganzes 
Vermögen  für  den  Staatsschatz  confiscirt.  Genes, 
r.  s.  61,  60b  die  Philosophen  (D^DIDlb"© ,  d.  h. 
Rechenmeister)  berechneten  einst  die  Löhne, 
welche  die  Israeliten  für  ihre  Arbeiten  in  Egyp- 
ten  hätten  bekommen  müssen;  !-;;iZ)  'pb  lyW  Nbl 
■p-apab  ü"nxa  yiN  nN^üi'a  13>  kaum  jedoch  waren 
sie  bis  zum  Lohne  von  hundertjähriger  Arbeit 
angelangt,   als   schon   das  ganze  Land  Egypten 


hätte  für  den  Schatz  confiscirt  werden  müssen. 
Das.  s.  51  Anf.  zwei  Länder  wurden  gegen  den 
König  ungehorsam,  infolge  dessen  er  einen  Be- 
fehl erliess:  "p->aaa  tpian  nnsn  nbiaa  nnN  sptan 
das  eine  Land  soll  aus  seinen  eignen  Mitteln 
und  das  andere  Land  aus  den  Mitteln  der  könig- 
lichen Schatzkammer  ausgebrannt  werden ! 
mit  Anspielung  auf  den  Untergang  Edoms, 
„dessen  Bäche  sich  in  Pech  und  dessen  Staub 
sich  in  Schwefel  verwandelte"  (Jes.  34,  9),  und 
den  Untergang  Sodoms,  auf  welches  „Gott 
Schwefel  und  Feuer  vom  Himmel  herabfallen 
liess"  (Gen.  19,  24). 

nVDIJD  für  ni^a^a  in  'na. 

DDtD  (=üra,  s.d.)  verstopfen.  Schabb.  73b. 
81b  naaai  Nana  ib  s-imn  Jem.  hatte  eine  Ver- 
tiefung (ein  Grübchen)  und  verstopfte  sie. 

y 

D£tp  eh.  (syr.  xl±q.I  Pa.=Dau)  verstopfen. 
B.  kam.  51b  da,  vgl.  dra.  Git.  68a  Tni-aa  er 
verstopfe  sie  (die  Gruben).  Jeb.  63 a  nVi  dia 
peana  paa  poi3>n  bdia  -onn  Nbn  y^sia  yisian 
verstopfe  (die  Risse  eines  Gebäudes),  aber  ver- 
klebe (restaurire)  es  nicht;  verklebe  es  (wenn  das 
Schadhafte  überhand  genommen  hat),  nur  baue 
nicht  von  Neuem;  denn  wer  sich  auf  Bauten 
einlässt,  verarmt.  Part.  pass.  M.  kat,  4b  un. 
R.  Jirmeja  erlaubte,  Napaa  Nli-a  "na">ab  einen 
verschütteten  Fluss  (in  den  Mitteltagen  des  Festes) 
aufzugraben.  —  Uebrtr.  (wahrsch.  Ithpe.)  Meg. 
27b  "WVTDd  diavn  N"3>"i  Nr;"1  möge  es  der 
göttliche  Wille  sein,  dass  du  dich  in  seidene 
Gewänder  einhüllest!  d.  h.  dass  du  reichliche 
Bekleidung  habest! 

|£u}   (=bh.)    verbergen,     aufbewahren. 

Schabb.  2,  7  pann  nN  pjara  man  bewahrt 
(die  am  Freitag  gekochten  Speisen  in  einem 
geheizten  Ofen  u.  dgl.)  auf,  um  sie  für  den  Sab- 
bat warm  zu  halten.  Das.  4,  1  fg.  piaia  na  3 
y:aia  pN  nadl  worin  darf  man  (die  Speisen 
am  Freitag)  aufbewahren  und  worin  darf  man 
sie  nicht  aufbewahren?  Part.  pass.  B.  kam.  5b 
lüNd  "paa  ipti  Schäden  durchs  Feuer,  die  einen 
verborgen  liegenden  Ggst.  betreffen;  wenn  Jem. 
näml.  ein  Gebäude  anzündet,  in  welchem  Ge- 
rätschaften aufbewahrt  sind,  so  ist  er  nach 
Ansicht  eines  Autors  zu  Schadenersatz  der 
letztern  verpflichtet,  nach  Ansicht  eines  andern 
Autors  ist  er  hierzu  nicht  verpflichtet.  Vgl. 
bes.  das.  60a  nur  solche  Feuerschäden,  die  dem 
„stehenden  Getreide"  (napn,  Ex.  22,  5)  gleichen, 
d.  h.  die  sichtbar  sind,  müssen  ersetzt  werden. 
Hif.  paan  dass.  verbergen.  B.  mez.  61b  Nbia 
nban  "pmbp'äa  paai  der  Verkäufer  darf  nicht 
seine  Gewichtsteine  im  Salz  aufbewahren;  weil 
sie  näml.  dadurch  an  Gewicht  verlieren.  B.  bath. 
89b  dass.  Levit.  r.  s.  17,  160°  piaa  imaan 
sie  verbargen  ihr  Geld. 
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PP  eh.  (="iua)  aufbewahren,  s.  TW  — 
j.  Dem.  II  Ende,  23a  "jaaa  ^aa  ermp.,  s. 

nrKt?  /.  N.  a.  eig.  das  Aufbewahren; 
ülortr.  eine  warme  Stelle  am  Heerde,  wo 
man  die  Speisen  niedersetzte,  um  sie  warm  zu 
erhalten,  j.  Schabb.  IV  Ende,  7a  Wöüb  nTaa 
wns  waab  i-i:naaa  tön  rrndb  i-imaaü  ton 
von  dem  Heerde  (die  Speisen  am  Sabbat)  auf 
die  Aufbewahrungsstelle,  oder  von  einer  solchen 
Stelle  auf  den  Heerd  zu  setzen,  ist  verboten; 
ob  es  aber  gestattet  ist,  von  einer  Aufbewah- 
rungsstelle auf  die  andere  zu  setzen,  ist  zweifel- 
haft. 

oiDia,  oitra  (oea).  s.  in'ia. 

yca  (syn.  mit  yaü  und  5>m)  hineinsinken, 
untergehen.  —  Nif.  3>aai  vermischt  wer- 
den, sich  vermischen.  "  Kidd.  70b  un.  übia 
M:"inia  i?aa3  alle  diese  (Sklaven)  vermischten 
sich  (eig.  versanken)  mit  der  Priesterschaft;  d.  h. 
sie  verschwägerten  sich  vielfach  mit  priester- 
lichen Familien,  dass  man  ihre  illegitime  Ab- 
stammung nicht  mehr  kennt.  Das.  71a  üriDTDü 
M?;:^5  r;3>aa;ü  eine  Familie,  die  durch  Misch- 
ehen unkenntlich  geworden  ist,  bleibt  vermischt, 
unkenntlich;  d.  h.  man  sucht  nicht  mehr  die  il- 
legitimen Glieder  derselben  zu  ermitteln,  um  sie, 
auszustossen.  Keth.  14b  bbn  psö  Ins  2>aai  ein 
zweifelhafter  Chalal  (s.  d.  W.)  vermischte  sich 
mit  dieser  Familie. 

yC£3  cli.  (=3>aa)  versinken,  untergehen, 
s.  TW.  Trop.  Part.  pass.  Khl.  r.  sv.  bin  nx, 
88b  rr^bTü  3paa  unglücklich  (eig.  untergegangen) 
ist  sein  Geschick,  vgl.  na  III.  Das.  sv.  nac,  97a 
und  Esth.  r.  sv.  T:ni,  107b  dass. 


lffiO  m.   der  Versteck;   Nyiaa   m.   das 
Untergehen,  der  Untergang,  s.  TW. 

p'CJO  j.  Dem.  IIAnf.,  22b  un.  ermp.  aus  piw^o: 
roth;  vgl.  R.  Simson  z.  St. 

Nj^ptp  /.  (für  ap^a^a ,  gr.  tocjusutixt] ,  von 
T^hü)  zur  Quästur,  zum  königlichen 
Schatz  gehörend.  Esth.  r.  Anf.,  99b  ün« 
i^»  aiia  Np-aai-i  )iz  iiy  ib  npibn  öhn  Np->aa 
ICD"!  n^nna  ihr  (Israeliten)  gehört  zur  könig- 
lichen (d.  h.  Gottes)  Quästur;  sollte  denn  nicht 
derjenige,  der  sich  einen,  der  Quästur  an- 
gehörigen  Sklaven  kauft,  des  Todes  schuldig 
sein?  Daher  näml.  dürfet  ihr  „von  den  Völ- 
kern Sklaven  kaufen"  (Lev.  25,  45);  sie  aber 
dürfen  keine  von  euch  kaufen.  Das.  aiffisn  bs> 
Jvb  nin  p  Np-<aan  iTT  weil  Haman  seine  Hand 
nach  den  der  Quästur  gehörigen  (Israeliten)  aus- 
gestreckt hatte,  erging  es  ihm  so;  dass  näml. 
sein  Haus  für  den  königlichen  Schatz  confiscirt 
und  der  Esther  geschenkt  wurde  (Esth.  8,  1.  7). 


)ip,PÜ  s.  'pp^a  in  '->a. 

1£D  (syr.  ^Ält  hbr.  Tri,  syn.  mit  •jaa)  ver- 
bergen, verstecken.  Part.  Peil  j.  Schebi  VIII, 
38b  ob.  am^as  Taa  TS5>  er  hielt  sich  in  der 
Höhle  versteckt.  Das.  tue  nia»  ich  hielt  mich 
versteckt,  j.  Dem.  I,  21d  un.  die  Eselin  rmy 
Taa  blieb  in  Verwahrung.  In  der  Parall.  j. 
Schek.  V,  48d  ob.  steht  NTaa.  —  Ithpe.  sich 
verstecken.  B.  kam.  57a  un.'(l.  s-'ao^b)  tracb 
sort  n35  ■o^Na  -la-ünan  'jTO  p-nTa  der  bewaff- 
nete Räuber  wird,  da  er  sich  vor  Menschen 
versteckt,  als  Dieb  angesehen.  Chull.  4b  un. 
diejenigen  Israeliten,  welche  keine  Götzendiener 
waren,  bsT\Na  Taa-'a  nn  "maa  haben  sich 
vor  der  Isebel  versteckt  gehalten'.  Git.  56b 
■p'-b  irb^N  "paaai  "b^a  ib^DN  selbst  Dinge, 
die  verborgen  lagen  (d.  h.  die  Schätze  der 
Israeliten)  wurden  den  Feinden  entdeckt. 

ita  troia,  Niia-a  »».,  Km!iß',a  /.ver- 

steck,  Verheimlichung,  s.  TW. 

t^EuD  (syr.  ^ml)  tauchen,  eintauchen. 
Das  W  ist  mit  "jau,  T:a  nahe  verwandt,  eig. 
verbergen,  vgl.  N'äaä.  Snh.  110a  un.  NS53  VP-<N 
iraa  rpioaan  tnasnAr.  (Agg.  n^iaüN  .  bpo) 
er  brachte  ein  Bündel  Wolle  und  tauchte  es  ins 
Wasser.  B.  bath.  74a  rpiaaai  Ar.  (Agg.  n^iaaio) 
dass.  Git.  69a  Nbns  ü">aa^bi  man  soll  es  in 
Essig  eintauchen.  Das.  jo^aa  ttraa-'jl  er  tauche 
es  in  Schlamm.  Ab.  sar.  18b  ob.  pnai  Nim  laaa 
N~a  er  tauchte  einen  (seiner  Finger  in  die 
Speise)  und  leckte  den  andern  ab,  vgl.  pna. 
Khl.  r.  sv.  Mttan  M=na,  87a  Nn  caa  er  tauchte 
den  einen  Finger  ein.  —  Ithpe.  pass.  Suc.  10b 
toaa  irron-D  rrb  NffiiaaiN  sein  Hemd  wurde 
ins  Wasser  getaucht. 

N#£tp,  Nt^B  /.  (syr.  \2iai)  eig.  das 
Eintauchen,  tinetura;  übrtr.  1)  Brei,  in 
welchen  man  Speisen  eintaucht.  Esth.  r. 
sv.  lriN-im,  102b  NtJNaan  pnaiba  Linsen  in 
dünnem  Brei,  vgl.  ND&na.  —  2)  Heimlich- 
keit, Verstecktheit.  Adv.  Thr.  r.  sv.  rröis, 
59d  pnra  N©aai  "ppbo  N©aa  heimlich  wall- 
fahrten sie  (nach  Jerusalem)  und  heimlich  keh- 
ren sie  zurück,  näml.  aus  Furcht  vor  den  Fein- 
den. 

}t2  S.  V^a. 

N"VßJÜ  m.   (arab.  Luis,  »Ulk)  Cither, 

Laute,  ein  Saiteninstrument,  Pandora,  Man- 
doline.  Sot.  49b  Rab  bar  Huna  rrb  Tay 
NTa:a  Jrnab  machte  seinem  Sohn  eine  Cither; 
er  hielt  näml.  das  Spielen  auf  einem  solchen  In- 
strument für  erlaubt,  obgleich  das  Spielen  auf 
anderen  Instrumenten,  infolge  der  Tempelzer- 
störung verboten  wurde. 

HJB  Adv.  („pers.  ^  £"  Fl.  TW.  I,  426b) 
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eig.  zwei  Personen,  zu  zweien,  selbander, 
zusammen.  Kidd.  7a.  42a  -nia  arrab  au 
lb73lN  arrabü  Ar.  (Agg.  ii  p)  besser  ist  es 
selbander  (d.  h.  verheirathet) ,  als  im  Wittwen- 
stande  zu  leben.  Keth.  75a  u.  ö.  dass.  Raschi 
erklärt  das  W    ö^ia  tpü;  s.  auch  TW 

D^IJLD  /.  (lat.  tentorium,  ital.  tenda)  Zelt. 
Vorhang,  Traghimmel.  Borajtha  des  E. 
Elieser  cap.  41  die  Füsse  des  Mose  standen  auf 
dem  Sinai,  er  selbst  aber  (d.  h.  sein  oberer  Kör- 
per) im  Himmel,  DTN  ">5m  nana  NYn\a  Sliua 
^■rna  abiai  yina  miüi;'  i:-pb:n"i  naina  ■j^stüt' 
briNn  (ähnlich  Ar.  sv.)  wie  ein  Traghimmel,  der 
ausgespannt  ist,  und  in  welchem  die  Menschen 
innerhalb  desselben,  ihre  Füsse  aber  sich  ausser- 
halb befinden,  sie  aber  dennoch  alle  im  Zelte 
sind. 

ND^rp  eh.   (=D^3u)   Zelt,  Vorhang,    s. 

TW  T 

Tjl2  Abkürzung  (von  mm  miu)  gesponnen 
und  gewebt,  j.  Kil.  IX  g.  E.,  32d  Nbl  t:u  isnm 
yc  mnm  lasse  (von  dem  W.  t;uw)  blos  die 
letzte,  aber  nicht  die  erste  Silbe  stehen;  d.  h. 
in  diesem  Falle  würde  das  Mischgewebe  auch 
un geglättet,  ungekrämpelt  verboten  sein,  vgl.  im;:. 

"OtD  m.  (ähnl.  bh.  n;u)  ein  grosses,  metal- 
lenes Gefäss,  Teni.  Kel.  12,  3  btfi  i3u  maa 
ran":  der  Deckel  eines  metallenen  Gefässes.  Das. 
16,  7  und  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  mu  mos  dass. 
Tam.  3,  6  anr  bc  (biis)  ap-inb  rwn  murr 
i^m  Qiiap  pitnü  das  Teni  war  einem  (gros- 
sen) Dreikab  ähnlich  und  von  Gold,  welches 
erstere  jedoch  blos  21/3  Kab  fasste.  Sot.  48b 
mua  Ar.,  s.  mu^N.  j-  Sot.  IX,  24b  un.  ■pimin 
di-nyia  bia  'paib  «bü  iaN  bin  i:u  *pnb  iniN  man 
legt  ihn  (den  Schamir,  s.  d.)  in  ein  bleiernes  Be- 
hältniss,  das  voll  von  Gerstenkleie  war. 

"OitO  j.  Kil.  IX,  32c  ob.  ermp.  aus  ia573,  s. 

pt2  (=TU,  y\ti)  feucht  sein,  werden. 
Machsch.  3,  4.  5  wenn  Jem.  ein  Haus  besprengt 
(damit  der  Staub  sich  lege)  ii:an  trern  ia  "jnn 
und  daselbst  Weizen  hineinlegt,  welcher  feucht 
wurde.  Das.  miui  D^üTi  !na  "jni  er  legte  Wei- 
zen in  die  Mulde,  welcher  feucht  wurde.  Tosef. 
Machsch.  II  Anf.  dass. 

Pi.  "jmu  feucht  machen,  anfeuchten. 
Machsch.  3,  3.  5  uiua  ■jsuün  bifia  isaarr 

mW  wenn  Jem.  (das  Getreide)  mit  feuchtem 
Sand  oder  mit  halbtrocknem  Lehm  anfeuchtet. 
Part.pass.  M.  kat.  6b  n;mu?a  !-rna  ein  angefeuch- 
tetes Feld,  im  Ggs.  zuTna>  s.d. 

pt3  I  cä.  Pa.  'jtü  (denom.  von  "pu)  besu- 
deln, beschmutzen,  eig.  mit  Schlamm  be- 
werfen, s.  TW. 


]2£?  II  (syr.  ^i^,  ^)  neidisch,  eifersüch- 
tig sein,  s.  TW 

p£D  Tosef.  Kel.  B.  mez.  VI  y>Wn  in  man- 
chen Agg.  ermp.,  s.  "jiip. 

Ntttp.  KlfB  /.  (syr.  VÜi)  1)  Eifer,  Er- 
eiferung. —  2)  Neid,  Eifersucht;  snttjü 
/.  das  Sichereifern,  s.  TW.,  vgl.  auch  a^'S. 

D3tt2>  DJIJD  s.  d.  W.  in  'iu. —  amu,  s.  ötjnü. 

T  -  "     T  ••  T 

f]iD  besudelt,  beschmutzt  sein. 

Pi.  (=bh.)  besudeln,  beschmutzen.  B. 
kam.  3a  mTD  ria-iu  das  Thier  besudelte  Früchte. 
Das.  23b  dass.  Bech.  20a.  21a  naina,  naiuü 
das  Thier  warf  (beim  Gebären)  den  Schmutz- 
fluss  aus.  Pesik.  Para,  40b  rpuffl  nnaffl  pb  bwa 
nN  nspm  iün  Nan  *jb7:rt  i?:n  ^b?:  b\ü  yubaa 
nu33>53  b3>  laam  rns  «an  na'pM  "iün  *p  i-ijm- 
b^3>n  ein  Gleichniss  von  dem  Sohne  einer  Magd, 
der  sich  in  dem  Palaste  des  Königs  besudelt 
hatte,  infolge  dessen  der  König  sagte:  Seine 
Mutter  komme  und  wische  den  Unrath  ab. 
Ebenso  sagte  Gott:  Die  rothe  Kuh  komme  und 
sühne  die  Sünde  des  goldenen  Kalbes !  —  Daher 
besteht  näml.  dieses  Gemeindeopfer  ausnahmsweise 
aus  einem  weiblichen  Thier.  j.  Snh.  X,  27d  ob. 
t^ia?:  üip):  ein  besudelter  Ort.  j.  Ber.  II,  4b  ob. 
niamu7:!i  maoa»  beschmutzte  (unreine)  Gehöfte. 
Thr.  r. 'sv.  aian,  63a  aip7aa  nmy  ni-\ä  üiü'd 
I7:uin  nN  Dpn5>T  ijSliato  wie  Jem.,  der  an  einem 
schmutzigen  Orte  vorübergehend,  seine  Nase 
rümpft.  Levit.  r.  s.  27,  171°  das  Kind  ist  zur 
Zeit,  wenn  es  aus  dem  Mutterleibe  kommt, 
'ai  Dil  1ji"in  Nbü  tplUton  ^baib?:  besudelt  und 
beschmutzt,  voll  von  Schleim  und  Blut,  aber 
dennoch  wird  es  von  Allen  umarmt  und  geküsst, 
besonders  wenn  es  ein  Knabe  ist.  Cant.  r.  sv. 
i^Ti  bip,  1 4°  Israel  sagte  zu  Mose :  Wie  sollten 
wir  erlöst  werden  können,  namuü  öi-iliü  bai 
"i:bia  !T"iT  !-ma3>70  da  ganz  Egypten  von  unserm 
Götzendienst  besudelt  ist! 

Nithpa.  besudelt  werden,  sich  besudeln, 
j.  Jörn.  VIII,  44d  mit.  mb:n  lasum  wenn  seine 
Füsse  beschmutzt  wurden,  j.  Ber.  I,  3°  mit. 
(mit  Bez.  auf  maai,  1  Kn.  8,  54)  "ibbrr  tnaa  fitn 
tnba  Cip72n  nia  imaa  laDU^  Nbiü  ed.  Leh- 
mann (ed.  Ven.  idu:  traaa,  ed.  Krotoschin 
laufi)  siehe  diese  Hände,  welche  sich  nicht  im 
Geringsten  an  dem  Tempelbau  (durch  Verwen- 
den der  zu  diesem  Behufe  erhobenen  Gelder 
zum  eignen  Gebrauch)  besudelt  haben! 

►pt?>  rpjtp  eh.  (syr.  _=*£.£=  qsu)  besudelt 
sein.  Schabb.  57a  "jamai  'jma  da  sie  (die 
Halsketten)  besudelt  sind.  —  Pa.  E|2a  (syr.  ^al| 
=Eli;ü)  beschmutzen,  besudeln,  s.  TW- 

Fjl^jp  m,  Schmutz.  Cant.  r.  sv.  viüfflS,  25b 
f'3>  bffl  !T|nmü   der    Schmutz    des    Götzendienstes. 
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Exod.  r.  s.  5,  108a  Nin  tp^a  l"rab  b^sis  das 
W.  D^siS  bedeutet  Besudelung,  d.  h.  Ausschwei- 
fung, vgl.  pnn  I.  Bech.  19b.  20a  fg.  Jp:na  der 
Schmutzfluss  des  Thieres.     Nid.  57a  dass. 

JtiD-lTÖ  cä.  C=t]=i3-*C3>  Schmutz.  Schabb. 
125a  ob.  die  Lappen  einer  Matte  ■"losb  'p'nn 
NSIj"1^  ifia  dienen  dazu,  um  den  Schmutz  da- 
mit zu  bedecken. 

nsüp,  n&ira  /.  i)  schmutz.    Meg.  3a 

un.  nDliün  Dlpa  ein  Ort,  wo  sich  Schmutz  be- 
findet. Ber.  10a  dass.,  vgl.  pi\  Trop.  (=tpfa) 
Genes,  r.  s.  50,  49d  fi>  riEfiSü  der  Schmutz  des 
Götzendienstes.  Das.  s.  60,  58d  und  Levit.  r.  s. 
17  g.  E.  dass.  Exod.  r.  s.  15,  113a  Gott  offen- 
barte sich  Israel  in  Egypten  üipüal  t'i»  Dipaa 
■jbsoab  Balisa  !"iNaia  Dlpaai  riDiaa  an  einem 
Orte  des  Götzendienstes,  des  Schmutzes  und  der 
Unreinheit,  um  es  zu  erlösen.  —  2)  übrtr.  die 
schlechten  Bestandtheile,  Abfälle  der 
Früchte.  B.  bath.  93b  un.  wenn  Einer  dem  An- 
dern Früchte  (Getreide)  verkauft,  bapa  Sit  ">~in 
-NDb  nai^a  3>a"n  "Pb3>  so  muss  der  Käufer  sich 
gefallen  lassen,  dass  ein  Viertel  Kab  Abfälle 
sich  in  einer  Sea  (Mass)  Getreide  vorfinde. 
Nach  Gemara  das.  braucht  er  sich  blos  schlech- 
tes Gemengsei  gefallen  zu  lassen,  nicht  aber 
rPTns»  Staub  oder  Sandkörner.  Vgl.  auch 
Tosef.  B.  bath.  VI  Anf.  birs  nDii-ar;  wn  y4 
Kab  Abfälle,  wie  Kaute  (Trrjyavov)  u.  dgl.  j. 
Orl.  I,  61b  mit.  u.  ö.  —  PL  Num.  r.  s.  4  Anf. 
ein  König  hatte  viele  Tennen,  rriois^a  übia  "prtt 
tWiT  rviNbai  welche  sämmtlich  Abfälle  enthiel- 
ten und  voll  Lolch  waren.  Mögl.  Weise  ist 
niö«ü  zu  lesen  (Part,  pass.) :  sie  waren  sämmt- 
lich beschmutzt  u.  s.  w.  Tanch.  Bemidbar,  191a 
steht  maisa.  Das.  'jn  p"Biaa  m'b»1  die  Götzen- 
diener sind  Abfälle. 

[TD  j.  Snh.  1, 18°  un.  crmp.  aus  •pi» ,  vgl.  -hjj. 
"lPB,  frCl^B  m.  (syrisch  Jj^,  „vom  Stamme 

'ri,  Jb,  das  an  Bildungsanhang.  Noch  ohne 
denselben  arabisch  "J<3}  plur.  .(Ja harter, scharf- 
kantiger oder  scharf  zugespitzter  Stein,  wie 
Kiesel,  Feuerstein  u.  s.  w.,  der  auch  zum 
Schlachten  u.  dgl.  dient."  Fleischer  im  TW.  I, 
427a;  damit  verwandt  ist  hbr.  *yis:,  "list)  1)  har- 
ter, scharfzugespitzter  Stein,  Kies  und 
dgl.  Git.  68a  in^aa  fcOöaai  er  bedeckte  (den 
Brunnen)  mit  einem  Felsen.  —  PI.  Exod.  r.  s. 
23,  122°  ttd  "p^pa  '3  "[na  rpm  man  legte 
zwei  Steine  in  seine  Hand.  Genes,  r.  s.  31,  29a 
■nsiqi  •paba  Schneidewerkzeuge  von  Stein,  vgl. 
Stabil.  —  2)  übrtr.  steinartige  Verhärtung. 
Chull.  48b  -n^a  -nina  "Wp  iin  harte,  stein- 
artige Auswüchse  befanden  sich  auf  der  Lunge; 
im  Ggs.  zu  lins:  Eiterblasen. 

Levy,  Neuhefor.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


DU  m.  („pers.  Jj_fe,  bei  den  Persern  selbst 
nur  noch  in  der  Bedeutung  [vertiefte]  Schale, 
Napf  [davon  das  tazza,  taza,  tasse,  Tasse  un- 
serer Sprachen];  aber  ähnlich  wie  ital.  piatto, 
span.  plato,  franz.  plat,  eig.  Platte,  jetzt  Teller, 
Schüssel  und   Wagschale,   so   mag  auch  ijM[h 

urspr.  Platte  bedeutet  haben.  Das.  syr.  ]£[ 
vereinigt  beide  Bedeutungen:  tabula,  lamina, 
bractea  und  patera,  wie  engl,  plate  Platte  und 
Teller."  Fl.  im  TW.  I,  427a;  gr.  taut?)  Platte, 
Blech,  eig.  wohl  Spannung,  Ausdehnung.  Schabb. 
60a  ant  bö  Da  eine  goldne  Platte,  als  Putz- 
sache am  Kopfe  des  Weibes,  j.  Git.  II,  44b  mit. 
dass.  j.  Sot.  IX,  24b  un.  rona  biü  oa  eine  me- 
tallene Platte,  j.  Ber.  I,  2C  un.  (mit  Bez.  auf 
»ipin,  Hiob  37,  18)  oaa  y^-m»  pio  inba  das 
bedeutet,  dass  der  Himmel  wie  eine  Platte  ge- 
macht ist.  Kel.  13,  C  oaaö  "j^n  der  Zahn 
am  (kammartigen)  Blech.  Cant.  r.  sv.  bl3>3  "ja, 
24b  u.  ö.  —  PI.  Kel.  11,  3  wenn  man  Gefässe 
anfertigt  "j^iöltn  "jai  'psapi  'ja  von  Blechen 
oder  von  Platten.  Schabb.  103a  piatt  ->Da  die 
Platten  der  Hütte.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  V  dass.  j.  Bez. 
III  Anf.  62a  ob.  dieFische,  die  in  der  Schleuse  eines 
Stromes  (sonsn  inanö)  liegen,  dürfen  nur  dann  an 
einem  Feste  geholt  und  gegessen  werden,  Nina 
D-'sa.T  wenn  sie  zwischen  Platten  (d.h.  Brettern  od. 
Fallthüren)  eingesperrt  sind;  denn  in  diesem 
Falle  ist  es,  als  ob  sie  bereits  vor  dem  Feste 
eingefangen  wären,  vgl.  Korban  haeda.  —  Mögl. 
Weise  jedoch  ist  D^öa  der  Name  eines  Ortes. 
Dann  wäre  der  Sinn:  Betreffs  einer  Schleuse 
wie  diejenige  zu  Tassim.  j.  Schabb.  XIII,  13a 
un.  dass. 

KDB  (NOB)   eh.    (syrisch   \^l=oa)  Blech, 
Platte,  s.  TW. 

niK^oa  ar  nWaöo,  nia^BDK  /.  Pi. 

t   :  -  :  t  :  -    :  ■    J     r 

(stabula)  Stallungen.     Sifre  Naso  §  42. 

frCGDB  m.  (=&n"i"iön,  Nnaön,  gr.  ^Tjcaupd?) 
Schatz,  Schatzkammer,  s.  TW. 
^O'B  s.  in  Sa. 

fc$pDB  1/.  Beutel,  Sack,  Tasche,  ital.tasca. 

Meg.  7b  isb^aaiT  Npoa  Nba  Naffip  Npaa  Nba  ein 
Beutel  voll  Datteln,  ein  Beutel  voll  Ingwer. 
Git.  78a  iTan  m  nbain  Npoa  eine  Tasche,  wo- 
raus sie  die  Datteln  isst. 

föpDB  II  /.  (syr.  ^aa4)  Steuer,  die  vom 
Grund  und  Boden  zu  entrichten  ist.  B. 
mez.  73b  in»  las  aobai  Nia^aa  Npaab  nshn 
N3>"in  bia-'b  Npoa  aTPn  das  Feld  ist  der  Grund- 
steuer unterworfen,  und  der  König  befiehlt:  Wer 
die  Steuer  zahlt,  soll  die  Nutzniessung  des  Fel- 
des haben.  Das.  110a  un.  Npoa  ^rr  N3>"iN  "H» 
der  Grundbesitzer  muss  die  Grundsteuer  zahlen. 
Git.  58b  Npoaa  nshn  b^ap  ^b^y-i  na  biTa 
N3Na  123a   Gidul  bar  Re'ilai  übernahm  ein  Feld 
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von  den  Besitzern  eines  Güter -Complexes  mit 
der  Verpflichtung,  die  Grundsteuer  zu  entrich- 
ten.    Ned.  46b.     B.  bath.  54b.  55%  vgl.  N-vnrrr. 

NDQID  III  /•  Tafel,  Schreibtafel.  Stw. 
öa,  coa,  vgl.  syr.  \aJLl-.  tributum,  und  \ö.l-. 
tabulae.  Kidd.  70b  ob.  NnuaTm  Npoa  (=Npo>1l 
Nmsarrn  das.,  s.  d.  W.)  das  Schreiben  einer 
gerichtlichen  Vorladung. 

K11DE  j.  Keth.  XI,  34b  un.  Nnipt  jmoa. 
Musafja  denkt  an  das  gr.  ^7]<5aup(.öTT]£:  der 
Aufbewahrer,  Einsammler.  Richtiger  je- 
doch in  Levit.  r.  s.  34,  179a  N"VüiO,  s.  d.  W. 

kS^P>  iT^ffii  rflJ/Ö  s.  die  nächstflg.   Artikel. 

^yti»  nyü  irren,  einen Irrthum  begehen 
(unterschieden  von  wri,  das:  irre  gehen,  auf 
falschem  Wege  sein,  bedeutet).  Ber.  I5a  N"ip 
n^ain  Dnpab  TVrrP  n3>ai  wenn  Jem.  das  Schema 
las  und  sich  darin  irrte,  so  fängt  er  von  der 
Stelle  wieder  an,  wo  er  sich  geirrt  hat.  Das. 
33a  un.  "iTal  "1T3  Wa  wenn  Jem.  sich  in  der 
einen  und  in  der  andern  Benediction  irrte,  j. 
Dem.  V,  24°  mit.  nana  rmrra  dlpa  da,  wo 
man  sich  in  der  Ansicht  irrt.  B.  mez.  63b  un. 
n"ia  riy-ima  "naa  so  viel,  als  man  sich  im 
Zählen  irren  kann,  vgl.  N'^D^a.  Levit.  r.  s.  13 
Anf.  Mose  rief  im  Lager  aus:  dn  "rrya  ">2N 
^rfiN  "773^bn  Na  -TIN  "jiriNi  nabnn  ich  habe  mich 
betreffs  dieser  Halacha  geirrt,  aber  mein  Bruder 
Ahron  kam  und  belehrte  mich.  Nid.  68b  inva 
■»nbNTB  ttbia  ich  irrte  mich,  weil  ich  nicht  ge- 
fragt hatte.  Das.  7,  3  fria,  s.  "ia.  Jeb.  106a 
psna  "p*7  rm  ein  Gerichtshof,  der  sich  irrt.  Chag. 
1 5bun.  ■psnaiiDö  die  Bücher  der  Irrlehrer,  Häreti- 
ker. Snh.  33a  Vip-'ffia  Wü  -inn  niiaa  naia  n;*a 
nnn  "i:pn  nj'nn  wenn  ein  Richter  sich  beim  Fällen 
eines  Urtels,  hinsichtlich  einer  Mischna  irrt,  so 
kann  er  das  Urtel  widerrufen;  wenn  er  sich  aber 
hinsichtlich  der  Erwägung  in  zweifelhaften,  noch 
nicht  entschiedenen  Ansichten  der  Autoren  irrt, 
so  kann  er  das  Urtel  nicht  widerrufen,  vgl.  rtfl, 
vgl.  jedoch  mya. 

Hif.  nsari  (=bh.)  zum  Irrthum  verlei- 
ten, Jemdn.  anführen,  täuschen.  M.  kat. 
llb  ob.  wbvin  innyan  die  Arbeiter  (die  Jem. 
gemiethet  hatte)  führten  ihn  an,  Hessen  ihn  im 
Stich.  B.  mez.  6,  1  (75b)  nT  riN  T,x  13>an  der 
Eine  verleitete  den  Andern  zum  Irrthum.  Horaj. 
I0a  ■pSBön  Wi!i3  *iHN  aaia  es  giebt  einen 
Planeten,  der  die  Schiffer  täuscht.  Genes,  r.  s. 
19  Ende  wird  ^soicn  (Gen.  3,  13)  erklärt: 
•cyan  die  Schlange  führte  mich  irre  (wahrsch. 
=  i3N^Tön,  mit  Sin  gedeutet,  vgl.  njoisn),  s.  auch 
■na,  rria.  Part.  pass.  Jeb.  106a  nyaia  as  ein 
Scheidebrief,  den  man  infolge  einer  Täuschung 
erlangte.  Das.  myana  nss^bn,  s.  nr^brj.  R. 
hasch.  25a  ^yaia,  s.  ib^SN.     Schabb.  iÖi'b  u.  ö. 

"•ytfii  K^tO  eh.  (syr.  ^=nya)  irren,  irre 
gehen.  Git.  "68b  ob.  amiNa  \?a  Np  mn  er  irrte 


auf  dem  Wege.  Jeb.  121a  NS^a  NSüTa  ich  irrte 
mich.  Genes,  r.  s.  87  Anf.  wird  n"no  (Spr.  7,  11) 
übersetzt  rpya  eine  Herumirrende,  hin-  und  her 
Laufende.  Jaik.  II,  134d  steht  dafür  Nn^a  dass. 

Af.  iyaN  (syr.  u:m=Hif.)  täuschen,  irre- 
leiten. B.  mez.  76a  wird  das  iyan  der  Mischna 
erklärt:  i-ns-jN  Q-'byia  nyaN  die  Arbeiter  täusch- 
ten einander;  d.  h.  Einer  derselben,  der  mit  dem 
Miethen  beauftragt  war,  täuschte  sie  durch  Ver- 
sprechen höherer  Löhne  als  der  Arbeitgeber  be- 
willigt hatte.  Das.  iniryaiO  "irrN  bTN  er  ging  und 
täuschte  sie.  Chull.  94b  "irpifflas  iyaa  Npi  "irs^N 
sie  täuschten  sich  selbst.  Snh.  89 a  mas  rm 
nTT'yaN  der  Geist  des  Naboth  leitete  ihn  irre. 

mya  /.  das  Irren,  der  Irrthum.  Sifra 
Schemini  Par.  2,  cap.  2  (zu  Lev.  10,  20)  rrap 
myan  ruüab  nu-ia©  nnspn  das  Autbrausen  ist 
schlecht,  denn  es  hat  selbst  den  Mose  zum  Irrthum 
verleitet.  Ber.  34a  mya  ■'STi,  rieht,  mir»  yrh  s.  d. 
Git.  14a  -irin  myaa  'p'ap  ba  jede  Erwerbung,  die 
infolge  eines  Irrthums  entstanden  ist,  kann  rück- 
gängig gemacht  werden.  Keth.  llb  ">npa  rprt 
mya  npa  mein  Kauf  (d.  h.  das  Schliessen  der 
Ehe  mit  einem  Weibe,  das  Buhlerei  begangen) 
war  ein  Erwerb,  der  auf  Irrthum  beruhte,  j. 
Keth.  IX,  33a  mit.  R.  Jochanan  sagt:  rtSiaa  mya 
nyin  bip*1®  ein  Irrthum  (den  sich  ein  Richter 
betreffs  einer  Decision)  in  der  Auslegung  einer 
Mischna  zu  Schulden  kommen  liess,  ist  dem  Irr- 
thum hinsichtlich  Erwägung  in  zweifelhaften  An- 
sichten gleichzustellen  (dass  er  näml.  das  Urtel 
nicht  mehr  widerrufen  kann,  vgl.  ^a,  ~ya). 
Resch  Lakisch  sagt:  irrt  min  naT  nsiaa  mya 
D^pr  mya  «in  nSttJa  mya  ein  Irrthum  in  einer 
Mischna  gleicht  dem  Irrthum  in  einem  biblischen 
Gesetze  (dass  näml.  das  Urtel  widerrufen  wer- 
den kann).  Dasselbe  Verhältniss  aber,  das  hin- 
sichtlich des  Irrthums  in  einer  Mischna  statt- 
findet, findet  auch  hinsichtlich  des  Irrthums  bei 
der  Meinungsverschiedenheit  der  Autoren  statt. 
Wenn  näml.  die  Mischna  die  Ansichten  zweier 
Autoren  (wie  z.  B.  die  des  R.  Akiba  und  die 
des  R.  Tarfon)  erwähnt,  so  wird  jedes  Urtel,  das 
gegen  die  Ansicht  des  Erstem  ist,  als  falsch  an- 
zusehen sein,  weil  die  Halacha  stets  nach  der 
Ansicht  des  R.  Akiba  entschieden  wird,  weshalb 
jenes  rückgängig  gemacht  werden  kann.  Nid. 
68a  ■v-ra  in  mya  üa-os?  vnaN©  tn-ia"  die 
Lehre,  die  ich  euch  vorgetragen  habe,  war 
bei  mir  ein  Irrthum.  B.  mez.  14a.  15b  rmnN 
"naim  pa  rjjmbn  -na-aa  pa  nw  "isio  mya 
naa?Jl  rrp?s  wenn  die  Verschreibung  der  hypo- 
thekarischen Verpflichtung  in  einem  Dokumente, 
sei  es  bei  Schuldscheinen,  sei  es  bei  Kaufbriefen, 
fehlt,  so  ist  das  als  ein  Irrthum  des  Schreibers 
anzusehen;  weil  näml.  angenommen  wird,  dass 
weder  Gläubiger  noch  Käufer  ihr  Geld  so 
ohne  Weiteres  hingeben  würden.  Ersterer  hat 
zu  befürchten,  dass  der  Schuldner  unvermögend 
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sein  würde,  die  Schuld  zu  bezahlen;  Letzterer, 
dass  der  Gläubiger  ihm  das  gekaufte  Feld  fort- 
nehmen würde.  Die  Verpfändung  der  Güter 
wird  also  vorausgesetzt  und  wird  darnach,  auch 
ohne  ausdrückliche  Erwähnung,  verfahren,  vgl. 
ri-nn«  und  rpa,  Nan-a.  —  Uebrtr.  Götze. 
j.Snh.  X,  28dmit."darn:yabl  dab  (1.  ^in)  ^n  wehe 
euch  und  eurem  Götzen!  Genes.r.s.99, 98ar;mD,pN 
ms>2  NbN  das  W.  nms  (Gen.  49,11)  bedeutet  nichts 
anderes,  als  Verleitung  zum  Götzendienste,  Irr- 
thum  (näml.  von  mar:).  Das.  s.  98,  95d  wird 
unser  W  gedeutet:  irrrvya  inb  inn»  Nirra, 
vgl.  min.  —  PI.  Mac.  I2a  aNT>  ^5>y  ni^'a  tto 
zwei  Irrthümer  beging  Joab.  Men.  29b  un".  nao 
~:f  'j  ipm  qi!  fp  baa  nTO  'a  la  UTU5  mir 
eine  Pentateuchrolle ,  die  auf  jeder  Columne 
zwei  Schreibfehler  hat,  darf  verbessert  (corri- 
girt)  werden;  wenn  sie  aber  drei  Fehler  hat, 
so  muss  sie  beseitigt  (verborgen)  werden,  j. 
Schabb.  XVI  Anf.,  15b  und  j.  Meg.  1, 71°  un.  dass. 

IVB,  Npiyß  eh.  (syr.  |£ol4=rm:»a)  Irr- 

thum,    Fehler;    ^yia   /.    (syr.  >JL.al£)    Irr- 

thum;  mrpyü  f.  Herumläuferin,  Buhlerin 
s.  TW.,  vgl.  auch  r?a,  N5'a. 

Dya  (=bh.)  1)  kosten,  d.  h.  von  Speisen 
oder  Getränken  ein  wenig  gemessen.  Ber.  35a 
■paTB  dllp  alba  üiya^TD  dINb  "ilDN  man  darf 
nichts  kosten,  bevor  man  nicht  darüber  den 
Segen  gesprochen  hat,  vgl.  nana.  Das.  14a 
avtriö  lfi»  rwna  TiiDir;  darf  Vohl  derjenige, 
der  Fasten  beobachtet,  etwas  gemessen?  d.  h. 
eine  Speise  kosten?  —  2)  übrtr.  kosten,  s.  v.  a. 
verspüren,  durch  die  Sinne  wahrnehmen. 
Pes.  87a  Nun  D3>a  l?J3>a  Nblü  bNltP  -nina  die 
israelitischen  Jünglinge,  welche  noch  keine  Sünde 
kosteten,  d.  h.  die  stets  keusch  lebten.  Jom. 
22b  „Saul,  ein  Jahr  alt  (1  Sm.  13,  1),  n:ü  "jaa 
«an  D3>a  d?ü  NbttJ  das  bedeutet:  er  glich  einem 
einjährigen  Kinde,  das  noch  keine  Sünde  ge- 
kostet hat.  j.  Suc.  V,  55b  mit.  ■paina  rn  Nb 
"ip^  ba  fi^ia  d3>a  sie  verspürten  nicht  im  Ge- 
ringsten den  Anfall  des  Schlafes.  Genes,  r.  s. 
21,  2ld  nn-rn  d3>a  d5>a  Nb  irrbN  der  Prophet 
Elias  verspürte  nicht  den  Tod,  vgl.  irrbN.  — 
Ferner  trop.  Git.  69a  ein  Zauberspruch:  ■'bl'dya 
Drs  172a  ibl  d3>a  £pa  "^aa  der  Eimer  kostet 
(taucht  ein)  vom  Silberwasser,  der  Eimer  kostet 
vom  Rautensaft. 

Hif.  di3>ü!-T  1)  zu  kosten  geben.  Cant.  r. 
sv.  idi  ritt,  30a  wenn  die  Früchte  reif  sein  wer- 
den, i5ü3>ü73i  pa  ^sb  N">aa  Nnn  so  sollst  du 
mir  einige  bringen  und  sie  mich  kosten  lassen. 
Ned.  66b  ob.  du  sollst  von  dem  Meinigen  Nichts  ge- 
messen dürfen,  'nbi  mim  'nb  ^b^an  ■vryurna  1» 
1l?üia  bis  du  deine  Speise  dem  R.  Jehuda  und 
R-  Schimeon  zu  kosten  giebst,  —  2)  trop. 
schmackhaft,  annehmbar,  einleuch- 
tend machen.  Sot.  21b  y^Hb  mal  a^aasi 
iT'an  •pn  bsa  Na^ü  dlip  wenn  Jem.  (in  einer 


Prozesssache)  seine  Worte  dem  Richter  ein- 
leuchtend (eig.  schmackhaft)  macht,  bevor  sein 
Gegner  erscheint.  B.  mez.  75a  man  darf  seinen 
Hausleuten  Geld  auf  Zinsen  ausleihen,  i-jd 
ma-n  &J>a  IWarib  um  sie  den  Druck  des 
Wuchers  fühlen  zu  lassen;  damit  sie  näml.  sich 
dessen  bei  Fremden  enthalten.  Diese  Ansicht 
jedoch  wird  das.  widerlegt:  -pa^ab  iriNi  anaa 
weil  zu  besorgen  ist,  dass  sie  sich  daran  ge- 
wöhnen würden. 

D^D  I  Dya  eh.  (syr.  >a££=t)3>a)  etwas 
kosten,  geniessen.  Ber.  44a  nstt  ds>a  Nb 
er  kostete  kein  Nahrungsmittel,  j.  Erub.  III,  20d 
mit.  nät  Ninna  "'Ta  maya  Nb  ich  habe  heute 
nichts  genossen,  j.  Ned.  VI  Anf.,  39°  u.  ö.,  vgl. 
Na->bn.  j.  Ned.  VIII  Anf.,  40d  alba  rrara  Nb 
miBB"n  ich  habe  gestern  nichts  genossen.  Chull. 
97a  rtNanN  Nb^ap  rp»3>aib  möge  ein  nicht- 
jüdischer Koch  (eig.  Weinschenk  u.  dgl.,  xobrrj- 
Xo?)  die  Speise  kosten !  damit  er  näml.  bekunde, 
ob  die  hineingefallene,  unerlaubte  Speise  darin 
zu  verspüren  sei.  —  Trop.  Jom.  78b  ";Na  "wn 
ii:pbi  "CNDtt  Qiio-'b  Nmmai  N»»a  dra^ab  -«san 
wenn  Jem.  den  Vorgeschmack  des  Todes  haben  will, 
so  soller,  während  er  die  Schuhe  anbehält,  schlafen. 

□ya  m.  (=bh.)  1)  Geschmack,  von  Spei- 
sen u.  dgl.  Chull.  98b  ip">3>a  d3>a  der  Geschmack, 
den  eine  Speise  der  andern  verleiht,  ist  dem 
Wesentlichen  der  Speise  gleichzuachten.  Wenn 
z.  B.  ein  Stück  unerlaubtes  Fleisch,  das  in  einen 
kochenden  Kessel,  der  erlaubte  Fleischstücke 
enthält,  hineingefallen,  von  der  Grösse  ist,  dass 
der  ganze  Inhalt  des  Kessels  davon  einen  Ge- 
schmack erhält  (wenn  z.  B.  jenes  Fleischstück 
mehr  als  den  60.  Theil  des  kochenden  Fleisches 
ausmacht),  so  wird  letzteres,  selbst  dann  zum 
Genüsse  verboten,  wenn  man  auch  das  hinein- 
gefallene Fleisch  daraus  entfernt  hat  (wofür 
das.  108a  iiaaa  Nbl  ia3>a  steht).  Ob  aber  die- 
ses Verbot  biblisch  oder  blos  rabbinisch  ist,  vgl. 
Raschi  und  Tosaf.  z.  St.  sv.  Nai.  Das.  108a 
•jmsa  ~a  ep  dN  na^nnrt  h$  nbasia  abn  ra->a 
"ilDN  nanun  nniNa  d3>a  wenn  ein  Tropfen  Milch 
auf  ein  Stück  Fleisch  (das  in  einem  Kessel  un- 
ter anderen  Stücken,  die  man  nicht  umrührt, 
gekocht  wird)  fällt,  so  wird  dieses  in  dem  Falle, 
dass  in  ihm  der  Geschmack  der  Milch  zu  ver- 
spüren ist  (s.  oben)  zum  Genüsse  verboten. 
Das.  lllb  dya  "jms  na  üTü  "jms  eig.  ein  Ge- 
schmackgebendes, das  von  einem  Geschmack- 
gebenden herrührt.  Wenn  z.  B.  gebratene 
Fische,  während  sie  noch  heiss  sind,  in  eine 
Schüssel,  die  gewöhnlich  zu  Fleischspeisen  be- 
nutzt wird,  gelegt  werden:  so  haben  die  Fische 
nur  mittelbar  einen  Fleischgeschmack  erhalten; 
denn  das  Fleisch  verlieh  der  Schüssel  und  diese 
wiederum  den  Fischen  einen  Geschmack.  Nach 
einer  Ansicht  (Rab)  dürfen  diese  Fische  nicht 
mit    Milch    zusammen    genossen    werden;    nach 
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einer  andern  Ansicht  (Samuel)  ist  dies  erlaubt. 
Ab.  sar.  68b  üiob  d3>a  "jms  eine  Speise,  die  der 
andern  einen  schlechten  Geschmack  verleiht  (im 
Ggs.  zu  mob  d;'a  'jma:  eine  Speise,  die  der 
andern  einen  guten  Geschmack  verleiht).  Wenn 
z.  B.  übelriechendes  Fleisch  in  Milch  gefallen 
ist,  so  darf  letztere,  nach  Ansicht  der  meisten 
Decisoren,  genossen  werden.  —  Trop.  Nan  d5>a 
der  Geschmack  der  Sünde;  Wia  d3>a  der  Ge- 
schmack des  Schlafes;  Jirpft  d3>a  der  Vorge- 
schmack vom  Tode;  mm  dJ>a  der  Geschmack 
des  Wuchers,  vgl.  ö?a.  —  2)  Sinn,  Grund, 
Begründung  für  etwas.  Ab.  sar.  18a  d^ldl 
C?a  bid  Worte,  die  einen  Sinn  (Grund)  haben. 
Chull.  6a  ob.  (mit  Bez.  auf  Spr.  26,  1)  5>vr  dN 
iNb  dNi  fi  d3>a  ib  -mnnb  wo  "imia  Tfcbn 
T>5sb  "itön  nx  'pdn  wenn  der  Schüler  weiss, 
dass  sein  Lehrer  im  Stande  ist,  ihm  den  Grund 
für  einen  Lehrsatz  anzugeben,  so  „prüfe"  ihn 
(d.  h.  lege  ihm  die  Frage  vor);  wo  nicht  (wenn 
du  weisst,  dass  der  Lehrer  nicht  dessen  fähig 
sei),  so  „prüfe  selbst  das,  was  dir  vorliegt"! 
d.  h.  unterlasse  es,  ihm  eine  Frage  vorzulegen, 
die  er  nicht  beantworten  kann ,  damit  er  nicht 
beschämt  werde.  Jom.  86b  (mit  Anspiel,  auf 
Jes.  59,  20)  diiüa  bN"ß  "jvssb  ndi  d3>a  nai 
dps^d  5>©D  ">diabi  aus  welchem  Grunde  „kommt 
nach  Zion  der  Erlöser"?  Weil  man  „in  Jakob 
von  den  Missethaten  abgehen  wird".  Schabb. 
83b  un.  'si  Mü3>U  nbini  ab  der  Grund  für  die 
Mischna  wurde  nicht  bekannt  gemacht.  Chull. 
101b  das  Yerbot  der  Spannader  (Gen.  32,  33) 
d;>a  :tpn»  3>Tb  iaipad  drosra  tsbN  -lato  -^Dd 
diib  1DN5  wurde  erst  am  Sinai  ausgesprochen, 
es  wurde  jedoch  an  jener  Stelle  im  Pentat.  nieder- 
geschrieben, damit  man  wisse,  aus  welchem  Grund 
das  Verbot  ergangen  sei.  j.  Taan.  IV,  68a  mit.  R. 
Chami  n^dTd  d3>a  irnan  widerlegte  den  Rabbi 
öffentlich,  vgl.  d-on.  —  PI.  Erub.  13b  i?35>a 
rrrnü  ■Wa  nNana  die  Gründe  für  Unreinheit, 
die  Gründe  für  Reinheit;  d.  h.  die  Angabe,  wes- 
halb die  einen  Gegenstände  levitisch  unrein, 
andere  wiederum  rein  seien.  Das.  ein  scharf- 
sinniger Schüler  war  in  Jahne,  yrü  -inaa  rprriü 
dwa  :'pd  der  im  Stande  war,  das  Gewürm 
aus  150  Gründen  (Beweisen)  als  rein  zu  er- 
klären, vgl.  Tosaf.  z.  St.  —  Snh.  34a  ^ttN  fcnpa 
O^asa  nüdb  nsst  ein  Bibelvers  lässt  verschiedene 
Deutungen  zu,  vgl.  ib^üb.  Pes.  119a  ob.  iü»a 
min  die  Gründe  der  Gesetzlehre.  Snh.  21b 
msnp«  'd  'nrra  min  "Wa  "ibans  Nb  iia  -^sa 
'di  dbi5>-  bTW  "jüd  biüdi  -jasa  nb;n3  weshalb 
wurden  die  Gründe  für  die  Gesetzlehre  nicht 
mitgetheilt?  Weil  hinsichtlich  zweier  Verse, 
deren  Grund  mitgetheilt  worden  war  (näml.  Dt. 
17,  16.  17)  der  grosse  Mann  der  Welt,  Salomo, 
irre  geleitet  wurde.  Er  sagte  nämlich:  Ich  werde 
viele  Frauen  heirathen,  mich  aber  dennoch  nicht 
verleiten  lassen ;  ich  werde  mir  viele  Pferde  an- 
schaffen,   das  Volk    aber    dennoch  nicht  nach 


Egypten  zurückführen!  Vgl.  dag.  1  Kn.  10,  29 
und  11,  4.  —  3)  die  Accente,  die  das  Ver- 
ständniss  der  Schrift  erleichtern.  Meg.  3a  l^^"\ 
d^a^a  ipöö  "ibN  jnpad  „Sie  machten  in  der 
Lesung  verständig"  (Neh.  8,  8),  darunter  sind 
die  Absätze  (Pausen)  infolge  der  Accente  zu 
verstehen.  Genes,  r.  s.  36  Ende  steht  dafür: 
b^Myan  ibN  bdtd  dra"i„Verständniss  hineintragen" 
(Neh.  1.  c),  das  bedeutet:  die  Accente  einführen. 

ffjjp  II  DJ2B,  NÖJ33  eh.  (syr.  »£;  ^4 
=vrg.  d?a)  1)  Geschmack.  Dan.  5,  2,  s, 
auch  TW  —  Trop.  Jom.  78b  Nmnra'r  Nüj>a 
der  Vorgeschmack  des  Todes,  s.  drya  I.  —  2) 
Wille,  Befehl,  Verstand.  Dan.  2,  14.  5,2 
fg.  Esr.  4,  19  u.  ö.  —  3)  Grund,  Ursache. 
Nid.  24b  wenn  ein  Gelehrter  einen  Lehrsatz  vor- 
trägt, Nas>a  rtd  Na^b  so  soll  er  dafür  einen 
Grund  angeben,  vgl.  -D"?  I.  B.  bath.  142b  ifa 
Nnb-'a  sobn  aayad  Nnb">a  jobn  Nrmaitöpa 
kommt  es  denn  etwa  (beim  Aufstellen  einer 
Lehre)  auf  das  Alter  des  Lehrers  an?  es  kommt 
lediglich  auf  die  Begründung  (oder:  auf  das 
Wissen  des  Lehrers)  an.  Das.  173 b  die  persi- 
schen Richter,  "VrrTibiab  Nüya  id!-p  Nbl  die 
für  ihre  Rechtssprüche  keinen  Grund  angeben. 
Das.  65a.  Chull.  69b  u.  ö.  ni-p-wab  vjtni,  s. 
ytn.  B.  mez.  32a  nn^aya  ■'Na,  aaya  "wa  was 
ist  der  Grund?  Was  ist  ihr  Grund?  Keth.  84a 
J-probndl  Irayad  nach  seiner  Ansicht  und  nach 
seiner  Halacha.  Git.  58b  u.  ö.  Ber.  43a  u.  ö. 
*"pü5>abi  eig.  nach  deiner  Ansicht!  d.  h.  ist  denn 
etwa  der  in  Rede  stehende  Lehrsatz  nach  deiner 
kundgegebenen  Ansicht  zu  rechtfertigen?  Folg- 
lich ist  auch  dein  Einwand  gegen  meine  Ansicht 
nicht  so  erheblich.  Snh.  21a  der  eine  Autor 
NlpT  Naya  lö-m  forscht  nach  dem  Grunde 
eines  biblischen  Gesetzes,  um  darnach  die  ge- 
setzliche Bestimmung  zu  treffen.  So  z.  B.  der 
König  darf  blos  deshalb  nicht  viele  Frauen 
heirathen,  weil  sie  ihn  zum  Bösen  verleiten 
könnten  (Dt.  17,  16);  folglich  darf  er  viele 
fromme  Frauen  heirathen,  und  andererseits 
darf  er  auch  nicht  eine  schlechte  Frau  heira- 
then. Ferner:  Man  darf  das  Gewand  der  Wittwe 
nicht  pfänden  (Dt.  24,  17),  weil  eine  solche  ge- 
wöhnlich arm  ist;  folglich  darf  man  eine  reiche 
Wittwe  pfänden  u.  dgl.  m.  Ein  anderer  Autor 
NlpT  Nü3>a  CTr  Nb  eruirt  keine  Halachoth 
nach  dergleichen  Schriftforschungen.  Sot.  8a. 
Kidd.  68b  u.  ö.  dass.  —  Schabb.  30b  nbnp  ISO 
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haben  wir  denn  nicht  betreffs  des  Buches  Kohe- 
leth  nachgedacht  (um  seine  scheinbaren  Wider- 
sprüche zu  beseitigen)  und  dafür  einen  Grund 
gefunden  (infolge  dessen  wir  es  nicht  aus  dem 
Kanon  verwiesen  haben);  so  wollen  wir  nun  auch 
betreffs  des  Buches  der  Sprüche  nachdenken, 
um  es  nicht  als  apokryph  zu  erklären.  —  M. 
kat.  18a  ob.  als  Pinchas  (Samuel)  einen  Trauer- 
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fall  hatte,  N735»a  ma  •'bmöb  ba>  Ms.  M.  (Agg. 
rrrti,  vgl.  auch  den  Comment.  z.  St.)  kam  Sa- 
muel (Pinchas),  um  ihn  zu  trösten;  wörtlich: 
um  ihn  nach  dem  Grunde  der  Trauer  zu  fragen. 
(Ueber  diese  Ausdrucksweise  vgl.  die  Eesponsen 
der  Geonim,  Berlin  ed.  Kassel  §  74,  citirt  im 
TW.  hv.)  Daher  auch  Ber.  6b  N733>a  "O  Ar.  ed. 
pr.  das  Haus  der  Tröstung  (der  Leidtragenden). 
Snh.  Il3a  N»3>a  1a  (so  nach  einer  LA.  Raschi's 
z.  St.,  Agg.  iO»a  ^2).  Davon  contr.  Ntea,  pl. 
N'5: a ,  s.  d. 

lltyyQ  fem.  N.  a.  das  Prüfen,  der  Ver- 
such. Men.  40a.  42b  iiblöD  mrya  das  Prüfen 
(der  blauen  Farbe  der  Schaufäden)  ist  verboten; 
d.  h.  wenn  Jem.  die  blaue  Farbe,  nbsn,  für  die 
Schaufäden,  im  Kessel  zubereitet  und  aus  dieser 
Masse  einen  Theil  herausnimmt,  um  zu  probiren, 
ob  die  Farbe  gut  zubereitet  sei,  so  darf  er  diese 
Probe  nicht  mehr  in  den  Kessel  zurückschütten; 
denn  thut  er  es,  so  darf  der  ganze  Farbestoff 
in  dem  Kessel  nicht  mehr  zu  den  Schaufäden 
verwendet  werden. 

jytD  oder  j^D  Pa.  (hbr.  ^a,  arab.  ^sSo) 
durchbohren.  Ithpe.  schwer  erkranken, 
von  Krankheit  befallen  sein,  werden; 
(ebenso  hat  jn$ ,  ms  diese  doppelte  Bedeutung), 
s.  TW.  T  '      "  : 

]5#3  1)  (— bh.)  beladen,  bepacken.  B. 
mez.  32a  in  der  Mischna  pllöb  tTVinfi  fiz  mit» 
■pJ'ab  ab  baN  das  biblische  Gebot  (Ex.  23,  5) 
befiehlt  blos  abzuladen  (die  schwere  Last  vom 
Esel  des  Nächsten),  nicht  aber  aufzuladen,  d.  h. 
die  von  dem  Esel  herabgefallene  Last  (so  scheint 
näml.  der  einfache  Wortsinn  der  Mischna  zu 
sein,  der  auch  nicht  im  Widerspruch  mit  Dt.  22,  4 
steht,  da  dort  blos  von  dem  „Aufrichten  des 
hingefallenen  Esels  oder  Ochsen",  mit  oder  ohne 
Last,  —  wenn  die  Thiere  z.  B.  an  einen  Wagen 
gespannt  sind,  —  nicht  aber  von  der  Verpflich- 
tung des  Wiederaufladens  der  herunterge- 
fallenen Last  die  Rede  ist).  E.Schimeonsagt:  t]N 
iwab  man  ist  auch  verpflichtet,  die  Last  aufzu- 
laden (weil  er  näml.  die  Worte  aT5>n  nis>  in 
Ex.  lc.  erklärt:  Man  muss  dem  Eseltreiber 
auch  darin  behülflich  sein);  vgl.  auch  Nanya. 
Nach  Gemara  das.,  welche  in  dem  Aussprach 
der  Rabbanan  einen  Widerspruch  gegen  Dt.  1.  c. 
zu  finden  vermeint,  erklärt  die  Worte  derselben 
wie  folgt:  abN  üaTQ  pa>ab  nVi  aa-na  p-nsb 
1518a  abladen  muss  man  unentgeltlich,  beladen 
™g.  braucht  man  nicht  unentgeltlich,  sondern 
Mos  gegen  Lohn  (was  jedoch  deshalb  nicht  ein- 
leuchtet, weil  die  Schrift  gewiss  in  den  beiden 
oben  citirten  Stellen  auf  gleiche  Weise  von 
«nem  Behilflichsein  ohne  Belohnung  spricht); 
»ach  Ansicht  des  R.  Schimeon  hing.:  pyab  S|N 
S:to  muss  man  auch  aufladen  unentgeltlich.  — 
Part-  Pass.   j.  B.  kam.  III,  3d  mit.  sp-n  im  ffn 
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pa>a  "min  wenn  ein  Esel  leer  (unbeladen)  und 
der  andere  beladen  ist.  Das.  zwei  Wagen,  nnN 
miya  nriNl  map"n  deren  einer  leer  und  deren 
anderer  beladen  ist.  —  2)  übrtr.  eine  Klage 
gegen  Jemdn.  erheben,  eig.  ihn  belasten; 
ferner:  einen  Einwand  erheben,  um  sich  zu 
entlasten.  Git.  58b  nplbb  paanai  iBTrb  paana 
man  führt  Klage  (Verteidigung)  für  den  Erben, 
sowie  für  den  Käufer.  B.  bath.  23a.  Keth.  71b 
-IHN  -m  aitt5»  pro  !-p!-r  wenn  Jem.  (gegen 
seine  Frau)  wegen  Frechheit  Klage  erhebt.  Das. 
75b  ob.  psab  bnan  ia\\  -nbaaa  p»"i»a  wegen 
sichtbarer  Leibesfehler  (welche  die  Frau  schon 
vor  ihrer  Verheirathung  hatte)  kann  der  Mann 
keine  Ehescheidungsklage  führen;  weil  näml.  an- 
zunehmen ist,  dass  er  solche  gesehen  und  sich 
damit  zufrieden  erklärt  hatte.  Das.  108b  fg. 
a-opapa  ib  nnm  "j»ia  "^  i'van  dn  isnan 
wenn  Einer  den  Andern  um  Oelfässer  (d.  h.  mit 
Oel  gefüllte  Fässer)  mahnt,  dieser  aber  ihm  blos 
(leere)  Fässer  schuldig  zu  sein  eingesteht,  j. 
Git.  V,  47a  ob.  ib  mrim  na»  ^aya  er  mahnte 
dich  um  eine  Mine,  die  du  ihm  eingestanden 
hast.     B.  kam.  57a  un.  -jana  aa^  nas'a  "jana 

p"nT»  (1.  ö^ao-'b)  a-'acnb  naya  wenn  Jem.  (dem 
man  etwas  aufzubewahren  gegeben  hatte,  das 
ihm  entwendet  wurde)  den  Einwand  erhebt,  dass 
ein  Dieb  oder,  dass  ein  bewaffneter  Räuber  es 
ihm  fortgenommen  habe.  —  3)  Jemdn.  zu  etwas 
verpflichten,  eig.  ihn  damit  belasten.  Sifra 
Einleit.  ■jana  "pya^b,  vgl.  fyia.  Gew.  jedoch 
Part.  pass.  Seb.  5,  1  fg.  mm  pa>a  pa^  inr 
(der  Opfer)  Blut  muss  gesprengt  werden.  Bic. 
2,  1.  2  am  nifm  pwa  sie  bedürfen  der 
Händewaschung,  diese  Pflicht  liegt  ihnen  ob. 
Das.  irrn  ■piiyai  cnp»  nNan  paia>a  sie  bedür- 
fen des  Hintragens  nach  dem  Orte  (Jerusalem), 
sie  bedürfen  des  Sündenbekenntnisses,  d.  h.  die 
Erstlingsfrüchte  u.  dgl.  müssen  nach  Jerusalem 
getragen  werden,  damit  man  über  sie  das  Be- 
kenntniss  (Dt.  26,  2  fg.)  ausspreche  und  sie  da- 
selbst verzehre.  Ber.  35a  fg.  nana  pa>a  es  bedarf 
des  Segenspruches.  —  4)  tragen,  belastet 
sein.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  18,  12  (mit  Bez. 
auf  roion,  wofür  in  der  Parall.  m\Utt,  2  Sm. 
22,  12)  parian»  ai»n  dn  paana  a^aasma  nanaa 
abia>b  iniN  p-nain  *p  "insn  a^an  pa  zur  Zeit' 
wenn  die  Wolken  das  Wasser  tragen,  werden  sie 
durch  das  Wasser  „finster";  hierauf  aber  „streuen" 
sie  es  auf  die  Erde,  vgl.  man.  Das.  zu  V  13 
paana  ibNi  mmsp  pasna  ibjo  main  paana  ib« 
QTP31  die  Einen  (Engel)  trugen  Schwerter,  die 
Anderen  trugen  Bogen  und  wiederum  Andere 
trugen  Speere. 

Nif.   mit   etwas   belastet  sein,   werden. 
Trop.  Jeb.  24b  "j^aan  nnsian  ba>  'jyaa- 

ffliN  rrejN  ba>  wenn  Jem.  im  Verdachte  des  un- 
erlaubten Umganges  mit  einer  Sklavin  oder  mit 
einer  verheiratheten  Frau  steht.  Das.  25a  fg. 
j.  Jeb.  II,  5a  un.  —  j.  B.  kam.  X  Anf.,  7b  paras 
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p-  fna  1^5  man  macht  für  sie  (die  unmündi- 
gen Waisen)  den  Einwand  vor  Gericht. 

Hif.  einem  Thiere  die  Last  auflegen, 
Jemdn.  beladen.  Levit.  r.  s.  13  Anf.,  156° 
•jiND  'a  lababn  pso  'n  rnrnb  pya~  Jem-  be" 
lud  seinen  Esel  mit  fünf  Sea  (Last)  und 
seinen  Hund  mit  zwei  Sea,  vgl.  nnb.  Schabb. 
5a  un.  Q-^TD  iryar;  Tnan  "iWan  wenn  sein 
Nächster  auf  ihn  eine  Last  legte,  oder  wenn  der 
Himmel  etwas  (z.  B.  Regen,  Schnee  u.  dgl.)  auf 
ihn  legte,  warf.  Trop.  j.  Pea  I,  16a  ob.  (mit 
Bez.  auf  Lev.  19,  16)  rm  baina  Nrtn  abia 
nrb  nr  bö  man  rtTb  n-  ba  mai  pyae  du 
darfst  nicht  dem  Krämer  (Hausirer)  gleichen, 
dass  du  etwa  (wie  dieser  die  Waaren)  die  Worte 
des  Einen  dem  Andern  und  dessen  Worte  wie- 
derum jenem  zuträgst. 

TVP'  |Jtf?  ch-  (syr-  ^=1?V)  J)  tragen- 
Trop.  M.  kat.  lla  noi3  pya-'b  sobm  ^bnn  sm-o 
N",""i3  pya^b  Nbl  Fische,  Kresse  und  Milch  soll 
der  Körper,  aber  nicht  das  Bett  tragen;  d.  h. 
nach  dem  Genuss  dieser  Speisen  ist  eine  öftere 
körperliche  Bewegung  vor  dem  Schlafengehen 
nöthig.  Part.  Peil  Genes,  r.  s.  70,  70 a  Jacob 
sagte  zu  Laban,  der  ihn  untersucht  hatte,  in  der 
Meinung,  bei  ihm  Werthsachen  zu  finden:  rra 
NbN  pya  n\-)N  ab  pya  nviN  ymn  -nao  n« 
'si  pb^:  glaubst  du  etwa,  dass  ich  mit  Geld 
beladen  angekommen  sei,  ich  bin  blos  mit  Wor- 
ten beladen  angekommen,  näml.  mit  dem  väter- 
lichen Segen;  „er  erzählte  dem  Laban"  u.  s.  w. 
(Gen.  29,  13).  Das.  s.  96,  93°  "mis  amn  hxoiz 
p-no  icm  ma  *p3>a  *parrn  ma  rra  ein  ge- 
wöhnliches Sprichwort  lautet:  Starb  der  Sohn 
deines  Freundes,  so  lade  (d.  h.  nimm  die  Trauer 
auf,  erhebe  Klage  über  ihn,  denn  der  Freund 
wird  dieses  Mitleid  zu  würdigen  wissen);  starb 
aber  dein  Freund,  so  lade  ab,  d.  h.  nunmehr 
hast  du  keine  Anerkennung  von  Seiten  der  Sei- 
nigen zu  erwarten.  —  Uebrtr.  B.  mez.  40b  ob.  "jts 
pra  pj'ai  wenn  die  Fässer  genügende  Flüssigkeit 
aufgenommen  haben  (eig.  beladen  sind),  so  sind  sie 
ja  voll,  d.  h.  sie  können  weiter  nichts  mehr  auf- 
nehmen. —  2)  eine  Klage  oder:  einen  Ein- 
wand erheben.  Keth.  105b  -ort  p5>a  ^3>a  ^N 
■cn  ps'a  "^a  "Wl  wenn  er  will,  so  erhebt  er 
diese  Klage  (diesen  Einwand),  wenn  er  aber 
will,  so  führt  er  eine  andere  Klage.  Git.  58b 
Nb  pya  Nb  in  pN  pya  "^N  wenn  er  den  Ein- 
wand erhebt,  so  ist  es  gut  (so  nehmen  wir  ihn 
an),  wenn  er  es  aber  unterlässt,  nicht;  d.  h.  so 
erheben  wir  nicht  etwa  für  ihn  den  Einwand. 

nryp  /.  N.  a.  das  Belasten,  Aufladen 
der  Last  auf  ein  Thier.  B.  mez.  31a.  32a 
naiSa  nrya  DSTia  npina  das  Abladen  (der 
Last  vom  Esel,  s.  ■jya  Anf.)  muss  unentgeltlich 
geschehen ;  das  Aufladen  aber  braucht  man  blos 
gegen  Lohn  zu  thun.  Nach  einer  andern 
Ansicht    muss    beides    unentgeltlich    geschehen, 


wna  in  "IT.  —  Num.  r.  s.  6,  194b  piNii  rwj 
das  Aufladen  (oder:  Tragen)  der  Bundeslade, 
die  näml.  die  Leviten  auf  der  Schulter  tragen 
mussten. 


]yiBi  ]J2Ö  oder  |iyt?  m.  eig.  Belastung, 
übrtr.  gesetzliche  Bestimmung.  Sifra  Ein- 
leitung (eine  der  13  Normen  des  R.  Ismael)  ba 
■jjna  pya^b  bban  pa  «srn  bbaa  rpfiö  iai 
-rannb  Nbi  bpnb  n^  -ü-aya  kvnö  "ins  (i»a) 
ns-1  i^asa  Nbuj  -ihn  pna  pa>aib  nai  ba 
-partnb"!  bpnb  (B.  Abr.  ben  David  z.  St.  liest 
•psa)  Alles,  was  ursprünglich  zu  einer  allge- 
meinen Gattung  (in  der  Schrift)  gehört  hatte, 
sodann  aber  besonders  hervorgehoben  wurde,  um 
eine  gesetzliche  Bestimmung  zu  verordnen,  die 
der  Gattung  ähnlich  ist,  dient  blos  zur  Erleich- 
terung, aber  nicht  zur  Erschwerung.  Alles  aber, 
was  ursprünglich  zu  einer  allgemeinen  Gattung 
gehört  hatte,  sodann  aber  besonders  hervorge- 
hoben wurde ,  um  eine  gesetzliche  Bestimmung 
zu  verordnen,  die  der  Gattung  nicht  ähnlich  ist, 
dient  theils  zur  Erleichterung,  theils  zur  Er- 
schwerung. Als  ein  Beispiel  der  ersteren  Art 
wird  das.  die  Schriftstelle  (Lev.  13,  18.  24)  an- 
geführt: „Ein  Körper,  an  dessen  Haut  ein  Grind 
ist";  „ein  Körper,  an  dessen  Haut  eine  Brand- 
wunde ist".  Diese  beiden  Hautausschläge 
(ma?ai  prTO)  gehören  zu  der  allgemeinen  Gat- 
tung der  Aussätze  (d^Sj),  folglich  ist  aus  dem 
Umstände,  dass  sie  hier  speeificirt  werden,  zu 
erweisen,  dass  u.  s.  w.  Ein  Beispiel  der  zwei- 
ten Art  ist  (Lev.  13,  29):  „Ein  Mann  oder  eine 
Frau,  die  einen  bösen  Grind  am  Kopf  oder  am 
Bart  haben."  Dieses  gehört  zwar  ebenfalls  zum 
allgemeinen  Begriff  der  Aussätze,  ist  jedoch  von 
ihnen  dadurch  unterschieden,  dass  es  eine  Wunde 
unter  dem  Haar  (pro)  ist,  folglich  u.  s.  w. 

N:iJ?tp,  fcUölB  eh.  (syr.  Uj=l?ia,  ps>a) 
Last.  Sot.  34a  un.  tarna  ibnan  Nsnsai  ■'"pna 
m-  miyai  Nnbvi  rpanab  es  ist  bekannt,  dass 
eine  Last,  die  Jem.  sich  selbst  anf  die  Schulter 
legt,  nur  den  dritten  Theil  derjenigen  Last  aus- 
macht, die  er  sonst  (wenn  ein  Anderer  sie  ihm 
aufladet)  zu  tragen  vermöchte.  —  PI.  j.  Dem.  II, 
22d  mit.  üo^wa  pb^N  jene  Lasten.  B.  raez.! 
32a  un.  NmiNa  irTvmyaT  wa  ^äti  *pna  D^bca 
3>73iBü  die  Worte  *p*73  D^bai  (Dt.  22,  4)  be- 
deuten: Sie  (die  Thiere)  sammt  ihren  Lasten 
liegen  auf  dem  Wege,  d.  h.  letztere  sind  von 
den  Ersteren  während  ihres  Hinstürzens  herab- 
gefallen. Nach  Ansicht  des  R.  Schimeon  hing, 
bedeuten  die  betr.  Worte  der  Schrift:  "in^N 
"ir-p-nby  "irvoiyai  sie  (die  Thiere  '  liegen  auf 
dem  Wege)  und  ihre  Lasten  blieben  auf  ihnen 
liegen.  Daher  müsse  man  näml.  nach  ersterer 
Ansicht  zwar  das  hingestürzte  Thier  aufrichten, 
nicht  aber  ihm  die  auf  der  Erde  liegende  Last 
wieder  aufladen  (nach  Gem.  nicht  unentgeltlich, 
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sondern  gegen  Belohnung).  Nach  letzterer  An- 
sicht hingegen  müsse  man  das  hingestürzte  Thier 
sammt  der  auf  ihm  ruhenden  Last  aufrichten. 
(Dies  dürfte  jedoch  schwerlich  in  dem  Ausdruck 
fiToh  liegen,  da  dieses  Wort:  „aufladen",  und 
nicht:  das  Thier  sammt  der  Last  aufrichten, 
bedeutet,  vgl.  f?a).  —  Thr.  r.  Einleit.  sv.  HW2 
m,  48d  Nbm  "Wa  "bma  imsya  ■,d">rt  o,  wie 
habt  ihr  doch  solche  schwere  Lasten  Sand  tra- 
gen müssen!  —  Schabb.  66b  übrtr.  als  ein 
Zauberspruch:  -bv  ^iiSül  fbs>  ^3i3>a  Ms.  M.  (vgl. 
auch  ßaschi)  meine  Last  (Krankheit)  komme  auf 
dich  und  deine  Last  auf  mich!  —  Aus  N3i"a 
entstand  contr.  i»ia  .  s.  d.  W 

H3yü  /•  1)  der  Eechtsanspruch,  den 
Jem.  erhebt,  sei  es  zur  Belastung  des  Andern: 
Anforderung,  Klage,  oder  zu  seiner  eigenen 
Entlastung :  E  i  n  w  a  n  d ,  Verteidigung. 
Schebu.  6,  1  (38b)  vm  nsyan  ps-nn  nVidia 
-ans  !TiE3i  riNYinm  tpd  der  gerichtliche  Eid 
(d.h.  der  biblische  Eid,  den  die  Kichter  auf- 
erlegen) erfolgt  nur  dann,  wenn  die  Klage  (die 
eingeklagte  Summe  wenigstens)  zwei  Mea  Silber 
und  das  Zugeständniss  des  Beklagten  (wenigstens) 
eine  Kupferperuta  beträgt.  Zu  einem  solchen 
Eide  gehört  näml.  das  Zugeständniss  eines 
Theiles  der  Forderung,  r;33>ar:  n^p733  ^NVirt 
das.  36b  fg.;  wenn  der  Beklagte  hing,  die  ganze 
Schuldforderung  ableugnet,  so  wird  ihm  blos 
der  rabbinische  Eid  auferlegt,  vgl.  narr  und 
iti  im  Hifil.  —  Keth.  1,  1.  2  fg.  &ib"iro'ri3;?a 
die  Anklage  des  Mannes  wegen  nicht  vorgefun- 
dener Zeichen  der  Jungferschaft.  Das.  36a  fg. 
B.  bath.  41a  fg.,  vgl.  nptn.  —  PI.  j.  Snh.  III, 
21b  un.  ^rpni33>a  m3'äbTpi-;ri  "pis  der  Richter 
muss  die  von  den  Processführenden  vorgebrachte 
Klage  und  Einwand  wiederholen;  mit  Bez. 
auf  1  Kn.  3,  23.  —  2)  übrtr.  falsche  Aus- 
legung, Gerede  aus  Missverständniss, 
Anklage,  eig.  Aufbürdung.  j.  Ber.  I,  3C  mit. 
3"1  5333  m-wn  mw  pmp  ni-pa  mn  ^13 
xVa  ■prran  rwa  ^siz  ims  pmp  pN  rra  issai 
""/öa  nisüb  ib  I3rr3  pnb  "ibN  d-n?:ix  "irr  es 
hätte  sich  geziemt,  dass  man  die  Zehngebote  an 
jedem  Tage  verlese;  weshalb  jedoch  liest  man 
sie  nicht?  Wegen  der  falschen  Auslegung  der 
Sektirer,  damit  sie  nicht  etwa  sagen:  Diese 
Gebote  allein  wurden  dem  Mose  am  Sinai  gege- 
ben; vgl.  bab.  Ber.  12a,  s.  rraWin.  Num.  r.  s. 
10,  208°  man  darf  sich  nicht  mit  einem  Weibe 
auf  der  Strasse  unterhalten  nvnan  nsya  i3E73 
wegen  übeln  Geredes  der  Menschen. 

NrUJtJ?  eh.  (=T,jymS)  Rechtsanspruch, 
Einwand.  Kidd.  28a  son  Nrp"b3>»  Nn3j>a  -wn 
3as  ist  ein  guter  Einwand.  —  PI.  Keth.  18a 
""?;;?=  '1~bi35  alle  Rechtsansprüche. 


verengt,    bedrängt    sein.      Grndw. 

?y  -(pi»),  s.  TW. 


FpD  I  (von  tpa  oder  t]Sü)  tropfen,  tropfen- 
weise fallen,  vgl.  jpa. 

^D  II  m.  1)  der  Tropfen,  das  Tröpfeln, 
Sickern.  Ab.  sar.  30b  Diiaa  ia  "pN  r|"tL3  itt 
tpa  rpa  iinbi  tT'ca  spa  vasn  Nim  ■nVu 
Ar.  (=Pes.  39b  in  Ms.  M.;  Agg.  in  erstem-  St.: 
rpa  tpa  -ni-ib  tpa  Tay1:  Nim  spa  jpa  t:, 
in  letzterer  St.:  tpa  in~b  tpa  ra:n)  betreffs 
sickernden  Wassers  schadet  das  Unbedecktsein 
nicht  (d.  h.  man  braucht  dabei  nicht  zu  besor- 
gen, dass  es  von  einer  Schlange  vergiftet  wurde, 
vgl.  iirPii);  jedoch  nur  dann,  wenn  Tropfen  und 
Tropfen  unmittelbar  auf  die  anderen  Tropfen 
folgen  (d.  h.  wenn  das  Wasser  ununterbrochen 
sickert;  weil  in  diesem  Falle  die  Schlange  ver- 
scheucht werden  würde).  Pes.  lllb  un.  ";n:: 
'dl  ipu  tpa  ^nai  wenn  Jem.  "sickernden  Wein 
trinkt,  so  kann  er  leicht  erblinden.  —  PI.  fem. 
Mikw.  8,  3  mns  "ps-q  grosse  (Urin-)  Tropfen. 
Tosef.  Machsch.  I  g.  E.  zvoinn  "pSTa  spärlich 
fallende  (eig.  abgehackte)  Regentropfen.  Cant. 
r.  sv.  d^ma  "o,  6a  rrnayii  pa-'a  ps-a  p->TP  d">?2  rrc~ 
dm  mabn  'a  *rob  d~N  min  *p  d^bns  d^bns 
5>ai3  bn3d  ~C3>3a  iy  nrrab  'dt  so  wie  aus  dem 
Wasser,  das  in  einzelnen  Tropfen  tiiesst,  später 
viele  Bäche  werden,  ebenso  verhält  es  sich  mit 
der  Gesetzlehre.  Der  Mensch  lernt  heut  zwei 
Halachoth  und  morgen  ebenfalls  zwei,  bis  er 
einem  sprudelnden  Quell  gleicht.  —  2)  übrtr. 
das  Auge  der  Fliege  (auch  des  Käses,  vgl. 
nshun).  Nid.  25a  aiav  bu5  •ps-<a  ttos  tstp  \-ra 
seine  (des  Embryo's)  beiden  Augen  gleichen  den 
zwei  Fliegenaugen,  vgl.  auch  aain. 

nS'P,  HSP  /.  (=tpa)  l)  der  Tropfen. 
Taan.  6b  13b  rrnirva  Maai  risa  bds  jeder  Regen- 
tropfen, den  du  uns  fallen  liessest.  Das.  25b 
nbiy  Dinn  paa  d^ari  pa  TT"'Ta  ^öu  ^  Y5  TN 
tPTiDa  injnpb  nb3>72b  Ms.  M.  (Agg.  n;b3>abfc  rtsa 
DTisa  'a  NltT  .,  vgl.  Tosef.  Taan.  I)  es  giebt 
keinen  Regentropfen,  der  vom  Himmel  herab- 
fällt, dem  nicht  das  Grundwasser  zwei  Faust- 
breiten in  die  Höhe  entgegengeht.  Darnach  wäre 
viell.  die  Stelle  das.  6b  t^bn  njnpb  inn  «2^0:2 
aufzufassen:  Wenn  der  Bräutigam  (d.  h.  das 
Grundwasser)  der  Braut  (d.  h.  dem  Regenwasser) 
entgegengeht,  j.  Ber.  IX,  14a  ob.  u.  ö.,  vgl.  bna. 
Schabb.  144b  Tin  -D  bs>  robdlbün  na^a  der 
Milchtropfen,  der  über  die  Warze  des  Euters 
der  Kuh  gestrichen  wird,  damit  man  das  Thier 
leicht  melken  könne.  Ab.  sar.  20b  ob.  der  Todes- 
engel steht  zu  Häupten  des  Sterbenden,  laim 
ttbnnia  pna  ia  mbn  s-n»  bo  ns-ai  vra  nsib-a 
'dl  rs  nmsn  yr^lTa  riNTi  und  trägt  ein  gezücktes 
Schwert  in  seiner  Hand,  woran  ein  Gifttropfen 
hängt.  Sobald  der  Kranke  ihn  (den  Tropfen) 
erblickt,  so  wird  er  erschüttert  und  öffnet  sei- 
nen Mund,  so  dass  der  Tropfen  hineinfällt,  der 
seinen  Tod  und  seine  Verwesung  bewirkt.   Nid. 
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16b  ein  Engel  '31  n-ma  baii  nimmt  den  Keim 
(eig.  den  Tropfen  des  Samens),  trägt  ihn  vor 
Gott  und  fragt:  '31  !"ib3>  Nitn  na  IT  n^a 
was  soll  aus  diesem  Keim  werden?  Ein  star- 
ker oder  ein  schwacher  Mensch,  ein  Kluger  oder 
ein  Thor?  Aboth  3,  1  die  Abstammung  des 
Menschen  erfolgt  nmio  ttaau  von  einem  ver- 
weslichen  Keim.  Genes,  r.  s.  46,  45°  Abraham 
beschnitt  sich  im  99.  Lebensjahre,  nis^ö  ^3 
ntanp  iTiöaa  pni"1  damit  Isaac  von  einem  hei- 
ligen Keime  abstammte.  Das.  s.  98,  94d  nsa 
■np  Pollution.  Das.  s.  99,  97d  dass.  Exod.  r. 
s.  18,  117b  rssai  !HDa  b3  jeder  Keim.  —  PI. 
Hör.  10a  un.  du  hast  zwei  Schüler  auf  dem  Con- 
tinent,  ■pjn  ü">3  tc  nisa  rras  "i3>U5b  i^-ivta 
uiidbb  TD  Nbl  bi3ixb  no  önb  die  zu  berechnen 
verstehen,  wie  viel  Tropfen  das  Meer  enthält, 
und  die  dennoch  weder  Brot  zu  essen,  noch  ein 
Gewand  anzuziehen  haben.  —  2)  Fliegenauge. 
j.  Nid.  III,  50d  mit.  313T  bo  rts^as  irn-n:»  sein 
(des  Embryo's)  Körper  ist  so  gross  wie  ein 
Fliegenauge;  vgl.  jedoch  rpa  II. 

KÖ-B,  KH^Ö  eh.  (syr.  ^aj,  tfsal=flf  a) 
Tropfen.  B.  kam.  98a  swn  Nna^ü  ein  Tropfen 
Blut,  vgl.  tnn  IL  Nid.  20b  «n^ttp  Nns^a  der 
erste  Tropfen  vom  Blut.  Arach.  7a  N3">a  Nb"1"^ 
■pStt^Db  "i'nb  ^nrwi  mar!  ^Nbwn  der  Tropfen 
des  Todesengels  (vgl.  JiE^a)  dringt  in  das  Kind 
ein  und  zerschneidet  die  Venen.  —  PI.  j.  Chag. 
II,  78a  ob.  "]bü73  jsaiin  fiO'Spa  (1.  ^l)  "03  mitten 
im  Hegen  (eig.  unter  den  Kegentropfen)  ging 
ich. 

syü  III  m.    Untersatz.      Stw.   arab.   ^jp 

Q 

IM      — 

(wovon  ^.b:  latus):  eine  Anlehnung,  Seite  zu 
etwas  bilden.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  V  ninita  STV3 
■j3N  biü  Spart  13:1  b3>  ein  Heerd,  den  man  auf 
einen  steinernen  Untersatz  gestellt  hat.  Das. 
-na!-!  rt):s>  !-ibi3>  sparti  rt"v3rt  ba^  dt«  wenn 
beim  Fortnehmen  des  Heerdes  der  Untersatz 
sich  mit  ihm  erhebt,  so  ist  das  ein  fester  An- 
schluss.  Nach  einer  andern  Ansicht  das.  rtaft  ün 
'31  mül»  rt"T>3l  Span  hn  wenn  beim  Umbiegen 
des  Untersatzes  der  Heerd  darauf  stehen,  daran 
haften  bleibt,  so  ist  das  ein  fester  Anschluss. 


^££2  1)  verlöschen. 

S.  isa. 


—    2)  hinzufügen, 


12L2  j.  Ber.  I,  2C  un.  ermp.  aus  1313,  s.  spo. 

T£t?  (=Dsa,  syr.  ]oZ)  springen,   hüpfen, 
s.  TW. 

STSB  mi.  Springhase.     Genes,  r.  s.  12,  13b 

'21  spyn  13373  NDpü  mnn  "pu  Ntsa  •pirt  der 
Springhase  verbirgt  sich  unter  dem  Felsen,  da- 
mit ihn  der  Kaubvogel  während  seines  Fluges 
nicht  erblicke  und  ihn  fresse. 


nDiS  (=bh.  nsa  Piel,   syn.  mit  nas,  fiBiö, 

arab.  ^JLo  Conj.  II)  1)  sich  ausbreiten,  an- 
schwellen. B.  mez.  59b  fTON  "'Tatti  p523  t|K 
naa  selbst  der  Teig,  der  in  den  Händen  des 
"Weibes  war,  ging  (infolge  des  Bannes,  den  man 
über  R.  Elieser  ausgesprochen  hatte,  vgl.  Tjn  III 
und  ^3rt)  in  Gährung,  Fäulniss  über,  eig. 
breitete'  sich  aus  (Pes.  48b  HDn  in  ders.  Be- 
deutung). Trop.  j.  Jeb.  XII  g.  E.,  13a  K.  Lewi 
bar  Sisi,  der  bei  seiner  Anstellung  in  Simonia 
die  ihm  vorgelegten  Fragen  nicht  zu  beantwor- 
ten gewusst  hatte,  sagte,  gleichsam  zu  seiner 
Entschuldigung:  "n^aim  nb*™  rt»">3  ^b  nay 
ib3>  imn  rtsai  l-rb?  im«  man  errichtete  mir 
einen  grossen  Lehrstuhl  (Bema)  und  setzte  mich 
darauf,  infolge  dessen  wurde  ich  übermüthig 
(eig.  mein  Geist  schwoll  an,  dehnte  sich  über 
mich  aus)  und  ich  vergass  das  Erlernte.  Genes. 
r.  s.  81  Anf.  dass.,  Jalk.  II,  145c  steht  dafür 
imn  rtnsa,  vgl.  tänn.  —  2)  anfeuchten,  auch: 
feucht  werden,  eig.  Nässe,  Feuchtigkeit 
verbreiten.  Schabb.  17a  un.  imb*  naia  rtpön 
die  Flüssigkeit  verbreitet  sich  über  die  Trauben, 
j.  Schabb.  IL,.  5a  ob.  und  Tohar.  8,  9  dass.  Jom. 
78a  msartb  ns»  b3>  fiöia  Ni^a  Lehm,  der 

so  feucht  ist,  dass  er  andere  Gegenstände  an- 
feuchtet. —  3)  denom.  (von  nsa)  mit  geball- 
ter Faust  schlag.en;  viell.  eig.:  mit  ausge- 
breiteter Hand  (palma)  schlagen.  Snh.  92b 
"Tis  b2>  "ib  maa  sie  schlugen  ihn  auf  sein  Ge- 
sicht, Kidd.  31 a  un.  itfjfcO  bs>  ib  rtnaa  sie 
schlug  ihn  auf  seinen  Kopf.  Genes,  r.  s.  45,  45a 
Sara  j-p:a  bs>  D^pYiipa  nnnaa  schlug  sie  (die 
Hagar)  mit  der  Sandale  auf  ihr  Gesicht. 

PL  napa  1)  eig.  ausbreiten;  übrtr.  j.  Jeb. 
XVI,  15~d  mit.  rt"b:s>  rtTin  fia"a  sein  Geist  schüt- 
tete sich  über  ihn  aus,  d.  h.  er  starb.  —  2) 
mit  der  Hand  schlagen,  j.  Kil.  VIII,  31c 
ob.  i-p">üon  lii»  TA  5  3  na^a  er  schlug  Jemdn. 
gegen  das  Auge  und  blendete  es.  Genes,  r.  s. 
22  Ende:  als  Adam  erfuhr,  dass  Kain  infolge 
der  Busse  Verzeihung  erlangt  hatte ,  dtn  bTin" 
'31  1133  b3>  naaa  inasort  so  fing  er  an,  sich 
selbst  aufs  Gesicht  zu  schlagen,  indem  er  sagte: 
Wehe,  dass  ich  das  nicht  früher  gewusst  habe! 
Bez.  5,  2  (36b)  "pnaaa  abl  fpsoa  ab  man  darf 
(am  Feiertage)  mit  den  Händen  weder  auf  die 
Schulter  klopfen,  noch  sie  übereinander  schlagen; 
eine  Art  Belustigung.  Nach  j.  Gem.  z.  St.,  63a 
mit.  isimb  niDia  ir^na  airra  pia-©  unter 
pSD  ist  das  Zusammenschlagen  der  Hände  im 
Zorne,  unter  naa  ist  ein  muthwilliges  Zusam- 
menschlagen derselben  zu  verstehen.  Schabb. 
148b  dass.  M.  kat.  28b  b3N  ni35>ü  was  CPU» 
mnaaü  Nb  die  Klagefrauen  dürfen  am  Feste 
(bei  einer  Beerdigung)  den  Trauergesang  an- 
stimmen, aber  nicht  die  Hände  über  einander- 
schlagen.  Cant.  r.sv.  vor,  15°  die  Taube  rtb^nrrt 
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rrwaa  nrtsaai  nnma  fing  an  zu  girren  und  mit 
ihren  Flügeln  zu  klopfen.  —  3)  etwas  mit 
den  Händen  aufnehmen,  ergreifen,  fas- 
sen. Ter.  11,  7  wenn  ein  Fass  Oel  der  Te- 
ruma  Jemdm.  ausgegossen  wurde,  pa^na  pN 
nsatn  aiDT  mtib  iniN  so  legt  man  ihm  nicht  etwa 
die  Verpflichtung  auf,  dass  er  niedersitze  und  das 
Oel  aufsammele.  Schabt».  143b  ob.  ■ja-ßa  nöü"1  ab 
man  soll  das  Oel  nicht  mit  Händen  aufsammeln. 
—  Tohar.  3,  8  naab  pi:rnn  *jT7  die  Art  des 
Kindes  ist  es,  Alles  (auch  "Würmer  u.  dgl.)  zu 
betasten.  Kidd.  80a  pnaaa  mpiDvir;  a"n  die 
meisten  Kinder  betasten  Alles. 

Hif.  rpaai-f  feucht  machen,  anfeuchten. 
Jom.  78a  u.'  ö.  n^aanb  nsa  b»,  s.  naa  nr.  2. 
Ab.  sar.  60b  nnrvnnrr  man  ">a  hv  n-'aaa  irrt 
wenn  der  Götzendiener  (behufs  Libation)  auf 
ein  gährendes  Weinfass  Feuchtigkeit  von  Wein 
brachte,  j.  Ber.  III,  6d  un.  )i-,XD  ■jar  ba>  tra 
pn-saa  betreffs  des  Wassers  (Urins)  so  lange 
es  feucht  macht  u.  s.  w.  Jom.  78a  nnaaa  Wa 
Lehm,  der  anfeuchtet.     Ber.  25a  u.  ö. 

ilSt?  eh.  (syr.  >^a£:  eig.  ausbreiten  =  naa) 
schlagen.  B.  kam.  32b  irrblioa  irb  naa  er 
schlug  ihn  mit  seiner  Sandale,  üebrtr.  das.  23a 
rrBNa  naa  Nb  er  schlug  vor  ihm  (dem  Thiere) 
die  Thür  nicht  zu,  infolge  dessen  es  aus  dem 
Stalle  ging  und  Schaden  anrichtete.  Nach  Aruch: 
er  schlug  das  Thier  nicht  ins  Gesicht,  um  es 
hierdurch  von  dem  Eindringen  in  eines  Andern 
Gehöfte  abzuhalten,  j.  Snh.  II  Anf.,  19d  jntti 
JVV  Nina  naa  er  fing  an,  mit  seiner  einen 
Hand  zu  schlagen.  Das.  pnaa  Ninan  schlägt 
man  denn  etwa  mit  einer  Hand?  d.  h.  naa  be- 
deutet ja  gewöhnlich:  die  beiden  Hände  über 
einander  schlagen,  j.  Hör.  III  Anf.,  47a  dass. 
Thr.  r.  sv.  ina-i,  53a  sia-n  bs>  rrb  nsa  mn 
»biaoa  (Agg.  ermp.  nsa)  er  schlug  ihn  mit 
der  Sandale  an  den  Kopf. 

ngi?  m.  (=bh.)  Handbreite,  als  Mass. 
Suc.  7a  pmiö  naa  eig.  eine  lachende  Handbreite, 
d.  h.  wenn  die  Finger  etwas  entfernt  von  ein- 
ander stehen;  also:  ein  reichliches  Mass,  im  Ggs. 
zu  aas  nsa  eig.  betrübte  Handbreite,  wenn 
nämlich  die  Finger  zusammengedrückt  sind, 
vgl.  nm.  Men.  4lb  ma  brna  't  nd^iint  nsa 
«nbra  ©an  nsapa  die  Handbreite  in  der  Bibel 
bezeichnet  die  Länge  von  vier  Daumenbreiten, 
oder  sechs  Kleinfingerbreiten,  oder  fünf  Mittel- 
fingerbreiten. Bech.  39 b  ins  "naswi  5>a3£N 
üiN  bs  bffi  naaa  »ansa  das  Zeigefingermass, 
wovon  die  Gelehrten  sprechen,  enthält  den  vier- 
ten Theil  der  gewöhnlichen  Handbreite,  näml. 
asy  naa.  (Da  aber  der  Zeigefinger  schmäler 
als  der  Daumen  ist,  so  muss  die  biblische  Hand- 
weite,  die  nach  Men.  1.  c.  vier  Daumenbreiten 
misst,  ein  reichliches  Mass,  pn"itfJ  nsa,  bezeich- 
nen.) _  Uebrtr.  Jom.  55a  ob.  der  Hohepriester 
sprengt  nicht  auf  das  Dach  des  Deckels  (Lev. 

Lbtv,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


16,  14),  niaa  bffl  nna-^a  nwä  aba  Ar.  (Agg. 
sraw,  Ms.  M.  maan  ^aiy)  sondern  auf  die 
Stelle  gegenüber  dem  Deckel,  dessen  Dicke  näml. 
eine  Handbreite  war.  —  Ferner  pnaa :  Vogel- 
nester, Saflorkörner,  s.  maa.  "  : 

NrnStp  cä.  (=nBü)  Handbreite,  viell.Fuss- 
breite,  s.  TW- 

rFIS'tD  m.  N.  a.  (syr.  \^i)  das  Schlagen 
mit  der  Faust.  M.  kat.  20b  Dlb^p  Ta  ma^a 
ba-ia  unter  ma^a  ist  das  Schlagen  mit  der  Hand, 
unter  Dlb-'p  das  Schlagen,  Stampfen  mit  dem 
Fusse  zu  verstehen.  Nach  j.  Bez.  V,  63a  mit. 
jedoch  isiüs-ib  ma^a,  s.  naa  im  Piel. 

NniSJ2  m.  Adj.  Jem.,  der  mit  der  Hand 
klopft.  —  PI.  B.  mez.  42a  ^ntjia-j  iOTNJii 
»pipb  "paon  naaa  ab«  jtt»ib  ernb  pN  ■wniaa 
rrnp  ^arob  "paar:  naaa  in  jetzt  aber,  da  es 
solche  giebt,  die  mit  der  Hand  an  die  Wand 
klopfen  (um  näml.  die  in  der  Wand  aufbewahr- 
ten Schätze  zu  entdecken  und  fortzunehmen),  so 
giebt  es  (in  der  Wand)  sonst  keinen  andern 
sichern  Aufbewahrungsort,  als  entweder  eine 
Handbreite  vom  Erdboden,  oder  eine  Handbreite 
vom  Dache  entfernt;  wo  näml.  durch  das  Klopfen 
die  aufbewahrten  Gegenstände  nicht  bemerkt 
werden  können,  vgl.  anoiiüa. 

TT£fo  (11012,  s.  den  Plur.)  m.  (syn.  mit  bh. 
nrji^,  syr.  \JJ>.)  1)  Holzkanne,  Wasser- 
kanne,   die    theils    zum  Schöpfen,  theils  zum 

Händewaschen  diente.   Stw.  naa,  vgl.  arab.  ^JJa 

voll  sein.  Schabb.  157a  maa,  im  Ggs.  zu  STTpa: 
irdener  Krug.  B.  bath.  63a  mna  p«  maaa 
*nD3>  riöiaa  (wenn  Jem.  sagt:  Gebet  von  meinem 
Nachlasse  dem  N.  N.  einen  Antheil)  an  der 
Kanne  Wasser!  so  giebt  man  ihm  nicht  weni- 
ger als  den  16.  Theil  des  Brunnens  =  dem  4. 
Theil  einer  Kanne,  zum  Trinken;  da  ein  Brun- 
nen ("na)  vier  Kannen  (d^aa)  enthält,  vgl. 
Ar.  sv.  ttbiatt  TD.  Diese  Halacha  ist  näml. 
nach  der  Ansicht  des  Sumchos  (Symmachos), 
welcher  behauptet,  dass  in  Geldangelegenheiten  bei 
zweifelhaften  Fällen  das  Streitobject  getheilt  wer- 
den müsse  (fpbin  paoa  baian  paa).  Wenn  daher 
der  Erblasser  gesagt  hat:  Dieser  N.  soll  einen 
Theil  meines  Vermögens  erhalten,  so  kann  der 
Legatar  ja  höchstens  die  Hälfte  des  Vermögens 
beanspruchen;  da  aber  ferner  sein  Anspruch  auf 
diese  Hälfte  wiederum  bezweifelt  werden  muss, 
indem  die  Erben  behaupten  können,  der  Erb- 
lasser hätte  unter  jenem  „Theil"  eine  ganz  un- 
bedeutende Summe  verstanden:  so  halbirt  man 
diese,  Hälfte  und  der  Legatar  erhält  blos  den 
vierten  Theil  des  Vermögens;  also  in  unserm 
Falle  Y4  Kanne  =  yi6  vom  Brunnen.  Dasselbe 
Verhältniss  gilt  vom  Fass  (man)  und  vom  Topfe 

23 
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/-j^^-,p^     Der  Brunnen  enthält  näml.  zwei  Fass 
=drei  Topf.     Wenn  also  der  Erblasser  gesagt 
hat:  Dieser  N.  soll  vom  Wasser    einen    Theil 
des  Fasses  erhalten,  so  erhält  er  %  vom  Brun- 
nen =  y4  Fass  (ü3üfflö  mna  "pN  mann) ;  wenn 
er  gesagt  hat:  Dieser  N.  soll  einen  Theil  des 
Topfes  erhalten!   so   erhält  er   yi2  vom  Brun- 
nen =  y4  Topf.  (iu:y  d^ibe  mna  ps  n-mpa). 
Tosef.  B.  bath.  VI  dass.  vom  Verkaufen  eines 
Theiles  vom  Brunnen  ('an  Sbin»  mna  pN  1ä<^), 
vom  Fasse  u.  s.  w.     Schabb.   125b  ob.    nm?3T 
maaa  rtliffip  iOiTHJ  eine  Weinrebe,  die  an  eine 
Kanne  angebunden  ist.    Tosef.  Ber.  IV  und  Jom. 
30a  ■pnTiNri  b3>  maan  Tnna  der  Diener  reicht 
die   Waschkanne   (zum  Händewaschen)  bei  den 
Tischgästen  herum.  —  2)  übrtr.  eine  schwarze 
Kanne,    bildl.    für    eine    Abnormität     des 
Menschen.   Bech.  45b  un.  mnnia  Niü11  t*b  TiniB 
maa  'joü  Nif  Nttffl  Ar.  (Agg.  maa)  ein  Schwar- 
zer (Mohr)  soll  nicht  eine  Schwarze  heirathen, 
denn  es  könnte  eine  schwarze  Kanne  von  ihnen 
abstammen.   —   3)   ein   irdenes  Behältniss, 
das  an  der  Mauer  angebracht  ist  und  woselbst 
das   Geflügel  nistet,   eine  Art  Vogelnest.   — 
PI.  Bez.  24a  un.  DTpaaa   i;;pü  d-nsss  Vögel, 
die  in  den  Vogelnestern'  nisten.    Tosef.  Schabb. 
XVIII  g.  E.  pnaaa  dass.  Chull.  139b  -piffi  isr 
mmnai  dTpaaa  lSipiD  tr^b:?  m-n   die  Tauben 
aus    dem    Taubenschlag    oder    die  vom    Söller, 
welche  in  Vogelnestern  oder  in  Thurmwölbungen 
nisten.    Schebi.  9,  4  pmaan  55»  pbdlN  man  darf 
von  den  Früchten  des  Brachjahres  so  lange  essen, 
als    noch    in   den  Vogelnestern    Getreidekörner 
vorhanden  sind.     (Maim.  erklärt  d^maa  durch 

das  arab.  "[N-oia-ip   fJßJs:  Saflorkörner.    Damit 

stimmt  überein  j.  Schebi.  IX,  39a  ob.  pbaiK  pN 
ia3>aiü  pnaan  bä>  [so  auch  in  der  Mischna  das. 
pnaan,  Tosef.  Schebi.  VII  pmaon  wahrsch. 
crmp.']  man  isst  nicht  während  die  Saflorkörner 
in  Akko  vorhanden  sind;  nach  einer  andern  An- 
sicht pnaan  hs>  pbaiN;  hier  kann  wohl  un- 
möglich an  Vogelnester  zu  denken  sein;  s.  auch 
den  nächstflg.  Art.) 

flSlB  m.  eine  Hülsenfrucht  oder  Saflor; 
davon  auch  Nnaiba  mit  eingesch.  b.  Kil.  1,  1 
naian.     Pea  5^  '3  naia  erklärt  Maim.  durch  das 

arab.  ■ptfiamp  As^ :   Saflor.     Ar.  und  Barten. 

erklären  es  durch  arab.  -pi'abn  ^LJLs».  pisum, 
Erbse  (B.  Simson  z.  St.  erklärt  naia:  Feuch- 
tigkeit, näml.  vom  Verbum  naa:  feucht  sein. 
naiaa  "i^bsbiTa  'pst  würde  demnach  bedeuten: 
der  Grundbesitzer  darf  das  Feld  nicht  zu  sehr 
bewässern,  zu  dem  Zwecke,  dass  die  Armen 
dasselbe  nicht  betreten  könnten).  Das.  6.  7  Mehl 
nanu  bü)  von  solchen  Körnern.  Tebul  jom  1 ,  2 
Graupe  naia  biö  solcher  Früchte.  Tosef.  Teb. 
om.  I  naiüo  biü  öi"ß  dass. 


NB'SB  s.  hinter  ^aa. 

B  Pilp.  (von  r|3a  od.  tpa ,  qas ,  syn.  mit 
3,"y?.^?)  1)  tröpfeln,  tropfenweise  fal- 
len."' j.  Ter.  VIII.  46a  ob.  paaaaa  draiaan  rn 
"pTTm  wenn  die  Begen  tropfenweise  herabfielen. 
Schabb.  44a  spaaan  patD  Oel,  welches  tröpfelt. 
Schebu.  34a  dass.  Snh.  104b  3>p"nm  tpQülz  pi  bffl 
t]£l  Epaan  "[»TD  bffli  der  Wein  tröpfelt  vom  Fass 
und  dringt  in  die  Erde  hinein;  das  Oel  hing,  tröp- 
felt und  bleibt  auf  der  Erde.  In  Thr.  s.  sv.  VQ"i, 
53a  steht  für  letzteres:  D^on  ttfroa,  s.  d.  W.  —  j. 
Snh.  IV,  22b  un.  dl  naaaaa  Sporn  NSST  "mi^sa wir 
sahen  den  Mörder  hinausgehen  und  das  Schwert 
tröpfelte  Blut.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  78  Anf.  als 
Mose  den  Felsen  schlug  (Num.  20, 11),  dl  Maas^a 
so  tröpfelte  er  Blut.  —  2)  übrtr.  schimmern, 
j.  Ber.  I,  3b  ob.  d"nnn  iiasn  bs  naaaaa  Mann 
die  Sonne  schimmert,  verbreitet  ihre  Strahlen 
über  die  Bergspitzen. 

%    - 

'SB   I   KSB  (arab.      hh)  1)  intransitiv:  er- 

löschen,  verlöschen,     j.  Schabb.  I,   3b  un. 

■^aa-n  "^a  Nb  "pVw  Nirna  ^aa"^  ^a  pb^N 
WSia  Jene  wünschen,  dass  das  Licht  erlösche, 
diese  aber  wünschen  nicht,  dass  es  erlösche. 
Levit.  r.  s.  9,  153b  "^ea  Wim  nnam  sie  fand 
das  Licht  erloschen.  —  2)  trnst.  löschen,  aus- 
löschen, j.  Jom.  VIII,  45b  mit.  in  der  Nach- 
barschaft des  B.  Janai  war  am  Sabbat  Feuer 
ausgebrochen,  Nbi  nnaaa  "O'a  tmnai  sonn  brx 
mT1  '■)  iripaia  da  kam  ein  Nabatäer  und  wollte 
es  löschen,  B.  Jona  jedoch  verhinderte  ihn  da- 
ran, vgl.  13.  In  der  Parall.  j.  Ned.  IV,  38d  mit. 
steht  n^aaa  iyn  narro  N"inn  bTN  ein  Samari- 
taner  kam  und  wollte  es  löschen.  Das.  nsad  \H 
laa"1  i»i!t  'n  lb^SN  min  wenn  Gefahr  damit 
verbunden  war,  so  hätte  B.  Imi  selbst  es  löschen 
sollen!  —  Af.  dass.  auslöschen.  Tanchuma 
Wajigasch,  51b  ^aa?:  JON  ^nba  nwni  jnii  das 
Feuer  deiner  Schnür  Tamar  (durch  welches  sie 
verbrannt  werden  sollte)  werde  ich  verlöschen. 
Ithpe.  verlöscht  werden,  erlöschen,  j. 
Chag.  II,  77c  ob.  n^aü^N  es  erlosch,  näml.  das 
Feuer  des  Gehinnom,'das  den  Acher  verbrennen 
sollte,  vgl.  Tjm.  Trop.  j.  Schabb.  VI,  8C  un.  Nb 
bttTCn  pn^ina  laa^a  Nbl  iaam  es  wird  nicht 
verlöscht  werden  und  es  ist  nicht  erloschen  das" 
Licht  (Heil)  Israels. 

'SB  II  &SB  (=E)ia,  hbr.  naa,  arab.  Üb, 
vgl.  Fl.  im  TW  I,  427a)  sich  erheben, 
schwimmen,  s.  TW 

'SB  III  NSB  vermehren,  hinzufügen; 
im  Ggs.  zu  -isa.  Das  W-  scheint  blos  im  babyl. 
Dialekte  vorzukommen.  Taan.  24a  nb  iaa  "W 
nb  "n^n  TN  wenn  man  ihr  etwas  hinzufügt  oder 
ihr  etwas  abnimmt.  Ab.  sar.  9ab  n^b^  "'aasi 
man  soll  dem  hinzufügen.  Das.  nduj  Tn  ^aa^S 
man  füge  ein  Jahr  zur  Berechnung  hinzu.   Das. 
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Si3£3  es  ist  zu  viel.  Tem.  24a  im.  ■pan  "^a 
er  vermehrt  (d.  h.  bietet  einen  höheren  Preis 
für  das  Thier,  als  es  werth  ist)  und  kauft  es. 
B.  bath.  93b  TN  Np  anb^a  -"löab  er  will  etwas 
hinzufügen.  Das.  138b  dass.  Schabb.  19a  un. 
mb  3TP31  nwa^  iniipb  üc»  stri  "jNtt  iN'rr 
ntinai  mos«  ^a  "W  n-om  bipiDSi  rnan^s 
txtdi  i-ptdsn  "risn  "w  Ms.  M.  (Agg.  Nrnaün 
bipü3  Nnffittm  trb  nw))  wenn  Jem.  dem  Wal- 
ker ein  Kleidungsstück  übergiebt,  so  soll  er  es 
hei  der  Uebergabe  sowohl,  als  bei  der  Abnahme 
ausmessen;  denn  ist  es  später  länger  (mehr)  ge- 
worden, so  hat  es  der  Walker  beschädigt,  indem 
er  es  zu  sehr  ausgedehnt  hat,  ist  es  kleiner  im 
Masse  geworden,  so  hat  er  es  ebenfalls  be- 
schädigt, indem  er  es  (durch  Waschen  in  kochen- 
dem Wasser)  hat  zusammenschrumpfen  lassen. 
Meg.  22b  Nnina  trb  "«ai  ^  *]V2  Nbba  ^Nn  aipi 
'21  tf-pm  anaä  irb  ">3a  srnnn»  halte  (hinsicht- 
lich des  Verlesens  der  Thora,  wann  drei,  vier 
u.  s.  w.  Personen  dazu  berufen  werden)  an  fol- 
gender Regel  fest:  Je  nachdem  ein  Tag  an 
Wichtigkeit  zunimmt,  kommt  je  eine  Person 
hinzu.  An  den  Neumonden  und  den  Wochen- 
tagen des  Festes,  an  welchen  das  Musafopfer 
dargebracht  wurde,  werden  vier  Personen  zum 
Thoraverlesen  berufen  (also  eine  Person  mehr 
als  in  den  Wochentagen,  näml.  Montag  und 
Donnerstag,  an  welchen  blos  drei  Personen  be- 
rufen werden);  am  Feiertage,  an  welchem  das 
Verbot  der  Arbeit  hinzutritt,  werden  fünf  Per- 
sonen berufen;  am  Versöhnungsfeste,  an  welchem 
die  Strafe  der  Ausrottung  hinzutritt  (ms,  wegen 
Arbeitsverrichtung  oder  Nichtkasteiung),  werden 
sechs  Personen  berufen;  am  Sabbat,  an  wel- 
chem die  Strafe  des  Steinigungstodes  (iib^pO, 
wegen  Arbeitsverrichtung)  hinzutritt,  werden 
sieben  Personen  zur  Thoraverlesung  berufen. 
Ithpe.  dass.,  mehr  haben.  B.  bath.  107b 
"^inriN  iNtt  ib"D  JO"iaüm  "WOE  es  genügt  mir, 
dass  ich  so  vieles  mehr  als  meine  Genossen 
habe,  eig.  dass  mir  hinzugegeben  wurde.  Erub. 
5b  rto  -pitaüi  in  i-pn  ^satti  es  hat  (betreffs 
des  Masses)  mehr  oder  weniger  davon. 

^l?  Adv.  (im  Ggs.  zu  Tita)  viel,  sehr, 
mehr.  Git.  44a  in  ^sa,  s.  in.  Jörn.  35a  isa 
"'SriN  mehr  als  diese.  Erub.  13b  und  Jörn.  14a, 
s.  iin.  Git.  69a  ob.  ^b^b  Nb  "^sa  mehr  soll 
er  nicht  füllen.  Schabb.  19a  un.  ->sa  im  Ggs. 
zu  -iijsa.  B.  bath.  144b  ob.  isa  Epn  er  ist  sehr 
scharfsinnig.  B.  mez.  72b  ^sa  N5>"in  ^~nr>73  der 
Marktpreis  hält  länger  an.  Das.  69a  isa  Ninna 
Nmis  ich  habe  ein  wenig  mehr  Mühe.  B.  kam. 
7b  u.  ö.  K.  hasch.  26b  un.  ffiaa  iisun  iün-o 
M»i  ü-mssn  üvm  "byn  iaa  stti^i  itp^n  tpsi 
"•bsu  isa  MTiyi  ni"^«  a^ffisi  am  Neujahrsfeste 
(bläst  man  mit  einer  krumm  gebogenen  Posaune,  als 
■Symbol)  je  mehr  der  Mensch  seinen  Sinn  beugt, 
demüthigt,  desto  besser  ist  es;  am  Versöhnungs- 


tage hing,  (des  Jobeljahres  bläst  man  mit  einer 
geradgestreckten  Posaune,  als  Symbol  der  Frei- 
heit) je  mehr  der  Mensch  seinen  Sinn  erhebt, 
desto  besser  ist  es.  Nach  einer  Ansicht  das. 
findet  das  Umgekehrte  statt,  vgl.  bs>\ 

Nr^ÖlID  m.  Ueberschuss.  B.  mez.  63b  un. 
wenn  Einer  vom  Andern  Geld  geliehen  nimmt 
a^n-^  nna  nyiniu  "naa  ^n  jo^tna  rra  na«Ni 
mb  rrmi  sm  N73b3»n  nin?2  lab  ->jo  irb  -nninNb 
und  darin  einen  Ueberschuss  (d.  h.  mehr  als  das 
Darlehn  betragen  sollte)  findet,  so  muss  er  den 
letztern,  wenn  er  soviel  beträgt,  dass  man  sich  im 
Zählen  irren  kann,  zurückerstatten ;  wenn  nicht,  so 
wollte  Jener  ihm  damit  ein  Geschenk  machen. 

Hi^iD  m.  dass.  der  Ueberschuss,  Mehr- 
betrag. Tem.  30a  un.  ir-p^a  Iren  abs  rai  ^sai 
"liibiaa  illB  abai  ii3l£Pü  ^m  wenn  der  Werth 
des  Hundes  mehr  beträgt  als  jedes  der  Lämmer 
(die  gegen  den  Hund  und  mehrere  Lämmer  ein- 
getauscht wurden:  so  sind  jene  Lämmer  zum 
Opfern  verboten,  vgl.  Dt.  23,  19);  denn  der 
Mehrbetrag  des  Hundes  fällt  auf  jene  Lämmer, 
vgl.  rnna. 

j^Stp  m.  pl.  Nisse,  lendes,  eig.  sich  ver- 
mehrendes Ungeziefer.  Schabb.  107b  p-nsan 
tp:ra  "^"Dl  Ms.  M.  (Agg.  iinsa)  die  Nisse  und 
die  Eier  der  Läuse. 

&Pßtü/.diezuzweit  aufgeführte  Schichte 
eines  Walles,  eig.  die  Hinzugefügte.  B.  mez. 
103b,  s.  Nrns^N.  (Ar.  sv.  Nnaana  liest  NOtna 
anst.  unser  W,  und  citirt  auch  aus  Jörn.  48a 
niDisa;  unter  tpa  jedoch  citirt  er  maisa). 

"■Stp  m.  (verk.  von  rpaa)  eine  Kanne.  Nach 
einigen  Commentt.  bedeutet  unser  W.:  einen 
Oelkrug  mit  engem  Halse,  aus  dem  das 
Oel  tropfenweise  herauskommt;  sodann  wäre  viell. 
isa  (von  tpa)  zu  lesen.  Kel.  2,  3  "linpnnu)  "'sa 
t^a^b  (Hai  Gaon  in  s.  Comment.  liest  n^sa) 
eine  Kanne,  die  man  zur  Aufnahme  der  Trauben 
bereitet  hat.  Das.  3,  2  isatTi  fort  (Ar.  liest 
■psam  pl.)  der  Krug  und  die  Kanne.  Par.  6,  3 
ttaina  isam  npima  iBipön  wenn  man  das 
Sprengwasser  in  der  Steinrinne  zubereitet,  in 
welcher  eine  Kanne  sich  befindet.  Neg.  12,  5 
rsa  bsn  las  bs>  iö-in  ^ba  b$  minn  non  na  by 
was  verschont  die  Thora  (bei  dem  Gebote: 
„Alles  aus  dem  aussätzigen  Hause  fortzuräumen", 
Lev.  14,  36)?  Sein  irdenes  Geschirr,  seinen 
Krug  und  seine  Kanne,  vgl.  oin. 

Nt^St?!  I^ötp  m.  (gr.  tcoctj«;,  7]T0£,  syr. 
]$*<»li  iS^O  Teppich,  Decke.  Levit.  r.  s. 
30,  174°  Ninnb  irb  rrb  .  mnspi  n?2  ba  v3 
"jti  \a  Nim  imnm  Na-ea  pin  «bN  diba  snaa 
von  Allem,  was  ich  geraubt  und  geplündert  habe, 
besitze  ich  (wörtl.  besitzt  dieser  Mann)  nichts 
mehr  als  diesen  Teppich,    den    ich  unter    mir 

23* 


bs® 


—    180 


!?SB 


liegen  habe  und  welcher  dir  gehört.  Das.  der 
beraubte  Beamte  sagte  vor  dem  Kichter  aus: 
Alles,  was  ich  hatte,  nahm  mir  der  Räuber  fort, 

•nb?  TTO»  "'TT  V2  NliTT  NüiSü  priil  und  die- 
ser Teppich,  der  mir  gehört,  zeugt  wider  ihn. 
Jalk.  I,  187d  dass.  Ar.  liest  NaiaTH,  s.  d.  Kel. 
23,  2  CID  biü  p"*sa  die  Pferdedecke.  —  PI. 
Thr.  r.  sv.  iiba  bs>,  58b  !"ib  (1.  wxn)  "lN^in 
i^n  TBipm  md  nris  "!3>  !"imd  nna?3  nip-'Da 
!"pba"i  isrprp  Nbö  man  breitete  ihr  (der  Mir- 
jam, oder:  Martha,  Frau  des  Hohenpriesters 
Josua  ben  Gamla)  Teppiche  aus,  vom  Eingange 
ihres  Hauses  bis  zum  Tempel  hin,  damit  sie  die 
Barfüssigkeit  nicht  empfände,  vgl.  t|n\  Das. 
Einleit.  sv.  'rsb  i:n,  49a  n-pa^öa  önyitrri»  was 
'dt  als  ihr  Teppiche  von  euren  Häusern  an  bis 
zu  den  Gräbern  der  Söhne  David's  ausgebreitet 
hattet.  Levit.  r.  s.  27,  170d  als  E.  Josua  ben 
Lewi  in  Rom  war,  ©1©  bin  tmuy  b\ü  r-üO 
abia  wissi  nspsi  ab©  d-raa  nitraiDad  ö^did» 
"limp"'  sah  er  daselbst  Marmorsäulen,  die  mit 
Teppichen  bedeckt  waren  (im  Sommer),  damit 
sie  infolge  der  Hitze  nicht  sprängen  und  (im 
"Winter),  damit  sie  infolge  der  Kälte  sich  nicht 
ausdehnten.  In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  33,  31d 
ps^sad  ö^oid»  crmp.  aus  pa^sas. 

72JD  (=bh.,  syn.  mit  böij)  1)  anheften, 
bestreichen,  ankleben,  trnst.  Bez.  34a  ps 
TDa  NbT  nüiND  tibi  rro-ins  Nb-  ims  pana 
man  darf  sie  (die  Thierhäute  in  den  Mitteltagen 
des  Festes)  weder  mit  zerriebenen  Scherben, 
noch  mit  Erde  oder  mit  Kalk  bestreichen;  um 
näml.,  nach  Art  der  Gerber,  die  Haare  davon 
abzulösen.  Kel.  3,  4.  5.  7  0"in  ">bd  baia!-;  wenn 
Jem.  ein  irdenes  Geschirr  beklebt.  Das.  J-jbaa 
d^bbaa  wenn  man  das  schadhafte  Fass  mit  Ex- 
crementen  verklebte.  Schabb.  80b  ob.  d^iy  rnid 
■jms  mbana  orTUiJ*  m;a  tos  piN  mbsia 
m?2ri  piad  ;m8  mbsia  ö^sba  mia  nbnos  die 
Töchter  der  Armen  bestreichen  ihren  Körper 
(als  mit  einem  Verschönerungs-  und  Haar- 
abstreifungs-Mittel)  mit  Kalk,  die  Töchter  der 
Reichen  mit  feinem  Mehl  und  die  Töchter  der 
Könige  mit  Myrrhenöl.  Pes.  43a  ob.  dass.,  vgl. 
■,?"rt!5.N-  j-  Ab.  sar.  II,  40d  mit.  biaai  pirna  zer- 
reibe (die  Medicamente)  und  streue  sie  auf  die 
"Wunde.  —  2)  übrtr.  zugesellen,  zufügen, 
anreihen.  Chag.  5a  nWob  m3>73  pböia  man 
fügt  Geld  zu  Geld;  d.  h.  gewöhnliches,  profanes 
Geld  (pVin)  zum  Geld  des  Zehnten,  j.  Chag.  I, 
76b  un.  dass.  Ab.  sar.  25b  lawb  ibana,  s.  Nif. 
Part.  pass.  j.  Dem.  II  g.  E.,  23 a  ob.  pb^aa 
■jirasb  Kinder,  die  ihrem  Vater  anhängen,  d.  hl 
die  auf  seine  Ernährung  angewiesen  sind.  j. 
Pea  IV,  18b  un.    j.  Keth.  VI  Anf.,  30°  dass. 

Nif.  bsai  sich  Jemdm.  anschliessen,  sich 
zugesellen;  trop.  sichmit  Jemdm.  befassen, 
in  Disput  einlassen.  Ab. sar. 25b bsaiiü bN-na-1 
la^b  ibsvo  'pla  "na  ib  Ar.  (Agg.  p-rtiuj)  ein 


Israelit,  dem  sich  unterweges  ein  NichtJude  an- 
geschlossen hat,  soll  letztern  sich  zur  Rechten 
bringen;  damit  er  näml.  einen  Mordversuch  leicht 
abwehren  könne.  Nach  einer  Ansicht  das.  tpöa 
ibNftiab  ibaia  bp73d  "iriwb  "ibaia  wenn  der 
NichtJude  mit  einem  Schwert  bewaffnet  ist,  so 
schliesse  der  Jude  ihn  an  seine  Rechte  (damit 
er  ihm  näml.  das  Schwert,  das  an  der  linken 
Seite  hängt,  mit  seiner  daran  stossenden  Rechten 
entwinden  könne);  wenn  er  hing,  einen  Stock 
in  seiner  Rechten  trägt,  so  geselle  ihn  der 
Jude  an  seine  Linke,  die  dem  Stocke  nahe  ist. 
Men.  65a  un.  \\dT  p  pnv  'l  diib  baa^i  R. 
Jochanan  ben  Sakkai  Hess  sich  mit  ihnen  (den 
Saduzäern)  in  Disput  ein.  Snh.  9a  ©is»  p  Qn 
rmay  •nsird  rr-na»  ■nsiyb  baa^ri  na*  ninan 
iffiiyb  baa^rt  rix  na©  db©"^  rmsi  i-raa  rins  by 
ü.llta  itod  JTilM  wenn  die  Schrift  (d.  h.  Gott) 
denjenigen,  der  sich  den  Sündern  anschliesst,  den 
letztern  gleich,  bestraft  (d.  h.  den  Zeugen,  der  sich 
zwei  falschen  Zeugen  zugesellt,  obgleich  diese 
auch  ohne  ihn  als  glaubhaft  gegolten  hätten); 
um  wie  viel  mehr  wird  Gott  denjenigen,  der 
sich  den  Tugendhaften  anschliesst,  gleich  diesen, 
belohnen!  j.  Keth.  XII  Anf.,  34d  R.  Jehuda 
hannasi  verordnete  vor  seinem  Tode:  baa^ffl  173 
•m»a  "'a  baa"1  "'TD  "O  wer  sich  mit  mir  wäh- 
rend meines  Lebens  befasste,  der  soll  sich  auch 
mit  meiner  Leiche  befassen.  Genes,  r.  s.  96,  93d 
dass.  j.  B.  kam.  X  g.  E.,  7°  d^na  ->b3>a  im  Nbö 
d^diab  pbaa:  damit  die  Grundbesitzer  sich  nicht 
mit  den  Dieben  verbinden. 

Pi.  bs-a  sich  mit  etwas  befassen.  B.  kam. 
10b  ^b^aia  pbaaa  d"b:s>an  der  Eigenthümer 
(des  durch  Stossen  u.  dgl.  verendeten  Thieres) 
muss  sich  mit  dem  Aase  befassen ;  d.  h.  der 
Besitzer  des  stössigen  Ochsen  zieht  bei  dem 
Schadenersatz  den  "Werth  des  Aases  ab,  welches 
der  Eigenthümer  desselben  zu  verwerthen  hat. 
B.  mez.  28b  iBYin  a^i»  pa  baa73  *nüm  jtid  mit 
Kuh  oder  Esel  (die  Jem.  gefunden  hat)  muss  der 
Findersich  bis  12  Monate  bemühen;  wenn  sich  näml. 
der  Eigenthümer  bis  dahin  nicht  eingefunden  hat. 
Exod.  r.  s.  20,  120b  Gott  sagte  zu  Mose:  Da 
du  dich  mit  den  Gebeinen  Josefs  befasst  hast, 
um  sie  zu  begraben,  'papiO  'py  baa73  ">3N  so 
werde  ich  mich  mit  dir  befassen,  um  dich  zu 
begraben,  vgl.  Nmb^aa.  Kidd.  80a  un.  wenn 
ein  Teig  im  Hause  ist,"  pbaa73  D'Wissn  d^Slffll 
dia  Raschi  (Agg.  ■pbaa-'Js  Hithpa.)  wo  Gewürm 
und  Frösche  sich  bewegen,  d.  h.  wo  anzunehmen 
ist,  dass  sie  den  Teig  zerbröckelten.  —  Part, 
pass.  Taan.  16a  un.  ib  'pto  bsiö»  ein  Mann, 
der  eine  zahlreiche  Familie  hat  und  sie  nicht 
ernähren  kann. 

7ÖJP  eh.  (=baa)  anheften,  ankleben,  be- 
streichen, trnst.  Pes.  74b  !-pbaa  Naö  p3~i 
aib  Nbna  na  Nifirt  Rabin,  der  Alte,  überzog 
eine  junge  Taube  mit  Teig,  für  Rab;  eine  Art 
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Pastete.  Das.  ntyk*  *o  mb  lböa  man  überzog 
ihm  eine  Ente.     M.  kat.  9b  un.   sm  is^s  si 

'31  n3N  "13«  fibda   «D73S1«  «ms    rT«b  Ms.   M. 

(in  Agg.  fehlt  «rrasi«)  R.  Bebai  hatte  eine 
schwarze  (hässliche)  Tochter,  die  er  Glied  für 
Glied  mit  Tinktur  bestrieh  und  für  die  er  (bei 
ihrer  Verheirathung)  400  Sus  erhielt.  Ein  be- 
nachbarter NichtJude,  der  dies  bemerkt  hatte, 
im  nn?2i  «wt  im  hbsa  «ms  mb  mm 
^rnab  ^s  map  Ms.  M.  (Agg.  Nnisb  i^  «bap) 
und  der  ebenfalls  eine  hässliche  Tochter  hatte,  die 
aber  schon  nach  einmaliger  Tinktur  starb,  rief  in- 
folge dessen  aus:  Bebai  hat  meine  Tochter  ge- 
testet! d.  h.  sein  Beispiel  veranlasste  den  Tod 
derselben. 

Ithpe.  (=Nif.)  sich  zu  Jemdm.  gesellen, 
sich  mit  etwas  befassen.  Snh.  26a  b^Bü"1« 
irPTD  er  gesellte  sich  zu  ihnen,  schloss  sich 
ihnen  an.  j.  Keth.  II,  26c  un.  "ps'nps  baa-1« 
beschäftige  dich  mit  deinen  Verwandten,  d.  h. 
heirathe  eine  der  gefangenen  Töchter  des  Sa- 
muel. Keth.  23a  un.  dass.  j.  Taan.  IV,  68d  ob. 
nrj  i^seji»  fiTi,  vgl.  bb\  j.  Kil.  IX  g.  E.,  32° 
\ia  bsts^si  br«  er  ging '  und  verfügte  sich  zu 
ihnen. 

^SE  m..  n^Ö£3  /.  Adj.  1)  Ansatz,  was  zu 
einem  Gegenstande  hinzugefügt  wird. 
Kel.  5,  7.  8.  11  ttbsa  "ib  irws  wenn  man  an  ihm 
(dem  Ofen,  der  gesprungen  ist)  eine  Verkittung 
angebracht  hat.  Das.  SibDaii  na  13)373  pTHtt  wenn 
man  die  Verkittung  von  ihm  abgenommen  hat. 
Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV g.  E.  nbsa,  im  Ggs.  zu  spia: 
Zusatz.  —  2)  Nebensächliches,  eig.  was  einer 
Hauptsache  angeschlossen  ist,  dazu  gehört,  oder: 
Jemand, der  sichzu  einem  Andern  gesellt. 
Ber.  44a  (6,  7)  bs>  ^1373  Jtbsa  1733H  "ip^  «iffiö  bs 
"bsafi  n«  naiDl  "ipiyn  bei  jeder  Hauptspeise, 
die  man  mit  einer  Zukost  zusammen  geniesst, 
spricht  man  den  Segen  über  die  Hauptspeise, 
aber  nicht  über  die  Zukost;  wenn  näml.  Jem. 
Brot  oder  dgl.  als  Zukost  zu  Fleisch  oder  Hering 
gemessen  will,  so  braucht  er  den  Segen  blos 
über  letzteres  zu  sprechen,  vgl.  mna.  Das. 
35b.  41a  dass.  Genes,  r.  s.  39,  38d\|Äbraham 
ging  wie  Gott  zu  ihm  geredet  hatte"  (Gen.  12,  4) 
"3  bca  aibl  aber  Lot  war  ihm  nur  zugesellt 
(wa  das.).  Ber.  12b  un.  13a  ob.  (mit  Bez.  auf 
Jer.  23,  7  und  Gen.  32,  29)  nicht  etwa,  dass 
man  des  Auszuges  aus  Egypten  in  der  messiani- 
schen  Zeit  gar  nicht  mehr  gedenken  wird,  Nb« 
irj  di-]^  rwm  ipiy  nr>sb?3  nasta  «mia 
JIs.  M.  (Agg.  ib  baa  «nrna)   sondern  die 

messianische  Befreiung  von  der  Knechtschaft 
der  weltlichen  Machthaber  wird  die  Hauptsache 
und  die  Befreiung  aus  Egypten  die  Nebensache 
sein.  Ferner:  ab«  I73lp7373  ipy  np^tö  «b 
.32  apy^  ^y  b&OttT  nicht  etwa,  dass  der 
-üme  „Jakob"  gar  nicht  mehr  vorkommen  wird, 
sondern   „Israel"    wird    der    Hauptname    sein, 


Jakob  aber  nebenbei  vorkommen,  j.  Ber.  I  Ende, 
4a  steht  dafür  maa  b-nstto  n«^;  vgl.  auch  Eid/. 
Num.  r.  s.  22  g.  E.  (mit  Bez.  auf  Khl.  10,  2)  dYe 
Söhne  Ruben's  und  Gad's,  n«i  baa  "ip-^!-;  n«  iias>TB 
miBssrr  }n  "inr  dai7373  n«  "iss-rtia  np^y  bear-i 
'si   machten   die    Hauptsache    zur  Nebensache, 
aber  die  Nebensache  zur  Hauptsache;   denn  sie 
liebten  ihr  Geld  mehr  als  die  Seelen,  indem  sie 
sagten:  „Stallungen  wollen  wir  für  unser  Vieh 
und  Städte  für  unsere  Kinder  bauen"  (Num.  32, 
15).     Mose  hing,  sagte  zu  ibnen:   „Bauet  euch 
Städte  für  eure  Kinder  und  Hürden  für   eure 
Schafe"  (Das.  V.  24).  j.  Pes.  X  Ende,  37d  ncEtt 
m^aa    nsrm    np^y    das   Pesachopfer    ist    die 
Hauptsache,  das  Festopfer  hing,  (das  mit  ihm 
geschlachtet    wurde,    vgl.   nst  und    m\in)    ist 
Nebensache.   Pes.  91ab  d"nn«b'  ribsa  nrnir-pa"!;» 
man  zählt  sie  Andern  (nebenbei)  zu.    Tanchuma 
Ki  tissa,   118a  baa  ^n  pso  ib   nbiaa   i73ip73 
i73ip)3b;  wofür  in  Exod.  r.  s.  45  g.  E.,  140a  -nn« 
■nn«b  baa  -o«  "p«!  ib  r-ibaa,  s.  -in«.  —  PI. 
fem.  j.  Meg.  I,  71d  un.  dmnibiaa  n«  prra  man 
darf    die    den    Gottesnamen    zugefügten    Buch- 
staben verwischen,   z.  B.  die  Silben  -j,  dS,  ön 
von  mm«,  dsnb«,  dmnb«,  vgl.  mibbn  und 
pbn.  —  3)  übrtr.  Anhang,  bes.  junge  Kin- 
der,   die  dem  Vater  zur  Ernährung  obliegen. 
PI.  masc.  Kidd.  34b  trböü.     B.  bath.  117a  „An 
diese  soll  das  Land  als '  Besitzthum   vertheilt 
werden"  (Num.  26,  53),  d-bsarr  n«  N^ir-ib  das 
will  besagen,   dass   die  kleinen  Kinder  hiervon 
ausgeschlossen  sind.     Das.  118ab   d^baa   dra73 
inb    "^Di    nm  weil  sie   viele    kleine    Kinder 
hatten.     Das.  'si    s-iian  «p  d"baa  i«   wenn  er 
die  Kinder  rechnet  u.  s.  w.     Tosef.  Sot.  VII,  6 
(mit  Bez.  auf  Dt.  31,  12)  rrabb  INS  ö^N  d« 
■jmb  ^s  "p**1  yn  nab  pbaa  svziah  ins  ö^aa 
imN"lS73b  "iSffi  wenn   „die  Männer"  (zum  Vor- 
trage kommen  sollen),  so  geschieht   es,  um  zu 
lernen,  „die  Frauen",  um  zuzuhören;  wozu  aber 
sollen    „die  kleinen  Kinder"    (tpü)    kommen? 
Um  denjenigen,  die  sie  bringen,  Lohn  zu  bewirken. 
(In  der  Parall.  Chag.  3a  steht  dafür  jp.)   Dah. 
auch  j.  M.  kat.  III,  82°  un.  m^aab  fib^aa  eig. 
Anhang  an  Anhang,   d.  h.  Enkelsohn  (da  die 
leiblichen  Kinder:  d^baa  genannt  werden);  fer- 
ner wohl  auch:    Grossvater,    wie    überhaupt 
das  zweite  Glied  der  Descendenten  und  der 
Ascendenten. 

fc6£Ö»  &6flÜ  eh.  (=baa)  1)  was  einer 
Sache  oder  einer  Person  anhängt,  an- 
geheftet wird,  wie:  Tinktur,  Schminke 
u.  dgl.  M.  kat.  9b  un.  ivyn  {ns-na  toi  ^s  'i 
pros  i^ys  «b  «is^a  i^niu  Nb^  13N  Nbsa  mnas 
Nbsa  die  Töchter  des  B.  Bebai,  der  berauschen- 
des Getränk  trinkt,  bedürfen  der  Tinktur  (s. 
bsa  im  Piel);  unsere  Töchter  hing,  bedürfen, 
da  wir  kein  berauschendes  Getränk  trinken, 
nicht    der    Tinktur.       Schabb.    80 b    dass.    — 
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2)  Kinder,  die  noch  dem  Vaterhause  ange- 
hören. PI.  Chull.  18a  ibsa  JTa  nbn  (Ar.  T?sna) 
er  hat  Kinder  (d.  h.  eine  zahlreiche  Familie)  zu 
ernähren,  eig.  sie  hängen  an  ihm,  sind  von  ihm 
abhängig;  s.  auch  TW  —  3)  N.  pr.  B.  bath. 
llla  u.  ö.  «bsa  "Ol  R.  Tafla. 

H^Sip  /•  N.  a.  das  Ernährtwerden,  eig- 
das  Obliegen,  j.  Keth.  VIII,  32b  ob.  (mit  Bez. 
auf  die  Mischna:  Wenn  eine  verheirathete  Frau 
alte  Knechte  und  Mägde  geerbt  hat,  so  sollen 
sie  verkauft,  und  für  deren  Erlös  Grundstücke 
gekauft  werden,  deren  Nutzniessung  dem  Manne 
zufällt)  b^N  fnb-'Sü  "na  fWiS  ^"wön  Nm;na 
1TO  ^jD?3  TDWn  ab  inbisa  "na  ■ptüns»  v-  dN 
!"P2N  mn  rrna  die  Mischna  handelt  blos  von 
dem  Falle ,  dass  die  Dienstleute  durch  ihre  Ar- 
beit nicht  so  viel  verdienen,  als  ihre  Ernährung 
kostet;  wenn  sie  aber  durch  ihre  Arbeit  so  viel 
verdienen,  als  ihre  Ernährung  kostet,  so  braucht 
die  Frau  sie  nicht  zu  verkaufen,  weil  sie  von 
dem  Gewinn  (Besitzthum)  ihres  elterlichen  Hau- 
ses herrühren. 

/liDtS  m.  N.  a.  1)  das  Sichbefassen,  Sich- 
bemühen mit  Jemdm.  oder  mit  etwas. 
Tosef.  Nid.  II  4b  ba  i-i;:i  bis^aa  ton  nn^n 
'«DTin  die  Frau  ist  24  Monate  hindurch  zur  Ver- 
pflegung ihres  Kindes  verpflichtet.  B.  mez.  69a 
n:ra  bra  trbna-'ab  nt  nia  bia  mbn^a  rian  i^n 
rnriN  nicht  zu  vergleichen  ist  die  Mühwaltung 
des  einen  Jahres  mit  der  Mühwaltung  eines 
andern  Jahres;  d.  h.  in  manchem  Jahre  macht 
die  Verpflegung  des  Viehs  mehr  Arbeit  als  in 
dem  andern  Jahre.  Das.  das  Kleinvieh,  nbntPaU) 
m"n72  dessen  Verpflegung  viel  Mühe  kostet. 
j.  B.  mez.  V,  iob  un.  nrtN  nsra  bns^a  rwn  Nb 
D^iB  Trab  die  Bemühung  während  eines  Jahres 
gleicht  nicht  der  Bemühung  während  zweier 
Jahre.  —  2)  das,  was  man  anheftet,  Tink- 
tur u.  dgl.  Pes.  42b  un.  üiTnaj*  nnsa  btt)  "[bnö^a 
die  Tinktur  der  Töchter  der  Reichen,  s.  d. 
Verb.  —  PL  das.  triaa  ibns^a  die  Bestreichungs- 
mittel der  Weiber,    j.  Pes.  III  Anf.,  29d  dass. 

NlTi^SÖ  s.  Nnaiba. 

n3!lÖ,,JD  Ueberschuss,  s.  in  'iDa. 

0St2  (syn.  mit  TDB,  s.  d.)  Pi.  dbü  (und  mit 
eingeschalt,  n)  ösna  Parel  {eh.  ösna)  hüpfen, 
klettern;  übrtr.  trippeln,  langsam  gehen 
(vgl.  iasn  Spr.  30,  28).  Tosef.  Tohar.  VII  tr:m 
■j!ia  "pbnsn  "pssa»  viele  Menschen  klettern  und  stei- 
gen hinauf.  Erub.  2ia  ob.  osa»  nbnsn  ocaij  dYN 
TTPi  der  Mensch  klettert  herauf  (aus  dem  Brunnen) 
und  klettert  hinab ,  um  zu  trinken.  (Ueber  diese 
Umstellung,  anstatt:  er  klettert  hinab  und  klet- 
tert herauf,  vgl.  Tosaf.  Pes.  2a  sv.  035"1).  B. 
bath.  llb  dass.  j.  Erub.  IX  Anf.,  25°  steht  da- 
für Ti-m  osnatt  nbnsn  DDia?:.  j.  Kidd.  II,  62° 
un.  wenn  Jem.  beim  Heirathen  die  Versicherung 
giebt,   dass  sein  Wohnhaus  fern  vom  Bade  sei, 


während  sich  herausstellt,  dass  es  demselben 
nahe  ist,  Nasna73  Ninnn  so^d  -w»  son  i-ibna^ 
N^nN  Nösiaa  NbTN  so  kann  die  Frau  den  Ein- 
wand erheben:  Ich  wollte  langsam  hin  zum  Bade 
und  langsam  zurückgehen;  d.  h.  mir  auf  der 
angegebenen,  weiten  Strecke  einen  Spaziergang 
machen;  ich  bin  also  getäuscht  worden,  vgl.  orn. 

DÖ2P  (syr.  ^aÄl)  einwilligen,  gewillt 
sein,  Jemandes  Willen  thun.  Grndw.  od 
(wovon  ans,  O^e),  s.  TW. 

01SJO  m.  (=o^d^  für  oisia,  s.  d.  in 'na,  gr. 
TU7E0?,  typus)  Figur  (sowohl  eine  convexe,  als 
auch  eine  coneave),  Form.  j.  Snh.  X,  28d  ob. 
"n2>D  btti  onsa  die  Figur,  das  Götzenbild  des 
Peor.  Kel.  1 6,  7  Inbsn  biü  013a  die  Holzform 
(das  Gehäuse)  der  Tefilla.  j.  Maasr.  I,  49a  mit. 
ein  Paradiesapfel,  onsaa  bYJ  der  in  einer  Form 
gezogen  wird,  vgl.  onsY  j.  Schabb.  IV,  8b  un. 
wird  T^ns  (Num.  31,  50)  erklärt:  Dm  bis  onsa 
eine  Putzsache,  welche  die  Form  der  weiblichen 
Scham  hatte,  womit  diese  näml.  bedeckt  wurde; 
nach  einer  andern  Ansicht:  ü^Yt  blü  onsa  die 
Form,  die  den  Busen  bedeckte,  eine  Art  Schnür- 
leib. (In  bab.  Schabb.  64a  un.  wird  T7ons  erklärt 
durch  dmri  ms  bin  OiDa,  und  Vy»  [Num.  1.  c] 
durch  p-rn  bia  ansa).  —  PI.  Dem.  b]  3.  4  pöi3a 
(Ar.  liest  pansv)  mehrere  Formen  von  Broten, 
j.  Dem.  V,  24d  ob.  pasa,  lies  -pansa  od.  potna. 

KD^Ü  1)  Form,  s.  in  'na.  —  2)  Erd- 
schichte, s.  NFiDa. 

KDSE2  I  m.  (arab.  ^äis)  schmutziges 
Kleidungsstück.     PI.  'jooa, s.  TW. 

&0£ft  II  m.    (transp.   von  NBDa   od.  daraus 

ö   ~*   ' 

ermp.,  arab.  Ja.,4*«)  ein  korbartiges  Gefäss, 
Behältniss.  Jeb.  46a  un.  B.  mez.  73b  NOsaa 
rtj73  Nab73l  es  liegt  in  dem  Behältniss  des 
Königs;  s.  jedoch  NBEa. 

],0',£Sft  Genes,  r.  s.  33,  31d  ermp.,  s.  NB^B. 

"1DÖÜ  m.  (=bh.)  Oberster,  Präfect.  Das 
W.  ist  wahrsch.  assyr.  oder  pers.  Ursprungs, 
etwa   yyw.Lj,   Täwsar,  vgl.   Gesenius    Thes.  hv. 

Genes,  r.  s.  90,  87a  rpaam  ©sä  laaa  -iitaTSiaa 
d^liia  "man  Nebukadnezar  war  ein  nasa,  d.  h. 
„thöricht"  an  Weisheit  und  „vorgerückt"  an 
Jahren;  eine  agadische  Deutung  unseres  Wortes 
als  Compositum  ("lÜTODa),  im  Ggs.  zu  Josef 
d-oiön  ^in  i-saam  SN,  als  Compositum  von 
m-SN ,  vgl.  SN  II  Anf. 

iTIOSB  eh.  (=-iosa)  Präfect,  Oberst; 
übrtr.  vornehmer,  die  göttlichen  Befehle 
vollziehender  Engel,  s.  TW. 

*]StD  (arab.  .Jifc  Conj.  IV)  das  Mass  voll- 
machen. Part.  pass.  Men.  7a  nsnaa  NB'O 
eine  volle  Schale.     Jom.  48a  n"i73Nffl  Vssn  N^'3 
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msirj  NbN  mpinü  abi  muma  ab  „Die  hohlen 
Hände  voll  vom  Eäucherwerk",  wovon  dieMischna 
spricht  (vgl.  Lev.  16,  12),  das  bedeutet:  die 
Hände  sollen  weder  gehäuft,  noch  abgestrichen, 
sondern  ganz  voll  sein. 

S]£l?  od.  ^Stp  m.  (arab.  Jjjg)  die  Seite, 
der  Winkel,  yovta.  B.  bath.  75b  ?|aa  t\bü 
mwu  tausend  Winkel,  s.  rn'banaia.  Jalk.  II, 
85a  dass. 

HS'SÜ  /.  ringförmiger  Wulst  im  Mut- 
termunde. —  PI.  Bech.  22a  die  Oeffnung  des 
Muttermundes  von  der  Zeit  ab,  ni^Bü  "iN"Ptt)a 
(Ar.  liest  rrne-sp,  s.  d.  W.)  wenn  die  ihnen  lie- 
genden Wülste  gesehen  werden;  was  das.  wie 
folgt  erklärt  wird:  fr»">ü  b^anb  nsmaö  nmaa 
npT  "pna  np^D  manm  wie  vom  weiblichen 
Maulthier,  wenn  es  hinkniet,  um  Wasser  zu  las- 
sen, ein  Wulst  innerhalb  des  andern  Wulstes 
sichtbar  wird.  Tosef.  Ahil.  VIII  n-pa^aa  iwiaft 
(in  m.  Agg.  D^ap)  wenn  sich  Wülste  bilden. 

Nß2t2  m.  (syr.  \Ä&1,  vgl.  auch  \nsxl,  siehe 
■nata)  Kuchen,  der  auf  einer  heissen 
Platte  gebacken  wird.  Schabb.  125a  ntf5"i3> 
Npsa  rtffls»  Jem.,  der  ein  Gebäck  auf  glühen- 
den Ziegeln  bereitet. 

tf$ö,  NT^IÖ  m.   (syr.   jJ4,   j^,  arab. 

o« » 

jÄfcj  hbr.   'j'isit,  mit   Wechsel    von   a    und  5t) 

1)  Nagel  von  Menschen.  Chull.  17b  snsiaN 
W  i-iriNT  &nuraNl  am  Nagel,  am  Fleisch  und  an 
den  zwei  Seiten,  vgl.  nö^.  Schabb.  140a  ^awn 
■nai  xnaia  isn  iibntt  Nnira»  ich  litt  (infolge  des 
Weinrausches)  von  meinem  Kopfhaare  an  bis 
zum  Nagel  meines  Fusses.  —  PI.  "p-iaa.  Dan. 
i,  30.  —  Ferner:  die  Klauen  der'  Thiere. 
Das.  7,  19.  —  M.  kat.  I8a  ob.  maiab  insm 
"pcsi  ■jvn'r  er  sah,  dass  seine  Nägel  gross 
gewachsen  waren,  j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.  vn3>rPN 
17:310  ">naia  seine  Nägel  wurden  roth,  vgl. 
T;ijÜ-  Levit.  r.  s.  33,  177b  15>öt  -p^ana  Klauen 
und  Haar.  —  2)  eine  Spezerciart',  'Teufels- 
klaue, unguis  odoratus,  s.  TW 

"TSD  Tefari,  Name  eines  arabischen  Ortes. 
Genes,  r.  s.  37  Ende  wird  nao  (Gen.  10,  30) 
übersetzt  -naa. 

tffiöeig.  (=bh.)  fett,  feist  sein;  übrtr. 
dumm,  thöricht  sein,  (vgl.  hbr.  ab  bi2>  und 
^  ^aps,  pinguis).  —  Hithpa.  dumm,  thö- 
richt werden.  Ber.  63b  ö'nffiTiö  irnsn  ■'Töbn 
riäsüi,:  ^-^   13   die    Gelehrten,    die   sich 

vereinzelt  (ohne  Genossen  oder  Schüler)  mit  der 
teetzlehre  befassen,  werden  verdummt,  vgl. 
'?•  Part.  pass.  vom  Piel.  Sifre  Haasinu  sv. 
^  Pisk.  309  trbTis»  vi-ria  bN-iö^b  dnb  a-t*  vi 
Tnn  i*üia  dma  tu  abui  d^aia?^  was  war 
»e  Veranlassung,  dass  Israel  hässllch  und  thöricht 
"«•de?  Dass  es  die  Gotteslehre  nicht  ausgebaut  hat. 


ttf'fltp»  ETSQ  c/?.  (=©sa)   feist,    thöricht 
sein,  s.  TW 

t^"£Jp,  t^Ü  m.  Adj.  thöricht,    ein  Narr, 
Unwissender.   Tem.  16a  wenn  der  Lehrer  den 
Schüler  nicht  belehrt,  niai»  nvb  Dan  inöWö  1» 
Dan  im»  s-nai»  ntb  laa^a  oa^a  ims  so  wird 
derjenige  (d.  h.  Gott),  der  jenen  weise  gemacht 
hat,  ihn    dumm,   und   den,    welchen   er  dumm 
gemacht  hat,  weise  machen,  j.  Pes.  X  g.  E.,  37d 
ob.   p  aan  p  rnin  ma-n  o-oa  wa-iN  ^:a 
blN^b  »IT  "I5">N12  p  iaa^a  p  »«5-1  den  vier  ver- 
schiedenen  Klassen    von   Söhnen    entsprechend, 
sagt  die   Schrift  (dass   man  ihnen  von  der  Be- 
freiung aus  Egypten  erzählen  solle,  z.  B.  Ex.  13, 
8  u.  ö.),  näml.  von  dem  klugen  Sohn,  dem  frevel- 
haften, dem  dummen  Sohn,  und  demjenigen  Sohn, 
der  keine  Frage  vorzutragen  versteht.    (In  dem 
Rituale  der  Pesachhaggada,  !"nsn,  steht  Dn  an- 
statt raaia).    Nid.  I6b  isaa  "l&Taan  ein  Weiser 
oder  ein  Narr?  s.  r&ti.     Cant.  r.  Anf.,  3d  Sa- 
lomo  war  dam  ffia^a  Dan  weise,  sodann  dumm 
und  dann  wieder  weise;  nach  einer  andern  An- 
sicht: ffia^aT  aan  ma^a.   Deut.  r.  s.  8,  260b  (mit 
Bez.  auf  Spr.  24,   7)  -piNa   "nbr>   Irma    naab 
in«  Nb  ims  npai  wanb  bav  vz  "ijjin  ca^a 
ba  *p  im«  ttwi  nsp  in  dbio  arau  "irviN  nbn 
^21  nnnn  ba  smpN  na^*  naia  taa-a  jonia  ^c 
'ai  npa  N1ITD   ein   Gleichniss  von  einem  Brot, 
das  hoch  hängt  und  betreffs  dessen  der  Dumme 
sagt:   Wer  könnte  wohl  das   herabholen?     Der 
Kluge  hing,  sagt:  Hat  es  denn  nicht  auch  Jem. 
hinaufgetragen?      Er    schafft    nun    eine    Leiter 
oder    eine   Stange  herbei   und    holt    es    herab. 
Ebenso    verhält    es    sich    mit    der    Gesetzlehre. 
Der  Dumme  sagt:  Wann   sollte  ich   das  ganze 
Gesetz  erlernen?   Wie  aber  verfährt  der  Kluge? 
Er  lernt  an  jedem  Tage  je  einen  Abschnitt,  bis 
er  die   ganze   Gesetzlehre  inne   hat;    vgl.    auch 
bpTpna.  —  PI.  Schabb.  153a  (mit  Bez.  auf  Khl. 
9,  8)  der  Mensch  soll  zu  jeder  Zeit  bussfertig 
sein,   denn  er  weiss  nicht,    wann  er  abberufen 
werden  wird !     Ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  seine  Diener  zum  Mahle   eingeladen,    ohne 
ihnen  die  Zeit  des  Mahles  zu  bestimmen,   "pnpis 
nabn  pnia  piä^a  p5ty  dn  laia^p  paa 

aiNnaa  nma  Nbä  rrnw  ep  aiba  i"i?jn  paNbftb 
voab  "losaa  inain  pnp^a  riay  na  ^b?:^  trpia 
■jnaa  rsab  lasaa  ^ffiaam  ■j-'ataipa  'jmaa 
ntnpb  o*ai  d^np^a  r\aipb  -iban  naia  ^abaib?: 
d^fflaia  die  Klugen  unter  ihnen  putzten  sich 
und  warteten  vorbereitet  an  der  Thür  des  könig- 
lichen Palastes;  denn  sie  dachten  bei  sich: 
Fehlt  es  denn  im  Königshause  an  Vorbereitungen 
zum  Mahle?  Aber  die  Dummen  sagten,  indem 
sie  ihren  täglichen  Beschäftigungen  nachgingen: 
Giebt  es  denn  etwa  eine  Mahlzeit  ohne  grosse 
Vorbereitungen?  Plötzlich  rief  der  König  seine 
Diener  herbei;  er  freute  sich  über  die  Klugen, 
die  geputzt  eintraten  und  zürnte  über  die  Dum- 
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men  in  schmutzigen  Gewändern.  Pes.  99a  rtD"> 
Epmcab  "iaim  bp  DiftDfib  npTiiü  die  Schweig- 
samkeit ist  für  die  Klugen  schön,  aber  weit 
schöner  noch  für  die  Dummen. 

KttfSta,  Kttfea  cÄ.(=iäsa)  der  Thor ichte, 
Dumme,  Narr.  Khl.  r.  sv.  Dan  nb,  93d  NUJQa 
Nim  y-r  Nb  Nim  i-rrmD  ^usaa  Nfty  bDi  nas 
l'wan  N)33>  bm  Nttiaa  der  Dumme  glaubt,  alle 
Menschen  seien  so  dumm  wie  er,  weiss  aber 
nicht,  dass  er  zwar  dumm,  alle  Anderen  aber 
klug  seien.  Thr.  r.  sv.  Tül,  53a  ich  möchte  sehen 
Nrvvnaa  jobaan  s-isma  jo^bi  NUJaa  ^in  jenen 
Samaritaner,  mit  dem  thörichten  Sinn,  der  mit 
den  Menschen  seinen  Scherz  treibt.  —  PI.  Ber.  17b 
iNffls-j,  s.  Ni;aia.  Mac.  22b  "W^tt  -inuj  "WiDaa  häd 
Dl  wie  thöricht  sind  doch  diejenigen  u.  s.w.,  vgl. 
3>31N.  Snh.  46b  Biosan  NTD  Nttby  "ID^N  die 
Welt  wurde  Unwissenden  preisgegeben!  d.  h. 
einem  Oberhaupte,  das  nicht  einmal  die  Fragen 
des  persischen  Königs,  Sapur,  zu  beantworten 
wusste.  Keth.  75a  iNiuaa  "wm,  s.  ^NbDD.  Jörn. 
57a  un.  -^©aa  Nmarn  ^Niüaa  ib  Tip  äruan  i» 
"'NiBSUl  bisher  nannten  sie  (die  Palästinenser, 
namentlich  R.  Jirmeja)  uns  Babylonier:  Narren; 
von  jetzt  ab  werden  sie  uns:  Narren  aller  Nar- 
ren nennen. 

mt^ÖID  /.   Dummheit,    Narrheit.     Ned. 

22b  ob.    tpöim   TWabn    nDt)72  OTült    bD 

mas^  wer  jähzornig  ist,  vergisst  sein  Erlern- 
tes und  nimmt  an  Dummheit  zu.  Esth.  r.  sv. 
Tübra  nsiBD,  101°  dVwd  rniaaa  bui  trpbrt  mtrsy 
'dt  trbNynttTD  rtsnan  zehn  Mass  Dummheit  giebt 
es  in  der  Welt,  neun  Mass  derselben  findet  sich 
unter  den  Arabern  und  ein  Mass  in  der  übri- 
gen Welt.  Schabb.  152a  -jüt  bD  "psn  "<ay 
jm  naDim:  mfflaa  "pS^pTöia  je  älter  die  Un- 
wissenden werden,  desto  mehr  nehmen  sie  an 
Dummheit  zu. 

Km/ä:D,  STffitfSü  eh.  (=nTOea)  Dumm- 
heit, Narrheit,  s.'TW- 

J<riBJ3  s.  hinter  ->aa. 

Np^J&ft  m.  (wahrsch.  pers.)  List,  ersonne- 
nes  Mittel.  —  PI.  B.  kam.  56b  un.  "^Kü  bD 
Npsai  nids>  *7D3»i?jb  tib  niNi  Ar.  (Agg"  Npisa) 
alle  möglichen  Mittel,  die  es  (das  Thier)  an- 
wenden kann,  wendet  es  an,  um  von  da  zu  ent- 
kommen. Men.  41a  un.  *jiöö3  "laa^b  ipissa 
n^SfltJa  du  wendest  Hinterlist  an,  um#dich  der 
Verpflichtung  der  Schaufäden  zu  entledigen. 

"TJ2KD  m.  (pers.)  ein  Zeitraum  von  drei 
(oder:  von  zwei)  Jahren.  Git.  86a  ob.  "proo 
-insa  i$  pa:n,  s.  ■nnn,  vgl.  auch  pns. 

jVptS    j.   Schabb.    VI,    7d    un.     ermp.,    s. 

^bpnaOTiD. 

Dpü  od.  Dp"1^  m.  (gr.  ra^iij)  das  Ordnen, 
bes.  das  Aufstellen  der  Soldaten  in  Reihe 
und  Glied,   das  Regiment.  —  PI.  Cant.  r. 


v.  ^NiDii,  I3b  voirrto  ribyw  b©  Lpppa  -o^y  «un 
dmN  als  meine  Augen  die  himmlischen  Regi- 
menter erblickten,  so  gewann  ich  sie  lieb,  vgl. 
bw.  Tanchuma  Behalotcha,  208a  bD  TD5Dn3 
tnb"m  tröpaD  ^na  by  bN-itü"1  ganz  Israel  sam- 
melte sich  um  Aharon  in  grossen  Regimentern, 
Schaaren,  näml.  mit  dem  Verlangen,  dass  ei 
ihnen  ein  goldnes  Kalb  anfertigen  sollte.  Das. 
Waera,  70a  TOpaa,  s.  o^öDa.  Num.  r.  s.  15, 
230d  dass. 

Dp£D.  Pi.  cpa  denom.  (gr.  zdaaa,  fut.  xd^a, 
oder  toc^ioo)  ordnen,  in  Ordnung  bringen. 
Part.  pass.  Num.  r.  s.  12,  217a  niop^aa,  s. 
DDa.  —  ND^p^a  m.  N.  a.  das  Ordnen,  Mu- 
stern, s.  TW.  " 

CDpü  m.  (=o,'öDa,  gr.  ■*)  Tagt«;)  die  Auf- 
stellung, Ordnung  der  Soldaten.  Cant.  r. 
sv.  bi3>3  ia,  24 ab  by  D-oin  ü-ibsT  üin-iib  i"pd- 
'dt  trab»  ö^DpaD  trn  als  die  Egypter  die 
Israeliten  als  Regimenter  am  Meere  lagernd, 
nach  Ordnung  der  Könige  erblickten,  so  riefen 
sie  aus  u.  s.  w.,  vgl.  pin  im  Nifal.     Das.  öfter. 

CDp"^  /.  (=oiD^a,  gr.  xelxo?)  Mauer, 
Wand.  j.  Ab.  sar.  I,  39°  ob.  ^no^pi  D^opa  Nir, 
dipTTT  tnopa  NTi  die  Mauer  von  Cäsarea, 

die  Mauer  von  Dukim.  —  PI.  Thr.  r.  sv.  vn 
rmit,  56a  i-pop^a  »din  Ar.  (Agg.  a^oDa)  die 
vier  Mauern,  vgl.  ow5!. 

NtSTOpD  m.  Adj.  (gr.  to^oty]?)  der  Bogen- 
schütze.' —  PI.  j.  Erub.  III,  21b  mit.  \i^sa 
laiiqpa  Ar.  sv.  inäma  (Agg.  arropa  ermp.) 
betreffs  jener  Bogenschützen. 

113  Imper.  von  *iai,  s.  d. 

JOJ2  1)  geben.  —  2)  schütteln,  s.  -na. 

tOHÜ  m.  (von  Dna  =  ;n2£  und  Dia)  das 
Verdorren,  der  Brand,  s.  TW 

anHÖ  m.  (lat.  tributum)  Tribut,  Abgabe. 
Pesik.  r.  Ki  tissa  Anf.,  15b  ND  ros-O  nNTö  13 
OiDT^a  Drt-'by  (1.  alaiia)  kaum  wurde  die  eine 
(die  Kopfsteuer)  erhoben,  so  wird  ihnen  (den 
Israeliten  von  Seiten  Roms)  schon  der  Tribut, 
Contribution  auferlegt,  vgl.  lisnsj  I. 

hyy$,  ^-HIB  (plö)  m.  (lat.  tribulum,  xa 
xpißoXa)  Dreschmaschine,  ein  unten  mit 
spitzigen  Steinen  besetztes  Bret,  das  über  das 
Getreide  auf  der  Tenne  geschleppt  ward,  tabula 
triturae.  Par.  12,  9  baia  bu:  naört  (Ar.  pna, 
ebenso  Jalk.  II,  17b).  Seb.  116b  wird  das  hbr. 
ömia  (2  Sm.  24,  22)  erklärt:  bD*na  bffi  naa, 
und  dieses  wiederum  durch  l"W""n  Nfflp'lp^  NT"1» 
"'Nffiil  ein  ziegenförmiger  Holzblock,  womit  die 
Drescher  dreschen.  Ab.  sar.  24b  bD*na.  Men.  22* 

OÜto'TÖ  m.  (lat.  Tribunus,  syr.  \i<z£*ii) 
Tribun,  eig.  Vorgesetzter  einer  Tribus,  Volks- 
abtheilung. Esth.  r.  sv.  Q-nDin  "iriN,  106d 
oiina-na  (1.  oiiiD^na),  s.  n;bia. 
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Hiflü  »"•  (für  bi:vna  =  lipla ,  Tpfytovov) 
Dreieck,  j.  B.  bath.  V  Anf.,  15a  mit.  rrT!  da 
buna  fBi  '1",ffl3'  wenn  die  Pflanzung  wie  ein 
Dreieck  beschaffen  ist. 

ND^nOw.(gr.Tp<rpf][j.a) Nachtisch,  Nasch- 
werk, wie  Früchte  u.  dgl.  Pes.  107b  NIM  b^aau 
tWJi-o  wni  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  attm-in,  N73^-a) 
man  darf  (am  Küsttage  des  Pesach,  Nachmittags) 
verschiedene  Arten  von  Naschwerk  gemessen,  wäh- 
rend man  Hauptnahrungsmittel  zu  dieser  Zeit  nicht 
essen  darf,  damit  man  des  Abends  die  Mazza 
mit  Appetit  geniesse;  über  den  Ausdruck  b">aa73 
s.  bau  im  Piel.  Jom.  79b  swvma  ^i»  (aamn), 
was  das.  erklärt  wird:  mTS  Früchte.  Suc.  27a 
dass.  Tosef.  Ber.  IV  Anf.  K»mna  ^M  («amn) 
Naschwerk,  näml.  Backarten,  über  welche  man 
den  Segen:  pa-o  "O^o  sna  spricht,  vgl.  y^pra. 

jfcHÖ  s.  in  S-i-ü. 

oir^E  (Dirne.  o^npiB)jy.jjr.(=iwü> 

Sii^ü,  s.  d.)  Trajan,  der  bekannte  römische 
Kaiser.  Wie  es  scheint  wurde  der  Name  Tra- 
jan ("[Viu,  Dl^ia)  absichtlich  unkenntlich  ge- 
macht, um  sich  keine  Feindschaft  von  Seiten 
der  Römer  zuzuziehen;  vgl.  auch  Fleischer, 
Nachtr.  I,  279a.  j.  Suc.  V,  55b  ob.  onama  -Wd. 
'21  aisa  iiyiana  p  ib  -ibia  3>unrj  dem  Böse- 
wicht Trajan  wurde  während  seiner  Regierungs- 
zeit ein  Sohn  am  Fasttage  des  9.  des  Monats 
Ab  geboren.  In  der  Parall.  Thr.  r.  sv.  nbx  b3>, 
58*  steht  dafür:  mnsw  p-rna  (1.  oisma)  dii'ra'ia 
trbiN  bania^  ba  mi  axa  'a  b^ba  inio«  mb1 
ab  ix  pib'rb  bN-nan  n-raa  nairsna  ibin  pnnu» 
bis  iniSNb  Nttna  jou^b  ittoni  yibTN  p^bis 
jnn  nTbi  ia  iwirp  ■pVw  (ois^tj)  oi^ma 
'dt  N^na  ip^b^N  snbn  mtt  iai  •pbdNn»  die 
Frau  des  Trajan  (dessen  Gebeine  zermalmt  wer- 
den mögen!)  gebar  einen  Sohn  am  9.  des  Ab, 
an  welchem  Tage  die  Juden  (wegen  der  Tempel- 
zerstörung) trauerten.  Sodann  starb  das  Kind 
am  Chanukkafeste.  Infolge  dessen  zweifelten  die 
Juden:  Sollen  wir  die  Lichter  anzünden  (illumi- 
niren,  vgl.  na^n),  oder  nicht?  Sie  sagten  hier- 
auf: Wir  wollen  illuminiren,  mag  kommen  was 
da  wolle!  Man  verleumdete  sie  deshalb  bei  der 
Frau  des  Trajan:  Jene  Juden  trauerten,  als  du 
das  Kind  geboren,  illuminirten  aber,  als  das 
Kind  gestorben  war.  Infolge  dessen  liess  sie 
ihrem  Manne  sagen:  Anstatt  dass  du  jene  Bar- 
baren bekriegest  u.  s.  w.,  vgl.  ">tna-ia.  Esth.  r. 
Anf.,  99t  dass.  Das.  99°  rrV  aviöNü  ab 
(1.  awn-j)  Disi-np-o  17313  trnbya  abi  üia&rosofc* 
»Ich  habe  sie  nicht  Verstössen"  (Lev.  26,  44) 
während  der  Begierungszeit  des  Vespasian ;  „und 
sie  nicht  verworfen"  in  den  Tagen  des  Trajan. 
Thr.  r.  sv.  nba,  64°  rsabm  Di3N>iöaöN  irr  iasn 
(swna)  oia-o-ia  w  „Wermuth"  (Klgl.  3,  4), 
das  ist  Vespasian,  „und  Drangsal",  das  ist  Tra- 
jan. Tract.  Semach.  VIII  g.  E.  oiiar:na  snrram 

LBvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


'a"i  vm  oiiioblb  n&o  013D  als  Trajan  den 
Papos  sammt  seinem  Bruder  Julian  tödten  liess 
u.  s.w.  In  Khl.  r.  sv.  tjn  imfcN,  80a  steht  dafür 
Di^a-ia,  vgl.  )vyq. 

^"lö  (\rmi2)  m.  Adj.  trajanisch,  An- 
bänger des  Trajan,  d.  h.  ein  treuer  Bürger 
Roms.  Thr.  r.  sv.  mala,  59d  i:naTj  nt^DöON 
(1.  "Wia),  s.  ^i^nN. 

D^*ltO  m.  (gr.  xpa^o«;)  Weizengraupe. 
Machsch.  6,  2.  M.  kat.  13b.  j.  Sot.  II,  17d  un. 
u.  ö.,  s.  TpT  und  fijJbvi. 

*T$)  (arab.  &Jo)  1)  fortstossen,  entfer- 
nen, beschäftigen.  Genes. r.s. 83,  81a (mit  An- 
spiel, auf  *naü  na  bNa'ana,  Gen.  36,  39)  vre® 
nbyaa  nrna  pi-na  *p  -intn  nbsab  nms  i^a» 
jene  Zeitgenossen  putzten  die  Frau  für  ihren  Mann, 
sodann  aber  entfernten  sie  dieselbe  von  ihrem 
Manne.  Thr.  r.  sv.  W3U5 ,  60b  "pabab  yifi  mia 
er  verstiess  sie  aus  dem  Schlosse.  Kidd.  3la 
un.  abi3>n  153  Triiai  i5"Poa  na  ab  biai*73  ttn 
Nart  abisr:  ^nb  i^aai  d^rrna  ninaa  bj^ 
der  Eine  giebt  seinem  Vater  Fasanen  zu  essen, 
und  dennoch  bringt  ihn  diese  Handlung  von 
der  Welt;  ein  Anderer  lässt  den  Vater  an  der 
Mühle  mahlen,  was  ihn  aber  dem  ewigen  Leben 
zuführt;  weil  näml.  Erster  er  dem  Vater  die 
theure  Kost  vorwirft,  Letzterer  hing,  stets  be- 
sänftigende Worte  für  ihn  hat.  Midrasch  Til- 
lim  zu  Ps.  31  thiSTt  \12  üms  11a  er  schaffte 
sie  von  der  Welt  fort.  Part.  pass.  Jom.  35b 
vroTpaa  ma  loaia  ">n^n  ina  ich  war 

mit  der  Verwaltung  meiner  Güter,  ich  war  mit 
der  Herbeischaffung  meiner  Nahrungsmittel  be- 
schäftigt, eig.  davon  getrieben.  Genes,  r.  s.  83, 
81a  (mit  Anspiel,  auf  niaa,  Gen.  1.  c,  nach 
einer  andern  Deutung)  bfrmSTwn  "Po  a^Yna 
sie  waren  mit  der  Beschaffung  ihrer  Lebens- 
mittel beschäftigt.  —  2)  vermischen,  um- 
rühren, weich,  fliessend  machen.  Schabb. 
139b  üy  mMiaart  finb  imsi  man  axx  -ma 
naiüa  rpnwian  nu1"  Ms.  M.  (Ar.  'ai  ro^a  man  ; 
Agg.  l"1"!  btfJ  man)  man  darf  am  Sabbat  ein 
Fass  umrühren  und  seinen  ganzen  Inhalt,  Wein 
und  Hefe  in  den  Seiher  giessen.  Bech.  44a  die 
Augen  minia  fliessen  heftig,  strömen,  s.  t]b~. 
Nid.  25ab  ob.  im«  i^-nai  fW  d"i73n  das  Was- 
ser ist  hart  und  erweicht  ihn  (den  Samenfluss). 
—  Uebrtr.  Snh.  22b  inTna  ^il  der  Weg  (das 
Gehen)  verwirrt  den  Betrunkenen.  Erub.  64b 
ob.  dass. 

Nif.  Tnaa  in  Verwirrung  geratben,  ge- 
triebenwerden.  Num.  r.  s.  20,  241d  (mit 
Anspiel,  auf  ^sö,  Num.  23,  7)  n»tt)  nm«  T» 
T"iai  nyia  nmti  i?3T  inaffi  rr'n  bis  zu  der  Zeit 
war  Bileam  ruhigen  Gemüthes  (d.  b.  bei  Sinnen), 
aber  von  dieser  Zeit  an  wurde  er  verwirrt. 
Deut.  r.  s.  6.  258d  l"iba?3b  tibti  möge  sie  in 
den  Kerker  geworfen  werden,  vgl.  liba;:. 
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na  eh.  (syr.  >^=via)  1)  vertreiben, 
fortstossen.  Dan.  4,  22.  29.  30;  s.  auch  TW. 
— Uebrtr.  beschäftigen.  Ber.l6b  ob.  "ma  NSn 
via  ab  NStTiin  dem  einen  Falle  ist  er  (geistig)  be- 
schäftigt, in  dem  andern  Falle  aber  ist  er  nicht  be- 
schäftigt. Erub.  68a  "wo-psn  N3rna  ich  bin  mit 
meinem  Studium  beschäftigt.  B.  bath.  168b  11M 
J-pb  "ma  Np  sie  drangen  in  ihn,  baten  ihn,  eig. 
beunruhigten  ihn.  —  2)  verschliessen,  zu- 
schliessen.  Thr.  r.  sv.  Tim,  52b  N2»"in  *na 
■jfPDNi  er  schloss  vor  ihnen  die  Thür  zu.  Das. 
sv.  p"His,  60a  "pina  imt-n  v3  T:nri  iiT"^  -p-iaN 
rrm  ■jan  iriii  irrannb  (1.  "pön)  sie  sagten: 
Verschliesset  die  Thüren!  kaum  aber  hatten  sie 
die  Thüren  verschlossen,  so  sahen  sie  ihn  (den 
Götzen),  j.  Keth.  VII,  31c  mit.  riaiö  Tia  üsnn 
wenn  die  Thür  (des  Zimmers,  in  welchem  eine  Ehe- 
frau und  ein  fremder  Mann  sich  befinden)  verschlos- 
sen ist,  so  ist  die  Frau  des  Ehebruchs  verdächtig. 

Nn^a  /.Beschäftigung,  Beunruhigung. 

Ber.  16b  ob.  i-nitüi  SH*"na  rwc-rt  nt^ü  eine 
Beunruhigung  infolge  gewöhnlicher  Handlungen, 
eine  Beunruhigung  wegen  einer  zu  vollziehenden 
Pflicht,     Suc.  25a  dass. 

NTlTa  m.  N.  a.  Vertreibung.     Levit.  r.  s. 

18  g.  E.  txvrw  -ins  rd'pm  sni-pa  -ins  trn  -nas 
der  menschliche  Machthaber  befiehlt  die  Ver- 
treibung (des  Verbrechers),  aber  auch  Gott  be- 
fiehlt die  Vertreibung,  näml.  des  Aussätzigen 
aus  dem  Lager,  vgl.  h^ms.  —  PI.  Num.  r. 
s.  7,  195a  "p^nia  bia"  -jnbd^  der  Befehl  der 
Vertreibung.  Genes,  r.  s.  2  Anf.  ita  nnN  bl> 
■pTi^pa  "itt  nnN  bsn  "pabö»  ntn  Nbü  hinsicht- 
lich der  Einen  (der  Mägde)  befahl  der  König, 
dass  sie  sich  nicht  aus  dem  Palaste  entfernen  sollte, 
und  hinsieht!,  der  Andern  befahl  er  Vertreibung. 

N"Tna  m.  Adj.  (syr.  ]\o\l)  Jem.,  der  Men- 
schen beunruhigt,  mit  Fragen  belästigt, 
Snh.  26a  mit.  -p  an  fr  Nma  dieser  Mann  be- 
unruhigt, d.  h.  macht  viel  zu  schaffen. 

Nna  od.  &na  in.  eine  sehr  harte  Gur- 

t     •  :  t        : 

kenart,  die  nur  zur  Aussaat  verwendet,  oder 
als  Medicament  genossen  wird.  Schabb.  109a 
Nma?:  -ob  Tita  nwp  "O^a  bs  Ar.  (Agg.  nitro 
sniüü  )  alle  Gurkenarten  darf  man  am 
Sabbat  geniessen,  mit  Ausnahme  dieses  Ge- 
wächses; weil  näml.  Jedermann  weiss,  dass  der 
Genuss  desselben  als   Medicament    dienen    soll. 

Ha  eig.  (arab.  \Ja)  ein  Kleidungsstück 

säumen,  es  durch  Häckelarbeit  verzie- 
ren. Uebrtr.  Schabb.  98°  fnüT  V  iJib  istm 
Ar.  (Agg.  "p*yia  "O,  wonach  die  gezwungene  Er- 
klärung Kaschi's:  wie  Berge)  man  machte  die 
Bretter  in  der  Mitte  dicker,  so  dass  sie  an 
dieser  Stelle  wie  die  (gekrämpelte)  Borte  eines 
Kleides  aussahen. 


NHa  od.  NDIÜ  m.   (pers.    t\"Jo)  verzier- 

t  :  -  -t  i  v  *  j  J  ^ 

tes,  gesticktes  Kleid.  PI.  Ber.  56a  un.  a^ni 
adbm  irna  ro-nn  &mrroN  Ar.  (Agg.  ©-n 
N3ima  ermp.;  Kaschi  scheint  blos  N3ima,  ohne 
TD">1,  gelesen  zu  haben,  wonach  dieses  W.  zu 
nächstflg.  Art.  gehört)  er  setzte  sich  an  der 
Schwelle  des  Oberaufsehers  der  königlichen 
Putzgewänder.   Das.  isOabn  am  Njnia  «in 

irrb  ■'bap  Np  tcriro  wh  rnviN  Agg.  '(Ms.  M. 
toia  tD-n  wahrsch.  ermp.  aus  Jona)  der  Ober- 
aufseher der  Putzkleider  hatte  einen  Traum; 
man  holte  den  Oberaufseher  der  Kleider 
und  tödtete  ihn. 

RiTia  od.  fcWnia  masc.  Adj.  derjenige 
Beamte,  der  die  Posten  der  Stadtthore 
mit  Waffen  zu  versehen  und  diese  zu  be- 
aufsichtigen hatte.  Die  Commentt,  erklären  das 
W.  als  Compositum  von  *ia  ("iai)  bewachen,  und 
N3""T  Waffen;  höchst  wahrsch.  jedoch  ist  es  per- 
sisch und  hängt  mit  vrg.  Art.  zusammen.  B. 
bath.  8a  un.  ib^öN  wnabi  NttnsVi  amiab 
i73rv73  die  Beiträge  zur  Unterhaltung  der  Stadt- 
mauer, ferner  der  Reiterei  (zur  Bewachung) 
und  endlich  des  Waffenaufsehers,  erhebt  man 
selbst  von  den  Waisen.  Erub.  80a  un.  a^T, 
r-mrr  '*n  sm  'tt  i-rnorriro  r-nm  jwiü 
ein  Waffenaufseher,  Beamter,  der  in  der  Nach- 
barschaft des  R.  Sera  (des  R.  Juda)  wohnte. 

ma  sich   abmühen,    mühsam    arbeiten 

(ähnlich  arab.       Jb :  auf  etwas  legen,  vgl.  Hifil). 

Trop.  Ab.  sar.  3a  un.  br>iO  rou)  i")30  maiü  173 
roiro  b^N"1  ptw  roia  mso  ma  ttb©  ^ü  roffis 
wer  am  Rüsttage  des  Sabbats  mühsam  gearbeitet 
hat,  der  geniesst  es  am  Sabbat;  woher  sollte 
aber  derjenige,  der  am  Rüsttage  des  Sabbats 
nicht  mühsam  gearbeitet  hat,  am  Sabbat  die 
Speise  hernehmen?  bildlich  für  die  Tugend- 
haftigkeit in  diesem  Leben,  welche  die  Beloh- 
nung im  Jenseits  nach  sich  zieht.  Keth.  10a 
'ai  !~;T)3>öa  rma  DIN  *pN  Niemand  bemüht  sich, 
eine  Mahlzeit  zu  beschaffen  u.  s.  w.,  s.  npjn. 
j.  M.  kat.  I  Anf.,  80a  JTna  Niniü  "OT  eine  Ar- 
beit, die  mühevoll  ist. 

Hif.  rp^as-s  (=bh.)  eine  Last  auflegen, 
belasten,  belästigen.  Taan.  24a  ob.  ro 
mm-ro  MaiNn  NTüirrb  "pip  ns  rman  nnN 
1D73T2  Nbt)  tp&r  |-;373T3  ab®  mein  Sohn,  du  hast 
deinen  Schöpfer  (durch  Gebete)  belästigt,  dass 
der  Feigenbaum  seine  Früchte  vor  der  Zeit  zur 
Reife  brächte,  darum  soll  auch  er  (d.  h.  du) 
vor  seiner  Zeit  sterben.  Snh.  8b  ob.  ■prP")a73 
vbsob  1173)3  -ntnnb  viin  sie  belästigen  mich, 
dem  (beraubten)  Eigenthümer  das  Geld  zu  er- 
statten. Levit.  r.  s.  27,  171°  Gott  sagte  zu  Is- 
rael: d^by  inrnan  Nb  ■<t*7  N73siaons  $i~ 
Nb  i'73ü  n^-ip  p-np  tinia  ti^ba  T1-173N  ab"\ 
NbN  dsi^ni  dn  i^-ns  Nbi  t3^b^-i  b^  ■pTOiy 
'ai  ^niaa  ^naiaa    betreffs  meines  Ediktes  (7upo- 
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öravy-a)  habe  ich  euch  nicht  belästigt;  denn  ich 
habe  euch  nicht  etwa  anbefohlen,  dass  ihr  das 
Schema  (s.  swä)  stehend  und  mit  entblösstem 
Haupte  leset,  sondern  „wenn  du  sitzest  in 
deinem  Hause  und  wenn  du  gehst  auf  dem 
Wege"  u.  s.  w.  (Dt.  6,  4). 

JTt?  eh.  (=rnu)  sich  bemühen,  mühsam 
arbeiten.  B.  kam.  lla  ma  rnffiarna  ma  -o 
wenn  er  sich  bemüht  (das  beschädigte  Thier 
aus  der  Grube  zu  holen),  so  bemüht  er  sich  zu 
seinem  eignen  Nutzen.  Arach.  16a  (mit  Bez. 
auf  Spr.  27,  14  „Wer  seinen  Nächsten  segnet" 
u.  s.  w.)  map   iman   wamiab  ybp'w  •paa 

N3»n*l  "1ÜN1  Npl^i  3Vn  piss  irwb  "PSTD 
Di  iNMp  ma  ^am  trsbab  tsi^J  wenn  Jem. 
z.  B.,  der  in  eine  Herberge  eingekehrt  war, 
woselbst  man  sich,  um  ihn  zu  bewirthen,  viel 
Mühe  gab,  Tags  darauf  in  der  Strasse  laut  ruft: 
Gott  segne  den  N.  N.,  der  sich  mir  zu  Ehren 
so  viel  Mühe  gab!  Infolge  dessen  kommen  ge- 
walttätige Menschen  und  berauben  den  Wirth. 
Der  „Segen"  verwandelte  sich  also  in  „Fluch". 
Keth.  3a  un.  rrb  rmai  er  gab  sich  Mühe ,  das 
Hochzeitsmahl  herzurichten.  Sot.  42b  un.  ma"b 
rpfflSjl  dass  er  sich  bemühe,  näml.  ärztliche 
Hilfe  nachsuche.  Meg.  22b  NTDit  manb  "^a  ab 
er  wollte  die  Gemeinde  nicht  belästigen,  eig. 
dass  sie  sich  bemühe.  Chull.  83a  N3HN  riTiN 
Nrto  13»  isa  N3nn  "a  manb  es  ist  der  ge- 
wöhnliche Brauch,  dass  man  sich  im  Hause  des 
Bräutigams  mehr  bemüht  (d.  h.  eine  grössere 
Vorbereitung  zum  Hochzeitsmahle  trifft)  als  in 
dem  Hause  der  Braut.  Das.  7b  miMan  Nnb">na 
Nirna  Np  ich  bemühe  mich,  eine  Wohlthat  zu 
Stande  zu  bringen.  Taan.  24a  un.  www  Nima 
'31  Kinn  Ms.  M.  (Agg.  tOTiN"))  ich  gebe  mir 
Mühe,  um  "Wein  zu  Kiddusch  und  Habdala 
(s.  d.  W.)  zu  bringen.  Ned.  25a  Nrrna  nbl  Knbn 
etwas,  was  keine  Mühe  kostet.  Trop.  Pes.  18b. 
77b  u.  ö.  aroi  ma  -imm  bpa  tonan  anb^n 
»1p  !"pb  für  etwas,  was  durch  den  logischen 
Schluss  des  Kai  wachomer  (vgl.  "iain)  erwiesen 
wäre,  setzt  die  Schrift  (eig.  sie  bemüht  sich) 
zuweilen  einen  besondern  Vers.  B.  kam.  80b 
3NTOO  mai  rnas  \tx12,  rieht,  mro,  s.  mn. 
Schabb.  82a  ma^b  ab  s.  ina. 

Af.  und  Pa.  (=Hif.)  befä'stigen.  Levit.  r. 
s.  16,  159°  rrb»  ma.N  er  belästigte  ihn,  d.  h. 
bat  ihn  sehr.  Chull.  51a  n-da  NT-nb  ma  rna 
Ar.  (Agg.  s-p-na,  vgl.  auch  Raschi)  du  bemühst 
diesen  Mann  (mich)  umsonst. 

rniö  m.  (=bh.  nn'a)  Mühe,  Last,  Be- 
lästigung. Schabb.  153a  Nba  rmso  W  tnba 
mvj  giebt  es  denn  etwa  ein  Mahl  ohne  Mühe? 
d.h.  Vorbereitung,  s.  xosa.  j.  Schebi  II  Ende, 
34b  rma  tornD  ^ni  etwas,  womit  Mühe  ver- 
bunden ist.  j.  Ter.  I,  40d  ob.  nnan  ■'San  wegen 
Belästigung  der  Priester.  M.  kat.  8b  man  darf 
während  des  Festes  keine  Hochzeit  feiern  ijdü 


rmart  wegen  der  Mühe,  welche  die  Vorberei- 
tung verursachen  würde;  so  nach  einer  An- 
sicht, vgl.  a"]?.  j.  M.  kat.  I,  80d  mit.  j.  Pes. 
X  g.  E.,  37 d  ob.  der  Bösewicht  fragt:  nn 
Tii'ü  baa  "i:nby  prman  tinaia  wn  rman  was 
ist  das  für  eine  Belästigung,  die  ihr  uns 
jedes  Jahr  auferlegt?  näml.  das  Pesach  zu  feiern 
(mit  Anspiel,  auf  Ex.  12,  26,  may-  „die  Ar- 
beit"), vgl.  lüsa.     Exod.  r.  s.  27,  125b,  s.  lan. 

W37IB,  NITlft  chald.  (=mia)  Mühe,  Be- 
lästigung, s.  TW.  —  B.  mez.  40b  ob.  irpfna 
seine  Mühe,  s.  Nmina. 

nnTB,  KiTTE /.dass.  Belästigung, Mühe. 
M.  kat.  13a  un.  «fiTa  ü"iU)a  wegen  Belästigung. 
Schebu.  45a  un.  Nnb->n  mb  NtTra  das  ist  für  ihn 
eine  Belästigung  (viell.  jedoch  zu  lesen  strma). 
B.  mez.  93b  Nn-pm  Nrna  eine  ausserordentliche 
Mühe.  Tem.  24a  Nmna  ma  $j>  er  giebt  sich 
Mühe  damit.  —  PL  Ber.  58a  ob.  der  dankbare 
Gast  sagt:  iVuiBa  man  b^a  rna  nirna  naa 
wie  viel  Mühe  gab  sich  der  Hauswirth  um 
meinetwillen ! 

fTirntS  /.  Belästigung,  Mühe.  j.  Ber.  II,  5a 
un.  iiaiin  nmma  ihre  (der  Arbeiter)  Mühe 
ist  gross,  näml.  vom  Baum  herabzusteigen,  um 
das  Schema  zu  lesen ;  daher  gestattete  man  ihnen, 
dasselbe  auf  dem  Baume  zu  lesen.  Pesik. 
Schek.  g.  E.,  20b  bimm  bs>  mrnaa  Na  riaprt  -pa 
Gott  kommt  nicht  mit  Belästigung  gegen  Israel. 
Pesik.  r.  s.  16  Ende,  34d  und  Exod.  r.  s.  34  Anf. 
dass.  (gew.  steht  dafür  N^i"ia3,  s.  tOj/ima). 
Pesik.  Bajom  haschmini,  193a  im  Sommer  "pN 
map  D"0-nn  ninia  fällt  die  Mühe  der  Reise 
nicht  schwer;  im  Winter  hing,  d^aTin  mma 
nfflp  fällt  das  Reisen  schwer;  daher  erfolgt 
näml.  das  Schlussfest  des  Pesach  (d.  h. 
das  Wochenfest,  nli£5>,  s.  d.)  50  Tage  später  als 
dieses;  während  das  Schlussfest  des  Hüttenfestes 
sich  diesem  unmittelbar  anschliesst.  Num.  r.  s. 
9,  202b  (mit  Anspiel,  auf  Hiob  21,  15)  die 
Sodomiten  sagten:  mma  "lmb^  ")b  "psn  bwn 
'an  trnffl}  bin  ma-a  'a  NbN  Gott  hat  unsert- 
wegen keine  andere  Mühe,  als  uns  einige  Regen- 
tropfen zu  bringen;  aber  deren  bedürfen  wir 
nicht,  da  wir  viele  Quellen  und  Bäche  haben. 
Levit.  r.  s.  1,  145b  banrai  bffi  mrnaa  pios»  man 
'ai  Mose  befasste  sich  mit  der  Belästigung  (d.  h. 
mit  Dingen,  die  ihm  Belästigung  verursachten) 
Israels;  indem  er  näml.  Befehle  hinsichtlich  der 
Nahrungsmittel  ertheilte:  Diese  Thiere  dürfet 
ihr  essen,  jene  aber  nicht,  andere  wiederum  sol- 
len euch  als  unrein  gelten  u.  s.  w.  Er  gleicht 
daher  dem  Marktmeister,  mit  dem  der  König, 
bei  seinem  Eintreffen  in  einem  Orte,  die  erste 
Unterredung  hält,  vgl.  "jitt^i-iaN.  Genes,  r.  s. 
94,  91d  Jakob  sagte:  NbN'vbV  irrt  «b  NaN 
mma  "b»  tu"1  "on  bat*  laba  nnN  iüdu  mrna 
TÜ33   d-^dU)   biü  mein  Vater  (Isaac)  hatte   blos 
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die  Last  einer  Person  auf  sich  (d.  h.  sich  selbst 
zu  verpflegen,  als  er  zu  Esau  sagte,  dass  er  ihm 
Speisevorrath  brächte),  mir  hing,  liegt  die  Last 
ob,  70  Personen  zu  ernähren;  darum  zog  er 
nach  Egypten.  Cant.  r.  sv.  ^7:nB,  32d  traffl^n 
öbi5>b  )Tt  mma  ia->o  ibbn  der  Eegen  ist 
oft  eine  Belästigung  für  die  Menschen,  z.  B. 
für  die  Reisenden,  die  Arbeiter  u.  dgl.  •  Khl.  r. 
sv.  ipijön,  76a  wird  mbso  nach  einer  Ansicht 
gedeutet:  mma  das  Sichabmühen,  nach  einer 
andern  Ansicht:  rrcsa  die  Thorheit. 

KniiTTtü  eh.  (=nTna)  die  Belästigung, 
Beschwerde,  Mühe.  Schabb.  10a  ob.  Nmnia 
rroiian-  "iD^ab  ist  es  denn  etwa  eine  Mühe,  sich 
den  Gurt  umzubinden?  j.  Keth.  XIII  g.  E.,  36b 
mit.  1-nm  i"inmma  "psa  "h^ra  mb  ich  bin 
nicht  im  Stande,  die  Belästigung  Beider  zu  er- 
tragen, j.  M.  kat.  I,  80d  mit.  ripsi  Nnba  nbs> 
Nrnniü  tritt  die  Schnur  ins  Haus,  so  geht  die 
Beschwerde  hinaus;  d.  h.  die  junge  Frau  über- 
nimmt alle  häuslichen  Lasten.  Pesik.  Hacho- 
desch,  50a  tnaa  Nmma  "ip"^  die  Hauptbe- 
lästigung des  Winters  besteht  in  der  Regenzeit, 
Pesik.  r.Hachod.,30du.  Cant.r.sv.n3n^,15adass. 

WrniÖ  in.  Mühe,  Belästigung,  s.  TW- 

jn^,  'fTftä  m.  Adj.  Jem.,  der  belästigt, 
Mühe  verursacht.  Die  Form  irnia  ist  wie  "j^ia, 
■jbTia,  neben  1^5,  ■jb'ra.  PI.  Sifre  zu  Dt.  1,  12  "Taba 
(D"i:it-nia)D"'3nSa"p;-nD  daraus  ist  erwiesen,  dass  die 

\         .   T    .        /  .   T    .  _  i 

Israeliten  belästigend  waren.  Exod.  r.  s.  7,  109a 
Gott  sagte  zu  Mose  und  Aharon:  )T,  triaiD  "OS 
'ai  p  "pirna  "jn  p3T:n  meine  Kinder  sind  un- 
gehorsam, jähzornig  und  belästigend;  daher 
müsst  ihr  es  geduldig  ertragen,  wenn  sie  euch 
fluchen  oder  euch  mit  Steinen  bewerfen.  Levit. 
r.  s.  10  Anf.,  153°  Gott  sagte  zu  Jesajas:  m 
in  trin-iD  ■pma.  Ruth  r.  Anf.  dass. 

I3"]D  1)  zuckend,  convulsiv  sein,  von 
einem  krankhaften   Zustande   der  Augen  (ähnl. 

arab.  Jsr.b).     Part.  pass.  Bech.  44a  wird  "pissn 

erklärt:  nT?  "jit?3"ian  niana  "n^y  Ar.  (Agg. 
mann,  und  die  letzten  zwei  Worte  fehlen. 
Tosef.  Bech.  V  mailü)  Jem.,  dessen  Augen  con- 
vulsiv sind,  indem  sie  zwinkern.  (yai  wäre 
dann  syn.  mit  tai).  Nach  Ar.  bedeutet  ma"na : 
kleinäugig,  Jem.,  dessen  Wimpern  die  Augen 
grossentheils  bedecken.  Nach  Raschi  an  einigen 
Stellen:  rund  äug  ig.  Taan.  24a  STWtt)  *j53T  bs 
ma-na  n^y  npna  y-ix.  jpn  ba  pa  m^ 
npna  "p-)l£  t\"\i,T,  bs  wenn  sie  (die  Braut) 
schön  geformte  Augen  hat,  so  bedarf  der  Kör- 
per nicht  einer  weitern  Untersuchung;  wenn  sie 
hing,  mit  ihren  Augen  zwinkert,  so  bedarf  der 
ganze  Körper  einer  Untersuchung;  dort  bildlich 
auf  das  Oberhaupt  („die  Augen")  der  Gemeinde 
angewandt,  das  einen  tadelhaften  Lebenswandel 


führte.  Schabb.  31a  Domain  biö  ö!t:p3>  na  133?: 
mbinn  pa  t^iifl  "a-aa  mmia  Ar.  (Agg. 
mailn)  warum  sind  die  Augen  der  Palmyren- 
ser  convulsiv?  Weil  sie  in  Sandsteppen  wohnen. 
Ned.  66b  mai-ia  als  Ggs.  zu  ms\  —  2)  läng- 
lich rund,  spitzwinklig  sein,  eig.  übrtr. 
vom  zuckenden  Auge,  das  eine  ovale  Spalte 
bildet.  Midd.  2,  5  mopna  NbN  ma-na  rn  Nb 
nbW  -pia  ^rD  sie  (die  Stufen  der  Tempelhalle) 
waren  nicht  länglich  rund,  sondern  so  gerundet 
wie  eine  halbrunde  Tenne.  Mechil.  Beschallach 
Par.  l  Anf.  mspna  Nba  ma-na  rn  ab,  s.  n-pn. 

NftlE  Tarta,  N.  pr.  Levit.  r.  s.  7,  151c  'n 
Na"ia  p  idt1  R.  Jose  ben  Tarta. 

Ntpnö,  jlantp  s.  in  'na. 

nwana,  richtig  nimtp^ß  s.  ina:!oa._ 

Ab.  sar.  42a  für  mtoaiaD  Strassen. 

IDi^P*]^  m.  (wahrsch.  lat.  teres,  etis,  von  rei'po) 
eig.  rund  gedreht,  bes.  Pfahl,  Stock,  als 
Marterwerkzeug.  PI.  Exod.  r.  s.  36  Anf.,  133c 
Israel  gleicht  der  „Olive"  (Jer.  11,  16),  die  man- 
nigfach geklopft  wird,  denn  die  Völker  kommen, 
■parwa  im«  psipai  pibips  im«  •pna'Di 
fesseln '  sie  mit  Halseisen  (collaria)  und  umgeben 
sie  mit  Stöcken  (teretes). 

ptD'ltO  I  m.  pl.  (teretes)  runde  Kopfbe- 
deckungen, Mützen.  Kel.  29,  1  pTnon 
paiam  die  Schleier  (sudaria)  und  die  Mützen 
(teretes  mitrae).     Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  dass. 

rtü^JD  II  m.  pl.  gewöhnliche,  gemeine 
Menschen,  etwa:  triti  homines,  triviales. 
Sifre  Behalotcha  Pisk.  86   (mit  Bez.    auf  Gen. 

6,  2)  -lü-irn  bp  )W\y  )wir,  -aa  vr,  *p  dn 
pa*ian  "itfiüb  wenn  „die  Söhne  der  Richter" 
(d^nb^n  ■aa)  so  verfuhren  (dass  sie  nämk  „die 
Töchter  der  Gemeinen",  DTNn  mia,  quälten), 
um  wie  viel  mehr  die  anderen  gewöhnlichen 
Menschen. 

ip,B,Tenö,ta"in,no,,mö)  m.  (gr.  rpm)- 

[xopiov)  eig.  ein  Drittel,  der  dritte  Theil 
eines  Gewichtes  (Litra,  Mine),  Tritemor, 
s.  jedoch  w.  u.  Snh.  8,  2  basrca  a^n  TiaiNa 
ipbawn  i"1"1  äib  ^n  nmim  -naa  na-^aia 
Mischnaagg.  und  Ar.  (Agg.  des  bab.  Talmud: 
"la^ain,  j.  Tlmd.  ".a^niti)  von  wann  ab  wird  er 
(der  „gefrässige  und  trunksüchtige  Sohn",  Dt, 
21,  20)  als  schuldig  verurtheilt?  Wenn  er  einen 
Tritemor  Fleisch  gegessen  und  ein  halbes  Log 
italischen  (sehr  herben)  Wein  getrunken  hat. 
In  j.  Gem.  z.  St.  VIII  Anf.,  26a  wird  unser  W- 
erklärt:  tna^b  iitn  "ia^a"ia  der  Tritemor  ist 
eine  halbe  Litra;  in  bab.  Gem.  70a:  ")»ia"in 
!-j3ü  'am  (1.  "ta^ana)  Tritemor  bedeutet  y2  Mine 
(=y2  Litra).  Dass  hier  aber  Tritemor  durch 
x/2  (anst,  y3)   erklärt  wird,    rührt  wohl  davon 
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her,  dass  in  Palästina  die  Mine  kleiner  und  sich 
zu  der  griechischen  Mine  wie  2  :  3  verhielt  (vgl. 
Zuckermann,  Ueber  talm.  Münzen,  p.  8).  Dass 
aber  das  Essen  einer  solchen  kleinen  Quantität 
(etwa  10y2  Loth)  Fleisch  als  gefrässig  erschei- 
nen lässt,  gilt  blos  in  dem  Falle,  wenn  die  Zu- 
bereitung auf  ungewöhnliche  Weise  geschieht 
(vgl.  j.  Gem.  1.  c.  anmnu  das  Fleisch  wurde 
blos  geröstet,  vgl.  auch  anr?).  Keineswegs  aber  ist 
hier  an  den  Werth  einer  drittel  (halben) 
Mine  zu  denken,  da  ja  die  Trunksucht  ebenfalls 
durch  den  Genuss  einer  kleinen  Quantität  ('/2 
Log)  bestimmt  wird;  und  ebenso  wie  beim  "Wein 
das  Mass,  kann  auch  beim  Fleisch  nur  das 
Gewicht  gemeint  sein. 

rftlft  (gr.  rpuTavsuw,  denom.  vom  flg.  Worte) 
eig.  wägen;  übrtr.  (von  einem  Eeiter)  die 
Füsse  an  den  beiden  Seiten  des  Thieres, 
nach  Art  der  Wagschalen,  hängen  las- 
sen. Nidd.  14a  ob.  -pa"iaa  nbi  Nil  ■panutii  «n 
in  dem  einen  Falle  ist  die  Rede  davon,  dass  der 
Reiter  seine  Füsse  an  den  beiden  Seiten  des 
Thieres  herabhängen  lässt,  in  dem  andern  Falle, 
dass  er  sie  nicht  an  den  beiden  Seiten,  sondern 
dass  er  entweder  beide  Füsse  an  einer  Seite 
hängen,  oder  sie  auf  dem  Rücken  des  Thieres 
liegen  lässt. 

Wlß,  *2PJD  f.  (gr.  rpuTOwj,  trutina) 
Wagschale,  Wage.  Sifra  Kedoschim  cap.  8 
*:w\ü  r;T  bpffi5o:i  „im  Gewichte  (sollt  ihr  kein 
Unrecht  thun",  Lev.  19,  35)  d.  i.  hinsichtlich 
der  Wage.  Schabb.  81a  trorn  i5ü"na  ^1  soll 
man  denn  etwa  eine  Wage  bringen,  um  die 
Steine  zu  wägen?  Men.  87b  dass.  vom  Mehl. 
B.  kam.  119a  den  Wächtern  der  Früchte  darf 
man  solche  abkaufen  (ohne  zu  besorgen,  dass 
sie  gestohlen  seien),  ■pbDm  i'na'i'En  'paiBT  "jirias 
L'rpiEb  "^aTiai  DiTOsb  jedoch  nur  dann,  wenn 
sie  sitzen  und  verkaufen ,  während  sie  die 
Fruchtkörbe  sammt  der  Wage  vor  sich  stehen 
haben.  B.  bath.  89a  un.  die  Stange  (Statmos) 
p  ttizn  mynstN  's,  -man  Jrnbn  i3ama  b© 
Wnsa*  'a  y^iNM  der  Wage  (deren  sich  die 
Gold-  und  Silberverkäufer  bedienen)  muss  eine 
Länge  von  drei  Fingerbreiten  haben  (eig.  in  der 
Luft  schweben)  und  drei  Fingerbreiten  vom 
Fussboden  entfernt  sein,  vgl.  1055.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  II  pwj  Vnip  ma  tri'  irnm  -^a^na 
eine  "Wage,  in  welcher  ein  Behältniss  zum  Geld- 
verwahren vorhanden  ist.  j.  Schek.  VI  g.  E.,  50b 
die  Opferhölzer  lagen  "^a-na  ^aa  nach  Art  der 
Wagschalen.  —  Uebrtr.  Sot.  34 a  un.  ^ama 
'-ü-nai  "oa-nun  Wage  und  innerhalb  der  Wage 
ebenfalls  eine  Wage;  d.  h.  die  Traube,  welche 
die  Kundschafter  (Num.  13,  23)  aus  Palästina 
brachten,  war  von  so  schwerem  Gewichte,  dass 
sie  von  acht  Personen  und  zwar  auf  folgende 
Weise  getragen  wurde:  Zunächst  wurden  zwei 
Stangen    vermittelst    eines    Strickes,    in    dessen 


Mitte  die  Traube,  den  Wagschalen  gleich,  herab- 
hing, zusammengebunden.  Sodann  wurde  an 
jedem  Ende  dieser  zwei  Stangen,  je  eine  Stange 
befestigt,  die  auf  den  Schultern  zweier  Träger 
ruhten.  In  j.  Sot.  VII,  21d  un.  steht  dafür 
■pTj-nu  ■ma'nai  -p-na-na  crmp. 

D^tDID  Khl.  r.  sv.  r-iaan  r-ma,  87d  wahrsch. 
crmp.,  s.  mD"na. 

m^D^IÜ  Midrasch  Tillini  zu  Ps.  18,  sv. 
üMtn  Anf.  crmp.  aus  m&rna&ra,  s.  'p-a^a  in 
'■a. 

BpiÜ  Tosef.  Kel.  B.  mez.  VI  Anf.  qa-a-^ 
ed.  Wien,  richtig  ed.  Solkiew  rp iwa ,  s.  f|a\i". 

^[WltS  m.  (syr.  ]L=4^)  Flechtwerk,  Korb. 
Das  W  ist  wahrsch.  =  dem  flg.  bftö'ia,  s.  d.; 
nach  Michael,  in  Cast.  Lex.  hv.  vom  lat.  crati- 
cula,  Dimin.  von  crates,  s.  TW 

la^a  Pilp.  (von  Tia,  arab.  As)  durch  Ge- 
rausch  zusammentreiben;  vgl.  syr.  jj4?c4 
murmur,  von  h-t\.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  93 
(mit  Bez.  auf  Ps.  29.  3)  Nlr:  ribpM  ba  ibip 
örpssb  lanaa  !"P^i  die  Gottesstimme  rauschte 
vor  ihnen  (den  Wellen)  einher,  um  sie  zusammen 
zu  treiben.  In  der  Parall.  Genes,  r.  s.  5  steht 
'j'naa'OJ  anst.  unseres  AVs. ;  jedoch  scheint  unsere 
LA.  richtiger  zu  sein,  wonach  dieser  Engelsname 
Tnaa73  aus  ■pnaiaa  contr.  sein  dürfte. 

plßTia  s.  ■'pa^ö. 

np  I  (verk.  von  rma)  j.  Ned.  VI,  39d  ob., 
s.  Nrrna  I. 

na  II  «"ia  (syr.  ^,  ]{i)  1)  treiben,  be- 
wegen, werfen.      Das   W-   dürfte   vom  arab- 

(Je:  kommen,  abzuleiten  sein;  mögl.  Weise  hängt 
es  mit  dem  gr.  xsipo:  zittern,  beben,  zusammen, 
vgl.  ao"ja.  Chull.  45b  un.  n-qs  aonnb  to-nn 
i-Pö"Hb T  ^"Ha*!  er  sah  Jemdn.,  der  seinen  Kopf 
(infolge  von  Gehirnerweichung)  hin-  und  her- 
schüttelte. Das.  51a,  s.  rna.  Tarn.  32b  bpo 
!T>Dan  N"ia  aoa  irrtiia  er'  nahm  von  jenem 
Wasser  und  warf  es  ihm  ins  Gesicht.  Schabb. 
108b  «roiüs  aoa  vr>)2  ana-rab  ina  Ar.  (Agg. 
•^7J->ab)  darf  man  wohl  am  Sabbat  sich  von 
diesem  Wasser  (in  die  Augen,  als  Heilmittel) 
spritzen?  Levit.  r.  s.  25,  168d  b^i>n  i«tt  ba 
iTDN  hy  "»"ia  N!"P  p^Din  wer  in  das  Schloss  her- 
einkommt oder  von  da  hinausgeht,  soll  ihm  (die 
Feigen)  ins  Gesicht  werfen!  Khl.  r.  sv.  Tnnoi, 
76d  dass.  Taan.  24a  un.  (1.  i»n:b)  yam  nb  imbp-a 
N5>-iNb  NYU  V2  "üTi^ü  Ms.  M.  (vgl.  Dikduke 
z.  St. ;  Agg.  nainn)  nehmet  den  Nachman  (d.  h. 
mich,  da  mein  Gebet  nicht  erhört  wurde)  und 
werfet  ihn  von  der  Anhöhe  auf  den  Erdboden. 
—  2)  geben;  bes.  joai  bptt)  eig.  nehmen  und 
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geben,  d.  h.  ein  Geschäft  treiben,  handeln 
(=in;i  NE  3,  eh.  am  S05),  die  "Waare  nehmen 
und  den  Preis  dafür  geben.  B.  mez.  64a  ob. 
wenn  es  ein  fremder  Mann  ist,  "Hai  b^pia  Nb"7 
rpina  mit  dem  er  kein  Geschäft  macht.  Da- 
her auch  tropisch:  über  einen  Lehrsatz 
disputiren,  unterhandeln,  eig.  die  Frage 
entgegennehmen  und  die  Antwort  ertheilen. 
Chag.  llb  ^prn  ;-ra")  "Hi-n  "nai  b^pffi  nn  Nnbn 
■HTfr  "Hm  "nai  "'bpiü  "nn  vor  drei  Schülern 
(darf  man  die  Lehren  über  Incest  nicht  vortragen, 
vgl.  lini),  denn  während  Einer  derselben  mit 
dem  Lehrer  disputirt,  könnten  die  anderen  zwei 
mit  einander  disputiren,  infolge  dessen  näml.  ein 
unerlaubtes  Gelüste  entstehen  könnte.  Sot.  7b 
"prn  "nm  N-a^ai  bpffiab  yv  mn  Nb  Ar.  (Agg. 
rnaan)  er  wusste  nicht,  mit  den  Gelehrten  zu 
disputiren.     Mac.  llb  dass. 

Knt?  od.  N^B  m.  (syr.  jj^)  1)  die  Er- 
schütterung, das  Schütteln,  Bewegen.  B. 
bath.  18a  man  darf  die  Mühle  nicht  in  der  Nähe 
des  Nachbarhauses  aufstellen;  bmab  filöp  N-na^r 
Ar.  (Agg.  N">-pa)  denn  die  Erschütterung  (in- 
folge des  Geklappers  der  Mühle)  ist  der  "Wand 
schädlich.  Das.  30b  «i*pa  ailüa  wegen  Er- 
schütterung, dass.  —  2)  fem.  bewegliches 
Gut.     PL  Nrnna,  s.  TW. 

N"HB  /.  eine  Beere,  deren  Saft  man  sich 
anstatt  der  Dinte  bediente.  Git.  19a  und  Schabb. 
104b  Nna  ^aa  nana  wenn  man  den  Scheide- 
brief mit  dem  Safte  dieser  Beere  schrieb.  Nach 
einer  Erklärung  Raschi's  bedeute  ama  ^ü: 
Eegen wasser,  was  schon  deshalb  unwahrsch. 
ist,  weil  unser  W  neben  n^dn:  Gallapfel, 
steht. 

S\nB,  NniB.  i~P"lB  Tirja,  Turja,  Name 
eines  Ortes,  j.  B.  kam.  X  Ende,  7°  Nrwir;  NaN 
N-n-iü  tt^N  Abba  Hoschaja  aus  Tirja.  j.  B.  mez. 
II,  8°  mit.  N-rna  tpa.  Genes,  r.  s.  68  Anf.  und 
Levit.  r.  s.  30  Anf.  dass.  Cant.  r.  sv.  a">a*i  d^a, 
33a  rpi-rj  ©in  n"Win  '-1  derselbe. 

Blint?,  Dton.B  s.  in  'aTJ. 
rmB,  WllID  s.  in'va. 

t  :  t  : 

!T"lB  Numerale  (gr.  xpia)  drei.  Genes,  r.  s. 
98,  96b  wird  das  hbr.  frna  (recens,  Ri.  15,  15) 
gedeutet:  pa-p  Nnbn  na  rvna  "ina  was  bedeu- 
tet rma?  Die  Eselin  war  drei  Tage  alt.  Nach 
einer  andern  Deutung:  -[-nn  tt3aa,  s.  yoz. 

NBJipK^*1B  Numerale  (rpiaxovTa)  dre issig. 
j.  B.  bath.  X,  i7c  um,  vgl.  Naiipi-msiN. 

]ir"lB  m.  (gr.  Tpi'yovov)  1)  dreiwinklig. 
Neg.  12,    1    und   Nas.  8b   -pana  rva   ein 

dreiwinkliges  Haus.  Tosef.  Neg.  VI  dass.  (in 
manchen  Agg.  ermp.  j-ima).  —  2)übrtr.(=Tpfya) 
dreifach.    Nas.  8b  wenn  Jem.  sagt:  tt*  "^"nr; 


öbia  piana  ich  will  ein  Nasir  'pinia  sein, 

so  meint  er  ein  dreifaches  Nasirat  zu  je  30 
Tagen,  j.  Nas.  I,  51d  ob.  dass.  Tosef.  Nas.  I 
steht  dafür  )l^n^,  vgl.  «jia^. 

Ni'tä'HB  eh.  (=-p':pia)  eig.  Dreieck,  übrtr. 
Ecke,  Seite,  s.  TW. 

Kßntp  (Sonn)  /.  (gr.xpfrn))  ein  Drittel, 
Trita,  ein  determinirtes  Gewicht.  Bez.  29aob. 
Nana  labsl  Nana  Ar.  sv.  NTN  (Agg.  sanr, 
Nain)  eine  ganze  und  eine  halbe  Trita.  Nach 
diesem  Gewichte  pflegte  man  näml.  in  Sura  das 
Fleisch  zu  verkaufen.  Nach  Ar.  bedeutet  Nana 
den  dritten  Theil  des  geschlachteten  Thieres, 
ebenso  tont*  den  sechsten  Theil  desselben  u.  s.w. 

pBHB  (pB'lB)  m.  (gr.  Tpi'xov)  ein  Drit- 
tel, dann  als  determinirtes  Mass.  j.  Pes.  III, 
30 a  ob.  ■pa-ia  imn  s-r-oinab  mn  -pas  'n 
'dt  i-pma  paa  "^m  (1.  pan-j)  R.  Abun  belehrte 
die  Müller,  den  dritten  Theil  Wasser  in  die 
Masse  (Modien)  zu  geben  u.  s.  w. 

"."IB  Tarji,  N.  pr.  Cant.  r.  sv.  Tim  ntP  *pi-r, 
lld  'ii-ia  m  R.  Tarji.  Das.  sv.  rtö">  '■pn,  20a 
dass. 

pCQ'HB  s.  pppna. 

D'HB  Terim.  Name  eines  Ortes,  j.  Schabb. 
III,  6a  mit.,  s.  ü-rq  in  '-<a. 

NB^B  m.  (gr.  rp^afxa)  eine  aus  zerrie- 
benen Früchten  u.  dgl.  zubereitete  Speise. 
Ber.  38a  ein  Gelehrter  fragte  den  Raba:  Nana 
ina  wie  verhält  es  sich  mit  einer  solchen  Speise 
hinsichtlich  des  Segenspruches  (näml.  ob  darüber 
barva  oder  yyrt  "na  NTia  gesprochen  wird?) 
Raba  jedoch  wusste  anfänglich  nicht  die  Be- 
deutung dieses  Ws*.  Rabina,  der  zufällig  an- 
wesend war,  fragte  Jenen:  in  mÄNp  ^üailpl 
■osr-nan  in  maNp  "'aoansn  in  maNp  nam 
maNp  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  nam)  meinst  du 

etwa  eine   solche  Speise  von  Saflor  (^.Ja^',  car- 

thamus),  oder  von  Datteln,  oder  von  Mohn,  oder 
von  den  Hülsen  der  Weintrauben?  Durch  die 
Frage  des  Rabina  aufmerksam  gemacht,  sagte 
Raba:  'ai  maNp  Nnb^n  du  meinst  wohl 
Nnb^ffin  (oder  Nrr£nbn,  s.  d.:  etwas  Zerriebenes). 
Du  erinnerst  mich  dadurch  an  den  Lehrsatz  des 
R.  Assai:  irra  mwb  imn  nann  bffl  ->-i73n 
'an  Nana  von  den  Datteln  der  Hebe  (Teruma) 
darf  man  eine  solche  Speise,  Nana,  aber  nicht 
ein  Getränk  zubereiten.  Folglich  wird  eine  solche 
Masse  hinsichtlich  des  Segenspruches  wie  die 
Frucht,  woraus  sie  gemacht  wurde,  angesehen, 
■na  N-na  irmby  panaa  Nana  inanasn  nan 
yyr>.  —  Tosef.  Maas,  scheni  II  Anf.  s-naw  Ipniü 
Nana  -jms  Ar.  (Agg.  ermp.  nann)  man  zer- 
reibt sie  (die  Datteln)  und  bereitet  eine  Teig- 
masse daraus. 
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nßiö1"l£?  tu.  (gr.  rpofi.T]To<;,  spät.  Form  für 
Tpopipo?)  das  Lärmblasen  mit  zitterndem 
Schall,  j.  E.  hasch.  IV  g.  E.,  59°  un.  wird  Win 
erklärt:  nawia  pN  ein  Posaunenstoss  mit 
zitterndem  (gebrochenem,  ünaiö)  Schall;  nach 
einer  andern  Ansicht:  l^p^pl  nbn  drei  kurze 
Stösse.  In  bab.  K.  hasch.  34a  steht  für  diese 
beiden  Ansichten:  b^  •bi^  rT33  TOW,  s.  nsa 
und  V?2- 

iWOlö^B  Genes,  r.  s.  88,  85d;  richtig 
jWPD,  s.  d.  W. 

NDWE,  KO^TÖ  m.  (lat.  tremissis)  eig. 
ein  Drittel;  insbes.  als  Münze:  der  Tre- 
missis, welcher  drei  Viertel  eines  As  betrug. 
Thr.  r.  sv.  vian,  53a  'an  NtTO'na  "piln  'fb  ao 
nimm  dir  diesen  Tremissis  als  Arbeitslohn.  Pas. 
öfter.  —  PI.  übrtr.  Snh.  14a  und  Keth.  17a 
"^ana  tremisses,  d.  h.  Drittelwisser,  un- 
vollkommene Gelehrte;  oder:  die  Ver- 
wegenen (6  ToXfjLTJsi.?),  vgl.  o^an. 

]nÖ,  )n^>  DirnB  N.  pr.  Trajanus,  der 
bekannte  römische  Kaiser,  wofür  auch  ois^-ia, 
s.  d.  j.  Taan.  II,  66a  ob.  ivra  D"P  !-ra  Tü5>  ■j-nria 
D13D1  Dia^blb  inj-üü  Dli  am  12.  Tage  des  Adar 
ist  das  Fest  des  Trajan,  der  Tag,  an  welchem 
Lulian  (Julian)  und  Papos  getödtet  wurden; 
Trajan  soll  näml.  noch  an  demselben  Tage  von 
den  Römern  getödtet  worden  sein.  (Wiewohl 
Trajan  schwerlich  zu  jener  Zeit  noch  gelebt  hat, 
so  dürfte  man  doch  nach  ihm,  als  dem  Urheber 
dieser  Leidenszeit,  jenem  Tage  den  Beinamen 
1"PTa  ü"p  gegeben  haben).  Meg.  taan.  XII 
steht  dafür  oii^*na  ü"p.  Taan.  18b  öirn-na  Q"P 
'=i  Di3iibib  »-in  5TiMb  oisi-na  ©p^aoa.  Sifra 
Emor  cap.  9  'ai  oisa  nN  ölS^na  osnffia  (1. 
OIj^iü)  als  Trajan  den  Papos  und  den  Julian 
gefangen  nahm.     j.  Meg.  I,   70°  un.  u.  ö.,  vgl. 

Nr^TtS  m.  Adj.  trajanisch.      Ab.  sar.  52b 

»Ji^lü  N15"ii  der  trajanische  Denar.    Bech. 

50a  ob.  dass. 

]VTt?,  jItö,  nm  n^tb  wim  s.  in 

/     '      ■         '         "I  •         t:         •         "t:       : 

jV*|JD  w.Name  eines  Edelsteines,  wahrsch. 
von  bläulicher  Farbe.  Genes,  r.  s.  79  Ende  'a 
pTo  das  a  (in  dem  W.  na'MJp',  Gen.  33,  19) 
bedeutet  den  bläulichen  Edelstein.     Jalk.  I,  40d 

liest  "nüü(?). 

N^TP  m.  (syr.  fJL-j4,  pers.  tiryän,  vgl.  La- 
garde,  Ges.  Abhandl.  p.  52  und  Smith  Thes.  Syr. 
C<>1-  1508)  Korb,  der  von  Schilf  oder  Weiden 
angefertigt  ist.  Pes.  88a  ob.  -nam  N^Ta  ein 
Korb  Feigen.    In  der  Parall.  Taan.  9b  steht  Nilt. 

D'TP  m,  (=a^n,  gr,  ^upso?)  Thürstein, 
grosser  Stein,   der  als  Thür  vor  einen  Aus- 
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gang  gesetzt  ward  und  ihn  verschluss.  PI.  Tosef. 
Erub.  VIII  g.  E.  rmn  btt>  'pö^a  die  Thürsteine 
vor  den  Läden. 

rVD'HJ?  »».  (lat.  tressis)  1)  Tressis,  eine 
römische  Münze,  deren  Werth  drei  As  be- 
trug. Schebu.  40a  ob.  rr  o-nai  tjDa  1^1  ein 
Silberdenar  und  ein  Tressis.  B.  mez.  46a.  Tosef. 
Maas,  scheni  IV  u.  ö.  —  2)  Tressis  oder  Te- 
risith,  Name  eines  Ortes.  Pesik.  r.  Hacho- 
desch,  32d  rvo^aa  -wro  na  ülfis  Em  Nahum 
bar  Simai  hielt  in  Terisith  einen  Vortrag. 

"WTiSHB  m.  pl.  N.  gent.  die  Tripolitaner, 
s.  TW 

l^p^t? ,  j^pltü  m.  (gr.  rpkdivov,  triclinium ) 
eig.  Speisezimmer  zu  drei  Lagern,  dann  überh. 
Zimmer,  inneres  Gemach,  Triklinium, 
Haupt zimmer.  Im  j.  Tlmd.  und  in  Ar.  ed.  pr. 
überall  ■pbp'na;  in  Agg.  des  bab.  Talmd.  über- 
all 'pbp-ia.  —  j.  R.  hasch.  II  Anf.,  59b  ^bp^^arj 
"pa"pb  vom  Triklinium  in  das  Nebenzimmer,  eig. 
Schlafzimmer  (xoitcjv).  Jom.  15b  mmnarr  nv;-ap 
•pbp">"iab  die  Nebenzimmer,  die  nach  dem  Tri- 
klinium zu  geöffnet  sind.  B.  bath.  6,  4  "pbp-.a 
nam  ^nai  ia-iN  ^na  ian-1  tcö?  bv  ~vj  unter 
Triklinium  ist  ein  Zimmer  zu  verstehen,  das  zehn 
Ellen  lang,  zehn  Ellen  breit  und  dessen  Höhe 
gleich  der  Hälfte  seiner  Länge  und  der  Hälfte 
seiner  Breite  zusammengenommen  ist,  d.  h.  eben- 
falls zehn  Ellen  (näml.  5+5).  Diese  letztere 
Bestimmung  betreffs  der  Höhe  galt  auch  von 
anderen  Wohngebäuden,  die  gewöhnlich  je  ein 
Zimmer  hatten.  So  z.  B.  hatte  ein  „kleines 
Haus",  "jap  ma,  eine  Länge  von  acht  Ellen, 
eine  Breite  von  sechs  Ellen  und  eine  Höhe  von 
sieben  Ellen  (4+3);  ein  „grosses  Haus",  r.^a 
bTtt  hatte  eine  Höhe  von  zehn  Ellen,  eine  Breite 
von  acht  Ellen  und  eine  Höhe  von  neun  Ellen 
(5+4).  —  j.  Ber.  III,  6d  mit.  j.  Sot.  V,  20b  un., 
vgl.  pba.  j.  Keth.  IV,  28d  mit.  nan  Epo  ab 
smiüN  'an  p3>a  nain  ib  Eni»  rnab  ab«  insinb 
■pbp^ab  nöiaD  pa^pi  nain  pa^pi  pbp'na  nicht 
nur,  wenn  die  Frau  unter  dem  Hochzeitsbalda- 
chin eingekehrt  ist  (wird  sie  als  Ehefrau  ange- 
sehen), sondern  auch,  wenn  sie  in  das  Haus  ein- 
getreten ist,  in  welchem  ein  solcher  Baldachin 
sich  befindet,  und  zwar  auf  folgende  Weise: 
Wenn  an  ein  Triklinium  ein  Nebenzimmer  (Schlaf- 
zimmer) grenzt,  in  welchem  letztern  der  Balda- 
chin sich  befindet,  die  Frau  aber  in  das  Trikli- 
nium eingekehrt  ist.  j.  Snh.  XI  Ende,  30°  dass. 
Sifre  Waetchanan  Pisk.  29  (mit  Bez.  auf  Dt.  3, 
27  „Du  sollst  das  Land  mit  deinen  Augen 
sehen,  denn  du  wirst  nicht  über  diesen  Jordan 
ziehen")  mab  0^  Nbia  lia  bs>  "inta  "b-:b  ^^ 
laian  -Dia»  ibta  -p-raba  nnab  o;a3  ibta  -r^b 
Iva  las»  -nw  laiaa  ibm  ■pbpiab  o:=3  viv 
TiöN  MnN  fb^n  "jnsü  ib  "i»"in  "ptrpb  oi3ab  Nau 
ein   Gleichniss   von  einem   Könige,    der   seinem 
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Sohne  den  Eintritt  in  sein  Schlafzimmer  ver- 
boten hatte.  Der  Sohn  kam  bis  zur  Thtir  des 
Palastes,  von  wo  aus  der  König  ihn  hineingezo- 
gen und  sich  mit  ihm  unterhalten  hatte;  er  kam 
bis  zur  Thür  des  Hauptzimmers,  und  auch  von 
da  zog  ihn  der  König  hinein  und  unterhielt 
sich  mit  ihm.  Als  jener  jedoch  in  das  Schlaf- 
gemach vordringen  wollte,  sagte  der  König: 
Von  da  an  ist  dir  das  Weitergehen  verboten! 
—  Trop.  j.  Chag.  II  Anf.,  77a  un.  ■pbp'narT 
u-b  3>ifitt  das  (Himmels-)  Gemach  steht 
für  euch  bereit.  Aboth  4,  16  yizy  Ipnn 
"pbp^ab  s;^nü  "|"n  "vnfnsa  putze  dich  im 
Vorzimmer  (Ttpoaoooc,  d.  h.  in  dieser  Welt),  da- 
mit du  den  Eintritt  in  das  Triklinium  (Himmels- 
gemach) erlangest. 

Nr^pntp,  Nri'pnp  eh.  (syrisch  tf^j^ 

■jibp^üj    Triklinium.      Levit.  r.  s.   16,   159° 

rp:">bp-,"ia:3  a-nasi  svp  mn  ^n:p  'n  K.  Janai 
sass  in  seinem  Zimmer  und  trug  Bibelerklärungen 
vor;  s.  auch  TW 

("'Qp'Hfi?,  jlDSnia,  gew.  pDpTO  m.  (griech. 
xpux.0?)  eig.  Stück,  Bruchstück,  Losge- 
trenntes, j.  Kil.  VIII,  31c  un.  'popi-it:  in» 
•pm»  [rra]  ö^arw  n»  "poa-na  was  be- 
deutet ■pöp-na  !-iun  (Midd.  4,  7)?  R.  Jona  aus 
Bozra  antwortete:  Tpuxo?>  ein  Bruchstück,  das 
theils  von  innen,  theils  von  aussen  abgesondert 
ist;  d.  h.  der  Tempelraum  von  einer  Elle  ge- 
hörte theilweise  dem  Allerheiligsten,  theilweise 
dem  Heiligthum  (b^tt)  an;  daher  sei  näml. 
zweifelhaft,  wohin  dieser  Raum  zu  rechnen  sei. 
In  der  Parall.  j.  Jom.  V,  42b  un.  steht  dafür 
■popT>a.  Jom.  51b,  52a.  B.  bath.  3a  un.  rta« 
■popnu.  —  Gegen  eine  Ableitung  vom  gr.  ^piy- 
x.6q:  eine  Ummauerung  aus  Stein  und  Holz  (vgl. 
Sachs,  Beitr.  I,  134)  spricht  die  oben  citirte 
Erklärung  der  jer.  Gem.  und  bes.  die  Beschaffen- 
heit dieses  Raumes,  der  blos  durch  zwei  Vor- 
hänge von  den  beiden  Tempelräumen  getrennt 
war. 

fHD  /.    (lat.    triton)    Triton,    eine    Art 

Thunnfisch.  Meg.  6a  n">-)C3  "IT  ijl73a  unter 
■^Tsa  (Dt.  33,  19  eig.  Verborgenes,  d.  h.  vom 
Wasser  Bedecktes)  ist  der  Triton  zu  verstehen; 
vgl.  Raschi  z.  St.:  Nj^ia  Thunnfisch.  Num.  r. 
s.  13,  221b  dass.  Ab.  sar.  35 b  ns"na  rrna 
eine  zerhackte  Masse  solcher  Fische.  Das.  39b 
nsi"ia  Tt^n-Q  rrna  Fleischstücke  des  Triton, 
die  nicht  zerhackt  sind.  Ned.  51b.  Ber.  44a 
rrna  ibao  Becken  mit  solchen  Fischstücken. 

Nnntp  I  eh.  (=m-«ü)   Triton,  s.  TW.  — 

j.  Ned.  VI,  39d  ob.  nsm:  Nm-ia^b  V"1"1?  I'31"1 
dort  nennt  man  Triton:  rt:n£,  s.  d.  Das.:  ist  es 
denn  nicht  die  Art  des  Menschen,  manb  "lüiü 
N3n£  !rb  yot  Nim  "na  -b  "pST  dass  Jem.,  zu 
dem  er  sagt:  Kaufe  mir  -na  (verk.  von  rma) 
ihm  gehackte  Fische  kauft? 


NrTHfc?  11/.  Torte  oder  panis  tortus.  Ber. 
37b  un.  nbnri  i»  fmaa  NrnTa  Ar.  (Agg.  *nuö, 
Ms.  M.  iiin)  von  der  Torte  braucht  man  nicht 
die  Teighebe  zu  entrichten.  Unser  W  wird  das. 
erklärt:  finita  b^a  ein  Mehlbrei,  der  auf  den 
heissen  Heerd  zum  Backen  gegossen  wird;  fer- 
ner: Np'rsm  nloni  ein  Brot,  das  nach  indischer 
Backweise  zubereitet  wird,  und  endlich:  ünb 
nrrob  ■n;ü3>rr  ein  Brei,  der  in  der  Sonne  gar 
gemacht  wird. 

"•Srrcp  s.  d.  in  'vj. 

y 

]2"1tü  masc.  (syr.  ,-2-ti)  der  Aufwiegler, 
Aufrührer.  —  «rnss^a  /.  (gr.  xapa^,  -cap- 
1^1)  Aufruhr,  Verwirrung,  s.  TW 

Ni'D'l?  (syr.  \2oJi-ti)  Trachonitis,  Name 
einer  Landschaft  am  Libanon;  eig.  wohl  vom 
gr.  xpa^wv:  rauhe,  steinige  Gegend,  wie  hbr. 
nriN  (von  aan,  syn.  mit  ü:n),  wofür  unser  W 
in  'den  Trgg. 'steht,  j.  Schebi.  VI,  36°  mit. 
m^-ßb  Dfin73i  Ni"D-ia  Trachonitis,  das  an  Bozra 
grenzt.    Sifre  Ekeb  Pisk.  51  snülin  N3"D"ia  dass. 

WlD'TÖ  (Wi2*]t0)  m.   („wahrscheinlich  pers. 

äjUs-sU',  zusammengesetzt  aus   Aj       .  Gipfel, 

bes.  gewölbter,  kuppeiförmiger,  und  jöLL.  Haus" 
Fleischer  im  TW-  I,  427a)  Palast,  Schloss, 
s.  TW 

rU2*]E5  Tarkenath,  Name  eines  Ortes,  j. 
Meg.  IV,  75b  mit.  roaiai  N"ßD  ,jW3ü  '"i  R. 
Simon,  der  Schreiber  der  Gesetzrollen  zu  Tar- 
kenath. 

D^DTiD»  T21t0  anst.  o^ma,  Di^-na, 
■^ina,  s.  d.  W- 

TOp^ltD  m.  (zusammengesetzt  aus  gr.  Tpap 
und  TD)  steiniger,  felsiger  Kalk.  Tosef. 
Sot.  XV,  4  Toana  riT  -nn  bin  "n  n-ps>  wenn 
man  in  den  Kalk  Sand  gemischt  hat,  so  ist  das 
ein  steiniger  Kalk.  B.  bath.  60b  und  Schabb. 
80b  un.  dass.  —  Tractat  Semachoth  VIII  mit. 
VDana  viell.  zu  lesen  Toma. 

ji^orni?,  p^ppinp,  jiD'pjpi"«?,  «D^piplnp 

m.  (gr.  Tpw|(.[j.ov)  was  roh  zu  essen,  zu 
benagen  ist,  überh.  essbar;  insbes.  die  En- 
divie,  welche  deshalb  diesen  Namen  führt,  weit 
sie  ohne  irgend  welche  Zubereitung  genossen 
werden  kann.  j.  Pes.  IV  g.  E.,  31bc  ob.  der 
Knabe  fragte  dich:  mnsn  "p  N73"p  *]b  •pars  Ttn 
yiansn  173  Nbx  p^  nmt  \)2  ab  ^woa-na  rrb 
b^bn  'C'raa  Nim  was  sollen  wir  dir  heute  kau- 
fen? Worauf  du  antwortetest:  Endivie,  die  aber 
nicht  von  heute,  sondern  schon  von  gestern  und 
die  bereits  welk  und  unansehnlich  ist.  j.  Schabb. 
VII,  10a  mit.  p73">op"na.  j.  Pes.  II,  29c  ob.  dass. 
Tosef.    Machsch.  III  paioaTJ    D3>   "laüsr;    pT 
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Kraut,  das  mit  der  Endivie  zusammen  verkauft 
ffird.  Thr.  r.  sv.  vidi,  53b  iwodTiai  nidi» 
Ar.  (Agg.  "pom)  ein  Gebund  Endivien.  Levit. 
r.  s.  3,  147 c  «»■'opina  bin  nriN  irn»N  viell. 
Plnr.  dass.  —  PI.  Tosef.  Ter.  IV  Anf.  piVirt 
paMnam  die  Kürbisse  und  die  Endivien.  j. 
Kii.%'  27a  mit.  wird  "ptfibt?  erklärt:  ■pjrqjj'ht? 
Endivien;  vgl.  auch  "pwppna. 

]iDD,"]t?  s.  in  '-na. 

#ÜT2>  ti^3*T©  w.  (=Oi3^n,  s.  d.,  wahrsch. 

s  -' 
arab.    vfJa)  eiQ  Fell,  das  man  zu  Tischen, 

sowie  zu'Schuhsohlen  verwendet.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  I  g.  E.  -pas  ys>  nb  iiioyia  UJ-Dna 
vbJ>  bdlN  nVfib  yinTia  ein  Fell,  woran  man 
ein  Holzstück,  in  der  Form  eines  Spiesses  an- 
brachte, um  daran  zu  speisen.  Man  pflegte 
näml.  ein  Fell  vermittelst  Stangen  auszuspannen, 
dessen  man  sich  als  Tisch  bediente,  vgl.  nbffl, 
jnbrä  u.  a.  —  Das.  III  Anf.  nbnai  pbn  ©mä 
np:n  ein  glattes  Fell  und  ein  glattes  Brett. 

HDl/TCD  Tarlusa,  Name  eines  Ortes,  i. 
laan.  IV,  68d  ob.  Apostomos  verbrannte  die 
Gesetzrolle  noibnai  Nrnasöa  auf  der  Furt  von 
Tarlusa;  nach  einem  andern  Referat:  Nnnd3>72d 
Tibi  auf  der  Furt  von  Lydda. 

□na,  Nontö,  naiona  s.  in  s-ia. 

Xß'ipi"lJp  /.  Adj.  (gr.  TpojjLiijT»] ,  spät.  Form 
st.  Tpo[xspa)  eig.  zitternd,  s.  w.  u.;  übertr. 
Ned.  6,  1  «a^na  rtsr>d  Ar.  (Agg.  Naiftma) 
wird  das.  50b  erklärt:  Ein  Ei,  das  man  viel- 
mal abwechselnd,  bald  in  kochendes,  bald  in 
kaltes  "Wasser  wirft,  infolge  dessen  es  so  sehr 
zusammenschrumpft,  dass  man  es  im  Ganzen  ver- 
schlucken kann.  Jeden  Krankheitsstoff  im  Magen 
rieht  ein  auf  solche  "Weise  zubereitetes  Ei  an, 
und  bei  Ausleerung  desselben  weiss  der  Arzt 
das  wirksame  Medicament  anzuwenden,  also  etwa 
üov  Tpo[r*]Tov.  j.  Ned.  VI  Anf.,  39°  wird  nsm 
NtfiüTvj  erklärt:  'paiaY"),  d.  i.  poqpvrcov  ein 
schlürfbares  oder  verschluckbares  Ei. 

jßlD^ISm.  pl.  (lat.tormenta)  Wurfmaschine, 
grobes 'Geschütz,  j.  Sot.  VIII  Anf.,  22b  ibrai 
Üfibia  itttttiö  1^55  „und  Kohlen"  (schleudert 
Gott  gegen  die  frevelhaften  Völker,  ibrvn,  Ps. 
J8,  13)  entsprechend  ihren  "Wurfmaschinen. 
Midrasch  Tillim  z.  Stelle  hat  iOaS^O  wahrsch. 
crmp.  aus  Naiama.  Jalk.  II,  25a  «scann. 
Mechil.  Beschallach  Par.  2  M03»na  1»:)  d^bra 
ünbia  lies  nsaSÄ-ia  dass. 

V^VIIQ.  PI.  ro"1»"1-?.  s-  d- in  '""10. 

^DID-ia  /.  (gr.  ToXjJLTjatc,  mit  Wechsel  der 
liquidae)  'Dreistigkeit,  Kühnheit.  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  13,  5  Gott  sagte  zu  David:  rrPiO 
ibbrt  trnsT  iäis«   irriN   N">OTO"ia    mit   welcher 

levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


Kühnheit  sprichst  du  diese  Worte!  Jalk.  z.  St. 
II,  94b  NTöbn  (1.  NTftbn  oder  NT>ftba,  gr. 
ToXfxijpia)  dass. 

jHtp  »w.  (von  i-iu,  sna  nr.  2)  das,  was  man 
gegeben  hat,  das  Gegebene,  Geschenk. 
Thr.  r.  sv.  nrr«  nrna,  60d  der  König  sagte: 
Ihr  erzürnt  mich  blos  wegen  der  Krone,  die  ihr 
mir  gegeben  habet;  p^sso  yna  ^ab  Nrr  hier 
habt  ihr  das  Geschenk  zurück,  vor  euch  hin- 
geworfen. Ebenso  sagte  Gott:  Ihr  erzürnt  mich 
blos  wegen  des  Bildes  Jakob's,  das  in  meinen 
Thron  eingegraben  ist  (vgl.  pi1>N)>  "jisb  Nrt 
■p^Bia  "pna  hier  nehmet  das  Geschenk  zurück, 
vor  euch  hingeworfen,  mit  Bez.  auf  npbtar;.  Das. 
sv.  MST,  63a  der  König  sagte:  Ihr  erzürnt  mich 
blos  wegen  des  mir  zubereiteten  Mahles,  «n 
•pdnöNd  "ji-ia  iisb.  Ebenso  sagte  Gott:  Ihr 
erzürnt  mich  blos  wegen  der  Opfergabe,  ■psb  N^ 
■pd^QNa  pna  hier  nehmet  die  Gabe,  euch  ins 
Gesicht  geworfen. 

]1~1D  m.  Adj.  (von  -na,  soa  nr.  2)  beschäf- 
tigt, Geschäft  treibend.  Thr.  r.  Einleit.  sv. 
viin  Nbl,  45a  „Mich  rufst  du  nicht  an,  o  Jakob" 
(Jes.  43,  22),  ■nbssi  ^b  «bi  nftv  ba  p-ia  d->«p 
nato  r^b  «bn  swn  ba  -pna  d^Np  ^b  rnx  T^ip 
b^  N3N  n^b  "iün  Nirn  ibsti  ^hn  r-p-nn  mb 
den  ganzen  Tag  hindurch  stehst  du  Geschäfte 
treibend,  ohne  zu  ermüden,  aber  um  vor  mir  zu 
beten,  bist  du  müde;  da  steht  Jem.  den  ganzen 
Tag  hindurch  Geschäfte  treibend,  ohne  zu  er- 
müden; wenn  ihm  jedoch  sein  Freund  zuruft: 
Komme  zum  Gebete!  so  antwortet  er:  Ich  kann 
nicht. 

jiTB,  ™  ttWnß)  s.  in  Sa.  —  ois-na  s. 
in  ia. 

0"]£P  suchen,  aufsuchen.  Levit.  r.  s.  37; 
181b  irDttJN  «bl  Nplffid  -pana  Ar.  (Var.=Agg. 
"jiffisajB)  sie  suchten  auf  der  Strasse  (die  Para- 
diesäpfel der  Juden,  vgl.  Jtiyiäin),  aber  sie  fan- 
den keinen. 

VÜ1Q  Felsen,  harte  Steine,  s.  'plana. 

•»QTO  m.  Adj.  1)  Weber.  PI.  Ab.  sar.  17b 
■0^  d^pia  bia  pn  Ar.  (Agg.  ö^enn)  ich  bin 
der  Meister  (Lehrer)  der  Weber,  vgl.  Tosaf.  z. 
St.  _  2)  Arbeiter  in  Bergwerken,  der 
namentlich  das  Kupfer  aus  dem  Schacht  gräbt. 
Chull.  57b  tpiöia  bö  rnbaa  der  Schurz  der 
Kupferarbeiter.  Schabb.  47 a  d^ana  büi  nUB 
das  Bett  der  Bergleute,  das  gewöhnlich  trans- 
portabel war.  j.  Schek.  II  g.  E.,  47a  mit.  n-n 
d^^Ona  biü  noüü  die  Synagoge  der  Bergleute. 
Suc.  51b  'st  D^-na  -  d^öna  die  Bergleute  in 
Alexandrien  hatten  ihre  Synagoge  besonders  und 
ebenso  die  Weber.  —  3)  N.  patr.  aus  Tarsis 
(oder:  Tersis,  vgl.  n^p-na  und  oiona).  Meg. 
7a  piööü   "nim   vts   d^o'na  ■'iia   iB-im    in53 
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■'Dia  "pöba  Ms.  M.  (Agg.  ti^ana;  vgl.  13b,  wo  je- 
doch iD"na  steht)  Bigthan  und  Teresch  waren  zwei 
Tarsier  und  hielten  ihre  Unterredung  in  der 
tarsischen  Sprache.  Sie  glaubten  näml. ,  dass 
Niemand  diese  Sprache  verstände;'  Mardechai  je- 
doch, der  sie  verstand,  konnte  den  Inhalt  ihrer 
Unterredung  dem  Könige  mittheilen. 

"DIE,  nXDIB  eh.  (=-»oiu)  1)  Weber,  j. 
Git.  VII  Anf.,  48°  im  ■'DT  'n  iftlp  snm  NDN 
'st  ""Dna  es  kam  vor  R.  Jose  die  Angelegenheit 
eines  Webers,  der  tiefsinnig  war  u.  s.  w.  j.  Ter. 
I,  40b  mit.  dass.  —  PI.  j.  KU.  IX  Ende,  32d 
''m  naa»  Nim  iT^ona  ■pV'N  jene  Weber,  welehe 
den  wollenen  Gurt  mit  den  Fransen  des  leinenen 
Kleides  zusammen  befestigen.  —  2)  aus  der 
Stadt  Tarsis.    PI.  -wona ,  s,  TW. 

ontpi  irpna  s.  m  '-na. 

ni^Dnt2,mX^ia(f.niN^anD=ni^anaDN, 
s.  d.)  Strassen.  Sifre  Schoftim  Pisk.  161  dem 
Könige  steht  es  frei,  "pai  nwona  ib  aTinnb 
ira  'prraü  sich  die  Strassen  zu  verbreitern  und 
man  darf  es  ihm  nicht  verbieten.  Ab.  sar.  42a 
msrana  (das.  2  Mal)  für  msoanaD  die  Strassen. 

DiD"l!3,  DlD'TlED  (hbr.  urränn)  Tartessus, 
oder  Tersis,  Name  einer  wichtigen  Hafenstadt, 
s.  TW. 

*'pp,'*lTED  /.  Turiski,  Name  eines  persischen 
Festes.     Ab.  sar.  llb. 

7pD"]fcp  m.  1)  (gr.  sgioxslrfc,  tripus,  odis) 
dreifüssig,  dreifüssiger  Sessel,  Tisch 
u.  dgl.  Num.  r.  s.  12,  216°  vor  der  Aufstellung 
der  Stiftshütte  Vd"1  i^nib  trbsn  vi®  bia  bponab 

DD5D3  "umbffi  b5-l  ib  TircW  "[TD  Pffll  Nim  TlÜ3>b 
'm  glich  die  Welt  einem  Sessel,  der,  da  er  nur 
zwei  Füsse  hat  (dem  näml.  einer  abgenommen 
wurde),  nicht  fest  stehen  kann,  sondern  hin-  und 
herwankt;  der  aber,  wenn  man  an  ihm  den 
dritten  Fuss  anbringt,  befestigt  wird,  vgl.  öspa. 
Tanchuma  Naso,  199b  dass.  In  der  Parall. 
Genes,  r.  s.  68  steht  oiiinn,  s.  d.;  vgl.  auch 
Ber.  32a  mit.  erban  TübiD  bö  NöS.  Schabb.  138a 
ob.  bpöna  NOS  ein  dreifüssiger  Sessel,  der  so  be- 
schaffen ist,  dass  man  auf  ihm  nur  dann  sitzen  kann, 
wenn  er  angelehnt  wird.  —  2)  (trnsp.  von  öbanp, 
baonp,  s.  d.,  gr.  xapxaXo?,  vgl.  auch  anibanp) 
Korb.  Schabb.  5a  Traffi  bpona  der  Korb,  'den 
Jem.  in  seiner  Hand  trägt.  Das.  miß  na  frip  y5>3 
bpona  "HöNnm  ü-omn  wenn  Jem.  eine  Stange, 
an  deren  Spitze  ein  Korb  angebracht  ist,  auf 
offener  Strasse  befestigt.  Das.  53a  Sn'Jinab  bpona 
ein  Maulkorb  für  das  Thier.  Levit.  r.  s.  19, 
162 a  trb3>iD  rb»a  nsiaia  mpi  bponab  biaü 
'm  lüßia'©  i»  iniNbüb  ein  Gleichniss  von  einem 
durchlöcherten  Korb,  dessen  Besitzer  Arbeiter 
gemiethet  hat,  die  ihn  füllen  sollten.  Der  Thö- 
richte  spricht:  Was   nützt  hier  das  Füllen,   da 


Alles  wieder  hindurchfällt?  Der  Kluge  hing, 
denkt  sich:  Was  schadet  es  mir?  ich  bekomme 
ja  gleichwohl  für  das  Füllen  bezahlt.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Gesetzstudium.  Der 
Thörichte  spricht:  Wozu  das  Lernen,  da  man 
es  wieder  vergisst?  Der  Kluge  hing,  denkt  sich: 
das  Gesetzstudium  selbst  bringt  mir  göttliche 
Belohnung,  vgl.  tDBü.  —  PI.  Schabb.  53a  un.  ■pm^on 
ürraa©  'pbppnaa  die  Füllen  mit  ihren  Maul- 
körben. B.  "mez.  90a  ob.  ■pbponaa  tib  "pblrn 
rraaia  man  legt  das  Getreide  in  die  Körbe 
(wahrsch.  sing. :  Korb),  die  das  Thier  im  Maule 
trägt. 

]1öpptttp  s.  liuppna. 

SptD  (=bh.)  1)  zerreissen,  zerfleischen, 
eig.  vom  wilden  Thiere.  Sot.  47b  un.  ianiö?3 
üi-p  isanpi  abn  isönö  im  tpa  iamai  "ps  ins 
mbrtba  seitdem  die  Missgünstigen  und  die  Räu- 
ber überhand  nahmen,  vermehrten  sich  auch  die 
Hartherzigen  und  diejenigen,  die  ihre  Hand  ver- 
schliessen,  dass  sie  Niemandem  etwas  leihen. 
Tosef.  Sot.  XIV  dass.  Trop.  Seb.  53b  bffi  Ipbn 
tpia  der  Besitz  des  Zerreissenden,  bildl.  für 
Benjamin,  der  (Gen.  49,  27)  einem  zerreissen- 
den Wolf  verglichen  wird  und  auf  dessen  Be- 
sitzthum  der  Tempel  stand,  vgl.  'jS'pB'ÖiN.  — 
2)  denom.  (von  inana,  s.  d.)  ein  Thier  infolge 
der  Beschädigung  eines  seiner  inneren 
Theile  zum  Genüsse  untauglich  (nana)' 
machen.  Chull.  85b.  86a  £]"na  NS  gehe  und 
beschädige  das  Thier,  mache  es  Trefa.  —  3) 
entreissen,  plündern.  B.  kam.  116b  ob.  to* 
namab  ö^a  frbi>  eine  Räuberhorde  erhob  sich 
gegen  die  Karavane,  um  sie  zu  plündern.  B. 
mez.  15a  un.  fg.  nanai  nin  b^a  Nl  der  Gläu- 
biger kam  und  entriss  (dem  Käufer)  das  Feld. 
Tosef.  B.  mez.  VII.  VIII  u.  ö.  —  4)  zerschla- 
gen, zerstückeln,  dah.  auch  übrtr.  zusam- 
menrühren. Trop.  Ber.  5b  un.  inban  ib  pama 
"Pisa  man  zerschlägt  ihm  das  Gebet  vor  seinem 
Gesichte,  d.  h.  man  macht  es  unförmlich  und 
wirkungslos.  Schabb.  38a  tjina  niaa  zerhacktes, 
zerklopftes  Fleisch,  j.  Ter.  II,  41c  un.  dass. 
Ned.  51b  u.  ö.  f-iaina  rma,  s.  rrna.  Schabb. 
80b  naina  inS^a  ein  zerschlagenes  und  mit 

Oel  angerührtes  Ei.  Das.  89b  un.  dass.  Das. 
133a  un.  'an  "pottn  "pi  tpa  üb  titt  wenn  man 
nicht  schon  am  Freitag  Wein  und  Oel  zusam- 
mengeschlagen, umgerührt  hat  u.  s.  w.;  ein  Mittel, 
das  gew.  bei  der  Beschneidung  behufs  Zubereitung 
eines  Medicaments  angewandt  wurde.  Das.  140a. 
147a  un.  'pisn  Dana-1  Nb  man  soll  sie  (die  wun- 
den Hände  und  Füsse,  am  Sabbat)  nicht  in  kal- 
tem Wasser,  behufs  Heilung,  schütteln,  sondern 
einfach  baden,  j.  Nid.  IV  g.  E.,  51a  tpna  ein 
Kind,  das  zerschlagen  zur  Welt  kam.  Chull. 
3,  3  brfDn  nana  Jem.  hat  sie  an  die  Wand 
geschlagen.  Pesik.  r.  s.  11,  20a  üama  "^N  fflönÄö 
13  N  ich  werde  sie   (meine  Frau)  vertreiben  und 
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sie  schlagen.  —  Jörn.  4,  1  (39a)  isbpa  tpa 
man  rührte  (schüttelte  die  Täfelchen  der  Loose) 
in  der  Büchse  um.  Nach  Kaschi:  man  zog  die 
Loose  schnell  heraus;  aber  dann  hätte  ^sbpn 
stehen  müssen.  Kil.  9,  1  isnaia  oaSpJ-n  'jniBBtt 
nn  ttT  Flachs  und  Hanf,  die  man  zusammen- 
gehechelt hat.  j.  Keth.  VI  g.  E.,  31a  T.sart  -iax 
idtjü  die  "Wolle  eines  erstgeborenen  Thieres,  die 
man  gehechelt  hat.  —  5)  etwas  mit  Kerben, 
Kitzen  versehen,  oder:  glatt  machen.  Part, 
pass.  Ned.  25a  un.  Epia  las  der  Pressbalken 
(und  die  Schlange)  hat  eine  gespaltene  Rück- 
seite. Nach  Ar.:  die  Rückseite  ist  glatt,  eig. 
infolge  des  Daraufschlagens  geglättet.  Vgl.  Bech. 
45a  ^D"na  wenn  der  Fuss  glatt  ist.  —  Machsch. 
2,  4  IM  nN  tpiaM  (Barten,  liest  -ittuwn)  wenn 
Jem.  das  Dach  seines  Hauses  abspült;  vgl.  Maim. 
und  R.  Simson  z.  St.  Nach  Ar.:  er  streicht  das 
Dach'an,  macht  es  glatt.  Tosef.  Machsch.  I  g.E.  dass. 

Xif.  Ipü5  eig.  zerissen  werden;  übrtr.  1) 
verwirrt '  (eig.  hin-  und  hergerissen)  sein, 
werden.  Trop.  Snh.  11 a  nswrt  insiaa  die 
Stunde  wurde  verwirrt,  d.  h.  die  Zeit  war  eine 
leidensvolle,  j.  Dem.  V,  24d  un.  sab  p->3Dn  ab 
nKJrt  WiaiUJ  n5>  er  (R.  Hoschaja)  war  noch 
nicht  eingetroffen,  als  die  Zeit  bereits  in  Ver- 
wirrung gerieth.  j.  Erub.  V,  22°  ob.  dass.  j. 
Schabb.  II,  5b  un.  R.  Elieser  war  schwer  krank 
und  sein  Sohn  Hyrkan  rief  aus:  rts-iaj'ffl  ">b  "'IN 
■wi  naia:©  ion  ^rsn  "ib  "i»n  Na«  bia  insn 
"S"ia3  Nb  N^w  wehe  mir,  der  Sinn  (Verstand) 
meines  Vaters  ist  verwirrt.  Jener  aber  rief 
ihm  zu:  Dein  Sinn  ist  verwirrt,  nicht  der  mei- 
nige. Snh.  68a  ob.  steht  dafür  iun  nsm  irisi 
nsvj;.  Num.  r.  s.  10,  208°  lab  nanaa,  s.  Piel. 
Nid.  2,  1.  Snh.  89b  „Nimm  deinen  Sohn,  deinen 
Einzigen"  u.  s.  w.  (Gen.  22,  2)  ->"ia  Trab  *p  bai 
vby  Wi  Span  abffi  wozu  so  viele  Umschrei- 
bungen? Damit  der  Sinn  Abraham's  nicht  in 
Verwirrung  geriethe,  wenn  er  näml.  plötzlich 
erführe,  dass  er  seinen  Sohn  opfern  solle,  j. 
Snh.  V  Ende,  23a  Wr  tpa^n  ttaia  seine  (des 
Richters)  Ansicht  könnte  in  Verwirrung  ge- 
rathen.  —  2)  schadhaft,  zum  Genüsse  ver- 
boten werden.  Chull.  58a  nanaa  das  Thier 
wurde  Trefa. 

Piel  (=Kaf)  zerreissen,  verwirren.  Ber. 
5,  5  (34b)  wenn  mein  Gebet  für  einen  Kranken 
von  mir  geläufig,  ohne  Anstoss,  gesprochen  wird, 
ifiiaaia  n«  j>tp  iNb  a&n  baipau:  ym  ^n  Ms. 
M.  (Agg.  'ua  'rt\a  '-pn  'nti)  so  weiss  ich,  dass 
es  erhört  wurde,  wo  nicht,  so  weiss  ich,  dass  es 
zerschlagen  (d.  h.  wirkungslos)  ist,  vgl.  Kai  Anf. 
^ach  einer  Ansicht  Raschis  bedeutet  tplüJa: 
der  Kranke  wird  hingerafft  werden,  was  jedoch 
dem  baipü  nicht  entspricht.  Num.  r.  s.  10,  208° 
iabi  -irw-jB  nppijj-,  j-i^u)  ^^  msiD  i-iiDbto  rtna 
IpliW  wenn  Jem.  drei  Becher  Wein  getrunken 
hat,  so  verliert  er  drei  Theile  seines  Verstandes 
und  seine  Besinnung  wird  zerschlagen.   Jeb.  47a 


•psTiuu  infolge  der  Leiden  verwirrt,  hin-  und 
hergeworfen.  Taan.  19 a  tra  nEniaar;  Ii^dd 
(od.  nsnarirs,  Hithpa.)  ein  Schiff,  das  auf  der 
See  hin-  und  hergetrieben,  verschlagen  wird. 
—  Suc.  37 b  "jiTabiba  "paiaa  öy'n  ba  Ar. 
(Agg.  i">5>3y372)  die  ganze  Gemeinde  schüttelte 
(eig.  schlug  an  einander)  mit  ihren  Palmzweigen. 
Khl.  r.  sv.  yoi  dN ,  94d  man  fragte  die  Schlange : 
b-tt  iJTiab  tpiaa  "jan  Tfa  "Oaft  weshalb  ist  dein 
Körper  gefleckt  (oder  dein  Rücken,  *p5,  ge- 
spalten, vgl.  Kai)?  worauf  sie  erwiedert:  Meine 
Zunge  ist  schuld  daran. 

Hif.  tp-iaii  1)  beschädigt  werden,  Scha- 
den erleiden.  Num.  r.  s.  12  g.  E.,  217b  die 
Kühe  und  die  Wagen,  welche  die  Fürsten  für 
die  Stiftshütte  darbrachten  (Num.  7,  3  fg.),  sind 
noch  immer  vorhanden;  li^pTü  NbT  i53»"i!n  Nbl 
"naias  Nbl  iS"naii  Nbl  sie  wurden  nicht  fehler- 
haft, alterten  nicht,  erlitten  keinen  Schaden  und 
wurden  nicht  zerschlagen.  Cant.  r.  sv.  na"*,  28a 
dass.  —  Ferner  denom.  von  iiö'na ,  gew.  in  chald. 

Form,  s.  ipa.  —  2)  (arab.  i^jJo,  syn.  mit.  aan) 

Neues,  Frisches  hervorbringen.  Genes,  r. 
s.  69  g.  E.,  69a  aaaata  ">a  ba  nb  naia  snps  nab 
t"iba  o^aia  a-^sw  misa  tpan  na  weshalb 
wird  jener  Ort  (in  welchem  nach  der  Agada  kein 
Mensch  sterben  soll)  Lus  genannt?  Weil  Jeder, 
der  dorthin  kommt,  immer  neue  Tugenden  und 
gute  Handlungen,  ebenso  wie  der  Mandelbaum 
immer  frische  Mandeln  hervorbringt.  Jalk.  I, 
35d  dass.,  vgl.  auch  na-na. 

fpt?,  *]nt?  eh.  (syr.  ^a{i=tinta)  1)  zer- 
reissen, zerschlagen,  s.  TW-  —  2)  denom. 
(von  ND"na,  NFß-na)  ein  Thier  als  schad- 
haft ans'ehen'un'd'  daher  den  Genuss  des- 
selben verbieten,  als  Trefa  erklären. 
Chull.  I0b  ob.  'an  tpv  'n  Epai  Niais>  mn  es 
kam  vor,  dass  R.  Josef  bis  13  Thiere  zum  Ge- 
nüsse verboten  hat.  Das.  43b  mb  NiS'na  ich 
werde  das  Thier  als  Trefa  erklären.  Das.  48a. 
49a  fg.  naia^ab  nao  er  wollte  es  als  Trefa  er- 
klären. Das.  tpa,  im  Ggs.  zu  -pffiaa:  zum 
Genüsse  erlauben.  —  3)  entreissen,  etwas 
fortnehmen;  bes.  oft  von  dem  Gläubiger,  der 
die  Felder,  die  ihm  hypothekarisch  verschrieben 
waren  und  dem  der  Schuldner  nicht  bezahlen 
kann ,  den  Käufern  (mmpb)  derselben  fortnimmt, 
d.  h.  sein  Besitzungsrecht  geltend  macht.  Das- 
selbe gilt  auch  von  den  Käufern  der  Grund- 
stücke, die,  wenn  ihnen  der  Gläubiger  des  un- 
vermögenden Verkäufers  ihre  gekauften  Fel- 
der fortgenommen  hat,  das  Recht  hatten,  sich 
von  denjenigen,  die  nach  ihnen  die  ihnen  (den 
früheren  Käufern)  verpfändeten  Grundstücke  kauf- 
ten, dieselben  fortzunehmen.  B.mez.  14a  bya  NnN 
rp:ra  Nana  am  der  Gläubiger  kam  und  ent- 
riss  ihm  (dem  Käufer)  das  Grundstück,  d.  h.  die 
Gerechtsame  desselben.     Das.  18a.  19b  fg.  ^s 
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tpa">ab  er  kommt,  um  die  Grundstücke  fortzu- 
nehmen, mmpb  ipa  Np  er  entreisst  sie  den 
Käufern.  B.  bath.  131a.  Keth.  95a  u.  ö.  rppaib 
■naswöa  dass.  —  4)  schlagen,  klopfen, 
zerstückeln.  Chull.  141 b.  142a  )ptx  tp-ia 
schlage  auf  das  Nest.  Ber.  28a  N33N  Jpa  er 
klopfte  an  die  Thür.  Das.  57  b  un.  i!ib  jpa 
■Urp^as  bs>  NT  er  klopfte  ihnen  mit  der  Hand  auf 
ihren  Rücken.  Snh.  97a  KUHN  NDna  sie  klopfte 
an  die  Thür.  Das.  67b,  vgl.  abaa  II.  —  5) 
werfen,  hinwerfen.  Thr.  r.  sv.  trnst  Tn, 
56a  n^an  ir^üns  tpa  er  warf  sich  von  der  An- 
höhe herab  und  starb.  Das.  sv.  i5-isni£  bs>,  69° 
■prpttlp  trb  fp"ia  er  warf  es  vor  ihnen  nieder,  j. 
Snh.  X,  29a  mit.  "]b  pS"na  NM  sie  sind  vor  dir 
niedergeworfen.  Thr.  r.  sv.  ins  ">ia,  67°  ep-ia 
i->aip  ""pbip  wirf  deinen  Korb  vor  mich  hin. 
Das.  soiPNi  Nimi  ia  masi  Nir»  tpa  er  warf 
sich  selbst  von  der  Dachspitze  herab.  Das.  sv. 
tPb^lNr;,  67c  Nbp^pn  "psyna  sie  sind  auf  den 
Misthaufen  hingeworfen  (Musaf.  leitet  das  W  irr- 
thümlich  vom  gr.  Tps'cpw,  ernähren  ab).  Uebrtr. 
j.  Snh.  I  Anf.,  18a  un.  tp-ia"1»  rs>3  SO  'n  NPN 
■>wn  'P  bs>  E.  Ba  (der  einen  Prozess  verloren 
hatte)  kam  zu  R.  Ammi  und  wollte  sich  bei  ihm 
beklagen  (eig.  seine  Klage  auf  ihn  werfen); 
er  war  näml.  blos  von  einem  Richter  verurtheilt 
worden,  vgl.  avn.  j.  Schebi.  I  Ende,  33c  IQ-na  ^S 
crmp.  aus  papa  P3.  —  Ned.  25a  un.  iiarD  "inVe 
"'apa  Epara  alle  Schlangen  sind  gegliedert, 
oder:  gefleckt. 

Ithpe.t|"na"iNl)eig.  zerrissen  werden;  übrtr. 
(s.  ob.)  zum  Genüsse  untauglich  werden. 
Chull.  48 a  un.  57b  fg.  p-apa^a  es  wird  als  Trefa 
erklärt.  —  2)  sich  niederwerfen.  Snh.  95a 
l-püp  rpPa">N  PüT  i« PN  eine  Taube  kam  und  warf 
sich  vor  ihm  hin,  vgl.  p/v  —  Levit.  r.  s.  12  Anf., 
155b  nstj-W  NSb^N,  s.  Nöb^N.  Khl.  r.  sv.  nbtf}, 
95d  dass. 

*pt2  masc.  (  =  bh.)  Raub,  Geraubtes, 
das  Hinraffen.  Sot.  47b,  s.  Epa  Anf.  Genes, 
r.  s.  99,  98a  „Du,  Juda  entzogst  dich"  tpaa 
(Gen.  49,  9)  E]OV  ya  "isnaa  das  bedeutet:  von 
dem  Hinraffen  des  Josef;  vgl.  Gen.  37,  26. 
Nach  einer  andern  Deutung:  'an  pan  bffi  fiDiaa 
von  dem  Hinraffen  der  Tamar,  indem  du,  infolge 
deines  Bekenntnisses  (Gen.  38,  26)  vier  Personen 
gerettet  hast,  näml.  dich  selbst,  die  Tamar  und 
ihre  zwei  Kinder. 

HSn?,  nS'Htp/.  eigentl.(— bh.)  vom  wilden 
Thiere  Zerrissenes;  nach  talmud.  Sprach- 
gebrauch jedoch:  1)  Trefa,  jede  körperliche 
Verletzung  eines  Thieres  (auch  eines  Men- 
schen, s.  w.  u.),  infolge  dessen  dasErstere  zum  Ge- 
nüsse verboten  wird  (im  Spätrabbinischen  auf 
alle  Speisen,  deren  Genuss  verboten  ist,  über- 
getragen). Ueber  die  Etymologie  dieses  Ws. 
vergl.  Maim.  Titel  Schechita  cap.  5  §  1 — 4: 
Unter  dem  in  der  Schrift  erwähnten  nana  (Ex. 


22,  30)  sei  nicht  blos  ein  von  einem  "Wilde 
„Zerrissenes"  zu  verstehen,  sondern  auch  ein, 
wenn  auch  noch  gegenwärtig  lebendes  Thier, 
das  vom  Wilde  dermassen  getreten  wurde,  dass 
es,  infolge  des  in  den  Klauen  des  Tretenden 
enthaltenen  Giftes  (vgl.  dp?  und  SiD'i'n)  in  kür- 
zester Zeit  verenden  muss.'  Alle  übrigen  Schä- 
den (die  sich  nach  Maim.  auf  70  belaufen)  seien 
davon  abzuleiten.  —  Chull.  42a  fg.  wird  als 
Norm  aufgestellt:  ipapa  rrn  maa  "pNia  ba 
etwas  Schadhaftes,  wobei  ein  mit  ähnlichem  Scha- 
den behaftetes  Thier  nicht  (12  Monate)  am  Leben 
bleiben  kann,  ist  Trefa.  —  PI.  das.  (mit  Anspiel, 
auf  Lev.  11,  47)  ipatoia  Pia^a  p-pw  piaia  ibN 
">:pO£  mnab  darunter  sind  die  achtzehn  Arten 
von  Trefa  zu  verstehen,  die  dem  Mose  am  Sinai  ge- 
sagt wurden ;  die  "Worte  baNP  ab  Prä«  irn'n  (eig. 
„das  Thier"  u.  s.  w.)  werden  näml.  gedeutet:  das 
Lebende,  (d.  h.  das  schadhafte,  wenn  auch  noch 
lebende  Thier),  das  nicht  gegessen  werden  darf. 
Sifra  z.  St.  Schemini  Ende,  cap.  12  wird  dieser 
Vers  auf  folgende  Weise  gedeutet:  „Ihr  sollt 
unterscheiden  zwischen  dem  Thiere"  u.  s.  w.  das 
bedeutet:  nbioo  fiB'nab  ppffia  rwia  pa  zwi- 
schen einem  schadhaften  Thiere,  das  zum  Essen 
erlaubt  und  einem  solchen,  das  zum  Essen  ver- 
boten ist.  Unter  ersterem  ist  ein  solches  Thier 
zu  verstehen,  das  zwar  beschädigt,  aber  dessen 
Schaden  unbedeutend  ist,  und  infolge  dessen  das 
Thier  noch  nicht  zu  verenden  braucht,  z.  B. 
wenn  die  Gurgel  durchlöchert  (Trefa,  od.  eig. 
iibas,  s.  d.  W.,  ist  das  Thier  nur  dann,  wenn 
die  Gurgel  ihrer  Breite  nach  zum  grössten  Theil 
gespalten  ist) ;  oder  wenn  der  Hirnschädel  schad- 
haft ist,  das  Gehirn  aber  sammt  seiner  Haut 
unbeschädigt  geblieben  ist  u.  dgl.  m.  Chull.  48b 
'ai  i7b  rwn  it  mapaa  b^naiN  pN  hinsichtlich 
der  Trefoth  darf  man  nicht  sagen:  Das  Eine 
gleicht  dem  Andern,  vgl.  Tjpfi.  Das.  57b  ipabr; 
nnacan  npb"P  1-itna  die  Halacha  ist,  dass  eine 
Trefa  (schadhaftes  Thier)  Junge  werfen  und  ge- 
deihen kann.  Nach  einer  Ansicht  das.  wird 
näml.  behauptet:  mbl"1  WNü  ba  Inaiab  pro 
für  die  Trefa  gilt  als  Merkmal,  dass  sie  nicht 
Junge  werfen  kann.  —  2)  übrtr.  (masc.)  ein 
Mensch,  dessen  Venen,  Eingeweide  u.  dgl. 
schadhaft  sind,  der  Trefa.  Snh.  78a  :mpn 
pi  ma  naa  spp-ta  na-nai  piaa  p-a-nan  pn 
pnaa  pi  ma  ^aa  Nbia  a^n  wenn  Jem.  einen 
Trefa  erschlägt,  so  ist  er  nicht  straffällig  (weil 
der  Trefa  ohnedies  nicht  lange  gelebt  hätte); 
wenn  ein  Trefa  Jemdn.  erschlägt,  so  wird  er  nur 
dann  zum  Tode  verurtheilt,  wenn  die  That  in 
Gegenwart  des  Gerichtshofes  erfolgt  ist  (ein 
Zeugenverhör  hing,  kann  einem  Trefa  gegenüber 
deshalb  nicht  stattfinden,  weil  ein  Zeugniss  nur 
dann  giltig  ist,  wenn  die  Zeugen  des  Alibi  überr 
führt  werden  können,  laiTpb  bia"1  oPNta  nw, 
vgl.  Dar;  was  aber  hier  nicht  der  Fall  ist,  weil 
sie,  wenn  sie  überführt  würden,  sagen  könnten: 
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Wir  hatten  ja  blos  die  Absicht,  einen  Menschen 
zu  tödten,  der  ohnedies  bald  gestorben  wäre). 
Das.  risnnaa  "Wima  tri?  .  tisna  ^T5>  Zeu- 
gen, die  selbst  Trefa  sind,  ferner:  Zeugen,  die 
gegen  einen  Trefa  Zeugniss  ablegten.  Das. 
nEP-ß,  im  Ggs.  zu  »D015,  s.  d.  Ab.  sar.  6a  ob. 
;rn  nsnu  nsi:»  ni  N)ab">n  vielleicht  war  Noah 
selbst  ein  Trefa?  u.  s.  w.  Das.  öfter.   Seb.  116a. 

'N^lBi  Nna^B  cä.  (=tiD'3rj)  eig.  Zeris- 
senes,  übrtr.  Trefa,  s.  vrg.  Art.  Chull.  94b 
Kbvi  "^ab  Nrß-na  bD5  eine  Trefa  (Fleisch,  das 
Trefa,  zum  Genüsse  unerlaubt,  ist)  findet  sich 
für  das  Heer,  d.  h.  für  die  NichtJuden  vor.  — 
PI.  das.  95 b  Samuel  schickte  an  R.  Jochanan 
NPSina  "VSO  ">b»a  ")D"bn  dreizehn  Kameele 
mit' Fragen  zweifelhafter  Fälle  von  Trefoth  be- 
laden; eine  Uebertreibung,  d.  h.  viele  Fragen, 
vgl.  jwnü.  (Nach  R.  Chananel,  s.  in  Tosaf.  z. 
St.  wäre  zu  lesen  "b^Tia  *io"nn  zwölf  beschrie- 
bene Pergamentstücke). 

nXSlIB  m.  Adj.  1)  ein  Gelehrter,  der 
Thiere,  die  eine  gewisse  Schadhaftigkeit  haben, 
zum  Genüsse  verbietet,  als  Trefa  erklärt. 
—  PI.  Chull.  48b  "Wö-hü  pan  die  Gelehrten, 
die  den  Genuss  eines  solchen  Thieres  verboten 
haben.  Das.  ^NöTTül  ■>73"'ba  nb^pffi  nehmet  jenen 
Verbietenden  die  Mäntel  fort,  weil  sie  näml. 
auf  unrechtmässige  Weise  Schaden  verursacht 
haben.  —  2)  das.  55b  ob.  ■pi-ibisb  "l-rnVwi: 
JWiSW  ^ndtiü  ich  fragte  alle  Decisoren  Pa- 
lästinas, die  über  die  Trefoth-Angelegen- 
heit  zu  entscheiden  haben. 
KS'HED  /.  N.  a.  das  Zerreissen.     B.  kam. 

16b  'ai  rrmiN  iNb  NSiTJn  an^ab  aus  dem 
Vorangehenden  wäre  zu  entnehmen,  dass  das 
Zerreissen  der  Thiere  nicht  die  Art  des  Löwen 
sei.  Es  heisst  ja  (Nah.  2,  13)  „Der  Löwe 
zerreisst,  u.  s.  w.?" 

SyTTtO  m.  1)  das  Entreissen,  Fortfüh- 
ren. Genes,  r.  s.  15,  16a  i-Dlntt  iDl"pa  mein 
Entreissen  (d.  h.  wie  ich  entrissen,  fortgeführt 
wurde)  aus  dem  Paradiese.  —  2)  (syr.  \ahai) 
die  Verwirrung,  das  Verwirren.  Ber.  5, 
4  (34a)  der  Vorbeter  tPinan  ins*  "jün  tW1  S*b 
tpTöft  1535a  darf,  nach  Beendigung  des  Segens 
der  Priester,  nieht  Amen  sagen  u.  zw.  wegen 
Verwirrung,  weil  er  infolge  dieser  Unterbrechung 
das  Gebet  nieht  würde  fortsetzen  können. 
Deut.  r.  s.  7  Anf.  dass.  Cant.  r.  sv.  roiarrs,  34b 
rzin  Ip-Pü  die  Verwirrung  der  Gedanken. 

NS'HS  m.  Bach,  Strom,  von  der  reissen- 
den Strömung  so  benannt;  —  anisna  /.der 
Raubvogel,  s.  TW- 

NSTTB  m.  eig.  das  Entreissen,  Fortneh- 
men; übrtr.  das  gerichtliche  Dokument, 
in  welchem  dem  Gläubiger  das  Recht  zuge- 
sprochen wird,  alle  hypothekarisch  verpfändeten 


Grundstücke,  die  sein  Schuldner,  nach  erfolgtem 
Darlehn  an  Andere  verkauft  hat,  diesen  fort- 
nehmen zu  dürfen  und  welches  Dokument  gleich- 
zeitig dem  Käufer  als  Ausweis  diente,  dass  er 
von  dem  Verkäufer  ein  anderes  Grundstück  oder 
dessen  Werth  zu  verlangen  hätte.  B.  kam.  9a 
der  Verkäufer  kann  zum  Käufer,  dem  das  Grund- 
stück fortgenommen  wurde,  sagen:  '■p-pa  -nnst 
*^b  öbffiso  zeige  das  Dokument  über  die  recht- 
mässige Entreissung  vor,  sodann  werde  ich  dir 
das  Grundstück  ersetzen.  Keth.  95a  ob.  airoji 
^Vw  TiJW  ND"pa  "i?2  "h  schreibe  mir  (der 
Herr)  doch  ein  solches  Dokument  vom  Monat 
Ijar  an  und  weiter;  d.  h.  dass  ich  berechtigt 
sein  solle,  alle  diejenigen  Grundstücke,  die  von 
dieser  Zeit  ab  dem  Schuldner  abgekauft  wurden, 
fortzunehmen. 

Spt2  m.  (=bh.)  eig.  frisch,  recens,  übrtr. 
Blatt,  j.  Sot.  II,  18a  ob.  tpa  fiösnal  an  der 
Spitze  des  Astes  war  ein  Blatt. 

Nä"}£  I  eh.  (syr.  ji^tfia)  1)  Blatt. 
Chull.  47b  ob.  «D&n  NDTJ  das  Blatt  einer  Myrte. 
Schabb.  146b  dass.  B.  bath.  18b.  19a  ob.  isa-iaa 
am  Blatte.  —  Uebrtr.  Ber.  55b  mit.  N£-a 
Mi"T^n5l  die  Wand  (eig.  das  Blatt)  seiner  Nase. 
Pes.  110a  un.  dass.,  vgl.  NDpJ.  —  PL  Nid.  20a 
■jsnü  Nnbm  1"!  «rbn  drei'  Reihen  (der  Pflanze), 
die  je  drei  Blätter  haben.  Suc.  37b  ^öia  -nni-T 
Ms.  M.  (Agg.  -nni  ttfthli)  denn  die  Blätter  fal- 
len ab.  Schabb.  129a  un.  isnu  tanbn  na  sn;:n 
Wein  von  drei  Blättern,  d.  h."  der  drei  Jahr  alt 
ist,  dessen  Weinrebe  also  bereits  dreimal  frische 
Blätter  bekommen  hat.  —  2)  Tarpa,  Name 
eines  Ortes.  Genes.r.s.  10, 10d  soiara  Be  Tarpa. 

NEID  II  /.  das  Klopfen.  Ber.  59a  ob. 
ö-ntn  ND-taa  somrra  sie  sieht  aus,  als  ob  sie 
vielfach  geschlagen  wäre;  s.  auch  TW. 

nsnt?  /•  N.  a.  (arab.  IhJa)  Neues,  An- 

muthiges.  Jalk.  I,  35b  tia  'cpart  r^na  rra 
'an  was  für  eine  Anmuth  brachte  er  dort  zu 
Stande?  „Die  Balken  unserer  Häuser  sind  von 
Cedern"  (HL.  1,  17),  vgl.  auch  rtaanri. 

NTSfltO  od.  NTÖ1B  Name  eines  unrei- 
nen Vogels,  viell.  Fledermaus,  s.  TW. 

]T?f]t?  m.  (gr.  Tpcacs£a)  1)  Tisch.  Genes, 
r.  s.  11,'  lld  pihi»  r'a  ■psa  ■pr^a  is^sb  srar: 
Ar.  (Agg.  OlpDTH)  er  (der  Wirth)  setzte  uns 
einen  Tisch  vor,  der  auf  16  Stangen  getragen 
wurde.  (In  Schabb.  119a  steht  dafür  bffl  inbra 
ariT).  _  2)  Geldwechslertisch.  PI.  Genes. 
r.  s.  64  g.  E.,  63°  "praia  Di5N"bibn  0"ßs  iavw"in 
soanaSN  W  na>3>73  Papbs  und  Julian  errichteten 
Wechslertische  von  Akko  bis  Antiochien;  um 
näml.  dadurch  den  Wiederaufbau  des  Tempels, 
den  die  römische  Regierung  damals  gestattet 
hatte,  zu  fördern. 
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DW^ItS  od.  O'WQS'lJa  m.  Adj.  (gr.  rpa- 
Tcs^C,  syr.  \S^\^tl)  Geldwechsler,  j.  B. 
mez.  IV  Anf.,  9C  ö^a-Olö-ra  -ns  rrsaa  bTN  (1. 
D^üPTEnu)  er  ging  und  wies  ihn  an  den  Geld- 
wechsler an.  Num.  r.  s.  4,  188d  b©  ö-apoa-iab 
'an  wie  ein  Gleichniss  von  einem  Geldwechsler 
des  Staates,  s.  Nüan. 

nnöltS  /.  der  Muttermund.  Stw.  nsa 
mit  eingeschalt,  n,  wahrsch.  zusammenhängend 
mit  rrsa,  s.  d.  Chull.  55b  nnDTa  gleichbe- 
deutend mit  dn  und  nTiisbiö,  s.  d.  W 

ji3"]£?  Tarpon,  Name  eines  Tanna'iten,  der 
bes.  oft  als  Gegner  des  K.  Akiba  in  der  Hala- 
cha,  zuweilen  auch  in  politischer  Anschauung 
vorkommt.  Pes.  10,  6  (116b),  vgl.  NrTTö».  Ber. 
10b.  44a  u.  ö. 

CD^ISILD  crmp.,  s.  o-a-iTE-ia. 

DS*1t3,  eh.  osna,  s.  osa. 

..        .         .     J  ..        ;       -    1  -       T 

D^DSflD  s.  cna/ns/na. 

p^'Snb',  tügyST®,  Np^JOD  m.  (ngr.  rpo- 
raxbta  D.  C.  hv.)  Tarpeik,  Tropaik,  Name 
einer  Münze,  deren  Werth  gleich  K-pnON,  Stater 
angegeben  wird.  Git.  45b  NTnoN  p^ölü  ^T2. 
Jom.  35b  Hillel  Np^öiaa  larnBtt  rrn  Ar.  (Ms. 
M.  Npiamaa,  Agg.  p^s-iaa  namaMn  many) 
vermiethete  sich  täglich  für  einen  Tarpeik.  — 
PI.  Keth.  63a.  64 a  Vp^sia.     Tosef.   Keth.  Y 

g.  E.   Üip3>D"lU. 

Nl^£*1D  m.  ein  netzartiger,  mit  Fett 
bewachsener  Lappen,  welcher  das  Herz,  die 
Leber  und  dgl.  bedeckt.  Stw.  ffiaa  (mit  ein- 
gesch.  *i):  fett  sein.  (Smith  Thes.  Syr.  Col.  1526 
erklärt  jiCfcs^:  mageres  Fleisch?)  Chull. 
49b  un.  nsiVt  Nfflaia  der  Lappen  des  Herzens. 
Das.  46a  un.  Nirra-iaa  fm»»  Ar.  (Agg.  ■pfflsiüa 
pl.)  wenn  die  Leber  noch  am  Lappen  hängt. 
Ar.  vergleicht  unser  W  mit  dem  hbr.  tüd^-i 
(Hiob  33,  25). 

p"ip  I  (arab.  (vJe)  1)  mischen,  ver- 
mengen, zusammenrühren.  B.  kam.  115b 
np-ia  er  vermischte  die  Flüssigkeit,  die  aus  dem 
Seiher  herabfiel.  Schabb.  110a  "^nn  nwpnnaibn 
Tin  man  soll  sie  (den  Wein  und  die  Kresse) 
zusammenrühren.  —  2)  schlagen.  Taan.  25a 
un.  NbanpONa  rrb  pna  Ar.  (Agg.  "pTna)  er 
schlug  ihn  mit  dem  Fingerglied.  —  Dah.  auch 
3)  verschliessen,  eig.  die  Thür  zuschlagen. 
B.  mez.  86a  rvariNa  ixasb  tT'p'na  er  verschluss 
die  Pforte  vor  ihm.  B.  kam.  112a.  Snh.  113a 
und  Ber.  28a  ^ba  npma,  s.  sba.  j.  Taan.  II,  65b 
un.  pna  IT,  s.  it  I.  Erub.  lÖ2a  pn"ia3  ab  \<i 
dieses  (Bast  u.  dgl.)  verschliesst  nicht. 

Np1"lJ?  /•  verschlossener  Raum,  Ge- 
fängniss,  s.  TW. 


pltp  II  beissen.  Schabb.  156b  l-jb  p-na 
N"nn  eine  Schlange  biss  sie.  Das.  109b.  B. 
kam.  115b.  Keth.  50a  N5"ipä>  i-pb  pTOT 
wenn  ein  Skorpion  Jemdn.  gebissen  hat.  Ned. 
41a  u.  ö.  —  Uebrtr.  Schabb.  110a  ob.  aabvj 
NmDN  rrb  mbT  rrpna  im-n  irvn  vielleicht 
hat  die  Schlange  der  Kabbinen  (näml.  der  Bann) 
ihn  gebissen,  wogegen  kein  Heilmittel  vorhanden 
ist?  (mit  Anspiel,  auf  Khl.  10,  8).  Ab.  sar.  57b 
dass.;  vgl.  auch  in.  (Smith  Thes.  Syr.  Col.  1527 
citirt  irrthümlich   aus  den  Trgg.  Npla  in  der 

Bedeut.  des  syr.  V^ri-'  n°bilis  etc.,  s.  TW.  hv.). 

owYipna  s.  oi^-ia. 

WÖpiltp,  HDpTt?  /.  (gr.  $  Tpoxnj  oder  xd 
Tpoxxa)  der  Nachtisch,  bes.  kleines  Back- 
werk, eig.  was  benagt  wird.  j.  Chall.  I,  57d 
mit.  wird  ■jmano  erklärt:  Nap"i*ia  (Nap^la). 
Nach  einer  Ansicht  das.  rnbna  na^n  NapTia 
muss  man  von  solchem  Gebäck  die  Teighebe 
entrichten,  weil  es  näml.  als  „Brot"  anzusehen 
sei;  nach  einer  andern  Ansicht  WN  Nap"na 
nbna  ro-nn  braucht  man  von  solchem  Gebäck 
die  Teighebe  nicht  zu  entrichten.  —  j.  Pes.  III, 
30a  mit.  'an  i-nn  t-sapna  "piaN  ■jün  dort  sag- 
ten sie,  dass  betreffs  solcher  kleinen  Gebäcke 
R.  Jizchak  lehrte  u.  s.  w. 

"•EpplItO  /.  (gr.  xpuY7]TT])  getrocknet,  ge- 
dörrt, j.  Keth.  I,  25a  un.  "'apn'na  "p  na  "pNön, 
s.  iap^T.  Nid.  9,  11  lap-na  Hai  Gaon  in  s. 
Comment.  als  Variante.  Jalk.  I,  209°  mit.  "pN 
i-nriTNa  iapi-ia  ffiinya  iapma  wegen  getrockne- 
ter Trauben  (die  ein  Nasiräer  geniesst)  erfolgt 
zwar  keine  Strafe,  aber  dennoch  ist  eine  Ver- 
warnung (ein  Verbot)  darüber  ausgesprochen; 
weil  näml.  solche  Trauben  zwar  nicht  „Wein" 
enthalten,  aber  dennoch  immerhin  „Weintrauben" 
genannt  werden  (Num.  6,  3). 

y\X®  s.  in  Va. 

"•pTÖ  od.  ipD®  Opcoo),  Thracien.  Jom. 
10a  ob.  wird  DTri  (Gen.  10,  2)  erklärt:  iplTj 
Ms.  M.  (Ar.  ip-ia;  Agg.  ipn-in  rna)  Thracien; 
vgl.  syr.  V»-o»a4  Thraces,  s.  auch  ip*nn. 

frTpHft  m.  Türkis,  ein  blauer  oder  apfel- 
grüner Edelstein,  s.  TW.,  vgl.  auch  STp/w. 

7  yp*lt?  m.  (zusammengesetzt  aus  gr.  -cpi  und 
xtjXov)  Brunnenschwängel  mit  drei  Hen- 
keln oder  Schöpfgefässen.  PI.  Tosef.  Schabb. 
XVII  rot!  anya  ip->M3nir>  ■pbibp'VJ  Brunnen- 
schwängel, die  man  am  Freitag  an  das  Wasser 
brachte.  Tosef.  Bez.  II  a~i3>a  IpilöSTiB  "pb-bpia 
ana  Dl"1  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  crmp.  rbpia)  Brun- 
nenschwängel, die  man  am  Küsttage  des  Festes 
an  das  Wasser  (mit  ihm  in  Berührung)  brachte ; 
vgl.  Bez.  2,  3. 
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N^H?  eh.   (eig.  =  Mjj^a)   Blech,   das 
man  am  Schienbein  trug,  s.  TW. 

I    •  t  i;  "  :         '    ■   _'t  :  - 

j'Op't?  oder  pip^/.  Speise,  die  in  einer 
Ofenvertiefung  gebacken  wurde  (viell.  mit 
gr.  Tfoy^j  Höhlung  zusammenhängend).  Ber. 
37b  un.  nbro  ro""n  -jt^pna  Ms.  M.  (so  überall, 
Ar.  t^ipa;  Agg.  i^n  ■pipina  m.  pl.)  von 
einem  solchen  Gebäck  muss  die  Teighebe  ent- 
richtet werden.  Das.  wird  unser  W.  erklärt: 
Njn&n  N3-D  ein  Loch  des  Ofenbodens;  d.  h.  eine 
solche  Speise  wird  nicht  auf  der  Ofenplatte  ge- 
backen, sondern  sie  wird  in  die  Vertiefung  hin- 
eingegossen, woselbst  sie  gar  wird. 

Diplffi  (wahrsch.)  tyrisch  und  zw.  =  ara- 
bisch.  Sifre  Behalotcha  Pisk.  89  irrt  nmb 
oipTia  )"iü)b  das  Wort  "7ffib  (Num.  11,  8)  ist 
aus  der  tyrischen   (arab.)  Sprache  zu  erklären; 

ö     **  *" 

d.  h.  wie  das  arab.  juJ:  das  Aussaugen. 
Jalk.  I,  220a  citirt  iip-nai:  anst.  unseres  Ws., 
näml.  notaricon:  Abbreviatur  (wonach  auch  Sera 
Abraham  in  s.  Comment.  unser  W.  emendirt), 
wozujedoch  das  darauffolgende  tin  *m  nicht passt. 

fOpItp  s.  T'Dp^u  in  'i-iu. 

jiDDpItp  (jlöpD*l£D)  m.  (zus.  hängend  mit  ar. 

(Jjj-ia)  geebneter  Weg.  Ber.  35b  und  Git. 
8ia'yn  irrmTD  ^0^573  ü-onrijon  m-nn 
'ai  }i?:öpna  Agg.  (Ms.  M.  riüpo-iü  trnsp.)  die 
früheren  Generationen  brachten  ihre  Feldfrüchte 
(damit  sie  verpflichtet  sein  sollten,  von  ihnen 
den  Zehnten  zu  ertheilen,  vgl.  bia)  auf  offenen 
Wegen  in  die  Scheuer;  die  späteren  Genera- 
tionen hing,  brachten  sie  (um  dieser  Verpflich- 
tung zu  entgehen)  auf  Umwegen  dahin.  Raschi 
combinirt  unser  W  mit  'pDp'na,  s.  d.  Ar.  liest 
fSWiu  und  erklärt:  nach  Art  der  Endivien, 
worin  Sachs,  Beitr.  II,  184  das  neugr.  rpd^fxa 
erblickt,  und  zwar  dass  rpd&fjiov  hier  den  Ge- 
müsegarten bezeichne;  was  jedoch  nicht  ein- 
leuchtet; vgl.  auch  Tosaf.  zu  Git.  1.  c. 

(toQipint?.  NO'-Qjpi-itp,  s.  -ji^D^u. 

pNJ^ltS,  p'PpISS  m.  (gr.Tpoto'Xoupov) drei- 
mal abgetheilt,  Behältniss  mit  drei 
Fächern.  Exod.  r.  s.  25  Anf.  nfflW  ön  nun 
""int  TriN  bs  f-pizm  -o^ü  bs  pi:i  iinNpna  ib 
pip':-:  -[bin  n«  NTsmb  bis11  näib  1732£3>  1533 
35  m-isai  ©N  -paanias  p  i:pn  rihpü  bnN  thn 

p^ian  p  ba!-jl  tPfttH    p   rT'M  d">V3T7Dri 

31  tJiaiBrt  p  -jja^n  wenn  der  Mensch  sich 

«in  Behältniss  mit  drei  Fächern  anfertigt  und 
yersebiedene  Arten  von  Getränken,  jedes 
111  ein  besonderes  Fach  giesst:  wäre  er  dann 
etwa  im  Stande,  alle  diese  Getränke  aus  einem 
Und  demselben   Fache    auszugiessen?      Anders 


jedoch  verhält  es  sich  bei  Gott:  „Feuer  und 
Schwefel  Hess  er  auf  die  Sodomiten  vom  Him- 
mel fallen"  (Gen.  19,  24),  „den  Thau  ebenfalls 
vom  Himmel"  (Mich.  5.  6)  und  endlich  auch 
„das  Manna  vom  Himmel"  (Ex.  16,  4).  — 
Jelamdenu  zu  Num.  20,  8  (citirt  vom  Ar.) 
'il  D*in  rn  rr^rr»  ON  -pnbpna  wenn  der  Mensch 
ein  Gefäss  mit  drei  Fächern  hat  u.  s.  w. 

VT®  I  Dntp  (arab.  J/fe.  Grndw.  ma  mit 
eingesch.  i,  s.  räiäa)  verwischen.  B.  kam. 
98a  Jrunai  Norimpa  üiinö  (Ar.  Var.  rronai) 
wenn  Jem.  (auf  eine  Münze)  mit  dem  Hammer 
geschlagen  und  ihr  Gepräge  verwischt  hat. 

üht?  II  od.  feTKp  (arab.  Jjt,)  taub  sein, 

werden.  Uebrtr.  Jelamdenu 'zu  Lev.  27  und 
zu  Num.  21,  1  (citirt  vom  Ar.)  Niüna  'pbirW 
nnsta  apy  spyib  rfhpr;  ib  n?3N  nbs>  a^pN 
bl  ^"rti  (in  der  Parall.  Genes,  r.  s.  81  g.  E. 
steht  rna-in)  wenn  dein  Sieb  taub  wurde  (d.  h. 
wenn  das  Mehl  nicht  mehr  durchfällt),  so  klopfe 
auf  dasselbe.  So  sagte  auch  Gott  zu  Jakob: 
Jakob,  du  hast  wohl  dein  Gelübde  vergessen; 
„mache  dich  auf  und  gehe  nach  Beth  El  (in  das 
Haus  Gottes)  und  errichte  allda  einen  Altar  dem 
Gotte,  der  dir  erschienen  ist"  (Gen.  35,  1).  — 
Ar.  bemerkt:  Im  Arab.  heisst  der  Taube:  lüina; 
und  die  Araber  pflegen  während  des  Siebens 
eiserne  Ringe  um  die  Finger  zu  tragen,  womit 
sie  auf  das  Sieb  klopfen,  damit  das  Mehl  bes- 
ser durchfalle. 

tiHD  III  hart  sein.  Grndw.  viell.  na:  hart 
sein,  s.  npa.  —  Pa.  hart  machen,  verhär- 
ten. Chull.  46b.  47b  die  Lunge,  betreffs  welcher 
man  zweifelhaft  ist,  ob  ihre  Haut  durchlöchert 
sei  oder  nicht,  Nb  iTnpa  isfnm  ab  153173m 
'si  "miasa  pnrra  abN  Hanaus  lege  man  nicht 
in  warmes  Wasser,  weil  es  die  Haut- zusammen- 
schrumpfen macht  (infolge  dessen  näml.  das  etwa 
in  der  Haut  vorhandene  Loch  verstopft  werden 
könnte) ;  man  lege  sie  auch  nicht  in  kaltes  Was- 
ser, weil  es  die  Haut  hart  macht  (d.  h.  sie  aus- 
dehnt, wodurch  dieselbe  durchlöchert  werden  und 
man  glauben  könnte,  dass  dieser  schadhafte  Zu- 
stand bereits  beim  Leben  des  Thieres  vorhanden 
gewesen  wäre  und  infolge  dessen  man  es  ohne  Grund 
zum  Genüsse  verbieten  müsste,  vgl.  Raschi.  Nach 
Ansicht  des  R.  Nissim  in  s.  Comment.  zu  Alfasi: 
das  kalte  Wasser  würde  die  Haut  verhärten, 
sodass  die  darin  vorhandene  Durchlöcherung 
nicht  zu  merken  wäre);  sondern  man  lege  sie 
in  laues  Wasser  und  blase  sie  auf,  wobei  man 
sehen  würde,  ob  die  Lunge  schadhaft  sei  oder 
nicht,  vgl. 


n&hB»  D*t!HB»».pL  Felsen,  harte  Steine 
(ähnl.  syr.  ^ij,  \*±i  Steineiche).  B.  bath.  103a 
EPtfna  für  ,Di5>bO  in  der  Mischna  das.  102b     j. 
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Kil.  I,  27b  un.  wird  d^una  unterschieden  von 
arrba.  Genes,  r.  s.  23,  24a  d^izna  niü5>3  d-nnr; 
die  Berge  verwandelten  sich  in  Felsen.  Arach. 
I4b  ob.  i"nu-iü  1373  .  'piana  ujiipn  (Jalk.  I, 
I99b  liest  pana)  wenn  Jem.  Felsen  (d.  h.  fel- 
sigen Boden)  dem  Heiligthum  geweiht  oder  sie 
verkauft  hat,  so  werden  sie  nicht  wie  ein 
„Saatenfeld"  angesehen,  ini^i  wnT  r3d  lab. 
Levit.  r.  s.  36,  180b  a^b™  d->una  dip53  eine 
Stelle,  wo  grosse  Felsen  sind,  vgl.  Tuba.  Sot, 
34b  un.  imi  biotn  >pN  baa  -pirna  Tbjb  -pN 
'st  ■p-orw  Ar.  (Agg.  d^ana)  es  giebt  in  ganz 
Palästina  keinen  felsigeren  Boden  als  Hebron, 
weshalb  man  dort  die  meisten  Gräber  findet. 
Keth.  11 2a  u.  ö.  j.  B.  bath.  IV,  14c  un.  ü^ian 
-'12)2  pip^r;  die  Felsen,  die  aus  dem  Felde 
ausgeschachtet  werden.  —  Meg.  7a,  vgl.  ">a"ia. 

kHÜ~\t£  m.  der  Waarenverkauf  auf  Zeit, 
d.  h.  gegen  später  zu  leistende  Zahlung,  zu  wel- 
cher Zeit  der  Marktpreis  voraussichtlich  theurer 
sein  wird,  als  er  gegenwärtig  ist.     B.  mez.  65a 

1N1DU3    N^ya   "WU    1-VÜ   ^Tl   NffiTJ    NDD  21   "I73N 

Nnbtt  N3TS»  Npn  N3N  s»ap-!ir  xb  tu  tdd  Nb 
npib  ^aab  E.  Papa  (der  mit  starkem  Getränk 
handelte)  sagte:  Mein  Verkauf  auf  Zeit  ist  er- 
laubt (d.  h.  der  erzielte  höhere  Preis  ist  nicht 
als  Wucher  anzusehen) ;  denn  mein  Getränk  würde 
bis  dahin  nicht  verderben,  das  Geld  brauche 
ich  (als  ein  reicher  Mann)  nicht  (und  hätte 
also  mit  dem  Verkauf  bis  zu  einer  theurern 
Zeit  warten  können);  ich  erweise  also  blos  dem 
Käufer,  wenn  ich  ihm  schon  jetzt  die  Waare 
ablasse,  einen  Gefallen.  Hiergegen  wird  jedoch 
folgender  Einwand  erhoben:  Npi  153  im  "Wa 
li-ib  -nn  "lVw  irrpn  nna  b^T  *]Vn  nro  nbt« 
tu  "ifib  mb^  srnart  antan  ->a  ^bpia  m  tt 
rri73pbbi  snpTO  ^bpU)  warum  ziehst  du  (Herr) 
blos  deine  Vermögensverhältuisse  in  Betracht? 
ziehe  doch  ihre  Verhältnisse  in  Betracht  (d.  h. 
für  dich  ist  es  allerdings  gleich,  ob  du  früher 
oder  später  die  Waare  verkaufst,  da  du  den- 
selben Kaufpreis  erzielst;  anders  aber  verhält 
es  sich  mit  den  Käufern) ;  hätten  sie  gegenwärtig 
Geld,  so  würden  sie  doch  die  Waare  billiger 
eingekauft  haben!  Das.  iTn  Niana  N73H  '"i  "173N 
rprmma  npibi  ii"ib  arps ,  N)35>a  "wa  "nia  "wi 

inb   aipSl    ND373    ll-ib   ipaiö   ^biN    Npl   ND^H  bST 

Npnia  E.  Chama  sagte:  Mein  Verkauf  auf  Zeit 
ist  gewiss  gestattet.  (Er  verkaufte  näml.  an 
einem  Ort,  wo  der  Marktpreis  niedrig  stand,  an 
Händler,  welche  die  Waare  anderswohin  führen 
sollten,  für  den  höheren  Preis,  den  die  dortigen 
Händler  geben  würden.  Die  ersten  Händler 
hatten  aber  den  Gewinn,  dass  sie  für  das  Geld, 
das  sie  dort  für  die  Waare  einnahmen,  andere 
Waaren,  die  dort  billig  zu  beschaffen  waren, 
kauften,  die  sie  in  ihren  Wohnort  führten,  ohne 
dass  sie  das  eingenommene  Geld  an  K.  Chama 
bis  sie  die  hergebrachten  Waaren  verkauft  haben, 


zu  verzinsen  brauchten;  auf  dessen  Eisico  über- 
dies der  Transport  dorthin  erfolgt  war).  Fer- 
ner haben  sie  auch  dadurch,  dass  sie  in  seinem 
Auftrag  handeln,  selbst  auf  dem  Kückwege  den 
Nutzen,  dass  man  ihnen  überall,  wohin  sie  kom- 
men, den  Zoll  erlässt  und  den  Markt  offen  hält; 
dass  näml.  kein  Anderer  seine  Waare  eher  ver- 
kaufen darf,  als  bis  sie  gänzlich  ausverkauft 
haben,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  j.  B.  mez.  V,  10°  un. 
N\ma  NbN  ma*i  Tr  pN  das  ist  kein  Wucher, 
sondern  blos  ein  Verkauf  auf  Zeit,  vgl.  paaiap» 
—  PI.  B.  mez.  68a  -wisd  ittna  die  Verkäufe 
auf  Zeit,  wie  sie  Papa  eingeführt  hatte,  sind 
verboten,  s.  ob.,  vgl.  auch  frn-on. 

ma,  NrVTB  s.  d.  in  '-no. 

*  :  t     •  : 

pirnto  masc.  (wahrsch.  =  Npaiäa)  Wasch- 
becken. Thr.  r.  sv.  nnjwiu,  56°  pirma  i-ibas 
Ar.  Var.  (Agg.  N^a-nb)  sie  nahm  das  Wasch- 
becken, vgl.  paina. 

t#£$  prät.  von  tääa ,  s.  d.  —  äa  s.  wa. 

Nt^'tp  (syr.  \^lt  syn.  mit  lina)  1)  bedecken, 
sich  verstecken,  verbergen.  Schabb.  33b  R. 
Simon  ben  Jochaiund  sein  Sohn  Nmy73d  "naai  ibtN 
gingen  und  verbargen  sich  in  der  Höhle.  Taan.  29a 
un.  R.  Gamliel,  der  von  den  Römern  verfolgt  wurde, 
"lrr^a  Ntaa  bTN  ging  und  verbarg  sich  vor 
ihnen.  Das.  24a  JTWa  lffia  sie  versteckten  sich 
vor  ihm.  Ab.  sar.  70a  *i1  "^a  NUJa  er  verbarg 
sich  zwischen  den  Fässern.  Das.  NjiiüaT  la"1!!  15 
"ii-nnN  bN-nn-1  ■vas  aw&ix  n:n  ebenso  wie  ich 
mich  versteckt  habe,  hat  sich  auch  der  Israelit 
hinter  mir  versteckt.  —  Daher  auch  2)  be- 
streichen. Genes,  r.  s.  34  g.  E.  !-pmü  piaa"! 
man  bestreicht  die  Hirnschale  des  neugeborenen 
Kindes,  s.  niäw. 

Xt^tD  m.,  KJTOE  f.  (syr.  ]!*£$  Gehei- 
mes, Verborgenes,  Aufbewahrtes,  s.  TW. 

NptSt^a  m.  (syn.  mit  aa,  pers.  ^lis,  Tasse) 
bes.  tiefe  Schüssel,  Waschbecken.  —  PI. 
Nid.  68a  ob.  im  man  ^ppäa  man  ■nn?  iax 
man  Ar.  (Agg.  'aiaa  'an'  '^iii)  fehlt  es  dir 
etwa  an  Knechten  (die  das  Bad  zubereiten  sol- 
len), oder  an  Waschbecken,  oder  an  Kesseln 
(zum  Wärmen  des  Wassers)?  Nach  Easchi  z. 
St.  bedeutet  ">paUJa:  Stühle,  um  darauf  zu 
sitzen,  ebenso  nach  Tosaf.  das.  66b  sv.  fiao  Ü»; 
nach  Saadja  das.:  Kämme. 

TOS-  t£to  (arab.  JLb)  mit  Schmutz  be- 
decken, vertuschen,  beschmutzen.  Tosef. 
B.  kam.  IX  g.  E.  Tian  "HiS  T3S3  fflai  pin  wenn  Jem. 
Schleim  auswirft  und  sich  damit  in  Gegenwart 
seines  Nächsten  besudelt.  —  Pilpel  äaäa  mit 
Schlamm  besudeln.  Taan.  22b  un.  paTn  baa 
'an  ynurt  n«  piaaiöaja  d^sina  D^aama  wenn 
es  viele  Eegengüsse  giebt,  so  verschlammen  sie 
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den  Erdboden  so  sehr,  dass  er  keine  Früchte 
trägt.  Part.  pass.  Pes.  65b  ^räamsw  vxia  VM 
wenn  seine  Kleider  beschmutzt  waren."  Seb.  18b 
ob.  D^jmptt  in  D^aiaia»  wenn  die  Gurte  mit 
Schlamm  beworfen  oder  zerrissen  waren.  Meg. 
I8b  mit,  niiBüiwaa  mvns  verwischte  Buch- 
staben. 

Xithpa.  mit  Schlamm  bedeckt,  verwischt 
werden.  B.-bath.  168b  «üffia^  in  pnwi  wenn 
die  Schrift  eines  Dokumentes  Verlöscht  oder  ver- 
wischt wurde.  Schabb.  81a  un.  die  Steine  nraaTDüS 
Ms.  M.  (Agg.  crmp.  löüfflüiüi)  wurden  mit  feuch- 
ter Erde  bedeckt.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  g.  E. 
riö'JiBMö  Jtjnü  ein  Spiegel,  der  verwischt  wurde. 


Cant.  r.  sv.  i-win  ün,  33b  ^ö  btf  t)«  IT  nTUS  Hü 
n-<a  ainta  ^  hv  i\a  -p  13^  rmipK  niaüfflüaia 
'a  önbta  diba-i  ia»s  bin^  ib'ja  Nb  snpttrr 
~5tfia  d'Wa  so  wie  vom  Bilde,  wenn  es  auch 
verwischt  ist,  dennoch  die  Stelle  des  Gemäldes 
kenntlich  bleibt;  so  haben  auch  die  Israeliten, 
selbst  nach  der  Tempelzerstörung  die  drei  Wall- 
fahrtsfeste  beobachtet;  dass  sie  näml.  nach  den 
Ruinen  des  Tempels  wallfahrteten. 

NWttfa  m.   (syr.  \H$  Schlamm,  Ver- 
schlammtes, s.  TW. 

NITOb  S.  NOT3. 


Nachträgliches  zu  den  Buchstaben  H  und  ZD 


Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer. 


S.  1,  Sp.  1,  Z.  17  „an"  unregelmässige  Ver- 
kürzung des  Perfectums  an. 

S.  1,  Sp.  1,  Z.  20  „verborgene",  im  Gegentheil: 
rund  erhabene,  gewölbte,  bauschige.  Wie  in  den 
Stämmen  aus  den  Wurzeln  ai,  aa,  ad,  ap  (s. 
TW,  I,  S.  417,  Sp.  1,  Z.  1  flg.,  S.  421,  Sp.  1, 
Z.  19  flg.),  so  wechseln  auch  in  denen  aus  der 
Wurzel  an,  —  im  Arabischen  von  vorn  herein 
in  ^^  und  ^i*.  gespalten,  —  die  correlativen 
Begriffe  der  Höhlung  nach  innen  und  der  Run- 
dung nach  aussen  mit  einander  ab ;  in  aan  ^^a. 
aber  tritt  entschieden  der  letztere  hervor;  vgl. 

J^  runde  oder  rundliche  Körner  und  Kerne, 
andere  so  gestaltete  Natur-  und  Kunsterzeug- 
nisse: Beeren,  Perlen,  Blasen  und  Bläschen 
auf  der  Haut;    Knöpf chen,  Kügelchen,   Pillen; 

uaä  und  oLa.  Wasser-  und  Weinbläschen, 
aufgeblähter  Schaum,  Gischt  (mousse),  Thau- 
tropfen. 

S.  1,  Sp.  1,  Z.  30  u.  31  „vertiefter,  gehöhlter", 
6chr.  umfangender,  umfassender;  s.  Gesenius- 
Dietrich  unter  pin  und  p->n.  —  Z.  32  u.  33.  an 
bei  Gesenius  im  Thes.  richtig  unter  dem  Stamme 
aan,  aber  (nach  seiner  Erklärung:  „sinus,  gre- 
mium,  in  quo  fovemus")  nicht  von  dem  abstrac- 
ten  „lieben",  sondern  von  dem  angeblichen  „afflatu 
calido  fovere".     Den  richtigen  Uebergang  trifft 

Dietrich:  J^JSn)  v_1äJ,  Odn,  ist  das  dem  con- 
creten  ah,  Nan,  !«*,  Busen,  entsprechende 

Lety,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


vb.  denom.:  an  den  Busen  nehmen,  daran 
oder  darin  tragen,  in  sinu  gestare,=lieb  haben. 
Mit  „brennen,  erglühen"  (S.  1,  Sp.  1,  Z.  5,  Sp. 
2,  Z.  7  u.  6  v.  u.)  hat  dieser  denominative  Be- 
griff nichts  zu  schaffen.  —  Z.  33  u.  34  „durch 
die  Nadel  gehöhlte  Stelle  im  Zeuge".  Eine 
Naht  bildet  keine  Vertiefung  im  Zeuge,  sondern 
im  Gegentheil  einen  etwas  hervorstehenden  Strei- 
fen auf  dem  Zeuge.  Nach  dichterischer  Ueber- 
treibung  ist  daher  eine  solche  Naht  für  eine 
zarte  Schöne,  wenn  sie  mit  ihrer  Haut  in  Be- 
rührung kommt,  so  schmerzhaft  wie  die  Schneide 
eines    Säbels;    s.   Dieterici's    Mutanabbi   S.  (f^e 

V-  7.  —  Drittl.  Z.  „CiL"  Druckfehler  st.  CiL. 

S.  2,  Sp.  2,  Z.  9  v.  u.  „nsTt"  Druckfehler  st. 

roTt. 

S.  3,  Sp.  1,  Z.  2.  JX,  mit  dem  Infin.  ,J\C> 

und  dem  concreten  Verbalnomen  vJ^ä,  von  dem 
hochgehenden  Wellenschlage  des  Meeres  ge- 
braucht, möchte  schwerlich  in  jenem  nan  zu 
suchen  sein.  Ich  fasse  das  Wort  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung,  nur  speciell  von  der 
Liebe  Gottes,  wie  in  der  ersten  Stelle  unter 
nan  S.  2,  Sp.  2:  „Der  Tod  im  siebzigsten  Lebens- 
jahre ist  ein  Tod  der  Liebe",  als  Liebesgabe 
von  Gott.  So  hier  in  gegensätzlicher  Stellung 
zu  dem  Weinen:  Der  Mensch  kommt  mit  Weinen 
auf  die  Welt  und  geht  ebenso  aus  ihr;  aber 
jenes  Kommen  wie  dieses  Gehen  ist  eine  Wir- 
kung der  göttlichen  Liebe. 
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S.  4,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  man,  xlAL,  erweicht 

aus   xXi\S>,  Participialform  von   LX^,  mit  orga" 

nischem,  unveränderlichem  ä,  wie  syr.  fh*si»i; 
daher  auch  Sp.  2,  Z.  3  zu  schreiben  Nrnafi  und 
im  Plural  nvan,  »rron.  Uebrigens  ist,  wie 
schon  zu  TW,'l,  s/422,  Sp.  1,  Z.  6  flg.  und 
S.  424,  Sp.  2,  Z.  28  flg.  bemerkt  wurde,  im 
Morgenlande  zu  jener  Zeit  an  hölzerne  „Fässer" 
oder  Tonnen  noch  nicht  zu  denken.  Die  &uL&. 
ist,  wie  der  -  ^  aus  Thon;  wie  denn  auch 
Hoffmann's  Bar  'All  S.  133  jiual  durch  JLoLil 
i^-cUU  jiuf  jjO  j!  erklärt.  Als  irdenes 
Gefäss  erscheint  man  auch  in  der  Glosse  bei 
Buxtorf  Sp.  697  Z.  8  "flg. 

S.  10,  Sp.  2,  vorl.  Z.  „Gerd"  sehr.  Jezd,  ow. 

S.  12,  Sp.  1,  Z.  20  „as  Kröte?"  S.  TW,  I, 
S.  425,  Sp.  2,  Z.  29  flg.  Der  Herr  Vf.  dehnt 
aber  die  dort  bezeichnete  „  Ungenauigkeit  der 
wissenschaftlichen  Nomenclatur  des  Morgen- 
landes" über  die  Gränzen  des  Möglichen  aus, 
wenn  diese  Frage  andeuten  soll,  dass  man  eine 
Kröte  mit  einer  Eidechse,  d.  h.  zwei  selbst  für 
das  Auge  eines  Kindes  ganz  verschiedene  Thier- 
gattungen  mit  einander  verwechselt  haben  könne. 
Ueber  "pfin,  als  in  seiner  Eigenart  verschie- 
den von  a£,  s.  ebendaselbst. 

S.  12,  Sp.  2,  vorl.  Z.  „Kohl"  sehr.  Kürbis;  s. 
TW,  II,  S.  576,  Sp.  2,  Z.  28. 

S.  13,  Sp.  2,  Z.  6  „tun"  s.  I,  S.  556,  Sp.  2  unten. 
S.  19,  Sp.  1,  Z.  28  flg.     Das  allgemeine  ety- 
mologische Verhältniss    zwischen   dem    aram.   n 

und  dem  arab.  jj,  erlaubt  nicht,  ,j£,<\ä.  als 
„Stammwort"  von  nwn  zu    betrachten,  sodass 

dieses  die  Form  bws,  J.jii  wäre.  Der  Stamm 
ist  vielmehr  J^,  ü*h  die  Endung,  und  die 
Form  nib3>3,  ojJUi. 

S.  19,  Sp.  1,  Z.  5  v.  u.  Das  „sich"  vor  „zusam- 
menziehen" ist  zu  streichen. 

S.  19,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  und  S.  20,  Sp.  1,  Z.  16 
v.  u.  „  an"  s.  oben  die  Anm.  zu  S.  1,  Sp.  1,  Z.  17. 

S.  25,  Sp.  2,  drittl.  Z.  „vgl.  arab.  "XL  fehlen", 
vielmehr  die  von  Ges. -Dietrich  unter  "nn*  be- 
zeichneten Stämme  "Xj^  und  ^ 

S.  27,  Sp.  1,  Z.  6  u.  7.  1*nm  nicht  „das 
Triefen  des  Auges",  sondern  der  Grundbe- 
deutung nach  albugo,  Xsuxtojjux;  wie  auch  die 

Araber  den  weissen  Staar  goÜo,  x^Uj  nen- 
nen.    Thomas  a  Novaria  S.  174:  „Albugo  oculi 


f»o'<L»  .^wuiJf  irf>Lo."  EU.  Bocthor:  „Cataracte, 
humeur,    tache     sur     le     cristallin     de      l'ceil 

S.  28,  Sp.  1,  vorl.  u.  1.  Z.    Das  mit  dem  hebr. 

6  -.  ^ 

und  aram.   mrjn   gleichbedeutende  arab.  »La., 

Einheitswort  KlCC    wovon  rntm  weibliches  Re- 

lativnomen  ist,   Schorf,   Grind,  Räude,  und 
die   davon    zurückbleibenden    Narben,    ergiebt 


als  gemeinschaftliches  Grundwort  -^?  einkerben, 
einschneiden. 


>*' 


S.  32,  Sp.  2,  Z.  10—8  v.  u.     Die  Wurzel  von 

im,  j^,  liegt,  wie  die  von  Tj^s»  —  eig.  etwas 

umgehen,  daher  es  vermeiden,  sich  davor 
hüten  —  nicht  in  den  beiden  letzten,  sondern 
in  den  beiden  ersten  Stammconsonanten.  Ebenso- 
wenig ist  irto  als  eine  Umstellung  von  Tm  an- 
zusehen. 

S.33,  Sp.2,  Z.  17 u.  16  v.u.  oJLa.,  Schwein, 
zeigt  durch  sein    .  ,  dass   das  Stammwort  nicht 


mit   eingesetztem  n 


c 

"im,  TJä,  sondern  '• 
ist.     Dieses  Wort,    ursprünglich   im    Allgemei- 
nen   enge,  schmal  sein,    —    transitiv   7-",^. 

=  (JLjLt£  enge,  schmal  machen,  —  gebraucht 
man  besonders  von  kleinen,  schmalen  und  schief- 
stehenden Augen,  wie  die  der  mongolischen 
"Völker,  die  wir  Schlitzaugen  oder  auch  von 
der     Aehnlichkeit     Schweinsaugen     nennen. 

Dass  das  Stammwort  '•_£*  nicht  erst,  nach  Ges.- 

Dietrich,  von  dem  Namen  des  Thieres  abgelei- 
tet ist,  wird  durch  die  angegebene  allgemeine  Grund- 


bedeutung bewiesen.    Ein  vb.  denom.  von 


Ff* 


ist  erst  ^CjS-  »üe  looked  from  the  outer  angles 

of  his  eyes;  also:  he  acted  like  the  swine" 
Lane,  I,  S.  731,  Sp.  3. 

S.  34,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.  N-rrn  nicht  „Dorn, 
Dornstrauch",  dessen  Anwendung  als  Brat- 
spiess  in  der  weiterhin  aus  Bez.  33a  angeführ- 
ten Stelle  an  und  für  sich  nicht  denkbar  ist, 
sondern,  wie  das  vom  Herrn  Vf.  selbst  erwähnte 

jjtryXi.  oder  ^llL.,  biegsames  Rohr  über- 
haupt, besonders  diejenige  Art,  zu  welcher  das 
Bambusrohr  gehört,  franz.  balisier.  Wegen 
ähnlicher  Biegsamkeit  wird  heutzutage  auch  die 
Band-    oder    Korbweide    so    genannt;    s.  Lane 
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und  Ell.   Bocthor   unter   Osler. 


unter  ^y 

Dass  dieses  Rohr  vermöge  seiner  Elasticität  leichte 
Biegsamkeit  mit  starker  Widerstands-  und  Schnell- 
kraft vereinigt,  —  die  beiden  entgegengesetzten 
Eigenschaften,  auf  welche  auch  die  Stelle  aus 
Ber.  12b  (S.  35,  Sp.  1,  Z.  9  flg.)  hindeutet,  — 
zeigt  der  Vers  in  Muhit  al-Muhit,  S.  6^^  Sp.  2: 

„Ich  bin  gleich  dem  chaizür,  der  schwer  zu 
brechen  und  doch  so  nachgiebig  ist,  dass  er  sich 
biegen  lässt  wie  man  immer  will." 

Die  "Worte  in  der  oben  bezeichneten  Stelle: 
„er  richtete  sich  wie  eine  Schlange  auf"  bedeu- 
ten also  nicht,  dass  er  sich  nach  und  nach, 
sondern  im  Gegentheil,  dass  er  sich  schnell  wie- 
der aufrichtete,  gleichsam  in  die  Höhe  schnellte. 

S.  35,  Sp.  2,  Z.  15  u.  13  v.  u.  Dass  nun  wirk- 
lich von  aan  herkommt,  wird  bezeugt  durch  das 

arab.  ftU;.^  von  U:«^  roth,  röthlich,  braun- 
roth,  rothbraun  werden  oder  sein.     Der  Weizen 

heisst  eben  daher  auch  schlechthin  c\l^L\ 
der  Rothe,  Rothbraune  (s.  Lane  am  Ende 

des  Artikels  JoiLa.),  wie  :cupo?  eine  Nebenform 
von  TCup^o?  ist. 

S.  36,  Sp.  2,  Z.  19  u.  18  v.  u.  Es  ist  nicht  wohl- 
gethan,  so  sichere  Ergebnisse  der  Sprachver- 
gleichung wie  die  Identität  von  Nan,  \^m  und 
(dflÄ  (s-  Gesen.  Thesaurus  unter  «an)  wieder 
in  Frage  zu  stellen,  zumal  mit  Behauptungen 
wie  die,  dass  die  Grundbedeutung  von  Nan  arab. 

liaa.  gehen,  ausgehen  sei.  Erstens  bedeutet 
It'w  dies  nicht,  und  zweitens  sind  Kan,  'LJaÄ. 
und  lfrw  zwei  grundverschiedene  Stämme. 

S.  37,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.   Wie  ns^an  das  pers. 
«jiVä.  und  doch  zugleich  ein  Derivat  von  satt, 

v_Jaia.  sein  soll,  ist  mir  nicht  begreiflich.    Jenes 

pers.  Wort,  eine  Nebenform  von  (jj^,  Herr, 
Herrscher,  hat  mit  diesem  semitischen  Stamme 
nichts  gemein.  Es  gilt  hier  eine  Entscheidung 
entweder  für  den  persischen  oder  für  den  se- 
mitischen Ursprung  des  Wortes;  ich  meines- 
theils  halte  die  vom  Hrn.  Vf.  im  TW  gegebene 
semitische  Ableitung  und  Erklärung  für  völlig 
gesichert. 

S-  38,  Sp.  1,  Z.  31  u.  32.  Das  -)  von  ain, 
iowä.,  ist  wurzelhaft,  wie  in  den  laut-  und  sinn- 
verwandten Stämmen  =nn,  ojä,  rnrt,  o*», 


T"ifi,  \y=>,  ölfi,  *j.ä.,  tpn,  Oj.j=»  u-  s-  w.  An 
Herausbildung  des  Stammes  ann,  hr=>.,  aus  der 
Wurzel  an,  iii  durch  Einsetzung  eines  "i  ist 
also  nicht  zu  denken. 

S.  38,  Sp.  2,  Z.  21  u.  20  v.  u.  Nicht  Haut- 
ausschläge „die  man  ausgräbt,  aussticht",  son- 
dern die  selbst  Vertiefungen  in  der  Haut  be- 
wirken und  zurücklassen;  Buxtorf  richtig :  „Fos- 
sulae,  a-scabie  maligna  erosae",  entsprechend 
der  oben  zu  S.  28,  Sp.  1 ,  vorl.  u.  1.  Z.  nachge- 
wiesenen   Grundbedeutung    des    sinnverwandten 

rpyrn.  Ebendieselbe  liegt  in  dem  arab.  äj.j',  äjIs, 

^Lj«j',  »LjjJ'  d.  h-  Krätze,  welche  in  der  Haut 

rundliche    Vertiefungen    zurücklässt,    von    ^Li' 

i_>»üj,  concav  aushöhlen  ( —  der  von  dem  tür- 
kischen Bearbeiter  des  Kämüs  angeführte  ara- 
bische Commentator  desselben  bestimmt  das  all- 
gemeine    Ä-».  Firuzabadi's,  türk.   .Äjovli*,  näher 

dahin,  dass  es  ^oyaJäS  aubodä  XÄcii)  „spe- 

ciell  für  rund  ausgraben"  gebraucht  werde  — ), 
einem  Sprösslinge  der  grossen  Wurzelgruppe 
3p,  33,  35  u.  s.  w.  (s.  TW,  I,  S.  421,  Sp.  1,  Z. 

19  flg.)  und  nächstverwandt  mit 


V_*3,     V_AAJ; 


con- 


cav werden  oder  sein,  in  dessen  Derivaten, 


aus, 


^/3',  n?Pi  ä?2>  a^er  auca  der  correlative  Be- 
griff der  Convexität,  der  Wölbung  nach  aussen 
zur  Geltung  kommt. 

S.  39,  Sp.  1,  Z.  8  „iaian"  sehr,  ^aian  mit 
dem  Kamez  impurum  der  Form  Vtes,  bws,  in 
activer  Bedeutung. 

S.  39,  Sp.  1,  Z.  10.  Die  Ableitung  des  hin- 
sichtlich der  Lesart  unsichern  Diaban  von  to- 
fyvtfc  mit  Verwandlung  der  Bedeutung  Bogen- 
schütze in  Bogen,  to£ov,  ist  wiederum  eins 
jener  etymologischen  Wagstücke,  denen  ein 
einfaches  non  liquet  weit  vorzuziehen  wäre. 

S.  39,  Sp.  2,  Z.  14  „ellyptisch"  sehr,  ellip- 
tisch. 

S.  40,  Sp.  2,  Z.  8.     Diese  zweite  Bedeutung 

von  lan  geht  nicht,  wie  die  erste,  auf  "  WL 

"fc^hebr.ian.  "iah,  sondern  auf  'iL*,  sLdöÄ, 

hebr.  ism,  iTnsrj,  zurück. 

S.  41,  Sp.  2,  Z.  35  „Kohl"  sehr.  Kürbis. 

S.  45,  Sp.  1,  Z.  17  v.  u.  „Abscendenz"  sehr. 
Adscendenz. 

S.  45,  Sp.  1,  Z.  6  u.  5  v.  u.  „Jemdn.  durch 
Furchteinjagen  erschrecken"  sehr,  fürchten.    Nur 

26* 
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Oj-s*. 


und  Cili-T  haben  die  hier  der  ersten  Form 


olX-  zugeschriebene  Bedeutung.  „Angreifen" 
ist  ganz  zu  streichen.  Aber  NSpri,  \s\m,  ist 
überhaupt  nicht  von  diesem  speciell  arab.  Stamme, 
sondern  von  tpn,  oia,  o«a,  i—ö^ä.,  reiben, 

schaben,  abzuleiten;  davon  oj-ä-j&sLä., üäaä-, 
Rand,  Seite  (vgl.  [_Li,  Rand,  von  jLä,  strei- 
chen, anstreifen;  J^Ll,  Uferrand,  Ufer, 
von  J.äI«   abreiben,    abstreifen   u.  s.  w.; 

G 

s.  Lane    unter   J~»L*J   und    das    denominative 

3Lä.,  zur  Seite  von  etwas  sein,  oIä»,  von 
allen  Seiten  auf  etwas  an-  oder  eindringen,  wie 
der  Regen  auf  ein  Stück  Land.  Daher  NDT! 
zunächst  ein  solcher  Andrang;  dann  überhaupt 
ungestümer  Angriff,  Ungestüm,  opjXT]. 

S.  46,  Sp.  1,  Z.  27  u.  28  „Vertiefung",  s.  oben 
die  Anmerkung  zu  S.  1,  Sp.  1,  Z.  30  u.  31. 

S.  46,  Sp.  1,  Z.  17  v.  u.  „wahrsch.  eig.  dass., 

was   arab.   ^1^."".      Wie    schon    die    folgende 

haggadische  Beschreibung  jener  angeblich  gött- 
lichen Felsengebilde  der  wirklichen  Gestalt  der 
ägyptischen  Sphinx  ( —  warum  „Fabel"?  — ) 
fast  durchaus  nicht  entspricht,  so  ist  noch  we- 
niger abzusehen,  worauf  die  Wahrscheinlichkeit 
ihrer  eigentlichen  Identität  mit  den  irdischen, 
beziehungsweise   himmlischen   .  ^    (Huri's)   der 

Araber  beruhen  soll,  zumal  da  dieses  Wort  in 
seiner  Bedeutung  nicht  dem  Tin,  schauen, 
sehen,  sondern  dem  Tifi,  weiss  sein,  ent- 
spricht, mit  Beschränkung  dieses  Begriffes  auf 
die  Umgebung  des  dunkelfarbigen  Augapfels ;  s. 

Lane  unter  ^f^.  und  »l&j. 

S.  47,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  „xaxv]"  sehr.  xaxv;. 
Aber  diese  Ableitung  gehört  in  die  zu  S.  39, 
Sp.  1,  Z.  10  bezeichnete  Klasse.  Das  Wort, 
wesentlich  identisch  mit  dem  vorhergehenden, 
bedeutet  nach  seiner  Abstammung  von  ^sn 
eigentlich  Reibung,  d.  h.  Prüfung  durch  Leiden, 

Tribulation,wie^!^j  und  &1-S?  von  ^j  und   t)-iÄ> 
reiben,   prüfen,  versuchen.     Wie  die  beiden  Be- 
deutungen von  Tysrj ,  so  verhalten  sich  ferner  zu 

einander  ljIä.,  Krätze,   Räude,   und   £j  ^ 
Versuchung,   Prüfung,    Tribulation,'von 

Ja,  krätzig,  räudig  sein,  und  \S>Z>L,  prüfen, 
versuchen;  eig.  kratzen,  schaben. 


S.  49,  Sp.  2,  Z.  20—18  v.  u.  Wie  jCL  nicht 
mit  LS^  ebensowenig  hängt  "DH  mit  einem 
„Grndw.  -d"  zusammen,  sondern  ist,  wie  [£&., 

tpn,  ^JLä.,  bsn,  Jü£s>,  tnn,  J^,  ein  aus  der 

mit  pn  laut-  und  sinnverwandten  Wurzel  ^n 
(Grundbedeutung:  fest,  dicht,  geschlossen,  ge- 
drungen, tüchtig)  erwachsener  Stamm,  eig.  fest 
machen,    zusammen-    und    zurückhalten; 

daher    ^  einerseits:  accaparer,  d.  h.  Waaren, 

besonders  Lebensmittel,  aufkaufen  und  zurück- 
halten, um  sie  bei  eingetretener  Theuerung  mit 
Wuchergewinn  zu  verkaufen;  andererseits  af- 
fermer  (von  firmus,  engl,  to  farm),  ein 
Grundstück  pachten.  Die  rechtlichen  Bestim- 
mungen hierüber  waren  natürlich  nach  Zeiten 
und  Orten  verschieden;  von  den  im  Folgenden 
angegebenen  jüdischen  weichen  z.  B.  die  heut- 
zutage in  Syrien  geltenden  muhammedanischen 
nach  der  Mittheilung  Herrn  Michael  Meschäka's 
in  Damaskus,  Ztschr.  der  D.  M.  G.,  Bd.  VIII  v. 
J.  1854,  S.  347  u.  348,  dadurch  ab,  dass  der 
Sl^.,  Pachter  eines   Stiftungsgrundstücks,   eine 

dem  Bestände  desselben  zur  Zeit  der  Verpach- 
tung entsprechenden  Zins  oder  Pachtkanon  un- 
verändert fort  zu  bezahlen  hat,  wofür  er  darauf 
Gebäude  und  Pflanzungen  anlegen  kann,  welche 
ihm  auch  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  für  jenen 
dem  ursprünglichen  Bestände  des  Grundstücks 
entsprechenden  Zins  verbleiben  und  für  welche 
er  das  Recht  der  Belassung  in  statu  quo  ge- 
niesst,  insofern  daraus  der  Stiftung  selbst  kein 
Nachtheil  erwächst;  unter  welcher  Voraussetzung 
auch  der  Stiftungsverwalter  ohne  Zustimmung 
des  Pachters  nicht  das  von  diesem  Gebaute  und 
Gepflanzte  in  Beschlag  nehmen,  auch  ihn  nicht 
zum  Nieder-  oder  Ausreissen  desselben  nöthigen 
darf.  —  Diese  der  Geschäfts-  und  Rechtssprache 
angehörende  Bedeutung  des  Wortes  ist  den  Ara- 
bern, wie  so  manches  Andere  derselben  Art, 
höchst  wahrscheinlich  von  den  Aramäern  zuge- 
kommen, wie  denn  Bistänl  im  Muhit  al-Muhit 

bemerkt,  »UutJ!  l&s»  in   der  Bedeutung   Jus» 

f  JCL  släiJI  und    £lJ.f  selbst  in  der  Bedeutung 

„Pachtung  eines  Stiftungsgrundstückes  gegen 
Zahlung  einer  bestimmten  regelmässig  abzufüh- 
renden   Zinssumme",    seien    beide    neuarabisch. 

Vgl.  damit  Lane  unter  '£&.  und  ICä.. 

S.  50,  Sp.  2,  Z.  12.  Ueber  die  Werthlosig- 
keit  der  folgenden  haggadisch- etymologischen 
Erklärung  dieses   tr-nöon  durch  Zusammenkop- 
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pelung  zweier  verschiedener  Lesarten  eines  und 
desselben  Wortes  kann  kein  Zweifel  obwalten. 
Aber  nur  in  Ermangelung  von  etwas  Näherliegen- 
den wage  ich  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dem 
wunderlichen  Worte  von  ungewisser,  Aussprache 
nicht  das   pers.    chos'guwär,    J^cö«.-*,  mit 

Umstellung  von  s  und  gzu  Grunde  liegen  könnte? 
Chosguwär  bedeutet  wörtlich:  von  angenehmer 
Verdauung,  dann  von  Speisen  und  Getränken 
überhaupt:  wohlschmeckend  und  gesund. 

S.  51,  Sp.  1,  Z.  6  flg.  Der  Begriff  der  Süs- 
sigkeit,  auf  welchen  der  Herr  Verfasser  die  drei 
hier  auf  einander  folgenden  bn  zurückführen 
will,  gehört  nur  dem  ersten  an,   als   einer  Ab- 

kürzung  von">bn,  JU»,  süss.    Das  zweite,  von 

bbn,  J.Ä.,  bedeutet  eigentlich  Lösung,  Auf- 
lösung,  daher    ausgezogener    Saft   u.  dgl., 

wie  die  Araber  das  entsprechende  J^.  speciell 
vom  Sesamöl  gebrauchen.  Das  dritte,  Essig, 
zeigt  schon  durch  das    .    des  gleichbedeutenden 

X^,  seine  Grundverschiedenheit  von  ^.s.,  süss 

sein,  und  J^.?  lösen,  worauf  auch  schon,  wie 
es  scheint,  erfolglos  in  Bd.  I,  S.  287,  Sp.  1,  Z.  9 
flg.  hingewiesen  worden  ist. 

G     - 

S.  51,  Sp.  1,  Z.  17  v.  u.  abn  nicht  Jlis.,  von 
dem  im  Hebr.  und  Aram.  fehlenden  Stamme  JLi,. 

JLk,  sich  einbilden,   sondern  identisch  mit 

dem  folgenden  Nbn,  hebr.  bin,  Sand,  als  t.  techn. 
für  das,  was  in  der  Jägersprache  Stein  heisst. 
In  dem  alten  Allgemeinen  Lexicon  der  Künste 
und  Wissenschaften  von  Jablonski,  Königsberg 
und  Leipzig  1748,  liest  man  am  Ende  des  Ar- 
tikels Hirsch  S.  457:  „Der  stein,  so  im 
hertzen,  magen  oder  gedärm  gefunden  wird, 
kömmt  in  der  tugend  dem  bezoar  nahe".  (Vgl. 
Gallenstein,  Blasenstein,  Gries,  calcu- 
lus.)  Von  der  runden  Gestalt  kommt  die  neuere 
Benennung  Hirschkugel,  engl,  hart's  bezoar, 
franz.  bezoar  de  cerf. 

S.  52,  Sp.  1,  Z.  31.  Galbanum,  yaXßav»] 
(Mutterharz)  und  CTupa£,  storax  (Judenweih- 
rauch) sind  zwei  verschiedene  Arten  Gummi,  von 
welchen  jenes  einen  Asa-foetida-ähnlichen,  wider- 
lichen („3>-i  rp*i"),  dieses  einen  angenehmen  Ge- 
ruch hat.     Das   Galbanum   nennen   die  Araber 

gewöhnlich  ijlä^&Xs  (Droguierarabe  im  Anhange 

von  Berggren's  Guide  frangais-arabe  vulgaire,  Sp. 

851),  zusammengezogen  (jjJb'Cb  (Ell.  Bocthor 

wter  Galbanum);  das  Storaxgummi  schlechthin 


JüLJo  (ursprünglich,  wie  GTa>m],  jeder  aus  Ge- 
wächsen hervordringende  gummiartige  Saft),  auch 

«S^t*  )}$i   p^0  )?^i  15^?-  7^Ä?    Ber%~ 

Weihrauch,  Marienweihrauch,  Bergambra  (Berg- 
gren  Sp.  878  und  Ell.  Bocthor  unter  Storax). 

S.  52,  Sp.  1,  1.  Z.  „-i-fbblö",  richtig,  wie  Bux- 
torf  bemerkt,  n^'s*ns,  pourpier. 

S.  58,  Sp.  1,  Z.  6  v.  u.  und  Sp.  2,  Z.  11—13. 
Der  Begriff  der  Entweihung  oder  Profanirung 

geht  allerdings  aus  von  J,^,  lösen,  und  los, 
gelöst  sein  (s.  Ges.-Dietrich  unter  I.  bbn),  dies 

ist    aber    eben    nicht=J^.?    hinschwinden, 

und  ^Lä.,  leer  sein.  Ueber  die  Grundver- 
schiedenheit der  beiden  in  bbn  vereinigten  Stämme 
s.  auch  vorher  zu  S.  51,  Sp.  1,  Z.  6  flg. 

S.  59,  Sp.  1,  Z.  4  u.  5.   Dieses  bbn,  spülen, 

abspülen,  geht  auf  den  Begriff  von  J^,  lösen, 
ablösen,  auflösen,  zurück,  wie  Xouo,  lavo, 
auf  den  Begriff  von  Xuo. 

S.  61,  Sp.  2,  Z.  2—4.  Dass  rnbtt,  rw:bn, 
aXijj.o?,  Melde,  und  [xaXax,^,  fJ.oXo'x,'»] ,  Malve, 
nichts  als  eine  zufällige  Lautähnlichkeit  mit  ein- 
ander gemein  haben,  ist  nachgewiesen  in  TW, 
Bd.  II,  S.  568,  Sp.  1. 

S.  64,  Sp.  1,  Z.  28  flg.  Der  aus  Jeb.  102b 
angeführte  Versuch  einer  Etymologie  wird  schwer- 
lich etwas  vermögen  gegen  die  Sicherheit  der 
von  Gesenius  gegebenen  Ableitung  und  Bedeu- 
tungsbestimmung von  'pbn,  NiS  'pbn  u.  s.  w., 
welche  sie  besonders  durch  die  Vergleichung 
mit  ]L^m  jlov*^-  accinctus,  expeditus, 
accinctum,  expeditum  esse,  erlangt. 

S.  67,  Sp.  1,  Z.  6.  Zu  dem  Artikel  it^n  s. 
die  Anmerkung  in  Bd.  I,  S.  564,  Sp.  2,  Z. 
10  flg. 

S.  65,  Sp.  2,  Z.  36.   Unter  Vergleichung  von 

JLüs».  möchte  ich  nach  der  ursprünglichen  Be- 
deutung dieses  pnbn,  geglättet,  der  Glät- 
tung unterliegend,  vielmehr  annehmen,  dass 
es  ein  durch  häufige  unmittelbare  Berührung  mit 
den  Umgebungen  schnellerer  Abnutzung  ausge- 
setztes Kleidungsstück  bedeutet. 

S.  71,  Sp.  1,  Z.  3.  Mit  dem  dichterischen 
a[xo£ro£  hat  'pa^n  nichts  zu  schaffen;  das  Ety- 
mon liegt  wohl  in    b,^.C3  scharf,  salzig  und  bit- 

ter  schmeckend,  wovon  auch  das  alte  ...»«.h»^, 
Salzwasser. 
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S.  71,  Sp.  1,  Z.  21  u.  22.  Wie  inri,  «an, 
sehen,  mit  dem  gr.  6'[x[ia  zusammenhängen  soll, 
ist  nicht  gesagt,  aber  auch  nicht  denkbar.  Soll 
das  griechische  Wort  von  dem  semitischen,  oder 
dieses  von  jenem  herkommen?  Dem  Ersten 
steht  entgegen,  dass  opt-pia  aus  otcto,  also  aus 
einem  ächtgriechischen  Verbalstamme  erwachsen 
ist,  der  mit  Nun  nicht  die  geringste  Lautver- 
wandtschaft hat;'  dem  Zweiten  steht  entgegen, 
dass  überhaupt  kein  Sprachstamm  für  einen  so 
elementaren  Begriff  wie  sehen  ein  Wort  aus 
einem  andern  Sprachstamme  entlehnt,  und  dass 
die  Grundbedeutung  von  _«ä,  wahren,  tueri, 
gar  der  (warten,  Warte,  regarder)  ungezwungen 
in  die  des  Sehens  übergeht. 

S.  74,  Sp.  2,  Z.  13  v.  u.  „arab.  ^L  Conj.  IV: 

sammeln"  nach  einer  von  Frey  tag  aufgenommenen, 
angeblich  aus  Mirkät  ul-logab  geflossenen  An- 
gabe von  Golius;  „Collegit,  velociter  incessit", 
die  schon  durch  ihre  Zusammenhängst sigkeit 
mit  dem  anderweit  bezeugten  Bedeutungskreise 
des  Stammes     ^^    im    Arabischen    verdächtig 

und  in  keinem  andern  mir  zugänglichen  Original- 
wörterbuche zu  finden  ist.  Wahrscheinlich  be- 
ruht sie  daher  auf  einem  Schreibfehler  in  Golius' 
Quelle  oder  auf  einem  Missverständnisse  dessel- 
ben. 

S.  76,  Sp.  2,  Z.  8  u.  9.  Vgl.  dazu  die  An- 
merkung Bd.  I,  S.  538,  Z.  14  flg. 

S.  80,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  min  ist  allerdings  von 
■ort  abzuleiten,  bedeutet  aber  nach  festem  Sprach- 
gebrauche nie  den  Ort,  wo  die  Karawanen  sich 
niederlassen,  zelten  oder  „lagern",  sondern  eine 
einzelne  Bude,  einen  einzelnen  Kram-  oder 
Schankladen,  ursprünglich  ein  zu  diesem  Zwecke 
aufgeschlagenes  Zelt  oder  eine  zeltähnliche  Hütte. 

S.  81,  Sp.  1,  Z.  16.  Meine  Meinung  über  die 
Bedeutung  des  ü5n  von  vegetabilischen  Erzeug- 
nissen s.  oben  S.  35,  Sp.  2,  Z.  15  u.  13  v.  u.  Ich 
glaube  demnach,  dass  das  Wort,  auch  von  frucht- 
tragenden Bäumen  gebraucht,  bedeutet  reifende, 
eig.  sich  röthende,  Früchte  ansetzen. 

S.  81,  Sp.  2,  Z.  23  u.  24.  „Stw.  arab.  ^L : 
Einsicht,  Urtheil,  Geschmack  haben",  Der  Herr 
Verfasser  hat  die  transitive  Bedeutung :  „intelle- 
xit,  pereepit  (rem)  c.  a.  r."  bei  Freytag  gegen  den 
Sprachgebrauch  in  eine  intransitive  verwandelt. 

i^JULs».  ist  überhaupt  in  jeder  der  mehrfachen 
Wendungen  seiner  denominativen  Grundbedeu- 
tung ^-  palatum  affecit,  palatum  frieuit —  tran- 
sitiv, mit  dem  Accusativ  des  betreffenden  Wesens 
oder  Dinges.  Durch  einen  Fehler  bei  Freytag  ist 
aber  gerade  diese  Grundbedeutung,  welche  an 
der  Spitze  aller  daraus  abgeleiteten  stehen  sollte, 
unkenntlich  geworden,  wie  sie  denn  auch  bei  ihm 


selbst  die  letzte  Stelle  einnimmt.  Statt  „puer" 
am  Ende  von  „Manducavit  daetylos,  aliasve  res, 
easque  frieuit  (sehr,  affrieuit)  palato  (puer)"  ist 
zu  schreiben  pueri,  und  ebenso  in  denselben 
Worten  als  Bedeutung  der  stärkern  zweiten  Form 

dLs...  Der  altarabische  Gebrauch,  den  Ober- 
gaumen eines  neugeborenen  Kindes  mit  einer 
vorher  durch  Kauen  erweichten  Dattel  zu  reiben, 
hatte  vielleicht  ursprünglich  keinen  andern 
Zweck  als  den,  welchen  unsere  alten  Hebammen 
dadurch  zu  erreichen  suchten,  dass  sie  dem  neu- 
geborenen Kinde  „ein  Säftchen  eingaben",  um 
die  Mundhöhle  von  dem  darin  befindlichen  Schleim 
zu  reinigen  und  das  Kind  für  die  Annahme 
von  Mutter-  oder  Ammenmilch  empfänglich  zu 
machen.  Aber  damit  verband  sich  ein  höherer 
symbolischer  Sinn,  durch  welchen  diese  Handlung 
ein  nur  von  ehrenwerthen  Personen  zu  voll- 
ziehender Einweihungsact  für  das  ganze  Leben 
wurde.     Zahlreiche  Ueberlieferungen  zeigen  Mu- 

hammed  selbst  als  dbl^.  oder  dll^>.    So  bei 

Nawawi,  Tabdib  al-asmä  S.  \»p\  vorl.  Z.  flg.  in 
dem  Artikel  über  Abdallah  ibn  al-Zubair,  den 
nachherigen    Gegenchalifen :    &JJf   J         ajCis» 

J^t  &Xj\  Jy^j  Üfc5.)  tj^^  l-S^jJ  äy+Äj  (vA-La 

i^jJoaJI  wXj  ^f  5tX=*  JuäJo  Jo  „Da  (nach 

seiner  Geburt)  rieb  ihm  der  gebenedeite  Gott- 
gesandte den  Gaumen  mit  einer  Dattel,  die  er 
vorher  gekaut  hatte,  so  dass  der  Speichel  des 
gebenedeiten  Gottgesandten  das  Erste  war,  was 
in  seinen  Leib  kam.  Auch  gab  er  ihm  den 
Namen  Abdallah  und  den  Beinamen  Abü- 
bekr  nach  dem  seines  Grossvaters  Abübekr 
des  Wahrheitsbekenners".  Von  einem  andern 
Abdallah,  dem  Sohne  des  Abbäs  ibn  Abd-al- 
Muttalib,  also  einem  Neffen  Muhammed's,  heisst 

es  ebendaselbst  S.  f*>öp  Z.  1:  JlJfJ-^  sJUi) 

lVJj  (j^Ä  x-äJjJ  &£äaj  2U-£»Ij  (**Xj&  „Als 
er  geboren  worden  war,  betete  der  gebene- 
deite Gottgesandte  zu  Gott  für  ihn  um  die  Gabe 
der  Weisheit  und  rieb  ihm  den  Gaumen  mit 
seinem  (des  Gottgesandten)  Speichel."  Ebenda- 
selbst S.  pv<]  Z.  12  im  Artikel  über  Abd-al- 
rahmän  ibn  Zaid  ibn  al-Hattäb:    J«^  t£^ 

*5lJL>  *J  lc<>j  &jJ     >*j<>j  |V»JLfl  all!  „I>er 

gebenedeite  Gottgesandte  rieb  ihm  den  Gaumen,, 
strich  ihm  über  den  Kopf  und  bat  Gott  für 
ihn  um  Segen."  —  Daher  nun  die  uneigentliche 
Bedeutung:  Jemand  durch  Uebung  und  Erfah- 
rung in  die  Lebenspraxis  einweihen.   —  Noch 
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ganz  die  ursprüngliche  denominative  Bedeutung 
zeigt  das  von  Freytag  unter  1)  gestellte  „habena 
instruxit  equum  c.  a.",  oder,  wie  die  Original- 
wörterbücher haben,  J..11)!  ^yüf  £  £  Juiä> 

,die  Halfter  in  das  Maul  des  Pferdes  hinein- 
bringen", indem  dadurch  der  Obergaumen  des 
Pferdes  gerieben  wird.  —  Das  „Firmavit  c.  a." 
bei  Freytag  unter  3)  ist  eine  unrichtige  Ueber- 
setzung  des  x+jCA.f  der  Originalwörterbücher; 
man  verbinde  es  mit  dem  vorhergehenden  &«„g.i 
(bei  Freytag  2)  und  übersetze  mit  Lane :  „  er  ver- 
stand die  Sache  und  erlangte  eine  tüchtige 
Kenntniss  davon."  Dies  ist  die  letzte  uneigent- 
liche Anwendung  der  Grundbedeutung  auf  Dinge, 
denen  man  an  den  Gaumen  fühlt,  d.  h.  denen  man 
auf  den  Grund  kommt. 

S.  83,  Sp.  2,  Z.  7—9.  Sehr  fraglich  ist  die 
versuchte  Identificirung  dieses  "pSfi,  r;5"iirp  oder 

nJW  mit  *LIä.  i  denn  der  bekannte  Henna- 
strauch heisst  auf  hebr.  und  aram.  bekanntlich 
"3,  jpa^»,  und  daraus  gräcisirt  xu7cpo£,  cy- 
prus,  nicht  von  dem  Namen  der  Insel  Cypern, 
wie  manche  griechische  Wörterbücher  irrthüm- 
lich  angeben.  Hieraus  ist  wohl  auch  „der  Baum 
in  Cypern"  erwachsen. 

S.  83,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.  Die  Grundbedeutung 
von  tptt,  .^h.,  üia.,  ist  die  in  der  Wurzel 
in  liegende  des  Beugens,  sowohl  Zu-  als 
Abbeugens,  Krümmens,  wie  Dietrich  rich- 
tig, gegen  Gesenius,  erkannt  hat. 

S.  85,  Sp.  2,  Z.  5—8.  Gegen  die  etymolo- 
gische Zusammenstellung  von  „Orj"  mit  \1£clm 
spricht  der  Umstand,  dass  jenes  nach  allgemei- 
ner Analogie  nur  entweder  von  einem  mittel- 
vocaligen  oder  von  einem  Beduplicationsstamme 
abgeleitet  weder  kann,  \1^,q^  aber  vom  Stamme 
\om  herkommt.  (Bei  Cast.  Michaelis  steht  es 
einmal  falsch  unter  „ao*,  das  andere  Mal  rich- 
tig unter  1^,.)  Dem  arab.  ^^  aber  ent- 
sprechen die  Stämme  toiän  und  ränn;  auch  hier 
also  ist  keine  etymologische  Anknüpfung  mög- 
lich. 

S-  90,  Sp.  1,  Z.  7  v.  u.  Wahrscheinlich  ist 
das  Schlusszeichen  der  Parenthese  aus  Versehen 
hiater  „nsn"  statt  hinter  „Conj.  VII"  zu  stehen 
gekommen;  denn  sonst  müsste  ich  gegen  die 
Synonymie  von  ^_ä^Ä  ™d  ^A^l  mit  *iDn 
Verwahrung  einlegen.  Das  alte,  seltene,  offenbar 
von  einer  Lautbezeichnung  ausgehende  Wort  be- 
deutet nach  den  Quellenwerken  im  Allgemeinen: 
in  etwas,  wie  in  ein  Gebüsch,  eindringen  (7te 
*orm:  sich  eindrängen),   weit  in  eine  Gegend 


vordringen,  u.  s.  w.  Von  „graben"  nirgends  eine 
Spur. 

S.  92,  Sp.  1,  Z.  24.     „Nagel",  wahrscheinlich 
durch  Verwechselung  von  „ungula"   mit  unguis 

entstanden,  ist  zu  streichen.  i_6,^  entspricht 
dem  deutschen  „Nagel"  weder  in  der  einen  noch 
in  der  andern  Bedeutung.  Höchstens  könnte 
„Klaue"  an  seine  Stelle  treten,  mit  Beziehung 
darauf,  dass  die  Klaue  des  Strausses  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  mit   dem   Hufe   des  Kamels  eben- 


falls 


u& 


genannt  wird. 


S.  93,  Sp.  2,  Z.  8  u.  9.  Die  Grundbedeutung 
von  ■jDrr,  .wää.,  ist  vielmehr  das  in  der  Wurzel 
i_4-^  liegende  Umziehen  und  deckende  Um- 
geben, Umschliessen,  so  dass  in  der  Mitte 
eine  Höhlung  entsteht;  s.  Ges. -Dietrich  unter 
isn  und  tpn. 

S.  94,  Sp.  1,  Z.  17.  Das  ö  in  nö^n  lässt 
nach  sichern   etymologischen  Grundsätzen  keine 

Zusammenstellung  mit  f^ö^   zu. 

S.  94,  Sp.  2,  Z.  9  u.  10.  Nach  Analogie  von 
rpnn  (s.  oben  die  Anmerk.  zu  S.  38,  Sp.  2,  Z.  21 
u.  20~v.  u.)  und  rjiH  scheint  rvssn  wie  das  fol- 
gende NrnDisin  vielmehr  active  Bedeutung  zu 
haben:  den  Körper  ringsum  bedeckende  Krätze. 
Und  so  werden  auch  die  lEnsiri  (s.  ebendas.  Z. 
19  flg.)  nicht  vom  „Reiben",  sondern  vom 
deckenden  Umgeben  benannt  sein. 

S.  95,  Sp.  1,  Z.  10  ,,'IL"  scnr-  l&L.   Es  ist 

übrigens  ein  alter,  durch  die  arabischen  Original- 
wörterbücher   selbst    veranlasster    Irrthum,    zu 

glauben,      ää.    bedeute    von     Haus     aus     er- 
röthen,    sich    schämen.     Entsprechend  dem 


7** 


bedecken,  schützen,  escortiren,  be- 


deutet es  zunächst  sich  bedecken,  sich  ver- 
hüllen, sich  verschleiern,  als  Zeichen  der 
Scham  oder  Verschämtheit,  besonders  bei 
Weibern,  von  denen  es  auch  im  Arabischen  vor- 
zugsweise gebraucht  wird  (s.  Lane  u.  d.  W.); 
daraus  verallgemeinert  ist  dann  die  Bedeutung 
sich  schämen  oder  sehr  schämen,  ver- 
schämt sein.   Vgl.  das  laut-  und  sinnverwandte 

S.  95,  Sp.  1,  Z.  7  v.  u.  Unter  „Grummet." 
versteht  der  Herr  Verfasser  offenbar  nicht  die 
allgemein  so  genannte  zweite  Heuernte  oder  Xach- 
mahd  (engl,  aftermath,  aftergrass,  franz.  regain), 
sondern  nach  den  folgenden  Worten:  „insbes. 
Getreide,  das  beim  Anfange  der  Eeife  als  Gras, 
Viehfutter  abgemäht  wird",  „Grummet,  aus  wel- 
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Cliem  reife  Aehren  wurden"  u.  s.  w.  ist  Grum- 
met für  ihn  im  Gegentheil  junges  noch  nicht 
reifes  Getreide,  junge  Saat.  Ueber  den  Zusam- 
menhang dieser  Bedeutung  von  rrnisn  mit  der 
Grundbedeutung  von  -isn,  graben,  bin  ich  im 
Unklaren  ( —  ist  das  Wort  etwa  eine  Metathese 

statt  nsnti,  von  ^"^L,  abreissen?  — ),  kann 

aber  der  parallelisirenden  Zusammenstellung  des 
gleichbedeutenden  neuhebr.  nrrä  mit  dem  althebr. 
nrnü,  Grube,  vom  Stamme  rro,  nicht  beistim- 
men, sondern  führe  jenes  nfiiä  und  das  gleich- 
bedeutende aram.  Nnrpö,  zum  Viehfutter  ab- 
gemähtes junges  TGetreide,  auf  den  Stamm 

L^f    abschaben,    abkratzen,     abscheeren 

zurück,  wovon  £&  nffiö,  eine  lautliche  und 
begriffliche   Yerstärkung  ist.      Man    sagt  z.  B. 

IxiUl  LS1  gleichbedeutend  mit  'ÜJf  (J.JU., 
"er  hat  das  Haar  abgeschoren. 

S.  98,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.  „SJ&L."  sehr.  SSeu*. 

S.  101,   Sp.  1,  vorl.  Z.  „JUL*.,  von  1^" 

sehr.  s'ldhÄ.,  von    Jäs>. 

S.  107,  Sp.  1,  Z.  4  v.  u.     Statt  des   ersten 


J)*f»  schr"  V)*f?' 

S.  107,  Sp.  2,  Z.  5  u.  6.  Unter  nii'Tin  an  dieser 
Stelle  das  eigentliche  Krokodil  (s.  Z.  2)  zu  ver- 
stehen, ist  deswegen  nicht  möglich,  weil  die  be- 
kannte Unbiegsamkeit  seines  gepanzerten  Kör- 
pers sich  mit  der  Vergleichung  Z.  7  u.  8  nicht 
verträgt. 

S.  108,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.  flg.  Die  hier  angeführte 
Stelle  aus  B.  mez.  steht  nach  der  andern  Les- 
art S.  34,  Sp.  2,  Z.  6  v.  u.  flg.  unter  jnm;  s. 
meine  Anm.  dazu. 

S.  109,  Sp.  1,  Z.  15  u.  16.  Jöpüt,  d.  h.  die  in 
Schoten  liegenden  lupinenähnlichen  grünen  Frucht- 
körner des  JL^,  der  Mimosa  flava  Forsk.,  haben 
einen  etwas  herben,   bitterlichen  Geschmack;  s. 

Lane  unter  Jtl,  s-  1414>  Sp.  3,  Z.  28  u.  29. 
Wegen  ihrer  ebenfalls  adstringirenden  Kraft  wer- 
den die  Blätter  des  Selem  zum  Gerben  gebraucht. 
Nach  allen  Umständen  können  Alfasi  und  Mai- 
monides  unter  ihrem  njT£-|pbN  nichts  anderes 
verstanden  haben  als  eben  jene  Körner  oder 
Blätter,  näher  vielleicht  ein  aus  ihnen  bereitetes 
Gericht. 

S.  111,  Sp.  1,  Z.  15  v.  u.  Als  Grundbedeutung 
von  Din  giebt  Dietrich  richtig  an:   abschnei- 


nicht  zu  etwas  gelangen  od.  etwas  erlangen 
lassen;  nie:  einer  Sache  berauben,  die  man  schon 
hat.  Die  Bedeutungen  „verbieten"  und  „heili- 
gen"  (für  heilig  erklären)  hat  erst  die  zweite 

Form  ITä,  das  Causativum  von  *jä.  Die  Ver- 
einigung der  Stämme  ^^  und  ^^  bei  Gese- 

nius  im  Thes.  und  die  Zurückführung  beider  auf 
die  angebliche  Grundbedeutung  „damit"  ist 
nicht  gelungen,  und  Dietrich  ist  diesem  Vorgange 
mit  Becht  nicht  gefolgt.  (Dies  zugleich  gegen 
S.  112,  Sp.  1,  Z.  1—3.)  Nur  kann  ich  ihm 
nicht    beistimmen,    wenn    er    Din,    ^^    auch 

„flechten,  dem  das  Ineinanderstecken  eigen  ist", 
und  „hervorragen,  eig.  hervorstechen"  bedeuten 
lässt  und  dann  von  dem  ersten  ü"ifi,  Netz,  von 

dem  zweiten  *1^.,  hervorragender  Berg- 
gipfel, ableitet,  ülfi,  Netz,  eig.  Durch- 
brochenes, heisst  so  von  den  Maschenöffnungen, 
wie  die  Araber  noch  heutzutage  jede  durch- 
brochene Arbeit,  sei  der  Stoff  welcher  er  wolle, 

"^   nennen;    vgl.   Ell.  Bocthor  unter  Claire- 

voie :  „ A  claire-voie,  dont  les  parties  ne  sont  pas 
serrees    (comme    panier,    claie),    JjCäo  *s:is? 

&XÜa,aÜI  „durchbrochen  in  Form  eines  Netzes", 


rr 


aber    ist    theils    Abgebrochenes,   pars 


montis  aut  rupis  praerupta,  theils  Ausgeris- 
senes, Ausgehöhltes,  wie  das  in  den  Boden 
gewühlte  Bett  eines  Wildwassers  oder  ein  durch 
elementare  Gewalten  gebildeter  Hohlweg,  eine 
solche  Gebirgsschlucht. 

S.  117,  Sp.  1,  vorl.  u.  1.  Z.  „IJilta",  nach 
Raschi  im  Persischen  zwei  Jahre,  nach  dem 
Aruch  drei  Jahre,  ist  das  pers.  2Lg.s>,  vier, 
wie  schon  bei  Buxtorf  u.  d.  W- 

S.  117,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.     Dass  die  Wurzel 

von  ©"in,  w^j.»»,  u**5"*"'  stumm  und  taub  sein, 
nicht  in  dem"ersten"und  dritten  Stammconsonan- 
ten,  mit  Einsatz  des  zweiten,  sondern  in  dem 
ersten  und  zweiten,  mit  Ansatz  des  dritten,  zu 
suchen  ist,  hat  schon  Dietrich  unter  II  tthfi 
nachgewiesen.  Die  in  der  Wurzel  in,  «^., 
liegende  Grundvorstellung  des  Spaltens,  Reissens 


den;  daher 


rf* 


von  etwas  ausschliessen, 


und  Brechens  geht  in  ^vi*.,  q«*ä.,  \J>f*i  fr*- 

über  in  die  der  Unterdrückung  und  Lähmung 
einer  sinnlichen  oder  geistigen  Kraft  und  Thätig- 
keit. 

S.  133,  Sp.  2,  Z.  9.    Ohne  Zweifel  sind  pnaü, 

]  p,*->.  l  und  (JjjUö  semitische  Umlautungen  des 
pers.  xjlj',  Rost-  und  Bratpfanne,  Tiegel, 
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das  aber  „was  in  der  Pfanne  oder  im  Tiegel  gebra- 
ten ist"  heisst  in  den  Agg.  richtig  ipnsu  mit 
dem  Kelativ-i,  dasselbe  was  ^Lso  xjlj',  Tiegel- 
braten. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  2  „^.jLio  ein  strafender  Engel", 
bestimmter:  einer  der  .^»AU   Bratköche,  d.  h. 

der  nach  islamischem  Glauben   die  Verdammten 
im  Höllenfeuer  peinigenden  Folterengel. 

S.  134,  Sp.  1,  Z.  14  v.  u.     Vgl.  Sp.  2,  Z.  25 
flg.    An  dem  dort  Angeführten   muss  ich  auch 


noch  jetzt  festhalten,    da   weder  das  arab. 


dem  hebr.  oder  aram.  J^  entspricht,  noch 


cr^ 


und  lUjJa)  d.  h-  Knabe,  Junge,  und  Mädchen, 

im  Aechtarabischen  Knappe,  Page,  Bursche,  Die- 
ner, und  Magd,  Dienstmädchen  bedeuten. 

S.  137,  Sp.  2,  Z.  6  u.  7  „'pnbsü  (lat.  tabulare) 
eig.  die  Tafel  betreffend;  daher  auch  Diminutiv: 
Täfelchen".  Der  durch  dieses  „daher"  be- 
zeichnete Uebergang  der  Neutralform  eines  Be- 
lativadjectivums  in  die  Bedeutung  eines  Demi- 
nntivsubstantivums  wäre  erst  durch  andere  Bei- 
spiele zu  bestätigen.  Ich  finde  in  jenem  ■p'ibatt 
nur  die  gewöhnliche  neuhebräische  Verkürzung 
der  Verkleinerungsform  xaßXap(.ov. 

S.  140,  Sp.  2,  Z.  38.  Da  sraiup.  in  seiner 
Form  dem  Substantivum  xuvTjyoi'  und  nicht  dem 
Adjectivum  xuvtjystwol  entspricht,  letzteres  auch 
nicht  „Gejagte,  Gehetzte"  bedeutet,  so  sehe  ich, 
—  die  Richtigkeit  der  Erklärung  von  "^"'"0.^ 
durch  ^stopor',  Zuschauer,  vorausgesetzt,  —  in 
fcPVisp  Thierkämpfer  =  jvjpiop.axot,  welche  in 
den  öffentlichen  Schauspielen  als  „d\N15"  zur 
Augenweide  der  ungefährdeten  „tniO"i"  ihr  Leben 
einsetzten. 

S.  141,  Sp.  2,  1.  Z.  Unmittelbar  und  zu- 
nächst entspricht  dem  hebr.  Tritt  das  arab.    »  U^ 

dem  hebr.  imu  das  arab.  ^ä,  aram.  joi^;  vgl. 

die  Synonyme  trn^st,  ..gj?',   und  ]ie\l,  snnü, 
Mittag.  *"    *^ 

S.  144,  Sp.  2,    Z.  9.     Nach  dem  von   Perles 

nachgewiesenen    pers.    ^-.A   in    älterer    Form 

tibw),  ist  nicht  vm.tt,  sondern  mit  dem  Aruch 

3To,  d.  h.  vntt,  zu  lesen. 

S.  145,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.  Wenn  auch  mit 
einem  vorsichtigen  „vielleicht"  eingeführt,  sind 
doch  solche  Identificirungsversuche  grundverschie- 
dener Lautnachahmungen    durchaus    unzulässig. 

Uötis,  die  Wiederholung  eines  Naturlautes  za', 

I'«vy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


wird  von  einem  Ziegenbocke  gebraucht,  der  bei 
der  Begattung  auf  eigenthümliche  Weise  meckert; 
desgleichen  von  einem  Menschen,  der  wegen 
schadhafter  Oberlippe  oder  fehlender  Vorder- 
zähne beim  Sprechen  schwerverständlich  näselt. 
Welche  Aehnlichkeit  hat  nun  solches  Meckern 
und  Näseln  mit  dem  durch  uitt  ausgedrückten 
„Tuten"  eines,  Hornes  oder  eines  ähnlichen  Blas- 
instrumentes? Solche  sprachliche  Lautbilder 
schafft  sich  jedes  Volk  nach  eigenem  Gehör  und 
Gefühl;  Uebereinstimmung  oder  Aehnlichkeit 
dieser  Lautbilder  in  verschiedenen  Sprachen  oder 
Sprachstämmen  beruht  nicht  auf  Entlehnung, 
sondern  auf  Gleichheit  der  natürlichen  Vorbilder. 

S.  151,  Sp.  2,  Z.  10  u.  11.  Der  Annahme  einer 
Afterbildung  wie  „xußYj-Tiapa"  zur  Erklärung 
von  n'-Pttinp  —  sehr,  rrnttrnp  —  überhebt  uns 

glücklicherweise  das  arab.  älJali'    —  nicht,  wie 

bei  Freytag,  juJali', —  eine  unter  dem  Einflüsse 

des    im  Allgemeinen   gleichbedeutenden   ülialj- 

entstandene  Umstellung    von   XjJkSj    Bokto- 

risches,  d.  h.  in  der  oberägyptischen  Stadt 
Boktor  gewebtes  feines   weisses   Linnen,    wofür 

CS  .     ü  9 

&uaÄi',    Koptisches,    d.   h.    Aegyptisches, 

der  generische  Ausdruck  ist. 

S.  152,  Sp.  1,  Z.  25.  Das  Anstössige  der 
Verbindung  „TSTTaps^-muli"  verschwindet  schon 
grossenfheils  durch  die  Bemerkung,  dass  das 
spätere  Griechisch  an  die  Stelle  von  TJfuovo? 
das  aus  dem  Lateinischen  herübergenommene 
fjioüXo£  setzte,  wofür  das  heutige  Griechisch  die 
Verkleinerungsform  [xouXaptov,  [JiouXapi  gebraucht. 
Aber  weiter  liegt  dem  neuhebr.  'pbwsnütt  jeden- 
falls, analog  dem  von  Buxtorf  damit  verglichenen 
Ts'SpiTCTcov,  ein  T£xpafji.ouXov  oder  TSTpafxouXwv 
zu  Grunde. 

S.  152,  Sp.  1,  Z.  21  v.  u.  Ich  bin  mehr  ge- 
neigt, dieses  ointt^tt  für  ein  durch  rückwirkende 
Lautassimilation  entstelltes  oiitt^,  d.  h.  Staro- 
po?  oder  Siorcpiifc,  hidxgt\xo^,  zu  halten;  vgl. 
Bd.  I,  S.  393,  Sp.  2,  unter  •pu^tt^. 

S.  152,  Sp.  2,  Z.  3  flg.  In  diesem  Artikel  ist 
Manches  hinsichtlich  der  Lesart,  Ableitung  und 
Bedeutung  unsicher;  dazu  kommt,  dass  die  ver- 
suchte Erklärung  der  Stelle  aus  B.  bathr.  75b 
nicht  nur  die  von  den  Vorgängern  (s.  Buxtorf 
unter  E]Qtt  und  bop)  als  grammatisch  zusammen- 
hängend erkannten  zwei  Wortpaare  nach  den 
beiden  ersten  £vbN,  gegen  die  Analogie  der  zwei 
folgenden  und  gegen  die  gleichmässige  Gliederung 
der  Rede,  von  einander  trennt,  sondern  auch  den 
Wörtern  rptt,  b3p,  •njfb,  Mb^iB  oder  fyw  Be- 
deutungen beilegt,  die  schwer  zu  beweisen  sein 
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möchten.  iJLb,  natürliche  erhabene  Seiten-, 
Rand-  und  Ufer -Einfassung  oder  Umgebung, 
lässt  sich  nach  dem  Sprachgebrauche  nicht  auf 
„Seiten"  d.  h.  auf  den  Seiten  liegende  Theile 
einer  Stadt  anwenden;    xe9aXv]   bedeutet    nicht 

„Kuppel";  *\  feste  Zusammenfügung,  hat  nur 
entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem  an  und  für  sich 

dunkeln  ^nrb;  wo  endlich  giebt  es  ein  „J^w 
Vorsprung"?  —  Diese  Räthsel  harren  noch  ihrer 
Lösung. 

S.  152,  Sp.  2,  Z.  28  u.  29.  Wie  sollte  die 
Sprache  dazu  gekommen  sein,  das  gut  semi- 
tische, ihr  selbst  angehörige  tin  in  ti'ün  zu 
zerdehnen  und  diesem  Gemachte  eine  griechische 
Endung  anzuhängen?  —  Umgekehrt  weist  dieses 
os  auf  einen  griechischen  Ursprung  hin,  aber 
das  betreffende  Wort  ist  noch  aufzufinden. 

S.  154,  Sp.  2,  Z.  20  „das  Fass"  sehr,  den 
Schlauch. 

S.  155,  Sp.  1,  Z.  20.  0?^ü  (biaiü)  ist  nicht 
für  das  nur  bei  Aeschylos  vorkommende  ziem- 
lich unsichere  tl[jlo?  oder  tijjloi;,  sondern  für  die 
in  Bd.  I,  S.  442,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  flg.  nachge- 
wiesene gemeingriechische  Pluralform  von  ^ti, 
"Uji/ty  zu  halten. 

S.  155,  Sp.  2,  Z.  25  „Eav^vov,  "av^Tov"  sehr, 
lav^rwov,  i'av^rov. 


S>  tw  >*J      — ■ 


S.  156,   Sp.  1,  Z.  9  „l5^kj|"  sehr.  ^Slkll; 

s.Broch'sMufassalS.^,Z.  l,und  Dieterici's  Alfijah 

S.  {"fjjZ.  8.  _Ijs,  zusammengezogen  ^Jo.  stets 

ohne  den  Artikel,  ist  der  Name  des  Stammvaters 
und  des  Stammes  selbst. 

S.  156,  Sp.  2,  Z.  5  „Lt£a  sehr.  p[]o. 

S.  157,  Sp.  1,  Z.  15.   Die  Bildung  eines  ^"ra 

von  $£^0  würde  aller  Analogie  zuwiderlaufen. 
Das    zu    Grunde    liegende    Wort  ist    das   pers. 

sr£J',  ältere  Form  cLaj',  Richtschnur, Norm. 

S.  157,  Sp.  2,  1.  Z.  „N3U5l:   (Njsüpn)"   sehr. 

N3^SU  (&t]jöSfi) ,  pers.  ^xä^  ältere  Form  ^^sS 

in  der  Bedeutung  von  o^';  Thronsessel. 

S.  161,  Sp.  2,  Z.  32  und  34.     Nach  Stamm- 
bildung und  Analogie  ist  zu  schreiben  igba  und 


S.  169,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  n^öü,  lÄx.1,  durch 
Umstellung  statt  Nö|?ö,  J.«n^,  wie  im    Gemein- 

arabischen  (jjJLb,  Taxe,  von  xa|i?;   Ell.  Boc- 


thor:  „Taxe,  Operation  de  taxer,  taux  de  l'im- 
pöt,  somme  imposee,  y^JLb." 

S.  170,  Sp.  1,  Z.  4.  Nßptf,  als  Tafel,  Schreib- 
tafel,  ist  wahrscheinlich   gebildet  von  v£JLwtJb? 

der  pers.  Verkleinerungsform  von  .^Lta  in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung;  s.  TW,  I,  S.  427,  Sp.l, 
Z.  8  flg. 

S.  176,  Sp.  1,  Z.  22—20  v.  u.     Für  die  hier 

dem  (JUs  beigelegte  Bedeutung  bieten  die  Quel- 
lenwerke keine  Gewähr. 

S.  178,  Sp.  1,  Z.  10  u.  9  v.  u.  „^LJLs.  pisum, 
Erbse".  Die  genauere  naturgeschichtliche  Be- 
stimmung s.  bei  Lane,  I,  S.  440. 

S.  183,  Sp.  1,  Z.  6  u.  7.  Vgl.  die  Anmerkung 
zu  S.  152,  Sp.  2,  Z.  3  flg. 

S.  183,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.  „Tcaxuc"  sehr.  Tzcqß$. 

S.  184,  Sp.  1,  Z.  16  v.  u.  Allerdings  ist  das 
Wort  persisch,  aber  nicht  N'j^'n^to ,  sondern  mit 
Berichtigung    eines    alten    Fehlers    N]?"iü:a    zu 

schreiben,  das  pers.  s^Lä.,  ältere  Form  liTla., 
Mittel,  Hilfsmittel,  Gegenmittel.  Die  Con- 
sonantenverbindung  yy_  dient  hier  wie  in  IriStü 
=  "X-g-s*  zur  Darstellung  des  unsemitischen 
Quetschlautes  6—tsch,  den  die  Neugriechen  ähn- 
lich durch  x'C,  ausdrücken,  wie  t^sXstcy]*;  für  das 
türk.      aJLä-,  celebi,  feiner  Herr,  Stutzer. 

S.  186,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.   ,X Ja"  sehr.  •'*£, 

mit  angewirkten  Borten  oder  eingewirkten  oder 
gestickten  Figuren  verzieren;  ursprünglich  per- 
sisch von  •  |Tj  Faden,  besonders  Seidenfaden; 
s.Haug's  Old  pahlavi-pazend  Glossary,  S.  218,  Z.  7. 

S.  188,  Sp.  2,  Z.  26  flg.  Ich  vermuthe  einen 
Zusammenhang  dieses  'pa'iu  mit  dem  in  Dozy's 
Dict.  des  noms  des  vetements  chez  les  Arabes, 
S.  262 — 278  als  männliche  und  weibliche  Kopf- 
bedeckung, ein  Art  hoher  Mütze,   ausführlich 

beschriebenen  v.Jö.Js,  gemeinarabisch  .-isJs, 
s  JaÄJs;  s-  aucn  Muhit  al-MuhitS.  (fy^  u.  |fva*)- 


*)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  der  Bemer- 
kung, dass  ich  das  ,g»«.Jc«Js  in  dem  aus  Burck- 
hardt  angeführten  Sprüchworte  ^#   *£„}  ^JssJio 


I,  Diss.   de  gloss.  Habicht.   S.  80,   nicht,  wie 
Dozy   meint,    für   eine  andere  Form  von  i«JdÜ9, 

sondern,  wie  offenbar  Burckhardt  selbst,  für  ein  zur 
Vergleichung  dienendes  Relativadjectif,  tartur- 
artig,  tarturähnlich,  ansehe.  Vgl.  dazu  Sitzungs- 
berichte der  philol.  -  histor.  Cl.  der  K.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.,  19.  Bd.  v.  J.  1867,  S.  165,  Z.  16  flg. 
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S  189,  Sp.  2,  Z.  32 — 34  „xst'po"  nach  der 
angeblichen  Bedeutung  „zittern,  beben"  ver- 
schrieben statt  Tpso,  rpsio,  oder  verwechselt  mit 
■cs'"0,  tsi'pö,  tero,  reiben,  wo  sich  wenigstens 
eine  natürliche,  von  aller  „Ableitung"  unabhängige 
Laut-  und  Begriffsverwandtschaft  mit  der  Wurzel 
l  —  Grundbedeutung:  stossen,  treiben  — 

annehmen  Hesse.  Aus  dieser  Wurzel  entwickeln 
sich  zunächst  .fe,  ^Lb,  Lio  und  (Ja,  die  bei- 
den letzten  nicht  schlechthin  „kommen",  sondern 
zustossen,  d.  h.  plötzlich  und  unerwartet  kom- 
men, neu  dazukommen,  survenir,  wogegen  das 
araffl.  N"ia ,  "^a  die  unmittelbar  transitive  Grund- 
bedeutung bewahrt  hat,  die,  wie  ii5  stossen, 
dann  in  den  Begriff  geben  übergeht. 
S.  191,  Sp.  1,  Z.  2  „Tpo[j.7]p6s"  sehr.  Tpojxspo?. 

S.  191,  Sp.  1,  vorl.  Z.  „o,na  =  o,nn"  als 
„Thürstein,  grosser  Stein,  der  als  Thür 
vor  einen  Ausgang  gesetzt  ward  und  ihn  ver- 
schluss", würde  besonders  als  „Thürstein  vor  dem 
Laden"  bei  Abwesenheit  des  Ladenbesitzers  oder 
in  der  Nacht  seine  Bestimmung  gegen  Eindring- 
linge, Diebe  und  Räuber  nur  sehr  unvollkommen 
erfüllt  haben.  Es  ist  schon  TW,  Bd.  II,  S.  582, 
Sp.  2,  Z.  1  flg.  nachgewiesen  worden,  was  das 
Wort  wirklich  bedeutet,  entsprechend  dem  ebenfalls 

von  ^upso?  gebildeten   ^y'J,    wj**i    ij^K-^i 

ein  Querholz  zum  Vorschieben  auf  der    innern 
Seite   einer    Thüre    oder   eines    Thores;    davon 

oUJ!  JL15,  er  hat  die  Thüre  auf  diese  Weise 

verriegelt. 

S.  192,  Sp.  1,  Z.  22  flg.  Der  griechische 
Sprachgebrauch  weiss  nichts  von  einer  so  ge- 
waltsamen Ausdehnung  der  Bedeutung  des  Wor- 
tes xpux0?  ocler  XP^X°S  auf  einen  Gebäudetheil, 
der  einen  innern  Raum  nach  aussen  um-  oder 
abgränzt  und  von  dem  es  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  er  noch  zu  jenem  innern  Räume  gehört,  oder 
nicht.  Das  von  Sachs  beigebrachte  Spi/yxos;  da- 
gegen, mit  seinen  Nebenformen  ^pi/YYOC,  ipi-ffloc, 
T?lYX.°?)  kann  nach  allgemeiner  Analogie  aller- 
dings von  einer  solchen  um-  oder  abgränzenden 
Einfassung,  abgesehen  von  ihrer  besondern  Be- 
schaffenheit, gebraucht  werden. 

S.  193,  Sp.  1,  Z.  10  flg.  Die  Endung  os  oder 
as  widerspricht  der  Ableitung  dieses  ix)i3"?a, 
ös*iü,  oisnn  von  einem  semitischen  Worte 
überhaupt  und  von  einem  arabischen  insbeson- 


dere; hierzukommt,  dass  .jflfe,  auf  Leder  an- 
gewendet, gemäss  seiner  Herkunft  von  /?AJo= 
(JjUö,  nur  ein  solches  Stück  bedeutet,  das  mit 


einem  andern,  wie  die  eine  Sandale  oder  Schuh- 
sohle mit  der  andern,  in  Grösse  und  Gestalt 
übereinstimmt,  oder,  auf  ein  anderes  Leder,  einen 
Schild  u.  s.  w.  genäht,  dessen  Haltbarkeit  und 
Widerstandskraft  verstärkt.  Die  Herkunft  des 
Wortes  ist  noch  zweifelhaft. 

S.  193,  Sp.  2,  drittl.  Z.,  S.  194,  Sp.  1,  Z.  15 
u.  16,  Z.  24  u.  25.  Die  Zusammenstellung  von 
Tartessus  in  Hispania  Baetica  mit  Tarsus  in 
Cilicien  beruht  auf  einer  willkürlichen  Umdeutung 
des  alttestamentlichen  äi\5"in  in  oio*ia  (s.  Ges. 
Thes.  Bd.  II,  S.  1315,  Sp/l),  das  spätere  Re- 
lativnomen  "'CHa,  ""D^a  aber  bezieht  sich  immer 
auf  das  cilicische  Tarsus  (nicht  „Tarsis"  oder 
„Tersis"). 

S.  195,  Sp.  2,  Z.  22  u.  23.  Zur  Verhütung 
eines  möglichen  Missverständnisses  sei  bemerkt, 

dass   die   Bedeutung  von  vjjJb,    frisch,   neu 

sein,  ijj  ^  S]*na,    frisch,    neu,  nicht  etwa 

durch  eine  Umstellung  von  ^JJos,  sa^i  mit  Ver- 
wandlung des  u  in  ^  zu  erklären  ist,  sondern 
sich  aus  dem  Begriffe  frisch  abgerissen  oder 
abgepflückt  entwickelt;  s.  Dieterici's  Muta- 
nabbi  u.  Seifuddaula,  S.  148  Anm.**),  und  Ges.- 
Dietrich  zu  jj'na. 

S.  197,  Sp.  1,  Z.  7  v.  u.  „Nöiia"  Sturzbach, 
reissender  Wasserstrom,  ist,  wenn  acht,  analoger 
Weise  Nöina  mit  unveränderlichem  ä  in  der 
ersten  Sylbe'zu  schreiben. 

S.  197,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  Als  Singularis  stellt 
■pps-iü   die  Verkleinerungsform   Tpa7cs'£t.ov   dar. 

S.  198,  Sp.  2,  Z.  16  v.  u.  flg.  „Thracien"  sehr, 
die  Türkei,  „Thraces"  sehr.  Turcae,  die  Türken; 
s.  TW,  Bd.  II,  S.  582,  Sp.  2. 

S.  198,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.  Selbst  wenn  man 
die  allgemeine  Möglichkeit  der  Erklärung  dieses 
bibpna  durch  das  vom  Herrn  Verfasser  ange- 
nommene TptxTjXov  zugeben  wollte,  möchte  schwer 
nachzuweisen  sein,  wie  dieses  Wort  —  buch- 
stäblich Dreibrunnenschwengel  —  bedeuten 
könne  „Brunnenschwengel  mit  drei  Henkeln  (?) 
oder  Schöpfgefässen",  noch  schwerer  aber,  durch 
welche  Begriffsverbindung  das  folgende  völlig 
gesicherte  ab^p-iö,  Schienbeinblech,  Bein- 
schiene (xv7iju?)\,eig.  =  b^VL:''  sein  könne. 

S.  199,  Sp.  1,  Z.  15  „Dipnvj  (wahrsch.) 
tyrisch  und  zw.  =  arabisch". "  Ich  begreife 
nicht,  wie  ein  neuerer  hebräischer  Schriftsteller 
auf  den  Gedanken  gekommen  sein  sollte,  ein 
zweifelhaftes  alttestamentliches  Wort  angeblich 
aus  der  —  ihm  jedenfalls,  gleichwie  andern 
Leuten,  sehr  unbekannten  —  tyrischen  Mundart 
des  Kanaanäischen  zu  erklären  und  noch  über- 
dies „tyrisch",  ■nis,   gegen  alle  Sprachmöglich- 
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keit    in    o^pira   —   offenbar    türkisch  —  zu 
verwandeln. 

S.  199,  Sp.  1,  Z.  18  u.  17  v.  u.  „Tpo^aa  — 
Tpo|i[Jiov"  sehr.  Tpu^L[j.a Tpw^lfJlOV. 

S.  199,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  „Tpwo'Xoupov"  sehr. 
xpt.xsXXapi.ov,  vom  lat-griech.  cellarium,  xsXXa- 
piov,  Behältniss,  Fach. 

S.  199,  Sp.  2,  Z.  9  und  10.  Die  Annahme 
einer  Bildung  des  Stammes  Ena  durch  Ein- 
schiebung  eines  "i  in  ein  Grundwort  u)u)  ist 
ebenso  unzulässig,  wie  dieselbe  Annahme  in 
Beziehung    auf   die    Bildung    von  •ahn,    -*-tM, 

l^L.  •  s.  oben   S.  208,  Sp.  2   die  Anm.  zu  S. 

117,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.     Die  Wurzel  ist  auch 
hier  das  zu  soa,  "HP  besprochene    ja. 


S.  199,  Sp.  2,   Z.  26  „ttriB"  d.  h. 


U"?7 


iol. 


Der  Grundbegriff  von  jiJe,  taub  sein,  ist  der 

des  folgenden  unu,  hart  sein,  eigentlich  durch 
Hämmern,  Schlagen,  Klopfen  u.  s.  w.  verhärtet 
sein.  Auch  unser  harthörig,  franz.  qui  a 
l'ou'ie   dure,   beruht   auf  der  Vorstellung  von 

einer  Verhärtung   des    Gehörganges,    wie    "j^| 
taub,   eig.   verstopft,    auf  der  Vorstellung  von 
einer  Verstopfung  desselben. 

S.  200,  Sp.  2,  Z.  18  v.  u.     NßüiBü   setzt  ein 
älteres  <*JU,cÜ5,  &;c-&.b  voraus,  wofür  das  neuere 

Persisch  die  verkürzte  Form  ^xüo  hat;  s. 
Spiegel,  die  traditionelle  Literatur  der  Parsen, 

0    o  - 

S.  397  Z.  3  —  5,  und  Lane  unter  ^.„d^  der 
arabischen  Umbildung  davon. 

S.  204,  Sp.  2,  Z.  22  „eine"  sehr,  einen. 


,  Jod,  der  zehnte  Buchstabe  des  Alphabet, 
bedeutet  eigentlich:  Hand  (näml.  TT:=-p),  vgl. 
Gesenius,  Thes.  hv.,  s.  auch  i"t.  Als  erster 
Stammbuchstabe  entspricht  er  häufig  dem  Waw 
und  geht,  namentl.  im  Hifil  (und  im  aram.  Afel) 
in  diesen  Buchstaben  über,  vgl.  yy*  und  yy\ 
wissen,  irp  und  ^nn  übrig  sein;  s.  bes.  JT-n, 
nsn  u.  v.  a.  Jod  wechselt  auch  mit  i  und  p, 
z.  B.  "Tür  (==TÖ3)  gerade,  rechtlich  sein; 

■ffiiuji  (='Ö'1®2-  svr-  \+±*L)  alt,  r^  syn.  mit 
1-iN.J  u.  dgl.  Im  Infinitiv  der  i'b  wird  im  rab- 
binischen  Schriftthum  (abweicheud  vom  bh.)  i 
fast  immer  beibehalten,  z.  B.  sb">b  (von  nb*),  i-pb 
(von  i"r),  2'ipb  (von  atüj),  ittpb.  (von  y&)  zu 
gehen,  herabzusteigen  u.  s.  w.;  nicht  robb, 
rn"ib  u.  a.;  hiervon  giebt  es  nur  wenige  Aus- 
nähmen, wie  riN^b  zu  gehen,  von  ns;i  und 
ähnliche  Wörter.  Oft  steht  i  für  n,  namentl.  in 
aram.  Wörtern,  z.  B.  bs^N  (von  bs^bSN)  zu 
essen  geben,  ■p»'^  (hbr.  "paNlT)  trauen, 
glauben,  vgl.  auch  Si1]  zu  Grunde  gehen, 
Sbst.  &m:iv  der  Untergang;  NDb?  (=NDb"|N) 
Schiff^No^  (=nö-tn)  Gift- 
Ferner  steht  1  für  n;  z.  B.  ■ps"^  (=i^in, 
\wri)  sie,  illi;  ■pni  (=  ^-rin)  dieser  da; 
^  (=','7)  sie)  illa  u.  a.  —  Zuweilen  wird 
in  solchen  Wörtern,  die  mit  Jod  beginnen,  das 
unmittelbar  darauffolgende  He  elidirt,  z.  B.  N-n 
(für  itrr,  Stw.  :-n;i,  -nn)  es  soll  sein!  3^,  iij« 
(für  nrr,  ^rp)  gVben  u.  dgl.  —  Jod  wird  zuw" 
dem  Stw.  als  Formationsbst.  vorgesetzt,  vgl. 
-irü%  ttm?-)  u.a.;  vgl.  auch  tj^,  ynp/v;.  A1s 
mater    lectibnis    steht    es   gew.   um   den   Vokal 


Chirek  anzuzeigen,  z.  B.  ispis:  zu  Grunde  rich- 
ten, ^ri  wandeln,  attp"1  besetzen;  N.  act. 
•na"1!*,  "^ibvi,  STO"1";  u.  s.  w.  Wo  das  1  den 
ersten  Badical  bildet,  wird  es  gew.  in  den  da- 
geschirten  Formen  (näml.  Piel,  Hithpael,  Nith- 
pael,  Pael,  Ithpael)  verdoppelt;  z.  B.  NT^a 
Furcht  einjagen,  N^nii,  N^ni  sich  fürch- 
ten, u.  dgl.  m. 

N\  N^  Adv.  der  Frage  (='1N,  ^ri)  wo?  ubi- 
nam?  Mit  vorg.  b:  wohin?  (="p.Nb).  Ber. 
58a  iob  1555  Ar.  (Agg.  N"«b)  wohin  wollen  die 
zerbrochenen  Gefässe?  vgl.  rus.  Pes.  5b  "'sbs 
N""b  eig.  wohin  wendet  sich  dies?  d.  h.  das  Um- 
gekehrte wäre  weit  einleuchtender !  Schebu.  20b. 
Schabb.  93b  und  Sot.  44a  dass.,  vgl.  Raschi  (Ar. 
liest  srbN,  s.  d.  W.) 

fcP;  N1  (verk.  von  NM?)  es  soll  sein!  es  sei! 
j.  Suc.  I,  51dmit.  h"h3>  !TTHp  £*""  "n  damit  die  Kälte 
eindringe,  vgl.NJM.  j.  Taan.  IV,  68°  ob.  nabffl  N1" 
'31  NT1  bs>  möge  Heil  (Segen)  auf  die  Hand  kom- 
men, die  sich  meiner  bemächtigt  hat.  j.  Snh.  X,  29a 
un.,  s.  p5H.  j.  M.  kat.  III,  81d  un.,  s.  önn.  —  Zuw. 
contr.  mit  einem  andern  W      j.  B.  kam.  VIII 

Anf.,    6b    JOSE   l^lfi*   ^3N^n    3D^3    i5»a   nN   W35 

(anst.  'p  N!-p"i)  wie  viel  würdest  du  wohl  dafür 
verlangen,  dass  dieser  Schmerz  dir  zugefügt 
würde?  —  j.  Kil.  III  Anf.,  28°  ob.  nsnt  \1~t  bD 
nb  pna  (l.  Niio  'i)  nsn-h  nh  roiüa  wo  ich  nur 
in  irgend  einem  Bibel-Codex  ein  Waw  finden 
sollte  (näml.  rv3>"nT  plene,  Jes.  61,  11),  so  werde 
ich  diesen  Buchstaben  verwischen;  das  W.  soll 
näml.  sirsnt,  def.  lauten.  (NJüO  ist  contr.  aus 
NJ  SO  =  fc»N  mir].     K.  Simson  liest  Mb  irDffiNi 
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NUN  'i,  was  jedoch  minder  richtig),  j.  Kidd. 
IV,  66b  ob.  irb  D^plü  N3N"<  ö^dü  Tan  na  (ed. 
Amst.  N3N1?)  gieb  du  dir  den  Anschein,  als  ob 
du  mich  besänftigtest,  sodann  werde  ich  ihn  auf- 
stehen heissen.  —  j.  Ber.  I,  3a  ob.  113  na1"  in 
8T2T  '"n  ed.  Lehmann  (ed.  Yen.  u.  a.  N3  Nfp 
11:1  "l13)  °der  es  findet  dabei  das  statt,  was 
K,  Se'ira  sagte  (der  Comment.  z.  St.  Syrl.  erklärt 
das  W.  irrthümlich  von  3rp:  geben,  anwenden; 
ebenso  unrichtig  ist  die  dort  beigedruckte 
Punktation  i-o  n3^;  es  muss  vielmehr  lauten: 
113  Tf2^  anstl  i-S  Nlii  N!T>). 

iS11  Jao,  Name  eines  Ortes.  Chull.  6a  R. 
Sera  und  E.  Assi  IN^  Np13l3b  l3>bp\N  Ar.  (Agg. 
wi)  kamen  in  dem  Gasthause  zu  Jao  an. 

mSV-  (vom  %•  "1N"'>  fr?"1,)  *)  als  SDSt-  das 
Rechte,  Schöne,  s.  TW.  —  2)  als  Adv.  rich- 
tig, schön,  gut,  bene.  j.  Pea  II,  17a  mit. 
trr;  mtoi  das  ist  richtig!  Das.  II  g.  E.,  17b 
ms1  npibn  dass  der  Käufer  u.  s.  w.  das 
ist  richtig,  j.  Dem.  I  Anf.,  21°  iiap»  NTn  mir 
er  fragt  richtig,  j.  Schabb.  I,  3°  mit.  ;-;m'n  "ib^N 
ms1  mNb-'üi  JTrsn  da  es  (das  Mass  der  bibli- 
schen Gesetze)  mangelhaft  war,  so  hat  man  ja 
recht  gethan,  dass  man  es  (durch  Hinzufügung 
rabbinischer  Satzungen)  ausgefüllt  hat.  Nach 
der  andern  Ansicht  hing.  Mtob'2  itrPtt  ib"1« 
mar  nnD^m  da  man  das  Mass,  das  ohnedies 
voll  war  (durch  die  hinzugefügten  rabbinischen 
Satzungen)  mangelhaft  machte,  hat  man  etwa 
daran  recht  gethan?  vgl.  tih|.  j.  Kidd.  IV,  66a 
un.    j.  Schebu.  V,  36b  mit.  u.  ö. 

W,  n«1  m.,  KW,  TVW,  contr.  K"/-    Adj. 

"T  VT  '  T      T  TT  TT  " 

(syr.  ftj,  \2\*  m.,  \C\1  f.  —  Stw.  hbr.  \v\ 
fitr)  schön,  gut,  würdig,  pulcher,  pulchra. 
Men.  53 a  ^TiN  "in  ^Nl  "w  N"H  "pTiN  "i3  "^ 
Wl  \o  iniN  nan  (so  richtig  in  Jalk.  I,  51°; 
in  den  Tlmd.  Agg.  fehlt  ijoY)  ist  er  ein  Gelehr- 
ter, so  ist  er  ehrwürdig;  ist  er  gelehrt  und  von 
guter  Herkunft,  so  ist  er  doppelt  ehrenwerth. 
Tarn.  32a  "iTMb  "W  es  ist  angenehm  (schön)  zu 
wohnen,  s.  NrKC3\  B.  bath.  11  la  riN"1  NTn 
W  nvbw  Ar.'  ed.  pr.  sv.  bs  6  (Agg.  crmp. 
"'S1  'xi)  er  ist  schön  und  sein  Mantel  ist  schön, 
j.  Chag.  II,  77d  mit.  nt\"i3  N^iO  schön  vom  An- 
sehen. Chag.  9b  '31  "WTrpb  Nnvi3>  r,w  die 
Armuth  kleidet  die  Juden  schön  u.  s.  w.,  vgl. 
am  Cant.  r.  sv.  b"tf723,  21d  frPN"1  '-pn-QTO 
dein  Reden  (Gebet,  Süudenbekenntniss)  ist  schön. 

KITT^  /.  (syr.  \L5\Z)  Schönheit,  s.  TW. 

7tP  Stw.  von  b^Nin,  s.  d. 

vba?  s.  ab". 


Mtf 


S.  JO\ 


N313N1    S.  N3^3\ 

T        ■  T  T        *  T 


fD^,  ^D:  Jasin,  Jassian,  N. pr.     Khl. 

r'  sv.  i-wrn  M3TJ,  87d  ^dni  "13  ^D"P  '"1  R.  Jose 


bar  Jasin.  Ab.  sar.  42a  15051  13  \:v  'n  wahrsch. 
derselbe.   Bez.  8b  'pDN'1  Ms.  M.  (Agg.  nN^cao). 

llX^  m.  (=bh.)  eig.  der  Nilstrom,  sodann: 
Fluss,   Strom  überhaupt.      Cant.  r.  sv.  ü3>H3, 

17a   ))2   INb    DN1    "lliOn    )12   brP3T    CIN    mbn   f^ 

-i3)iM  das  s>  (in  15>V3,  Ps.  80,  14)  ist  über  die 
Zeile  hinausgeschrieben,  um  anzudeuten:  Wenn 
ihr  tugendhaft  seid,  so  kommt  der  Eber  vom 
Fluss  über  euch,  wo  nicht,  so  kommt  der  Eber 
vom  Walde.  Vgl.  hiermit  Aboth  de  B.  Nathan 
cap.  34  Anf.  na  p-nui  mias3  a-nn  1^2  -pm 
'dt  miüES  rmn  13\^  "11  ao  bia  -rm  münsn 
der  Eber  vom  Walde  (=l3n  TTH,  s.  d.)  tödtet 
Menschen,  beschädigt  das  Vieh  u.  s.  w.;  der 
Eber  vom  Flusse  hing,  richtet  keinen  Schaden 
an.  Handelt  Israel  nicht  dem  göttlichen  Willen 
gemäss,  so  wird  es  von  den  Völkern,  die  den 
wilden  Schweinen  des  Waldes  gleichen  (Rom, 
vgl.  TS"! in)  beschädigt  werden;  handelt  Israel 
aber  nach  dem  göttlichen  Willen,  so  wird  es 
zwar  ebenf.  von  den  Völkern  überfallen,  aber 
diese  werden  ebenso  wenig,  wie  die  Schweine 
von  der  See  schaden,  vgl.  auch  "w-i. 

fcOlN*  eh.  (="rö\)  Fluss.   PI.  B.mez.  103b 

t      :  x  ■ 

iliüO  t-p3i  T33>  ND-nN  Ar.  (Agg.  -mN"1  "'S)  der 
Pächter  hat  die  Verpflichtung,  in  dem  gepach- 
teten Felde  (behufs  Berieselung  desselben)  Ka- 
näle anzubringen. 

iiix;;  s.  Ti-P. 

t^K"1  (arab.  u^^j  von  etwas  abstehen). 

Pi.  ÖN?  od.  tr>iO  (=bh.)  zur  Verzweiflung 
bringen,  an  etwas  verzweifeln.  —  Hithpa. 
und  Nithpa.  etwas  für  unmöglich  halten, 
daran  verzweifeln.  Aboth  1,  7  o&rnn  bx 
mssmsn  "jü  halte  nicht  die  Bestrafung  für  un- 
möglich, d.  h.  setze  auf  deine  Glücksgüter  kein 
Vertrauen,  denn  du  kannst  sie  leicht,  infolge 
einer  göttlichen  Strafe,  verlieren,     j.  Ber.  IX  g. 

E.,  14d  V3  1ri"'T'  "lfflN',r,:i,:Q  fri","3^  n^  ""^n  CN 
M3  pTnrsl  T"33>  *ia)2  minr,  wenn  du  siehst, 
dass  die  Menschen  ihre  Hände  von  der  Gesetz- 
lehre ganz  und  gar  zurückziehen  (diese  als  un- 
nütz, als  der  Verzweiflung  verfallen  aufgeben), 
so  erhebe  du  dich  und  halte  daran  fest!  B. 
kam.  68b  Ü"'b3>3rt  TONTI3  der  Eigenthümer  eines 
ihm  entwendeten  Gegenstandes  gab  die  Hoffnung 
auf,  diesen  wieder  zu  erlangen.  Das.  69 a  fg. 
B.  mez.  24a  "[Hü  -piaNTM  ü^bsan  dass. 

ttf'N''  eh.  Pa.  (=iBNr.)  an  etwas  verzwei- 
feln. Tß.  mez.  22b  in^^j  lü^ü  •'ffiiio  er  giebt 
die  Hoffnung  auf,  sie  (die  infolge  des  Sturmes 
herabgefallenen  Früchte)  wieder  zu  erlangen. 
Das.  23a  rrb  fflN1»  0^3  inonb  rr^b  ^  -i^nt  ■jrs 
!Ti3iü  sobald  Jem.  (der  etwas  verloren  hat)  aus- 
ruft: Wehe  um  den  Geldverlust!  so  giebt  er  die 
Hoffnung  auf,  es  wieder  zu  erlangen.     B.  kam. 
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66a  fg.  '=t  n3,l:  nia  irNraT  )^~d  da  der  Eigen- 
thümer die  Hoffnung  auf  das  Wiedererlangen 
aufgegeben  hat. 

Ithpa.  dass.  B.  kam.  68b  ün^'N  ab  Nab^i 
vielleicht  hat  der  Bestohlene  noch  nicht  die 
Hoffnung  aufgegeben,  sein  Eigenthum  wieder  zu 
erlangen?  Das.  TüiiTNi  "[STPaüi  wenn  wir  ge- 
hört haben,  dass  er  die  Hoffnung  auf  das  Wie- 
dererlangen aufgegeben  hat. 

t£^N\  t^N"  m.  Verzweiflung,  Despera- 
tion, Aufgeben  der  Hoffnung.  B.  kam.  66a 
fg.  tPbi'S  oin-1  die  Verzweiflung  des  Eigenthü- 
mers  eines  ihm  abhanden  gekommenen  Ggsts., 
wieder  in  dessen  Besitz  zu  kommen.  B.  mez. 
21b  ob.  nmü  Nbü  ÜTN"1  eig.  das  unbewusste 
Aufgeben  eines  Ggsts.,  d.  h.  wenn  Jemdm.  etwas 
abhanden  gekommen  ist,  ohne  dass  .er  davon 
Kenntniss  erhalten  hat,  wovon  man  aber  über- 
zeugt ist,  dass  er  betreffs  des  Abhandengekom- 
menen, hätte  er  den  Verlust  erfahren,  die  Hoff- 
nung, es  wieder  zu  erlangen,  aufgegeben  hätte, 
j.  Snh.  VI  Anf.,  23b  ob.  m^ü  bü  laiNi  das  Auf- 
geben des  Besitzungsrechtes,  das  sich  auf  einen 
Irrthum  gründet.  Wenn  näml.  ein  Sklave  auf 
Aussage  von  Zeugen,  als  ein  Verbrecher  gestei- 
nigt werden  sollte,  und  sein  Herr,  infolge  dessen 
ihn  dem  Heiligthume  geweiht  hat  (vgl.  ü"pn); 
später  aber  diese  Zeugen  als  falsch,  näml.  des  Alibi 
überführt  werden:  so  kann,  nach  einer  Ansicht, 
der  Herr  seinen  Sklaven  wieder  als  sein  Eigen- 
thum deshalb  zurückverlangen,  weil  die  Weihung 
blos  auf  einem  Irrthum  beruhte.  Nach  Ansicht 
des  K.  Jochanan  hing,  wird  der  Sklave  als 
frei  erklärt,  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b  tawb  "p:a 
p^-irr  p  ■pj-'aö  'i  üsn  prrp'i  nmnn  ]i:  "pbsD 
a^n  pn  *[b  i~ix.m  "ib  tono  pn  'm  trossa  p 
nN  (?^n)  "]b  iiisai  nb  tqn  "pNE  njn  nsnb 
bsan  isaa  iinat)  tpbyn  Eiw  ni:-"  rnn-b  n^n 
D'iN  woher  ist  erwiesen,  dass  betreffs  eines  gefun- 
denen Ggsts.  durch  das  Aufgeben  der  Hoffnung  des 
Wiederbesitzes  von  Seiten  des  Eigenthümers,  der 
Finder,  nach  biblischem  Gesetze  das  Besitzungs- 
recht erlangt?  K.  Jochanan  sagte  Namens  des 
R.  Simon  ben  Jozadak:  Es  heisst:  „So  sollst 
du  verfahren  mit  seinem  Esel  .,  mit  Allem, 
was  deinem  Bruder  abhanden  gekommen,  was 
ihm  verloren  gegangen  ist  und  du  findest"  (Dt. 
20,  3);  das  bedeutet:  dasjenige,  was  ihm  ver- 
loren ging  und  du  in  dessen  Besitz  gelangt  bist, 
musst  du  ausrufen  (um  den  Eigenthümer  zu  er- 
mitteln); ebenso  musst  du  dasjenige,  was  ihm 
nicht  verloren  ging  (d.  h.  dessen  Verlust  er 
nicht  bemerkt  hat,  nsna  Nbin  iaiN\  s,  ob.)  und 
du  in  dessen  Besitz  gelangt  bist,  ebenfalls  aus- 
rufen. Ausgeschlossen  hing,  ist  ein  abbanden 
gekommener  Ggst.,  auf  dessen  Wiederbesitz  der 
Eigner  keine  Hoffnung  mehr  hatte  (z.  B.  wenn 
ein  Strom  etwas  fortschwemmte;  vgl.  B.  mez. 
27a  ins  riDüTDö  iiTON,  ebenf.  Namens  des  R. 


Jochanan);  dieses  brauchst  du  nicht  auszurufen. 
Git.  55a  13p  Nb  i^d  lülN"1  das  Aufgeben  der  Hoff- 
nung von  Seiten  des  Eigenthümers  allein  be- 
wirkt für  den  Dieb  noch  nicht  das  Besitzungs- 
recht, es  müsste  denn  sein,  dass  noch  ein  an- 
derer Umstand  dazu  kommt,  z.  B.  wenn  der 
Dieb  das  Gestohlene  verkauft  oder  verschenkt 
(man  iiina);  in  welchem  Falle  der  Käufer  oder 
der  Beschenkte  das  Besitzungsrecht  erwarb.  Das 
gilt  jedoch  blos  von  einem  Opfer,  dass  näml. 
der  Dieb  nicht  ein  gestohlenes  oder  geraubtes 
Thier  opfern  darf,  weil  die  Schrift  sagt:  liaip 
sein  Opfer  (Lev.  1,  10),  d.  h.  es  muss  sein 
Eigenthum  sein.  Nach  einer  andern  Ansicht: 
13p  "no  OiN">  der  Dieb  ist  auch  hinsichtl.  des  Opfers, 
wenn  der  Eigenthümer  die  Hoffnung  der  Wieder- 
erlangung aufgab,  als  der  Besitzer  anzusehen. 

KtJftN.I  eh.  (="ä^)  Verzweiflung,  Despe- 
ration, s.  TW. 

nX*1  geniessen,  s.  m*N  I. 

y_t  2"  (für  an;,  srr,  syr.  v.aui.  mit  lin. 
oecult.)  geben,  j.  Ned.  XI,  42°  un.  jppa  11 
frb  3"1  11  Ivb  er  (der  Krämer)  borgt  ihm  und 
giebt  ihm  (die  Waare)  zu  jeder  Zeit.  Das.  11 
Ni^  napa  !vb  m  er  giebt  ihm  eine  preiswür- 
dige Waare.  j.  Chag.  II,  77d  un.  -p-Tip  1.1  ya^-n 
■prnn  sie  legten  sie  (die  Gewänder)  in  neue 
Töpfe,  j.  Taan.  I,  64b  un.  n-in"ia-|tf  nb  m:r< 
ich  gab  ihr  den  Erlös  für  den  Esel,  vgl.  Nrna^ü. 
Das.  III,  66d  ob.  Mb  bTm  üt3>3  from  na  nb  pm 
man  gebe  ihr,  was  sie  verlangt,  damit  sie  nur 
fortgehe!  vgl.  j|Sn.  j.  Keth.  VI  g.  E.,  29b  in 
13^1  ö"no3>  nb  "jTn'1  in  Nma  nb  pa"1  entweder 
sie  (die  Waisen)  geben  ihr  (der  Wittwe)  das 
Haus,  oder  sie  geben  ihr  zwanzig  Denar.  Das. 
XII,  35a  un.  ■nbs-nn  Nrnaa  'prr  möge  man  ein 
Seil  an  seinen  Füssen  anbringen,  vgl.  iaN  und 
Nrniä?a.  j.  Git.  V,  47b  mit.  er  nahm  es  dem 
Grundbesitzer  fort  1"Dnb  nm-n  und  gab  es  dem 
Pächter.  Das.  VI,  48a  un.  Geniba  sagte  vor 
seiner  Hinrichtung :  Nian  fa  TiT  NSinN  'ib  )1T 
n"vj  ■pl'1  Nbl  sosd  1D3T  man  gebe  dem  R.  Abuna 
einen  Sus  von  dem  Erlöse  für  den  Wein  aus 
Kephar  (Dorf)  Panja!  man  gab  ihm  jedoch  nichts, 
j.  Nas.  V  g.  E.,  54b  NOD  n^b  \V2i  man  gab  ihm 
einen  Becher  Wein.  D'as.  b^JO  n*1?  1par'  man 
gab  ihm  zu  essen  und  er  ass.  j.  Bez.  I,  60d  ob. 
\-na  Nüto  ">b  a1"  gieb  mir  (den  Wein)  und  ich 
werde  trinken.  Pesik.  r.  s.  22,  44a  napa  "»bia"1 
pD  (1.  ">b  ""a^,  od.  contr.  "^a"1)  gieb  mir  diesen 
Werth gegenständ!  j,  Ber.  IX,  14a  un.  tdni  bffli 
na-*"1  (1.  nh)  Nin  wn  p  na^  Nb  na1"  «bo  ny 
betreffs  der  Kopftefilla  (wird  die  Benediction 
ebenf.  vor  Vollziehung  des  Gebotes,  imi)3>b  131?, 
und  nicht  während  derselben  gesprochen); 
denn  bevor  Jem.  sie  an  den  Kopf  gelegt  hat, 
so  hat  er  sie  eben  noch  nicht  angelegt;  wenn 
er  sie  aber  schon  angelegt,  so  hat  er  sie  bereits 
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angelegt;  d.  h.  da  das  Anlegen  der  Kopftefilla 
nur  eine  sehr  kurze  Zeit  dauert,  so  kann  die 
Benediction  blos  entweder  vor  oder  nach  Voll- 
ziehung des  Gebotes  gesprochen  werden.  Aber 
nach  Vollziehung  des  Gebotes  kann  man  nicht 
sprechen  "p^sn  mstt  by;  eine  Formel,  die  die 
Bedeutung  hat,  dass  eine  Geboterfüllung  ge- 
schieht oder  geschehen  wird.  Frankel's  Erklä- 
rung z.  St.  ist  gezwungen. 

$y,  Nir\  n^.1  (contr.  aus  tn<ra  Nrp)  es 
sei  hier,  hierin  findet  statt,  dabei  wird 
Folgendes  angewandt,  j.  Schabb.  III,  6b  ob. 
nt;'t  '"i  "rai  ""d  N3">  es  sei  hier  wie  das,  was 
R.  Sai'ra  sagte,  j.  Erub.  I,  19a  ob.  iüt  i-o  N3"« 
'di  dass.  j.  Meg.  II,  73b  ob.  in  sni^rj  aa-n 
■nbn  'l  laNT  N">-D  Nn"1"1  hierbei  wird  das  an- 
gewandt, was  in  der  Borajtha  gelehrt  worden. 
Oder  soll  das  angewandt  werden,  was  R.  Chelbo 
sagte?  j.  Ned.  VII  g.  E.,  40°  un.  j.  Nas.  VIII 
Anf.,  57a  sni-13  N3^  es  wird  hier  das  Anwen- 
dung finden,  was  in  der  Borajtha  gelehrt  wurde, 
j.  Maasr.  III,  50d  un.  j.  Orl.  III,  62d  un.  dass. 
j.  Schabb.  I,  4°  ob.  d  un.  nüd  n^ii  pif*  ^y 
■jim-1  S  "ini  bis  wie  lange  (ist  dies  gestattet)? 
Es  ist  so  wie  R.  Jochanan  sagte.  Das.  XVI,  15° 
un.  j.  Pes.  I,  27b  ob.  j.  Erub.  VI,  23°  ob.  j. 
Taan.  I  63d  mit.  u.  ö.,  vgl.  -n.  j.  B.  kam.  IV, 
4b  oh.  'dt  Nraibss  N31"1  es  wird  hierbei  die 
Meinungsverschiedenheit  folgender  Autoren  in 
Anwendung  kommen.  —  Ferner  N2i">  N.  pr. 
Jeha.    Git.  62a.     Schabb.  83a  u.  ö. 

22*  Pi.  (=bh.)  lärmen,  klagen,  j.  Jeb. 
XVI,  I5d  mit.  -ps  lnarra  nüip^n  bip  »a-a 
STian  wenn  man  die  Stimme  der  Klagefrau 
hört,  die  Jemdm.  unter  anderen  Verstorbenen 
ein  Trauerlied  anstimmt,  so  gilt  das  als  ein 
Beweis,  dass  der  Betrauerte  getorben  ist  (Tosef. 
Jeb.  XIV,  10  steht  dafür  imarn). 

22]  eh.  Pa.  (syr.  ^^1=52,'])  lärmen,  kla- 
gen, s.  TW- 

^2y  f.  das  Lärmblasen,  klagender 
Posaunenstoss.  PI.  R.  hasch.  33b  nynn  w^ti) 
rvtas?  ffibon  das  Zeitmass  der  wnn  (des  Posau- 
nenstosses  am  Neujahrsfeste)  ist  wie  das  von 
drei  Klagestössen. 

tq-r,  arm:,  Nnn^.  <*.  (8yr.  tf=LF= 

■"■5?-)  das  Lärmblasen,  klagender Posau- 
nenstoss.  R.  hasch.  33a  nü"1  ör  ein  Tag  des 
Wagenden  Posaunenstosses;  ein  Citat  aus  dem 
Targum,  s.  TW. 

\2]  (—^3^)  verloren  gehen,  zu  Grunde 
gehen,  j.  Schebi.  IX,  38d  mit.  -nybsü  *TO2£ 
Möi  "in  pia  bs  N13"1  Nb  N^ia  ein  Vogel  geht 
ohne  göttliche  Bestimmung  nicht  unter,  um  wie 
viel  weniger  der  Mensch.  In  der  Parall.  Pesik. 
Beschallach,  89a  nnm  ab  Ar.  (Ag.  jmn»  ab). 
—  Af.  -,^  zu  Grunde  richten,  s.  igN. 


W^V  »?.(=N3-pii*)der  Untergang,  s.TW- 

j^in^  m.  pl.  eine  Art  Insekten,  viell. 
Wasserschlängelchen;  vgl.  Lewysohn,  Zool. 
d.  TImd.  p.  314  und  334.  Stw.  irm:  herum- 
tasten. Seb.  22a  prma  ^ain^  rothe  (oder: 
bräunliche)  Schlängelchen,  die  im  Wasser  ent- 
stehen, und  die  man,  so  lange  sie  sich  im  Was- 
ser befinden,  gemessen  darf.  Raschi  bemerkt 
hierzu:  Es  ist  eine  Art  Mücken  ohne  Flügel, 
wie  sie  an  der  Aussenseite  der  Weinfässer  ange- 
troffen werden;  also  etwa  Kellerfliegen.  Md. 
21a  und  j.  Nid.  III,  50c  ob.  ein  Abort,  p:» 
■pülTN  ■piaim1'  der  die  Gestalt  solcher  Insek- 
ten hat.  Chull.  67a  un.  'si  p-Qü  poimi 
Schlängelchen,  die  man  seiht  und  die  im  Seiher 
zurückbleiben. 

t  y 

72?,  Af.  b^iN  (syr.^=©j,  hbr.  bpi~)  brin- 
gen, führen,  tragen.  Erub.  27b  ob.  p?: 
rriNü  joVmü  nn  as  pn  N^bN  -pnn  ^b  ü:nn»T 
Nmo?j  inb  rrnma  wenn  mir  Jem.  das  W  -p23 
(Dt.  14,  26)  mit  der  Ansicht  des  Ben  Bag  Bag 
übereinstimmend,  erklärt,  so  will  ich  ihm  seine 
Kleider  ins  Badehaus  nachtragen.  Diese  Phrase 
wird  von  R.  Jochanan  auch  anderweit  angewandt. 
Snh.  62b  u.  ö.  Snh.  95a  ob.  rpT3  tp^  b^i» 
(=nk.  £037:n  fb^j)  seine  Hand  hin-  und  her- 
schwingend. Git.  67b  'di  "J13372  *m  bs  ib^iN 
ein  Jeder  von  euch  (d.  h.  wer  es  auch  sei)  über- 
bringe meiner  Frau  den  Scheidebrief.  —  Ferner 
b-D^ri  dass.     Esr.  5.  14.  6,  5;  s.  auch  TW. 

Pa-  bnj  (svr-  \s£.j)  dass.  bringen,  tragen, 
j.  Taan.  III,  66d  un.  trsnan  pN  Nim  fipDr?  !-rä 
p  nb  2S3  rn-  rb^i  nma  mrn  inj:  bs  xb» 
pnb  nb  b 2/^u  rrin  Mb^a  nyzm  mm  bsi  pr 
wie  verhielt  es  sich  mit  dem  „Stein  der  Zweifler"? 
Wer  etwas  verloren  hatte,  holte  es  von  da;  denn 
wer  etwas  gefunden  hatte,  brachte  es  dorthin 
(an  jenen  Stein),  s.  pN.  j.  Ab.  sar.  III,  43a  mit. 
(mit  Bez.  auf  p2"iN,'in  der  Mischna  das.)  n\\ 

1ÜT    p73l    1133    ^31N    *V21    }NÄ    *psb   b"Q1N   ^3n 

bni'O  b^lN  Mancher  liest  b^niN  (anst.  pm^)- 
Nach  der  Lesart  1">31N  bedeutet  dieses  W.:  Wir 
werden  darüber  nachdenken;  nach  der  LA.  b^niN 
bedeutet  es:  Wir  wollen  Gründe  dafür  beibringen, 
j.  Sot.  VII  g.  E.,  22a  arv-niN  i-bn^  pn  sm 
Nmba  ilJil  *o:i  dort  (in  Babylonien)  bringt  man 
doch  die  Pentateuchrolle  zum  Exiloberhaupte? 
Das.  inn  wäi  Hin  b2"«72  \n  ■"tun  iid^n  id 
wenn  zwei  Pentateuchrollen  da  vorhanden  sind, 
so  sollst  du  (">n=Nrtn)  eine  derselben  herum- 
tragen und  die  andere  bringen!  j.  Jom.  VII  Anf., 
44ab  ob.  Nin  b^V2  (ermp.  aus  bn^12).  j.  Meg. 
IV,  75b  un.  dass.  —  Pesik.  r.  s.  22,  44a  ibin"1,  s.  n;\ 

/Z\]  Pi.  denom.  (von  ribn^)  die  Auswüchse, 
Parasiten  der  Pflanzen  entfernen.  Schebi. 
2,  2  l'p-1372  ybTta  man  darf  (kurz  vor  dem 
Brachjahre)  die  Parasiten  der  Pflanzen  und  die 


bnv 


—    216     — 


ny 


verdorrten  Zweige  derselben  ablösen;  vgl.  j.  Gem. 
z.  St.,  s,  nbai-  Nach  Ar.  wäre  unser  "W  ein 
denom.  voni 'flg.  mba?:  man  reisst  die  bös- 
artigen Gräser  aus. 

'jyp  m.  eig.  (=bh.)  Strom;  als  Appellat. 
Jubal,  Name  eines  Stromes.  1)  Levit.  r.  s.  22 
Ende  nma  «in  üibei  ba"P  lMiai  p5>u  ni:-p  irv 
ein  Strom  fliesst  aus  dem  Eden,  welcher  Jubal 
heisst  und  aus  welchem  der  Liwjathan  trinkt. 
Num.  r.  s.  21,  24  id  dass.  —  2)  Bech.  55b  bav 
ö^n  D^d  vn^ra  mD  "raia  N-ip:  nabi  im 
der  eigentliche  Name  des  Stromes  von  Palästina 
ist  Jubal,  welcher  aber  blos  desshalb  Perath 
(Enphrat)  genannt  wird,  weil  sein  Wasser  wächst 
und  an  Kraft  zunimmt. 

Vibym  eh.  (=b^^)  Strom,  Fluss,  s.  TW. 

^?2V  m.  (=bh.)  das  Jobeljahr,  das  je 
fünfzigste  Jahr,  an  welchem  die  Sklaven  die 
Freiheit  erlangten,  die  Felder  brach  liegen  blie- 
ben und  die  Schulden  erlassen  wurden.  Der 
eigentliche  Eintritt  des  Jobeis  begann  mit  dem 
Versöhnungstage,  an  welchem  die  Posaune  das 
Festjahr  verkündete.  Vom  Neujahrstage  des  50. 
Jahres  bis  zum  Versöhnurgsfeste  „wurden  die  Skla- 
ven nicht  zum  Dienste  angehalten,  aber  auch 
nicht  freigelassen,  sondern  sie  blieben  bei  ihren 
Herren  und  trugen  Kränze  um  ihren  Kopf  ge- 
wunden" K.  hasch.  8b.  Stw.  ba"1  wahrsch.  eig. 
in  die  Posaune  (bar*,  s.  Nbar)  blasen,  vgl.  ^trra 
bar-  und  bavn  "ppa  *|irra.  —  B.  hasch.  26b 
manab"i  ns-pnb  -sian  -ONib  ba"pn  nv«r>  das 
Jobel  (cl.  h.  das  Versöhnungsfest,  an  dem  es  be- 
ginnt) ist  hinsichtlich  des  Blasens  und  der  (neun) 
Benedictionen  (vgl.  ^i— ist )  dem  Neujahrsfeste 
gleich.  Das.  27a  fg.  — "PI.  Arach.  12b  nyao 
iNrna  nn  y-iNb  loiascra  bsne  i:tt  mbai">  -ra2> 
17  Jobeljahre  (=850  Jahre)  zählte  Israel  von 
der  Zeit  seines  Eintrittes  in  Palästina  bis  zu 
seinem  Auszuge  aus  demselben;  näml.  zur  Zeit 
der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels. 

Xby\  Xb2P  eh.  (=bat>)  l)  Jobeljahr, 
s.  TW-  —  PL 'Arach.  12b  fg.  iba^P  60:ün  acht 
Jobeljahre.  —  2)  j.  Ber.  IX,  "l3°  ob.  K.  Lewi 
sagte:  Nbav  sn^Nb  •pTip  frPan5>a  in  Arabien 
nennt  man  das  Lamm  Jubla.  B.  hasch.  26a 
E.  Akiba  sagte:  )^~\-\p  vn  tra^b  vobrnBi 
Kbav  N"Olb  als  ich  nach  Arabien  ging  (hörte 
ich),  dass  man  den  Widder:  Jubla  nennt. 

rV/J?  /.  (ähnl.  bh.  bia1?)  eig.  Spross,  ins- 
bes.  ein  sehr  weiches  Kraut,  das  zerrieben, 
zur  klebrigen  Masse  gemacht  werden  kann,  und 
dessen  man  sich  zum  Verkleben  schadhafter  Ge- 
fässe  bediente.  Ar.  bemerkt:  dieses  Kraut  heisst 
in  der  heiligen  (d.  h.  rabbinischen,  nh.)  Sprache: 
naisn  (Hai  Gaon  hat  muri,  und  erklärt  unser 
WT  durch  das  arab.  V"n).  Kel.  3,  6  mba-1 
"poias;-;  Ina   •pbonaiD   dieses  Kraut,   womit  man 


die  schadhaften  Fässer  (0  Tcföo<;)  beklebt.  (R. 
Simson  z.  St.  citirt  eine  Erklärung:  Mörtel, 
wti).  Tosef.  Kel.  B.  kam.  III  Anf.  ^Vpr, 
-EIN 21  mb:m  '[bsaia  tpbYun  die  grossen  Körbe 
to  xavsov) ,  die  man  mit  diesem  Kraut  oder 
mit  Erde  beklebt  hat. 

Is?y  eh.  (syr.  ]LäI=rPba:;)  eine  Kraut- 
art od.  Gras.  Git.  68b  un.  Nba-n  nwi  ^BbTi 
Schilf  des  Meeres  und  Kraut.  Ab.  sar.  28a  un. 
Nb2">*j  fcWtt  das .  Abgeschabte  von  diesem  Kraut. 

—  PI.  Sot,  10a  -»b^n  tTTn:.  (LA.  Raschi's  in 
Ab.  sar.  1.  c),  vgl. 'jedoch  sibaw.  Chull.  105b 
"«ba^b  "in:p*ip:s>  er  riss  die  Kräuter  aus.  Das. 
-ba"1«  NnD"n  ^"iD  er  speiste  das  Brot  auf  den 
Kräutern.     Jom.  78b  ob.  iba"Ha,  s.  Nbip-q. 

rt?y  f.  1)  ein  Geschwür  oder  Blatter 
an  lebenden  Wesen.  Stw.  ba"1  fiiessen,  eitern. 
Unser  W-  darf  nicht  mit  dem  bh.  nba*1  (Lev. 
22,  22)  verwechselt  werden,  zumal  sie  auch  in 
der  Vocalisation  verschieden  sind;  denn  letz- 
teres ist  ein  Adj.  nba?  (ähnl.  rnairj  u.  a.):  ein 
mit  Blattern  behaftetes  Thier,  während  unser  W 
ein  Sbst.  ist;  vgl.  die  richtige  Bemerkung  Easchis 
zur  nächstflg.  St.  Erub.  10,  13  (103a)  famn 
'ai  lüTp^a  nba11  man  darf  (am  Sabbat)  im  Tem- 
pel dem  Opferthier  die  Blatter  vermittelst  der 
Hand  abkneipen.  Das.  wrird  unterschieden  nflb: 
ein  feuchtes  Geschwür,  von  iröra"1:  einer  trock- 
nen Blatter.  Pes.  6,  1  (65b)  inba'?  rovin  das 
Abkneipen  der  Blatter  vom  Pesachopfer.  Das. 
68b.  Par.  2,  2  nanm  nba"*  na  nrnn  wenn  die 
rothe  Kuh  eine  Blatter  hatte,  die  man  ab- 
schnitt. (Hai  Gaon  in  s.  Comment.  z.  St.  citirt 
eine  Var.  mm  s.  d.)  Erub.  103b  ob.  iinbya  pa 
"iiD^t)^  ib  ramn  "iman  r>ba">  ia  wenn  ein  Prie- 
ster ein  Geschwür  bekommen  hat,  so  darf  es  ihm 
ein  anderer  Priester  mit  den  Zähnen  abschnei- 
den; d.  h.  nur  ein  Anderer,  nicht  er  selbst,  und 
nur  vermittelst  der  Zähne  oder  der  Hand,  nicht 
aber  vermittelst  eines  Instrumentes,  vgl.  Kaschi. 

—  PI.  Neg.  6,  7  "pb"nbim  nib^n  die  Blat- 
tern und  die  Warzen.    Sifra  Neg.  cap.  2,  mbia1!"!. 

—  2)  Schösslinge  oder  Parasiten  einer 
Pflanze,  j.  Schebi.  II,  33d  ob.  (1.  yby*a)  "pbaTtt 
(1.  niba^r;)  nbia-'n  na  "p-rasü  unter  ■pba'1»  (der 
Mischna",  vgl.  ban)  ist  zu  verstehen:  Man  entfernt 
die  Parasiten  der  Pflanzen. 

y?y_  m.  Adj.  ein  Thier,  das  mit  Blattern 
oder  Geschwüren  behaftet  ist,  s.  TW. 

riDhy  j.SchebLVI,  36d ob.  rieht.  tobaia.s.  d. 

Dy  m.  (=bh.)  Schwager.  Seb.  102a  und 
Levit.  r.s.  20, 163b  fb»  n?^  ihr  (der  Elischeba) 
Schwager  war  König,  näml.  Mose. — Insbes.  Levir, 
der  Bruder  eines  kinderlos  verstorbenen 
Ehemannes,  der  näml.  nach  mosaischem  Ge- 
setze (Dt.  25,  5  fg.)  verpflichtet  ist,  die  verwitt- 
wete  Schwägerin  zu  ehelichen  und,  in  dem  Falle, 
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dass  er  diese  Ehe  nicht  eingehen  will,  jene  durch 
Chaliza  (Ausziehen  des  Schuhs,  das  an  ihm  voll- 
zogen wird,  vgl.  t-i^bn)  von  der,  an  ihr  haf- 
tenden Verbindlichkeit,  keinen  andern  Mann  zu 
heirathen  (vgl.  ttjj'n).  zu  befreien.  —  Jeb.  4,  3. 
I8b  ob.  D3"1  müia  die  verwittwete  Schwägerin, 
die  auf  den  Levir  wartet,  d.  h.  seiner  Entschei- 
dung gewärtig  ist,  ob  er  sie  ehelichen,  oder  durch 
Chaliza  für  alle  Anderen  frei  machen  wird. 
Das.  41a  u.  ö.  —  PI.  Jeb.  3,  9  (31b)  iso  np^T 
ijv^i  das  Gebundensein  der  Jebama  an  zwei 
LeVirs;  wenn  näml.  Einer  von  drei  Brüdern 
kinderlos  verstorben  ist  und  der  zweite,  der  ihr 
die  Leviratsehe  versprochen  hat  (•ptaYT'p,  -iunü, 
s.  d.),  ebenfalls  kinderlos  stirbt,  so  darf  der 
zurückgebliebene,  dritte  Bruder  nicht  mit  der  einen 
oder  mit  der  andern  Wittwe  die  Leviratsehe  ein- 
gehen, sondern  er  muss  Beiden  die  Chaliza  er- 
theilen.  Nach  einer  Ansicht  das.  ehelicht  er 
eine  derselben  und  entlässt  die  andere  durch 
Chaliza.  Das.  18a  42a  "paa^  miSÜ  die  Ver- 
pflichtung der  Levirs.  B.  bath.  119b  rrjns 
pja1  der  Bibelabschnitt,  der  über  die  Levirats- 
ehe handelt,     j.  Ned.  X,  42a  mit.  u.  ö. 

Nßn\  Wy  ch,  (syr.  ^sJ=ba-<)  Schwa- 
ger,  Levir,  s.  TW 

T&y  f.  (=bh.  na3^)  die  Wittwe,  die 
zur  Leviratsehe  verpflichtet  ist,  Jeba- 
ma. Jeb.  53a  fg.  pnab  nas"1  mm  das  Frei- 
geben der  Jebama,  sich  an  Andere  (ausser  dem 
Levir)  zu  verheirathen.  (plü  =  yin ,  Dt.  25,  5 
rüinn).  Das.  I3b  92b  pN  -nam  13)33  j-mana 
ITOrra  püain  "piaiTp  in  einem  Gelehrtenbund 
hat  man  abgestimmt  und  beschlossen,  dass  die 
Yerheirathung  einer  Jebama  mit  einem  andern 
Manne,  ausser  dem  Levir  ungiltig  sei  (obgleich 
näml.  sonst  eine  Verheirathung,  bei  welcher  blos  ein 
Verbot  ["ixb,  d.h.  ohne  die  Strafe  der  Ausrottung,  s. 
rns]  obwaltet,  giltig  ist.  Bios  nach  Ansicht  Samuels 
das.  bedarf  zweifelshalber  eine  solche  Verheira- 
thung der  Ehescheidung),  vgl. n^n.  j.  Jeb.IAnf.,2b 
Siinb  in  -ni  diffib  inaa11  n«  osiannaiN  bnsia  N3N 
'm  mit  nb'tfa  ~l  "nn  ü"nriN  Dnai  Abba  Schäul 
sagt:  Wenn  Jem.  seine  Jebama  Schönheitshalber 
oder  wegen  anderer  Dinge  (z.  B.  Vermögen  u.  dgl.) 
ehelicht,  so  begebt  er  Buhlerei,  und  wahrschein- 
lich ist  auch  das  einer  solchen  Ehe  entsprossene 
Kind  ein  Bastard.  (Die  Leviratsehe  muss  näml. 
Mos  der  Pflichterfüllung  halber:  „Seinem  ver- 
storbenen Bruder  einen  Namen  zu  errichten", 
stattfinden.)  Das.  R.  Akifea  sagte:  naa"a  "iTaa  ttn 
(wird  das.  erklärt:  nn:rTtt>  nttrrn)  das  unehe- 
liche Kind  einer  Jebama  ist  ein  Bastard,  s.  ob. 
j.  Sot  II,  18b  mit.  dass.  —  PL  Jeb.  53a  fg.  tid 
rvtarr  zwei  Jebamas. 

^  Xn^XriP^  eh.    (syr.    |Laa-  =  na^) 
Schwägerin,  Jebama,  s.  TW. 

1'I.vy,  XeuUebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


U2,\  Ü2."  Pi.  denom.  (von  da;;  =  bh.  da."1) 
die  Leviratsehe  vollziehen,  s.  da-1  Anf. 
Jeb.  2,  6.  7.  8  ppn  üTp  ünt  ü^b  bvraa^msa 
ri3T  dem  ältesten  Bruder  des  Verstorbenen  liegt 
zunächst  die  Pflicht  ob,  die  Leviratsehe  zu  voll- 
ziehen; wenn  ihm  jedoch  der  jüngere  Bruder 
darin  zuvorgekommen  ist,  so  hat  er  dieses  Ver- 
dienst. Das.  4,  5.  6  wenn  keiner  der  Brüder  die 
Leviratsehe  vollziehen  will  oder,  wenn  der  älteste 
Bruder  sagt,  man  möge  sie  aufschieben,  bis  sein 
kleiner  Bruder  herangewachsen,  oder  bis  sein 
abwesender  (wenn  auch  älterer)  Bruder  aus  wei- 
ter Ferne  zurückgekehrt  sein  werde;  -pbyibd'naiN 
da-*  IN  yibft  IN  wsa  so  sagt  man  zu  ihm: 
Dir  liegt  zunächst  diese  Verpflichtung  ob,  ent- 
weder ertheile  die  Chaliza,  oder  vollziehe  die 
Leviratsehe!  j.  Jeb.  I,  3a  mit.  die  Samaritaner 
mDT-iNn  na  paa^a  vollziehen  die  Leviratsehe 
blos  an  den  verlobten  (getrauten),  aber  nicht  an 
den  verehelichten  Schwägerinnen,  vgl.  j-iuwn. 

Hithpa.  und  Nithpa.  pass.  vom  Piel.  'jeb.  1, 
2.  4  fg.  naaTi»  "iMSiins  es  wird  an  ihr  (an 
ihnen)  die  Leviratsehe  vollzogen.     Das.  2,  1  fg. 

Ü21  eh.  Pa.  (syr.  >aal=d3':) die  Levirats- 
ehe vollziehen.  Jeb.  39b  "W  yibn  rP3>3  \s 
da-1"1  rP3>3  wenn  du  willst,  so  ertheile  die  Cha- 
liza, wenn  du  willst,  so  vollziehe  die  Levirats- 
ehe. Das.  30a.  40a  un.  aaa^a  ^»131  der  Levir 
soll  die  Leviratsehe  vollziehen.  Das.  39b  ^N 
Ü3"1  d3">b  mnss  willst  du  die  Leviratsehe  voll- 
ziehen, so  thue  es. 

ü)y,  Ü]y''  m.  N.  a.  das  Vollziehen  der 
Leviratsehe,  Jibbum.   Jeb.  1,  1  rttrtnn 

di3^rr  die  Chaliza,  der  Jibbum.  Das.  2,  5  fg. 
Das.  39b  u.  ö.  rtsfbn  msab  dnp  013^  rnsta 
■pNia  T^atf  msa  dffib  pi-nana  vrva  niiffisna 
dnp  nirbri  miza  tiün  imsa  d^b  pi-nana 
D13-1  mstab  die  Verpflichtung  zum  Jibbum  ist  der 
Verpflichtung  zur  Chaliza  vorzuziehen;  dies  galt 
jedoch  blos  in  der  alten  Zeit,  als  man  diese  Ehe 
lediglich  für  eine  Pflichterfüllung  ansah;  aber 
jetzt,  wo  man  nicht  diese  Absicht  hat  (sondern 
zumeist  Nebenabsichten,  wie  Schönheit,  Ver- 
mögen u.  dgl.  verfolgt),  setzte  man  fest,  dass 
die  Chaliza  dem  Jibbum  vorzuziehen  sei  (weil 
in  solchen  Fällen  gleichsam  das  Verbot,  des 
Bruders  Frau  zu  ehelichen,  übertreten  werde, 
vgl.  d3^).  Nach  einer  Ansicht  das.  wäre  man 
später  auf  die  frühere,  gesetzliche  Bestimmung, 
näml.  n^bn  mstüb  dYip  d^1  ms»  zurückge- 
kommen. Bech.  13a  j.  Git.  VII  g.  E.,  49a  u.  ö. 
—  PI.  Keth.  82a  un.  mb»  d^nüsnrt  paia?  p-n? 
noch  haften  die  verschiedenen  Verpflichtungen 
zur  Leviratsehe  an  ihr. 

Pflüy  f.  (=0^)  das  Vollziehen  der 
Leviratsehe.  Jeb.  52b  maa"1  dfflb  nwp  (im 
Ggs.  zu  miD"1«  döb)  wenn  der  Levir  die  Jebama 
(nachdem  sie  bereits  die  Chaliza  erhalten  hatte) 
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in  der  Absicht,  die  Leviratsehe  zu  vollziehen 
heirathete,  sich  antraute.  Das.  öfter.  —  Davon 
rührt  auch  der  Name  des  Talmud-Tractats  her: 
niua1]  pl.,  Jebamoth  (nicht  von  tiwa1;,  da  solche 
Benennungen  gew.  vom  N.  act.  gebildet  werden, 
wie  •pü'y,  "piwp.  u.  a.;  für  riuio,  Sota  gieht 
es  einen  besondere  Grund,  s.  d.  W.),  weil  in 
diesem  Tractat  grösstentheils  über  die  Levirats- 
ehe verhandelt  wird, 

niDl  (=hh.,  syr.  —kiüil,  gr.  'Iafm'a)  Jahne, 
Jamnia,  Name  eines  Ortes  am  Mittelmeere, 
woselbst  oft  der  Sitz  des  Synedriums  war  (a 
geht  oft,  namentl.  vor  3,  in  »  über,  vgl.  "prpjü 
=1"ia^a  u.  a.)  R.  hasch.  3lb,  s.  söw.  Kidd. 
49b  niy*  ''»an  die  Gelehrten  Jabnes,  wie  R. 
Akiba  und  seine  Genossen.  Git.  56b  Kidd.  4, 
6  u.  ö.  nsa^a  0"O  die  Akademie  zu  Jabne,  vgl. 
D"]S.  j.  Jeb.  I  Ende,  3b  bip  na  nnif  nsa^a  in 
Jabne  wurde  das  Batli  kol  (s.  bip  na)  vernom- 
men, dass  die  Halacha  nach  der  Ansicht  der 
Schule  Hillel's  (gegen  die  Schule  Schammai's) 
zu  entscheiden  sei.  j.  Ber.  I,  3b  un.  dass.  j. 
Sot,  VII  g.  E.,  22a  nnüi  rrsninn  mmn  nia^a 
m-inDia  pas>  aab  'pN  rnaisi  bip  na  in  Jabne 
wurde  der  Riemen  gelöst  (d.  h.  kam  es  zur  Ent- 
scheidung), denn  daselbst  wurde  ein  Bath  kol 
vernommen:  Ihr  habt  euch  nicht  um  Geheim- 
dinge zu  kümmern!  d.  h.  es  wurde  beschlossen, 
dass  von  nun  an  die  der  Muthmassung  nach 
heimlich  betriebene  Apostasie  nicht  mehr  ge- 
richtlich bestraft  werden  sollte,  j.  Ned.  VII,  40a 
mit.  u.  ö.  Tosef.  Machsch.  III  Ende  R.  Josua 
ben  Kabusja  sagte:  Den  Vers  Num.  19,  19  habe 
ich  immer  wie  folgt  aufgefasst:  MTto  THN  THM 
"ijmnmi  nia"1  biü  "mab  ^nNa1©  13>  ihn  n?:u  bs> 
trtoau  r-iNü  b?  irr»  nns?  mniaio  ">mnb  roa"1  ba 
„Ein  Reiner  darf  blos  auf  einen  Unreinen  das 
Entsündigungswässer  sprengen";  bis  ich  in  das 
Magazin  (bildl.  für  Akademie=üia)  von  Jabne 
kam;  denn  in  dem  Magazin  von  Jabne  lernte 
ich,  dass  Ein  Reiner  sehr  viele  Unreine  be- 
sprengen dürfe. 

Kp5-  Jabka,  ein  Grenzort  Palästinas,  j. 
Schebi.  VI,  36c  mit.  Npa'n  'paiBfi  Cheschbon 
und  Jabka. 

WQ!>  Nnrp?  m.  (syr.  ^o-^I)  Mandra- 
gora, Alraun,  deren  es  (vgl.  Cast.  hv.)  zwei 
Arten  gieht ,  ein  Feld-  und  ein  Gartengewächs  (vgl. 
de  Lagarde,  Ges.  Abhandl.  p.  67:  „pD^ao  braucht 
B.  B.  534  zur  erklärung  von  [xav5pay6pa<;  und 
tl"na*,  das  griechische  wort  hat  er  516  (freilich  als 
Ol5N"n"|J2)mitmia^undp->o'iaiD  glossiert,  die  Per- 
ser nennen  die  alraune  sag-kan  vom  hunde  gegra- 
ben, weil  ein  hund  (der  das  experiment  mit  seinem 
leben  bezahlt)  sie  aus  der  erde  holen  muss: 
mardum-giä  menschenkraut,  weil  sie  einem  men- 
schen ähnlich  sieht  [A.  187,  19]:  Mihregiä 
Mithraskraut  entweder  weil  sie  zur  liebe  zwingt 


oder  weil  ihre  blätter  sich  zur  sonne  wenden: 
säbizag,  das  arabisiert  säbizag  lautet"  u.  s.  w.). 
j.  Schabb.  vi,  8b  ob.  -nsN  nm-ia-'  by  npi  f^ 
beim  Pflücken  der  Mandragora  (was  als  schäd- 
lich galt)  Bibelverse  als  Schutzmittel  zu  lesen, 
ist  nicht  gestattet,  j.  Erub.  X  g.  E.,  26°  Nm"ia"» 
dass.  —  PI.  Snh.  99b  wird  das  hbr.  &WH  nach 
einer  Ansicht  erklärt:  innr.  Genes,  r.  s.  72 
Anf.  ■prn-ia?  dass. 

t^IT  (=bh.)  trocken  sein,  werden.  Bez. 
26b  xaa'nB  nitp-iü,  s.  d.  "W.  j.  Bez.  I  Anf.,  60a 
dass.     Ukz.  2,  2,  s.  anin. 

Pi.  ibsp  (=bh.)  trocken  machen,  aus- 
trocknen lassen.  Genes,  r.  s.  33,  32c  (mit 
Bez.  auf  dTQrt  nusa"1,  Gen.  8,  7)  Gott  sagte: 
■oso  bbiyn  nN  ca^bi  *n»yb  in«  p-nit  Tny 
ö~b  na^xa  einst  wird  ein  Frommer  (der  Pro- 
phet Elias)  aufstehen  und  über  die  Welt  Trocken- 
heit (Regenmangel)  verhängen;  sodann  werde 
ich  ihn  ihrer  („der  Raben",  die  ihm  Brot  und 
Fleisch  brachten,  1  Kn.  17,  6)  bedürfen  lassen. 

t^IT  eh.  (syr.  ^cL^äa"1)  trocken  sein, 
werden,  j.  Taan.  III,  66d  mit.  WT  niaa"1  seine 
Hand  vertrocknete,  zur  Strafe.  Git.  69b  "ann  "O 
'ai  Nbnu  ''Nn  ©ia">1  so  wie  diese  Milz  trocken 
wurde  (zusammenschrumpfte)  u.  s.  w.,  s.  Nbna. 

FNJSl  f.  (=bh.)  das  trockene  Land,  im 
Ggs.  zum  Meere.  Git,  56 b  Mina^b  iib3>5  wir 
wollen  aufs  trockene  Lande  gehen,  vgl.  yauu.iDin\ 

«n^.'Nn^.  eh.  (syr.  J^aJ=nffla:, 
näa-')  Trockenheit,  trocknes  Land,  Fest- 
land, Trockenes.  Dan.  2,  10.  —  Tarn.  32a 
Alexander  M.  fragte  die  Gelehrten  des  Südens: 
vujn  Trab  w  Nniaa^a  "in  Trab  "w  swa 
Nb  Nfti  vnns  ba  «m  Trab  "^  Nniaa^a  ib 
Nnffla^b  ppbai  15>  "pi-rnsn  Nan^a  ist  auf  dem 
Meere  (in  den  Schiffen)  angenehmer  zu  wohnen, 
oder  auf  dem  Festlande?  Sie  antworteten  ihm: 
Auf  dem  Festlande  ist  es  angenehmer  zu  wohnen, 
denn  alle  Seefahrer  sind  nicht  eher  beruhigt,  als 
bis  sie  aufs  trockene  Land  kommen.  Bez.  33a 
Nna^ün     .     Nnffia-1  trockenes,  feuchtes  Holz. 

WZ'W  Wpypm.  (syr.  \Ls=Z)  dass.  Trocken- 
heit," s.  TW. " 

"'y&Dfr  m.  Adj.  trockner,  dürrer  Boden. 
Taan.  10a  isioav,  im  Ggs.  zu  li^aia,  s.  d. 

^y  Jagdi,  Grenzort  Palästinas,  j.  Dem.  II, 
22d  ob. 

7$  Abkürzung  dreier  Wörter,  näml.  )^ 
niiab  bbä.  Men.  51a  bra  bip  -pil  Ar.  (Agg. 
ermp.  bv),  s-  aucn  lääari. 

yj*>  (=bh.)  sich  bemühen,  arbeiten.  Ber, 
58a  ob.  taau)  n»  ■piDtnii  ÜTN  3>p  Tr&"w  rstta 
'ai  b"ia«b  na  wie  sehr  musste  sich  Adam  ab- 
mühen,  bis   er  Brot  zum  Essen  erlangte!     Er 
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musste  pflügen,  säen  u.  s.  w.  Aehnliches  das. 
auch  von  der  Bekleidung,  j.  Ber.  II,  5°  mit.  jji 
ba  dpn  ünsji  Nbo  n?373  nnr  mya  Ttöb  riT 
ibia  DVn  dieser  (Arbeiter)  hat  in  zwei  Stunden 
mehr  erarbeitet,  als  wie  ihr  den  ganzen  Tag 
hindurch  erarbeitet  habet,  rrnna  "pa  'n  w  "p 
rs«53b  Tabb  Vd"1  pvm  T?3bn  pNUJ  rra  sisia  ribb 
n;ta  so  hat  auch  R.  Bun  während  der  28  Jahre 
seines  Lebens  in  dem  Gesetzstudium  mehr  erarbei- 
tet, als  ein  tüchtiger  Jünger  in  100  Jahren  erlernen 
könnte!  vgl.  auch  Tpns.  Cant.  r.  sv.  tv  ""TiT,  27d 
und  Khl.  r.  sv.  np"in?j  ,'84ab  dass.   Meg.  6b  ob.  ön 

TW   Nb   -jÜNn  bN  TN2273  N51  T3>:p  dTN  ^b  n?3N"i 

"l»Nn  tnsmi  TW  pNn  b«  TNittai  wenn  Jem. 
zu  dir  sagt:  Ich  habe  mir  (im  Gesetzstudium) 
Mühe  gegeben,  habe  aber  nichts  erreicht,  so  glaube 
es  nicht.  (Wenn  er  sagt:)  Ich  habe  mir  keine  Mühe 
gegeben,  und  habe  dennoch  etwas  erreicht,  so  glaube 
es  ebenfalls  nicht.  (Wenn  er  aber  sagt:)  Ich  habe 
mir  Mühe  gegeben  und  habe  etwas  erreicht,  das 
glaube  ihm.  j.Chag.II,  77bun.  i-rrHö  "p-übn  N"in  nt 
'ai  t?:i  ba  rrnna  3>->:p  jene  Zunge,  die  das 
ganze  Leben  hindurch  sich  mit  dem  Gesetzstudium 
abgemüht  hat,  sollte  so  belohnt  werden!  vgl. 
■p^b.  j.  Suc.  IV  Anf.,  54b  „Das  Gotteswort  ist 
kein  leeres  Wort"  (Dt.  32,  47).  son  pn  DfcO 
«irr  n?3\x  ia  y»ip  üna  ^sw  nab  da53 

13  dr?TP  dnNTD  nonaa  da^n  wenn  es  aber 
dennoch  '„leer  von  euch"  ist  (d.  h.  wenn  ihr 
von  der  Lehre  leer  ausgehet,  ohne  etwas  zu  er- 
reichen) woher  kommt  das?  Weil  ihr  euch  darin 
keine  Mühe  gebet.  Wann  aber  „ist  es  euer 
Leben"?  Wenn  ihr  euch  darin  Mühe  gebet, 
j.  Schebi.  I,  33b  un.  dass.  Genes,  r.  s.  39,  38a, 
s.  i"i\  B.  bath.  59b  un.  R.  Chija  sagte  zu  Jemdm., 
der  in  seinem  Hause  Fenster  nach  dem  Gehöfte 
Anderer  ausgebrochen  hatte,  w  nnnan  nw 
Dlnoi  du  gabst  dir  Mühe,  die  Fenster  zu  öffnen, 
so  gieb  dir  auch  die  Mühe,  sie  zu  schliessen. 

Pi.  Jemdn.  müde  machen,  Mühe  verur- 
sachen, j.  Bez.  II,  61c  un.  nw»  nxia  *]"irra 
'dt  dadurch,  dass  du  ihm  beim  Backen  Mühe 
verursachst  u.  s.  w.  Sot.  2,  1  (14a)  nwb  "^a 
um  sie  (die  Sota)  müde  zu  machen;  wodurch 
sie  ein  Geständniss  ablegen  würde.  Num.  r.  s. 
14,  224a  wa  'aon©  rrnssb  üisb  "ib  w  rra 
nain  "niüa  was  hat  derjenige  zu  thun,  der  sei- 
nen Körper  sehr  abmüht  u.  s.  w.?  Sifra  Wajikra 
Par.  5  cap.  7  avn  ba  "JW73  irn  er  mühte  sie 
den  ganzen  Tag  ab.  Part.  pass.  Keth.  8b  liTiN 
"npnb  daaab  -on  ntn  baxa  -pNaiTsn  a^^ari 
■«531  niaia?3  Nin  n\-ia  isb  m?3n*  nvi  tint  pnt  ns* 
'an  miasoa  unsere  Brüder,  die  ihr  infolge  die- 
ser Trauer  ermüdet  und  zerknirscht  seid,  lenket 
euren  Sinn  auf  Folgendes,  um  darüber  nachzu- 
denken: Dies  (solche  Trauerfälle)  wird  ewig 
bleiben,  ein  Pfad  von  den  sechs  Schöpfungstagen 
an,  den  Alle  betreten  müssen  u.  s.  w. ;  ein  Trost- 
spruch für  Leidtragende,  vgl.  riniäa.  —  Hithpa. 
sich  abmühen.    Pesik. Schuba,  1 64a  TOSTa  ü3>73 


fi-ntm  WTn  Nbia  halte  im  Laufen  ein,  damit  du 
dich  auf  dem  Rückwege  nicht  zu  sehr  abzu- 
mühen brauchst,  vgl.  rrnTn. 

Hif.  eig.  Jemdm.  Mühe  machen;  gew.  in 
der  Phrase  yiz»  y^  mühe  dich  selbst  ab! 
gieb  dir  Mühe!  d.  h.  denke  genau  über  einen 
Umstand  nach,  wodurch  du  selbst  die  von  dir 
vorgebrachte  Frage  oder  aufgestellte  Behauptung 
nichtig  finden  wirst,  j.  Snb.  II  Anf.,  I9d,  vgl. 
-ibEja».  j.  Schek.  II,  47a  ob.  j.  Chag.  I,  76b  un. 
76°  ob.     j.  B.  kam.  X  Anf.,  7b. 

V£  '"•  (=bh.)  das  Arbeiten,  die  An- 
strengung. Genes,  r.  s.  10  g.  E.  nVi  b733>a  t*b 
iroNbu  bn»  1731N  nto  vzbi»  nj*  rf'apn  jna  wa 
Gott  hat  ja  seine  Welt  ohne  Mühe  und  ohne 
Arbeit  erschaffen,  und  dennoch  sagst  du  (sagt 
die  Schrift):  „von  all  seiner  Arbeit"  (Gen.  2,  3)? 

nj£\£ /.  N.  a.  das  Abmühen,  die  Mühe. 
Genes,  r.  s.  12,  13 b  nswa  nVi  b533>a  Nb 
ohne  Arbeit  und  ohne  Mühe.  Midr.  Tillim  zu 
Ps.  62  Anf.  dass.  j.  Snh.  X,  28a  ob.  ab  Wvb 
13m:  zum  Abmühen  sind  die  apokryphischen 
Schriften  nicht  gegeben,  s.  "jv^r;.  Levit.  r.  s.  19, 
162a  n^rp  naia  «bi  -\i2ta  lnu  np->a  jmia  173 
■jma  Nin  *p"ia  iimpn  was  aber  sagt  derjenige, 
der  klug  ist  (wenn  er  näml.  nach  vieler  An- 
strengung nur  wenig  von  der  Gesetzlehre  be- 
hält)? Gott  ertheilt  ja  die  Belohnung  gemäss 
der  Anstrengung !  vgl.  tösa.  —  PI.  Ber.  58a  ob. 
m>P,  s.  w  Anf.     j.  Ber!  IX,  13c  ob.  dass.     1 

IX  m.  (syr.  ^L)  Steinhaufe.  Grndw.  *tt, 
syn.  mit  bx  Gen.  31,  47.  PI.  ■p-ir,  s.  TW.,  vgl. 
auch  NTiSN. 

T 

T  /.,  selten  m.  (=bh.)  1)  Hand.  Levit.  r. 
s.  19  g.  E.,  162d  tun  btt)  T  p73a  wie  die  Ge- 
stalt einer  Hand  von  Feuer.  Schabb.  153b  insba 
T  gleichsam  hinter  der  Hand,  vgl.  "TN.  Exod. 
r.  s.  42  g.  E.,  137°  nsvia»  unpiö  ^bab  bi273 
">t>  b?  nsaia  nb  nbtm  Trm  Tb  T?a  fivbä-iM  'aa 
'a  niatt  namN  äs»  npntaa  nm-ia  d?  "imbra 
'an  mib5"i?3n  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  sich  eine  Matrone  angetraut  hat,  welcher  er 
zwei  Edelsteine  von  Hand  zu  Hand  (eigenhän- 
dig) übergab  und  ihr  noch  ausserdem  acht 
Edelsteine  durch  seinen  Gesandten  überschickte. 
Während  sie  nun  mit  ihrem  Buhlen  Scherz  trieb, 
verlor  sie  die  zwei  Edelsteine,  die  der  König 
selbst  ihr  übergeben  hatte.  Als  dieser  hiervon 
Kenntniss  erhielt,  verstiess  er  die  Matrone  aus 
seinem  Palaste  und  rief  dem  Gesandten,  seinem 
Hausfreund,  der  ihn  zu  besänftigen  suchte,  ent- 
gegen: -Tb  ,,T53  nb  Tina  nvb:na  'a  CP»ö  ■>» 
n«  laxb  nb  rr1-  xb  n:)3U3  -^  bs»  nb  Tribun 
mma  nrnn  *\d  aba  abia  nb"-aN  in  '3  iwS  "jbia 
Mia^N  Tb  T?3  nb  Tnaia  nrba"i?3  Mffl  imNO  ibr 
'.•n  myn  dT-a  ^a  rr^nTb  -iüin  riap-ia  txtn  -jm« 
0  Himmel,  zwei  Edelsteine  habe  ich  ihr  eigen- 
händig übergeben  und  ihr  ausserdem  noch  acht 

28* 
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Edelsteine  durch  dich  überschickt;  hätte  sie 
nicht  die  deinigen,  oder  drei,  oder  selbst  alle 
Edelsteine  verlieren  können!  Aber  so  sehr  ver- 
achtet sie  mich,  dass  sie  gerade  diejenigen  zwei 
Edelsteine  verloren  hat,  welche  ich  ihr  eigen- 
händig übergeben  hatte.  Das  ist  es  auch,  was 
Gott  zu  Jeremias  (2,  13)  sagte:  „Zwei  Laster 
beging  mein  Volk,  mich  verliessen  sie"  u.  s.  w.; 
d.  h.  die  ersten  zwei  Gebote  des  Dekalogs,  die 
Gott  selbst  gesprochen  hatte,  übertraten  sie,  vgl. 
riTna.  —  In  Verbindung  mit  Präpositionen: 
durch,  sofort  u.  dgl.,  eig.  auf  der  Hand,  von 
der  Hand  u.  s.  w.  Nid.  1,  1  (vgl.  das.  4b)  ns>ü 
iriTpaai  rtTpab  riTpaa  T  hl  na*ün  n»b 
rtfb  m>»  T  bs>  nüWatt  riTpab  wörtl.:  der  Zu- 
stand von  Zeit  zu  Zeit  (d.  h.  eines  Zeitraumes 
von  24  Stunden)  verringert  den  Zustand  von 
einer  Untersuchung  zur  andern,  und  ebenso  um- 
gekehrt; d.  h.  wenn  eine  Frau  bei  einer  von  ihr 
vorgenommenen  Untersuchung  rein  befunden 
wurde,  aber  bei  einer,  einige  Tage  nachher  er- 
folgten Untersuchung  die  Menstruation  wahr- 
nimmt: so  sind  nur  diejenigen  heiligen  Speisen 
(wie  Teruma,  Opfer  u.  dgl.),  welche  die  jetzt 
Menstruirende  innerhalb  24  Stunden  berührt  hat, 
als  unrein  anzusehen  (also  nicht  etwa  schon  von 
der  Zeit  der  ersten  Untersuchung  an).  Wenn 
hing,  die  beiden  Untersuchungen  in  kurzer  Zeit 
(z.  B.  innerhalb  6  Stunden)  auf  einander  gefolgt 
sind,  so  wird  angenommen,  dass  der  unreine  Zu- 
stand erst  unmittelbar  nach  der  ersten  Unter- 
suchung erfolgt  ist,  weshalb  blos  diejenigen  hei- 
ligen Speisen,  welche  von  der  Menstruirenden 
innerhalb  dieser  6  Stunden  berührt  wurden,  als 
unrein  gelten.  —  Chull.  14a  Tu  nmffli  brpa 
man  löst  aus  (den  Wein,  wovon  der  Zehnt  noch 
nicht  entrichtet  wurde)  und  trinkt  ihn  sofort. 
j.  Pes.  VI,  33a  mit.  nba  "inoD  rrn©  i»  bs  t» 
'an  alsbald  brachte  derjenige,  der  ein  Lamm  zu 
seinem  Pesachopfer  hatte  u.  s.  w.  —  Uebrtr. 
Chull.  58b  u.  ö.  t  der  Vorderfuss  des  Thieres, 
im  Ggs.  zu  b^"i:  der  Hinterfuss,  vgl.  auch  *in\ 
—  B.  bath.  lla  -q  nabitt)  Tino  tnpa  eig.  der 
Ort,  wo  die  Hand  ihre  Gewalt  ausübt;  d.  h.  ein 
aufbewahrter  Schatz,  den  Jem.  (ein  Dieb  u.  dgl.) 
fortnehmen  kann.  rrnblD  T,  s.  Tbo.  —  2)  das 
Geben  des  Vermögens,  was  in  Jemds.  Hand 
oder  Besitz  ist  (vgl.  t  ^Pian,  Arach.  4,  1).  j. 
Chag.  I,  76°  ob.  ITT  Tffl3>  !mm  ITT  "03> 

naw»  vn  "O»  fiöWa  ein  Armer,  der  frei- 

gebig ist,  ein  Reicher,  der  nicht  freigebig,  oder 
ein  Armer,  der  nicht  freigebig  ist,  eig.  dessen 
Geben  reichlich  oder  knapp  ist.  —  3)  das,  was 
man  mit  der  Hand  umfasst,  der  Griff  der 
Gefässe,  der  Stiel  der  Früchte  u.  dgl.  Ukz. 
1,  1  TE-nü  ixbT  T  Nifiia  bs  Alles,  was  den  Griff 
ausmacht,  aber  nicht  zum  Schutz  dient,  näml. 
der  Stiel.  Das.  t  i:pnu)  ^a  by  t\m  ntoTiB  was 
zum  Schutze  dient,  obgleich  es  nicht  als  Griff  dient, 
z.  B.  die  Schale  einer  Frucht.  —   Trop.  j.  Ned. 


I,  36d  ob.  wenn  Jem.  sagt:  -O^tt  *jb  bsiN  "^Nia 
impb  t  tnrca  im«  -pDain  *]b  dshü  (ohne 
das  Wort  ö;ip  voranzuschicken)  dass  ich  von 
dem  Deinigen  nichts  essen,  nichts  gemessen 
werde!  so  fasst  man  ihn  (d.  h.  er  ist  gebunden, 
nichts  zu  geniessen)  und  zwar  wegen  eines  An- 
satzes oder  Griffes  zum  Opfer;  d.  h.  sein  Aus- 
spruch ist  so  aufzufassen,  als  ob  er  demselben 
das  W-  Qjlp  (oder  p"ip)  v orangeschickt  hätte, 
was  die  Kraft  eines  Gelübdes  (Tii)  hat.  Wenn 
er  hingegen  sagt:  d"iiB;a  ims  "pDain  ^b  baiN  ab 
WDttib  T  ich  werde  nichts  von  dem  Deinigen 
geniessen!  so  hat  es  die  Kraft  (Griff)  eines 
Eides,  weil  näml.  einem  solchen  Ausspruch  das 
W  WDU}  vorzusetzen  ist.  Kidd.  3b  rvb'i  fisap 
bapb  T  üb  man  rmn  •ptt"iuip  bspb  T  nb 
'pttJTip  ein  Kind  (junges  Mädchen  bis  zu  12 
Jahren),  das  kein  Recht  (eig.  Hand)  hat,  die 
Trauung  entgegen  zu  nehmen  (wenn  ihm 
Jem.  einen  Werthgegenstand  behufs  Trauung 
übergeben  hat,  da  eine  solche  Handlung  wir- 
kungslos und  nur  der  Vater  hierzu  berechtigt 
ist);  eine  Jungfrau  (von  12 — 12%  Jahren),  die 
zu  einer  solchen  Handlung  berechtigt  ist.  j.  B. 
bath.  IX,  17a  un.  n^nttnb  -iDiüi-i  b»2  T  die 
Macht  (d.  h.  die  Gerechtsame,  eig.  die  Hand) 
des  Dokumenten-Inhabers  ist  nach  unteu;  d.  h. 
in  zweifelhaften  Fällen  ist  das  Dokument  nich- 
tig, weil  näml.  die  gegnerische  Partei  das  Be- 
sitzungsrecht des  Geldes  für  sich  hat,  'püa  npTtt, 
s.  iipm.  Das.  auch  tiirbsb  rmottH  T  die  Do- 
kumente sind  in  zweifelhaften  Fällen  giltig.  — 
PI.  Mikw.  10,  1  D^b^n  niT  die  Griffe  der  Ge- 
fasse,  z.  B.  die  Stiele  der  Aexte  u.  dgl.    j.  Git. 

II,  44b  un.  ■pbaiNr;  niT  die  Stiele  der  Früchte. 
Ned.  3a  Q-ni3  mT  die  Griffe  (Ansätze)  der  Ge- 
lübde, wo  näml.  öilp  zu  ergänzen  ist,  s.  oben. 
Levit.  r.  s.  11  Anf.  bus  irrmTi  mann  bin  irrniT 
■p:nsD  bffl  irrmTi  trrim  die  Griffe  (Stiele)  der 
Schwerter,  der  Lanzen  und  der  Messer.  Cant. 
r.  sv.  ia->  na,  29d  D-Oll  nT  die  Pfade  der  Wege 
(vgl.  bh.  'pi  t).  —  Dual  d^T  die  Hände. 
Khl.  r.  sv.  N2£i  "TOiO,  84 b  D*bl3>b  N2  ÖINiTO 
maiffio  in  tt  bbi3>-  "ja  iudsöst  mstnap  p  vr 
wenn  der  Mensch  zur  Welt  kommt,  so  sind 
seine  Hände  fest  geschlossen,  womit  er  gleich- 
sam andeutet:  Die  ganze  Welt  gehört  mir,  ich 
werde  sie  in  Besitz  nehmen!  Wenn  er  aber  aus 
der  Welt  scheidet,  so  sind  seine  Hände  ausge- 
streckt, womit  er  gleichsam  andeutet:  Ich  habe 
in  der  Welt  nichts  erworben,  was  ich  ins  Grab 
mitnehmen  könnte.  Tosef.  Schabb.  VII  wenn  Jem. 
beim  Oeffnen  eines  Weinfasses  oder  beim  Kneten  des 
Teiges  spricht:  nab-nm  rvDTDü  "ptiu  vbz  a«1 
'st  möge  jener  N.  N.,  dessen  Hände  gesegnet  sind, 
kommen  und  den  Anfang  machen!  so  ist  das  als  ein 
heidnischer  Aberglaube  verboten.  Git.  64b  vna  fN 
nriN3  msiT  D^T  zwei  Hände  können  nicht  gleich- 
zeitig etwas  erlangen ;  d.  h.  eine  verlobte  (ange- 
traute) Jungfrau  (mW,  von  12 — 12%  Jahren) 
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hat  nicht  das  Recht,  den  Scheidebrief  zu  empfangen, 
da  dieses  Recht  ihrem  Vater  zusteht;  nach  Ansicht 
der  Chachamim  hing,  darf  sowohl  sie,  als  auch 
ihr  Vater  den  Scheidebrief  annehmen.  Kidd.  5b 
üT  "p"1-!"  mmna  p^NO  Itt  Ausdrücke  (An- 
sätze, eig.  Hände),  die  nicht  deutlich  besagen, 
sind  bindend.  Wenn  näml.  Jem.  zu  einer  Frau, 
während  er  ihr  einen  Werthgegenstand  über- 
reicht, sagt:  noTiN»  »~in  "nn  nOTpa  dn  ">-\- 
du  sollst  angetraut,  du  sollst  verlobt  sein:  so  ist 
nach  einer  Ansicht  die  Trauung  gütig,  obgleich 
diese  Formel  undeutlich  ist,  da  er  nicht  das 
Wörtchen:  ">b  „mir"  hinzugefügt  hat.  In  Ned.  5b 
u.  ö.  waltet  über  eine  ähnliche  Ausdrucksweise 
eine  Meinungsverschiedenheit  ob.  j.  Chag.  II, 
78b  mit.  ~br~,  EPTr:,  vgl.  nbrw.  Kel.  15,  6  u.  ö. 
ü^Tn  DN  psaüia  tp-ß5r!  br>  alle  heiligen  Bücher 
verunreinigen  die  Hände,  vgl.  iV2ji  im  Piel.  Eduj. 
5,  6  man  that  den  Elieser  ben  Chanoch  in  den 
Bann,  DT  mriüia  pDp^o  (wofür  in  Ber.  19a 
TT  rb-1^^  steht)  weil  er  an  dem  Gesetze  der 
Händereinigung  (d.  h.  Waschung)  gerüttelt  hatte. 
Mahn.  z.  St.  nimmt  mriuH  gleich  nNülED,  euphe- 
mistisch, also:  Er  hatte  an  der  rabbinischen 
Satzung,  dass  die  Hände  allein,  ohne  den  ganzen 
Körper  (durch  Berührung  heiliger  Schriften  u.  dgl.) 
unrein  werden,  gerüttelt.  Ber.  51b  fg.  tPT5  rbüii 
man  wäscht  die  Hände  vor  der  Mahlzeit,  vgl.  bü5 
und  !"ib">ü3.  —  Davon  rührt  auch  der  Name  des  Tal- 
mud-Tractats  her,  der  grösstentheils  über  die  Ver- 
unreinigung der  Hände  handelt:  D^T  Jaclajim. 

T,  NT  (syr.  ^1,  |J-]=t:,  vgl.  auch  ntn) 
Hand.  Uebrtr.  j.'jeb.VIII,  9°  mit.  und  j.  Schabb. 
VII,  9a  ob.  ■jiirij  Nnbn  '-[TS  ma»  du  reistest 
durch  (eig.  mit  deiner  Hand)  drei  Ströme,  vgl. 
■na,  frna.  j.  Jom.  V,  43a  mit.  'tj  bv  *jTa  ~ai 
munN  p3>ao  eig.  was  hast  du  in  deiner  Hand? 
d.  h.  weshalb  freust  du  dich?  Jene  Halacha 
wurde  nach  Ansicht  des  R.  Schimeon  gelehrt. 
Ab.  sar.  15a  un.  NTODDI  NTN  N"ian  ^"laTb  N^O 
er  erlaubte,  einen  Esel  durch  einen  Vermittler 
zu  verkaufen.  Kidd.  30a  ob.  "]-na"i  "ninis  by  "^tin 
31  so  lange  deine  Hand  auf  dem  Halse  deines  Soh- 
nes liegt  (d.  h.  so  lange  er  noch  jung  ist  und  du 
etwas  über  ihn  vermagst),  so  verheirathe  ihn!  j. 
Taan.  IV,  68°  ob.  NT  bs>,  s.  N-n;  vgl.  auch  "n^N. 

NT1  s.  in  '■". 

T   " 

IT  Jedad,  Name  eines  Ortes,    j.  M.  kat.  III, 

82a  mit.  -jTtt  ihni  paya  inN  rrt  rmr  ^sia 
es  waren  zwei  Paare  (die  betreffs  einer  Halacha 
fragten),  das  eine  Paar  war  aus  Amthan  (= 
Chamthan,  pari)  und  das  andere  war  aus  Jedad. 
TT  st.  c.  TT  m.  (=bh.  Stw.  IT,  syn.  mit 
YH,  s.  d.)  Liebling,  Geliebter.  Men.  53a 
tt<  bo  ipbna  TTb  tt  nsa-n  tt  p  tt  Na^ 
OTT  in  "i-ßami  es  komme  der  Liebling  (Sa- 
lomo  riTT,  2  Sm.  12,  25),  der  Nachkomme  des 
Lieblings  (Abraham,  TT,  Jer.  11,  15)  und  baue 


den  Liebling  (Tempel,  die  geliebte  Stätte,  mTT, 
Ps.  84,  2)  für  den  Geliebten  (Gott  TT,  Jes.  5,  1) 
in  dem  Gebiete  des  Lieblings  (Benjamin,  tv, 
Dt.  33,  12)  damit  daselbst  Versöhnung  erlangen 
die  Lieblinge  (Israel,  mTT,  Jer.  12,  7).  j.  Ber. 
IX,  14a  un.  der  Segenspruch,  der  bei  der  Be- 
schneidung gesprochen  wird,  lautet  wie  folgt: 
vnsnsi  do  t-inod.  pim  paa  ^-^  oip  "ton  Tna 
Tjpbn  in  btf  riNT  "iaoa  p  b»  onp  mna  msa  Dnn 
nnoa  -inNO  oip  s-it  mTT  b^üb  rn^  li-nx 
rni3  'n  Mnx  "pna  [liTOaa  DO  nON]  Irma  pab 
rmar;  ed.  Lehmann  (in  ed.  Ven.  fehlen  die  hier 
eingeklammerten  drei  Worte;  ähnl.  Schabb.  137b 
woselbst  jedoch  gleichfalls  einige  Worte  fehlen) 
gelobt  sei  er  (Gott),  der  den  „Liebling"  vom  Mut- 
terleibe an  heiligte  (d.  h.  Isaac,  vgl.  Gen.  22,  2; 
vor  dessen  Geburt  bereits  die  Beschneidung  an- 
befohlen war,  vgl.  das.  17,  10  fg.),  das  Gesetz 
(der  Beschneidung)  an  seinem  Körper  vollziehen 
liess  und  auch  die  Nachkommen  desselben  mit 
diesem  Zeichen  des  heiligen  Bundes  besiegelte. 
Deshalb,  um  dieser  verdienstlichen  Handlung 
willen,  befiehl,  o  lebender  Gott,  unser  Antheil 
und  unser  Hort,  —  die  Lieblichkeit  der  heiligen 
(israelitischen)  Nachkommenschaft,  unseren  Leib, 
von  der  Gruft  zu  befreien  (oder:  zu  entreissen, 
s.  w.  u.)  um  seines  Bundes  willen,  den  er  unserm 
Fleisch  aufgedrückt  hat  (Abraham  soll  näml. 
jeden  Beschnittenen,  selbst  wenn  er  seiner  Frevel- 
thaten  halber  bereits  in  die  Hölle,  D5IT5,  ge- 
fahren ist,  von  da  befreien;  vgl.  Erub.  19a  ">nN 
T-b  bapai  "nb  p"oai  tiri-nN:  Abraham  kommt, 
entzieht  sie  und  nimmt  sie  auf).  Gelobt  seiest 
du,  Gott,  der  den  Bund  schliesst.  —  Nach  Sche- 
rira  Gaon,  vgl.  Ar.  hv.,  bedeute  hier  ^1~>:  Jacob, 
(vgl.  Mal.  1,  2  mit  Gen.  25,  23:  „Der  Aeltere 
wird  dem  Jüngern  dienen");  ferner  bedeute  pin 
TiNOa:  das  Gesetz  der  Blutsverwandtschaft,  näml. 
unerlaubter  Ehen  und  Incest.  Nach  Tosaf.  zu 
Schabb.  137b  und  zu  Men.  53b  sv.  p  bedeute  tt: 
Abraham  (s.  ob.  Jer.  11,  15),  ferner  -ino:  Isaac, 
und  endlich  EPNltNlt:  Jacob  und  die  12  Stämme. 

firPT  /•  (=bh.)  Lieblichkeit,  j.  Ber.  IX, 

14a  un.  OT?  3>T  mTT,  und  Schabb.  I37b  mTT 
121NO;  s.  vrg.  Art. 

"T  I  Af.  i^n  werfen,  s.  inst. 

"T  II  Hif.  rnin  1)  danken;  2)  bekennen, 

S.  iT,   fiT. 

yT  (=bh.)  1)  wissen,  erkennen;  vgl.  auch 
3>T-  Genes,  r.  s.  22  Anf.  (mit  Bez.  auf  3>T,  Gen. 
4,  l)  rrb  ma?  na  3T  nbos  mbo  it  ^sta  st 
rnn  Adam  erkannte,  aus  welchem  Wohlleben 
er  herausgeworfen  worden,  er  erkannte  ferner, 
was  ihm  Eva  gethan,  verursacht  hatte.  Uebrtr. 
lieben.  Part.  pass.  Seb.  115b  Mose  sagte  zu 
Aharon:  Deine  Kinder  starben  blos  deshalb,  um 
den  Namen  Gottes  zu  heiligen;  pr;N  3TO  ]ro 
-DO   bapi  pno  p  Dipo  WT:  vodo  da  nun 
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Aharon  erfuhr,  dass  sie  von  Gott  geliebt  waren, 
so  ., schwieg  er"  und  erhielt  dafür  Belohnung; 
vgl.  Lev.  10,  3.  —  j.  Sot.  I,  16°  mit.  u.  ö.  MNüia 
nW1  eine  Unreinheit,  die  bekannt  ist,  von  deren 
Vorhandensein  man  Kenntniss  hat.  —  Mit  vor- 
ges.  3:  »iTa  es  ist  mit  Bestimmtheit,  Zu- 
verlässigkeit anzunehmen,  es  ist  unzwei- 
felhaft. R.  hasch.  20b,  vgl.  lb\  Suc.  49b  5>1TD 
QiMiä  NT"  Ni!"Hö  er  ist  bestimmt  gottesfurchtig, 
vgl.  in.  Chull.  51a  ob.  rittTtia  ^sbia  3>iv3 
'm  rrüTrö  "irtNbttJ  3>TT3  in  dem  einen  Fall  ist 
die  Durchlöcherung  des  Darmes  unzweifelhaft 
vor  dem  Schlachten,  in  dem  andern  Falle  un- 
zweifelhaft nach  dem  Schlachten  des  Thieres  er- 
folgt. Bez.  32b  y-iro  rrp-nrt  b-J  ün-wn  b3 
i:pot)  ">m  bsn  is-'n«  dms&t  bin  nyita  nimib 
drs"i3N  bi£  wi  ns^Nia  riT3  nv-Qn  bs>  dma 
i:p3N  wer  sich  der  Menschen  erbarmt,  ist  un- 
zweifelhaft von  den  Nachkommen  unseres  Erz- 
vaters Abraham;  wer  sich  aber  nicht  der  Men- 
schen erbarmt,  ist  unzweifelhaft  nicht  von  den 
Nachkommen  unseres  Erzvaters  Abraham,  vgl. 
•jii-^a  (Dt.  13,  11  "form  trttm  *;b  iron  wird 
näml.  gedeutet:  Gott  wird  dir  Erbarmen  ver- 
leihen, d.  h.  dass  du  dich  Anderer  erbarmst,  infolge 
dessen  wird  er  sich  deiner  erbarmen).  —  2) 
beiwohnen.  Jeb.  57a  ob.  tos  nb^Nxn  bwr; 
nrT1  da  er  ihr  die  Teruma  zu  essen  giebt,  ob- 
gleich er  ihr  noch  nicht  beigewohnt  hat. 

Hif.  bekannt  machen,  zur  Kenntniss 
bringen.  Genes,  r.  s.  22  Anf.  (mit  Ansp.  auf 
rr,  Gen.  4,  l  =  Pi.  y^  gedeutet)  'pl  spTin 
bdb  V1N  Adam  brachte  den  ehelichen  Umgang 
zur  allgemeinen  Kenntniss;  vgl.  auch  yv   Anf. 

yT  eh.  (syr.  ^»=yY>)  wissen,  erkennen, 
einsehen.  Part.  Peil  3^t  (—y^)  Dan.  4,  14. 
22.  6,  11.  Esr.  4,  12.  13,  s.  auch  TW  — 
j.  Taan.  IV,  68d  mit.  11:13  yv  fcö  tt»  ~a  kein 
Mensch  wusste  davon.  Das.  rra  iimri  "pST1 
"pSTSNd  113b  135»  sO'nm  wisset  ihr  denn,  wie 
ich  gegen  euch  in  ihrer  Gegenwart  gehandelt 
habe?  Ber.  33b  "^n  fcOT  N3S>T»  \xn  Nb  N3N 
swt  btottiöi  dnitt  iON  nsst  ich  weiss  weder 
die  eine,  noch  die  andere  (von  den  erwähnten 
Satzungen),  ich  weiss  blos  von  Rab  und  Samuel, 
die  eine  Formel  einführten;  vgl.  fc?rp;.n73,  s. 
auch  "warriT.  Keth.  75a  un.  "n»«]?  \\7aT3>"p  fcö 
i;3"i  er  weiss  (versteht)  nicht,  was  die  Gelehr- 
ten sagen,  vgl.  auch  Nsn.  Snh.  103a  ein  Sprichw. 
(mit  Bez.  auf  Spr.  29,  9)  yp  toi  -i?ab  rrb  ■"sa 
nb+i  (1.  iNüb)  -iab  rrb  -m  3>t  joi  ittb  "cti 
"fiisb  3C3  P3  5T  man  weint  vor  dem  Herrn 
(d.  h.  irgend  Jemdm.),  der  nichts  versteht;  man 
lacht  dem  Herrn  zu,  der  nichts  versteht;  wehe 
ihm,  dass  er  das  Gute  vom  Bösen  nicht  zu  un- 
terscheiden weiss!  d.  h.  der  Weise  kann  seine 
Vernunftreden  dem  Albernen  im  bittenden  oder 
im  freundlichen  Tone  vortragen;  sie  werden  doch 
nichts  nützen,  bei  ihm  kein  Gehör  finden. 


Af.  »Tis,  srn'ri  kund  thun,  anzeigen, 
wissen  lassen."  Dan.  2,  15.  17.  28  fg.  —  Snh. 
llb  '31  p3b  N3niN  l^mma  wir  thun  euch  kund 
u.  s.  w.,  s.  n>2->N.  Schabb.  33b  "135  STW.b  \Xiz 
10"9  mai  itfrö  wer  soll  es  dem  (R.  Schimeon) 
bar  Jochai  zur  Kenntniss  bringen,  dass  der 
römische  Kaiser  gestorben  ist?  damit  er  näml. 
aus  der  Verbannung  (der  Höhle),  die  er  sich, 
infolge  einer  revolutionären  Aeusserung  gegen 
die  römische  Regierung  zugezogen  hatte,  zurück- 
kehre. Ned.  62a  s-pfflQ3  "wriNb  tPiifco  rrb  "nia 
mb  WV  fcOI  fcnnfcta  der  Mensch  darf  an  einem 
Orte,  wo  man  ihn  nicht  kennt  (d.  h.  von  seinen 
Vorzügen  nichts  weiss),  sich  selbst  bekanntmachen. 

Pa.  2>52  dass.  kund  thun.  Cant.  r.  sv.  pnt  i», 
18a,  s.  sn\  —  Ithpe.  bekannt  werden.  Horaj. 
2a  "inb  VT"]r\T2  "O  wenn  es  ihnen  bekanntwird; 
s.  auch  yj\' 

riv^T  /.  N.  a.  das  Wissen,  Erkennen. 
Ker.  4,  i  d^mra  W^T  das  Erkennen  (d.  h.  Inne- 
werden einer  begangenen  Sünde)  ist  inzwischen 
eingetreten.  Hör.  2a  in3"T»  affin  wer  infolge 
des  Innewerdens  seiner  Schuld  Busse  thut.  — 
PI.  Schebu.  2,  1  nfcWiun  nij>">T  die  Erkennt- 
nisse der  Unreinheit;  vgl.  auch  ru>3,  TiSX 

Nny^T  eh.  (syr.  1^4-»= n^T;)  das  Wissen, 
Erkennen,  s.  TW, 

y*lT  m.  Jaddua  1)  Name  eines  Thieres, 
dessen  Knochen  die  Zauberer  sich  bedienten; 
vgl.  syr.  \Lo^*-.  hariolus,  magus.    Snh.  65b  "W 

■nbN»  "aY/o  Nim  rsa  snT  ait?  n^san  mt  un- 
ter isy-p  der  Schrift  (Lev.  19,  31  fg.)  ist  der- 
jenige Zauberer  zu  verstehen,  der  den  Knochen 
des  Jaddua  (nach  Raschi:  rrn  wildes  Thier; 
nach  Mahn,  in  s.  Comment.:  Vogel)  in  seinen 
Mund  legt  und  dieser  Knochen  von  selbst  spricht. 
Tosef.  Snh.  X  -OW  di£3>  wahrsch.  ermp.  aus 
3>TT,  oder:  der  Knochen,  dessen  sich  der  Zau- 
berer bedient.  —  2)  N.pr.  B.  mez.  93b  -^33^  »TT 
Jaddua,  der  Babylonier,  Schüler  des  R.  Meir. 
n^T  Jedaja,  Name  des  Stammvaters  einer 
Priesterfamilie,  die  nach  ihm  (als  eine  der  24 
Priesterposten)  ihren  Namen  führte  und  die  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  blühte,  vgl.  1  Chr. 
24,  7.  —  Taan.  27ab,  s.  -i?affi?a  und  »w\  j. 
Taan.  IV,  68d  mit.  CPTe^  pläs»  ITW»  als  Bei- 
name dieser  Familie,  welcher  das.  wie  folgt  er- 
klärt wird:  dbam  da^baia  npins  n^y  rr  *t 
■msnstb  Gott  kannte  die  tückischen  Gedanken 
ihres  Herzens,  deshalb  vertrieb  er  sie  nach 
Sipphoris.  Khl.  r.  sv.  fittan  miü,  88a  als 
Bar  Kapra  die  Trauerbotschaft  vom  Tode  Rabhi's 
verkündete,  rief  er  ihnen  zu:  rp^T  i33  13TIN 
'an  "'aiyÄö  •'aiSÄö  unsere  Brüder,  ihr  Nachkom- 
men Jedaja's,  0  höret  mich  an,  höret  mich  an! 
Die  Himmlischen  hielten  die  Bundeslade  fest 
u.  s.  w.,  vgl.  D^biON  und  fi-iN.  Das.  sv.  na«  bs> 
92a  dass. 
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HOT  s.  naiir 

FflpT  Jodkarth,  s.  P}ng*ri\ 

,T  m.  (bh.)  abgekürzter  Gottesname, 
vom  Tetragramm.  Suc.  45a  nava  "jbl  mb  (fehlt 
im  Ms.  M.)  Gott  und  dir,  o  Altar,  geziemt  die 
Herrlichkeit,  vgl.  iai\  Pes.  117a  u.  ö.,  s.  rrnbbrj. 
—  j.  Chag.  II.  77b  un.,  s.  n*3. 

iT  Interj.  (gr.  16,  ioü)  au!  io!  Ausruf  der 
Trauer  und  des  Schmerzes.  Genes,  r.  s.  92,  89° 
xbN  ind  a\-o  "pN  'n  isna\n  io«  na:;n  niDN 
nyasan  p^s  Vn*'~  ^5 ob  in 3  Ninui  nTSrp  i3nD\n 
n72ib  rnyia  "v:  apy  iün  np  n  rr  rp  nüisn 
■ho  bin  naNS'a  "H  ■nicpb  n^Ni  nih  n  tTmo-b 
„Heil  dem  Menschen,  den  du  züchtigst  rp"  (Ps. 
94,  12);  es  heisst  hier  nicht:  „den  du  züchtigst, 
0  Herr"  ('n  näml.  das  Tetragramm),  sondern: 
|-p,  das  ist  so  wie  Jem.,  der  vor  dem  Richter 
gestraft  wird  und  in  seinem  Schmerze  schreit: 
io!  io!  es  ist  genug!  So  sprach  auch  Jacob: 
Derjenige,  der  einst  für  alle  Schmerzen  sagen 
wird:  Es  ist  genug!  der  sage  auch  für  meine 
Schmerzen:  Es  ist  genug!  daher  heisst  es  hier 
■HO  bNi  (Gen.  43,  14),  näml.  nä. 

3T  (syr.  -scrui;  bh.  arr,  wahrsch.  blos  im 
Imper.  an)  geben,  angeben,  im  Ggs.  zu  303 
und  bp_ö:  nehmen;  s.  auch  nn  und  n\  Dan.  2] 
37,  38.  '  Esr.  5,  16.  —  j.  Schebi.  VII,  37°  ob. 
nvm  3^53  er  trieb  Handel  (=nh.  im  nü)3,  s. 
na,  Nna).  Cant.  r.  sv.  pnt  ra,  18a  der  Engel, 
der  mit  Jacob  rang,  sagte:  D5>  p^b  VT^12.  N3">b 
SWi  3iio3  1^72  sollte  ich  diesem  (Jacob)'  nicht 
zu  erkennen  geben,  mit  wem  er  es  zu  thun 
habe?  Chull.  60a  die  Kaisertochter  sagte  zu  R. 
Josua  ben  Chananja:  bipO->b  npSnbNb  !-pb  N73^n 
rrrp  arp7a  p-H  NinbN  nb  ntts  "b  arm  wja 
3"pO  Nb  bpTU72  sage  deinem  Gotte,  dass  er  das 
zurücknehme,  was  er  mir  gegeben  hat  (die  Garn- 
winde, vgl.  Nbbn).  Worauf  er  ihr  antwortete:  Unser 
Gott  giebt  wohl,  nimmt  aber  nichts  zurück,  j. 
Ber.  VII,  11 b  un.  ü"iba  rrTH  ))2  3rp  Nb  er  gab 
iTon  dem  Seinigen  nichts.  Das.  der  König  Jannai 
nb^ö  rrb  aiTH  fibo  schickte  (nach  Schimeon 
Den  Schetach)  und  gab  ihm  das  Wort,  dass  er 
ihn  nicht  bestrafen  würde.  Das.  iwba  nN  S!"p 
3)1  "[''"H  p  gieb  du  die  eine  Hälfte  (der  Opfer) 
fon  deinem  Vermögen,  und  ich  werde  die  andere 
Hälfte  von  dem  meinigen  geben.  (Gew.  jedoch 
lautet  der  Imper.  an,  nan  das.  u.  öfter).  Kidd. 
9a  ob.  naMi»  fiari  gieb  es  her!  R.  hasch.  27a 
s>ttoi  rpn;-™  arr  er  richtet  seine  Gedanken  (auf 
iie  Posaunenstimme)  und  hört  sie. 

Ithpe.  gegeben  werden.  Kidd.  7a  N3"W?3 
!tb"W3b  a^rian  Geld,  das  auch  als  Geschenk 
übergeben  wird.  Levit.  r.  s.  19,  162b  arpnn 
'»ösb  nai-Pl  rraa  npn  "ptBDi  npb  möge  dir  dein 
Leben  (Seelenruhe,  Freude)  ebenso  geschenkt 
iverden,  so  wie  du  mich  beruhigt  hast. 


fcCiT  m.  (hbr.  317';)  Last,  eig.  was  man 
Jemdm.  giebt,  auflegt.  Genes,  r.  s.  79  g.  E. 
Nii-ib  innan  öi:nnn  p  ^b^a  iinau:  niti  'n 
iwaia  van  i»  t-psisbab  N">an3H  Nnan  (1.  pinb) 
■j-wai»  ibs>  Narp  pjn  ^bn  rpnanb  -mm  rpbp 
■ntt)7a  Narr1  rpara  R.  Chija,  der  Aeltere,  R.  Simon 
bar  Rabbi  und  R.  Simon  bar  Chalafta  hatten 
einige  Worte  aus  dem  Targum  (d.  h.  dem  Ara- 
mäischen) vergessen;  sie  gingen  daher  zu  einem 
arabischen  Kaufmanne,  um  es  von  dort  zu  er- 
lernen. Da  hörten  sie,  dass  er  zu  seinem  Näch- 
sten sagte:  Lege  (hebe)  mir  diesen  Narr  auf! 
Daraus  entnahmen  sie,  dass  Narr:  Last  bedeute; 
ferner  auch,  dass  unter  njarp  (Ps.  55,  23)  zu 
verstehen  sei:  deine  Last.  Nach  Meg.  18a  un. 
hätte  der  Araber  (fctsnia)  gesagt:  *parp  bipus 
iNbMN  "HOi  nimm  deine  Last  und  lege  sie  auf 
mein  Kamel!     R.  hasch.  26b  dass. 

irarp,  rQn?/  St.  c.  (syr.  tfosSooL')  Gabe, 
Geschenk,  s.  TW. 

TUT  eh.  (^rnnr-p)  Judäa.  Dan.  2,  25.  Esr. 
5,  1.  8". 

!TT!!T)  NTiT  (verk.  s-w,  stw,  s.  auch  -jn^) 
Jehuda,  Juda,  Name  mehrerer  Tannaiten  und 
Amoräer.  Stw.  "Hl,  Hif.  J-nin,  s.  d.  Aboth  1,  8 
u.  ö.  ^Naa  p  !"iTi!"P  Jehuda  ben  Tabai,  der  zu 
den  Gelehrtenpaaren  (maif)  gehörend,  mit  Schi- 
meon ben  Schetach  gemeinschaftlich  dem  Syn- 
edrium  vorstand,  j.  Ber.  II  g.  E.,  5d  p  rsTiTP 
Qi?2ia  nob  viaya  bau:  ann  dids  Jehuda  ben 
Papus  ist  es  (der  mit  dem  Finger  zeigte),  dessen 
sämmtliche  Handlungen  Gott  zu  Ehren  gesche- 
hen; s.  auch  anar.  —  iN3>biN  na  rrnMi  ^an  R. 
Jehuda  bar  Hai, 'der  sehr  oft  mit  R.  Mei'r  in 
Controverse  und  als  Hauptredner  genannt  wird, 
vgl.  nan.  —  jröin  nni-p  ^an  (im  j.  Tlmd.  oft 
N^iffiS  "ril^  '"1)  R.  Jehuda,  der  Nasi  (Fürst)  I, 
der  auch  Tö-np'r:  is^an  unser  heiliger  Lehrer, 
zumeist  schlechtweg  131:  Rabbi  genannt  wird,  und 
welcher  die  Sammlung  des  Mischnawerkes  vor- 
nahm, blühte  Ende  des  2.  Jahrhs.  Aboth  2,  1. 
2  fg.  Kidd.  63a  frOfflsn  mirp  'n  is^n  -on  r^rt 
Rabbi  und  R.  Jehuda  Nasi  ist  ein  und  derselbe. 
—  Ferner  j.  Ber.  III,  6a  un.  na  rwias  mr  'n 
irtofflS  niT1  'in  ri^na  R.  Juda  Nasi,  Enkelsohn 
des  R.  Juda  Nasi.  Ab.  sar.  36a  fg.  MNiias  s-nirr  'n, 
«■"1D3  p"p  'n,  auch  N^Tasri  rnirr'  'n  (viell.  auch 
■>3n  Ab.  sar.  35b),  vgl.  Tosaf.  z.  St.;  s.  bes. 
Frankel,  Mebo  94a  fg.  —  Unter  den  Amoräern 
kommt  rmrr  'n  (nn1,  ntt1),  der  Schüler  Rab's 
und  Samuel's  am  meisten  vor.  Ber.  2a.  Pes.  2a 
fg.  Tosef.  Nid.  III  Anf.  «n^N  p  rrnrr  ^an 
R.  Jehuda  ben  Agra,  als  Gegner  des  R.  Mei'r.  — 
B.  bath.  164b  Na^n  mirp  Juda,  der  Schnei- 
der. —  2)  übrtr.  (von  dem  bibl.  Stammvater 
Jehuda)  Judäa,  eine  Provinz  Palästinas.  Keth. 
9b.  I2b  u.  ö.,  s.  b-ba.  Kidd.  6a  Nnpb  iisn  rrnrpi 
eig.  wie?    Judäa  und  beiläufig   noch  ein  Bibel- 
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vers?  d.  h.  da  du  für  deinen  Lehrsatz  eine 
Stütze  aus  der  Bibel  beigebracht  hast,  wozu 
soll  dann  noch  der  hinzugefügte  Satz:  „Ausser- 
dem nennt  man  in  Judäa"  u.  s.  w.'?  Wäre  denn  nicht 
etwa  die  Anführung  der  Bibelstelle  allein  genügend? 

'HYP.  m.  Adj.  (=bh.)  Jude,  jüdisch,  eig- 
vom  Stämme  Juda.  Meg.  13a  ob.  nsinr;  bn 
i-prp  N"p3  d^bN  rrrasn  wer  an  die  Götzen 
nicht  glaubt,  wird  Jude  genannt.  Daher  führte 
näinl.  Mardechai  den  Beinamen  ->Tirr-.  (Das 
W-  wird  näml.  von  -ni,  nnn  abgeleitet:  der 
Gottesbekenner.  Ueber  Mardechai  jedoch  vgl. 
meine  Abhandlung  im  Ozar  Mechmad  III,  181  fg.) 
Esth.  r.  sv.  inrp  ':pn,  106a  wird  dieses  W-  ge- 
deutet wie  iTTP:  der  sich  zum  Monotheismus 
bekennt.  Pes.  113b  un.  'm  TON  nb  -pNia  i-pr-p 
eine  Jude,  der  keine  Frau  hat,  gehört  zu  den 
von  Gott  Verbannten  (richtiger  jedoch  Ms.  M. 
nb  "pNid  1)2;  welche  Stelle  ebenso  von  der  Cen- 
sur  crmp.  wurde,  wie  Jeb.  63a,  vgl.  d"N).  Exod. 
r.  s.  42  g.  E.  mbis  IN  "mrp  in  entweder  Jude 
oder  gekreuzigt;  d.  h.  die  Hartnäckigkeit  des 
Juden  bildet  seinen  Buhm,  dass  er  sich  lieber 
kreuzigen  lässt,  als  dass  er  seinen  Glauben  preisgebe. 
Meg.  13a  iTrP  bnN72  jüdische  Speise,  d.  h.  eine 
solche,  die  dem  Juden  zu  essen  gestattet  ist. — Fem. 
Keth.  72ab rp'-n^r ni.s.  m.  Num.r.s.8, 198°  dass. 

i  '  T  ' 

"'N'TliT  eh.  (=^nrr)  Jude.  j.  Schebi.  IV, 
35ab  'm  "Wirr  "Wfrp  IN  entweder  du  bist 
Jude  und  lebst  als  Jude  u.  s.  w.,  s.  "lN»biN.  — 
PI.  Genes,  r.  s.  63,  61c  pN^I  >  s-  "W2"iN.  j. 
B.  mez.  II,  8°  mit.  "'iniiTH  "pn'iN  7ns  gelobt 
sei  der  Gott  der  JudTen!  —  Fem.  srnN^i-p 
Jüdin,  s.  TW  —  Thr.  r.  sv.  nü3>  bn,  57a'zwei 
buhlerische  Weiber  zankten  mit  einander,  deren 
eine  unter  anderen  Schimpfworten  ausrief:  mb 
-nnb  NrPNTirpn  ^dn  pifm  Nnrra  ahm  pn 
■nid  «bin   bs>  nb  rnaa   Nlb  n*i  rp£-inN  p73-p 

*pDN      '["'■'Tn      "'b      m?2N1      b3>      NbN     *pb     pidöl 

*pb  pint)  Nbl  i"TO  Nb  NrPNTirpn  gehst  du  noch 
nicht  fort  von  hier,  du  siehst  ja  wie  eine  Jüdin 
aus!  Längere  Zeit  darauf  söhnten  sich  die  Bei- 
den mit  einander  aus.  Die  Beleidigte  aber  sagte: 
Alles  sei  dir  verziehen  und  vergeben;  die  Be- 
schimpfung jedoch:  Du  siehst  wie  eine  Jüdin 
aus,  das  soll  dir  nie  und  nimmer  verziehen  werden! 
mUT  /•  das  Judenthum,  im  Ggs.  zu  n^a, 
s.  d.  Esth.  r.  sv.  cim,  107°  drpnbN  lria  Nb 
(1.  •jrvnrpd)  'jnvirpa  "ip-nnm  drpmnn  die  Juden 
änderten  *  nicht  ihren  Gott  und  ihre  Gesetze, 
sondern  hielten  fest  an  ihrem  Judenthum. 

^yHIPP  Jehudinji  (eig.  von  Jehuda,  s.  w.  u.), 
Name  eines  Weibes,  j.  Nas.  VII  Anf.,  56a  ob. 
k^tus  itp  '"H  rrnn«  i-wirr  nn72-j  in  als 
Jehudinji,  die  Schwester  des  R.  Judan  Nasi  starb. 
In  j.Ber.  III, 6aun. wird  sie:  \mrt3  Nehorai,  Lucia 
genannt;  demnach  wäre  nD-mm  ein  Titel:  die  aus 
dem  Fürstenhause  Jehuda,  etwa  Augustiana. 


"•p^TirT  /.  (für  vr\sTP,  s.  -ipw;  das  Tt  in 
unserm  W  "dürfte  aus  Missverständniss  der  Co- 
pisten  entstanden  sein,  weil  sie  glaubten,  dass 
das  W  aus  TirP  entstanden  sei)  Gerichts- 
amt, Judicium,  judicatus.  j.  Git.  I  Anf.,  43b  ob. 
ipiNiirp  üxä  pN  dn  ipiNTirp  dipten  mnniia  iy 
hOjDH  rnan  man  muss  den  Scheidebrief  am  Orte 
des  Gerichtsamtes  schreiben  (damit  hinsichtlich 
der  Zeugen-Unterschrift  kein  Fehler  vorkomme); 
wenn  kein  Gerichtsamt  da  vorhanden  ist,  so 
schreibe  man  ihn  in  der  Synagoge. 

^TinfeJehojarib,  Name  des  Stammvaters 
einer  Priesterfamilie  im  zweiten  Tempel,  die 
nach  ihm  ihren  Namen  führte,  vgl.  bes.  muK 
j.  Taan.  IV,  68d  mit.  wird  dieser  Name  gedeutet: 
'm  "Pia  d5>  a-nn  rp  di-plr-p  Jehojarib:  Gott 
führte  die  Rechtssache  mit  seinen  Kindern,  weil 
sie  gegen  ihn  ungehorsam  waren. 

ytyirV  Jehoschua,  Josua,  Name  einiger 
Tannaitennnd  Amoräer.  Aboth  1,  6  u.  ö.  3>imrp 
nTTiD  "ja  Jehoschua  ben  Perachja.  Snh.  107b 
wird  dieser  Jehoschua  anachronistisch  als  der 
Lehrer  Jesu  erwähnt,  da  dieser  fast  ein  ganzes 
Jahrhundert  später  als  jener  gelebt  hat.  — 
Insbes.  Rabbi  Josua,  Jehoschua,  der  oft  in  Contro- 
verse  mit  R.  Elieser  vorkommt  und  der  die  Ver- 
anlassung war,  dass  Rabban  Gamaliel  vom  Nasiat 
(eig.  Vorsitz  in  der  Akademie)  degradirt  wurde. 
Ber.  27b  u.  ö.  Das.  28a  R.  Gamaliel  sagte:  b"T\N 
nt-ptn  rprvnb  nuq  in  wirp  ia^b  i-po^ssi 
fma  ibmnü  ib  iun  p-inOTi  t-pir-m  Nmiasb 
1D3-.3  nriNTa  -rnb  nb  iin  ib  ien  dn  i^nsna  -1513 
dn  n?2n  &i?2nn  iT72bn  bö  pis^n  »it  nns  inü 
Ü131T3  ü-  nfcai  üi&5"i3n72  ich  will  gehen  und 
dem  R.  Josua  Abbitte  thun.  Als  er  in  sein 
Haus  kam  und  bemerkte,  dass  die  Wände  seines 
Hauses  verrusst  waren,  sagte  er  zu  ihm:  Aus 
den  Wänden  deines  Hauses  ist  zu  erkennen, 
dass  du  ein  Köhler  (oder:  Nadelarbeiter,  vgl. 
j.  Ber.  IV,  7d  ob.  R.  Gamliel  traf  den  R.  Josua 
"parra  Tay  Nadeln  anfertigend)  bist!  R.  Josua 
entgegnete  ihm:  Wehe  dem  Zeitalter,  dessen 
Leiter  du  bist!  Du  kennst  nicht  einmal  die 
Qual  der  Gelehrten,  womit  sie  sich  ernähren 
und  wodurch  sie  ihre  Bedürfnisse  befriedigen!  vgl. 
N^72rj  u.  m.  —  Ferner  Name  eines  Hohenpriesters. 
B.T  bath.  2la  yiaim  anab  iaiNn  im«  Tinr  d-o 
bNTtai?2  min  nnnu»  nih  sbabsö  172113  Nb'23  p 
ib  pNO  172  min  Tübn  dN  nb  wv  172  nbnnd© 
'm  nmn  172b  i-pn  Nb  dN  fürwahr  jenes  Mannes, 
Namens  Josua  ben  Gamla,  möge  zum  Guten  ge- 
dacht werden!  Ohne  ihn  wäre  die  Gesetzlehre  in 
Israel  in  Vergessenheit  gerathen.  Denn  in  früherer 
Zeit  wurde  ein  Kind,  das  einen  gelehrten  Vater 
hatte,  von  diesem  unterrichtet,  dasjenige  aber,  das 
keinen  gelehrten  Vater  hatte,  lernte  gar  nichts.  Man 
setzte  hierauf  Jugendlehrerin  Jerusalem  und  später 
in  jedem  Kreise  an,  deren  Schulen  von  16  oder 
1 7jährigen  Knaben  besucht  wurden,  die  aber,  sobald 
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der  Lehrer  über  sie  aufgebracht  war,  die  Schule 
muthwillig  verliessen.  Nbttj  p  snaim  NSffl  15> 
nra  b33  mpiivi  -nab»  i^imva  imu)  ip\-n 
't  ps  't  ps  iniN  -po^ai  -rn  -py  bsm  m^ai 
erst  dann,  als  Josua  ben  Gamlakam,  verordnete  er, 
dass  man  in  jeder  Provinz  und  in  jeder  Stadt 
Jugendlehrer  anstelle,  und  dass  man  die  Kinder 
im  Alter  von  6  oder  7  Jahren  in  die  Schule 
bringe,  vgl.  auch  Np^rr. 
EiT  >  rieht,  am ,  s.  d. 
p!T  j.  Schebi.  VII,  38b  un.,  s.  -jar 
TT.  Pi.  "im  stolz,  übermüthig  sein. 
Das  W.  ist  mit  bm,  bijN:  glänzen,  verwandt, 
näml.  -in=b!->  (bbn).  Davon  &nm->  glänzender 
Edelstein.  —  Hithpa.  sich  übermüthig  be- 
nehmen, stolz  thun.  Pes.  66b  "lrmnan  ba 
'm  n;?2):  npbno»  inüsn  Nin  Dsn  dn  wenn  Jem., 
der  ein  Gesetzlehrer  ist,  sich  übermüthig  be-  , 
nimmt,  so  verlässt  ihn  seine  Gelehrsamkeit;  ist 
er  ein  Prophet,  so  verlässt  ihn  sein  prophetischer 
Geist.  B.  bath.  10 b  üsn^a  bsi3  -imnttn  bD 
jeder,    der    übermüthig  ist,    stürzt    ins    Gehin- 


nom. 


TT  eh.  (  =  »im)   übermüthig  sein.     Meg. 

£9a  Nifi  Ü173  b^3  "PSm  inü  Wri  wer  über- 
müthig ist,  ist  mit  einem  Fehler  behaftet.  — 
Pa.  nr!^  dass.  Sot.  47b  "ib^DN  "imm  )8n  "'Nr; 
bip1?:  sb  mmn  "WNN  wenn  Jem.  übermüthig 
ist,  so  wird  er,  selbst  von  seinen  eignen  Haus- 
leuten nicht  gut  aufgenommen;  mit  Anspiel,  auf 
Hbk.  2,  5  ma-i  tsbl  mm  las  „der  übermüthige 
Mensch  hat  keine  Wohnung,  Haus"  (m3">  denom. 
von  m;).     In  der  Parall.  B.  bath.  98a  steht  \n- 

T!"P  m.  Adj.  (=bh.)  übermüthig.    PI.  Sot. 

47b  d"mmri  na"i  pnn  "OU3T:)  "Q-iiaa  seitdem 
diejenigen  überhand  nahmen,  die  den  Speichel 
lange  an  sich  halten  (eine  Art  Vornehmthuerei), 
so  nahmen  auch  die  Uebermüthigen  zu.  Tosef. 
Sot.  XIV  dass.  Das.  min  ibmnn  O-mmr;  naniatt 
tr-nmb  Niasrib  bNTß"1  seitdem  die  Uebermüthi- 
gen überhand  nahmen,  so  fingen  die  israeliti- 
schen Töchter  an,  sich  nur  an  Uebermüthige  zu 
verheirathen.  Suc.  37a  'an  öbttnm  ""T»n"»3  Mffi5>?3 
Ar.  (Agg.  i-np'n,  Tosef.  Suc.  II  -naiKa)  es  er- 
eignete sich  bei  den  Uebermüthigen  Jerusalems 
u.  s.  w.  —  Chull.  lllb  ob. 

XTTP  eh.  (=mm)  übermüthig,  s.  TW  — 

PI.  Snh.  98a  'an  "mm  "'baa  "'N  wenn  die  Ueber- 
müthigen aufhören  werden  u.  s.  w.,  s.  NffiWJN. 
Schabb.  139a  dass.  —  Fem.  Meg.  14b  W  vhn 
'an  "irp-'a'ia  "pisan  Ymn  "j-pm  zwei  übermüthige 
Frauen  gab  es,  deren  Namen  (gleichsam  zur  Strafe) 
hässlich  waren,  näml.  Debora  (rman=NrmaT, 
s.  d.):  Biene,  und  Hulda  (mbin  =  xmaisia) : 
Wiesel.  (Ueber  Debora  vgl.  El  4,  6  „Sie 
schickte  nach  Barak";  sie  war  aber  zu  stolz, 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II, 


um  selbst  zu  ihm  zu  gehen;  über  Hulda  vgl. 
2  Kn.  22,  15  „Saget  dem  Manne",  anst.  dem 
Könige.) 

N^rjV  m.  (eig.  Glänzendes,  s.  nm  Anf.,  dah.) 
1)  leuchtender,  glanzvoller  Edelstein, 
s.TW.  —  2)  Ueb er hebung,  Vornehmthuerei, 
eig.  das  Bestreben  zu  glänzen.  Ber.  17b  iTm;; 
N-irma  es  sieht  aus  wie  Ueberhebung.  Wenn 
näml.  ein  gewöhnlicher  Mensch  solche  Obser- 
vanzen beobachtet,  die  blos  für  ausgezeichnete 
Gelehrte  bestimmt  sind,  wodurch  er  sich  den 
Anschein  eines  Gelehrten  giebt:  so  ist  nach 
einem  Autor  ein  solches  Verfahren  verboten, 
snirnb  ttmn ,  weil  er  es  als  Vornehmthuerei  an- 
sieht; ein  anderer  Autor  hing,  jnnvb  W>ft  Nb 
erblickt  darin  keine  Vornehmthuerei.  Pes.  55a 
dass.  Suc.  26b  Tv:na  "ras»  bs  -pxmnb  Na  dn 
NliTP  tntau  ma  rpb"i  wenn  sich  Jem.  bei  einer 
Pflichterfüllung  eine  Erschwerung  auferlegen  < 
will,  so  darf  er  es  thun,  ohne  dass  es  als  eine 
Ueberhebung  anzusehen  ist. 

NmT!T  /.  Uebermuth.  Meg.  14b  iiso  Nb 
■^b  NniTm  Uebermuth  kleidet  die  Frauen  nicht, 
d.  h.  sie  am  allerwenigsten. 

■\Kr  Kidd.  71 b  und  j.  Kidd.  IV,  65d  ob., 
richtiger  ^«"n,  s.  d. 

IT  (syr.  joj)  Jod,  Name  des  zehnten  Buch- 
staben im  Alphabet,  j.  Schebi.  I,  33b  un.,  s.  d??:. 
j.  Chag.  II,  77°  un.  TiSn  £oa3  Nan  übiVT,  die 
zukünftige  Welt  wurde  vermittelst  des  Jod  (vom 
Gottesnamen  m)  erschaffen,  vgl.  fc'h.  Genes,  r. 
s.  47  Anf.  vssn  pbm  mrou  ribpr;  ba3ia  vp 
arnaNb  "PSfO  STiiab  das  Jod,  das  Gott  der  Sara 
fortgenommen  (Gen.  17,  15),  wurde  getheilt  und 
dessen  eine  Hälfte  (näml.  j-s)  der  Sara  und  dessen 
andere  Hälfte  (ebenf.  !i)  dem  Abraham  ge- 
geben. Exod.  r.  s.  6  Anf.  —  PI.  Schabb.  103b 
un.  man  muss  die  Buchstaben  deutlich  schrei- 
ben, ■ppi  •pmp  ■pfp  "p'-n  Nbi  nicht  etwa 
die  Waw's  wie  die  Jod's,  oder  die  Jod's  wie  die 
Waw's.     Sifre  Waethchanan  Pisk.  36  Anf.  dass. 

TP  Jud,  Name  eines  Amoräers  (verkürzt  von 
inn,  mr>,  s. .JTTii-p).  Taan.  22b  un.  -q  *n~\ 
1~n  a"i  Rami,  Sohn  des  U.  Jud.     Das.  9a  steht 

Nun. 

^IT  m.  Adj.  (für  \\51m,  syr.  \l\o5)  Jude. 

j.  Ab.  sar.  II,  41a  ob.  mwu  ^'a  btN  \ntp  m- 
maa  ein  Jude  kam  und  wollte  sich  von  ihm 
(dem  Proselyten)  das  Haar  verschneiden  lassen. 
j.  Ber.  II,  5a  ob.  trsp  mm  "'ntp  ina  mn  Niaiy 
nbp  ywß-\  "'ans»  ^n  ~n5>  ^wp  mm-n  nya  ^^ 
sm  ^pip  ,,"i®i  ^n-nn  "»-im  "'Nil'1  nn  mb  i^n 
12  mb  "TON  rn3^jn  yn  n»  Nmp?3  n^a  3i"in 

Nnn  m:iP5'P  ""^P"1  T11"1"171  "1"lüP  ^^  "a  ",NTP 
Nn^72  N33bU  Tb^nN  ed.  Lehmann  (in  ed.  Ven. 

u.  a.  sind  einige  W.   ermp.  i-n         "pin  u.  a.) 
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es  ereignete  sich  einst  bei  einem  Juden,  der  im 
Ackern  begriffen  war,  dass  dessen  Kuh  vor  ihm 
einher  brüllte.  Da  zog  ein  Araber  vorüber,  der, 
als  er  das  Brüllen  hörte,  Jenem  zurief:  0  Jude 
(Sohn  des  Juden)  löse  dein  Eincl  und  lege  das 
Ackergeräth  nieder,  denn  soeben  wurde  der  Tem- 
pel zerstört.  Als  die  Kuh  aber  bald  darauf  zum 
zweiten  Mal  brüllte,  rief  der  Araber  wiederum: 
0  Jude,  Jude  schirre  deine  Rinder  und  binde 
deine  Ackergeräthe  zusammen,  denn  jetzt  wurde 
der  König  Messias  geboren,  vgl.  öris».  —  PI. 
j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  Diolektian  erliess  das  Edikt: 
\ynr>  p  13  ■pao:"'  n^üin  ba  alle  anderen  Völ- 
ker, mit  Ausnahme  der  Juden,  müssen  vor  den 
Götzen  Libationen  machen. 

iTTP  j.  Suc.  IV,  54°  ob.  crmp.  aus  fr^vn,  s. 

I^T1)  HjVC  Judan,  Judana,  N.  pr.  (=a^j 
mit  adj.  Nun).  Genes,  r.  s.  10,  lla  p-p  N3N 
Abba  Judan,  s.  auch  nsn  IL  j.  Meg.  III,  74a 
mit.  n""ü:  p-p  'n  R.  Judan,  der  Nasi,  Enkel- 
sohn des  Redacteurs  der  Mischna.  j.  Ber.  II, 
5a  ob.  "n^N  '-n  r-p-a  pT*  'n  R.  Judan,  Sohn 
des  R.  Ajbo.  j.  Bez.  I,  60a  un.  u.  ö.  in  j.  Gem. 
—  j.  Ab.  sar.  II,  41a  mit.  iism  "in  Bar  Judana. 

rß-lt1  od.  flDT  Jodfath,  ein  Ort  in  Galiläa. 

Arach.  32a  nx1'-  nDTP  (Ar.  nDT)  das  alte  Jod- 
fath. 

HNÖli1,  n^ni"1  m.  N.  patr.  aus  Jodfath. 
Seb.  110b  nNDir  ania  'i  R.  Menachem  aus 
Jodfath.  j.Suc.  IV,  54c  im.  r-p->2n"p  Dri373  wahrsch. 
derselbe:  Menachem  aus  Jothfath. 

}TT  m.  Pron.  dem.  (^•j'7-nri)  dieser  da,  s. 
TW 

"■pTP  Genes,  r.  s.  50  Anf.,  s.  ip'rpia'iN. 

Pflp'Ti''  (mpT)  Jodkart,  zus.  gesetzt  aus 
-i'-p  (Jod)  und  mp:  Stadt.  Kidd.  16b  un. 
Nan  NiiTn  Np  mpiv  Ar.  (Agg.  n-'.p  "f-p)  ein 
Jodkart  erblicke  ich  hier;  ein  Sprichwort,  eig.: 
den  kleinen  Raum,  den  der  Est.  Jod  einnimmt, 
sehe  ich  hier  als  eine  grosse  Stadt!  d.  h.  ein 
nichtssagender  Lehrsatz  ist  hier  ins  Weite  ge- 
zogen. Hai  Gaon  (vgl.  Ar.  hv.)  liest  mpT1  Jad- 
kart, als  Name  eines  Gelehrten.  —  Ferner 
Jadkart  od.  Jodkart,  Name  eines  Ortes,  auf 
welchen  wahrsch.  das  vorige  rcnp^T1  anspielte. 
Taan.  23b  un.  24b  ob.  mpT  pT  "'öT'  '"i  Ar. 
(Agg.  mpv,  Ms.  M.  mp-p;  ein  zweites  Ms. 
mpT,  Vgi.  Dikduke  z.  St.)  R.  Jose  aus  Jod- 
kart. 

*TTi\  \SrtY'   Jochai,    N.  pr.,    besonders   oft 
TTP  "13  ,jl5>?2ia  '  "i,  wofür  auch  blos  TiT  na  od. 
■»nr  p  R.  Schimeon  bar  Jochai.     Schabb.  33b 
34a  u.  ö. 


■jini-»)  Jochana,  Johannes.  Chull.  133a  -173 
Nim"1  Mar  (Herr)  Jochana.  Ab.  sar.  16b  121 
nsjtp  "iü  die  Hausleute  des  Mar  Jochana.  Genes, 
r.  s.  25  g.  E.  Nwbniaa  Nirrm  Nan  ib^ia  Schilo 
beging  die  Sünde,  wofür  Jochana  bestraft  wird; 
ein  Sprichw.,  vgl.  "m">T  und  in.  Das.  s.  64  Anf. 
dass.  Das.  s.  40  Anf.  dass.,  wo  jedoch  -;n"m 
nabntfiü  (fem.1?).  Ruth  r.  sv.  17313  "Wi,  36° 
dass.  —  2)  fem.  Name  einer  Heuschrecken- 
art. Chull.  65a  mabiDlT1  Nim11  die  jerusale- 
mische Jochana.     Sifra  Schemini  cap.  8  dass. 

"•jnV  I  od.  fäHT  Jochani,  Jochana,  Jo- 
hannes,  N.  pr.  Men.  85a  N-173731  "WP  frb  ^ttN 
1-173N  inb  n»N  aii-iS5>b  D^aa  nnN  pn  rrfflab 
bipü  NpT1  Np*P  rrab  ^IICPN  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
Nrrab  Nirm;   die  Form   n7:b  ist  jedoch  im 

St.  c.  richtiger)  Jochani  und  Mamre  (die  Zau- 
berer Egyptens)  sagten  zu  Mose:  Du  bringst 
Stroh  nach  Afriim  (einem  Ort,  der  reich  an  Ge- 
treide war,  s.  d.  W.  —  Bildl.  für:  Du  zeigst 
Zauberwerke,  wie  die  Verwandlung  des  Stockes 
in  eine  Schlange  u.  dgl.  in  Egypten,  dem  Wohn- 
orte vieler  «Zauberer).  Er  antwortete  ihnen: 
Das  Sprichwort  lautet:  Nach  einer  Stadt,  wo 
viel  Gemüse  vorhanden  ist,  trage  das  Gemüse 
zum  Verkaufe  hin!  weil  näml.  gerade  in  einen* 
solchen  Orte  das  Gemüse  gesucht  wird  und  leicht 
Abnehmer  findet.  Es  wäre  daher  auch  möglich, 
dass  me.me  Wunder  Eingang  fänden.  —  Fast 
unzweifelhaft  sind  es  dieselben  Persönlichkeiten, 
die  in  den  Trgg.  Jannes  und  Jambris,  d,,j"1 
D"na?2-n  (auch  dij"p)  genannt  werden,  s.  d.  W. 
—  -wp  -13  s.  d. 

'Uni''  II  Jochani,    Johanna,    Name    eines 

•  T 

Weibes  1)  Seb.  62b  ob.  „Abraham  nahm  wieder 
eine  Frau"  (Gen.  25,  1)  -onv  ttuiöl  welche  Jo- 
chani hiess  (anst.  miap).  —  2)  Sot.  22a  un. 
eine  betende  Jungfrau  (mi^bst  Pibma),  welche 
ein  Verderben  für  die  Welt  ist,  n3  "OrTP  paa 
"O^-i  wie  z.  B.  Jochani,  die  Tochter  des  Retibi. 
Diese  Jungfrau  soll  näml.  die  schwangeren  Frauen, 
wenn  sie  Mutterwehen  fühlten ,  bezaubert  haben ; 
infolge  dessen  sie  nicht  gebären  konnten.  Da 
sie  sich  aber  auch  den  Anschein  der  Frömmig- 
keit zu  geben  wusste,  so  kam  man  in  solchen 
Fällen  zu  ihr  und  bat  sie,  dass  sie  für  die 
Schwangere  beten  möchte.  Während  sie  dann  zum 
Scheine  solche  Gebete  verrichtete,  löste  sie  heim- 
lich das  Zauberwerk,  infolge  dessen  die  Ent- 
bindung erfolgte.  Einst  jedoch  soll  sie  in  ihrem 
Hause  einen  Tagelöhner  beherbergt  haben,  der, 
während  sie  sich  zu  der  Schwangeren  begab, 
das  Zauberwerk  in  einem  Behältnisse  rasseln 
hörte,  und  kaum  hatte  er  den  Deckel  desselben 
entfernt,  als  schon  die  Entbindung  erfolgte; 
durch  welchen  Umstand  jene  Jungfrau  als  Zau- 
berin entdeckt  wurde,  vgl.  Raschi. 

NinV  1)  N.  pr.  eines  Mannes  (verk.  von  jinV    Jochanan,    Johannes,    Name    ver- 
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schiedener  Personen.     Maas,  scheni  5,  15  "[itm 
b™  Ina  Joclianan,  der  Hohepiiester.    Ber.  29a 
n3iD  D^saia  nbra  nainaa  vw  bvn  ina  i3tvn 
ipni  nC3>;  Jpaabl  der  Hohepriester  Jochanan 
verwaltete  das  Hohepriesteramt  80  Jahre  hindurch 
und  wurde  dennoch  später  ein  Saduzäer.     Das. 
■prTP  Nin  \n::p  ni-  Jannai  (der  König)  ist  der- 
selbe, der  auch  Jochanan  hiess;  nach  einer  an- 
dern Ansicht  sind  es  zwei  verschiedene  Personen, 
r,nb  "pn-Pl  Tinb  iN3\     Par.  3,  5  p-nsn  iWoia 
ainia  avro  tu?  bv»  ins  "janm  Schimeon,   der 
Gerechte   und  Jochanan,   der  Hohepriester,  be- 
reiteten je   zwei  rothe  Kühe  zu;  ein   Umstand, 
der  für  ein  sehr  hohes  Alter  dieser  beiden  Prie- 
ster spricht.     R.  hasch.  18b  in  den  Dokumenten 
lautete  die  Zeitrechnung:   isrTnb  *pl   *p   nitaa 
•p-bs  bttb  bits  pi   nach   dem  und  dem  Jahre 
des  Jochanan,  Hohenpriesters  des  allerhöchsten 
Gottes.     Jörn.  9a  u.  ö.  —  Ferner  Name  mehrerer 
Tannaiten  und  Amoräer,  z.  B.  ^Nar  p  'prTP  '"> 
E.  Jochanan  ben  Sakkai,  vgl.  vt.     Aboth  2,  8. 
4,  4  u.  ö.     R.  hasch.  31b  ■pnv  '":  bta  rmM  ba 
'dt  n;ia  d^masn  riNto  i&ot   p   die  Lebensjahre 
des  R.  Jochanan  ben  Sakkai  waren   120  Jahre; 
40  Jahre  betrieb  er  Handel,  40  Jahre  lernte  er 
und  40  Jahre  lehrte   er.     Das    Bestreben,    das 
•Lebensalter    hervorragender    Männer    auf    120 
Jahre  anzugeben,  ist  offenbar   dem  Mose  nach- 
geahmt, und   die  Eintheilung  zu  je  40  Jahren 
ist  bereits  in    der   Bibel,    namentlich»  bei    den 
Richtern  anzutreffen.      Vgl.  bes.   Sifre  Beracha 
g.  E.     Pisk.  357    vier  Männer    erreichten    ein 
Alter  von  120  Jahren,   näml.   pm  bbm   T,W 
Na^p?  '"in  ""3T   p  ■pTTV  '"n  Mose,  Hillel,  der 
Aeltere,  R.  Jochanan  ben  Sakkai  und  R.  Akiba. 
Bei  sämmtlichen  fand  die  Eintheilung  der  Lebens- 
jahre zu  je  40  wie  die  oben  erwähnte  statt.  —  Kidd. 
■31b  n53  -irnV1  ton  n»  T2N  "ima->y  ->a  -pn-p  '-i 
""aN  pl  1/2N  als  die  Mutter  des  (Amoräers)  R. 
Jochanan   mit  ihm  schwanger   ging,   starb   sein 
Vater,  kaum  hatte  sie  ihn  geboren,  so  starb  auch 
sie;  dasselbe  fand  bei  Abaji  statt,  s.  d.  W  "jStTP 
npipn,  s.  i-ip^prr.     j.  Snh.  I,  I8d  ob.  -isio  priv 
tb~  jener  Schreiber  Jochanan;  er  fertigte  näml. 
die  Edikte  Namens   des  Nasi  Rabban  Gamaliel 
aus.     Schabb.  115a  rprar-;  13rTn,  s.  Tbn. 

"D?^1  Jochebed,  die  Mutter  des  Mose.    Sot. 

I2a  rra-inrj  -p3  "»"ivbi  *|-na  nmi-u)  "nav 
Jochebed,  mit  der  ihre  Mutter  unterweges  (als 
Jakob  und  seine  Familie  nach  Egypten  zogen) 
schwanger  ging  und  die  zwischen  den  Mauern 
Egyptens  geboren  wurde.  Sie  machte  also  die 
Zahl  der  „siebzig  Personen,  die  mit  Jakob  nach 
Egypten  kamen"  (vgl.  Gen.  46,  26  und  27)  voll. 
Genes,  r.  s.  94,  92b  Num.  r.  s.  13,  221d  dass.; 
vgl.  auch  nnin. 

^jDV  Jochani,  bes.  liav  "13  Bar  Jochani, 
Name  eines  Vogels  von  fabelhafter  Grösse.  Bech. 

57b  irca  nyaui  iaav  nu  nm  nbai  uns  a^a 


tPTlN  msa  's  n"ia©i  d-oia  einst  fiel  das  Ei 
des  (am  Himmel  schwebenden)  Bar  Jochani  auf 
die  Erde,  das  60  Städte  überschwemmte  und 
300  Cedern  zerschmetterte.    Jom.  80a.    Suc.  5b 

NJö^T1  Jolimna,  N.  pr.    Pesik.  r.  s.  7  Anf., 
llc  ilD3>  p  NSttib-P  '"!  R-  Jolimna  ben  Abdai. 
'fbV  Pes.  39a  crmp.,  s.  'pb'i'Tnn. 

□V   m.   (=bh.   Stw.  arab.   ^,   ferbuit   dies) 

1)  die  Sonne.     Genes,  r.  s.  6,   7  d   drei   Dinge 
giebt  es,   deren  Geräusch  von   einem  Ende  der 
Welt   bis  zum   andern   Ende   reicht,    ohne,  dass 
es  die  Menschen  merken,  d^on^m  avn  )-  'hü', 
tpmn  j-insv  Nvna  i-i3>öa  laaarn  näml.  folgende: 
die  Sonne   (in  Jom.  20b  steht,   rran   b:b;    anst, 
dvn),  der  Regen  und  die  Seele,  wenn  sie  von 
dem  Körper  scheidet.   —   Uebrtr.  M.  kat.  25b 
„Ich  werde  die  Sonne  zur  Mittagszeit  untergehen 
lassen"  (Am.  8,  9)  rrttüP   b\ü  lav  t"iT    das  be* 
deutet  die  Sonne   (das  Leben)   des  Josias,   der 
näml.   getödtet   wurde.    —    2)   Tag    und    zwar 
sowohl    der    natürliche    Tag    (d.  h.    die   Zeit, 
während  welcher  die   Soifne   scheint,    Mittelzeit 
12  Stunden),   als   auch   der   astronomische   Tag 
(von  24  Stunden),  der  mit  dem  Abend  beginnt 
und    bis   zum   andern   Abend   reicht.      Die   Be- 
deutung av  (Ntt"P) :  Tag  kommt  von  a  V  (Nav) 
die  Sonne   her,  ebenso    wie   m-1 ,    Nrr-p    urspr. 
Mond,  sodann:  Monat.  —  Chull.  83a  TIN  av  -;: 
nbibr;  tin  ^bin  avr:  mONia  -"»a;>;:=a  -."ittN- 
"rbiln  am  153   nNi  im»3  TUNr;  ins   av  t|N 
-yb-     TN     so    wie    in    dem    Ausdruck    „ein 
Tag",   der   bei   der   Schöpfungsgeschichte    (Gen. 
1,  5)   vorkommt,    der   Tag   zur   vorangehenden 
Nacht   gehört,   ebenso    ist    auch    der  Ausdruck 
„an  einem  Tage"   (soll  man  das   Thier   sammt 
seinem  Jungen   nicht   schlachten,   Lev.   22,    28) 
aufzufassen,  dass  näml.  der  Tag  zur  vorangehenden 
Nacht  gehört.   Man  könnte  näml.  glauben,  dass 
dieses  Verbot,  da  es  in  dem  Abschnitte  der  Opfer 
vorkommt,  in  dieser  Beziehung  den  Opfern  gleich 
zu  behandeln  wäre  und  also  die  Nacht  zum  voran- 
gehenden Tage  gehöre,  TIN  'pl-  nb^b  a^C^pai 
'ai  d"p-;   daher  ist  die  hier  vorgebrachte  De- 
duction  (Gsera  schawa,  vgl.  nn.'f)  nöthig.  Schabb. 
3b  av   wau    während   es   noch   Tag   (Sonnen- 
schein) ist.     Ber.  2b  u.  ö.  —  av  yiaa,   nbiai: 
av  s.  bau.     Levit.  r.  s.  19  Anf.  (mit  Bez.  auf 
Ps.  90,  ~4T)   Q-Oia   qbN   n'apn   b\a  "l-av   der  Tag 
Gottes  dauert  tausend  Jahre.    Taan.  29a  un.  av 
a-nn  B"P  "War  ein  glücklicher  (eig.  heiterer) 

Tag,  ein  unglücklicher  Tag.  Das.  3ia  am  15. 
Tage  des  Monats  Ab  hörte  man  auf,  die  Bäume, 
die  zur  Feuerung  auf  dem  Altar  nöthig  waren, 
zu  fällen  (weil  sie  näml.  infolge  der  Abnahme 
der  Sonnenhitze  wurmfrässig  wurden  und  wurm- 
frässiges  Holz  auf  dem  Altar  nicht  verwendet 
werden  durfte,  vgl.  3>bn);  b^:  nan  av  rrb  "npi 
weshalb    man    jenen    Tag:    den    Tag    des  Zer- 

29* 
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brechens  der  Säge  nannte,    j.  Hör.  III,  47d  un. 

Dm  -miN  h'D  jenen  ganzen  Tag  hindurch.  Ber. 
28a  13  it-toni  äo^n  bsi  niiiöi  DT3  IS  irmy 
mn  N72T  Ninn  0113  der  Tractat  Edujoth  wurde 
an  jenem  Tage  (an  dem  man  den  Kabban  Ga- 
maliel  vom  Nasiat  degradirt  hatte)  abgefasst, 
und  überall,  wo  der  Ausdruck  DT3  13  vorkommt, 
ist  jener  Tag  darunter  zu  verstehen.  —  dt  p, 
s.  d.  Meg.  2a  rro"1^"  DT  der  Versammlungs- 
tag, d.  h.  Montag  oder  Donnerstag,  weil  an 
diesen  Tagen  die  Dorfleute  nach  der  Stadt 
kamen,  um  das  Verlesen  der  Thora  zu  hören,  und 
weil  an  ihnen  die  Wochenmärkte  abgehalten 
wurden  und  die  Gerichtssitzungen  stattfanden, 
vgl.  -pn  I.  —  Men.  11,  7  (99b)  D-niS3  DT  bn 
natu  Zl^'Ji  m-nb  bn  n3iü3  nTJib  wenn  der 

Versöhnungstag  auf  einen  Sabbat;  wenn  er 

auf  einen  Freitag  trifft  u.  s.  w.  (zur  Zeit  der 
Mischna  näml.  konnte  der  Versöhnungstag  sow. 
•auf  einen  Freitag,  als  auf  einen  Sonntag  treffen; 
was  freilich  nach  unserer  Kalenderberechnung 
unmöglich  ist,  vgl.  Np"i\  Tosaf.  das.  100b  sv. 
D">ui  "Oü  halten  dies  auffallender  Weise  für  un- 
möglich, ohne  auf  unsere  St.  Bezug  zu  nehmen; 
vgl.  auch  Meg.  1,  1  „wenn  das  Purimfest  auf 
Montag  oder  Sonnabend  fällt",  in  welchen  Fälr 
len  bekanntermassen  der  Versöhnungstag  ebenf. 
auf  Sonntag,  resp.  Freitag  trifft).  R.  hasch.  4, 
1  (29b)  niürr  iunt  bffl  3iu  DT  der  Feiertag 
des  Neujahrs.  —  PI.  j.  Taan.  I,  62d  un.  und  Bez. 
4b  nTb:.  btf)  D^aia  D"^  "Oia  die  zwei  Feier- 
tage der  Exulanten,  welche  jedem  biblischen 
Feiertage  einen  zweiten  Tag  hinzufügen  (sodass 
näml.  das  Pesachfest  am  15.  und  16.,  am  21. 
und  22.  des  Nisan,  ferner  das  Wochenfest  am 
6.  und  7  des  Siwan  u.  dgl.  gefeiert  wird,  wo- 
von blos  das  Versöhnungsfest  eine  Ausnahme 
macht,  das  nicht  verdoppelt  wird,  weil  die 
Kasteiung  an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen 
nicht  gut  möglich  wäre),  werden  nach  Ansicht 
Eab's  auch  jetzt  blos  zweifelshalber  gefeiert 
(näml.  hinsichtlich  des  Sichtbarwerdens  des  Mon- 
des, s.  den  nächstflg.  Art.).  Das.  D">31;2  D^J-1  "Oö 
'31  üjffin  injn  bc  die  zwei  Feiertage  des  Neu- 
jahrsfestes sind  sowohl  nach  der  Ansicht  des  Eab, 
als  nach  der  des  Samuel  gleichheilig  (gleichsam 
als  ein  langer  Tag,  N3"nN  NftT)  zu  feiern, 
und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Selbst  zur  Zeit 
des  Tempelbestandes  wurde  das  Neujahrsfest, 
wenn  die  Zeugen,  die  das  Sichtbarwerden  des 
Mondes  bezeugten,  erst  am  Nachmittag  des  ersten 
Tiscbri  eintrafen,  an  diesem  und  dem  darauf- 
folgenden Tage  gefeiert,  obgleich  man  genau 
wusste,  dass  der  zweite  Tag  ein  Wochentag 
sei.  —  Ueber  die  Benennung  des  Talmud- 
Tractats  3iu  DT  Jörn  tob,  s.  nifcis.  —  Eine 
zweite  Pluralform  im  St.  c.  ist  ni?:P  (=bh.)  für: 
unbestimmte  Zeit.  j.  Jeb.  I,  3b  ob.  rmssn  m»i, 
m-iyan  m?r,  s.  rmas.  Snh.  99a  fg.  rriann  m»i 
die  Messiaszeit,  s.  maia.     Midr.    Tillim  zu  Ps. 


34  Anf.  spinn  m^i  die  Winterzeit;  gew.  steht 
dafür  brsiaart  nw,  s.  oins.  !i»n~  ni?3">  die 
Sommerzeit,  vgl.  rratt.  Tosef.  Tohar.  VII  iba 
in  ibNi  nsina  rtNisn  npynwa  nun-  m?T  p 
rrott)  ri3>i3"i  T-inii373  D^raan  m;r  unter  Sommer 
ist  die  Zeit  zu  verstehen,  wenn  die  Feldfrüchte 
abgelöst  werden,  unter  Winter  die  Zeit,  wenn  der 
zweite  Eegenfall  eintrifft,  vgl.  "jiörnu  und  nspan. 

□i\  REfi  eh.  (syr.  ioa^,  ^o«-*=vrg-  üv) 
1)  die  Sonne.  Chull.  60a  ob.  der  Kaiser  sagte 
zu  B.  Josua:  Ich  möchte  euren  Gott  sehen;  bTN 

b^DDN  H^b  173N  T173P  ilDipm  N73T  nnb  rPÜpIN 

-watra  in"  nüt  rrb  -imn  ntü?3  Nb  mb  t;n  rrs 
Nbsnasb  rriw  ab  Nin  "pna  Nffilipi  irmp  "^-"pi 
ptü  ba  ab  rtTS-ia  rp3  jener  ging  und  stellte 
ihn  zur  Wendezeit  des  Tammus  (am  heissesten 
Sommer)  der  Sonne  gegenüber  und  rief  ihm  zu: 
Nun,  so  schaue  sie  an!  Der  Kaiser  sagte:  Das 
vermag  ich  nicht;  worauf  jener  ihm  erwiderte: 
Wenn  du  die  Sonne,  welche  nur  einer  von  den 
Dienern  Gottes  ist,  nicht  anschauen  kannst,  um 
wie  viel  weniger  die  Gottheit  selbst!  Schabb. 
134a  mit.  wetin  bei  einem  neugeborenen  Kinde 
die  Oeffnung  des  Mastdarms  (NnpD73  13)  nicht 
deutlich  zu  erkennen  ist,  ni73pibl  Nnc1»  rpDiifflb 
N73T  iinb  so  soll  man  diesen  mit  Oel  bestreichen* 
und  ihn  der  Sonne  zuwenden.  Keth.  106a  p">bö  Wü 
N72Tb  !"pb  "'Dil  Np3N  der  Staub  wirbelte  in  die 
Höhe,  de»  die  Sonne  bedeckte.  Ned.  8b  N73T7  NJnn 
die  Staubsäule  der  Sonne.  Jörn.  20b,  s.  Nüin  II, 
vgl.  auch  rran.  Ab.  sar.  39a.  —  2)  Tag.  Snh.~65b 
Tyrannus  Rufus  sagte  zu  R.  Akiba:  "p73Ta  DT  mal 
nau  132t  "nan  mb  "ton  "p-iawa  13a  M7ai  rrb  -iün 
>13iS'in73'7"|72D  wodurch  ist  denn  ein  Tag  (der  Sabbat) 
mehr,  als  alle  anderen  Tage?  R.  Akiba  entgegnete: 
Wodurch  ist  denn  ein  Mensch  (du)  mehr  als  alle 
anderen  Menschen?  Rufus  antwortete:  Weil  mein 
Herr  (der  Kaiser)  es  so  wollte  (näml.  mich  auszeich- 
nen). Worauf  jener  entgegnete:  Und  mein  Herr 
(Gott)  wollte  dies,  näml.  den  Sabbat  auszeich- 
nen. In  Genes,  r.  s.  11,  lld  steht  dafür:  iisa 
'31  ">72T  bS73  NnsttiT  N?3T  a;ia  dass.  Levit.  r. 
s.  37,  18ib  Nsyanm  n»t  und  Nsyujin  dt  der 
Tag  der  Hosana,  d.  h.  der  siebente  Tag  des 
Hüttenfestes,  vgl.  NSSiäin.  —  Jeb.  72a  ob.  N?3T 
Nmw  N73T1  NTon'ein  wolkiger  Tag  und  ein 
Tag,  an  dem  der  Südwind  weht.  —  NSnoNl  N73T, 
s.  inöN.  Taan.  12b  NTinN  £03Tbl  "inttb,  und  Mac. 
22b  und  Erub.40b  NiniN  DTbl  nn7ab  am  morgigen 
und  dem  darauffolgenden  Tage,  d.  h.  ü  b  e  r  m  0  r  g  e  n. 
Das.  urw  iT)"iT7  N73T  ^733  am  Rüsttage  des  Neu- 
jahrsfestes. Bez.  4a  un.  N3U  N73T  Feiertag.  Jom. 
19b  un.  der  Prophet  Elias  sagte  zu  R.  Juda:  Ihr 
fragt:  Weshalb  kommt  der  Elias  nicht?  Nfii 
Nnbiro  n)33  biysNi  Nin  "msm  n»t  nstn^ 
N3>t-i-33  (Ms.  M.'2  hat  Nb->:s>3Nl)  heute  ist  ja 
derVersöhnungstag  und  doch  ist  so  vielen  Jung- 
frauen in  Nehardea  beigewohnt  worden!  R. 
hasch.  21a  mi   N73T    der   grosse  (d.  h.  der 
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Versöhnungs-)  Tag;  dafür  steht  auch  Nil  «»ilt, 
s.  d.  (In  Jes.  1,  13  LXX:  TJjjispav  fjLsyaXirjV 
für  sttpn  N"ip,  bedeutet  ebenf.  Versöhnungstag.) 
—  jwn  "i3,  "W  "i3,  s.  d.  W  Bez.  4b  nwp  na 
ein  Ei,  das  an  diesem  Tage  gelegt  wurde.  Schabb. 
129b  in  der  Schule  des  K.  Huna  i-usüt  net 
xi-  i;:30"  N?3T  NSTNr;  i~ina  •ja an  ma  sagte 
man  von  dem  Tage,  an  welchem  die  Schüler  zu 
spät  eintrafen:  Heute  ist  der  Tag  der  Lefzen; 
d.  h.  ebenso  wie  diese  Bestandteile  des  Thieres 
werthlos  sind,  so  ging  auch  der  heutige  Tag 
nutzlos  vorüber.  —  PI.  Bez.  4b  ■prrpn  Nniam 
Die 5:  ■van'"'  ''"in  is^ra»  ansu  ^7:  smT,T  N2"apa 
'dt  aa-ma  aa\-naN  ar;a7aa  "nrnn  dn»  inbttn 
da  wir  jetzt  der  Kalenderberechnung  kundig 
sind  (und  also  der  Zweifel  betreffs  des  Sicht- 
barwerdens des  Mondes,  s.  ob.,  aufgehört  hat), 
weshalb  feiern  wir  noch  immer  zwei  Tage? 
Weil  die  Gelehrten  von  dort  (Palästina)  haben 
sagen  lassen:  Seid  vorsichtig,  den  Brauch  eurer 
Väter  beizubehalten,  denn  die  weltliche  Regie- 
rung könnte  einst  das  Gesetzstudium  wieder  ver- 
bieten; infolge  dessen  würde  die  Kenntniss  der 
Kalenderberechnung  in  Vergessenheit  gerathen, 
während  die  eintägige  Feier  nach  wie  vor  bei- 
behalten bliebe,  wodurch  ein  Verderben  ent- 
stände; dass  man  z.  B.  den  14.  des  Nisan  als 
den  1.  Tag  Pesach  feiern  würde  u.  dgl.  —  Erub. 
65a  ab  ioan  '-ib  N'ion  a~n  mnaa  mb  tiün 
T,:-a  aia^a  rraa  inb  "wn  Nrrns  wn  nn  iya 
Vüp~\  la-nNT  ■'HV  Ms.  M.  (ganz  anders  in  Agg.) 
die  Töchter  des  R.  Chisda  sagten  zu  ihrem 
Vater:  Möchte  nicht  der  Herr  (d.  h.  möchtest 
du  nicht  am  Tage)  ein  wenig  schlummern?  Er 
antwortete  ihnen:  "Wie  viel  werden  wir  doch  an 
jenen  langen,  aber  doch  kurzen  (thatenlosen) 
Tagen  schlafen!  d.  h.  nach  dem  Tode.  —  Von 
unserm  Worte  rührt  auch  der  Name  des  Talmud- 
Tractats  her,  der  zumeist  über  das  Versöhnungs- 
fest handelt  (s.  ob.)  n?2"P,  Joma. 

NTipi\  pnDV  m.  (zus.  geseszt  aus  Ntti"1 
und  ton,  fnn)  eig.  der  andere  Tag;  dah. 
Adv.  morgen j  s.  TW. 

MEr  m.  (syr.  jiioo-.,  zus.  ges.  aus  N/ir 
san)  dieser  Tag,  heute,  s.  TW 

p"1  m.,  nfP  f.  (=bh.  nat>,  pl.  d->ar)  Taube. 
Snb.  25a  wird  das  d^ar  itrnda  der  Mischna  er- 
klärt: Diejenigen,  welche  in  einem  Wettspiel  die 
Tauben  mit  der  Wette  ausfliegen  lassen:  rrvaipndN 
T^b  *p"n  wenn  deine  Taube  vor  meiner  Taube 
fliegen  wird  u.  s.  w.;  nach  einer  andern  Er- 
klärung: NIM,  s.  d.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  die 
Samaritaner  hat  man  nach  einer  Ansicht  des- 
halb als  Götzendiener  erklärt,  -prib  rPN  in  ■p'33 
^b  11555731  weil  sie  ein  der  Taube  ähnliches 
Bild  haben,  vor  dem  sie  libiren.  Vgl.  Chull.  6a 
vitü  ötis  nn  töNna  anb  ins»  nav  diüt 
ftriiN  ynais»  ein  taubenähnliches  Bild  fand  man 


bei  den  Samaritanern  auf  der    Spitze   des  Ber- 
ges Garizim,  welches   sie   anbeteten.      Snh.  95a 
un.  bN-na->  nsaa  "i^N  map  tp-iü^N  nav  ^n« 
'ai  nar  iaaa  -ittNaia  übT-iw^a  navb  eine  Taube 
kam  und  warf  sich  vor  ihm  (dem  Abischai,  kla- 
gend) nieder.    Infolge  dessen  sagte  er:  Da  Israels 
Gemeinde  der  Taube  verglichen  wird,   denn   es 
heisst:  „Die  Fittige  der  Taube  sind  mit   Silber 
belegt"  (Ps.  68,  14),   so  ist  aus  diesem  Vorfall 
zu   entnehmen,   dass  David,  Israels  König,  von 
Leiden   heimgesucht   sei.      Genes,  r.  s.   39,   38a 
\i-,  •psvpia  irsnaa  msiyn  bat:  ^ab  riavo  m:b 
baa  pcanaT  \b^n  haa  bs>  in  a>ba  ^aa  ba>  "pna 
maaNü  nnN   natsip  tor:  wa^-a  woa  narr; 
masna  na-w   rtnsfa    irm.  nriNa    nrrnai   Ar. 
(Agg.  nnNa  naiaip)    warum    wird    Israels    Ge- 
meinde „einer  Taube"  verglichen?     (Ps.  55,  7.) 
Weil,  während  alle    anderen  Vögel,    wenn    sie 
müde  werden,    auf   Felsen    oder  Bäumen    aus- 
ruhen,  wo  sie  leicht  eingefangen  werden  können, 
die  Taube  hing,  einen  ihrer  Flügel  einzieht  und 
mit  dem  andern  fliegt,  infolge   dessen  sie  sich 
retten  und  nicht  gefangen  werden  kann.  —  Chag. 
15a  ob.  „Der  Geist  Gottes  schwebte"  (Gen.  1,  2) 
nyaia  na-w  nyaiai  maa  ba>  ramm:  hnt-  rtara 
Ms.  M.  (in  Agg.  fehlen  die  W.  nyaiai         riNT") 
wie  jene  Taube,  welche   über   ihre  Jungen  flat- 
tert und   sie    theilweise  berührt  und  theilweise 
nicht  berührt.  —  PI.  Tosef.  B.  bath.  IV  riN  na73 
*pTO  dn  *ia?3  ■pav  na  -oft  ■pal-'  dn  -dt:  -piia 
wenn  Jem.  den  Taubenschlag  verkaufte,  so  hat 
er  die  Tauben  mitverkauft ;  wenn  er  die  Tauben 
verkaufte,  so  hat  er  ,den  Taubenschlag  mitver- 
kauft;  vgl.  B.  bath.  78b  fg.      Chull.   138b   ^T 
mNiomn,  s.  rwa^n. 

KJV ,  Kn^V  eh.  (syr.  tfaJ=!f,  nav)  Taube, 
s.  TW  —  PI.  Ber.  56b  Jem.  sagte  zu  einem 
Traumdeuter:  njnfflN  mi_nab  l"nm  ^v  "wn 
Enal  d^iaaNb  Unat  Ms.  M.  (anders  in  Agg.,  vgl. 
auch  Na-]i3>)  ich  sah  im  Traume  Tauben,  die 
nach  dem  Bett  zu  flatterten!  (worauf  dieser  er- 
widerte:) Deine  Frau  buhlte  mit  mehreren  Män- 
nern. Jener  sagte  ferner:  ia"p  "nn  laapai  "wn 
Da  Nba  "pa-masi  naaa  -naa  -nn  inb  imai  Ms. 
M.  ich  sah  im  Traume,  dass  ich  zwei  Tauben 
hatte,  welche  aber  fortflogen!  (worauf  der  Traum- 
deuter:) Du  nahmst  zwei  Frauen,  welche  du  ohne 
Scheidung  entliessest. 

njl''  Jona,  1)  Name  des  bekannten  Pro- 
pheten, j.  Erub.  X  Anf.,  26a  nrPii  rrav  dün 
d^an  na  irT7:  aba  banb  irbay  die  Frau  des 
Jona  wallfahrtete  an  den  hohen  Festen  nach 
Jerusalem  (wiewohl  sie  hierzu  nicht  verpflichtet 
war),  ohne  dass  die  Gelehrten  es  ihr  verboten. 
—  2)  Name  vieler  Amoräer,  bes.  in  jerus.  Ge- 
mara.  —  Ferner:  Cypresse  oder:  Ceder,  s.  oa^. 

}Y>  m.  (=bh.)  Jawan,  Griechenland,  eig. 
Ionien,  nach  dem  Stammvater  der  Ionier,  "lov. 
Genes,  r.  s.  44,  43°  'ai  -j-n   it   nbna   „gross" 
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(Gen.  15,  12),  darunter  ist  Griechenland  zu  ver- 
stehen, das  so  viele  Heerführer  erzeugte.  Nach 
einer  andern  Deutung:  i-iiUBnrra  T"1  "•"  i"i3S5n 
rr^miwa  bs-itn  biü  ünTS  „finster"  (das.)  da- 
runter ist  Griechenland  zu  verstehen,  das  durch 
seine  harten  Edicte  die  Augen  Israels  verfin- 
sterte. In  der  Parall.  steht  1-773,  s.  ^län.  Esth. 
r.  Anf.,  99°  b^r-  )v  ->w  bzv  )V  maböa  tidt 
'm  Dup  „meine  Taube"  (HL.  5,  2.  bildl.  für 
Israel)  d.  i.  unter  der  Herrschaft  Griechenlands, 
denn  solange  Griechenland  regierte,  blieb  der 
Tenrpel  verschont,  woselbst  man  Turteltauben  und 
junge  Tauben  opferte. 

^V,  ^IV  m.,  rnt  /•  N.  gent.    griechisch, 
graecus,  graeca.     B.  kam.  82b.  83a  ob.  12-1  ")73N 
umprt  iiffib  in  !-iEb  iomo  -ji^b  btniai  y-|N;i 
13111  "jlffib  IN  Rabbi  sagte:  Was  soll  die  syrische 
Sprache  in  Palästina?      Man    bediene    sich   da( 
entweder  der  heiligen  (hebr.,  neuhebr.)  oder  der 
griechischen  Sprache!   Das.  nfton  Tinb  ist  yiüb 
iinb    ni3ii    die    gemeingriechische    (Umgangs-) 
Sprache  ist  etwas  anderes  und  die  feingriechische 
(Schriftsprache)   ist* etwas    anderes;    d.  h.    das 
Verbot,  die  griechische  Sprache  zu  erlernen  und 
zu  lehren,   galt  blos  von  der  griechischen  Ge- 
lehrten-Sprache, deren  man  sich  in  den  Palästen 
der  Vornehmen  bediente  (vgl.  Raschi),  nicht  aber 
von  der  gewöhnlichen  Umgangssprache.   Das.  bo 
ni3ni  n733>m  120b  üi-ib  i-pnn  btobaa  im  ma 
mnbab  trampUS  i3D73  den  Familiengliedern  des 
Rabban  Gamliel  gestattete  man,  sich  im  Umgange 
der  feingriechischen  Sprache  zu  bedienen,  weil 
sie  der  Regierung  nahestanden  und  sich  dieser 
Sprache  bedienen  mussten.     Chag.  15b  1311  173T 
das   griechische    Lied.      Meg.  9a    ninnias    E]N 
STO721  min  "Etn  N5N  i-pnin  Nb  ni3li  I3imm 
~i?12'~  i73bni   rvQyn   wenn  auch  unsere  Lehrer 
die  griechische  Sprache  (zum  Schreiben  der  hei- 
ligen Bücher,  vgl.  das.  8b,  s.  auch  niiQi)  erlaub- 
ten, so  erlaubten  sie  dieselbe  blos  für  den  Pen- 
tateuch  und  zwar  infolge   des    Ereignisses   des 
Königs  Ptolemäus;  für  den  näml.  die  70  Gelehr- 
ten (Septuaginta)    die   Uebersetzung  des   Penta- 
teuchs  anfertigten.     Das.  18a  i3T  T3>b  die  grie- 
chische Sprache,     j.  Git.  IX  g.  E.,  50d  1311  ans 
i'ii  -jj»         die  griechische  Schrift,  ein  griechi- 
scher Zeuge,  vgl.  mbwa.  j-  B.  bath.  X,  17°  ob. 
j.  Sot.  IX  g.  E.,  24c  hian  fragte  den  R.  Josua: 
-:i7abi   pb  173N   nisii  i33i  na  EIN  TObitfi  1-73 
rib'o  Nbi  Dii   Nb  i3iNffi    rrytan   darf  der  Vater 
seinen  Sohn  Griechisch  lehren?     Er  antwortete 
ihnen:  Er  lehre  ihn  zur  Zeit,  wenn  es  weder 
Tag,  noch  Nacht  ist;   da  man  sich  näml.  sonst 
nicht    vom    Gesetzstudium    stören   dürfe.     Das. 
LTTasn  Nim::  13273  ni3ii  im  nN  '!73bb  D^ab  ini73 
nb  seine    Tochter    darf   man    im   Griechischen 
unterrichten,  weil  es  für  sie  eine  Zierde  ist;  vgl. 
3.  Schabb.  VI,  7d  un.     Das.  XVI,  15c  ob.     Men. 
99b  dass.     Mikw.  9,  2  1311  ya,  s.  ya  II.  —  PL 


Meg.  lla  Ü13111  17313  trnON?3  xb  „Ich  habe  sie 
nicht  verworfen"  (Lev.  26,  44)  zur  Zeit  der 
Griechen,  d.  h.  als  diese  Israel  beherrschten. 

n$:V  eh.  (syr.  lIicJ=i31i).      PI.  \>«v    die 
Griechen,  s.  TW 

}PiN  Jonathan,  N.  pr.   j.  Ned.  V  g.  E.,  39b 
Hillel    hatte    80  Schüler,    p    pST*    paiD  bllj 
ijot  p  I3nii  '-1  inaia  ppm  barns  deren  gröss- 
ter    Jonathan    ben  Usiel    und    deren    kleinster 
R.  Jochanan   ben   Sakkai  war.      Suc.  28a  dass. 
Das.  rnavs}  ninaa  barny  p  psr  bi>  iiby  t-iün 
rpti»  ^153  Tb5>  miDii  t]iJ»  b2>  minn  poin  man 
sagte   in  Betreff  des  Jonathan  ben  Usiel,  dass 
jeder  Vogel,  der  über  ihn,  während  er  mit  dem  Ge- 
setzstudium beschäftigt  war,  hinwegflog,  alsbald 
verbrannt  wurde.     Meg.  3a    tra^ss    bia    Disnn 
'31  is«b73i  ni"OT  i^n  1273  t-iün  barn?  p  psv 
das  Targum  der  Propheten  sprach  Jonathan  ben 
Usiel  nach  der  Belehrung  von  Chaggai,  Secharja 
und  Malachi  (vgl.  i|n).  Er  hatte  auch  die  Absicht, 
das  Targum   der  Hagiographen   abzufassen,  als 
ein  Bath  kol   (vgl.  bip  na)   vernommen  wurde: 
Du  hast  gSnug!  ^ni;  weil  näml.  darin  das  Ende 
der    Messiaszeit    enthalten    sei.    —    Schwerlich 
jedoch  rührt  unser  Propheten-Targum  von  jenem 
Jonathan,  dem  Schüler  Hillel's  her;   am  Allar- 
wenigsten  aber  ist  das  jerus.  Trg.  über  den  Pen- 
tateuch,  das  b^ns*  p  piii  ül5"in  genannt  wird, 
jenem ''Jonathan  zuzuschreiben.  —  Ferner  giebt 
es  viele  Tannaiten  und  Amoräer,  die  psii  heissen. 
Aboth  4,  9.   Genes,  r.  s.  31,  32b,  s.  irj.   Namentl. 
kommt   oft  R.  Jonathan   in    Controverse  neben 
R.  Josias  (fPttJNi  '~i)  vor,  welche  beide  die  Schü- 
ler des   R.  Ismael  waren,    insbesondere    in  der 
Mechilta;  vgl.  Mech.  Bo  Par.  3.  4  fg. 

nOV,  NDV  (verk.  von  qo/r,  wofür  gew.  "»or, 
s.  d.)  Josa.  j.  Keth.  XII,  35a  ob.  i32n  TW 
(wofür  in  der  Parall.  j.  Eil.  IX,  32b  ob.  tpr 
steht)  Josa  aus  Chefa,  ein  Schüler  Rabbis, 
der,  nach  dem  Testamente  des  Letztern,  sich  ge- 
meinschaftlich mit  inl3N  tpii  (in  j.  Kil.  1.  c.  ist) 
mit  der  Leichenbestattung  Rabbi's  befassen  sollte. 
j.  Taan.  IV,  68c  ob.  "3N  -D  noT  "1  R.  Josa  bar 
Abaji.  j.  Schabb.  XIV,  14°  ob.  j.  Chhg.  III,  79a 
ob.  u.  ö. 

■'DT  (verk.  von  f|Oi'i)  Jose,  Name  mehrerer 
Tannaiten  und  (in  j.  Gem.)  Amoräer.  Ueber  eine 
Hypothese  betreffs  dieser  Verkürzung,  vgl.  mein 
Schreiben  an  Hrn.  Prof.  Delitzsch,  abgedruckt 
in  der  Zeitschr.f.  luth.Theol.1877,  S.  12.  —  Aboth 
l,  4  fg.  ismi  p  Ion  i-ivnn:  ehn  it:»h  p  ''ov 
üViötv  ffiiN  Jose  ben  Joeser,  aus  Zreda  und  Jose 
ben  Jochanan,  aus  Jerusalem;  das  erste  der  Ge- 
lehrtenpaare, nrtiT,  s.  Sit.  Das.  2,  8  fg.  B- 
bath.  I33b  Nbra  p  ib  rrn  it5»ii  p  (1.  w)  ipv 
mito  3r;i3  rrn  Jose  ben  Joeser  hatte  einen 
Sohn,  der  kein  rechtliches  Leben  führte,  vgl. 
bisuJN.    Genes,  r.  s.  65  g.  E.  rrmni:  is^n  ö1?1 
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-tj"p  p  W  ( n)  btt  imriK  p  (?  n-p-iir)  Jakim, 
aus  Zeroroth  (Zreda?),  Brudersohn  des  Jose 
ben  Joeser.  Das.  Nrnaü  iot  Jose  Maschita, 
der  früher  abtrünnig,  später  aber  fromm  wurde. 
Schabb.  130*  u.  ö.  i^bart  i&-p  im,  s.  -^bs. 
Tosef.  Para  III  Anf.  iban;-  w  '-,  K.Jose,' der 
Babylonier;  viell.  crmp.  aus  ib^bar:.  Genes,  r. 
s.  14  Anf.  nmstp  p  ■'or  'n,  wahrsch.  derselbe, 
der  Sot,  49a  Nroap  iov  'i  genannt  wird:  K. 
Jose,  der  Kleine,  Kurze,   vgl.  Tön.  —  j.  Kil. 

III  Ende,  29a  r-N^ba  t>T  '-]  der  Galiläer  E. 
Jose,  ein  Amoräer.  Thr.  r.  sv.  oim,  65b  R. 
Abahu  ging  nach  Bozra,  Nü-n  i^-p  135  bnpnwi 
Nbi  NbN  trän  w>  rrb  "pi-p  (1.  nabi)  abi 
rp:n  p*na  NbN  mbSNa  mrs  woselbst  er  von 
Jose"  Rescha  (Haupt)  gastfreundlich  bewirthet 
wurde.  Weshalb  nennt  man  ihn  Jose  Rescha? 
Weil  seine  Nahrung  blos  im  Gehirn  von  Ge- 
flügel bestand.  Wahrsch.  ist  dieser  Jose  der- 
selbe, der  in  Chull.  H6a  und  Schabb.  130a  rpv 
»afflin  (nach  Raschi:  der  Jäger,  Vogelfänger) 
genannt  wird.  Sollte  vielleicht  auch  in  diesen 
Stellen:  Ncn  zu  lesen  sein?  —  Ferner  io"p  als 
fingirter  Name.  Snh.  7,  5  ior>  n«  "«ot»  fci,  s.  1=1313. 

n:W,  «rDV,  n^Di1  Josena,  Josenja 
i^or  mit  adj.  End.).'  j.  Meg.  IV,  75b  -pSEra  n 
rwp  p  R.  Simon  ben  Josena.  In  j.  Jeb.  XIII, 
13°  mit.  und  Cant,  r.  sv.  \-in-.,  25a  dass.  Num. 
r.  s.  13,  218b  steht  dafür  !-p3iö"P  p  py^O  "1 
derselbe*  * 

NtiDV  Justa  (eig.  Justus:  der  Gerechte), 
N.  pr.  m.  j.  Ber.  VIII,  12°  mit.  -13  200T  n 
cra  R.  Justa  bar  Schunam.  j.  Meg.  I,  70b  ob. 
dass.  —  Cant.  r.  sv.  vy-p  ab,  29b  Nü^n  NwO"P 
der  Schneider  Justa,  s.  uPfln.  Exod.  r.  s.  23, 
122a.  Levit,  r.s.  31  g.  E.,  175d  dass.  —  j.  Ned. 

IV  Anf.,  38c  n^on  crmp.,  s.  s-sapir. 

nJ,,t2p!P  Justina  (verlängert  von  Nüp^), 
lustinus.  j.  Keth.  IX,  32d  un.  T,Mi  WaOT  '"1 
Kims»  l-pb  ed.  Amst.  (ed.  Krot.  crmp.  r-naD"n) 
sei  R.  Justin  kam  vor  u.  s.  w.  Das.  '-n  "1133": 
""»aar  die  Gelehrten  des  R.  Justin,  j.  B.  bath. 
Pill,  16b  mit,  131ÜDT»  '"1  R.  Justini,  derselbe. 

DiCT  Jesus,  s.  TW.;  vgl.  tov 

T$y  m-  (='ji3i'i^ibis,  raXurpr/ov)  1)  eine 
Wasserpflanze  mit  vielen  feinen,  haar- 
thnlichen  Blättern.  Schabb.  14,  3  b3lN  b2N 
Wn  nN  Niü  man  darf  (am  Sabbat  behufs  Heb- 
ung) die  Wasserpflanze  geniessen;  weil  näml., 
la  man  sie  auch  im  gesunden  Zustande  zu  ge- 
messen pflegt,  Niemand  wissen  kann,  dass  man 
ie  als  Medicam ent  geniesse.  In  j.  Gem.  z.  St. 
ÜV,  14°  mit.  wird  unser  W-  erklärt:  •ps'naibis, 
:oXuxpi^ov;  in  bab.  Gem.  109a:  psms  od.  :*3aiD, 

d.W.  —  2)  Joeser,  N. pr.  Orl.  2,  12  -iT3>"P 
""i"|3m  ü">n  Joeser,  der  Vorgesetzte  des  Tem- 
els,  ein  Schüler  aus  der  Schule  Schammai's. 
*ft  "T5»T  p  "*0"P,   s.  ipT. 


*\ÜT  Josef,  Name  vieler  Amoräer;  über  spv 
in  B.  bath.  133a  s.  ipii.  Ber.  13a  u.  ö.  Hör.  14a  '1 
"^D  ijor  R.  Josef  war  ein  Vielwisser,  vgl.  131p, 
s.  auch  tpfi.  —  Schabb.  H9a  inin  T^pra  rjov 
Josef,  der  die  Sabbate  verehrte,  der  näml.  dem 
Sabbat  zu  Ehren,  die  theuersten  Speisen  kaufte. 
Das.  130a  NSffl-n  tp-p,  s.  ipi\ 

^rripV  Justinja,  Name  eines  Ortes.    Seb. 

112a  Ni^nora  N^n  '-1  R.  Chija  aus  Justinja, 
Mögl.  Weise  N^npli,  s.  d. 

^EP  (Schöne  Gottes)  Jofiel,  Name  eines 
Engels,  der  zu  den  Fürsten  der  Weisheit  (133- 
Nntosn)  gehört  und  der  sich  mit  der  Leichen- 
bestattung des  Mose  befasste,  s.  TW- 

nil"1 /.  (syr.  j£,f.    Stw.  i-n,  arab.    \' •   voll 

von  Speisen  sein)  Topf,  Kessel.  Chull.  108ab 
3.bn  biß  mv  ein  Kessel  mit  Milch.  Das.  mr 
!-ib"m  mr  nnmi  ein  siedender  Kessel,  ein 

grosser  Kessel.  Ab.  sar.  76a  un.  p-WE  "71:13 
!-b"n3,   mr  ^mb   t-3ap  r-Vp  auf  welche 

Weise  reinigt  man  die  verbotenen  Gefässe?  (die 
näml.  früher  zu  verbotenen  Speisen  benutzt  wur- 
den, vgl.  bwa)  Man  legt  den  kleinen  Kessel  in 
einen  grössern,   der  mit  kochendem  Wasser  ge- 
füllt ist,     B.  kam.  99a  ob.  m"p  "irmpn;  richti- 
ger j.  B.  kam.  IX,  6d  un.  mv  i-mpr-  der  Topf 
des  Färbers  verdarb  die  Zeuge.  —  Bildl.  Chag. 
15b  un.  der  Weber  Nimos  fragte   den  R.  Meir: 
1«73  b3  rrb  "iün  pibo  m-pb  mn3-   n:2-j   b= 
33N  ipi  rnn  ahi  b3  pibo  rr^N  d^n  ip3  -m 
pibo  Nb  !-p»,,N  wird  denn  nicht  jede  Wolle,  die 
in  den  Färberkessel  fällt,  auch  gefärbt  heraus- 
kommen? (d.  h.  solltest  du,  als  ein  Schüler  des 
Apostaten  Acher,  so  ganz  rein  von  der  Aposta- 
sie  ausgegangen  sein?)  R.  Meir  antwortete  ihm: 
Eine  solche  Wolle,   die   am  Leibe   der  Mutter 
(des   Schafes)   rein  war,  wird  rein  herauskom- 
men;  diejenige  aber,   die   schon  am  Leibe  der 
Mutter  nicht  rein    war,    wird    nicht    rein    her- 
auskommen, weil  näml.    die   weisse   Naturfarbe 
bleibt;     d.    h.     an    mir    blieb    von    der    Apo- 
stasie    meines    Lehrers    deshalb    nichts    haften, 
weil  ich  von  vornherein    mit    Gottesfurcht  er- 
füllt war;    sie    schadete  nur  solchen    Schülern, 
die  ursprünglich  nicht  gottesfürchtig  waren.  — 
Anders  nach  Raschi  z.  St.  und  Ar.  sv.  -lay,  deren 
Erklärungen  jedoch  weniger  einleuchten.  —  j. 
Schabb.  I,  4a  mit.  ni>"i3p  m-p  i-nip»  niT' 

ein  nicht  eingemauerter  Kessel,  ein  eingemauer- 
ter (befestigter)  Kessel.  —  PI.  Kel.  5,  10  ni~.ii 
üi"J3  rvoi  y")N3.  nein  Nina  p^myn  die  Kessel 
der  Araber  (viell.:  aus  'pi~.~'5>,  Name  eines  Ortes, 
vgl.  R.  Simson  z.  St.),  welche  man  in  die  Erde 
eingräbt  und  sie  mit  Thon  verklebt;  eine  Art 
Oefen.  Men.  5,  9  (63a)  d","ia"i5>n  m-ir  r;DN7j 
das  Gebäck  der  arabischen  Kessel. 
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NPiV  *w.  (viell.  syr.  Nnw  Ajüta)  das  Sieben- 
gestirn oder:  der  kleine  Bär.  Ber.  58b  Nrrp 
zur  Erklärung  von  ü"1»,  vgl.  auch  NnN. 

rrönV  s.  riNEni-'. 

■t  -  :  T  : 

□r  (=^2T,  not,  gr.  frfifuo'o)  beschädigen, 
bestrafen.     Ruth  r.  Anf.,  35 b  -w   -pi-ib  cnsp 
31  ^pliiiN  "tp^n   "jlrtb   man  besteuert   sie  und 
bestraft  sie:  Bringe  deine  Steuern  u.  s.  w. 

rp  (="pT).  Pi.  mit  Nahrungsmitteln  fül- 
len/ Part.  pass.  (vgl.  bh.  ü^-vtz  Jer.  5,  8)  Git.  67a 
n:-T^?3  rnsn  ein  gefüllter  Kramladen,  bildl.  vgl.  man. 

|f  eh.  (=*tt,  nst)  buhlen.  Ithpe.  Snh. 
106a'un.  'an  IT^n  s.  njt. 

Sir  (syr.  ^s>j)  etwas  geliehen  nehmen. 
B.  mez.  64 a  "ptt  ^öb  "^ibs  tCT"1  "3  wenn 
der  N.  N.  sich  Geld  von  dir  leihen  wird.  > 
Schabb.  119a  Nnaia  nma  Nnaia  tpn  -jn?:  ' 
wenn  sich  Jem.  für  den  Sabbat  (zur  Beschaffung 
reichlicher  Speisen)  Geld  leiht,  so  wird  es  ihm 
der  Sabbat  ersetzen;  d.  h.  er  wird  für  diese 
gottgefällige  Handlung  seine  Belohnung  finden. 
M.  kat.  28b,  s.  NPö^r.  Kidd.  20a  un.  "pars 
rrma  N^yj  -ws  N'mrna  spri  Nbi  rrma  iüsin 
NbTNi  NDSia  som  Npam  Nsnaü  man  soll  lie- 
ber (in  der  Noth)  seine  Tochter  verkaufen,  als 
Geld  auf  Zinsen  geliehen  nehmen;  denn  seine 
Tochter  wird  vom  Lösegeld  abnehmen  und  wie- 
der frei  werden  (vgl.  yna);  die  Zinsen  hing,  wer- 
den immer  mehr  zunehmen.  Erub.  63a  R.  Acha 
bar  Jakob  man  tpr  nahm  geliehen  und  be- 
zahlte; bildl.  für:  Die  Zeit,  die  er  am  Tage 
zu  weltlichen  Beschäftigungen  verwenden  musste, 
ersetzte  er  durch  die  Nachtstunden,  die  er  dem 
Schlafe  entzog  und  dem  Gesetzstudium  widmete. 
Taan.  12b  ms^bn  "ia  tprb  Ms.  M.  (Agg.  ermp. 
tpnbn)  nehme  der  Herr  geliehen  und  bezahle  dann! 
(  =  -->:yn  mb,  s.  d.)  B.  mez.  72b,  s.  a-ipb. 

Af.  EyniN  leihen,  Darlehn  geben.  Bech. 
8b  die  Weisen  Athens  fragten  den  R.  Josua  ben 
Chananja:  ErmN  Tim  NTn  ■•NU  tpün  CpTnNl  «"nä 
Nbn  N3iu  Nftp  bep  N^JNb  bnN  Nna:»  nr-ib  "ton 
ut:pn  ^"ipni  *j»  rrnbiy  nswn  b-ap  irra  ">xü 
rrb  "6*1»  wenn  Jem.  Geld  verleiht,  das  er  nur 
mit  Mühe  zurückerhält  (durch  Beschlagnahme  der 
vom  Schuldner  verkauften  Grundstücke,  vgl. 
tpp);  woher  kommt  es,  dass  er  noch  Andern 
leihet  (ohne  zu  befürchten,  dass  es  ihm  bei  die- 
sen ebenso  ergehen  könnte)?  Er  entgegnete 
ihnen:  Jem.  geht  auf  die  Wiese,  mäht  ein  Ge- 
bund  Heu,  das  er  nicht  forttragen  kann,  und 
dennoch  mäht  er  ein  zweites  Gebund,  bis  er 
Jemdn.  findet,  der  es  ihm  tragen  hilft  (ebenso 
verleiht  der  Gläubiger  verschiedenen  Menschen, 
bis  er  endlich  Jemdn.  findet,  an  dem  er  ver- 
dient). Trop.  Thr.  r.  sv.  naa,  54d  "'ima  imn 
N-nib  "pmonN  böse  Schulden  habt  ihr  (infolge 
eures  Weinens  und  Murrens)  für  die  kommen- 


den Geschlechter  gemacht;  mit  Anspiel,  auf 
Niarn  (Num.  14,  l  =  n"4;PT,  von  rriäj),  d.h.  in- 
folge dessen  werden  auch   die  Späteren  leiden. 

^XV  m.  Jem.,  der  ein  Darlehn  nimmt. 
Nsr  m.  Adj.  (syr.  \so}l)  Schuldner,  der 
sich  etwas  leiht,  s.  TW 

KFBT  /•  (syr-  ib>*)  Darlehn.  M.  kat. 
28b  E|T  NnST  er  nimmt  ein  Darlehn  auf,  s.  "nm_N. 

pV  Jasek,  N.  pr.  j.  Kidd.  IV,  65d  ob.  nr» 
pr  der  Fluss  Jasek.  R.  hasch.  23b  wird  ge- 
zweifelt, ob  in  der  Mischna  zu  lesen  sei  rrn 
pr  Beth  Jasek,  oder  pT3>i  mn  Beth  Jaasek. 

"in1   (=bh.,    verwandt    mit    irjN)    vereint, 

verbunden  sein. 

Pi.  irp,  irr"  1)  vereinigen,  verbinden, 
j.  Ber.  IV,  7d  un.  y2U>  nN  nN"Tb  n^aab  irr^m 
mögest  du  (o  Gott)  unser  Herz  einigen,  um 
Ehrfurcht  gegen  deinen  Namen  zu  haben.  — 
2)  die  Einheit,  Einigkeit  Gottes  verkün- 
den. Cant.  r.  sv.  ->b  ""Tri,  16°  Israel  sagte:  Gott 
nannte  midi  „ein  einziges  Volk  auf  Erden" 
(2  Sm.  7,  23);  a^wa  av  baa  ieib  nnrra  ■•asn 
aber  auch  ich  verkünde  an  jedem  Tage  zwei- 
mal die  Einheit  seines  Namens,  näml.  Morgens 
und  Abends  beim  Lesen  des  Schema.  Genes,  r. 
s.  20,  20d  (mit  Anspiel,  auf  nnpnon,  HL.  7,  11) 
bö  inatTOib  Diip72  i;n  a^tan  n:NO  nsiaa  nb">3N 
&v  baa  "Paffi  D^man  rihpn  selbst  zur  Zeit, 
wenn'  wir  (infolge  der  Leiden)  geschwächt  sind, 
so  hoffen  wir  dennoch  auf  die  Hülfe  Gottes  und 
verkünden  jeden  Tag  die  Einheit  seines  Namens 
(npnar).  Exod.  r.  s.  29  Anf.,  126b  Gott  sagte 
zu  Israel:  Nb  baN  db"i3>  "wa  ba  by  ^n  rnbs 
rrans*  "'nbN  Nip3  is^N  aa^by  NbN  "vata  wn1 
bNTfl"1  ^nbN  NbN  abnsn  wiewohl  ich  der  Gott 
aller  Weltbewohner  bin,  so  habe  ich  dennoch 
meinen  Namen  euch  allein  beigelegt;  denn  ich 
werde  nicht:  der  Gott  der  Völker,  sondern  blos: 
der  Gott  Israels  genannt.  —  Part.  pass.  Genes. 
r.  s.  99  g.  E.  (mit  Anspiel,  auf  iriNa,  Gen.  49, 
16)  „Dan  wird  sein  Volk  richten  inrna 
mim  nw  D^aaiüatti  wie  der  Ausgezeichnete 
(eig.  der  Geeinte)  unter  den  Stämmen,  näml.  Juda. 
Snh.  60ab  inTan  Dia  der  ausgezeichnete  Gottes- 
name, der  näml.  dem  Gott  Israels  einzig  und 
allein  beigelegt  und  ihm  eigen  ist,  d.  h.  das 
Tetragramm,  gleichsam  der  Eigenname  Gottes. 
Vgl.  das.  56a  i^n;ian  bsn  rtrraa  irTvrors  ao  b? 
miliTNa  eine  Blasphemie  gegen  das  Tetragramm 
(Gotteseigennamen)  wird  mit  dem  Tode  bestraft, 
aber  eine  solche  gegen  die  Nebenbenennungen 
(Epitheta  Gottes,  wie:  der  Allmächtige,  der 
Barmherzige  u.  dgl.)  wird,  wegen  der  darauf 
gesetzten  Verwarnung,  mit  Geisseihieben  bestraft. 
Jeb.  62a  ob.  Mose  sagte:  Wenn  den  Israeliten 
vor  dem  Empfang  der  Gesetzlehre  der  eheliche 
Umgang  verboten  wurde,  (Ex.  19,  15)  inra©  ^N 
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'zil  T>Tä"\  r,y$  baa  "na^b  um  wie  viel  mehr 
muss  ich  mich  dessen  enthalten,  der  ich  zu  jeder 
Zeit  zum  Empfange  der  Ansprache  Gottes  aus- 
ersehen bin.  —  3)  etwas  (ein  Wort  u.  dgl.)  an 
Jemdn.  eigens,  direct,  ohne  irgend 
welche  Yermittelung,  richten.  Levit.  r.  s. 
12,  I56a  ma-nn  vbs  "irp-n  prtNb  a-inan  laan 
';i  "Ottl  1"  "173 NSü  "lull:»  ^iaa  Gott  erwies  dem 
Aharon  die  Liebe,  dass  er  an  ihn  eigens  (ohne 
Yermittelung  des  Mose)  den  Ausspruch  richtete: 
„Wein  und  starkes  Getränk  sollst  du  und  deine 
Söhne  nicht  trinken,  dass  ihr  nicht  sterbet" 

(Lew  10,  8.  9) ;  so  that  er  näml.,  damit  er  ihm  kund 
thue,  dass  Nadab  und  Abihu  lediglich  infolge  des 
Weinrausches  gestorben  seien.  —  4)  bewirken, 
dask  zwei  Personen  verschiedenen  Ge- 
schlechtes allein  zusammen  seien,  eig. 
verbinden.  Snh.  57a  "na3>b  nnöia  im'1  der  Herr 
bestimmte  eine  Sklavin  für  seinen  Sklaven,  dass 
sie  näml.  diesem  allein  angehöre.  Das.  58b  dass. 
Keth.  I2a  innn  nx  •pwft  vr,  nimiana  nnrpa 
twia  ■na  nsinb  iro-oa  dvp  nnN  wib  nbsn  nto 
Ti2  Oä  "ob  in  früherer  Zeit  liess  man  in  Judäa 
Bräutigam  und  Braut  eine  Stunde  vor  ihrem 
Eintritt  unter  den  Hochzeitsbaldachin  allein  zu- 
sammen, damit  er  gegen  sie  dreist  werde.  Tosef. 
feeth.  I  und  j.  Keth.  I,  25a  un.  dass. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  dass  etwas  (eine  An- 
sprache u.  dgl.)  an  Jemdn.  direct  gerichtet 
werde,  sich  Jemdm.  allein  zuwende«.  Exod. 
r.  s.  7  Anf.,  109a  "rrp^ns-ib  TD"1"!^  rfcn  rrn  nbnna 
';i  nbü  "I73NTU  ^v  bin  las»  "^aa  rby  ursprüng- 
lich hätte  sich  das  Gotteswort  ihm  (dem  Mose) 
allein  zuwenden  sollen;  infolge  dessen  aber,  dass 
dieser  gesagt  hatte:  „Sende  doch"  u.  s.  w.  (Ex. 
4,  13),  wurde  Aharon   ihm  beigesellt.     Da  er 
sich  aber  noch  ferner  geweigert  hatte,  die  gött- 
liche Sendung  zu  vollziehen,  bs>  -nann  irpM? 
t:j>  pi-iN  so  erging  (wandte  sich)  das  Wort  auch 
an  Aharon:  „Gott  redete  zu  Mose  und  zu  Aha- 
ron (Das.  6,  12.  13).     Levit.  r.  s.  12,  156a  in- 
folge des  „Schweigens"  Aharon's  beim  Tode  sei- 
ner  Söhne  'ai   VQiirt   Tb«  "irpTO    erging  das 
Wort  eigens  an  ihn  (Lev.  10,  3.  8)  s.  auch  Piel. 
—  2)  sich  mit  Jemdm.  (bes.   oft  von  Per- 
sonen verschiedenen  Geschlechtes)  allein,  ab- 
gesondert befinden.     Kidd.  80b   wm  Nb 
^•o  ü5>  mrp"ri?3  nrtN  j-hün  baN  d^ös  tto  ü3>  din 
triD3N  ein  Mann  darf  sich  nicht  mit  zwei  Frauen 
allein  (abgesondert)  befinden,  aber  eine  Frau  darf 
sich  mit  zwei  Männern  abgesondert  befinden-.  Das. 
82a  Q11Ü3-  ö3>  -jmTn  Nb  d-uD3-  üv  vpasna  ba 
wer  ein  Gewerbe  mit  weiblichen  Putzsachen  be- 
treibt, soll  darauf  bedacht  sein,  sich  nicht  allein 
mit  den  Frauen  zu  befinden.   Ab.  sar.  2,  1  (22a) 
nvn3>-  b»  "p-niara  13073  ■jmm»  r:t>N  irpnn  Nb 
ma-w  bs»  ^-n-nünia  -odjs  •pny  üin  irrrp  Nbi 
CT21    eine    Frau    darf    nicht    mit    NichtJuden 
allein    (ohne    Anwesenheit    Anderer)    bleiben, 
weil  sie  der  Buhlerei  verdächtig  sind;  aber  auch 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  "Wörterbuch.   II. 


ein  Mann  darf  sich  nicht  mit  ihnen  allein  be- 
finden, weil  sie  des  Mordes  verdächtig  sind, 
j.  Git.  VII,  48d  un.  j-ib-^a  ^a  1»y  nnn^nD  wenn 
sie  sich  mit  einem  Manne  so  lange  allein  be- 
fand, dass  er  ihr  hätte  beiwohnen  können. 

TT  eh.  (syr.  t.^=nrp).  Pa.  irr  1)  ver- 
einigen, verbinden,  s.  TW  —  2)  sich  mit 
Jemdm.  allein,  abgesondert  befinden. 
Snh.  37a  'ai  {na-  i-rr-n  "Hin^b  -nia  ms  im-iEs 
ihr  sagt,  dass  eine  Menstruirende  sich  mit 
dem  Manne  allein  befinden  dürfe,  ist  es  denn 
möglich  u.  s.  w.,  vgl.  ariar;.  —  Mac.  18a  ■nirrb 
im  in  bab  "nab  um  die'  Verbote  für  jedes  der 
unerlaubten  Dinge  besonders  aufzustellen. 

TUT j  1VV  m.  N.  a.  1)  das  Einigsein, 
Alleinsein.  Bez.  22b  Yimn  'i  n{*  mbNiB  ich 
habe  den  Lehrer  (Rab  oder  Rabbi)  allein,  ohne 
Anwesenheit  eines  Andern  gefragt.  Pes.  37a  ob. , 
dass.  —  Insbes.  oft  das  Alleinsein  zweier  Per- 
sonen verschiedenen  Geschlechtes.  Snh.  21ab  ob. 
rrnsan  byi  nm^i  by  t-ita  nana  iimsa,  was 
das.  erklärt  wird:  !-p'ijSt>  nn"1"1  zu  jener  Zeit 
(d.  h.  infolge  des  Vorfalles  von  Amnon  und 
Tamar,  2  Sm.  cap.  13)  hat  man  das  Alleinsein 
eines  Mannes  mit  einem  unverheiratheten  Weibe 
verboten;  dahing.  Nm-mNt  (tPN  nüNl)  Vin"" 
sei  das  Verbot  des  Alleinseins  eines  Mannes  mit 
einer  verheiratheten  Frau  biblisch,  d.  h.  in  der 
Bibel  angedeutet.  Keth.  13a  un.  vn""r;  by  Tpbw 
nrn"1?!  by  "plDlN  ffrO  man  geisselt  (infolge 
Uebertretung  des  rabbinischen  Verbotes,  ra73 
nvn»,  s.  d.)  wegen  des  Alleinseins  mit  einer 
Verheiratheten,  aber  man  verbietet  deshalb  nicht 
die  Fortsetzung  der  Ehe  mit  ihrem  Gatten,  j. 
Keth.  XI  Anf.,  34a  Tirp  bö  d-nai  Dinge  des 
Alleinseins  mit  einem  Weibe,  die,  weil  sie  zur 
Unzucht  Veranlassung  geben,  verboten  sind, 
z.  B.  wenn  eine  Frau  dem  Manne  den  Körper 
salbt,  das  Gesicht  wäscht,  oder  den  Wein  ein- 
schenkt, j.  Ab.  sar.  II,  41a  un.  Kidd.  81a.  Genes. 
r.  s.  48,  47d  u.  ö.  —  2)  Einheit,  Einigkeit. 
Pesik.  sutarta  Abschn.  Nizabim  dian  "rr  die 
Einheit  Gottes.  —  3)  Genauigkeit,  Zuver- 
lässigkeit, eig.  einzig  Mögliches.  Schek.  6,  2 
Td:o  'jiiNn  diata  Tirp^a  W  man  erfuhr  es  mit 
Zuverlässigkeit,  dass  dort  (an  einer  Stelle  im 
zweiten  Tempel)  die  Bundeslade  verborgen  läge. 
Jom.  54a  dass. 

NTiiT  eh.  (=wr)  das  Alleinsein,  die 
Einheit  Gottes,  s.  TW 

"ITP  (=bh.),  "^TT  m.  einzig,  einzeln,  al- 
lein. Taan.  9a  Maffia  tiosna  ttp  b^aioa  -c» 
Qiai  Regen  kommt  durch  die  Tugendhaftigkeit 
eines  Einzelnen,  Nahrung  aber  durch  die  der 
Menge.  R.  hasch.  18a  maita  ico  Viva  in3 
hier  ist  die  Rede  vom  Einzelnen,  aber  dort  von 
der   Gemeinde;   d.  h.   das  Gebet  des  Einzelnen 
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wird  blos  zu  gewissen  Zeiten,  aber  das  der 
Gemeinde  wird  immer  erhört,   j.  Keth.  VII,  31b 
un.  erzähle  dem  N.  N.  in  Trpa  "b  mawa  !-jä 
Tma  Y5    ^"i^Nü  T'c   was   du  mir  allein   (im 
Geheimen)   gesagt  hast,    oder  das,  was  ich  dir 
allein   gesagt  habe.   —   Kidd.  20a    osas    "^TTi"1 
N^"1  ^TTT  er  (der  hbr.  Sklave)  kam  allein  her- 
ein und  geht  allein  hinaus,  vgl.  t^n  IV      Aboth 
3,  4  iTH"1  "{"na  ^hrnift   wenn  Jem.  allein  auf 
Eeisen  ist.     Das.  4,  5  )i  ■pNU)  "nTP  p  ^n  btf 
IHN  NbN  iTTP   richte  nicht  als  einzelner  Eich- 
ter,    denn  Niemand  kann   einzeln   richten,   mit 
Ausnahme  des  Einzigen,  d.  h.  Gottes.  —  Uebrtr. 
hervorragend,    ausgezeichnet,    eig.   allein 
dastehend,  j.  Ber.  II  g.  E.,  5d  b'ä  NiTO  "i3"j  ba 
Dan  T^bn  nony  rrr  i^r  mwb  nanr;  ba  "vs 
na-:)  bo  Nirrtf  nai  bai  nana  ib  Nim  rran? 
Twbn  j-nin?  ttp  tjis?  mwb  r-;s£-nr:   ba  Nb 
-na^r;  bi>  oi*i3  wis  i:nü  p  dn  nsn  -oi2>  öan 
Betreffs  dessen,  was  zur  Kasteiung  gereicht,  darf 
Jeder,  der  da  will,  sich  als  einen  Hervorragen- 
den oder  als  einen  Gelehrten  zeigen   (ohne  be- 
fürchten zu  müssen,   dass  man  darin  eine  An- 
massung    erblicken   ^ürde;    z.  B.    betreffs    des 
Fastens  bei  anhaltendem  Kegenmangel,  das  gew. 
von  den  Hervorragenden  beobachtet  wurde,  vgl. 
Taan.  1,  4  ■p^ntt   EnTTPH  ibTini-i;  ferner  be- 
treffs der  Enthaltung  von  der  Arbeit  am  9.  Tage 
des  Ab,  welche  gew.   blos   von   den   Gelehrten 
beobachtet  wurde,  vgl.  Pes.  4,  5).     Was  hing. 
Ruhm    veranlasst,    darf    sich    nicht    Jeder    an- 
massen,   als  ein    Hervorragender    oder  als  ein 
Gelehrter  zu  erscheinen;    es   müsste  denn  sein, 
dass    man   ihn    zum    Oberhaupt    der    Gemeinde 
ernannt  hätte,  vgl.  iniTP.     (So  z.  B.  darf  nach 
Ansicht  des  R.  Simon  ben  Gamliel  der  Bräuti- 
gam am  ersten  Hochzeitsabend  nicht  das  Schema 
lesen,    was    blos    den    Hervorragenden    gestat- 
tet ist,  vgl.  das.)     Tosef.  Taan.  I  dass.  j.  Taan. 
I,  64b  mit.   erklärt  fTrnrt  durch  ■poilD:   Ge- 
meindehäupter. Taan.  10b  ob.  T»bn  DIN  "i^N"1  bN 
D^oan  iTfcbn  ba  Nb«  itp  n-p?-;b  *nN"i  ms  15  n 
D">YTr  Niemand  sage:  Ich  bin  noch  Schüler  und 
also  nicht  würdig  genug,  um  als  Ausgezeichneter 
zu   gelten,    sondern    alle  Gelehrtenschüler  sind 
Ausgezeichnete.     Das.  wird  "prp  erklärt:   Jem., 
der  würdig  ist,   als   Gemeinde-Oberhaupt  ange- 
stellt zu  werden,  "pabn  hing.:  Jem.,  der  überall 
die  Halacha  anzugeben  weiss,  vgl.  l-i^a.  —  Uebrtr. 
einzeln,  ein  einzelner  Autor. 'Eduj.  1,  5.  6 
■ptn  b-wn  -pa-nün  ■pa  rm-  -nai  yvsvn  nübi 
nN  111  ma  i-;n-p  dnü  ^ansn  -nana  NbN  nabn 
'31  Tb;'  "paS">  iinin  "naT  wozu  erwähnt  man  (im 
Kanon  der  Mischna  betreffs  einer  Halacha,  über 
die  eine  Meinungsverschiedenheit  obwaltet)  die 
Worte  eines  einzelnen  Autors  unter  denen  der 
Mehrheit,  da   doch  die  Halacha  blos  nach  der 
Ansicht   der  Mehrheit    entschieden    wird?      Zu 
dem  Behufe,  dass,  wenn  ein  späteres  Gelehrten- 
eollegium  der  Ansicht  des  Einzelnen  beistimmen 


würde,  dasselbe  sich  auf  ihn  stützen  werde ;  denn 
sonst  darf  ein  Gelehrten-Collegium  die  Worte 
eines  vorangegangenen  Gelehrten  -  Collegiums 
nicht  umstossen,  wenn  es  nicht  dasselbe  an 
Gelehrsamkeit  und  Personenzahl  übertrifft  u.  s.  w. 
Ausführliches  hierüber  s.  in  meinem  Aufs,  im 
Literatbl.  des  Orients,  Jahrg.  1849,  Nr.  38.  — 
Ferner  übrtr.  der  Einzige,  d.  h.  Gott.  Genes. 
r.  s.  21,  21d  wird  "inaa  (Gen.  3,  22)  erklärt: 
öb"i3>  bll)  "iTTPa  „wie  der  Einzige"  der  Welt. 
Das.  s.  99  g.  E.  Dbl3>  b'*ü  vnma  (l.  =  das.  s.  98, 
96b  "ivrpa).  Num.  r.  s.  19  Anf.  dass.  —  Fem. 
Genes,  r.  s.  14  g.  E.,  15e  trrrr  die  Einzige, 
d.  h.  die  Seele,  welchen  Namen  sie  deshalb  führt, 
rrm-1  tpa  rrn  from  dvi»  D-na^rr  bau  weil 
sie,  während  die  anderen  Gliedmassen  sterblich 
sind,  das  einzig  Lebende  im  Körper  ist;  nach 
einer  andern  Deutung:  tpsa  irrm  Jon  weil  nur 
sie  im  Körper  einzig  ist,  während  alle  Glie- 
der entweder  doppelt  oder  von  andern  Gliedern 
abhängig  sind.  Num.  r.  s.  12,  215d  Mmrna  "jb73b 
naan»  tt  Nb  ww  inv  mm«  rrm  nm"1  na  ib 
'ai  imriN  nms  N-)pia  l»  ein  Gleichniss  von 
einem  Könige,  der  eine  einzige  Tochter  hatte, 
die  er  ausserordentlich  liebte;  er  hörte  nicht 
auf,  sie  zu  lieben,  bis  er  sie  seine  Schwester 
und  später  sogar  seine  Mutter  nannte.  Ebensb 
verhält  es  sich  mit  der  Liebe  Gottes  zu  Israel; 
mit  Bez.  auf  HL.  5,  2  und  3,  11.  —  j.  Ab.  sar. 
IV,  44%  ob.  ba  naTü  m^rp  jorro  ba  nasw 
mail73  TSaNTü  unter  nastü  ist  eine  Standsäule 
von  einem  einzigen  Stein,  unter  mTW  ein  Altar 
zu  verstehen,  der  aus  vielen  Steinen  zusammen- 
gesetzt ist,  j.  Eil.  II,  28a  un.  mTrp  \üi  der 
einzeln  stehende  Weinstock.  —  PI.  das.  V  Anf., 
29d  mit.  ni^TT  einzelne  Weinstöcke,  j.  Sot. 
IX,  23°  ob.  nTTrP  einzelne  Steine. 

nKTIT,  K^TTT  chald.  (syr.  ^'l^=Trr, 
■^rr)  der  Einzelne.  Pes.  103b  N5N  iiNTm  Nb 
ich  verkünde  nicht  etwas  im  Namen  eines  einzel- 
nen Gelehrten,  vgl.  rwin.  j.  Ter.  VI  Anf.,  44a  mit. 
■jwm  rsNvm  i^*1  N^nsa  ndi-h  !-?nytp"j  nvin 
Kann  N^noa  diejenige  Halacha,  die  hier  im  Namen 
eines  einzelnen  Gelehrten  referirt  wird,  stimmt  mit 
derjenigen  überein,  die  dort  (an  einer  andern  Stelle) 
im  Namen  der  Mehrheit  (eig.  als  geschlossene 
Mischna,  vgl.  Nano)  referirt  wird;  diejenige  Ha- 
lacha aber,  die  'dort  im  Namen  eines  Einzelnen 
berichtet  wird,  stimmt  mit  derjenigen  überein, 
die  hier  im  Namen  der  Mehrheit  berichtet  wird, 
j.  Ned.  VII  Anf.,  40b  dass.  j.  Schabb.  III,  6a 
un.  N^Tmb  "piöffin  ■pS'nit  idn  mb  wir  brauchen 
uns  um  die  Ansicht  eines  Einzelnen  nicht  zu 
kümmern.  —  PI.  B.  kam.  8lb  un.  "'NTTT  ver- 
einzelt stehende  Autoren,  deren  Lehrsätze  der 
Ansicht  der  Majorität  widersprechen,  j.  Chag.  II, 
77b  ob.  "p^TTH  1pj5"'5toN  beladet  sie  einzeln, 
dass  näml.  jeder  Einzelne  die  Last  trage.  Das. 
auch  ^ttt  dass.   —   Fem.  Ned.  51a  «mson 
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fiNTTP    ein    seltenes    (kunstvolles)    Haarver- 
schneiden, vgl.  rniEqri. 

^ptö?  Jecheskel,  Ezechiel,  Name  des 
bekannten  Propheten  und  Priesters,  von  dem 
das  Buch  gleichen  Namens  herrührt.    Chag.  13a 

un.  -p-imo  mm  "nrna  bNprni  "iso  TW3  sor:  Nb7jbN 
rmn  "Hai  wäre  nicht  er  (Chananja  ben  Chiskija, 
vgl.  rs^35ri)  gewesen,  so  wäre  das  Buch  Eze- 
chiel afs'apocryph  erklärt  worden;  weil  die  "Worte 
desselben  denen  des  Pentateuchs  (namentl.  be- 
treffs der  Priester-  und  Opferlehren)  wider- 
sprechen. Das.  &mp  j-piriü  vna  p-isva  nw?2 
es  n^m  büana  i^srn  bapTm  nsaa  im  rvua 
isa  nwb  iiapn  nsna  umsa  inD-iiBi  ba^a 
I'dis  dan  nt  dN  tr^n  drrb  -ien  bspTm 
■j-  Erttzin  Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  einst  las  ein 
Kind  in  der  Schule  im  Buche  Ezechiel  und 
dachte  über  den  bttttm  (Das.  1,  4)  nach;  infolge 
dessen  kam  aus  dem  Chaschmal  Feuer  hervor, 
das  es  verbrannte.  Zur  selben  Zeit  wollte  man 
das  Buch  Ezechiel  geheim  halten  (damit  es  nicht 
ähnliches  Verderben  anrichte);  da  sagte  Cha- 
nanja zu  den  Gelehrten:  Wenn  dies  Kind  weise 
war,  sind  denn  auch  alle  Anderen  so  weise? 
Schabb.  13b.     Men.  45a,  s.  tdh. 

i  _  T 

•  NOT  m.  (syr.  j£J)  Frühgeburt,  Abort, 
s.  TW- I,  328b. 

NOT  od.  NOT  m.  Adj.  (von  N^n]  Jem., 
derzurSünde  verleitet,  Verführer,  s.  TW 

Tf;,  NIT,  nur  Af.  irriN  beeilen,  beschleu- 
nigen, sich  beeilen,  s.  TW- 

Ü^TVm,(=ü'i'3'n)  weise,  verständig,  s.TW 

7I1T,  TUT''  m.  N.  a.  (vom  bh.  brn)  das  Har- 
ren, Hoffen,  die  Erwartung.  Ber.  16b  un. 
"]MiB  riN  r-iNTb  irmb  bw  Niwa  mögen  wir 
die  Erwartung  unseres  Herzens  erlangen,  dass  wir 
Ehrfurcht  gegen  deinen  Namen  haben!  j.  Ber. 
IV,  7d  un.  steht  blos  1:1:33b  bin"1"1  Nl^il,  ohne 
den  Zusatz. 

/IT  (=bm)  auf  Jemdn.  oder  auf  etwas 
fallen,  treffen.  —  Piel  etwas  auf  Jemdn. 
legen.  Pesik.  r.  Achre,  78°x  Gott  sagte:  Wenn 
Hiob  bei  seinen  Leiden  standhaft  bleiben  und 
nicht  murren  wird,  daa  T>b3>  "^ö  "'SN  brr^u 
'ai  rnnNi-;  bs>  Tibn^ia  so  werde  ich  auf  ihn 
ebenso  meinen  Namen  legen  (d.  h.  ihm  beilegen), 
wie  ich  ihn  auf  die  Erzväter  gelegt  habe  (d.  h. 
man  wird  ebenso  avs  ^nbN  sagen,  wie  man 
orroN  "'nbN  sagt).  Da  Hiob  jedoch  murrte,  so 
sagte  Gott  wiederum:  „Wer  verdunkelte  meine 
Absicht  durch  vernunftlose  Worte?"  (Hiob 
38,  2.) 

DIT  (hbr.  Drr)  warm  sein,    werden;  Nun"1 

tn.  Gift,  eig.  Glühendes,  Versengendes,  s. 
TW. 


N^ÖCC  m.   (syr.   fio^LJ,  hbr.  m::rr)   ein 

zum  Hirschgeschlechte  gehörendes  Thier, 
Damhirsch  od.  dgl.,  s.  TW-  —  Fem.  Nn--7:rr 
eine  Hirschkuh.  Bech.7bNrman,nibn,  s.'NbnL 
Nach  Kaschi  bedeutet  unser  Wort:  Eselin.1 

(IT  (wahrsch.  arab.  JaT)  zürnen;  oder  Sbst. 

\rv  das  Zürnen,  j.  Taan.  III,  66°  mit.  wird 
das  W.  tprp  (Num.  35,  33)  agadisch  als  Ab- 
breviatur gedeutet:  y-iNrt  bs>  t]N  irr  ni-  dln 
„das  Blut  (der  Mord)  lässt  den  Zorn  über  das 
Land  wüthen".  Mögl.  Weise  ist  unser  W-  ver- 
kürzt für  nit-p  (von  njn):  es  lässt  wohnen, 
vgl.  in.  Ar.  citirt  diese*  Phrase  aus  Jelamdenu 
z.  St.,  und  zwar  r|N  itp;  ebenso  Sifre  Masse 
Pisk.  161. 

j^lT,  HJ^IT  od.  /"U^IT  m.  ein  Baum  in 
Syrien,  aus  dessen  Wurzeln  man  wohl- 
riechendes   Oel    bereitete.      Schabb.    54b  * 

IM  )Vjrr>i  Ms.  M.  (Agg.  ii;m).  j.  Schabb.  V 
g.  E.,  7C  vgl.  lisn. 

Dfi\  OrP1  Pi.  denom. .»(von  orr)  Jemdn. 
einer  vornehmen  Familie  zuzählen,  seine 
edle  Abstammung  nachweisen  (vgl.  bh. 
iarnnii  Hithpa.).  Snh.  82b  die  Anhänger  Simri's 
verachteten  den  Pinchas  (dieser  soll  näml.  nach 
der  Agada  von  Seiten  seiner  Mutter  ein  Enkel- 
sohn des  frühern  Götzendieners  Jithro=bN"l^ia 
gewesen  sein) ;  -iT3>bN  "ja  owa  lön^i  aman  Nn 
'ai  daher  weist  die  Schrift  seine  edle  Abstam- 
mung nach :  „Pinchas,  der  Sohn  Elasar's,  Sohnes 
des  Priesters  Aharon"  (Num.  25,  11).  Schabb. 
55b  un.  aus  der  Herzählung  der  Genealogie 
1  Sm.  14,  3  ist  erwiesen,  dass  Pinchas,  der  Sohn 
Eli's,  nicht  gesündigt  hat;  rpb  &o  N;*n  ncss 
lotTE  airofil  wäre  es  denn  denkbar,  dass,  wenn 
er  eine  Sünde  begangen  hätte,  die  Schrift  seine 
Abstammung  nachgewiesen  haben  würde?  Genes. 
r.  s.  82,  80c  (mit  Bez.  auf  1  Chr.  5,  1)  -pom»  pN 
iaiN"ib  sön  SjDT'b  man  schreibt  die  Genealogie 
der  Erstgeborenen  nicht  dem  Josef,  sondern  dem 
Euben  zu.  —  Uebrtr.  Meg.  17a  ob.  i;;:3  rrub 
spj"  bir>  rmjffl  ina  on^b  "^a  bN3>»Tai  bin  rm:a 
zu  welchem  Behufe  sind  die  Lebensjahre  des 
(nichtfrommen)  Ismael  aufgezählt  (Gen.  25,  17)? 
Um  die  Ereignisse  während  der  Lebensjahre 
Jakob's  nachzuweisen.  Seb.  101b.  Keth.  17b  un. 
Jem.,  dessen  Mutter  in  einer  Gesellschaft  von  Prie- 
stern verkehrte  und  die  von  Einem  derselben 
—  man  weiss  aber  nicht  von  wem  —  schwanger 
wurde,  wird  nicht  als  Priester  angesehen,  ob- 
gleich er  unzweifelhaft  ein  Priestersohn  ist ;  denn 
es  heisst:  „Ihm  und  seinen  Nachkommen  soll 
der  Bund  des  ewigen  Priesterthums  verbleiben" 
(Num.  25,  13);  daraus  ist  zu  schliessen :  unna  r: 
vnnN  om-1»  isnr  yaia  rn  arr1  mriN  ani*a 
ein  Priester  vererbt  das  Priesterthnm  nur  dann, 
wenn  seinen  Nachkommen  ihre  Abstammung  von 
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ihm  nachgewiesen  werden  kann;  ausgeschlossen 
hing,  ist  derjenige  (d.  h.  er  vererbt  nicht  das 
Priesterthum),  dessen  Nachkommen  ihre  Abstam- 
mung nicht  mit  Bestimmtheit  auf  ihn  zurück- 
führen können.  Hör.  13a  "iTttab  ETip  bNTa-' 
OfTPÄ  "i^n  nrn  Dnva  nro  der  Israelit  ist  dem 
Bastard  vorzuziehen,  weil  jener  von  legitimer 
Abstammung,  dieser  aber  nicht  legitim  ist,  vgl. 
jedoch  "ipj"2.  Kidd.  71b  wenn  zwei  Palästinenser 
einander  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  Vor- 
würfe machten,  isa  arrra  iNn  -nua  so  pflegte 
man  zu  sagen:  Dieser  (der  zuerst  geschwiegen 
hat)  ist  mehr  legitim  als  der  Andere,  vgl.  auch 
NSirr.  Das.  70b  un.  Nbs*  (inj-oia)  mida  px 
bNTü"">aia  riori"P73  mriDEtt  h'J  Gott  lässt  seine 
Schechina  blos  auf  den  legitimen  Familien  in 
Israel  ruhen.  Taan.  31a  un.  'jmia  mönvu 
nndiatta  dd^y  n:n  mims  Ms.  M.  (Agg.  na 
firidWab  "Pn)  die  Jungfrauen  von  edler  Ab- 

kunft, die  unter  ihnen  (den  Tanzenden,  vgl.  bin  I) 
waren,  sagten:  Richtet  euren  Blick  auf  eine  edle 
Familie!  Cant.  r.  sv.  ns"1  ^b"o,  22°  nsn  nai 
'dt  m»tü  nbio  nsoa  "jDrpb  aindr;  zu  welchem 
Behufe  erwähnt  die  Schrift  in  dem  Buche.  Exo- 
dus (1,  2.  6,  14  fg.)  die  Genealogie  der  Stämme? 
Weil  ihr  Vater  den  ersten  drei  Stämmen  Vor- 
würfe gemacht  hatte.  Nach  einer  andern  Ansicht: 
■pi-iNl  "a;2  b£N  'jorp"^  "Odtt  weil  die  Schrift  ihre 
Herkunft  neben  Mose  und  Aharon  anführen  wollte. 
Hithpa.  (=bh.)  seine  Abstammung  von 
Jemdm.  herleiten,  j.  Pea  VIII,  21aun.  nnsiD73 
■ji-is  bffl  non^njo  r-imm  obaira  nrpin  Nb-oas« 
■1ona,1i^  eine  Familie  Antebila  war  in  Jerusalem, 
die  ihre  Abstammung  von  dem  Jebusiter  Arnon 
herleitete.     Tosef.  Pea  IV- 

D1T  eh.  Pa.  (=orn)  die  edle  Abstam- 
mung Jemds.  nachweisen.  Meg.  12b  un. 
(mit  Bez.  auf  Esth.  2,  5)  rromb  T\ap  Noimb  ">n 
■pfcPSd  15>  b^Ni  sollte  die  Schrift  hier  blos  die 
edle  Herkunft  des  Mardechai  nachweisen  wollen, 
so  hätte  sie  seine  Abstammung  bis  auf  Ben- 
jamin zurückführen  müssen!  Jeb.  62a  un.  "iworp 
«roT-n  inaiorp  pmaNi   NüEdi  wams 

pmaN-r  NdNdi  pmaNs  vn-iriN  die  Schrift 
(2  Kn.  20,  12)  erwähnt  ihre  (der  NichtJuden) 
Abstammung  mit  ihrem  und  ihres  Vaters  Namen, 
näml.  „Berodach  (Merodach)  Baladan  ben  Bal- 
adan"  An  einer  andern  Stelle  (1  Kn.  15, 18) 

erwähnt  die  Schrift  die  Abstammung  der  Nicht- 
juden  mit  dem  Namen  ihres  Vaters  und  Gross- 
vaters :  „Ben  Hadad,  Sohn  des  Tabrimon,  Sohnes 
des  Chesjon".  Daraus  erweist  näml.  E.  Jocha- 
nan,  dass  auch  NichtJuden  eine  legitime  Ab- 
stammung (cp-ti,  s.  d.  W.)  haben,  vgl.  auch  sn\ 
—  Ithpa.  ornn«  (^dirnn),  s.  TW. 

QIT  m.  (=bh.  iarr)  die  legitime  Abstam- 
mung, legitime  Herkunft,  Genealogie.  B. 
kam.  I5a  ob.  nb  iö^t  -nd:  orn  "ib  psn  ld3> 

orr  ein  Sklave,  der  keine  legitime  Abstammung  hat,  1 


ein  NichtJude,  der  eine  legitime  Abstammung  hat, 
s.  w.  u.  —  PL  j.  Jeb.  II,  4a  ob.  trörr;  drtb  tbi  Dm 
die  NichtJuden  haben  legitime  Abstammungen,  in- 
dem sie  näml.  als  die  rechtmässigen  Kinder  ihres 
Vaters  angesehen  werden ,  (was  bei  Sklaven  nicht 
der  Fall  ist,  vgl.  o^ri).  So  jedoch  blos  nach  An- 
sicht des  B.  Jochanan,  übereinstimmend  mit  Jeb. 
62a,  vgl.  orr.  Nach  Ansicht  des  Resch  La- 
kisch: d"*drp  diib  "pst  d"1^  haben  sie  keine  le- 
gitime Abstammung,  j.  Kidd.  II,  62c  mit.  ün 
riiaTrpu  n^N  D"lDrT'  miab  wan  wenn  Jem.  beim 
Eingehen  der  Ehe  die  Frau  dadurch  täuschte, 
dass  er  einer  vornehmern  Abstammung  angehört, 
als  er  angegeben  hat,  so  ist  die  Ehe  ungiltig. 
Wenn  er  sich  z.  B.  als  ein  Levite  ausgegeben 
hat,  während  er  ein  Priester  ist,  -wva  fcon  röid1 
"by  ns"i  i-prrn  "^  N^d  Ni-nn  Nb  so  kann  die 
Frau  den  Einwand  erheben:  Einen  solchen  Mann 
hätte  ich  nicht  nehmen  wollen,  denn  er  würde 
sich  gegen  mich  überheben.  Einen  ähnlichen 
Fall  s.  in  DDa.     B.  bath.  148b  pdrr. 

NffiDrV  /.  eh.  (— drr)  die  legitime  Ab- 
stammung. Kidd.  71b  un.  ismorpd  betreffs 
einer  solchen  Abstammung. 

DirP.»  Ü)TV  m.  die  Genealogie,  legitime, 
edle  Abstammung,  Herkunft,  j.  Git.  VIII, 
44c  un.  Wind  öirn  die  edle  Herkunft  vom  Prie- 
sterstamm. —  PI.  Num.  r.  s.  13,  219b  und  Cant. 
r.  sv.  r®"1  ^bid,  22c  weshalb  werden  die  ersten 
drei  Stämme  im  Anfange  des  Buches  Exodus 
in  einem  besonderen  Verse  erwähnt?  bdö  iab 
piN-t  a:iidi  D"nswd  li-Tdin-1  "naid  ab  d^aaian 
d-ow  da  naTO  aon  *]db  "ji-poirp  i-iuia  "nbi  piyaa 
weil  alle  andern  Stämme  in  Egypten  ihre  edle 
Abstammungen  nicht  wahrten,  aber  Rüben,  Simon 
und  Levi  dieselben  wahrten,  deshalb  zählt  die 
Schrift  daselbst  ihre  Genealogie  auf.  Ruth  r. 
g.  E.,  43°  (1.  d-oirr)  trorrn  ddb  ur  ihr  habt 
legitime  Abstammungen.  Genes,  r.  s.  37,  36b 
R.  Jose  sagte:  dn  p-pda  vrra  ^t  by  d^tont; 
liN  baN  smNwn  duib  paid  pN"1^»  vn  Di-po"in"n 
nffib  "parsTj  i3N  iD^oini'"'  dn  p-raa  nss  pwö 
irnnM  die  Vorvorderen,  welche  ihre  Abstammung 
kannten,  leiteten  ihre  Namen  von  den  jemaligen 
Ereignissen  ab  (z.B.  sbd  von  rwbss,  HD  von  iDünJ-1 
u.  dgl.);  wir  hing.,  die  wir  unsere  Abstammung 
nicht  gen%u  kennen,  legen  uns  die  Namen  unserer 
Väter  bei:  N.  N.  Sohn  des  N.  N. 

NDIIT  eh.  (=ü!irp)  Genealogie,  edle  Ab- 
stammung. Meg.  I2b  un.,  s.  orn.  Kidd.  71b 
Ndirr1  li^rt  bdd*7  srnp^o  das  Schweigen  in 
Babel  (d.  h.  wenn  Jem.,  dem  man  eine  Illegiti- 
mität vorwirft,  sich  dabei  ruhig  verhält)  ist  ein 
Beweis  der  edeln  Abstammung,  vgl.  orr. 

OrTT  m.  1)  Genealogie,  Abstammung; 
nur  im  Plural.  Kidd.  4,  1  (69a)  pdrrr  nittJ 
'si  ibNntt:"H  ""ib  "Ond  bma  "bv  zehn  Klassen 
von  Familien  (deren  Abstammungen  verschieden 
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waren)  kamen  (unter  Esra)  aus  Babylonien  nach 
Palästina,  näml.  Priester,  Leviten,  Israeliten,  Pro- 
selyten,  Bastarde  u.  s.  w.     In  Jeb.  37a  wird  Hil- 
lel  als  der  Autor  dieser  Mischna  angegeben,  j. 
Taan.  IV,  68a  un.     R.  Lewi  sagte:  pnr  nbaa 
'-,        >7Tn  i»  bbn  na  ainai  ab©i-pa  iNita 
'ai  ^bn  I'3   ■n:n   ein   Register  der  Genealogien 
fand  man  in  Jerusalem,  in  welchem  geschrieben 
war:  Hillel  stammt  von  David  ab,  R.  Jannai  von 
Eli  u.  s.  w.,  vgl.   auch  bbi-j.    —   Jeb.  49b  Ben 
Asai  sagte:  ainai   öbiöi-pa  \^m">  nbaa  viNita 
rcaa  na  ainai  ©^ix  n©«a  iTaa  ^ibs  ©\x  na 
;,-i-  n©:a  na  ainai  ^psi  ap  apy  p  itybN  '"i 
rrw  nN   ich  fand  in  Jerusalem  ein  Register 
der  Genealogien,  in  welchem  Folgendes  verzeich- 
net war:  Jener  N.  N.  ist  ein  Bastard,  von  einem 
verheiratheten  und  buhlerischen  Weibe  geboren; 
ferner  stand  darin:  Die  Mischna  des  R.  Elieser 
ben  Jacob  umfasst  wenig   (nur  ein  Kab),   aber 
sie  ist  geläutert;  und  endlich  stand  darin:  Ma- 
nasse  tödtete  den  Jesaja.      Pes.  62  b   un.  01173 
nnai  traan   b©  ina  ©©n  ^orTn  nao   t:ä:ü 
\r>W  11N73  seitdem  das  Buch  der  Genealogien 
verborgen  wurde   (weil  näml.   ein  solches  Buch 
oder    „Rolle"    auch    Sätze    enthielt,     die    der 
Regierung  anstössig   waren,   s.  den  ersten  Satz 
In  der  oben  citirten  St.),  erschlaffte   die  Kraft 
der  Gelehrten  und  ihr  Augenlicht  (Wissen)  wurde 
verdunkelt.     Nach  Raschi  z.  St.  soll  ein  solches 
Buch  die  Hauptlehren  enthalten  haben,,    Genes, 
r.  s.  82,  80°  •porrn  nb©b©  die  Kette  der  Genea- 
logien.    Das.  „Die  Söhne  Ruben's,   des  Erst- 
geborenenisraels" (Ex.  6, 14),  d.  h.  1173a  nmaa 
pcm-1  miaa  isaa  nba-a  Nbi  isaa  nbcrs-  nur 
betreffs  des  Vermögens   (ein    zweifaches    väter- 
liches Erbe  zu  erhalten)  wurde  dem  Rüben  die 
Erstgeburt  entzogen  (1  Chr.  5,  1),  aber  betreffs 
der  Genealogie  wurde  ihm  die  Erstgeburt  nicht 
entzogen.    —    2)  die  Bücher  der  Chronik. 
Pes.  62b  R.  Samlai  sagte  zu  R.  Jochanan:  -an-o 
)Kr,v  ISO  na    ib    trage    mir    (der    Herr)    das 
Buch  der  Chronik  vor,   d.  h.  die  traditionellen 
Lehren,  welche  die  schwierigen  Stellen  desselben 
erklären,  vgl.  na1}. 

*|rp  (arab.    j^  trnsp.)  unbeschuht,  bar- 

fuss  gehen.  Part.  od.  Adj.  tjrr  (=bh.)  bar- 
fuss.  j.  Snh.  X,  28b  un.  wird  ün"(1  Kn.  21,  27) 
erklärt:  t|rp  *[bna  rri-tiü  Achab  ging  barfuss. 
—  PI.  Num.  r.  s.  5,  192d  die  Leviten,  welche 
die  Geräthe  der  Stiftshütte  trugen,  pabna  m 
tPS'TP  gingen  barfuss.  —  Fem.  Ruth  r.  sv. 
"Sabril,  39b  früher  wurde  die  Noomi  in  Sänf- 
ten getragen,  na-rr  nabna  sm  v©ayi  jetzt 
aber  geht  sie  barfuss. 

Hithpa.  und  Mthpa.  die  Barfüssigkeit 
empfinden.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  'nb  I3n,  49a 
sie  legten  Teppiche  von  ihren  Häusern  bis 
zu  den   Gräbern   der   Söhne  David's,    *p    bai 


p  ^  b3>  t|K  turban  ibittp  ab©  ^a  nab 
'ai  anibai  isn^ns  zu  welchem  Behufe  ge- 
schah dies?  Damit  ihre  Füsse  (als  man  infolge 
der  Trauer  um  Chiskija  unbeschuht  ging)  die 
Barfüssigkeit  nicht  empfänden;  aber  dessen  un- 
geachtet empfanden  sie  die  Barfüssigkeit;  um  wie 
viel  mehr  werdet  ihr  dieselbe  im  Exil  empfinden ! 
Das.  sv.  nbN  by,  58 b  man  breitete  für  die 
Mirjam  (Marta)  Teppiche  aus,  iDnvn  Nb©  "na 
n^ban  damit  ihre  Füsse  (als  sie  unbeschuht 
ging)  die  Barfüssigkeit  nicht  empfänden. 

F|TP  eh.  (=Sirr).  Pa.  t]rr  (syr.  ulaJ)  bar- 
fuss sein,  s.  TW. 

riSlr?  eh.  Adj.  (syr.  \HsLM=t\rv)  barfuss. 

Thr.  r.  sv.  mar,  56b  „Jerusalem  gedenkt  in  den 
Tagen  seines  Elends  aller  Kostbarkeiten,  die  es 
früher  hatte"  (Klgl.  1,  7);  nana  ans  -sirp  ia 
"HaNI  nvra^  anib©  wenn  der  Sohn  barfuss 
gehen  muss,  so  erinnert  er  sich  des  ehemaligen* 
Wohlstandes  in  seinem  Vaterhause,  vgl.  Nnin©:3. 

S^JT  m.  N.  a.  das  Barfussgehen.  Jom. 
77a  un.  (mit  Bez.  auf  rjrr*»,  Jer.  2,  25  Adj.,  was 
jedoch  zu  dem  parall.  nxa^a  nicht  passt;  Pesch. 

]LallsZ  Sbst.)  Nb©  11a  Kann  ia  ^as»  iy;a 
tprp  ■'Tb  ^bai  Na"1  „enthalte  dich"  der  Sünde, 
damit  dein  Fuss  nicht  zur  Barfüssigkeit  komme, 
d.  h.  zum  Auswandern  mit  nackten  Füssen. 

^rT  m.  eig.  Barfüssigkeit;  übrtr.  das 
Waschen  der  Füsse  der  Dreschthiere, 
damit  sie  nicht  das  Getreide  beschmutzen. 
Machsch.  3,  8  r|trm  ©"''nn  ny©a  Ar.  (Agg. 
ianm  t]rp!t,  Var.  rjNn)  zur  Zeit  des  Dreschens 
und  des  Fusswaschens  der  Dreschthiere.  Maim. 
erklärt  unser  Wort:  Eine  Krankheit  der 
Thiere,  die  infolge  angestrengten  Marschirens 
entsteht,  Uebermüdung,  welche  im  Arab. 
NOnbN  genannt  werde  und  bei  welcher  das 
Waschen  dem  Thiere  wohlthut.    Anst.  No'nbN  ist 

wahrsch.  Ns'nbN  zu  lesen,  d.  i.  LÄs»,  wozu  auc'1 
die  LA.  t]«n  passen  würde.  (Die  Erkl.  der 
Commentt.  J]Nn  von  qx:  Gluth,  Hitze  ist  ge- 
zwungen). 

TirTS  lif"P  m.  Reis,  Trieb,  der  am  untern 
Theil  des  Baumstammes  emporschiesst;  zumeist 
vom  Feigenbaume.     Stw.   wahrsch.  -im,    arab. 

Tli.:  biegsam  sein.  Kil.  1,  8  -r>Nn  b©  -irr, 
vgl.  ailtn.  Ukz.  3,  8  fi©D3©  niNn  b©  -nn11 
ns^bpa  niiyai  das  Reis  eines  Feigenbaumes, 
das  von  diesem  abgelöst  wurde,  aber  noch 
vermittelst  der  Rinde  an  ihm  hängt.  Chull. 
128b  dass.  j.  Maasr.  II,  49d  ob.  ton©  -;irn"0 
llinb  nai3  wie  ein  Reis,  das  sich  nach  dem 
Hofe  zu  biegt,  j.  Jeb.  XV,  15d  mit.  nna  nbn: 
rw  b©  er  hing  sich  an  das  Reis  eines  Oel- 
baumes.  —  PI.  Genes,  r.  s.  31,  30b  iay  er 3 an 
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ü"ONnb  trnirr  Noah  nahm  Reiser  zum  Pflan- 
zen der  Feigenbäume  mit  in  die  Arche.  Das. 
s.  36,  35b  dass.  j.  B.  kam.  VI  Auf.,  5C  "jara 
D^Nn  •mn"1"'  i-ibasa  wenn  das  Thier  Reiser  der 
Feigenbäume  gefressen  hat. 

NB\  W  (=Nm,  npn,  nun  undsaa)  kom- 
men,  anlangen,  j.  Ber.  II,  4b  ob.  TfflS'1«  mb 
nb'173  ^a"1  NbT  ed.  Ven.  u.  a.  es  ist  unmöglich, 
dass  (in  dem  Lesen  des  Schema,  von  der  Be- 
freiung aus  Egypten)  nichts  vorkomme  (die 
Erklärung  Frankel's  in  s.  Comment.:  von  na:: 
hinneigen,  leuchtet  ebenso  wenig  ein,  wie  die 
von  ihm  citirte  LA.  jpa"1,  von  jpD:  sprechen; 
ed.  Lehmann  hat  vy":  kommen,  was  mit  unse- 
rem W    tibereinstimmt). 

Af.  ■^N  bringen.  Khl.  r.  sv.  "pim  !"i», 
78a  u.  ö.,  s.  nun. 

2D?  (=aa)   gut  sein,  wohl  ergehen,   s. 

«TW.     aa^ia,  s.  aia. 

rÜB*.  (vgl.  bh.  itnaa;,  Num.  33,  33)  Jot- 
bath,  Name  eines  Ortes.  Tosef.  Nid.  III  g.  E. 
naa"1  nypa  das  Thal»von  Jotbath. 

"V1B\  fcOlB*  m.  (nur  constr.  mit  ■jjri,  15?) 
Rauch-,  Wolkensäule.  Stw.  Ina  von  der  berg- 
artigen Höhe  einer  solchen  Säule,  s.  TW 

T\W  Cant.  r.  sv.  itnx,  16b,  s.  NTnaba. 

ECB11  j.  Schabb.  III,  6a  mit.  döa->  na  crmp., 
s.  an^a. 

r 

rn1  Jetath.   Snh.  22a  und  Cant,  r.  sv.  a^aa, 

17a,   S.  'pN. 

^  «w.  (eine  Verkürzung  des  Tetragramms) 
Gott,  s.  TW. 

",  K\S  N"1"!  Interj.  (syr.  Jl,  gr.  16,  dem  Schall 
nachgeahmt)  i)  io!  oh!  —  2)  0!  wehe!  Aus- 
ruf des  Drohens,  s.  TW.,  vgl.  auch  :-p. 

^  I  m.  (gr.  uE6?)  Sohn.  Schabb.  64a  "Nb. 
Ar.  sv.  erklärt  das  W.  als  Compositum  aus  Nb 
und  gr.  uts:  nicht  doch,  mein   Sohn!  s.  jedoch 

■«Nb. 

''',  11/.  Pron.  dem.  (=">!-r)  sie  (es),  illa,  ea. 
j.  Git.  IX  g.  E.,  50d  ^b  rN  l^iso  bedarfst  du 
etwa  noch  immer  dessen?  d.  h.  ist  noch  eine 
solche  Frage  nöthig?  j.  Ber.  I,  3a  ob.  11a  na"1"1 
N"P»T  '-H,  vgl.  n->\  j.  Taan.  I,  63d  mit.  fn1" 
•jnyaia  '"1  nai  ^3  es  findet  dabei  dasselbe  statt, 
wie  das,  was  R.  Simon  sagte,  j.  Ned.  III,  38a 
mit.  '-1  -iai  11a  dass.  j.  Keth.  I,  25a  un.  üohn 
•jrsm  ^a  es  wird  kommen  wie  das,  was  wir  in 
der  Borajtha  gelernt  haben  u.  s.  w.  j.  Pea  II, 
16d  un.  dass.,  vgl.  auch  ^3  und  1315  (=->rr'p3). 
—  Frankel  in  Mebo,  lla  u.  ö.  hält  113  irrthüml. 
für  eine  Verkürzung  von  ijtn  "O;  da  irti  meines 
Wissens  in  der  jerus.  Gem. nicht  vorkommt;  ebenso 


ist  in  j.  Ber.  1.  c.   ed.  Lehmann    unrichtig  113 
punktirt,  s.  N"1"1. 

N"  schön,  contr.  aus  &TN\  s.  ^r 

TT  *  T  T    '  *'T 

N"  (verk.  von  xrr\);  —  Na"1?.,  tia^.  (verk- 
von  am  Nrp);  —  «n-h  (=na  Nim)  unda^b 
s.  in   N\ 

N"P  (=jh-in,  anri);  bes.  an^b  in  wel- 
cher Beziehung?  wozu?  j.  Kidd.  IV  g.  E., 
66c  ob.  üb^a  NT'b  in  welcher  Beziehung  gilt 
dies?  3.  Kil.  VIII,  31b  un.  avo  nb^a  NT"b 
in  welcher  Beziehung  (wozu)  sagt  die  Schrift 
u.  s.  w.?     j.  Sot.  I,  16°  un.  dass. 

fcO"    m.    (wahrsch.   arab.   t\£  )    ein  Band 

zum  Zubinden,  eine  weibliche  Putzsache.  B. 
bath.  146 a  un.  NnaaoT  Na^a  NDö  'n  min  Ar. 
(Agg.  Na^a,  wonach  der  Comment,  z.  St.  ■p;o 
Na^a,  s.  d.  W.)  R.  Papa  erklärte  die  Borajtha 
(hinsichtl.  der  vom  Bräutigam  an  die  Braut  ge- 
machten Geschenke)  betreffs  eines  Bandes  und 
eines  Kopfputzes;  welche  beide  Dinge  näml.,  da 
sie  keinen  grossen  Werth  haben,  vom  Bräutigam 
nicht  zurückgefordert  werden  dürfen. 

Vb",  übü\  üb   m.    ein   Blut-  oder   an- 

TT  TT  T" 

dere  Flüssigkeiten  saugendes  Thier,  viell. 
eine  Ar^Igel;  vgl.  Lewsyohn.  Zool.  d.  Tim.  p. 
100,  der  mit  Recht  Sachs'  Etym.  vom  gr.  L'oiAos, 
nach  Vorgang  de  Lara's  aibav»:  Vielfuss  zu- 
rückweist. Ar.  erklärt  das  W-  durch  Np"iö  ^i'zo 
sanguisuga.  Maim.  zu  Schabb.  5,  4  durch 
Schlangen,  welche  der  Kuh,  wenn  sie  schläft, 
die  Milch  absaugen.  Das  W-  dürfte  demnach 
vom  hbr.  yby  (Hiob  39,  30):  schlürfen,  saugen, 
abzuleiten  sein.     Oder  sollte  es  viell.  das  arab. 

J  '    ("1   elidirt)    ein    der    Eidechse    ähnliches 

Thier,  sein?  (syr.  }L);  wofür  bes.  der  Umstand 
sprechen  dürfte,  dass  die  Trgg.  unser  W.  (in  den 
besseren  Agg.  n?^)  für  das  hebr.  l"ip3N  haben! 
—  PI.  Schabb.  54b  Nb*i  N3^  -o  *VS>  "*nsn 
->b^  imisa^b  Ar.  (Agg.  ibx;  irnstab)  man  pflegt 
ihr  (der  Kuh  um  ihr  Euter  eine  Igelhaut  zu 
binden),  damit  ihr  die  Igel  (Eidechsen?)  nicht 
die  Milch  absaugen.  —  B.  bath.  4a  ob.  mriN 
rrs^b  li-ij-np::  ->}>^i  Nb^ba  rrb  Herodes  Hess 
ihm  (dem  Baba  ben  Buta)  einen  Kranz  von 
Igeln  (Igelhaut)  aufsetzen,  deren  Stacheln  ihm 
die  Augen  ausstachen.  (Raschi  z.  St.  erklärt 
das  W.  durch  •pir'hn  herisson,  vergleicht  es  mit 
dem  targumischen  ab"1  für  Jip3N,  welches  er  in 
Lev.  11,  30  ebenf.  durch  i^'hn:  Igel,  über- 
setzt). 

Ity*  Jemar,  N.  pr.  Chull.  56a  u.  ö.  na^  an. 
|«  m.  (=bh.)  Wein.     Schabb.  62b.  63a  Man 


on^r 
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i';iin  T3  in  ibiii:»  pi3  .  tivr,  mj>o  womit 
hast  du  heute  das  Mahl  abgehalten,  mit  dem 
Wein  aus  Gordeli,  oder  mit  dem  Weine  aus  Char- 
deli?  bildl.  für  eine  weisse  (schöne)  und  eine 
schwarze  (hässliche)  Frau;  s.  auch  diese  Worte. 
Snh.  70 a  T!  pi  Wein,  der  noch  gar  nicht,  oder 
nicht  genügend  gemischt  ist.  Sifre  Naso  Pisk. 
23  ;ir:  nr  pi  unter  pi  ist  der  gemischte  Wein 
zu  verstehen,  im  Ggs.  zu  1313,  vgl.  in.  j.  Snh. 
X,28dob.  nttp  Nima  isiöyn  pi  derAmmonitische 
Wein,  welcher  sehr  stark  ist.  Erub.  65a  un. 
ir:-T  'y  n3>i72  13  o^  15113  iib5>  nsiaTÄ  inyiü  b3 

NX"1  pi  0535  Ö^Dim  1I-P5  1101  EP3>31B3  pi5  pi 
HO  Ms.  M.  (Agg.  riTOiü  ini>i  3tf}nn72r;) 
wer  beim  Weintrinken  seine  Besinnung  behält, 
besitzt  einiges  Wissen  der  70  Aeltesten  (des 
Synedriums),  denn  sowohl  pi,  als  auch  no  hat 
den  Zahlenwerth  70;  wo  näml.  der  Wein  eindringt, 
schwindet  (gewöhnlich)  das  Geheimniss  (wenn 
jener  also  das  Geheimniss  behält,  so  ist  er  den  70 
ähnlich).  Ab.  sar.  5,  1  (62a)  fg.  *p5  p  Wein 
der  Götzendiener,  von  dem  sie  einen  Theil  vor 
dem  Götzen  als  Trankopfer  gespendet  haben, 
und  welcher  deshalb  dem  Israeliten  zum  Trinken 
(oder  sonst  zu  einem  Genuss)  verboten  ist  (vgl. 
Dt.  32,  28).  Chull.  4b  u.  ö.  pi  dno  Wein 
?ler  Götzendiener,  betreffs  dessen  ein  Zweifel 
obwaltet,  ob  davon  vor  einem  Götzen  libirt 
wurde,  oder  nicht,  und  welcher  dieses  Zwei- 
fels halber  nach  rabbinischer  Satzung  nicht 
getrunken  werden  darf.  —  PI.  B.  bath.  90b.  91a 
mnboi  "psaTü  nijii  Weine,  Oele  und  verschie- 
dene Mehlarten.  Keth.  65a  ob.  ni5n  ppois  pN 
-ffixb  man  setzt  nicht  Weine  für  die  Frau  fest; 
d.  h.  wenn  ihr  Mann  z.  B.  fortgereist  ist,  in 
welchen  Fällen  das  Geriebt  für  die  sonstige  Ver- 
pflegung derselben  Sorge  tragen  muss. 

0V"Ü!^,|>'  m-  Januarius  (bei  uns  der  erste 
Monat  im  Jabre)  bekanntlich  nacb  Janus,  dem 
uralten  latinischen  Könige  genannt,  welcher 
friedlich  und  weise  regierte  und  dafür  ver- 
göttert wurde,  j.  Ab.  sar.  I,  39c  ob.  das  rö- 
mische und  das  egyptische  Reich,  welche  stets 
mit  einander  Krieg  führten,  beschlossen  einst, 
dass  dasjenige  Reich,  welches  einen  Feldherrn 
stellen  würde,  der,  auf  Befehl,  sich  selbst  in 
sein  Schwert  stürzen  würde,  fortan  die  Regie- 
rung führen  sollte,  172--11  "pb  3>»iö  Nb  D'niS'il 
■nm  Di-iai5n  rpöiö  mm  no  nas  in  pn  mn 
pöiy  isni  "jb  s>w  rrb  1153N  153  -no  ■nn  s-pb 
i"ib  »73ön  •püibanuö'W  po-iDiNi  poisii  ^53 
frnnai  N73V 17:  oi-iai5n  oisbp  rrb  pmist  p  p:o 
NI1731N  i5bi)2  vb5>  pb3Nri73  der  Feldherr  der 
Egypter  gab  ihnen  kein  Gehör.  In  Rom  hing, 
lebte  ein  alter  Mann  mit  Namen  Januarius 
(Janus),  welcher  zwölf  Söhne  hatte  und  zu  wel- 
chem die  Römer  sagten:  Willfahre  uns,  so  wer- 
den wir  deine  Söhne  als  Duces,  Eparchen  und 
Heerführer    (d.  b.    als    Beherrscher    der    zwölf 


Monate)  anstellen.  Als  er  ihnen  gewillfahrt  hatte, 
so  nannte  man  ihn  Kalendae  Januarii,  und  Tags 
darauf  trauerte  man  um  ihn:  (jLs'Xaiva  Tjfxspa, 
dies  ater,  0  Unglüekstag! 

j^pl^'1  m.  (gr.  owo'fJLsXt)  Weinbonig,  der 
aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer  bestand.  Ter. 
11,1  pb72i5n  T^n  n«  paii»  Ar.  (Agg.  trb72i5n) 
man  darf  den  Wein  (der  Teruma)  zu  Weinhonig 
verwenden,  j.  Schabb.  XIV,  14°  ob.  pbttisu  pv3i" 
n3i33  man  darf  am  Sabbat  Weinhonig  zuberei- 
ten. Das.  XX,  17c  un.  dass.  Schabb.  139b 
pb72l5n  Ar.,  vgl.  pbpai5->N. 

jWS  ]W1  m.  pl.  Pron.  (=^:\n;,  ppr;)  diese, 
jene,  illi.  j.  Pea  VII,  20b  mit.  Noan  Niii- 
1«i5^  ^biSi  113b  n^am  der  Honig,  den  ich 
euch  gegeben  habe,  ist  von  jenen  Datteln.  Das. 
VIII,  2la  ob.  (1.  11511)  ps-il  p^ni-!  welche  sind 
es?  j.  Ber.  I,  3d  un.  pi^ro:  11511  jene  erschwe- 
ren, j.  Snh.  X,  28b  mit.  p-i72N  11511  und  jene* 
sagen,  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  11511  1130  Nim 
U35  153  er  glaubte,  dass  es  Menschen  wären. 
j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  ob.  liyi,  s.  d.  contr.  aus  11 
1l5ii.  Das.  III,  38a  ob.  dass.  j.  B.  kam.  VIII 
g.  E.,  6C  11-1531  11511  (1.  Ii-i72l  p5ii)  jene,  welche 
sagen,     j.  Kidd.  IV,  66b  mit.  u.  ö. 

Ül"  od.  DT"'  (H:V)    m.    eine    Cedernart 

T 

oder  Cypresse.  Schabb.  129a  inbü  nnff  an 
D5H1  N11H3  !iib  Ms.  M.  (Ar.  015111,  Agg.  mvi) 
für  R.  Juda  zerspaltete  man  (wenn  er  sich  zur 
Ader  gelassen  hatte)  einen  Tisch  von  Cedernholz, 
um  ihn  zum  Heizen  zu  verwenden ;  d.  h.  da  nach 
dem  Aderlass  eine  Erwärmung  nothwendig  ist, 
so  verschonte  man  selbst  ein  so  kostbares  Ge- 
rätb  nicht. 

0Vl  od.  ''Ü^  (gr.  17)515  °der  laaic)  zur  Ge- 
nesung! j.  Ber.  VI,  10d  ob.  mb  -,72172b  iion 
oh  ed.  Ven.  u.  a.  (ed.  Lehmann  idh,  1.  iqh)  man 
darf  Jemdm.  (der  während  des  Essens  niest) 
nicht:  zur  Genesung!  zurufen,  vgl.  üt. 

"'D'1''  Jisi,  N.  pr.  j.  KU.  VIII,  31°  un.  ^ 
ip-iy  Jisi  Arki,  vgl.  N;niap  und  *na. 

TV.y  °^-  VV.y.  m'  Name  einer  Pflanze. 
PI.  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37b  IT^n.  Tosef. 
Sche'bi.  V  pii^l?-  *■ 

,  ny  s.  nsi. 

*?y  (=b3N)  essen  [vgl.  auch  b3lb,  Inf.  von 
b3i  (==b3N)  zu  essen,  j.  Chag.  II,  78b  mit.  fg. 
s.  b3N]. 

Af.' bO.nN  zu  essen  geben,  j.  Ber.  III,  6a 
mit.  -K33  pb3HN  er  gab  ihnen  Fleisch  zu  essen. 
j.  Meg.  I,  72b  un.  Antonin  sagte  zu   Rabbi:   p 

ib   b3n72    TN   pilb   1721   i5nb3HN   Nb  NnOiB  "I^N 

von  dem  Pesachlamm  gabst  du  mir  (weil  ich 
nicht  Israelit  bin)  nicht  zu  essen,  aber  vom 
Livjatan  (dem  Mahle   der  Frommen  in  der  zu- 
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künftigen  Welt)  versprichst  du  mir  zu  essen  zu 
geben!  Das.  III,  74a  mit.  dass.  j.  Maasr.  II,  50a 
un.  rsb-'Si  'pbd"'"^  er  gab  ihnen  (den  Arbeitern) 
dürre  Feigen  zu  essen,  j.  B.  bath.  II  g.  E.,  13c 
un.  "jijNn  rrbd^N  er  gab  ihm  Feigen  zu  essen. 
—  Viell.  auch:  essen,  j.  Ter.  VIII,  45d  ob. 
bd1"«  d">m  mn  er  sass  und  ass  (?),  vgl.  auch  bdN. 

b)y  (=bh.)    können,    etwas    vermögen. 

Snh.  86ab  'dl  17oib  pbld'1©  ^m»   da  sie  sagen 
können  u.  s.  w.    Insbes.  oft  bld"1  als  Part,  ellip- 
tisch für  I72ib  Jim  bld-*,   oder  I72lb   Nin  bld11 
u.  dgl.     Jeb.  7a  un.  ü^ai  "jnn  "pro  Ni-p  Nb  bid1 
'dl  man  könnte  glauben,  dass  eine  Blutsprengung 
u.  dgl.   dabei  nicht  erforderlich  wäre.     Mechil. 
Jithro  cap.  1  narro  bid-1         np^nad  rümi  bid^ 
fib^bs  man  könnte  glauben,  dass  die  G-esetzlehre 
im  Stillen,   oder   dass   sie  des  Nachts   gegeben 
worden  sei.    Im  Nachsatz  folgt  gew.  "i72ib  *nnbn 
dl  daher  steht  u.  s.  w.   Snh.  85b  ob.  u.  ö.  bid^a 
'dl  rid7:a  a^m  b"Wi"i  denn  man  könnte  glauben, 
dass,  da  die  Schrift  für  denjenigen,  der  Vater 
und    Mutter    schlägt    oder    ihnen    flucht,    eine 
Strafe  festsetzte,  auctt  u.  s.  w.     Nid.  64b  tu.  ö. 
'di  buab  ^sbiD^  wofür  in  der  Parall.  Chag.  15a 
ob.  13 n  bis1  ich  vermag  u.  s.  w.  —  Mit  vorges. 
3  ist  unser  W  substantivisch  aufzufassen.   Taan. 
30b    bid">a    NbN  innftn    ah   va    E)N    auch   ich 
spreche  blos  von  dem  Falle,  wo  es  möglich,  wo 
die  Möglichkeit  vorhanden  ist.   —   Man  merke 
bes.  unser  "W  mit  vorges.  3  nach  d,  näml.  bis1 33: 
gleichsam,   als   ob    die  Möglichkeit  vor- 
handen  wäre;   namentl.   oft  von   Gott,  wenn 
man  ihm  eine  Eigenschaft  oder  eine  Handlung 
(auch  eine  Schwäche)    beilegt,    die   zwar   seiner 
Erhabenheit  fern  ist ,  deren  man  sich  aber  dennoch 
bedienen  muss,  um  von  Menschen  verstanden  zu 
werden;  zuweilen  auch,  wenn  man  von  der  Er- 
niedrigung Israels  spricht,  was  man  sich  auszu- 
drücken scheut.   Wo  es  angeht,  begnügt  man  sich 
nicht  blos  mit  dem   hinzugefügten  bld"*3d,  son- 
dern umschreibt    auch   die   betreffenden  Worte, 
z.  B.  B.  kam.  79b   der   Dieb  wird  in  manchen 
Stücken  härter  bestraft  als  der  Räuber ;  bld"3d 
ba  ■jtini  t-iNii  W1«  ib^NS  na»  ba  py  nay 
ny»ia  -;in  ib'Nd  na»  weil  ersterer  gegen  das 
himmlische  Auge  gleichsam  so  verfuhr,  als  ob 
es  nicht  sähe  und  gegen  das.  himmlische  Ohr, 
als  ob  es  nicht  hörte  (na»  steht  euphemistisch 
für  rtsto).     Tosef.  Sot.  XIV  g.  E.   seitdem   die 
Israeliten  von  Götzendienern  Almosen  annahmen, 
bsna-n  -j^nnb  d^adid  -naiy  ibTinna  bid^ad 
d»Tirnb  so  fingen  gleichsam  die  Götzendiener 
an,  erhaben,  Israel  aber  erniedrigt  zu  werden 
(»y»nnb  steht  für  d»Tinnb  und  ebenso  umge- 
kehrt, euphemistisch).     Men.  53b  (mit  Bez.  auf 
Num.  13,  22  „Er,  der  Feind,  ist  stärker  i:m», 
als  wir".     Da   aber  1:7372  auch  „als   er",   d.  h. 
Gott,  heissen  kann,  vgl.  b«,  so  wird  hierzu  be- 
merkt:) bis1   i;"1«   rnan   bys   ib^a   bid^ad 


da»  i"<bd  aritiiib  es  ist  gleichsam  (wenn  es  aus- 
zusprechen erlaubt  wäre),  als  ob  der  Hauseigen- 
tümer (Gott)  nicht  im  Stande  wäre,  sich  mit 
seinen  Geräthschaften  von  dort  zu  retten,  j. 
Taan.  IV,  68d  mit.  dass.  mit  Bez.  auf  Dt.  1,  28. 
j.  Maas,  scheni  V  g.  E.,  56d  (mit  Bez.  auf  Ps. 
78,  65)  bNiujia  nyaa  n^a  visb  ib^Nd  bid-<aa 
nnna  dbiyn  mftiai  ni2£3  es  ist  gleichsam,  als 
ob  Gott  im  Schlafe  wäre,  zur  Zeit,  wenn  Israel 
im  Leide  und  die  Völker  im  Wohlstande  leben, 
j.  Sot.  IX,  24a  un.  dass.  j.  Suc.  IV,  54°  ob.  (mit 
Bez.  auf  *jb  rrns,  2  Sm.  7,  23)  lb\Nd  bid^aa 
r\^s  ^»iy  es  ist  gleichsam,  als  ob  du  dich 
selbst  (^b)  erlöst  hättest;  da  näml.  Gott  im 
Exile  Israels  mitleidet,  vgl.  -»N,  inii  u.  a.  Thr. 
r.  Einleit.  sv.  yb  nov,  46a  äin  bid^ad  Na^i 
l»2£y  „Er  kam  zu  den  Völkern"  (Ez.  36,  20  Nia">l 
anst.  iN3"n),  d.  h.  als  ob  er  (Gott)  gleichsam  selbst 
käme.  Das.  g.  E.,  50°  (mit  Bez.  auf  11DN  Nim, 
Jer.  40,  1)  Nim  Nin  bid">3d  gleiehsam  als  ob 
auch  er  (Gott)  gefesselt  wäre;  d.  h.  es  hätte 
stehen  sollen  Nln,  anstatt  dessen  aber  steht 
Nim.  Exod.  r.  s.  23,  122b  inadd  na"pn  rr 
'dl  bid">3d  Gott  kam  gleichsam  mit  seiner  Herr- 
lichkeit herab. 

TD"1»  vy  eh.  (=bd"0  können,  etwas  verv 
mögen.  Dan.  3,  29.  5,  16.  2,  47  u.  ö.  —  j. 
Meg.  I  Anf.,  69d  bid"1  rnb  das  ist  nicht  möglich, 
j.  Chagall,  77b  un.  b"Cn  N3N  mb  ich  kann  nicht 
umkehren,  mich  bessern,  j.  Kidd.  II,  62°  un.,  s. 
d?a.  j.  M.  kat.  II  Anf.,  81a  D^p  b^s1  11  er 
hätte  bleiben,  warten  können. 

tifyyp,  XPb)y  fem.  (hbr.  ribd1)  das  Ver- 
mögen, die  Macht,  s.  TW 

^)y  Esth.  r.  sv.  iabia  nstüd,  101d  ermp., 
viell.  zu  lesen  "O^aii  die  Joviani,  s.  isjolipia. 

Xr\Y\y  j.  Schabb.  XIV,   14d  un.   ermp.  aus 

Nni-idT,  s.  d. 

"IT'  (=bh.)  gebären,  erzeugen,    j.  Keth. 

VII,  31b  un.  Tibi"1  seine  Erzeuger,  Eltern.  In 
Keth.  72b  steht  dafür  v-pbl»  im  Hifil,  s.  ibi. 
Genes,  r.  s.  48,  47d  (mit  Bez.  auf  Ri.  5,  24)  \ri 
'dl  Dbiyn  rix  1»iipl  lib"1  sie  (die  Frauen  von 
der  Generation  in  der  Wüste,  sowie  die  Erz- 
mütter) gebaren  Kinder  und  bevölkerten  die 
Welt ;  jedoch  wäre  nicht  Jael  gewesen,  so  wären  sie 
sämmtlich  untergegangen,  j.  Jeb.  VII,  8b  ob. 
mb?  I^Nia  llbT!   ein  Kind,  das  schon  ge- 

boren ist,  und  ein  solches,  das  erst  geboren 
werden  soll.  Levit.  r.  s.  14  g.  E.  in  dieser  Welt 
'dl  nysta  mbl"1  nap«  gebärt  die  Frau  mit  Schmer- 
zen, aber  in  der  zukünftigen  Welt  „wird  sie 
gebären  noch  bevor  sie  Mutterwehen  fühlt" 
(Jes.  66,  7). 

Nif.  lbl*3  1)  geboren  werden.  Ned.  30b 
Dublin  bedeutet  sowohl:  die  bereits  geboren 
sind,    als    auch:    die    später    geboren    werden 
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fll^Ti?:'!).    —    2)  trop.   zur  "Welt  gebracht 
werden,    entstehen,    von    leblosen    Dingen. 
Bez.  1,  1  fg-  S^  üva  rnbnsiö  instia  ein  Ei,  das 
an  einem  Feiertage  gelegt  wurde.     Das.  2b  fg. 
ibii  (als  Sbst.  gebraucht):   etwas,   was   erst 
geboren  werden,  oder  entstehen  soll.   Ned. 
9   1  (64a)    ibisn   "prima    man    leitet    ein    mit 
dem,  was  später  entsteht;    d.  h.  wenn  Jem.  ein 
Gelübde  gethan  hat,  so  kann  der  Gelehrte,  so- 
bald der  Gelobende   einen  Grund   für  das  Be- 
reuen  seines  Gelübdes  angiebt,    dasselbe  lösen 
(vgl.  "inn  und   tta'nfi);    wenn  nun    der    Grund 
des  Bereuens  in   einem    Umstand  besteht,    der 
erst  nach  Vollziehung  des  Gelübdes  eingetreten 
ist,  so  kann,  nach   einer  Ansicht  das  Lösen 
desselben  erfolgen.     So  z.  B.  wenn  Jem.  gelobt, 
von  dem  N.  N.  keinen  Nutzen  ziehen  zu  wollen, 
so  kann  er,  wenn  er  erfährt,  dass  der  N.  N.  ein 
Schriftgelehrter  geworden,   oder  dass   er  seinen 
Sohn  verheirathet,    sagen:    Wenn    ich    gewusst 
hätte,  dass  dieser  Umstand  eintreten  würde,  so 
hätte  ich  das  Gelübde  nicht  gethan;  worauf  das 
Gelübde    vom    Gelehrten    gelöst    werden    kann. 
Das.  65a  iblia  'p'W  ibisa  irtffl  ti-nrn  ur  es 
giebt  Dinge,   die  den  Anschein  haben,   als  ob 
sie  erst  entständen,  die   aber  dennoch  nicht  so 
zu  behandeln   sind.     Wenn  Jem.   z.  B.   gelobt, 
die  N.  N.  nicht  zu  heirathen,    weil    ihr  Vater 
lasterhaft  sei;  so  kann  das  Gelübde  gelöst  wer- 
den, sobald  er  erfährt,   dass  der  Vater»  bereits 
früher  gestorben  wäre,    oder  dass  er   sich  ge- 
bessert hätte.  —  K.  hasch.  20b  mstn  dnp  nbi2 
fiEnri  r3"piab  *p73D  !-!N"i3tti  3HT3  verjüngt  sich 
der  Mond  am  Vormittag,   so  ist  mit  Bestimmt- 
heit anzunehmen,  dass  er  noch  nahe  vor  Sonnen- 
untergang sichtbar  wird ;  näml.  nach  dem  Grund- 
satz: jniTD  "loaP73  ^tö  *ib   dass   der  Mond  24 
Stunden  unsichtbar  bleibe,  wovon   18  Stunden 
vom  verschwundenen  und  6  Stunden  vom  neuen 
Mond,  vgl.  ibi73. 

PL  ib1;,  "iV"  zum  Gebären  verhelfen, 
entbinden.  " Schabb.  18,  3  niUNr:  na  -pb-va 
'ai  man  entbindet  die  Frau  am  Sabbat  u.  s.  w. 
Ab.  sar.  26a  13373  rma3!i  dn  ib^n  Nb  bN-ffiP  na 
!T*iT  J-mas'b  "ja  mb^iB  eine  Israelitin  soll  bei 
einer  Heidin  keine  Hebammendienste  verrichten, 
weil  sie  einem  Götzendiener  zur  Geburt  verhel- 
fen würde. 

TT1  eh.  (syr.  t^=lb^)  gebären.  B.  bath. 
9la  yb  f.ttb  "pmiö  ^mia  nnb'n  *pna  wenn  du 
auch  während  deines  Lebens  60  Kinder  geboren 
hast  (die  jung  starben),  was  nützen  dir  diese 
60?  Ein  Sprichwort  mit  Bez.  auf  Ibzan,  der 
(nach  Ri.  14,  9)  60  Kinder  hatte,  welche  er 
sämmtlich  verloren  haben  soll.  Mac.  17b  N'T'b'n 
Tbn  ab  Nb  -w  Tbvi  -jWstd  -n^a  :t73">n  eine 
Mutter,  die  einen  Sohn,  der  dem  R.  Scbimeon 
(in  dessen  Namen  näml.  das.  eine  treffliche 
Schriftforschung  erwähnt  wird)   gleicht,  gebärt, 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


mag  einen  gebären;  wo  nicht,  so  mag  sie  keinen 
gebären,  vgl.  is.  —  Af.  hervorbringen.  Erub. 
104a  Nbp  "mbiN  einen  Schall  verursachen.  Das. 
Nbp  Tbl 73  er  bringt  einen  Schall  hervor. 

Ithpe.  geboren  werden.  Schabb.  136a  un. 
Npi3->  Ninn  rrb  Tb\nN  es  wurde  ihm  ein  Kind 
geboren,  j.  Ber.  II,  'ö*a  ob.  Ntrpt>53  aab>3  Tb">nN 
der  König  Messias  wurde  geboren,  s.  in^v.    Ned. 


50b,   s.  ib"1   im   Nifal. 


Uebrtr.   Bez.  2b  ba 


r-ib  müa  bi73riN73  Nii^n  NTb^rran  s-jjra  jedes 
Ei,  das  heute  gelegt  wird,  war  schon  gestern 
fertig,  reif.  Das.  pr?3Va  ■pb^rra'T  fSü  die- 
jenigen Eier,  die  eben  heute  gelegt  wurden. 
Chull.  9a  isnisi-i,  iia  nt^yin  es  ist  an  dem 
Thiere  eine  Fehlerhaftigkeit  entstanden;  d.  h.  man 
erkennt,  dass  es  fehlerhaft  und  also  zum  Ge- 
nüsse verboten  ist.  Das.  10ab  dass.  vom  Schlacht- 
messer u.  dgl. 

li^  m.  (=bh.)  geboren.  PI.  Ned.  30b 
lapi^n  die  bereits  Geborenen,  unterschieden 
von  üi-ibisr;,  s.  Nifal. 

ibl  m.  (bh.)  Kind,  Knabe,  j.  Meg.  III, 
74a  un.  -b^  arj ,  s.  Dip-^aÄ. 

m1?!  /•  (=bh.)  junges  Mädchen.    B.  kam. 
60b  nriNi  mb^  nm   D^ias  "rna  nb  izria  DiNb 
ib  nüpb73  nrpn  ms  ab  ib  nupb73  mbi   myi 
1i<a73i  iNa?3  rnp  «2:733  rrmrria  ein  Gleichniss 
von  einem  Manne,  der  zwei  Frauen  hat,   deren 
eine  jung  und  deren  andere  alt  ist;   die  Junge 
reisst  ihm  die  grauen  Haare  aus  (damit  er  noch 
jugendlich  erscheine)  und  die  Alte  reisst  ihm  die 
schwarzen  Haare  aus;  infolge  dessen  er  von  hier 
und  von  dort  kahlköpfig  wird.     Dieses  Gleich- 
niss wandte  ein  Gesetzlehrer  auf  sich  selbst  an, 
als  zwei  Gelehrte  vor  ihm  sassen,   deren  Einer 
einen  halachischen  und  deren  Anderer  einen  aga- 
dischen  Vortrag    von  ihm  zu   hören  verlangte. 
Fing  er  an,  Agadisches  vorzutragen,  so  hiess  ihn 
der  Erstere  schweigen;  fing  er  Halachisches  an, 
so   hiess  ihn  Letzterer  schweigen.     Schliesslich 
sagte  er:    Ich  will  euch  eine   Schriftforschung 
vortragen,   die  Halachisches   und  Agadisches  in 
sich  vereinigt  und  die  euch  Beiden  genehm  sein 
wird.   —  Uebrtr.   junge  Pflanze.     Ned.  57b 
n^pTa  ^aa^ötB  mb"1  ein  junges  Reis,  das  man 
auf  einen  alten  Baum  gepfropft  (eig.  verwickelt) 
hat.     Sot.  43b  u.  ö.  —  PI.  j.  Schabb.  II,  5b  ob. 
'an  rpb"1  "^n  ^in  mN   der  eine  Autor   lehrt 
mb1  (d7  h.   wegen   dreier  Sünden  sterben  die 
Frauen  während  sie  noch  jung  sind;  vgl.  Schabb. 
32a  un.  rmbi  mrra   d"«>3);  ein  anderer  Autor 
lehrt  rrnbiv  sie  sterben  als  Gebärerinnen. 

PPFib]  f.  (=bh.)  Jugend,  Jugendalter. 
B.  bath".  131a  Rabbi  sagte:  inT3>m  "O  r;zvn  rrnb^ 
"baart  *jri3a  "OD  ich  war  noch  im  Jugendalter, 
und  infolge  dessen  war  ich  gegen  den  Babylo- 
nier  Nathan  anmassend,  ihm  näml.  in  einer  Ha- 
lacha  zu  widersprechen.     Chull.  24b  R.  Chanina 
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sagte:  tva»  in  Trnb"3  Via  "^rootti  lüffii  "püri 
vnspT  ri5>3  "b  das  warme  Wasser  und  das  Oel, 
womit  meine  Mutter  mich  in  meiner  Jugend  ein- 
gerieben hat,  das  erhielt  mich  im  Alter  aufrecht. 
NnPlp?  eh.  (=rfl^)  Jugend,  Jugendalter. 
B.  mez.  44a  un.  Kahhi  trug  seinem  Sohne  K. 
Schimeon  die  Mischna  vor:  'm  inilp  ss-rti-t;  wo- 
rauf dieser  fragte:  tpSSi  ^nnb"^  13b  rPiU)  13-1 
nmp  sr-tTin  "piropTs  isb  rtstam  Timm  '31  Jiiip 
"130  i»ü  i-pmjpm  -130  "W3  frrmb'n  'st  Eabbi, 
in  deiner  Jugend  lehrtest  du  uns:  Das  Silber 
bewirkt  den  Kauf  des  Goldes  u.  s.  w.;  nun  aber, 
in  deinem  Alter  lehrst  du  uns  wiederum:  Das 
Gold  bewirkt  den  Kauf  u.  s.  w.  (vgl.  3W).  "Wel- 
cher Ansicht  war  nun  Rabbi  in  seiner  Jugend 
und  welcher  Ansicht  in  seinem  Alter?  Ab.  sar. 
52b  dass.  hinsichtlich  der  Vernichtung  eines 
Götzenbildes.  —  An  diesen  beiden  Stellen  hat  der 
jer. Talmud  die  Mischna  nach  der  ersten,  der  bab. 
Talmud  hing,  nach  der  zweiten  Relation  Eabbi's. 

Min?''  /.  (syr.  |lof*^)  Abstammung, 
Geburt'  s.  TW 

Vs.  m-  pl.  Pron.  ^=i"ibiN)  diese,  jene,  illi. 
j.  B.  bath.  VIII,  16b  mit.  nrra  dN  -piren  pb"n 
'31  diejenigen  aber,  welche  schreiben:  Wenn  sie 
sterben  sollte  u.  s.  w.  j.  Ber.  II,  5b  mit.  pb">  "'N 
■jj3*i  ed.  Lehmann  (ed.  Ven.  u.  a.  "jb^N,  s.  cl.  W.) 
welche  Gelehrten  sind  hier  gemeint? 

7|7  (=^bri)  gehen.  —  Hif.  führen,  etwas 
wohin  tragen,  j.  Git.  I,  43d  mit.  u.  ö.  ^blM 
■'mbob  n3»  trage  diese  Summe  dem  N.  N.  hin.  — 
Davon  üisbin,  s.  d. 

.     .  TT  7 

TT  I  (=bbN,  bbs>,  s.  d.  W.)  eig.  gehen.  Pi. 
bb?  durchgehen,  dah.  trop.  (bh.  ba*i)  aus- 
forschen, nachspüren.  Jalk.  II,  140a  Gott 
sagte  zu  Salomo:  ribb"*  i-mn  "n^T  "ifiN  den 
Worten  der  Gesetzlehre  spürtest  du  nach;  mit 
Anspiel,  auf  Tinbl  (Khl.  1,  13  doppelt  gedeutet, 
näml.  von  *iW  und  !-nin).  Cant.  r.  sv.  Y1N5,  10b 
nba  D3>  rbN  nsbnn  ■pb^vatti  rtfiüs  zur  Zeit,  wenn 
die  Einen  (Gelehrten)  mit  den  Anderen  die  Gesetz- 
lehre durchforschen. 

T?\  od.  77  eh.  (=vrg.  bb?)  gehen,  daher 
auch:  auskundschaften,  spioniren,  s.  TW 
—  Pa.  dass.  auskundschaften,  j.  Taan.  IV, 
68d  ob.  in  jeder  Stadt,  wohin  die  Kundschafter 
kamen,  starb  der  Vornehmste  des  Ortes;  12 
■pi-ib  ppsii  amp  pbb^:  pin  s-ps  ■pbaara  -pinT 
•pm  3>T  Nb  t>i  -i3l  während  die  Ortsbewohner 
sich  mit  der  Leichenbestattung  befasssten,  kund- 
schafteten jene  die  Stadt  aus  und  gingen  dann 
fort,  ohne  dass  Jem.  sie  bemerkte. 

tibty  m.  Adj.  (=Nb^N)  der  Kundschaf- 
ter, Spion.  PI.  N*b/bp  (hbr.  tPbiijU)  die 
Kundschafter,  s.  TW 

77|  II  Pi.  b^  (bh.  b^ri  Hif.)  jammern, 


klagen.  Genes,  r.  s.  19,  19b  ribb^a  fibTinn 
!-ibnp3  T>b3>  Eva  (die  den  Adam  zum  Genuss  der 
Frucht  verleiten  wollte)  begann  laut  zu  jammern. 

bb]  Pa.  b^b:  und  Af.  b^N  (syr.  <C£*i= 
b"1^)  klagen,  wehklagen,  jammern.  Uebrtr. 
R.  hasch.  33b  ibibi  -i3ö  -imi  n:a  tpss  "120  -1)2 
b"b">  ein  Autor  ist  der  Ansicht,  dass  das  W. 
nanin  (Num.  29,  1)  bedeute:  Man  soll  eine 
stöhnende  (gebrochen,  di"i3M5)  Posaunenstimme 
ertönen  lassen;  der  andere  Autor  aber  ist  der 
Ansicht,  dass  wnn  bedeute:  Man  soll  eine 
wehklagende  Posaunenstimme  ertönen  lassen. 
Das.  34a  un.  R.  Abahu  führte  in  Caesarea  fol- 
gende Ordnung  (Satz,  33 ,  s.  d.)  für  das  Blasen 
am  Neujahrstage  ein:  i-jy-nn  tP-3Ui  ffibffi  ft3"pn 
b-ib^  ■'bib-'  \s  n3ä  ^msa  ^n  rrb  Npsoü  wpn 
einen  einfach  tönenden  Posaunenstoss,  ferner 
einen  Posaunenstoss  von  drei  gebrochenen  Tönen, 
sowie  eine  wehklagende  Stimme  und  endlich 
einen  einfach  tönenden  Posaunenstoss.  Er  zwei- 
felte näml.,  ob  das  W.  wnn  der  Schrift  be- 
deute: eine  stöhnende  (gebrochene),  oder:  eine 
wehklagende  Stimme.  Deshalb  jedoch  verord- 
nete er,  dass  Qi"i3W  der  wnn  vorangehen 
sollte,  anb"^  ttpjij«  mn»  ^3  anb^ttn  anno 
b^bi  '•tini  nw  Nffli-13  weil  es  die  gewöhnlichte 
Art  ist,  dass  Jem.,  dem  etwas  Böses  widerfährt, 
zuvor  stöhnt,  sodann  wehklagt.  (Die  Verdopp- 
lung d^s  einfach  tönenden  Posaunenstosses, 
nypn,  war  aber  deshalb  erforderlich,  weil  ein 
solcher  sowohl  vor,  als  auch  hinter  der  Wiin 
erfolgen  muss.)  —  Thr.  r.  sv.  ">n3""i,  53d  *D 
Mbb^ü  rrn-m  pi-pftlp  i»  npD3  als  die  Frau  von 
ihnen  fortging,  so  fing  sie  an  zu  jammern.  Das. 
Nbb^a  NnnN  ü^-H  i-rab  weshalb  jammerte  das 
Weib?_    Genes,  r.  s.  89,  86d  dass. 

N7J7  m.  Adj.  der  Klagende,  Heulende, 
bes.  heulendes  Thier,  wie  Drache  u.  dgl., 
vgl.  -ri-p,  s.  TW. 

PITT1  /.  (=bh.)  Jammer,  Wehklage.  Jom. 
76b  bbl'yb  nbb-1  &T3/3U5  p">  der  Wein  heisst  des- 
halb l"i">,  weil  er  Jammer  in  die  Welt  bringt. 
Das  W  wird  näml.  von  üS^^tiiN  gedeutet. 
Snh.  70b  ob.  der  Baum,  von  dessen  Frucht  Adam 
genossen  hat,  war  der  Weinstock,  "Ol  ^b  "psiö 
I"»"1  NbN  tibl^b  ribb"1  i03»TB  denn  nichts  bereitet 
dem  Menschen  so  viel  Jammer  als  der  Wein. 

tibb*!  eh.  (syr.  ?fe»£*=nb^)  Jammer,  s.TW. 

^7  j.  Kil.  IX,  32b  un.  ermp.  aus  ib3>  bS" 
(=ib5>  tt«,  s.  NnN)  es  komme  über  mich! 

*&]>  *\^\  (=*fe$»  «P^'  syr>  **£*)  1)  ge- 
wohnt sein,  sich  gewöhnen,  pflegen,  j. 
Pea  VIII,  21a  un.  tTJaV  ^ST  i\"b^  ^3"i  min  Rabbi 
war  gewöhnt,  Jemdm.  eine  Vergünstigung  (d.  h. 
Armenspende)  zukommen  zu  lassen.  Das.  i"DT 
El-ib"1  Will  fiö  T^  rt"''3',5>  lasse  iüm  das  zukom- 
men, so  wie  er  es  gewöhnt  war.    Das.  VIII  g.  E., 
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21b  ma'tf  baN  tl"1^  !mn  er  war  gewöhnt,  mit 
ihm  zusammen  zu  speisen,  j.  Sot.  I,  16d  mit. 
nan  mim  Nmrpjaa  umn  t^b"'  im:-;  twj  'i 
j-pbp  rt3>73lD  no^b"1  NnnN  TJi  E.  Mei'r  pflegte  in 
der  Synagoge  zu  Chamtha  an  jedem  Freitag 
Abend  einen  Vortrag  zu  halten;  dortselbst  war 
eine  Frau,  die  seinen  Vortrag  zu  hören  pflegte, 
vgl.  NffiiTj-  j-  Taan.  IV  g.  E.,  69°  tpb''  m-  1*^ 
sabs  bia1"  "iSipl  «"lü^b  bTDN  wenn  Jem.  ge- 
wöhnt ist,  an  jedem  Tage  eine  Litra  Fleisch  zu 
essen,  so  soll  er  (am  8.  des  Monats  Ab,  zur 
Veränderung)  blos  eine  halbe  Litra  essen.  B. 
kam.  58a  Nab"1*!  1"ra  da  sie  gewöhnt  ist.  Taan. 
4a  Nmrroa  miass  qb-^b  WNb  mb  ",3>ni*3  der 
Mensch  muss  sich  (selbst  bei  Zurechtweisungen) 
an  Sanftmuth  gewöhnen.  — ■  2)  lernen,  eig. 
durch  Gewohnheit  erkennen  (vgl.  hbr.  *773b).  j. 
Kil.  IX,  32b  un.  ">b:t  mn  Nim  t\b^2  ">ba  r-tmin  na 
nsba  du  (R.  Simon  ben  Lakisch)  wandertest  aus, 
um' zu  lernen,  R.  Chija  hing,  wanderte  aus,  um 
zu  lehren.  Khl.  r.  sv.  "iidn  ba,  91d  dass.,  vgl. 
jjbiX.  j.  Chag.  II,  78a  ob.  Schimeon  ben  Sche- 
tach  wurde  von  den  Zauberinnen  gefragt:  n7a"i 
nsbvsi  tlb-q  ton  laytt  Nan  srnriN  zu  wel- 
chem Zwecke  (was  zu  thun)  bist  du  hierher  ge- 
kommen? Er  antwortete:  Um  die  Zauberei  zu 
erlernen  und  sie  weiter  zu  lehren.  Tarn.  32b 
Alexander  M.  sagte:  toia:  1*3  n^5>  na^bi  ich 
habe  von  den  "Weibern  (Afrikas)  Vernunft  ge- 
lernt. Genes,  r.  s.  38,  36°  qb^b  1"inb  Äin  Nb 
■Wjp  1*3  hätten  sie  denn  nicht  von  den  Vor- 
vordern  lernen  können?  j.  Maasr.  III  g.  E.,  51a 
u.  ö.  'ai  w-n  1^3  «ab"1  nti,  s.  n*j.  Aboth  1, 
13  a^n  Nb"3p  rpb"1  Nbm  wer  nichts  lernt,  ver- 
dient den  Tod.  j.  M.  kat.  III,  82d  un.  riN  fstt 
~a  p  NTany  i^ab"1  Nb  -pia  N*iai3>  i^ab^  Tiaa 
","'".'■  "ü3  wie,  glaubst  du  denn  etwa,  dass  wir 
von  dir  ein  Verfahren  lernen  (annehmen)  wür- 
den? Man  nimmt  von  einem  unbedeutenden 
Menschen  keine  Lehre  an;  vgl.  Genes,  r.  s.  100, 
99c     Jeb.  57a  u.  ö.   ^sbi  fcö  l^-ab*1  man 

lernt  das  Eine  von  dem  Andern  ab,  man  lernt 
es  nicht  davon  ab.  —  Ferner  (=,,sb)  B.  mez. 
100b  ob.  "isb"'i'73  wenn  sie  zusammengeheftet  sind ; 
richtiger  ^-a^bia,  s.  rpb. 

Af.  tjbis  und  Pa.  rpb":  lehren,  j.  Schebi.  V 
g.  E.,  36a  un.  -an  pb"iN  p  ab"i  hat  denn  der 
Rabbi  (hast  du)  uns  nicht  gelehrt,  dass  u.  s.  w.? 
j.  Chag.  II,  78a  ob.  fisV*»,  s.  rpb"!,  vgl.  auch  t]bN. 

WtbV  m.  (=N5öbw,  syr.  \££±.aZ)  die 
Lehre,"  s.  TW 

KÖ^/-  (=Nöb^N)  Schiff,  Floss,  s.  TW. 

]pA  j.  Maas,  scheni  IV  Anf. ,  54d  ermp.,  s.  ipb. 

ÜFJT1  (verk.  von  Nnb";N)  Jalta,  eig.  Hindin, 
N.  pr.  der  Frau  des  R.  Nachman.  Git.  67b 
in.  Nnb"1  ma  N3>73ra  Ar.  (in  Agg.  fehlt  ma) 
Jalta  hörte  davon.  Ber.  51b  ob.  u.  ö.  Schabb. 
54b    Nrtn   j-irnW  p    DN    wenn   du    auf    diese 


Weise  (bei  einem  Thier,  das  die  Jungen  wirft, 
solche  Vorrichtungen  triffst),  so  behandelst  du 
es  ja  gar  wie  eine  Jalta,  so  liebevoll. 

D^  m.  1)  (=bh.)  das  Meer,  die  See.  B. 
bath.  74b  D">  bia  "na  der  Engel,  der  über  das 
Meer  gesetzt  ist.  Git.  8a  013i-p"iN  D*1  der  Ocean. 
Genes,  r.  s.  13,  14b  b"i"7an  Ü1  das  grosse  (d.  h. 
mittelländische)  Meer.  Exod.  r.  s.  5,  115a  Gott 
trat  auf  den  Ocean,  der  die  Gewässer  tödtete; 
muri  tr  öli-plN  &np3  *pb  deshalb  wird  der 
Ocean  das  todte  Meer  (d.  h.  das  Meer,  das  Tod 
brachte)  genannt.  Ab.  sar.  71b  u.  ö.  nN3M  mbv 
nb"3n  trb  eig.  man  führe  den  Nutzen  (Erlö  s  für 
ein  Götzenbild  u.  dgl.)  in  das  Salzmeer;  d.  h. 
jeder  Genuss  desselben  ist  verboten,  als  ob  es  im 
Salzmeere  läge,  von  wo  man  es  nicht  heraus- 
bringen kann.  j.  Ab.  sar.  III,  42c  un.  Ale- 
xander M.,  der  in  den  Himmel  steigen  wollte, 
stieg  immer  höher  und  höher,  dn  !-in"TO  13> 
n-is>pa  Dirt  nsn  -niaa  abwn  bis  er  die  Welt 
wie  einen  Ballen,  und  das  Meer  wie  eine  Schüs- 
sel erblickte.  Das.  IV  Anf.,  43c,  s.  tPbip-p. 
Erub.  12a  D*1  1"i\öb  eine  Metreszmige.  Kel.  17, 
13  Nii-ra  13273  arsrt  aba*3  yin  mna  trau:  ba 
-©a^b  trfia  alle  Thiere,  die  im  Meere  vorhan- 
den sind,  sind  rein,  mit  Ausnahme  des  Seehun- 
des, weil  er  zuweilen  aufs  trockne  Land  flieht. 
—  PI.  j.  Meg.  II,  73b  ob.  üVF  "naiö»  diejeni- 
gen, welche  die  Meere  bereisen,  vgl.  uns.  Genes. 
r.  s.  23,  23d  dass.  B.  bath.  74b  un."(mit  Bez. 
auf  Ps.  24,  2)  mim  3?anN"i  n-^  s>au:  i!-i  -ib« 
bNTO"1  y-iN  dn  •psipaia  darunter  sind  die  sie- 
ben Meere  und  die  vier  Ströme  zu  verstehen, 
welche  Palästina  begrenzen.  Unter  ersteren 
sind  zu  verstehen:  tmo  ba  fwn  irnarj  bia  ?V2*> 
ü-n  isat)  biü  ntt-n  NnbTt  bia  rro-n  nbTi  bi»  "173-' 
bTttrt  a"H  iO/ODON  das  Meer  von  Tiberias,  das 
Meer  von  Sodom,  das  Meer  von  Chelath,  das 
Meer  von  Cheltha,  das  Meer  von  Sibchi,  das 
Meer  von  Apamäa  und  das  grosse  (Mittel-) 
Meer.  —  2)  ein  siebartiges,  vertieftes 
Geflechte,  dessen  Säume  von  Holzstücken  ein- 
gefasst  sind;  ähnlich  wie  das  Meer  von  seinen 
Ufern  umgeben  ist.  Kel.  15,  3  p-ib-ü  bin  Hö3  d"1 
das  siebartige  Geflechte,  dessen  man  sich  beim 
Mehlsieben  bedient.  —  3)  eine  linsenartige 
Kufe  oder  Wanne  in  der  Kelter,  in  welche 
erstere  die  Trauben  behufs  Auspressens  gelegt 
werden.  B.  bath.  67b  wenn  Jem.  seine  Kelter 
verkauft,  DTi  nN  na73  so  hat  er  die  Wanne 
mitverkauft;  in  Gem.  das.  durch  NnBibu  er- 
klärt, s.  d.  Sab.  4,  2  er  klopfte  tnn'  b»  auf 
die  Wanne  in  der  Kelter;  vgl.  Hai  Gaon  u.  R. 
Simson  z.  St.  Maim.  in  seinem  Comment.  erklärt 
d"1:  ein  Bre,ttergestell  in  der  Mühle,  in 
welches  das  Mehl  während  des  Mahlens  hineinfällt. 

TVy  f.  (=tr)  das  Meer,  oder:  heftige, 
meerartige  Strömung,  j.  Schek.  V,  48d  mit. 
irraib   n-raia   nriN    die    eine   Frau    sagte:    Ich 
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bringe  das  Opfer  inwb.  Die  Priester  verstan- 
den darunter:  Das  Blut  sei  ihr  stromartig  ab- 
gegangen; Petachja  jedoch  erklärte  es:  roao  517313 
sie  sei  in  Gefahr  gewesen,  im  Meere  zu  ertrinken. 
Men.  64b  dass.,  vgl.  5i3ir. 

NBS  ^1  eh.  (syr.  fcftj=a;)  Meer,  See. 
Tarn.  32a  l*53i  imm  die  Seefahrer,  j.  Snh.  VII 
g.  E.,  25d  &013153  Ninn  "raa  N73ib  imnsi  173 
N731  3>T3riNl  "TONI  "72  als  sie  (R.  Josua  und  ein 
Sectirer)  ins  Meer  gestiegen  waren,  sagte  der 
Sectirer  irgend  einen  Spruch,  infolge  dessen  das 
Meer  sich  spaltete.  Das.  N7311  iilUJ  und  mild 
N»il  der  Engel,  der  über  das  Meer  gesetzt  ist. 
Genes,  r.  s.  37  g.  E.  N731  bdtt,  s.  d.  j.  Kil.  IX 
g.  E.,  32c  y73til  N53"i,  s.  y^n.  Schabb.  108'°  N731 
dlldl  das  Meer  von  Sodom.'  —  j.  Keth.  VI,  48a 
ob.  iSirab  853i  153,  s.  fc»5Pü.  j.  Kidd.  II,  62b 
ob.  u.  ö.  dass.  R.  hasch.  35a  und  Erub.  12a  id 
'dl  mü-pD  153173  N3N  '"1  pibö  Ar.  (Agg.  ntt  'i) 
als  R.  Abba  (Sera)  vom  Meere  (von  der  See- 
reise) ankam,  so  erklärte  er  es  u.  s.  w.,  vgl. 
Raschi.  —  Nach  Ar.  ist  1731  Name  eines  Ortes, 
Jammi;  und  ebenso  bedeutet  die  Phrase  i?3d 
ao^db  1731:  wie  von  Jammi  nach  dem  nahe  ge- 
legenen Orte  Tigna  (Tigni).  —  PI.  Git.  57a  ob. 
die  Asche  des  Titus  1731  31a  N  "ms 73  zerstreute 
man  auf  die  sieben  Meere:  s.  D\ 

'  T 

Np\  *Ül  1)(=N73N,  173N)  sprechen,  j.  Kil. 
IX,  32b  mit.  Rabbi,  der  demuthsvoll  war,  sagte:  bd 

ispT  "iu53>ia  Ü7373  yin  1133»  tva  id3  -13  ib  153111  !i53 

!li313531  nmNiTB373  1153-15  1111dl  lipfb  rund  Alles, 
was  mir  irgend  Jemand  sagen  wird,  würde  ich  be- 
folgen, jedoch  mit  Ausnahme  dessen,  was  die 
Aeltesten  Btheras  gegen  meinen  Urahn  (Hillel) 
gethan  haben,  dass  sie  näml.  dem  Nasiat  ent- 
sagten und  ihn  an  ihre  Stelle  setzten;  vgl.  auch 
N53N.  —  2)  (syr.  IüL)  schwören  (wie  hbr. 
'n  Dia  Nias,  oder  JibN  Nias,  vgl.  auch  -173",  Ps. 
139,  20;  s.  TW.).  Pes.  113b  [111731]  111731  ist 
nj>in  112511p  "j5a"n  iinum  Ar.  sv.  d?3  (Agg. 
irpin73l73l,  m.  Agg.  i3>3roa53)  wenn  sie  schwören, 
so  schwören  sie  wie  folgt:  Beim  Leben  der  Rab- 
binen,  der  Heiligen  des  Landes!  —  Ms.  M.  2 
hat  die  LA.  'dl  lirpTt  id5i  1731173  153H53  151, 
näml.  Afel  dass.  —  Af.  (syr.  ^o©j)  Genes,  r. 
s.  26,  25d  rra  173153  1N53  wer  würde  noch  bei 
ihm  (dem  Götzen)  schwören?  s.  nbst. 

onai£.  on^  s.  o-^. 

^  S.  N53i. 

U^ty  und  rtitS]  pl.  von  dv,  s.  d. 

D^i  D^PV.  m.  pl.  (bh.?)  die  Maulthiere. 
Chull.  7b  un.  nbui53  intoiNia  01531  d53ia  Nlp3  rwb 
mi-ian  b2*  Agg.  (Ar.  di53n)  weshalb  werden  die 
Maulthiere  &i»i  (Gen.  36,  24)  genannt?  Weil 
die  Menschen  Furcht  vor  ihnen  haben.   (Manche 


Codd.  der  Bibel  haben  d^ii,  einige  &i73rt,  der 
masoret.  T.  d73irt,  der  samarit.  hat  bekanntl. 
di53iNrt.  Sollte  viell.  auch  der  Talm.  di53iNM 
gelesen  haben?) 

DD\  DDV.  Adv.  (hbr.  d73v)  des  Tages,  diu, 
s.  TW. 

tttyy  m.  (syr.  V^L?=N7373,N,  N73li,  s.  d.  W.) 
der  Tag.  Ber.  3a  Nirt  N?373i  N353id  ib  rrab 
wozu  bedarf  ich  einer  näheren  Bezeichnung  (für 
das  Ende  der  dritten  Nachtwache,  näml.  von  je 
vier  Stunden),  da  es  dann  schon  Tag  ist?  Pes.  2a 
Nirt  N73731  diddldn  uns  13>1  ib  nwp  Nii  wir 
nehmen  an,  dass  der  Tag  bis  zum  Sichtbarwer- 
den der  (drei)  Sterne  andauert!  Vgl.  auch  liiän. 
Jörn.  74b  un.  nbdib  ab  Nniu'o  mb  msi  1N73 
N5353id  NbN  wenn  Jem.  eine  Mahlzeit  abzuhalten 
hat,  so  halte  er  sie  blos  am  Tage  ab;  weil  näml. 
der  Anblick  der  Speise  mit  zur  Sättigung  bei- 
trägt, j.  Pes.  I  Anf.,  27a  151373  Nim  r;73d  Mb 
N737313  151373  Nin  aobiba  das  brennende  Licht 
leuchtet  (in  finsteren  Höhlen)  am  Tage  nicht  so 
hell,  wie  es  in  der  Nacht  leuchtet,  vgl.  N^iua. 
Hör.  4a  un.  ^537313  abN  ioirt  i*b  mt  Rasctii 
(näml.  sing.,  Agg.  173731a  pl.)  eine  Blutfliessende 
wird  nur  dann  als  eine  solche  behandelt,  we»ii 
der  Fluss  am  Tage  (nicht  in  der  Nacht)  erfolgt 
ist.  Meg.  20ab  ob.  &m  «737313  it-pad  das  Zäh- 
len (de^-  Reinigungstage)  findet  blos  am  Tage 
statt.  —  Tosef.  Schabb.  VII  Anf.  joiwn  N173731 
(ein  Zauberspruch,  der  als  ein  heidnischer  Aber- 
glaube verboten  ist)  vielleicht:  Tage  und  Fin- 
sterniss,  ähnlich  ididi31  idiaiN,  s.  d.  W 

1^  /.  (=bh.j  die  rechte  Hand,  die  rechte 
Seite"  Trop.  Sifre  Schoftim  Pisk.  154  (mit 
Bez.  auf  Dt.  17,  11)  by  ^piya  11N153  ib^N 
3>531d  bN73U5  NISTd  "Ji»i  b5H  ^73i  £051123  bN731l5 
drib  (Jalk.  z.  St.  hat  anst.  ^piyn  richtiger  ^b) 
selbst  wenn  dir  die  Gelehrten  auf  die  Linke 
zeigen,  dass  sie  die  Rechte,  und  auf  die  Rechte 
zeigen,  dass  sie  die  Linke  sei,  so  musst  du  ihnen 
gehorchen.  Cant.  r.  sv.  Diaita  id,  5d  dass.  Thr. 
r.  sv.  5»is,  62 od  (mit  Anspiel,  auf  i^n  yp, 
Dan.  12,  13)  1317311a  173T  bd  131731b  nro  yp 
133  vibas  131731  nb&«  Iii33»iiü53  133  masion 
Ar.  (anders  in  Agg.)  ich  habe  „ein  Ende"  (d.  h. 
Zeit  der  Erlösung)  für  meine  „Rechte"  festge- 
setzt. So  lange  meine  Rechte  unterworfen  ist, 
sind  auch  meine  Kinder  (im  Exil)  unterworfen; 
sobald  ich  aber  meine  Rechte  erlöse,  erlöse  ich 
auch  meine  Kinder.  Gott  wird  näml.  als  mit- 
leidend im  Exil  Israels  dargestellt,  vgl.  13  N,  W] 
u.  m.  a.  Auf  dieselbe  Weise  wird  das.  nyiffli" 
^31731  (Ps.  60,  7)  gedeutet:  „Hilf  deiner  Rech- 
ten!" Snh.  107b  n3-ip73  11731,  s.  -1S1. 

HX'tSi'.  eh.  (syr.  ^1^1=11731)  die  Rechte, 
rechte  Hand.  j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  i"in  i»i73i 
rtfidia  !it  i-)in  «bN53iü  nyiaia  5it  wenn  Jem.  etwas 
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bei  seiner  Rechten,  oder  bei  seiner  Linken  be- 
theuert, so  ist  es  als  ein  Schwur  anzusehen; 
mit  Bez.  auf  Dan.  12,  7  „Er  hob  seine  Rechte 
und  seine  Linke  gen  Himmel  und  schwur  bei 
dem  ewig  Lebenden";  s.  auch  TW  —  Ferner 
V.  pr.  Pesik.  r.  s.  1,  2a  ww  -q  fcON  'n  R. 
Abba  bar  Jammina  oder  Jemina. 

jlfi?  Pi.  denom.  (von  yjiP,  arab.  ^j)  eig. 
1)  etwas  zur  Rechten  thun.  Part.  pass. 
Chull.  91aT"P:JU>  riÄ^an  >|Tn  unter  *p->-  (Gen. 
32,  33)  ist  die  rechtliegende  Hüfte  zu  verstehen. 
Daher  sei  näml.  nur  die  Spannader  der  rech- 
ten, nicht  aber  die  der  linken  Hüfte  zum  Ge- 
nüsse verboten.  Hör.  12a  dass.  —  2)  übrtr. 
vorzüglich,  geschickt  sein.  Hör.  12arTfflar; 
DTnoaaiD  "jaTOrt  „der  gesalbte  Priester"  (Lev. 
6,  15),  darunter  ist  der  Vorzüglichste  der  Ge- 
salbten (der  Hohepriester)  zu  verstehen.  Sifra 
Wajikra  cap.  3  Par.  3  (mit  Bez.  auf  Lev.  4,  17) 

?3i:N   "53   WaSN    ibnb    173N51   ISaSSN    "J&0    H73N3 

usüsn  J)N  "pa^sia  roavan  msu^  pi-ib  rmafctrr 
yfryü  rnivii-  i&o  rrnaisn  hier  steht  nsaiMt 
(„der  Priester  soll  seinen  Finger  ins  Blut  ein- 
tauchen") und  weiter  steht  ebenfalls  l3>ni£N  (das. 
14,  16,  näml.  rria-Ci  miTN);  woraus  Folgendes 
'zu  schliessen  ist:  So  wie  unter  3>S5SN,  das  weiter- 
hin steht:  der  „rechte"  und  zwar  der  geschick- 
teste Finger  der  rechten  Hand  (näml.  der  Zeige- 
finger) zu  verstehen  ist,  so  ist  auch  hi<jr  der  ge- 
schickteste Finger  der  rechten  Hand  zu  ver- 
stehen; vgl.  auch  Seb.  53a. 

Hif.  1)  etwas  recht,  d.  h.  auf  ordentliche 
Weise  thun.  Schabb.  63a  (mit  Ansp.  auf  Spr. 
3,  16)  pia  bai  ns^n  trai  'pi&t  !-n  ■ps'^ab 
wn  tissi  niDi3>  m  tpb-w:ir>ub  msi  -niny 
85"^  tra^  TnN  denjenigen,  welche  die  Gesetz- 
lehre sorgfältig  erforschen  (eig.  darin  recht,  ge- 
schickt verfahren),  bringt  sie  „langes  Leben", 
um  wie  viel  mehr  „Reichthum  und  Ehre";  den- 
jenigen aber,  welche  sie  nur  oberflächlich  (eig. 
links)  durchgehen,  bringt  sie  „Reichthum  und 
Ehre",  aber  nicht  langes  Leben.  Das.  88b 
sno  na  ö^Vwaioab  i">m  ixao  t-n  trr?3i^3b 
Nmttl  denjenigen,  welche  die  Gesetzlehre  "auf 
die  gehörige  Weise  anwenden,  ist  sie  ein  Mit- 
tel (eig.  Pulver)  zum  Leben,  denen  aber,  die  sie 
auf  ungebührliche  Weise  anwenden,  ist  sie  ein 
Mittel  zum  Tode.     (Ms.  M.  hat:  !-pb  ■pa^NT 

irb  1p)3"«N  tibi  dass.  in  chald.  Form.  In  der 
Parall.  Jom.  72b  hat  Ms.  M.  ebenf.  j-pb  pa^N; 
Agg-  iib  plN  tibi  inb  plNi:  wer  sie  rich- 

tig handhabt,  wer  sie  nicht  richtig  handhabt, 
vg!-  I^in).  —  2)  für  Jemdn.  Gutes,  Vor- 
teilhaftes sprechen.  Cant.  r.  sv.  TDlDb, 
9°  (mit  Bez.  auf  1  Kn.  22,  19:  „Das  ganze  Him- 
melsheer stand  zu  seiner  Rechten  und  zu  seiner 
Linken"),  das  bedeutet:  "ib&n  ö^a^a  ibN 
t^VwaiDü  die  einen  Engel  sprachen  Gutes  und 
die  anderen  sprachen  Böses. 


pi  eh.  (=,j)3N).  Af.  "ja^rt,  prpr:  glauben. 
j.  Chag.  II,  77d  un.  inia^na  Nin  n^b  er  wird 
mir  nicht  glauben.  Das.  mana  Nrt  "pa->r;  *n 
'st  wenn  er  dir  glauben  wird,  so  ist  es  gut, 
wenn  aber  nicht  u.  s.  w.  —  Ithp.  j.  Schebi.  VIII, 
38b  un.  (1.  p-^rra)  lat-p-na  jorn  isrrp  '-i 

(1.  pia^nna)  psarr-ra  ahi  din  ba  "in©  R. 
Jochanan,  der  beglaubigt  war,  alle  anderen 

Menschen  aber,  die  nicht  beglaubigt  sind  u.  s.  w., 
vgl.  auch  "pair;. 

OÜ[  (=DDa).  Ithpa.  Oa^nN  zerflies sen, 
s.  TW." 

"'Ni^i  v2?  Jannai,  Johannes,  N.  pr.  ver- 
schiedener Personen.  Kidd.  66a  der  König  Jan- 
nai (ein  Makkabäer)  hatte  die  Gelehrten  Israels 
zu  einem  Freudenfeste  eingeladen.  Daselbst  be- 
fand sich  auch  ein  schalkhafter  Mensch,  Namens 
Elasar  ben  Po'ira;  "Wb  mms  p  "iT5»bN  "m3N^ 
trttJ5>N  nai  'pb?  ü-'iOTia  bö  tnb  ^bain  "W1  ^ban» 
^att  y^ita  Dnb  üipü  y>w  psü  y^n  pb  Dpn 
mTia  p  nnrr  "WN-n  .  -jriN  \pi  wo  rr-  vr? 
nsn  maba  iro  *}b  :n  ^bart  -w  *p>:"  "w^b 
173N  a-naiN  v:-ita  pii-iN  ^ffi  ly-rrb  niit-D  -ro 
ibTar  Nita:  abn  nnnirr  lüp-n-n  trmnaa  rna-oi 
ÖST3  biOia"1  "'aan  Elasar  ben  Po'ira  sagte  zum 
König  Jannai:  0  König  Jannai,  die  Pharisäer 
sind  gegen  dich  übel  gesinnt  (d.  h.  sie  halten 
deine  Abstammung  für  illegitim.  Dieser  sagte:) 
Was  soll  ich  nun  thun?  Veranlasse  (entgegnete 
Elasar),  dass  sie  sich  erheben  infolge  dessen, 
dass  du  das  heilige  Stirnblech  zwischen  deinen 
Augen  anlegst  (d.  h.  sie  würden  sich  beim  An- 
blick dieses  Priesterschmuckes,  in  welchen  der 
Gottesname  eingravirt  ist,  aus  Ehrfurcht  erheben, 
bei  welcher  Gelegenheit  sie  ihre  Gesinnung  kund- 
geben würden,  ob  sie  dich  als  Hohenpriester 
anerkennen,  oder  nicht).  Er  veranlasste  sie, 
sich  zu  erheben,  indem  er  das  Stirnblech  zwi- 
schen seinen  Augen  anlegte.  Daselbst  war  ein 
Gelehrter,  Namens  Jehuda  ben  Gedidith,  der  zum 
Könige  sagte:  0  König  Jannai,  du  hast  genug 
an  der  Königskrone,  überlasse  die  Priesterkrone 
den  Nachkommen  Aharon's!  —  Das  Gerücht 
hatte  sich  näml.  verbreitet,  dass  Jannai's  Mutter 
in  Moden  gefangen  gewesen  wäre  (sein  Vater 
hätte  also  als  Priester  sie  nicht  heirathen  dür- 
fen); man  hielt  deshalb  eine  Untersuchung, 
konnte  jedoch  hierüber  nichts  Zuverlässiges 
erfahren;  infolge  dessen  schieden  die  Gelehr- 
ten Israels  unter  der  Erbitterung  des  Königs, 
vgl.  auch  ijrm  Snh.  19a  un.  Naba  -WH  N~=r 
'an  N1Z5D3  bap  der  Knecht  des  Königs  Jannai 
hatte  eine  Person  getödtet;  infolge  dessen  be- 
harrte Schimeon  ben  Schetach  (sein  Schwager) 
darauf,  dass  der  König  selbst  vor  Gericht  er- 
scheinen müsse,  was  dieser  auch  that.  Jener 
rief  ihm  zu:  *p  twn  *pb:n  b»  Tiay  -|bor;  ^r 

!T>m    "I72NÜ   na    i3Db    NbN    173iy   WIN   IT'.??    N31 
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damit  man  gegen 
stehst  ja  nicht  vor 
dessen  Geheiss  die 
Gott"!  (Dt.  19,  1 
—  Ferner  viele 
j.  Taan.  IV,  68a  un 
Levit.  r.  s.  16,  159 
152C  u.  ö.  —  Oft 
R.  Jannai. 

on^ü"  s.  in  'a^. 


dich  Zeugniss  ablege.  Du 
uns,  sondern  vor  dem,  auf 
Welt  erschaffen  wurde,  „vor 
7);  vgl.  auch  maisnö  b3>a. 
Arno rä er  dieses  Namens. 
.  113-1  'n  R.  Jannai,  vgl.  öW. 
°,  vgl.  Njibp^a.  Das.  s/  9, 
in;i  'n  im '  die  Schüler  des 


*Ar  m.  (eig.  von  ^3:  sprossen,  sobolescere) 
Jinnon,  bildliche  Benennung  für  den  Messias. 
Snh.  98b  "\12X0  1131  i"iüN  iN3i  '"i  131  die  Schüler 
des  R.  Jannai  sagten:  Jinnon  ist  des  Messias 
Marne  (mit  Anspiel,  auf  Ps.  72,  17,  und  an- 
klingend an  iN3i).  Midr.  Tillim  zu  Ps.  93  Anf. 
133>  131^1  'jlSib  TrS>  60:70  113i  1731D  N")p3  fiüb 
weshalb  wird  der  Messias:  Jinnon  genannt? 
'Weil  er  die  in  der  Erde  Schlummernden  (die 
Todten)  aufblühen  lassen  wird.  Pirke  des  R. 
Elieser  cap.  32  dass. 

pr  jene,  diese, »illi,  s.  ■psn. 

HP  Hif.  rpsi-j  (=bh.)  hinlegen,  nieder- 
legen. B.  kam.  3,  1  (27a)  73  n  nN  rpSftn 
Qi^ir;  n"ro"i3i  wenn  Jem.  den  Eimer  auf  offener 
Strasse  hinstellt.  B.  mez.  6,  6  (80b)  130b  nsn 
lege  es  vor  mich  hin!  Pea  7,  3  u.  ö.  —  Trop. 
Pes.  66a  132  DiNi23  isla  t3N  bNTOib  inb  "irrsn 
in  t3iNii3  Ms.  M.  2  (=j.  Pes.  VI,  33a  mit.;  Agg. 
des  bab.  Tlmd.  p  '23  "pN  DN  nsn)  lasset 

die  Israeliten,  wenn  sie  auch  selbst  keine  Pro- 
pheten sind,  so  sind  sie  doch  Propheten -Jünger! 
d.  h.  es  wird  sich  wohl  zeigen,  dass  sie  hinsicht- 
lich dieser  zweifelhaften  Halacha  schon  das  Rich- 
tige treffen  werden.  Bez.  30a  u.  ö.  d!-ib  n"~ 
'm  bNlT^ib,  lasse  die  Israeliten  u.  s.  w.,  vgl.  TT. 

Hof.  hingelegt,  niedergelegt  werden. 
B.  mez.  37a  fg.  iirbN  t*sita  1»  naitt  n;t  "iNon 
das  Uebrige  (betreffs  dessen  ein  Zweifel  obwal- 
tet, wem  das  Eigentumsrecht  gebühre)  bleibt 
liegen  bis  der  Prophet  Elias  kommt,  der  näml. 
alle  Zweifel  lösen  wird.  Schabb.  4ab  ITnaiiTO  1)333 
ntqi  es  ist,  als  ob  es  auf  der  Erde  niedergelegt 
wäre,  vgl.  abp. 

riP  eh.  Af.  n?N  (=ni3n)  hinlegen.  Schabb. 
6a  ob.  :rb  ri373  133  wenn  er  den  Gegenstand 
niederlegt.  Das.  öfter.  Keth.  47b  "insTiis  im3N 
er  soll  den  Ertrag  (die  Früchte)  niederlegen.  — 
Ittaf.  gelegt  werden,  liegen.  Chull.  45a  un. 
smn  JT3  n3n72  das  Gehirn  liegt  darin,  s.  «nun 
nr.  2. 

^\  Hr.  Hif.  M3in  (=bh.)  1)  bedrücken, 
quälen,  durch  Thaten  oder  Worte,  necken. 
Genes,  r.  s.  53,  52°  Gott  sagte:  Ich  werde  den 
Völkern    Ehrfurcht  vor    Sara    beibringen;    abl 

«mp»  nb  •prTnn  nb  p^o   pm  damit  sie  sie 


nicht  necken  und  sie  die  Unfruchtbare  nennen. 
Das.  s.  88  Anf.  '331  bNliö""  nN  "psitt  V!T  Nbü 
damit  sie  nicht  Israel  necken  u.  s.  w.     Cant.  r. 

sv.  i3Nin  ba,  8°  b&n©ib  p3T:  übi3>n  rraiNo  iab 
'31  weil  die  Völker  Israel  neckten,  dass  es 
Götzendienst  triebe.    —    2)  übervort heilen, 

s.  rtN3iN  und  riN3in. 

TT  TT 

N^r,  N^K*  m.   eine  Art  Motte.     Stw. 

arab.  ^>\S  nagen,  vgl.  auch  N23N.  Chull.  85b 
un.  {-ramm  N3ji3i  trb  bD3  «un  '"1  Ar.  (Agg. 
N3T3ni)  in  den  Flachs  des  R.  Chija  fiel  eine  Motte, 
Motten.  Das.  86a  ob.  dass.  Das.  28a  ob.  rp3>3j 
Nii3ib  rrmb  STb  i^z  Npl  Ar.  (Agg.  ermp. 
N3ji3ib)  betreffs  eines  Vogels,  dessen  Blut  man 
gegen  die  Motte  anwendet;  d.  h.  solches  Blut 
verscheucht,  oder  tödtet  das  Insect. 

Dsr  (DÜr)  und  On?»!  od.  Wjyi  (gr.  'Iav- 

vJjs,  'Iafißp-rjc,    syr.  ^x*t  ^sa^-f^a^.*)  Jannis, 

Jobannes  und  Jambris,  Jamris,  Namen 
zweier  Zauberer.  Tan  eh.  Ki  tissa,  115b  D13T 
Oi"i3373iiT,  s.  TW.  —  Fast  unzweifelhaft  sind  es 
dieselben,  die  in  Men.  85a  und  Exod.  r.  s.  9,  110a 
unuwn  i3mi  genannt  werden,  s.  isrm 

Dr  (=Ö3N)  zwingen,  s.  03K. 

p^"1  (=bh.)  saugen.  Ber.  3a  pisvi  miaibö 
173N  1704:  p3ii  in  der  dritten  Nachtwache  saugt 
das  Kind  an  den  Brüsten  seiner  Mutter.  Das. 
10a  (mit  Bez.  auf  Ps.  103,  den  David  auf  seine 
verschiedenen  Lebensverhältnisse  gesungen  haben 

soll)    i"t5  mi'J)    "153  NT  173  N    17ZJ73    p3i 

nsisan  tnp7273  p3n  Nbffl  als  er  an  den  Brüsten 
seiner  Mutter  saugte,  sang  er:  „Lobe  meine 
Seele"  u.  s.  w.;  dass  näml.  Gott  den  Busen  des 
Weibes  am  Orte  der  Vernunft  (d.  h.  des  Her- 
zens, vgl.  15)  gebildet  hat,  damit  das  Kind  nicht 
an  unreiner  Stelle  (gleich  den  Thieren)  sauge. 
j.  Sot.  V,  20°  ob.  Sot.  12b  un.  die  Tochter  Pha- 
rao's  Hess  den  Mose  zu  mehreren  egyptischen 
Ammen  tragen,  dass  sie  ihn  nähren  sollten;  abi 
"i3ii  p3n  roisTürr  ö3>  -nib  Tnjna  ns  -imn  p^ 
N73L3  er  aber  saugte  nicht;  denn  er  dachte  bei 
sich:  Sollte  etwa  der  Mund,  der  einst  mit  der 
Gottheit  reden  wird,  Unreines  saugen  ?  —  Trop. 
B.  bath.  71b  die  Bäume  iDYpn  !77073  ppsr  ziehen 
den  Saft  aus  dem  Felde,  das  dem  Heiligthum 
geweiht  ist.  j.  Erub.  III,  21b  ob.  ppsr  fc-nas 
HT72  w  eig.  die  Glieder  saugen  (ziehen  Nahrung) 
das  eine  von  dem  andern;  d.  h.  ein  Thier,  das 
zweien  Personen  angehört,  deren  eine  am  Feier- 
tage dahin  und  deren  andere  dorthin  gehen  darf 
(vgl.  Dinn) ,  ist,  wenn  es  geschlachtet  wird,  Bei- 
den zum  Genüsse  verboten ;  weil  in  jedem  Gliede 
des  Thieres  sich  für  jeden  der  Betheiligten  ver- 
botene Bestandteile  befinden;  nach  einer  an- 
dern Ansicht:  riTtt  rrr  1ip3T>  tPliN  pN,  Beide 
dürfen  also   das  Fleisch  des  Thieres  gemessen. 
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Hif.  p^^.r  P"*3.1!!  säugen,  nähren.  Pes.  112b 
_,3rii,  njli-i'  j-no  prb  nim  bwrrco  Sn7373  inr 
mehr  als  das  Kalb  saugen  will,  verlangt  die  Kuh 
zu  säugen;  bildlich  für:  Der  Lehrer  hat  ein 
grösseres  Bestreben  zu  lehren,  als  die  Schüler 
zu  lernen.  Bech.  7b  b^trrt  bsi  p"0»  Tbl»n  bs 
nbC33>M  V"in  apb?3  d^ita  jedes  Thier,  das  lebende 
Junge  zur  Welt  bringt,  säugt  sie  auch;  dasjenige 
aber,  das  Eier  legt,  liest  die  Nahrung  auf,  mit 
Ausnahme  der  Fledermaus,  die  Eier  legt  und 
dennoch  säugt.  Git.  89a  ob.  piffia  np^n  eine 
Frau,  die  auf  der  Strasse  ein  Kind  nährt,  wird 
als  frech  angesehen,  j.  Keth.  V,  30a  mit.  'pN 
Vü  i3n  p^ma  lnia«  dn  (1.  iisia)  spis  wwn 
nman  p  p"oma  nbya  n«  msis  srffiNrt  Nbi  i-pan 
der  Mann  darf  seine  Frau  (die  er,  nach  der 
Mischna,  zwingen  kann,  ihr  eigenes  Kind  zu 
nähren)  nicht  zwingen,  das  Kind  eines  Andern 
zu  nähren,  und  die  Frau  darf  nicht  gegen  den 
Willen  ihres  Mannes  das  Kind  einer  Andern 
nähren.  Part.  j.  Ned.  I,  49 b  mit.  rün  itDnD 
npijiab  wenn  sie  ihr  Kind  einer  Amme  über- 
gehen" hat.  Keth.  60ab  ob.  ^ib3»a  nftiD  np^73 
4b  *#  Niasn  Nbi  oiNnn  ab  Yfnri  «mri  4b'*]in 
ölirt  eine  nährende  Frau,  deren  Mann  inner- 
halb 24  Monate  (der  Geburt  des  Kindes)  ge- 
storben ist,  darf  während  dieser  24  Monate  sich 
weder  verloben  (antrauen  lassen),  noch  verhei- 
rathen.  Es  steht  nänü.  zu  besorgen,  dass  sie, 
infolge  einer  neuen  Schwangerschaft  sich  ver- 
hindert sehen  könnte,  das  Kind  zu  nähren, 
welches  aber  der  Stiefvater  nicht  hinlänglich 
mit  Nahrungsmitteln  versehen  würde.  Tosef. 
Md.  II  Anf.  dass. 

pl\  eh.  (syr.  „.aiu=p^)  saugen,  Nahrung 
ziehen.  Ber.  40b  un.  die  Schwämme  "Q"i  N!3T>73 
89"iKü  "9^  ab  "ipa*>73  N5>"iN7a  wachsen  wohl  aus 
der  Erde,  ihre  Nahrung  jedoch  ziehen  sie  nicht 
aus  der  Erde,  sondern  blos  aus  der  Luft.  B. 
bäth.  71b  ipi->  Np  fpttiBi'rt]  ^  Np  ^  wenn  die 
Bäume  die  Nahrung  aus  der  Erde  ziehen,  so 
ziehen  sie  dieselbe  aus  dem  Stück  Lande,  das 
dem  ursprünglichen  Besitzer  gehörte.  Trop. 
Bez.  37b  iTriitt  'pti'ifin  ipi">  eig.  die  verschiedenen 
Gebiete  ziehen  die  Nahrung  von  einander.  Eichti- 
ger jedoch  j.  Erub.  III,  21b  ob.  ppir  d"nnN,  s.  pr . 

Af.  säugen,  nähren.  Genes,  r.  s.  98  g.  E. 
(zur  Erklärung  von  Gen.  49,  25:  „Die  Segnungen 
der  Brüste  und  des  Mutterleibes"),  ton  ■j-D-nrn 
ip^as  i^ni  srwai  ipliiN  -psi-n  gesegnet  (so 
wird  man  ausrufen)  mögen  die  Brüste  sein,  die 
ein  solches  Kind  genährt,  und  der  Mutterleib, 
der  ein  solches  Kind  zur  Welt  gebracht  hat! 
j.  KU.  I,  27b  ob.  pj^N  pn  ara  a^b  verwünscht 
sei  die  Brust,  die  einen  solchen  Bösewicht  ge- 
nährt hat!  Pesik.  Sachor,  23b  u.  ö.,  s.  Nf  3. 

npliV-  (=bh.)  Spross,  Keis,  das  noch  vom 
Stamme  seine  Nahrung  zieht.  PI.  Par.  11,  7 
■pbwaa  mpirn  \n  iba         rvipsiia  ab  fT73  VN 


lbttA  Mb©  (Tosef.  Par.  X  dass.,  wo  jedoch  rich- 
tiger 11735  anst.  ib733  steht)  man  darf  nicht  mit 
den  Reisern  des  Isop  sprengen  u.  s.  w.  Unter 
mpsv  sind  solche  Stengel  (Blüthenkelche)  zu 
verstehen,  die  noch  nicht  reif  sind. 

p1^  m.  (hbr.  p3V>)  Jüngling.  Kidd.  32b  un. 
b^m  p^i"1  ein  Jüngling,  der  gelehrt  ist,  s.  auch 
TW.  —  PI.  Levit.  r.  s.  5  Anf.  'jirT'p/' j^  ,  s.  den 
nächstflg.  Art. 

NjW  m.  (syr.  \LoXs)  Kind,  Jüngling. 
Git.  57a  un.  in  Bether  war  folgender  Brauch: 
^bnia  Nnpisi  an«  ^bnia  «pim  Tb^ra  rnn  ^n 
n;35  i^35>i  "nb  ^i^p  isöira  nn  151  Nrvj-iin 
wenn  ein  Knabe  geboren  wurde,  so  pflanzte  man 
eine  Ceder,  und  wenn  ein  Mädchen  geboren  wurde, 
so  pflanzte  man  eine  Fichte  (oder:  Pinie,  Raschi 
■p'b) ;  und  später  als  sie  sich  verheiratheten,  fällte 
man  die  Bäume  und  machte  einen  Hochzeitsbalda- 
chin daraus.  Schabb.  134a  mb  mbl  Npi3->  "wn 
pnbn  ein  Kind,  das  keine  Umhüllung  für  das  Glied 
der  Beschneidung  hat,  was  das.  ap~\^i  pibn  ge- 
nannt wird.  Das.  rrnöua,  «bn  NplS"1  ",n-  ein 
Kind,  das  nicht  Urin  lassen  kann.  Npi:"1  isn 
^apl  ein  Kind,  das  dürftig  ist,  vgl.  p7siD,  "'i" 
u.  a.  m.  Suc.  56b  ijTQNI  IN  Npliaa  «pis-H  «rra 
S-p^NI  IN  ungef.  das  deutsche  Sprichwort:  Die 
Jungen  summen,  was  die  Alten  brummen.  B. 
bath.  21a  Rab  sagte  zu  dem  Jugendlehrer  R. 
Samuel  bar  Schilath:  ^n73^n  Nb  Npi^b  mn73  ^ 

■nfpb   ^INp   Nb'l   ^INp  ''"IP"!   N30731    Nrpi»3    NbN 

trnanb  «mit  wenn  du  ein  Kind  durch  Schläge 
züchtigen  willst,  so  schlage  es  nur  mit  einem 
Schuhriemen;  dasjenige,  das  lernen  (die  Bibel 
lesen)  will,  mag  lernen,  das  aber  nicht  lernen 
will,  diene  den  anderen  zur  Gesellschaft;  d.  h. 
weder  sollst  du  es  zu  sehr  schlagen,  noch  das- 
selbe aus  der  Schule  ganz  entfernen;  es  dürfte 
später  selbst  zur  Einsicht  kommen,  das  Ver- 
säumte nachzuholen.  Das.  Npiii  l^a?373  Nb 
Nrrab  Nn?373  man  führt  nicht  ein  Kind  behufs 
Schulbesuches  von  einer  Stadt  nach  der  andern, 
vgl.  »räirp.  Schabb.  133a  un.,  s.  3DN.  Levit. 
r.  s.  5  "Anf.  piip  wni»a  iit-rp^  errtrn* 
«Vn»  Npi:nb  das  W.  dmb^3>  (Hiob  21,  11)  be- 
deutet: „ihre  Kinder",  denn  im  Arabischen  nennt 

man  das  Kind  Jl£.  Genes,  r.  s.  36  Anf.  u.  Jalk. 
II,  134d  dass.  —'PI.  B.  bath.  21a  v™  -HJ?»  "p 
*pV-<  rtTööm  'p-iW  die  Anzahl  der  Kinder  für 
einen  Jugendlehrer  beträgt  25,  für  50  Kinder  stellt 
man  zwei  Lehrer  an,  vgl.  auch  soan-  Git.  66a  un. 
Npiai  -^p73  (l.  =  B.  bath.  21a  ^pir  pl.)  ein  Bibel- 
lehrer der  Jugend.  Keth.  103bu.ö.  —  Ferner  N.pr. 
Januka.  B.  bath.  7b  ob.  Npilr  173  Mar  Januka, 
Sohn  des  R.  Chisda,  der  im  Jugendalter  dessel- 
ben geboren  wurde,  während  der  zweite  und 
jüngere  Sohn  des  R.  Chisda:  tWffip  ^-  lieisst> 
d.  i.  Mar,  der  in  seinem  Alter  geboren  wurde; 
vgl.  Tosaf.  z.  St. 
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Kfipir  /•  Mädchen.  Git.  57a  un.,  s.  NpiiV 
B.  bath.  3b  un.  Herodes  tödtete  alle  seine  Her- 
ren (die  Makkabäer),  ^3  Nnpir  srnnb  sn-"ttn 
sniPNb  Np^bo  nao:üb  ^3  Npn  Nnpim  ir-n  mm 
■W153lBtt  rP3»  "IÜN1  TNT  1N73  b3  max  «bp  «ü-n 
NbN  nrr,",372  N-p^rraN  Nbl  Nin  ans?  n:tnp 
sy-iNb  jnawa  nbsi  Nnpi:^  tonm  Nnp13"i  soi-in 
nur  jenes  Mädchen  (die  makkabäische  Prinzes- 
sin Mariamne)  liess  er  am  Leben.  Als  das  Mäd- 
chen sah ,  dass  er  es  zu  heirathen  beabsichtigte, 
stieg  es  auf  den  Boden  und  rief  mit  lauter  Stimme 
aus:  Wenn  irgend  Jemand  kommt  und  sagt:  Ich 
stamme  aus  der  Familie  der  Hasmonäer  (Makka- 
bäer) ab,  so  ist  er  ein  Sklave ;  denn  von  Jenen  blieb 
dieses  Mädchen  (ich)  allein  übrig,  dieses  Mädchen 
aber  stürzte  sich  vom  Boden  auf  die  Erde  herab. 

KJp^P  m.  Adj.  Jüngling,  kindisch,  s.  TW. 

KrnpJ!  /.  (syr.  jlcJaJ)  Jugend.      Schabb. 

152a  ob!  Nb^bs  «rvas  Ntrm  Nb^bs  ampii 
-sbTil  die  Jugend  ist  eine  Rosenkrone,  das 
Alter  ist  ein  Kranz  von  Weiden.  Taan.  20b 
n;toi  Nb  rrmpj'O  %seiner  Jugend  erinnereich 
mich  nicht  u.  s.  w.,  vgl.  "D^  I;  s.  auch  NöT3. 

Kpi!  m.  1)  (syr.  \a£l)  Säugling,  Kind. 
Num.'r.  s.  4  g.  E.,  191d  (mit  Bez.  auf  Ps.  131,  2) 

nos  m-i  13  vN1  ^'^n*:  ^^  P^"  Npm  ^s 
■o^na  -awo  ibi>  ^tsd;  mrs  p  ia«  iiiaa  p:rb 
bN-rai  "'iapa  ib-'DN  min  "jiabb  „wie  das  neu- 
geborene Kind,  das,  erst  aus  dem  Mutterleibe 
gekommen,  noch  nicht  fähig  ist,  an  den  Brüsten 
seiner  Mutter"  zu  saugen;  ebenso  war  meine 
Seele  in  mir,  dass  ich  mich  nicht  schämte,  selbst 
von  den  Kleinsten  in  Israel  Lehre  anzunehmen. 

—  2)  (=ripN5,  npi,  arab.  &sQ  s.  d.  W.) 
weibliches  Kameel,  s.  TW. 

nO"1  (=bh.)  gründen;  übrtr.  anordnen, 
etwas  festsetzen.  Schabb.  104a  und  Meg.  3a 
ob.  anD'n  TTrm  DTDTB  man  hatte  sie  (die  fünf 
Finalbuchstaben,  ^sä'itJa,  die  ursprünglich  von 
Mose  herrühren  sollen)  vergessen,  sodann  haben 
die  Propheten  sie  wieder  angeordnet.  Suc.  44a 
un.  dass.  von  der  Bachweide,  vgl.  ^to"1. 

Pi.  isn,  IS''"1  dass.  l)  gründen,  den  Grund 
legen.  Tosef.  B.  mez.  XI  Anf.  (inn*nn)  Timn 
-iöp-3  ■a'nn  ib  naN-1  Nb  Tran  bia  inima  i-ibsab 
fiüa'ba  la»  15^3  «b«  Mb»53b  "»-latn  nrosn  '■ja» 
tibw  wenn  Jemds.  Ruine  höher  gelegen  ist  als 
der  Hof  des  Nachbars,  so  kann  jener  (wenn  die 
beiden  Benachbarten  eine  Wand  zwischen  ihren 
beiden  Höfen  aufführen  wollen)  nicht  etwa  sagen: 
Ich  will  mit  dir  gemeinschaftlich  die  Wand  von 
dem  Fussboden  meines  höher  gelegenen  Hofes 
aufführen  (die  Kosten  hing,  von  dem  Fussboden 
deines  Hofes  bis  zu  dem  meinigen  musst  du 
allein  tragen);  sondern  er  muss  die  Grenzwand 
von  dem  untern  Hofe  bis  in  die  Höhe  hinauf 
mit  ihm  gemeinschaftlich  aufführen  (vgl.  B.  bath. 


6b  un.  '31  1T73  rtbsab  IT  mnitn  Tia).  In  j. 
B.  mez.  X  Anf.,  12c  steht  dafür:  ln3*nn  iirnn 
id^a  ■'Sin  ib  -i73N">  Nb  rvin  nsn  bmsb  tidiao 
'31  rtbiyi  i-iitn  brro  "ja»  wenn  Jemds.  Ruine 
an  die  Wand  des  Nachbarhofes  grenzt,  so  kann 
er  nicht  etwa  sagen:  Ich  will  die  Wand  meines 
Hofes  mit  dir  gemeinschaftlich  aufführen  u.  s.  w. 
—  2)  trop.  gründen,  begründen,  ein  Ge- 
setz feststellen;  ferner:  etwas  aus  einer 
Schriftstelle  beweisen,  j.  Erub.  V,  22°  mit. 
das  Ostthor  des  Tempels  hatte  sieben  Namen; 
nsbnrr  dn  'j'nd^a  vn  diaia  man  I5»ffl  es  hiess 
auch  das  Thor'^iS";,  weil  man  dort  die  Halacha 
gründete,  durch  Schriftforschungen  begründete, 
oder  festsetzte.  Das.  Part.  pass.  fpi-nö  bpnn  "isia 
tmy©  ijö  113  ^3^)3  es  hiess  auch  „das  Mittel- 
thor", weil  es  zwischen  zwei  anderen  Thoren  ge- 
gründet war.  —  Cant.  r.  sv.  d"D1l3  "O,  5°  N3  l"P3fi 
'31  Tb3>  ID^b  der  darauffolgende  Satz  kommt  zu  be- 
weisen u.  s.  w.,  dass  näml.  Tp^  (masc.)  zu  lesen  sei. 
In  der  Parall.  Ab.  sar.  29b' steht  nab53,  vgl.  niT. 

701   c^- (—"!??)  gründen, anordnen, s. TW. 

110"'  m.  N.  a.  .das  Gründen,  die  Begrün- 
dung, Festsetzung,  j.  Erub.  V,  22c  mit.  nj>u 
"■PO"1!";  das  Thor  der  Gründung,  s.  -,o\  Men. 
99b  !ms?  1!"IT  das  ist  des  Gesetzes  Begründung* 
vgl.  bto"1:?.  Suc.  44a  un.  &1N133  liD11  i-m»  das  Ab- 
klopfen der  Bachweide  (am  7.  Tage  des  Hütten- 
festes, vgl.  man)  ist  eine  Anordnung  der  Prophe- 
ten; nach  einer  andern  Ansicht:  d^a:  ansa  ein 
Brauch,  der  von  den  Propheten  herrührt,  j.  Schebi. 
I,  33b  un.  mo^a  d->ar:  ^id^i  nwa:  *T03>  naiy 
dn  d^svaenn  d^N-a:-  die  Bachweide  (deren 
Abklopfen),  die  zehn  Pflanzen  (betreffs  des 
Brachjahres,  vgl.  üSfüS)  und  die  Wasserlibation 
(im  Tempel,  vom  2.  Tage  des  Hüttenfestes  an, 
vgl.  ^is-o)  gehören  zu  der  Festsetzung  der  älte- 
sten Propheten.  Nach  Suc.  44a  jedoch  wären 
diese  drei  Satzungen  "O^oM  niZiab  Sidbn  eine 
Halacha  des  Mose  am  Sinai,  vgl.  I-nbSi. 

'  "  T    T     t 

liO'1.  m.  (=bb.)  Grund,  Grundlage;  ins- 
bes.  oft  H3"an  nid"1  der  Grund,  Jesod  des 
Altars.     Seb.  5,  1.  2  fg.  n^  -m»»  TiD"1 

iai"il  der  westliche,  der  südliche  Jesod  des 
Altars.  Erub.  4a  Tiö^  Til  TOaNrt  p^n  „die  Ver- 
tiefung einer  Elle"  (Ez.  43,  13),  darunter  ist 
der  Jesod  zu  verstehen.  Midd.  3,  1  naN  Stby 
110"1  iwt  riaN  D331  wenn  man  am  Altar  eine 
Elle  aufwärts  und  eine  Elle  einwärts  steigt,  so 
ist  das  der  Jesod.  Das.  b»  fbna  irrt  "jio^i 
3"i5>an  bs  "'Sa  b»i  ■jissn  b3  -as  der  Jesod  er- 
streckte sich  über  die  ganze  Nord-  und  über 
die  ganze  Westseite.  —  PI.  Cant.  r.  Anf.,  2cd 
niivbyn  na  rüo  nabai  niTid^in  dn  ri33  nn 
David  baute  die  Grundlagen  des '  Tempels  (mit 
Bez.  auf  1  Chr.  28,  2)  und  Salomo  baute  die 
oberen  Stockwerke  desselben  (1  Kn.  5,  13). 

KTiOj1  eh.  (=Tio^)  Grund,  Grundlage,  s. 
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TW.  —  PI.  j.  B.  mez.  X  Anf.,  1 2°  sr^io";  ^Tü 
jene  Grundlagen  der  Gebäude. 

,D'!  m.  Name  eines  bittern  Krautes,  j. 
Pes.  II,  29c  ob.  wird  nmmn  erklärt  -bn  "'S"1 
eig.  süsslich  schmeckendes  Kraut;  im  Ggs.  zu 
it.?:,  das  das.  durch  na  pni  bitteres  Kraut,  er- 
klärt wird  (vgl.  das.:  mm,  Lattich  sei  anfäng- 
lich süss,  später  aber  bitter,  weshalb  man  es  am 
Pesachabend  als  bitteres  Kraut  anwenden  dürfe), 
j.  KU.  I,  27a  ob.  ib  rPO"1  crmp.  aus  -bfi  "O"1  (die 
Erkl.  des  Korban  haeda  z.  St.  ib  Wii :  es  wurde 
mir  erzählt,  ist  unrichtig). 

USD?  Jiska,  N.  pr.  (Gen.  11,  29,  Tochter 
Haran's).  Snh.  69b  rmu)  Nip:  rwbi  mo  it  r^D"1 
ionia  nsD-1  "ihn  -im  ^aipin  rrm  r-iroom  mo"> 
rrsTO  "psa  unter  Jiska  ist  Sara  zu  verstehen. 
Weshalb  wurde  sie  Jiska  genannt?  Weil  sie 
vermittelst  des  heiligen  Geistes  geschaut  hat; 
nach  einer  andern  Deutung:  weil  Alle  auf  ihre 
Schönheit  schauten,  sie  bewunderten. 

ED''  (=r:ö)  blind  sein.  —  Nithpa.  blind 
werden,  erblinden.  Tanch.  Toledoth,  32a  ba 
r::  ibwo  vwa  üa/^njia  ">73  wenn  Jem.  an  sei- 
nen Augen  blind  geworden,  so  ist  es  als  ob  er 
gestorben  wäre,  vgl.  traa. 

VJ2ÜI  in.  Jasminum  (vgl.  gr.  iaap.7])  eine 
Pflanze,  der  wohlriechende  Jasmin.  Schabb. 
50b  l^ö-H  ND01S,  s.  d.  W- 

PjO''  (=bh.)  Hif.  Epain  vermehren,  hinzu- 
thun.     Snh.  29a  u.  ö.  ym  Epoi73n  ba>  wer  hin- 
zufügt, der  vermindert,  s.  yna.   Das.  88b  un.  is^n 
isitsi  min  iiaiü  npW  -qi  by  NbN  am 
"-^  tpoin  Dto  st'di— b  in  £pi  Q-nsia  -nan» 
p^n   NbN  i;b   pN  15N1   er   (der  dissentirende 
Gelehrte,  jnttH  ipT,  s.  d.)  ist  nur   dann  straf- 
fällig, wenn  sein  Ausspruch  ein  solches  Gesetz 
betrifft,  das   ursprünglich  biblisch,   dessen  Er- 
klärung aber  rabbinisch  (soferisch)  ist,  zu  wel- 
chem man  etwas  hinzufügen  kann,  und  dadurch, 
dass  er  diese  Hinzufügung  gelehrt,   das  Gesetz 
verringert.     "Wir  haben  in  dieser  Beziehung  nur 
das  Gesetz  der  Tefillin,  wo  alle  diese  Bedingungen 
stattfinden.     Die  Kopftefilla  näml. ,    die  in  der 
Bibel  erwähnt  wird  (Ex.  13,  9  u.  6.),  soll  nach 
rabbinischer  Lehre    aus    vier    Gehäusen    (ava, 
vgl.  rna)  bestehen.   Wenn  nun  der  Di'ssentirende 
lehrt,  dass  sie  aus  fünf  Gehäusen  bestehen  solle, 
so  hat  er  durch  diese  Hinzufügung  jenes  Gebot 
ganz  annullirt,  da  ein  solches  Ding  nicht  mehr 
den  Namen  Tefilla  führt.   (Der  hier  citirte  Satz 
ist  blos  nach  Ansicht  des  R.  Jehuda,  das.  87a: 
'pTPi   min   wan  -s>,    d.  h.  nur   ein   solcher 
Dissens    ist    straffällig,    der    eine    biblische 
und    gleichzeitig   eine   rabbinische  Lehre  be- 
trifft; mit  Bez.  auf  Dt.  17,  11  *p-m  -nöN  minn: 
„die  [biblische]  Lehre,  welche  sie  dich  lehren"; 
d.  h.  wie  die  Rabbinen  sie  dir  erklären.)    Tosef. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


Schabb.  VII  g.  E.  -nrt  inbiiaii  br  isnairr  -win:-; 
"m?3NH  13T172  rrr  wenn  Jem.  sagt:  Setzet  eine 
Person  mehr  an  den  Tisch  (weil  die  oder  jene 
Zahl  der  Tischgenossen  Gefahr  bringt);  so  ist 
das  als  ein  heidnischer  Aberglaube  verboten. 

Nithpa.  hinzugefügt,  vermehrt  werden. 
Mechil.  Bo  Par.  16  „Dein  Name  soll  nicht  mehr 
Jakob  genannt  werden,  sondern  Israel"  (Gen.  35, 
10),  Ejöirp?  "^•orT  D^pni  •ptasnrr  der  erste  Name 
wurde  beibehalten  und  der  andere  wurde  hinzu- 
gefügt; daher  komme  näml.  auch  später  der 
Name  Jakob  vor,  während  Abraham  später  nicht 
mehr  ülnN  genannt  wurde,  vgl.  bau.  Exod.  r. 
s.  7  Anf.  weil  Josef  zum  Oberschenk  gesagt 
hatte:  „Dass  du  meiner  gedenkest"  u.  s.  w.  (Gen. 
40,  14;  er  also  auf  die  Hilfe  eines  Menschen 
hoffte),  ü^Sia  intü  Ti»  lb  fpln-O  wurden  ihm  zur 
Gefangenschaft  noch  zwei  Jahre  hinzugefügt. 
Schabb.  152a    nnsca  fa    nsoin^    ~"on 

■pn  nsoin^D  die  Klugheit,  die  Dummheit  nimmt 
bei  ihnen  zu,  vgl.  "jpT  I  und  nvsEü:. 

y 

f]D1  eh.  (=Cl?;).     Af.   tpai'N   (syr.  _^©j= 

tpai!-t)  vermehren,  hiAzufügen.  j.  Ber.  IV, 
7C  ob.  rrb3>  paaiN  man  hat  dem  noch  hinzu- 
gefügt u.  s.  w.  Snh.  llb  ob.  noC  b'J  n^ciN 
pnbn  )"*12V  N1  ich  habe  diesem  Jahre  30  Tage 
(einen  Schaltmonat)  hinzugefügt;  Sendschreiben 
des  R.  Gamaliel.  Schabb.  116b  by  NDDiNb  sb 
N2"nNp  ntömi  NnmiN  nicht  um  etwas  zu  dem  Ge- 
setze des  Mose  hinzuzufügen  kam  ich  u.  s.  w., 
s.  joniN.  Kidd.  20a  un.  der  Zins  NbrNi  NDDi?a 
nimmt  immer  zu,  vgl.  qr.  —  Ittaf.  (=Nithpa.) 
Ber.  28a  ob.  "basa  rp:a  laainN  net  SO"  an 
jenem  Tage  (als  R.  Elasar  Oberhaupt  der  Aka- 
demie wurde)  wurden  viele  Bänke  (infolge  des 
grossen  Zudranges  von  Schülern)  hinzugefügt, 

KÖ1D''  m.  das  Aufhören,  Schwinden.  Stw. 
£10":  =  £1ÖN,  s.  TW. 

"1D1  (=bh.)  Pi.  137,  -la/"  züchtigen.  Snh. 
39a  un.  (mit  Bez.  auf  Ez.  4,  4  fg.)  b*a  lawa 
■htdn  dn  nirra  "nb?  rtrnaia  D*n  -naa  *jb'3  D':"iy 
tnssn  3iiiri  ann  p:rn  DN  l^  rN  5"nt"!  N1n 
p:ia  D^bn:-  ^01173  Nin  tp^m  Nba  p:rn  ÜN 
p-iab  "na  bspTir  pn  no^a  riapn  ^0  t\n  pio^s 
bNiia"1  bia  ^rrminy  so  ist  der  Weltlauf:  Wenn 
ein  König,  gegen  den  sein  Land  sich  verschul- 
det hat,  grausam  ist,  so  tödtet  er  alle  Einwoh- 
ner; wenn  er  mitleidig  ist,  so  tödtet  er  die  Hälfte 
derselben;  wenn  er  aber  mitleidig  und  erbar- 
mungsvoll  ist,  so  züchtigt  er  die  Grossen  unter 
ihnen.  Ebenso  züchtigte  auch  Gott  den  Jeches- 
kel,  um  die  Sünden  Israels  zu  tilgen.  —  Hithpa. 
gezüchtigt  werden.  Tract.  Semachoth  III 
D-^tt  ^bim  "pIST-1!'?  i"1^  d^iüNin  ü^T'on 
^-d  bsn  nN  pin'V  ->ib  \r\r\v2  ü'rip  öt»  n^ivys 
üdb  TTi3>b  pjoT  iNia^TB  die  alten  Frommen 
wurden  ungefähr  20  Tage  vor  ihrem  Tode  durch 
Unterleibskrankheiten   gezüchtigt,   um   alle  ihre 
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Sünden  zu  tilgen;  damit  sie  schuldlos  in  die 
künftige  Welt  kämen. 

Kg  1)  (=1DN)  binden,  s.  TW  —  Trop. 
Taan.'  12a  (Citat  aus  Meg.  taan.  XII)  ba  pb 
-1011  ffii^iN;  vgl.  j.  Taan.  II,   66a  ob.  10^ 

iblta  Jedermann  u.  s.  w.  verbietet  sich  das  Essen 
(legt  sich  Fasten  auf)  im  Gebete,  vgl.  -|DN.  j. 
Erub.  VI,  23d  mit.  -©■"  N"in  er  verbietet.  —  2) 
Ithpa.  (=Hithpa.  von  "iö?,  s.  d.)  gezüchtigt, 
von  Leiden  heimgesucht  werden.  Cant. 
r.  sv.  ib  im,  16c  "lB^ns*  ym"1  'l  R.  Jochanan 
wurde  von  Schmerzen  heimgesucht,  vgl.  tDlöln. 

"V1D\  "113''''  m.    Züchtigung,    Leid.      Snh. 

45a  Trift  blia  "HD"1"'  "jb  yN  eine  grössere  Züch- 
tigung als  dies  (d.  h.  als  die  Todesstrafe)  giebt 
es  ja  nicht!  Daher  werden  näml.  die  Klei- 
der des  zum  Steinigungstode  verurtheilten  Wei- 
bes nicht  zerrissen,  während  die  Kleider  der 
cfes  Ehebruches  verdächtigen  Frau  (Sota)  vom 
Priester  zerrissen  werden,  um  sie  durch  Be- 
schämung zu  züchtigen;  mit  Bez.  auf  110131,  Ez. 
23,  48.  —  PI.  Snh.  lQla  un.  y^isi  ya^an  die 
Züchtigungen  sind  vorteilhaft,  weil  sie  die  Ver- 
söhnung bewirken.  Kidd.  40b  traa  Hapn 
'dt  "na  Tri'-  bb^'a  ^"na^  Gott  bringt  Züchti- 
gungen über  die  Frommen  in  dieser  Welt,  da- 
mit sie  der  zukünftigen  Welt  theilhaftig  werden. 
Ber.  5a  itai-iN  b'Ji  ynöi  Züchtigungen,  die  Gott 
über  den  Menschen  aus  Liebe  zu  ihm  verhängt. 
Das.  62a  i?:m  isaai  ampinia  ynain  nbap  die 
freudige  Annahme  der  Leiden  bewährt  sich  im 
Schweigen  und  Gebetverrichten.  Sifre  Waet- 
chanan  Piska  32  (mit  Bez.  auf  Dt.  8,  5  „Du 
sollst  wissen  in  deinem  Herzen,  so  wie  der 
Vater  seinen  Sohn  züchtigt"  u.  s.  w.)  "pbl  !"inN 
*pb3>  TiNnüt!  ■p-noi-im  miaifta  crwan  dwp 
y-ns"'  *|b  viaan  niiasna  ^wft  n^a  Nbra  du 
und  dein  Herz,  ihr  kennet  die  (bösen)  Hand- 
lungen, die  du  gegen  mich  ausgeübt  hast,  sowie 
die  Züchtigungen,  die  ich  dir  habe  zukommen 
lassen;  dass  ich  nicht  ein,  deinen  bösen  Hand- 
lungen entsprechendes  Mass  von  Leiden  dir  zu- 
gefügt habe.  Aehnlich  lautet  dieser  Satz  in 
Midr.  Tillim  zu  Ps.  94  Anf. 

N"V)DV'  eh.  1)  (=-n3ii)  Züchtigung.  —  2) 
(="1^8)  Kerker,  Band,  vinculum,  s.TW- 

NXf:>  ^fy'',',  (syr.  \)L,  hbr.  nx;,  it  u.  y  verw.) 
eig.  herauskommen;  übrtr.  vom  Hervorbrechen 
der  Knospe:  blühen.  —  Af.  vpyin  (syr.  ^©h 
hervorbringen,  übrtr.  sprechen,  s.  TW 

N3£  m.  PI.  iyi  (hbr.  qij>i)  Schaufel,  s.  TW. 

P5V'-  Jabez>  N-Pr-  (1  Chr.  4,  9.  10).    Tem. 

16a  ihn  mii-r  iaia  rrcn  yayi  jor-;  b&rsn»  nw 
yam  y^ia  ya5>">  bN  -\Twxo  bfcrsn»  i»ia  yyam 
bsTCn  rrmn  Othniel  und  Jabez  sind  Beinamen 


eines  Mannes.  Wie  war  sein  eigentlicher  Name? 
Juda,  Bruder  Simon's ;  er  führte  den  Namen  Oth- 
niel, bfcTSny,  weil  Gott  ihn  erhörte  (bsrs»),  und 
Jabez,  weil  er  Kath  ertheilte  und  die  Gesetzlehre 
in  Israel  verbreitete  (ya"ryy\). 

iy!J  (=bh.),  gew.  Piel  n?"  eig.  (=W,  arab. 

<X&1)  bestimmen;  insbes.  vom  Käufer  einer 
als  Kind  angekauften  hebr.  Sklavin,  die  er  ent- 
weder für  sich  oder  für  seinen  Sohn  zum  Weibe 
bestimmen,  als  Gattin  erwerben  soll  (vgl. 
Ex.  21,  8.  9).  Kidd.  19a  mr>b  f-nxiö  T:ba 
aus  der  hier  citirten  Bibelstelle  ist  erwiesen,  dass 
der  Herr  die  Pflicht  hat,  sie  sich  zum  Weibe  zu 
bestimmen.  Das.  18a  myna  "[las  wenn  er  sie 
als  Frau  erworben  hat.  j.  Kidd.  I,  59b  un.  ftaa 
ü-nrnn  TWft  m^a  Nin  womit  bestimmt 

er  sie  zu  seinem  Weibe?  R.  Se'ira  sagt:  Er  be- 
stimmt sie  durch  Worte  (d.  h.  bei  der  Erwer- 
bung einer  Sklavin  braucht  der  Herr  ihr  nicht  etwa, 
wie  bei  den  anderen  Frauen,  einen  Werthgegen- 
stand  behufs  Trauung  zu  geben;  denn  das  Kauf- 
geld, das  er  dem  Vater  der  Sklavin  übergeben 
hat,  bewirkt  jetzt  die  Erwerbung  derselben  zum 
Weibe.  Nach  Ansicht  des  R.  Jose  bar  Jehuda 
findet  diese  Erwerbung  zum  Weibe  blos  infolge 
der  Befreiung  derselben  vom  Dienste,  nicht  in- 
folge des  vom  Vater  empfangenen  Kaufgeldes 
statt,  w*^ivp).  Das.  laiN  iw«tt  Nir;  -js^a 
liab  "b  nw^a  hn   "nn   d^ia    ij-aa    !-tb 

nsa  pb  Tiv^ft  131^1  mab  rw^a  im«  rrw^a 
auf  welche  Weise  bestimmt  er  sie  zum  Weibe? 
Er  sagt  in  Gegenwart  zweier  Zeugen  zu  ihr: 
Du  sollst  mir  zum  Weibe  bestimmt  sein!  . 
Nur  „seinem  Sohne"  kann  er  sie  zum  Weibe 
bestimmen  (wenn  er  sie  näml.  nicht  selbst  ehe- 
lichen will);  aber  weder  darf  er  sie  seinem  Bru- 
der, noch  seinem  Enkelsohne  zum  Weibe  be- 
stimmen. Das.  59°  ob.  R.  Jochanan  sagt:  ms^n 
Nbus  ya  ronb  ya  "jap  naab  ya  bna  i3ab  ya 
nsnb  er  darf  sie  sowohl  seinem  erwachsenen, 
als  auch  seinem  unmündigen  Sohne,  mit  oder 
ohne  Einwilligung  desselben  (d.  h.  des  erwach- 
senen Sohnes,  da  bei  dem  Unmündigen  die  Ein- 
willigung gleichgiltig  ist)  zum  Weibe  bestimmen. 
Resch  Lakisch  sagt:  bilä  liab  NbN  my^a  13-1« 
r5>nb  iabai  er  kann  sie  nur  seinem  erwachsenen 
Sohne,  un&  zwar  blos  mit  Einwilligung  desselben 
(viell. :  mit  ihrer  Einwilligung)  zum  Weibe  be- 
stimmen, j.  Jeb.  X,  llb  mit.  dass.  Kidd.  19a 
fg.,  vgl.  w\  —  Uebrtr.  Kidd.  6a  wenn  Jem.  zu 
einem  Weibe  (das  nicht  Sklavin  ist)  sagt:  rn^a 
"Tia  ib  du  sollst  mir  bestimmt  sein!  wird'  die- 
ser Ausspruch  als  eine  Trauungsformel  angesehen 
oder  nicht?     Aehnlich  ist  Tann,  s.  d.  W- 

T#\  eh.  Pa.  nr:  1)  *(='^?',:)  die  Sklavin 
zum  Weibe  bestimmen,  sie  erwerben. 
Kidd.  18b  ■"■ny"  nm  nb  pta   «b'r  «in  mar 
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nb  "tS^i2  „verkaufen"  darf  er  sie  nicht  (Ex.  21, 
8),  aber  sie  sich  zum  Weibe  bestimmen,  darf 
er  u.  s.  w.,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  —  2)  (denom.  von 
iw:,  s.  d.  Stw.  w)  den  Besitzer  eines  stös- 
sigen  Ochsen  dreimal  in  drei  Tagen  ver- 
warnen (vgl.  Ex.  21,  29).  B.  kam.  24ab  iw^b 
toaa  iW"b  IN  81W  wird  das  Verwarnen  in 
Bezug  auf  den  Ochsen,  oder  in  Bezug  auf  den 
Eigentümer  desselben  beurtheilt?  Der  Unter- 
schied ist  folgender:  Wenn  der  Ochs  in  drei 
Tagen,  an  je  einem  Tage  einmal  gestossen  hat 
und  drei  Parteien  von  Zeugen  den  Eigenthümer 
an  einem  Tage  verwarnen;  nach  ersterer  An- 
sicht wird  der  Ochs  nunmehr  als  stössig  beur- 
theilt, da  Zeugen  das  Stossen,  das  innerhalb 
dreier  Tage  stattgefunden  hat,  bezeugen;  nach 
letzterer  Ansicht  wird  der  Ochs  deshalb  nicht 
als  stössig  angesehen,  weil  die  Verwarnung  an 
den  Eigenthümer  in  drei  Tagen,  d.  h.  an  jedem 
Tage  einmal,  erfolgen  muss.  Das.  wenn  die 
Zeugen  den  Eigenthümer,  aber  nicht  den  Ochsen, 
der  gestossen  hat,  kennen,  "nwNT  !-pb  'H3>"nM  ^in 
rrjab  nb  ^sn  f"ip:n  n,b  itn  Ninas  &mn 
NnpD  rpb"Db  auf  welche  Weise  verwarnen  sie 
ihn?  Sie  sagen  zu  ihm:  Du  hast  in  deiner 
Rinderstallung  einen  stössigen  Ochsen,  du  musst 
daher  alle  deine  Ochsen  bewachen.  Das.  86b 
ton  !"i"W  man  hat  den  Eigenthümer  des  Ochsen 
hier  (in  Babylon)  verwarnt. 

Ithpa.  pass.  von  nr.  2  verwarnt 'werden. 
B.  kam.  37b  Ni-nnN  iT?:b  Ta^sn  Nn  tp-muib 
":™N  Nb  blos  in  Betreff  der  Ochsen  (die  der 
Ochs  dreimal  gestossen  hat),  wurde  letzterer 
durch  Verwarnung  als  stössig  angesehen,  nicht 
aber  in  Betreff  anderer  Thiere.  Das.  13>-hn 
■wa  inb"Db  !-pb  er  wurde  für  alle  Gattungen 
von  Thieren  als  stössig  behandelt.  Das.  24b 
"W"*a  er  wird  als  verwarnt  angesehen.  Das.  84b 
Drin  is^n  er  wurde  dort  verwarnt. 

nTyi/.  N.  a.  1)  (von  *j3£)  das  Bestimmen, 
Erwerben  der  hebr.  Sklavin  zur  Ehe- 
frau. Arach.  25b  der  Sohn,  V3N  nnn  dp  pia 
""las  "nybi  nwb  der  an  die  Stelle  seines 
Vaters,  sowohl  hinsichtlich  des  Bestimmens  der 
Sklavin  zu  seinem  Weibe,  als  auch  hinsichtlich 
des  Erwerbes  eines  hbr.  Sklaven  tritt;  d.  h.  er 
kann  die  Sklavin  des  Vaters  zur  Ehefrau,  so- 
wie den  hebr.  Sklaven  seines  verstorbenen  Vaters 
in  Besitz  nehmen;  dass  näml.  der  vererbte 
Sklave  ihm  bis  nach  Ablauf  von  sechs  Jahren 
(Ex.  21,  2)  dienen  muss.  Kidd.  17b  HWb 
"Tina  TiTdhi  Ar.  (Agg.  crmp.  nis^b)  hinsicht- 
lich des  Erwerbes  der  Sklavin  zum  Weibe,  so- 
wie hinsichtlich  des  Erbbesitzes  eines  Feldes.  — 
2)  (von  isn)  das  Zusammentreffen,  Sich- 
verfügen'zu  Jemdm.  Num.  r.  s.  14,  228b 
(mit  Bez.  auf  nb  TrtfYn,  Ex.  25,  22)  nmn  nb 
bsniai  bib  nTy  nrnrr  Nbi  rt-py  „dir",  Mose, 
allein  gilt  das  Zusammentreffen,  nicht  aber  wird 


ein  Zusammentreffen  mit  ganz  Israel  stattfinden. 
Das.  mw  l?3  DN^iN  ich  werde  sie  von  dem 
Zusammentreffen  ausschliessen.  —  3)  (von  w, 
vgl.  ny;  nr.  2)  das  Bezeugen.  Sifra  Wajikra 
cap.  2  wi»  ■'Sia  nw  inN  w  nw  das 
Bezeugen  eines  Zeugen,  das  Bezeugen  zweier 
Zeugen. 

T)y\  Ity"  m.  N.  a.  das  Bestimmen,  Er- 
werben der  hebr.  Sklavin  zum  Weibe, 
Jiud,  vgl.  ^  Anf.  Kidd.  18b  irajis  i^Nna^i  W" 
!-iiai3>  i">oinN  TN  bewirkt  der  Jiud  die  Heirath,  oder 
bewirkt  er  blos  die  Trauung  (Verlobung)? 
Im  erstem  Falle  würde  der  Mann  (ihr  früherer 
Herr)  sie,  wenn  sie  stirbt,  beerben  u.  dgl.,  im 
letztern  Falle  würde  er  sie  nicht  beerben.  Das. 
W"!  navrp,  s.  das  Verbum.  Das.  19a  w^  "pN 
risn»  NbN  TiVi  -pN  b"n:n  NbN  (wird  das.  wie 
folgt  erklärt:)  Jiud  findet  blos  bei  einem  Er- 
wachsenen statt,  denn  Jiud  kann  blos  mit  Ein- 
willigung geschehen;  d.  h.  da  zu  diesem  Akte 
die  Einwilligung  des  Bewerbers  erforderlich  ist, 
so  muss  der  Sohn,  für  dgn  der  Herr  seine  Skla- 
vin zum  Weibe  bestimmt,  bereits  herangewach- 
sen sein;  wenn  er  hing,  noch  unmündig  ist,  so 
kann  der  Vater  die  Sklavin  nicht  für  ihn  be- 
stimmen, weil  die  Einwilligung  eines  Kindes  nicht 
massgebend  ist.  (Dieselbe  Ansicht  hat  auch 
Besch  Lakisch  in  jerus.  Gemara,  vgl.  i;n).  Nach 
einer  andern  Ansicht  bedeutet  ronn:  mit  Ein- 
willigung der  Sklavin,  irrn  ny-ja.  —  PI.  j.  Jeb. 
X,  llb  mit.  iniji;.  j.  Kidd.  I,  59b  un.  htsh  bs> 
EPYiyvb  tps  nb  p"ii  Epos  niw  'n  "n  "*z>v  'm 
CPW-b  E]D3  p^i  üiTONi  r^Tü)2  psa-n  pinnsn  bs 
nach  Ansicht  des  R.  Jose  bar  Juda  giebt  der 
Herr  ihr  (der  Sklavin)  später  das  Geld  behufs  Jiud; 
nach  Ansicht  der  Rabbanan  hing,  wurde  von 
vornherein  (beim  Kaufen,  dem  Vater)  das  Geld 
behufs  Jiud  gegeben,  s.  das  Verbum;  das.  öfter. 

ü$\  eh.  (hbr.  yy^)  rathen.  Esr.  7,  14.  15. 
—  Ithpa.  sich  berathen.  Dan.  6,  8;  s.  auch 
TW. 

<?y*>  öap  by-i  Jeal  kegam,  Abbreviatur  der 
Namen  folgender  sechs  Halachoth,  die  zwischen 
Abaji  und  Raba  in  Controverse  sind ;  und  bei  denen 
die  Halacha  nach  Ansicht  des  Erstem  entschie- 
den wird,  während  sonst  die  Ansicht  des  Raba 
als  Halacha  galt;  näml.  1)  tüin'  (B.  mez.  21b 
ob.);  2)  D721T  n*  (Snh.  27a);  3)  irß  (Erub.  15a); 
4)  inmnp  (Kidd.  51a);  5)  nyi  vfo-v»  (Git.  34a); 
6)  n73Tö7i  Ar.  (Agg.  naira,  Snh.  27a). 

?y  (arab.  j^'V,syn.mit!-ibT3>  hochsteigen; 
davon  flg.  b3pT  eig.  der  Bergbesteigende.  Kai 
wahrsch.  ungebr.) 

Hif.  brsn'n  (=bh.)  nützen,  j.  Sot.  VII,  21° 
mit,  Dibn  öMitsb  onbsnn  Nb  ihr  habt  euch 
nichts  genützt,  vgl.  tpt  VI.     Davon  nbsin,  s.  d. 
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bty  m.  (=bh.,  arab.  JlO  Steinbock.   R. 

hasch.  26b  'ai  alias  by  bta'i-iiian  önt  bia  nsiia 
die  Posaune,  womit  man  am  Neujahrstage  bläst,  soll 
ein  geradgestrecktes  Hörn  eines  Steinbocks  sein 
(Raschi:  pfa  "p'bia);  an  den  Fasttagen  hing,  bläst 
man  mit  krummgebogenen  Hörnern  der  Widder. — 
PI.  das.  R.  Juda  sagt:  nnsr  büa  r;5t>n  ©Nna 
O'1?"";  baa  mbavoi  "psidd  am  Neujahrstage 
bläst  man  mit  krummgebogenen  Hörnern  der 
Widder,  an  den  (Versöhnungsfesten)  der  Jobel- 
jahre  hing,  bläst  man  (mit  geradgestreckten 
Hörnern)  der  Steinböcke,  vgl.  ^sp.  —  Fem.  übs^ 
Weibchen  des  Steinbocks  oder  der  Gemse. 
Trop.  Snh.  I5a  )n  nby  anmuthige  Gemse,  d.  h. 
grosser  Gelehrter,  s.  brjis. 

N^V.?.  K^Jj-  c/l-  (=b??)  Steinbock,  s.  TW 
—  j.  Ned.  III  Anf.  abm  nand'iN,  s.  inaidnN. 

])H1  (bh.)  eig.  Sbst.  Absicht;  nur  als  Präp. 
wegen,  weil.  Levit.  r.  s.  34,  178°  wird  ]yi 
yj^2~i  (Lev.  26,  42)  gedeutet:  -3S>  Nirt  13"  Nin 
das  W  "jy  ist  trnspon.  von  "03>;  sodann  wäre 
der  Sinn:  Deshalb  (d.h.?  wegen  Gesetzübertretung) 
trifft  sie  die  Strafe  der  Armuth.  Ruth  r.  sv. 
nb  nuNm,  4lb  dass.  Sifra  Bechukkothi  z.  St. 
deutet  diese  Worte  wie  "pya  yy,  eig.  Auge  um 
Auge,  d.  h.  Gleiches  mit  Gleichem,  vgl.  "py  und 

W£l  m.  (syr.  \x**)  gierig,  habgierig,  s. 
TW.'  ' 

py*1  (=bh.)  rathen,  Rath  ertheilen.   Ber. 

61a  un.  ms;'T  rrnbd  die  Nieren  ertheilen  den 
Rath.  Das.  3b  un.  sobald  David  die  Erlaubniss 
ertheilt  hatte,  Krieg  zu  führen,  bsimfiNad^srn  tv: 
p-nriDDa  pab/jn  so  berieth  man  sich  mit  Achi- 
tofel  und  holte  vom  Synedrium  die  Erlaubniss 
ein.  Snh.  76b  ob.  IST;  ^sb  "[iwin  "j?3  "PW  -»in 
nimm  dich  vor  demjenigen  in  Acht,  der  dir  zu 
seinem  Vortheil  Rath  ertheilt,  vgl.  Dil?.  — 
Nithpa.  sich  mit  Jemdm.  berathen.  Erub. 
53b  -pro^a  V?^0?j  s-  "i*]S. 

yy_\  ch.(—yy^)  rathen,  s.  TW.,  vgl.auchyw. 
— Pa.  Rathschläge  fassen.  Meg.  15bun.  Ahas- 
wer  dachte  bei  sich:  "nb"^  ^zy^n  Np  1-&y  N?:bin 
mbupnb  snas  soniiT  Ms.  M.  (Agg.  ibp\a  Np) 
vielleicht  hat  man  gegen  diesen  Mann  (mich) 
Rathschläge  gefasst,  um  ihn  zu  tödten! 

py;  (Nebenform  von  pry);  nur  Ithpa.  be- 
drängt sein,  werden,  s.  TW. 

2pVl  Jakob,  N.  pr.  mehrerer  Tannaiten  und 
Amoräer.  Aboth  4,  16.  Chull.  142a  u.  ö.  apy  'l 
R.  Jakob.  —  Genes,  r.  s.  7  Anf.  nsd  1B">N  apS" 
'DI  "TUta  rmrt  "WViai  Jakob  (der  Häretiker) 
aus  dem  Dorfe  Neborai  lehrte  in  Tyrus  u.  s.  w., 
wegen  welcher  Irrlehre  er  von  R.  Chaggai  ge- 
geisselt  wurde,     j.  Kidd.  III,  64d  un.  n.  ö.,  vgl. 


pan.  j.  Ber.  IX  Anf.,  12d  [tü^n]  ap3"  öä-in 
'dl  N-mai  -ieü  Jakob  aus  dem  Dorfe  Neborja 
erklärte  den  Bibelvers  Ps.  65,  2  u.  s.  w.,  vgl. 
io-'ü.  (In  Meg.  I8a  wurde,  wie  es  scheint  ab- 
sichtlich, diese  Erklärung  einem  Amoräer,  oder 
gar  einem  Tannaiten  in  den  Mund  gelegt:  Em 
"n^5  ujin  nb  ^"i7aNT  sn-naD  -isd  iü^n  mim  ■'an 
'il  i-pwn  *]b  b^n  Rabbi  Jehuda  aus  dem  Dorf 
Neborja,  Manche  sagen:  Der  Held  trug  vor 
u.  s.  w.;  damit  diese  treffliche  Erklärung  nicht 
einem  Häretiker  nachgesagt  werde.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  19  (1.  so-nas)  rmaa  "isa  iehn  ap3>\ 
—  n^dd  "ieo  utk  apy ,  s.  näv 

NT^  m.  (syrisch  j£j,  hbr.  n^)  1)  Wald- 
dickicht, wucherndes  Gesträuch.  —  2) 
/em.  Honigseim,  s.  TW. 

flö?  »m.  (Stw.  ns^rns,  n?3;  bh.  ns;)  das 
Blasen,  der  Hauch  des  Mundes.  Snh.  18b 
un.  pisa  ^nba  ns11  n:t  annb  tppn  drpp  ün 
Tis  NIM  "pT  ifbapb  wenn  einem  sehr  heftigen 
Ostwinde  der  Hauch  aus  deiner  Kehle  entgegen 
weht  (und  die  Luft  erwärmt),  so  ist  das  der 
Monat  Adar;  d.  h.  da  die  Kälte  bereits  der- 
massen  abnimmt,  dass  selbst  der  gewöhnlich 
kalte  Ostwind  von  der  Wärme  des  Hauches  ge- ' 
mildert  wird,  so  ist  es  der  letzte  Wintermonat. 

''£''?  nZP  (=bh.)  schön  sein.  Part.  od.  Adj. 
MD^  m.,  £sj  /.  1)  schön,  gut.  Chull.  24a  u.  ö. 
riD"<  i^ü  ein  gutes  Zeichen,  Vorbedeutung,  s. 
"pro.  Ned.  66b  nsi  dl»  ein  schöner  Fehler,  s. 
n-oJibdb.  Schebu.  48a  dNn  nato  pn  nd  MD"1 
eig.  besser  ist  die  Kraft  des  Sohnes,  als  die 
Kraft  des  Vaters,  d.  h.  jener  vermag  mehr  als 
dieser;  auch  trop.  Chull.  49b  un.,  s.  N^rrt,  vgl. 
auch  NHEi.  —  Snh.  21a.  107a  u.  ö.  V>on  r©^ 
ein  Weib  von  schöner  Gestalt,  ausschliess- 
liche Benennung  für  eine  Kriegsgefangene  der 
Nichtisraeliten,  die  ein  Israelit  heimgeführt  und 
die  er  ehelichen  darf.  (Dt.  21,  10  fg.).  Chull. 
109b  iNin  nsi  mma  die  Schrift  verbot  die 
NichtJüdin  (oder  Heidin,  zur  Ehe),  dahingegen 
erlaubte  sie  die  kriegsgefangene  Schöne;  d.  h. 
das  Erlaubte  entspricht  dem  Verbotenen,  vgl. 
-ION,  N'ndd  u.  a.  —  j.  Git.  IV,  46a  un.  ^vnpTffl 
Tmma  Vidi  dein  Schweigen  wäre  besser  als 
dein  Sprechen,  vgl.  "na^r.  Erub.  66a  ob.  ns"1 
ümtti»  ihr  habt  recht  gethan.  Tosef.  Par.  III  ns11 
dn"i7:N  ihr  habt  recht  gesprochen.  —  2)  werth. 
Keth.  79b  m-psa  ns^  N">n  s-iäs  nniN  "paffi 
mTS  Nbd  rsö"1  N"1!!  rradl  (so  richtig  in  den 
Tlmd.  Agg.,  in  Mischnajoth  das.  8,  3  1^5  "jms 
■[iB%  minder  richtig;  vgl.  auch  das.  80b)  man 
schätzt  das  Grundstück,  wie  viel  es  mit  Früch- 
ten und  wie  viel  es  ohne  Früchte  werth  ist.  — 
3)  euphemistisch,  schön,  so  viel  als  hässlich, 
schlecht.  Men.  11,  7  wenn  das  Versöhnungs- 
fest  auf  Freitag  traf  (vgl.  dt*)  "pbdlN  ö^baart 
rrD"i  ins^i»  15D73  ">n  Niniaa  so  haben  die  Baby- 
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onier  (das  Fleisch  des  Ziegenbockes,  den  man 
im  Versöhnungstage  geopfert,  und  das  man 
;onst  am  darauffolgenden  Abende  kochte  und 
verzehrte,  was  aber  am  Freitagabend  nicht  an- 
fing, weil  an  ihm  das  Kochen  verboten  ist)  roh 
regessen,  weil  sie  sich  nicht  ekelten  (eig.  weil 
hr  Appetit  hässlich  (schön)  war  und  sie  auch  rohes 
heisch  assen.  Hätten  sie  es  näml.  bis  zum  Sonn- 
ibend  Abend  liegen  gelassen,  so  würde  es  über- 
iaupt  zum  Genüsse  verboten  gewesen  sein,  nnii 
,  d.,  vgl.  auch  "irr).  In  Gemara  das.  100a  Nb 
^maia  ^inai  dn  d^TrtosbN  NbN  dn  d^baa 
nbaa  Diu  bi'  im«  i^mp  d^bna  nN  das  waren 
;eine  Babylonier,  sondern  vielmehr  Alexandriner; 
iber  weil  die  palästinischen  Gelehrten  die  Ba- 
jylonier  hassten,  so  nannten  sie  jene  Gefrässigen 
Alexandriner):  Babylonier.  —  Ab.  sar.  29b  ins 
Tti  nEHiiB  nD"1  lnsHU)  ein  Priester,  der  sich 
licht  ekelt  (eig.  dessen  Appetit  schön,  euphe- 
nist  für  hässlich  ist),  darf  es  roh  zu  sich  nehmen. 
Jant.  r.  sv.  d^diu  rs,  5d  dass.  —  PI.  fem.  Pcs. 
39b  nis?  in?:  rnN  b©  tt  titü  n-nan  m  die 
Mitglieder  einer  Genossenschaft  (die  sich  zum 
Verzehren  des  Pesachlammes  vereinigt  hatten, 
?gl.  rilwn),  deren  Einer  gefrässig  war,  eig.  der 
idhöne'  (hässliche)  Hände  hatte.  Sifra  Kedoschim 
;ap.  3  niQi  TT  dass.  Aboth  1,  15  mai  ü^is 
:in  freundliches  Gesicht,  vgl.  nao. 

Pi.  ns-1,  ns^"1  schön,  gut  machen,  putzen. 

Schabt»!  VII,  10a  ob.  3>p"ipn  nN  ma^b  tm  den 
kker  zu  verbessern.  Das.  2>p"ipn  na  na^a  er 
rerbessert  den  Acker.  Ber.  43b  nmittiK  ib  na1" 
jr  liess  ihm  seine  Profession  als  schön  erschei- 
nen, s.  n«n?N.  Ned.  66a  un.  'n  mab  JnD"Odrr 
mciin  biOaim  man  führte  das  Mädchen  in  das 
Bans  des  B.  Ismael  und  putzte  es.  —  Insbes. 
oft  trop.  isiba  ns  na-*"1  (im  Ggs.  zu  na  snin) 
eig.  Jemds.  Kraft  schön  machen,  d.  h.  ihn  vor- 
theilhaft  behandeln.  B.  bath.  7,  3  ma^b 
^BTO  btti  ins  um  den  Vortheil  des  Verkäufers 
zu  fördern,  j.  B.  bath.  VII,  16a  ob.  j.  Keth. 
IX,  34b  un.  nma  na"1"'?:  "ita  darin  stärkt  man 
ihre  Macht,  j.  Pes.  VII,  34d  ob.  ima  inrns1" 
MIT  nsaraa  hinsichtlich  einer  bestimmten  (er- 
kannten) Unreinheit  hast  du  ihn  vorteilhaft  (er- 
leichternd) behandelt,  j.  Jeb.  XIV  Ende,  14c 
u.  ö.  —  Part.  pass.  j.  Git.  II  Anf.,  44a  nna 
~srn:  nna  r«  n?Ta  ihre  Kraft  ist  gut, 

ihre  Kraft  ist  nicht  gut;  d.  h.  da  ist  es  giltig, 
dort  aber  ungiltig.  Cant.  r.  Anf.,  2°  NSM3 
m  pna  nabia  ma  bffi  i^a  mmui  narü 
«Ipan  es  stellt  sich  nun  heraus,  dass  der  Bau 
fies  Salomonischen  Palastes  schöner  war  und 
längere  Zeit  dauerte,  als  der  Bau  des  Tempels. 
Letzterer  war  näml.  „in  sieben  Jahren",  ersterer 
aber  „in  dreizehn  Jahren"  vollendet,  vgl. 
1  Kn.  6,  38  und  7,  1. 

Nithpa.  schön,  verherrlicht  werden. 
Genes,  r.  s.  59  Anf.,  57°  (mit  Anspiel,  auf  ma"^, 
Ps.  45,  3,  und  Beziehung  auf  Abraham)  rna/v;»]? 


d^innna  msivo  d^rb^n  du  wurdest  (in- 

folge der  Opferung  Isaak's)  sowohl  unter  den 
Himmlischen,  als  auch  unter  den  Irdischen  als 
schön,   herrlich  befunden.     Taan.  23b  un.  t:n 

nna^nsi  is^nn  n;n  nb  Ms.  M.  (Agg.  'n  "^nn 
nai^rijl)  er  sagte  zu  ihr  (der  hässlichen  Frau): 
Channa,  du  sollst  schön  werden !  und  sie  wurde 
schön. 

■'ßi''  m.  (=bh.  131)  Schönheit,  Herrlich- 
keit. Suc.  45a  b">l73TM  in  na  inTüS  nsaa 
nata  *|b  ist  naTa  "jb  ^aT  was  sagte  man  beim 
Fortgang  (von  der  Prozession  der  Bachweide, 
vgl.  man)?  Herrlichkeit  geziemt  dir,  0  Altar! 
Herrlichkeit  dir,  Altar!  Nach  Ansicht  des  K. 
Elieser  sagte  man:  natu  *jbT  n^b  nata  ^bn  rrb 
Gott  und  dir,  Altar  (geziemt  Herrlichkeit,  -<3T 
ist  wahrsch.  zu  suppliren;  oder:  Gott  und  dir 
gehören  wir  an);  Gott  und  dir,  Altar!  Jom.  54b 
dbl3>  VC  tibi  die  Schönheit  der  Welt,  vgl.  bba. 
Snh.  92b,  vgl.  ^  II.  Exod.  r.  s.  25,  124b  TN 
dTa  btf  d"OB  "'BT1  *]b  n&na  ich  werde  dir  Schön- 
heit des  Gesichtes  (d.  h.  Wohlwollen)  in  das 
Gesicht  zeigen.  Kidd.  49b  ITT  ^st  i^ap  riicy 
'an  dbttiTP  nbt:3  n"ffln  dbl3>b  zehn  Mass  Schön- 
heit kamen  in  die  Welt,  neun  Mass  erhielt 
Jerusalem  und  ein  Mass  die  übrige  Welt.  Esth. 
r.  Anf.,  101d  dass. 

riVS"1  /•  (^bt)  Schönheit,  Herrlich- 
keit, '  Meg.  9b  (mit  Anspiel,  auf  Gen.  9,  27) 
dt)  biü  ibnNd  NT  na11  btt  "idtb^  „die  Herr- 
lichkeit des  Jefeth  soll  im  Zelte  Sem's  sein"! 
d.  h.  die  griechische  Pentateuch-Uebersetzung, 
die  in  der  schönsten  Sprache  der  Jafetiten  ab- 
gefasst  ist,  soll  im  Studienhause  der  Semiten 
(Juden)  benutzt  werden. 

n^JD1  (=bh.,  redupl.  von  -0  sehr  schön, 
sehr" herrlich  sein.  j.  Meg.  I,  71°  ob.  als  der 
Proselyt  Akilas  (Aquila)  seine  griechische  Pen- 
tateuch-Uebersetzung in  Gegenwart  des  B.  Elie- 
ser und  B.  Josua  vorgetragen  hatte,  -ivn  -cb'p 
Ü1N  ■oaa  stb^  nb  TT3N1  da  lobten  sie  ihn, 
indem  sie  zu  ihm  sagten:  „Du  bist  der  Herr- 
lichste (oder:  Du  hast  das  herrlichste  Werk 
verfasst)  unter  den  Menschen!"  (Ps.  45,  2). 

niö^V-  (=riTE^)  Schönheit,  Herrlich- 
keit. Cant.  r.  sv.  ViaMD,  21d  (mit  Anspiel,  auf 
nrsbn,  HL.  4,  4  als  Compositum  gedeutet)  Gott 
sagte:  Nin  tni  n~n  dbwa  bn  www  Nnn  tn 
Nan  dbl3>b  iTB-o^  imiB3>b  TnsiD  ich  bin  es, 
der  ich  jetzt  den  Tempel  zum  „Schutthaufen" 
machte;  ich  bin  es  aber  auch,  der  ihn  in  der 
zukünftigen  Welt  zur  „Herrlichkeit"  gestalten 
wird. 

PPS"'^  /.  Adj.  (bh.  n;a-na-;,  Jer.  46,  20, 
wahrsch  als  e i n  Wort  zu  lesen)  sehr  schön ,  pul- 
cherrima.   Pes.  6b  TB^  Nporbrt  Ms.  M.  und  Ar. 
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(Agg.  fia"1)  ein  sehr  schönes,  (d.  h.  ansehnliches, 
grosses)  Brot.  —  PI.  Meg.  15a  d^i  »als 
'st  dbT3>a  vn  m'flD"iD^  vier  sehr  schöne  Weiber 
gab  es  in  der  "Weit, 'näml.  Sara,  Rachab,  Abi- 
gajil  und  Esther  (oder:  Waschti,  vgl.  n)5") ]?'!■;). 
Taan.  31a  ^ava  aa-w  im  rm»TN  paia  rrPEPsn 
^arb  N5N  nuJN  ■pNia  Ms.  M.  (Agg.  rn  n7j 
riCNr;  ■'arb)   die  sehr  Schönen  (unter  den 

Jungfrauen  Jerusalems,  welche  an  zwei  Fest- 
tagen in  den  Weinbergen  tanzten,  vgl.  b^fi  I) 
sagten  zu  den  Jünglingen:  Wendet  euren  Blick 
auf  Schönheit,  denn  das  Weib  ist  blos  wegen  der 
Schönheit  da. 

iT£'1S'1  Jofjofja  (Schöne  Gottes),  Name  eines 
Engels'  's.  TW. 

!JÖ*  (=^sn,  Tj&n)  umwenden.  Kil.  5,  4 
"p-p  er  wende  es  um.  j.  Gem.  das.  30a  mit.  u.  ö., 
vgl.  -rjDN. 

y5!  (verstärkt  von  131),  nur  Hif.  ^isin  (=bh.) 
glänzen,  strahlen,  blühen,  eig.  trnsit.  Glanz 
verbreiten.  Genes,  r.  s.  12,  12°  d"0Nn  "^pbins 
i372Ta  yaT-  ttint  IhN  bs  yn  wie  man  die  Fei- 
gen pflückt,  so  verhielt  es  sich  mit  den  Welt- 
schöpfungen, dass  eine  jede  derselben  zu  ihrer 
Zeit  glänzte;  d.  h.  ebenso  wie  die  Feigen,  die 
zwar  zu  gleicher  Zeit  wachsen,  dennoch  blos 
nach  und  nach,  die  eine  früher,  die  andere 
später,  reif  werden,  so  verhielt  es  sich  auch  mit 
den  göttlichen  Schöpfungen.  Wiewohl  sie  sämmt- 
lich  durch  einen  und  denselben  Ausspruch  Got- 
tes entstanden,  so  wurden  sie  dennoch  in  ver- 
schiedenen Tagen  sichtbar.  —  Mac.  23b  'aa 
'dt  da  ba  i3^i  maa  izmpn  rm  ^ain  mü-ip» 
an  drei  Orten  strahlte  der  heilige  Geist  (d.  h. 
wurden  prophetische  Aussprüche  vernommen) 
näml.  im  Gerichtshofe  des  Sem,  d.  h.  Juda's  (Gen. 
38,  26  „von  mir",  ^1x2,  stammen  diese  Kinder  ab), 
vgl.  lBiars;  ferner  in  dem  Gerichtshofe  des  Samuel 
(1  Sm.  12,  3),  und  endlich  in  dem  Gerichtshofe 
des  Salomo  (1  Kn.  3,  27).  Genes,  r.  s.  85,  84a 
dass.  Das.  s.  90,  87a  wird  rma  nias  (Gen. 
41,  45)  erklärt:  anaiu  miTDit  er  macht  die 
Geheimnisse  strahlen,  d.  h.  lässt  sie  klar  wer- 
den. Exod.  r.  s.  1,  I01d  der  Name  der  egyp- 
tischen  Hebamme  rrsna  (Ex.  1,  15,  welche  nach 
der  Agada  Mirjam  gewesen  sein  soll)  wird  auf 
dreifache  Weise  gedeutet:  sie  hiess  deshalb  üms, 
1)  &*-bs6  biniai  nj*  irs^s-Ria  weil  sie  die 
Israeliten  (dadurch,  dass  sie  dieselben  am  Leben 
erhielt)  vor  Gott  glänzen  Hess;  2)  iraa  WDiniB 
'an  ia  rnrjin  nspn  nsns  ^sa  weil  sie  ihr 
Gesicht  glänzen  liess  (d.  h.  mit  Trotz  entgegen- 
trat) gegen  Pharao  und  ihre  Nase  gegen  ihn 
richtete,  indem  sie  ihm  zurief:  Wehe  dir,  wenn 
Gott  dieh^  wegen  deiner  bösen  Edikte  bestrafen 
wird!  3)  'st  rraN  n^a  srsa  n^ainui  weil  sie 
ihr  Gesicht  gegen  ihren  Vater  strahlen  liess, 
d.  h.  ihn  trotzig  anredete.    Amram  soll  sich  näml. 


infolge  des  Ediktes  des  Pharao,  dass  alle  Männ- 
lichen getödtet  werden  sollten,  von  seiner  Frau 
Jochebed  geschieden  haben,  welchem  Beispiele 
die  anderen  Israeliten  folgten.  Deshalb  hätte 
ihn  Mirjam  mit  den  Worten  zu  Bede  gestellt: 
Dein  Verfahren  ist  weit  sträflicher  als  das  des 
Pharao,  denn  du  bewirkst  auch  den  Untergang 
des  weiblichen  Geschlechtes  u.  s.  w.  Infolge 
dessen  soll  Amram  die  Jochebed,  und  ebenso 
die  anderen  Israeliten  ihre  Frauen,  zurückgenom- 
men haben;  vgl.  auch  5>ai  und  3>T5. 

y*S?  eh.  (=5>aj)  glänzen,  strahlen.  —  Af. 
5>aiN  strahlen  lassen,  s.  TW- 

iW  (=bh.)  1)  herausgehen,  hervor- 
gehen. Genes,  r.  s.  39,  37d.  j.  Chag.  II,  77b  ob. 
von  den  vier  Gelehrten,  die  in  den  Garten,  ans, 
gegangen  waren  (d.  h.  die  sich  in  Geheimlehren 
vertieft  hatten),  dlbttJa  Nim  dlbffia  oaai  ihn; 
daselbst  erklärt:  Nim  d"ib©s  01S5  ns-ps»  '1 
dlbffia  war  Einer  (näml.  R.  Akiba)  unversehrt 
hineingegangen  und  kam  unversehrt  heraus; 
namentl.  im  Ggs.  zu  den  anderen  drei  Gelehr- 
ten, die  infolge  jener  Lehren  theils  körperlich, 
theils  moralisch  untergingen,  vgl.  -itiN  und  ans. 
(In  bab.  Chag.  15b  un.  haben  die  meisten  Agg. 
und  ebenso  Ms.  M.  üTbusa  TTn  dlbffia  nb2,  was 
jedoch  zu  ainab  TDiai  nicht  passt;  einige  Agg. 
jedoch  haben  die  richtige  LA.  =  j.  Gem.  1.  c, 
vgl.  au<?h  Dikduke  z.  St.).  Git.  42a  fg.  m-pnb  Nif 
der  Sklave  wird  frei,  eig.  er  geht  zur  Freiheit. 
—  Uebrtr.  j.  Schebi.  VI,  36°  ob.  R.  Elieser  sagte 
zu  seiner  Frau,  Imma  Salome,  in  Betreff  eines 
Schülers,  der  in  seiner  (des  R.  Elieser)  Gegen- 
wart das  Lehramt  verrichtet  hatte:  Nim  TD-1« 
nüu)  12»  "inaia  Nir1  Nbi  inain  er  wird  seine 
Woche  nicht  überschreiten  (d.  h.  er  wird  die 
kommende  Woche  nicht  erleben).  Er  überschritt 
nicht  seine  Woche,  denn  er  starb.  Mögl.  Weise 
ist  unser  W.  trnsit.  aufzufassen  =  £Oün?2,  Hif. ;  in 
Erub.  63a  steht  dafür:  Tniia  joifin  ab  er  über- 
lebte nicht  sein  Jahr.  j.  Ned.  II  Anf.,  37b  Nif 
'ai  TTDiN  bl2)  iai  ausgeschlossen  hiervon  ist 
(eig.  es  geht  hinaus)  ein  Gelübde  betreffs  eines 
Verbotes  u.  s.  w.  Das.  D^atü  iqü  Nimn  was  aus 
dem  Munde  Gottes  gegangen,  d.  h.  ein  Gebot 
ist.  j.  Jeb.  I,  2°  ob.  IT  nnsi  ausgeschlossen  ist 
dieses.  Keth.  17b,  vgl.  orn.  j.  Schabb.  VII,  10a 
mit.  u.  ö.  Men.  95a  u.  ö.  Nima  baa3  (zu  ergänzen 
d^bpb  yin)  eine  Opferspeise,  die  nach  ausser- 
halb des  Tempelraumes  (der  Vorhänge)  getragen 
wurde,  ist  zum  Genüsse  verboten.  —  Num.  r.  s. 
14,  228b  i-ra  sn-p  airiv  fb»  bffl  inaab  bffla 
maim  nsitirr  r-ifta  wn  TinbTia  bs>  a-npü  ^bür? 
'st.  ^bizh  ein  Gleichniss  vom  Koche  des  Königs, 
der  die  Speisen  kannte,  die  der  König  auf  seine 
Tafel  bringen  liess  und  der  auch  wusste,  wie 
viel  Ausgaben  vom  Könige  auf  seine  Tafel  ver- 
wendet würden ;  ebenso  „wusste  Bileam  das  Wis- 
sen des  Allerhöchsten"  (Num.  24,  16).  —  fcWSt'a 
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mit  flg.  3  eig.  wie  das,  was  an  ihm  herausgeht, 
daher:  wie,   gleichwie.     Snh.  9a  ibNS  NüVS 
wie  diese,  gleich  diesen.   Ber.  60a  ob.  ia  NSSTO 
wie  dieses.     Seb.  5,  6.  7  pa  Nif  ^  )1-,K  ü-ran 
was  von  ihnen  (den  Opfern,  als  Priestergaben) 
enthoben  wird,  gleicht  diesen  Opfern,    d.  h.  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  Beider  sind  gleich. 
—  M.  kat.  16b  u.  ö.  'st  -iüin  nna  ima  Nif  rs 
auf  ähnliche  Weise  sagst  du,  dass  u.  s.  w.    Sifre 
Naso  Pisk.  32  R.  Ismael  erklärt  an  drei  Stellen 
im  Pentat.  das  W-  n«  (hin):  sich  selbst,  und 
zwar  1)  Num.  6,  13,  s.  m'N  III;   2)  -n  Nifis 
dpik  "ptrffla  ififiN  im  um«  iNnam  -ixjin  srn« 
D?:iry  pn  pana»  "jrt   Nbm   auf  dieselbe  Weise 
sagt  die  Schrift:  'n  üniN  isoium  (Lev.  22,  16); 
Bringen  denn  etwa  Andere  das  Verschulden  auf 
sie?    Vielmehr  sie  selbst  ziehen  sich  die  Schuld 
zu;  3)  d'nriN  im  ihn  -apii  -i»tn  nnN  la  Nif  13 
iMiry  nN  l3p  Nin  Nb!-n  im«  map  desgleichen 
sagt  die  Schrift  "iriN  lapin   (Dt.  34,  6);   haben 
denn  etwa  Andere  den  Mose  begraben?   Er  hat 
sich  vielmehr  selbst  begraben!  vgl.  jedoch  Nmbiaq. 
Num.  r.  s.  10,  210a  dass.  —  Ferner  übrtr.  Bef. 
8b.  20a  u.  ö.  inain  iT1  Nif  er  erfüllte  seine  Pflicht, 
eig.  er  entging  der  Gewalt  seiner  Verpflichtung 
(ähnl.  Khl.  7,  18),  vgl.  i-jain.  —   Zumeist  steht 
Mos  nü"1  in  derselben  Bedeutung  (auf  dieselbe 
Weise  steht  "iin32 ,  eig.  entlassen,  freigelassen,  da- 
her auch:  von  der  Pflicht  oder  der  Strafe  entbun- 
den).    Ber.  2,  1  (13a)  Nif  lab  'jva   DN"  wenn 
Jem.  (der  im  Pentat.  zu  der  Zeit  liest,  als  man 
das  Schema  lesen  muss)   seinen  Sinn   auf   das 
Lesen  richtete,  so  erfüllte  er  seine  Pflicht  (des 
Schemälesens).  Das.  15ay?3ffirrNbi  yttmnN  amprt 
8S1  Nb  *\)2in  iO"P  'i  Nif  n:tNb  wenn  Jem.  das 
Schema  so  leise  las ,  dass  er  es  nicht  einmal  seinen 
eignen  Ohren  vernehmbar  machte,  so  erfüllte  er 
dennoch  seine  Pflicht  (des  Schemälesens).    E.  Jose 
sagt:  Er  erfüllte  nicht  seine  Pflicht.   Das.  38b  fg. 
j.Sot. VII  Anf.,  21b  na  Nifi  if n       ns  Nif  er  er- 
füllte hierdurch  seine  Pflicht,  er  erfüllte  sie  nicht, 
j.  Schek.  III,  47c  mit.  painaai  DiNiasai  mina 
nii-ib  'p'ü  nvnan  i*p  naitb  "piis  dtniö  isnis» 
-i  ÜiptzTt  it  riNitb  "p-iit  im  Pentateuch,  in  den 
Propheten  und  in  den  Hagiographen  finden  wir, 
dass   der  Mensch    ebenso  gut  seinen  Obliegen- 
heiten den  Menschen    gegenüber,    sowie   denen 
Gott  gegenüber  nachkommen  müsse;  d.  h.  er  muss 
auch  vor  der  Welt  seine  Unschuld  klar  darthun; 
denn  es  heisstNum.  32,  22  „Ihr  sollt  rein  sein  vor 
Gott  und  vor  Israel!"     Jos.  22,  22  „Gott  weiss 
es  und  auch  Israel  soll  es  wissen!"     Spr.  3,  4 
»Erstrebe    Gunst   und    gutes    Verständniss    vor 
Gott  und  Menschen!"    B.  mez.  37a  un.  riNSb  Naa 
f  ;:ia  i-p  wenn  Jem.  der  göttlichen  Strafe  ent- 
gehen will,  so  muss  er  auch  das  erstatten,  wozu 
er  nach  dem  strickten  Rechte  nicht  verpflichtet 
1S*.     So  muss  z.  B.   derjenige,    der  zu  einigen 
Personen  sagt:  Ich  habe  Einem  von  euch,  ich 
weiss  nicht  wem,  eine  Summe  Geldes  entwendet, 


Jedem  derselben  diese  Summe,  um  der  göttlichen 
Strafe    zu    entgehen,    auszahlen.      Wenn    hin»:, 
mehrere  Personen  sich  melden,   deren  jede  be- 
hauptet: Du   hast  mir  die   Summe  Geldes  ent- 
wendet, so  braucht  er,  wenn  sein  Eingeständniss 
lautet,  dass  er  blos  Einem  derselben  die  ver- 
langte Summe  entwendet  habe,  nach  Ansicht  des 
R.  Tarpon  (vgl.  Jeb.  118b)    das    eingestandene 
Geld  blos  beim  Gerichte  zu  deponiren  (nbiW  tT1273 
pbnoül  D!Tf  3).     R.  Akiba   hing,   sagt:   it  "pN 
bab  i-ibira   öboiffi  1$  n-pa?  i-ra  -maiif  tt  -pi 
ItiNI  "ifiN  diese  Art  befreit  ihn  nicht  von  der 
Sünde ;  er  muss  vielmehr  einem  Jeden  der  For- 
dernden das  ihm  (nach  dessen  Behauptung)  Ent- 
wendete zurück  erstatten.  —   2)  trnst.  (=Hif.) 
herausnehmen,  herausbringen,  abziehen, 
j.  Chag.  I,  76°  ob.  lii»  nma  N2£  ziehe  den  Sab- 
bat von   ihnen  (den  sieben  Festtagen)   ab.    — 
Ferner  3)denom.  (von  !"!N2£)  ausleeren.  Ber.  62a 
un.  pmnn  Nbia  ^a  Nif  an^r;  Nif  üaüri  suche 
des  Morgens   früh  (vor   Tag)   und   des  Abends 
spät  Ausleerung  zu  haben,  damit  du  dich  nicht 
von  deiner  Wohnung  weit  zu  entfernen  brauchst. 
Hif.  NiiSin  (:=bh.)  1)  hervorbringen,  her- 
ausgeben.    Ber.  38a  der  Segenspruch  vor  dem 
Genüsse  des  Brotes  lautet:  yiNn  "ja  tnb  Nijf" :n 
gelobt  u.  s.  w.,  der  das  Brot  aus  der  Erde  her- 
vorgebracht hat.   Nach  Ansicht  des  R.  Nechemja 
lautet  diese  Benediction:  'an  tnb  Niifra.    Nach 
der  Erklärung  Raba's  das.  bedeutet  £Oif  7:  un- 
zweifelhaft: der  hervorgebracht  hat  (piaan 
yW)2)',    dahingegen   bedeute   Niif?on    nach   er- 
sterer  Ansicht  dasselbe,  was  Nnif  ?o;  nach  letzterer 
Ansicht  bedeute   Nijfrari:   der  hervorbringt 
(W®)2  piD'ai).     Vgl.  auch  Genes,  r.  s.   15,   I6a 
Erub.  '63a  inStf)  N^Jf  ~  Nb  er  überlebte  nicht  das 
Jahr,  vgl.  Kai.     Jeb.  36b  u.  ö.  wn  N^r  (auch 
blos  Nilf  i)  er  trenne  sich  von  seiner  Frau  (eig.  er 
entlasse  sie)  vermittelst  eines  Scheidebriefes.  — 
2)  Jemrln.   von   einer    religiösen  Pflicht 
befreien,  eig.  ihn  der  Verpflichtung  entziehen. 
Ber.  20a.     R.  hasch.  29a  iT1  ara-iri  pn  n^ms 
■jnaTi   er  befreit   (durch   sein  Blasen   am  Neu- 
jahrsfeste u.  dgl.)  die  Menge  von  ihrer  Verpflich- 
tung;   d.  h.  wenn  Jem.  in   Gegenwart  Anderer 
bläst,  betet  u.  dgl.,  so  ist  es  ebenso,  als  ob  sie 
selbst   diese  religiöse  Pflicht   vollzogen   hätten. 
Jeb.  118b.     B.  mez.  37b  inNilftt  ~~' >~  IT    pN 
ITpay  iV"2  (Niif  72)  diese  Art  entzieht  nicht  der 
Sünde,  vgl.  Kai.  —  Ab.  sar.  41b.  42a  u.  ö.  pN 
iNTi   1^173    Nilf?2    pDD   eine   Handlung,   betreffs 
welcher  ein  Zweifel  obwaltet  (ob  sie  erfolgt  sei, 
oder  nicht),  kann  nicht  einen  Zustand,  der  ein- 
mal   bestimmt    vorhanden   war,    aufheben,    vgl. 
pso.   —   3)   ausschliessen;   insbes.   oft  trop. 
Niifrtb:  um  etwas  von  einer  Verpflichtung  u.  dgi. 
auszuschliessen,  zu  befreien,  im  Ggs.  zu  manr: 
zu  vermehren,  hinzuzufügen.    Suc.  28a  un.  -""N" 
Qiösr:  pn  Niif  nb  das  W   rmun  (Lev.  23,  42 
„jeder  Einsasse  in  Israel  soll  in  Hütten  sitzen") 
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steht,  um  die  Frauen  von  dieser   Pflicht  auszu- 
schliessen.     Kidd.  34a  u.  ö. 

r\i?T  f.  N.  a.   1)  (im  Ggs.    zu   ruf  a)  das 
Herausgehen,     Scheiden,     der    Ausgang. 
Ber.  I2b  fg.  D-nsiü  pn-^  der  Auszug  aus  Egyp- 
ten.     Kidd.  5a  fg.  na^b  mn   TB^pa  man  ver- 
gleicht das  Eingehen  des  Weibes  in  die  Ehe  zur 
Scheidung.   Das.  27b,  vgl.  rriri.  j.  Kidd.  I  Anf., 
58b  "iüö2  nn^m  E]n  -lutaa  ripjor1  rta  so  wie 
die  Scheidung  durch  die  Uebergabe  eines  Doku- 
mentes geschieht,  ebenso  findet  das  Eingehen  in 
die  Ehe  auch  vermittelst  eines  Dokumentes  statt, 
vgl.  nN^a.     j-  Git.  IX  Anf.,  50a  u.  ö.     j.  Ber.  I, 
2°  ob.  'nrN"1^"1  der  Aufgang  der  Sonne,  vgl.  ttrt. 
j.  Jom.  I,  38°  ob.  intoaa  "ib  rr"3n  ipsost  das 
Scheiden  von  einem  Weibe   (während  des  Bei- 
schlafes)  gewährt  ihm    eben  soviel   Genuss  wie 
der  Coitus.    B.  mez.  107a  tihvj'-  p  ^niST!f  dein 
Scheiden  aus  der  Welt.      Jom.  86b.  87a,  vgl. 
_N,3.  —  pi.  Exod.  r.  s.  1,  103a  nia-rsr  viia 
p"H£  "im  8  NX"1  dieser  Fromme  (Mose)  ging  zwei- 
mal hinaus  (Ex.  2,  11.  13).  —  2)  tibrtr.  Ver- 
mögen, Einkünfte,  Ausgaben;  eig.  das  Geld, 
das  zum  Ausgeben  bestimmt  ist.    Genes,  r.  s.  11, 
lld  „Gott  segnete  den  siebenten  Tag"  (Gen.  2,  3) 
i-iN^in  "'SSW  wegen  der  Ausgaben;   d.  h.    die 
Mehrkosten  des  Sabbat  erstattet  Gott,  vgl.  t|T\ 
Das.  s.  39,  38b  der  Weg,   das  Eeisen  hat  drei 
Nachtheile,   r,^^rn    PN   Pt2:s>?372    er    verringert 
das  Vermögen  u.  s.  w.    Num.  r.  s.  11,  211b  dass. 
(In  Midr.  Tillim  zu  Ps.  23  Anf.  lautet   dieser 
Satz  anders,  näml.  nbaa  mim  *pnn  anan  niöbiB 
riN-'iT,  nN  pusaai  tpn  pn  npmiai  moan  pn 
'ai  [wo  unser  W-  wahrsch.  Stuhlgang  bedeutet] 
das  Beisen  verursacht  drei    Dinge:    Es    macht 
die  Kleider  morsch,  reibt   den  Körper  auf  und 
verringert  den  Stuhlgang.     Gott  hing,   verfuhr 
nicht  so  mit  Israel  während   des  Wanderlebens 
in  der  Wüste,  „Dein  Kleid  wurde  nicht  morsch", 
nsT'n  "IT  "Ol  mon  «b  es  mangelte  dir  Nichts", 
darunter  ist  der  Stuhl  zu  verstehen,  (Dt.  2,  7. 
8,  4).     B.  kam.  9,  4  (100b)  ritrsrfl  (so  richtig 
in  Mischnaj.  und   im  j.  Tlmd.;    Agg.  des    bab. 
Tlmd.  rsfcwtvs,  vgl.  jedoch  das.  102a  un.  rtN^lt^n) 
die  Ausgabe,  im  Ggs.  zn  na'ür::  der  Mehrwerth. 
Tosef.  B.  mez.  XI  bma  bo  vmsT   die  Aus- 
gaben für  den  Bau  der  Wand.     Genes,  r.  s.  16 
Anf.  und  Exod.  r.  s.  35  Anf.  wenn  Jem.   einen 
Goldgulden  wechselt,    naa    135372    ioiüia    «irr 
macS"1  so  kann  er  von  dem  Gelde  sehr  viele  Aus- 
gaben machen.   Thr.  r.  sv.  ym  13a,  67a  die  Vor- 
nehmheit   der    Jerusalemer    zeigte    sich    darin: 
rrrr  r.1212  nbma  rtffl«  niöis  pa  -ihn  rpmti  rtfiaa 
n-in  1373»  s-m-n  ms^fl  Ta  ^v  msnbiü  niaiy 
msribman  V3  "in"1"1  pin£"M  waiy  wenn  Einer  von 
ihnen  eine  Frau  geheirathet  hatte,  die  vornehmer 
war  als  er,  so  schaffte  er  zur  Hochzeit  Tische 
an,  deren  Kosten  die  des  Mahles  übertrafen  (um 
näml.  dadurch  anzudeuten,  dass,  ebenso  wie  der 


Tisch,  obgleich  er  blos  Nebensächliches  zum 
Mahle  bilde,  dennoch  kostbarer  als  das  Mahl 
sei,  so  auch  die  ihm  untergeordnete  Frau,  den- 
noch würdiger  sei  als  er);  wenn  er  aber  eine. 
Frau  geheirathet  hatte,  die  niedriger  war  als  er, 
so  gab  er  auf  das  Hochzeitsmahl  mehr  aus,  als 
auf  die  Tische  (um  anzudeuten,  dass  ebenso  wie 
das  Mahl  die  Hauptsache  sei,  so  übertreffe  auch 
er  die  ihm  untergeordnete  Frau),  vgl.  mip\ 
Esth.  r.  sv.  in&nrta,  101d  nanin  n"iK-v£i  13-173 
■jr-sb  die  verschiedenen  Arten  von  Ausgaben  zeigte 
Ahaswer  den  Fürsten.  —  3)  (=rtNKin)  das 
Heraustragen.  Schabb.  1,  1  natüiri  nwi^ 
die  verschiedenen  Arten  des  Heraustragens  von 
Gegenständen,  die  am  Sabbat  verboten  sind. 
Dieser  Sprachgebrauch  gründet  sich  auf  Ex.  16,  29 
nss;;  bx,  d.  h.  Niemand  soll  mit  seinen  Ge- 
rät h schaften  am  Sabbat  hinausgehen,  vgl. 
Tosaf.  z.  St.  Schebu.  2a.  3a;  s.  jedoch  Erub.  17b. 

NJT  eh.  (=N!rO,  nur  Schafel  kj^ib,  rsf-ä, 
s.  d.  —  t-iNIT1  B.  kam.  9,  4,  s.  Mij^. 

nK^V  /.  eig.  Part,  die  Ausgehende.  Kel. 
28,  9  V'inii  nNSZT  die  auf  der  Strasse  herum- 
läuft, feile  Dirne,  vgl.  auch  yin  III.  Tosef. 
Kel.  B.  bath.  V  dass. 

rPJ&Wi'1  /•  die  Herumläuferin.  PI.  Genes. 
r.  s.  45,  44d  pi^N^r*  Herumläuferinnen;  eine 
der  vier  Eigenschaften  des  Weibes,  mit  Bez.  auf 
Gen.  34,  1,  vgl.  yiana. 

yj,\  cli.  (hbr.  aspT)  stehen.  Levit.  r.  s.  9,  153b 
E.  Me'ir  hielt  an  jedem  Freitag  Abend  Vorträge 
np3p  t-pb  swaiai  nb-^  Nnriw  sin  1»n  N"1in 
rwab  rhim  ißina  borri  iv  ns^n»«  NiB-m: 
rnaa  mn  in  nbya  nb  ia«  ■'öü  wns  nnafflN 
twnn  rnbp  wann  (1.  Na-rf)  «am  n3n  rrb 
'an  daselbst  war  auch  eine  Frau,  die  stehend 
seinen  Vortrag  mit  anhörte  und  wartete  bis  er 
den  Vortrag  vollendet  hatte.  Hierauf  ging  sie 
nach  Hause  und  traf  das  Licht  bereits  verlöscht 
an.  Als  ihr  Mann  sie  fragte:  Wo  warst  du 
denn?  so  antwortete  sie:  Ich  stand  und  lauschte 
auf  den  Vortrag  des  Predigers  u.  s.  w.,  vgl.  "^a 
und  tönb. 

Pa.  lj  befestigen,  begründen,  s.  TW  — 
2)  die  Wahrheit,  Gewissheit  sagen.  Dan. 
7,  19. 

r\y'4)  f.  N.  a.  das  Sichstellen,  Stehen. 
Mechil.  Parascha  Schira  g.  E.  Nbtf  iia^r1  "pN 
rtiOBi  das  W  a£">  (Ex.  2,  4)  bedeutet  hier  nichts 
anderes  als  Prophezeien.  Mirjam  soll  näml. 
ihrem  Vater  prophezeit  haben,  dass  von  ihm  der 
Helfer  Israels  abstammen  würde. 

3*£,Ky£0».  Adj.  1)  feststehend,  gü- 
tig, wahr.     Dan.  2,  45.  6,  13  fg.  —  j.  Ber.  I, 

2d  un.   n-nnia  biö   ar£">"i   nü«   die  Worte   n»N 
3ism   (wahr  und   feststehend)   im  Morgengebet. 
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Mit  diesen  zwei  Worten  näral.  beginnt  im  Rituale 
diejenige  Benediction,  die  des  Morgens  unmittel- 
bar hinter    dem    Schema    recitirt    wird;    daher 
stehen  dieselben  überh.  zur  Bezeichnung  der  ge- 
dachten Benediction.     Das.  wird  auch  diejenige 
Benediction,   die  sich  an   das    Schema  schliesst, 
das  man  des  Abends  liest,  ebenf,  :nrn  n>2N  ge- 
nannt, vgl.  "ö1!.  (In  Palästina  waren  wahrsch.  diese 
beiden  Benedictionen,  näml.  diejenige  des  Abends 
und  die  des  Morgens,  oder  wenigstens  ihre  Anfänge, 
gleichlautend.)   In  bab.  Ber.  12a  un.  "ton  Nbo  bs 
Nb   mm?    riSinsn    n»Ni    rmrrö    :n:m    nüN 
■nnin  nv  Nif1  wer  nicht   die  Benediction  n?3N 
yx-n  des  Morgens  und  tiDlüNi  n?3N  des  Abends 
gesagt  hat,   hat   nicht  seine  Pflicht  erfüllt  (wo- 
nach auch  der  gegenwärtige  Brauch  im  Rituale). 
Das.  21 a  Nm-mN-j  mim  rmN  -jimT  3'üo  rmp 
das  Verlesen  des  Schema  ist  blos  rabbinisch,  das 
Recitiren   dieser  Benediction   hing,   ist    biblisch 
geboten;    weil   darin   näml.    des    Auszuges    aus 
Egypten    Erwähnung    geschieht.    —    2)    ange- 
stammt,   bes.    der   angestammte    Israelit. 
Erub.  9a  ni?:ü  -toüa  nttji  nsin^  Nrpif  wie,  der 
angestammte  Israelit  soll  auf   der  Erde   stehen, 
der   Proselyt  hing,   in   dem   obersten   Himmel? 
bildl.,  d.  h.  Ersterem  gebührt  doch  wohl  der  Vor- 
zug! j.  Chag.  I,  76a  ob.    Jom.  47a  u.  ö.,  vgl.  nva. 

TjT  m.  (bh.  Stw.  nn*  leuchten),  1)  Oel;  2) 
Jizhar,  N.  p>:  Uebrtr.  Snh.  24a  „Das  sind  die 
Söhne  des  nnif1"  (Sach.  4,  14),  ivabn  ibN 
n;bna  rtTb  mt  ,pm;o  bNiffli  yiN3"o  ti^sn 
m-  l;?:C3  darunter  sind  die  Gelehrten  Palästinas  zu 
verstehen,  die  gegen  einander,  dem  Olivenöl  gleich, 
milde  sind;  „und  zwei  Oelbäume  standen  daran" 
(das.  V.  3)  ii-p-Miö  barnia  tpttan  i-pjabn  ibN 
ms  "Dbr;3  rnb  nr  darunter  sind  die  Gelehrten 
Babels  zu  verstehen,  die  in  der  Halacha  gegen 
einander,  dem  Olivenbaume  gleich,  bitter  sind, 
vgl.  Erub.  18b,  Tosaf.  sv.  'pTna;  s.  auch  b5n. 

TIST  m.  der  Handgriff  oder  Stock  der 
Pflugschaar,  vermittelst  dessen  der  Landmann 
das  Ackergeräth  hin  und  her  lenkt.  Stw.  ibü 
(oder  bii=^b^)  beugen.  Kel.  21,  2  wenn  Jem. 
berührt  biifm  *jtd:2  (od.  *p"Qa)  das  querliegende 
Holzstück  oder  den  Handgriff. 

y*4\  (=bh.)  Hif.  yistrt  1)  ausbreiten,  un- 
terbreiten, sternere,  zum  Lager  machen. 
Schabb.  113a  '=n  mattn  ns*  "pyiM  man  bereitet 
die  Betten,  Polster  aus.  —  2)  übrtr.  eine  Lehre 
vortragen,  sie  erklären.  Ber.  22a  der  an 
Pollution  Leidende  *nban  irrten^  N"in  "diö 
l^lf1  Nbia  Ar.  sv.  yx.  (Agg.  rrtffltt-  n«  rs11  Nbö) 
darf  ihm  geläufige  Mischna's  (Halachoth)  lernen, 
aber  er  darf  sie  nicht  Andern  vortragen,  •jna-p  '"i 
Kbia  T^b^-i  [nsiaan  ns]  y^zn  q«  tein  zpv  -fa 
t|»  "ittis  snaia  p  -irybN  '"i  la-nün  ns  3^2"> 
m-oTNri  n«  -vor  «bia  -nbai  w-ran  pn  snsa 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


■DO  Ms.  M.  (ganz  abweichend  in  Agg.)  R. 
Jonathan  bar  Joseph  sagt:  Er  darf  auch  die 
Mischna  vortragen,  den  Midrasch  jedoch  (d.  h. 
die  Bücher,  welche  die  Eruirung  der  Gesetze 
aus  dem  Pentateuch  enthalten,  z.  B.  Sifra,  Sifre 
und  Mechilta)  darf  er  nicht  vortragen.  R.  Elasar 
ben  Schammua  sagt:  Er  darf  auch  den  Midrasch 
vortragen,  jedoch  die  darin  vorkommenden 
Gottesnamen  nicht  aussprechen.  —  Part.  pass. 
trop.  j.  Chag.  II  Anf.,  77a  Dsb  5>2£ia  "pbpiTjn 
das  Himmelsgemach  steht  für  euch  bereit,  s. 
'pbp'nu.     Deriv.  '-?%-,  s.  d. 

y^l  eh.  (  —  y^).    Pa.  y%2  ausbreiten,  aus- 
strecken, s.  TW 

yiST»  y^  m.  (=bh.,  eig.  Part,  pass.)  aus- 
gebreitet,     Stratum,     das     Ausgebreitete. 
Dah.   1)  Polster,  Lager.   —  PI.  Genes,  r.  s. 
98,   98a    (mit    Bez.    auf    Gen.   49,    4)    Rüben 
•p:nif]-    ns    bpbpn    nby     „stieg     hinauf    und 
brachte  die  Lagerstätten  in  Unordnung"     Jakob 
soll  nämlich  nach  dem  Tode   der  Rahel,   deren 
Lagerstatt  sich  neben  der  seinigen  befunden  hätte, 
das  Bett  der  Bilha  neben  das  seinige  hingestellt 
haben.   Infolge  dessen  soll  Rüben  erzürnt  gewesen 
sein,  dass  selbst  die  Sklavin  Rahel's  seiner  Mutter 
vorgezogen  worden  und  deshalb  die  Betten  anders 
gestellt  haben.  —  2)  Vorhang,  j.B.bath. IV  Anf., 
14°  wenn  Jem.  die  Kelter  verkauft,  -ps-urn  "O»  Nb 
so  hat  er  die  Vorhänge  nicht  mitverkauft.    Das. 
V  Anf.,    15°    wenn    Jem.    sein    Schiff   verkauft, 
puni  ■pyiif"  "i3?2  Nb  so  hat  er  die  Vorhänge 
(oder   Segeltücher)    und    die    Matten  nicht  mit- 
verkauft.    Tosef.  B.  bath.  III  Anf.   und   IV  Anf. 
steht  dafür  'ppii':- 

y^1  w,(=bh.)der  Anbaueines  Gebäudes, 
eig.  was  am,  neben  dem  Gebäude  ausgebreitet, 
ausgestreckt  ist.  B.  bath.  61a  wird  snr1  erklärt: 
nddn  ,  s.  d.  W  Pes.  8a  snirn  n  das  Dach  des 
Anbaus.  Erub.  102b  ^if  bffl  ("PS)  die  Thür- 
angel  des  Anbaus.     Tosef.  Neg.  VI  yiirn  dass. 

TW  (=i3K,  NSS)  sehen,  schauen.  —  Pa. 
schauen  lassen,  dah.  aufdecken,  j.  Taan.  II, 
65b  ob.  *p3ab  qr1  niiDü  nD3  wenn  der  Nord- 
wind weht,  so  decke  deine  Ziegel  auf!  die  näml.  bis- 
her der  nassen  Witterung  halber  zugedeckt  waren, 
nun  aber  infolge  dieses  Windes  der  Himmel  klar 
wird.  Ein  Sprichwort  für:  Wenn  die  Menschen 
das  Neujahr  mit  Busse  antreten,  so  wird  es  heil- 
bringend sein.  —  Ferner  Jazef  od.  Jezaf, 
N.  pr.  j.  Taan.  IV,  68a  un.  jjosn  \a  ^  I3 
Ben  Jazef  stammt  aus  der  Familie  Asaf. 

FW  (Syr.  jj)  betrübt,  bekümmert  sein, 
s.  TW.  —  Genes,  r.  s.  56,  55b  als  Isaak  den 
Abraham  gefragt  hatte:  „Wo  ist  denn  das  Lamm 
zum  Opfer?"  (Gen.  22,  7)  «innb  tpr  ^b  n73N 
rpa    iw1!   Nnas   so  entgegnete  ihm  Abraham: 
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Möge  Betrübniss  auf  jenen  Mann  kommen,  der 
diesen  (den  Isaak)  bedroht  hat!  Sammael,  der 
böse  Engel,  soll  nämlich  zuerst  gegen  Abraham, 
sodann  gegen  Isaak  mannichfache  Drohungen 
geäussert  haben,  um  die  Opferung  des  Letztern 
zu  verhindern,  vgl.  T2N. 

KOS*/,  (syr.  j/aa,s/  ™d  (&£>  Jod  abge- 
worfen) Besorgniss,  Kummer,  s.  TW. 

pT  (=bh.)  giessen.  Seb.  112b  bbinm  p2£rrr 
wenn  Jem.  das  Oel  (auf  das  Mehlopfer)  giesst 
und  die  Teigmasse  umrührt.     Snh.  82b  u.  ö. 

Hp^S* /.  N.  a.  das  Giessen;  übrtr.  vom 
Himmel,  der  dem  glänzenden  Krystall  verglichen 
wird.  j.  Ber.  I,  2d  ob.  (mit  Bez.  auf  pJfiü,  Hiob 
37,  18)  inp-^i  rtfiad  ■pN-ii  p  Wt)  bdn  zu 
jeder  Zeit  glänzt  er  (der  Himmel)  wie  zur  Zeit, 
als  er  gegossen  (angefertigt)  wurde,  vgl.  iposN.  — 
Men.  74b  fib^bdi  np"1^-1  das  Giessen  (des  Öels) 
und  das  Umrühren.  Das.  75a  un.  (mit  Bez.  auf 
Lev.  2,  6)  npi^b  mnian  bd  rm-ib  das  will 
besagen  (eig.  vermehren),  dass  alle  Mehlopfer  des 
Begiessens  bedürfen,  j.  Nas.  V  Anf.,  53d  un. 
dass.  —  PI.  Men.  18b  nip^v 

ffplÜT  m.  pl.  (=ö",j3nitM,  von  pi£  oder  p^= 
i5ti)  eig.  die  Hingestellten;  übrtr.  die  Fest- 
stehenden, Gewaltigen,  d.  h.  die  Frommen. 
j.  KU.  IX,  32b  ob.  mmbd  )">5"ßn  d^ba-isn  d^piir 
'dl  rf-id;-:  die  Gewaltigen  und  die  Engel  hielten 
die  Bundestafeln  fest  (bildl.:  die  Frommen  be- 
teten für  das  Leben  Kabbi's,  während  die  Engel 
seine  Seele  in  den  Himmel  bringen  wollten); 
aber  die  Engel  siegten  und  erfassten  die  Bundes- 
tafeln, j.  Keth.  XII,  35a  ob.  dass.  In  der  Parall. 
steht  tpp"i2£!Q,  vgl.  trbiON. 

•"Ü"1  (=bh.)  bilden,  fingere.  Part,  -i£i-> 
Bildner,  Schöpfer,  d.  h.  Gott.  Ber.  6 la  (mit 
Bez.  auf  ^ü^i  mit  zwei  i,  Gen.  2,  7)  13  "'"in 
■nst"1»  "b  "'INI  i"iirp?2  wehe  mir  von  Seiten  meines 
Schöpfers  (wenn  ich  dem  Antrieb  zum  Bösen 
Folge  leiste) ;  wehe  mir  von  Seiten  meines  An- 
triebes (wenn  ich  den  Willen  meines  Schöpfers 
befolge)!  Erub.  18a  dass.  Part.  pass.  Pesik. 
r.  s.  47,  78°  trso  T^?  blN  Adam,  das  Gebild 
der  Hände  Gottes.  —  Ferner:  Töpfer,  figulus. 
Genes,  r.  s.  55,  54b  „Gott  prüfte  den  Abraham" 
(Gen.  22,  1)  -pDas^  nN  pm  NlMffld  rtTtt  "lüfTM 
Nin  nm  dwhü-  d^bsn  na  ■pi^  "iipn  ibo 
'di  D^m^in  d^Sp^pn  pnid  wenn  der  Töpfer 
seinen  Ofen  (d.  h.  die  Festigkeit  des  in  dem- 
selben gebrannten  Geschirrs)  untersuchen  will, 
so  klopft  er  nicht  etwa  auf  die  schadhaften  Ge- 
fässe,  weil  sie  leicht  zerbrochen  werden  könnten ; 
sondern  er  klopft  blos  auf  die  festen  Krüge, 
welche,  wenn  er  auch  den  ganzen  Tag  hindurch 
auf  sie  schlägt,  nicht  zerbrochen  werden.  Eben- 
so prüft  Gott  nicht  die  Frevler,   sondern  blos 


die  Frommen.  B.  mez.  72b  -)JS"P  bffi  d^dti  die 
eirunden  Lehmkugeln  des  Töpfers;  aus  welchen 
er  näml.  die  Gefässe  anfertigt.  Levit.  r.  s.  23  g. 
E.  167°  ünm  n2m  nsaiö  ist  ba  irabnb  biaa 
'dl  ind^sa  \>S  "nn  T?35>"i  ein  Gleichniss  von  dem 
Töpferlehrling,  der  eine  Kugel  der  Töpfer  ge- 
stohlen und  dessen  Meister,  als  er  ihn  beim 
Diebstahl  erwischt  hatte,  ein  Gefäss  aus  der 
Lehmmasse  anfertigte,  das  er  dem  Lehrling  zu 
dessen  Beschämung  anhing  u.  s.  w.,  vgl.  •pmupbd. 
Pesik.  r.  s.  24,  48d  steht  dafür:  d^iS"1  35^U5.  — 
Davon  j.  B.  mez.  VII  g.  E.,  lld  msrnn  ms 
die  Töpferwerkstätte.  Suc.  8b  mdio  vitt) 
IT  53  d^sb  "IT  D'nST  biü  die  zwei  Hütten  der 
Töpfer,  deren  eine  innerhalb  der  andern  ist. 
Die  innere  Hütte  diente  gew.  dem  Töpfer  zur 
Wohnung  und  die  äussere  als  Werkstatt. 

~\T  eh.  (=-1^)  bilden,  s.  TW.  —  Ithpa.  ge- 
schaffen, gebildet  werden.  Jörn.  85a  i» 
tTTiti  •pwb  NbN  dnn  biN©  nun  -i?:Np  j*b  ins 
'dl  isrra  JTTtfiima  it»  bdl  Abba  Schäul  sagt 
blos  hinsichtlich  der  Erschaffung  (dass  der 
Mensch  vom  Nabel  aus  erschaffen  wurde,  vgl. 
Tid^a);  denn  jedes  Wesen  wird  blos  von  seiner 
Mitte  aus  gebildet,  anders  aber  in  anderen  An- 
gelegenheiten u.  s.  w. 

TTfA]  /■  N.  a.  das  Bilden,  Erschaffen, 
die  Erschaffung.  Jörn.  85a,  s.  -iSr  Snh.  91b, 
s.  -)2£\  Levit,  r.  s.  14  Anf.,  157°  dIN  bu3  "inTrs^ 
die  Erschaffung  des  Menschen.  Das.  s.  14, 158 ab 
die  Schule  Schammai's  lehrte:  nTifffl  dffid  Nb 
'di  Ndrj  dbi3>b  nnT^  ^p  rrrn  dbi^d  ibin  nicht 
wie  die  Körperbildung  des  Menschen  bei  seiner 
Geburt  wird  seine  Bildung  in  der  zukünftigen 
Welt  sein.  Denn  erstere  beginnt  mit  Haut  und 
Fleisch  und  schliesst  mit  Adern  und  Knochen, 
letztere  hing,  wird  mit  Adern  und  Knochen  be- 
ginnen und  mit  der  Haut  schliessen;  mit  Bez. 
auf  Ez.  37,  8.  Nach  Ansicht  der  Schule  Hillel's 
hing,  sind  diese  beiden  Bildungsarten  gleich: 
Nnn  dbi2>n  wto  ^d  nm  tbin  ihtw  dto, 
mit  Bez.  auf  Hiob  10,  11.  —  j.  Nid  III,  50°  un. 
Siür-na  M-PSf  DT&n  n-plf  sowohl  bei  der 
Erschaffung  des  Menschen,  als  auch  bei  der  des 
Viehs  steht  nif>  (Gen.  2,  7,  19).  j.  Jeb.  VIII, 
9b  ob.  —  PI.  j.  Jeb.  IV,  5C  un.  ni-plt")  vita  zwei 
Bildungen  des  Menschen,  näml.  zuerst  innerhalb 
dreier  Tage  nach  Empfang  des  Samens,  und 
dann  nach  40wöchiger  Schwangerschaft.  Genes, 
r.  s.  14  Anf.  D^innnn  fü  ni^  mTS1  vro 
diirb^n  "pj  irrim  zwei  Bildungen  des  Menschen, 
eine  Bildung  von  den  Irdischen  (Körper)  und 
eine  Bildung  von  den  Himmlischen  (die  Seele). 
Keth.  8a  mw  \-rü  zwei  Bildungen,  näml.  die 
des  Adam  und  die  der  Eva. 

"1SJ!  m-  (=bh-)  e>g-  das  Sinnen,  die  Gesin- 
nung, der  Antrieb;  insbes.  2"ia  "i£">  der  gute 
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Trieb,  oder  Trieb  zum  Guten,  und  snn  nr1 
^wofür  auch  blos  "IS-1)  der  böse  Trieb,  Trieb 
zum  Bösen,  Leidenschaft,  welche  beide  Triebe 
als  Engel  personificirt  werden:  guter  Engel, 
böser  Engel,  deren  Ersterer  den  Menschen 
zu  guten  Thaten  und  deren  Letzterer  ihn  zu 
bösen  Thaten  antreibt.  Snh.  91b  Antonin  fragte 
den  Rabbi:  nsniia  trtNn  abita  Dlrt  nat"1  \-iü"W3 

-T  fiTS"'  n»«3'3    "b   "173  N    SlN"^   n5>lö73  in  mTif 
von  wann  ab  herrscht   im  Menschen   der  Trieb 
zum  Bösen,  von  der  Bildung  im  Mutterleibe  an, 
oder  wenn  er  diesen  verlässt?    Rabbi  antwortete: 
Von  der  Zeit  der  Bildung  an.     Wenn   dem  so 
wäre,  entgegnete  jener,  so  würde  das  Kind  auf 
gewaltsame  Weise  aus  dem  Mutterleibe  hervor- 
gegangen   sein!      Rabbi    stimmte    hierauf    dem 
Antonin  bei,    dass  der  Trieb   zum   Bösen   erst 
mit  der  Geburt  des  Menschen  beginnt.     Genes, 
r.  s.  34,  33°  dass.     Das.  s.  10,   10a  ma   nun 
snri  nü-1  nt  TK73  :na  nsm  diu  n£->  mt  imz 
„Siehe,  es  war  sehr  gut",  das   würde    auf  den 
Trieb  zum  Guten  hindeuten;  dag.  „und  siehe,  es 
war  sehr  gut"  (Gen.  1,  31),  das  deutet  auf  den 
Trieb  zum  Bösen  hin  (d.  h.  das  Waw  in  niJTi 
fügt  etwas  hinzu).    «nüriN  1N73  aia  »in  IST»  "OT 
sbi  ms  &™  ras  Nb  snn  "ir>  ^bib^ra    Nba 
■jriii  Nü3  «bn  fbin   Nbl    -UiN    Nö3    ist  denn 
etwa  der  Trieb  zum  Bösen  „sehr  gut?"  Wunderbar! 
Aber  gäbe  es  keinen  Trieb  zum  Bösen  (keine  Lei- 
denschaft), so  würde  der  Mensch  kein  Haus  bauen, 
keine  Frau  heirathen,  keine  Kinder  erzeugen  und 
keine  Geschäfte  betreiben.  In  Khl.  r.  sv.  bin  ns, 
78d  steht  dafür  ra  ine  ma  "i^  ra  dtj  ram 
nn  ir\     Snh.  I07b    Nnn   rnaan   pirn    nif 
nmpn  "p;3"n  nmi  bN73TD    die  Leidenschaft,  so- 
wie das  Kind  und   die  Frau  soll  man   mit  der 
Linken  zurückweisen,  aber  mit  der  Rechten  an 
sich  ziehen!   d.  h.  erstere  soll  der  Mensch   wohl 
zügeln,   jedoch  nicht   ganz  unterdrücken,    weil 
ohne  sie  die  Welt  nicht  bestehen  könnte;  ferner 
muss  man  die  Ausgelassenheit  des  Kindes  und  der 
Frau  wohl  bestrafen;  wollte  man  sie  jedoch  Ver- 
stössen, so  würden  sie  ganz  entarten.  Genes,  r.  s. 
22,  22d  min  ■nm  inni  ^pTnanb  ^-isr»  N3  dn 
wenn  deine  Leidenschaft  dich  zu  ungebührlichem 
Scherze  verleiten  will,  so  verweise  sie  durch  das 
Gesetzstudium,  vgl.  auch  -jisa     j.  Ned.  IX  Anf., 
41b  ib  -na  nü  -in"i  Nb«  SNrT  nam  1''»  der  böse 
Trieb  gelüstet  blos  nach  dem,  was  dem  Menschen 
verboten  ist.    Ber.  60b  "]b  -nyniDnb  ■ni:"'  n«  Spa 
beuge  (o  Gott)  meine  Leidenschaft,  dass  sie  dir 
dienstbar  sei.     Suc.  52a  "i^b  "ib  W  m»©  32® 
'ai  »In   sieben    Namen  führt   der  böse  Engel: 

1)  Gott  nannte  ihn:  der  Böse  (»n,  Gen.  8,  21); 

2)  Mose:  der  Unbeschnittene  (nbis»,  Dt. 
10,  16);  3)  David:  der  Unreine  (N73a,  im 
Ggs.  zu  mna  ab,  Ps.  51,  12);  4)  Salomo: 
der  Feind  (to©,  Spr.  25,  21);  5)  Jesajas: 
der  Anstoss  (btt53'3,  Jes.  57,  14);  6) 
Ezechiel:   der   Stein    (-ps,  Ez.  36,   26);    7) 


Joel:  der  Verborgene  (isiöitn,  Joel  2,  20). 
Das.  larmai  »in  isrb  n'npn  watt  sab  Trtfb 
dnb  n»i3  d^ii  d-wm  ^Dm  d^Tiarj  i:sa 
nbbn  n-iyian  aina  anb  H7313  a-wn  mas  nna 
'm  l^mn  "ibbm  "paia  in  der  zukünftigen  Welt 
bringt  Gott  den  bösen  Engel  und  schlachtet  ihn 
in  Gegenwart  der  Frommen  und  der  Frevler; 
jenen  wird  er  wie  ein  hoher  Berg  und  diesen 
wie  ein  dünnes  Haar  erscheinen;  die  Einen  wie 
die  Anderen  werden  weinen.  Die  Frommen  werden 
weinend  ausrufen:  0,  dass  wir  einen  solchen 
hohen  Berg  bewältigen  mussten!  Und  die  Frevler 
werden  weinend  ausrufen:  0,  dass  wir  uns  eines 
solchen  dünnen  Haares  nicht  bemächtigen  konnten! 
vgl.  auch  jraia.  Schabb.  105b,  s.  bN.  B.  bath.  15a 
snrr  -ilf  NlH  "jaiö  4U-  der  Satan,  der  anklagende 
Engel,  ist  auch  der  verführende  Engel.  Kidd.  81b 
niaabN  "li-1  die  Leidenschaft  bemächtigte  sich 
ihrer.  —  PI.  Ber.  61a  ob.  (mit  Anspiel,  auf  -i£""i 
mit  Doppeljod)  iü">  *ma  n'apn  sna  d'nr;  "oo 
5>"i  "iüf  Trittl  mD  zwei  Triebe  erschuf  Gott  im 
Menschen,  den  Trieb  zum  Guten  und  den  Trieb 
zum  Bösen. 

K"TSs.cÄ.(=l5t^)  der  Antrieb,  bes.derTrieb 
zum  Bösen,  der  böse  Engel.  Jom.  69b.  Snh. 
64a  nT:S1  Nlü"1  i'2>l  Nlil"1  der  Trieb  zum 
Götzendienst,  der  Trieb  zur  Buhlerei.  Das.  107a 
(mit  Anspiel,  auf  Ps.  51,  6)  David  sagte  zu  Gott: 
m-  "nufb  i-j^osnb  io^a  "wn  i»P  N^m  srba 
ra"i7:b  "OT  tna»  -nü-b  tibi  wmn  «bN  N^D^a 
es  ist  dir  offenkundig  und  bekannt,  dass  ich, 
wenn  ich  meine  Leidenschaft  hätte  unterdrücken 
wollen,  es  wohl  vermocht  haben  würde;  aber 
ich  dachte  mir,  man  würde  dann  sagen:  Der 
Knecht  besiegte  seinen  Herrn!  Chag.  16a  ■'Jtte 
irnsfb  !"Pb  spa  er  kann  seine  Leidenschaft 
beugen. 

D^Ül  od.  p"1^  m.  pl.  (syn.  mit  Q-nsw)  Ge- 
genstände in  der  Kelter,  wahrsch.  Gerten, 
auf  welche  man  die  Wein-  und  Oelbeeren  aus- 
streut, Tosef.  B.  bath.  III  -ott  nan  ma  nx  -onart 
D-op^rt  rw  "pT^n  nN  (R.  Sam.  ben  Mei'r  in 
seinem  Comment.  zu  B.  bath.  67b  liest  in  der 
Tosefta  Q-n^n,  in  Gem.  1.  c.  steht  Q-Höi)  wenn 
Jem.  die  Kelter  verkauft,  so  hat  er  auch  die 
Gerten  und  die  Kufen  (oder:  die  Körbe)  mit- 
verkauft. 

HT  (=bh.)  verbrennen,  anbrennen,  in- 
trnsit/jom.  67 b  laTa  -n«n  tfamä  13  Ar.  sv. 
ns  (Agg.  r-p^ött  Hif.)  bis  das  Feuer  (die  Opfer- 
thiere)  zum  grossen  Theil  angebrannt  hat.  Sot.  15a 
•j-jt^  -nsri  nisviü»  wenn  das  Feuer  den  grössten 
Theil  des  Mehlopfers  anbrannte. 

Hif.  rP2£!7  anzünden,  transit.  j.  Ter.  VII, 
44d  ob.  fron  b®  Wia  niitEn  wenn  Jem.  die 
Scheuer  eines  Andern  anzündet,  j.  Schabb.  VII, 
10a  ob.  d^p  rna^na  "nsn  dn  n^xan  wenn  Jem. 
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ein    Rohrgesträuch    anzündet.     Ab.  sar.  38a,   s. 
D5N  II.     j.  B.  kam.  II,  3a  mit.  u.  ö. 

NJ5J  Jaka,  N. pr.  j.  Schabb.  VII,  10b  mit. 
üpi  p  Wirt  '"i  R.  Chanina  ben  Jaka.  —  Num. 
r.  s.  10,  206a  und  Khl.  r.  Anf.,  70d  lesen  auch 
in  Spr.  30,  1:  Np"1  p  (im  masoretischen  Texte 
npi  mit  He),  wonach  die  agadische  Deutung: 
sban»  Ninu:  nTn  booa  niw  -nai  jopmii  «p11 
"inytfj  "pa  r;3Dn53i  inyö  "pa  Salomo  hiess  auch 
Jaka,  weil  er  die  Worte  der  Gesetzlehre,  einem 
Becken  gleich,  das  bald  gefüllt  und  bald  ge- 
leert wird,  ausfliessen  Hess,  sie  verbreitete. 

2p}  (arab.  ^S«)  einhergehen.  —  Piel  aus- 
breiten, erweitern.  Cant,  r.  sv.  "pTC,  30d 
(mit  Anspiel,  auf  Sach.  14,  10)  pp^ta  'pap',n  1$ 
na'pfi  trab?ori  labü  ^btt  „bis  zu  den  weiten 
Räumen",  die  der  König  aller  Könige,  Gott, 
ausgeweitet  hat. 

2J2.1  m-  (ähnl.  bh.)  1)  Gefäss,  Korb  u.  dgl., 
in  welchem  man  die  Oliven  vom  Felde  in  die 
Kelter  bringt.  PI.  B.  bath.  67b  wenn  Jem.  eine 
Kelter  verkauft,  Dpp"]-  nto  D'nsin  pn  na  73 
so  hat  er  die  Bretter  (die  auf  die  Oliven  während 
des  Pressens  gelegt  werden,  oder:  die  Seiten- 
bretter, welche  die  Oliven  zus.  halten)  und  die 
Körbe  (nach  R.  Sam.  ben  Me'ir  z.  St.:  die 
Kufen  =  bh.)  mitverkauft.  Tosef.  B.  bath.  III 
und  j.  B.  bath.  IV  Anf.,  14°  ■papi  dass.,  vgl. 
Q-nsrv  —  2)  weiter  Raum.  Cant.  r.  sv.  ""pTia, 
30d,T  s.  apr 

^p!|  (— bh.,  arab.  jj«)  brennen.  —  Hof. 
verbrannt,  angezündet  werden.  Chull.ll6a 
wird  ffllpn  (Dt.  22,  9)  gedeutet:  üiN  ipin  die 
Mischsaat  von  Getreide  und  Wein  soll  verbrannt 
werden.  Kidd.  56b  und  j.  Pes.  II  Anf.,  28°  mit. 
dass. 

"!jT>  Ipl  eh.  (syr.  ra*=*;p^)  brennen,  an- 
zünden. Part,  fem.  nViTP?  und  N^IP'1  brennend. 
Dan.  3,  6.  11.  23.  26,'  s7  auch  TW.  —  Cant. 
r.  sv.  ü2":a,  17c  nlp">  NTp"1  NTr  einen  bren- 
nenden Holzstoss  verbranntest  du,  s.  irja.  Snh.  33b 
■'bin  "pp  yip  11p"1  "]ipi7anN  während  es  auf 
deinem  Heerde  brennt,  pflücke  deinen  Kohl  und 
brate  ihn,  mache  ihn  gar;  d.  h.  wenn  dir  das 
Garmachen  des  Kohls  unbekannt  ist,  so  beeile 
dich,  während  Andere  ihren  Kohl  gar  machen, 
den  deinigen  zuzubereiten  und  ihrem  Beispiel 
zu  folgen.  Dort  als  Sprichw.  auf  Jemdn.  an- 
gewandt, der  hinsichtlich  einer  in  der  Bibel 
ausdrücklich  erwähnten  Gesetzlehre  einen  Fehler 
begangen  hat,  d.  h.  Gehe  und  lerne  die  betreffende 
Bibelstelle!  vgl.  Ar.  sv.  ^p.  Nach  Raschi  z.  St.: 
während  du  dich  mit  dieser  Halacha  beschäftigst, 
benutze  die  Lehre,  die  ich  dir  ertheile! 

Af.  anzünden,  verbrennen,  trnsit.  Pesik. 
Dibre  Jirmeja,  112ab  in  drei  Stellen  der  Schrift 


klagt  Gott  den  Bösewicht  Nebukadriezar  an,  näml. 
in  Jerem.,  in  den  Büchern  der  Könige  und  der 
Chronik.  Gott  sagt:  ND33  ^b  Ta5H  n»  )V2U 
"b^T,  Tpisn  vna  a^.nm  *oa  "bm  bann  sehet 
doch,  was  jener  Zwerg  (Nebukadnezar,  vgl. 
NO  35)  von  Babel  mir  zugefügt  hat!  Er  vertrieb 
meine  Kinder,  zerstörte  meine  Stätte  (Jerusalem 
viell.  zu  lesen  ■'ifiN :  mein  Land)  und  verbrannte 
meinen  Tempel!  Thr.  r.  Einleit,,  50d  kurz  nach 
der  Tempelzerstörung  pflügte  Jem.  im  Thale 
Arbel,  NTp"1  N"ö3>  -p-^oi  rrna-CN  !-pt  tppm 
'ai  rry~\*i  T'piNl  und,  indem  er  seine  Hand  an 
die  Pflugschaar  anstemmte,  wirbelte  glühender 
Staub  auf,  welcher  seinen  Arm  verbrannte;  da- 
mit die  Schriftworte  erfüllt  würden:  „Verbrannt 
wird  ihr  ganzes  Land  sein"  (Dt.  29,  22).  j. 
Taan.  IV,  69b  mit.  und  Pesik.  Dibre  Jirmeja, 
114a  dass.,  wo  jedoch  N3>"iT  in  rr3>Ti  zu  emen- 
diren  ist,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St.  Snh.  93a  pplN 
Na-anb  "nl^a"1  die  trocknen  Hölzer  bringen  das 
feuchte  Holz  zum  Aufflammen,  s.  NiiN. 

Ithp.  brennen,  angezündet  sein.  j.  Chag. 
II,  77°  ob.  als  man  den  Acher  begraben  hatte, 
so  fiel  Feuer  vom  Himmel  und  verbrannte  sein 
Grab,  'pfr  N"iap  n'-  -pnw  '-ib  1p"V3Ni  "pnN 
vpiitx  rrnami  i-pn-patt  iya  pss  ip*!«  man 
kam  und  sagte  dem  R.  Meür:  Siehe  da,  das  Grab 
deines  Lehrers  brennt!  Er  ging  hin,  um  es  zu 
besuchen  und  fand  es  brennen,  vgl.  ^eü  I. 

nTpl/.  JST.  a.  das  Brennen,  der  Brand. 
Schabb.  82a  un.  (mit  Bez.  auf  Jes.  30,  14)  (oin) 
nVns  t-iTp^  mnnb  ■na  Ms.  M.  (Agg.  mnnb 
ön)  eine  „Scherbe"  (von  der  die  Mischna  spricht) 
muss  von  der  Grösse  sein,  dass  man  damit  Kohlen 
aus  einem  grossen  Brand  scharren  kann ;  d.  h.  eine 
solche  Scherbe  muss  so  gross  sein,  dass  man  sich 
beim  Ausscharren  der  Kohlen  nicht  die  Hand 
verbrennt. 

fcTp\  KTp\  mp\  tiftTp'  eh.  (syr.  jIoTo^I 
=r-nipi)  das  Brennen,  der  Brand.  Dan. 
7,  11,  s.!  auch  TW  —  j.  Taan.  IV,  69b  mit.  u.  ö. 
NTp"1  &OE3>  verbrannter  Staub,  s.  ip1;. 

NrYlTp?  eh.  das  Brennen,  Verbrennen, 
s.  TW 

Nfwlp?  m.  (hbr.  t^p1],  Stw.  üip)  was  lebt, 
(auf  Erden)  steht,  das  Seiende,  Lebende, 
s.  TW. 

"T^lp?/.  (gr.  oixoufxs'vY))  eig.  die  bewohnte 
Erde;  übrtr.die  Einwohnerschaft,  die  Erd- 
bewohner. Genes,  r.  s.  32,  30d  wird  Dip^n 
(Gen.  7,  4)  agadisch  gedeutet:  irmp"1.  Jalk. 
I,  14b  dass. 

D^p"1  Jakim,  N.  pr.  Genes,  r.  s.  65  g.  E.  d^p"1 
m-nnis  iztn,  s.  ioi\ 

NJlp?  m.  (syr.  |ix>a*,  gr.sixwv=,j"i2ip-'N)Bild, 
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Abbildung.  PI.  Tosef.  Schabt».  XVIII  Anf. 
picrtip"!  (in  m-  ^SS-  msspri)  die  Bilder. 

iißrp!'  iT^p"'''  (§r-  vaxi'röivov)  Hyacinth. 
Exod.'r.  s.  38  g.  E.  ■püiipi  11b  Ar.  sv.  •p'ms  der 
Stamm  Levi  hatte  den  Hyacinth  im  Brustschilde 
des  Hohenpriesters;  s.  "pro^'v^. 

Dirpi1  in-  (=di:rpiN)  der  Ocean,  oder 
Name  eines  Ortes,  s.  TW 

"lp1  (=bh.)  eig.  schwer  sein;  übrtr.  kost- 
bar, theuer,  wertlivoll  sein. 
Hif.  theuer  werden,     j.  Keth.  XI,    34b  un. 

-":5:"  "Pp'in  die  Waare  wurde  theuer.  Genes, 
r.  s.  35,  34d  wird  iwiar-r  Tüsn  (2  Kn.  4,  6)  er- 
klärt: 'DT  TDÜn  DN  b"lN123b  PNSI  153 123 ri  "Pp-|rTO 
das  Oel  wurde  theuer,  infolge  dessen  sie  zum 
Propheten  ging,  um  ihn  zu  fragen,  ob  sie  es 
verkaufen  solle,  oder  nicht,  j.  Keth.  XII  Anf., 
34d,  s.  biT. 

Pi.  ehren,  hochschätzen.  Num.  r.  s.  23 
Ende  'm  *p  MmN  np^3  dlN  ntxrn  m^an  rpa 
so  wie  man  die  Fürstin  ehrt,  ebenso  ver- 
fuhr Nebukadnezar  mit  den  Königen  Judas. 
Part,  pass.  das.  Nebukadnezar  i^Tipa  "iniN  map 
"p^a  ibü  band  den  Jojachin  an  seinen  Wagen 
(carruca)  auf  ehrenhafte  Weise,  geehrt,  Deut, 
r.  s.  7  g.  E.  Gott  sagte  zu  Israel :  Meine  Kinder, 
bw  ^N  "p  rrm  db-ii>s  dsnN  inbi^iö  dias 
tcb  Trs>b  DdnN  'np"l"|)3T  so  wie  ich  euch  in 
dieser  Welt  geschätzt  habe,  ebenso  werde  ich 
euch  auch  in  der  zukünftigen  Welt  schätzen  und 
ehren;  mit  Bez.  auf  T1p"',  Jer.  31,  20.  —  Uebrtr. 
Genes,  r.  s.  18  Anf.  Gott  sagte:  nm«  nisn  Nb 
l-TOiO  rnpi)3  Nrin  Nbt)  tSNiM  "jü  ich  will  die 
Eva  nicht  vom  Kopfe  Adam's  erschaffen,  damit 
sie  nicht  ihren  Kopf  stolz  emporhebe  u.  s.  w. ; 
"ON"i  mp">a  N^n  "nm  sie  hebt  aber  dennoch 
ihren  Kopf  stolz  empor;  mit  Bez.  auf  Jes.  3,  16 
yna  nrias. 

ip.  c^-  (syr-  j_Dj=ipi)  schwer  sein;  übrtr. 
theuer,  kostbar  sein.  —  Ithpa.  1)  schwer 
werden.  Ah.  sar.  46b  imübn  i-pb  ip^N  eig.  das 
Erlernte  wurde  ihm  schwer,  d.  h.  er  vergass  es 
infolge  überhäufter  Studien  (wie  Aboth  3,  8 
"n:ca  rby  riDpn).  Ber.  18b  ob.  dass.  —  2) 
theuer  werden  und  trop.  kostbar,  geehrt 
werden.  B.  kam.  103a  js:ms  ip""«  der  Flachs 
wurde  theuer.  Das.  öfter.  Ber.  5b  un.  Nbn  "ip^N 
der  Essig  wurde  theuer.  Snh.  46b  un.  nnb  Nrpi 
"«sin  irü  ■npi-'ton  N-pi12£b  den  Frommen  ist 
es  lieb,  dass  nach  ihrem  Tode  die  Menschen 
(indem  sie  ihren  Yerlust  betrauern)  durch  sie 
geehrt  werden.  Das.  (mit  Bez.  auf  Jer.  34,  5: 
„Du  wirst  in  Frieden  sterben  und  gleich  dem 
Verbrennen  deiner  Väter,  der  früheren  Könige" 
u.  s.  w.)  15  bN-ni)11  7n  Tip^b  rrb  -wap  ^~ 
"pt-isas  "Hp-vTim  i^T,  so  spricht  der  Prophet 
™  Zidkija:   Israel   wird   sich    durch    dich    (bei 


Beobachtung  der  Trauergebräuche)  ebenso  geehrt 
fühlen,  so  wie  es  sich  durch  deine  Väter  geehrt 
fühlte.  Meg.  28a  K.  Sera  nahm  vom  Hause  des 
Nasi  keine  Geschenke  an;  imn  mb  "OOTa  Vtn  ^ 
"'S  "npiinrrt  "nip^ns  -ton  b^TN  als  man  ihn 
jedoch  zur  Tafel  einlud,  so  ging  er  hin,  denn 
er  sagte:  Sie  fühlen  sich  durch  meine  Anwesen- 
heit geehrt. 

Af.  "ppiNund  Pa.  *ip^  ehren,  hochschätzen. 
B.  mez.  59a  l-irtfrim  trn  "O  iS^Oib  "iTpiN 
ehret  eure  Frauen,  damit  ihr  reich  werdet. 
Ber.  48a  der  König  Jannai  setzte  bei  der  Tafel 
den  Schimeon  ben  Schetach  zwischen  sich  und 
die  Königin;  ns^s»  Nnp->  iias  mm  irb  "TON 
NrwmN  NbN  "'b  mnpTO  Np  nN  in?  rrb  "ton  "p 
•<b  NIpTO  Np  Ms.  M.  (Agg.  ^b  mpTOn  N^n)  er 
sagte  zu  ihm:  Siehe,  welche  Ehre  ich  dir  er- 
weise! Schimeon  entgegnete:  Nicht  du  erweisest 
mir  Ehre,  sondern  die  Gesetzlehre  erhebt  mich 
zu  Ehren!  Esth.  r.  sv.  inNins,  102b,  s.  NyiiN. 
Genes,  r.  s.  17,  17b  ^ip^o  Nmbl  (richtiger'  in 
den  Parallelen  j.  Keth  XI,  34b  un.  ^"np^en,  s. 
-ipiN,  vgl.  auch  np"]).  j.  Pea  I,  15°  un.  \Nnb- 
■p3>  \>  nmon  •jürri-np-wn  sww  nsn  ^b  m—  o, 
wenn  ich  noch  Vater  und  Mutter  hätte,  denen 
ich  Ehre  erweisen  könnte,  damit  ich  des  Para- 
dieses theilhaftig  würde!  Schabb.  23b  -psi  npTO"! 
wer  die  Kahbinen  ehrt,  s.  Ninn.  j.  Ab.  sar.  I, 
39b  mit.,  s.  "irpni.  j-  Bez'.  'V  Ende,  63b  un. 
■prTOS  "l"lp"iO  "n  irnpiN  ein  Sarazener  verehrte 
ihm  Schwämme,  j.  B.  bath.  II  g.  E.,  13c  Nin 
iro-p  'ib  "p:PNn  mpiN  NnriN  ein  Weib  verehrte 
dem  B.  Jonathan  Feigen. 

Ip^  m.  Adj.  (=bh.)  theuer,  werthvoll, 
würdig.  PI.  Schabb.  52a  1"np-;  rrTO"n  rr.t>  eine 
Kuh,  die  viel  werth  ist,  eig.  deren  Geld  schwer  ist. 
Meg.  23b  wird  das  STUTOn  "TO3TO,  das  man  nach  der 
Beerdigung  vollzieht,  wie  folgt  erklärt:  Man  ruft 
den  Tröstenden  zu :  isö  tnnpi  ■niBYna:s>a-np-'VTO3> 
erheht  euch,  ihr  Würdigen  (um  anderswohin  zu 
gehen),  erhebt  euch!  Setzt  euch  nieder,  ihr  Wür- 
digen, setzt  euch!  —  Fem.  rnp\  PI.  Snh.  43a 
'si  rvmsnn  v-  Db'-BiTSia  ni-ip/;  Ci^uja  die  wür- 
digen Frauen  in  Jerusalem  schenkten  freigiebig 
die  betäubenden  Nahrungsmittel,  die  man  den 
zum  Tode  Verurteilten,  kurz  vor  ihrer  Hin- 
richtung zu  geniessen  gab.     Keth.  106a  un. 

TJ2Ü  m.  Adj.  (=bh.)  werth,  würdig,  gravis, 
eig.  schwer.  PL  Jom.  66b  un.  übim-P  ^^'3 
'dt  "in"iN  l^lbü  vn  Einige  der  Vornehmen  Jeru- 
salems begleiteten  denjenigen,  der  am  Versöh- 
nungstage den  Sündenbock  dem  Asasel  zuführte, 
bis  zur  ersten  Hütte.     Suc.  37a,  vgl.  -prr 

T|?\  NT1!?-  c/«. (syr.  tAÄl=vrg.^p.2) schwer; 
übrtr.  theuer,  werthvoll,  geehrt.  Dan.  2, 11. 
Esr.  4,  10.  —  j.  Kidd.  I,  58d   mit.  E.  Chanina 

sagte:    "rpi  ndds  b^br  ndds  d^p  ninriNa  NU3n3 
die  Kupfermünze  hat  immer  einen  und  denselben 
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Werth;  die  Silbermünze  hing,  ist  bald  billig, 
bald  theuer,  d.  h.  dem  Course  unterworfen. 
K.  Mana  sagte:  Tp"  NünS  ü^p  n-nnN3  ndö3 
b^bt  NTDriS  die  Silbermünze  hat  einen  feststehenden 
Werth,  die  Kupfermünze  hing,  ist  bald  theuer, 
bald  billig.  Schabb.  59a  un.  -pp^i  wenn  es  schwer 
ist.  Khl.  r.  sv.  nbia,  95d  "13a  rw  n:n  bDno?a 
■jn!aiN7a  Tp^i  35  ich  merke,  dass  du  ein  alter 
Mann  bist  und  von  deiner  Nation  verehrt  wirst.  — 
PI.  B.  mez.  21b  im  »T  5>T73  ,,Ti?-'7  3JN  weil  sie 
(die  Feigenmassen  und  dgl.)  schwer  sind,  so 
merkt  man  ihr  Herunterfallen.  —  Fem.  £0"^, 
NPTP2  würdig,  vornehm,  s.  TW- 

IDT1  m.  eig.  die  Schwere,  dah.  l)dieTheu- 
rung,  im  Ggs.  zu  bir.  Maas,  scheni  4,  1  tilp?5 
"ipm  der  Ort,  wo  die  Früchte  theuer  sind. 
Schabb.  32b  un.  infolge  des  Nichtertheilens  der 
Priester-  und  Levitengaben  rmribn  "j"'~ii£^a  dTOtii 
■jii£-i  üin  ^531  13N  laani  ni-  ipi^i-n  -1:5731  ba 
pyro  "jini  Dnö5-ß  nns  wird  der  Himmel  ab- 
gehalten, Thau  und  Regen  zu  spenden,  die  Theu- 
rung  entsteht,  der  Verdienst  schwindet  und  die 
Menschen  suchen  Nahrung,  finden  sie  aber  nicht, 
j.  Hör.  III,  48°  ob.  ipvo  "pbsb^D  -ipV3  "j^n 
wenn  der  Wein,  der  Pfeffer  theuer  ist.  j.  Keth. 
XII  Anf.,  34d  bl73  f3  npV3  yo  sowohl  während 
der  Theurung,  als  auch  während  der  Billigkeit, 
d.  h.  wenn  die  Nahrungsmittel  theuer  oder  billig 
zu  beschaffen  sind.  j.B.  mez.V,  10bun.B.  mez.  73a. 
Khl.  r.  sv.  irn73Nl,  76°  vgl.  biT.  —  2)  übrtr. 
die  Schwere,  d.  h.  der  Druck  von  Seiten 
der  Machthaber.  Sot,  9,  15  (49b).  Snh.  97a 
Cant.  r.  sv.  n5Nnn,  15°  -p72Ni  "ipvn,  s.  173N  IL 

fcOpV  eh.  (syr.j^co^=-ipr)  1)  die  Schwere, 
schweres  Gewicht.  Men.  94b  anbi  N-ipv  3SN 
infolge  der  Schwere  der  Schaubrote.  Jet».  105b 
mpv  35N  infolge  seiner  Schwere,  Beleibtheit.  — 
2)  Beschwerde.  Schabb.  140a  den  Asant  in 
warmem  Wasser  geweicht,  wendet  man  als  Heil- 
mittel an  N3"b^  fcnpvb  gegen  Herzbeschwerden. 
Das.  N3"bl  snpva  Hin  er  litt  an  Herzbeschwerden. 
—  3)übrtr.Würdigkeit,Hochachtung,s.TW 

"lp?>  ^|^1  m-  (hebr.  np1;,  vgl.  1p\x)  Kost- 
barkeit, Ehre,  Würdigkeit.  Dan.  2,  6.  37. 
4,  27.  33.  (In  Meg.  9a  wird  auffallender  Weise 
ipi  Esth.  1,  20,  und  in  Snh.  38b  das  Verbum 
"ipi  als  aramäisch  bezeichnet,  vgl.  ^ü^n).  —  Ber. 
28a  ob.  -arpb  -in7abi  ipi  -paa  in  Jörn  Ms.  M. 
(Agg.  Nlpijan  ND33  fcnn  n»v)  sich  nur  einen 
Tag  eines  kostbaren  Gefässes  zu  bedienen  (ge- 
nügt schon),  möge  es  auch  morgen  zerschlagen 
werden,  d.  h.  wenn  die  Würde  des  Nasiats  mir 
auch  nur  kurze  Zeit  beschieden  sein  sollte,  so 
will  ich  doch  gern  dieses  Amt  bekleiden,  vgl. 
id5n.  j.  Jeb.  Xll,  i2d  ob.  mn  -ims  q«  ip-n 
nb"pb073  "iT5>b  '-]  bia  npi  mio  dieses  Verfahren 
(des  R.  Jona  betreffs  einer  Sandale  bezeugt,  im 
Hinblick  des  Verfahrens  des  R.  Lasar)  nur  eine 
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geringe  Würdigkeit,  denn  die  Art  des  R.  Lasar 
bestand  darin,  dass  er  eine  solche  Sandale  ganz 
entfernte.  In  der  Parall.  j.  Schabb.  VI,  8a  un. 
lies  ipi  anst.  -ppr  Levit,  r.  s.  34,  179a  scheide 
dich  von  dieser  bösen  Frau,  ni33>  nti  mbn 
^np^b  denn  sie  verfährt  nicht  nach  der  Art, 
wie  es  deiner  Würdigkeit  geziemt,  s.  np_\  Kidd. 
70a  Vn  Dip  -M^iaa  131  Nip"«  D1ffi73  wegen  der 
Ehre,  die  man  dem  Nasihause  schuldig  ist,  gehe 
hin!  d.  h.  folge  der  Vorladung  des  R.  Nachman 
zu  Gericht,  weil  er  der  Schwiegersohn  des  Exil- 
hauptes ist.  Snh.  46b,  vgl.  N'iSöri.  B.  bath.  100b 
N33UH  Nip"1  D1U373  nst)  nb  "pN  13pn  "-pl  der 
Weg  zum  Grabe  ist  unbegrenzt  (d.  h.  man  muss 
der  Ehrenbegleitung  so  viel  Raum  als  möglich 
gestatten)  und  zwar  zur  Ehre  des  Todten; 
damit  näml.  die  Begleitenden  nicht  verdrängt 
werden.  Ber.  19a  ob.  imp^u  3>3n  rihp  Gott 
nimmt  sich  der  geschmähten  Ehre  eines  Ge- 
lehrten an.  Sot.  40a  rnb  T33>T  Nln  iwb3>3  Nlp^ 
er  erwies  ihm  blos  eine  Ehrenbezeigung.  M. 
kat.  25b  ob.  -ninb  N"ipi  "^3?  NpT  "[531  Ms.  M. 
(Agg.  "mriN)  die  Gelehrten  erweisen  einander 
Ehre.  B.  kam.  102b  Ni^a  l3P"npi  «b  ich  mag 
nicht  eure  Ehre,  vgl.  NrnVu. 

Dlli?1  f.  Würdigkeit,  Ehrenhaftigkeit, 
Vorzüglichkeit.  Thr.  r.  sv.  }V£  ">53,  67ab 
(mit  Bez.  auf  tp-ip-fl,  Klgl.  4,  1)  ■jrrnp-'  nmn  na 
'31  3nT  nbpia?a  nb  ■jrro  rpr;  mabiai-p  nu:5id  -ai-n? 
worin  bestand  die  Ehrenhaftigkeit  der  „Söhne 
Zions"?  Wenn  ein  Provinziale  eine  Jerusa- 
lemerin  heirathete,  so  gab  er  ihr  so  viel  Geld, 
als  sie  wog;  ebenso  erhielt  ein  Jerusalemer,  der 
eine  Provinzialin  heirathete,  so  viel  Gold  als  er 
wog.  -jbin  ]rii2  ins*  i-rn  Nb  irnnpi  nmn  na 
n5'>ü5i  Nnp5ü  V  nwob  worin  bestand  ferner 
ihre  Würdigkeit?  Keiner  von  ihnen  besuchte 
ein  Gastmahl,  wenn  er  nicht  wiederholentlich 
eingeladen  war.  nnN  irn  Nb  im-ipi  -mn  "72 
Dia  b5>31  "iDfiTbia  \n)2  worin  bestand  noch  weiter 
ihre  Vorzüglichkeit?  Dass  keiner  von  ihnen 
ein  Kind  zeugte,  dem  eines  der  Glieder  fehlte, 
oder  das  sonst  einen  Leibesfehler  hatte;  vgl. 
auch  nN-iitr 

TTi?"1  eh. (=nnlpi)  Ehrenhaftigkeit,  Wür- 
digkeit. Khl.  r.  sv.  nbffi ,  95d  11^3  tP5n  n« 
Nn^-öT  du  verstehst  die  Ehrenhaftigkeit  der 
Menschen,  s.  n^osn. 

Tpl  m.  (=1^  mit  vorges.  1,  gr.  xrjpo?,  cera) 
eig.  Wachs;  übrtr.  Asphalt,  Harz,  Pech  u. 
dgl.,  was  zum  Verkleben  dient,  j.  Ab.  sar.  V, 
44d  mit.  s-innsn«  Nb  Tp-1  rplbv  nin  "pN  wenn 
auf  ihm  (dem  schadhaften  Fasse,  d.  h.  in  dessen 
Ritzen)  Asphalt  gewesen  wäre,  so  würde  es  nicht 
geöffnet  worden  sein.     Davon 

rnp"  m.  pl.  Gefässe,  die  mit  Pech  oder 
Asphalt  (Wachs)  gefüllt  sind.     Tosef.  Kel. 
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B.  kam.  III  Anf.  pa  nsir  rrnnb  psa©  -pp^n 
die  Pechbehältnisse,  die  man  ausgebessert  hat, 
damit  man  aus  ihnen  schadhafte  Gefässe  mit 
Pech  beklebe. 

X*y  (=bh.)  fürchten,  Furcht  haben.    Ber. 

I6b  nn.  *]»©  ns  !-iNTb  deinen  Namen  zu 
fürchten,  vgl.  bw\  Part.  od.  Adj.  jn?  m.,  MN^/. 
(=bh.)  Ber  8b  u.  ö.  trat)  KT  ein  Gottesfurch- 
tiger. Suc.  49b,  vgl  in.  Aboth  2,  5  u.  ö.  NT 
Nun  sündenscheu,  vgl.  Tis  I. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  sich  fürchten,  be- 
fürchten. Ber  61b  ">5Dü  NTn?;  fin«  \\  N2ip2> 
rrobMln  Akiba,  fürchtest  du  dich  denn  nicht 
(beim  Verbreiten  der  Gesetzlehre)  vor  der  rö- 
mischen Begierung?  die  näml.  das  Gesetzstudium 
verboten  hatte,  vgl.  ra»n.  Schabb.  88b  ntt» 
D!ra  bsna  "OID-yöi  n?3U)  i:n  ich  befürchte,  dass 
sie  (die  Engel)  mich  mit  dem  Hauche  ihres 
Mundes  verbrennen  könnten.  Tractat  Semach. 
II  Anf.  V2Nü  N"]?ro  er  fürchtete  sich  vor  seinem 
Vater.  Midr.  Tillim".  zu  Ps.  19  Anf.  Jirmeja  sagte: 
■w-pna  Nbi  "imab  D"Wiia  iD3a:u)  "int»  pi-  wo 
ist  denn  die  Ehrfurcht  vor  Gott,  da  die  Feinde 
in  seinen  Tempel  gingen,  ohne  sich  zu  fürchten? 
vgl.  ii2i\  Exod.  r.  s.  3  g.  E.  Das.  s.  30,  127d, 
vgl.  1^3.  —  2)  gefürchtet  werden.  Seb. 
115b  un.~(mit  Bez.  auf  Ps.  68,  36)  na'prrü  Wöa 
bb-nui  nb»n?3T  ntd»  viaTipca  p  rtäiy  (so 
rieht,  in  En  Jakob,  anspielend  auf  "-ruHpaü; 
Agg.  roiipa)  wenn  Gott  an  seinen  Geheiligten 
(d.  h.  den  Frommen)  Strafe  vollzieht,  so  wird 
er  gefürchtet,  erhoben  und  gepriesen. 

'W'T  m.  Adj.  der  Gefürchtete,  Furcht- 
bare. Ber  33b  "nNTI-n  r\Wr,  der  Mächtige  und 
der  Gefürchtete;  als  Beinamen  Gottes.  Meg.  25a 
der  Starke,  TiT5>m  ■njtTm  Ms.  M.  (Agg.  yiüNm) 
der  Gefürchtete  und  der  Mächtige. 

rKT  /.   (=bh.)    1)    Furcht,    Ehrfurcht. 

Ber.  16b  un.  trau)  nNT  aan  nj*T  die  Scheu 
vor  einer  Sünde  (d.  h.  Furcht  vor  Strafe),  die 
Ehrfurcht  vor  Gott.  Das.  33b  un.  tPüia  ^TS  barr 
Ü^ffl  nNTü  yin  Alles  steht  in  der  Macht  Gottes, 
mit  Ausnahme  der  Gottesfurcht;  d.  h.  diese  ist 
der  freien  "Wahl  des  Menschen  überlassen,  li- 
berum arbitrium.  j.  Ber.  IX,  14b  mit.  nalnNl  "^n] 
w«y  [nth  'yj-ibis  'n  dn  avoi  '•f'ribtt  'n  n« 
?m  -o  an  Niausb  nN3  öniü  riNT»  riiösn  nsrtN?3 
nx3  djmb  j-int»  nöy  nsiuj  am»  yao  am« 
t»aa  NT  yso  NT  linNUJ  SH  oia>ab  ed.  Lehmann 
(in  a.  Agg.  fehlt  der  hier  eingeklammerte  Satz) 
die  Borajtha  lehrt :  Es  heisst:  „Du  sollst  lieben 
den  Herrn  deinen  Gott"  (Dt.  6,  5);  es  heisst 
aber  auch;  „Den  Herrn,  deinen  Gott  sollst  du 
fürchten"!  (Das.  V.  13);  das  bedeutet:  Uebe 
die  göttlichen  Gesetze  aus  Liebe!  übe  sie  aber 
anchausFurcht!  Kommt  es  dir  bei,  sie  (weil  du 
glaubst,  sie  brächten  dir  keinen  Gewinn)  zu 
hassen;  so  wisse,  dass  du  Gott  liebst;  und  der 


Liebende  kann  nicht  hassen.  Uebe  sie  aus  Furcht! 
damit  du,  wenn  es  dir  beikommt,  die  Gesetze 
zu  verachten,  weisst,  dass  du  dich  (vor  Strafe) 
fürchtest;  und  der  sich  Fürchtende  kann  nicht 
verachten.  Snh.  61b.  62a  JiN-ran  tiarrfctta,  s. 
fiariN.  Genes,  r.  s.  55,  56.  Das.  56,  56a,  vgl. 
■ji-iN  und  öbOTT  Ber.  17a  Abaji  hatte  folgen- 
den'Wahlspruch:'  'm  iiNTa  cma>  tm  njt  obia'b 
der  Mensch  sei  stets  besonnen  in  der  Gottesfurcht, 
„Milde  Antwort  wendet  den  Grimm  ab"  (Spr. 
15,  1);  man  halte  Frieden  mit  seinen  Freunden 
und  mit  Jedermann,  auch  mit  NichtJuden!  —  2) 
eine  Gottheit,  die  man  fürchtet,  bes.  Götzen. 
Snh.  106a  (mit  Bez.  auf  Num.  25 ,  1  fg.)  die  Moa- 
biterin  Tiaa»  ib  m»N  r;pT!  mnu  nnNT  nN^in 
TAb  brachte  ihr  Götzenbild  aus  ihrem  Schosse 
hervor,  indem  sie  zu  dem  Israeliten  sagte :  Bete 
dieses  an!  j.  Kidd.  I,  61b  ob.  ibia  j-int  nm»  ITC» 
er  machte  ihn  (den  Stein,  auf  welchem  sein  Vater 
gesessen  hatte)  zum  Bilde  seiner  Verehrung. 
j.  Pea  I,  15°  ob.  dass.  Pesik.  Wajhi  bachzi,  65b 
auch  „die  Erstgeborenen  der  Thiere  wurden  ge- 
schlagen"; weil  die  Egypter  die  Lämmer  anbe- 
teten, nN  la^b»  n^an  nariNT  vtoni  abv  -na 
ünNT  rrap  mzxybyi-^Ju  nanNTi-ittpmaamsrt 
na  miSTisM  '~'öbti  abv  damit  sie  nicht  etwa 
sagen  sollten:  Unsere  Gottheit  verhängte  die 
Strafe  über  uns!  oder:  Mächtig  ist  unsere  Gott- 
heit, da  sie  Widerstand  leistete!  Mächtig  ist 
unsere  Gottheit,  dass  das  Verderben  über  sie 
keine  Gewalt  ausüben  konnte!  —  PI.  Mechil. 
Beschallach  Par.  1  rriNT.n  ba»  Tvnaa  ys£  bya 
Cinbo  der  Baal  Zefon  allein  blieb  von  allen  ihren 
Gottheiten  übrig. 

n:TP  ([DT)  m.  der  Garten-Fenchel,  j. 
Eil.  I,  27a  un.  yaT  "»aa  by  T-in  a-oT-;  R.  Simson 
zu  KU.  1,  4  (Agg.  yaTr,  Ar.  sv.  t\W  liest  yp"n; 
wahrsch.  ist  zu  lesen  naT)  wenn  Jem.  Spinat 
auf  Fenchel  pfropft.  —  PI.  Schebi.  9,  1  ynaTtt. 
Suc.  39b  dass. 

rffilTlÜ  eh.  (^nan:)  Garten-Fenchel,  j. 
Kil.  V,  30a  mit.  nnaT  yTtt  jener  Fenchel,  j. 
Orl.  I,  60b  mit.  dass.  —  PI.  j.  Maasr.  V  Ende, 
52a  rwnrri  yt^T  Fenchel  der  Teruma.  R. 
Simson  zu  Maasr.  6,  8  liest  yaiaiT. 

DVyV  Jarobeam,  N.  pr.  des  ersten  Königs 
des  Zehnstämmereichs.  Taan.  28a  die  römische 
Regierung  hatte  einst  ein  Edict  erlassen,  dass 
die  Juden  keine  Hölzer  für  den  Opferaltar,  so- 
wie keine  Erstlingsfrüchte  nach  Jerusalem  bringen 
sollten;  a^taii-ni;  *p*ö  cnaTin  byrnNWia^imm 
b:nb  bsnisi  «ib»"1  Nbta  aaa  p  DyaT  sie  stellte 
Wachen  (praesidiarii)  auf  den  Wegen  auf,  nach 
der  Art,  wie  einst  Jarobeam  ben  Nebat  solche 
aufgestellt  hatte,  damit  Israel  nicht  zu  den  Festen 
wallfahrte.  Das.  30b  Git.  88a  und  B.  bath.  121b 
dass.  j.  Ab.  sar.  I  Anf.,  39a,  vgl.  bNaa,  s.  auch 
abn. 
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TT  (=bh.)  l)herabsteigen,  herabfallen. 
Trop.  Genes,  r.  s.  71,    71a  'ai    T03373   ll^O   ^ 
wer  sein  Vermögen  verloren   hat   (eig.   von   der 
Höhe    des   Reichthums    herabgestiegen    ist),    ist 
einem  Todten  ähnlich.     (In  Ned.  64b  steht  da- 
für i33>)-   Das.  „Alle  Männer,  die  dir  nach  dem 
Leben  trachteten,   sind  gestorben"  (Ex.  4,  10), 
üSTODj»  TiTtü  d.  i.  sie  haben  ihr  Vermögen  ver- 
loren.   Men.  109b  un.  R.  Josua  ben  Perachja  (?) 
sagte:    ireia  T:n  rsb    nby    Tsistn    ba    Sibnna 
n;7372  T-nb  "'b  -iKiiNirs  ba  nny  i-int;  issb  i3m;i 
'dt  ■pufi  b©  dlp73ip  vb3>  b">L]7j  13  N  früher  wäre 
ich  im  Stande  gewesen,  Jeden,  der  zu  mir  gesagt 
hätte:  Bekleide  ein  hohes  Amt!  (eig.  steige  hin- 
auf!) zu  binden  und  ihn  den  Löwen  vorzuwerfen; 
jetzt  aber  (da  ich  ein  hohes  Amt  bekleide)  würde 
ich  auf  denjenigen,  der  mich  von  meiner  hohen 
Stellung  herabstürzen  wollte,  einen  Kessel  (xoux- 
xoufuov)  mit  kochendem  Wasser  ausgiessen.  Das- 
selbe finden  wir  bei  Saul,   der   sich   früher,   als 
er  die  Regierung  übernehmen  sollte,  versteckte, 
später  aber  dem  David  nach  dem  Leben  trach- 
tete.   In  den  Parall.  j.  Pes.  VI,  33  un.  und  Aboth 
de  R.  Nathan  X  lautet  dieser  Ausspruch  anders, 
vgl.  arpuip.     Schebu.  21a  un.  titi  !-ibl5>  p"ip 
(im   Ggs.'  zu  nnap   nN^n :  feststehendes   Sünd- 
opfer), wofür  auch  blos  Trm  nbi5>  Hör.  9a  u.  ö. 
eig.  ein  steigendes  und  fallendes  Opfer,  d.  h.  je 
nach  den  Vermögens -Verhältnissen:  Lamm,  Tau- 
ben oder  Mehlopfer  (Lev.  5,  6  fg.),  vgl.  mbü-  — 
2)  niedrig,  dah.  auch:  werthlos  sein.    Part. 
pass.     j.  B.  mez.  IV  Anf.,   9C  nai  bti  i':ba   inT 
"i-von  riN  M3ip  iTarra  TT"  ba  folgendes   ist 
(hinsichtlich   des  Tauschgeschäftes   bei  Münzen) 
als   Regel  anzusehen:    Das,   was  werthloser  als 
das  andere  ist,  bewirkt  den  Kauf  desselben;  da- 
her bewirkt  näml.  Silber  den  Kauf  des  Goldes, 
Kupfer   den   des   Silbers   u.  dgl.      So   nach   der 
Redaction  der  Mischna  im  jerus.  Tlmd.,  vgl.  arsT. 
Pesik.  r.  Minni  Ephraim,   23b  (mit  Anspiel,  auf 
tti,  Num.  24,  19)  der  Messias  wird  nicht  von 
den  grösseren  Söhnen  Jakob's  abstammen,  NbN 
tpL^ian  bs73  tt  mn  173  aiTTn  d^san  V3 
T3  rd'prt  T3N  "p^sai  tlDr  ^t   abia73  ppn 
ns  10173  13  n  aps>i  bu5    a^pn   tsi   ü'HTPrt 
ri3>U3"iri  mab73  sondern  blos  von  seinen  niedrigen 
und  von  seinen  kleineren   Kindern.     Wer    aber 
war   der  Niedrigste  unter   allen  Stämmen,   und 
wer  der  Kleinste  unter  ihnen?    Josef  und  Ben- 
jamin.    Gott  sagte   also:    Den  Niedrigsten  und 
Kleinsten  der  Söhne  Jakob's  werde  ich  das  frevel- 
hafte (römische)  Reich  unterwerfen.     Exod.  r.  s. 
30,  127d  Hadrian  sagte  zu  Aquila,  der  zum  Juden- 
thum  übergehen  wollte:    nnN   m73iNaia   miTb 
mynnb  "Opaü  willst  du  dich  etwa  mit  der  Nie- 
drigsten der  Nationen   vermischen?     Das.  s.  40 
g.  E.    msnbrs  v3  ^~xa  p  uawa  tt  *]b  "ps 
du  findest  keinen  Niedrigem  als  den  Stamm  Dan, 
da  er  von  den  Kebsfrauen  abstammte.   Thr.  r.  sv. 
■pi:  -oa,  67 a  137373  miT        137373  rbrü  eine 


vornehmere,  eine  niedrigere  Frau  als  er,  vgl. 
tro^i  Tosef.  Eduj.  I  nTT  m373"iN  eine  nie- 
drige 'Profession,  näml.  das  Weberhandwerk.  — 
3)  Tosef.  Para  VIII  Anf.  i^bsn  nTm  eig.  die 
Herabfallende  an  den  Bildern,  Name  einer  Quelle 
in  Jerusalem,  deren  Wasser  zum  Zubereiten  des 
Sprengwassers  (mit  der  Asche  der  rothen  Kuh) 
deshalb  untauglich  war,  weil  jene  Quelle  zur 
Zeit  des  Krieges  (oi73bia,  s.  d.)  versiegt  war, 
vgl.  2T3. 

Hif.  herab  bringen.  Levit.  r.  s.  1  Anf.  TT 
riN  rnnia  minr;  na  ttmib  r-K27a  rx 
rro^b  MbS73b?3  ns^Uln  unter  1-11  (1  Chr.  4,  18) 
ist  Mose  zu  verstehen,  der  dieThora,  die  Schechina, 
vom  Himmel  auf  die  Erde  brachte.  —  j.  B.  kam. 
IV,  4b  mit.  irPD33:73  "[TTü  er  liess  sie  ihr  Ver- 
mögen verlieren,  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  obgleich  man 
den  R.  Gamliel  wieder  als  Nasi  eingesetzt  hatte, 
rra  aN  ims  13173  NbN  mbiT.73  miN  itth  Nb 
■jil  so  hat  man  ihn  (den  R.  Elasar  ben  Asarja) 
doch  nicht  ganz  seiner  Würde  enthoben,  sondern 
ernannte  ihn  zum  Vorsitzenden  der  Akademie. 

TT  m.  Jahrmarkt,  der  gewöhnlich  an  dem 
Feste  eines  Götzen  abgehalten  wurde.     Das  W 
bedeutet    eig.    (wie    das    folgende    "TT) :   das 
Hinunterfallen,  kakophemistisch,  im  Ggs.  zu  Tb?: 
das  Hinaufsteigen,  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem, 
um   daselbst  ein  Fest  Gottes  zu  feiern.     Mögl. 
Weise  ist  TT  Part.  pass.   (=iit,  s.  TT  nr. 
2)  der  niedrige  Götze,  im  Ggs.  zu  \vb$.  —  Ab. 
sar.  13a  und  j.  Ab.  sar.  I,  39b  mit.  TTb  ■pabln 
rnnaiai  diTjy  diBto  rnplbl  man  darf  einen  Jahr- 
markt besuchen,  um  daselbst  Knechte  und  Mägde 
zu  kaufen.     Das.  39d  ob.  nbo  "n  "ia   rpifi  '"1 
mii  st-ii  173  biso  rrb  iiarü  (das  rs  ist  Suff.) 
R.  Chija  bar  Wa  schickte  Jemdn.,   der  ihm  auf 
dem  Jahrmarkt  von  Tyrus  eine  Sandale  kaufen 
sollte;  vgl.  auch  oibp"iN.  —  PI.  das.  ^TT  nübü 
nnn73m  ns^ia  biö  Vjtt  las»  tt  ras  tt  p 
M3i3ia  TT   "[biaDUJ   es  giebt    drei   Jahrmärkte 
(die   behufs  Götzendienstes   abgehalten  werden), 
näml.  den  Jahrmarkt  zu  Gaza,  den  zu  Akko  und 
den  zu   Batanäa;    der  vorzüglichste  aber  (der 
näml.  unzweifelhaft  einem  Götzen  zu  Ehren  ein- 
gesetzt ist)  ist  der  Batanäische  Jahrmarkt.    Genes. 
r.  s.  47  g.  E.  dass.    Das.  s.  67,  66d  (mit  Anspiel, 
auf  T-in,  Gen.  27,  40)  Nim  diTT  *]b  w  nx 
tPTT  ib  ©i    (=Jalk.  I,   34c,   das  W   QipiTO, 
das   urspr.  an   der  Seite,   als  Uebersetzung  von 
diTT  stand,  wurde  später  in  den  Text  gestellt) 
du,  Esau,  hast  Jahrmärkte,  aber  auch  Jakob  hat 
Jahrmärkte. 

HTT/.  N.  a.  das  Hinabsteigen,  Herab- 
fallen.' j.  Ber.  IX,  14a  ob.  DT3U55  PTT  das 
Herabfallen  des  Regens,  j.  Taan.  I  Anf.,  63c. 
64b  ob.  dass.  Seb.  53a  laaan  V3  'WT  das 
Herabsteigen  des  Priesters  von  der  Treppe  des 
Altars.  Trop.  j.  Hör.  III  Anf.,  47a  den  Hohen- 
priester geisselt  man  wegen  Uebertretung,  auf 
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den  Ausspruch  dreier  Kichter;  maa  133\-i  pN 
Y?  j-^-^  innby  Nit72i  a'b  bia  pi  denn  wenn  du 
etwa  denken  solltest,  dass  hierzu  ein  Gerichts- 
hof von  23  Richtern  erforderlich  sei,  so  wäre 
sein  Vorzug  für  ihn  eine  Erniedrigung,  d.  h. 
grössere  Beschämung.  Exod.  r.  s.  1,  101b  (mit 
Anspiel,  auf  nb:sn,  Ex.  1,  10)  bNltfina  )ni  b3 
D^iy  dr:  r?3irinn!i  tiTTd.  so  oft  Israel  auf  der 
niedrigsten  Stufe  steht,  so  steigt  es,  d.  h.  der 
Druck  adelt  die  Israeliten,  vgl.  Nna  II.  Das. 
s.  42  Anf.  (mit  Anspiel,  auf  in  dilTi  D^b»,  Gen. 
28,  12)  wenn  Israels  Söhne  sich  durch  Tugenden 
heben,  so  steigen  sie  und  mit  ihnen  auch  die 
an  sie  Gesandten  (Propheten);  dr:  dilTP  dniddl 
'dt  ~""i"i"|3  Drnmb'Ol  wenn  sie  aber  sinken,  so 
sinken  sie  sammt  ihren  Gesandten.  Daher  sagte 
Gott  zu  Mose:  n  (Ex.  32,  10)  iim  iNdim  b^Nin 
riTTO  dm  da  die  Israeliten  gesündigt  haben, 
so  befindest  du  dich  mit  ihnen  im  Sinken.  Levit. 
r.  s.  29  Anf.  Gott  sagte  zu  Jakob:  nnN  dN 
nr:';iy  "TT*  'jb  "pN  nbiy  wenn  du  steigen  wirst, 
so  wirst  du  nimmer  sinken;  im  Ggs.  zu  Esau 
(Rom),  der,  je  höher  er  steigt,  später  desto 
tiefer  sinkt.  Das.  öfter.  Num.  r.  s.  15 ,  230\ 
s.  oi3lä\v.  —  PI.  Cant.  r.  Anf.,  3d  niTT  tfjbü 
'm  irobo  II"1  ein  dreifaches  Sinken  findet  man 
bei  Salomo ;  näml.  früher  war  er  Herrscher  über 
die  ganze  Welt,  später  aber  zuerst  blos  über  „Israel" 
(Spr.  1,  1);  hierauf  war  er  blos  „König  in  Jeru- 
salem" (Khl.  1,  1),  und  endlich  herrschte  er  nur 
über  sein  „Haus"  (HL.  3,  7  fg.) 

"iiT  I  TTlX''  m.  eine  Augenkrankheit,  bei 
der  das  Auge  mit  einer  Haut  überzogen  ist. 
Schabb.  78b  ptf}  nnN  "p*  13  binab  il3  dl 
mib  pbni3  Ar.  (Agg.  m^b)  Blut  so  viel,  als 
man  damit  ein  Auge  bespritzen  kann;  denn 
ein  krankhaftes  Auge  bespritzt  man  auf  solche 
Weise.  (Raschi  z.  St.  citirt  aus  Tosefta  Schabb.  IX 
mnnb,  s.  iiiin;  Agg.  crmp.  mnb). 

irr  ii  -CTiiN"),  *niT  ctit)  n.  ePic.  (syr. 

jjajj  s.  w.  u.)  Drache  oder  sonst  ein  Thier 
mit  klagendem,  heulendem  Tone,  das  sich 
gew.  in  wüsten  Orten  aufhält.  Stw.  IT :  klagen ; 
ebenso  ist  von  dem,  unserem  W  entsprechen- 
den hbr.  psn  die  Wurzel  M3n  (Ri.  11,  40), 
oder  es  steht  für  "piNfi  von  V;3N:  klagen.  — 
Keth.  49b  ^1t)  arra' ibnan  mbi  11T  Ar.  (Agg. 
■nixi)  der  (weibliche)  Drache  gebärt  Junge, 
mit  welchen  er  die  Stadtbewohner  belästigt  (eig. 
er  wirft  jene  auf  diese);  bildlich  für  einen  grau- 
samen Vater,  der  seine  Kinder  nicht  ernähren 
will.  Snh.  59b  KbN5  11T  Ar.  (Agg.  m&r)  ein 
rasender  Drache.  —  PI.  j.  KU.  VIII,  31°  un. 
lai  bdb  tr,3>3  "[ii  -nn  niTssom  niiiTri  (in  m. 
Agg.  rmiTn)  die  ächzenden  Ungeheuer  und  die 
Strausse  werden  in  allen  Beziehungen  (hinsicht- 
lich levitischer  Unreinheit)  wie  Geflügel  behandelt. 
Tosef.Kil.  V  piiTH.  Nach  Lewysohn  Zool.  d.Tlm. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


S.  372  ist  hierunter  eine  Adlerart:  Perknopte- 
rus,  etwa  Bergstörche  oder  Geieradler  zu 
verstehen,  wofür  auch  die  Zusammenstellung  mit 
nii735>5  spricht.  —  Thr.  r.  sv.  psn  dr«,  67c  pb^N 
1p5iü  "[151N  id  pr-pDa  by  pi373  pnb  mN  npiit 
■pub  ibdNi  ipi?2iD  pum  pian  pinir  Nbl  pVr3a 
Ar.  (abweichend  in  Agg.)  die  Ungeheuer  haben, 
während  sie  ihre  Junge  säugen,  das  Gesicht  ver- 
schleiert; damit  sie  nicht  sehen,  wenn  diese  roth 
werden,  denn  sie  würden  sie  sonst  auffressen.  Nach 
Lewysohn  das.  S.  371:  eine  Art  Beutel thiere, 
An  eine  Schlangenart  ist  hier  nicht  zu  denken, 
weil  die  Schlangen  die  Jungen  nicht  säugen. 

NTTr  m.  Edelstein,  Brillant,  s.  TW 
*\TY.  m-  (°h-)  Jarden,  Jordan,  N.  pr.  Fluss 
Palästinas.   Stw.  IT  herabfiiessen ;  vgl.  syr.  (?j^: 

See.  Bech.  55a  pj73  nro  pT  17313  N1p3  n?3b 
weshalb  heisst  dieser  Fluss  Jordan?  Weil  er 
von  Dan  herabfliesst;  das  W.  wird  näml.  als 
Compositum  gedeutet:  priT.  Tosef.  Bech.  VII 
Anf.  tiEübl  ij-pt  ms»  p;T  inm  was  ist  un- 
ter Jordan  zu  verstehen?  Der  Strom  von  Je- 
richo an  nach  unten  zu.  Par.  8,  10  piTri  T3 
manyn  173  ■jt-na  13375  dibioo  ^iüt  1731  das 
Wasser  des  Jordan  und  das  Wasser  des  Jar- 
moch  dürfen  als  Sprengwasser  (mit  der  Asche 
der  rothen  Kuh)  nicht  verwendet  werden,  weil 
sie  Mischwässer  sind.  j.  Schabb.  IV  g.  E.,  7a 
11"|in  nnii3>  die  Faluke  (ein  leicht  gebautes 
Schiff)  des  Jordan.     Khl.  r.  sv.  nrj'a,  74d  dass. 

KJTnü,  fcOTTP  eh.  (syr.  ^»ai=1!T)  der 
Jordan.  Bech.  55a  un.  dt»»»  N31T1  Nrm3T 
311733  die  Hauptströmung  des  Jordans  geht  von 
der  Höhle  zu  Panäas  aus;  s.  auch  TW. 

pT'TV  m.  Name  eines  Baumes,  viell.  Olean- 
der.     Stw.  111,    arab.    3^1    ConJ-  II:    blühen. 

Exod.  r.  s.  23,  122a  wird  y$  (Ex.  15,  25)  nach 
einer  Ansicht  erklärt  durch  p3iiT.  In  Mechil. 
Beschallach  z.  St.  steht  dafür  i33Tn:i,  s.  d. 

"KIT  m.  ein  bitteres  Kraut.  Pes.  39a 
wird  sniai  DYioy  als  ein  und  dasselbe  bittere 
Kraut  erklärt,  itoT  irrn  und  zwar  ist  der  -init 
darunter  zu  verstehen.  —  Ms.  M.  liest  i^bN  (das. 
2  Mal)  anst.  unseres  Ws.  Aloe(?),  vgl.  3133'. 

D^'lT,  □i?^!lT(bh.  dbjüiT ,  trbwr)  1)  Je- 
rusalem,'die  Hauptstadt  Palästinas,  j.  Chag.  II, 
77d  mit.  '31  nbll^"  dbuiiT»  von  dem  grossen  Je- 
rusalem u.  s.  w.,  vgl.  :iNii1333bN.  j.  Snh.  VI, 
23°  ob.  dass.     Genes,  r.  s.  56,  '56a  Nip  dmstf 

H3"pn    "173N  dbU3  inlN  NT?  dffl  "NT  imN 

riNii  dbffiiT  dnisia  miN  iN"ip©  1733  namp^-n 
dbti  Ar  (anders  in  Agg.)  Abraham  nannte  jenen 
Ort:  int  (Gen.  22,  14),  welchen  Sem  früher: 
Salem,  dbia,  genannt  hatte  (Gen.  14,  18;  Mal- 
chisedek    soll    näml.    mit    Sem    identisch    sein). 

34 
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Gott  sagte  nun:  Sollte  ich  den  Ort:  nNT>  nen- 
nen, so  würde  der  fromme  Sem  unwillig  wer- 
den; sollte  ich  ihn:  dbia  nennen,  so  würde  der 
fromme  Abraham  unwillig  werden;  daher  werde 
ich  ihm  beide  Namen  beilegen,  näml.  dbwr, 
zusammengesetzt  aus  dburnNT1.  (Der  Zahlen- 
werth  von  riN"f  ist  gleich  dem  von  i-p,  näml. 
216).  Suc.  5lb  nmNDnn  dbirn-n  roxi  abu:  -^ 
dbi3>72  iun5  *p3  nsn  Nb  wer  nicht  Jerusalem 
in  seinem  Glänze  gesehen  hat,  der  hat  niemals 
eine  schöne  Stadt  gesehen.  —  Uebrtr.  Chag.  12b 
•a~p"2M  mm  dbttil"P  Jerusalem  und  der  Tempel, 
die  sich  in  dem  Himmel  befinden,  vgl.  biaT. 
Taan.  5a  iib^bo  öbiai^pb  nidn  Nb  filpr:  "iün 
i-iüü  btfi  dbffllTb  NidN©  *v>  Gott  sagte:  Ich 
werde  nicht  eher  in  das  himmlische  Jerusalem 
einziehen,  als  bis  ich  in  das  irdische  Jerusalem 
eingezogen  sein  werde.  —  Esr.  41,  8  db'iiT-  — 
2)  übrtr.  Ned.  50a  ionn  dbffil"n  ein  göldnes 
Jerusalem,  eine  Putzsache  des  Weibes,  auf  der 
die  Stadt  Jerusalem  abgebildet  war.  Schabb. 
59a  wird  dl-rt  btfJ  T^  erklärt:  Namn  dbimT1 
Tnmmib  Nmpy  '"l  133H3  ein  goldnes  Jerusalem, 
wie  R.  Akiba  für  seine  Frau  anfertigen  Hess. 

•■ß^'lT  »».,  TO^ÄT  /.  Adj.  jerusale- 
misch, ein  Jerusalemer,  eine  Jerusale- 
merin.  Thr.  r.  Einleit.,  47°  "wisni  Nbt)  so  2  5  b3 
irrt  "OjböTT1  IW  ö\ü  jeder  Prophet,  dessen  Orts- 
name nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  war  ein 
Jerusalemer  (Meg.  I5a  ob.  steht  dafür:  yiTa 
Dbiül-ra  Ninia  es  ist  mit  Bestimmtheit  anzu- 
nehmen, dass  er  aus  Jerusalem  war).  Thr.  r.  sv. 
■nan,  53a  xt-n  -o:t  bapna  DiViNb  ^btai-n  bTN 
inaa  ein  Jerusalemer  ging  nach  Athen  und  wurde 
von  jenem  Manne  bewirthet.  Das.  sv.  •p^is  15a, 
67a  m»bia"i-p  NffiittJ  iilT3>  ein  Provinziale,  der 
eine  Jerusalemerin  heirathete,  vgl.  nmpi  Tosef. 
Keth.  XII  Ende  i7:bolTi  tpa>  jerusalemisches 
Geld,  vgl.  £]D3.  Chull.  65a,  vgl.  N;rn\  Erub. 
83a  mno  rrna^a  bs>  j-nvn  rrojbiaiTi  riNö  das 
jerusalemische  Sea  war  um  ein  Sechstel  grösser 
als  das  in  der  Wüste.  —  PI.  fem.  Tosef.  Maas, 
scheni  II  nrabiii^p  rnsa  jerusalemische  Münzen, 
j.  Keth.  I,  25v  ob.  nrabai"P  .  d^'bo  jerusa- 
lemische Sela's.  Jom.  44b  n-paViaTT  l^ap  jeru- 
salemische Kab's,  Masse. 

TT  /.  (=bh.  m.)  Mond.  Chull.  60b  ob. 
„Die  beiden  grossen  Lichter"  (Gen.  1, 16;  wonach 
die  agadische  Deutung ,  dass  in  den  Schöpfungs- 
tagen der  Mond  ebenso  gross  gewesen  sei,  wie 
die  Sonne)  dbiy  biß  131:2")  riapn  "<3sb  mi  rria« 
nb  i?:n  ihn  -inaa  lü^nc-'ffl  trsbn  "»atab  Tiödk 
■"piW  nN  iü3>mi  ^3>b  der  Mond  sprach  vor  Gott: 
Herr  der  Welt,  wäre  es  wohl  möglich,  dass  zwei 
Könige  sich  einer  Krone  bedienten?  (d.  h.  dass 
ich  und  die  Sonne  gleiche  Regierung  haben  soll- 
ten?) Gott  antwortete  ihm:  Gehe  und  mache 
dich  selbst  klein!      Das.    nr   "WU3  n'hp~   "170N 


riTi-t  dn  vror^ffi  br  !T.eo  ntt  Gott  sagte: 
Dieser  „Ziegenbock"  (das  Opfer  des  Neumondes, 
wobei  ausnahmsweise  'nb  steht,  Num.  28,  15, 
während  sonst  blos  TW)  soll  dafür  zur  Sühne 
dienen,  dass  ich  den  Mond  klein  gemacht  habe. 
Schebu.  9a  dass.  Ber.  56b  Jem.  sagte  zu  einem 
Traumdeuter:  nu3N  ib  las  fi"P'r;  nN  pia;a  wjn 
bs>2  U5">N  Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  ich  sah  im 
Traume,  dass  Jem.  den  Mond  küsste;  der  Traum- 
deuter sagte:  Er  wohnte  einer  verheiratheten 
Frau  bei. 

HT,  KHT  eh.  (syr.  vV=fn:»  rn;)  Mond 
und  übrtr.  Monat.  Schabb.  86b.  87a  3>ap^N 
Nn"P  der  Neumond  wurde  bestimmt,  näml.  nach 
dem  ersten  Sichtbarwerden  des  Mondes.  Bez.  4b 
NnTI  Nyap  die  Festsetzung  des  Neumondes,  s.  Qi-», 
nhi\  Levit.  r.  s.  29,  173c  (mit  Anspiel,  auf 
rr-ntan  raina,  Lev.  23,  24)  ->np  ta-  r-raia 'n 
'an  r-dpn  ywi  lain  «nnattn  nht  rrb  R. 
Berechja  nannte  das  Neujahrsfest:  den  Monat 
des  Schwures,  weil  Gott  an  ihm  geschworen  hatte 
(Gen.  22,  16).  Die  Opferung  Isaak's  soll  näml. 
am  Neujahrsfeste  stattgefunden  haben. 

HKrnT  m.  Adj.  der  Astronom,  eig.  der  den 

Mondlauf  berechnet.  B.  mez.  85b  nNjTiT  bNlMö 
der  Astronom  Samuel,  s.  d^att. 

*T,  TW  (=bh.)    werfen.      Part.    Jeb.  65a 

TT      v  ' 

yna  ii'i'P  wie  ein  Pfeil  schiessend,  näml.  vom 
Spritzen  des  männlichen  Samens. 

Hif.  min  (=bh.)  werfen;  ferner:  lehren, 
belehren,  unterweisen.  Exod.  r.  s.  3  g.  E., 
106a  wird  T^rrmm  (Ex.  4,  12)  gedeutet:  mra 
yn  1733  -ps  "]inb  "nsn  "ON  ich  werde  meine 
Worte,  einem  Pfeile  gleich,  in  deinen  Mund 
werfen.  Nach  einer  andern  Deutung  (von  rnn) 
niöirt  Itna  'pis  "ON  tma  ich  werde  dich  als 
ein  neues  Geschöpf  hervorgehen  lassen,  vgl. 
nnin.  —  Ber.  3ib  a-ri  in  -ooa  nab"  triwn 
nm»  wenn  Jem.  in  Gegenwart  seines  Lehrers  eine 
Halacha  lehrt,  so  verdient  er  den  Tod.  j.Schebi.  VI, 
36°  ob.  u.  ö.,  s.  s-nnin,  ruoin,  vgl.  auch  ipr. 
Erub.  65a  mv  bN*  IS:  (als  Bibelvers  citirt, 
aus  Ben  Sira,  vgl.  Raschi  z.  St.)  in  Bedrängniss 
(Sorgen)  soll  man  nicht  beten  (?),  eig.  lehren, 
vgl.  Tosaf.  z.  St. 

W  eh.  Af.  -hin,  -nin  (=!-ni-)  lehren, 
belehren.  Schabb.  19b  i-ilNI  NT^abn  Ni~" 
ein  Schüler,  welcher  lehrte,  j.  Maasr.  I,  49a 
mit.  ön^s  '"i  "nin  ^?5■|3n  'n  nfi  R.  Cha- 

nina, R.  Pinchas  lehrte.  Keth.  23a  un.  ^3 
■j^S^N  lp,mü*7  sie  sind  die  Töchter  eines  Gesetz- 
lehrers, dass  sie  näml.  der  Gesetze  kundig  sind; 
später  erfuhr  man,  dass  sie  Töchter  Samuel's  wären. 
Mögl.  Weise  jedoch:  Töchter,  die  selbst  lehren. 

W  Jeri,  Abkürzung  von  '"-raiä,  s.  d. 

TT  s.  in  it. 
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jij,lV  m-  (Sr-  i'pwov  sc.  [xupov)  Iris  salbe, 
j.  Dem.'l  g.  E.,  22°  ob.  wird  fn  lüili  erklärt: 
■piT  Musaf.  u.  A.;  richtiger  1"i:pyti,  s.  d. 

!JT  st.  c.  ^-v  /.  (=bh.)  Hüfte,  Lende. 
Trop.  Meg.  13a  un.  'j-ra  Nb«  MN3pri7J  nia«  l\x 
r,r--r\  die  Frau  beneidet  nichts  mehr  als  die 
Hüfte  (d.  h.  den  schöngeformten  Körperbau) 
ihrer  Freundin.  —  Ferner  übrtr.  auf  leblose 
Gegenstände.  Genes,  r.  s.  69  Anf.  *j-p  die  Kante 
des  Messers,  j.  Meg.  I,  71c  mit.  i'h  bü  nam 
der  Schenkel,  Seitenstrich  des  Bst.  He. 
Das.  )zp  *p  ein  kleiner  Strich.  —  PI.  Git.  20a 
"•-T  Pn>  s-  PS*?-     Schabb.  138b,  s.  n^3. 

TV,  JOT,  ^  cä.  (^n?)  Hüfte,  Lende, 
s.  TW-  —  Dan.  2,  32  rra-p.  —  rri^T  dass., 

'  ts—  T  :-  7 

s.  TW. 
TT  B.  bath.  4b,  s.  13^. 

NST!1  »w.  (wahrsch.  dass.,  was  Npri"P)  Edel 
stein," s.  TW- 

D"1V  m.  Adj.  hoch,  erhaben,  s.  TW. 

rTp"V  Jirmeja,  Jeremia  1)  N. pr.  des  be- 
kannten Propheten,  auch  lii^*^  Jirmejahu 
genannt,  von  welchem  das  Buch  gleichen  Namens 
herrührt.  Pesik.  Dibre  Jirm.,  115a  Twaia  TFlz-p 
vcrau  -ins  "m  ivji-in  a-ip?3rt  nn  nwi 
üicr;  nrnsü  s-ppbn  "ja  'pin  ni7j  nü^Tina 
"pbn  i;n  13  3"in3i3  er  hiess  „Jirmeja"  (rIsps- 
uia:),  weil  in  seinen  Tagen  der  Tempel  ver- 
wüstet (spvj^ov)  wurde.  Nach  einer  andern  Deu- 
tung: weil  in  seinen  Tagen  die  göttliche  Eigen- 
schaft des  Strafgerichtes  (Israels  Vertreibung, 
Tempelzerstörung)  sich  erhaben  zeigte  (von  Dil). 
„Der  Sohn  Chilkia's",  d.  h.  des  Stammes,  von 
dem  die  Schrift  sagt:  „Ich  bin  dein  Theil"  (Num. 
18,  20),  näml.  vom  Priesterstamm,  vgl.  auch 
It:-1^  und  tiNia-mN.  B.  bath.  14b,  vgl.  s»3mn. 
Thr.  r.  Einleit.  g.  E.,  50°  bü  inNl33  "pVi"  is> 
~;:n  amm  b&niai  1-^112  i3>  -ton  in  irru-p 
"]ni-,riNb  mpn  tni  *i3>  wie  weit  reichen  die  Pro- 
phezeiungen des  Jeremia?  Ein  Autor  sagt:  Bis 
?TIT"2  (Jer.  31,  10,  wahrsch.  ausschliesslich) ;  ein 
anderer  Autor  sagt:  Bis  mpn  ffi-n  (Das.  V-  17). 
—  2)  N.  pr.  einiger  Amoräer;  insbes.  oft 
R.  Jirmeja,  der  von  Babylon  nach  Palästina  ging 
und  dort  gegen  die  Babylonier  seine  geringschätzi- 
gen Aeusserungen  that.  Keth.  75a  u.  ö.,  vgl. 
\Nbaa.  Nach  B.  bath.  23b  u.  ö.  hatte  er  an  die  Ge- 
lehrten ironische  Fragen  gestellt,  mpSN  NT  bsn 
NöTjü  1353  tTTO"P  '"ib  weshalb  man  den  E.  Jir- 
meja aus  dem  Studienhause  verwiesen  habe.  In- 
folge anderer  scharfsinniger  Fragen  gestattete  man 
ihm  aber  wiederum  den  Eintritt  in  das  Studien- 
haus. Das.  165b  133  TP12T  'nb  mb^3>  Nn  bsn 
Netto  wegen  dieser  (bescheidenen)  Antwort  rief 
man  den  R.  Jirmeja  ins  Studienhaus  zurück,  vgl. 
*3£.    j.  Sot.  XI  g.  E.,  24b  und  Thr.  r.  zu  5,  16 


wird  in  Bezug  auf  den  Tod  des  E.  Jirmeja  ge- 
klagt: „Gefallen  ist  die  Krone  unseres  Hauptes." 

btplT.  m.    eine    bittere    und   schlechte 

"Weinsorte.  Ab.  sar.  30a  un.  Npsni  "ro,  vgl. 
Raschi. 

NOT1,  m.  (=ndt>n,  vgl.  Nsb?)  Gift,  s.  TW 

VTT  (=bb.  s.  v.  a.  ?n)  böse,  schlecht  sein. 

—  Hif.  snin  schlecht  machen,  Nachtheil 
bringen;  insbes.  oft  '-3  m3  3m rr  (im  Ggs.  zu 
ms  ns^,  s.  d.)  j.  Pes.  VII,  34d  ob.  irro  ny-nii 
eig.  du  machtest  seine  Kraft  betreffs  einer  un- 
bekannten Unreinheit  schlecht,  d.  h.  du  erklärst 
ihn  für  unrein,  j.  Schebi.  X  g.  E.,  39d  ob.  scn 
lfil3  smü  es  bringt  ihm  Nachtheil.  B.  kam.  44a 
n.  ö.,  vgl.  131,  na1;. 

yT  eh.  (=bh.  im,  Jes.  15,  4,  syn.  mit  3»3*i). 

—  Pa.  3m  zerbrechen;  übrtr.  zerknirscht, 
verzagt  machen,  s.  TW. 

il'^T  /.  eig.  1)  (=bh.)   Vorhang,  Tep- 
pich.    Stw.  arab.  e.V.:  zurückhalten,  z.  B.  den 

Anblick  durch  einen  vorgezogenen  Vorhang.  — 
Ohol.  8,  1  soa-npoi  Wm  der  Vorhang  und  der 
Lederschurz  («tuTaptov,  scorteum).  —  2)  übrtr.  ein 
ausgebreitetes  Stück  Pergament  u.  dgl., 
worauf  man  schreibt,  etwa  Blatt,  Bogen, 
folium.  Men.  30a  \">5i  lübia  n3ü  rwv  tHN  inani» 
'31  "psi  HjWü  n3  "r5>l  man  darf  (zum  Schreiben 
der  Pentateuchrolle)  nur  ein  solches  Blatt  ver- 
wenden, das  in  drei  bis  acht  Columnen  getheilt 
werden  kann;  denn  in  einem  schmälern  Blatte 
würden  die  Nähte,  die,  wenn  sie  in  regelmässiger 
Entfernung  von  einander  stehen,  zur  Verschö- 
nerung der  Eolle  dienen,  zu  nahe,  in  einem  brei- 
tern Blatte  aber  zu  entfernt  von  einander  sein. 
'31  fST  snan  na  WT  ib  n;üTi3  wenn  man 
aber  ein  Blatt  von  neun  Columnen  besitzt,  so 
theile  man  sie  in  zwei  Theile,  deren  einer  fünf 
und  deren  anderer  vier  Columnen  fasst.  Das. 
30b  riT:-i:n  nbis  wmn  n«  pbott  r-nais>  Nin  iir-o 
wie  verfährt  man  (wenn  der  Schreiber  sich  in 
der  Schreibung  eines  Gottesnamens  geirrt  hat)? 
Man  muss  das  ganze  Pergamentstück  entfernen 
und  verbergen.  Tract.  Soferim  II  dass.  —  PI. 
Schabb.  lla  wenn  alle  Meere  voll  Tinte  nn^ci 
'31  "plbsb  d^N  153  b3i  niym  und  der  Himmel 
Pergamentblätter  und  alle  Menschen  Schreiber 
wären  u.  s.  w.,  vgl.  bbn. 

NnjTT.  c]l-  (syr-  \L>-tl=1-^-r)  Vorhang, 
Zelttuch',  s.  TW 

py  (hbr.  pi;=pp"i)  ausspucken.  Jeb.  39b 
tiisiNa  np"Pl  sie  spuckt  vor  seinem  (des  Le- 
virs)  Gesichte,  d,  i.  vor  ihm,  aus. 

34* 
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pl]  (=bh.,  vgl.  arab.  /?"')  gelb,  grün 
sein. 

Hif.  p"1"!"  1)  intrnst.  gelb,  grünlich,  bleich 
werden.  Sot.  20a  iT'jeö  1»  mrrob  np&da  nr» 
'ai  mp-nitt  sie  (die  des  Ehebruches  Verdäch- 
tige, Sota)  hatte  kaum  aufgehört  das  Prüfungs- 
wasser zu  trinken,  als  ihr  Gesicht  gelb  wurde, 
j.  Sot.  III,  18d  mit.,  vgl.  "15>"13>.  Num.  r.  s.  9, 
202b  mpT-ra  rros  hpisb  i-piis  ib  naiap  srn 
sie  putzte  ihr  Gesicht  für  den  Buhlen,  deshalb 
wird  ihr  Gesicht  gelb.  Das.  203a  u.  ö.  Kuth 
r.  sv.  s-isabm,  39b  vormals  hatte  Noomi  infolge 
reichlicher  Nahrung,  ein  rothes,  heiteres  Gesicht, 
■pasn  *j7o  mpi-ra  J-piö  TiBayi  jetzt  aber  war 
ihr  Gesicht  gelb  vor  Hunger.  —  2)  trnst.  gelb, 
bleich  machen.  Genes,  r.  s.  43  Anf.  wird  p-pi 
(Gen.  14,  14)  auf  verschiedene  Arten  gedeutet: 
'an  dmaN  wa  Di3ö  np'mn  ^  sie  (die  Sklaven) 
machten  ein  unwilliges,  missmuthiges  (eig.  gelbes) 
Gesicht  gegen  den  Abraham,  indem  sie  sag- 
ten: "Wenn  „die  fünf  Könige"  den  Kedorlaomer 
und  seine  Verbündeten  nicht  besiegen  konnten, 
wie  sollten  wir  sie  besiegen?  Ferner  d!"naN 
'an  p53a  d-'SS  p"m!"7  Abraham  zeigte  ihnen  ein 
trotziges  Gesicht,  indem  er  sagte:  Ich  nehme  den 
Kampf  zur  Ehre  Gottes  auf.  Ferner  "pt  "»bsn 
"Ip-mn  er  machte  sie  mit  blinkenden  Waffen 
glänzen.  Endlich  ip-nin  rrrb:nai  marj  d^aNa 
er  machte  sie  durch  Edelsteine  und  Perlen  glän- 
zen. In  Ned.  32a  steht  dafür:  mina  ipi-nrrü 
er  machte  sie  durch  die  Gesetzlehre  glänzen; 
ferner:  anta  ip-nUTO  er  machte  sie  durch  Gold 
glänzen. 

pT  eh.  Af.  p^iN  (syr.  ^x>?©|  trnsit.=pnin) 
gelb,  grün  sein,  werden,  s.  TW. 

pYT  m.  Adj.  (=bh.)  gelb,  grün.  Eduj.  5,  6 
piTti  d"  das  gelbe  Blut  einer  Menstruirenden. 
Md.  19a  u.  ö.  Suc.  34b  Ynaa  pTTr;  ein  Para- 
diesapfel, der  so  grün  wie  Porree  ist.  —  PI. 
Neg.  11,  4  trpi-n,  s.  pIp.T.- 

HpiT  /.  1)  Grünliches,  Gelbliches. 
Schabb.  2,  1  D^wn  "'Sa  b^M5  rrplii  das  Grünliche, 
das  sich  auf  dem  Wasser  befindet;  was  das.  20b 
durch  Nrm73Difct  erklärt  wird,  vgl.  asiN.  —  2) 
Gelbsucht.  Schabb.  14,  3  (109b)  pnp-tf  dia 
npl-pb  1^115  i3Da  ein  Getränk  (Becher),  das  mit 
den  Wurzeln  verschiedener  Kräuter  aufgestellt 
wurde  (darf  man  am  Sabbat  nicht  trinken),  weil  es 
als  Heilmittel  gegen  die  Gelbsucht  dient,  vgl.  oia. 

KplT  eh.  (syr.  jj©jj=pi-p)  1)  Adj.  grün, 
ge lb ,  s. TW.  Pes.  30b  »p-ni  und  pl.  das.  ipiT.  Ms. 
M.  (Agg.  ap^v,  pl.ip-ir)  gelblich  glasirtes  Geschirr, 
im  Ggs.  zu  -n-nm  ■'»an«  schwarzes  und  weisses 
Geschirr,  vgl.  N;:ip.  (Raschi  erklärt  njj-iv:  Ge- 
schirr, das  aus  'fester  Erde,  aus  welcher  man 
den  Alaun  gräbt,  angefertigt  ist.  —  2)  Sbst. 
Grünes,  Grünkraut,  Gemüse.     B.  kam.  44a 


un.  ein  Ochs,  bdii  NplT  NTm  der,  als  er  Grü- 
nes sah,  sich  darauf  hinstürzte.  Arach.  31b  N3N 
'p'n  'ppa  Npni  b"ON  ü^p  ich  ass  früher  das 
Gemüse  (d.  h.  war  früher  im  Besitze  des  Grund- 
stückes) als  du.  Chull.  62a  nana  NpT-PTa  ein 
Vogel,  dessen  Leib  gelblich  ist. 

pT  m.  (=bh.)  1)  Grünes,  Grünkraut. 
Nid.  50a  pn-1  Grünkraut,  von  dem  man  das  Eck- 
feld nicht  den  Armen  zu  überlassen  braucht, 
weil  man  es  nicht  in  der  Scheuer  aufzube- 
wahren pflegt;  vgl.  Pea  3,  4.  —  PI.  Ber.  35a 
fg.  Das.  38b  un.  inairi  ^T  l^a  am  d^Nia  nip-p 
noaa  die  bitteren  Kräuter,  die  man  am  Pesach- 
abend  verwendet,  s.  rntn.  Pes.  39a.  R.  hasch. 
1,  1  mp^bi  waib  ' '  nsiüM  lüjn  -rnans  in  Na 
am  ersten  Tage  des  Tischri  ist  das  Neujahr  für 
die  Pflanzen  und  die  Kräuter.  —  2)  Ohol.  8,  1 
-nun  mp-p  eine  Art  bitterer  Gurken,  die 
dem  Esel  als  Futter  dienen.  Maim.  z.  St.  er- 
klärt es  durch  das  arab.  "liwnbN  Nnp  L\jg 
A+ssüf  (Hai  Gaon  "iNttT!  brvp).  Nach  Aruch 
wäre  es  dasselbe,  was  nno  rm'pa  (2  Kn.  4,  39). 

^pT-  °h-  (svr-  \-Or*=Pi7l)  Grünes,  Grün- 
kraut, Gemüse.  Schabb.  140b  b"1"1^  Na^rt 
■nilan  Nlffla  bi^b  NpT  da,  wo  Gemüse  kom- 
men soll,  mögen  lieber  Fleisch  und  Fische  (die 
weit  mehr  nähren)  kommen;  auöh  bildl.  ange- 
wandt für  bessere  Lehren,  vgl.  auch  *na  und 
Niäia.  Das.  R.  Chisda  befahl  seinen  verheira- 
teten Töchtern:  job^ba  NpT1  llbajTi  Nb  esset 
des  Nachts  kein  Kraut!  näml.  des  Übeln  Ge- 
ruches wegen,  der  infolge  eines  solchen  Genusses 
aus  dem  Munde  kommt.  Men.  85a,  s.  iSrm  — 
PI.  R.  hasch.  20a  bei  der  Kalenderberechnung 
muss  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass 
der  Versöhnungstag  weder  auf  einen  Freitag, 
noch  auf  einen  Sonntag  treffe,  und  zwar  nach 
einer  Ansicht  a^p"}^  dliüto  wegen  der  Kräuter 
(oder  Speisen  überhaupt),  die  für  den  Bedarf 
zweier  Tage  zubereitet  werden  müssten,  weshalb 
sie  ungeniessbar  sein  würden;  nach  einer  andern 
Ansicht  &on)2  dliüü  wegen  der  Leichen,  die  näml. 
zwei  Tage  hindurch  (Versöhnungstag  und  Sabbat, 
oder  Sabbat  und  Versöhnungstag)  unbeerdigt 
bleiben  müssten  und  dadurch  in  Verwesung  über- 
gehen würden.  —  In  der  mischnaitischen  Zeit 
jedoch,  als  der  Kalender  nach  dem  Sichtbarwerden 
des  Mondes  festgesetzt  wurde,  durfte  der  Versöh- 
nungstag auf  diese  beiden  Tage  treffen,  vgl.  di"1. 

■'ttpTi1'  oder  "ÜlpT  Jorkemi,  Jorkomi, 
Name  eines  Engels.  Stw.  viell.  pTi,  von  der 
grauen  Farbe  des  Hagels,  s.  w.  u.  Pes.  118a  un. 
als  Nebukadnezar  die  drei  Männer  in  den  Feuer- 
ofen geworfen  hatte,  "»33b  "narr  iia  ">öpTP  na« 
■jiaaan  dn  issski  tin  abiy  b©  nsian  rdpri 
laan  iiaaaa  -ibbn  d^p-nssb  b^so  Ms.  M.  (Ar. 
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";:ip-p;  Agg.  TSSib  "i?3N  i73pTP  1733>)  sprach  Jor- 
kemi,  der  Engel  des  Hagels,  vor  Gott:  Herr  der 
Welt,  ich  will  hinabsteigen  und  den  Ofen  kalt 
machen,  damit  ich  diese  Frommen  aus  dem  Feuer- 
ofen rette. 

jipT  m.  Grünkaut,  Gemüse.  —  PI.  j.  Bic. 

III  g.  E.,  65d  mit.  -piipi:  &»  )^üz>  ima  man 
umkränzt  die  Schalen  (paterae,  in  welchen  man 
die  Erstlingsfrüchte  darbrachte)  mit  Kräutern; 
viell. :  mit  grünen  Blättern. 

*opiT  od.  x:\rf_  eh.  (Syr.  tf^I^ipTj 

Kraut,  Gemüse,  s.  TW- 

jipT  m.   (=bh.)    1)   Gelbsucht.     Ber.  25a 

■ppT  iT>b  Q1NM  n«  N">d73  nnnSi  "pb^ö  der  zu- 
rückgetretene Urin  zieht  dem  Menschen  die 
Gelbsucht  zu.  Das.  62b  u.  ö.  Jom.  84a  un.  i» 
-xift  "iffld  im«  -pb-ONa  "pp^  nrriNö  demjeni- 
gen, der  von  der  Gelbsucht  befallen  wurde,  darf 
man  als  Heilmittel  Eselsfleisch  zu  essen  geben. 
Schabb.  33a  un.  •jlpni  d;ti  nNSffib  l^ö  eine  Folge 
(eig.  Abzeichen,  vgl.  "p?^?)  ^es  grundlosen  Men- 
schenhasses ist  die  Gelbsucht.  —  2)  das  Gelb- 
werden, Hinwelken  der  Gewächse.  Taan. 
19a  ob.  fisnön  bs>  üip73  bda  ■ps-nriTa  ib«  b? 
'=1  H2"iNn  bsn  lip-P"  bsn  beim  Eintritt  folgen- 
der Plagen  verkündet  man  Fasten  überall  (d.  h. 
selbst  wenn  die  Plage  blos  einen  Landstrich  be- 
troffen hat),  näml.  bei  Brand,  oder  Gelbwerden  der 
Feldfrüchte,  Heuschrecken  u.  s.  w.  (Die  Erklärung 
des  Comments.  z.  St.,  "[IpT1  bedeute  eine  Er- 
krankung der  Menschen,  ibnri,  etwa  Gelbsucht, 
ist  nicht  zutreffend,  denn  es  würde  dann  nicht 
zwischen  "pana  und  m")N  gestanden  haben). 
Das.  22a  dass.  Keth.  8b  un.  hilf  deinem  Volke 
\yp"pTi  i)3T  iisiian  173  dass. 

MlpT.,  N2|3T.  eh.  (syr.  tfV^PT.)  1) 
Gelbsucht.  Schabb.  110ab  un.  "p-in  Niip-nb 
ip^an  N"D"nm  demjenigen,  der  mit  Gelbsucht 
behaftet  ist,  gebe  man  zur  Heilung  zwei  Theile 
(des  dort  vorgeschriebenen  Medicamentes) ,  in- 
folge dessen  er  zwar  genesen,  aber  impotent  werden 
wird.  —  2)  das  Gelbwerden,  Hinwelken  der 
Feldfrüchte;  wofür  auch  top"]^,  s.  TW- 

]$T  m-,  NnpT,  NnplT  /.  grüner  oder 
gelber  Edelstein,  s.  TW- ' 

pljTT  m.  Adj.  (=bh.)  sehr  grün,  oder: 
sehr  gelb.  (Die  Reduplication  eines  Ws.  ver- 
stärkt zumeist  den  Begriff.  Sifra  Tasria  cap.  14 
und  Mezora  Parascha  6  erklärt  das  bh.  'p^'p'-i'1, 
npipT  [Lev.  13,  49  und  14,  37] :  trpiTOiö  pni 
das  Grünste  unter  den  grünen  Farben;  ebenso 
Biais  daselbst:  d^isaia  dllN  das  Rötheste 
unter  den  rothen  Farben.)  —  Neg.  11,  4  pipT1 
üyn">3ia  das  Grünste  unter  den  grünen  Farben. 


N73ü  wenn  der  Aussatz  ursprünglich  (in  der 
Grösse  einer  Graupe,  D*n3,  s.  d.)  sehr  grün  war, 
dessen  spätere  Ausdehnung  jedoch  sehr  roth 
wurde,  oder  umgekehrt,  so  ist  der  Aussätzige 
unrein.  Das.  3,  7.  8  die  Kleider,  sowie  die  Häu- 
ser (vgl.  Lev.l.  c.)  werden  unrein  dTOlNm  plpTa 
durch  eine  sehr  grüne  oder  durch  eine  sehr 
rothe  Farbe.   Tosef.  Neg.  I  Anf.  m-wm  d^lSDn 
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die  Kleider  und  die  Thierhäute  werden  sowohl 
durch  einen  sehr  grünen  (od.:  sehr  gelben),  als 
auch  durch  einen  sehr  rothen  Aussatz  unrein. 
Das.  wird  p-ipT>  erklärt,  nach  Ansicht  des  K. 
Elieser:  ■jvabrDl  1V1D3  wie  Wachs  oder  wie 
Eidotter  (d.  h.  sehr  gelb) ;  nach  Ansicht  des  Sum- 
chos  (Synmachos):  bpl  bayirßi  DTia  tpsd»  wie  der 
Flügel  eines  Pfaus,  oder  wie  das  Reis  einer  Palme 
(d.  h.  sehr  grün),  d173l«  wird  erklärt:  rp-nrrn 
d^d©  Msn  wie  der  schöne  Glanz  des  Meeres. 
j.  Suc.  III,  53d  mit.  dass.  —  Fem.  Meg.  I5a  mit. 
ümn  np'ip'i']  ^ino«  Esther  war  eigentlich  sehr 
grün,  die  jedoch  ein  Engel  anmuthig  erscheinen 
liess. 

NfT'ljpT  m.  Name  eines  unreinen  Vogels, 
nach  seiner  grüngelblichen  Farbe  so  benannt, 
vielleicht  eine  Geierart,  s.  TW. 

TT  s.  iiT  IL 

T  « 

HtflT /.   (=bh.  Mist,  Stw.  tbv)   1)   das 
Erbe,  Erbtheil.     Ned.  81a  ob.  woher  kommt 
es,  dass  die  Kinder  der  Gelehrten  oft  nicht  ge- 
lehrt sind?   diib  sort   Hffi"i-p   JTTin  "n73N">  «bia 
damit  sie  nicht  etwa  sagen,  dass  ihnen  die  Ge- 
setzlehre ein  Erbe  sei;  d.  h.  sie  würden  sich  sonst 
keine  Mühe  geben,  um  sie  sich  anzueignen.    Aboth 
2,  12  Yb  man-p  riawa  rmn  n73bb  ym»  jpnrt 
rüste  dich,  um  das  Gesetz  zu  erlernen,  denn  es 
geht  nicht  als  ein  Erbe  (deiner  gelehrten  Vor- 
fahren) auf  dich  über.     Exod.  r.  s.  33,  132°  b« 
dbiyb  bN-raib  Jon  tnin-p  niai-p  «b«  rrfiTva  ■npvi 
deute  das  W.  !nii:~i170  (Dt.  33,  4)  nicht  wie  !-H3"na, 
sondern  wie  MOIT;  denn  die  Gesetzlehre  bleibt 
für  Israel  ein  ewiges  Besitzthum.  —  2)  das  Be- 
erben.     Kidd.  37ab  fg.  SiT^-n  Iniai-n   das  Be- 
erben (Erlangen  des  Besitzungsrechtes  von  Pa- 
lästina infolge  Vertreibens  der  kananitischen  Völ- 
ker) und  das  Sichfestsetzen  im  Lande  (vgl.  Dt. 
11,  29  roOT         ma-m). 

ITT  (syr.  Z.p,  hbr.  üt)  erben;  daher  auch 
besitzen,  in  Besitz  nehmen.  Keth.  4,  10 
(52b)  ■pm*1  •jl3"|N  sie  sollen  erben,  s.  "151  IL 
Jom.  72b,  s.  dsrpa.  Cant.  r.  sv.  msri  r;73,'30d 
rrn^i  \ti  von  dem,  der  erbt  u.  s.  w.,  s.  na. 
j.  Pea  I,  15°  un.  ■jiy  p  n-pii  damit  ich  das 
Leben  im  Paradiese  erlange,  s.  *ip_\  Schabb.  116b 
eine  andere  Lehre  wurde  euch  gegeben,  in  wel- 
cher es  heisst:  pn-pi  Nim  Nmm  N"0  Sohn 
und  Tochter  sollen  gemeinschaftlich  erben,  s. 
toli«. 
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KiliT,  NilT  m.  Adj.  (syr.  ]Lo^,  \L&  der 
Erbe,  s!  TW  —  PI.  j.  Snh.  III  g.  E.,  21d  Ka- 
hana,  der  in  Palästina  gestorben  war,  hatte  Bücher 
hinterlassen;  naTO  tmss  ^'nn^b  "Wb  'n  ana 
■pab  i-^iri  im«  -pN-iiia  i->n  bfiniü"1  "pN  1n3 
hierauf  schrieb  E.  Lasar  an  die  Erben  desselben 
(die  ausserhalb  Palästinas  wohnten):  Die  Bücher, 
die  ein  Eigenthum  Palästinas  geworden  sind, 
darf  man  nicht  nach  aussen  (ausserhalb  dieses 
Landes)  führen. 

1JTV  /•  das  Erbe.  j.  Snh.  III  g.  E.,  21d  mit. 
mmi  '*ib  "inT>  paiai  ^121  aaro  Kahana  starb  und 
hinterliess  dem  R.  Joschija  ein  Erbe;  s.  auch  TW 

mi1\  «nnTT!  cÄ.(syr.  ]LoltZ=*üw)  das 
Erbe,  die  Erbschaft.  Genes,  r.  s.  56,  55b 
Sammael,  der  böse  Engel,  der  die  Opferung 
Isaak's  verhindern  wollte  (vgl.  ti^),  sagte  zu  die- 
sem: bwuiaib  yos  niasna  nrnnD:-;  im«  ba 
-pa  nnjo  Nnmi  «man  (1.  sois)  j-fnsi» 
"ra-bo  D^j^a  alle  die  Kostbarkeiten,  die  deine 
Mutter  angeschafft  hat,  sollen  nun  Ismael,  dem 
Yerhassten  des  Hauses,  als  Erbe  zufallen;  und 
dies  Alles  bedenkst  du  nicht?  (vgl.  Snh.  99b, 
wo  der  Satan,  yStD,  zuvor  den  Abraham  von  der 
Opferung  Isaak's  abzuhalten  suchte,  wofür  unser 
Midrasch  bN720  Sammael  setzt,  vgl.  laN).  — 
Trop.  Levit.  r.  s.  8,  152°  TjV2  ntn  'pa  -«nmT 
■b  mein  Erbe  ist  bei  dir,  das  du  mir  entziehen 
willst;  d.  h.  von  der  Gesetzlehre,  die  ein  „Erbe" 
Israels  ist  (vgl.  i-H&n?),  willst  du  mir  meinen  An- 
theil  absprechen.  Das.  ^nnlT  TV21  worin  be- 
steht dein  Erbe? 

y^  (=bh.)  sich  setzen,  sitzen,  bleiben. 

j.  Bic.  III,  65°  un.  paiy  wn  ba  aaas  iouianffia 
anb  -I72JOU3  *i»  a^b  d'ma  inixb  irren  fw  vasa 
iaü  wenn  der  Nasi  in  die  Akademie  eintritt, 
so  müssen  Alle  vor  ihm  aufstehen  und  Niemand 
darf  sich  eher  niedersetzen,  als  bis  er  ihnen  zu- 
ruft: Setzt  euch!  Hör.  13b  dass.  j.  Dem.  II, 
23a  ob.  na^a  ai£Pt)  dan  ein  Gelehrter,  der  in 
der  Akademie  sitzt,  d.  h.  Lehrvorträge  hält,  vgl. 
man.  Erub.  I8b  u.  ö.  maa-'na  aia^  er  fastete, 
eig.  sass  im  Fasten,  j.  Pes.  V  Ende,  32d.  j. 
Sot.  YII  Ende,  22a  u.  ö.  —  Keth.  103b  N3^an 
üiOa  ai2">  «an  la  Chanina  bar  Chama  soll  an 
der  Spitze  der  Akademie  sitzen!  eine  der  Ver- 
ordnungen Rabbi's  vor  seinem  Tode. 

Piel  213?,  aiS"1'1  1)  setzen,  auf  etwas  legen, 
j.  Schabb.  VII  g.  E.,  I0d  psn  dn  a^n-ro  ^aan 
a^n  DWi'-  U3N"a  der  Baumeister,  der  den 
Stein  auf  das  Baugerüste  setzte,  ist  wegen  Sab- 
batverletzung straffällig.  Das.  XII  Anf.,  13°  ob. 
dass.  j.  Pes.  VIII.  33b  ob.  wenn  Jem.  am  Sab- 
bat auf  ein  Gewebe  klopft,  133%:  a^n  T\1  "|ln 
iTa  ata^as  Niiiia  so  ist  er  straffällig,  weil  es 
eben  soviel  ist,  als  ob  er  die  Fäden  mit  seiner 
Hand  zurecht  legte.  Exod.  r.  s.  52,  144a  die 
Künstler    brachten  die    einzelnen    Bestandtheile 


der  Stiftshütte,  "otti^b  "pam"1  "Prt  Nbi  sie  ver- 
standen aber  nicht,  sie  zusammenzustellen,  daher 
„stellte  Mose  die  Stiftshütte  auf"  (Ex.  40, 18  fg.). 
Part.  pass.  j.  Git.  VII,  48d  ob.  irrns  n^Sü  dTN' 
SiBTva  man  darf  sein  Zeugniss  sitzend  (eig.  ge- 
setzt)' ablegen.  Genes,  r.  s.  82,  80b  "p  fia'pirüa 
'ai  aisr»  dbiyn  rraiN  nN  wenn  Gott  sitzend 
die  Völker  richtet  u.  s.w.  —  2)  ordnen,  in  Ord- 
nung bringen;  daher  auch  trop.  das  bewegte 
Gemüth  beruhigen.  Levit.  r.  s.  37,  181b  Gott 
sagte  zu  Mose:  nN©  'pn  dmbaa  ">aab  na©1;  nns 
Drr>"Ti3  "»aab  lUnDbl  au^-b  Tn*  du  hast'  einst 
unter  meinen  Kindern  die  Lasten  geordnet  (er  soll 
näml.  die  Arbeiten  der  Israeliten  in  Egypten 
zwischen  Männern  und  Frauen,  je  nach  ihren 
Kräften  verth eilt  haben);  so  sei  es  bei  deinem  Leben 
geschworen,  dass  du  unter  meinen  Kindern  die 
Gelübde  ordnen  und  sondern  wirst;  mit  Bez.  auf 
Lev.  27,  2  fg.  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  ymnn 
fflDiri  nN  sia^ü  der  Essig  beruhigt,  erquickt  die 
Seele,  j.  Ber.  IV,  8b  un.  aiüTa  lab  sein  Herz 
ist  beruhigt.  Genes,  r.  s.  80,  78d  „Sichern  redete 
dem  Mädchen  zum  Herzen"  (Gen.  34,  3),  tnim 
abn  nN  d"13iü"'Uia  d.  h.  Worte,  die  das  Herz  be- 
ruhigen, einnehmen;  vgl.  TW  II  sv.  pa^nan. 
j.  Jörn.  III  Anf.,  40b  wird  aäjn  (2  Sm.  7,  18)  ge- 
deutet: fibarn  lüsr»  atr>i  David  beruhigte  sich 
durch  das  Gebet  (Nach  einer  Ansicht  näml. 
dürfen  selbst  die  Könige  nicht  im  Tempel  sitzen). 

Hithpa.  und  Nithpa.  besetzt  werden.  Ber. 
31a  ina^rna,  s.  aniär  Uebrtr.  beruhigt,  eig. 
gesetzt  werden.  Thr.  r.  sv.  !-wa>  ba,  57a  1$ 
irraan  '"1  namaa  iün  ■'an  taaa  nat^-rra  naa 
rrwua  173N  wie  gross  muss  das  Mass  der  Nah- 
rungsmittel sein,  dass  sich  durch  dessen  Genuss 
der  Heisshunger  legt?  d.  h.  dass  der  Appetit 
nothdürftig  gestillt  wird?  Rabbi  sagt:  Wie 
eine  Dattel.  R.  Chananja  sagt:  Wie  eine  trockene 
Feige,  vgl.  arn.  Jörn.  82a  nnsn  naiB^na  QN 
wenn  ihr  Heisshunger  sich  gelegt,  aufgehört  hat. 

Hif.  a^in  (=bh.)  setzen,  Jemdn.  sitzen 
lassen.  Trop.  Jörn.  38ab  ob.  bpx"lP'1  ^paffiS 
Mia  DIN  'pN  *jb  iam  ^jbttSüi  *paiffiv  "pipuai 
ib^sN  nmana  nwna  mab»  ■pio  manb  piaa 
iOa^a  Nbaa  mit  deinem  Namen  wird  man  dich  her- 
beirufen, dich  an  deine  Stelle  setzen  und  dir  von 
dem  Deinigen  geben,  (d.  h.  wenn  du  auch  gegen- 
wärtig verkannt  wirst  und  Minderberechtigte  dir 
vorgezogen  werden;  so  wird  man  später  dennoch 
deinen  hohen  Werth  anerkennen,  dir  den  ge- 
bührenden Rang  anweisen  und  dir,  deinen  Ver- 
diensten gemäss,  Belohnung  zutheil  werden  lassen). 
Ein  Mensch  kann  dem  Andern  das  nicht  ent- 
ziehen, was  ihm  bestimmt  ist,  und  eine  Regie- 
rung kann  die  andere  auch  nicht  um  ein  Haar- 
breit verdrängen.  Tosef.  Jörn.  II  dass.  mit  eini- 
gen Auslassungen,  j.  Ber.  VII,  llb  un.  ein  Citat 
aus  Ben  Sira  (Jesus  Sirach,  zum  Theil  in  Spr. 
4,  8)  ^a-wn  diT^a  pi  ^aa-nm  irbobo 
schätze  sie   (die  Weisheit)  hoch,    so    wird    sie 
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dich  erheben  und  zwischen  Fürsten  setzen. 
Tosef.  Schabb.  VII  g.  E.  rm2ü"t  p-rnaN  müian 
sbs  pattia  "^n  Inbinaa  Nba  paoia  151« 
sbs  inaiaia  "OK  bNaoa  NbN  paiaia  irj*  r-tan» 
i-iTzsr,  ■'DTra  m  """in  "nn  "q  wenn  ein  Weib, 
das  Hühner  zum  Brüten  setzen  will,  spricht:  Ich 
lasse  sie  blos  durch  eine  Jungfrau  setzen,  oder: 
ich  setze  sie  blos  entkleidet,  oder:  ich  setze  sie 
blos  mit  der  linken  Hand,  oder:  ich  setze  sie 
blos  paarweise;  so  ist  alles  dieses  als  heidnischer 
Aberglaube  verboten.  —  Ferner  denom.  von 
rü^-  B.  kam.  16b  un.  „Eine  grosse  Ehre  er- 
wies man  dem  Chiskija  bei  seinem  Tode"  (2  Kn. 
32,  33),  inap  bs>  nmffii  irrtairna  Taba  das  be- 
deutet: dass  man  an  seinem  Grabe  einen  Lehr- 
sitz (Akademie)  errichtete. 

rq$1  f.  N.  a.  1)  das  Sitzen,   der  Sitz. 
Cbag.  15 a  Nb  Mn^ffii  Nbl  STra»  Nb  nb3>ab  -pN 
minn  N'm  i-iNip  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  trra» 
and  riNjp;  Raschi  streicht  zwar  das  W.  irr»:?, 
wahrsch.    deshalb,    weil    bei    den    Himmlischen 
üfter  iw  vorkommt  —  nach  welcher  LA.  jedoch 
las  W.  mirin   weder    zu  dem    vorangehenden 
-ao,  noch  zu  dem  nachfolgenden  rp"i3>  passt 
—  vgl.  auch  Maim.  Comment.   zu  Snh.  10,  1, 
welcher  i-iTay  Nbl  na^a1  Nb  citirt)  im  Himmel 
indet  weder  Stehen   noch  Sitzen,    weder  Neid 
loch  Eifersucht  statt,     j.  Bic.  III,  65c  un.   p« 
^0  ^jsb  na-^"1  das  Sitzen  in   Gegenwart  des 
iinai  (d.  h.  eines  hervorragenden  Gelehrten)  ist 
instatthaft,  j.  Jom.  III  Anf.,  40b  niT5>a  na^C  pN 
ab  Yi"i  ma  "obüb  NbN  das  Sitzen  in  der  Tem- 
lelhalle  ist  blos  den  Königen   aus  dem  Davidi- 
chen  Hause  gestattet;   nach  einer  andern  An- 
icht:  rnrsa  na-1^  j-intr  nh  th  ma  ■obab  E|n 
'ar  auch  den  Davidischen  Königen  das  Sitzen 
»  der  Tempelhalle  nicht  gestattet,  vgl.  aia;  im 
'iel.    Kel.  8,  8  na^"1  D'pa  pan  na^ai  apa 
iTit  ipbiffl  bin  na^öi  dpa   yasn  der  Sitz  des 
iademeisters  (beim  Wärmen  des  Kessels),   der 
itz  des  Färbers,  der  Sitz  desjenigen,   der  die 
>liven  einlegt.   Keth.  llla  un.  na^a  m-in  bN 
n^irnnb  map  ^nrö'va  sitze  nicht  zuviel,  denn 
as  Sitzen  ist  für   den  Unterleib  schädlich,  vgl. 
^"ft.    —    2)    der   Gelehrtensitz    in    der 
^kademie    oder  der  Königssitz  auf   dem 
'hrone.     j.  Dem.  II,  23a  ob.     Jom.  28b  u.  ö. 
:210a  2üYi  er  führt  den  Vorsitz  im  Lehrhause, 
1  de/  Akademie,  s.  pj.     j.  Schabb.  XII,  13c 
n'  Ma^w^b  E]N  auch   hinsichtl.  des  Vorsitzes  in 
er  Akademie  ist  der  Bastard,  wenn  er  ein  Ge- 
inrter  ist,  dem  unwissenden  Hohenpriester  vor- 
ziehen,   j.  Jom.  VIII,  45b  un.  p  N">rra  '-]  baia 
a^a  ni-iT5>  p  wbN  '-1  na  -va-in   R.  Mathja 
en  Charasch  fragte  den  R.  Elasar  ben  Asarja 
1  der  Akademie.      (In  Jom.  86a  steht  dafür: 
;T12  in  Rom  (?)  wahrsch.  crmp.   Wie  es  scheint 
itstand   der    Ausdruck    na"1^    für  Akademie, 
3enso  wie   firna^  ttisn   für  das  Oberhaupt  in 


der  Akademie,  zu  der  Zeit,  als  R.  Gamaliel  de- 
gradirt    und  an   dessen  Stelle  im  Lehrhause 
R.  Elasar  ben   Asarja   gesetzt   wurde,  welchem 
Letztern  blos  der  Titel  antritt  o-n  =  hbr.  can 
^iavOi  beigelegt    wurde;    vgl.    hierüber  meinen 
Aufsatz:    Die    Präsidentur    im    Synedrium,    in 
Frankel's  Monatsschr.  4.  Jahrg.  S.  339  fg.  j.  Ber. 
IV,  7d  ob.  rvnT3>  p  "itybN  '-\  na   i:^:i   -rb- 
iia-C-'a  man   ging  und  ernannte   den   R.  Elasar 
ben  Asarja  zum  Vorsitzenden  in  der  Akademie, 
j.  Taan.  IV,  67d  mit.  u.  ö.     Chag.  14a  ^lOffi  pT 
na-^a  aurt  Ms.  M.  (Agg.  m^b)  ein  Gelehr- 
ter, der  würdig  ist,  in  der  Akademie  den  Vor- 
sitz zu  führen.     B.  bath.  120a  nriN  ^bn  na^n 
MpT  "in«  ^bn  iiasan  naan  in  der  Akademie 
richtet  man  sich  hinsichtlich  des  Vorsitzes  nach 
der  Gelehrsamkeit,    bei    Tische    hingegen  nach 
dem  Alter.      Thr.  r.  g.  E.  sv.  'n  Mns  7Qa  ^zi 
ns-naa  Nba  "pa  tni  «oa  Nba  na^ir  iai  giebt  es 
denn  etwa  (für  den  König)  ein  Sitzen  ohne  Thron, 
oder  giebt  es  einen  König  ohne  Matrone?  d.  h. 
da  „Gott  und  sein  Thron  ewig  bleiben",  so  wer- 
den auch  Jerusalem   („der  Thron  Gottes")  und 
Israels   Gemeinde  („die  Verlobte   Gottes",   vgl. 
pnn)  ewig  bleiben.   Esth.  r.  sv.  drin  D"a->a,  101b 
aai"1  nna  ^a  -asb  s>i  ib  nai«  ao^b  Na  ina^ra 
bbun  r-rm  "lasna  va  -osb  als  sich  Salomo  auf 
seinen  Königssitz   setzen  wollte,    rief   ihm   der 
Thron  zu:  Wisse  vor  wem  du  sitzest,  vor  dem, 
auf  dessen  Geheiss  die  Welt  erschaffen  wurde! 
—  PI.   j.  Schabb.  X,    12c  un.     R.  Elasar   bar 
Simon  sagte  zu  Rabbi:  rrnany  "'as  nx  Tffiaia 
nia-nü1;  'pi  dn  rroau:  abü  na  ich  habe  bei 
meinem  Vater  soviel  gelernt  (eig.  ihn   bedient) 
im  Stehen,  was  du  nicht  bei  deinem  Lehrer  im 
Sitzen  (in  den  akademischen   Sitzungen)  gelernt 
hast!  d.  h.  trotzdem,  dass  ich  nur  dann  und  wann 
(stehend)  den  Unterricht  meines  Vaters  (R.  Simon 
ben    Jochai)    genoss,    so    habe  ich  doch    mehr 
Nutzen  daraus  gezogen,  als  du  aus  dem  Unter- 
richte deines  Lehrers  (R.  Jakob),  dessen  bestän- 
diger   Schüler   du    in    den  Gelehrten -Sitzungen 
warst,     j.  Chag.  III  Anf.,  78d  ob.  dass.  als  ein 
Ausspruch  des  Sandalenarbeiters  R.  Jochanan  zu 
R.  Me'ir,  in  Betreff  des  R.  Akiba,  dessen  Schü- 
ler sie  Beide  waren.    Khl.  r.  sv.  Diiain  ba,  73a 
ibbn  trbaa  tp-iaia  p  rnsna  "ibbn  ma^-na  -iösn 
wäre   es   wohl   möglich,    dass   diese    Gelehrten- 
sitzungen ihre  Zeit  mit  solchen  unnützen  Dingen 
verschwenden?      Ein  Ausspruch   des   römischen 
Feldherrn,  der  den  R.  Elieser  wegen  Betreibung 
des  Gesetzstudiums  gefangen  nahm;  vgl.  pN  III. 
—  Uebrtr.  Mac.  llb  un.  (mit  Anspiel,  auf  sVw"', 
Num.  35,  28)  innriN  yiNa  nthö  ria-na-1  "i-tn 
o"nap  IT  "iaiN  ^"irr  was  bedeutet  das  Sichnieder- 
lassen  in   dem  Lande  (Erde)   seines   Erbbesitz- 
thums?      Das    ist   das    Begraben.      Daraus    sei 
näml.   zu   entnehmen,   dass   man    den  Leichnam 
eines  im  Zufluchtsorte  verstorbenen  Mörders   in 
sein  Heimathsland  führe  und  ihn  daselbst  begrabe. 
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2W\  2^"  m.  N.  a.  1)  das  Besetzen,  Be- 
wohnen, bewohnte  Gegend,  Bestehen.  Ber. 
3ia  miöTia  3itrpb  ■jiöNin  tm  rrbi»  miö  yiN  b3 
ab  ma-'b  i"nüNin  üin  mbs»  m  Nbta  yiN  bin 
imiavii  jedes  Land,  betreffs  dessen  Adam  bestimmt 
hatte,  dass  es  bewohnt  werden  solle,  wurde  bewohnt; 
ein  solches  Land  aber,  betreffs  dessen  er  nicht  be- 
stimmt hatte,  dass  es  bewohnt  werde,  wurde  nicht 
bewohnt.  Kidd.  1,  10  (40b)  Nipxn  Nb  13-wa  b31 
ara^n  yn  i3->n  yiN  -pia  Nbi  rataas  Nbi  (so 
richtig  in  Mischnaj.  und  im  bab.  Tlmd.,  näml. 
als  Nachsatz;  minder  richtig  im  jer.  Tlmd.  als 
Vordersatz)  wer  aber  weder  Bibel,  noch  Mischna, 
noch  den  Umgang  mit  Menschen  versteht,  ge- 
hört nicht  zur  bewohnten  (cultivirten)  Welt, 
j.  Dem.  I,  21d  mit.  3ltmb  13iarr  "ja  von  der 
Wüste  nach  einer  bewohnten  Gegend,  j.  Sot. 
VII,  21c  mit.  -laiaa  Nbl  I3b">  3TO^3  sie 
werden  in  bewohnter  Gegend,  aber  nicht  in  der 
Wüste  gehen.  Khl.  r.  sv.  mj>a,  74°  und  Kuth  r. 
sv.  iman  10N3,  38d  s-sütt  i3aa  nN3©  bbiy 
13-D23  bsso  na  3T^->3  -jpna  din  ya  dn  sia^b 
die  Welt,  aus  der  du  kamst,  gleicht  einem  be- 
wohnten Lande;  wenn  der  Mensch  aber  in  dem 
bewohnten  Lande  sich  nicht  genügend  vorbe- 
reitet, was  soll  er  in  der  Wüste  (nach  dem  Tode) 
gemessen?  Thr.  r.  Einleit.  sv.  'plT,  46a.  j.  B. 
bath.  II  g.  E.,  13°  3^©■|■1  mns3  dbiyr:  3t;^i 
m3biN3  dbisrt  das  Bestehen  der  Welt  durch 
Brunnen,  das  Bestehen  der  Welt  durch  Bäume; 
d.  h.  sie  gehören  zum  Bestehen  der  Welt.  j. 
Schabb.  XIV  Anf.,  14b  3im-n  btt>  mn,  s.  -vvtt. 
j.  B.  kam.  V  g.  E.,  5a  siim"1  mx  üs  d^  TUN 
r!T3  iiT  d-^bs  die  Gans  des  Meeres  mit  der 
Gans  der  bewohnten  Erde  bilden  eine  Misch- 
gattuug.  Das.  IX  Anf.,  6d  bNIffli  yiN  3lü"« 
das  Bewohntsein  Palästinas,  j.  Ned.  V,  47a 
un.  b  ob.  Pes.  94 a  rinn  ibl3  3TC^n  b3 
3U3T1  ihn  3313  die  ganze  bewohnte  Erde  be- 
findet sich  unter  einem  Planeten.  —  2)  übrtr. 
Ueberlegung,  Gesittung,  Verständigkeit 
(mit  nachflg.  nsH,  oft  fehlt  dieses  W.).  Genes, 
r.  s.  35,  34d  31t)"1  bffi  DIN  133  Menschen  der 
Ueberlegung,  verständige  Menschen,  j.  Ned.  I, 
36d  un.  3it)i"'  btfi  13T  etwas ,  was  mit  ruhigem 
Sinne  geschieht;  im  Ggs.  zu  n330  bil)  13*7: 
etwas,  was  infolge  einer  Gefahr  ausgeübt  wird, 
j.  Nas.  I  Ende,  51°  dass.  Genes,  r.  s.  19,  19b 
'31  l">by  nto  WTn  3l£P3  mit  Verständigkeit 
(einleuchtender  Redensart)  kam  Eva  über  Adam, 
überlistete  sie  ihn,  um  ihn  zum  Genüsse  der 
Frucht  des  Erkenntnissbaumes  zu  verleiten.  Sie 
sagte  näml.:  Glaubst  du  etwa,  dass,  wenn  ich 
sterbe,  dir  eine  andere  Eva  entstehen  würde? 
vgl.  auch  cnburi  I.     Das.  s.  20,  20d  dass. 

D3t£^  Jeschebab,  1)  ein  Tannaite,  der  einige 
Mal  in  Controverse  mit  R.  Akiba  vorkommt. 
Chull.  30b.  32a.  Keth.  29b.  —  2)  Jom.  47a 
ein  Hoherpriester,  Sohn  der  Kimchith. 


W*  (verk.  von  yw^,  s.  d.)  Jeschu,  Jesus, 
der  Stifter  der  christlichen  Religion.  Snh. 
103 a  „Eine  Plage  wird  deinem  Zelte  nicht 
nahen"  (Ps.  91,  10),  rabn  IN  p  "jb  Ki-p  Nbffi 
"nism  lO-1  11^3  3^313  lb^3n  rmpaiü  das  be- 
deutet: dass  du  weder  einen  Sohn,  noch  einen 
Schüler  haben  wirst,  der  seine  Speise  öffentlich 
verbrennen  lässt  (bildlich  für  Apostasie,  vgl.  rnp), 
wie  Jesus  und  seine  Genossen.  Das.  107b  sb 
irni)3  ittnb  isniffi  mms  p  (1.  snmrro)  yiairp  '13 
d^T  (fehlt  in  spät.  Agg.)  man  verfahre  nicht 
wie  Josua  ben  Perachja,  welcher  Jesus  (der  ana- 
chronistisch, sein  Schüler  gewesen  sein  soll,  vgl. 
3>\üi!T)  mit  beiden  Händen  Verstössen  hat;  vgl. 
•nn,  Nin  und  isz\  Das.  rmm  mom  shü">3  m^ 
bNltt^nN  Jesus'  trieb  Zauberei,  verführte  und 
verleitete  Israel.  Sot.  47a  dass.  Snh.  43a 
d^3»3iN  T53b  Nii"1  ni3m  luj^b  imabn  riDD  313*3 
pn  mt-ii  mom  tycrsia  hv  sirpb  nstp  itn  dv 
Nbi  i"by  labil  N3"1  ni3T  ib  3>ivhd  ^2  b3  bNlttn 
noa  3l3>3  1-iNbm  ni3t  ib  iNSa  (fehlt  in  spät. 
Agg.)  am  Rüsttage  des  Pesach  hing  man  Jesus. 
Der  Herold  aber  hatte  40  Tage  vorher  ausge- 
rufen: Jesus  wird  hinausgeführt,  um  hingerich- 
tet zu  werden,  weil  er  Zauberei  getrieben  und 
Israel  verführt  und  verleitet  hat;  wer  für  ihn 
eine  Rechtfertigung  vorzubringen  weiss,  der 
komme  und  sage  sie  aus!  Da  man  aber  keine 
Verteidigung  für  ihn  aufweisen  konnte,  so  hing 
man  ihn  am  Rüsttage  des  Pesach.  Das.  "ONiD 
mn  ni3bab  3l1p1  TO'1  bei  Jesus  machte  man 
eine  Ausnahme  (dass  näml.  der  Herold  vier- 
zig Tage  vor  der  Hinrichtung,  nicht  wie  bei 
anderen  Verurtheilten ,  unmittelbar  vorher  die- 
selbe bekannt  machte),  weil  er  der  römischen 
Regierung  nahestand;  daher  suchte  man  näml. 
derselben  zu  beweisen,  dass  seine  Hinrichtung 
unvermeidlich  sei.  Das.  vr>  D^Tübn  nüün 
lia^b  ib  fünf  Jünger  hatte  Jesus,  vgl.  151a.  Ab. 
sar.  17a  ob.  R.  Elieser  sagte:  Ich  ging  einst 
auf  der  Strasse  von  Sipphoris,  ihn  tnssüi 
1»1Ü  ÜO330   133  ti)->N   3p3>-H  IlTISH   W   iT»bn» 

'31  ilizisn  W  ^la^b  *p  ib  iün  da  be- 

gegnete ich  Einem  von  den  Jüngern  des  Naza- 
räers  Jesu,  Namens  Jakob  aus  Kephar  (Dorf) 
Sechanja,  der  mir  sagte:  So  lehrte  mich  der 
Nazaräer  Jesus  u.  s.  w.  j.  Schabb.  XIV  g.  E., 
14d  un.  R.  Elasar  ben  Dama  war  infolge  eines 
Schlangenbisses   erkrankt;    133   i3\x    3P3»"1    N31 

'31    IDlDlb    NTlDS   ITÜi     31Ü    Ü012    (1.  N123D)    K?2D 

da  kam  Jakob  aus  Kephar  Sechanja,  um  ihn 
durch  den  Namen  des  Jesu  Pandera  zu  heilen; 
was  jedoch  R.  Ismael  nicht  zuliess.  (In  Ab.  sar. 
27b  fehlen  die  Worte  von  dma  bis  niiss).  j.  Ab. 
sar.  II,  40d  un.  steht  dafür  Tö">  diti3  fb  awa 
N113D  ich  will  dir  einen  Geheimspruch  im  Namen 
des   Jesu  Pandera  zuraunen;  vgl.  auch  d^'ba. 

]1W  s.  hinter  nächstflg.  Art. 

}HW?n  m.   1)  (verk.  von   naniö?)   eig.  Hilfe; 
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übrtr.  B.  kam.  80 a  und  B.  bath.  60b  un.  yiuji 
»an  die  Auslösung  (oder:  der  Geburtstag) 
des  neugeborenen  Sobnes,  vgl.  ■ja  Anf.  —  2) 
(verk.  von  sjiairr ,  syr.  ^alT)  Jescbua,  griecb. 
'  1*505; ,  N.  pr.  mehrerer  Personen;  zuvörderst 
Name  des  Stammvaters  einer  Priesterfamilie,  die 
nach  ihm  ihren  Namen  führte.  Pesik.  r.  Haomer, 
36°  Y&®  1'2TD  0-  rn^n)  ira^an  "jn  ir\wtt 
pira  FP53Ö1  3W1  (Pesik.  Haomer,  69b,  Khl. 
r.  sv.  }"nrp  nw,  71a  u.  ö.  ist  diese  Stelle,  aus 
Unkenntniss  der  Copisten,  mehr  oder  weniger 
crmp.,  vgl.  bes.  Buber  Anm.  zu  Pesik.  1.  c.)  wann 
sind  die  sieben  Wochen  „voll"  (m?3i?an,  Lev. 
23,  15)?  Wenn  Jeschua  und  Schechanja  nicht 
dazwischen  treten.  Von  den  24  Priestern 
(aufgezählt  1  Chr.  24,  7 — 18),  die  zur  Zeit  des 
zweiten  Tempels  fungirten,  hatte  ein  Jeder  je 
eine  Woche  (vom  Sonntag  an  gerechnet,  wie- 
wohl der  Eintritt  zum  Tempeldienste  am  Sabbat 
geschah)  den  Tempeldienst  zu  versehen,  und 
deren  Ersterer,  näml.  Jehojarib,  trat  seinen  Dienst 
am  ersten  Tage  des  Nisan  an,  wenn  dieser  Tag 
näml.  auf  einen  Sabbat  traf.  Wenn  jedoch  der  1. 
des  Nisan  mitten  in  die  Woche  fiel,  so  trat  er  seinen 
Dienst  schon  an  dem  vorangehenden  Sabbat  an. 
Im  erstem  Falle  fungirte  also  Jehojarib  vom 
1.  Nisan  an,  in  der  ersten  Woche  und  Jedaja 
in  der  zweiten  Woche  vor  Pesach.  Vom  darauf- 
folgenden Sabbat  an  (1.  Tag  des  Pesach)  bis  zu 
Ende  der  Festwoche  waren  sämmtliche  24  Prie- 
ster an  den  Festopfern  gemeinschaftlich  betheiligt. 
Es  waren  also  vom  1.  Sabbat  nach  Pesach  bis 
zum  Sabbat  vor  dem  Wochenfeste  einschliesslich 
6  volle  Wochen  und  7  Sabbate.  Am  1.  Sabbat 
trat  Charim  (der  3.  Priester)  seinen  Tem- 
peldienst an,  am  2.  Sabbat  Seorim,  am  3. 
Malkija,  am  4.  Mijamin,  am  5.  Hakkoz, 
am  6.  Abija.  Am  7  Sabbat  hing,  konnte 
Jeschua  (der  9.  Priester)  seinen  Tempeldienst 
nicht  antreten,  weil  am  darauffolgenden  Sonntag, 
dem  "Wochenfeste  (ebenso  wie  oben  erwähnt,  am 
Pesachfeste)  die  sämmtlichen  Priester  gemeinschaft- 
lichen Dienst  hatten.  Jeschua  fungirte  also  an  dem 
darauffolgenden  Montag  und  ihm  folgte  Sche- 
chanja. Wenn  also  die  beiden  letztgenannten 
Priester  keinen  Terhpeldienstvor  dem  Wochenfeste 
hatten,  so  waren  die  sieben  Omerwochen  (d.h.  vom 
Darbringen  der  Omergarbe  bis  zum  Wochenfeste) 
voll  (d.  h.  von  Sonntag  bis  Sabbat),  und  jeder  der 
ersten  acht  Priester  hatte  eine  volle  Woche  Tem- 
peldienst. —  Traf  hing,  der  1.  Tag  des  Nisan  auf 
einen  Wochentag,  so  traten  Jescbua  und  Sche- 
chanja, oder  wenigstens  Ersterer,  den  Tempeldienst 
vor  dem  Wochenfeste  an.  Wenn  beispielsweise 
Dienstag  der  1.  Tag  des  Nisan  war,  so  fungir- 
ten drei  Priester  vor  Pesach.  Jehojarib  näml. 
trat  seinen  Dienst  am  Sabbat  vor  Nisan 
an,  ihm  folgte  Jedaja;  und  Charim,  welcher  am 
Sabbat   vor  Pesach  eintrat,    fungirte    an    dem 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


darauffolgenden  Sonntag  und  Montag.  Seorim 
trat  am  Sabbat  des  Festes  ein  und  fungirte  von 
Dienstag  bis  Sabbat.  An  den  darauffolgenden  sechs 
Sabbaten  vor  dem  Wochenfeste  (Mittwoch)  traten 
ein:  Malkija,  Mijamin,  Hakkoz,  Abija,  Jeschua 
und  Schechanja,  welcher  letzterer  Sonntag,  Mon- 
tag und  Dienstag  Tempeldienst  hatte.  Und  selbst, 
wenn  der  1.  Tag  des  Nisan  auf  Sonntag  traf,  so 
hatte  wenigstens  Jeschua,  der  am  Sabbat  vor  dem 
Wochenfeste  seinen  Dienst  antrat,  einen  Tag, 
näml.  den  Rüsttag  des  Festes,  Tempeldienst. 
In  den  beiden  hier  zuletzt  genannten  Fällen 
waren  die  Omerwochen  nicht  voll,  da  man  die 
Woche  vom  Mittwoch  bis  Dienstag,  resp.  vom 
Montag  bis  Sonntag  zählte,  und  einige  Priester 
hatten  keine  volle  Woche  Tempeldienst.  — 
Ferner  Jeschua,  Name  mehrerer  Personen. 
Jad.  3,  5  ynü^  p  "jstvn  '"i  R.  Jochanan  ben 
Jeschua.  j.  M.  kat.  III,  82c  mit.  ii-nii  "nriN  3W 
Jeschua,  der  Bruder  des  Dorji. 

p_t£T>  m.  pl.  (ähnlich  fpriJN,  s.  d.  Stw.  irö'. 
legen,  auf  etwas  thun)  die  Stangen  oder  Win- 
debäume, um  welche  man  die  Schiffstaue  windet. 
Tosef.  B.  bath.  IV  Anf.  ab  i-üraor;  nN  nmu- 
■jiTQin  riN  Nb"i  liy^n  n«  "inü  wenn  Jem.  ein 
Schiff  verkauft,  so  hat  er  die  Vorhänge  (Segel- 
tücher) und  die  Windebäume  nicht  mitverkauft. 

IDviT\  nur  im  Hif.  avjeiri  (=bh.)  darreichen, 
mit  flg.  "p:  die  Hand  ausstrecken.  Pes.  22b 
u.  ö.  Tli'i  T"  ö"ß  DIN  Enar  Nb  man  darf  nicht 
einem  Nasiräer  einen  Becher  Wein  reichen,  d.  h. 
ihm  (wie  überhaupt  Niemandem)  eine  Veran- 
lassung zu  einer  Gesetzübertretung  geben.  Chull. 
140b  ob.  )pb  "IT  a^ttsnn  wenn  Jem.  seine  Hand 
nach  dem  Vogelneste  ausstreckte.  Pesik.  Seli- 
choth  Ende,  167b  tPöirt  vj-wma  D^iab  bw?3 
iriNi  ispT  aab  nam  lüab  nzriain  ihn  ^bi:b 
fiEPia-in  rrpm  "raab  nNim  lipr  diab  :w:!ir: 
'31  "i3pT   DUib  riNifl  "ra^b  ein   Gleichniss 

von  zwei  Männern,  die  dem  Könige  Myrten  über- 
reichten; deren  Einer  überreichte  sie  (die  Myrte) 
in  seinem  eignen  Namen,  welche  jedoch  seinem 
Ahn  zugeschrieben  wurde;  und  deren  Anderer 
überreichte  sie  im  Namen  seines  Ahnes,  welche 
jedoch  ihm  zugeschrieben  wurde.  Chiskija,  der  sie 
in  seinem  eignen  Namen  überreichte:  „Sei  einge- 
denk, o  Gott,  wie  ich  vor  dir  wandelte,  in 
Wahrheit  und  mit  aufrichtigem  Herzen"  (2  Kn. 
20,  3),  erhielt  zur  Antwort:  „Ich  will  diese 
Stadt  um  meinetwillen  und  um  meines  Knech- 
tes David  willen  beschützen"  (das.  V.  6).  na;: 
'st  rsab  nNsrn  "^pr  t^b  ncriain  Mose 
hing.,  der  die  Myrte  Namens  seines  Ahnes  über- 
reichte: „Sei  eingedenk  des  Abraham"  u.  s.  w. 
(Ex.  32,  13)  erhielt  zur  Antwort:  „Ich  verzeihe 
infolge  deines  Wortes"  (Num.  14,  20). 

teuf]  eh.  Af.  o-raiN  (syr.  _^io?=cpttin)  dar- 
reichen, j.  Meg.  IV,  74d  ob.  aäfa  "®s  "in  N':n 
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50313  15  p  Nttläln  er  sah,  dass  ein  Bibellehrer 
das  Targum  aus  einem  Buche  vortrug  (eig.  den 
Schülern  reichte);  was  er  verbot,  vgl.  2ns. 

K^UT  Jeschita,  N.  pr.,  s.  sanai  12. 

^Ny£t£T  Ismael,  Name  des  Sohnes  Abraham's 
von  der  Hagar,  zugleich  des  Ahnes  eines  arabischen 
Volksstammes,  der  nach  ihm  benannt  wurde,  s. 
TW.  Schabb.  lla  i1S3  nnn  Nbi  biWaiai  nnn 
besser  ist  es,  einem  Araber  unterworfen  zu  sein, 
als  einem  Römer,  s.  ian  II.  —  Ferner  Name 
einiger  Tannaiten.  Ber.  7a  ob.  bN5>53ffii  '-i  153N 
132b  mup  Tüpnb  inö323  nna  D3>2  3>ioibN  p 
mör  j^-inio  mixnst'Ti  rp  bNiinsN  \-pnii  D^obi 

■»2212    ">D2    bN3>?2lOi    ib    1HN1     N1031    Ü1    N02    bS> 

nN  ^nm  11022110  'psb»  "pm  irr1  ib  ^iün 
"p2  D5>  snsnm  ^miü  bs>  ^pftm  ibwi  '■pso 
•pin  nni053  ö^Db  dnb  osrm  n^niTi  m?:2 
"10N12  ^b  5>;5'2i  R.  Ismael  ben  Elischa  erzählte: 
Einst  ging  ich  in  das  Allerheiligste,  um  daselbst 
das  Räucherwerk  dampfen  zu  lassen  und  sah  den 
Akathriel  (eig.  Kronen  -Vertheiler),  den  Jah,  den 
Herrn  der  Heerschaaren,  der  auf  dem  hohen  und 
erhabenen  Throne  sass.  Er  sagte  zu  mir:  Ismael, 
mein  Sohn,  segne  mich!  (d.  h.  verrichte  ein  Ge- 
bet, dass  ich  der  Menschheit  Segen  spende!). 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Es  sei  dein  göttlicher 
"Wille,  dass  deine  Barmherzigkeit  deinen  Zorn  be- 
wältige und  dass  dein  Erbarmen  deine  Eigenschaf- 
ten des  Rechtes  überwinde,  damit  du  gegen  deine 
Kinder  die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit  an- 
wendest und  du  ihnen  mit  Nachgiebigkeit  (eig. 
innerhalb  der  Linie  des  Rechtes,  vgl.  niiiö)  be- 
gegnest! Und  er  nickte  mir  mit  seinem  Kopfe 
zu;  Zeichen  der  "Willfährigkeit. 

jßT  (=bh.)    schlafen.      Schebu.   25a   u.  ö. 

mbsb  'jirm  im«  Tvba  ürai  '>  i^n  Nbio  tdpioiö 
wenn  Jem.  schwört:  Ich  will  drei  Tage  hindurch 
nicht  schlafen!  so  geisselt  man  ihn  (weil  eine  so 
lange  Enthaltung  vom  Schlaf  unmöglich  ist),  sodann 
darf  er  sofort  schlafen.  —  Trop.  Cant.  r.  sv.  bs> 
iDSttJü,  16d  Israel  spricht:  mmn  p  ib  in3iöil02 
mbibb  mbib  "b  iS5aö3  miäün  pi  seitdem  icb 
eingeschlafen  bin  vor  der  Gesetzlehre  und  den 
Geboten  (d.  h.  sie  vernachlässigt  hatte),  so  reih- 
ten sich  mir  Nächte  (Leidenszeiten)  an  Nächte. 
}l£^  (=bh.)  alt  sein.  —  PL  alt  werden 
lassen.  B.  bath.  91b  un.  (mit  Bez.  auf  ■jiois  'jioi, 
Lev.  26,  10)  ■pNio  01121  "jittjub  pllio  21121 
•jjioiib  pn  sowohl  solche  Nahrungsmittel,  die 
man  gewöhnlich  alt  werden  lässt  (z.  B.  Getreide 
und  Wein),  als  auch  solche,  die  man  gewöhnlich 
nicht  alt  werden  lässt  (z.  B.  Baumfrüchte)  werdet 
ihr  gemessen,  denn  auch  letztere  werden  sich  hal- 
ten. Part.  pass.  Ned.  66a  Dn5>53b  iisi  "jisirari  der 
alt  gewordene  Wein  ist  für  den  Leib  dienlich. '  j.  Git. 
III  g.  E.,  45b  wenn  Jem.  sagt:  Ich  verkaufe  dir 
CP518  'ä  p  "1101152  alt  gewordenen  Wein !  so  ist  dar- 
unter ein  dreijähriger  WTein  zu  verstehen,  im  Ggs. 


zu  ■jioi,  s.  d.  Das.  auch  "jis^C"3  (Hithpa.)  der 
Wein   wurde   alt.      B.  bath.'  98b  ob.  pii>3 

snn  13>  ^bini  lion53  (wenn  Jem.  beim  Verkaufe 
sagt:)  Es  ist  ein  alt  gewordener-  Wein!  so  muss 
man  denselben  bis  zum  Hüttenfeste  (Herbst)  des 
dritten  vollen  Jahres  halten  können ;  wenn  der  Wein 
also  früher  sauer  wurde,  so  ist  der  Verkäufer 
zu  Schadenersatz  verpflichtet.  Deut.  r.  s.  9  Anf. 
132  bio  innaiob  pwj  isn  titti  i^n  p  einen 
Theil  dieses  Weines  werde  ich  alt  werden  (d.  h. 
stehen)  lassen  zur  Hochzeit  meines  Sohnes,  j. 
Ab.  sar.  V  g.  E.,  45b  un.  ioin  1102  öi;iD  b2  pon7: 
man  lässt  sie  (die  Gefässe,  die  zu  unerlaubten 
Getränken  verwendet  wurden)  zwölf  volle  Monate 
alt  werden,  d.  h.  unbenutzt  stehen. 

]t£  m,  Adj.  (=bh.)  alt.  j.  Git.  II  Ende.  III 
Ende,  45b  u.  ö.  ipniüN  b'073  pi  unter  dem  Aus- 
druck „  alter  Wein",  ist  ein  vorjähriger  zu  verste- 
hen, s.  "jiöi  im  Piel.  Dem.  4,  7  u.  ö.  pji  altes  Ge- 
treide, im  Ggs.  zu  löin:  neues  Getreide,  welches 
letztere  man  vor  Darbringung  der  Omergarbe  nicht 
gemessen  darf,  s.  löin.  j.  Pes.  VI,  33a  un.  (zur 
Hebung  des  Widerspruches :  „  S  e  c  h  s  Tage  sollst  du 
ungesäuertes  Brot  essen",  Dt.  16,8;  während  in 
Ex.  13,  6  steht:  „Sieben  Tage  sollst  du  unge- 
säuertes Brot  essen");  lOiriTi  p  nioü  iura  NU 
■{©in  p  7i:?2töi  wie  ist  das  aufzufassen?  Sechs 
Tage  von  dem  neuen  Getreide  (d.  h.  vom  16.  des 
Nisan  an,  an  welchem  Tage  das  Omer  dargebracht 
wurde) ;  aber  s  i  e  b  e  n  Tage  von  dem  alten  Getreide, 
d.h.  vom  15.  Tage  des  Nisan  an.  MechilBo,  Pari  7 
dass.  —  PI.  Jom.  28a  D131Ö1  alte  Priester,  s.  thn. 

rUtST"  Jeschana,  Name  eines  Ortes.  Kidd. 
4,  6  njißin  "DIN  Ar.  (Agg.  i2"i3>)  der  Magistrat 
zu  Jeschana.     Num.  r.  s.  9,  199d  dass. 

WV  m.  das  Alte,  der  frühere  Zustand. 

Snh.  19a  i-ii2ii£2  liiülib  121ti  na  iDV  '-1  i^riTi 
R.  Jose  führte  in  Sipphoris  die  Angelegenheit 
auf  den  früheren  Brauch  zurück;  dass  näml.  die 
Leidtragenden  stehen  und  die  Tröstenden  an 
ihnen  vorübergehen  sollten;  man  hatte  näml.  zu 
einer  Zeit  ein  umgekehrtes  Verfahren  beobach- 
tet. In  j.  Ber.  III,  6b  mit.  steht  dafür  lim 
■piölib  Di"i2in  die  Angelegenheiten  kamen  in 
den  früheren  Zustand  zurück.  Keth.  8b  nimn 
13ioiib  "I2lri.  Kidd.  66a  un.  Schimeon  ben  Sche- 
tach  risiorb  TillnTi  nx  ivrin  führte  die  Gesetz- 
lehre zu  ihrem  früheren  Ansehen  zurück.  Jom. 
69b  un.  nimmo  nbinsn  no32  itosn  pio  Nips  mb 
7i3iülib  7i1l23>7i  warum  wurden  sie  (die  Gelehr- 
ten, die  im  Anfange  der  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pels lebten):  die  Männer  der  grossen  Synode 
genannt?  Weil  sie  die  Krone  in  ihren  frü- 
heren Zustand  zurückbrachten;  d.  h.  weil  sie 
die  Epitheta  Gottes,  die  von  Mose  herrühr- 
ten, die  jedoch  von  ihren  Vorgängern  wegen 
einiger  Bedenken  (vgl.  71112a)  weggelassen  wor- 
den waren,  ins  Gebet  wiederum  einführten,  j. 
Meg.  III  Ende,  74c  und  j.  Ber.  VII,  llc  mit.  dass. 
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ffi  Hif.  r^i-  (=bh.)  helfen.  Sot.  34b 
Mose  nannte  den  Hoschea  bin  Nun  Wii-p" 
Num.  13,  16)  das  bedeutet:  nit5»?a  ^'W  rp 
;ib5i-2  Gott  möge  dir  helfen  (beistehen)  beim 
Jath  der  Kundschafter;  dass  du  näml.  nicht 
hren  bösen  Gesinnungen  folgst;  vgl.  Kwai:-;. 

7p\  (syn.  mit  t\x:,  aräi).  Af.  (syr.  ^ic}) 
ilasen,  anfachen.  Schabb.  119a  ob.  rpräia 
r,i:  er  fachte  das  Feuer  an. 

HÖt^J  /.  (=bh.  m.  Ex.  28,  20  flg.)  Jaspis, 
STame  des  zwölften  Edelsteines  im  Brustschilde 
les  Hohenpriesters,  j.  Kidd.  I,  61b  ob.  niiN  D3>D 
ssD  rro  n\Ni  )aio  ■p-w«  -pEnsa  bia  ncc  ma« 
31  wm  p  rtüib  man  pnttN  t-irman  einst  war 
]er  Jaspis  des  Benjamin  (d.  h.  auf  welchem  der 
Name  Benjamin's,  des  12.  Stammes,  verzeichnet 
war)  abhanden  gekommen.  Man  fragte,  ob  nicht 
Jemd.  vorhanden  wäre,  der  einen  ähnlichen 
werthvollen  Edelstein  hätte?  und  erhielt  zur  Ant- 
wort, dass  Dama  ben  Nethina  im  Besitze  eines 
solchen  sei;  man  bot  ihm  dafür  100  Denare  u.  s.w. 

*tt£T  (=bh.,  syn.  mit  -tiün)  fest,  glücklich 
sein,  gelingen,  j.  Git.  V  g.  E.,  47°  ■pbaoia 
IC-«  "iQibiaa  man    begrüsst    die    Arbeiter 

mit  dem  Zuruf:  Möge  es  gelingen,  zum  Glück 
gereichen !  vgl.  Git.  62a,  Tosaf.sv.  Nmm.  Schabb. 
87a  ^na  ~iai\  s  "läwN.  Thr.  r.  sv.  via"i,  52b 
■pTi  -ffi)-"  eig.  deine  Kraft  erstarke!  d.  h.  sei 
glücklich !  Genes,  r.  s.  54,  54a  babT!  Iffi^  seid 
glücklich!     Schabb.  53a.  62b. 

PL  fest,  grade  machen.  Sot.  12a  und  Exod. 
r.  s.  1,  102b  nassy  nN  Tin,£>  aba  rn  "na-1  unter 
Jescher  ("iffl^,  1  Chr.  2,  18)  ist  Kaleb  zu  ver- 
stehen, der  so  hiess,  weil  er  sich  fest  (oder 
glücklich)  .machte;  indem  er  näml.  den  Kund- 
schaftern nicht  beistimmte.  Num.  r.  s.  8,  196d 
(mit  Anspiel,  auf  Ps.  50,  23)  "pmmiN  -iffl^Mü  ba 
!"n"pb  iaa»  Nir;  wer  seinen  Wandel  grade  macht, 
der  verehrt  Gott. 

"E^  eh.  (="nin)  fest,  grade  sein.  Cant.  r. 
sv.  eptü^,  7d  (mit  Anspiel,  auf  d.  W.)  T,12 
*p3m  p"1"^  wie  fest  (oder:  heilbringend)  ist 
deine  Barmherzigkeit!  s.  auch  TW 

"l^  m.  Adj.  (=bh.)  redlich,  der  Red- 
liche, Fromme.  Uebrtr.  j.  Sot.  I  g.  E.,  17° 
Wim  ma&na  -so  !-jt  -ton  in  nofl  "©o 
ciips-  iisain  nr  -iün  „das  Buch  -nrnn"  (Jos. 
10,  13.  2  Sm.  1,  18);  ein  Autor  sagt:  Darunter 
ist  das  Buch  der  Genesis  zu  verstehen  (wahrsch. 
weil  darin  der  Krieg  des  redlichen  Abram  gegen 
die  vier  Könige,  Gen.  cap.  14,  erzählt  wird); 
ein  anderer  Autor  sagt:  Darunter  ist  das  Buch 
Numeri  zu  verstehen  (worin  der  Krieg  Israels 
gegen  Kanaan  erzählt  wird,  Num.  21,  1  fg.)  — 
Fem.  miä"'.  PI.  Seb.  114a  (mit  Bez.  auf -iiar: 
i^a,  Dt.:  12,  8)  ^  ba-nzrt  nistt  fib  "ton 
la^pn  sb  mann  la^ipn  ni-it^  ynsb  in-b^$ 


Mose  sagte  zu  den  Israeliten:  Wenn  ihr  in  Pa- 
lästina angekommen  seid,  so  dürfet  ihr  (auf  den 
errichteten  Opferstätten,  müa,  bevor  der  Tem- 
pel gebaiit  sein  wird)  freiwillige  Gaben  (d.  i.  nach 
Belieben,  „wie  sie  euch  gut  dünken")  wohl  dar- 
bringen, nicht  aber  die  Pflichtopfer.  Das.  117b. 
118a  dass.,  woselbst  verschiedene  Ansichten  an- 
geführt werden,  welche  Opfer  unter  n-n-fi"1  zu 
verstehen  seien.  —  In  j.  Meg.  I,  72°  mit.  wird 
dieselbe  Bibelstelle  anders  gedeutet,  näml.  vom 
nächstflg.  Sbst.  irb  Na  üo:-;a  nan  diu  iwn  rra 
tnabttil  Sibi3>  IT  IT  IT  int  mitä?  was  dürfet  ihr 
dort  (auf  den  errichteten  Opferstätten)  opfern? 
Solche  Opfer,  die  zur  Rechtlichkeit  führen. 
Was  für  welche  sind  das?  Es  sind  die  Brand- 
und  die  Friedenopfer. 

Nlt^'1  eh.  (=-räi)  der  Redliche,  Fromme. 

i  :it  v  tt'  > 

j.  Taan.  II,  65b  mit.  wird  naiDüft  -w  (Mich. 
7,  4)  übersetzt:  to^D  pb^Na  pnai  sniai  der 
Redliche  unter  ihnen  gleicht  jenen  Dornen. 

DTlÜf'1    fem.    Rechtlichkeit,    Gradheit, 
Ziemlichkeit.     Midr.  Tillim  zu  Ps.  99,  4  (mit 
Bez.  auf  D"niB^2)  üb")3>  blü  m"TU)i  n:yia  nn«  „du 
hast  die  Rechtlichkeit  der  Welt  (durch  Gerichts- 
barkeit) gegründet",     Genes,  r.  s.  54  g.  E.  wird 
riD"iU5-H  (1  Sm.  6,  12)  doppelt  gedeutet  (von  -w: 
grade,    rechtlich    sein,    und    von    -Pia:    singen) 
i-ftjin  pnN  ^Dba  ärriB  naa^  mniB^a  rrobrra 
nTna  die  Kühe  gingen  der  „Ziemlichkeit"   an- 
gemessen (d.  h.   wie  die  Ehrerbietung  es  erfor- 
derte), indem   sie  ihr  Gesicht  der   Bundeslade 
zuwandten  und   „Gesang  anstimmten".     Ruth  r. 
Anf.,  35c  (mit  Bez.  auf  Spr.  21,8)  Hapn  T,t  Tn 
'an  nnc1  m»a  "l?:?  am 3    Nina  „der  Reine", 
das  ist  Gott,    der  mit  dem  Menschen  nach  der 
Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  verfährt  und  einem 
Jeden,  je  nach  seinen  Verdiensten  Gutes  erweist; 
im  Ggs.  zur  römischen  Regierung,  die  „sich  hin- 
und  herwendet",  um  Israels  Vermögen  durch  un- 
gerechte Steuern  an  sich  zu  reissen,  vgl.  p;"iN  I. 
Jalk.  II,  141°  dass.     Deut.  r.  s.  8  g.  E.  bai'^r; 
nrnnia^  npvs  nmirm:»  wm  nmaüiN  ^ba 
ms©   "jnül    sie    (die   Gotteslehre)    und   all   ihr 
Werkzeug  wurde  gegeben,  ihre  Demuth,  ihre  Ge- 
rechtigkeit, ihre  Rechtlichkeit  und  ihre  Belohnung. 
Nimti^  eh.  (=rvm£;0  Rechtlichkeit,  was 
Jemdm.    gerecht    erscheint,    gut    dünkt. 
Sot.  9b  Simson  sündigte   mit   seinen  Augen  (Ri. 
14,  3),    daher   stachen    ihm   die    Philistäer    die 
Augen  aus.  Denn  obgleich  es  „von  Gott  ausging", 
dass  er  die  Delila  heirathete  (das.  V.  4),  «rra  bTN  ^ 
bTN  i-prrmü"1  "im  so  war  doch  sein  Vornehmen, 
das  zu  erlangen,  was  ihm  gut  dünkte. 

^it^''  (bh.)  Israel,  späterer  Name  des  Ja- 
kob, oft  als  Volksname  gebräuchlich.  Genes,  r. 
s.  68,  68a  NaO  bN"ffiP  bania^  N2  -iöN">  „Es  spreche 
doch  Israel"  (Ps.  124,  1),  darunter  ist  der  alte 
Israel  (d.  h.  der  Ahn  des  israelitischen  Volkes) 
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zu  verstehen;  er  soll  näml.  die  15  Stufenpsalmen 
abgefasst  haben.  Das.  auch  vom  Ps.  22  „der 
unter  den  Lobgesängen  Israels  thront",  d.  i.  bN"iffli 
N3D  des  alten  Israels.  Das.  s.  74,  73 c  dass. 
Das.  s.  77  Anf.  „Niemand  gleicht  dem  Gotte  Je- 
schuruns"  (Dt.  33,  26);  bin©11  "p-iüP  ^  ^ 
N2D  wer  jedoch  ist  dem  Gotte  Jeschuruns  ähn- 
lich? Der  alte  Israel;  denn  von  ihm  heisst  es 
„Jakob  blieb  allein  übrig"  (Gen.  32,  25),  ähn- 
lich: „Gott  bleibt  allein  erhaben"  (Jes.  2,  11). 

—  j.  Git,  I  Anf.,  43b  ob.  -pab  yinau:  btO^ 
D"1^  mwics  im?3tt5  die  Israeliten  ausserhalb  Pa- 
lästinas führen  dieselben  Namen,  welche  die 
NichtJuden  führen.  —  PI.  Kidd.  4,  1  (69a) 
ibN^izr;  Israeliten.     Jeb.  37a  dass. 

tiTUT1  m.  (=bh.)  alt;  übrtr.  ehrwürdiger, 
grosser  Gelehrter.  PI.  M.  kat.  25b  3>tt 
üiäiia-]  ein  Spross  ehrwürdiger  Ahnen,  s.  yn. 

JT  eig.  Sbst.  (syr.  j2u,  st.  c.  h£:  natura,  sub- 
stantia;  dah.  auch,  wie  hbr.  nat)  1)  Präposi- 
tion zur  Bezeichnung  des  Accusat.,  und  zwar 
m  vor  dem  st.  emph.  ipsum,  ipsam,  ipsum,  je- 
doch blos  in  den  Trgg.  (und  zwar  überall  rn 
mit  Patach),  s.  TW  —  Mit  Suff,  irr;,  ^rp  u.  s.  w. 

—  2)  (wie  nh.  wun  irriN,  Twin  r-Im«,  s. 
rn'N  III)  als  Nominativ:  er,  sie,  es.  j.  Bic. 
III,  65d  ob.  -pai  )n*s  l-pm  jener  von  den  Ge- 
lehrten. Genes,  r.  s.  9  Anf.  und  Khl.  r.  sv.  n« 
hzTi,  78b  ib  'piü  Nb  ■p-rv  jene  (Welten)  ge- 
währen mir  keine  Nutzen,  s.  'jnir:. 

yp\\  2fVcÄ.  1)  (syr.  ^L^hbr.  361)  sitzen; 
übrtr.  weilen,  bleiben.  Dan.  7,  9.  10.  26.  — 
Meg.  3b  un.  eine  Stadt,  «-na  'O-na  narni  Ms. 
M.  (Agg.  iTiTi  fflina  minder  richtig  in  einem 
aram.  Satz)  die  auf  einer  Bergspitze  liegt,  j. 
Snh.  I  Anf.,  18a  un.  •pn  a\-|i  ib  y^nrt  1"in&n  iva> 
■ji-pb?  "lbaip'üi  17: d  unab  "priNi  i»-iab  da  ihr  sehet, 
dass  ich  allein  als  Richter  dasitze  (eig.  darf 
blos  ein  Gerichtscollegium  von  drei  Richtern 
richten,  es  müsste  denn  sein,  dass  die  Parteien 
mit  einem  einzelnen  Richter  zufrieden  sind), 
und  jene  dennoch  vor  mich  kommen:  so  ist  es, 
als  ob  sie  mich  als  ihren  Richter  angenommen 
hätten.  Jom.  74b  Niaaffia  a^n  Nbiaa  a\"ü  setze 
dich  in  den  Schatten ,  setze  dich  auf  eine  sonnige 
Stelle!  Schebu.  30b  a^n  setze  dich!  Jeb.  109a 
!-pmn  sam  (=hbr.  Tibvj.  nnn  naiB"p)  sie  weilt 
unter  ihm,  d.  h.  sie  ist  an  ihn  verheirathet.  R. 
hasch.  21a  Nrnsyna  31m  er  sass  im  Fasten,  d.  h. 
er  fastete,  vgl.  aii;-  Taan.  llbfg.  u.  ö.  B.  bath. 
22a  un.  nin  '-,i  NO"i»b  k-iü3»  Npi  NSavp  ich 
sitze  und  warte  auf  die  Bahre  des  R.  Ada.  Chull. 
47a  NaaN  aini  er  sass  an  der  Thür.  —  2) 
geben.  Schabb.  19a  un.  rrb  a^min  rnü733  er 
messe  das  Zeug  und  gebe  es  ihm,  vgl.  isa  III. 
Kidd.  78b  ointt  rpb  isarra  iya  in  wenn  er  ihm 
ein  Geschenk  geben  will.  —  Ithpe.  sich  auf- 
halten. Schabb.  33b  Nmywn  131a  -lonn  nam« 
sie  hielten  sich  12  Jahre  in  der  Höhle  auf. 


Af.  1)  setzen,  j.  Keth.  VI  g.  E.,  31a  Chilfai 
sagte:  «nsn»  npiDN  Nbl  an!"J3  Ep  b3>  "paimN 
N-mb  (1.  isip-iT"1)  iripiin  «rpsrra  \n  s^n  'm 
setzet  mich  am  Ufer  des  Flusses  nieder,  und 
derjenige,  dem  ich  nicht  eine  Stütze  für  die  Boraj- 
tha  des  R.  Chija  aus  der  Mischna  nachweisen  werde, 
möge  mich  in  den  Fluss  werfen !  Richtiger  in  der 
Parall.  j.  Kidd.  I,  58d  mit.  i:ip"iT  .  liiaimiN 
tnnsb.  (In  Taan.  21a  ob.  steht  dafür:  abn  bTN 
'm  "lux  Nn:iD0i  ampöNa  moss,  vgl.  n^pqn). 
Chull.  59a  NTisna  pparvo  man  setze  es  in  den 
Ofen.  Das.  rparilN  man  setze  es  dahin.  Jom. 
69b  Nrv03>na  13^18  sie  verkündeten  Fasten,  eig. 
setzten  in  Fasten.  —  2)  (von  ani  =  aiFi)  wider- 
legen, gegen  Jemdn.  eine  Frage  erheben. 
Schebu.  25b  u.  ö.  rsb  pnaa  snim  Tth  aima  Nin 
er  hat  die  Frage  gestellt,  gleichzeitig  aber  auch 
dieselbe  widerlegt. 

Pa.  an],  nrpi  (=hbr.  aiyi,  s.  d.)  beruhi- 
gen, den  Hunger  stillen,  die  Leidenschaft 
beschwichtigen.  Ber.  28a  i-pnsn  immb  um 
ihn  (seine  Gedanken)  zu  beruhigen.  B.  bath. 
3b  un.  i-piurt  i-paimb  um  seine  Leidenschaft  zu 
beruhigen.  Tarn.  32a,  s.  NFiiäai.  Part.  pass. 
B.  mez.  83b  un.  pprrjH  Jan""!»  ab  seine  Ge- 
wissensbisse wurden  nicht  beschwichtigt.  Jom. 
80b  -Pisa  Tpr\Ti  Nan"ii73  lar-ia^  -pa-ib  inb  ö"9 
STnsH  N3rv"73  «b  iai-i'3  die  Rabbinen  haben  es 
als  feststehend  angenommen,  dass  der  Hunger 
Jemds.,  der  ein  solches  Mass  Speise  (von  der 
Grösse  einer  Dattel,  nams,  s.  d.)  geniesst,  ge- 
stillt, der  Hunger  dessen  aber,  der  weniger  als 
dieses  Mass  geniesst,  nicht  gestillt  werde.  Daher 
ist  näml.  Jem.,  der  am  Versöhnungstage  Speise 
zu  sich  nimmt,  nur  dann  straffällig,  wenn  diese 
wenigstens  die  Grösse  einer  Dattel  hat,  was  bei 
anderen  unerlaubten  Speisen  nicht  der  Fall 
ist;  weil  näml.  am  Versöhnungstage  nur  ein  sol- 
ches Kasteien  anbefohlen  ist,  wodurch  die  Kräfte 
abnehmen,  vgl.  !TT>aN  nr.  2.     Das.  81a  dass. 

Ittaf.  (syr.  ^zzLou.])  1)  eingesetzt  wer- 
den. Men.  65a  un.  (Citat  aus  Meg.  taan.  I) 
Nusnatoi  tum  aninx  awn  spo  w  !-pa  airrana 
1D073b  Nb*t  vom  8.  desselben  (Monats  Nisan)  bis 
zum  Ende  des  Pesachfestes  wurde  das  Wochen- 
fest wieder  eingesetzt,  weshalb  während  dieser 
Tage  keine  Trauer  stattfinden  darf;  d.  h.  man 
besiegte  die  Saduzäer,  welche  behaupteten,  dass 
die  Omergarbe  immer  an  dem  Sonntag  nach 
dem  ersten  Pesachtage  darzubringen  (ninaa 
nattin  „an  dem  Tage  nach  dem  Sabbat",  Lev. 
29,  15)  und  also  auch  das  Wochenfest  (sieben 
Wochen  später)  am  Sonntage  zu  feiern  sei.  Nach 
pharisäischer  Schrifterklärung  jedoch  ist  das 
Omer  immer  am  zweiten  Tage  des  Pesach,  d.  1 6. 
Nisan  darzubringen  (man  bedeute:  Feiertag) 
und  also  am  50.  Tage  darauf  das  Wochenfest 
zu  feiern,  vgl.  rnswj.  —  2)  beruhigt  werden. 
Schabb.  52a  ob.  rrWi   smrrin  nst;  15  damit 
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er  beruhigt  werde,  sein  Gram  sich  lege.  —  3) 
(von  am=a"n)  widerlegt  werden.  Schabb. 
40a  amnN  NM  er  wurde  bereits  widerlegt,  j. 
Ber.  IV,  7C  ob.  namma  naa  abl  ist  denn  diese 
Ansicht  nicht  bereits  widerlegt?  Das.  paa 
b^aTi  nanmtfl  sollte  denn  etwa  wegen  einer 
Widerlegung  diese  Ansicht  ganz  annullirt  wer- 
den? 

K^fil  eh.  (— a^)  Wohnstätte,  bewohn- 
ter Ort,  s.  TW- 

"in;.  iTlJT.  /•  (=bh.  im)  1)  Nagel,  Pflock, 

Spaten.      Stw.    arab.    SSI:  fest    einschlagen. 
Schabb.  123b  ™nna  b\a  im  der  Pflock  (Spa- 
ten) an  der  Pflugschar,  vermittelst  dessen  man 
die  Furchen  macht,     j.  Schabb.  XVII  An  f.,  16a 
und  Exod.  r.  s.  31,  129d  dass.  —  Trop.  Git.  17a 
ülttn  Nbia  Jon  im  das  ist  ein  Pflock,  der  nicht 
wankt;  d.  h.  der  von  mir  in  späterer  Zeit  auf- 
gestellte Lehrsatz    steht    fest,    unerschütterlich. 
Meg.  6a  Cäsarea  bsiia^b  iiänpn  im  tinfs  am 
ü^ii  "^a   das  war  ein  festeingesetzter  Pflock 
für  Israel  (zum  Verderben)   zur  Zeit  der  Grie- 
chen.  —   PL  Kel.  14,  3  mirm  t^biiN  niim 
mmiaart  die  Pflöcke  der  Zelte  und  die  Pflöcke 
der  Erdmesser;    letztere   wurden   näml.   in   die 
Erde  gesteckt,  woran  man  den  Messstrick  be- 
festigte.    Tosef.  Kel.  B.  bath.  I  rna-nnr:  mini 
(mcnnfci-i)  die  Spaten  der    Pflugschar.    —   2) 
übrtr.  Oberer,  Fürst,  eig.  der  Pflock,  an  den 
sich  die  Schützlinge  anklammern  (vgl.  Jes.  22, 
23.  24).    j.  Ber.  IV,  7d  ob.     R.  Akiba  rief  aus, 
als  R.  Elasar  ben  Asarja  zum  Vorsitzenden  in 
der  Akademie  gewählt  und  also  ihm  vorgezogen 
wurde:  na  mbmnb  ^aa  im  -ib  wia  öin  "mas* 
wohl  dem  Menschen,  der  einen  Pflock  (grossen 
Ahn)  hat,   an   den  er  sich    anklammern   kann. 
Das.  rr-u*  "p  nryb«  "n  b©  inivn  i-imn  na  ->ai 
N-iT3>b  ^y&y  in  fp:-na  Worin  bestand  der  Pflock 
des  R.  Elasar  ben  Asarja?     Er  war  die  zehnte 
Generation  von  Esra.   j.  Taan.  IV,  67d  mit.  dass. 
Genes,  r.  s.  43,  42a  'a  ibaN  nana  ims  naa 
'ai  bbiya  mbiu  mi-rr  infolge  der  Kraft  jenes 
Segens  (des  Malkizedekj  Gen.  14,  19)  haben  die 
drei  grossen  Ahnen  der  Welt  (die  Erzväter)  ihre 
Güter  erhalten.     Das.  s.  62,  60d  „Es  war  nach 
dem  Tode  des  Mose"  (Jos.  1,  l),mim  na  -nana  va 
■p»!1:  dass  alsbald  die   Mächtigen  des  Landes 
die  Israeliten  anfeindeten.  —  3)  Mikw.  9,  2  mivn 
ürsm  (zur  Erklärung  von  "OT  ya)   Erdstrei- 
fen auf  dem  Landwege,  welche  die  Pfützen  ein- 
schliessen,  vgl.  ya  IL     In  Tosef.  Mikw.  VII  Anf. 
wird  unser  Wort  erklärt:   "jrrby   pabnau)  ibN 
■pas^na  -jm  traiaar:  m7:ra  unter  d^a-iirr  mw 
sind  solche  Erderhöhungen  zu  verstehen,  die,  wenn 
man  zur  Regenzeit  auf  sie  tritt,  niedergedrückt 
werden,    j.  Ber.  II  g.  E.,  5d  ob.  ynsb  ppbnoa 
ü^aii  rnivp  iss»  man   darf  nach  den  Seiten- 
feldern  vom  Landwege  ausweichen,  um  den  Erd- 


streifen, Pfützen  zu  entgehen;  trotzdem  näml. 
durch  solches  Ausweichen  die  Felder  oder  ihre 
Früchte  beschädigt  werden,  so  dürfen  es  die 
Besitzer  derselben  doch  nicht  verhindern.  Nach 
B.  kam.  81 a  gehört  dies  zu  den  zehn  Verord- 
nungen, die  Josua  bei  Verkeilung  Palästinas 
erliess. 

^]rP  (=^i]5)  zusammenlöthen,  schmelzen. 
Pi.  dass.  j.  Ab.  sar.  III,  43b  mit.  und  das.  IV, 
44a  ob.  mr  s-imayb  aia  -pan^an  (ed.  Krotoschin 
ermp.  'ai  rmati)  diejenigen,"  die  für  einen  Götzen 
einen  Kelch  zusammenlöthen  (Ab.  sar.  52a  steht 
^ba  fmn  dass.,  s.  d.) 

TfFP  (TflPl?)  m.  ein  eisernes  Werkzeug, 
vermittelst  dessen  man  den  heissen  Topf 
vom  Heerde  foftnimmt,  um  die  Speise  auszu- 
leeren. Stw.vrg.^jm:  ausgiessen  od.  verw.mit  arab. 

wä&cj:  anfassen.  —  PI.  Kel.  12,  3  D^a-mn  Ar. 
(Agg.  Dianmn)  wird  in  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II 
wie  folgt  erklärt:  nysa  ^manina  ibN  pa^mn  "jn  ib« 
irvipr;  n«  pia  LA.  des  Hai  Gaon  und  R.  Simson 
zu  Kel.  1.  c.  (in  m.  Agg.  paimn)  unter  pa">m 
sind  diejenigen  Gefässe  zu  verstehen,  vermittelst 
welcher  der  Krämer  den  Topf  ausgiesst.  Ar.  hat 
das  I5>s  der  Tosef.  irrthümlich  von  dem  im  Tal- 
mudischen öfter  vorkommenden  iyi:  umrühren, 
abgeleitet;  daher  seine  Erkl.,  ipm  sei  ähnlich 
ITTüöibNaiT :  Kelle,  s.  d.  W.;  was  jedoch  dem 
darauffolgenden  pa"ia :  Roststäbe,  nicht  entspricht. 
Es  ist  vielmehr  von  dem  nh.  "3>3  abzuleiten 
das  (=bh.  niy)  ausleeren  bedeutet. 

üN  Pi.  denom.  (von  Dim)  zur  Waise 
machen.  Pes.  49a  vb^u  dn  ürv"a  eig.  er  macht 
seine  Kinder  zu  Waisen,  d.  h.  er  ist  schuld,  dass 
sie  verwaist  werden,  vgl.  "jabN.  Jalk.  I,  27°  wenn 
ein  Gelehrter  etwas  mit  einem  NichtJuden  ge- 
meinschaftlich besitzt,  Du  bvbvai  "imina  br'rTa 
Nbaa  isw  "Pia  dn  am^ai  imöN  ns  "jabNai  ras 
tpa  15»  rsa  liabi  roabi  ib  sn  Dia  iiaipi  vai  ns 
mmin  ba  so  würdigt  er  seine  Gelehrsamkeit,  sowie 
den  Namen  seines  Vaters  herab,  veranlasst,  dass 
seine  Frau  verwittwet  und  seine  Kinder  verwaist 
werden,  und  dass  er  sein  Lebensziel  nicht  er- 
reiche (der  NichtJude  könnte  ihn  näml.  vor- 
kommenden Falls  ermorden);  er  hinterlässt 
auch  einen  bösen  Ruf  für  sich,  für  seine  Kinder 
und  Kindeskinder  bis  zum  Ende  aller  Zeiten. 
—  Nithpa.  verwaist  werden.  Keth.  44b 
Jiamns  sie  wurde  verwaist. 

PllT  m.  (=bh.)  1)  Waise,  verwaister 
Knabe7  oder  Jüngling.  Pes.  118a  ob.  „Gott 
ist  gütig"  (Ps.  136,  l),  &1N  bia  "inain  naira 
rwabNT  "insraa  bim  ras  ^s  i-maa  tc?  ina^a 
itnblMina  indem  er  die  Schuld  des  Menschen 
nach  seiner  Wohlhabenheit  (d.  h.  je  nach  den 
Gütern,    die    er    den    Menschen   verliehen    hat) 
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bestraft;  den  Reichen  mit  seinem  Ochsen,  den 
Armen  mit  seinem  Lamm,  die  "Waise  mit 
ihrem  Ei  und  die  Wittwe  mit  ihrer  Henne; 
d.  h.  die  Strafen  entsprechen  den  Vermögens- 
verhältnissen der  Sünder.  Snh.  19b  (mit  Bez. 
auf  2  Sm.  21,  8  „Die  Söhne  der  Michal")  Merab 
hatte  sie  geboren,  Michal  aber  (die  kinderlos 
war)  sie  erzogen;  *pnd  d"irv  b'Wtiü  bdid  'pubb 
-ib'1  "lbNd  dvot"!  Tb»  nbsft  imd  das  will  dich 
belehren,  dass  demjenigen,  der  eine  Waise  in  seinem 
Hause  erzieht,  die  Schrift  es  ebenso  anrechnet, 
als  ob  er  sie  selber  geboren,  erzeugt  hätte.  In  Meg. 
13a  ob.  steht  dafür  r-:üirm  d"in\  —  Uebrtr. 
Snh.  97b  in  einer  persischen  Rolle  soll  Folgen- 
des verzeichnet  gewesen  sein:  D^DbN  'l  inxb 
'di  tnm  -m^  obiy  biB  injo-idb  rr2\u  }&-n  nach 
Verlauf  von  4  291  Jahren  seit  der  Weltschöpfung, 
wird  die  Welt  verwaist  sein;  hierauf  folgen  die 
Kriege  der  Meeresungeheuer,  ferner  die  des  Gog 
und  Magog,  endlich  tritt  die  Messiaszeit  ein. 
j.  Chag.  I  Anf.,  75d  fd  "iTS-'b  '"iia  d"im  Tn-  fN 
idiro  J"P"iT3>  das  Zeitalter,  in  welchem  R.  Lasar 
(Elasar)  ben  Asarja  lebt,  ist  nicht  verwaist;  der 
näml.  so  treffliche  Bibelerklärungen  lehrte. 
Chag.  3b.  j.  Sot.  III,  19a  ob.  und  Mechil.  Bo 
Par.  16  dass.  —  PI.  Esth.  r.  sv.  viCl  da,  103° 
„Der  Waise  hilfst  du"  (Ps.  10,  14);  önpirP  i:ia 
nb  nTttJ"!  nro  oiVw-n  otoii  rrr  ib  "i-piriffijSi 
d"b™  ■pö'nji:  ^m)  i;m  iroy  tpddi  ip^i-ib  mtsTb 
-Wn  das  zielt  auf  die  zwei  Waisen  hin,  näml. 
Remus  und  Romulus,  die  ihm  (Esau,  Rom)  zu- 
rückgeblieben sind,  betreffs  deren  du  der  Wölfin 
(Lupa,  vgl.  !"i3NT)  die  Erlaubniss  ertheilt  hattest, 
sie  zu  säugen  und  welche  später  die  zwei  grossen 
Burgen  in  Rom  erbauten;  vgl.  linin,  s.  auch 
rrairr.  —  2)  verwaistes  Thier.  Bech.  9,  4 
(57a)''n  naniBS'ö  in  ien  nn?3ffi  bd  a-im  iitpn 
■pN  ü^p  nbiurn  ien  narre:  ib-'SN  -iüin  sna-irr 
dim  fiT  was  bedeutet  „ein  verwaistes  Thier" 
(mm!-;,  von  welchem  der  Zehnt  nicht  zu  ent- 
richten ist)?  AVenn  die  Mutter,  während  sie 
das  Junge  gebärt,  verendete  oder  geschlachtet 
wurde.  R.  Josua  sagte:  Wenn  auch  die  Mutter 
während  des  Gebarens  geschlachtet  wurde,  so 
wird  doch  das  Junge,  so  lange  das  Fell  der 
erstem  noch  vorhanden  ist,  nicht  als  verwaist 
angesehen.  Als  Grund  für  letztere  Ansicht  wird 
das.  57b  angegeben:  "pizrdb73i  rrnwri  nN  ■paiiasa 
">nn  nN  man  pflegt  das  Fell  der  verendeten 
Mutter  abzuziehen  und  damit  das  neugeborene 
Junge  zu  umhüllen;  infolge  dessen  letzteres  sich 
ebenso  erhält,  als  ob  die  Mutter  gelebt  hätte. 
Chull.  38b  dirnb  ais  T3N  nnn  „unter  seiner 
Mutter"  (Lev.  22,  27),  davon  ist  das  verwaiste 
Junge  ausgeschlossen.  —  PI.  Tosef.  Bech.  VII 
Ende  'pMirn  bid  l-pam  -nasa  der  Zehnt  der  ver- 
waisten Thiere. 

nftir?  /.Waise,  d.h. verwaistes  Mädchen. 
Jeb.  i09a  ob.  rrcnarci  rrds   rTirffli-tiB   r;:ap 


dNM  i"m  n7:"irPd  ein  kleines  Mädchen  (jünger 
als  12  Jahr),  das  sein  Vater  verheirathet  und 
später  für  dasselbe  die  Scheidung  angenommen 
hat,  wird  als  eine  Waise  beim  Leben  des  Vaters 
angesehen;  dieser  darf  näml.  seine  Tochter  nicht 
zum  zweiten  Mal  verheirathen,  vgl.  mm«.  Keth. 
67 ab  nN  -ptonsE  02-,Dnrit,  .pK;^  rwim  dim 

'dl  fpairpn  wenn  eine  männliche  und  eine  weib- 
liche Waise  Nahrung  verlangen,  so  zieht  man 
letztere  vor;  dasselbe  gilt  auch  vom  Verheirathen. 
Esth.  r.  sv.  iniai  D5,  103cd  (mit  Bez.  auf  Ps.  10, 
14,  vgl.  öirr;)  rniasn  "ib  i-i-pvroiia  nn«  na-irn 
nacma  rtniN  die  eine  Waise,  die  ihm  (Nebu- 
kadnezar)  zurückgeblieben  ist,  machtest  du  zur 
Augusta  u.  s.  w.,  s.  nad^N.  Kidd.  46a  ob.  j. 
Git.  VI,  48a  ob.  u.  ö.  T—  'üebrtr.  j.  Ber.  VIII 
g.  E.,  12c  rrairn  "jön  ein  verwaistes  Amen,  s. 
•[72N.  Ber.  47a  und  j.  Meg.  I,  72a  ob.  dass.  — 
Pl/jeb.  110a.  llla  fg.  nia-irn. 

tfäHl  eh.  (syr.  ^>alJ=tiin;)  Waise, d.h.ver- 
waister  Knabe  oder  Jüngling.  Uebrtr.  Ab. 
sar.  13b  ^3-  ^p-i  Td3>  Ndm  du  Waise  (d.  h. 
Unwissender,  vom  Lehrer  Verwaister)  hat  dein 
Lehrer  etwa  ebenso  gehandelt?  Chull.  lllb  dass. 
Keth.  17b  'dl  ^3N  ^b  and?  ab  srom  0  du  Waise 
(dieses  Brauches  Unkundiger,  ohne  elterliche 
Leitung)  hat  denn  deine  Mutter  bei  dir  nicht 
angewandt  u.  s.  w.?  vgl.  imnx  —  PI.  j.  Schek. 
IV,  48a  un.  "j^rvT  bl?3  S-pdä'TpdnN  ein  Werth- 
gegenstand  der  Waisen  wurde  bei  ihm  in  Ver- 
wahrung gegeben,  j.  Sot.  III,  19a  mit,  "pna 
NTjun?  die  Waisen  kamen.  Ber.  18b  iarm  inr 
das  Geld  der  Waisen.  B.  mez.  108a  u.  ö.  Keth. 
106a  -vam  i73ni  Tr;iiffiD:b  mp  sie  nannten  sich 
selbst:  Waisen  der  Waisen,  d.  h.  die  den  Ande- 
ren weit  nachstehen.  —  Ferner  :-ium  N.  pr. 
Orl.  2,  5  n?3ni  "isd  das  Dorf  Jathma, 

QPV>  DR"  eh.  (syr.  ioL»=NWrp)  die  Waise, 
j.  Ab.  sar.  II,  43d  mit.  und  j.  Schabb.  I,  3d  ob. 
dn^T  "pl  der  Prozess  einer  Waise,  vgl.  •pbp'W, 
s.  auch  TW 

NfiöTP  eh.  (=nöim)  Waise,  die  Ver- 
waiste.  Levit.  r.  s.  37,  181b  abip  in  'pdT  "j5N 
Nri73TT>  ainb  wir  wollen  einen  Schmuck  für  eine 
Waise  kaufen. 

"liT  (=bh.)  übrig  sein.  —  Nif.  zurück- 
bleiben, übrig  bleiben.  • —  Insbes.  Part. 
nni:  (als  Sbst.  gebraucht)  das  Opferfleisch,  das 
länger  als  die  gesetzliche  Zeit  (bei  Freuden- 
opfern und  dgl.  zwei  Tage  und  bei  Sündopfern 
und  dgl.  ein  Tag)  übriggeblieben  ist  und  das, 
als  unbrauchbar,  verbrannt  werden  muss  (vgl. 
Lev.  19,  6).     Schebu.  24b.     Ker.  I3b  u.  ö. 

Pi.  nrn  übrig  lassen,  etwas  zu  viel  thun. 
Erub.  13a  'dl  nnN  ms  "imTa  nns  dn  wenn 

du  einen  Buchstaben  zu  viel  schreibest  u.  s.  w.,  s. 
-ion.  Sot,  20a  steht  dafür  -pnn  Hif.  dass.  Exod.  r. 
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s.  27,  125b  !-mnn  ntiN  nima  in^a  nni  der 
Schwiegervater  des  Mose  hiess  auch  inm,  Jithro 
(neben  "irp,  Jether,  Ex.  4,  18,  also  mit  einem 
hinzugefügten  Bstn.),  weil  er  einen  Abschnitt  in 
der  Bibel  hinzugefügt  hat,  näml.  Ex.  18,  21  fg. 
Part.  pass.  Exod.  r.  s.  10  Anf.,  110cd  D"na*7  nb^aN 

'ai  abva  'p1I?!n':?  P  ^^^  'IrnN  ^N"1"1  itnN-a 
selbst  solche  Wesen,  die  du  für  überflüssig  (un- 
nütz) in  der  "Welt  hältst,  wie  die  Mücken,  ferner 
die  Schlangen  und  dgl.,  gehören  zum  Bestände 
der  Welt.  Levit.  r.  s.  22,  165b  dass.  mit  An- 
spiel, auf  i-nrvn  (Khl.  5,  8).  —  j.  Keth.  IV  g.  E., 
29b  im-n  crmp.  aus  irp"),  s.  d.  —  Hif.  dass. 
zu  viel  thun.  Ber.  34b  un.  Nbi  önlDn  Nb 
ümmn  ihr  habt  weder  zu  wenig,  noch  zu  viel 
gesagt;  d.  h.  ihr  habt  die  Zeit  genau  angegeben. 

"liT  eh.  (syr.  j2u  =  nrv;)  übrig  sein,  s.  TW 
Af.  und  Pa.  (syr.  ?iu)  übriglassen,  j.  Pea 
VII.  20a  un.  ■jTin^Ni  ■prrnjjm  "prs  iibaN  sie 
sammt  ihren  Eseln  assen  von  der  Frucht  und 
Hessen  davon  noch  übrig.  Part,  pass.  j.  Meg. 
19a  un.  Ni-ma  n"ifi^72T  jnon»  wenn  die  Esther- 
rolle (die  mitten  unter  anderen  Rollen  geschrie- 
ben ist)  um  ein  kleines  Stück  Pergament  kleiner 
oder  grösser  (eig.  weniger  oder  mehr)  als  jene 
Schriften  ist.  —  Ithpa.  (syr.  j.\Izj)  pass.  vom 
Pa.  Ber.  35a  'ai  b"ibn  in  rrb  nn^N  ein  Lob 
(Ausdruck  in  demselben)  bleibt  übrig,  vgl.  bnVrr. 
Men.  93b  'ai  \N"ip  i-n  rrb  nn^s  zwei  Bibel- 
verse  bleiben  übrig,  stehen  zu  viel,  aus  welchen 
zu  erweisen  ist,  dass  u.  s.  w.  Schabb.  64a  nn^N 
tvb  es  bleibt  übrig  u.  s.  w.  —  Ittaf.  dass.  Jom. 
46a  ob.  nniniia  nbi3>  -na^N  die  Stücke  des 
Brandopfers,'  welche  übrig  geblieben  sind. 

TT,  10.1  m.  (=bh.)  1)  Adj.  übrig,  was 
übrig  ist.  Bech.  45 ab  ttiffl  vbanai  Tva  nn-> 
*ib  ffiizn  Jem.,  der  an  seinen  Händen  und  Füssen 
je  ein  Glied  zu  viel,  näml.  je  6  Finger  und  6 
Zehen,  also  zusammen  24  Glieder  hat.  Chull. 
58b  (mit  Bez.  auf  die  Mischna  Bech.  40a  „Ein 
Thier,  das  5  oder  nur  3  Füsse  hat,  wird  als 
fehlerhaft  angesehen";  d.  h.  es  ist  zum  Opfern 
untauglich,  zum  gewöhnlichen  Genuss  jedoch 
tauglich)  non  baN  Y*a  "in-n  noma  NbN  w  ah 
v/:i  biasa  -in->-  bs  ns"na  bana  nn-n  das 

gilt  blos  von  einem  Thiere,  das  einen  der  Vor- 
derfüsse  zu  wenig  oder  zu  viel  hat;  wenn  es 
hing,  einen  der  Hinterfüsse  zu  wenig  oder  zu 
viel  hat,  so  ist  es  auch  zum  Privatgenusse  ver- 
boten; denn  wenn  ein  Glied  zu  viel  ist,  so  ist 
es  ebenso,  als  ob  es  gefehlt  hätte.  B.  mez.  43a 
irm  -ün,  vgl.  ipb,  npTb.  —  2)  Adv.  viel. 
Erub.  83b  ob.  p  b3>  nn">T  mehr  als  dieses.  Git. 
3,  1  (24ab)  p^ü  "ini  mehr  als  dieses,  d.  h.  nicht 
blos  in  dem  früher  erwähnten,  sondern  auch  in 
dem  nachfolgenden  Falle  gilt  diese  gesetzliche 
Bestimmung.  —  PI.  (von  nr.  1)  Mac.  23a  -n"^ 
"1)3  i-pm       ,  ro  Männer  von  vieler  Kraft,  von 


vielem  Verstand,  Gefühl,  vgl.  *j-m.  —  Fem.  rrin", 
nnvn  übrig.  Chull.  59a.  6la  nnni  yaltN  eig. 
eine  übrige,  d.  h.  vorspringende  Zehe,  vgl.  pa/r. 

—  PI.  Erub.  13a  ni"i,|n']  die  plene  geschriebenen 
Wörter  in  der  Bibel.  Kidd.  30a  u.  ö.  dass.,  vgl. 
Ion  IL  Erub.  83a,  s.  iübi£m\  Genes,  r.  s.  98, 
96bT  (mit  Bez.  auf  Gen.  49~  14.  15)  D^mtari  ba 
mn-T-p  in^in  Nb  naü'£i  ba  rjaiDi  n-r^m  Tp:n 
alle  anderen  Stämme  Hessen  Ueberreste  zurück 
(d.  h.  solche  kanaanitische  Völker,  die  sie  sich 
nicht  unterwarfen);  der  Stamm  Jissachar  aber 
liess  nicht  solche  Völker  zurück.  Keth.  76a 
m-nma  betreffs  eines  Weibes,  das  zu  viel  Finger 
oder  Zehen  hat, 

NTrV  m.,  NHTHV-  cä-  (  =  ^\  *irp) 
übrig,  überflüssig,  übermässig.  M.  kat.  4a 
NTn^  NnTa  eine  übermässige  Mühe;  s.  auch  TW 

—  M.  kat.  21a  ob.  133>1  Nin  »rw  Nnb^  «ab^i 
vielleicht  hat  er  etwas  Ueberflüssiges  (d.  h.  mehr 
als  es  Pflicht  wäre)  gethan?  Wie  kannst  du 
also  hieraus  eine  gesetzliche  Bestimmung  erwei- 
sen? B.  mez.  104b  npttp  Nnb"1»  na&tp  er  ver- 
spricht (bei  der  Pacht  eines  Feldes)  etwas  Ueber- 
mässiges,  was  der  Grundbesitzer  gar  nicht  ver- 
langte. Git.  64b  ob.  Niünn  nb  ^t  Nmvp  n-p 
eig.  die  Schrift  hat  sie  mit  einer  Hand  mehr  be- 
günstigt; d.  h.  eine  verlobte  (angetraute)  Jung- 
frau von  12 — 12  Va  Jahren  kann  nicht  blos  selbst 
den  Scheidebrief  empfangen,  —  da  sie  schon 
herangewachsen,  ms>2,  ist,  —  sondern  auch  ihr 
Vater  hat  hierzu  die  Berechtigung,  vgl.  t.  — 
Mit  vorges.  a  als  Adv.  M.  kat.  27b  Np  mitt 
Nrnirna  fcoaa  sie  weinte  übermässig,  näml. 
we'gen  des  Todesfalles  eines  ihrer  sieben  Söhne; 
was  jedoch  R.  Huna  ihr  untersagte,  vgl.  ntit. 

Tn>.,  KITT  fem-  (syr.  j,fcJ,  ?^.\I=nn-, 
nnrn)  1)  Adj.  übrig,  was  übrig  ist;  daher 
auch':  sehr  gross.  Dan.  2,  31.  5,  12.  14.  — 
Chull.  47 a  nana  cpbn  in  nw  in  -isn  wenn 
einer  (der  fünf  Lappen  an  der  Lunge)  fehlt,  oder 
wenn,  einer  zu  viel,  oder  wenn  die  Stellung  (oder: 
die  Beschaffenheit)  derselben  eine  verkehrte  ist, 
so  darf  das  Thier  nicht  genossen  werden;  vgl.  je- 
doch mrm  B.  bath.  103b.  104a  Tm  \n  sei  es, 
dass  es  "mehr  ist,  s.  in  IL  —  PI.  ™asc.  Euth 
r.  sv.  nb  nMSOl,  41a  (mit  Bez.  auf  Dan.  12,  11) 
■ni^N  nu  N'TTi"1  lpb"'N  von  welcher  Beschaffen- 
heit sind  jene  übrigen  Tage?  —  2)  Adv.  sehr. 
Dan.  3,  22.  7,  7.  19;  s.  auch  TW- 

ini''  m.  (=bh.)  eig.  Part,;  gew.  mit  vorges. 
a,  oder  mit  nachfig.  n:  sehr,  besonders,  mehr 
als.  Sifre  Waetchanan  Piska  31  bmn  vsbv 
nrrna  t:\ü  auf  uns  ist  sein  Name  besonders 
(vorzüglich)  gelegt  worden,  dass  wir  uns  seines 
NamenS  rühmen.  Levit.  r.  s.  14,  158a  -invai 
IDT  1-^Ti  ÜN'  besonders  (erfreut  ist  man),  wenn 
es  ein  Knabe  ist,  s.  nar  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  R. 
Akiba  sagte,  als  man  den  R.  Elasar  zum  Ober- 
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haupt  in  der  Akademie  ernannte:  "p  Ninffl  ab 
imi  D^Tia  p  aos-na  ^273  NbN  ^37373  -irrn  rnm 
■>:73?3  nicht  etwa  deshalb  (wurde  er  mir  vorge- 
zogen), weil  er  ein  grösserer  Gelehrter  als  ich 
wäre,  sondern  blos  deshalb,  weil  er  von  grösse- 
ren Ahnen  abstammt  als  ich,  vgl.  inr  Jeb.  113a 
Niasnb  nm  !ton  Nurb  i-risn  vrnrTzm  imi 
mehr  als  der  Mann  heirathen  will,  will  die  Frau 
sich  verheirathen.  Keth.  llla  u.  ö.  wto  inr 
mehr  als  genug,  d.  h.  zu  viel,  zu  sehr,  vgl.  w, 
s.  auch  ytt.  Jom.  7,  1  (68b)  viünpia  Hftft  -inv 
•j&O  3in3  DS^sb  mehr  als  ich  euch  (aus  dieser 
Pentateuchrolle)  vorgelesen  habe,  ist  hier  ge- 
schrieben !  Der  Hohepriester  hatte  näml.  am  Ver- 
söhnungstage den  Bibelabschnitt  Lev.  cap.  16, 
sowie  den  nicht  weit  davon  entfernt  stehenden 
Abschn.  Lev.  23,  26 —  32  im  Tempel  aus  der 
Pentateuchrolle  verlesen ;  dahingegen  hatte  er  den 
Abschn.  Num.  29,  7  — 11  (um  die  Gemeinde 
durch  das  Aufrollen  nicht  zu  lange  warten  zu 
lassen)  auswendig  verlesen.  Damit  aber  die  Ge- 
meinde nicht  etwa  glaube,  dass  letztere  Stelle  in 
der  Pentateuchrolle  fehle,  musste  er  jenen  Aus- 
spruch thun,  vgl.  das.  70a  ob.,  s.  i5>b.  j.  Der.  II, 
5°  mit.  traft  nnv>,  s.  3>j\  B.  mez.  38a  ^3ü  -inv 
■jiTion  (wofür  das.  auch  nm)  mehr  als  ihr  Ver- 
lust beträgt. 

rnni''  /.  (=bh.)  etwas  Uebriges,  Ueber- 
flüssiges.  Kidd.  24b.  25a  ob.  rnrrp  ib  i-irvrt 
'31  rirrn"  Ar.  (Agg.  n^m)  wenn  der  Sklave  einen 
Finger  zu  viel  hatte  (sechs  Finger  an  einer  Hand), 
we.lcb.en  der  Herr  ihm  abschnitt,  so  erlangt  jener 
hierdurch  die  Freiheit.  Bech.  45 a  ob.  dass. 
Chull.  47 a  mn-13  N3~rt  i-rnvis  tfrobn  rr>b 
hinsichtlich  eines  überflüssigen  Lappens  an  der 
Lunge  entscheidet  die  Halacha  nicht  nach  der 
Ansicht  des  Baba  (s.  "prv;);  d.  b.  ein  solches 
Thier  ist  zum  Genüsse  erlaubt.  Genes,  r.  s.  98, 
95a  wird  -,nn  bN  (Gen.  49,  4)  gedeutet:  ab 
üiba  "p  mrrp  du  wirst  gar  keinen  Ueberrest 
behalten,  d.  h.  von  den  Bechten  der  Erstgeburt, 
weder  Priesterthum,  noch  Königthum,  vgl.  auch 

1in^>  "T\D"  m.  N.  a.  das  Hinzuthun,  die 
Hinzufügung,  Hinzugefügtes.  Erub.  103b 
0^:3  nw  -nn  •jap  b"iüb^£  b3N  ^fti  NbN  12112  Nb 
nur  mit  Bast  (darf  der  Priester  seinen  wunden 
Finger  umbinden),  aber  mit  einem  kleinen  Bande 
darf  er  es  nicht  thun;  weil  es  eine  Hinzu- 
fügung zu  den  vorgeschriebenen  Kleidern  (8  für 
den  Hohenpriester,  und  4  für  den  gewöhnlichen 
Priester)  wäre.   B.  Jochanan  hing,  sagt:  "i"i73N  Nb 

fiip?33    N3Ü    b3N    tp-D3    D1p733    NbN    D">^3   IIP 

D^3  Tin"1  "n-  Nb  D"I1J3  das  Hinzufügen  der  Klei- 
der hat  man  nur  an  der  Körperstelle  verboten, 
auf  welche  man  die  Kleider  anzuziehen  pflegt 
(näml.  auf  den  Leib);  an  einer  Stelle  aber,  auf  die 
man  nicht  die  Kleider  anzuziehen  pflegt  (auf  den 


Finger  u.  dgl.),  wird   es   nicht  als   ein  Hinzu- 
fügen der  Kleider  angesehen.     Seb.  19a  dass. 

iOinV.  eh.  (=-iifp)  Hinzugefügtes.  PI. 
Chull.  36a  un.  ~\aap  isnp  "nirrtt  aus  den  über- 
flüssigen Bibelversen  erweist  er  es. 

prn\  Nritvr  *.  (Syr.  KkaZ,  jjfcaS,  w>r. 

■pln?)  Nutzen,  Gewinn,  Vortheil,  s.  TW. 

N"irT.  m.  (syr.  \\ll%  hbr.  -iir)  Strick,  Seil. 
Uebrtr.  ein  Theil  des  Darmes,  der  gerad- 
gestreckt ist  und  seilartig  aussieht;  im  Ggs. 
zu  Nrvjjp_:  der  gerundete,  bogenartig  aussehende 
Theifdes  Darms.  Chull.  50a  ob.  snn^so  rnba  ^ 
eine  Meinungsverschiedenheit  waltet  blos  hin- 
sichtlich des  Fettes  ob,  das  auf  dem  seilartigen 
Darm  liegt,  ob  es  gegessen  werden  dürfe,  oder 
nicht.  Nach  einer  andern  Ansicht:  anmian 
'31  "ma*!  "^bs  ab  N7aby  "'bis  hinsichtlich  des 
Fettes  auf  dem  seilartigen  Darm  sind  Alle  der 
Ansicht,  dass  es  zum  Genüsse  erlaubt  sei;  die 
Meinungsverschiedenheit  waltet  blos  hinsichtlich 
des  Fettes  ob,  das  sich  auf  dem  bogenartigen 
Darmtheil  befindet  (NniBp&H,  s.  NrräpJ,  ob  man 
es  essen  dürfe,  oder  nicht.  Pes.  5la'un.  -13  rm 
N"in"|"|NT  Von  Nin  "13  Babba  bar  bar  Chana  ass 
das  Fett,  das  auf  dem  seilartigen  Darm  liegt. 
—  PI.  'pl^  Stricke,  Seile,  s.  TW.  —  Ferner 
N-irr>  für  snni  Nitron,  s.  TW- 

tJflrV  m.  1)  die  Mücke.  Stw.  arab.  _^|.S': 
leicht  wiegen  (verwandt  mit  tan,  s.  d.:  schwach 
sein),  woher  auch  die  Bezeichnung  dieses  Thier- 
chens:  nbp  imn  (in  Num.  r.  s.  18,  236d  rm3 
J-imrtD  und  nbatü  fms):  ein  leichtes,  unbedeu- 
tendes   Thier;    mögl.  Weise    vom    Stechen    der 

Mücke,  wofür  ebenf.     ^LS  gebraucht  wird.  — 

Git.  56b  Gott  sagte  zu  Titus,  der  sich  auf  dem 
Schiffe  befand:  löirm  i73bl3>3  "h  im  nbp  rma 
rtby  nwnba  rifty  r;ffl5>m  s-r^b  riby  "ßo 
'st  I73üim  D53;t  üin"1  N3  rnB3^b  ich  habe  ein 
leichtes  (oder:  unbedeutendes)  Geschöpf  in  mei- 
ner Welt,  dessen  Name  Mücke  ist;  steige 
aufs  Festland  und  versuche  den  Kampf  mit  ihm. 
Als  er  nun  auf  dem  Festlande  angelangt  war, 
da  kam  eine  Mücke,  drang  in  seine  Nase  und 
stach  ihn  sieben  Jahre  hindurch  ins  Gehirn.  An- 
fänglich soll  sie  beim  Vernehmen  eines  Hammer- 
schlages vom  Stechen  abgelassen  haben;  spä- 
ter jedoch,  als  sie  daran  gewöhnt  worden  war, 
nützte  dieses  Mittel  nicht  mehr,  vgl.  5>3U,  s. 
auch  i-iiöiFP.  Schabb.  77b  b^sfi  b3>  iaim  riTTN 
die  Mücke  ist  der  Schrecken  des  Elephanten, 
da  sie  näml.  in  seinen  Rüssel  fliegt  und  ihn 
empfindlich  sticht.  Das.  tanib  lüim  gegen  den 
Schlangenbiss  hilft  die  Mücke,  indem  man  sie  näml. 
zerreibt  und  auf  die  Wunde  legt.  Snh.  38a  wenn 
der  Mensch  sich  überhebt,  ^ftlp  iairp  ib  "iein 
rna&na  rtizjyfta  so  ruft  man  ihm  zu:  Die  Mücke 
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sing  dir  in  der  Schöpfung  voran!  da  näml.  die 
Thiere  am  Donnerstag,  der  Mensch  aber  erst  am 
Freitag  erschaffen  wurde.  Genes,  r.  s.  8,  8C  und 
Levit.  r.  s.  14  Anf.  dass.  Bech.  57b  lüim 
•;?s  oo»ri  rP33  D^bp  Ni3i  'o  ib  '£->  ijizipm-Q 
(so  richtig  in  Jalk.  I,  201a;  Tlmd.  Agg.  crmp. 
aott"  rr33  tPTnn?)  die  Mücke  in  unserm 

Orte  hat  60  Myriaden  Häute  in  ihrer  Haube 
(Darm),  vgl.  037:!"! ;  eine  Uebertreibung,  die  noch 
die  fabelhafte  Grösse  der  Titus-Mücke,  die  nach 
Git.  56b  mehrere  Sela's  oder  Litra's  gewogen 
haben  soll,  bei  weitem  übertrifft.  Hör.  lla  un. 
-,-217:  j-tt  in-  ins  isim  in  ins  taisna  b3N 
wenn  Jem.  einen  Floh  oder  eine  Mücke  isst,  so 
wird  er  (obgleich  sie  ekelhaft  sind)  als  Apostat  an- 
gesehen. —  PI.  Genes,  r.  s.  5,  6d  und  s.  20,  21a 
,,Die  Erde  soll  um  deinetwillen  verflucht  sein" 
(Gen.  3,  17);  \r^  d-m*iN  D-nsi  "jb  üb??:  Nnnta 
yrrnti  'jiffiiyiDl  "pänrr  d.  h.  dass  sie  dir  ver- 
fluchte (schädliche)  Wesen  hervorbringen  wird, 
wie  Mücken,  Flöhe  und  Fliegen.  Das.  s.  54  Anf. 
■pninn  ■paisnDi  "piznm  -psa    w:   yvft   „die 


Schädlichen  des  Hauses",  wie  Mücken  u.  s.  w. 
j.  Suc.  II  Ende,  53b  ebenso  wie  man  des  Regens 
halber  von  der  Pflicht  des  Verweilens  in  der  Fest- 
hütte befreit  ist,  ■pianrnn  i3a«T  3*iü5n  "csa  *p  so 
ist  man  auch  wegen  Sonnengluth  und  wegen 
Mücken  davon  befreit,  j.  Schabb.  XIV  Anf.,  14b 
■pttnm  (1.  ■piavpi).  —  2)  der  Erbsenkäfer, 
bruchus  pisi,  welcher  Erbsen  und  Bohnen,  in  denen 
er  sich  befindet,  zerstört,  vgl.  Lewysohn,  Zool.  d. 
Tlmd.  p.  307  Chull.  67b  ob.  und  j.  Ter.  VIII, 
45b  un.  biDibsatJ  D^tairnn,  vgl.  jedoch  cnbs. 

n^inü  eh.  (=i2irp)  die  Mücke.     Genes,  r. 

s.  10,  lOa  »imn  oia^un  rrrasi  inrns  maim  rno 
als  die  Mücke  (aus  dem  Gehirn  des  Titus,  s. 
vrg.  Art.)  fortflog,  so  entfloh  auch  die  Seele  des 
Bösewichts  Titus.  —  PI.  das.  s.  34  Ende  -piau 
i-pi'iim  rroibs""  itb"r  rrrra  man  bestreicht  (mit 
einer  Traubenmasse,  s.  ^j-mN)  die  Hirnschale 
des  neugeborenen  Kindes,  damit  die  Mücken  es 
nicht    stechen.     Levit.  r.  s.   19  Anf.  "paim,  s. 


3  Kaf  (eig.  die  hohle  Hand),  der  elfte  Buch- 
stabe des  Alphabet,  steht  als  Gaumenbuchstabe 
zwischen  dem  weichern  a  und  dem  härtern  p, 
und  wechselt  oft  mit  denselben,  z.  B.  "riaa  (="1135) 
stark,  mächtig!  vgl.  auch  M"i33;  3>313 
(=3>3ip)  hohe  Mütze,  Turban;  ^sV  (=pp_7) 
dünn,  dürftig,  zerknirscht  sein;  vgl.  auch 
nss  (eh.  Nnwbs,  Nnabg)  Mücke,  Ungeziefer; 
na  (gr.  X7)'pucöo)T  'verkünden,  ausrufen; 
Nn^as  (hbr.  rrnsa)  Schwefel;  s.  auch  a.  — 
Zuweilen  wechselt  '3  mit  1,  s.  diesen  Bst.  —  3 
wird  einigen  Grundwörtern  vorgesetzt,  vgl.  ins, 
:si3  u.  m.  a. 

"3  (vor  vocallos  beginnenden  Wörtern)  -3,  und 
(bes.  vor  einsilbigen  Wörtern)  -3,  verkürzt  von  •'[3, 
stimmt  fast  in  allen  seinen  Bedeutungen  mit  dem 
bibl.  Hbr.  überein,  die  daher  hier  nur  in  Kürze 
angegeben  werden  sollen:  1)  wie,  sowie, 
gleichwie.  —  2)  nach,  zufolge,  gemäss.  — 
3)  ungefähr,  etwa,  an  (vor  Wörtern  der 
Zahl  vnd  des  Masses).  —  4)  bei  Zeitbestim- 
mungen: um;  vgl.  Gesenius,  Thesaurus  und  TW. 
hv.  —  In  chald.  Wörtern  wird  unserer  Partikel 
oft  ein  Jod  angehängt,  woraus  ->3,  s.  d.;  ferner 
wird  das  relative  "7  des  nächstfolgenden  Ws.  zum 
5  gezogen,  woraus  15,  T3,  s.  d.  W.,  vgl.  auch 
»"12,  itts,  N733  u.  m.  a. 

N3>  PI3  Adv.  des  Raumes  und  der  Zeit  (syr. 
V»,  hbr.  ^3,  mit  vorgesetzter  Partikel  ins,  wie 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


r;3\s*)  hier,  da,  dort.  Dan.  7,  28.  —  j.  Ber. 
IV,  7C  ob.  pl~,  "1MN  N31  und  da  (an  dieser 
Stelle)  sagt  er  so!  Das.  r;3l  "ton  NTi  l*Jn 
'31  17: N  dort  sagte  er  so,  hier  aber  sagte  er 
u.  s.  w.  Das.  V,  8d  un.  j.  Pea  V,  18d  un.  N3i 
■p3n  -ras  SO!"!  dass.  j.  Bez.  V,  63a  mit.  bis 
TiiBi  N3bi  N3b  N*>7:  er  säuberte  das  Wasser 
dahin  und  dorthin  (d.  h.  er  entfernte  den  Schlamm 
und  das  Moos,  eig.  theilte  es)  und  trank  davon, 
j.  Ned.  IX  Anf.,  41b  D^p-rai  N35:  mb  mo:  rnn 
N3!-!  !"pb  er  nahm  Jemdn.  von  hier  fort  und 
stellte  ihn  dorthin,  j.  B.  mez.  VI,  lla  mit.  tnaN 
"nbb  N317:  wenn  Jem.  ein  Thier  miethete,  um 
damit  von  hier  nach  Lydda  zu  reisen.  —  Mit 
anderen  Wörtern  zusammengesetzt  wie  N3\x  (aus 
N3  m&)  es  ist  da;  N3">b  (aus  N3  rvb)  es  ist 
nicht  'da;  N3n  (aus  <X3  Uli)  hierselbst;  N^n 
(aus  N3  -*n)  wo  denn?  Schabb.  63a  u.  ö.,  s. 
d.  W.,  vgl.  auch  ,]N3. 

3N2(=bh.)  Schmerz  empfinden,  j. Schabb. 
XIX,  17a  un.  (mit  Bez.  auf  Gen.  34,  25)  "j7:b;: 
■jrrb»  V^"0  ö^-^N  b3t>  das  will  besagen, 
dass  sie  an  allen  ihren  Gliedern  Schmerz  hatten. 

2N3  I  y$  eh.  (syr.  ^£=3X3)  Schmerz 
empfinden,  schmerzen.  B.  kam.  46b  3^31 
&TCN  13b  b^TN  N31N3  rpb  wer  Schmerz  empfindet, 
der  geht  zum  Arzt.  Das.  85b  rrb  3^3  tnn 
vTiM  es  schmerzte  ihn.  Das.  35a,  vgl.  •'srn. 
Meila  20b  D^y    rpb  ^3^31   N7:t>3.   am  Tage, 
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als  er  Augenschmerzen  hatte.  Ab.  sar.  28a  ob. 
N31U  irb  la^S  ab*t  Ar.  (Agg.  a^NS)  wenn  die 
Zähne  ihm  keine  grossen  Schmerzen  verursachen. 
Git.  68b  un.  !-pb  a^ST  NO"1}  Ninn  die  Seite,  an 
der  er  den  Schmerz  fühlt. 

Pa.  a"\ss  Schmerzen  verursachen.  Thr. 
r.  sv.  a^sn  ns^N,  60°  stpn  rrmia  'n  a^s  -pN 
Na^y  NaTab  "pmiin  N-in«  „wie  sehr  hat  Gott 
in  seinem  Zorne  Schmerzen  bereitet!"  (a^yi  Klgl. 
2,  1,  näml.  a"|3>=5.'is  gedeutet);  denn  es  giebt 
einen  Ort,  wo  man  den  Schmerz:   Na""3>  nennt. 

3N3  II  m.  (=bh.)  Schmerz.     Ber.  55a  ob. 

dns  iT1?  Na  tpö  !-;a  i^ai  inbana  ^i-iNJa!-:  bs 
ab  wer  lange  betet  und  darüber  nachdenkt  (d.  h. 
die  Erhörung  seines  Gebetes  mit  Zuverlässigkeit 
erwartet),  der  hat  schliesslich  Herzleid,  wenn 
näml.  sein  Gebet  nicht  erhört  wird;  mit  Bez. 
auf  Spr.  13,  12. 

N3N3,  K^K?,  N3/3  eh.  (syr.  Vs5^=3N3) 
Schmerz.  B.  kam.  46b,  s.  aNS  I.  Thr.  r.  sv. 
a-1^  rtS->N,  60c  wo,  s.  das.  ini  Pa.;  vgl.  auch 
TW.  —  N313  s.  d.  in  '25. 

T 

iHiiO  mit  vorgesetztem  b:  JTTiNSb,  s.  miN. 

7^3  m.  Part,  (von  bis,  s.  d.)  messend.  — 
NbNS,  ibN3  m.  Part,  (von  Nbs,  ibs,  s.  d.)  zu- 
rückhaltend,  Jem.,  der  zurückhält,  s.  TW 

Fpn^NS,  pT^?  (richtiger  T?yb^,  vgl. 
"b^S)  m.  pl.  (gr.  ^iXiap^oi)  die  Anführer  oder 
Befehlshaber  von  tausend  Mann,  Chiliar- 
chen. SifreHaasinuPiska317  "ppi-pbNS  ibN  d"ns 
dnbiü  unter  d"ns  (Dt.  32,  14,  welcher  Vers  auf 
Korns  Herrscher  gedeutet  wird,  vgl.  öpusin)  sind 
ihre  Chiliarchen  zu  verstehen  (anklingend  an  das 
hbr.  W.).  Khl.  r.  sv.  -ß3>n  dü-n,  97d  wird  d"ns 
(Ez.  21,  21)  erklärt  "ps^rto:  Chiliarchen;  dahing. 
das  zweite  d">-iS  in  demselben  Verse:  •puip-is, 
s.  d.  Jalk.  II,  71c  z.  St.  übersetzt  das  erste 
d"ns  durch  tro-ra^bs  (6  TcoXs'^apxoc)  die  An- 
führer des  Kriegsheeres,  das  zweite  Di-D  un- 
richtig durch  "piTTa  Tyrannen. 

"^NS  Adv.  (gr.  ^oqjuxO  auf  der  Erde,  auf 
die  Erde  hin.  Cant.  r.  sv.  ra:s>7as,  17°  Musafja. 
Kichtiger  jedoch  "vaNS,  s.  d.  W 

]K3>  ]3  Adv.  des  Raumes  und  der  Zeit  (=N3 
mitangeb.  Nun)  hier,  da,  dort.  Bez.  34a  1NS73 
bsiN  13  N  von  da  (dieser  Stelle)  werde  ich  essen. 
Ber.  1,  2  "fb-w  ";NS7a  Niipn  wer  von  da  (die- 
ser Zeit)  an  und  weiter  das  Schema  liest.  Snh. 
78ab  lNS?a  InNb  später,  nachher,  j.  Erub.  VII 
Anf.,  24b  un.  pral  pi?a  von  da  und  von  dort, 
j.  Ter.  III,  42b  ob.  mi^a  nwa-iürt  1N31  ■jns 
hier  sowohl,  als  dort  ist  die  Unreinheit  oft  vor- 
handen. Suc.  44a  a^p  wrp'nr,  rnaia  pra  ins 
d^p  Töipöii  ms  "para  1'^Ta  ins  da  handelt  es 
sich  von  der  Zeit,   als  der  Tempel  noch  stand, 


dort  aber  von  der  Zeit,  als  er  nicht  mehr  stand, 
j.  Ber.  IV,  7C  un.  NaN  bbana  INS  hier,  an  die- 
ser Stelle,  betete  mein  Vater. 

*]N3  s.  sps. 

"!N3  m.  Pferd  (vgl.  arab.  "A£  med.  Je,  ^ 

ein  Pferd,  das  den  Schweif  in  die  Höhe  hebt).  Snh. 
98a  un.  Nils  im  ins  Ar.  (Agg.  13115  -nv>n  na) 
ein  tausendfarbiges  Pferd.  Nach  Ar.  bedeutet 
INS  Esel.  Der  Zusammenhang  jedoch  spricht 
dafür,  dass  hier  unter  -ins  ein  Pferd  zu  ver- 
stehen sei.  Der  König  Sapur  sagte  näml.  zu 
Samuel:  Ihr  sagt,  dass  der  Messias  auf  einem  Esel 
reitend  ankommen  wird;  ich  möchte  ihm  ein  schim- 
merndes Pferd  (Npia  n^öid)  entgegenschicken. 
Darauf  antwortete  Samuel:  "irn  "ins  ^b  itn  152 
N315  besitzest  du  denn  etwa  ein  tausendfarbiges 
Pferd?  d.  h.  sein  Esel  ist  so  vielfarbig  und  also 
kostbarer  als  dein  schönstes  Pferd;  vgl.  auch 
-irr:  und  Fl.  Nachtr.  I,  557 b 

1K3»  iy.S  (verwandt  mit  in  1,  m,  s.  d.  W.; 
vgl.  Zeph.  3,  1,  und  i&ns,  Nah.  3,  6)  hässlich 
sein.  Part,  pass.  B.  kam.  9,  4  (100b)  I3»ait 
11  ns  er  hat  die  Wolle  hässlich  gefärbt,  vgl. 
öiabs.  Arach.  3,  1  (13b)  bNIUJiau:  "iiNsr:  Ar. 
(welcher  jedoch  d^a^aiS  hat,  wahrsch.  verschrie- 
ben; Agg.  Tiys'n;  vgl.  auch  das.  14a  ob.)  der 
Hässliche  unter  den  Israeliten;  im  Ggs.  zu  i-iNin: 
der  Schöne,  j.  Nas.  II  Anf.,  51d  un.  -uns  !-p~  dN 
wenn  er  hässlich  war.  Sifre  Ekeb  Pisk.  37  Anf. 
-iiNsrr  riN  r;3s  -p  -inso  riNsn  nN  nss  er  be- 
baute zuvor  den  schönen,  und  später  den  häss- 
lichen  Ort.  j.  Sot.  III,  18d  un.  diyi  mbr  d^iNS 
(1.  d^NS)  wenn  sie  (die  Frau,  die  vor  dem  Trinken 
des  Prüfungswassers  des  Ehebruchs  verdächtig 
war,  nun  aber  als  schuldlos  befunden  wurde) 
früher  hässliche  Kinder  gebar,  so  wird  sie  von  jetzt 
ab  schöne  Kinder  gebären.  (Sot.  26a  steht  da- 
für: d-oab  mbr  D-mniö).  j.Taan.  IV  Ende,  69° 
'si  mi7aiN  Vn  miiNSr!  die  hässlichen  Mädchen 
sagten  u.  s.  ,w.,  vgl.  Dir  (Taan.  31a  steht  dafür 
m-isns?a,  Ms.  M.  nvairps).  —  Trop.  hässlich, 
s.  v.  a.  unsittlich,  j.  Keth.  VII,  31c  ob.  TIN3 
N5£n  nain  da  es  (das  freie  Benehmen  einer  ver- 
heirateten Frau)  hässlich  ist,  so  soll  sie  vom 
Manne  geschieden  werden.  (In  Jeb.  24b.  25a  ob. 
steht  dafür  15ns»).  j.  Sot.  III  Anf.,  18a  pNl 
-UNS  "iain  ist  denn  ein  solches  Verfahren  nicht 
hässlich?  j.  Kidd.  I,  61c  un.  dass.,  vgl.  auch  1?s. 

N1W2  m.  Hässlichkeit.  Schabb.  62b  un. 
Ms.  M.,  s.  ns^s  nr.  2. 

G    > 

313  m.  1)  (arab.  ^f)  Dorngesträuch. 
(Stw.  aas  „hat  die  Grundbedeutung  ballen,  sich 
ballen,   kugel-   und  knaulförmig    machen    oder 

werden,     ^f      .  ist  eine,  zu  dem  grossen  Ge- 
schlechte  der  (jaÜL  gehörende,  salzig  bittere, 
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den  Kamelen  als  Leckerbissen  dienende  Strauch- 
art, die  wegen  ihrer  Trockenheit  leicht  Feuer 
fängt  und  wegbrennt,  —  so  benannt  von  dem 
knaulartigen  Gewirr  ihrer  Zweige.  Das  öftere 
absichtliche    Niederbrennen    dieses    wuchernden 

Gesträuchs   hat  ein  Vb.   denom.    erzeugt:    J^ 

L)  wIXj,  er  nat  den  Kubb  angezündet  und 
niedergebrannt."  Fleischer  im  TW.  I,  427b).  — 
Genes,  r.  s.  49,  48d  „Willst  du  etwa  den  From- 
men sammt  dem  Frevler  vertilgen"?  (Gen.  18, 
23)  N5i  -;cvo  inb  fbü  Nbi  313  nnois  baab 
nb  irbw  (so  richtig  in  Jalk.  II,  138b,  entspre- 
chend dem  rraüro  sing.,  Midrasch  Agg.  "psis 
pl.)  das  ist  einer  Sichel  zu  vergleichen,  die,  wenn 
sie  Dorngesträuch  mäht,  sich  nicht  damit  be- 
gnügt und  die,  wenn  sie  hierauf  Lilien  mäht, 
sich  auch  damit  noch  nicht  begnügt,  —  PI.  Exod. 
r.  s.  42,  137b  (mit  Ansp.  auf  no,  Ex.  32,  9) 
rv-s  "iura  v-33>  "p"1"11"1  ü^aia-ro  inn  ^ss  v-irs 
rq's  "wSi  als  sie  am  Sinai  lagerten,  glichen 
sie  den  Lilien  und  Bösen,  jetzt  aber  (nach  An- 
betung des  goldnen  Kalbes)  verwandelten  sie 
sich  in  Disteln  und  Dorngesträuche.  —  2)  Kub, 
Name  eines  Ortes,  wahrsch.  weil  daselbst  viele 
Dorngesträuche  anzutreffen  waren  (vgl.  auch  3^3, 
Ez.  30,  5).  Exod.  r.  s.  24,  123b  wird  t,o  131?: 
übersetzt:  313  "Qia  die  Wüste  Kub.  Das. 
ncis  msa  naau  »ir:ü  ms  "qim  b:>  vba*  TaN 
in;'  nnN  ö5>d  D-o-.pn  D^n©  D-'tana  Nban 
-i-i  iid-1  ihn  üna  nam  nr  313  -nna  -pro  din 
'r  -2"  ma  rmps  in  man  erzählt  betreffs  der 
Wüste  Kub,  dass  sie  800  Parasangen  lang  und 
voll  von  Schlangen,  Nattern  und  Skorpionen 
ist.  Einst  bereiste  Jem.  diese  Wüste  Kub, 
woselbst  er  eine  Schlange  erblickte,  welche  schlief 
und  die  Grösse  eines  Balkens  im  Presshause 
hatte.  Infolge  dieses  Anblickes  erschrak  er  so 
sehr,  dass  er  das  Haar  verlor,  weshalb  man  ihn: 
Kahlkopf  (nana)  nannte.  Mit  Bez.  hierauf  sagte 
auch  Mose  zu  Israel:  „Gott  führte  dich  durch 
die  grosse  und  furchtbare  Wüste."    (Dt.  8,  15). 

N2/I2  I  eh.  (syr.  fcsaJ^ms)  Dorn,  Dorn- 
gesträuch, s.  TW.  Genes,  r.  s.  44,  43a  TJ 
N3"D  om  "bsia  Nbnaö-j  während  du  die  San- 
dale an  deinen  Füssen  trägst,  tritt  auf  das 
Dorngesträuch!  —  PI.  Thr.  r.  sv.  vd"),  53b 
V-^a  aas»  Jem.,  der  Dornen  aufliest.  Genes, 
r.s.  2  Anf.  (mit  Anspiel,  auf  Spr.  20,  11)  13> 
~"?^3  npiDN  risa  arm  schon  in  ihrer  Jugend 
brachte  sie  wilde  Pflanzen,  Dornen  hervor;  d.  h. 
die  Erde  war  ursprünglich  „wüste  und  öde", 
und  auch  ihr  Ende  wird  „wüste  und  öde"  sein 
(Jer.  4,  23).  j.  Ab.  sar.  V,  44d  mit.  moa  ynpa 
N^2i3  pb\V:>  wir  wollen  uns  früh  aufmachen 
und  diese  Dornen  forträumen!  bildl.  für:  Menschen 
tödten.  Das.44d  un.  paia  -ps^o  Zäune  von  Dornen. 

«312  II  m.  (Stw.  333,  s.  d.  heiss  sein)  eine 


Speise,  die  in  einer  vertieften,  heissen 
Stelle  des  Heerdes  gar  gemacht  wird.  Das 
W  ist  mit  nächstfolgendem  N2-3  sinn-  und 
stammverwandt.  Letzteres  bezeichnet  Fleisch, 
das  am  Feuer  nicht  völlig  gebraten,  sondern 
blos  geröstet  wurde.  N213 :  eine  eingerührte  Teig- 
masse, die  nicht  gebacken ,  sondern  blos  in  einer 
Vertiefung  des  Heerdes  gar  gemacht  wurde.  — 
Ber.  37b  un.  wird  pap-na  (s.  d.  W.)  erklärt:  N313 
Nan&n  eine  Speise,  die  im  Boden  des  Heerdes 
(in  welchen  man  einen  Brei  von  Wasser  und 
Mehl  goss)  gar  wird.    Das.  38a  ob.  ns-ini  N313 

'31  N1-  N»ba»3  JSb315  NlH  Nana  mao  V2 
Ms.  M.  u.  Agg.  (Ar.  N313,  s.  d.)  was  den  Segen- 
spruch über  diese  Speise  betrifft  u.  s.  w.;  glaubst 
du  etwa,  dass  sie  wie  Brot  zu  behandeln  sei 
(dass  näml.  bei  deren  Genuss  'st  Dnb  fcostian 
gesprochen  werde);  sie  ist  vielmehr  gleich  einer 
Gussspeise  zu  behandeln,  worüber  näml.  der  Segen- 
spruch: maiTa  ^a  sma  lautet.  Mar  Sutra 
hing,  sah  diese  Speise  als  Brot  an.  Mögl.  Weise 
jedoch  ist  die  LA.  N313  richtig,  s.  d.  W  —  Git. 
68a  un.,  s.  N3^3. 

N312  Krug,  Kufe,  Stw.  313,  s.  in  '13. 

N:r,2,  N222   m.   (von    333,  s.  d.)    1)   ge- 
röstet, Geröstetes.     Snh.  70a  b^öa  ^n  "ica 

1333   ^b3N1    N3^3  "l©33  VuEn  Nbl    (Ar.  liest  i2"0) 

„rohes  Fleisch"  (wegen  dessen  Genusses  „der  un- 
gehorsame Sohn"  bestraft  wird,  Dt,  21,  20)  be- 
deutet halb  gar,  wie  das  geröstete  Fleisch, 
das  die  Diebe  verzehren;  die  sich  näml.  keine 
Zeit  nehmen,  um  es  völlig  zu  braten,  (j.  Gem. 
z.  St.  hat  dafür  anain»  dass.,  vgl.  "la-rna). 
Seb.  46a  un.  nVt  N333  ^piDNb  rviTN  Döb  i-nbnN 
„Feueropfer"  (rrötf,  Lev.  1,  9)  das  bedeutet: 
das  Opfer  muss  ganz  vom  Feuer  verzehrt  (ver- 
kohlt) werden;  davon  ist  das  geröstete  Fleisch 
ausgeschlossen,  weil  es  nicht  als  Feueropfer 
anzusehen  ist.  —  2)  Hitzblatter,  Hitzblase. 
Schabb.  62b  un.  iniN-o  Na^a  Niaiü  ribn  Ms.  M. 
(Agg.  ^Dlbn,  und  letzteres  W.  fehlt)  „an  die  Stelle 
der  Schönheit  wird  die  hässliche  Blatter  treten" 
(eine  Uebersetzung  von  13,  Jes.  3,  24,  welches 
W  als  verkürzt  von  "113,  ma,  oder  von  313 
genommen  wurde;  was  wohl  dem  Parall.  ent- 
spricht. Die  Erklärung  Kaschi's  z.  St.  13  be- 
deute: denn  u.  s.  w.  ist  nicht  zutreffend).  Das. 
67a  mit.  -ort  üi2"b  N3"3b  Ar.  (Agg.  n-rab, 
Kaschi  nö'Ob)  gegen  die  Hitzblatter  sage  man 
folgenden  Geheimspruch.  (Ar.  sv.  03  6  jedoch 
liest  jorab  und  übersetzt  es  mit  Nbia'iaN,  franz. 
ampoule,  ebenso  Raschi  z.  St.)  —  PI.  Schabb. 
67a  p3-<3l  parTO  -NDNb  Ms.  M.  (Agg.  ermp. 
pa^NS  sOTiia)  um  Grinde  und  Hitzblattern  zu 
heilen.  Kidd.  39b  un.  saral  Nama  rraoa  ^':, 
und  das.  81a  un.  -nran  Narr1©  rrosa  tibi:  mni 
rpb»  (vgl.  En  Jakob,  Tlmd.  Agg.  dvp;  an  bei- 
den Stellen  ist  wohl  ^313-1  ->arro   pl.   zu  lesen) 
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sein  Körper  wurde  von  Grinden  und  Hitzblattern 
voll.  —  Khl.  r.  Anf.  pa^a  crmp.,  s.  a^a  I. 

K33,  N!133  m.  (syr.  \^,  Stw.  aaa:  rund, 
kugelförmig  sein,  vgl.  313  Anf.)  eig.  Kügelchen, 
dah.  (=bbä,  bbs)  Koth,  Excrement,  ursprüngl. 
vom  rundlichen  Miste  der  Kamele.  Seb.  113b 
die  Antilope  N5TT1  1331  NM  Nttn  warf  Excre- 
mente  aus,  die  den  Jordan  verstopften;  eine  der 
fabelhaften  Erzählungen  des  Rabba  bar  bar  Chana 
(B.  bath.  73b  ob.  steht  dafür  «nsna,  s.  d.).  — 
PI.  Erub.  29b  un.  $Wf  NteaNI  Nliö^a  vnb 
■"135  ND^b  "W  "jo^l  np^-iI  ^133  ">P^bl  NIS^TT 

bna^i  rrnarpii  NPaiyn  is^iao  wb  np^ii 
Np"i73  Niton  rrnna  Tia,':i  (Ms.  M.  torrm  ^isa) 
man  nehme  (als  Heilmittel  gegen  Magen- 
schmerzen) Fleisch  von  der  rechten  Flanke  eines 
Widders  und  Mistkügelchen  (eines  Rindes), 
die  im  Monat  Nisan  geworfen  wurden;  wenn 
aber  keine  Mistkügelchen  zu  bekommen  sind,  so 
nehme  man  anstatt  derselben  Späne  eines  Wei- 
denbaumes. Bei  dieser  angezündeten  Masse 
röste  man  das  Fleisch,  esse  es  und  trinke  als- 
dann gemischten  Wein. 

"■JOS  s.  in  '^33. 
t  : 

NJTS/D  /•  (syr.  ^.cidLs,  arab.  &£  von  Jgj 
eig.  Knäuel.  Uebrtr.  B.  hasch.  24a  NP"ai3  "raw 
lim  Nnrt  Nttbya  Nam  Agg.  (Ms.  M.  NP^aais, 
Ar.  np^3"i3)  ich  nehme  an,  dass  sie  (die  Zeugen, 
die  das  Sichtbarwerden  des  Mondes  bezeugen, 
der  aber  von  ihnen  nach  genauerer  Beobach- 
tung später  nicht  mehr  bemerkt  wurde),  dass 
sie  blos  einen  Knäuel  (Conglomerat)  von  einem 
schimmernden  Gewölk  gesehen  haben;  vgl. 
Raschi:  pb  33>  b©  birr». 

22.2  Pa.  aas  (syn.  mit  aan,  aar:  und  113) 
brennen.  Erub.  29b  'm  bis^i  CPaaa^l  man 
röste  das  Fleisch  und  esse  es,  vgl.  N33.  Dav. 
Nai3  II  und  N3i3,  N333.  —  Ferner  ans  arab. 

v_^'rund,  kugelförmig  sein;  davon  N33  und 
Nn-iai3,  s.  d.  W 

135  (svr-  Ethpa.  rüsZ.()  zornig,  unwillig 
sein.  —  Af.  Jemdn.  erzürnen,  zornig 
machen,  s.  TW. 

132  und  133  (=bh.)  schwer  sein. 

Pi.  1)  (=bh.)  eig.  schwer  machen,  daher 
ehren,  gravem  habere  aliquem.  Aboth  4,  1 
nvnnrs  pn  13372:1  131373  iitpn  wer  ist  geehrt? 
Der  die  Menschen  ehrt  (mit  Bez.  auf  1  Sm.  2, 
30).  Das.  Mischna  6  1Q13  min-  pn  I3373n  b3 
P"p-i3n  by  1313»  wer  die  Gesetzlehre  ehrt, 
dessen  Person  steht  bei  den  Menschen  in  Ehren. 
Taan.  21b  ob.  CIN  NbN  iiaatt  DIN  bffl  I73ip73  Nb 
I72lp73  PN  13353  nicht  der  Ort  des  Menschen 
(der  Stand,  Rang,  den  er  einnimmt)  ehrt  ihn, 
sondern  der  Mensch  ehrt  seinen  Ort.     Schabb. 


113b  ■'PiiaStt  i-p5N»b  "np  "pfTP  '"i  R.  Jocha- 
nan  sagte'  betreffs  seiner  (schönen)  Kleider: 
Diese  verschaffen  mir  Ehre!  vgl.  np?2.  Erub. 
86a    tP"PT35>    13353    N3^pl>  'l     d^T«-©»'  13373    ^l 

Rabbi,  auch  R.  Akiba  erwies  den  Reichen  Ehr- 
erbietung. Ab.  sar.  42b  pT.DN  pian373n  bj»ffl 
p~ipi73  pna53rt  bs-'irn  wird  das.  43 b  wie  folgt 
erklärt:  bsn  D"W3-  bs»i  p-ra-  b;na  pi3i373 
'31  psp73ipri  bm  pi-iit;  bya  pti373  myaan 
wenn  die  Götzenbilder  auf  kostbaren  Gefässen, 
wie  z.  B.  auf  Armbändern,  auf  Nasenringen  und 
Fingerringen  sich  befinden,  so  darf  man  von 
solchen  Gefässen  keinen  Nutzen  ziehen.  Wenn 
die  Bilder  hing,  auf  verächtlichen  Gefässen,  wie 
z.  B.  auf  Kesseln,  Töpfen,  Bettlaken  u.  dgl.  sich 
befinden,  so  darf  man  von  letzteren  einen  Nutzen 
ziehen.  —  2)  auskehren,  ausfegen,  eig. 
wohl  (wie  das  aram.  üss)  das  Kehricht  auf- 
häufen, sammeln,  den  Ort  damit  beschweren. 
Ber.  8,  1  (51b)  man  na  pl3373  man  fegt  das 
Haus  (Erdboden  oder  Tisch,  nach  abgehaltener 
Mahlzeit)  aus.  Bez.  22 b  maran  "pa  pias» 
j.  Tlmd.  u.  Ar.  man  darf  am  Feiertage  zwischen 
den  Sophas  (auf  welchen  das  Tischgelage  ab- 
gehalten wurde,  am  Feiertage)  ausfegen.  Vgl. 
j.  Bez.  II,  61°  un.  R.  Lasar  bar  Zadok  sagte: 
Ich  speiste  öfter  bei  R.  Gamaliel;  piaa?3  rn  Nb" 
ynsn  ^as  by  twid  tu  p:niD  NbN  maan  "pa 
'31  man  fegte  dort  nicht  zwischen  den  Sophas 
aus,  sondern  breitete  Teppiche  über  den  Fuss- 
boden,  die  man,  als  die  Tischgäste  sich  entfernt 
hatten,  wieder  zusammen  rollte  (aus  dieser  St. 
geht  die  Richtigkeit  der  LA.  pa  hervor).  Ms. 
M.  hat  maun  pn  die  Sophas  selbst  abkehren. 
Agg.  maun  rv3  das  Zimmer,  wo  die  Sophas 
stehen,  vgl.  Raschi.  j.  Schabb.  III,  6a  un.  13373 
5>p"ipn  nN  er  fegt  den  Fussboden  aus.  Tarn. 
5,  5  rs52Nb  pJ3373  rrn  man  fegte  sie  (die  Koh- 
len) in  den  Wasserstrom,  j.  Chag.  III,  77d  ob. 
Nas.  56a  u.  ö.  —  Uebrtr.  Mikw.  8,  4  J1133  Nb 
man  pn  sie  hat  die  Scham  nicht  gereinigt,  ab- 
gewischt, vgl.  p^3. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  geehrt  werden,  sich 
Ehre  verschaffen.  Genes,  r.  s.  1  Anf.,  3C 
Nan  Dbi3>b  pbn  ib  pN  nan  pbpa  133P73H  bs 
wer  sich  durch  die  Schande  eines  Andern  Ehre 
zu  verschaffen  sucht,  hat  keinen  Antheil  am  zu- 
künftigen Leben.  Meg.  28a  ob.  \"i133p:  Nb  itfva 
"nan  1"ibpa  ich  suchte  niemals  durch  die  Ge- 
ringschätzung meines  Nächsten  mir  Ehre  zu  ver- 
schaffen; was  das.  wie  folgt  erklärt  wird:  R.  Huna 
trug  einst  eine  Hacke  auf  seiner  Schulter  und 
sagte  zu  R.  Chana,  der  sie  ihm  abnehmen  wollte: 
Pflegst  du  solche  Lasten  in  deinem  Wohnorte 
zu  tragen,  so  nimm  sie  mir  ab;  wenn  du  aber 
sonst  keine  Lasten  trägst,  so  würde  ich  mir 
durch  deine  Erniedrigung  Ehre  verschaffen.  Ber. 
60b  ob.  D^iai373  1133P-  ")73iN  N33ii  mab  0:3:" 
min  bN-itP  TibNb  1133  isn  prb»  vni»73  trffliip 
diN  ^a  -ota  13T3  *<3i2£  n03»Ni  i;?aü  Ms.  M. 
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(Agg.  D2TN  N2N1  ^lit-l  tHÜIWI  0:2NÖ  1J>)  wer 
in  den  Abtritt  geht,  sage  (zu  den  den  Menschen 
stets  begleitenden  Engeln):  Bleibt  geehrt,  ihr 
Geehrten,  Heiligen,  Diener  des  Allerhöchsten, 
erweiset  Ehre  dem  Gotte  Israels,  haltet  euch 
fern  von  mir,  damit  ich  meine  Nothdurft  ver- 
richte, denn  das  gehört  zu  den  Bedürfnissen  des 
Menschen.  In  j.  Ber.  IX,  14b  ob.  steht  dafür: 
xir>  y-iNn  "pi  öip  vnia»  tri2i273ri  Q2b  1122 
TQ2n  bN"  *)T12  *p1  130  ed.  Lehmann,  Ehre 
sei  euch,  ihr  Geehrten,  heiligen  Diener!  Das 
ist  der  Bedarf  der  Irdischen.  Räumet  den  Weg! 
räumet  den  Weg!  Gelobt  sei  der  Gott  der  Ehre! 
—  2)  ausgefegt  werden,  j.  Nid.  I  Anf.,  48d 
1337173  Nima  "'■1273  eine  Vorhalle,  welche  aus- 
gefegt wird.  Pes.  7a  die  Strassen  Jerusalems 
üv  b33  1337i!ib  piü;5>  pflegen  jeden  Tag  ge- 
kehrt zu  werden. 

Hif.  1)  schwer  machen.  Exod.  r.  s.  9,  110b 
Gott  sagte  zu  Pharao:  13  ni22rrii  "jTObn  y®-\ 
yb»  1227173  ISN  iTüb2  Bösewicht,  mit  demsel- 
ben Ausdruck,  womit  du  schwer  machtest,  werde 
ich  auch  an  dir  geehrt  werden!  mit  Bez.  auf  132 
(Ex.  7, 13)  u.  1133m  (das.  14,  18).  —  2)  schwer 
werden.  Nas.  4a  nrü  1122:1  wenn  ihm  (dem 
Xasiräer)  das  Haar  zu  schwer  wurde,  eig.  ihn 
belästigte.  Snh.  78ab  un.  n73i  T22I1  1N273  TNb 
später  nahm  die  Krankheit  zu  (sie  wurde  schwe- 
rer, eig.  sie  beschwerte  den  Leidenden)  und  er 
starb,  j.  Snh.  IX,  27a  un.  tini  rpmi)  J17373  bpT 
n):i  Tasrt  *p  wenn  der  Krankheitszustand,  der 
früher  abgenommen  hatte,  später  zunahm,  in- 
folge dessen  er  starb. 

"D2,  ""DU  m-  (=bh.  12»  1)  die  Schwere, 
Wucht,  Chag.  2la  ib3  bl2  1122  Ar.  (Agg. 
11123)  die  Schwere  des  Gefässes.  j.  Chag.  II, 
77d  mit.  11213  TN  12122b  -p^llt  D1NU5  m-3iN  nNT 
daraus  (dass  näml.  das  Anlegen  der  Hand  auf 
das  Opfer,  rD^ttS,  nach  Ansicht  einiger  Autoren, 
am  Feiertage  verboten  ist)  ist  erwiesen,  dass 
man  diese  Handlung  mit  der  ganzen  Körper- 
schwere vollziehen  müsse;  da  näml.  ein  leichtes 
Berühren  des  Thieres  wohl  nicht  als  eine,  am 
Feiertage  verbotene  Arbeit  angesehen  werden 
könnte.  (Chag.  16b  steht  dafür:  ins  b22  ;i3i73D). 
Jom.  4lb  un.  1212  -jrn  nj-pü  T2  p"ii2  rittb 
iilDr;  nsi-na  "pnb  ibs^i  wozu  wickelt  man  sie 
zusammen?  (näml.  „Cedernholz,  Ysop  und  Kar- 
mesin", Num.  19,  6).  Damit  es  eine  Wucht 
habe,  infolge  deren  es  „inmitten"  der  ver- 
brennenden Kuh  falle.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: nriN  miSN2  lbl2  rniö  T3  damit  sie 
sämmtlich  ein  Gebund  ausmachen.  —  2)  Be- 
schwerlichkeit. Nas.  5a  ob.  ma  n-m:.  "sri 
1212  N3ib  tP73i  13U321  1^735  1212  DTO73  die  Gsera 
schawa  (dass  näml.  das  W.  tr»i  bei  Absalom, 
2  Sm.  14,  26,  nicht  etwa,  wie  sonst:  Tage,  son- 
dern „Jahr"  bedeute,  wird  blos  daraus  erwiesen,) 
dass  hier  das  Abscheeren   als   eine    Folge   der 


Beschwerlichkeit  bezeichnet  wird  („denn  das  Haar 
war  ihm  schwer"),  aber  nach  je  zwei  Tagen  des 
Haarverschneidens  findet  eine  solche  Beschwer- 
lichkeit nicht  statt.  —  Trop.  Ber.  30b  man  ver- 
richte das  Gebet  csn  'ms  *]in73  nur  nach  vor- 
angegangener Demüthigung,  eig.  mit  Kopfbe- 
schwerde.  j.  Ab.  sar.  I,  39d  ob.  12122  I73ibü2  bjotü 
©N"i  man  begrüsst  den  Götzendiener  mit  Kopfbe- 
schwerden, d.  h.  unwillig.  M.  kat.  21b  pi©3  ins"3 
t2N"i 121221  "Di  nsC52  ib  1731N  wenn  man  Jemdn. 
(der  seine  Frau  verloren  und  inzwischen  eine  an- 
dere geheirathet  hat)  auf  der  Strasse  antrifft,  so 
tröstet  man  ihn  mit  leiser  Stimme  und  mit  Kopf- 
beschwerden.—  3)  die  Walze  am  Weberstuhl, 
eine  runde,  dicke  und  schwere  Holzmasse.  Kel. 
21,  1  iinnnr;  1212  yfyy-  1212  die  obere  Walze 
und  die  untere  Walze.  Um  die  erstere  werden  die 
Fäden  gewunden  und  über  die  letztere  wird  das 
bereits  gewebte  Zeug  aufgerollt,  vgl.  Maim.  z.  St.; 
anders  nach  Hai  Gaon  und  den  anderen  Commentt. 
Schabb.  113a.  j.  Schabb.  XVII  Anf.,  16a  dass. 
Neg.  11,  9  ri;innrirt  1212  rüvbyn  1212  (fem.?). 

1)22  masc.    (=bh.)   Ehre,   Herrlichkeit. 

Schabb.  94b  u.  ö.  nnati  1122  die  Ehre,  die 
man  den  Menschen  erweisen  muss,  vgl.  biis. 
B.  kam.  79 b  rvp-nn  1122  blls  n?32  riNll  N2 
idt2  by  i2i2-irra  rro  rns!:n  Tb:."i2  ^brvc  1112 
3»2"in  du  kannst  (aus  Ex.  21,  37)  ersehen,  wie 
hoch  die  Ehre  der  Menschen  anzuschlagen  sei: 
Für  das  gestohlene  „Rind",  das  selbst  einher- 
geht, muss  der  Dieb  „fünf  Rinder"  erstatten; 
für  das  gestohlene  „Lamm"  hing.,  das  der  Dieb 
auf  seiner  Schulter  wegführt  (wobei  also  seine 
Ehre  gelitten  hat),  braucht  er  blos  „vier  Läm- 
mer" zu  erstatten.    Aboth  4,  12  'p'^bn  1122  TP 

811731    f2-|    8H732    ^137!    11221  *jbC2    ^bs»  2^211 

tiri'ü  N"ii732  ^21  die  Ehre  deines  Schülers  sei 
dir  so  lieb  wie  deine  eigene,  die  Ehre  deines 
Nebenmenschen  gleiche  der  Ehrfurcht  vor  deinem 
Lehrer,  und  die  Ehrfurcht  vor  deinem  Lehrer 
gleiche  der  Ehrfurcht  vor  Gott.  In  Aboth  de 
R.  Nathan  XXYII  wird  der  erstere  Satz  erwie- 
sen aus  Ex.  17,  9  „Mose  sagte  zu  Josua:  Wähle 
uns  (isb)  Männer";  er  hatte  also  seinen  Schüler 
sich  selbst  gleichgestellt,  indem  er  nicht:  Wähle 
mir  (->b),  sagte;  der  zweite  Satz  aus  Num.  12, 
11  „Aharon  sagte  zu  Mose:  „mein  Herr!" 
obgleich  er  sein  ältester  Bruder  war;  der  dritte 
Satz  aus  Num.  11,  28  „Josua  sagte:  Mein  Herr 
Mose  hemme  sie!"  Er  stellte  ihn  also  der 
Gottheit  gleich.  Kidd.  45b  1122  *p1  auf  ehren- 
hafte Weise,  im  Ggs.  zu  im 2  *pi:  auf  verächt- 
liche Weise.  B.  mez.  59a  un.  DIN  Krr  tbirb 
imn  ^inn  miWa  7731271  i^Nia  irraN  11222  t-i 
infflN  b'12T22  8b8  DIN  bl2  der  Mensch  soll  stets 
auf  die  Ehre-  seiner  Frau  (d.  h.  sie  zu  ehren) 
bedacht  sein,  denn  der  Segen  im  Hause  des 
Menschen  ist  blos  um  seiner  Frau  willen  anzu- 
treffen   (mit  Anspiel,    auf   Gen.   12,    16    „dem 


^3 


286 


"133 


Abram  erwies  man  Gutes  um  ihretwillen").  Jörn. 
70a  "nax  H33  die  Ehre  der  Gemeinde.  M.  kat. 
21b  Qi:-;  1133  dass.  Ber.  63b  N1333N  11333  Tino 
er  hielt  einen  Vortrag  zu  Ehren  des  Wirthes. 
Jeb.  65b  abi  rrb  tton  ab  ioip  13  H33  diian 
i-p73  aus  Ehrerbietung  gegen  das  Kaiserhaus  (in 
welchem  R.  Abahu  in  hoher  Achtung  stand) 
haben  sie  ihn  nicht  widerlegt.  R.  Abahu  hatte 
näml.  Namens  des  R.  Jochanan  einen  Lehrsatz 
in  Gegenwart  des  R.  Ami  und  R.  Assi  vorge- 
tragen. Trotzdem  aber,  dass  diese  das  Gegen- 
theil  wussten,  wagten  sie  es  dennoch  nicht,  ihn 
zu  widerlegen,  sondern  wandten  blos  ihr  Gesicht 
von  ihm  ab.  Ber.  19b  u.  ö.  1133  pbn  Ehre  er- 
theilen,  s.  bi'snn  und  pbn.  Jom.  38a  Dipttti  1133 
die  Ehre  Gottes.  Git/57b  rihpn  H33  dass. 
Chag.  llb  xhv  ib  iim  i3ip  H33  bv  on  Nbffl  b3 
übi3>b  N3  (Kidd.  40a  un.  steht  iijo  anst.  iim, 
Ms.  M.  hat  auch  an  ersterer  St.  "hni)  wer  die 
Ehre  seines  Schöpfers  nicht  schont,  für  den 
wäre  es  besser,  wenn  er  gar  nicht  in  die  "Welt 
gekommen  wäre.  Ned.  62 a  qi3l  !i3:iN73  1i73b 
tob  ll33n  betreibe  das  Gesetzstudium  aus  Liebe, 
die  Ehre  wird  später  schon  von  selbst  kommen. 
Sot.  49a  un.  pn   nais»  a^pv  'n  n73tt)73 

min-  1133  b^2  "jpTn  bx^bra  als  R.  Akiba, 
auch  als  R.  Gamaliel,  der  Aeltere,  gestorben 
war,  so  hörte  die  Herrlichkeit  der  Gesetzlehre 
auf.  Ersterem  wird  näml.  nachgesagt,  dass  er 
über  jeden  Buchstaben  der  Schrift  gelehrte  For- 
schungen anstellte.  Bis  zur  Zeit  des  R.  Gama- 
liel sollen  die  Gelehrten,  weil  sie  kräftig  waren, 
das  Gesetzstudium  stehend,  nach  seinem  Tode 
aber,  weil  sie  schwach  wurden,  sitzend  betrieben 
haben.  Tanchuma  Beschallach,  82a  werden  unter 
den  Emendationen  der  Soferim  (D"HD1D  "ppT, 
s.  d.)  angeführt:  11133  (Jer.  2,  11)  anst.  ->n33 
„meine  Ehre",  ferner  D1133  (Ps.  106,  20)  anst. 
11133  „seine  Ehre",  und  Ü1133  (Hos.  4,  7)  anst. 
11135  „meine  Ehre". 

TCO  in.  N.  a.  1)  das  Ehren,  Verehren, 
die  Verehrung,  Ehrerbietung.  Pea  1,  1 
DNl  3N  11313  die  Verehrung  gegen  Vater  und 
Mutter,  j.  Pea  1,  15°  ob.  Sifra  Kedoschim  Anf. 
Dipart  11313b  üni  3N  11313  lüipn  die  Schrift 
vergleicht  die  Verehrung  der  Eltern  mit  der  Ver- 
ehrung Gottes;  bei  Beiden  kommt  näml.  der 
Ausdruck  133  vor;  vgl.  Ex.  20,  12  und  Spr.  3,  9. 
—  Sifra  1.  c.  smü  11313   inrNi  n-iiü  dito 

TN  imo  Nbl  1731p733  3C1i  Nbl  1Ü1p733  17313>  Nb 
013353  ^33731  I3i3b73  ilplüEI  bi3N53  n3i3  T"13l 
N11T1731  was  bedeutet  „Ehrfurcht"  und  was  „Ver- 
ehrung" (gegen  den  Vater)?  Ehrfurcht  bedeu- 
tet: Man  darf  sich  nicht  auf  des  Vaters  Stand- 
ort (den  er  näml.  in  einer  Versammlung  ge- 
wöhnlich einnimmt)  stellen,  sich  nicht  auf  den 
für  ihn  bestimmten  Sitz  setzen  und  ihm  nicht  wider- 
sprechen. Verehrung  hing,  bedeutet:  Man  muss 
dem  Vater  zu  essen  und  zu  trinken  geben,  ihn 


mit  Bekleidung  und  Bedeckung  versorgen,  ihn 
ein-  und  ausführen.  (In  j.  Kidd.  I,  61a  un.,  wo- 
selbst unsere  Stelle  citirt  wird,  steht  hinter 
!iD373i  noch  b^ysai:  er  muss  ihn  beschuhen; 
in  bab.  Kidd.  31b  un.  steht  hinter  mm  noch 
1^11373  isbi:  er  darf  keine  Entscheidung  gegen 
des  Vaters  Ansicht  [die  von  Anderer  Ansichten 
abweicht]  treffen).  —  2)  das  Ausfegen,  Aus- 
kehren. Nid.  56a  un.  11313  nTO  die  Zeit  des 
Ausfegens. 

133  m.,  oft  /.   (=bh.,   arab.    J^i")  1)  die 

Leber,  eig.  wohl:  edler  Bestandtheil  des  Kör- 
pers. Ber.  61b  33>13  133  von  der  Leber  rührt 
der  Zorn  her.  Chull.  42a  -pinUiD  Nbl  133H  büP3 
Dib3  13731-  wenn  die  Leber  fehlt,  sodass  von 
ihr  nichts  übrig  geblieben,  so  ist  das  Thier  zum 
Genüsse  verboten.  Nach  das.  54a  jedoch  nb;3i3 
rPT3  iiS^i-  1nnffl3l  I33n  ist  ein  solches  Thier 
nur  dann  zum  Genüsse  erlaubt,  wenn  von  der 
Leber  die  Grösse  einer  Olive  übrig  geblieben 
ist.  (Wegen  dieses  Widerspruches  werden  in 
Gem.  z.  St.  diese  beiden  Mischna's  zwei  verschie- 
denen Autoren  zugeschrieben.)  Ter.  10,  11 
i-tfifrn  nabiDta  13373  niöN3  tisijo  moi«  133:1 
n3>bl3  die  Leber  (die  mit  Fleischstücken  zu- 
sammen gekocht  wird)  bewirkt,  dass  das  mit 
ihr  zusammen  Gekochte  zum  Genüsse  verboten 
wird,  sie  selbst  aber  wird  nicht  zum  Genüsse 
verboten,-  weil  sie  (das  eigene  Blut)  ausstöst, 
dies  aber  nicht  wieder  anzieht.  Nach  Chull. 
110b  wäre  der  Sinn  folgender:  Eine  Leber,  die 
zum  Genüsse  verboten  ist  (z.  B.  die  eines 
fehlerhaften  Thieres)  bewirkt  durch  das  Aus- 
stossen  ihres  Saftes  ein  Verbot,  wenn  sie  näml. 
mit  anderem  Fleisch  zusammen  gekocht  wird; 
wenn  aber  die  zum  Genüsse  erlaubte  Leber 
mit  verbotenem  Fleische  zusammen  gekocht  wird, 
darf  sie  dennoch  .  gegessen  werden.  Arach.  20a 
wenn  Jem.  sagt:  "jmi  ibs>  ">T33  "psn  na  an  *]"' 
lbl3  ,"p3>  die  Schätzung  (den  Werth)  meines 
Kopfes,  oder  (wenn  er  sagt:)  Die  Schätzung 
meiner  Leber  will  ich  dem  Priester  geben  (Lev. 
27,  2  fg.),  so  muss  er  den  Werth  seiner  ganzen 
Person  geben,  weil  man  näml.  ohne  diese  Bestand- 
teile nicht  leben  kann.  B.  mez.  114a  li313>  ri73 
111333  11113  ■Üip'-  t]N  111333  11T3  Ar.  (Agg. 
crmp.  111332,  das.  öfter)  so  wie  bei  Schätzungen 
die  Leber  gleich  der  ganzen  Person  angesehen 
wird,  ebenso  wird  beim  Geloben  für  das  Heilig- 
thum  die  Leber  als  die  ganze  Person  angesehen. 

—   2)    (arab.   i\JS)   der   Unterleib,   After. 

Meg.  25b  un.  11133  isbN  11133  iipin  bN  lies, 
d.  h.  deute  nicht  11133  („seine  Herrlichkeit", 
Hos.  10,  5),  sondern  11133:  „sein  Unterleib". 
Diese  Schriftstelle  soll  näml.  eine  Verspottung 
des  Götzen  enthalten:  „Das  Volk  trauert  um 
ihn,  sowie  auch  die  Priester,  die  ehemals  durch 
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ihn  freudig  waren  (dass  er  alle  Opfer  verzehrte), 
wegen  seines  Afters,  weil  von  ihm  (der  Unrath) 
abgeht".  Dieselbe  Verspottung  wird  in  Jes. 
46,  2  angegeben:  „Die  Götzen  krümmen  und 
beugen  sich  (vor  Leibschmerzen),  sie  können 
den  Unrath  (niüü,  eig.  die  Last)  nicht  an  sich 
halten."  (Raschi's  Erklärung:  iTaa  bedeute, 
ebenso  wie  das  vorgenannte  niüq  :  die  Schwere 
seines  Unraths,  ist  nicht  ganz  zutreffend,  noch 
weniger  aber  Aruch's  Erklärung:  „seine  Leber".) 

JH22  ch-  (s3'r-  ?^a-a=15S  nr.  1)  die  Leber. 
Chull.  109b  Niaa  '  -jb  ania  N*n  p  ISN  die 
Schrift  verbot  uns  das  Blut,  erlaubte  uns  hing, 
die  Leber;  trotzdem  sie  näml.  viel  Blut  enthält, 
vgl.  idn;  s.  jedoch  birp.  Das.  110a  fg.  tnaa 
Np^ü)  eine  eingekochte  Leber.  Khl.  r.  sv.  aiai 
-,zy-,  97d  wird  'laaa  j-ifcn  (Ez.  21,  21)  erklärt: 
N-333  ^:m  NI^N  O^jT  srans»  pins  wie  der 
Araber,  der  ein  Lamm  schlachtet  und  dessen 
Leber  beschaut;  eine  Art  Zauberwerk. 

^3,  H22  (=bh.)  erlöschen.     Schabb.  2la 

■fg.  nb  pipT  ünaa  wenn  das  Chanuckalicht  er- 
loschen ist,  so  muss  man  es  wieder  anzünden; 
nach  einer  andern  Ansicht:  nb  pipT  pa  I:na3 
ist  man  hierzu  nicht  verpflichtet,  j.  Jom.  II,  39d 
mit.  riaaia   rib^na  nmaü   map   wenn   das 

Räucherwerk  erlosch,  wenn  der  Docht  erlosch. 
—  Trop.  Schabb.  30b  ob.  irwtun  13  n^np  13 
■*:sü  üiN  bus  ii5  man  aaia  13  mip  din  bo 
ifp-  bü  na  Ms.  M.  (Agg.  an  1©a  bo)  die  bren- 
nende Kerze  wird  Licht  genannt,  aber  auch  die 
Seele  des  Menschen  wird  „Licht"  genannt  (Spr. 
20,  27);  besser  ist  es,  dass  das  Licht  des 
Menschen  erlischt,  als  dass  „das  Gotteslicht" 
(die  Seele)  erlösche!  eine  agadische  Erklärung, 
weshalb  man  ein  Licht,  das  einen  Kranken 
belästigt,  am  Sabbat  auslöschen  dürfe. 

Pi.  Maa  (=bh.)  auslöschen.  Schabb.  29b 
fg.  "fifi  PN  !-!3S73r;  wenn  Jem.  das  Licht  aus- 
löscht. Tosef.  Schabb.  XIV  maab  Naa  -na; 
rts:c  rras»:  iiaan  btn  riaa  ib  d-hüin  ^n 
v-;n  -iNai  ■wro  p  tpr  bia  "ii-^na  np^bn 
15»  tp  pi;n  Nbi  nmaab  -mas  bis  mastp 
firrai  wenn  ein  NichtJude  kommt,  um  (ein  am 
Sabbat  ausgebrochenes  Feuer)  zu  löschen,  so 
sagt  man  zu  ihm  weder:  Lösche!  noch:  Lösche 
nicht!  Als  einst  in  dem  Gehöfte  des  Josef  ben 
Simai  Feuer  ausgebrochen  war  und  die  Ein- 
heger  des  Kastells  von  Sipphoris  herbeigekom- 
men waren,  um  es  zu  löschen,  so  gab  er  es 
nicht  zu;  hierauf  kam  eine  Wolke  und  löschte 
es.  j.  Schabb.  XVII  g.  E.,  15d  dass.  mit  dem 
Zusatz:  Josef  sagte:  nain  nx  mw  "'Nasb  TP3n 
lasset  den  Schuldeneinkassirer  (Gott)  seine 
Schuld  einfordern;  vgl.  "waa  (woselbst  jedoch 
XII,  15a  ein  Druckfehler  ist),  vgl.  auch  Schabb. 
12la.  Genes,  r.  s.  68,  67d  mrs  ©?:an  Na  ^ 
'=1  -aaian  die  Worte  na  "O  (Gen.  28,  11)  deute 


rtars,  d.  h.  Gott  verlöschte  das  Sonnenlicht 
(Hess  früher  Nacht  werden);  damit  er  mit  Jakob 
sprechen  könnte,  vgl.  auch  Chull.  91b. 

"QU»)  N22  eh.  Pa.  13s  (=r;aa)  auslöschen, 
vom  Augenlicht:  blenden.  Ber.  58a  mit.  rrcü  '"i 
irwb  ir^aas!  snsi  Nrv;a"ia  pa3i  Nnbr:  rra  a- 
Ms.  M.  (Ar.  rrwb  "l-rpaai;  Agg.  irr- an 
rrwb  "iWTrna)  R.  Schescheth  that  gegen  ihn 
(den  Judenchristen  m^a  [Agg.  ''p'm],  der  ihn 
wegen  seiner  Blindheit  verspottete,  vgl.  N::a) 
einen  Ausspruch,  infolge  dessen  ein  Feuerkörper 
kam  und  sein  Augenlicht  verlöschte,  vgl.  apais. 

,,rl2,'2  m.  N.  a.  das  Löschen,  j.  Schabb. 
XVII,  15d  un.  -na^a  ^ns  ib  O"1  er  hat  das 
Löschen  nothig.  Schabb.  120b  "na^a  üla  die  Ver- 
anlassung des  Löschens,  d.  h.  eine  Vorrichtung, 
wodurch  das  Feuer  erlosch. 

^NDS  /•  Spinngewebe.  Ohol.  13,  5  iNaa 
CUtt  Ha  '£v*a  LA.  des  Hai  Gaon  in  seinem  Comment. 
(Agg.  und  Ar.  -oa,  naa)  ein  Spinngewebe,  an  wel- 
chem etwas  Wesentliches  (d.  h.  das  nicht  zu  dünn) 
ist.    Plai  erklärt  das  W.  durch  das  hbr.  o^aas»  rro 

und  das  arab.  maa35>,  s'LXjLe,  Spinne,  und 
vergleicht  damit  Suc.  52a;  er  hat  also  auch  in 
letzterer  St.  aoaia  gelesen,  s.  den  nächstflg.  Art. 
Von  unserm  W.  ist  unterschieden  133,  s.  d. 

JiTD/ß  m-  (arab.  ^JCIä,  hbr.  ispa?,  y  ab- 
gew.)  Spinne.  Snh.  99b  (mit  Anspiel,  auf  Jes. 
5S  18)  traia  bm  ainb  n*m  nb^nna  snn  -ist 
iibwn  mma3>3  rraM  jpoabi  die  Leidenschaft 
gleicht  anfänglich  dem  „Faden"  einer  Spinne, 
später  aber  den  „Wagenstricken"  Suc.  52a  dass. 
(In  letzterer  St.  haben  die  Agg.  arana,  Ms.  M. 
und  Ar.:  trans;  vgl.  jedoch  den  vrg.  Art.  Aruch 
erklärt  ioaia:  das  Weberschiffchen,  die 
Spule.) 

KITate  s.  hinter  »33.  —  ^naa  Erub.  29b, 
s.  Naa. 

2222  od.  ?]222  m.  (Stw.  arab.  ^fod.  \jf: 
umstürzen)  ein  hohles  Gefäss  (in  Form  einer 
Stürze  oder  Pfanne),  das  gew.  als  Deckel  eines 
Korbes  diente.  Kel.  2,  3  nan  bob  iNüra  aaaa 
(Var.  Jpaa)  ein  Deckel,  den  man  zum  Bedecken 
eines  Brotkorbes  anwandte.  Tosef.  Kel.  B.  kam. 
II  g.  E.  rmpm  oabsm  aaaarr  der  hohle  Deckel, 
die  Pfanne  und  der  Topf. 

^22  (arab.  J^  syn.  mit  ban,  s.  ban)  bin- 
den, zusammenbinden.  Schabb.  5,  2  mrm 
'ai  mbiaa  rnNSV  wird  das.  54b  ob.  erklärt: 
piby  ibyi  Nbs:  ^a  rsoiib  pb©  Tria  'pbaiau; 
D-i-iaT  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  •pbaDüo  Piel)  die 
Lämmer  dürfen  am  Sabbat  umbunden  ausgetrie- 
ben werden;  d.h.  mit  angebundenen  Schweifen, 
die  man  näml.  an  ihren  Füssen  zu  dem  Behufe 
anbindet,  damit  die  Widder  sie  nicht  bespringen. 
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j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  un.  yrrt>$  nbs^  ab©  mbnaa 
*t3Trt  dass.  Genes,  r.  s.  87  g.  E.  ^nbaia  iTYON 
D"mDN  "Wa  'ü  Sib  "iqin  irw  "ON  die  Frau 
des  Potifar  sagte  zu  Josef:  Ich  werde  dich  bin- 
den (wenn  du  mir  kein  Gehör  giebst)!  Er  aber 
entgegnete  ihr:  „Gott  löst  die  Gebundenen"  (Ps. 
146,  7).  Tanch.  Tasria,  155  a  DYi  "ittn  rwa 
'31  ibaiai  trbaa'-  na  ara7a  iiay  Tb»  mcias 
die  Art  des  Menschen  ist,  dass  er,  wenn  sein 
Knecht  sich  gegen  ihn  etwas  zu  Schulden  kommen 
lässt,  Stricke  herbeischafft  und  ihn  bindet;  Gott 
hing,  lässt  die  Züchtigung  des  Menschen  aus 
dem  eignen  Körper  desselben  entstehen,  näml. 
Hautausschläge  (Lev.  13,  2  fg.) 

Pi.  dass.  umbinden.  Part.  pass.  Schabb. 
54b  wird  biaa  yim  (l  Kn.  9,  13)  gedeutet: 
antai  tpaa  pbaüMtt)  ötn  ^aa  na  tttüs  ein 
Land,  in  welchem  Menschen  wohnten,  die  mit 
Silber-  und  Gold-  (Ketten)  umbunden  waren. 

^33  eh.  (syr.  ^Ä.3=b:iS)  umbinden,  s. 
TW      Schabb.  54a  Nba37a ,  s*  Nba3. 

*?33  m.  (=bh.,  syn.  mit  ban,  das  jedoch  ein 
dünnes  Seil  bedeutet)  Strick,  Fessel.  PI. 
Genes,  r.  s.  91,  88d  3^.33  vba>  "jni  Manasse 
legte  dem  Simon  Fesseln  an.  Deut.  r.  s.  4,  255° 
bna  bü  d^baa  eiserne  Fesseln,  vgl.  p^3i73. 
Tosef.  Ab.  sar.  II  nVi  ■j'no  Nb  örrb  "pnaTa* '^N 
■p-ibip  Nbl  "pbaa  man  darf  den  NichtJuden 
weder  Holzblöcke,  noch  Stricke,  noch  Halseisen 
verkaufen;  weil  sie  näml.  solche  Gegenstände  als 
Marterwerkzeuge  für  Israeliten  benutzen  könn- 
ten. Schabb.  63b  D^niEa  D^baa  nnN3  m-pa 
unter  m-pa  ist  ein  Band  an  einem  Knie  zu 
verstehen,  unter  D^baa:  Bänder  an  beiden 
Knieen.  Nach  einer  andern  Ansicht  jedoch  = 
j.  Schabb.  VI,  8b  un.,  s.  rvna  II.  —  j.  Keth.  II, 
26d  mit.  D^baai  ermp.  (l.  =  j.  Git.  III,  45a  ob. 
Diaban),  s.  Sit  I. 

N/Q3  eh.  (syr.  ]kia=b33)  Strick,  Band. 
Schabb.  57b  das  Wort  b"Q3  der  Mischna  (das. 
6,  1)  ist  mir  zweifelhaft,  in  N133H  Nbaa  ">N 

Tau  bia  iiö"^  N7abl  ob  es  den  Strick  der  Knechte 
und  Mägde  (den  man  ihnen  um  den  Hals  bindet, 
bedeute;  sodann  wäre  der  Sinn:  die  Magd  darf 
am  Sabbat  nicht  mit  dem  Stricke  ausgehen), 
oder  ob  es  das  wollene  Kopfnetz  der  Frauen 
bedeute?  vgl.  *rxrs.  Das.  58a  ob.  snasn  N533. 
Das.  54a  wird  das  hbr.  blas  (1  Kn.  9,  13,  s. 
bas)  gedeutet:  sbaa  ->a>  i-niia  «sna  sspruaaT 
Ar.  (Agg.  Nbaa  ia>  winc^n)   ein  sandiger 

Boden  (vgl.  'pLMnri) ,  in  welchen  der,  Fuss  ver- 
sinkt, als  ob  er  mit  einem  Strick  angebunden 
wäre;  mit  Bez.  auf  ein  Sprichwort:  Nb3373  NSHN 
*~fz>  Nia?  N51  ein  zusammengepresstes,  getrock- 
netes Land,  welches  keine  Früchte  hervorbringt. 

^133  m.  (eig.  Zusammengebundenes,  Gehäckel- 
tes)  ein  wollenes  Geflecht,  Netz,   das  das 


Weib  über  den  Haaren  und  unter  dem  Schleier 
trägt.  Schabb.  6,  5  (64b)  eine  Frau  darf  am 
Sabbat  gehen  "istnb  rma:  inNisai  biaaa  mit 
einem  Kopfnetz  und  mit  einer  falschen  Locke 
in  den  Hof.     Ueber  bl33   das.  6,  1,  vgl.  Nba3. 

H^313  Schabb.  62a,  s.  nbais. 

]33  und  Pi.  153  (arab.  JJ&)  einhüllen, 
umhüllen.  Schabb.  5,  2  (52b)  niana3r;  'pbmr; 
die  umhüllten  Lämmer;  was  das.  erklärt  wird: 
nb^b  "jrviN  "paaaaia  Ms.  M.  u.  Ar.  (Agg.  nm») 
man  umhüllt  die  Lämmer,  um  feine  Wolle  zu 
gewinnen.  Das.  wird  -jab  lüst  (Neg.  1,  1)  er- 
klärt: nb^ab  iniN  fa3373a  imt  p  ^pa  -)?a:£  die 
reine  Wolle  eines  eintägigen  Lammes,  das  man 
umhüllt,  um  ein  feines  Fliess  zu  gewinnen,  j. 
Schabb.  X,  7b  un.     Schebu.  5b  dass. 

nTQS  /.  Kaputze  oder  Kopfumhüllung 
des  Weibes.  B.  bath.  156 b  ob.  vi^aa  pari 
inab  meine  Kaputze  soll  meiner  Tochter  ge- 
geben werden,  vgl.  Tosaf.  z.  St.  Git.  15a  und  j. 
Git.  VI,  48a  un.  dass. 

KHj'OS  eh.  (syr.  ]iizLs  od.  jisL>=  niTas) 
Kaputze  oder  Kopfumhüllung.  PI.  NTO^as, 
s.  TW 

033  (=bh.,  syn.  mit  1353)  waschen,  wal- 
ken, eig.  die  Wäsche  mit  den  Füssen  treten. 
Ber.  28a  Nab^TN  N3N  3313  Nirin  1r;b  "iüN  jener 
Wäscher  (Walker)  sagte  zu  den  Gelehrten:  Ich 
werde  zu  K.  Elasar  gehen  und  ihm  anzeigen, 
dass  K.  Gamaliel  wieder  als  Nasi  eingesetzt 
wurde.  (In  j.  Ber.  IV,  7d  ob.  steht  dafür:  in 
Na^pa*  '-i  ob  "nttNVütp  ein  Walker,  Manche 
sagen:  R.  Akiba  zeigte  es  an).  Keth.  103b  ob. 
Na-  Dbia'n  ^nb  pwa  oaia  Nir-t-  t\a  auch 
jener  Walker  (der  zufällig  beim  Tode  Rabbis 
abwesend  war),  ist  für  das  ewige  Leben  be- 
stimmt.    (In  j.  Keth.  XII,  35a  mit.  steht  map). 

Pi.  333  dass.  waschen,  walken,  j.  Ned.  Ar 
Anf.,  39a  triaaama  &ip?a . . .  moasja  n^ama  aip'a 
■p3337a  an  dem  Orte,  wo  die  Frauen,  wo  die 
Männer  waschen.  —  Trop.  Pesik.  Eth  korbani, 
61b  'ai  btn£P  b«5  pnmaia»  troaatt  pia  D-naas 
die  Opferlämmer  heissen  ö^toas  (Num.  28,  3  = 
D^oaa  gedeutet),  weil  sie  die  Sünden  Israels 
waschen,  damit  sie  schneeweiss  werden;  mit 
Bez.  auf  Jes.  1,  18,  vgl.  Buber  Anm.  z.  St.,  s. 
auch  töa3. 

—    T 

033  m.  Adj.  der  Wäscher.  PI.  Jelamdenu 
(zu  Num.  28,  3,  citirt  vom  Ar.)  die  Schule  Hil- 
lers sagte:  -p-iip  isn  tPUJaa  amau)  ^s  ba>  t)N 
ibun  bsnEP  bia  ppmai?  i^-iab»  pia  ü^Da? 
pb  o5>i7a  1533  "i73N;'o  obgleich  das  Wort: 
Erb33  lautet,  so  lesen  (deuten)  wir  es  doch 
tapaV:  die  Waschenden,  denn  die  Opferlämmer 
waschen  Israels  Sünden  weiss;  so  wie  es  heisst: 
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,Wasche  vom  Laster  dein  Herz  rein"  (Jer.  4,  14), 
vgl.  auch  «333. 

nO'O?/.  N.  a.  das  Waschen,  Walken, 
j.  Schebi!  VIII,  36b  ob.  iüDd  ^n  r;0->33ri  das 
Waschen  gehört  zur  Lebenserhaltung,  j.  Ned. 
V  Anf.,  39 a  "iirna  riD^adtt  das  Waschen  im 
Hofe.  Das.  IX  Anf.,  42c  u.  ö.,  s.  o^n.  —  Mikw. 
8,  1  richtiger  was,  s.  d. 

DD*1?  m.    N.  a.  das  Waschen,    Walken. 

j.  Nas.  VII  g.  E.,  56d  riaa  013T3  das  Waschen 
seiner  Kleider.  Nid.  56a  un.  013^37!  ny©  die 
Zeit  des  Waschens. 

«033,  NDN33  od.  «0313  m.  (arab.  Ll^) 

1)  Dattelkamm.  Schabb.  67a  un.  id-bn  "jnws 
'si  sbp^a  ND33  Ar.  (Agg.  ioai3  pl.)  nach  wessen 
Ansicht  hängt  man  einen  D'attelkamm  an  die 
Palme,  von  der  die  Früchte  abfallen?  Nach 
Ansicht  jenes  Autors  u.  s.  w.  Mac.  8a  ob.  ein 
mittelbares  Tödten  (iri3  H3,  s.  d.)  ist  auf  fol- 
gende Weise  aufzufassen:  rrnai  ND^s  NTOT  "päd 
•nari  "inai  NOddb  i-rrrai  Nft-u  bfNi  N?3"ub 
blupi  "nan  biTNl  Ar.  (Agg.  NDNddb)  wenn  Jem. 
z.  B.  eine  Erdscholle  warf,  die  an  eine  Holz- 
stange anschlug,  die  Stange  aber  an  den  Dat- 
telkamm stiess,  so  dass,  infolge  dessen  die 
Datteln  abfielen  und  einen  Menschen  tödteten. 
—  2)  übrtr.  (wegen  der  Aehnlichkeit)  der 
Hodensack.  Schebu.  41a  ^d  rPOaida  rpap^b 
sin  nn-hi  rrb  rrpairnbn  id^ri  Ar.  ed.  pr.  (Agg. 
rppa©5l  ir^üpD)  das  würde  heissen,  Jemdn. 
an  dem  Hodensack  festhalten,  damit  er  ihm  den 
Mantel  überlasse!  Dort  mit  Bez.  auf  die  An- 
sicht eines  Autors,  dass  man  Jemdm.,  der  nach 
biblischem  Gesetze  zur  Zahlung  verpflichtet  ist, 
die  Güter  confiscirt,  dass  man  ihn  aber,  wenn 
er  blos  nach  rabbinischem  Gesetze  verurtheilt 
ist,  in  den  Bann  legt!  Wird  er  denn  nicht 
hierdurch  zur  Zahlung  gezwungen?  (Raschi 
z.  St.  erklärt  das  W-  richtig:  Timn  irniN,  und 
ebenso  Ar.  ed.  pr.  TU313733  ldp">trp  er  hält  ihn 
an  den  Schamtheilen  fest;  spätere  Ar.  Agg. 
crmp.  TOiabüa).     B.  mez.  101b  dass. 

V'3i3  m.  (=bh.  Stw.  »53  =  553,  rias:  hoch 
sein,  davon  nizm)  1)  Turban,  hohe  Mütze 
oder  Helm.  TjVGit.  I  g.  E.,  43d  un.  p^aid 
!"ittN  ihr  Turban  war  eine  Elle  hoch,  vgl.  7P2N. 
j.  Kidd.  III,  64d  un.  dass.  Git.  14b  steht  dafür 
mÜn  l^aid.  Ber.  24a,  s.  Niä"ii7a.  —  2)  übrtr.  die 
helmartige  Erhöhung'  an  der  oberen 
Spitze  der  Gurgel  dem  Kopfe  zu.  Chull. 
19a  ob.  rua'nbl  3>aid  ■ns'vui»  von  der  Stelle  an, 
wo  diese  Erhöhung  schräg  nach  unten  zu  abläuft. 

Nj/313  eh.  (syr.  ^=cuo)  1)  Mütze,  Tur- 
ban, s.  TW-  —  2)  die  helmartige  Erhö- 
hung an  der  Gurgel.  Chull.  18b  un.  «nn 
NJbldl  die  Spitze  dieser  Erhöhung,  s.  vrg.  Art. 

Lew,  Keuhebr.  n.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


HJ?3i3  /.  (eig.  =  23»  eine  Garbe,  deren 
Halme  oben,  an  den  Aehren,  zusammen- 
gebunden sind,  und  die  auf  der  Erde  helm- 
artig aufgestellt  ist;  im  Ggs.  zu  rio?3ia:  eine 
Garbe,  deren  Halme  unten  zusammengebun- 
den sind,  die  aber  oben,  an  den  Spitzen,  aus- 
einander gehen.  —  PI.  Pea  5,  8  (7)  iftyizT, 
mo/oidbi  niysidb  j.  Talmd.  u.  Ar.  (Mischna  Agg. 
niNdüidbl)  wenn  Jem.  Garben  zu  helmartigen 
oder  zu  unten  zusammengehaltenen  Gebinden 
bindet;  vgl.  j.  Gem.  z.  St.,  19a  b^b  V3  rnyaiab 
snb  )12  moaidb  .,  was  den  oben  gegebenen 
Sinn  enthält.  Die  Vergleichung  das.  rt^dld  mit 
3>31d  ist  zutreffend;  minder  richtig  jedoch  die 
Ableitung  mouid  von  0733,  vgl.  rtD?3i3. 

"133  denom.  (von  rna3,  s.  d.)  sieben.  Das 
W.  ist  unterschieden  von  ip^i;  letzteres  bedeu- 
tet blos:  feine  Gegenstände  von  minder  feinen 
(z.  B.  feines  Mehl  vom  Schrote)  vermittelst  des 
Siebes  absondern.  "153  hing,  bedeutet:  feine 
Substanzen  von  sehr  groben  (wie  Staub  oder 
Körner  vom  Stroh)  absondern,  wozu  man  sich 
gew.  eines  Flechtwerks  von  Weiden  (s.  rt133) 
bediente.  —  Genes,  r.  s.  4,  6a  in  pari  -nia  V-jk 
riiaaa  pn  der  Mensch  siebt  Weizen  oder  Stroh 
im  Siebe,  j.  Schabb.  XX,  17°  un.  p-i3ld  pa 
rnddd  "pnn  na  man  darf  nicht  am  Sabbat  das 
Stroh  im  Siebe  sieben,  j.  Git.  V  g.  E.,  47°  maa 
bin  na  "liadb  „ein  Sieb"  (darf  man  dem  Weibe 
eines  Idioten  leihen),  um  darin  Sand  zu  sieben. 
Ohol.  18,  2  rmad  vnüa  naidl  man  siebt  es  in 
zwei  Sieben,  d.  h.  in  einem  nach  dem  andern. 
Maasr.  1,  6  "nas^iaa  nvsaprt  die  Erbsen  (ist 
man  zu  verzehnten  verpflichtet),  wenn  man  sie 
gesiebt  hat.  j.  Maasr.  I,  49a  un.  nstpa  Nirt  -iaid 
mad  id^id  bs>  "ii33ri  153  dum  man  darf  einen 
Theil  des  Getreides  sieben  und  die  Hebe  von 
dem  Gesiebten  für  das  Ungesiebte  entrichten. 
Ruth  r.  Ende,  43d  'dl  "OX-  na  nad  er  siebte 
den  Schutthaufen.  Tosef.  Schabb.  VII  Ende 
-maNn  -3-in73  nr  "nn  maaa  prrnsN  maian 
wenn  ein  Weib  die  Küchlein  im  Siebe  siebt  (d.  i. 
schüttelt),  so  ist  das  als  ein  heidnischer  Aber- 
glaube verboten. 

i"n33  /.  (=bh.)  Sieb,  eig.  Flechtwerk 
von  Weiden,  s.  das  Verb.  Stw.  -Q3  syn.  mit 
"13a  (-PS3  =  "liaa  stark);  daher  auch  =  b^:  stark 
sein,  eig.  flechten,  j.  Keth.  VII,  31b  un.  riDd 
if-iadl  Schwinge  und  Sieb.  Kel.  15,  4  bffl  maa 
nma    bia    rnaa  man    bs>3    das  Sieb   zu 

häuslichem  Gebrauche,  das  Sieb  der  Tennen; 
letzteres  hatte  grössere  Löcher  als  ersteres. 
Num.  r.  s.  3  Anf.  madb  d^dOdo  die  Zweige  der 
Palme  werden  zum  Siebe  verwendet,  j.  Kidd.  I, 
61 a  un.  „Die  Schützen  schleuderten  gegen  Josias" 
(2  Chr.  35,  23),  rnadd  idis  iü3>ü  173b;:  das  be- 
deutet, dass  sie  seinen  Körper  (durch  Schiessen 
mit  Pfeilen  durchlöcherten)  wie  ein  Sieb  mach- 
ten.    M.  kat.  25b  und  Taan.  22b  dass.   —   PL 
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Ohol.  18,  2  u.  ö.  m'-DS.  Par.  3,  11  bi23  niM 
■pa  steinerne  Siebe.  Deut.  r.  s.  6,  258b  vmfcnip 
Tm-)33l  seine  Aexte  und  seine  Siebe. 

133  I  Adv.  (syr.  i^ol  hbr.  mis)  1)  längst, 
schon  längst.  —  2)  leicht  möglich,  viel- 
leicht, s.  TW 

132  II.  Pa.  -1153  denom.  von  Nni-)33  (syn. 
mit  nsa,  denom.  von  rvnöa)  beschwefeln.  Ber. 
27b  ibo  iii")33b  die  KörlSe  zu  beschwefeln.  B. 
kam.  93b'  ni-i33  "naaT  rvmiriN  i-mrtNi  Ar. 
(Agg.  "nun  imnrn)  wenn  Jem.  die  "Wolle  blos 
gewaschen,  wenn  er  sie  auch  geschwefelt  hat. 

Nrn33,  Nippte  fem.  (syr.  ]L^£,  hebr. 
m'isa)  Schwefel.  '  Git.  86a  ob.  tornüi  n-ds^ 
'31  Nm"i33i  Ingwer,  Metallschlacken,  Schwefel 
u.  s.  w.,  als  Mittel  gegen  Hautausschläge.  (Nid. 
62a  und  Schabb.  90 a  ob.  Nimaa  mma  wa, 
so  in  Agg.;  richtiger  Ms.  M.  und  Ar.  ed.  pr., 
wo  dieses  W  nicht  steht,  vgl.  Nrnr);  s.  auch  TW. 

Nrn33  oder  NrP33  fem.  (syr.  ]LyaI) 
Honigseim,  s.  TW 

nn"l33  Kebarta,  ein  Grenzort  Palästinas, 
j.  Schein.  Vi,  36°  mit.  Nach  Schwarz:  Das  hei- 
lige Land,  p.  14:  das  Dorf  Hab  artha,  vgl.  auch 
Neubauer,  Geogr.  du  Talm.,  p.  15. 

ti/33  (=bh.)  1)  niederdrücken,  auf  etwas 
drücken,  pressen.  Ohol  8,  5  pNH  nN  11333 
mbü!-!  133  h$  Jem.  legte  (drückte)  einen  Stein 
auf  den  Saum  einer  Hülle;  damit  sie  näml.  vom 
Winde  nicht  fortgerissen  werde  und  die  infolge 
dessen  zeltartig  in  die  Höhe  gehoben  wird. 
Schabb.  141a  ob.  ^12)313  die  Kleider  pressen, 
eine  Art  Plätten,  s.  1233372.  Bez.  23b  einen  Wagen 
darf  man  am  Sabbat  ziehen,  ni233l3  n^nü)  i3Q?2 
weil  er  den  Erdboden  niederdrückt,  während 
man  andere  Gegenstände,  weil  sie  Bitzen  im  Fuss- 
boden  machen,  nicht  ziehen  darf,  vgl.  h^. 
Part.  pass.  Schabb.  135a  niBias  InblS»  eine  Vor- 
haut des  männlichen  Gliedes,  die 'mit  dem  Fleisch 
verwachsen,  eig.  in  dasselbe  hineingedrückt  ist. 
j.  Schabb.  XIX,  17a  un.  j.  Jeb.  YHI,  9a  ob.  und 
Genes,  r.  s.  46  g.  E.  dass.  —  Uebrtr.  Snh.  19b  ob. 
2>p"ip3  Q!-p5D  "111333  sie  (die  Richter)  senkten  ihr 
Gesicht  gegen  die  Erde,  aus  Furcht  vor  Jannai, 
s.  d.  W.,  vgl.  auch  maian»  b3>3.  j.  Snh.  X,  27d 
mit.  12313  NbN  Ö313  anip  iHn  ha  D313  niiü 
137272  n-1131  V2D  H3313  imma  „das  Feld  des 
Walkers"  (Jes.  7,  3),  lies,  d.  h.  deute  nicht  0313, 
sondern  113313,  denn  Achas  drückte  sein  Gesicht 
(verschämt)  nieder  und  floh  vor  dem  Propheten. 
Snh.  104a  fTSNb  1Ü2HD33  3in3  113313  Ar.  dass. 
in  chald.  Form  (in  Agg.  fehlen  die  ersten  zwei 
Worte).  —  2)  besiegen,  unterwerfen,  eig. 
den  Feind  oder  sonst  Widerwärtiges  zu  Boden 
drücken,  j.  Suc.  V,  55b  ob.  u.  ö.  PN  1131331  N13 
*p  1TV2123  DiYiFPM  komme  und  unterwirf  dir  die 


Juden,  die  sich  gegen  dich  empörten!  vgl. 
iNTins  und  Dis^U.  Thr.  r.  sv.  TOT,  69a  11333 
■jupriiasb  bn^rt'nN  er  unterwarf  das  grössere 
(Streitross)  dem  kleineren,  vgl.  mTm  I.  Trop. 
unterdrücken.  Aboth  4,  1,  vgi.'m'sf  Snh. 
89a  31  iri£033  nN  I233i3n  ein  Prophet,  der  seine 
Prophetie  unterdrückt  (d.  h.  sich  des  göttlichen 
Auftrages  nicht  entledigt,  wie  z.  B.  Jona),  ver- 
dient die  göttliche  Todesstrafe.  —  R.  hasch.  17a 
un.  die  Schule  Hillel's  sagt:  iab3  Hüft  non  am 
1Ö11  'n  123313   "1721N   1T5>bN  '  1   T35»  i3n  IDfi 

'31  N12313  "i?2iN  N312H  13  „Gott  ist  liebevoll" 
(Ex.  34,  6),  das  bedeutet:  Er  wendet  die  Sünde 
der  Liebe  zu!  Auf  welche  Weise  verfährt  er? 
R.  Elasar  sagt:  Er  drückt  nieder  (d.  h.  wenn 
die  theils  tugendhaften,  theils  lasterhaften  Hand- 
lungen des  Menschen,  die  gleichsam  auf  Wag- 
schalen liegen,  gleich  wiegen,  so  bewährt  sich  die 
Liebe  Gottes  dadurch,  dass  er,  indem  er  einen 
Theil  der  Sünden  unterdrückt,  die  Wagschale  der 
Tugenden  niederdrückt,  so  dass  sie  die  Laster  über- 
wiegen, und  der  Mensch  infolge  dessen  als  gerecht 
erscheint  ;mitBez.auf  Mich.  7, 19 13ni2lJ>  1231331  :„er 
unterdrückt  [verhüllt]  unsere  Sünden").  —  R.Jose 
bar  Chanina  sagt:  Er  hebt  in  die  Höhe"  (die  Wag- 
schale der  Sünden,  und  zwar  mit  Bez.  auf  das.  V.  18 
•p»  N1133.  Davon  rührt  auch  der  Sprachgebrauch 
N1233  [auch  ohne  Nüfi  oder  pi»]  für  verzeihen  her; 
nicht  wie  Kimchi,  Gesenius  u.  A.  meinen:  Die 
Schuld  wegnehmen,  fortraffen,  vgl.  S|3  und  3ns). 
Ber.  7a  ob.,  vgl.  bNyfti23\  Jörn.  69b  imi3J  NirMT 
dij>i23ib  trsN  *!")**' lYnsi  1D3>3  ntt  12331312)  Ms. 

M.  (Agg.  crmp.  11£i  PN  123313123  imi35  miaS 
■jrvoiü)  darin  besteht  Gottes  Kraft,  dass  er  sei- 
nen Zorn  bewältigt  und  gegen  die  Frevler  Lang- 
muth  ausübt.  Pesik.  Eth  korbani,  61b,  s.  11333. 
—  3)  Früchte,  Fleisch  u.  dgl.  in  eine  Flüs- 
sigkeit legen,  einlegen,  eig.  pressen,  weil 
man  gew.  einen  schweren  Ggst.  darauf  legte. 
Toh.  2,  l  rnipa  pm  ni233i3  simma  rsiDNrs 
eine  Frau,  die  Kräuter  in  einen  Topf  eingelegt 
hat.  Ukz.  2,  1  iimsnüa  112333123  dviT  Oliven, 
die  man  sammt  ihren  Blättern  eingelegt  hat. 
Part.  pass.  Chull.  97b  nm-o  Nin  -nn  rrba 
bi2)i3723  nih  1-1H  ©133  Eingesalzenes  (Fleisch, 
Fische  u.  dgl.)  wird  wie  etwas  Heisses  (d.  h.  Ge- 
bratenes), Eingelegtes  wie  Gekochtes  behandelt. 
(Wenn  näml.  zwei  Speisen,  deren  eine  zum  Ge- 
nüsse verboten  ist,  zusammen  gekocht  wer- 
den, so  wird  angenommen,  dass  letztere  der  er- 
laubten Speise  von  ihrem  Inhalte  mehr  mittheilt, 
als  wenn  sie  zusammen  gebraten  werden.) 
Nach  einer  Ansicht  das.  lllb  nrvrD  liitf  rrb» 
bi23i3»3  131«  1231331.  Pes.  39a  ob.  -{1123133  einge- 
legte Kräuter;  vgl.  auch  11333  nr.  2.  j/Schabb. 
I,  3°  un.  !-iiii)i33  ihre  eingelegten  Früchte. 

Pi.  113513  1)  niederdrücken,  platt  machen. 
Bez.  32b  "pu333ft  b3N  Dimai  min  ps-ru  pN 
man  darf  am  Feiertage  den  Ofen  oder  Heerd 
nicht  ausraffen  (deren  Schutt  oder  Asche  ent- 
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fernen),  aber  man  darf  sie  ebnen;  d.  h.  den 
Schutt  niederdrücken,  damit  er  nicht  dem  Ge- 
bäck anklebe,  vgl.  ©33  Anf.  M.  kat.  10a  "pN 
DTp-n  ns  "p©3373  (das.  erklärt:  jorn  1p573) 
man  darf  nicht  am  Feste  die  Mühlsteine  zackig 
machen  (darin  Löcher  bohren),  damit  sie  die 
Körner  gut  mahlen.  —  2)  besiegen,  be- 
zwingen, unterwerfen,  erobern,  j.  Pea  VII, 
20°  ob.  lös^d©  d"^©  5>3©  die  sieben  Jahre,  in 
welchen  die  Israeliten  Palästina  eroberten. '  j. 
Chall.  II  Anf.,  58b.  Chull.  17a  u.  ö.  dass.,  vgl. 
pbn.  Genes,  r.  s.  70,  70b  msiN  i©337"3  -ii733>  it72 
rnslN  1132573  1173J»  W3T  von  der  Einen  (Lea) 
entstanden  Ländereroberer  und  von  der  Andern 
(Rahel)  entstanden  ebenf.  Ländereroberer.  Sifre 
Ekeb  Pisk.  51  diN  W  ©33  W3  15373  -raan  d«i 
nas  d©  mai-n:  msi»  "psi  smir  diio  d"nni 
•nöadiira  yto«  iminn  rnnro  «bin  n©y  m 
•psb  nnn  ©33b  d^Nian  "nrtn  yiab  (1.  i©33n©73) 
DiNi  ö-nrri  diN  ©3^3  ab«  p  n©3>  ab  Nirr 
isimri  Nb  dbiöTrb  ^tnü  irn©  10131-  nsn  N3i£ 
rrcnin  Nb  *{b©  pi^böb  ^V2o  rfbpn  nb  *ias* 
sais  d-int  di-in:  diN  ©33731  ntm  nn«  "jaon 
du  könntest  fragen:  (Da  alle  von  den  Israeliten 
eroberten  Länder,  hinsichtl.  der  Gebote,  gleich 
Palästina  behandelt  werden,)  weshalb  werden  in 
Syrien,  das  David  erobert  hat  (vgl.  2  Sm.  10, 
6  fg.),  die  vom  Grund  und  Boden  abhängigen 
Gebote  (vgl.  iiiin)  nicht  befolgt?  Darauf  ant- 
worteten die  Gelehrten:  David  hatte  nicht  nach 
der  Vorschrift  der  Gesetzlehre  gehandelt.  Denn 
die  Schrift  verordnet:  Wenn  ihr  Palästina  er- 
obert haben  werdet,  so  steht  es  euch  frei,  auch 
die  Länder  ausserhalb  Palästinas  zu  erobern; 
was  er  jedoch  nicht  befolgte.  Denn  wiewohl  er 
den  Jebusi,  der  Jerusalem  nahe  war,  noch  nicht 
vertrieben  hatte,  eroberte  er  schon  Syrien.  In- 
folge dessen  sagte  Gott  zu  ihm :  Die  deinem  Pa- 
laste benachbarten  Feinde  hast  du  noch  nicht 
vertrieben,  wie  darfst  du  also  Syrien  erobern? 
vgl.  auch  161313.     Pes.  5b  in©3i3©  1133 

11-113313  Nb©  ein  NichtJude,  den  du  dir  (als  dei- 
nen Sklaven)  unterworfen,  ein  solcher,  den  du 
dir  nicht  unterworfen  hast.  —  3)  übrtr.  (arab. 

U**^  vgl.  auch  Esth.  7,  6)  subigere  feminam, 
beiwohnen.  Jeb.  65b  ob.  (mit  Ansp.  auf  ^©331, 
Gen.  1,  28,  welches  W.,  weil  def.  geschrieben, 
auch  niäadi  gelesen  werden  kann)  rom  ©"W 
caab  rb-rj  n©a  VN!  ©33b  die  Art  des 
Mannes  ist  es,  sich  das  Weib  zu  unterwer- 
fen, aber  es  ist  nicht  die  Art  des  Weibes,  sich 
den  Mann  zu  unterwerfen;  daher  liege  näml. 
Mos  dem  Manne,  nicht  aber  dem  Weibe,  die 
Verpflichtung  ob,  sich  zu  verheirathen  und  Kin- 
der zu  erzeugen.  Kidd.  35a  dass.  Esth.  r.  sv. 
Ibüi-p,  I09b  der  Engel  Michael  warf  den  Haman 
auf  die  Esther,  1=1033  ^bun  i5HN  np3>i«3  nmm 
'psb  infolge  dessen  schrie  sie:  Mein  Herr  und 
König,  er  thut  mir  in  deiner  Gegenwart  Gewalt 


an.  Genes,  r.  s.  53,  53a  „Sara  sah  den  Ismael 
pn2£73"  (Gen.  21,  9),  tPU»N  i©5  isti  mil  11:3373 
■jm&t  !i5:>73l  d.  h.  dass  er  Jungfrauen  (vgl.  'ja 
nr.  2)  nothzüchtigte,  verheirathete  Frauen  ent- 
führte und  sie  quälte.  —  4)  verheimlichen. 
Cant.  r.  sv.  d'niu  13,  5°  di©33  *]©i3bb  d^©33 
dr-rüöb  11:3373  Nfin  anap  fi^bn©  rn<©3  31*13 
!ib573  N!-rn  di733n  iT73bn  i©3>3i  ibiian  ;-mn  1131 
Silin  iind  dnb  „Lämmer  zu  deinem  Gewände" 
(d^533,  Spr.  27,  26,  welches  W.  aber  auch 
d^©33  mit  Schin,  Geheimes,  gedeutet  werden 
kann);  so  lange  deine  Schüler  noch  unbedeutend 
sind,  so  verheimliche  ihnen  die  Worte  der  (Ge- 
heim-) Lehren,  sind  sie  aber  schon  gross  und 
bereits  Gelehrten-Schüler  geworden,  so  offenbare 
ihnen  die  Geheimlehren,  vgl.  auch  "p/täas. 

Nif.  ©235  1)  niedergedrückt  werden. 
Pesik.  Eth  korbani,  61b  u.  ö.  U5335  tO!-!ia  131 
etwas,  was  niedergedrückt  wird.  —  2)  pass.  vom 
Piel  nr.  3.  Jeb.  69 b  ob.  nnsiün  by  ©335  eig. 
er  drückte  sich  auf  eine  Magd  nieder,  d.  h.  er 
wohnte  einem  Weibe  bei,  das  er  nicht  ehelichen 
darf.  Sifra  Emor  cap.  6  rm35m  nnsött  d3>  ©335 
er  wohnte  einer  Sklavin  oder  einer  NichtJüdin  bei. 

t#32>  ty'"0?  cÄ.(syr.A=Ls=©33)  1)  zusam- 
mendrücken, pressen,  j.  Bez.  IV  g.  E.,  62c 
un.  die  Tochter  des  älteren  B.  Chija  wollte  am 
Feiertage  im  Ofen  backen;  iii-ma  iiais  nn3©N 
ni73N  ps-ia  'pbrN  Tib  173N  Niiiaab  nb«©  nna 
•p©33  ybfN  nb  173N  nb3i  N5ib  da  fand  sie 
einen  Schutthaufen  (eine  Schichte  des  Ofens  von 
morschen  Ziegeln  oder  Bohlen)  darin.  Als  sie 
zu  ihrem  Vater  kam  und  ihn  deshalb  befragte, 
sagte  er  zu  ihr:  Gehe  und  raffe  den  Schutt 
heraus!  Als  sie  ihm  aber  entgegnete:  Das  ver- 
mag ich  nicht;  so  sagte  er  dann  zu  ihr:  Gehe 
und  drücke  den  Schutt  nieder,  d.  h.  ebne  den 
Boden  des  Ofens,  damit  das  Gebäck  nicht  be- 
sudelt werde.  (In  Bez.  32 b  steht  dafür:  Der 
Frau  des  K.  Chija  stürzte  eine  Schichte  des 
Ofens  ein,  vgl.  NtrnN.  Demnach  ist  die  Erklä- 
rung des  Korban  hae:da:  nQ"3  sei  =  d",173n  *i33 
Palmzweig,  unrichtig),  vgl.  auch  Piel.  Erub.  34b, 
vgl.  N©33.  —  Uebrtr.  Nid.  39b  Nnb"U5in  in:-: 
iin  miabi  twn  niüti  nut  n©33i  N73-P  N173-11 
'31  N73T  in  sown  17311  eine  Henne,  die  ge- 
wöhnlich einen  Tag  Eier  legte  und  einen  Tag 
aussetzte  (eig.  das  Eierlegen  unterdrückte),  einen 
Tag  legte  und  einen  Tag  aussetzte;  dann  wieder- 
um (einschliesslich  des  vorigen  Tages)  zwei  Tage 
das  Legen  aussetzte  und  einen  Tag  legte  u.  s.  w. 
—  2)  bezwingen,  unterwerfen.  Snh.  95a 
(mit  Bez.  auf  Jes.  10,  32)  Sanherib  rief  aus: 
b3  m©iaiN  rtbyi  db©iT>i  Nmp  trr,  so  abr, 
anw  n-1^  Nbn  11-151173  b3  ni©33  nbyi  irpi-p©73 
111  Sppna  ni©33l  Ni7373y  1313  b373  N©bm  das 
also  ist  die  Stadt  Jerusalem,  um  derentwillen 
ich  alle  meine  Schaaren  in  Aufruhr  brachte  und 
mein  ganzes  Land  unterdrückte!   Das  ist  ja  die 
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kleinste  und  schwächste  aller  Ortschaften,  die  ich 
mit  meiner  starken  Hand  besiegte! 

t^Ü*1?  m.  N.  a.  1)  das  Niederdrücken; 
übrtr.  Unterwerfung,  Eroberung.  Genes, 
r.  s.  17,  17c  lünrrdb  "[fOl  s-iN"ndb  ibnb  an  jener 
Stelle  (Gen.  1,  24)  wird  die  Schöpfung  der 
Thiere  erwähnt;  aber  hier  (Gen.  2,  19)  wird  die 
Unterwerfung  derselben  angedeutet  (")2£l  wird 
näml.  =  "ijrn,  von  -nss  gedeutet,  vgl.  auch  Raschi 
z.  St.).  j.  Hör.  III,  48°  ob.  y-iNn  ffiiars  die  Er- 
oberung Palästinas.  Ab.  sar.  21 a  TTP  Hinan;) 
icnand  In1»©  Nb  die  von  einem  Einzelnen  aus- 
gehende Eroberung  eines  Landes  wird  nicht  als 
Eroberung  angesehen;  d.  h.  Syrien,  das  blos  von 
David,  ohne  göttliches  Geheiss  (vgl.  läas)  er- 
obert wurde,  wird  nicht  als  Palästina  behandelt 
(dass  man  also  z.B.  vom  Getreide  nicht  die  Priester- 
und  Levitengaben  zu  entrichten  brauche  u,  dgl.m.). 
Nach  einer  andern  Ansicht  wird  Syrien  wie  Pa- 
lästina behandelt,  ward  s-p»ia  *rrp  lünard;  vgl. 
auch  Tosaf.  z.  St.  Git.  8b.  47 ab  dass.  —  2) 
Vertiefung,  Ausstreckung  des  Altars 
(=pin,  Ez.  43,  13),  eig.  das  Eingedrückte,  sinus. 
j.  Erub.  YII  Auf.,  24b  un.  (1.  TOnard)  ^215  bd 
mttJ  bu>  nffinarott  ynn  löbm  ssndn  rnüa  nbnyb-'ffldd 
'an  alle  Vertiefungen  der  Treppen  (im  Tempel) 
erstreckten  sich  eine  Elle  aufwärts  und  drei 
Ellen  einwärts,  mit  Ausnahme  der  Vertiefung 
des  Altars  u.  s.  w.;  vgl.  auch  Midd.  3,  1  fg.  und 
Seb.  63a  ob.  —  PI.  Genes,  r.  s.  66,  65d  fb  )r\-> 
rjb  nmjnn  'pward  *jb  in->i  ms-n  Jalk.  (Midr. 
Agg.  "[S-pldnaid)  er  gebe  dir  die  Segnungen  „und 
er  gebe  dir"  (■jmn,  Gen.  27,  28)  die  Stätten, 
die  dir  gebühren,  d.  h.  worauf  die  Segnungen 
kommen  sollen.  Taan.  2,  1  (15a)  "jrtmD  }ipin 
'm  -i»N3  ab  na^na  i^ais^  "nan  is-pasb  -i)jin 
der  Aelteste  unter  ihnen  (den  zur  Abhaltung  der 
Fasten  Versammelten)  sprach  zu  ihnen  einneh- 
mende Worte  (eig.  Worte  der  Niederdrückung, 
Demüthigung) :  Unsere  Brüder!  Betreffs  der 
Einwohner  Ninwes  heisst  es  nicht:  Gott  sah  ihre 
Büssersäcke  und  ihr  Fasten,  sondern  vielmehr: 
„Gott  sah  ihre  Handlungen,  dass  sie  von  ihrem 
bösen  Wandel  zurückgekehrt  waren"  u.  s.  w. 
(Jon.  3,  10).  —  Trop.  Mac.  23b  un.  (mit  Bez. 
auf  Gen.  38,  26)  woher  wusste  Juda,  dass  Tamar 
von  ihm  schwanger  war,  vielleicht  wohnten  ausser 
ihm  auch  andere  Männer  ihr  bei?  bnp  na  nn2£i 
d^anas  d^naim  m  ^ük  s-nwsi  Ar.  (Agg.  157373 
d^naa  inssi)  eine  göttliche  Stimme  liess  sich 
vernehmen:  „Von  mir"  (137373  agadisch  gedeu- 
tet) ging  diese  Angelegenheit  aus,  dass  nur  sie 
beide  den  Beischlaf  zusammen  vollzogen;  d.  h. 
dass  ausser  Juda  Niemand  der  Tamar  beige- 
wohnt hat,  vgl.  Nifal.  Die  Erklärung  Ar.'s 
lautet  nach  der  ed.  princeps:  -173m  iiinfp  '^s 
n?35>  aaiaid  Sr3>üa  SIT  ntt  s-n  1U323  orpaffl."  Nach 
Raschi:  „Von  mir"  gingen  diese  Geheimdinge 
aus. 
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N^S"?  od.  Kti^IT?  eh.  (syr.  Vi 
das    Zusammendrücken,    Zusammenpres- 
sen, s.  TW 

W22  m.  Adj.  der  Bezwinger,  Unter- 
drücker. PL  Pesik.  Eth  korbani,  61b  tTläas 
'an  b^TC"1  bia  "js-rmana»  -piaans  "jrna  die  „Opfer- 
lämmer" (o^toas,  Num.  28,  3)  führen  den  Namen 
d^läas:  Unterdrücker,  weil  sie  die  Sünden  Israel's 
niederdrückten,  u.zw.  mit  Bez.  auf  Mich.  7,  19 
"iavnan3>  ffliai"'  „er  unterdrückt  unsere  Sünden." 
Die  Schule  Hillel's  hing,  sagte:  tns-na  lai  bd 
'dl  1pDad73  plü  diffiad  NbN  tpätb  1D1D  idaaa 
Alles,  was  unterdrückt  wird,  kommt  später  wie- 
der zum  Vorschein;  es  ist  vielmehr  D"1iüaa  = 
d^dad  zu  deuten,  s.  ddd.  Pesik.  r.  Eth  korbani, 
34b  dass.,  woselbst  jedoch  anst.  nond  fcOniB  zu 
lesen  ist:  'an  nand  lüaaa  Nintt).  Jelamdenu  zu 
Num.  28,  3  (citirt  vom  Ar.)  "piaanaj  1j!TlD  d"TOad 
"saton  Nd  ümsati  dvi  mansn  dn  die  Opfer- 
lämmer heissen  deshalb  d-^aa,  weil  sie  die 
Sünden  niederdrücken  (vielleicht:  verbergen), 
bis  der  Versöhnungstag  eintritt  und  sie  sühnt. 

ty'3?  m.  1)  Tritt,  Treppe,  Steige,  eig. 
etwas,  worauf  man  tritt,  es  niederdrückt,  (vgl. 
2  Chr.  9,  18  räad:  Fussschemel).  Sab.  3,  3  sie 
sassen  STinpr:  bin  ©adln  ba>  auf  der  Treppe  (des 
Schiffes,  deren  man  sich  beim  Aussteigen  be- 
diente) oder  auf  dem  Balken.  Schabb.  122a 
R.  Gamaliel  und  die  anderen  Gelehrten  kamen 
am  Sabbat  auf  dem  Schiffe  an;  iaaa  -naa  srtsan 
d^pn  biobtta  pn  id  vrvi  na  -t-pb  ein  Nicht- 
jude  verfertigte  eine  Steige,  um  darauf  am  Ufer 
auszusteigen,  auf  der  auch  R.  Gamaliel  und  die 
Gelehrten  ausstiegen.  Midd.  3,  2.  Seb.  62b 
d-ruan  ö^iabia  "piN  mt73  bia  rnan-nb  fp?t  and 
J-nffiy  lött)  arm  ba»  eine  Treppe  war  an  der 
Südseite  des  Altars,  deren  Länge  32  und  deren 
Breite  16  Ellen  betrug.  Das.  53a  fg.  —  PL 
Ö^äad.  j.  Erub.  VII,  24b  un.  u.  ö.,  vgl.  tna^s. 
—  2J  Speisen,  wie  Früchte,  Fleisch  u.  dgl., 
die  in  eine  Flüssigkeit,  Essig  oder  Was- 
ser, eingelegt  und  gepresst  werden,  Eingeleg- 
tes. Schabb.  108b  i^aan  "pnb  vibnii  piana»  "pN 
sncadan  *pnaid  Ar.  (Agg.  -pan"^  nbn  173  anst. 
i73b'in)  man  darf  nicht  am  Sabbat  eine  Salzlake 
zubereiten,  um  sie  auf  die  im  Napfe  eingelegten 
Kräuter  zu  giessen.  Das.  145 a  izanaia  d^ffidd 
eingelegte  Früchte,  die  man  ausgepresst  hat. 
Schebi.  9,  5  nns  rvana  a^aa  s-nabffi  ©anan 
wenn  Jem.  drei  verschiedene  Arten  von  Kräu- 
tern in  ein  Fass  zusammen  einlegt.  Mikw.  7,  2 
d^ffldd  173  das  Wasser,  worin  man  die  Oliven 
eingelegt  hat.  j.  Pes.  IV,  31a  mit.  u.  ö.  —  3) 
(="p'iBas)  Geheimlehre.  Cant.  r.  sv.  dTana^d, 
5°  n^töäs  die  Geheimlehren,  s.  räad  nr.  4. 

•    t  :  '  -  t 

7W22  f.  (=ffld3  nr.  2)  Eingelegtes,  j. 
B.  kam.  IV,  5b  un.  -^insn  rröas  Eingelegtes 
von  unreifen  Feigen,  j.  B.  bath.  V  Ende,  15°  dass. 
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nt^Il? /•  N.  a.  das  Niedertreten,  Betre- 
ten. Mi'kw.  8,  1  ö\^-j  "pibi  *wb  tpm-fpn 
ncasri  "'SB»  Ar.  (Agg.  Mensan,  wonach  die 
gezwungene  Erklärung  der  Commentt.)  die  der 
Stadt  oder  dem  Wege  nahe  gelegenen  Bade- 
stellen der  NichtJuden  sind  wegen  Betretens  un- 
rein. Vgl.  Tosef.  Mikw.  VI  Anf.  eine  Höhle, 
die  früher  ein  Garten  war  "pttms  b->3ins  Tnu 
Wirb  "pbmüi  "pTTm  "Tiafi  dn  und  woselbst 
die  Priester  den  Zaun  niedertraten,  um  dort 
zu  baden.  Mögl.  Weise  ist  !-i£P33  gleich  b^tf) 
das.:  der  Fusssteg,  die  Bahn. 

Nt£Ö3>  Nt^2»  «^5?  cA.  (syr.  \Isq^= 
033)  1)  der  Tritt,  Sitz,  Schemel,  d.  h.  ein 
Ggst.,  worauf  man  tritt  oder  sich  setzt.  PI. 
Erub.  34b  'm  N733S3  "'1333  TU5133  ipiD  Ms.  M. 
u.  Ar.  (Agg.  Tmy  ipia  crmp.)  gehet  und  be- 
reitet Sitze  (aus  Weiden,  die  ihr  mit  Steinen 
belasten  sollt)  auf  der  Wiese,  damit  wir  uns 
morgen  daraufsetzen.  —  2)  was  erweicht, 
weich  macht,  bes.  vom  Kegen,  der  den  Staub 
legt.  KMd.  62b  un.  swin^o  ">21  nntJ  Grummet 
von  einem  Felde,  das  vom  Eegenwasser  ge- 
tränkt wird,  im  Ggs.  zu  sopta  im  nnia  Grummet 
von  einem  Felde,  das  berieselt  wird.  —  3)  die 
Bretter  oder  Steine,  womit  man  die  Oli- 
ven presst.  B.  bath.  67b  wird  -pToy  erklärt: 
iqi'd  die  Pressgegenstände.  —  4)  das  Ver- 
hüllen, und  trop.  Geheimes,  Verborgenes. 
Chull.  93b  NlBi."^  N\3"n  wenn  man  den  Kopf 
mit  einer  Masse  verhüllt.  Man  pflegte  näml. 
den  Kopf  eines  geschlachteten  Thieres,  damit 
man  die  Haare  desselben  leicht  ausraufen  könne, 
in  Asche  zu  legen  und  ihn  dann  zu  begiessen; 

vgl.  bes.  arab.  LZ.^\  den  Kopf  verhüllen.   Ber. 

10a  un.  *|b  rtab  rdpl  iC33  ^m  (Ar.  iiä^s) 
was  hast  du  mit  den  Geheimnissen  Gottes  ge- 
mein? d.  h.  du  musst  das  Deinige  thun,  ohne 
dich  um  die  göttliche  Bestimmung  zu  kümmern. 

]w22  m.  Geheimes,  Verhülltes.  Chag. 
13a  un.  ab«  irffl33  -npn  ba]  yäMbb  D^iass 
nnn  vir  dbiy  bia  "laiiass  im»  ö^rn  [tria-os 
"painb  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  der  hier  eingeklam- 
merte Satz),  lies,  d.  h.  deute  nicht  Q">to33  (Spr. 
27,  26),  sondern  D-n^nS,  d.  h.  die  Dinge,  welche 
das  Geheimniss  der  Welt  bilden  (die  metaphysischen 
Lehren)  sollen  unter  deinem  Gewände  (verhüllt) 
bleiben ;  d.  h.  du  darfst  sie  nicht  öffentlich  leh- 
ren, vgl.  rüs-i?:    s.  auch  1333  im  Piel. 

T    T    :    v '  —  T 

j^5?  »».  (=bh.)  der  Ofen,  dessen  sich  die 
Handwerker  zum  Schmelzen  des  Metalls  u.  dgl. 
bedienen;  unterschieden  von  Tun:  Heizofen. 
Stw.  11553  weich  machen,  schmelzen.  Kel.  8,  9 
cnsrn  bian  ■päät  biai  ^t^ö  bi»  n»33  der 
Ofen  der  Kalkbrenner,  der  Glaser  oder  der 
Töpfer.  Suc.  7b  un.  im  333  rrniayrr  !-;3lD  eine 
Hütte,  die  wie  ein  Ofen  (rund)  geformt  ist. 


NJti^'Q  od.  K2^'ai3  m.  eine  Taubenart. 
PI.  Chuli.  62b  ob.  üts  p-nas  ■'mmis  liiams  ^rj 
mm  bffi  "pTin  )1-,  -jrn  mra  133b  Ar.  hv.  (vgl. 
auch  Ar.  sv.  yz.  3 ;  Agg.  1513313)  jene  Tauben, 
die  Federbüschel  am  Kopfe  haben  (nach  Easchi: 
aus  dem  Orte  Zuziani),  dürfen  auf  dem  Altar 
geopfert  werden;  und  das  sind  die  Turteltauben 
des  Rechaba.  Lewysohn,  Zool.  d.  T.,  p.  204  ver- 
muthet  darunter:  die  Schleiertaube  (columba 
livia  cocullata),  eine  Art  der  Mönchskapuzen. 

t^35  m-  (=bh.)  1)  Lamm,  Widder.  —  2) 
übrtr.xpid<;,aries, eine  Belagerungsmaschine, 
Mauerbrecher,  Sturmbock.  PI.  Pesik.  Wajhi 
bachzi,  66b  r;3*in  "piras  ■jrrbs»  iT3n  er  brachte 
über  sie  (die  Egypter)  viele  Mauerbrecher,  vgl. 
D1&3U.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  Ton,  47a  wird  p-^ 
(Ez."  21,  22)  übersetzt  cnaun  Mauerbrecher. 
Khl.  r.  sv.  stm,  97d  und  Jalk.  II,  71°  dass. 

NmrQS  s.  ttrrnna.  —  Nni3i3  s.  d.  in  '23. 
]iJ2  s.  153. 

N332  m.  Fussgestell  (syn.  mit  1$),  oder 
zerbrochenes  Geschirr.  PI.  Ber.  58a  mit. 
Nnb  "'Jas  N"i'-5b  i3£n  die  Fässer  bringt  man 
zum  Flüsse  (um  sie  zu  füllen),  wozu  aber  die 
Gestelle  (oder:  die  zerbrochenen  Gefässe)?  Aus- 
spruch eines  Sektirers,  um  den  R.  Schescheth  zu 
bespötteln,  der  sich,  trotz  seiner  Blindheit,  bei 
der  Ankunft  des  Königs  einfand;  d.  h.  alle  An- 
deren wollen  den  König  sehen,  wozu  aber  kommt 
der  Blinde?     Jalk.  II,  33d  dass. 

13  I  m.  1)  (=bh.)  Eimer,  Fass,  zum  Tra- 
gen der  Getränke,  xccooc,  xao5o£.  Stw.  Tis,  s.  d., 

vgl.  arab.  ^J\  Jemdm.  Mühe  machen.  B.  kam.  3, 1 

'31  D^-iH  n"H3"0  T3rt  dn  r^Tzri  wenn  Jem. 
den  Eimer  auf  offener  Strasse  niedergestellt 
hatte,  infolge  dessen  Jem.  beschädigt  wurde. 
Das.  27a  rrona  d^Di  133  nn3  die  Mischna  be- 
ginnt mit  *jd  und  schliesst  mit  man,  welches 
letztere  W.  dasselbe,  was  13  sein  soll.  Das. 
115a  un.  am  bra  1133  N3  !Tr  der  Eine  kam 
mit  seinem  Eimer  mit  Honig.  —  PI.  Keth.  13, 
4  (I08b)  d->3pDp3  mim  i»iö  ^3  -n^n  ns  iJH-jn 
wenn  Einer  den  Andern  um  Fässer  mit  Oel 
mahnt,  dieser  aber  ihm  blos  leere  Fässer  gesteht. 
—  2)  Adj.  bauchig,  breit,  eig.  fassartig. 
Ab.  sar.  40a  un.  in  IttN  nttJNTi  13  ins  Moni 

tt&WÜ    -j^S    !-PlDN-1    '31    I^H    HHÖN")   '3    rr.l-'Ji 

ein  Ei,  dessen  eine  Kante  bauchig  und  dessen 
andere  Kante  spitz  ist,  darf  gegessen  werden 
(d.  h.  es  wurde  von  einem  reinen,  zum  Genüsse 
erlaubten  Vogel  gelegt);  wenn  aber  beide  Kan- 
ten spitz  oder  beide  Kanten  bauchig  sind,  so 
darf  es  nicht  gegessen  werden.  Chull.  64a  ob. 
dass.,  vgl.  TJ3. 

fcHS  eh.  (=13)  1)  Eimer,  Fass.     B.  kam. 


OT3 


—    294 


*OT3 

t    :     ■ 


27a  'ai  «man  arpanbi  Nia  «iab  iip  Nan 
die  meisten  Menschen  nennen  den  Eimer:  «13 
(13)  und  das  Fass:  «rnan  (nun),  s.  srnan.  B. 
mez.  59a  un.  Nl^n  vini  lü^ps  Niatt  -nina  üblüna 
stmaa  wenn  die  Gerste  aus  dem  Fasse  aufgezehrt- 
ist  (d.  h.  heim  Eintritt  des  Mangels  an  Nahrungs- 
mitteln), klopft  der  Streit  ans  Haus  und  dringt 
ein.  Das.  40a  un.  N13  5>pai  Niaiy  rrttr  es  er- 
eignete sich,  dass  der  Eimer  (den  man  zur 
Erntezeit  mit  Getreide  gefüllt  hatte ,  im  Herhst) 
sprang;  weil  näml.  das  Getreide  infolge  der 
Eegen  angequollen  war.  M.  kat.  17 ab  oh. 
N13  3>po  der  Eimer  sprang  infolge  des  Bannes. 
B.  bath.  55a  «s-iab  "Ha^nia»  N131  "nana  ib^SN 
selbst  die  Gerste  im  Eimer  (d.  h.  nicht  blos 
Grundstücke)  ist  der  Steuer  unterworfen.  Chull. 
58b  ob.  «rra  ^n-p  -lö-nn  nmb  Ni3i  "nan  ^rr 
■p-nui  (Ar.  mal,  vgl.  N13)  die  Datteln  im  Eimer 
sind,  wenn  sie  daselbst  bereits  ein  Jahr  gelegen 
haben,  zum  Essen  erlaubt,  d.  h.  man  hat  nicht 
zu  besorgen,  dass  sie  Würmer  enthalten.  Denn, 
falls  letztere  vor  dem  Pflücken  der  Früchte  ent- 
standen wären,  so  hätten  sie  nicht  12  Monate 
am  Leben  bleiben  können;  falls  sie  aber  erst 
im  Eimer  entstanden  wären,  so  dürfen  sie  des- 
halb gegessen  werden,  weil  die  Würmer  noch 
nicht  auf  der  Erde  krochen,  vgl.  yyö.  — 
2)  übrtr.  grosser  (eig.  bauchiger)  Mann.  Jeb. 
70a  nanna  iDbtiNüUi  ana  vo  p  maa  inn 
na-nrn  yn  ^bonst»  Nia  vo  p  msa  man 
ich  will  die  Sühne  erleiden  für  den  Sohn  meiner 
Tochter,  das  Krüglein  (d.  h.  den  geringfügi- 
gen Menschen),  der  mir  das  Geniessen  der  Te- 
ruma  bewirkt;  aber  ich  mag  nicht  die  Sühne 
erleiden  für  den  Sohn  meiner  Tochter,  den 
grossen  Eimer  (d.  h.  den  hochangesehenen  Mann), 
der  mir  die  Berechtigung,  die  Teruma  zu  ge- 
messen, vernichtet;  d.  h.  meinen  Enkelsohn,  den 
Bastard,  der  mir  Gewinn  bringt,  segne  ich;  aber 
meinen  Enkelsohn,  den  Hohenpriester,  der  mir 
Schaden  verursacht,  segne  ich  nicht.  Wenn  näml. 
eine  Israelitin  einen  Priester  heirathet  und  die 
aus  dieser  Ehe  entstammte  Tochter  sich  mit 
einem  Sklaven  (mit  dem  keine  Ehe  eingegangen 
werden  kann)  fleischlich  vermischt,  so  ist  das 
von  Letzterer  geborene  Kind  ein  Bastard  (-iTaa). 
Aber  dessen  ungeachtet  darf  seine  Grossmutter, 
wenn  auch  ihr  Mann  und  ihre  Tochter  bereits 
gestorben  sind,  durch  ihn  (wit  3HT ,  blOQ  3HT) 
die  Teruma  geniessen,  da  er  immer  als  der 
Enkelsohn  eines  Priesters  anzusehen  ist.  Wenn 
hing,  die  Tochter  eines  Priesters  einen  Israeli- 
ten und  die  aus  dieser  Ehe  entstammte  Toch- 
ter einen  Priester  heirathet,  so  kann  deren 
Sohn,  selbst  ein  Hohepriester  werden;  seine 
Grossmutter  hing,  darf,  so  lange  er  lebt,  selbst 
wenn  ihr  Mann  und  ihre  Tochter  bereits  ge- 
storben sind,  keine  Teruma  geniessen.  Stirbt 
er,  „so  kehrt  sie  in  ihr  väterliches  Haus  zu- 
rück wie  in  ihrer  Jugend  und  darf  die  Speise 


(Teruma)  ihres  Vaters  geniessen"  (Lev.  22,  13). 
Dav.  113,  s.  d. 

t  —  * 

12  II  T2  Vergleich. -Partikel   (syr.  tL\  zu- 

sammmengesetzt  aus  3  oder  13  und  1,  ii=hbr. 
-ttta  für  -ITÜN3)  als,  zur  Zeit  als,' wenn.  j. 
Ber.  II,  4°  ob.  mrt  131  TJött  bna  rm  13 

TiDtt  p"1^  als  er  baden  ging,  und  als  er  aus 
dem  Bade  kam.  Das.  rrb  "jm^i  (1.  IT-)  mn  12 
'3T  als  man  ihm  die  Tefillin  brachte,  j.  Suc.  V, 
55b  ob.     Thr.  r.  sv.  nb«  by,  58a  nvb->  in 

'an  Nlbl  ma  ian  als  du  geboren  hattest  und 
später  als  das  Kind  starb  u.  s.  w.,  s.  Di^ana. 
j.  Schebi.  IX  Anf.,  38cd  fg.  all  3>ai»  13  als  'er 
die  Halacha  des  Bab  hörte.  Das.  «an  13 
«""b^o  pllül  als  er  sah,  dass  die  Angelegen- 
heiten (Verfolgungen  von  Seiten  der  römischen 
Regierung)  beruhigt  seien,  j.  Kidd.  III,  63d  un. 
nsr  'n  l;ai  13  als  R.  Jona  starb.  Dafür  auch 
T>3,  s.  TW.  —  ">n  13  eig.  wie  roh,  d.  h.  im 
rohen  Zustande,  vgl.  in. 

"12  vorges.  Partikel  (ähnlich  vrg.  13,  113) 
wie,  gleichwie,  sicut,  ut;  oft  dem  Part,  vor- 
gesetzt. Snh.  90a  mb  rnaia  eig.  so  wie  er  es 
hat,  d.  h.  nach  seiner  Ansicht.  R.  hasch.  llb 
NrPNia  so  wie  es  erwiesen  wurde,  vgl.  rr>N. 
B.  kam.  64b  Naiyaa  ■nttsoa  so  wie  man  in 
Palästina  sagt.  Snh.  7a  ob.  Tina  "iiayia  so  wie 
man  mit  Chur  verfuhr,  vgl.  naj.  B.  mez.  110a 
•j»pb  na^ab  "jsiyaia  so  wie  wir  weiter  sagen 
werden.  Das.  99b  N3"i13  so  wie  Raba  sagte. 
B.  bath.  110a  u.  ö. 

K12,  H2  (wov.  DH2J  (arab.  fj^od.  ^) 

infolge  des  Frostes  abfallen,  bes.  von  den 
erfrorenen  Weinbeeren.  Nas.  34b  un.  avoi  ^'^ 
Ar.  sv.  di3  (Agg.  "j^isi)  Weinbeeren,  die  in- 
folge des  Frostes  abfielen.  Das.  38b  DH31  "urtf 
Ar.  (fehlt  in  Agg.)  B.  mez.  106b  un.  dass.  (Da- 
hing.  steht  in  Chull.  58b  richtig  Niai  "nan,  1. 
«131,  s.  Tosaf.  z.  St.,  vgl.  «13).  Ferner  «13: 
wie  'dies,  s.  «i. 

K112  m.    die    Erkältung    eines  Weibes 

während  des  Gebarens.  Stw.  arab.  fjcT, 
s.  vrg.  Art.  Ab.  sar.  29 a  anaiaa  Ninab  eine 
solche  Erkältung  wird  durch  scharfes  Getränk 
vertrieben,  vgl.  Raschi.  Nach  Ar.  bedeutet  «na : 
ein  Dämon,  der  eine  Gebärende  überfällt, 
Kuda.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  unser  W-  das 
syr.  |?cua:  Blutfluss. 

"•Kl?  s.  113. 

312  (hbr.  3T3)  lügen.  —  Pa.  3113  (syr. 
wssJLa)  lügen;  ferner:  leugnen,  ableugnen, 
s.  TW 

K3T2>  KTJ2  m.  (hbr.  3T3)  Lüge,  Lügen- 
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haftes.  Ber.  59a  NaT<3  irrb-w  Nara  Ki»a  sm« 
Ms.  M.  (Agg.  fa^ia  -nb^i  a^ia  'a  '«)  der 
Todtenbeschwörer  ist  eine  Lüge  (lügenhaft)  und 
sein  Ausspruch  ist  eine  Lüge.  —  j.  Ber.  IX  g. 
E.,  U d  -psa  N^aia  ba,  richtiger  K^imn,  s. 
sein.  —  i^em.  nai3  Dan.  2,  9. 

X2p  CTID'  N2r?2)  w.  Adj.  (syr.  \^ 
der  Lügner.  —  Nrnais  /.  (syr.  Iias^i),  und 
N21313  »w.  Lüge,  Lügenhaftigkeit,"  s.  TW. 

""2  denom.  (von  13  I)  eimer-  oder  fass- 
artig rund  (oval)  sein.  Ab.  sar.  40a  ibfc* 
im  niaNi  nbabwi  ninaia  ba  trifa  i3»t>  in 
'dt  mnu  in  in«  imaim  in  (so  nach  der  LA. 
Baschi's,  welcher  jedoch  in  Chull.  64a  ob.  mro 
liest;  vgl.  dag.  Tosaf.  das.  hv.)  folgende  Zeichen 
giebt  es  für  die  Eier  (welche  von  reinem  Ge- 
flügel herrühren  und  daher  zum  Genüsse  erlaubt 
und  welche  verboten  sind):  Jedes  Ei,  das  läng- 
lich geformt,  aber  (in  der  Mitte)  rund  ist,  dessen 
eine  Kante  bauchig  und  dessen  andere  Kante 
spitz  ist,  ist  rein;  vgl.  13  I  nr.  2. 

li"2  jh.   (— bh.  liTS,  s.  w.  u.     Stw.   arab. 

jy)  eig.  Gehämmertes,  durch  Arbeit  Ge- 
triebenes, daher  metallene  Stange.  PL 
Pesik.  Beschallach,  87a  die  Zeit  der  Religions- 
verfolgung, nnn  tax  bia  ni*iii3  ■psmi  vfiio 
liroiss  nnn  nsp  bia  n-rabipi  in^rnö  Ar.  ed. 
pr.  sv.  üiablp  (Ar.  ed.  Landau  crmp.  nrni, 
Pesik.  ed.  Buber  nvmi3,  1.  nvnia;  an  T113: 
Kugel,  ist  hier  keinesfalls  zu  denken)  —  als 
man  erglühte  Metallstangen  in  ihre  (der  jüdi- 
schen Märtyrer)  Achselhöhlen  und  zugespitzte 
Rohrstäbe  unter  ihre  Nägel  steckte,  vgl.  nii  II. 
Cant.  r.  sv.  waian,  14b  1TI13  1"W3>  "nn  n?2 
bnn  bia  (1.  nrnia)  nv-nis  ^sra»  v-  touj  bia 
inrpü  nnn  ■jnw  pmsi  ©Na  "jms  i^abm 
rra-ip  11503731  pü  annaas  •pjoiaÄi  (1.  lir^ia) 
liisit  nnn  ttiin  ■psmsi  a-»ip  bm  (1.  nrwip) 
önn  öirrpiass  "j^N^iattn  wie  verfuhr  man  zur 
Zeit  der  Religionsverfolgung?  Man  brachte 
eiserne  Stangen,  die  man,  nachdem  man  sie  im  Feuer 
glühend  gemacht  hatte,  unter  ihre  Achselhöhlen 
legte,  und  dadurch  ihnen  nach  und  nach  den 
Geist,  das  Leben  qualvoll  entzog.  Auch  brachte 
man  zugespitzte  Rohrstäbe,  die  man  ihnen  unter 
ihre  Nägel  steckte,  wodurch  man  ihnen«  den  Geist 
entzog.  (Die  oben  citirte  LA.  der  Pesikta  nach 
Ar.  ed.  pr.  ist  unzweifelhaft  die  richtige,  die  in 
Cant.  r.  1.  c.  nur  erweitert  erscheint.  Denn  itiis 
BN  bedeutet  dass.,  was  iön  "nvpa  in  Hiob  41, 
11;  letzteres  heisst  aber  nicht,  wie  Gesenius 
O.A.  meinen:  „Feuerfunken"  sondern  vielmehr: 
»glühende  Metallstangen",  völlig  entsprechend 
den  ü->TBb:  Holzfackeln). 

i!2  vn.  Adj.  (von  13)   Jem.,    der  Eimer 
od.  Fässer  verfertigt,  Büttner  od.  Töpfer. 


M.  kat.  13b  ob.  nan  maa  13  den  Eimer  (darf 
man  am  Feste  tragen)  aus  der  Werkstätte  des 
Büttners.  Pes.  55 b  ^an  ma  Ms.  M.  (Agg. 
crmp.  man).  —  PI.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  X  g.  E. 
ns>2t  b©  ma^iai  aba  waia  i-nina  ^iisr;  na^i 
der  Sitz  der  Büttner  ist  levitisch  rein"  weil  er 
blos  ein  quälender  (unbehaglicher)  Sitz  ist. 

rTT'12,  iTQ  /.  Demin.  (von  13  I)  kleiner 
Eimer, 'Fässchen.  PI.  Tosef.  Men.  IX  mit. 
n-psiiia  ni*ii-j3:  grosse  Fässer,  und  ni:ap  nran 
kleine  Fässchen.  In  Men.  87a  steht  dafür: 
nvou-o  nrnb  ni*l3  mittelgrosse  Eimer  aus  Lydda. 

(TD  j.  Jom.  VIII,  44d  mit.  und  j.  Taan.  I, 
44d  mit.  crmp.  aus  ma,  s.  d. 

n?»  1T2>  *I':J2  Partikel  (syr.  o^J,  contr.  aus 
W1-13,  1J11-Y>3;  ^l?  ist  contr!  aus  "pl-is, 
vgl.  11  I)  1)  wenn  er,  als  er.  j.  Pea  I, 
15c  mit.  i-j13>n  nna  p">B3  113  wenn  er  aus  dem 
Studienhause  herausgehen  wird.  j.  Chall.  I  Ende, 
58a  ilTb  aa^üb  in«  1T3  als  er  es  (das  Brot) 
in  seine  Hände  nehmen  wollte.  Suc.  44 b  113 
'31  1-13123  '73  Nlrt  N3>")N3  "n^l  VPHri  als  ich  in 
diesem  Lande  40  Jahre  wohnte,  j.  Taan.  IV, 
69a  mit.  '31  tt>3  na  ii»n  inril  man  als  sie  sahen, 
dass  Jem.  nach  Jerusalem  gehen  wollte.  —  j. 
Ab.  sar.  II,  40d  ob.  Nata  "HS  wenn  es  gut  ist. 
j.  Dem.  VI,  25°  un.  1-73  -im»  abia  rrb  an"1  -H3 
TlöN  Naba  trb  3IT1  wenn  er  ihm  das  Ganze 
giebt,  so  ist  es  erlaubt;  wenn  er  ihm  aber  blos 
die  Hälfte  giebt,  so  ist  es  verboten;  s.  auch  TW. 

—  2)  (verk.  von  1113)  jetzt.  Genes,  r.  s.  44,  43d 
Gott  sagte  zu  Abraham,  der  wegen  der  bevor- 
stehenden Leiden  seiner  Nachkommen  besorgt 
war:  113  172  N^ünu  "pltt  yüp  beseitige  diesen 
Gram  von  jetzt  ab! 

rR2  Partikel  (zusammengesetzt  aus  113  und 
1^1,  l^rj)  jetzt,  nun,  eig.  wie  es  nun  ist.  j. 
Ber.  I,  2d  mit.  j^vy  Nn^ia  1H3  im  denn  bis 
dahin  (bis  zu  der  Zeit)  wachen  noch  die  Men- 
schen. Das.  II,  5C  un.  Kirim  fpnpiii'  i"il3  ",'J 
iOD"i  N135  noch  immer  ist  dein  (eig.  dieses 
Mannes)  Nacken  schwach!  j.  Chall.  II  Anf.,  58b 
'31  nnb  1113  13>  bis  jetzt  (d.  h.  gilt  dies  etwa 
blos),  wenn  der  Teig  noch  feucht  ist  u.  s.  w.? 
j.  Ter.  VI  Anf.,  44a  un.  1113  in?3  wie  ist  es  nun? 
j.  Pea  IV,  18b  un.  1H3  ^n  dass.  j.  Sot.  V,  20b 
un.     j.  Dem.  VI,  25°  ob.    j.  Suc.  I,  51d  un.  u.  ö. 

—  Genes,  r.  s.  22  Anf.  abl3>»  ^3  Nbtt  1"i131  i?a  ab 
Ü721-!  nicht  von  jetzt  ab  („waltet  die  Liebe  und 
die  Gnade  Gottes"),  sondern  „von  Ewigkeit  an" 
(Ps.  25,  6). 

"1H2  m.  (syn.  mit  "111,  s.  d.)  runder  Gegen- 
stand, Kugel,  Ball.  Wahrsch.  steht  Jes.  22, 
18  mi3  für  -H133,  das  3  wäre  sodann  For- 
mationsbst.,  Grundw.  m  (~ni),  syn.  mit  -it  Kranz. 

—  Schabb.  78b  1113  nTO3>b  ^13  fai?3  Ms.  M. 
(Agg.  niüp  T113)  Baumwolle  (so  viel),  als  woraus 
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man  einen  Ball  anfertigen  kann.  Kel.  23,  1 
diaNi-n  TM3M,  s.  öiteN.  j.  Suc.  III,  53d  mit. 
-maa  ","nsy  NIM  ">"irr  wenn  der  Paradiesapfel  so 
rund  wie  ein  Ball  beschaffen  ist.  j.  Maasr.  I, 
49a  mit.  dass.  j.  Snh.  X,  28a  ob.  „Die  Worte 
der  Gelehrten  msa-na"  (Khl.  12,  11),  MTM  "11*13 
mdioi  Tb  Ta  naibpa  nrr:  thsm  Ma  msaM  -pa 
M-ioai  i^oa  mtid  bap  miö»  *p  nn«  Ta  msb 
'ai  snaiiTb  wie  der  Ball  unter  den  Töchtern 
(msa— na).  So  wie  der  Ball,  von  einer  Hand 
in  die  andere  geworfen,  zuletzt  in  der  Hand 
eines  Menschen  liegen  bleibt;  ebenso  „empfing 
Mose  die  Gesetzlehre  von  Sinai,  überlieferte  sie 
dem  Josua,  Josua  den  Aeltesten"  u.  s.  w.  (Aboth 
1,  1).  Khl.  r.  sv.  t^üan  -nai,  98b  und  Num. 
s.  15,  230d  dass.  Levit.  r.  s.  23,  167a  MNm 
'ai  Mivoa  M:ab  Mnanpna  Man  wer  die  Sonne 
an  ihrem  Firmamente,  oder  den  Mond  als  Kugel, 
Scheibe  (Vollmond)  erblickt,  spricht  den  Segen. 
Ab.  sar.  41a  obiSM  ba  nnn  nasy  na.  laainö  "ma 
TM33  ib"i3  „ein  Ball"  (wird  in  der  Mischna  das. 
3,  1  als  Symbol  des  Götzen  aufgeführt,  wenn 
näml.  ein  Bild  mit  einem  Ball  angefertigt  ist); 
denn  er  bezeichnet,  dass  der  Götze  den  ganzen 
Weltkreis  wie  einen  Ball  umfasst  (wörtl.  dass 
er  sich  zusammendrängt,  einem  Ball  gleich,  unter 
die  ganze  Welt);  s.  auch  den  nächstfig.  Art. 

Denom.  *T73.  Hithpa.  geschleudert  wer- 
den, etwa:  sich  kugeln.  Khl.  r.  sv.  iraan  i"ia% 
98b  (mit  Anspiel,  auf  miaTia,  s.  ob.)  TH3  Ma 
bai  ab  *p  y-)Nb  nbais  m:p£o  Tb  Ta  "i^ana  mt 
'ai  ins  laT  so  wie  der  Ball,  der,  von  einer 
Hand  in  die  andere  geschleudert,  dennoch  nicht 
auf  die  Erde  fällt,  ebensowenig  ging  bei  den 
verschiedenen  Ueberlieferungen  der  Gesetzlehre 
etwas  von  ihr  verloren. 

NTFD  eh.  (=1^3)  Ball,  Kugel,  j.  Ab.  sar. 
III,  42°  un.  po-^a  N3>a  na  -p^pia  oiiiaoabN 
-maa  öbiwi  hn  M&ma  t>  pbai  pbo  mn  b^b 
MiTa  jnnaa  rrb  i^tiis  p  paa  Miypa  qim  nai 
als  Alexander  M.  in  den  Himmel  steigen  wollte, 
so  stieg  er  immer  höher  und  höher,  bis  er  die 
Welt  wie  eine  Kugel  und  das  Meer  wie  eine 
Schüssel  erblickte;  deshalb  bildet  man  den  Götzen 
mit  einer  Kugel  in  der  Hand  ab,  s.  vrg.  Art. 
Num.  r.  s.  13,  220a  dass. 

rVJFß  /•  (=-11*13)  Ball,  Kugel.  Tanch. 
Bemidbar  Anf.,  185a  mw  1N3M  Mmn  fftpMl 
nbabana  MmMi  n-nna  in  n^.na  raa  yba  raa 
niyoaa  "iMB»  MK31  wie  war  „der  Brunnen"  (in 
der  Wüste,  Num.  21,  16.  17,  vgl.  ins)  beschaf- 
fen? Er  war  wie  ein  Fels,  wie  ein  Bienenstock, 
oder  wie  ein  Ball  und  rollte  sich  mit  den  Israe- 
liten in  ihren  Lagerstätten. 

-|TT2  s.  in  '13. 

■^3  (contr.  aus  rTTj),  s.  ni3. 

"■"TS  m.  (verk.  von  31-13,  13/H3,  a  abgew.  wie 


Di,  "iinoi  für  a&3,  "pnaos,  vgl.  a)  Unnützes, 
eig.  Lügenhaftes,  Erdichtetes.  E.  hasch.  5a 
Maöi  ina  nöD  den  Ausdruck  noa  erwähnt  der 
Autor  hier  auf  unnütze  Weise.  B.  mez.  27b  ob. 
Maas  "na  rna^a  n->b  Nainu^N  "pyain  das  W. 
■p^ain  hat  der  Autor  nöthig,  hier  zu  erwähnen, 
•pöiö  hing,  erwähnt  er  unnütz.  Snh.  29b  ib"1» 
iiai  unnütze  Dinge,  vgl.  nan  I.  Bech.  8b  ib"1» 
1131  Ar.  (das.  2  Mal;  En  Jakob  131131,  Tlmd. 
Agg.  "wm),  vgl.  aniTa.  Kidd.  5b  Npn  «tzm 
M305  i*!3  nd^o  der  erste  Fall  ist  genau  (d.  h. 
gehört  hierher),  den  letzteren  Fall  aber  führt  er 
unnütz  an.  Jeb.  39b  un.  1133  !"P3  NT3N  NM 
piain  da  sie  (die  Jebama)  an  den  Levir  gebun- 
den ist,  sollte  sie  etwa  so  ohne  Weiteres  von 
ihm  fortgehen?  Keth.  36b  un.  itit  ffiS^N  i1tfj  Nb 
i-j33  der  Mensch  wirft  sein  Geld  nicht  so  ohne 
Weiteres  heraus.  B.  mez.  103 a  Nb  1133  ">TTl 
JOi^ia  ich  mag  nicht  das  Geld  umsonst  heraus- 
werfen. Git.  55ab  iia  ©ISO  s.  law.  —  Ferner' 
Kedi,  oder  Kaddi,  Name  eines  Amoräers.  B 
mez.  2a  un.  E.  Papa   sagte  11a   Mb  "nasn 

Manche  sagen,  Kedi  hätte  dies  gesagt.  Jom. 
44a  u.  ö.  —  1*73  Dan.  6,  11,  s.  13  I. 

'''IS  (=bh.,  zusammengesetzt  aus  ■'■7-3)  ge- 
nügend, eig.  so  viel  als  genug,  s.  13.  Schebu 
45a  un.  wi  113  anüa  damit  er  genug  zum  Lebe* 
habe.  —  Zuw.  auch  mit  vorgesetzten  Partikeln 
z.  B.  B.  bath.  78a  u.  ö.  M3>rj  nyinö  1*733  un 
so  viel,  als  man  sich  irren  kann.  Git.  68b  ob 
N"iaa  NIMM  rpifc  13  "nato  da  doch,  wenn.diesei 
Mann  stirbt  u.  s.  w,  Chull.  29a.  109b  ba  ^37: 
'ai  löNI  da  doch  Alles,  was  uns  die  Schrifi 
verboten  hat  u.  s.  w.  Schabb.  78a.  B.  mez.  38a 
vgl.  "ini\ 

,,H3)  ^"S  (zusammengesetzt  aus  3  und  13 
oder  i«5,  s.  d.)  eig.  wie  genug;  übrtr.  als  Adj 
werth,  würdig,  genügend.  Genes,  r.  s.  75 
75b  u.  ö.  iNia  "^n  ich  bin  nicht  werth.  B 
bath.  I65b  ib  nnnbia  dnana  ni3  ijN  pN  ich  bii 
nicht  werth,  dass  ihr  zu  mir  geschickt  habet 
um  mich  anzufragen;  eine  bescheidene  Aeusserunj; 
des  E.  Jirmeja,  vgl.  !"Pa"i\  Sifra  Bechukoth 
cap.  8,  (mit  Bez.  auf  Le'v.'  26,  42)  "n»N5  Mab" 
ii*t3  DMiaN  mwb  T/N  DN  NbN  n^iitiN  nat 
Mwa  11-ia  pniti  Mfflsa  vn  üni  pnxi  Mfflj'?: 
1315a  öbiyb  Mbrnia  insn  tiin  bab  iNia  apy 
weshalb  werden  hier  die  Erzväter  rückwärt! 
aufgeführt  (näml.  „Jakob,  Isaak  und  Abraham")' 
Um  zu  besagen:  Wenn  die  Tugendhaftigkei' 
Abraham's  nicht  wäre,  so  würde  die  Tugendhaf 
tigkeit  Isaak's  genügen,  wenn  auch  die  Tugend 
haftigkeit  Isaak's  nicht  wäre,  so  würde  die  Tu 
gendhaftigkeit  Jakob's  genügen;  ein  Jeder  der 
selben  ist  werth,  dass  um  seinetwillen  der  Well 
Vergebung  zutheil  werde.  Nid.  9b  'n  NIM  ht; 
■pb?  'paob  1T3>ibN  E.  Elieser  ist  werth,  dass 
man    sich    auf   seine    Autorität   stütze!    —    PI 
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Mechil.  Jithro  Par.  1  g.  E.  isiaattru:  ü'W'ts  13N  TN 
31  wir  sind  nicht  werth  (nicht  würdig '  genug), 
dass  R.  Gamaliel  uns  bediene.  —  Fem.  Cant.  r. 
sv.  ^pffi1,  4d  ein  Gleichniss  von  einem  Könige, 
der  sich  vermittelst  eines  Gesandten  um  eine 
edle  Frau  bewarb;  innsnub  mN^  "Oi«  nna« 
'n  vsa  2>V2'üb  "»Siatn  NbN  sie  sägte:  Ich  bin 
zwar  nicht  einmal  würdig,  seine  Magd  zu  sein, 
dennoch  aber  möchte  ich  die  Worte  der  Bewer- 
bung aus  seinem  eignen  Munde  hören!  Ebenso 
wollte  Israel's  Gemeinde  die  Gesetzlehre  von  Gott 
selbst  vernehmen  (Ex.  19,  8  fg.). 

V12  Partikel  (contr.  aus  'pVS)  wie  dieser, 
wie  dieses,  s.  TW.  —  Pesik.  Änija,  135b  -pS 
l'-al  wie  das  Eine  und  das  Andere,  s.  'p'1313. 

1212  Kadkod,  Name  zweier  Städte,  die  an 
denTaurus  Amanus  grenzten,  s.  TW.  —  j.  Schek. 
IV,  48b  un.  NIS'-DT  samtö  (in  Agg.  des  bab.  Tim. 

N"iD  im  trayti)  crmp.  aus  nisid,  s.  d. 

Nri212  (Nril212)  m.  (viell.  =  hbr.  -7315) 
Edelstein,  s. TW  —  Pesik.  Anija  136a  l^mr» 
K"OTO,  richtig  -ji^iii^nD,  s.  d. 

N012,  richtiger  &T212  /.  (gr.  x,apa£)  Pfahl, 
Pallisade.  PI.  Sifre  Schoftim  Pisk.  204  „Den 
fruchtlosen  Baum  einer  belagerten  Stadt  darfst 
du  fällen"  (Dt.  20,  20);  i^n  1373»  ns  nffiy 
(1.  rna^snDl  l^p^n)  nwoin  verwende  sein 
Gehölz  zu 'Kisten  (oder  Scheiden  zu  den  Waffen, 
•ij  vT,x7])  und  zu  Pallisaden.  (Jalk.  z.  St.  I,  289a 
liest  msran?). 

D'T?  s.  d^ms  in  'rs. 

ü)~2  s.  N13. 

;  t    i 

C112  m.  (mögl.  Weise  hängt  unser  W.  mit 
nächstflg.  rrais  zusammen,  Stw.  üis)  eine  Holz- 
stange, die'  ringsherum  mit  Haken  zum  Auf- 
hängen verschiedener  Gefässe  versehen  ist,  und 
deren  unterer  Theil  einen  grossen  Widerhaken 
hat,  vermittelst  dessen  man  Eimer  u.  dgl.  aus 
dem  Brunnen  herausholt.  —  PI.  Kel.  13,  17 
ra-np  ■jnbia  ibpiiam  T-niüsa  •pibpttNn  ■pjvrsn 
Utk;:;:  "ibN  ■nn  solche  in  Askalon  angefertigte 
Stangen,  welche  zerbrochen  wurden,  sind,  wenn 
ihr  Widerhaken  ganz  geblieben  ist,  levitisch  un- 
rein; d.  h.  sie  werden  wegen  des  letztern,  trotz 
ihrer  Schadhaftigkeit,  noch  immer  als  ganze 
Werkzeuge  angesehen.     Teb.  jom  4,  6  dass. 

ni212/.  (arab.  ^|JJ0  ein  umgebroche- 
ner Baumstamm,  der,  vomRegenbefeuch- 
tet,  wieder  Triebe  hervorbringt.  Tosef. 
Men.  IX  rv^-ir;  'ja  Nbi  nü*Dn  -jtt  Nb  \W2n  f« 
pb  minvan  rmbs-in  \n  NbN  man  darf  (den 
Wein  zu  den  Opferspenden)  weder  von  dem  um- 
gebrochenen Stamme  (eines  Weinstockes),  noch 
von  einer  Rebe,  die  an  einer  Stange  in  die  Höhe 
gezogen  ist,  sondern  blos  von  den,  auf  dem  Erd- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


boden  liegenden  Reben,  die  hierzu  bestimmt 
wurden,  dai'bringen.  (In  Men.  8,  6  steht  blos 
rrnbairr         rrpbTi-j,  wo  unser  W   fehlt). 

jTl?  s.  in  '-ns.  —  liTO  s.  in  '"D. 

|12  (arab.  ^oS,  syr.  ^o)  1)  umbinden, 
anbinden,  j.  Pea  I,  15°  un.  Mancher,  der  sei- 
nem Vater  fettes  Geflügel  zu  essen  giebt,  er- 
langt dafür  das  Gehinnom;  istd  Nina  un 
p3»  IS  iötpi  d-'Tp-n  mancher  aber,  der  ihn  an 
die  Mühle  anspannt,  erbt  dafür  das  Paradies. 
Ersterer  näml.  redet  den  Vater  hart  an,  Letzterer 
aber  spricht  liebevoll  zu  ihm,  vgl.  lä^N  und  fna. 
Das.  auch  tTTrnb  Wtt.  j.  Kidd.  I,  61b  mit. 
dass.  j.  Pes.  IV,  31a  ob.  WD  N"irr  ppriasb 
tPWn  wenn  das  Thier  alt  geworden  ist  (und 
sonst  keine  Arbeit  verrichten  kann),  so  spannt 
man  es  an  die  Mühle.  —  2)  übrtr.  zur  Ar- 
beit anhalten.  Levit.  r.  s.  16,  159b  (mitAnsp. 
auf  Jes.  3,  17  nDbi=nsäi  gedeutet)  ninaia  *|Niay 
pnyoa  -jnaN  m3TD»  "ina  msroa  Gott  machte 
sie  („die  Töchter  Zions")  zu  angespannten  Mägden. 
Was  bedeutet  miTOa?  Dienstbare  Sklavinnen. 
Genes.r.  s.  14  Ende  1303  (1.  piaa)  -ninü  nny  inü3> 
0^3  Nb  i5>b  Nb  int  iais>  Gott  machte  den  Adam 
zu  einem  angespannten  (d.  h.  seinem  Körper 
dienstbaren)  Sklaven,  so  dass  er,  wenn  er  nicht 
arbeitet,  nichts  zu  essen  hat;  mit  Ansp.  auf  Gen. 
2,  7  „Der  Mensch  ward  mn  ^D3b  seine  Person 
ernährend."  Thr.  r.  sv.  VniDn,  57b  dass.  "ny 
•JYD72.  Khl.  r.  sv.  \-iN3ol,  76°  113»  "jmsa  iNüsn 
(1.  pina  ins»)  dass. 

Nj"I2  m.  (dimin.  von  NT3)  kleiner  Eimer, 
s.  TW 

N2112,  K$Tß  m.  (syr.  jj,a£,  \li?^)  Maul- 
thier', Maulesel,  mulus.     Stw.  viell.  vrg.  pn, 

"  öS  von  dem  Zusammenbringen ,  Paaren  des 
Pferdes  und  Esels,  infolge  dessen  das  Maulthier 
entsteht.  Schabb.  110b  ntiti  N3VD1  nivbd 
die  Excremente  eines  weissen  Maulthieres.  Trop. 
B.  bath.  91a  Ibzan  (welcher  Boas  gewesen  sein 
soll)  veranstaltete  viele  Gastmähler  bei  Gelegen- 
heit der  Verheirathung  seiner  60  Kinder  (vgl. 
Ri.  12,  9);  N-0T13  iaN  m:a  na  ■jav  Nb  -jb-om 
ib  3>id  wan  Nnps»  Ar.  (Agg.  n3tö)  aber  zu 
keinem  derselben  hatte  er  den  Manoach  einge- 
laden; denn  er  dachte  sich:  Wodurch  wird  denn 
dieses  unfruchtbare  Maulthier  (d.  h.  dieser  kin- 
derlose Mann)  es  mir  vergelten? 

NFUTI2  /•  (syr.  ?£a?a_a)  das  weibliche 
Maulthier,  mula.  Bech.  8b  die  Weisen  Athens 
sagten  zu  R.  Josua  ben  Chananja:  *ra  "jb  Na^N 
NvVn  Nn3TD  Ni-n  nm  inb  t:n  (wia-)  "Hot 
173  NrOTDT  rr>b  "n'3N  Nprvs  nb  ^bn  mm 

"HD"?  ^a  -im3  ^n  inb  naN  mb"1  erzähle  uns 
einige  Erdichtungen  (Fabeln)!   Er  erzählte  ihnen 
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Folgendes:  Einst  gab  es  ein  Maulthier,  das  ein 
Junges  geworfen,  dem  man  einen  Zettel  an- 
hing, worauf  geschrieben  war,  dass  es  100000 
Sus  zu  fordern  habe.  Als  sie  hierauf  einwandten: 
Kann  denn  ein  Maulthier  gebären?  so  ent- 
gegnete er  ihnen:  Das  eben  ist  die  Erdichtung. 
Sie  fragten  ihn :  j-pb  inba  wna  tono  13  Nfibi73 
Nnb^D  N3iN  i»i  Nn3Yi3*  Nnbiöa  "inb  -|73N 
1*0  173  N*ibi?2i  NniYDb  wenn  das  Salz  dumm 
wird,  womit  soll  man  es  salzen?  Er  antwortete 
ihnen:  Mit  der  Nachgeburt  des  Maulthieres. 
Aber,  sagten  sie,  hat  denn  etwa  das  Maulthier 
eine  Nachgeburt?  Nun,  entgegnete  er,  wird 
denn  etwa  das  Salz  dumm?  —  PI.  Chull.  7b 
NmTPn  Nnn3*;i3  weisse  Maulthiere,  deren  Biss 

TT;-  7 

unheilbar  sein  soll.     B.  mez.  97a  Mremar  bar 

Chanina  Wirt  13  Nrpij-na  "lälN  vermiethete 
Maulthiere  den  Einwohnern  von  Be  Chosae. 

TD  denom.  von  *n*3,  s.  d.  in  '-na. 

TD  Chull.  64a,  s.  **3.  —  Pes.  55b  crmp.,  s. 

1*3. 

T    — 

PD  Adv.  da,  dort,  s.  N3. 

TD.  PirD  (=bh.,  verwandt  mit  !-N3,  nnp) 
1)  dunkel,  trübe  sein  (von  den  Augen). 
Genes,  r.  s.  65,  63d  (mit  Bez.  auf  Gen.  27,  1  und 
•Spr.  17,  14)  "W*  T-a  wirr  na  pi-arna  iy»  b? 
weil  Isaak  den  Bösewicht  Esau  für  fromm  hielt, 
deshalb  wurden  seine  Augen  dunkel.  Das.  rp:n 
■pry  Ina  ib  ann  rr*!'"1  17373  imia  basia  173  dn 
*i723  nns  b»  ib  ann  i^n*:  173»  imi»  np"ib*i 
IH7331  wenn  die  Augen  desjenigen,  der  von 
Jemdm.,  der  ihm  schuldet  (d.  h.  der  Vater  von 
seinem  Sohne)  Bestechung  annimmt,  dunkel  wer- 
den, um  wie  viel  mehr,  wenn  Jem.  Bestechung 
von  Einem  annimmt,  der  ihm  nichts  schuldet! 
—  2)  dunkelfarbig,  matt;  im  Ggs.  zu  T2>: 
hellfarbig.  Neg.  2,  1  *iT3>  "vaian  ninan  der 
dunkelfarbige  Aussatz  erscheint  an  der  Haut 
eines  Mohren  hell,  vgl.  rnr-3.  Das.  11,  5  S"i!"i3ri 
ijöa  *i!*3*t  "piöNia  'der  Aussatz,   der  in 

der  ersten  "Woche  der  in  der  zweiten  Woche 

dunkel  wurde.  Sifra  Neg.  cap.  2  der  Priester 
darf  den  Aussatz  weder  in  der  frühen  Morgen- 
stunde, noch  kurz  vor  Abend,  auch  nicht  inner- 
halb des  Hauses  oder  an  einem  wolkigen  Tage 
besehen,  13352  tp-i'-sta  Nbl  STD'  rPN-O  n*!3U3  isb 
'31  !*r;3  rPN*i3  *iT3>ffi  weil  der  dunkle  Aussatz 
hell  erscheint,  auch  nicht  zur  Mittagszeit,  weil 
dann  der  helle  Aussatz  dunkel  erscheint;  son- 
dern er  besichtige  ihn  blos  in  der  3.  4.  5.  7.  8. 
oder  9.  Tagesstunde;  nach  der  Ansicht  anderer 
Autoren  werden  diese  Stunden  anders  angegeben. 
,Das.   T5>ri   Nb  lbN3  *i*!31    ry-j    DNÖ    ri*13    wm 

hr-a-  Nb  ibN3  ry*n  rt;*3  awa  ynr,  die  Worte  nsrn 
*i*!3  (Lev.  13,  6)  besagen:  Wenn  der  Aussatz  frü- 
her hell,  später  aber  dunkel  wurde,  so  ist  es,  als  ob 
er  gar  nicht  hell  geworden  wäre  (d.  h.  dass  der 
•dazwischen    eingetretene    helle     Zustand     nicht 


schade,  sondern  dass  es  lediglich  auf  den  Be- 
stand des  Aussatzes  am  Ende  der  Woche  an- 
komme). Das  W  wart  (das.)  bedeutet:  Wenn 
der  Aussatz  früher  dunkel,  später  aber  hell 
wurde,  so  ist  es,  als  ob  er  gar  nicht  dunkel 
geworden  wäre.  —  Uebrtr.  Neg.  4,  11.  Nid.  I9a 
u.  ö.  n*i3  ")73"in  3nai*r  'n  wird  das.  erklärt: 
"ilMiai  *i*i3  K.  Josua  sagt  (in  zweifelhaften  Fäl- 
len hinsichtlich  des  Aussatzes):  Er  ist  dunkel, 
näml.  rein.  Richtiger  jedoch  scheint  die  LA. 
M*!p,  s.  d.  —  j.  Pes.  I  Anf.,  27ab  ob.  als  wir  uns 
in  einer  Höhle  befanden,  in  welcher  Lichter 
waren,  tm  snmö  l'W  i5n*i  trrro  vnra  f-yiaa 
'an  bipinaa  "Pl-na  njnaal  und  sie  dunkel  brann- 
ten, so  wussten  wir,  dass  es  Tag  sei;  wenn  sie 
aber  hell  brannten,  so  wussten  wir,  dass  es  Nacht 
sei.  "Das.  Noah  nahm  Edelsteine  mit  in  die 
Arche,  'ai  dt  Ni*rüJ  3>*t  srn  mrro  vttü  nsnaa 
als  sie  dunkel  waren,  so  wusste  er,  dass  es  Tag 
sei  u.  s.  w.,  s.  p*$a.  Pesik.  Kumi  ori,  145b 
maimüi  0133372  ni3i-jp73  v-  mma  msbnris 
dbi2»b  *n"iN  Nilfinb  i*3  yi*i373  Ar.  ed.  pr.  (an- 
ders in  Ag.;  das  W.  mibn*»  Ez.  40,  25  ge- 
deutet wie  msnbn  mns)  das  bedeutet,  dass  die 
Fenster  des  Tempels  dunkel,  d.  h.  dass  sie  nach 
innen  zu  verengt,  aber  nach  aussen  zu  erwei- 
tert waren,  damit  sie  das  Licht  aus  dem  Tem- 
pel in  die  Welt  brächten;  vgl.  auch  Tan  eh.  Be- 
halotcha  Anf.,  203a. 

Hif.  *i*j3*i  dunkel  machen.  Genes,  r.  s.  65, 
64a  (mit  Bez.  auf  Gen.  27,  1)  Gott  sagte:  Wenn 
Isaak  auf  der  Strasse  herumgehen  würde,  so 
würden  ihm  Alle  nachrufen:  Das  ist  der  Vater 
des  Bösewichtes  Esau;  voiy  nK  *ir-373  131-tt  NbN 
ima  *pna  aiaii  Nim  darum  will  ich  seine  Augen 
dunkel  machen,  infolge  dessen  er  zu  Hause  blei- 
ben wird. 

TD,  NPD  eh.  (=nj-3)  dunkel  sein.  j.  Ned. 
IX  Anf.,  4  lb  un.  so  oft  R.  Jirmeja  sich  dem  Richter- 
amte entziehen  wollte,  nh*j3  13113*  *i73N  so  sagte 
er:  Meine  Augen  sind  dunkel. 

Pa.  blenden.  Jom.  69b  l-psnyb  lüin*»  Ar. 
(Ms.  M.  und  Agg.  imibro)  man  blendete  die 
Augen  des  Engels,  der  zum  Bösen  verleitet. 
Snh.  64a  dass.  Das.  27a  un.  in*i  in  \*y  plD 
fin-ob  b'op  Ar.  (Agg.  &wb  -imi*T3ib)  gehe 
und  untersuche  die  Handlung;  wenn  er  (R. 
Chama)  wirklich  Jenen  getödtet  hat,  so  soll  man 
ihn  blenden,  ihm  die  Augen  ausstechen.  Nach 
einigen  Commentt. :  Man  züchtige  ihn  durch  Geld- 
strafe, vgl.  Ar.  und  Raschi. 

TDi  ni"D  Tosef.  Erub.  VIII  crmp.,  s.  n3. 

mn3  /.  das  trübe,  schlechte  Sehen. 
Meg.  28a  die  Verwünschung  eines  geringen  Men- 
schen scheine  dir  nicht  unbedeutend,  *j b?ai3N  i"i!"UJ 
bN  Üi3iy  mD3  "173N31Ü  wits  DupniT  mia  PN  bbp 
aiJiy  mna  NbN  t>i3iy  mö3  i-ipn  Ms.  M.  (Agg. 
nnD3)  denn  der  Ausspruch  des  Abimelech  gegen 
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Sara  (Gen.  20,  16)  ging  an  Isaak  in  Erfüllung; 
deute  näml.  D">;v  maa  wie  D"W  mna:  die 
Erblindung  (das  trübe  Sehen)  der  Augen. 

NHITIS  eh.  (==D!Jlrj3)  das  trübe,  schlechte 
Sehen,  Bech.  44a  mit.  Nnvr-is  narra  ba  alle 
Arten  des  schlechten  Sehens  u.  s.  w. 

XmrG/.  (syr.  \!\L)  das  Schelten,  Zan- 
ken/s. TW. 

bü2>  '^T}2  (=y?-1:,  Grndw.  ba,  ">  trnsp., 
welches  sich  dann  in  n  verwandelte)  können, 
vermögen.     Dan.  2,  26.  4,  15  fg.,  s.  auch  TW 

jH2  Pi.  ins  (=bh.-)  als  Priester  dienen. 

..  ,  -  -  >  - 

Arab.    .^.gj-'und  ^^.f  Priester,  Wahrsager  sein; 

über  die  Grundbedeutung  vgl.  Gesenius  Thes.  hv. 
Nithpa.  zum  Priester  ernannt  werden, 
als  Priester  dienen.  Seb.  101b  ■jnsni  ab 
■nSTb  ""niü  13>  DWa  Pinchas  wurde  nicht 
eher  zum  Priester  ernannt  (d.  h.  dass  er  das 
Priesterthum  auch  seinen  Kindern  vererbe),  als 
bis  er  den  Simri  getödtet  hatte  (vgl.  Num.  25, 
11. 12).  Das.  102a  nyaia  aba  Miaa  inans  Nb 
13:3  triobatt  ""W  Mose  diente  blos  während 
der  sieben  Einweihungstage  als  Priester  (vgl. 
Lev.  8,  14  fg.);  später  hing,  durfte  er  keinen 
Priesterdienst  mehr  verrichten.  Nach  einer  andern 
Ansicht:  nc7a  bin  w-it»  NbN  naina  npos  Nb 
hörte  das  Priesterthum  blos  bei  den  Nach- 
kommen des  Mose  auf;  er  selbst  hing,  behielt 
lebenslänglich  die  Eigenschaft  eines  Priesters; 
mit  Bez.  auf  1  Chr.  23,  14:  „Mose,  des  Gottes- 
mannes Söhne  sollen  nach  dem  Stamme  Lewi 
genannt  werden." 

rl!T2  m.  N.  a.  eig.  das  Dienen  als  Prie- 
ster, bes.  die  priesterliche  Bekleidung, 
Ornat.  Jörn.  43 a  isirpaa  pan  Visa  oaai 
„Es  wasche  seine  Gewänder  der  Priester"  (Num. 
19,  7),  das  bedeutet:  in_seiner  priesterlichen  Be- 
kleidung (dass  er  näml.  beim  Zubereiten  der 
rothen  Kuh  mit  den  priesterlichen  Gewändern 
bekleidet  sein  muss).  Die  W-  "[narr  riaa  wer- 
den näml.  gedeutet  wie  pan  vwaa.  Das. 
■nrr-3  pa  dass. 

jil2  m.  (=bh.)  Priester,  Aharonide.  Jom. 
12a  fg.  urin  pa  bra  pa  der  Hoheprie- 

ster, der  gewöhnliche  Priester.  Meg.  9b  pa 
^"na  nanu  pa  Tirwart  yzvto  miaa  der 
Hohepriester,  der  mit  dem  Salböl  gesalbt  wurde 
(d.  h.  während  des  Bestandes  des  ersten  Tem- 
pels, bis  zur  Zeit  des  Königs  Josija,  in  dessen 
Tagen  das  heilige  Oel  aufbewahrt  wurde);  der 
Hohepriester  (von  Josija's  Zeit  an),  der  blos 
durch  die  vielen  (acht)  Gewänder  ausgezeichnet 
war,  näml.  vor  dem  gewöhnlichen  Priester,  der 
nur  die  vier  leinenen  Gewänder  trug,  vgl.  laa. 


Das.  nasna  pa  laaaan  pa  Ms.  M.  (Agg. 
i»73üü)  der  fungirende  Hohepriester,  der  verab- 
schiedete Hohepriester.  Wenn  der  Hohepriester 
näml.,  infolge  einer  levitischen  Unreinheit,  sein 
Amt  einstweilen  niederlegen  musste  und  an  seine 
Stelle  ein  anderer  Priester  trat:  so  bekleidete 
Ersterer  wieder  sein  Amt,  sobald  das  Hinder- 
niss  aufgehört  hatte.  Letzterer  hing,  durfte  fortan 
weder  als  Hohepriester,  noch  als  gewöhnlicher 
Priester  fungiren.  Hör.  11 b  dass.  Sot.  8,  1 
(42a)  i-ranbn  miütt  pa  der  Priester,  der  für 
den  Krieg  durch  das  Salben  mit  dem  Salböl 
(oder:  durch  Anziehen  der  acht  hohenpriester- 
lichen Gewänder)  geweiht  war.  Er  hielt  näml. 
die  Ansprache  an  das  ausziehende  Kriegsheer 
(Dt.  20,  20,  pain)  und  war  dem  Hohenpriester 
untergeordnet.  Snh.  39a  Nir;  pa  DaTibN  euer 
Gott  ist  ein  Priester,  vgl.  Nrnb^au.  —  PI.  Jom. 
9a  „Die  Gottesfurcht  vermehrt  die  Tage"  (Spr. 
10,  27)  -iiasn  mit»  »an«  nnsna  iton-i  tnp»  nr 
'an  D-'bna  ü-orp  ri'i  «bN  ia  naü^  Nbi  d^ra 
das  zielt  auf  den  ersten  Tempel  hin,  in  welchem, 
während  seines  410jährigen  Bestandes,  blos  18 
Hohepriester  fungirten.  „Die  Jahre  der  Frevler 
werden  verkürzt",  msa  '"7  T:;'-a  "Ca  'o-pü  -- 
a^na  niN?3  labia»  -inv  na  "iM-nm  nso  d^-razn 
ü^bT-tf  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  letzteres  W.)  das 
zielt  auf  den  zweiten  Tempel  hin,  in  welchem, 
während  seines  420jährigen  Bestandes  mehr  als 
300  Hohepriester  fungirten.  Levit.  r.  s.  21,  165d 
dass.  —  ü"0na:i  "jaD,  s.  'po.  Schabb.  20a,  s. 
rnt.  Jeb.  86b  a-nb  ü^ana  iNipi  müipü  -faa 
an  24  Stellen  der  Schrift  werden  die  Priester: 
Leviten  genannt,  z.  B.  Ez.  44,  15  u.  a.  Keth. 
12a  D^rta  bffl  pj  ma  ein  Gerichtshof  von  Prie- 
stern, der  für  die  priesterlichen  Jungfrauen  eine 
grössere  (zwiefache)  Hochzeitsverschreibung  als 
für  gewöhnliche  israelitische  Jungfrauen  festsetzte. 
Das.  107ab  tTb-ns  trarta  ">3a  vby  ipbna  die  Söhne 
der  Hohenpriester  (eine  Gelehrtenabtheilung)  sind 
anderer  Ansicht  als  er,  näml.  als  Chanan,  Kri- 
minalrichter in  Jerusalem,  j.  Schek.  IV,  48a  mit. 
Ö^bTM  d"Oria  "Oa  die  Söhne  der  Hohenpriester, 
die  überaus  verschwenderisch  waren,  vgl.  rp£TTa. 
—  Kidd.  33 a  d-Ona  min  das  Gesetzbuch  der 
Priester,  d.h.Le  vi ticus,  weil  er  grösstentheils  die 
Priester-  und  Levitenlehren  enthält.  Levit.  r.  s. 
7,  151d  d-oro  n-nna  mpi^nb  p>nn:3  na  "tzn 
'an  pnrsa  mpiaviira)  Nbtt  miainaa  ■pbTintt  ■pjo 
weshalb  beginnt  man  den  Unterricht  der  Kinder 
aus  dem  Buche  Leviticus,  und  nicht  aus  der 
Genesis?  Weil  die  Kinder  rein  (unschuldig) 
und  die  Opfer  ebenfalls  rein  sind;  so  mögen 
sich  die  Keinen  mit  den  Keinen  beschäftigen. 
Jeb.  72b  a^na  rmna  rrb  sin  Nävi  wo  lehrt 
er  dies?  Im  Leviticus,  d.  h.  im  Sifra,  dem 
halachischen  Commentar  zum  3.  Buche  Mosis, 
vgl.  tnso.  Cant.  r.  sv.  "plü,  30a.  —  Ferner 
pa  K*ohen,  Name  eines  Amoräers.  j.  Nas.  VII, 
56a  ob.  u.  ö.  pa  '-i. 
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niHS  /.  1)  ein  Weib  von  priesterlicher 
Abstammung,  Aharonidin.  Chull.  131b  un. 
nana  nnia  das  Mehlopfer  einer  Priestertochter. 
Levit.  r.  s.  4,  148°  ein  Gleichniss  von  einem 
Priester,  der  zwei  Frauen  hatte,  deren  eine  die 
Tochter  eines  Israeliten  und  deren  andere  die 
Tochter  eines  Priesters  war,  denen  Beiden 
er  einen  Teig  der  Hebe  zum  Aufbewahren  ge- 
geben hatte,  und  welchen  er  später  verun- 
reinigt fand.  bN-ms-1  nsb  min  "jnan  mas*  na 
bN-iiöi  na  IT  nb  TON  ninan  d3>  "pia  bnnm 
nso  n;na  na  rw  baN  maN  maa  mnab  ww 
'an  "paN  maa  mnab  was  that  nun  der  Prie- 
ster? Er  liess  die  Israelitentochter  unangefoch- 
ten und  stellte  blos  die  Priestertochter  zur  Rede. 
Er  sagte  zur  Letztern:  Jene  ist  als  eine  Israeliten- 
tochter an  Reinhaltung  der  Speisen,  vom  Eltern- 
hause aus  nicht  gewöhnt;  du  hing.,  die  Priester- 
tochter, bist  bereits  vom  Elternhause  aus  daran 
gewöhnt.  Dasselbe  gilt  vom  Gerichte  Gottes  in 
der  zukünftigen  Welt.  Er  bestraft  die  Seele, 
die  von  heiliger  Abstammung  ist,  den  Körper 
hing.,  der  von  der  Erde  abstammt,  lässt  er  un- 
bestraft. —  2)  Priest  er  fr  au.  Keth.  51a 
^nii^jab  ^"HinN  ninaai  bei  einer  Priesterfrau 
(d.  h.  bei  einer  Frau,  die  ein  Priester  heirathet, 
muss  dieser  in  den  Ehepacten  vermerken:)  Ich 
werde  dich,  falls  du  gefangen  wirst,  in  dein  Land 
zurückführen;  ein  Priester  darf  näml.  mit  seiner 
Frau,  wenn  sie  einmal  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen  ist,  nicht  mehr  die  Ehe  fortsetzen.  Das 
Document  des  Priesters  bei  seiner  Heirath  kann 
also  nicht,  gleich  dem  des  Israeliten,  lauten,  der 
seiner  Frau  contractlich  verspricht:  ijomun  en 
"lns-^b  ->b  "ji^amNi  *p-p-iDN  wenn  du  gefangen 
werden  solltest,  so  werde  ich  dich  auslösen  und 
dich  wieder  als  meine  Frau  aufnehmen.  Keth.  7, 1 
ronaa  (so  im  jerus.  Tlmd.,  im  bab.  Tlmd.  'jnaa) 
bei  einer  Priesterfrau.  —  PI.  Jeb.  33b  und  j. 
Jeb.  III  Ende,  5a  un.  niania  vn  dN  wenn  sie 
Priesterfrauen  waren,  j.  Git.  VIII  g.  E.,  49d  ob. 
u.  ö.  —  Ferner  (von  nr.  1)  Ber.  44a  es  gab  eine 
Stadt  in  Palästina,  dTiN  matt  d^aa  na  "Piiia 
m;!"D  nvnN  maiT  d^aob  d^Offia  D^sna-  wo- 
selbst 80  Brüderpaare  (d.  h.  von  denen  je  zwei 
und  zwei  Brüder  waren)  von  Priestern,  mit  80 
Schwesterpaaren,  Priesterinnen  verheirathet  waren. 

S2H3  chald.  (syrisch  .eva,  ]5gi-ü  =  \1ib)  1) 
Priester,  Aharonide.  In  den  Trgg.  auch 
■pns  Part.,  s.  TW  —  Snh.  110a  ob.  die  Frau 
des 'Korach  sagte:  mn  "ittn  maa  Tay  na  im 
•"ira  flins  13  ab  Nai  asna  mria  -mriNb  Naba 
N3na  "^so  sehet  nur  wie  Mose  verfuhr!  Er 
selbst  wurde  König,  seinen  Bruder  setzte  er  zum 
Hohenpriester  und  seine  Brudersöhne  zu  Prie- 
sterfürsten ein!  Chull.  49a  5>""oa  N5na  btoaiB"' 
13ns  der  Priester  Ismael  begünstigt  die  Priester. 
Dieser  Tannalte  ist  näml.  der  Autor  einiger  für 
den  Priesterstand  vortheilhaften  Halachoth.    Das. 


133a  snina  tpm  Nina  \sn  jener  Priester, 
der  sich  die  Priestergaben  auf  gewaltsame  Weise 
aneignete.  Meg.  22a  un.  mn  Ninai  bsia© 
Samuel,  welcher  ein  Priester  war.  —  PI.  Git. 
59b  selbst  R.  Ammi  und  R.  Assi  ^lan  -ana 
mb  "^""a  nn  tp^a  biour  yntn  die  angesehen- 
sten Priester  Palästinas  waren  ihm  (dem  R.  Huna) 
untergeordnet.  Meg.  22a  -anaa  "np  (an)  N3"in  '1 
R.  Huna  (ebenso  Rab)  lasen  im  Pentateuch  als 
Priester;  d.  h.  sie  Hessen  sich  zum  Thoraverlesen 
als  die  Ersten  herbeirufen,  eine  Ehre,  die  sonst 
blos  den  Priestern  gebührt.  —  2)  N3na,  Ka- 
hana,  Name  eines  Amoräers.  Pes.  49 a  u.  ö. 
ND-a  'l  R.  Kahana.  j.  Ber.  II,  5C  un.,  s,  loa. 
B.  bath.  110a  der  Mensch  soll  selbst  eine,  seiner 
unwürdige  Arbeit  verrichten,  damit  er  nur  nicht 
fremder  Unterstützung  bedürfe;  'nb  an  na&na 
tna«  b^ptai  Np"naa  Nnb">a3  (od.  uto:)  oiaa  Nsna 
Nnba  ^a  NVm  nsk  N3na  "ia\-i  Nbi  (vgl.  Tosaf. 
z.  St.;  einige  Agg.  haben  N3"i  N*iaä  anst.  N3na) 
so  wie  Rab  einst  zu  R.  Kahana  sagte:  Ziehe  das 
Fell  eines  Aases  auf  offener  Strasse  ab,  damit 
du  dafür  Belohnung  erhältst,  und  sage  nicht: 
Ich  bin  der  Kahana  (d.  h.  der  hochgeachtete 
Gelehrte)  und  eine  solche  Arbeit  ist  meiner  un- 
würdig !  Tosaf.  1.  c.  erweisen  aus  mehreren  Stellen 
richtig  nach,  dass  Kahana  nicht  ein  Priester 
war;  vgl.  auch  "m  IL  Pes.  113a  steht  dafür 
ü»N  Nai  tnaai  N3N  Nana  ich  bin  Kahana,  bin 
ein  grosser  Mann. 

NnürO  f.  Priestertochter,  Aharonidin. 

Chull.  I31b  un.  Nnsnab  Nnina  arr  mn  Nbi* 
Ulla  gab  die  Priestergaben  (vgl.  ns/iffis)  einer 
Priestertochter,  obgleich  sie  näml.  an  einen  Is- 
raeliten verheirathet  war.  Pes.  49a  R.  Papa 
sagte:  "nny«  ab  Nrana  NSa^DS  Nb  "'N  hätte 
ich  nicht  eine  Priestertochter  zur  Frau,  so  würde 
ich  nicht  reich  geworden  sein.  R.  Kahana 
sagte:  ijsba  Nb  Nrana  "^03  ab  ^n  hätte  ich 
nicht  eine  Priestertochter  zur  Frau,  so  brauchte 
ich  nicht  auszuwandern;  d.  h.  ich  bin  des  Prie- 
sterstandes nicht  würdig.  —  PI.  Ber.  44a  "WN 
Nn*na  nn  sie  waren  Priestertöchter. 

TT-«  — 

n^ilS  /.  (=bh.  nsna)  Priesterthum, 
Priesteramt.  Aboth  4,  13  mnna  "iro  die 
Krone  des  Priesterthums ,  vgl.  Ina.  Kidd.  66a, 
vgl.  ■'N;;:-  Sot.  49a  nnnan  VT  der  Glanz  der 
Priesterschaft,  s.  VT.  Midd.  1,  8  mma  TTis 
die  Jünglinge  der  Priesterschaft,  deren  Barthaar 
zu  blühen  anfängt  und  die  zur  Tempelbewachung 
dienten.  Chull.  92a.  Thr.  r.  sv.  yba ,  62a  u.  ö. 
dass.  Kidd.  71a  n-nay  d">rra  p  Dia  nsTONia 
d^sfisn  na-itaa  din  bab  im«  dnoia  vn  m-m» 
■psnsitm  ns-inaaia  dwsisb  "ima  d"ncna  vn 
d^nan  DmnN  nawa  im«  i^baa  nsinaaa  in 
früherer  Zeit  hat  man  den  12buchstabigen  Gottes- 
namen (vgl.  öiä)  Jedermann  gelehrt;  seitdem  aber 
die  Ausgelassenen   überhand  genommen  hatten, 
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überlieferte  man  ihn  blos  den  "Würdigsten  in  der 
Priesterschaft  (die  sich  näml.  seiner  beim  Seg- 
nen des  Volkes,  nach  dem  Morgenopfer  bedien- 
ten); und  diese  Würdigen  in  der  Priesterschaft 
machten  ihn,  indem  sie  ihn  leise  aussprachen, 
während  des  lieblichen  Gesanges  ihrer  priester- 
lichen Brüder,  unvernehmlich.  B.  kam.  llC^D-nw 
n;in3  min»  5>3"1N1  die  24  Priestergaben,  z.  B. 
Opferfleisch,  Hebe  u.  s.  w.  Sot.  llb  un.  „Gott 
errichtete  ihnen  Häuser"  (Ex.  1,  21,  den  Hebe- 
ammen, welche  nach  der  Agada  Jochebed  und 
Mirjam  gewesen  sein  sollen),  mbi  nsirra  ^ro 
das  bedeutet  Stammhäuser  des  Priesterthums  und 
Levitenthums  (näml.  Aharon  als  Priester  und 
Mose  als  Levite);  nach  einer  andern  Ansicht: 
rroba  vo  Stammhäuser  des  Königthums,  näml. 
Mose,  der  Sohn  der  Jochebed  (vgl.  N3r:3  Anf.) 
und  David,  der  von  Mirjam  abstammen  soll. 
Exod.  r.  s.  48,  141d  dass.  j.  Ber.  III,  6a  un.  und 
j.  Xas.  VII,  56a  ob.  -pN  -iüni  "W  '"i  T13N 
Cffi  nsins  R.  Jannai  rief  aus  (an  dem  Todes- 
tage des  R.  Judan  Nasi):  Heute  ist  das  Priester- 
thum  aufgehoben!  d.  h.  die  Priester,  denen  sonst 
die  Verunreinigung  an  einer  Leiche  verboten  ist, 
dürfen  sich  mit  der  Leichenbestattung  des  Nasi 
befassen.  (In  Keth.  103 b  heisst  es  üvTi  ins 
iwnp  iibüa  "'an  rtotr  an  jenem  Tage,  an  wel- 
chem Rabbi  starb,  hörte  die  Heiligkeit  auf,  d.  h. 
die  Heiligkeit  des  Priesterthums,  vgl.  Tosaf.  z.  St.) 

«J3,  ""133,  NHIÖ  fem.  (arab.  J£  gg  syr. 
Ujls)  1)  Loch,  Höhlung.  Stw.  "na,  syn.  mit 
22p:  höhlen.  Jalk.  II,  61d  (zur  Erklärung  von 
ema,  Jer.  7,  18)  ^na  "ima  ^ina  "Bin  rrr: 
'ai  mran  "7535  nmN  a,,3"na72  vm  !T3ap  Jem. 
grub  in  seinem  Hause  eine  kleine  Vertiefung, 
die  man  gegen  Osten  richtete  u.  s.  w\,  vgl.  na3i3. 
M.  kat.  na  Nffi-n  Nnm  Ar.  (Ms.  M.  Nnii'ap, 
Agg.  Nnvap)  die  Höhlung  in  der  Thür.  —  PI. 
B.  bath.  75  a  un.  Np'n  "Ol  "'Vi?  die  Luftlöcher 
in  der  Mauer.  Das.  6a  und  98b  ^3  "'a,  s.  d. 
—  2)  Fenster,  Luke,  eig.  Höhlung  (hbr.  -jibn, 
von  bbfi).  j.  Jeb.  IV,  6b  un.  «nna  1)2  ^an  p^lN 
Rabbi  schaute  vom  Fenster  herab.  Jalk.  I,  75c 
Nnnab  !ib  "m  Nma  bas  wenn  das  Haus  ein- 
stürzt, wehe  dem  Fenster!  bildl.  mit  Bez.  auf 
Ex.  17,  2:  „Das  Volk  war  durstig,  darum  ha- 
derte es  mit  Mose."  Schabb.  35a  Nrvna  ^SEtn 
als  Merkmal  diene  dir  das  Fenster;  d.  h.  der 
dort  erwähnte  Satz  ■ptt'nsra  rnTttrt  ^ö  bedeu- 
tet: Die  Abendzeit,  wenn  die  Sonne  im  Westen 
untergeht,  infolge  dessen  die  gegenüberliegende 
Ostseite  hell  wird;  ebenso  wie  das  Fenster  im 
Osten  zur  Zeit,  wenn  man  ein  Licht  an  der 
westlichen  Wand  des  Hauses  anzündet,  erhellt 
WW.  Nach  Raschi:  Wenn  die  Sonne  durch  das 
westlich  liegende  Fenster  eindringt,  so  wird  die 
Ostwand  hell.  —  PI.  Dan.  6,  11  1^3.  —  Snh. 
8*b  Unna,  richtig  Nrona,  s.  «sia.  —  «ma 
ei»e  Eulenart,  s.  p»na. 


N13.  ni3  s.  vq. 


G.- 


KjS13  m.  (pers.  arab.  ..Ca)  Tisch,  Tafel. 
Taan.  25 a  ob.  t  na^D  "p723  nr:^  ^:m  «ya 
^biai  N72bna  im  NSjoaan  Nsna  in  r-rb  -am 
NSNiaN  "itrw  ^"D  Nnbm  n3nisn  ■'bax  n-zbv 
mbpurbT  ^m  ^a  irirna'r  mb  m?2N  ■'sna  ■nm 
'ai  (so  nach  LA.  des  Jalk.,  vgl.  Dikduke  z.  St.; 
dieses  dreimal  wiederholte  N3N"i3N  ist  in  n:ni3N 
zu  verwandeln,  näml.  N3N13  mit  vorgesetzter 
Präp.  n  :  auf;  vgl.  auch  Perles  in  Frankel's  Monats- 
schrift, Jahrg.  1873,  p.  24;  Ms.  M.  hat  aar«, 
Agg.  snina«)  R.  Chanina  ben  Dosa  betete  (dass 
man  sich  im  Himmel  seiner  erbarme  und  ihn 
von  seiner  drückenden  Armuth  befreie).  Da 
wurde  die  Gestalt  eines  Handtellers  sichtbar, 
vermittelst  dessen  man  ihm  ein  Bein  von 
einem  goldenen  Tisch  reichte.  Hierauf  sahen 
sie  (R.  Chanina  und  seine  Frau)  im  Traume, 
dass,  während  alle  anderen  Frommen  das  Him- 
melsmahl an  einem  dreibeinigen  Tische  spei- 
sen werden,  er  blos  an  einem  zweibeinigen 
Tische  speisen  würde.  Infolge  dessen  sagte  seine 
Frau  zu  ihm:  Bete,  dass  man  das  Bein  zurück- 
nehme u.  s.  w. 

13JN13  m.  (pers.  jCiLfs.Jvgl.  laiiaN)  Tafel- 
meister, der  die  Oberaufsicht  über  die  könig- 
liche Tafel  hatte.  Keth.  61a  un.  Vnsi  Jpbn  rnn 
Nab72T  i53Nia  Ar.  (Var.  spiiia;  Agg.  to:-viaN) 
der  Tafelmeister  des  Königs  ging  vorüber.  Ar. 
erklärt  das  W.  fbü  bis  b^an,  wohl  zu  lesen: 
'ai  b^iaan  •patt. 

313  m.,  (eh.  N3/I3)  1)  Dornstrauch.  —  2) 
Kub,  Name  eines  Ortes.   Stw.  aaa  s.  in  'aa  Anf. 

s    > 
N313  m.  (syr.  ^qj,  arab.   ^X,  Stw.  ans, 

Q£)  1)  Krug,  Kanne,  Kufe.  Schabb.  48a 
saian  N721D  die  Oeffnung  der  Kanne,  vgl.  -nwon. 
Keth.  61a  un.  Ab.  sar.  60a  bs-nin  N3nx  -na  3 
NaiaN  -nasi  n31n  bN-n»"1  ton  N-ran  xaia« 
i-)U5  &nMn  wenn  (beim  Ausleeren  des  Weines) 
der  NichtJude  das  Fass,  der  Jude  aber  die  Kanne 
hält,  so  ist  der  Wein  zum  Genüsse  verboten, 
(weil  das  Ausgiessen  von  dem  Ersteren  ausgeht, 
und  er  den  Wein  wahrsch.  für  den  Götzen  gespen- 
det hat) ;  wenn  hing,  der  Jude  das  Fass  und  der 
NichtJude  die  Kanne  hält,  so  ist  der  Wein  zum 
Genüsse  erlaubt.  Das.  iob»  N313  eine  volle  Kanne. 
Das.  30a  N3133  NH72H  inb  lös  es  blieb  ihnen 
Wein  in  der  Kanne  übrig.  Schabb.  141 a  Nb 
'ai  Ny-)N3  trna  ia3nN  *ns,,b  (in  Ms.  M.  fehlt 
unser  W.,  vgl.  Dikduke  z.  St.)  man  darf  nicht 
am  Sabbat  einen  Eimer  hin-  und  herrollen,  weil 
man  dadurch  die  Erdvertiefungen  ebnen  würde. 
—  PI.  Ab.  sar.  33b  \N72-|&n  ■'313  Ar.  (in  Agg. 
fehlt  iNUINn)  die  Kufen  der  NichtJuden.  B. 
mez.  25b  "'oai  T2133  hinsichtlich  der  Kufen 
und  Becher,  die  Jem.  findet;    d.  h.   da  solche 
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Gefässe  gross  sind,  so  ist  anzunehmen,  dass 
sie  absichtlich  niedergelegt  wurden,  im  Ggs. 
zu  Gabeln  und  Messern,  s.  p"1??:!-:.  B.  kam.  86a 
rais  13  Tpia  er  tanzt  in  der  Schenke  herum, 
eig.  an  der  Stätte  der  Weinkannen.  Das.  97a. 
B.  mez.  64b  dass.  —  2)  (syn.  mit  tiaip,  s.  d.) 
gewölbter  Raum.  Jom.  lla  ob.  13151  NIpN 
die  Burg  mit  einem  Gewölbe,  Wölbung.  —  Fer- 
ner N.  pr.  Kidd.  70b  NrmsaiDl  ^"D  13  Be 
Kube  (oder:  die  Wölbungen)  unweit  Pum- 
beditha. 

traa  s.  d.  in  '33. 

t  : 

$1)2  Ab.  sar.  29%  s.  in  '13. 


zu- 


T12  m.  (arab.  v-S^  Stw.  Tl3  =  yi3,  s.  d. 

sammenfassen ,  zusammenhalten,  vgl.  auch  313) 
Trinkgefäss,  Krug,  Kus,  zur  Bezeichnung 
eines  bestimmten  Masses.  Tarn.  3,  6  diejenigen 
Priester,  welche  die  Asche  von  dem  innenstehen- 
den (goldnen)  Altar  und  von  dem  Leuchter 
fortzuräumen  hatten,  eilten  früh  in  den  Tempel, 
nsm  mnns»  \ii3i  ndn  ^an  &T3  b->b3  m 
3"T  bis  blis  "prnpb  rmm  und  vier  Gefässe 
trugen  sie  in  ihren  Händen,  näml.  den  Korb 
(vgl.  i'u),  den  Kus  und  zwei  Schlüssel;  der  Kus 
war  einem  grossen,  goldnen  Trinkgeschirr  (xco- 
^ov)  ähnlich.  Das.  Mischna  9  ron  TN  tv'Ti 
NJtn  S-p3ia  nbyto  bs>  er  stellte  den  Kus  auf  die 
zweite  Stufe  (vor  den  Leuchter)  und  entfernte 
sich.     j.  Jom.  II,  39d  ob. 

NFG  eh.  (=^3)  1)  Krug,  Krüglein,  Kus. 
Die  Etymol.  unseres  Ws.  in  Schabb.  77b  NT13 
sei  =  ms:  wie  dies,  d.  h.  klein,  unbedeutend, 
ist  blos  scherzhaft  gemeint,  vgl.  NEibä  u.  a.  Chull. 
I07a  R.  Asche  verordnete  im  Huzäl:  n3  NT13 
NnJ"3"i  dass  der  Kus  ein  Viertel  Log  enthalten 
solle  =  Nbü3,  s.d.  Schabb.  33b  arüi  NT13  ein 
Krug  mit'  Wasser.  Das.  137b  Nn3"<03  NT13  Nbn 
er  hing  einen  Krug  (mit  dem  Henkel)  am  Nagel 
auf.  Ab.  sar.  29a  ein  Araber  smn  NT13  vt"N 
W,2  m^bai  brachte  einen  neuen  Krug  und  füllte 
ihn  mit  Wasser.  Dafür  auch  Nnns,  s.  den 
nächstflg.  Art.  —  2)  übrtr.  Kusa,  'Krüglein, 
d.  h.  ein  kleiner,  unbedeutender  Mensch. 
Jeb.  70a  NT13  tq  p  der  Sohn  meiner  Tochter, 
das  Krüglein,  vgl.  N13. 

NPUTG  /.    dimin.    (von    Ntt3,    NfrM3)    das 

Krügiein.  Ab.sar.71bN73iDN  "pirasyaoiNTpas 
Nn3Ti3l  wenn  z.  B.  ein  Theil  vom  Wein  (im  hoh- 
len Rande)  an  der  Oeffnung  des  Krügleins  zu- 
rückgeblieben ist.  Raschi  z.  St.  citirt  auch  aus  M. 
kat.  12a  Tsna3  aimsn  -pnBiT  "pao  Nn3Ti3  iirisiT 
(Agg.  und  Ar.  «nro;  ebenso  j.  M.  kat.  II,  81b 
ob.,  Ms.  M.  NT13)  in  den. Mitteltagen  des  Festes 
darf  man  ein  Krüglein,  aber  nicht  ein  Fass  ver- 
pichen. Schabb.  139b  un.  Nm-^st  UJ131N  pim3  Nb 
nd:t*31  N721SN  Raschi  Ms.  (vgl.  Dikduke  z.  St.; 


Ar.  sv.  nass  5  liest  Nn^nsi;  Agg.  warn  ^Ti3 
man  darf  nicht  am  Sabbat  an  der  Mündung  d 
Krügleins  (in  welches  man  den  Wein  aus  de 
Fasse  leert)  Gezweige  anbringen;  weil  dies  när 
eine  Art  Seihen  ist. 

ni3  s.  rp. 

VD>  m3    (^bh.)     einbrennen,    brenne 

B.  kam.  8,  1  (83b)  iMDMa  IN  ViQizn  in  in 
wenn  Einer  den  Andern  mit  einem  glühend 
Spiess  oder  Nagel  gebrannt  hat.  Das.  85b  da 
j.  B.  kam.  VIII  Anf.,  6b  113133  "P"n3  dass.  Pa 
pass.  ins  gebrannt,  s.  Nif. 

Pi.  WS  und  Hif.  nvpii  brennen,  ausbre 
nen.  Num.  r.  s.  9,  199a  "ms  nv3  man  brann 
das  Mal  aus,  vgl.  oina^sa*.  Neg.  7,  4  mi: 
•mrraii  na  wenn  Jem.  sich  ein  Mal  ausbrem 
Schabb.  94b  dass. 

Nif.  ms  3  gebrannt,  ausgebrannt  we 
den,  sich'  brennen.  Levit.  r.  s.  15,  158d  biE 
ibib  d"ia  ^2  -ms  ti33  airn  rniaii  nsnia  rmat 
'31  "p  l)3N  mi33iD  ^113  Nl^iö  einGleichm 
von  einer  Eselin,  der,  weil  sie  erkrankt  war,  ei: 
Wunde  ausgebrannt  wurde,  infolge  dessen  auch  i 
Junges  gebrannt  (mit  einem  Brandmal)  gebon 
wurde.  Was  war  die  Veranlassung,  dass  d 
Junge  mit  einem  Brandmal  geboren  wurdi 
Weil  seine  Mutter  gebrannt  wurde.  Eben 
wird  von  einem  Weibe,  das  die  Menstruatii 
nicht  sorgfältig  beobachtet,  ein  Aussätziger  g 
boren.  Tosef.  Chull.  III  Anf.  von  einem  Thiei 
dessen  Hüfte  abgeschnitten  wurde  p  "pyaia 
minbi  misnb  nbi3">i3  153a  -pids» 
erlaubt  R.  Simon  ben  Elasar  das  Fleisch  zu  g 
niessen,  weil  es  (das  Thier),  wenn  seine  Wum 
ausgebrannt  wird,  am  Leben  bleiben  kan 
Chull.  42b  dass.  Num.  r.  s.  9,  189a,  s.  oiiu^s 
Kel.  8,  11  ms  *pnb  r;;>32£N  -3n3i  m33ia 
oder  wenn  eine  Frau  ihren  Finger,  den  sie  si< 
gebrannt  hatte,  in  den  Mund  steckte,  j.  Schab 
III,  6b  ob.  das  Wasser  wird  so  lange  für  hei 
angesehen,  mi33  arm  ;-:3irib  IT  "jms  Ni-ptfi  • 
als  die  Hand,  die  man  hineinsteckt,  verbräm 
wird,  vgl.  ibo.  —  Trop.  j.  Ber.  II,  5b  un.  nun?: 
ib^BN  "piaa  ninN  "w  ii-naisa  ■pias  driNia  vr» 
■jinmiD  ich  glaubte,  dass  ihr  durch  laues  Wa 
ser  verbrüht  werden  würdet,  aber  ihr  werdi 
nicht  einmal  durch  heisses  Wasser  verbrüht,  vg 
■vai,  Ttm.  Ber.  16b  dass.  j.  Nid.  III,  50d  nn 
ib^öN  mrnn  Nb  nao  pnnTna  ns1  'pam  mia11 
■pniaisa  das  Haupt  deines  Hauptes  (dein  Obe: 
haupt)  wird  durch  heisses  Wasser  verbrüh 
du  aber  wirst  nicht  einmal  durch  laues  Was 
ser  verbrüht  werden;  ähnlich  Schabb.  55a,  vg 
drsn.  Schabb.  30 b  ^33b  313T1D  Tabn  b' 
m-nsn  *ia  msais  vmnsia  -pao  131  Ms.  M 
(Agg.  ermp.  D3n  Tübn)  wenn  ein  Schüler  vo 
seinem  Lehrer  sitzt  und  seine  Lippen  die  Wort 
des  Lehrers    nicht   mit   Anstrengung    (eig.  mi 
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Bitterkeit)  nachsprechen,  so  mögen  sie  verbrannt 
werden,  (mit  Ansp.  auf  -n»  -n»,  HL.  5,  5,  wo 
ma  dreifach  gedeutet  wird,  näml.  1)  Lehrer  -iu ; 
2)  sprechen  172  (=")»«)  und  3)  Bitterkeit  -172;  -,33> 
als  trnspon.  von  -iya).      Tosef.    Chag.  II  rnaa 

~1N2,  S.  NJUTJON. 

"•ß,  N12  cli.  (syr.  jcLs=rtl3)  brennen,  zün- 
den, j.  Bez.  II,  61°  ob.  mis  Nbl  inttia  bs 
jtto  Nb  nn^OD  jede  Kohle,  die  nicht  zu  ihrer 
Zeit  brennt,  wird  nicht  mehr  aufflammen,  j.  Maas. 
scheni  V,  36°  ob.  dass.,  vgl.  i072i-i. 

HS"!?  /•  (syr.  \l<Lo,  hbr.  fpi3)  Brandmal, 
s.  Tw! ' 

"IS  m.  ein  Thier  von  zweifelhafter  Art,  das  von 
einer  Mischgattung  herrührt,  Koj,  etwa  Bock- 
hirsch, -cpocysXaqpcxj.  Stw.  113  syn.  mit  in,  iip, 
eig.  verbinden,  vereinigen;  ähnlich  «JT13  (von 
ps)  Maulthier,  das  von  einer  Mischgattung  ab- 
stammt. Bic.  2,  8  rrnb  mia  313-11  13  iü->  113 
'dt  l-wmb  mö  ö^sin  in  lü^i  das  Koj  wird  in 
manchen  Stücken  dem  Wilde  und  in  manchen 
dem  Vieh  ähnlich  behandelt;  in  manchen  Stücken 
wird  es  wie  das  eine  und  wie  das  andere,  und 
in  manchen  wiederum  weder  wie  das  eine,  noch 
wie  das  andere  behandelt.  So  z.  B.  muss  man 
das  Blut  dieses  Thieres,  wenn  es  geschlachtet 
wird,  mit  Asche  bedecken  (Lev.  17,  13),  das 
Fett  desselben  ist  zum  Genüsse  verboten  u.  dgl.  m. 
j.  Bic.  II  g.  E.,  65b  T3>  "iT3>b  'n  -i»n  113  tir« 
fra-n  r,rs  13s  bs>  nbyra  i3iti  132t  13a  by  Jiby© 
■w  -rayb  3172371  ib3i  Nbi  npiy  ni-  i^a  ina« 
was  ist  unter  113  zu  verstehen?  B.  Lasar  sagte: 
Wenn  ein  Ziegenbock  eine  Gazelle,  oder  wenn 
eine  männliche  Gazelle  eine  Ziege  besprungen 
hat,  (so  ist  das  von  ihnen  abstammende  Junge 
ein  113).  Die  Rabbanin  sagten:  Es  ist  ursprüng- 
lich eine  besondere  Thiergattung,  welche  die  Ge- 
lehrten nicht  zu  ergründen  verstanden.  Chull. 
80a  1)3  N3rt  !"IT  tp-MIN  TB-n  I3rl  b"1«  !"!T  113 
^22  T^~a   113    H721N   iDT»   'l   iTpiSltrl    17:1  TQ^nrj 

ün  irrt  i^ü  qn  tP723n  na  lynsn  Nbi  ^732£3> 
M2rn  1^2  unter  113  ist  der  Waldhirsch  zu  ver- 
stehen; Manche  sagen:  Das  Junge  eines  Ziegen- 
bocks und  einer  Gazelle.  R.Jose  sagt:  113  ist 
eine  besondere  Thiergattung,  betreffs  deren  die 
Gelehrten  nicht  entschieden,  ob  es  eine  wilde 
oder  eine  zahme  Viehgattung  sei.  Tosef.  Bech.  IL 
Jom.  74ab  u.  ö. 

^13  masc.  eig.  1)  Höhlung,  Vertiefung. 
Taan.  25b  rnü'nnfcri  bra  yo  Nb?33  LA.  des  R. 
Gerschom  (Ms.  M.  113  crmp.  aus  -pD ,  Agg.  "-p3) 
soweit  die  Vertiefung  des  Grabscheits  reicht.  — 
2)  bes.  oft  Kuch,  Gruft,  Grab,  das  bei  den 
Alten  sich  gewöhnlich  innerhalb  einer  Höhle, 
d!e  zu  einem  Familienbegräbnisse  diente,  be- 
«nd.  j.  b.  bath.  III  Anf.,  I3d  nnnb  13p  laiart 
T-*  bib  Mpm  ^133  in«  r53  I3pffl  I^S  wenn 


Einer  dem  Andern  eine  Grabstätte  verkauft,  so 
hat  Letzterer,  sobald  er  eine  Leiche  in  der  Gruft 
begraben  hat,  das  Besitzungsrecht  für  alle  Kuchs 
erlangt.  —  PI.  M.  kat.  8b  m-Qpi  ITucm  11313 
1^33  Grüfte  (Kuchs)  entstehen  durch  Aushöh- 
lungen, Grabstätten  durch  einen  Aufbau.  B.  bath. 
6,  8  (100b)  wenn  Einer  dem  Andern  ein  Feld 
behufs  Errichtung  einer  Familiengrabstätte  ver- 
kauft, oder  wenn  er  es  übernimmt,  eine  Grabstätte 
zu  errichten;  müN  S>3"!N  m>72  biü  ri3in  rrüiy 
1N372  «sb\ö  11313  M3üü  ri3lnb  nmsi  ta  by 
5>3"IN    1311N    1^3131    pJ53tt    3^121    1N372    ttbci 

i-naiu  "janm  risaia  152111  ni72N  so  macht  er 
den  inneren  Raum  der  Höhle  von  vier  Ellen 
Breite  und  sechs  Ellen  Länge  (deren  Höhe,  nach 
der  Tosef.,  vier  Ellen  war)  und  lässt  acht  Grä- 
ber hineinmünden.  Man  bringt  näml.  drei  Grä- 
ber an  der  einen  (sechs  Ellen  breiten),  drei 
Gräber  an  der  andern,  gegenüber  liegenden  und 
zwei  Gräber  an  der  schmälern  (dem  Eingang 
gegenüberliegenden)  Wand  an.  Die  Gräber  (Kuchs) 
selber  aber  hatten  je  eine  Länge  von  vier  Ellen 
(nach  der  Länge  der  Leiche  sammt  dem  Sarg),  je 
eine  Höhe  von  sieben  und  je  eine  Breite  von  sechs 
Faustbreiten,  bü  rr3ln  rtiaiy  1?2iN  iiy;:o  '"i 
rrobia  nsinb  nmoi  mnv  by  mftN  co  n-y-3 

1153372  lübTBI  1N372  r;5>3b1N1  1N372  M31N  *]13  ~,\2V 

bN?2Törs  1»  iriiO  nnsn  1^2172  ItiiO  R.  Schimeon 
sagte:  Man  macht  das  Innere  der  Höhle  sechs 
Ellen  breit  und  acht  Ellen  lang,  in  welche  man 
dreizehn  Gräber  einmünden  lässt,  und  zwar  vier 
an  der  einen  (breitern)  und  vier  an  der  gegen- 
überliegenden Wand,  ferner  drei  Gräber  gegen- 
über (dem  Eingange)  und  endlich  eines  an  der 
rechten  und  eines  an  der  linken  Seite  des  Ein- 
ganges. Das.  101a  fg.  —  Tosef.  Ahiloth  XVII 
g.  E.  -iDinus  b3  11313  tiita  irrt  tpni  ^313  rt-ra 
■pTilfcb  l^sisri  PN  yb372i  yiN3  das  Feld  der 
Gräber  (bildet  ein  013^  nra,  s.  d.).  Was  ist 
unter  11313  ma  zu  verstehen?  Ein  Feld,  das 
man  umgräbt  und  an  dessen  Seiten  man  Gräber 
anbringt,  die  man  näml.  später  fortzuräumen  ge- 
denkt. Ohol.  18,  4  steht  dafür  ^313  mu),  was 
in  M.  kat,  5b :  „das  Feld  der  Weinenden"  erklärt 
wird  (vgl.  133,  ii33);  wahrsch.  jedoch  crmp.  aus 
11313. 

fcOÖ  eh.  (=Tp3)  1)  Vertiefung,  niedrige 
Binsenhütte.  Taan.  22a  un.  NttsiO  N313  13 
Ar.  (Agg.  iy^SS*!  13133)  eine  tiefliegende  Binsen- 
hütte auf  der  Wiese,  die  näml.  den  Jägern  beim 
Auflauern  eines  Thieres  als  Versteck  diente. 
Git.  68a  un.  NnbwiN  Nrrrn  N3i3b  N'^W  Ar. 
(Agg.  N313)  er  langte  an  der  Binsenhütte  einer 
Wittwe  an.  —  2)  Kuch,  Gruft,  s.  TW.  —  3) 

(syr.  ]1>qJ;,  pers.  ^$1^  vgl.  N3j;3)  eine  Art 
Gebäck,  Kuchen.  Ber.  37b  um  38a  ob.  N313 
N3>-iNn  Ar.  ein  Gebäck,  das  in  einer  Vertiefung 
des  Ofens  gebacken  wird;  vgl.  N3i3- 
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2312  m.  (=bh.  Stw.  331,  s.  K3313)  Stern, 
Planet;  ferner  ausschliessl.  der  Merkur.  Hör. 
I0a  un.  riN  nsnai  nbiy  tctü  n^atab  "ihn  3313 
d-oson  es  giebt  einen  Stern,  der  einmal  in  70 
Jahren  aufsteigt  und  die  Schiffer  irreleitet. 
Schabb.  I56a  TrtS  135  NTT  331331  "jNa  ">«!! 
Nln  Mm  NIDDI  &11B73  [nit]  d^m  Ms.  M.  (in 
Agg.  fehlt  das  zweite  Nrr)  wer  unter  der  Herr- 
schaft des  Merkur  geboren  wurde,  wird  ein  gutes 
Gedächtniss  haben  und  weise  sein,  weil  er  (der 
Merkur)  der  Schreiber  der  Sonne  ist;  d.  h.  ihren 
Kreislauf  vorzeichnet  und  sie  daher  stets  be- 
gleitet. (Dahing.  ist  das.  anstatt  rtJii  331331 
'dl  der  Agg.  richtiger = Ms.  M.  zu  lesen  tm'm). 
j.  Maas,  scheni  IV,  55b  un.  3313  ein  Stern,  als 
Symbol  der  Juden.  —  PI.  Genes,  r.  s.  100,  99d 
Josef  sagte  zu  seinen  Brüdern:  Q^aaidd  dnbiaü: 
napd  d^dsis  mw  trss-on  ns*  tpob  bar*  1721 
'31  ib  lb3i  Nbl  in«  3313  13Nb  ihr  seid  den 
Sternen  verglichen;  wer  vermöchte  die  Sterne 
zu  vernichten?  Zehn  Sterne  wollten  einen 
Stern  (mich)  vernichten,  aber  sie  konnten  es 
nicht,  wie  sollte  ich  euch  vernichten   können? 

—  Uebrtr.  j.  Suc.  II  Anf.,  52d  nan  "13313  die 
Lichtstrahlen  der  Sonne,  die  näml.  durch 
die  Laubbedachung  sichtbar  sind.    Suc.  22b  dass. 

N23i2  (N223)  eh.  (syr.  \sLxJ>  und  ^Zol 
=3313)  Stern,  Planet.  Ber.  58b  aiaiöl  N3313 
Ar.  (Agg.  N333,  das.  öfter;  über  diese  defec- 
tive  Form  vgl.  itt)  der  blitzende  Planet  (Komet), 
nach  seinem   Schweife  so  benannt,  vgl.  Kp"1"?  I. 

—  PI.  M.  kat.  25b  un.  als  R.  Jakob  starb, 
Naa">a  ,,33T3  iN">arinN  wurden  die  Sterne  am 
Tage  gesehen;  d.  h.  die  allgemeine  Trauer  machte 
gleichsam  die  Welt  finster,  sodass  die  Sterne 
gesehen  werden  konnten.  Ab.  sar.  29a  "0313  13 
unter  den  Sternen,  d.  h.  im  Hofraume.  —  Ferner 
N. pr.  N3313  13  Bar  Kochba,  s.  d.,  vgl.  auch 
Ü3T13.  —  Ferner  Kochba,  N3313,  Name  eines 
Ortes.     Pesik.  r.  s.  16,  33d. 

rD3"i3  /c»w.  der  Stern,  bes.  der  Planet 
Venus.  Jalk.  II,  61d  (wird  d^aian  ndba,  Jer. 
7,  18  erklärt:)  n^nffi  "W  bdü  n33i3n  Jon  IT 
■^113  irva  yina  "isin  mn  "pbpna  (1.  ma)  na  ib 
rib^niöd'a  n-iTan  1^3  ums  a^ida  tmi  niap 
nb  mnrro'n  YW5"  n33l3!-;  darunter  ist  die  Venus 
zu  verstehen;  denn  Jeder,  der  ein  Triklinium 
hatte,  grub  in  seinem  Hause  eine  kleine  Ver- 
tiefung, die  man  nach  dem  Osten  zu  richtete 
(d^iid),  damit  man,  sobald  die  Venus  aufstiege, 
sich  vor  ihr  bücken  konnte.  Pesik.  r.  Watomer 
Zion,  57b  ermp.  d->33l3  d-'dSlS. 

NnnDl2  (KQSDlS)  eh.  (=n33l3)  Stern, 
ferner:  der  Planet  Venus,  j.  Ber.  I  Anf.,  2b 
mit.  NH3313  Nin  iai*i  d^33i3  nbn  -panm"!  nnb3i 
ed.  Lehmann:  jedoch  nur  (von  der  Zeit  an  wird 
der  Anfang  der  Nacht  gerechnet),  wenn  drei 
Sterne  sichtbar  sind,    die  wie  ein  Stern  aus- 


sehen. (Aehnlich  K.  Nissim  zu  Schabb.  cap. 
Ende:  NH3313  Niri3  3^3313  Nnbn,  vgl.  Franke 
Comment.  z.  St.;  ed.  Ven.  u.  a.  'panrp-j  mnbs 
NP3313  Niri  -jü  -13  ^3313  Nnbn  nur  dann,  wen 
drei  Sterne  ausser  dem  Planeten  Venus  sichtba 
sind).      Das.  2°  mit.   -jnü   &nm»l   Nnb""N    Nil 

N73ip731  fcOn  "pat  ^id  NT!  NlSn  NP3313  "IHN 

N-irtNa  fcom  1p5'aT1  ecl-  Lehm.  (ed.  Ven.  u.  1 
«■>ya,  und  das  "W-  snöxi  fehlt)  was  den  M01 
genanbruch  betrifft,  so  irrt  derjenige,  der  de 
Morgenstern  darunter  versteht;  denn  manchms 
wird  derselbe  früher,  manchmal  auch  später  al 
jener  sichtbar,  j.  Jom.  III  Anf.,  40b  dass.  I 
Genes,  r.  s.  50,  50b  steht  dafür:  dIN  *|b  nttso  di 
Nin  iipia  N-irna-i  Nnb^N  sneisn  Nnaaia  an: 
dass.,  s.  auch  TW. 

N'OB  Snh.  99b  und  Suc.  52a  s.  N^ai3  in  'a: 

T  ;  t    ; 

«17212,  «172212  R.  hasch.  24a,  s.  Nr^ai: 
in  '33. 

Hif  ^2,  T»!??i3,  j^2i2  m.  (gr.  xoxXi'ac 
wovon  man  xo^Xiapiov  gebildet)  Schnecken 
artig  Gerundetes.  Schabb.  6,  3  eine  Frai 
darf  am  Sabbat  nicht  ausgehen  T>ib3l3a  Ai 
(Ms.  M.  *itobai33  1.  "iN^baisa;  Agg.  n^biaa 
collare,  Halsband,  Halskette)  mit  eine 
schneckenartig  gewundenen  Putzsache ;  weil  Nsi 
näml.  dieselbe  auf  der  Strasse  abnehmen  uni 
nach  Hause  tragen  könnte.  Das.  62a  T^bdld  "W 
Nroaaa  Ar.  (iN^b3i3,  i^bl3)  was  bedeute 
T"b3i3?  Ein  Diadem,  das  schneckenartig  ur 
den    Kopf   gewunden    ist.      Jom.  25a    d^-dr 

1iOb313   'päd    piaW    ,J->D"'p73    Ar.  (Agg.  1iobl3:: 

Ms.  M.  i^bi3  collare;  Tosef.  Jom.  I  und  Suc.  IV  g 
E.  -p->bi33  wie  ein  collare)  die  Priester  standen  (ii 
der  Quaderhalle,  beim  Verloosen  der  Tempel 
dienste)  ringsherum  wie  ein  Schneckengewinde 
j.  Schek.  VII  Anf.,  50°  die  auf  der  Erde  umher 
gestreuten  Münzen  "pii'ü*  "jn  "pbdld  "paa  liegei 
wie  ein  schneckenartiges  Gewinde.  (In  Agg 
des  bab.  Tlmd.  z.  St.  steht  dafür  d^bdlp,  viell 
zu  lesen  d^bdlp  dass.)  —  Mögl.  Weise  hängi 
mit  unserm  W-  zusammen  Midrasch  Tillim  zi 
Ps.  92  sv.  piiss  Israel  wird  der  „Palme"  ver 
glichen  labiBtt  irron  WN  ith  rnünr:  in?: 
d^is  '572  •p-ion  12"1«  btrmi  ^3  1^3131«  sc 
wie  die  Palme  nicht  weniger  als  drei  Knoter 
(Gewinde)  hat,  ebenso  hat  auch  Israel  nichl 
weniger  als  drei  Fromme. 

n/2i2  /.  (gr.  xoxk'a?)  eine  Putzsache 
des  Weibes,  die  schneckenförmig  ge- 
wunden und  mit  Knoten  versehen  war,  und 
in  welche  duftende  Blüthen  eingewunden  wurden. 
Schabb.  6,  3  eine  Frau  darf  am  Sabbat  nicht 
ausgehen  nb3i33  Ar.  (Agg.  nb3l3a).  Das.  62a 
■pb^sT  «mann  .  nbai3  Ar.  (Agg.  nb3i3)  das 
W.  nb3i3  bedeutet  ein  Gewinde  mit  Blüthen,  vgl. 
ian,  Nrinjam. 
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^2,  ^3  prät.  b3  (syr.  \J>,  arab.  JL^  hbr. 
';s)  messen,  abmessen,  zumessen.  Men. 
53b  un.  b^a  Np  inwb  b"^3  Np  "3  wenn  man 
abmisst,  so  misst  man  nach  dem  Issaron  (dem 
Zehntel  des  Epha).  Ab.  sar.  71b  ob.  b^3  Np 
n:h'5  "W  er  misst  (^en  Wein)  und  giesst  ihn 
in  ein  Gefäss.  Ned.  51a  "173  ^b  bi3">b  messe  mir  (der 
Herr)  zu  u.  s.  w.  Trop.  Kidd.  79b  -6^3  Nabl»  ibi3 
sapa  rrb  ^s  1531173  ainrn  nüit  Nspn  rnb 
-m  allen  Anderen  bat  man  das  Wissen  mit 
einem  kleinen  Kab  (Mass),  aber  diesem  Gelehr- 
ten mit  einem  grossen  Kab  zugemessen!  d.  h. 
er  war  so  anmassend,  dass  er  in  einer  Ange- 
legenheit eine  gesetzliche  Entscheidung  traf,  hin- 
sieht!, deren  alle  anderen  Gelehrten  zweifelhaft 
waren,  j.  Snh.  X,  27d  mit.  wenn  Jem.  für  eine 
ausgeübte  Wohlthat  sofort  Belohnung  erwartet, 
Qip  NPNO  NP11  N3>bO  N!T)  Np'*I5  NM  ~|73N1  u:nN3 
bi:  (1.  bis)  so  gleicht  er  Jemdm.,  der  da  sagt: 
Hier  ist  der  Sack,  hier  das  Geld  und  hier  das 
Mass,  mache  dass  du  einmissest!  In  den  Parall. 
Ruth  r.  Anf.,  35b  bi3N.  Levit.  r.  s.  36,  180° 
Via  Qip.  —  Chull.  12a  ntd  pibi»  biDTi  -ob 
sr.b::i  wenn  du  mir  hierzu  ein  Kor  Salz  ein- 
messen wirst  (dann  werde  ich  dir  einen  Grund  für 
meinen  Lehrsatz  angeben);  eine  scherzhafte  Aeus- 
serung.  Das.  112a.  Schabb.  4a  undErub.  36a  dass. 

n7D>  11/3 /.  eig.  Mass  überh.,  bes.  als  ein 
determinirtes  Mass(=Nb^S,  N231N)  Kula,Kela 
=  %  Litra.  j.  Pea  VIII,  20d  un.  r;bi3  ns  wn 
p-r  sn^b  fiban  der  Roba  (Viertel  Kab)  ist  das 
Mass  für  Reis,  die  Kula  für  Gewürze,  die  Litra 
für  Gemüse.  (Erub.  29a  steht  dafür  ab3i3>  dass.), 
vgl.  N531N.  j.  Bez.  III  Ende,  62b  ■pbsn  bü  Pib3 
ein  Kela  Gewürze. 

713  Kuli,  Name  eines  Ortes,  j.  Ab.  sar.  III, 
43b  un.  ibiST  stobst  das  Götzenbild  von  Kuli.  — 
^•ss.inbs.  —  ibl3  j.  Jom.I,  39aob.crmp.,  s.  abia. 

Dip^lS  m.  Adj.  (gr.  xoXwc?)  gallsüchtig, 
j.  Ter.  I,  40b  mit.  Dip-'biS  inlD3  pn  3Hpapt  „wer 
seine  Bekleidung  zerreisst"  (ist  als  wahnsinnig 
anzusehen),  näml.  als  ein  Gallsüchtiger. 

T*?i3,  IS^iS  m.  collare,  Halsband,  Hals- 

v.  t: 

kette,  s.  "iNibs-to. 

fQS^D  j.  Dem.  II,  22°  un.,  s.  ^DQiba. 

Kripi3  /em.  eig.  (wie  arab.  iUji'von  *L^) 
Haufe,  Häufchen,  Aufgehäuftes;  übrtr. 
(=yisf)3  von  yia:  häufen)  niedrige  Mütze, 
Turban;  unterschieden  von  5*513,  ayriis:  hohe 
Mütze.    Mögl.  Weise  jedoch  ist  unser  W  NPto"3^ 

(vonüü3),  arab.  s^f:  Filzhut.  Erub.  84b  NP7313 
&nnoi  Mütze  und  Schleier.  Das.  91a.  M.  kat. 
15a  dass.  Git.  39b  un.  m  NTffl  PPP7313  bpiü  er 
nahm  seinen  Turban  und  warf  ihn  ihr  (der  Sklavin) 
zu.  Schabb.  147a  ob.  iNritols  ^b  3Pi  gieb  mir 
meinen  Turban. 

IiBTY,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


riDttlS  /.  (vom  vrg.  bis,  1\.{)  Haufe;  mögl. 
Weise  jedoch  ist  unser  W  nauilD  das  gr.  x.6\i.vc,: 
Garbenbündel,  vgl.  Musaf.' s'v.  3733  und  Sachs' 
Beitr.IIp.  184.  —  PI.  Pea 5,  8  (7)m'D73i3,niNDai3 
(nioais)  Getreidehaufen,  im  Ggs.  zu  rrirnis,  's.'  d. 

]13(=bh.,arab.  .L?:  bestehen)  eig.  gerade, 
aufrecht  stehen. 

Pi.  1^3,  ";ii3  1)  gerade  machen,  auf  etwas 
lenken,  hinzielen,  ordnen.    Tosef.  Schebi.  I 
m»iü:rs  rN  "pinsa  man  stellt  die  Pflanzen  ge- 
rade, ordnet  sie.     Genes,  r.  s.  15  Anf.  betreffs 
der  Pflanze  nimmn   pn  1113b  "pist,   s.  ins. 
Part.  pass.     j.  Ber.  IV,  8C  ob.  Q^üip-  cip  p-^ 
113to  ib^tobiü  D"nüippi  oip  rnn  ts;3  IJtoa  paba 
^niffi   1533   111373  ^psmb    das    Heiligthum   auf 
Erden  liegt  dem  Heiligthum  im  Himmel  gegen- 
über,  denn  11373  (Ex.  15,  17)  deute  wie  IJ'373, 
d.  h.   deinem  Wohnsitze  im  Himmel  gegenüber 
u.  s.  w.     Mac.  9b  itb  ita  tr3~n  bnb  ni3ii3?3i 
die  Wege  waren  für  sie  (die  Mörder)  gerade  ge- 
richtet,  von   einem   Zufluchtsorte  nach  dem  an- 
dern; mit  Bez.  auf  ^3n,  Dt.  19,  3.  j.  Erub.  V, 
22c  mit.  labl  NSt  mm"iM  pn  yi3b  5»ir  i\s  SN 
riDipm  inNn  nrniT  nanpiü  aipaa  piDipnpj  173 
P3D  nsnpra  man  nniit  fcorra  bipto  iy  ntop 
rmar;  "^d  ib"^    wenn   Jem.   die  Weltgegenden 
nicht  anzugeben  weiss,  so  kannst  du  es  aus  der 
Sonnenwende  entnehmen.    Diejenige  Seite  näml., 
wo  die  Sonne  vom  ersten  Tage  der  Sonnenwende 
an  bis   zum   ersten  Tage  der  Winterwende  auf- 
geht, ist  die  Ostseite.     Das.   111373   pp-  lilNr; 
mniir;  PN  arvb  die  Bundeslade  hat  ihnen  (den 
Israeliten  in  der  Wüste)  die  Weltgegenden  an- 
gegeben; d.  h.  sie  lenkte  ihre  Träger  nach  dem 
Ziele  hin,  wo  sie  hingehen  sollten,  vgl.  auch  pnenn. 
M.  kat.  10a  ob.  psni  n-wn  yi3b  bi3->  iwu  33 
ipibn  wenn  Jem.  das  grobe   Zeug   nicht  in  den 
Aermel   seines   Hemdes   einzufügen   versteht.  — 
2)  trop.  die  Gedanken  auf  etwas  richten. 
Ber.  13ab  12b  pn  i"n3-na  ^"nst   ;'too  pn  jnipr; 
wenn  Jem.  das  Schema  liest,   so  muss  er  seine 
Gedanken  darauf  richten,   vgl.  NSt\     Das.  5,  1 
(30b)  nriN  ri5»\a   f-w   rn  d^t>3n"i-    D^TDn 
D"'73ffi3ia  Dri^Nb  Dnb  isns11©  ^13  c^bbsp^i  (so 
in  den  Agg.  des  bab.  Tlmd.  =  j.  Tlmd.  nach  ed. 
Lehmann;  in  Mischnaj.  steht  aip73b  anstatt  der 
letzten  zwei  Worte,  und  im  j.  Tlmd.  ed.  Ven.  u.  a. 
steht  blos  Dab  1313-t)  ^13:  damit  sie  ihren  Sinn 
ordneten)  die  früheren  Frommen  weilten  (in  dem 
Orte,  wo  sie  zum  Gebet  versammelt  waren)  eine 
Stunde   bevor  sie  beteten,   damit  sie  ihre   Ge- 
danken  auf  ihren  Vater  im  Himmel   richteten. 
Das.  I7a  i-nrpia  -nbm  a-waan  ihni  m-,7;:n  inx 
ü^nüb    13b  sei  es,  dass  Jem.  viel  oder  wenig 
gottgefällige   Handlungen   ausübt,   wenn   er  nur 
seine  Gedanken  auf  Gott  richtet,  d.  h.  wenn  nur 
seine,  Absicht  gottgefällig  ist,     Men.  110a  dass. 
mit  Bez.  auf  die  Opfer,  vgl.  nibi.     Ber.  7a  i\s* 
'31  rtfra  Sims  1^3b  Pibl3^  Pi^.n  b3  kein  Wesen 
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kann  jene  Zeit  (in  welcher  Gott  zürnt)  abpassen; 
nur  Bileam  vermochte  es. 

Hithpa.  und  Nithpa.  sich  ordnen,  seine 
Gedanken  auf  etwas  richten,  j.  Meg.  I,  71° 
mit.  (mit  Bez.  auf  "psn,  Am.  4,  12)  in3nn 
büntt)i  mnbN  runpb  „ordne  dich  (d.  h.  halte 
deinen  Körper  vor  Verrichtung  des  Gebetes 
reinlich)  deinem  Gott  gegenüber,  o  Israel!" 
vgl.  Ber.  23a  ob.  —  Sot.  36b  „Josef  kam  in  das 
Haus,  um  seine  Beschäftigung  zu  verrich- 
ten" (Gen.  39,  11)  s-ito»  "irnb  üminaia  lüba 
13li3n3  das  will  besagen,  dass  sie  Beide  (Josef 
und  Potifar's  Frau)  die  Sünde  zu  begehen  be- 
absichtigt hatten.  Nas.  23a  ob.  ■jTönsia  "^  !"i731 
)W  nba  Tin  im  nbsn  "nm  tos  itü  mbsb 
i-ibsn  "nm  tü3  iro  mbsb  insrrart  mrboi  mos 
Ü7331  M733  nriN  b»  Tm  "lim  1T3  wenn  der- 
jenige, der  die  Absicht  hatte,  Schweinefleisch  zu 
sich  zu  nehmen,  während  es  Lammfleisch  war, 
der  Sühne  und  Vergebung  bedarf,  um  wie  viel 
mehr  bedarf  derjenige  der  Sühne,  der  die  Ab- 
sicht hatte,  Schweinefleisch  zu  sich  zu  nehmen 
und  es  auch  zu  sich  nahm;  mit  Bez.  auf  Num. 
30,  13  „Ihr  Mann  hat  ihre  Gelübde  vernichtet 
und  Gott  wird  es  ihr  verzeihen."  Das.  "p 
mrny  Mb  pi-naö  nir,  mit»  diüb  iDTonsia 
sie  (die  Töchter  Lot's,  Gen.  19,  31  fg.),  welche 
Tugendhaftes  beabsichtigten  (die  Welt  zu  be- 
völkern), er  hing.,  der  Sündhaftes  beabsichtigte 
u.  s.  w.  Bez.  23b  u.  ö.  ima  liisriu  i^ntü  "im 
etwas-,  was  nicht  beabsichtigt  wird,'  ist  erlaubt; 
d.  h.  man  darf  z.  B.  ein  Bett  u.  dgl.  am  Sabbat 
hin-  und  herrücken,  ohne  zu  besorgen,  dass  da- 
durch auf  dem  Fussboden  Ritze  entstehen  wür- 
den, da  mau  nicht  die  Absicht  hat,  Ritze  zu 
machen ;  nach  einer  andern  Ansicht  ist  dies  ver- 
boten, ton  inanü  li-wa  i3i,  vgl.  Tia  und  mrna. 

Hif.  )^-  (=bh.)  zubereiten.  Bez.  2bT(mi't 
Bez.  auf  n;^m,  Ex.  16,  5)  bim  miab  p372  bin 
■jini  r-Qffib  1^372  sitf  ü"p  pio  ma  uro  1^373 
3lü  Dvb  mrsa  roia  am  Wochentage  darf  man 
die  Speisen  sowohl  für  den  Sabbat,  als  auch 
für  den  Feiertag  zubereiten;  aber  weder  darf  man 
sie  am  Feiertag  für  den  Sabbat,  noch  am  Sabbat 
für  den  Feiertag  zubereiten;  davon  msn,  s.  d. 
Part.  Hof.  das.  26ab.  27a  fg.  pi^rTdas  am 
Wochentage  für  den  Sabbat  oder  für  den  Feier- 
tag Zubereitete.  —  Chull.  14a  pl73n  "ja  r&s  es 
(das  Thier)  ist  nicht  zubereitet,  j.  Bez.  I,  60d  un. 
nüTnab  p:3V3   pN  mjTnab   msi»   zum 

Schlachten  zubereitet,  zum  Schlachten  nicht  zu- 
bereitet. Jom.  38 b  vonb  piton  wia  din  -pN 
Niemand  ist  im  Stande,  etwas  zu  berühren  (sich 
anzueignen),  was  für  einen  Andern  bestimmt  ist. 

j13  eh.  (syr.  ,^i=vrg.  ^3).  —  Pa.  1113,  pi3 
(=1113)  1)  gerade  richten.  Part.  pass.  Jom. 
28b  die  Wände  des  Tempels,  1311372  mhl  Ms.  M. 
(Agg.  Niia  '372)  die  nicht  gerade  standen.  — 
Insbes.  2)trop.  die  Gedanken  auf  etwas  rich- 


ten, ausgleichen.  Ber.  17b  mrm  13113b  iü72  ab 
er  kann  nicht  seine  Gedanken  (auf  das  Lesen  des 
Schema)  richten.  Das.  30b  ob.  snpwa  i02b">T 
mrw  Pia  tpoibl  mrm  1"n3  Nb  vielleicht  hat 
er  früher  (während  des  Betens)  seine  Gedanken 
nicht  darauf  gerichtet,  später  aber  sie  darauf 
gerichtet,  j.  Snh.  IV  Anf.,  22a  STir?  13  Niln  'n 
psn  von  mrt  131  -ipn  mn  mii3»  pirna  ^n 
p1372  mn  fsm  als  R.  Huna  beim  Zeugenverhör 
bemerkt  hatte,  dass  die  Zeugen  mit  einander  ganz 
übereinstimmten,  so  prüfte  er  sie  sorgfältig  (weil 
der  gleiche  Wortlaut  ihm  verdächtig  schien) ;  als 
er  aber  bemerkt  hatte,  dass  der  Eine  so  und  der 
Andere  so  (d.  h.  in  Nebenumständen  von  ein- 
ander abweichend)  sich  ausdrückten,  so  suchte 
er  sie  auszugleichen.  In  der  Parall.  das.  III, 
21c  ob.  ist  ND11373  anst.  N31132  zu  lesen. 

Ithpe.  zubereitet  werden.  Chull.  14a  1"P3 
bi73HN73  prPN  Nbl  da  es  nicht  gestern  zubereitet 
wurde.  —  Ithpa.  beabsichtigen.  Chull.  95a 
m"onb  "myitb  1li3pN  er  beabsichtigte,  seinem 
Nächsten  Aergerniss  zu  bereiten. 

(11? >  V\T2  m.  N.  a.  1)  das  irgendwohin 
Richten,  Lenken.  Genes,  r.  s.  15  Anf.  die 
Pflanze,  iy  onp  "jus  ns-nü  nm-ns  nbnrraia 
riN  insb  miit  dis  m3N  ^7373  mins  abö 
mmmi  die  vom  Anfange  ihrer  Schöpfung  an 
des  Lenkens  bedarf;  denn  bevor  sie  aus  dem 
Leibe  ihrer  Mutter  (dem  eingepflanzten  Kern) 
gebildet  wurde,  muss  der  Mensch  schon  ihre 
Richtung  abpassen;  d.  h.  welche  Himmelsgegend 
ihrem  Gedeihen  vorteilhaft  sei.  —  2)  (hbr.  ps2, 

syr.  ,o\£t  ..L^  nach  Fl.  wahrsch.  ein  pers. 
W.)  Saturnus,  Kronos,  der  Zeitgott,  s. 
TW.,  vgl.  Nachtr.  I,  428a. 

]V3  I  eig.  Sbst.:  die  gerade  Richtung; 
bes.  als  Adv.  1)  alsbald,  sofort.  Tarn.  3,6 
diejenigen  Priester,  die  behufs  Forträumens  der 
Asche  vom  Altar  den  Tempel  frühzeitig  be- 
suchten, Titart  rpsb  itp  -ma  mnn-373  '3 
1T>3  nms  iriNl  trugen  zwei  Schlüssel;  mit  deren 
einem  öffnete  man,  indem  man  den  Arm  bis  zum 
Gelenk  hineinsteckte  (um  zu  den  Nebenkammern 
des  Tempels  zu  gelangen)  und  mit  deren  anderm 
öffnete  man  sofort  (oder:  gerade,  ohne  ander- 
weite Vorkehrung).  B.  mez.  33a  und  j.  B.  mez. 
II  g.  E.,  8d  dass.;  eine  Mischna,  die  ein  Gelehr- 
ter dem  Samuel  erklärte.  Pes.  37a  mW1  -tcjdn 
1T>3  m^np^l  D1013  es  ist  möglich,  dass  man  die 
Figur  in  eine  Form  thue  und  sie  sofort  (an  das 
Gebäck)  anbringe.  —  2)  zur  Zeit  als,  als, 
nachdem;  mit  flg.  •£  (eh.  1).  B.  kam.  99a  )V5 
l-iünrt  T>by  m>pffliD  sobald  die  Sonne  dabei 
untergegangen  ist.  Das.  iNTDS-'ia  1V3  sobald  er 
sie  angefertigt  hatte.  Das.  m33"l1 1V3  sobald  er 
es  weich  gemacht  hatte.  B.  mez.  110a  1TO 
■>Np  Ni^aiabl  da  es  zum  Einkassiren  bestimmt 
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ist.    M.  kat.  18a  ^nüNT  }V5  da  sie  (die  Nägel) 
von  der  Stelle  entfernt  wurden. 
?V3  II  m.,  WTV3.  «WV3  /.  (syr.  üV,  hbr. 

|t    "  TT  T    .  i' 

•ß)  1)  Sbst.  Gerades,  Kechtliches.  —  2) 
Adj.  gerade,  recht,  s.  TW 

HJ12)  HjIÖ  /■  Absicht,  eig.  Gedanken- 
richtung. Ber.  13ab  nsia  mo-nis  mit?:  die 
Gebote  bedürfen  der  Absicht;  d.  h.  man  muss 
bei  Vollziehung  derselben  daran  denken,  eine 
Pflicht  erfüllen  zu  wollen.  Das.  R.  Elieser  sagt:  13> 
rms  wnsi  yN  ^Vw  iN3a  n3i3  ns-nis  ins 
bis  dahin  (d.  h.  vom  Anfange  des  Schema,  Dt. 
g  4—6)  bedarf  man  der  Absicht,  aber  weiter 
bedarf  man  nicht  der  Absicht;  d.  h.  wenn  Jem. 
den  Abschnitt  Schema  liest,  so  genügt  es,  wenn 
er  beim  Lesen  der  ersten  drei  Verse  seine  Ge- 
danken darauf  gerichtet  hat,  seine  Pflicht  erfüllen 
zu  wollen.  Nach  Ansicht  des  R.  Akiba  sei  aus 
dem  Ausdrucke  *]33b  bl»  zu  erweisen:  b3ia 
,-,:i2  n3"nx  nbi3  nttnsn  dass  man  beim  Lesen 
des  ganzen  Abschnittes  (6,  4 —  9)  seine  Ge- 
danken darauf  richten  müsse.  R.  Meir  sagt: 
;b-  nDl3  ns^iS  1N3  *73>  nur  bis  dahin  (d.  h. 
V.  4)  muss  man  seine  Gedanken  auf  das  Schemä- 
lesen  richten.  Meg.  20a  in  }n  3bn  niVD  "IHN 
Cimn  nur  auf  die  Absicht,  auf  das  Denken, 
kommt  es  bei  Vollziehung  eines  Gebotes  an. 
Chull.  31ab  ii^nnb  n:n3  niT3Tb  nms  die 

Absicht,  ein  Thier  rituell  zu  schlachten,  die  Ab- 
sicht, in  den  Hals  desselben  zu  schneiden;  d.  h. 
selbst  wenn  auch  Ersteres  nicht  erforderlich  ist, 
so  ist  doch  Letzteres  erforderlich,  j.  Jeb.  VIII, 
9a  ob.,  s.  \-113. 

KPÜTD.  NnflTÜ  eh.  (=nai3)  die  Absicht, 
das  Denken,  Gedankenrichtung,  s.  TW. 

Cjp  m.  pl.  (bh.),  s.  raois. 

nViiiS  /.  pl.  Gestelle,  oder  geordnete 
Stellungen.  Chull.  56b  un.  (mit  Anspiel,  auf 
X'^i,  Dt.  32,  6)  nvo:n3  H'ipn  N-i3\ü  lüba 
nrnb  bis"1  i:pn  ina  nnN  fanD  öniö  01N3  das 
will  besagen,  dass  Gott  im  Menschen  (für  seine 
Eingeweide)  gewisse  Stellungen  eingerichtet  hat; 
sodass  Letzterer,  wenn  eine  derselben  geändert 
wurde  (d.  h.  wenn  die  Eingeweide  aus  ihrer 
Lage  herauskamen),  nicht  mehr  leben  kann. 
Daher  ist  näml.  ein  Thier,  dessen  Eingeweide 
aus  der  Bauchhöhlung  herausgetreten  und  in 
eine  andere  Lage  gekommen  waren,  zum  Genüsse 
verboten,  vgl.  nanu. 

X:^(XJU)Tmi  l)  die  Hand  voll,  die 
Füllung  einer  hohlen  Hand.  Schabb.  110b 
ob.  ein  Heilmittel  gegen  heftigen  Blutfluss  des 
Weibes:  wdt  Np"nia"5  N3131  N51M3-J  wo  Tnb 
'ii  amblbam  Ar.   (Ms.  M.  NrD  NDi3,  1. 

Nj13;  Agg.  «im  .  N313)  man  bringe  eine 
Hand  voll  Kümmel,  eine  Hand  voll  Krokus  und 
eine  Hand  voll  Fönnkraut  u.  s.  w.  —  2)  (=NS3) 
ein  bestimmtes  Mass,  so  viel  als  die  Hand 


fas.st,  Kuna.  Git.  70a  Tisb^'i  NnTtn  N313 
Np\ni>  Niam  N5131  (Agg.  N313)  eine  Kuna  ge- 
rösteter Linsen  und  eine  Kuna  alten  Weines 
(Raschi:  EpiaN  NbM,  was  jedoch  zu  Nian  nicht 
passt).  —  PI.  Erub.  29b  un.  Nm-naim  rn3  nn 
Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  1313)  zwei  Kuna's  in  Pum- 
beditha.  Git.  69a  Npb"Ci  NaT3  1313  na'au 
'31  ti-oi  Na-ps  1313  na>3tt;i  Ar.  (Agg.  1512) 
sieben  Kuna's  (oder  Handvoll)  von  Spinat-  und 
sieben  Kuna's  von  Porreestücken.  Das.  69b  un. 
Npb^OI  ^513  Waia  (i313)  sieben  Kuna's  Spinat. 

Kl^ß  od.  «n:i3  /.  (syr.  j£ja.£=hbr.  n»33) 
Spelt",  Dinkel.  M.  kat.  13b  wi  'n  NnN  ^3 
Nnii3  Npb^n  "iün  Ms.  M.  (in  Agg.  fehlt  Npb^n) 
als  R.  Dimi  kam,  sagte  er:  NpbTi  bedeutet  Spelt. 
Das.  Nin  trhsn  ist  Nn3i3  laNl  iwab  gegen  die 
Ansicht  desjenigen  Autors,  der  NpbTi  als  Spelt 
erklärt,  (wäre  zu  entgegnen:)  Das  ist  ja  eine  wirk- 
liche Getreideart!  d.  h.  da  NpbTi  nicht  zu  den 
Getreidearten  gehört,  so  kann  es  unmöglich  mit 
Nn3l3  identisch  sein!  s.  auch  TW- 

NplJD  S.  1.33N13. 

013  m.  (=bh.,  arab.  ,j*lsO  1)  Becher, 
Pokal.  Das  W-  ist  syn.  mit  n3,  s.  cl.  Stw. 
013  bedeutet  wahrsch.  tief  sein,  verwandt  mit 
003,  yx.'p:  ausschneiden,  aushöhlen,  vgl.  nr.  3. 
—  Tarn.  3,  4  (30a)  biü  0133  Tann  dn  ipün 
ont  man  gab  dem  Tamid  (dem  Morgen-  und 
Abendopfer,  unmittelbar  vor  dem  Schlachten)  aus 
einem  goldnen  Pokal  zu  trinken;  damit  näml. 
das  Fell  leicht  abgezogen  werden  könne.  Das. 
29a  wird  dies  (der  goldne  Pokal)  als  eine  Ueber- 
treibung  gehalten,  NM  na,   s.  d.     Erub.  65b  ob. 

103*331    1DTD3    10133    "D-O     QTN     Öi"12"i    nsb'in 

ipriüD  E]N  n"b  "nMNl  bei  drei  Dingen  giebt  sich 
der  Mensch  zu  erkennen,  näml.  bei  seinem  Becher 
(ob  er  sich  im  Trinken  massigen  könne),  bei 
seinem  Beutel  (ob  er  nicht  infolge  des  Reich- 
thums  übermüthig  werde)  und  in  seinem  Zorne 
(ob  er  nicht  zu  heftig  werde).  Manche  fügen 
hinzu:  Auch  bei  seinem  Scherze  (ob  er  nicht 
zu  ausgelassen  werde).  Levit.  r.  s.  12  Anf.  (mit 
Ansp.  auf  rsl  0133  im  TD,  Kethib  0^33,  Spr. 
23,  31)  DTD3  12rj>  iniS  1312m  oion  -\w  piD  ni- 
der  Zecher  richtet  sein  Auge  auf  den  Becher, 
der  Schanker  aber  auf  den  Beutel,  ob  darin 
noch  Geld  sei.  Esth.  r.  sv.  Nin  bN,  105b  dass.; 
eine  andere  Deutung  s.  in  o^S.  Schabb.  109b 
ob.  rnpia»  013,  vgl.  das.  110a  un.  ein  Becher, 
der  mit  dem  Saft  der  Wurzeln  verschiedener 
Kräuter  gefüllt  ist,  und  der  zwar  manche  Heilung 
bewirkt,  aber  auch  die  Impotenz  zur  Folge  hat. 
j.  Ab.  sar.  II,  40a  un.  dass.  Keth.  76a  DnN  -pN 
'an  0133  nmtt)  Niemand  trinkt  aus  einem  Becher, 
den  er  nicht  zuvor  untersucht  hat;  bildl.,  s.  p~3. 

PI.  Tosef.  Par.  II  Anf.  pN  btti  nioi3  steinerne 

Becher.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  trsiT^n  moion 
die   Sydonischen  Becher.     Men.  28b  un.   rr^j 

39* 
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EmmrtosbN  mens  "pas  pan  in  itab  „die 
Kelche"  (des  Leuchters  im  Tempel),  wie  waren 
sie  beschaffen?  Wie  die  Alexandrinischen  Becher, 
die  näml.  länglich  und  schmal  waren.  —  2) 
übrtr.  Becherähnliches.  Chull.  42a  fg.  ms 
moisn  der  Darm,  der  an  der  Seite  kleine  Säck- 
chen hat,  in  welche  der  Mist  hineinfällt.  —  3) 
(=Nm3)  Vertiefung,  Grübchen.  Par.  2,  5 
wenn  die  „rothe  Kuh"  zwei  schwarze  oder  zwei 
weisse  Haare  hat  -Ott)  '■pro  "itiN  010  ^iro 

niOIS  in  einem  oder  in  zwei  Grübchen  (Tosef. 
Par.  I  g.  E.  steht  dafür  mala  \-TO).  j.  Ah.  sar. 
III  Ende,  42a  maia  in  mens  p  unter  mois 
ist  dasselbe  zu  verstehen,  was  unter  mala.  — 
Chald.  03,  N03,  s.  d. 

t  '  t  t  ' 

013  Imperativ  (Stw.  wahrsch.  013  =  00:)) 
schlachte!  Pes.  61a  das  W.  lösn  (Ex.  12,1) 
iba  ^b  0-0  nsnb  laiiro  o^ins  Nin  "»omo  iTOb 
!-iT  ist  nach  syrischem  Sprachgebrauch  zu  er- 
klären („ihr  sollt  schlachten!");  ebenso  wie  Einer 
zum  Andern  sagt:  Schlachte  (oio)  mir  dieses 
Lamm!  j.  Pes.  V,  32a  un.  dass.  Chull.  37b 
Dio  cio  "tos  \-ibstt  Nbü  vibSN  Nb  ns-iai  nbsa 
übu'a  „Gefallenes  und  zerrissenes  Thier  ass  ich 
nicht"  (Ez.  4,  14),  das  bedeutet:  Ich  ass  nie  das 
Fleisch  eines  Thieres,  betreffs  dessen  man  ausrief: 
Schlachte  es,  schlachte  es!  das  näml. ,  weil  dem 
Verenden  nahe  (msisa,  s.  ■jsq),  dem  Gefallenen 
ähnlich  ist;  denn  der  Prophet  würde  sich  wohl  nicht 
damit  gerühmt  haben:  dass  er  das  Fleisch  eines 
gefallenen  Thieres  nicht  gegessen  hätte.  Snh. 
82b  die  midjanitische  Fürstentochter  hiess  "ots 
n-  0:'  -o  eis  rrsNb  majro  „Kosbi"  (Num. 
25,  15),  weil  sie  zu  ihrem  Vater  sagte:  Schlachte 
durch  mich  dieses  Volk  (Israel)!  Eine  andere 
Deutung  s.  in  ST3. 

-13012,  Nrräpio  s.  in  'os. 
oü^iapö/N^Dia  s.  in  '00. 

^13,  P)2  (=^?3,  t|ös)  1)  beugen.  Schabh. 
77b  un.,  vgl.  NPD13.  Trop.  Chag.  16a  Sps  ">at73 
JTHlf'b  rrb  er  kann  seine  Leidenschaft  beugen, 
unterdrücken.  Snh.  107a,  vgl.  tOit1;.  —  2) 
intrnst,  unterworfen,  gebeugt  sein.'  Git.  59b, 
s.  njjts.  Snh.  36a  un.  m-  tp^a  "jns  ns  Nim 
TON  'ib  irh  ?p"S  Huna  bar  Nathan  war  dem 
R.  Asche  unterworfen.  Pes.  51a  un.  pjn  pis 
irmmis  piisy  i"b  I^e-^s  da  wir  (Babylonier) 
ihnen,  den  Palästinern  unterworfen  sind,  so  müs- 
sen wir  nach  ihrer  Entscheidung  verfahren. 

►113  m.  Gefäss,  Schüssel,  Korb  und  dgl., 
das  man  auf  etwas  stürzt,  beugt,  j.  Erub.  VII 
Anf.,  24b  (l.  n-«iais)  rmia  is  pt-m  '-1  ^nn 
t]iS  mb;>  unssab  R.  Jochanan  lehrte  in  De- 
marja,  dass  man  darauf  eine  Schüssel  stürze. 

NHS13  /■  cli.  (=qiS5,  vgl.  auch  ns^ES)  Korb. 
Git.  32a  ob.  tosi  Nnöiss  N->:p  ib^DN  selbst  die 
Stange  im  Korbe  wurde  (infolge  der  Dürre)  ge- 
lockert.    Schabb.  77b  wird  ein  witziges  Etymon 


unseres  Ws.  angeführt,  (vgl.  NJSia,  Na^bs  u.  a.) 
s^m  t]is  ndsis  der  Korb  heisst  npdis,  d.  i. 
beuge  ihn  um  und  setze  dich  darauf.  Man  pflegte 
sich  näml.  solcher  Hohlgefässe,  wie  Mörser 
u.  dgl.,  wenn  sie  umgekehrt  wurden,  als  Sessel 
zu  bedienen,  vgl.  NmöN,  nsiia,  rronsa  u.  a. 

£$i£t)2  wj.  Name  eines  Fisches.  Nach  Ar.  sv. 
■jSOON  wäre  unser  Fisch  identisch  mit  o-bnp 
■jIjDONm:  die  spanische  Makrele,  vgl.  Lewy- 
sohn,  Zool.  d.  Tlmd.  p.  252.  —  Pes.  39a  Nnmia 
sosisi  die  Galle  dieses  Fisches. 

NrT^3/.  (=NS13,  s.  d.)  Kufe,  Kanne, 
Krug.  B.  mez.  73b  i3Sb  ^tlT  s^m  mn  Ni^si 
Nmois  "'DU  rrb  10011:1  ismiTOn  NipN  Rabina 
gab  den  Einwohnern  des  Kastells  von  Schan- 
watha  Geld  (im  Voraus  für  den  Wein,  den  sie 
ihm  später  abliefern  sollten);  dafür  gössen  sie 
ihm  mehr  als  die  Kanne  voll,  d.  h.  sie  lieferten 
ihm  aus  freien  Stücken  als  Vergütigung  mehr, 
als  sie  zu  liefern  brauchten;  was  jedoch  nicht 
als  Wucher  anzusehen  war. 

KiTSÖ!  Kni33,  nS13  Snh.  98b.  110a,  s.  in 
'es.  ' 

P3>  p]3  (syn.  mit  ysp,  yöp)  zusammen- 
schrumpfen, sich  zusammenziehen.  Schabb. 
20b  un.  yns  yns^a  nass  Wolle  (die  man  vor 
das  Feuer  hält)  zieht  sich  zusammen.  Nid.  3a 
un.  yms  'pis^a  iWT  S3N  "pa  der  Flachs 
schrumpft  infolge  des  Schweisses  zusammen. 

Pa.  yii3  zusammenschrumpfen  machen, 
zusammenziehen.  Schabb.  19a  un.  Tita  "w 
iT^ltnoi  n^DON  wenn  es  (das  dem  Walker  über- 
lieferte Kleid)  kleiner  wurde,  so  hat  er  es  ver- 
dorben, weil  er  es  (infolge  Waschens  in  kochen- 
dem Wasser)  zusammenschrumpfen  Hess,  vgl. 
ib-j  III.  Chull.  46b.  47b  litTDT  Nb  "warn  in 
warmes  Wasser  lege  man  nicht  die  Lunge,  weil 
es  die  Haut  zusammenschrumpfen  macht,  vgl. 
■una  II.  (Ar.  liest  "n-nps  TOnaai  Nb  warn 
Nullst  Nb;  unsere  LA.  jedoch  scheint  richtiger 
zu  sein,  da  auch  aus  Schabb.  1.  c.  hervorgeht, 
dass  warmes  Wasser  das  Zusammenschrumpfen 
bewirkt.) 

113  PL  1^3,  s.  d. 

"113  m.  (=bh.  -13,  Stw.  ms:  häufen,  oder: 
rund  sein,  vgl.  rniis,  s.  auch  ■ns)  Kor  (helle- 
nistisch xopos),  ein  Mass  für  trockene  und  flüs- 
sige Dinge.  B.  mez.  105 b  msb  pNö  nysiN 
vier  Sea  (Aussaat)  für  ein  Feld,  das  ein  Kor 
Getreide  hervorbringt.  Ein  solches  Feld  war 
1500  Ellen  lang  und  50  Ellen  breit,  vgl.  auch 
ms  ms.  —  Dual  Schabb.  35a  ob.  ein  Bienen- 
stock, Schiff  u.  dgl.,  nbs  riNo  o^ysiN  mp"nna 
üS"a  b^m'3  "jnia  die  40  Sea  flüssiger  Dinge, 
oder  zwei  Kor  (=60  Sea)  trockner  Dinge  fas- 
sen; da  näml.  bei  letzteren  die  Aufhäufung  den 
dritten  Theil  ausmacht,  vgl.  mzhia. 
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S"113  eh.  (syr.  }*a.s=li3)  Kor.  B.  mez.  105a 
(«bbiln)  NbbN3  ntd  ffyw ,  s.  NbbN  I,  vgl. 
auch  TW.  —  PI.  Schabb.  35a  ob.  -nn"  n3  Nnbn 
vvd  N^bn  ns  •  "l^  ein  Bienenstock,  der 
zwei,  drei  Kor  fasst.  —  i^ew.  Thr.  r.  Anf.,  sv. 
-lyn,  51b  ■n5"lT7  Nrnjiis  mehrere  Kor  voll 
Denare. 

"fß  «?.  (=bh.  Stw.  arab.  Ttl*  zusammenge- 
wickelt, daher  rund  sein,  vgl.  Gesenius,  Thes.  sv.) 
Schmelzofen,  Schmelztiegel  der  Metall- 
arbeiter.    Tosef.  Kel.  B.  kam.  VI  g.  E.   ms 

rrr-b  tras  Tom  yiN3  toi?  ntito  "pnas  bta 
fiTHpl  riN  irpb3>  nana  ein  Schmelztiegel  der 
Schmiede,  der  auf  der  Erde  steht  und  an  dem 
man  eine  Lehmverklebung  anbrachte,  um  darauf 
einen  Topf  zu  stellen.  Kel.  8,  9  mu  13  'C^a  113 
rjnTJ  ein  Schmelztiegel,  an  dem  sich  eine 
Stelle  zur  Aufnahme  der  Gefässe  befindet.  Schabb. 
78b  ob.  3-T  idTiIS  bia  TD  der  Tiegel  der  Gold- 
schmiede. 

X112  I  c7«.  (=113)  Schmelzofen,  Tiegel, 
s.  TW. 

{012  II  »w.  Knäuel.     Stw.   arab.  "Jj":  zu- 

G     ' 

sammenwickeln;  .X\  Kameelsattel ,  Sitz.  Schabb. 

105*  wird  i^TOa  erklärt:  Nim  NT3  n33  mi 
NTDa  Ar.  ed.  pr.  sv.  13  7,  ferner  sv.  nts  ro, 
nnd  sv.  nts  (Agg.  NT33  snm  NTO  T133  Tiln) 
(der  Weber,  der  den  Faden)  zweimal  um  den 
krummgebogenen  Stab  am  Webestuhl  schiebt  und 
einmal  um  den  Knäuel  windet. 

N*VG  III  m.  (gr.  x.0^?0?)  die  weibliche 
Scham.  Mögl.  Weise  ist  Stw.  TO=ito:  häss- 
lich  sein;  vgl.  syr.  i\Z  pudefecit,  j>cai>  pudor. 
Schabb.  140b  un.  Nii3i  S-pt  Nim  Nrro^T:  a^ps 
Tb  ihn  ab  ntdi  inb  -nriN  Nm^iu  m-p  Nim 
wenn  der  Mann  die  Perle  (bildl.  für  den  weib- 
lichen Busen)  mit  seiner  einen  Hand  und  die 
Scham  mit  seiner  andern  Hand  anfasst,  so  zeiget 
ihm  den  Busen,  aber  nicht  die  Scham;  eine  der 
Verhaltungs- Massregeln,  die  K.  Chisda  seinen 
Töchtern  für  das  Eheleben  gab.  Raschi  erklärt 
das  W.  von  NT3  I,  und  citirt  ferner  eine  LA. 
113  Grube,  bildl.  für  Scham;  Beides  jedoch 
leuchtet  ebensowenig  ein,  wie  Ar.'s  LA.  N1P3, 
s.  d.  W. 

N7P»  N"TI13  m.  Fisch.  Stw.  TD,  "Xf  häufen, 
vgh  1i3,  von  der  Menge,  die  eine  besondere 
Eigenschaft  der  Fische  ist.  j.  Schabb.  VII,  10a 
mit.  Vnsfc  nriNü  131  b3i  nivd  i^sti  }nn 
isip  D1T253  y>n  "inrntt  wenn  Jem.  am  Sabbat 
einen  Fisch  fängt,  wie  überhaupt  Alles,  was  man 
von  seinem  Nahrungsorte  trennt,  ist  ebenso  straf- 
fällig, als  ob  er  Getreide  abgemäht  hätte.  Git. 
36a  Nna  -p^  5-1  Rab  malte  einen  Fisch,  als  , 


Zeichen  seiner  Namensunterschrift.  Das.  87b 
und  B.  bath.  161b  dass.     M.  kat.  11 a  un.  Rab 

sagte:  snnN3  irma  nitd  nt-is  nin  ^b  t:n 
ni3N  i-rb»  tidn  rrn33  rrb3N  iman  rr^paN  der 
Fischfänger  Ada  sagte  mir:  Den  Fisch  brate  mit 
seinem  Bruder  (Salz,  das  ebenf.  im  Meere  ist), 
lege  ihn  sodann  zu  seinem  Vater  (Wasser),  ver- 
zehre ihn  mit«  seinem  Sohne  (Fischsaft)  und 
trinke  darauf  seinen  Vater  (Wasser).  Das.  snit 
ibya  liTilD'ob  ^TOÖ  der  Fisch  schmeckt  kurz 
vor  seinem  Stinkigwerden  (d.  h.  wenn  er  lange  im 
Salze  liegt)  am  besten,  vgl.  auch  "jya.  B.  bath. 
74b  ibyti  Nb  Nt-pba  niizp3  ~hsn  Nrpbu  ntd 
eingesalzener  Fisch  schmeckt  gut,  eingesalzenes 
Fleisch  aber  nicht.  Chull.  109b  NT31  N:'.3"b, 
s.  Nmiia.   Nach  Tosaf.  in  M.  kat.  lla  wäre  hier 

T 

unter  ntd  eine  spezielle  Fischart  zu  verstehen, 
Kawra,  vgl.  auch  Naia"uri.  —  PI.  Kidd.  72a 
un-  "•"^i'isi  NTS  ein  Graben  mit  Fischen.  Taan. 
21a  un. '  dass. 

*lVß  Pa.  denom.  (von  N113)  fischen.  M. 
kat.  lla  rm  ^N3b  NmmuiD  Ar.  sv.  N3b  (Agg. 
nii  "!N3b  Nrrm)  die  Einwohner  Leba's  fisch- 
ten im  Fluss  Pumbeditha's. 

rV]Vp  od.  rHVQ/.  Bienenkorb,  Bienen- 
stock. („)\jt,  isXf  oder  f^f:  Bienenkorb 
und  Honigwabe,  —  beide  so  benannt  von  der 
runden  Gestalt;  .  s.  meine  Diss.  de  gloss. 
Habicht  S.  41  über  die  Form  des  Kuwära  nicht 
nur  als  Bienenstock,  sondern  auch  als  das  in 
Seetzen's  Reise,  I,  S.  45,  Z.  11—14  beschriebene 
Wirthscbaftsgeräth,  wozu  eine  handschriftliche 
Mittheilung  von  Wetzstein:  „Die  Kuwära  ist  ein 
grosser  Behälter  zum  Aufbewahren  der  Getreide- 
vorräthe.  Man  macht  sie  aus  einem  mit  Häcker- 
ling vermischten  Lehm  und  trocknet  sie  einfach 
an  der  Sonne."  Fleischer  im  TW  I,  428a). 
Schebi.  10,  7  D1131  niYD  ein  Bienenstock. 
Schabb.  8a  traitt  mffilb  niYD  plT  wenn  Jem. 
einen  Bienenkorb  auf  die  Strasse  (Freiplatz) 
wirft.  Das.  35 a  trspfi  nm3i  üpr;  nm3  ein 
Bienenkorb,  der  aus  Stroh  oder  aus  Stangen 
angefertigt  ist.  Kel.  8,  1  npipsi  i-imm  nm3 
Tiinn  TiNb  nbffibltfiai  Uip3  ein  Bienenkorb, 
der  schadhaft,  aber  mit  Stroh  ausgestopft  ist  und 
der  im  Ofenraume  hängt.  Tosef.  Kel.  B.  kam. 
VI,  vgl.  niaiDS-  Tanchuma  Bemidbar  Anf.,  185a 
der  Brunnen  in  der  Wüste  mTtt  "pES  war  von 
der  Beschaffenheit  eines  Bienenkorbes,  vgl.  ninis. 

XrTlllS  eh.  (syr.  J5cLa=nlli3)  Bienenkorb, 
Bienenstock.  —  NrPlli3/.(=Nrrn33)  Honig- 
seim, Honigwabe,  s.  TW 

!Tli3 /.  (=rnip)  Stamm,  Umfang  eines 
Baumes,  eig.  Balken,  j.  Erub.  III,  21a  ob. 
W31N  inTD  ünimu  inspn  (das.  zwei  Mal)  hier 
ist  die  Rede  davon,  dass  sein  (des  Baumes)  Um- 
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fang  vier  Faust  war.  In  der  Parall.  j.  Suc.  II 
Anf!,  52d  nn-öS  crmp.  aus  inlis.  j.  Ber.  I,  2°  un. 

NTTfl2  oder  NiTliS  cä.  (=rni3)  Stamm, 
Umfang,  j.  Sot.  I,"  17b  ob.  Nrro-nm  «rnisi 
ed.  Amsterdam  (ed.  Krot.  crmp.  «rm«)  der 
Stamm  des  Johannisbrotbaumes,  vgl.  Nnpnn. 
Num.  r.  s.  9,  202d  dass.  j.  Pea  YII,  20a  un. 
Nrpm-im  snT3  (1.  np-i-d). 

pTll?  (pTYD)  m-  Koch.  Das  W  stammt 
viell.  vom  pers.  chwardan:  essen,  chwär:  Speise 
ab,  vgl.  Perles,  Etym.  Stud.  p.  22.  —  PI.  Pes. 
40b  R.  Papi  erlaubte  'm  Nmb^  lö-n  ^  "'pl'^b 
Ar.  (Agg.  ipTTnb)  den  Köchen  aus  dem  Sause 
des  Exiloberhauptes  u.  s.  w.,  vgl.  KS^on. 

trnra  s.  in  'ins. 

t  :  : 

p:ni13,  p3"]1?,  ^1?  i».   (arab.   ,j3j^, 

pers.  ä&jjä.  Chorengah,  s.  ipinipN)  Plantage, 
die  man  gew.  bei  ausserordentlichen  Gelegen- 
heiten anzulegen  pflegte  und  deren  man  sich 
bei  freudigen  Ereignissen  als  Speiseort  bediente. 
Taan.  14b  wird  T,niw  b£>  ü^ui  (ein  Pflanzen 
der  Freude)  erklärt:  tpsba  btfJ  ipiTiS  »aniln  MT 
Ar.  (Ms.  M.  ips-iTDN;  Agg.  crmp.  ■'pi-mnN)  wenn 
Jem.  eine  Plantage  der  Könige  (d.  h.  nach  der 
Art,  wie  die  Könige  es  zu  machen  pflegen)  an- 
legt. Meg.  5b  un.  steht  dafür  rroba  b\3  ^piTTD 
Ar.  (Ms.  M.  ipJTON;  Agg.  ^pi-nsN).  Erub.  25b 
r^riO'izn  «mba  wb  irb  mm  pm-o  Ninn 
Ar.  (vgl.  -pj-nipN)  jene  Plantage,  die  das  Exil- 
oberhaupt in  seinem  Garten  hatte. 

Ü12  I  Pilp.  csjcs  s.  d. 

t^12  II  m.  die  Spindel,  an  deren  Spitze 
ein  eiserner,  krummgebogener  Haken  (&m5"<is) 
angebracht  war.   Ar.  bemerkt:  ©"O  heisst  italien. 

-id'TD   (fusa)   und  arab.   bna    (JyLo,  vgl.  TW- 

sv.  Vn).  Kel.  9,  6  fcOirPSiri  PN  3>bnö  iai5  eine 
Spindel,  die  den  Haken  unsichtbar  machte,  eig. 
ihn  verschlang,  d.  h.  wenn  der  Haken  tief  hin- 
eingeschlagen wurde.  Das.  Mischna  8  eine  Oeff- 
nung,  M31D  Nbas  so  gross,  als  eine  Spindel  ein- 
nimmt. Par.  12,  8  Nb  nr  tfb  (pii)  pn«  biö  ia"D 
np^Dn  bs>  Nbi  taiD^  53>  was  die  Spindel,  die 
man  zum  Flechten  der  Stauden  (Matten)  benutzt, 
anlangt,  so  darf  man  das  Reinigungswasser 
weder  auf  die  Spindel,  noch  auf  das  sie  herunter- 
ziehende Gewicht  (das  man  am  unteren  Theile 
der  Spindel  anbrachte)  sprengen.  Nach  Maim. 
muss  die  Sprengung  auf  den  an  der  Spitze  an- 
gebrachten Haken  erfolgen.  Tosef.  Par.  XI  ta-o 
ibsiNrt  dass.,  vgl.  p-)N.  Jom.  82a  rnmy 
'm  3U"i"ö  inirD  nb  y^hin  rm-nnta  wenn 
eine  schwangere  Frau  nach  Opferfleisch  oder 
Schweinefleisch  gelüstet,  so  steckt  man  für  sie 
eine  Spindel  in  die  Brühe  solcher  Speisen  und 
lässt  sie  daran  saugen;  wenn  ihr  Gelüste  da- 
durch befriedigt  wird,  so  ist  es  gut;  wo  nicht, 


so  giebt  man  ihr  die  unerlaubte  Speise  selbst 
zu  gemessen.  Tosef.  Jom.  IV  Anf.  r;b  'plamn 
■COD  dass.  Schabb.  123a,  s.  td-D.  j.  Schabb. 
XVII,  16b  ob.  dass.  j.  Erub.  III,  20d  un.  annnb 
bl^Nbi  dö-pa  "in  ©"Da  eine  Spindel  oder  einen 
Span  hineinzustecken  und  zu  essen.  Tosef.  Par. 
X  u.  ö.  —  PI.  j.  Jeb.  XII,  12d  un.  -präis  *[b  m« 
hast  du  Spindeln? 

tJ/Q  III  m.  (=bh.)  Kusch.  1)  Name  eines 
der  Söhne  Cham's,  des  Stammvaters  der  Aethio- 
pier.  —  2)  Aetbiopien,  s.  TW- 

nSftS  m.,  mPß  /.  Adj.  (=bh.)  1)  dei 
Aethiopier,  die  Aethiopierin,  Mohr,  Moh- 
rin. Ber.  58b  iüist,  PK  !-«n  er  sah  den  Mohren 
s.  *rirpa.  Genes,  r.  s.  73  g.  E.,  72c  (mit  Bez.  aui 
Gen.  30,  37  fg.)  mü'nb  Nöiia  nna  ^isa  Tiinsn: 
'ai  pb  p  nsaa  TbT-i  nnx  ein  Mohr  hatte 
einst  eine  Mohrin  geheirathet  und  mit  ihr  einen 
weissfarbigen  Sohn  gezeugt.  Der  Vater  führte 
seinen  Sohn  vor  Rabbi,  indem  er  behauptete 
der  Sohn  stamme  von  einem  andern  Vater  ab 
Rabbi  fragte  ihn :  Hast  du  nicht  weisse  Gemälde 
(msab  niNia)  in  deinem  Hause?  Und  als  dies 
bejaht  wurde,  sagte  er:  pb  p  "]b  J-pn  pi): 
hierdurch  wurde  dir  der  weisse  Sohn  geboren 
Das.  s.  86,  84°  ^"D  im  Ggs.  zu  -aa^,  s.  d.  W 
M.  kat.  16b  (mit  Bez.  auf  -ans,  Ps.  7,  1,  wo- 
runter Saul  gemeint  sein  soll)  fi:TiB73  ^"D  fn: 
viayas  wnaa  biNin  t)N  mJ3  so  wie  der  Mohi 
in  seiner  Hautfarbe  verändert  (ausgezeichnet" 
ist,  ebenso  war  Saul  in  seinen  Handlungen  ver- 
ändert, d.  h.  er  war  ausserordentlich  fromm 
Ferner  mit  Bez.  auf  mtasn  (Num.  12,  1,  wo- 
runter Zippora  gemeint  sein  soll),  rrna"D  Irw: 
i-rayan  rüiffi»  s-nvDir  ejn  s-m^s  siDTiaa  so  wie 
die  Mohrin  in  ihrer  Hautfarbe  verändert  ist 
ebenso  war  Zippora  in  ihren  Handlungen  ver- 
ändert; vgl.  TW.  s.  -psrä.  Ferner  (mit  Bez.  aui 
■nD"OM,  Jer.  38,  7,  womit  Zidkeja  gemeini 
sein  soll)  i-ppTis  5]N  T-n:n  üdiö»  ^"ö  r,r. 
■nissan  -:"TOa;  und  endlich  (mit  Bez.  auf  d^s 
Am.  9,  7)  i^-naa  binur  C]N  m»  nrnöa  ^"d  rr: 
maisn  baa  prwjaa.  Genes,  r.  s.  37  Anf.  wirc 
1B"D  (Ps.  7,  1,  s.  ob.)  auf  Esau,  d.  i.  Rom  bezogei 
^-naa  nwas  rrayia  NbN  iias1  mn  ia"o  a:- 
war  denn  etwa  Esau  (Rom)  ein  Aethiopier; 
Allein  er  verfuhr  nach  den  Handlungen  des 
Nimrod  (Sohn  des  Kusch).  —  2)  übrtr.  schwarz 
B.  bath.  97b  "WS  ■p  schwarzer  Wein.  Suc.  341 
in  der  Mischna  "na-ürj  :fnnN»  Das.  36a  wirc 
unterschieden:  bios  "^"Db  ^am  "ics  iiais  eir 
Paradiesapfel,  der  in  Aethiopien  wächst  und  alsc 
schwarz  ist,  ist  zum  rituellen  Gebrauch  am  Hut 
tenfeste  gestattet;  wenn  er  hing,  anderswo  ge 
wachsen,  aber  (gleich  dem  äthiopischen)  schwär; 
ist,  so  darf  er  nicht  zum  rituellen  Brauch  ver- 
wendet werden,  j.  Suc.  III,  53d  mit.  steht  da- 
für 1C3  ">iB"on  p  ns^j  bios  ^"D-  5-nriN  dass 
—  Zuw.  steht  iO"D  für  ttd  in  der  Bedeutung 
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NichtJude.  B.  kam.  113ab  iöi3l  banai  ein 
Jude  und  ein  NichtJude;  für  letzteres  steht  das. 
aucjj  ,u  —  Ferner  N.  pr.  j.  Schebi.  V,  36a  ob. 
1.1013  yy  En  Kuschin. 

nX^'O,  N^tfD  »».,  NJTO^  /.  eh.  (syrisch 
JÜjus,  jiuio-^^Sij  nnäi3)  Aethiopier, 
Mohr,  Mohrin,  s.  TW.  —  PI.  masc.  Suc.  53a 
'=i  naboi  map  ifr^P  ^^ri*T  ■'«"ans  inin  imn 
jene  zwei  Mohren  (nach  Raschi:  sehr  schöne 
Männer,  vgl.  UBis),  die  vor  Salomo  standen,  näml. 
Elichoref  und  Achija  (1  Kn.  4,  3). 

ITQ»  mi3  Vergleich.  Prtkl.  (zusammengesetzt 
aus  3  und  ni  [=n^];  syr.  Z.o_3,  Zcuaj  zusammen- 
gesetzt aus  sjjj  und  io  [=2u,  von  j^:  substan- 
tia],  vgl.  TW.  hv.)  wie,  sowie,  gleichwie. 
Mit  Suff,  \ni3  od.  inii3,  >"}13,  W>ni3,  ttni3, 
Wnj3  und  Ii3ni3,  linnis  etc.  wie  ich,' wie  du 
u.s"V.  j.  Ber'.  I,  3a  6b.'  mmis  Ni3is>  ma» 
mr>113  N12ia>  Tda»   Nb  er  handelte  nach 

seiner  Ansicht  (wie  er  es  gelehrt  hatte) ;  er  han- 
delte nicht  nach  seiner  Ansicht.  Das.  öfter, 
j.  M.  kat.  III,  81d  mit.  !imi31  solche,  die  wie 
sie  (die  Sklavin)  waren,  vgl.  Naaii.  Pes.  51a 
un.  "inmra  wie  sie,  illi,  s.  t]i3.  Ber.  36ab  "]mi 
Nianaa  deine  Ansicht  (wie  die  deinige)  ist  ein- 
leuchtend. Das.  40b  3.11  mnid  nach  Ansicht 
des  Rab.  B.  bath.  142b  atröbti  in  imi3  Nnsbri 
wind  wird  die  Halacha  nach  unserer  Ansicht, 
oder  nach  der  eurigen  entschieden?  vgl.  d^ü  II. 
j.  Sot.  VII,  21C  mit,  u.  ö. 

Knip  s.  Nj3. 

HD  (hbr.)  Kuth,  Name  eines  Volkes,  das 
vom  assyr.  Könige  in  das  Reich  Israel  versetzt 
wurde  und  das  durch  Vermischung  mit  den  Zu- 
rückgebliebenen den  Stamm  der  Samaritaner 
bildete,  s.  TW-  —  B.  bath.  91a  un.  d^ffl  1U33> 
"ii-i3n  öbiai  mdd  ujbu)  1313«  uma«  ttama  Ar. 
ed.  pr.  sv.  uns  (Agg.  mpn  .  .  Tiaa)  zehn 
Jahre  war  unser  Erzvater  Abraham  gefangen  ge- 
halten, drei  Jahre  in  Kuth  und  sieben  Jahre  in 
Kardu.  Das.  m  (1.  mai)  inidi  isiian  miys 
fcics  "nx  der  kleine  Engpass  von  Kuth,  das 
ist  ür  Chaldäa. 

VTß  im.  N.  patr.  der  Kuthäer,  d.  h.  Sa- 
maritaner,  s.  vrg.  Art.  Chull.  3b  inid  nennt» 
ai  rnmu  das  von  einem  Samaritaner  Geschlach- 
tete ist  zum  Genüsse  erlaubt;  jedoch  nur  dann, 
wenn  der  Israelit  beim  Schlachten  zugegen  war, 
oder  wenn  der  Samaritaner  selber  davon  isst, 
da  er  sonst  nicht  beglaubigt  ist.  Tosef.  Ab. 
sar.  III  na  biai  «b  vtdi  ^maM  na  ba  bsntöi 
St-iS  in  dttib  "jibü  ^ma  13373  bNlffii  ein  Israe- 
lit darf  einen  Samaritaner,  ein  Samaritaner  aber 
darf  nicht  einen  Israeliten  beschneiden,  weil  die 
Samaritaner  für  den  Berg  Garizim  (d.  h.  dem 
•fort  angebeteten  Götzen  zu  Ehren,  vgl.  fi>)  be- 


schneiden. Ab.  sar.  27a  dass.  In  j.  Jeb.  VIII,  8d 
und  9a  ob.  steht  dafür:  didb  bima  Nim»  i3S7a 
dipia  in  weil  der  Samaritaner  für  den  Berg 
Garizim  beschnitten  Wurde.  (Der  Beschnei- 
dende muss  näml.  selbst  beschnitten  sein,  eine 
Beschneidung  aber,  die  behufs  Götzendienstes 
erfolgte,  ist  nach  Ansicht  dieses  Autors  ungiltig.) 
Diese  LA.  jedoch  scheint  deshalb  unrichtig  zu 
sein,  weil  der  dort  erhobene  Einwand :  piN  131 
fii TD  n3i11£  MbvaiD  IS^lta  wo  finden  wir  denn, 
dass  man  bei  der  Beschneidung  eine  gewisse  Ab- 
sicht haben  müsse?  nicht  passt.  j.  Keth.  III 
Anf.,  27a  iia3  Tiia  der  Samaritaner  ist  einem 
NichtJuden  gleich;  nach  einer  andern  Ansicht: 
131  b3b  bNTffira  ima  ist  der  Samaritaner  in 
allen  Stücken  einem  Juden  gleich.  —  PI.  j.  Sot. 
VII,  21c  ob.  (mit  Bez.  auf  Dt.  11,  29.  30)  R. 
Jehuda  sagte:  "piiü  bnM>  im  dipia.  in  nt 
dvndn  darunter  ist  der  Berg  Garizim  und  der 
Berg  Ebal,  der  Wohnsitz  der  Samaritaner,  zu 
verstehen.  (Er  erweist  dies  näml.  aus  den  Wor- 
ten ni»  "OlbN,  worunter  Sichern  zu  verstehen 
sei  =  Gen.  12,  6  nnö  ■pbN  ddü).   R.  Elie- 

ser  sagte:  aims  bi»  bair?  im  ü1?^  in  m  "pN 
darunter  sind  nicht  die  Berge  Garizim  und  Ebal  der 
Kuthäer  zu  verstehen  (da  Ebal,  nach  Dt.  26,  4,  weit 
entfernt  vom  Jordan  lag;  unter  den  Stätten  jedoch, 
wo  Segen  und  Fluch  ausgesprochen  wurden,  seien 
zwei  Hügel  zu  verstehen,  die  man  Garizim  und 
Ebal  genannt  habe,  vgl.  mffiTOia).  In  bab.  Sot. 
33b  steht  nach  ersterer  Ansicht:  "jlai  para 
Ö™rii3,  nach  letzterer  Ansicht:  ■jilib  m»d  dass. 
Chull.  4a  ndin  dvro  ns  ipimma  mss  bs 
biOi»i»  inr  nn  ppipi»  jedes  Gebot,  das  die 
Samaritaner  halten,  beobachten  sie  weit  sorg- 
fältiger als  selbst  die  Israeliten,  j.  Ab.  sar.  V, 
44dmit,  dviidn  ibpbpna  123  die  Samaritaner  sind 
bereits  entartet,  d.  h.  sie  beten  Götzen  an;  vgl. 
auch  Chull.  6a  pnüa  dn33  dlNöa»  man  erklärte 
sie  für  völlige  Heiden.  —  Sehr  oft  steht  vil3 
für  iia  NichtJude,  vgl.  auch  iräis.  —  Fem. 
Keth.  3,  1  (29a  fg.)  mnisn  die  Samaritane- 
rin.     Tosef.  Ahil.  XVIII  u.  ö. 

"{TD.  nXQ13  cli.  (=irn3)  der  Samarita- 
ner. j.  M.  kat.  III,  83b  mit.  nni3  in  mb  faiTN 
3>ip  mm  fpa»  mm  ein  Samaritaner  begegnete 
ihm  (dem  R.  Simon  ben  Lakisch),  der  Erstere 
lästerte  (Gott),  weshalb  Letzterer  seine  Gewän- 
der zerriss;  Zeichen  der  Trauer,  vgl.  a'-p.  j. 
Taan.  IV,  68d  un.  Hadrian  beabsichtigte  schon, 
von  der  Stadt  Bether,  die  er  belagert  hatte,  ab- 
zuziehen; ^b  birn  ab  unid  in  mb  i»n 
Nnaiua  ^b  dibi»»i  133>i»  n»  i»n  N3N1  da  sagte 
ein  Samaritaner  zu  ihm:  Ziehe  nicht  fort,  denn 
ich  werde  beobachten,  was  geschehen  sei,  damit 
ich  dir  die  Stadt  überliefere.  —  PI.  j.  Kidd. 
IV,  66 b  mit.  -plda»©»  11311  1N1113  fbia  T-"3 
■jiniadd  wie  z.  B.  jene  Samaritaner,  welche  ihre 
Kinder    Sklavendienste   verrichten    lassen.      (In 
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der  Parall.  j.  B.  bath.  VIII,  16b  un.  steht  dafür: 
iNnss  Nabatäer).  j.  Jeb.  I,  3a  mit.  fimdir  ab 
lorns  die  Samaritaner  werden  dich  nicht  lästern, 
vgl.  l?ri.  Chull.  6a  "WD  "n  der  Wohnort  der 
Samaritaner.  j.  Ab.  sar.  V,  44d  un.  als  Diokle- 
tian das  Edikt  erliess:  yz  na  li30:i  jtoin  bo 
N^rns  'paaii  "'NIT  alle  Völker,  mit  Ausnahme 
der  Juden,  müssen  vor  den  Götzen  Libationen 
machen,  da  spendeten  die  Samaritaner.  Das. 
■ppsnaa  vn  da-rnax  inax  'na  is>a  ino^pi  wms 
'si  i:b"3a  die  Samaritaner  von  Cäsarea  beschwer- 
ten sich  bei  R.  Abahu:  Während  eure  Vorvor- 
deren von  unseren  Speisen  stets  genossen  haben, 
wollet  ihr  bei  uns  -nichts  gemessen.  Worauf  er 
ihnen  entgegnete :  Eure  Eltern  waren  nicht  ent- 
artet, ihr  aber  seid  entartet,  vgl.  "ji\ 

TD,  Wßs.  in '13. 

T 

2T3  (=bh.)  lügen,  belügen;  trop.  (vom 
Wasser)  versiegen,  eig.  den  Wanderer,  den  es 
durch  sein  Ausbleiben  täuscht,  belügen.  Part. 
Thr.  r.  sv.  i'ba,  61b  ans  lügenhaft,  s.  naTid. 
Snh.  82b  J-P3N3  r»aT3ü  ^ard  die  Tochter 'des 
Micljaniterfürsten  hiess  ">3T3  (Num.  25,  15),  weil 
sie  ihren  Vater  belogen  hatte.  Dieser  soll  ihr 
näml.  anbefohlen  haben,  dass  sie  sich  blos  dem 
Oberhaupte  Israels  preisgeben  solle.  —  Tosef. 
Par.  VIII  Anf.  R.  Juda  sagte  miöN  "pabitri  nimi 
ia  b3  Nbm  ib  nnaN  oiabna  nsnaa  mraia  "13272 
Di;:bi3  r^ca  "I3T3  miasnn  (vgl.  R.  Simson  zu 
Par.  8,  9;  in  Agg.  fehlt  abm,  ferner  steht  ia-> 
crmp.)  das  Wasser  von  "pubirrt  rrnr  (s.  ti^) 
ist  zum  Sprengwasser  untauglich,  weil  es  einst 
während  des  Krieges  versiegt  war.  Man  ent- 
gegnete ihm:  Auch  alle  anderen  Gewässer  ver- 
siegten damals  zur  Zeit  des  Krieges. 

Pi.  dass.  lügen,  ferner  versiegen,  j.  Taan. 
II,  65b  un.  Nir,  ana  i:n  bN  tn«  n;b  naNi  ün 
wenn  ein  Mensch  zu  dir  sagt:  Ich  bin  ein  Gott! 
so  lügt  er,  vgl.  tnN.  Jom.  69b  sie  wussten,  dass 
Gott  wahrhaftig  ist',  ib  lara  ab  npisb  Ms.  M. 
(Agg.  13)  darum  sagten  sie  keine  Lüge  vor 
ihm,  d.  h.  legten  ihm  nicht  solche  Epitheta  bei, 
die  sich  nicht  bewährt  haben,  vgl.  tton.  — 
Par.  8,  9  ms  d^anan  LrsT3an  a^an  p  ib« 
din-33  -jimta  -ataan  m">372b"i3a  ü^araan  snaoa 
nur  solches  versiegende  Wasser  (d.  h.  Wasser,  das 
zu  Zeiten  versiegt,  ist  zum  Zubereiten  des  Spreng- 
wassers, iiNü-  -a,  welches  d""n  d">73  sein  muss,  un- 
tauglich), wenn  es  einmal  in  einem  Septennium 
versiegt  (nicht  aber  in  einem  längeren  Zeitraum); 
dasjenige  Wasser  aber,  dessen  Quelle  in  Kriegs- 
jahren (als  das  Militär  viel  Wasser  verbrauchte), 
oder  bei  Regenmangel  versiegt  war,  ist  zum 
Sprengwasser  tauglich.  Nach  Ansicht  des  R. 
Juda  ist  auch  letzteres  untauglich,  vgl.  auch 
Kai. 

rQTi2.  fcCPTQ  m.    eig.    lügenhaft;    davon 
nana  na  oder  sa^ro  -ja  Bar  Koseba,  Ben 


Koseba  (Lügensohn),  spöttischer  Name  de 
bekannten  Häuptlings  in  der  Revolution  de 
Juden  unter  Hadrian;  ein  Name,  der  an  di 
Stelle  von  Bar  Kochba  (Sternensohn),  wie  E 
Akiba  jenen  Häuptling  früher  genannt  hatti 
trat.  j.  Schabb.  XIX,  17a  mit.  Na^na  p  ■<>: 
die  Revolutionszeit  des  Ben  Koseba.  j.  Jel 
VIII,  9a  ob.  dass.,  vgl.  TpiM.  j.  Taan.  I\ 
68d  un.  R.  Schimeon  ben  Jochai  sagte:  na"p 
dpy^a  N3T13  "pT  aps^a  3313  "p-r  iütti  t-pn  "q 
mein  Lehrer  Akiba  trug  vor:  „Ein  Stern  tvt 
aus  Jakob  hervor"  (Num.  24,  17),  das  bedeutel 
Koseba  (Kochba)  trat  aus  Jakob  hervor  (R.  Akib 
hatte  selbstverständlich  N3313  "pi  vorgetragei 
welchen  Namen  man  später  in  aaro  verwai 
delte).  Das.  N3T"D  na  ^art  mn  13  na">py  ' 
Nrnaa  Ndba  Nin  "p  naa  als  R.  Akiba  .de 
Bar  Koseba  (Kochba)  erblickte,  rief  er  aus 
Das  ist  der  König  Messias!  Thr.  r.  sv.  363,  61 
dass.;  vgl.  das.  ans  NbN  3313  "npn  bN  deut 
nicht  3313,  sondern  afD:  der  Lügenhafte. 
Maas,  scheni  I,  52d  ob.  Na^na  p  "pÄd  "n?:ffi  3>a3' 
die  Münze  eines  Revolutionärs,  wie  z.  B.  die  de 
Ben  Koseba;  s.  nächstflg.  Art. 

rV0Ti2  /.  Adj.  von  Koseba  (Bar  Kochba 
herrührend.  —  PI.  Tosef.  Maas,  scheni  I  An 
m">3T3  ni3»a  (l.=B.  kam.  97b  ni»3Ti*3)  kosebisch 
Münzen,  die  unter  Koseba  geprägt  wurden  un 
die  man  zum  Auslösen  des  zweiten  Zehnten  nicl 
verwenden  durfte. 

3*72  (=bh.)  Kesib,  Name  eines  Ortes,  : 
TW.;  dafür  auch  3"lT.!i,  s.  d.  W. 

fcOTD  Kisba,  ein  Mass  von  einer  (oder  vo 

zwei)  Faustbreiten.  Men.  69b  ia"Ti  Nara  dl 
Weizen,  der  eine  Kisba  hoch  lag.  Wahrscl 
jedoch  ist  unser  W    crmp.  aus  Npi^tin,  s.  auc 

113'. 

•     T 

&W2T2  m.  Adj.  der  Lügner.    Genes,  r.  s.  4' 

t  "i:  ~ 

g.  E.  nN  N:3T3  N:npt>  du  bist  ein  Betrüger  um 
ein  Lügner. 

TT2  sich  schämen,  geniren.     Das  W.  be 

deutet  dass.,  was  syr.  \q.jz;  sollte  viell.  unser  W 

aus  T13  verschrieben  sein?  Pes.  72b  TT3  trrar 
i-iDia  rT3  Nb  "lrnüN  Jima  Ar.  (und  einige  Mss 
vgl.  Dikduke  z.  St.;  Agg.  überall  ma)  vor  seine 
Schwägerin  (Jebama)  genirt  er  sich,  vor  seine 
Frau  aber  genirt  er  sich  nicht.  Jeb.  26a  Tai 
rrrw  V3N  TT3  nVt  i:a  baN  ira^a  rroa  rT3 
Ar.  der  Vater,  vor  dem  sich  sein  Sohn  schäm 
aber  der  Sohn,  vor  dem  sich  sein  Vater  nie! 
schämt  u.  s.  w.  Das.  112a  ob.  j-jjia  fTd  TT3T 
Ar.  ed.  pr.  er  genirt  sich  vor  ihr;  im  Ggs.  z 
rs3  3a:  er  ist  gegen  sie  dreist. 

rV!2  Kesajith,  ein  technischer  AusdrucI 
eig.  wie  eine  Olive,  s.  mr. 
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flTG  viell.  Beiname,  Kusith.  Genes,  r.  s. 
23,  23d  und  das.  s.  51,  51a  '"i  tnas  NQinin  '-] 
';i'y-iT  iniN  r1"1^3  biraus  Ar.  (fehlt  in  Agg.) 

E.  Tanchuma  sagte  Namens  des  K.  Samuel  rvms : 
Eva  erblickte  jenen  Nachkommen  u.  s.  w.,  s.  snj. 

SPÜTIS  s.  in  ns.  —  j-  Kidd.  I,  60d  ob.  amiTS 
crmp.,  s.  srot. 

1J2  Pe.  ungehr.  (vgl.  syr.  ]^\^>:  ein  strenger, 
kühner  Mann;  s.  auch  1TS.N).  —  Ithpe.  "iTSnN 
streng,  grausam  sein,  s.  TW 

H2)  H12  m.  (=bh.)  Kraft;  tibrtr.  Gerecht- 
same, Vermögen,  j.  E.  hasch.  II,  58b  mit. 
Wenn  der  Mond  sich  sechs  Stunden  vorher  ver- 
jüngt hat,  niNlb  r^s  ^  V^  s0  besitzt  das 
Auge  nicht  so  viel  Sehkraft,  um  ihn  zu  erblicken, 
j.  B.  mez.  I  g.  E.,  8a  mmpb  bxä  ins  die  Gerecht- 
same der  Käufer.  Men.  29b  ms  irnün  seine  Kraft 
wurde  geschwächt.  Taan.  31a,  vgl.  ür.  Chag.  12a 
vermittelst  zehn  Eigenschaften  erschuf  Gott  die 
Welt,  'si  miSJa  nss  vermittelst  Kraft,  Stärke 
u.  s.  w.  Num.  r.  s.  20,  240b  (mit  Bez.  auf  ^nbs 
-m,  Num.  22,  4)  iba  t|N  v-ss  ms  tnö  rm 
17PM  ins  so  wie  der  Ochs  seine  Kraft  in  seinem 
Maule  hat,  so  haben  auch  diese  (die  Israeliten) 
die  Kraft  in  ihrem  Munde.  B.  kam.  19a  ins  ns 
die  Kraft  seiner  Kraft,  d.  h.  eine  Handlung 
(Schaden),  die  von  Jemdm.  mittelbar  ausgeht. 
Wenn  Jem.  z.  B.  einen  Stein  auf  ein  Gefäss 
schleudert,  wodurch  dieses  zerbrochen  wird,  so 
geht  der  Schaden  von  dem  Menschen  unmittel- 
bar (von  seiner  Kraft,  ms)  aus;  wenn  hing,  die 
infolge  des  Schleuderns  von  dem  Gefässe  abge- 
brochene Scherbe  auf  ein  anderes  Gefäss  fällt 
und  es  zerschlägt,  so  geht  dieser  Schaden  nur 
mittelbar  von  der  Kraft  des  Menschen  (ms  ns) 
aus.  Mac.  8a  ob.,  s.  N0S3.  Ab.  sar.  60a  ins  ns 
die  mittelbare  Kraft  des  'Menschen.  Wenn  Jem. 
z.  B.  das  Rad  in  der  Kelter  dreht,  infolge  dessen 
der  Pressbalken  auf  die  Trauben  fällt  und  sie 
presst.  —  Trop.  Schebu  48a  SNrt  ns  prt  ns 
die  Kraft  (d.  h.  die  Gerechtsame)  des  Sohnes, 
die  Kraft  des  Täters,  und  j.  Pes.  VII,  34d  ob. 
t,-d  n«jv,  s.  iqi,  !-!o\  Chull.  49b  u.  ö.,  s. 
NSain.  Sab.  3,  3  !ieh  insiD  ib^NS  lbs>  man 
bestieg  einen  Baum,  der  stark,  fest  war,  der  Trage- 
kraft hatte.  Tosef.  Sab.  IV  und  B.  mez.  105b  ib\N 
3H  nnsö  nsiö  in  3>l  msiü  ein  Baum,  oder  ein 
Ast  desselben,  der  nicht  stark  genug  ist,  um  einen 
Menschen  zu  tragen,  j.  Pes.  I,  27°  un.  rriayn  ah 
"2'J  ns5a  ns.123  ein  Verbot,  das  infolge  eines 
Gebotes  entsteht,  vgl.  niay. 

STD,  Xni2  chald.  (=ns,  nis)  1)  Kraft, 
Stärke.  Trop.  Bez.  2b  u.  ö.  sps>  Nimm  ans 
^3  (auch  snmm  ns)  die  Kraft  des  Erlaubens 
ist  ihm  lieber;  d.  h.  der  Redacteur  der  Mischna 
zieht  es  bei  einer  Meinungsverschiedenheit  vor, 
die  Ansicht    des    erlaubenden    Autors    in    die 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


Mischna  aufzunehmen,  als  wie  diejenige  des  er- 
schwerenden. Denn  das  Erlauben,  Erleichtern 
setzt  eine  feste  Stütze  oder  eine  Tradition  vor- 
aus, ohne  welche  der  Autor  nicht  eine  Erleich- 
terung ausgesprochen  haben  würde;  das  Ver- 
bieten hing,  kann  auch  bei  obwaltendem  Zweifel 
erfolgt  sein.  Ber.  60a  u.  ö.  —  2)  eine  Eidech- 
senart, die  sich  im  Kampfe  gegen  Schlangen 
und  Krokodile  auszeichnet,  s.  TW.  —  3)  j.  Ab. 
sar.  II,  40d  un.  Nms  ns  Bar  Kocha,  s.  d. 


n3.  nrD  GTS)  (arab. 


■gf,  syr-  s. 


■*J. 


Af. 


ij)  sich  schneutzen.  Erub.  99aun.  -ods  nsrt 
i-initi  s^n  isn  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  n^s)  wer  in 
Gegenwart  seines  Lehrers  die  Nase  schneutzt, 
verschuldet  den  Tod.  Das.  p~n  ns  0ts)  er 
schneutzte  sich  und  warf  den  Schleim  aus.  Tosef. 
Erub.  VIII  Anf.  ü^sin  mra-n  iti-iisr:  (crmp. 
aus  nnisn,  oder  nnisn,  von  ms=ns)  wenn 
Jem.  auf  offener  Strasse  (eig.  einem  Gebiet,  das 
Allen  gehört)  sich  schneutzt. 

iT2  m.  N.  a.  das  Schneutzen,  übrtr.  der 
Schleim  der  Nase.  Erub.  99a  abni'fi  in^S 
sein  Schleim,  der  sich  ablöste.  B.  kam.  3b  TPS 
13>"01  sein  Schneutzen  (d.  h.  der  Schleim,  der  beim 
Räuspern  aus  der  Nase  herauskommt)  und  sein 
Schleim,  d.h.  der  Schleim,  der  aus  der  Brust  heraus- 
kommt. (Die  Erklärung Raschi's  z.St.:  rpsbedeute 
den  Speichel  des  Mundes,  3>-0  den  Schleim  der  Nase, 
weisen  die  Tosafoth  mit  Recht  zurück;  aber  auch 
die  Erklärung  derselben,  ms  bedeute  den  Schleim, 
der  mit  Anstrengung  [nis]  aus  der  Kehle  kommt, 
und  yo  den  Schleim,  der  durch  Räuspern  [Schüt- 
teln, 513]  des  Mundes  hervorkommt,  leuchtet 
nicht  ein).  Nid.  55b  ibiS  ?\nr>  i»n  I5^;i  WS 
sein  Schneutzen,  sein  Schleimen  und  die  aus  sei- 
ner Nase  tropfende  Flüssigkeit.  Das.  56a  ims 
lp1"n  1M1  sein  Schneutzen,  sein  Schleimen  und 
sein  Speichel. 

inS.  Ithpa.  insnN  (syr.  V!2>L\,  hbr.  ^ns: 
Nif.)  vertilgt  werden,  s.  TW  —  j.  Schabi). 
VII,  10a  un.  mS£  crmp.,  s.  "in^. 

brti  (=bh.,  arab.  J^J")  die  Augen  mit 
Stibium  (Alkohol)  schminken;  dann  über- 
haupt: die  Augen  mit  irgend  einer  Sub- 
stanz behufs  Heilung  bestreichen;  unter- 
schieden von  ops,  <puxoo,  das  Gesicht  schminken. 

Schabb.  78a  'si  rmN  -p*  nN  ^^  "^  ^  Ms- 
M.  (=j.  Schabb.  VIII,  llb  ob.;  Agg.  -j^a)  Blut 
(so  viel)  als  hinreicht,  um  ein  Auge  zu  besty-ei- 
chen,  denn  eine  solche  Bestreichung  wendet 
man  gegen  den  Staar  an,  vgl.  rnp-is  und 
Tim  I.  Schabb.  8,  3  p3>  binsb  ""'tö  bms 
nna  Ar.  und  jer.  Tlmd.  (Agg.  des  bab.  Tlmd. 
bms)  Schminke  (so  viel)  als  zum  Schminken 
eines  Auges  nöthig  ist.  Vgl.  j.  Gem.  z.  St., 
llb  un.  r07aa»i  rrms?»   nn«  nbms  rnö«  \yc 
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piüb  i-iNlfm  nn-pnn  denn  die  Frau  schminkt 
eines  ihrer  Augen  und  verhüllt  das  andere,  wenn 
sie  auf  die  Strasse  gehen  will.  Nach  einer 
andern  Erklärung:  irrs^»  nnN3  N721D  nffiN  ptt 
nnTsn  nbm3  weil  ein  Weib,  das  an  einem 
Auge  blind  ist,  das  andere  Auge  schminkt  u.  s.  w. 
Schabb.  80a  binsb  ^*d  ritosnb  dn  (1.  bms)  birD 
Qij^y  '33  atapb  DN  nrtN  lp3>  was  die  Schminke 
(wovon  die  Mischna  spricht)  betrifft,  so  ist  ihr 
Mass,  wenn  sie  als  Heilmittel  angewandt  wird, 
von  der  Grösse,  dass  man  damit  ein  Auge,  wenn 
sie  aber  zum  Putze  dienen  soll,  dass  man  damit 
beide  Augen  schminken  kann.  B.  kam.  26b 
wenn  ein  Sklave  zu  seinem  Herrn,  der  ein  Arzt 
ist,  sagt:  '31  nNto">oi  "O"^  b"iH3  schminke  mein 
Auge!  so  erlangt  er,  wenn  der  Herr  bei  dieser 
Handlung  ihn  blind  gemacht  hat,  die  Freiheit 
(vgl.  Ex.  21,  26).  Schabb.  94b  un.  üiaa  nbm3 
rons  ein  Weib,  das  sich  am  Sabbat  schminkt, 
begeht  eine  Sünde,  als  ob  es  geschrieben  hätte. 
Dieser  Grund  wird  jedoch  das.  verworfen,  weil 
Schminken  nicht  als  Schreiben  anzusehen  sei; 
und  das.  95a  ob.  dafür  folgender  Grund  ange- 
geben: nymit  DTOa  nbni3  Schminken  ist  wegen 
Färbens  verboten.  R.  Simon  ben  Elasar  sagt: 
mi">n  s-imnnb  m-ittD  srassb  nbms-  eine 

Frau,  die  am  Sabbat  sich  selbst  schminkt,  ist 
nicht  straffällig,  wenn  sie  aber  eine  Andere 
schminkt,  so  ist  sie  straffällig.  Tosef.  Schabb.  X. 
j.  M.  kat.  I,  80d  mit.  Das.  III,  83a  mit.  wenn 
ein  naher  Verwandter  der  Frau  gestorben  ist, 
'31  Dipsb  N*bi  blH3b  Nb  M313  l^N  so  darf  ihr 
Mann  sie  (während  der  Trauerzeit)  nicht  zwingen 
weder  die  Augen,  noch  das  Gesicht  zu  schminken 
(90x00).  Wenn  ein  naher  Verwandter  des  Man- 
nes gestorben  ist,  nDpiö  nbl  nbrTD  ab  WN 
so  darf  die  Frau  weder  ihre  Augen  noch  ihr 
Gesicht  schminken.  Schabb.  64b.  M.  kat.  9b. 
20b.  Keth.  4b.  j.  Git.  IX  g.  E.,  50d  u.  ö.  — 
Uebrtr.  Genes,  r.  s.  98,  95d  (mit  Anspiel,  auf 
ib-bsri,  Gen.  49, 12)  nibiri3  DiTWO  Dim  ^2  lb« 
iimn  Tittbb  Mdi  insi  das'  zielt  auf  die  Daro- 
mäer  hin,  deren  Augen  hell  leuchten  (als  ob  sie 
geschminkt  wären)  und  die  auch  sonst  kräftig 
sind,  um  die  Gesetzlehre  zu  studiren.  —  j.  Schabb. 
VII,  I0a  ob.  b^röa  crmp.,  s.  bri3. 

705  cÄ.(syr.^I^=bn3)die  Augen  schmin- 
ken, j.  Bez.  IV,  62°  un.  sp^a  -nra  i-irrmbp  sntt 
N2"l2  ke-ps  Mjiü  bimai  mit  der  Augensalbe 
(xoXXupiov)  darf  man  sich  am  Feiertage  einreiben 
und  schminken.  Nid.  55b  Rab  sagte:  ^72  -wn 
•W21NÜ  birD^b  rr^b  J-pünob'r  "^a1:  wer  seine 
Augen  blenden  will,  der  soll  sich  von  einem 
NichtJuden  schminken  lassen.  Lewi  sagte:  -wn 
1N721N72  binsb  ma->bn  rs>3l  "jnü  wer  sterben 
will,  der  soll  sich  von  einem  Nichtjuden  schminken 
lassen;  weil  dieser  näml.  mit  der  Schminke  ein 
tödtliches  Gift  vermischen  könnte.  In  j.  Ab.  sar. 
II,  40d  ob.  steht  dafür:  31  iit-i^tt  biri3->a  liia 
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mai  naab  darf  man  sich  von  ihnen  (den  Nicht- 
Juden) die  Augen  schminken  lassen?  Rab  sagte: 
Wer  erblinden  will,  der  möge  erblinden  (d.  h. 
thue  es)!  Lewi  sagte:  Wer  sterben  will,  der 
sterbe!  -nb  (1.  r-ibbro)  üb  brO  N^3>  135>  Nb  31 
(1.  nbbns)  Inb  bris  a^V  135>  Rab  behandelt  das 
Auge  nicht  wie  die  Körperhöhlung  (dah.  ist  das 
dem  Auge  eingefiösste  Gift  nicht  tödtlich);  Lewi 
hing,  behandelt  das  Auge  wie  die  Körperhöh- 
lung (vgl.  Ab.  sar.  28a,  bbn  bio  iiaa,  s.  bbn). 
—  Ber.  58a  !T5">3>b  ln:nbn3,  richtig  1:15133, 's. 
133,  N33.  Jom.  69b  inaibns,  richtig  in5ii;i3, 
s.  17-13, 'ans. 

btfti,  brn  6td)  m.  (arab.  jL^Jr,  ji^f) 

Augenschminke,  Stibium.  Schabb.  78b.  80a 
'3i  birob  i"i3  bm3  (Agg.  bin3),  s.  btt3.  Chull. 
88b  bnism  ninan  Ar.  (Agg.  binsm)' die  zer- 
riebene Kohle  und  das  Stibium.  Snh.  14a  13 
pnö  Nbi  bn3  Nb  -on  rrb  ito  ni^t  'nb  rrottD 
■jn  nb^i  0i3ni3  Nbi  (od.  pnc)  als  man  den  R. 
Sera  autorisirte,  sang  man  vor  ihm  Folgendes: 
Keine  Augenschminke,  kein  Färbungsmittel  fürs 
Gesicht,  auch  kein  Lockengekräusel,  aber  den- 
noch eine  anmuthige  Gemse!  d.  h.  obgleich  allen 
äussern  Glanzes  baar,  trägt  doch  dieser  Gelehrte 
einen  hohen  Werth  in  sich.     Keth.  17a  dass. 

N^HiS  chalä.  (syr.  &»L>,  iLa_a=btii3)  1) 
Augenschminke,  Stibium.  Chull.  47b  oh. 
ein  Thier,  dessen  Lunge  nni33  £*bni33  die  Farbe 
des  Stibiums  hat,  ist  zum  Genüsse  erlaubt. 
Git.  69a  ob.  '31  Nbm3  Nnaa  \nnn  pirnai  man 
zerreibe  zwei  Portionen  Stibium  u.  s.  w.,  als  ein 
Heilmittel  gegen  den  Staar,  vgl.  Nbrpa.  —  2) 
übrtr.  die  Farbe  des  Stibiums/  Kidd.  12a 
un.  Nbm31  N53N  ein  Stein,  der  wie  Stibium 
aussieht,  eine  Art  Marmor.  B.  bath.  4a  Herodes 
baute  den  Tempel  Nnanai  Nbni3  Sffl^O  153N3 
mit  Alabaster-,  Stibium-  und  Marmorsteinen. 

j^rto  m.  (=Nbni3  nr.  2)  ein  Stein  von 
der  Farbe  des  Stibiums.  Exod.  r.  s.  38  g.  E., 
135a  'pbms  "p  der  Stamm  Dan  hatte  den  Edel- 
stein von  der  Farbe  des  Stibiums  auf  dem  Brust- 
schilde des  Hohenpriesters. 

vf]i2  «w.Adj.  von  der  Farbe  des  Stibiums. 
Neg.  14,  6  und  Suc.  13a  ibm3  21TN  Agg.  (Ms. 
M.  rvbrn'3  fem.,  neben  rram,  rm3ia;  Ar.  ed. 
pr.  rvbns)  Isop  von  der  Farbe  des  Stibiums. 

7i"D>  7112  m.  das  Milchorgan  der  säu- 

t  i  -  : 

genden  Thiere,  Euter,  Brust,  mamma. 
Chull.  I09ab  i3bn  pn  ioiriai  ismp  bron  das 
Euter  reisst  man  entzwei  und  presst  seine  Milch 
aus,  um  es  näml.  kochen  zu  dürfen.  Tosef. 
Chull.  VIII  i3bn  n«  jouiai  lymp  np^a  bia  bn3 
das  Euter  eines  säugenden  Thieres  muss  man 
entzwei    reissen    und    seine    Milch    auspressen. 
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Das.  "irna  "nbna  ibia-aü  brD  das  Euter,  das 
man  mit  seiner  Milch  gekocht  hat,  darf  ge- 
gessen werden,  vgl.  Chull.  1.  c.  Chull.  97b  brD 
fvcr,  V3  brm  ü^ffin  das  Euter,  das  mit  60 
mal  so  viel  Fleisch,  einschliesslich  des  Euters, 
gekocht  wurde,  ist  zum  Genüsse  erlaubt;  weil 
näml.  das  Euter  selbst  ein  zum  Genüsse  er- 
laubtes Fleischstück  ist,  während  sonst,  bei 
einem  ähnlichen  Gemisch,  der  verbotene  Ge- 
genstand nicht  zu  der  60 -Zahl  gezählt  wird, 
vgl.  ürj.  Levit.  r.  s.  22,  166b  imn-  ibni  TC3 
ins!"!  ns  "]b  Fleisch  in  der  Milch  gekocht  (habe 
ich  dir  verboten),  dahingegen  das  Euter  er- 
laubt; d.  h.  das  Erlaubte  entspricht  dem  Ver- 
botenen, vgl.  15N,  s.  auch  pTT. 

K/T12  eh.  (=bfte)  das  Euter  der  säugen- 
den  Thiere,  Brust,  mamma.  Chull.  110a 
NbrOT  NVnann  eine  Speise  vom  Euter.  Das. 
llla  -nia  snizn  vi  in  abrD  "pa  Ni22>  yn  Nnnbn 
Nb  üb^nnsb  pN  12.y-i  N-«23  "nb^  die  Halacha 
lautet  wie  folgt:  Sowohl  eine  Leber  als  auch  ein 
Euter  darf  man  unterhalb  eines  Fleisch- 
stückes braten;  oberhalb  desselben  jedoch  darf 
man  jene  nicht  braten,  wenn  sie  aber  auf  solche 
Weise  gebraten  wurden,  so  darf  das  Fleisch  ge- 
gessen werden.  Man  pflegte  näml.  den  Brat- 
spiess,  an  welchem  die  Fleischstticke  aufgespiesst 
waren,  im  Ofen  senkrecht  zu  halten.  Wenn  also 
die  Leber  oder  das  Euter  sich  oberhalb  des 
Fleisches  befanden,  so  tropfte  von  jener  das 
Blut  und  von  diesem  die  Milch  auf  das  Fleisch 
herab,  vgl.  auch  pir.  —  PI.  Chull.  110a  iniö^ 
"bro  "bSN  Nirnauiin  "'brp  ^bSN  Nb  in  Sura 
ass  man  die  Euter  überhaupt  nicht,  in  Pumbe- 
ditha  ass  man  dieselben.  Das.  als  Kab  nach 
Tatlefusch  kam  und  eine  Frau  die  andere  fragen 
hörte:  "Wie  viel  Milch  braucht  man,  um  darin 
ein  Viertel  Litra  Fleisch  zu  kochen?  Da  sagte 
er:  Man  scheint  hier  nicht  zu  wissen,  dass  Fleisch 
nicht  in  Milch  gekocht  werden  dürfe,  s^N 
■^ro  "iinb  iDNpl  infolge  dessen  verweilte  er  da- 
selbst einige  Zeit  und  verbot  ihnen  auch  die  Euter; 
um  ihnen  näml.  das  Verbot  von  Fleisch  und 
Milch  desto  besser  einzuschärfen.  Das.  iwpDN 
Wra  "inj"ibt"Db  Nttb»  ibl5  Alle  brachten  die 
Euter  ihrer  geschlachteten  Thiere  herbei  und 
warfen  sie  fort. 

N&TTlS  Chull.  62b,  s.  sab^na. 

Dij2  (=bh.,  syn.  mit  2T3,  s.  d.)  1)  abneh- 
men, abmagern,  deficere.  B.  kam.  34a  lürD 
!"!-;:  nüfiü  usm  r-DKba  rrana  wenn  er  (der 
gestossene  Ochs)  infolge  der  Arbeit,  oder  in- 
folge einer  Wunde  abmagerte.  Part.  pass.  Chull. 
^7 a  mn  12W3  es  war  ein  magerer  Ziegen- 
bock. B.  kam/59a  nÄns,  im  Ggs.  zu  MWi»: 
fett.    Jom.  25b  dass.  —  2)  versiegen.   Genes. 


r.  s.  53  Anf.,   52b  >m  d^ms  versiegten  denn 
etwa  die  Brüste  der  Sara? 

Hif.  wnD'n  1)  an  Kraft,  Schönheit  ab- 
nehmen, abmagern.  Me'ila  17a  12VD">  soll 
er  abmagern?  im  Ggs.  zu  st'ns'',  s.  i-a,  sna. 
Jeb.  34b  Er  (-|J>),  der  Sohn  Juda's  wohnte  seiner 
Frau  auf  unnatürliche  Weise  bei,  "oynn  Nbü  "na 
niQT  i2TDil  damit  nicht  etwa  ihre  Schönheit 
infolge  einer  Schwangerschaft  abnehme.  — 
üebrtr.  j.  M.  kat.  I  Anf.,  80a  iDVDiibtt  !-n»3> 
wenn  das  Feld  (trotz  des  Begenmangels)  aufhört  ab- 
zunehmen. —  2)  trnst.  mager  machen,  etwas 
thun,  wodurch  Jem.  abmagert.  Snh.  84b 
traai«a  iTOTDn  Jem.  bewarf  ein  Thier  mit 
Steinen,  infolge  dessen  es  abmagerte,  j.  B. 
kam.  III  g.  E.,  3d  un.  der  stössige  Ochs  stiess 
einen  Ochsen  nt  tPiüttn  "naton  und  machte 
ihn  um  50  Sus  magerer  (d.  h.  weniger  werth). 
Esth.r.Anf.,100c  bi2  1«3N1  iaviarra  lai^TOHN 
mayrai  Dura  bini2i  der  Perserkönig  hiess 
Ahaswer,  weil  er  das  Haupt  Israels  durch  Fasten 
und  Kasteien  mager  machte  (ian  =  iat"D  und 
12 in).  Schabb.  22a  un.  iriisa  l2Tiaft,  s.  T2H3. 
—  3)  Jemds.  Aussage  als  Lüge  darstel'- 
len,  ihm  widersprechen.  Ker.  llb.  12a  pN  "ü 
■piavoa  wenn  sie  ihm  nicht  widersprechen.  Keth. 
20a  ms  pusvoni  ^maDa  aba  d^wi  na  pa-ro  pa 
"irrasa  Nbtb  ti^yi-t  Zeugen  des  Alibi  überführen, 
kann  man  blos  in  ihrer  Gegenwart,  aber  ihre  Aus- 
sage als  lügenhaft  erklären,  kann  man  auch  in 
ihrer  Abwesenheit,  vgl.  Me-tjt  (Das.  ist  hinzuzu- 
fügen: Das  Ueberführen  der  abwesenden  Zeugen 
durch  Alibibeweis  hat  blos  die  Kraft  eines 
Widerspruches,  nit»  ritfman  •'t'n  Nb  iiüTS-n  "W 
iPYn).  Nach  einer  Ansicht  das.  piavDtt  pN 
■jrTOsa  Mbü  ti">iyrt  nN  kann  man  das  Zeugniss 
der  Zeugen  nur  in  ihrer  Gegenwart  als  lügen- 
haft erklären,  ebenso  wie  man  sie  nur  in  ihrer 
Gegenwart  des  Alibi  überführen  kann.  Das. 
Part.  pass.  rnäfisia  nw  ein  Zeugniss,  dem 
widersprochen  wurde.  B.  kam.  74b  "Nöt-DUiiD  tP^y 
pplb  123a a  Zeugen,  die  hinsichtlich  eines  Mor- 
des der  Lüge  überführt  wurden  (wenn  z.  B.  an- 
dere "Zeugen  bezeugen,  dass  der  vermeintliche 
Mörder  zu  der  Zeit,  als  der  Mord  vollführt 
wurde ,  mit  ihnen  zusammen  war)  werden  mit  Geis- 
selhieben  bestraft,  vgl.  DttJ  I.    Snh.  67b,  s.  trDias. 


t£TD  eh.  (=tons)  abmagern,  an  Kraft 
oder  Schönheit  abnehmen.  B.  bath.  I55b 
lainanb  möge  er  suchen,  mager  zu  werden.  Das. 
Part.  Peil  iDVja  abgemagert.  Snh.  95a  un.  12ns 
mb^n  seine  Kraft  nahm  ab.  —  Uebrtr.  B.  mez. 
104b  m»  laina-^  Nbi  Nsns  Nüna  -wn  ■n?^ 
das  Sprichwort  lautet:  Besser  ist  es,  wenn  der 
Erdboden  abmagert,  als  dass  der  Besitzer  des- 
selben abmagert.  Dort  näml.  auf  folgendes 
Pachtverhältniss  angewandt:  Jem.,  der  bei  dem 
Pachten  eines  Feldes  verabredet  hatte,  es  mit 
Mohn  zu  besäen,   besäete  es  mit  Weizen.     Für 
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den  Mohn  erhielt  man  in  der  Regel  einen  weit 
höheren  Preis  als  für  den  Weizen;  das  Feld 
jedoch  leidet  durch  die  Aussaat  des  ersteren 
weit  mehr,  als  durch  die  des  letzteren.  Der 
Weizen  jedoch  war  damals  theuer,  sodass  man 
dafür  einen  ebenso  hohen  Preis,  wie  für  Mohn 
erhielt.  R.  Kahana  war  nun  der  Ansicht,  dass 
der  Pächter  so  viel  von  der  Pachtsumme  ab- 
ziehen könne,  wie  das  Feld  durch  die  Weizen- 
aussaat weniger  gelitten  hat,  als  wenn  Mohn 
darauf  ausgesäet  worden  wäre  (swiao  N\art3, 
s.  d.).  Worauf  ihm  R.  Asche  das  oben  erwähnte 
Sprichwort  entgegnete;  d.  h.  dem  Grundbesitzer 
wäre  es  weit  lieber  gewesen,  dass  das  Feld 
durch  den  Mohn  mehr  gelitten  hätte ,  als  dass 
er  selbst,  infolge  der  geringeren  Pacht  hätte 
darben  sollen. 

Af.  'örpN  1)  mager,  dürftig  machen.  Jeb. 
97a  "n"ranoN  veranlasset,  dass  er  mager  werde. 
B.  kam.  34a  N^i-p  üW&n  rnaron  nN  du  machst 
das  Thier  (infolge  vieler  Arbeiten)  mager,  und  ich 
sollte  den  Schaden  ersetzen!  Trop.  Schabb.  22ab 
mitü  ittnrDN  eig.  ein  Gebot  dürftig  machen;  d.  h. 
man  darf,  nach  Ansicht  Rab's,  mit  dem  Lichte  des 
Chanuckafestes  nicht  ein  anderes  Licht  anzünden, 
weil  ersteres  hierdurch  an  Brennstoff  verliert. 
—  2)  widersprechen,  Jemdn.  der  Lüge 
überführen.     Genes,  r.  s.  48  Anf.,' 46d  NnrN 

-i»N  -ton  -oab  i^naü  nN  na  ^sa  rrb  maj* 
'n  ONaN  ün  a"PN  -laN  "(3  ab  üb  die  Frau  des 
R.  Jose,  die  mit  seiner  Magd  zankte,  strafte  er 
in  Gegenwart  der  Letzteren  Lügen.  Sie  sagte 
hierauf  zu  ihm:  Warum  strafst  du  mich  in 
Gegenwart  meiner  Magd  Lügen?  Er  aber  ent- 
gegnete ihr:  Sagte  denn  nicht  schon  Hiob  (31, 
13):  „Das  Recht  meines  Knechtes  verachte  ich 
nicht"  u.  s.  w. 

Ithpa.  der  Lüge  überführt  werden.  Snh. 
81 b  mTpm  fflinsn«  abn  mpvna  läinsriN 
wenn  die  Zeugen  in  den  nebensächlichen  Fragen 
(vgl.  op/'ia)  als  Lügner  befunden  wurden,  ein- 
ander widersprachen;  in  den  Untersuchungen 
aber  (d.  h.  in  den  Hauptfragen,  vgl.  rrrpn)  nicht 
als  Lügner  befunden  wurden. 

Ni£TD  m.  (hbr.  tirj3)  Magerkeit,  Abnahme 
der  Kraft,  Verschlechterung.  B.  mez.  101b 
ob.  und  104b  un.  fcWiNl  NffirtD  irb  "Oia  der 
Pächter  zieht  die  Magerkeit  des  Erdbodens,  die 
infolge  der  Mohnsaat  entstanden  wäre,  aber 
durch  die  Aussaat  des  Weizens  verhindert  wurde, 
von  der  Pachtsumme  ab,  vgl.  töfi3.  B.  kam.  59a 
KjB-d  rona  die  Kraftabnahme  d'es  Weinstockes, 
wenn  die  Trauben  längere  Zeit,  als  es  nöthig 
ist,  daran  bleiben. 

■N^n^',n?  /.  Magerkeit,  Abnahme  der 
Kraft,  Schwäche.  Bech.  45b  NbnnN  Nm£pn3 
■p^a  die  Schwäche  begann  an  der  rechten  Hand, 
wenn  Jem.   näml.   mit  der  Linken  ebenso,    wie 


mit  der  Rechten  arbeiten  kann;  so  nach  einer 
Ansicht,  vgl.  Nrntona.  B.  bath.  155b  p^a"©  ^n 
nana  "injn  pian  '«nwia  nana  injn  y^i 
Nmffiina  (vgl.  Tosaf.  z.  St.;  ebenso  ist  in  der 
Parall.  Jeb.  97a  idn^  anst.  "nn:n  zu  lesen)  die 
Pubertätszeichen  treten  vor  der  Zeit,  zuweilen 
infolge  der  Beleibheit,  zuweilen  aber  auch  in- 
folge der  Magerkeit  ein.  Chull.  93b  ob.  Nnwna 
liib  api^  Nln  Magerkeit  trat  bei  ihnen  ein,  in- 
folge dessen  sie  nicht  gedeihen  konnten. 

D^L?£p£3Ab.sar.39a,  Name  eines  Fisches; 

Vgl.  ÖN"iriBD3. 

■•?  1/.  (gr.  X)  Chi,  der  22.  Buchstabe  im 
griech.  Alphabet.  Ker.  5b  Diaban  TN  ■prnai» 
13  1">u=l  ü^riari  n&o  -in  ^as  (letzt,  wird  das. 
erklärt:  mv  "'S  ^aa  Ar.;  Agg.  w)  die  Könige 
salbt  man  nach  der  Form  eines  Kranzes  (d.  h. 
um  den  Kopf  ringsherum),  die  Priester  aber 
nach  der  Form  des  griech.  Chi;  d.  h.  bei  dem 
Salben  der  Priester  strich  man  das  Oel  linien- 
artig von  der  Mitte  des  äusseren  Endes  des 
Vorderkopfes  bis  zur  Mitte  des  äusseren  Endes 
des  Hinterkopfes,  wo  dieser  den  Nacken  berührt. 
Sodann  strich  man  das  Oel  linienartig  von  einem 
Ohr  bis  zum  andern  über  die  ganze  Kopfrundung 
hinweg  derartig,  dass  die  beiden  Linien  auf  der 
Kopfspitze  zusammentrafen.  Men.  75a  dass.  In 
Hör.  12a  steht  dafür  lir  tp  pas:  wie  ein  grie- 
chisches Kappa,  wahrsch.  crmp.,  wiewohl  die  Form 
des  Kappa  mit  der  des  Chi  Aehnlichkeit  hat. 
Die  Erklärung  des  Commentars  zu  letzterer  St.: 
Man  streicht  das  Oel  von  der  Mitte  der  Augen- 
wimpern über  den  Kopf  hinweg  bis  zum  Nacken, 
beruht  wohl  auf  einer  irrthümlichen  Vorstellung, 
dass  das  griech.  Kappa  mit  dem  hbr.  Kaf  (a) 
Aehnlichkeit  habe.  Aruch's  Erklärung:  Man 
goss  das  Oel  auf  die  Kopfspitze  des  Priesters, 
von  wo  aus  dasselbe  zwei  Perlen  ähnlich,  bis 
auf  den  Bart  herabfloss,  ist  sehr  dunkel,  wie- 
wohl in  Hör.  1.  c.  etwas  Aehnliches  vorkommt. 
—  Kel.  20,  7  Stangen,  die  an  einer  Matte  an- 
gebracht sind  13  iiüri  in  der  Form  eines  Chi, 
d.  h.  die  quer  über  einander  gelegt  sind.  Hai 
Gaon  vergleicht  hiermit  richtig  die  oben  citirten 
Stellen  aus  Ker.  und  Men.;  die  Erklärung  der 
anderen  Commentt.  ist  unrichtig. 

"'S  II  (=13,  1">3,  Nun  abgeworfen,  wie  "H  für 
1^;  vgl.  auch  ia,  13  und  vz)  so,  also;  zumeist 
mit  vorgesetztem  tfb.  (1  Kn.  3,  22.  23  ^a  ab 
hat  dieselbe  Bedeutung:  „nicht  so"  [wie  du 
sagst,  verhält  es  sich,  sondern  u.  s.  w.J,  womit 
auch  der  Accent  übereinstimmt;  vgl.  Exod.  r.  s. 
9  Anf.,  mit  Bez.  auf  13,  Ex.  7,  9  ^N  "iaT  SN 
13  D3b  "iaib  N1.-J  Tny  -ot  13  abN  ins  avo 
es  heisst  hier  nicht:  -dt  dN,  sondern  naT  "o 
in  der  Bedeutung:  „Er  wird  also  zu  euch 
sagen").  B.  kam.  35ab  wenn  ein  Ochs  dem  an- 
dern nachjagt  und  dieser  beschädigt  wurde;  HT 
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fipb  J>bDn  NbN  ^  Nb  "I721N  ITIT1  p^TÜ  'plffl  "WIN 
der  Eine  (d.  h.  der  Besitzer  des  beschädigten 
Ochsen)  sagt:  Dein  Ochs  hat  den  meinigen  be- 
schädigt, der  Andere  aber  sagt:  Nicht  so!  son- 
dern er  wurde  an  leinem  Felsen  beschädigt.  Das. 
36a  öfter.  Schek.  1,  4  R.  Juda  sagte:  ■jMs  bn 
«b  ■wdt  in  13ttp  '"i  ib  172N  Nuin  i3ij*  bpiiau: 
Nüin  bpiffl  i3inö  1"3  b3  NbN  "O  jeder  Priester, 
der  den  Sekel  entrichtet,  begeht  keine  Sünde. 
E.  Jochanan  ben  Sakkai  aber  sagt  zu  ihm :  Nicht 
so  (dass  die  Entrichtung  ihm  blos  gestattet  ist), 
sondern  vielmehr  jeder  Priester,  der  den  Sekel 
nicht  entrichtet,  begeht  eine  Sünde.  Jeb.  8,  3 
iniN  ^n  r^bn  Nba  in  «b  (in  Tlmd.  Agg.  das. 
76b  fehlt  NbN)  nicht  so  (wie  ihr  glaubt,  dass 
wenn  meine  vorgetragene  Halacha  sich  blos  auf 
eine  logische  Regel  gestützt  hätte,  widerlegt 
werden  könnte.  Das  ist  nicht  der  Fall,  denn  sie 
wäre  auch  dann  unumstösslich),  sondern  ich  sagte 
eine  Tradition,  die  keine  "Widerlegung  zulässt. 
Das.  79b  u.  ö.  —  Zuw.  ohne  vorangehendes  Nb. 
j.  Chag.  III,  77b  mit.  ma^rr  s-rn  im  und  so 
(auf  folgende  Weise)  hat  es  sich  zugetragen. 

'S  III  Conj.  (=bh.)  1)  wenn,  als.   R.  hasch. 

3a  'm  msnab  3>m&o  tüBiaa  in  das  W  in  hat 
vier  Bedeutungen,  näml.  wenn  u.  s.  w.,  vgl. 
N/:bi  I.  Erub.  36a  'm  bimn  inb  wenn  du  zu- 
messen wirst,  s.  b^S.  j.  Pea  I,  16a  ob.  fwp  •ji  in 
eig.  wenn  wir  uns  befinden,  d.  h.  wir  sprechen  blos 
von  dem  Falle,  wenn  u.  s.  w.  Chull.  110a  ob. 
iTJ'bs  '"i  pibo  in  als  R.  Elasar  nach  Palästina 
ging.  B.  bath.  87a  dass.  Git.  54b  u.  ö.  npn  in 
Van  als  Rabin  kam.  Erub.  22a  i-srmuK  in 
bNiftiB"!  S-pap  als  ich  diese  Halacha  in  Gegen- 
wart des  Samuel  sagte.  B.  kam.  95b  "jS^in  in 
als  wir  waren.  Kidd.  74a  un.  N»in  nm 
wenn  du  etwa  sagen  wolltest  u.  s.  w.  —  Zuw. 
steht  "3  in  derselben  Bedeutung,  j.  Snh.  VII 
g.  E.,  25d  mit.  bmab  linni  un  als  sie  sassen, 
um  zu  essen.  —  2)  denn,  insbes.  mit  vorges. 
Waw  zur  Bezeichnung  der  Frage.  (Im  Syr.  dient 
*i  blos  zur  Verstärkung  der  Frage:  nam, 
quaeso:  denn,  wohl,  und  wird  im  Satze  einge- 
schoben, z.  B.  Gen.  27,  33  ^a  oliß  wer  war 
es  denn?  Unser  in  hing,  beginnt  den  Satz). 
Schabb.  4a  nnrin  nn  «an  oiNb  ib  tpnüiN  im 
"2n  darf  man  denn  etwa  zu  Jemdm.  sagen :  Begehe 
eine  Sünde,  damit  dein  Nächster  dadurch  einen 
Gewinn  erhalte?  Das.  22a  in  ttJi  nttmp  13  im 
"n  'ii  rnanp  Di  i^t  besitzt  denn  etwa  das 

Licht  eine  Heiligkeit?  Besitzt  denn  etwa  das 
Blut  eine  Heiligkeit?  d.  h.  wenn  auch  diese 
Gegenstände  zur  Beobachtung  eines  Gebotes 
gehören  (wie  z.  B.  das  Licht  des  Chanucka- 
festes,  oder  das  Blut  geschlachteter  Yögel 
u-dgl.  zum  Bedecken  mit  Asche,  vgl.  11313),  so 
sind  sie  deshalb  noch  nicht  als  heilig  zu  be- 
frachten.    Jom.  7a  u.  ö\,  vgl.  i.    —   3)   (=-n) 


wie,  gleichwie,  ut,  sicut.  Sot.  36b  un.  TD  in 
wie  Kalk.  j.  Jeb.  XIV  g.  E.,  16a  in  nniN  iw 
i-pn  man  behandelte  sie  wie  eine  Gebärerin. 
B.  kam.  45b  u.  ö.  N3i:t  iNrr  in  wie  diese  Art, 
auf  diese  Weise.  Das.  46a  "rantn  NM  inb  wie 
das,  was  gelehrt  wurde.  Pes.  117a  nmi  Nri  in 
wie  das  von  Rabba,  d.  h.  nach  Art,  wie  er  ver- 
fuhr. Chag.  2a  Nin  wn  in  Nbl  nicht  wie  jener 
Tannaite.  Kidd.  81a  aOTHii  in  btlzv  an  einem 
Tage  wie  der  heutige.  Chull.  60a  u.  ö.  in  1:3 
JTnnN  in  "lüi  mnN  der  eine  Autor  benennt 
jene  Heuschrecke  nach  dem  Namen,  womit  man 
sie  in  seinem  Wohnorte  nannte,  und  der  andere 
Autor  nach  dem  Namen,  den  sie  in  seinem 
Wohnorte  führte;  d.  h.  die  Verschiedenheit  der 
Namen  ist  nicht  etwa  die  Folge  einer  Meinungs- 
verschiedenheit. Hör.  13b  piib  in  Nnbift  "ppro 
wir  wollen  etwas  zu  Stande  bringen  ähnlich  dem 
Verfahren,  das  man  gegen  uns  beobachtete;  d.  h. 
auf  dieselbe  Weise,  wie  R.  Simon  ben  Gamliel 
uns  eine  Ehrenrührigkeit  empfinden  Hess,  wollen 
auch  wir  ihm  eine  Erniedrigung  zufügen,  vgl. 
"inN.  —  j.  Erub.  VI,  23°  ob.  '-1  ^21  in  Nnn 
NDii  (wahrsch.  zu  lesen  -nn ,  s.  d.)  es  findet  da- 
bei dasselbe  statt,  was  R.  Jisa  sagte. 

X^S  S.  NDN3.    —    N3.13   S.  d.   in  '33. 

TS  S.  13  IL   —   1T3  S.  113.  —  T13  S.  -11*3. 

]iT2  m.  (=bh.,  verwandt  mit  bh.  ts  :  Ver- 

derben,  und  arab.  <\ÄS^  vgl.  Gesen.  Thes.  hv.) 
1)  Speer,  Wurfspiess.  Kel.  11,  8  "jlTn^ 
"jipiim  der  Speer  und  die  Lanze.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  III  Anf.  dass.  j.  Sot.  I,  17b  ob.  bi3i 
m  "ilTsn  man  könnte  denken,  dass  sie  (die 
Haarlocke  des  Absalom)  so  gross  wie  ein  Speer 
war  (d.  h.  zwar  lang,  aber  schmal)  u.  s.  w.  Num.  r.  s. 
9,  202d  dass.;  vgl.  auch  m"ii3.  —  2)  Kidon, 
Name  eines  Ortes,  eig.  Verderben  bringend. 
Sot.  35b  ■pT3  nbnnn  "pm  ninm  -jiTn  mrn 
1133  tpDnbl  an  einer  Stelle  (1  Chr.  13,  9)  steht 
11T3,  wofür  an  einer  andern  Stelle  (2  Sm.  6,  6) 
1133  steht!  R.  Jochanan  sagte:  Früher  richtete 
die  Bundeslade  (durch  den  Tod  des  Usa)  Ver- 
derben an  (T3),  später  aber  war  sie  wohl  bestellt ; 
d.  h.  brachte  sie  in  das  Haus  des  Obed  Edom 
Segen.  Raschi  z.  St.  citirt  auch  eine  Erklärung 
des  Menachem  bar  Chelbo:  1133  pa  sei  gleich 
M3inN  1"U  (2  Sm.  24,  16):  „Die  Tenne  des 
Arawna";  sodann  wäre  zu  lesen  1133  nbrsro 
IH13  Eponbl:  früher  war  der  Altar  (der  Tempel) 
fest  gegründet,  sodann  aber  wurde  er  zerstört,  113. 
TITS  m.  (bh.  Unruhe,  Kampf)  Kidor,  N.  pr. 
Jom.  83b  R.  Meiir  achtete  auf  den  Namen,  den 
Jem.  führte  (vgl.  pil),  aber  R.  Juda  und  R.  Jose 
achteten  nicht  darauf.  Als  sie  einst  in  einer 
Herberge  ankamen,  inb  "TON  *]70tf)  !"i»  ib  "H'2« 
in  "i):»iö  Nin  snzn  tna  ns^a  3>?3ia  -ras*  -i-rn 
'51  -in  da  fragten  sie  den  Wirth:  Wie  ist  dein 
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Name?  Er  antwortete  ihnen:  Kidor.  Hierauf 
sagte  E.  Meir:  Aus  dem  Namen  ist  zu  schliessen, 
dass  er  ein  Bösewicht  sei;  denn  es  heisst  (Dt. 
32,  20):  'an  rostin  TH  ">3  eig.  „denn  es  ist 
ein  ränkevolles  Geschlecht,  dem  man  nicht 
trauen  darf"  (TIT3  angespielt  auf  Tn  i3  =  arab. 

Xlf:  Schlauheit,  Hinterlist).  In  Jalk.  I,  307d 
steht  dieser  Satz  zwei  Mal. 

Tis3  m.  (=bh.  Stw.  "ii3:  rund  sein)  Becken, 
bes.  zum  Waschen.  Jom.  25b  tritt)  MU33>  "j^üp  "p 
Ci:mn  rttN  -©s  d^o  ti-piö  nd  TP3b  Ti  -©;> 
nnN  ras  di-rba-n  brrT  "pranpa  -Dinn  ppwn 
Ben  Katin  machte  zwölf  warzenähnliche  Hähne 
am  "Waschbecken  des  Tempels,  damit  seine  zwölf 
Brüder,  die  Priester,  die  mit  der  Opferung  des 
Tamid  (des  beständigen  Opferlammes)  beschäf- 
tigt waren,  sich  ihre  Hände  und  Füsse  gleich- 
zeitig waschen  könnten.  Das.  37a.  Seb.  20a; 
vgl.  auch  Tosef.  Jom.  II  Anf. 

fcOl"?  eh.  (=-)i*s)  Becken,  Waschbecken, 
s.  TW 

TP3,  eh.  NWS  s.  hinter  -p*3. 

r?2  s.  na. 

"3  Vergleich.  Prtkl.  (='1'r!3,  N^^S,  vgl.  =i!-; 
und  i~i)  wie  das.  j.  Erub.  III,  21a  ob.  -wt  ""d 
3p3>i  'l  wie  das,  was  ß.  Jakob  sagte,  j.  Ber.  I, 
3a  ob.  und  sehr  oft  in  j.  Gem.,  vgl.  i->  II  und 
■v?  III  Ende. 

^y^  C^yp)  f.  (gr. xi/a?])  Drossel,  Kram- 
metsvogel. Jom.  75b  ibd^di  ibi^ttS  Ar.  (Agg. 
Trrrp-i),  vgl.  ibdpto. 

^3  (=^3)  hoffen,  s.  TW. 

"Tp  1)  messen,  Part,  von  bis,  s.  d.  —  2) 
(=bbd  denom.  von  Nbb3)  normiren,  als 
Kegei  aufstellen.     Keth!  60a  ob.,  s.  abb3. 

7,"'3  «f.  Adj.  der  Feldmesser,  ein  Orts- 
beamter, j.  B.  mez.  IX  Anf.,  12a  b^dim  iDinr; 
"lüiDoi  der  Feldgräber,  der  Feldmesser  und  der 
Vogt.  Das.  VIII,  lld  ob.  in  -PTar:  \ii  nbNü 
n^Dorr  \a  (anst.  -p^rin  lies  b^dn)  wenn  Jem. 
die  Axt  vom  Feldmesser  oder  vom  Vogt  ge- 
liehen nimmt.  —  PI.  Tosef.  B.  mez.  IX  "pb^n 
rrmani-n  (in  einigen  Agg.  ermp.  pb^d:-;)  die 
Feldmesser  und  die  Gräber. 

8*72,  &6^3  m.  (syr.  flLi,  arab.  J^)  Mass 
für  trockene  und  flüssige  Dinge.  Bez.  29a 
un.  inen  Nb-oi  N5an  N-ian  13-ipm  "Win  na» 
die  Menschen  pflegen  ihren  Freunden  den  Wein 
in  einem  Gefässe,  das  zum  Masse  dient,  zu 
reichen,  woraus  sie  trinken.  Das.  38b  wenn 
Jem.  das  Gemengsei  aus  dem  Getreide  eines 
Verkäufers  aussucht  und  wegwirft,  so  muss  er 
diesem  den  Schaden  ersetzen;  mon  Nb^d  weil 


er  ihm  den  Inhalt  des  Masses  verringerte.  Der  Ver- 
käufer wäre  näml.  berechtigt,  das  Gemengsei 
beim  Verkaufe  des  Getreides  mitzumessen,  was 
sich  der  Käufer  hätte  gefallen  lassen  müssen,  s. 
reiiü.  B.  mez.  40a  un.  pdiTH  )^pos>  Basics  ^dl 
N'jiT  Nb^dS  "'bpei  Nsn  Nb^sd  sprechen  wir 
denn  hier  etwa  von  Narren,  die  (das  Getreide) 
mit  einem  grossen  Masse  geben  und  es  mit  einem 
kleinen  Masse  abnehmen? 

7ty2  f.  1)  ein  durch  Vorhänge  abge- 
schlossenerRaum,  in  welchem  mehrere  Lager- 
stätten sich  befanden,  eine  Art  Himmelbett. 
Stw.  bi3,  b^3  (=bb_3)  umhängen,  umschleiern. 
Suc.  iob  izTia  ^s  ba>  q«  n3iD2  nb^dd  }wh  im» 
aa  nb  man  darf  in  der  Festhütte  in  einem  Him- 
melbett, obgleich  es  bedacht  ist,  schlafen.  Das. 
ila  i-r-ray  roinbT  nVrD  :-pyüs>  fnabi  Tro-a 
ein  Sopha  ist  zum  Daraufliegen,  ein  Himmel- 
bett aber  zum  Darinliegen  bestimmt.  Erub. 
63b  Tb?  nd  p^nia  iniüNi  urain  nb-dn  -[bn  bd 
'd"i  Iüin  3-irori  Ms.  M.  (Agg.  Na>bpd  iTü^n)  wenn 
Jem.  in  dem  Räume  (Himmelbette),  innerhalb 
dessen  sonst  Mann  und  Frau  sich  befinden,  über- 
nachtet, so  sagt  die  Schrift  von  ihm:  „Die  Frauen 
meines  Volkes  vertreibt  ihr  aus  ihrem  Ver- 
gnügungsorte" (Mich.  2,  9).  Schabb.  139a  un. 
—  2)  Thronhimmel,  ^raXa(Jios,  der  Balda- 
chin im  Brautgemach,  der  keine  Bedachung 
hatte.  Suc.  lla  ö"0nn  nb^d  der  Thronhimmel 
der  Bräutigame,  d.  h.  des  Brautpaares.  Das.  19b 
dass.  Num.  r.  s.  12,  214c  (mit  Anspiel,  auf  mbd, 
Num.  7,  1,  und  p"ndN,  HL.  3,  9)  Klima  dbll>n  fix 
fib-O  p»d  ilffil'  darunter  ist  die  Welt  zu  verstehen, 
welche  wie  ein  Thronhimmel  geformt  ist.  Das. 
s.  13,  218a  n-p-nut»  nNTn  nb^dn  na  i3i;a  ^a  rr?: 
1515:3  i^istt  piaan  rr-  "73  pjia>dst  1^33 
pDia'di:  was  bedeutet  13a  (HL.  5,  1)?  Mein 
Thronhimmel.  Denn  sowie  der  Thronhimmel  mit 
verschieden  gefärbten  Zeugen  decorirt  ist,  ebenso 
war  auch  die  Stiftshütte  mit  verschieden  gefärb- 
ten Zeugen  decorirt,  „mit  Purpur,  blauer  Wolle" 
u.  s.  w.  —  3)  übrtr.  Vorhang.  Genes,  r.  s.  36 
Anf.,  35a  3>tp  "liiNi  TSD  ba>  nb^d  primaia  pi-;d 
'di  bidain  *m  Ti^n  *p  yinda  nssss  n»  wie 
der  Bichter,  vor  dessen  Gesicht  man  einen  Vor- 
hang zieht  und  der  nicht  weiss,  was  draussen 
geschieht,  ebenso  sagten  die  Zeitgenossen  der 
Sündfluth  von  Gott:  „Die  Wolken  umhüllen  ihn, 
so  dass  er  nicht  sieht"  (Hiob  22,  14).  j.  Schabb. 
XX  Anf.,  17c  i-ri-i-iN  ba»l  nb^d  inr,  der  Vor- 
hang, der  vor  der  Lade  ist.  j.  Meg.  III,  73d  un. 
dass.  —  PI.  Genes,  r.  s.  28,  27°  ein  König,  der 
seinem  Sohne  ein  Hochzeitshaus  bereitet  hatte, 
zürnte  später  über  ihn  und  Hess  ihn  tödten. 
nY>bidd   a»-ipai  nsinn  *pnb   Ö5d3   hierauf 

ging   er   in   das   Hochzeitshaus   und   zerriss  die 
Vorhänge,  vgl.  auch  M^fi. 

Np7',3  eh.  (^nb^d,  vgl.  syr.  ]fa±£  Vorhang) 
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Himmelbett,  Vorhang  des  Bettes.  Suc.  26a 
Rab  erlaubte  dem  ß.  Acha  Bardela,  NnVta  ii*,73b 
■93  DTO53  f!3lD")  in  <lem  Himmelbett,  das  sich 
in  der  Festhütte  befand  (obgleich  es  bedacht 
war)  zu  schlafen,  und  zwar  wegen  der  Mücken, 
damit  sie  ihn  nicht  stächen.  Nid.  17a  Nnbi3*j  mt 
die  Schellen  des  Himmelbettes,  s.  jedoch  sm. 
Ber.  24a  ob.  «nb^sa  inb  "pilS  er  wickelte  s'ie 
(die  Tefillin)  in  dem  Vorhange  des  Bettes  ein. 
—  PI.  Schabb.  138a  un.  ich  sah  soin  'n  im  ibp 
Sinn  Nü^an  snB£73l  1*mi  Nmisrai  die  Himmel- 
betten des  E.  Huna,  die  des  Nachts  aufgestellt, 
des  Morgens  aber  über  einander  geworfen  wur- 
den. 

'^2  I  m.  (=!ibi3  nr.  3)  Vorhang,  j.  Ber. 
III,  6d  mit.  wenn  Jem.  in  einem  Zimmer,  in 
welchem  sich  eine  Gesetzrolle  befindet,  schlafen 
will,  irV^  ib  i-smny  so  macht  er  vor  ihr  einen 
Vorhang  (Frankel's  Erklärung  in  s.  Comment. 
z.  St.,  yb^  sei  =  yh^p  cella,  Zelle,  ist  nicht  zu- 
lässig), j.  Meg.  III  Anf.,  73d  un.  ^13  pn  (1. 
]VTz)  dass. 

i?2  oder  l^S  (contr.  aus  ibiN-13,  ibiNp) 
als  ob,  als  wenn  (das  W-  wurde  höchst  wahrsch. 
ws  ohne  Dagesch,  gelesen,  um  es  zu  unter- 
scheiden von  ib"3,  Piel  von  ib3,  !"ib3,  s.  d.). 
j.  Snh.  I,  19b  un.  mbi;>  "jrt  ibi3  als  obVs  Brand- 
opfer wären,  j.  B.  kam.  VIII  Anf.,  6b  ün.  "psm 
1\N"'wp  "lüTia  lbi3  im«  man  betrachtet  ihn,  als 
ob  er  ein  Wächter  der  Kürbisse  wäre.  j.  Ter. 
X  Anf.,  47a  bila  ibi3  piN  ■p-tfiaE  "pIloiN!--  b3 
üibsp  lbi3  alle  verbotenen  Speisen  (die  mit  er- 
laubten Speisen  vermischt  wurden)  berechnet 
man,  als  ob  sie  Zwiebel  oder  Porree  wären  (d.  h. 
wenn  eine  Zwiebel  von  der  Grösse  des  zum  Ge- 
nüsse verbotenen  Stückes  in  einen  kochenden 
Topf  gefallen  wäre  und  man  in  dessen  Füllung 
einen  Geschmack  der  Zwiebel  verspürt  hätte,  so 
darf  jene  Speise,  in  welche  das  verbotene  Stück 
hineingefallen  ist,  nicht  genossen  werden.  In 
Chull.  97b  steht  dafür  üibspi  b2£S  ■jti  ibiJO  dass.). 
j.  Orl.  I,  61b  ob.  Das.  II,  62b  ob.  und  j.  Nas. 
VI.  55cun.  dass.  j.  Erub.  I,  19a  mit.  frort  lbi3 
p:b  so-  ib-o  lb3>73b  (neben  ibiso)  als  ob 

sie  oben,  als  ob  sie  unten  wäre.  Das.  V  Anf., 
22b  haben  denn  etwa  Aharon  und  die  Aeltesten 
Israels  „vor  Gott  gegessen"  (Ex.  18,  12)?  s6n 
r^ra  ns  bsp'3  ibi3  Tran  i;d  bnpumz)  pi» 
daraus  ist  also  erwiesen,  dass,  wenn  Jem.  seinen 
Nächsten  gut  aufnimmt,  es  ebenso  verdienstvoll 
ist,  als  ob  er  die  Gottheit  aufnähme.  Das.  VII 
Anf.,  24b.  j.  Jeb.  VIII,  9a  mit.  j.  Nas.  VI  g.  E., 
55°  u.  ö.,  vgl.  auch  ibifr«. 

pTS  m.  Adj.  (verwandt  mit  gr.  xuXXo?,  6v, 
oder  das  spätlat.  cilo)  Jem.,  dessen  Kopf 
kugelförmig  oder  krummgebogen  ist. 
Bech.  43ab  absab  s-rrai-i  i?3*n  iibis  Agg.  (vgl. 


jedoch  ibia  I)  unter  pbi3  ist  Jem.  zu  verstehen, 
dessen  Kopf  einem  Fassdeckel  gleicht. 

^2  Numerale  (gr.  yjAwc)  tausend.  Pesik. 
Bachodesch,  l07b  „Der  Wagen  Gottes  Qinm 
boi  o-^DDMffi  Dipw  i5>  (Ps.  68,  18)  "pia  isbs* 
p*isobi73  *h">72  yntx  "hz  iba  aenb  (Ms.  Oxf. 
■jTin  i"Ti53  1V7N  nb3  SO"<b3;  beide  ermp.  aus  ibi3 
■pIST-p»  1-1173  li*iNibi*J,  d.  h.  yCklx.  iCkidLhwv 
[mpioc  [rjp'.aSöv,  und  anst.  DüiDö-ia,  Jalk.  ■psva 
VJision,  lies  öIlDDisiD!*"  ■pNia,  0091,0x7]?)  von  der 
Grösse,  die  der  Bechenmeister  (vgl.  iit:::)  nicht 
berechnen  kann:  Tausend  mal  Tausend,  Myria- 
den mal  Myriaden.  Der  Midrasch  erklärt  näml. 
■jSttta  (von  N3Tü=n5iü)  Wiederholung,  Ver- 
vielfältigung, d.  h.  dinm  und  isb«  sind  mit 
sich  selbst  zu  multipliciren. 

^^2  m.  (gr.  x,sXus)  die  Schildkröte,  j. 
Schek.  VI,  50a  ob.  die  Quelle,  die  nach  der 
Vision  des  Ezechiel  (47,  3  fg.)  aus  dem  Aller- 
heiligsten  bis  zum  Vorhange  sprudeln  wird  (vgl. 
Jom.  77b)  nb"3l  ibiO  i31p3  wird  den  Tastern 
(Fühlern)  des  Krebses  (cxiXXt],  Scilla  od.  squilla) 
und  der  Schildkröte  gleichen.  Genes,  r.  s.  51 
Anf.  wird  blbs\ü  (Ps.  58,  9)  erklärt:  i-bi3  pin3 
Ni£53ib  ubio  „wie  die  Schildkröte  (xsXu?),  der 
Krebs  (gxiXXt])  und  die  Schnecke  (Xsijj.oc£,  limax). 

N^?  j.  B.  bath.  II  Anf.,  13b,  s.  srb;3.  — 
11313  s.  in  'b3. 

p^,L,^  XiXta85v.  Pesik.  r.  s.  21,  40d  13 
tn-pb  153  d-jn  ib  (1.  pwiitt  iji*iNibi3j, 
s.  ibi3. 

P^S  II  m.  (gr.  xt]Xov)  ein  geiler  Mensch, 
eig.  Zuchthengst,  Beschäler.  PI.  Thr.  r.  sv. 
ps  13*1*1,  55b  (mit  Anspiel,  auf  i-pmbirn,  Klgl. 
1,  4)  iffi3»3i  mbiras  Diso  11-©  piibp:-;  ib« 
rmi:  Ar.  (Agg.  p^i-bor:)  darunter  sind  die  geilen 
Menschen  zu  verstehen,  die  so  schön  wie  die 
Jungfrauen  waren  und  die  jetzt  betrübt  wurden. 

p"P^2  m.  pl.  (gr.  X<-^a?X,ot>  SJV-  ^f*^*-?) 
die  Befehlshaber  von  tausend  Mann,  s. 
ppi-pbso  in  'so. 

^2  m.  (bh.  nisbi?  /.  pl.)  Beil.  Toset'. 
Kel.  B.  bath.  VII  Anf.  vftron  pl  ipb-on  t 
der  Griff  des  Beils  und  das  Gestell  des  Beils. 
Mögl.  Weise  ist  qibp  zu  lesen,  syn.  mit  abiz, 
s.  d. 

Ditl^''?  m.  Adj.  (gr.  xaXs-co?)  heftig,  lästig, 
streng.     Pesik.  r.  s.  23,  45°  fbö  Dbl^a  arü:a 

1i*T33>b    "1731N    D1S1313    (1.  N1riffl3)    1*1^3    d*I1  *1"03 

riapn  bas*  D1531  nmia  iü5>i  ins  dt  D3-y  t:? 
'31  p  13iN  gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  ein 
menschlicher  König,  wenn  er  streng  ist,  zu  seinen 
Dienern  sagt:  Arbeitet  für  euch  einen  Tag  (m 
der  Woche),   für   mich   aber  sechs  Tage;    Gott 
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hing,  sagte  zu  Israel:  Meine  Kinder!  arbeitet 
für  euch  sechs  Tage,  mir  aber  schenket  nur 
einen  Tag!  d.  h.  den  Sabbat. 

TVy2f.  (=bh.)  die  Pleiaden,  das  Sieben- 
gestirn. Stw.  arab.  2S:  häufen;  vgl.  hiermit 
Ber.  58b  nn.  1355  T^nn  n»">3  '■tili  was  bedeu- 
tet rwa?  Wie  hundert  Sterne.  Das.  NbübN 
bii  S-imis  ">jQ12  dbisn  d^pns  isb  V'oa  bffi  rrjn 
dbur;  d^pns  Nb  rw3  bm  frtiis  Nbübfrn  iTma 
b"oa  bt)  rr73n  "Osa  wäre  nicht  die  Hitze  des 
Orions,  so  könnte  die  Welt  wegen  der  Kälte  des 
Siebengestirns  nicht  bestehen;  wäre  nicht  die 
Kälte  des  Siebengestirns,  so  könnte  die  Welt 
wegen  der  Hitze  des  Orions  nicht  bestehen.  Das. 
59a  ob.  B.  mez.  106b  ob.  R.  hasch.  llb.  12a 
rwa  bta  der  Planet  Kima.  j.  Taan.  I,  64a 
un.  am  17.  Tage  des  Monats  Marcheschwan 
(Herbst),  biato  TT  nain  3»p\ab  mra  V2*  NTniü 
dbii'b  zu  welcher  Zeit  die  Pleiaden  untergehen 
und  infolge  dessen  die  Sündfluth  in  die  Welt 
kam. 

Ntt'O,  NrCS  eh.  (syr.  lyluo=W3)  die 
Pleiaden,  das  Siebengestirn,  s.  TW 

^2  (zusammengesetzt  aus  "'JypS),  !"i  elidirt) 
so  ist  es;  oft  auch  als  Frage:  ist  es  denn  so? 
j.  Pea  II  Anf.,  16d  u.  ö.  «minE  "^-a  die  Mischna 
ist  auf  folgende  Weise  zu  erklären.  Das.  II  g.  E., 
17aun.  131a  Nb«  "O^an  ist  es  denn  so  (richtig, 
wie  hier  gesagt  wurde)?  Es  ist  vielmehr  auf 
folgende  Weise  aufzufassen,  j.  Kidd.  I,  59c  ob. 
WDi  ist.es  denn  so?  j.  Schabb.  VII,  10b  ob.  in 
vpa  oder  so?  j.  Kil.  II,  28a  mit.  j.  B.  mez.  III 
Anf.,  9a  "^-a  "pso  wenn  aber   auf  diese  Weise. 

C'j'S  m.  pl.  (von  ■jns)  Gestelle,  Fächer, 
ähnlich  iridis,  s.  d.  Levit.  r.  s.  14,  157d  rrwa 
■pb^an  T>piQ  "pp^a  tpn-o  ü-^a  "piTa?  stön  bü 
'an  pb"an  Ar.  sv.  p  5  (Agg.  -piip  -p-ip)  der 
Leib  des  Weibes  ist  aus  verschiedenen  Fächern, 
Wülsten  und  Bändern  zusammengesetzt,  infolge 
dessen  das  Kind  bei  seiner  Geburt  sich  nach  und 
nach  senkt. 

DT3  pl.  von  rr">3  s.  d.  in '55. 

C?  im.  (=bh.  Stw.  es,  Dto:  enthalten,  fassen, 
s.  Di3)  Beutel  und  zwar  1)  Geldbeutel.  B. 
kam.  113a  ■pNSä  b©  o^  der  Beutel  der  Steuer- 
einnehmer. Keth.  93a  ö-ab  ib^i-nü  iriDbt»  drei 
Personen,  die  das  Geld  in  einen  Beutel  gelegt 
haben;  um  es  näml.  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Geschäfte  zu  verwenden.  Ber.  32a  ob.  ein  Gleich- 
niss  von  Jemdm.,  der  einen  Sohn  hatte,  wnin 
TnNiK  by  o^o  ib  nbm  iripiBi-n  irtb'ONm  naoi 
■jari  ims  nw  i-ift  msir  T13  bia  nns  b»  la^iaii-n 
dt  Nun"1  NbtfJ  er  badete  und  salbte  ihn,  gab 
ihm  zu  essen  und  zu  trinken,  hängte  ihm  einen 


Geldbeutel  um  den  Hals  und  setzte  ihn  am  Ein- 
gange des  Unzuchtshauses  hin;  was  sollte  nun 
dieser  Sohnthun,  dass  er  nicht  sündigte?  Ebenso 
sagte  Mose  zu  Gott:  Du  gabst  den  Israeliten 
„zu  viel  Gold"  (anr  "Hl,  Dt.  1,  1),  und  daraus 
eben  machten  sie  den  Götzen,  j.  Hör.  III  g.  E., 
48c  mit.  (mit  Anspiel,  auf  ö">3,  Spr.  16,  11) 
Tf!N  C373  1p3iri  pbaTj  dbia  sie  Alle  (näml.  der 
Bibel-,  sowie  der  Mischna-,  als  auch  der  Talmud- 
gelehrte) beziehen  ihren  Lohn  aus  einem  und 
demselben  Beutel,  d.  h.  aus  dem  Behältniss  der 
göttlichen  Belohnung.  Kidd.  32b  fg.  o^O  "p^on 
Geldverlust,  s.  ■jinpri-  —  2)  Beutel  als  Be- 
hältniss verschiedener  Dinge.  Schabb. 
53a  un.  o^oa  tm  Nbi  rbffi  o^aa  zir,  Nr>  t*b 
'jlTTia'ffl  der  Schleimflüssige  darf  am  Sabbat 
nicht  mit  seiner  Kapsel  (die  er  näml.  an  sei- 
nem Zeugungsgliede  trägt,  damit  sie  den  Schleim- 
fluss  aufnehme)  ausgehen,  und  die  Ziegen  dür- 
fen nicht  mit  der  Kapsel  an  ihrem  Euter  (zur 
Aufnahme  der  ablaufenden  Milch)  ausgetrieben 
werden.  —  3)  Hodensack.  Num.  r.  s.  10,  206b 
(mit  Anspiel,  auf  oraa,  Kethib  ö^sa,  Spr.  23,  31) 
ipi  prob  ötds  iry  ■jn->  onan  ^T  bl>  infolge  des 
Bechers  (Weinrausches)  richtet  der  Trinker  sein 
Auge  auf  den  Beutel,  d.  i.  euphemistisch,  für 
die  Scham;  eine  andere  Deutung  dieser  Bibel- 
stelle s.  in  oi3.  Bech.  39b  und  Tosef.  Bech.  IV 
-dt  abi  013,  s.  lait. 

ND'O  I  «nDs3  cA.  (syr.  i^uo=oi3)  Beutel. 
Ber.  58b  ob.  Nüb'n  "iaoi  no^3  po  NT  b"ptf5  Nb 
cpoau  Np  NO^ob  mb  i;a?3Tco  o^arj  Ta  ^y  vs 
er  (der  Wohlthäter  R.  Chana  oder  R.  Huna) 
nahm  nicht  die  Hand  aus  dem  Beutel  heraus; 
denn  er  dachte  sich,  es  könnte  ein  Armer  aus 
vornehmer  Familie  kommen,  der,  bevor  er  mit  der 
Hand  wieder  in  den  Beutel  langt,  beschämt  wer- 
den möchte.  Pes.  113a  ^pt)  nns  ^o^O  "nffi  löse 
deinen  Beutel,  sodann  öffne  deinen  Sack!  d.  h. 
ziehe  den  Kaufpreis  ein,  bevor  du  das  Getreide 
aus  dem  Sacke  herausgiebst.  Ber.  24a  un.  smotja 
übn  er  hing  (die  Tefillin)  in  dem  Beutel  auf. 
Schabb.  105b  ob.  Nno^a  ">3  T3S1  es  ist  beutel- 
artig gearbeitet.  Pes.  72a  er  lernte  die  Halacha 
von  seinem  Lehrer  mehrere  Mal,  'jnüO  iTOTi 
irncaa  rpb  J-prtfEI  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg. 
rP0"*3a  NM5ai)  da  war  es,  als  ob  Jem.  sie  ihm 
in  seinen  Beutel  gelegt  hätte.  —  PI.  Ab.  sar.  70a 
der  Proselyt  Issur  sagte :  Als  ich  noch  im  Hei- 
denthume  lebte,  dachte  ich  mir,  die  Juden  hal- 
ten sicherlich  nicht  den  Sabbat ;  Nna1©  "nü3a  "|N" 
NpiiDa  inanwa  2*p  itpa  naa  denn  wenn  sie  den 
Sabbat  halten  würden,  wie  viele  Beutel  mit  Geld 
müssten  auf  der  Strasse  gefunden  werden!  die 
näml.  die  Reisenden  beim  Eintritt  des  Sabbats 
hätten  hinwerfen  müssen,  j.  Kidd.  I,  60d  mit.  "insn 
j-marifc  "pi-rmNi  araia-i  tojo-'a  ■j^ns  hier 
sind  grosse  Beutel  gemeint,  die  gewöhnlich  auf 
der  Erde  nachgeschleppt  werden. 
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KD^2  II  m.  Blase.  Schabb.  67a  Ar.,  vgl. 
j,3,2_1  _  Das.  147a  "ütd,  s.  «913. 

T        * 

SD,2  HI  »m.  (=NO->j?)  Holz,  Baum.  PL 
j.  Schabb.  VI,  8°  un.  fa^  ympn  p33  mn  er 
ging,  um  Bäume  zu  fällen;  viell.  jedoch  crmp. 
aus  pV- 

ND'O  IV  «w.  (syn.  mit  nnrns,  s.  d.)  stach- 
liches  Kraut.  PI.  Schabb.  77b  1313  ab3N  es 
(das  Thier)  frisst  derartige  stachliche  Kräuter ;  vgl. 
jedoch  nd^  II.  B.  mez.  42  b.  43a  ob.  13133 
•OT  w  'n^b  öbiBEi  hier  ist  die  Rede  davon, 
dass  Jem.  solche  stachliche  Kräuter  (die  einem 
Andern  gehören,  in  das  Getränk  gethan  hat), 
er  muss  ihm  daher  den  Werth  dieser  Kräuter 
ersetzen.    Wahrsch.  ist  auch  hier  1513  zu  lesen. 

SjO^S  m.  der  Riemen.  Schabb.  138b  lia 
n:di33  (Ms.  M.  N3533  man  wahrsch  crmp.)  der 
Schlauch  mit  dem  Riemen,  s.  m.1,  vgl.  jedoch  ^33. 

riD^S  od.  T^D3  m.  pl.  geröstete  Aehren 
(auch  Brotkrumen),  die  mit  Mandeln,  Zucker 
und  Gewürzen  zubereitet  wurden;  ein  Naschwerk, 
das  gew.  zum  Nachtisch  beim  Weintrinken  als 
Zukost  diente,  Geröstetes.  Stw.  oi3  oder  533, 
s.  d.  zerkauen,  zerreiben.  Ber.  41b  nN3n  no 
flDisa  Brot,  das  mit  solchen  gerösteten  Aehren 
zusammengenossen  wurde,  bedarf  des  Segen- 
spruches vor,  aber  nicht  nach  dem  Genüsse  des- 
selben, weil  es  blos  als  Nebenspeise  zu  dem  Ge- 
rösteten dient,  vgl.  bsa.  Das.  42a  nach  einer 
Ansicht  braucht  man  auch  vor  dem  Genüsse  des 
Brotes,  das  mit  dem  Gerösteten  zusammen  ge- 
nossen wird,  nicht  den  Segen  (soinü!-:)  zu  spre- 
chen. Tosef.  Ber.  IV  Anf.  wenn  man  den  Nach- 
tisch (twa-iTd,  s.  d.)  verzehrt  hat,  \rrb2  Ipaa 
■pNDS  15-1)3  N113  Ms.  Erfurt  (a.  Agg.  113313, 
■pNS-o)  so  spricht  man  darüber  den  Segen: 
Gelobt  der   die  verschiedenen  Arten   von 

Geröstetem  erschaffen  hat!  j.  Snh.  X,  28d  ob. 
(mit  Bez.  auf  Num.  25,  1  fg.)  triüi  Da  irrfflin 
'21  lpio>>3  13-93  mi3i73  man  setzte  dort  (in  Schit- 
tim)  "Weiber  hin,  welche  verschiedene  Arten  von 
Geröstetem  verkauften,  um  die  kaufenden  Israe- 
liten zu  Buhlerei  zu  verlocken,  s.  auch  TW. 

^D1?,  ■'jNO''?,  ,;iXD3cÄ.(syr.lLL£=i,'?0''3) 
geröstete  Aehren  oder  Brotkrumen,  die 
mit  verschiedenen  Süssigkeiten  zubereitet  wurden, 
s.  vrg.  Art.  Erub.  29b  un.  wird  Nmrno  erklärt: 
"'Snd'vd  naiaio  inn  (Ar.  sv.  lm-wa  liest  13313) 
zwei  Löffel  voll  gerösteter  Aehren.  Das.  -on 
Knryonu  ibanttl  N3ibb  ibSW  13N33  die  geröste- 
ten Aehren  erquicken  das  Herz  und  vertreiben 
die  Sorge.  Keth.  17b  ob.  13513  nb  mb  NnbuiN 
hei  dem  Hochzeitsmahl  einer  Wittwe  hatte  man 
keine  gerösteten  Aehren.  Daher  gelte  näml. 
der  Nachweis,  dass  auf  der  Hochzeit  geröstete 
Aehren  vertheilt  wurden,  als  Beweis  dafür,  dass 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


die  Braut  eine  Jungfrau  war,  da  nur  bei  der 
Verheirathung  einer  solchen  die  Vertheilung  ge- 
rösteter Aehren  stattfand,  rrnbp  plbifi,  s.  pibTj. 

FpS  beugen,  rund  machen,  s.  tp3. 
NS"2  m.  Beugung,  Demüthigung,  s.  TW 
^2,  ^^5  m.  (syr.  ^j,  \sLja  und  _.sU>, 
\s>\^  hebr.  t]3)  1)  Fels,  Stein  (=NbTJiba  nr.  2) 
eig.  runder  Gegenstand,  s.  TW  —  PI.  M.  kat. 
25b  un.  als  R.  Chija  starb,  NTi3n  1313  imrii 
N3>ip-i?3  fielen  Feuersteine  vom  Himmel  herab. 
Das.  als  R.  Hamnuna  starb,  NTnl  1313  "irvTi3 
N5>ip"i)3  fielen  Hagelsteine  (Schlössen)  vom  Him- 
mel herab.  Ker.  6a  ob.  b3iüb  soiö  N3ibia  3:3 
1D13  i73"rt  &mn"i3)3  besser  (d.  h.  weniger  schäd- 
lich) ist  der  Genuss  eines  übelriechenden  Fisches, 
als  der  des  babylonischen  Breis,  der  die  Felsen 
niederwirft,  d.  h.  ganz  unverdaulich  ist,  vgl.  3:3)313 
u.  nni3.  Hör.  12a  dass.  j.  Ab.  sar.  IV,  43d  mit. 
N11313  ■pbitf  Di"M  nNi  ^junn  bei  deinem  Leben  sei 
es  geschworen,  dass  du  diese  Felsen  erhebest!  — 
2)  Ufer,  eig.  der  felsige  Boden,  der  das  Wasser 
begrenzt,-  ähnlich  rupes  und  ripa,  Reff,  Riff. 
Pes.  4a  kep  Jp3  das  Meeresufer,  s.  N33_i3N.  Ned. 
40a  un.  ta|i'i3n?3  ni3i373  Nin3  der  Strom  wächst 
(eig.  er  nimmt  an  Segen  zu)  von  seinem  Ufer 
aus,  d.  h.  er  wächst  von  selbst,  nicht  vom  Regen- 
wasser. Nach  einigen  Commentt.:  von  dem  Fel- 
sen aus,  welchem  seine  Quelle  entspringt.  Bech. 
55b  u.  ö.  —  3)  Ring,  eig.  Gebogenes,  Gedreh- 
tes, vgl.  nsi3.  Erub.  96b  un.  nb  13m  DTOfti 
nb  Nbn  1313  nsnN  hat  man  denn  etwa  jene 
Halacha,  weil  Ahaba,  Sohn  des  R.  Sera,  sie  ge- 
lehrt, mit  Ringen  umhangen?  d.  h.  gewann  sie 
denn  durch  den  Vortragenden  so  sehr  an  Werth, 
dass  sie,  einer  mit  Ringen  geputzten  Braut  gleich, 
einnehmend  erscheine?  Nach  einer  Erklärung 
Raschi's  bedeutet  1313  hier  (und  also  auch  in 
den  nächstflg.  Stellen):  Edelsteine.  Keth.  81b 
nb  Nbn  1313  133  13  N!P3n  'l  "ien  hat  denn 
etwa  R.  Chanina  bar  Pape  diese  Halacha  mit 
Ringen  umhangen?  B.  bath.  52a  n33in  Np  13 
Nma  1331  Nmm  1313  isn  nm3N  als  sie  (die 
Frau  des  Raba  bar  bar  Chana)  sterben  sollte, 
sagte  sie :  Diese  Ringe  (Edelsteine)  gehören  dem 
Martha  (Name  eines  Gelehrten)  und  den  Söhnen 
seiner  Tochter.  B.  mez.  35a  Tpa&n  frnaa  Ni-n 
'31  1313  ib  an  173N  rmnn  13a  1313  Jem.,  der 
seinem  Nächsten  Ringe  zum  Aufbewahren  gege- 
ben hatte,  sagte  später:  Gieb  mir  meine  Ringe! 
u.  s.  w.  Das.  51a  ob.  isiatb  1-313  uTps  mn  er 
trug  Ringe,  um  sie  zu  verkaufen. 

TW2  /.  (=^3  nr.  1)  Fels,  Stein.  Esth. 
r.  sv.\aii,  107a  Israel  ist  den  Felsen  und  den 
Steinen,  die  Völker  aber  sind  den  Scherben  ver- 
glichen (Num.  23, 9.  Ps.  118,  22,  und  Jes.33,  14). 

ba>  n-,tp  nbsa  torpb  11  N*vrp  by  n^a  nbs: 

tnTpb  i1  *p  l^ai  -]3   113   N-lTpb  i1  H3i3  fällt 
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der  Stein  auf  den  Topf,  wehe  dem  Topf;  fällt 
der  Topf  auf  den  Stein,  wehe  dem  Topf!  Sei 
es  so  oder  so,  wehe  dem  Topfe!  d.  h.  sei  es, 
dass  Israel  zu  den  Völkern  geht,  oder  dass  die 
Völker  über  Israel  herfallen,  in  jedem  Falle  wer- 
den die  Völker  bestraft.  (In  Jalk.  z.  St.  steht 
nsip  anst.  J-ID"^,  wahrsch.  crmp.)  Ohol.  8,  5 
*i"0~  nsis  Hagelstein  (Schlosse).  —  Uebrtr. 
Ker.  6a  prn  rs"0  ein  Kraut,  das  am  Ufer  des 
Jordan  wächst. 

KriS^  eh.  (=^3,  s.  ei^aj  nr.  2)  Ufer.     j. 

Git.  I,  43c  un.  b^bi  Nns-oa  ffli  in  in  Nun  er 
sah  Jemdn.,  der  vom  Ufer  entfernt  stand. 

riS*1?/.  (von  qi3=q53)  1)  Gewölbtes,  Ge- 
wölbe, "Wölbung,  eig.  Gebogenes.  Jörn.  llb 
ns^n  ein  gewölbtes  Thor,  das  unten  breit,  nach 
oben  zu  aber  immer  enger  wird  und  an  der 
Spitze  mit  einer  Wölbung  schliesst.  Erub.  llb 
dass.  Tosef.  Erub.  V  Anf.  15a  VT,  i-iiTON-D 
i-inan  ^a  "pNi  Mnün  b3  dn  'psbna  N-nia 
13  an  nnan  ^n  i-naay  na^an  tnpu  n»  NbN  'pNa 
nnN  "P3>  mTib  Titn  N"na:a  in  der  frühern  Zeit 
durften  die  Einwohner  von  Tiberias  durch  ganz 
Chamtha  reisen,  aber  die  Einwohner  von  Cham- 
tha  blos  bis  zu  dem  gewölbten  Thor  gehen; 
jetzt  aber  betrachten  die  Einwohner  von  Cham- 
tha und  die  von  Tiberias  diese  beiden  Städte  als 
eine  Stadt;  vgLa-nqü.  j.  Erub.  V,  22d  un.  dass. 
j.  Nas.  VII,  56a  ob., 'vgl.  ntt,  Nna^a.  Ab.  sar. 
I6a  tidn  rriT  rmn?  na  'pviimh'  ns^b  s^n 
ms  ab  wenn  der  Jude  (beim  Bau  eines  Bade- 
hauses) an  dem  Gewölbe  anlangt,  in  welchem  man 
das  Götzenbild  aufstellen  soll,  so  darf  er  nicht 
weiter  bauen.  —  Ferner  die  Kifa  oder  Kippa, 
ein  gewölbtes  Gefängniss,  in  welches  die  Ver- 
brecher eingezwängt  wurden.  Snh.  81b  npbttJ  ^3 
im«  i^-o6«31  s-ja-'ab  im«  'po^aa  -pT  ma  nsiai 
nypnrm  iD-nro  TJ  ^nw  wenn  Jem.  (wegen 
verschiedener  Verbrechen)  wiederholentlich  ge- 
geisselt  wurde,  so  lässt  ihn  der  Gerichtshof 
(falls  er  sich  wieder  etwas  zu  Schulden  kom- 
men liess)  in  die  Kifa  abführen  und  ihm  als 
Speise  Gerstenkörner  reichen,  bis  sein  Leib  auf- 
springt. Nach  Gem.  das.  war  ein  solches  Gefängniss 
inaip  Nbü,  d.  h.  ein  Gewölbe,  in  welchem  der  Ver- 
brecher, da  es  nur  so  gross  wie  seine  Statur 
war,  nur  mit  Mühe  stehen  konnte,  iuds  :mnn 
imN  pb^airai  ns-ob  im«  po^aa  trisa  Nbia 
ynb  D"*an  -11:  anb  wenn  Jem.  einen  Menschen 
ohne  Anwesenheit  von  Zeugen  ermordet  hat,  so 
sperrt  man  ihn  in  der  Kifa  ein  und  giebt  ihm 
knappe  Speise  und  Trank  zu  verzehren.  Nach 
Gem.  das.  wären  die  hier  in  den  beiden  Mischnas 
erwähnten  Strafen  gleich;  indem  man  dem  einen 
wie  dem  andern  Verbrecher  zuvor  solange  knappe 
Speise  und  Trank  giebt,  bis  seine  Eingeweide 
zusammenschrumpfen,  ihm  aber  hernach  Gerste 
zu    essen    giebt,     infolge     dessen     sein     Leib 


aufspringt.  Genes,  r.  s.  48  Anf.,  46d  im»  nbi'n 
'an  s^p-in  roiaa  übyab  Gott  erhob  den  Abra- 
ham über  die  H im m e  1  s  w  ö  lb  un  g  hinauf  (vgl.  -n^s 
und  fTiyp)  und  sagte  zu  ihm:  „Schaue  auf  den 
Himmel 'hinab"  (z33n  Gen.  15,  5),  vgl.  ritta- 
B.  bath.  25b  ob.  rpa-tfa  "ppb  n:wa  iittffiO  \vs 
nc-o  "mris  mnm  napa  mniDi:  sobald  die 
Sonne  (bei  ihrem  Tageslauf)  am  westnördlichen 
"Winkel  anlangt,  so  geht  sie  in  ihrem  Kreislauf 
zurück  hinter  der  Himmelswölbung.  Dav.  trop. 
Meg.  lla  un.  'an  na^aa  laba  rtiabia  drei  Könige 
regierten  unter  dem  Himmelsgewölbe  (d.  h.  über 
die  ganze  Welt),  näml.  Achab,  Nebukadnezar 
und  Ahaswer.  —  2)  ein  Wasserstrahl,  der 
bogenartig  herabfällt,  Bogen.  Jeb.  80a 
rta-o  mais»  is-w  tra  b^aan  ba  wenn  Jem.  beim 
Wasserlassen  keinen  Bogen  machen  kann,  so  ist 
das  ein  Zeichen  der  Impotenz.  —  PI.  Sot.  34a 
(mit  Bez.  auf  Jos.  3,  13)  pian«  tPftn  "P-ia  Tuba 
pa-O  laa  b»  pa">3  pbw  Ar.  (Agg.  -pmas)  dies  will 
besagen,  dass  die  Wellen  in  die  Höhe  getrieben 
wurden,  Strudel  über  Strudel,  eig.  Bogen,  Wöl- 
bungen. Tosef.  Sot.  VIII  Anf.  pbisn  "piaisu 
"pa^a  ia5  bs>  parD  nb:s>ab  dass.  Chull.  31b 
pa^aa  pb^aaa  "pjo  ■piöN-o  'pb'oua  man  darf 
(Gefässe  u.  dgl.,  die  der  Reinigung  bedürfen, 
vgl.  bau)  in  die  beiden  Enden  der  Wasserstrah- 
len (die  näml.  den  Fluss  berühren),  aber  nicht 
in  die  Wölbungen  des  Strahles  eintauchen;  weil 
letztere  sich  blos  in  der  Luft  befinden  und  mit 
dem  Flusswasser  nicht  in  unmittelbarer  Berüh- 
rung stehen. 

n&S,  m&2  eh.  (=vrg.  ns-fc)  1)  Wölbung, 
gewölbtes  Gebäude,  j.  Snh.  VII,  25d  ob.  R. 
Lasar,  R.  Josua  und  R.  Akiba  pirra  ifiCPab  •pb? 
nai  na  -ihn  ni-w:  'pnan  n^na^Ln  "poiyn 
üd-o  pniaam  gingen,  um  in  dem  Warmbade 
von  Tiberias  zu  baden;  ein  Sektirer,  der  sie 
sah,  sagte  einen  Geheimspruch  (eig.  was  er 
sagte)  und  infolge  dessen  hielt  sie  das  Gewölbe 
(in  welchem  der  Götze  stand,  vgl.  Ab.  sar.  I6a 
im  vrg.  Art.)  fest.  j.  Nas.  VII,  56a  ob.  ab  NaN 
^i^D^pT  Nnsrs  mnn  -las»  mein  Vater  ging  nicht 
durch  die  Wölbung  (gewölbtes  Thor,  vgl.  vrg. 
Art.  Anf.)  in  Cäsarea,  weil  näml.  dort  Leichen 
begraben  waren.  Vgl.  das.  einige  Gelehrte  pnn 
'n  iütsi  Tiü^b  imps  inoipT  N^absa  pb^ua 
•jbitN  "um  tri  na  Dipab  wrt  ina  ergingen  sich 
in  den  Strassen  von  Cäsarea;  als  sie  an  der 
Wölbung  angelangt  waren,  so  entfernte  sich  R. 
Kohen,  als  sie  aber  dann  an  einem  reinen  Orte 
anlangten,  so  kehrte  er  zu  ihnen  zurück.  — 
2)  gewölbtes  Gefängniss  für  Verbrecher;  s. 
TW-  I,  383b. 

12T2  Frage -Prtkl.  (contr.  aus  n^Na;  in  j. 
Gem.  steht  dafür  oft  "te  nrNa,  vgl.  in  und  npN) 
auf  welche  Weise?  wie?  B.  kam.  2,  i.  2 
(17a  19b)  nwa  )VT,  ^a  man»  bsnirr  W3 
auf  welche  Weise  wird   das  Thier,   das  dreimal 


Ts3 


323 


HT3 


hinter  einander  vermittelst  des  Fusses  oder  des  Zah- 
nes Schaden  angerichtet  hat,  als  völlig  schädigend 
heurtheilt?  d.  h.  von  welcher  Beschaffenheit  muss 
die  von  dem  Thiere  verübte  Beschädigung  sein, 
dass  der  Besitzer  desselben  zu  vollem  Schaden- 
ersatz verurtheilt  wird?  vgl.  w\  Das.  21a  fg. 
B.  mez.  35b.  36b,  s.  nbn.  —  Sehr  oft  steht  isro 
am  Ende  eines  Satzes  oder  auch  ganz  ohne  Ver- 
bindung, z.  B.  Seh.  5,  3  fg.  die  Sprengung  ge- 
schah        WS  auf  welche  Weise  geschah  das? 

T'2  Piel  (Stw.  -A3  rund  sein,  s.  d.,  vgl.  auch 
"i's)  bemalen,  täfeln,  anstreichen,  eig. 
durch  Malerei  runde  Figuren  zeichnen.  Unser  W 
ist  unterschieden  von  "Y^St,  das  malen  überhaupt 
bedeutet.  B.  kam.  51a  un.  -p"3l  n^Ol  in«  N3 
Ar.  (Agg.  fast  überall  T"3  crmp.)  Jem.  kam, 
der  die  Wände  der  Grube  mit  Kalk  bewarf  und 
anstrich.  Ab.  sar.  47b  ("iT^3l)  1-p-OT  YT"D 
-~il  !"ma3>b  Jem.  hat  zu  Ehren  des  Götzen  ein 
Haus  mit  Kalk  angestrichen  und  getäfelt.  Das. 
-roi  T^ao  n?:  bin;  i's>  Drob  nT"3i  i-n^D 
rnmai  wenn  der  NichtJude  einen  Stein  zu  Ehren 
eines  Götzen  mit  Kalk  bestrichen  und  getäfelt 
hat,  so  nimmt  der  Jude  den  Kalkanstrich  und 
die  Täfelung  vom  Steine  ab,  welcher  dann  benutzt 
werden  darf.  Genes,  r.  s.  28,  27°  ein  König  ver- 
heirathete  seinen  Sohn,  i-iT'OI  J"iT«D  nsin  "ibrrüsn 
'm  n-p^l  er  machte  ihm  ein  Hochzeitshaus, 
bestrich  es  mit  Kalk,  täfelte  und  bemalte  es 
u.  s.  w.,  vgl.  rüfn  (wo  jedoch  s.  27,  28c  crmp. 
ist).  Tosef.  Sot.  VIII  (mit  Bez.  auf  Dt.  27,  2 
fg.)  rbs  lanai  TDa  imroi  (1.  imi^)  imrs 
ITOb  'ya  n*nnrs  "nai  b3  rs  man  täfelte  ihn 
(den  Stein),  bestrich  ihn  mit  Kalk  und  schrieb 
darauf  die  ganze  Gesetzlehre  in  70  Sprachen. 
Thr.  r.  sv.  nb3,  68a  dass.,  woselbst  m^Dl  anst. 
rr-PDn  zu  lesen  ist.  Tosef.  B.  bath.  II  g.  E. 
■pT^aa  1pTn0?2.      Part.  pass.   das.   t^ö» 

T^aai  mit  Kalk  beworfen  und  getäfelt.  —  j. 
B.  mez.  IX  Anf.,  12a  "P"3  crmp.  aus  "T^S,  s.  d. 

1V3  m.  eig.  N.  a.  das  Täfeln;  übrtr.  Täfe- 
lung, Täfelwerk.  B.  bath.  53b  ■pnaba  NiTian 
■jtop  ihn  TP3  in  in«  TPD  pa  -Ol  -ftn  ^3333  wenn 
Jem.  Schlösser  (d.  h.  vollständig  fertige  Gebäude) 
auf  den  Gütern  des  Nachlasses  eines  Proselyten 
(der  keine  Erben  hat)  vorfindet,  so  hat  er,  wenn 
er  auch  nur  einen  Kalkanstrich  oder  eine  Täfe- 
lung darin  angebracht  hat,  das  Besitzungsrecht 
derselben  erlangt.  Midd.  4,  6  -iT3  n»N  der  ge- 
täfelte Balken  (im  Tempel)  war  eine  Elle  dick. 

ifTPS  eh.  (=n^3)  Täfelung,  s.  TW. 

N"V2  /.  (=*n3,  s.  d.)  1)  Haufe,  bes.  vom 
Getreide.  —  PI.  -pT-PS,  snYms,  s.  TW.  I,  384a. 
—  2)  Schutthaufe."  PL  Chull.  62b  -Ol  'ntna 
,T?  Ar.  sv.  13  13  (Agg.  13-13)  die  Amphibien, 
die  sich  unter  Schutthaufen  finden. 

ITTS  I  /.  (=bh.  tPtTS  dual.  Stw.  ms:  rund 


sein)Heerd,  tragbares  Gestell  zum  Kochen, 
XUTpoTOUS.  Das  W.  ist  syn.  mit  -113:  Schmelz- 
tiegel. Schabb.  3,  1  (36b)  U5pa  mp^DniB  n-P3 
Naasai  ein  Heerd,  den  man  mit  Streu  oder 
mit  Reisern  geheizt  hat.  Das.  138b  maasasia  n-T3 
-hon  trnia  nbabüb  -im?:  irnis-p»  nn«  einen 
Heerd  (der  gewöhnlich  vier  Füsse  hatte),  von 
dem  einer  der  Füsse  losgegangen  ist,  darf  man 
am  Sabbat  von  der  Stelle  fortrücken  (weil  er 
mit  drei  Füssen  noch  immer  als  ein  ganzes 
Gefäss  anzusehen  ist) ;  wenn  aber  zwei  derselben 
losgegangen  sind,  so  darf  man  ihn  nicht  fort- 
bewegen. Nach  Ansicht  Rab's  jedoch  darf  man 
auch  ersteren  nicht  fortrücken,  weil  man  den 
losgegangenen  Fuss  mit  Anstrengung  wieder  ein- 
setzen könnte,  wodurch  eine  Sabbatentweihung 
entstände.  Kel.  6,  1.  2  nT3  ü">;3N  vna  ni»"i3>!-i 
traa  diam  wenn  Jem.  aus  zwei  Steinen,  die 
er  durch  Mörtel  zusammenklebte,  einen  Heerd 
macht.  Das.  isisiü  übünmaia  tr-TTSn  rrps 
'31  S>bon  der  Heerd  der  Nasiräer  in  Jerusalem, 
der  an  einen  Felsen  gerückt  war;  auf  welche 
beiden  Untersätze  die  Kochgeschirre  gestellt  und 
unterhalb  deren  die  von  den  Nasiräern  abge- 
schorenen Haare  verbrannt  wurden.  Das.  rrro 
DTnün  der  (aus  mehreren  Steinen  zusammen- 
gesetzte) Heerd  der  Köche,  die  näml.  die  ge- 
kochten Speisen  einzeln  verkauften.  —  Trop. 
j.  Bez.  II,  61°  ob.  Abba  Schäul  gab  für  die  An- 
sicht der  Schule  Hillel's,  dass  man  die  Wall- 
fahrtsopfer, s-pNn  mbi3>,  am  Feiertage  opfern 
dürfe,  folgenden  Grund  an:  "jm^ia  Wöa  ün  Ina 
nmna  nn-paia  nyca  nmns  *p-i  rrp3  nama 
nninö  ^nl  n-p3  annia  fi  l^N  wenn  zu  der 
Zeit,  da  dein  Heerd  geschlossen,  dennoch  der 
Heerd  deines  Herrn  geöffnet  ist,  um  wie  viel 
mehr  soll  zu  der  Zeit,  da  dein  Heerd  geöffnet 
ist,  auch  der  Heerd  deines  Herrn  geöffnet  sein! 
d.  h.  wenn  man  am  Sabbat,  an  welchem  jedes 
Zubereiten  der  Speisen  zum  Privatgebrauch  ver- 
boten ist,  dennoch  die  Pflichtopfer  (die  Speisen 
Gottes)  darbringen  darf;  um  wieviel  mehr  muss 
am  Feiertage,  an  dem  das  Zubereiten  der  Privat- 
speisen gestattet  ist,  das  Darbringen  der  Wall- 
fahrtsopfer gestattet  sein!  Tosef.  Chag.  II  und 
Bez.  20b  '31  "jm^ia  Dlpna  dass.  Der  Ausdruck 
MT3  wurde,  wie  Raschi  richtig  bemerkt,  hier 
deshalb  gewählt,  weil  ein  solches  Kochbehältniss 
einen  Raum  zu  zwei  Töpfen  hat,  weshalb  nmns, 
!-i»lno  hierzu  passt.  Tosaf.  z.  St.  lesen  nm3 
(=bh.  nn3,  2  Kn.  6,  23):  „dein  Mahl,  das  Mahl 
deines  Herrn";  was  jedoch  nicht  einleuchtet.  — 
PI.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  u.  ö.  D'nrs. 

s 

rry?  n/.  (stw.  n^3,  Dt.  2, 6.  hos.  3, 2) 

das  Kaufen,  der  Kauf.  R,  hasch.  26a  "iek 
n~P3  n*v3»b  V"np  VM  trn  ^-ob  vobniaa  "ni 
'3T  Rabbi  (richtiger  in  mehreren  Agg.  Na-py  '"i 
R.  Akiba,  vgl.  Dikduke  z.  St.)  sagte:  Als  ich 
nach  den  Küstenländern  ging,  (hörte  ich),   dass 
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man  das  Kaufen  (anst.  !-i1Tj73,  eig.  Verkaufen): 
Jiitj  nannte.  Darnach  wird  näml.  inT3  (Gen. 
50,  5)  erklärt:  Ich  kaufte  mir.  Sot.  13a  E. 
Jochanan  sagte  Namens  des  R.  Schimeon  ben 
Jozadak:  13133  pa  niTjtt  }TOb  NbN  niT  "p« 
hit  niTjfcb  "pi-ip  crn  das  W  niT  (ni3, 
Gen.  1.  c.)  bedeutet  nichts  anderes  als  Kaufen, 
denn  in  den  Küstenländern  sagt  man  nTO  anst. 

!-;1Tj73. 

,T2  I  m.  (gr.  )(isip[.o<;=u7coxstpt.o<;)  Unter- 
than,  Knecht.  Erub.  53b  wird  als  eine  Probe 
des  verdorbenen  galiläischen  Dialekts  erzählt: 
Ein  galiläisches  "Weib  kam  vor  einen  Richter 
mit  folgender  Anklage:  Nbsn  TT  T73  mb  nitoN 
mbT  Y'  Tito  "Di  mn  T3i  -pa  m333i  t-  mn 
NSTNN  -jms  (od.  ^iü»)  i'J73  Nb  (Sie  wollte  näml. 
sagen:  Herr  [Tip,  xupu],  ich  hatte  eine  Tafel 
[Nb3C3,  tabula,  xaßXa],  die  man  mir  gestohlen  hat 
[131)3  m33Si]  und  die  von  der  Grösse  war  [p3"i], 
dass,  wenn  man  sie  dir  angehängt  hätte  [niTO 
mibT1  nbj,  ihr  Fuss  [nins]  nicht  bis  zur  Erde 
gereicht  haben  würde.  Anstatt  dessen  jedoch 
sagte  sie:)  Mein  Herr  „Unterthan"  (^eipie),  ich 
hatte  einen  „Balken",  man  hat  „dich"  fortge- 
stohlen, der  war  so,  dass,  wenn  man  „dich" 
darauf  geworfen  hätte,  „dein  Fuss"  nicht  bis  zur 
Erde  gereicht  haben  würde.  Chull.  139b  R. 
Kaliana  sagte:  T-j  ionna  pupl  "pim  TTb 
i-)ip  Tip  (1.  fTp  ■jTiri'i)  «ip  mm  abTj  td3 
ni73N  Tip  Tip  Tp  mn  Nb-7  imTiü  in  mn 
N73T  ni73N  T-'p  Tip  tun  irano  nmsn  nb 
manian  mTN  (l.  tt)  ^Ta  Tip  tun  ich  habe 
noch  einige  Abkömmlinge  (der  Herodäischen 
Tauben,  s.  mfonin)  gesehen.  Sechszehn  Reihen 
derselben  standen  in  der  Weite  eines  Mil  und 
riefen:  Kiri,  kiri  (xupis,  xup'.s),  mit  Ausnahme 
einer  einzigen,  die  nicht:  Kiri,  kiri  rief.  Da 
sagte  ihre  Genossin  zu  ihr:  Blinde  (d.  h.  Un- 
verständige) rufe  doch  Kiri,  kiri!  Worauf  diese 
entgegnete:  Du  Blinde,  rufe  du  lieber:  xupis, 
Xst'pis!  (d.  h.  der  König  Herodes  war  ein  Sklave, 
näml.  der  Makkabäer,  vgl.  ornin).  Infolge 
dessen  holten  sie  (die  Nachkommen  und  An- 
hänger des  Herodes)  letztere  herbei  und  schlach- 
teten sie ;  s.  auch  den  nächstflg.  Art. 

VT2  11/.  (gr.  io>gi<z)  Freude.  Genes,  r.  s. 
89  Anf.,  86b  (mit  Anspiel,  auf  "iriN3,  von  HN, 
Gen.  41,  2)  ötöito  n:s>tf>3  üb^a  mnai  mm* 
13  Ni-rr  dit  "pp73  nsni  i?3iN  nih  pi  moi 
öb"2>3  H3T73  TT  TT  3H13  Ar.  Liebe  und 
Brüderlichkeit  herrscht  in  der  Welt,  wenn  die 
Jahre  fruchtbar  sind.  So  heisst  es  auch:  „Dein 
Vieh  wird  an  jenem  Tage  weiden  3H13  13" 
(Jes.  30,  23);  d.  h.  Freude,  Freude  in  Menge 
(Xapis,  lägiQ,  13)  herrscht  dann  in  der  Welt. 
(Agg.  -jtn  T^p  135»  tts:  xsi:PwC  bedeutet 
Knecht,  xupios  Herr;  d.  h.  in  fruchtbaren  Jahren 
verwandelt  sich  der  Knecht  in  einen  Herrn, 
näml.  -,=>,  "iTj  geht  über  in  np,  -rip).  —  Num. 


r.  s.  4,  191b  b3>  T  TT  «5ip73  mnö  131373  in» 
öl  "'"ITj  i^ini  naiai  IT  was  bedeutet  "131373 
(2  Sm.  6,  14)?  David  schlug  seine  Hände  über 
einander,  klatschte  und  rief  aus:  Die  Freude  ist 
gross,  "13-13!  Besser  wäre  zu  lesen  ttj  TTj 
anst.  Dl  TTj.  (Der  Comment.  Mat.  kehunna  hält 
unser  TT  gleichbedeutend  mit  Tip:  der  Herr 
ist  erhaben!  was  jedoch  nicht  einleuchtet). 

''TS  III  (gr.  xalps,  Imper.  von  xai'pw)  Freude 
dir!  Heil  dir!  Tanchuma  Mikez,  49a  Rabbi 
rief  dem  Antonin  zu:  (1.  1113)  in 3  Tip  xupis 
X^alps!  0  Herr,  Heil  dir!  vgl.  liaiEUN. 

"'TS  pl.  von  nitj,  s.  d. 

CTS,  pT?  m.  pl.  (verk.  von  DTT»,  s.  d.) 
grosse,  runde  Steine,  die  man  in  der  Kel- 
ter auf  die  Pressbalken  hin-  und  her- 
rollte, um  die  darunter  liegenden  Oliven  auszu- 
pressen. Kel.  12,  8  üTTI;  od.  "piTti  (Ar.  Var. 
DTTn,  Hai  Gaon  citirt  in  s.  Comment.  eine  Var.: 
ITTn).  In  Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII  Ende  steht 
dafür  DTTy;  welches  W.  in  B.  bath.  67b  erklärt 
wird:  na  33  die  Presssteine. 

Np^plT?,  n^JpiT? /.  (zusammengesetzt 
aus  yzlg  und  manica)  Hand  eisen,  Handfessel, 
j.  Snh.  X,  28c  un.  „Man  ergriff  den  Manasse 
tPI-lTD"  (2  Chr.  33,  11)  (1.  DT1H3)  DTim  Ti73 
NipT53TT3  ed.  Ven.  u.  a.  (ed.  Dyhenf.  crmp. 
NipT73  iiiaa)  was  bedeutet  DTnn3?  Mit  Hand- 
eisen. In  Ruth  r.  sv.  V3>3  nb  173NT,  40d  steht 
dafür  nNpi573Ti3.  Cant.  r.  sv.  1p33b73  tn,  23b 
wird  DipT3  (Jes.  45,  14)  übersetzt  NipT?3"ipip3 
crmp.  aus  NipT73TP33;  vgl.  auch  TW 

t^S  (=iiip)  Kisch,  eine  Schallnachahmung, 
etwa  Klipp,  vgl.  iü3'Ö3.  B.  mez.  85b  ob.  niton 
NTp  IDT  ©13  N:i333  Ar.  sv.  123  5  (Agg.  ffiip 
■ffiip)  der  Stater  (Pfennig)  im  Kruge  macht  kisch 
kisch  (klipp  klapp);  Sprichwort  für  einen  Ge- 
lehrten, der,  wenn  er  von  niedriger  Herkunft 
ist,  „sich  unter  Unwissenden  bemerklich  macht" 
(Spr.  14,  33). 

N^S  m.  (Stw.  idtj=ni33,  syr.  \jLd-.  binden) 

1)  Gebund.  B.  bath.  146b  ob.  NpiT  niüt 
ein  Gebund  Kraut.  Kidd.  45b.  Chull.  105b 
Abaji  sagte:  T3N    Nbl  iNrr   Jörn«   mn  OT73 

NnTn33>13  Tn731  DTO73  ~N3T  ITNI  NÜT73  Npln 
DiDTU3b  i^pi  D1U373  1)3  ib  173N  in  früherer 
Zeit  dachte  ich,  dass  man  deshalb  das  Kraut 
aus  dem  Gebunde,  das  der  Gärtner  gebun- 
den hat  (d.  h.  ein  aus  dem  Gebunde  heraus- 
gezogenes Stück)  nicht  esse,  weil  das  wie  Ge- 
frässigkeit  aussehe;  später  jedoch  sagte  mir  der 
Lehrer  (Rabba):  weil  es  bei  Zauberei  schädlich 
sei.  Schabb.  140b  ob.  NpT>  i^n  31  T  13  i«n 
Nbi?373  N3TIN1  NttT  T  NtP3  N3TN  \~avb  wenn 
ein  Gelehrtenschüler  Kraut  kaufen  will,  so  kaufe  er 
längliches;  denn  ein  Gebund  (kostet  so  viel)  wie 
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das  andere  und  die  Länge  hat  er  obendrein  als 
Zulage.  Das.  NpTn  NnU3->3,  richtiger  Ar.:  asrii-j, 
s  (j.  — 2)  das  Zusammenbinden,  Heraufbin- 
den der  Kleider.  PL  Schabb.  147a  ^3 
«n^baa  Ar.  (Ms.  M.  -nais  1.  -hötd;  Agg.  ^3) 
das  Heraufbinden  der  Kleider,  Schleppen,  wie  es  in 
Babylon  Brauch  ist;  vgl.  3333  und  an;o. 

fllt^S  s.  in  'es. 

KIT?,  ü^2,  jiT3,  s.  in  'n3. 

TD  Adv.  (=bh.  M33  mit  hinzugef.  n;  eig. 
entstanden  aus  n3  üs)  so,  auf  diese  "Weise. 
Aboth  4,  5  '31  IttiiX  bbn  !-pn  "pl  und  so  pflegte 
Hillel  zu  sagen  u.  s.  w.  Das.  Borajtha  des  R. 
Meir  (6,  4)  nbaa  na  rrnn  biu  hdii  aon  *p 
'si  iunn  yiNn  bm  innen  t-miaua  trai  bs«n 
das  ist  die  Art,  wodurch  man  die  Kenntniss  der 
Gesetzlehre  erlangt:  Brot  mit  Salz  musst  du 
essen,  "Wasser  mit  Mass  trinken,  auf  der  Erde 
schlafen,  ein  mühevolles  Leben  führen  und  dich 
mit  dem  Studium  der  Gesetzlehre  abmühen.  B. 
kam.  61a  '31  "Obmpa  "p  so  habe  ich  eine  Tra- 
dition u.  s.  w.  Ker.  15b  N3"p3>  'l  ibNü  *p  Nb 
:i  NbN  nicht  auf  diese  Weise  fragte  ihn  R. 
Akiba,  sondern  vielmehr  u.  s.  w. ,  vgl.  auch  än3 
im  Af.  R.  hasch.  18b  'prmb  *pi  *p  n2©3  iii 
dem  so  und  so  vielten  Regierungsjahre  des  Jo- 
chanan,  s.  I^ni"1.   j.  Chall.  I,  57b  un.  *p  3^3 

sowie  so  auch.  j.  Sot.  I,  16d  mit,  u.  ö.  dass. 
*p  "pai  *p  "pa  so  oder  so,  auf  diese  oder  auf 
jene  "Weise,  vgl.  i-iDTs,  s.  auch  "pa.  —  Mit  vor- 
ges.  b  wird  unser  "VV.  oft  substantivisch  gebraucht. 
Aboth  2,  8  msii  *pb  dazu  (zu  dem  Zwecke) 
wurdest  du  erschaffen.  Snh.  lla  ijot  im  ■p« 
*pb  seine  Generation  ist  dessen  nicht  würdig. 
Num.  r.  s.  4,  189°  13  152N5  *pb  deshalb  steht 
bei  ihm  u.  s.  w.  Das.  nb^nbü  3n3  *pbü  des- 
halb sagt  die  Schrift :  von  oben.  Davon  ^bin, 
s.  d.  W.,  vgl.  auch  ^3^Db.  —  Selten=bh.  j.  Keth. 
V  Ende,  30c  saTnsab  ijnn  n33  so  (eine  solche 
Mitgift)  möget  ihr  euren  Töchtern  geben! 

K22  m.  1)  Backzahn  (hbr.  iän3ü),  sodann 
Zahn  überhaupt.  Pes.  113a  N33  -)p3>n  Nb  reisse 
dir  keinen  Zahn  aus,  wenn  er  dir  auch  Schmer- 
zen verursacht.  Git.  69a  un.  N33b  ein  Heilmittel 
gegen  Zahnschmerz.  B.  kam.  92b  ^b3n  "pm\a 
bsa  Nbi  tc-o  irnari  bpi  N33b  rpiüa  sechzig 
Schmerzen  befallen  den  Zahn  desjenigen,  der  die 
Stimme  seines  Nächsten  (Einladung  zum  Essen) 
hört,  aber  dennoch  nichts  isst;  ein  Sprichwort. 
—  PI.  Ab.  28a  ij->i2i  135  die  Backzähne  und 
die  anderen  Zähne  (Raschi  z.  St,  versteht  unter 
NM  das  Zahnfleisch;  was  jedoch  ungenau,  vgl. 
Tosaf.  sv.).  Chull.  59b  un.  -nasn  rrai  ">33  1in5 
die  Backzähne  und  die  anderen  Zähne  jener 
Männer  fielen  aus.  Snh.  39a  ein  Sectirer  sagte 
™  R.  Gamaliel:  "b  N73-1«  Ivb  iun  13313  "b  ^2 
■"-"^  Npi  rrvaisb  t^t  nto  nn  n?23  -piiai  "pas 

'«-''Pia   N3\^   P3>*P   Nb   ^pUlSS    N3-W   rpb  "1»N 


n»T  Agg.  (Ar.  liest  ^212  Vn  anst.  "b  «»">«,  was 
jedoch  nicht  passt)  die  Zahl  der  Sterne  ist  mir 
bekannt  (d.  h.  ich  weiss,  wie  gross  ihre  Zahl 
sei).  R.  Gamaliel  entgegnete  ihm:  Sage  mir 
doch,  wie  viel  du  Backzähne  und  andere  Zähne 
habest!  Dieser  steckte  seine  Hand  in  den  Mund 
und  fing  an,  sie  zu  zählen.  "Worauf  R.  Gama- 
liel ihm  zurief:  Du  weisst  nicht  einmal,  was  du  in 
deinem  eignen  Munde  hast,  wie  solltest  du  wissen, 
was  sich  im  Himmel  befinde?  Chull.  127a 
*p33  "0»  ^ppiaa  iiNttni  küsst  dich  ein  Nara- 
schäer,  so  zähle  deine  Zähne!  er  könnte  dir 
näml.  einen  gestohlen  haben.  —  2)  übrtr.  Zahn- 
ähnliches,  Strich  u.  dgl.  Schabb.  89b  un. 
NTbpNT  N33  der  Zahn  des  Schlüssels,  vgl. 
N^bpN.  B.  bath.  167a  3TO  Wfn  NTüö  Nirrn 
:-r33b  mpna  irr«  bin  Nö^iaa  ixnbm  rra 
Nomnsi  r-pniai  man  Ar.  (Agg.  j-pimai  man  rrab) 
in  einem  Dokumente  stand:  (Ich  verkaufe  dir) 
den  dritten  Theil  des  Baumgartens  (der  sich 
näml.  innerhalb  eines  grossen  Gemüsegartens  be- 
fand). Der  Käufer  aber  ging  und  verwischte 
den  oberen  und  den  unteren  Strich  (eig.  Zahn) 
des  Beth,  wodurch  das  "W.  nö^di  lautete. 
Nach  dieser  Fälschung  war  der  Sinn  des  Doku- 
mentes: Ich  verkaufe  dir  den  dritten  Theil  des 
Gemüsegartens  und  den  ganzen  Baum  garten. 

frOi2,  2313  (&223),  s.  in '13. 

&233  m.  (gr.  xaxxaßir],  cacabus)  Tiegel, 
Topf.  PI.  B.  mez.  86a  un.  R.  Simon,  dem,  in- 
folge seiner  Beleibtheit  sehr  heiss  war,  sagte 
einst  zu  seiner  Tochter:  '■pD-oaa  "b?  ^lr>  T3 
M?J3  -1?2N    Npit  N3T3  i3niN  Tim  "p^?  ^    \riH1 

1311  "nub   Tim    "p333   Ar.   (Agg.  NS^iaa 

"p"i33)  meine  Tochter  schwinge  über  mir  deinen 
Fächer,  so  werde  ich  dir  dafür  Töpfe  voll  Narde 
geben!  "Während  dessen  wehte  ein  Wind,  wo- 
rauf jener  ausrief:  Wie  viele  Töpfe  von  Narde 
gebühren  doch  jenem  Herrn  (Gott)!  (Raschi 
erklärt  pn33:  Gebinde,  113  bi3  nniJü). 

KfH33  wahrsch.  verschrieben,  s.  Nn^33. 

,123,  "33  m.  (viell.  gr.  xfaxos,  ciccus)  Frucht- 
hülse, Kerngehäuse.  Kel.  17,  17  das  Rohr, 
das  man  zerschnitten  hat,  um  es  mit  Stibium 
u.  dgl.  zu  füllen,  ^san  b3  ns  N^Tia  TJ  -Tina 
ist  so  lange  rein  (d.  h.  wird  so  lange  nicht  als  ein 
fertiges  Gefäss  angesehen),  bis  man  das  ganze  Ge- 
häuse (die  darin  sich  befindenden  Fasern)  daraus 
entfernt  hat.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  VII  g.  E.  133- 
dass.  Ohol.  13,  5  W2I2  im  ttTE  ""33  Fasern, 
die  nicht  zu  dünn  sind;  richtiger  jedoch  ^N33,  s.  d. 

K'^33  /.  (gr.  xwXa?,  sc.  stö^)  ein  Staats- 
kleid mit  rundherum  laufendem  Saume. 
Jelamdenu  zu  Gen.  25,  23.  25  (citirt  vom  Ar.) 

nn  n^nu  t>i  d-w  w  aba  b^is  ^o  inp^  bN 

1ffi3>  niÜiS  S33lb7J  Dp3>"H  Nb33  Ü3lbW  T3J"  riS3P"0 

n^ba  U53ib?2  ap^i  Dl^b3  cniba  deute  das  W 
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Elia  (KetMb  ö"1^)  wie  ü^nj;  der  Eine  thut  sich 
hervor,  aber  auch  der  Andere  thut  sich  hervor. 
Esau  (Rom)  trägt  das  Staatskleid  (xuxXa^)  und 
Jakob  trägt  die  Schaufäden;  Esau  trägt  das 
Oberkleid  (die  Toga,  ^Xocjjivc)  und  Jakob  trägt 
den  Ehren-  (Gelehrten-)  Mantel,  s.  rpba.  — 
Davon  auch  im  Onkelos  (nach  der  trefflichen  ed. 
Sabionetta)  ^33,  s.  TW.  —  Ad.  Brüll,  Trach- 
ten der  Juden  p.  65  verweist  auch  auf  das  mit 
unserm  W-  verwandte  Cyclas  od.  cuculus. 

^D*1?  s.  in  'td.  —  -iNib3i3,  "pbdis,  nbdi'3 
s.  in  '13. 

"133  m.  (=bh.  für  1d~id:  rund  sein)  1)  ein 
rundes  Brot  (^bir",  s.  d.)  Kel.  17,  11  iniSü 
dpb  übusa  "iddb  mT  von  zwei  Theilen  eines 
Brotes,  wenn  ein  Kab  Mehl  drei  Brote  ausgiebt. 
Das.  "]Ti"i3iD3  133Ü  von  einem  Brote  für  einen 
Pundion  (Münze).  Erub.  82b  dass.  Sifre  Ekeb 
Pisk.  40  -i-ofx  tP5Jiart  i?3  t^3T-o  "n-v  bpfci  -133 
133  -nn  min-  dn  iwn  da  b^n^nb  Hbpn  di-ib 
12  mpbb  bpW  nn  iNb  dNl  bldNb  Brot  und 
Stock  kamen  zusammengewickelt  vom  Himmel 
herab.  Gott  sagte  nun  zu  Israel:  Befolgt  ihr 
die  Gesetzlehre,  so  ist  hier  das  Brot  zum  Essen; 
wo  nicht,  so  ist  der  Stock  da,  dass  ihr  damit 
Schläge  bekommt;  mit  Bez.  auf  Jes.  1,  19.  20. 
—  2)  eine  runde,  scheibenförmige  Masse 
von  Gold  oder  Silber,  als  Gewicht  und  Münze, 
K'ickar,  etwa  Talent.  Nach  Raschi  und  Aben 
Esra  zu  Ex.  38,  25  betrug  das  Gewicht  des 
Kickar  3000  Sekel;  vgl.  auch  Zuckermann:  Ueber 
talm.  Münzen  und  Gewichte  p.  7.  —  Ab.  sar. 
44a  un.  di-rt  "33  Tiw\D  na  s-imn  t-np^  pN  sie 
(die  Krone,  deren  Gewicht  nach  2  Sm.  12,  30 
ein  Talent  Goldes  gewesen  sein  soll)  hatte 
einen  Edelstein,  der  den  Werth  eines  Talentes 
betrug;  da  näml.  David  eine  so  schwere  Krone 
nicht  hätte  tragen  können;  eine  andere  Erklärung 
s.  in  rDNTü  pN.  —  PI.  j.  Schek.  VI  g.  E.,  50b 
ob.  (mit  Bez.  auf  1  Kn.  7,  50)  baia  :-raba  M^rt 
Nirna  is  "jjonai  iidb  p^sai  drn  -n.33  sqba 
1KH  h$  ■jT'aTO  Salomo  nahm  tausend  Talente 
Gold,  warf  sie  in  den  Schmelztiegel  und  schmolz 
sie  so  lange,  bis  er  daraus  ein  Talent  gewann. 

8*133 1  8133  eh.  (syr.  j^i=133)  Talent. 
PI.  -p-ia?  Esr.  7,  22.  —  Bech.  8a  (mit  Bez.  auf 
Ex.  38,' 27.  28)  ^üia  -n33:i  n^ffinp  ''bbd  Nttb'm 
"ndda  d^anp  tfb  vielleicht  rechnet  die  Schrift 
die  grossen  Zahlen  (100)  nach  Kickar's,  die  klei- 
neren Zahlen  aber  nicht  nach  Kickar's;  daher 
steht  näml.  1775  Sekel,  ohne  sie  auf  Talente 
zu  berechnen.   —  B.  mez.  86a  Ttti   "p-CO,   s. 

N333. 
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8iT"]33/.  (syr.  \L-t^L)  Honigseim,  Wabe, 
s.  TW- 


*75  (verk.  von  b3N,  wie  1»  von  imn,  s.  auch 
n)  essen,  j.  B.  bath.  IX,  17a  mit.  bo:i  bdl 
sma  er  ass,  währenddess  stürzte  das  Haus  ein. 

7*3  St.  c.  bd>  m.  (=bh.  Stw.  bbs)  das  Ganze, 
das  All,  Alles.  Sot.  5a  ob.  wenn  der  Stolze 
demuthsvoll  wird,  pn^  dmaN3  liftta  tp«3 

b3  bau  b33  i!ia  a-roi  apyi  so  wird  er  zu 
seiner  Zeit  eingesammelt  (d.  h.  so  stirbt  er  im 
hohen  Alter,  nicht  vor  seiner  Zeit),  wie  Abra- 
ham, Isaak  und  Jakob,  bei  welchen  sämmtlich 
b3  vorkommt,  näml.  b33  (Gen.  24,  1),  ba?:  (das. 
27,  33),  b3  (das.  33,  11);  mit  Anspiel,  auf  Hiob 
24,  24  •pifcsp'^  b33  I3nm  „wenn  sie  sich  beugen, 
so  werden  sie  wie  b3  (d.  h.  wie  die  Erzväter, 
bei  denen  dieses  W  vorkommt)  eingesammelt 
werden,  y-ap=yap  gedeutet.  —  bar;  Alle, 
omnes,  omnia,  z.  B.  Chull.  2atl  fg.  "paroia  ban 
Alle  dürfen  schlachten,  "p-ptoü  bar;  Alle  dürfen 
umtauschen  u.  s.  w.  Das.  3a  "parma  baa  mit 
Allem  (d.  h.  mit  jedem  Werkzeug)  darf  man 
schlachten. —  Nil"rtü  bairgend  etwas,  eig.  was  es 
nur  ist.  j.  Dem.  I,  21d  u.  ö.  ibia  öbl3>-  ba  die 
ganze  Welt,  vgl.  auch  -ins  u.  a.   Mac.  17a  'n 

NbN   mT3  TlWN    Nbl  111373b  Niriffi  b3  "V21N  ,j1it73T2 

pnp  yiyh  R.  Schimeon  sagt:  Etwas  (d.  h.  der 
Genuss  eines  sehr  kleinen  Theiles  von  verbote- 
nen Speisen)  bewirkt  schon  die  Strafe  der 
Geisselung;  die  Gelehrten  haben  nur  hinsicht- 
lich eines  Opfers  das  Mass  von  der  Grösse  einer 
Olive  angegeben,  vgl.  nbpN  und  rrn;  d.  h.  dass 
man  zur  Darbringung  eines  Opfers  nur  dann 
verpflichtet  sein  soll,  wenn  man  von  der  ver- 
botenen Speise  wenigstens  so  viel  genossen  hat, 
als  eine  Olive  beträgt,  Schebu.  1913  nVä  Wiaiö 
Nd^py  '1  "nan  a^n  Nirna  b3  baai  bdiN 

wenn  Jem.  schwört:  Ich  will  nichts  essen!  so 
ist  er,  wenn  er  auch  nur  einen  sehr  kleinen 
Theil  gegessen  hat,  der  Uebertretung  des  Eides 
schuldig;  so  nach  der  Ansicht  des  R.  Akiba; 
d.  h.  obgleich  dieser  Autor  sonst  nicht  der  vor- 
erwähnten Ansicht  des  R.  Schimeon  beipflichtet, 
sondern  der  Ansicht  aller  anderen  Gelehrten  ist, 
dass  das  Mass  einer  Olive  auch  hinsichtlich  der 
Strafe  der  Geisselung  gilt,  so  findet  doch  beim 
Schwur  deshalb  eine  Ausnahme  statt,  weil  hier  auf 
das  blosse  Sprechen  ein  Opfer  dargebracht 
werden  müsse,  p"ip  araai  "idia,  was  sonst  nicht 
der  Fall  ist;  vgl.  Gem.  z.  St.  —  pü  b3  eig. 
Alles,  was  so  ist,  daher:  um  so  mehr;  mit  vor- 
ges.  Nb:  um  so  weniger,  z.  B.  Schabb.  63a 
Tiadl  -nai3>  piü  ba  um  wie  viel  mehr  Reich- 
thum  und  Ehre,  vgl.  1ps\  Chull.  5b  un.  7a  wenn 
Gott  den  Thieren  der  Frommen  nichts  Schäd- 
liches zufügt,  pia  bd  «b  p:£2>  D^lit  um  wie 
viel  weniger  den  Frommen  selbst!  vgl.  Nn"i?:n. 
—  bdn  "nai  eig.  die  Worte  Aller,  d.h.  in 
dieser  Beziehung  findet  keine  Meinungsverschie- 
denheit statt,  j.  M.  kat.  I,  80d  un.  Bez.  9a  fg. 
u.  ö.  —  ipiy  bd   (=üib3)   eig.  Alles  über- 


fe 


327    — 


haupt,  mit  der  Wurzel,  bes.  bei  einer  Negation, 
z.B.  j.  Dem.  I,  21d  mit.  "ipr?  bs  wisü  t^^n 
er  entrichtet  gar  nichts,  j.  Schebi.  VIII  Anf., 
37d  i;7:73  b3!i  &6  es  kommt  nicht  Alles  auf  ihn 
an,  es  ist  nicht  Alles  von  ihm  abhängig,  j. 
Dem.  I,  21d  un.  j.  Git.  I,  43b  mit.,  vgl.  auch 
Frankel  Mebo,  llb;  s.  besonders  den  nächstflg. 
Art.  —  Tosef.  B.  bath.  II  Anf.  isiafl  ba  ^b 
dass. 

b'2,  N^2,  J&i3>  *&2  St.  c.  bs  und  i^ü3  cä. 
(syr.  Vs,  |io^=vrg.  bis)  das   Ganze,  Alles, 
Alle,  omnes,  omnia.    Dan.  2,  40.  4,  9.  18  u.  ö. 
—  j.  Jom.  VIII,  45b  un.  13  "pln  1»  «bis  ttb 
1':;:  na  mb  soböb  1lfti73  Nu 5  es  hängt  ja  nicht 
Alles  von  diesem  Menschen  ab,  als  ob  er  etwa 
zum  Könige  sagen  könnte:   Du  bist   nicht  der 
König!  d.  h.   wenn  Jem.   auch  sagt:  Der  Ver- 
söhnungstag  soll  mir  keine  Versöhnung  meiner 
Sünden  bewirken!  so  kommt  dennoch  die  Sühne 
von  selbst,     j.  Schebu.  II,  33b  un.  dass.;  wofür 
in  hebr.  Form:  137272  bsii  ah,  s.  vrg.  Art.    Snh. 
46b  u.ö.  rroiu::  bs  INb  dass.  Nid.  51a  ob.  u.  ö.  i&bl 
Nin  pi  hl  eig.  ist  es  denn  nicht:  ein  um  wie  viel 
mehr?  =  hbr.  pta  bi,  s.  d.    Genes,  r.  s.  79  Anf., 
77°  wird  nbin    (Hiob   5,    26)    gedeutet:    ton 
di':d  nsn  13"WZJ  ahft  13p   ">bN  Nbi33  du  wirst 
mit  Allem  ins  Grab  eingehen";  voll  (mit  Gütern 
gesegnet),  dem  nichts  fehlt,    j.  Ber.  II,  4b  mit. 
pT>  Nüb»  "bis  ed.  Lehm.  (das.  2  Mal;  ed.  Ven. 
»):':;>  br>  und  y'b,   Abkürzung)   Alle   (eig.   alle 
Welt)  wissen,   dass  u.  s.  w.     j.  Meg.  III  g.  E., 
83°  steht  dafür  N733>  bs    dass.,   eig.  alles  Volk, 
j.  Schabb.  VII,  10b  ob.  "1173   nw   bi  Alle  ge- 
stehen, sind  der  Ansicht,  dass  u.  s.  w.    Das.  10c 
oh.  -pm  ^1173  Ntoby  bil  ybvs  Dinge,  in  denen 
Alle  übereinstimmen.     (Frankel's  Behauptung  in 
s.  Mebo,  lla   N73b2>  ib"D   komme   blos  in  bab. 
Gem.  vor,  wonach  derselbe  in  s.  Comment.  zu 
j.  Ber.  1.  c.  itfih'J  ib-D  in  tf73j>  bs  emendirt ,  ist 
nicht  stichhaltig).     Jom.  14a  ob.  u.  ö.  Nttby  ^bis. 
Das.  14b.  19a  N72T  rrbis  rillst  i^J   er  ver- 
richtet den  ganzen  Tag   hindurch    den  Tempel- 
dienst.   Das.  26a  inbis  \T"73  er  bringt  sie  Alle. 
Erub.  61a  u.  ö.  \\n  ibis  so  viel.    Chag.  4b  -<bii 
■'''lN'PNri  so  viel  und  dennoch  blos  „vielleicht!" 
Dort  öfter  mit  Bez.  auf  einige  Bibelstellen,  z.  B. 
auf  Zeph.  2,  3    „Suchet   Gerechtigkeit,    suchet 
Demuth,  vielleicht  werdet  ihr   am   Tage  des 
Gotteszornes  verschont  bleiben";  d.  h.  so  viel  wird 
von  uns  verlangt  und  dennoch  bleibt  die  Wir- 
kung zweifelhaft. 

2N^2  (bh.)  N.  pr.   Kilab,    Sohn    David's. 
Jelamdenu  zu  Gen.  25,  19   (citirt  vom  Aruch) 

5K"~  ^Nbs  ln:iü)3  iVOI  b^SNb  bN^I  =PrO 
1r^  TiNH   riVit)   ^73    NbN    2Nb^    177721    172Ü    77^- 

^N  ib^iO  -1731N  an  einer  Bibelstelle  (1  Chr. 
*■>  2)  heisst  es :  Daniel  war  der  Sohn  David's 
von  der  Abigail;   aber  anderswo   (2  Sm.  3,  3) 


heisst  es:  Der  zweite  Sohn  David's,  der  ihm  von 
der  Abigail  geboren  wurde,  hiess  Kilab!  Er 
hies  eigentlich  Daniel,  führte  aber  auch  den  Bei- 
namen Kilab,  weil  Jeder,  der  ihn  sah,  sagte: 
Es  ist,  als  ob  er  sein  Vater  (David)  wäre !  d.  h. 
er  ist  diesem  sehr  ähnlich  (sn  lbN3  =  SNba). 
Viele  sollen  näml.  die  üble  Nachrede  verbreitet 
haben,  dass  dieser  Sohn  der  Abigail  von  ihrem 
ersten  Manne,  dem  Nabal,  abstamme;  aus  der 
Aehnlichkeit  jedoch  des  Daniel  mit  David  ersah 
man,  dass  dieser  sein  Vater  sei.  Ein  ähnliches 
Verhältniss  soll  bei  Isaak  stattgefunden  haben, 
betreffs  dessen  Viele  behauptet  hätten,  dass  Sara 
ihn  vom  Abimelech  geboren  hätte.  Infolge  der 
Aehnlichkeit  jedoch,  die  Isaak  mit  Abraham 
hatte,  sagten  Alle:  „Abraham  erzeugte  den  Isaak" 
(Gen.  1.  c,  vgl.  auch  Raschi  z.  St.)  Tanchuma 
Toledoth,  32a  hat  dafür:  na  ib^  rrrra  nisbs 
rtt  btti  TnN  m  "i73iN  iriNTin  bs-fi  er  hiess  des- 
halb Kilab,  weil  er  ganz  der  Vater  war  (iNbD 
=  3N-b3);  denn  Jeder,  der  ihn  sah,  sagte:  David 
ist  der  Vater  dieses  Mannes! 

"WS  Ned.  91b,  richtiger  \\bT3,  s.  d. 

U1iÖ2  m.   dual   (=bh.,   arab.      ."^.f  beide) 

Mischung,  Vereinigung  verschiedener 
Gattungen,  von  Saaten,  sowie  von  Kleidungs- 
stücken oder  verschiedenen  Thieren.  Pirke  des 
R.  Elieser  cap.  21  (mit  Bez.  auf  Gen.  4,  3.  4) 
Dbiyb  bin  nn:72i  ^p  nn:73  lm^rn  Nb  n^p-  ".iza 
'ai  D^Nbi  1531  ")»N;tti  1513  Ä'INp  ib^DN  Gott 
sagte:  Das  Opfer  Kain's  (das  nach  der  Agada 
aus  Flachssamen  bestanden  haben  soll)  soll  sich 
nie  mit  dem  Opfer  Abel's  (von  den  Schafen), 
auch  nicht  einmal  im  Gewebe  eines  Kleides, 
vermischen;  denn  es  heisst  (Lev.  19,  19):  „Ein 
Gewand  der  Mischung  (Leinen  und  Wolle)  sollst 
du  nicht  tragen."  j.  Kil.  V,  30a  ob.  ■pirarraia  rrn 
tTNbD  13  ein  Haus,  in  welchem  man  die  Misch- 
pflanzen verbirgt,  vgl.  Niri.  —  Davon  rührt 
auch  der  Name  des  Talmud-Tractats  tTNbD,  Kil- 
aim  her,  der  zumeist  von  den  Verboten  der 
Mischgattungen  handelt. 

^72  (arab.  ^_Jl^)  nähen,  flechten.  —  Pi. 
dass.  M.  kat.  1,  8  (9b)  istd  nsin  bth-- 
3b.573  ■jttiNril  Ms.  M.  (=j.  Tlmd.;  Agg.  des  bab. 
Thnd.  D"ib3553)  der  gewöhnliche  Mann  (der  nicht 
ein  Schneider  ist,  darf  an  den  Mitteltagen  des 
Festes)  nach  seiner  gewöhnlichen  Art  nähen, 
der  Handwerker  aber  abnü;  was  in  j.  Gem.  z. 
St.  I,  80d  un.  nach  Ansicht  des  R.  Jannai  wie 
folgt  erklärt  wird:  ibD73  arwn  r>N  Nb?373  imio 
nnN  nnN  „nach  der  gewöhnlichen  Art"  bedeu- 
tet: Die  Naht  voll  machen  (d.  h.  zwischen  den 
Stichen  keinen  leeren  Baum  lassen,  überstechen); 
ibD73  hing,  bedeutet:  Die  Stiche  vereinzeln, 
einen  leeren  Raum  dazwischen  lassen.  Nach 
Ansicht  des  R.  Jochanan:  nbo73  nnN  ririN  iDiin 
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r»">DD/J  „nach  der  gewöhnlichen  Art"  bedeutet: 
Die  Stiche  vereinzeln;  dbd".:  bedeutet:  Man 
überspringt  die  Stiche;  damit  man  näml.  am 
Feste  von  der  kunstgerechten  Naht  eine  Abän- 
derung mache.  In  bab.  Gem.  das.  10a  wird  dbdtt 
nach  Ansicht  des  R.  Jochanan  erklärt:  yostt, 
s.  ob.;  nach  Ansicht  des  Rabba  bar  Samuel: 
Nmbd  "O^tti  (Ms.  M.  und  Ar.  haben  blos  Nndbd 
ohne  "Oiffi)  man  macht  die  Stiche  ungerad,  den 
einen  oben,  den  andern  unten,  d.  h.  nach  Art  der 
Hundezähne,  die  nicht  in  gerader  Linie  stehen, 
j.  M.  kat.  1.  c.  I,  80d  un.  w:z  'pdbdJJ  ■p^i-ir; 
die  Riemer  nähen  in  den  Wochentagen  des  Festes 
mit  überspringenden  Stichen. 

202  m.  (=bh.,  davon  spät,  griech.  xXtoßc'«;, 
xXoußo'«;)  Korb,  Käfig,  eig.  von  Weiden  Ge- 
flochtenes, Stw.  db_3:  flechten.  Bez.  24a  ibbr; 
niyz  pYbdb  ■p&o  {-»N  ibbm  d-u>d  pibdb  pNd 
die  einen  Thiere  kommen  des  Abends  in  ihren 
Käfig,  die  anderen  aber  kommen  des  Abends 
nicht  in  ihren  Käfig.  Deshalb  darf  man  am 
Feiertage  erstere,  weil  sie  als  zahm  zu  betrach- 
ten seien,  selbst  wenn  sie  sich  gegenwärtig 
ausserhalb  des  Käfigs  befinden,  auffangen  und 
schlachten;  letztere  hing,  darf  man,  weil  sie  als 
wild  zu  betrachten  seien,  am  Feiertage  nicht 
fangen.     Das.  öfter. 

r\yb2,  jq^s  chd^D)/.  (syr.  jl=o£a= 

Sbü)  1)' Geflecht,  Korb  u.  dgl.  Tosef.  Kel. 
B.  mez.  IX  Anf.  ■pa^n  bffi  nd">b3  der  Korb  der 
Schneider,  in  welchen  sie  näml.  ihr  Werkzeug 
hineinlegen.  Thr.  r.  Einleit.  sv.  liiaia,  45a  als 
die  Feinde  in  das  Allerheiligste  des  Tempels 
eingedrungen  waren,  "ibidi  ö"id"nd  rsttJ  dö  "inimoi 
'dl  "pTnrra  vrn  rid-ödb  im«  "nrOl  jms  und 
daselbst  die  zwei  Cherubim  vorfanden,  so  nah- 
men sie  dieselben,  legten  sie  in  einen  Korb  und 
trugen  sie  in  den  Strassen  Jerusalems  herum, 
indem  sie  riefen:  Sehet  nun,  wie  diese  Nation 
Götzen  anbetet!  (ähnlich  Jom.  54b,  vgl.  !-pib). 
—  2)  Weidengeflecht  als  Sarg  oder  Bahre. 
Thr.  r.  sv.  D"^"1!,  65a  der  Sohn  des  R.  Chananja 
ben  Teradjon  hatte  sich  zu  den  Räubern  ge- 
sellt; m-msti  "iD5>  td  iss:b73i  "i:Ti:nm  ]in  nN  nb:n 
Nd">bdd  imSrD  bW  iTiabffi  "iHNb  Agg.  (Ar. 
Nd^bdn)  da  er  aber  ihre  Geheimnisse  bekannt 
machte,  so  tödteten  sie  ihn,  füllten  seinen  Mund 
mit  Erde  und  Kies  und  warfen  nach  Verlauf 
von  drei  Tagen  seinen  Leichnam  in  ein  Weiden- 
geflecht. Par.  12,  9  rn-bo  b©  1"ip  (Hai  Gaon 
liest  rid^bd)  das  Hörn  (hervorragende  Spitze) 
der  Bahre,  woran  man  die  Leiche  zu  befestigen 
pflegte,  damit  sie  nicht  herunterfiele.  M.  kat. 
27al>  ob.  iDJiia  üi^tw  pjorsrm  vn  wnBjoa 
imia  i^pn-  ■pTü^dna  d^3»  T>m  mibdd  d^ssn 
m^bm  p  K",st"in  ^  Ms-  M-  (=Tosef.  Nid.  IX 
g.  E.;   Ag&    und  Ar.  nd^bdd  ttdpbdid,  vgl. 

jedoch  Tosaf.  z.  St.)  in  früherer  Zeit  trug  man 


die  Leichen  der  Reichen  auf  Bahren,  die  m 
Bändern  versehen  waren,  die  Leichen  der  Arme 
aber  in  Korbgeflechten  hinaus,  wodurch  die  Arme 
beschämt  wurden.  Daher  verordnete  man,  das 
alle  Leichen  in  Korbgeflechten  hinausgetrage 
werden  sollten. 

3^2,  3173  w.  (arab.  C,Ü.f,  C>JS)  eisei" 
nes  Werkzeug,  wie  Zange,  Hacke  u.  dg 
Genes,  r.  s.  38,  37a  „Gott  sprach:  Wir  wolle 
uns  herablassen"   u.  s.  w.   (nbdSl,   Gen.  11,  7 

->b  id^n  rrndrib  in  ien  •  nb^s  nw&t  dna-a' 
•'Dinaü  rrb  ^dr^i  dbid  Ar.  (Agg.  dbnp  "b  vn. 
'dl  J-pb  d"i:-r  Nim)  aus  ihrer  eignen  Sprach 
will  ich  das  „Verderben"  (iib^S)  hervorrufet 
Wenn  der  Eine  zum  Andern  sagt:  Reiche  mi 
die  Hacke!  so  wird  dieser  ihm  eine  Schauft 
reichen,  vgl.  NUN.  —  PI.  Pesik.  Sachor,  22 
"jba  bffi  pabdd  p~-imo  rrn  bnd  bia  pdibd  ibr 
sie  nahmen  eiserne  Hacken  (oder:  Zangen)  un 
verunstalteten  das  königliche  Schloss. 

JQ/D  eh.  (syr.  ^^aa  =  2bT^3)  Hacke 
Axt,  s.  TW.,  vgl.  jedoch  sobid.  —  j.  Nas.  ] 
51b  ob.  Ndbld,  s.  Ndb^d.  —  B.  mez.  84b.  Snr 
103a  und  Levit.  r.  s."  4  Anf.  «iiy-i  «nbld,  s 
^bp. 

373  m-  (=bh.,  ara^-  ^JS)  Hund.  Genes 
r.  s.  20  Anf.  dbdl  b»a,  s.  "iinN.  Kil.  1,  6  dNTr 
■parto  id  bs>  cjn  bsntam  ^"lsnsn  dbd  dbdr> 
J-iTd  nr  ö^bd  nTb  W  der  Wolf  und  der  Hund 
ferner  der  Hund  der  Dorfleute  (der  gewöhnlicl 
klein  war,  siehe  jedoch  weiter  im  Plural)  um 
der  Fuchs  werden,  obgleich  sie  einander  ähnlicl 
sind,  als  verschiedene  Thierarten  behandelt 
Jom.  83b  un.  müTO  dbdd  n^Ni  d-nd^  ffiBKr 
naiü  idin  mrrns  vstni  tpis  Tim  mns  ir- 
b-nuiN  id^i  d^"n  ■nsd  ^bnüi  i\-nd-p  pd  i: 
5>üiü:  lbip  pNl  ndl3  Cjn  fünf  Merkmale  wurdei 
betreffs  des  tollen  Hundes  angegeben:  Sein  Mau 
ist  aufgesperrt,  sein  Geifer  fliesst  herab,  sein« 
Ohren  hängen  herunter,  sein  Schweif  liegt  zwi 
sehen  seinen  Beinen  und  er  läuft  stets  an  dei 
Seiten  der  Wege.  Manche  fügen  noch  Folgen 
des  hinzu:  Wenn  er  bellt,  so  wird  seine  Stimmt 
nicht  gehört;  vgl.  auch  "i2£n  und  rP5Di33.  Kel 
17,  13  d^ort  dbd  der  Seehund,  vgl.  dv  Khl 
r.  sv.  tpim  UT  idi,  85b  d"1!!  dbdi  der  Seehund 
als  ein  Thier,  das,  dem  Anscheine  nach,  keinei 
Nutzen  gewährt.  Hör.  13a  un.,  vgl.  bnnn.  db: 
■panaN  ein  ungezähmter  Hund,  s.  'jiNi'iJN.  Genes 
r.  s.  22  g.  E.  Gott  machte  ms  ppb  (Gen.  4,  15 
ib  10?a  dbd  er  übergab  ihm  einen  Hund;  p" 
wird  näml.=xuov  gedeutet;  vgl.  auch  Schönhak 
Hammilluim  hv.  —  PI.  B.  kam.  80a  b^dbs  pbna?: 
'dT  pidld  man  darf  kleine  Hunde  züchten  (mii 
Bez.  auf  die  Mischna,  die  das  Züchten  der  Hunde 
wenn  sie  nicht  an  der  Kette  liegen,  verbietet) 
Nach     einer     Erklärung     Raschi's     bedeutet 
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rnsia  b^abs  grosse  Jägerhunde.  Das.  60b 
ppniaü  a^aba  T?b  Na  man  ^ab»  -pais  trabs 
•yyb  Na  toaStt  irrbN  wenn  die  Hunde  weinen, 
(so  gilt  das  als  Zeichen,  dass)  der  Todesengel 
der  Stadt  naht;  wenn  die  Hunde  lachen,  so  naht 
der  Prophet  Elias  der  Stadt.  Exod.  r.  s.  20, 
I20b  Josef  war  nach  Art  der  Könige  begraben; 
8131  Dsia  cpamaa  artT  bin  trab::  epiise  itan 
cnsw  pN  baa  ^bnri  -jbipi  ■pnai:  "ps-p  niab  din 
'ai  nau  ipniai  Di"1  dmiN  ^bri?a  die  Egypter 
verfertigten  durch  Zauberkünste  Hunde  von 
Gold  an  jener  Grabstätte,  damit  sie,  wenn  Jem. 
dorthin  käme,  bellen  und  ihre  Stimme  durch 
das  ganze  Land  Mizraim,  eine  40tägige  Heise, 
erschallen  sollte.  Mose  jedoch  brachte  sie  zum 
Schweigen  und  schrie  laut:  Josef,  Josef!  die  Zeit 
ist  eingetroffen,  betreffs  deren  du  sagtest:  „Wenn 
Gott  euer  gedenken  wird,  so  nehmet  meine  Ge- 
beine mit  euch"  (Ex.  13,  19).  Infolge  dessen 
schüttelte  sich  der  Sarg,  worauf  Mose  die  Ge- 
beine mit  sich  nahm.  — -  Ferner  steht  aba  kako- 
phemistisch  für  "jbM:  König,  j.  Schabb.  IX,  lld 
mit.  und  Ab.  sar.  46a  ob.  die  Namen  der  Götzen 
verwandele  man  in  Schandnamen;  ->*d  *jbM  i3D 
aba  anstatt  „Königsgesicht"  (in  der  Sprache  der 
Götzendiener,  sage  man:)  Hundegesicht.  Das. 
4la  rpaabi  twbya  "b^ba  b^j  1130  aip^a  m<a» 
abab  !TiU3>5  Tiaa  die  Krone  betreffend  (die 
man  früher  nicht  als  Symbol  eines  Götzen,  spä- 
ter aber  als  ein  solches  angesehen  bat),  so 
glaubte  man  früher,  sie  bezeichne  Jemdn.,  der 
gewöhnliche  Kränze  flicht;  später  jedoch  be- 
merkte man,  dass  sie  ein  Symbol  für  die  Krone 
des.  Hundes  (d.  h.  des  Königs,  nämlich  des 
Götzen)  sei. 


/>.     v 


N^>2  I  eh.  (syr.  ^>i=3ba)  Hund.  j. 
Ab.  sar.  III,  42d  ob.  wird  der  Name  des  Idols 
1ta3  (mit  Schlussnun  und  wahrsch.  'jna;  zu  lesen, 
2Kn.  17,  31;  so  auch  in  mehreren  Bibelcodd., 
vgl.  Kennicott;  masoret.  T.  mai,  von  naa :  der 
Bellende,  Latrator)  erklärt:  Naba  der  Hund. 
Snh.  63b  dass.  B.  kam.  92b,  vgl.  bba.  Erub.  61a 
na;  sb  -psia  aia  mnM  Nba  «abä  der  Hund, 
der  sich  ausserhalb  seiner  Heimath  befindet, 
bellt  sieben  Jahre  hindurch  nicht;  bildl.  für  einen 
zanksüchtigen  Menschen,  der  in  der  Fremde 
schweigt,  vgl.  ip-iüia.  Das.  86a  übrtr.  für  einen 
zanksüchtigen  Schwiegersohn,  vgl.  113 III.  Schabb. 
155b,  vgl.  N-rnn.  Git,  56 a  3>iau3  Naba  p,  s. 
«aba«.  Levit.'r.  s.  8,  152°  rrnD-iQ  Naba  ba« 
,n:-it  der  Hund  (d.  h.  ein  unwürdiger  Mensch) 
hat  das  Brot  Jannai's  gegessen.  —  PI.  iraba. 
j.  Pea  I,  15°  un.  j.  Kidd.  I,  61*  mit.,  vgl.tnN. 
Schabb.  152a  ob.  iTni  Nb  ^iniaba  seine  Hunde 
teilen  (lärmen)  nicht  mehr;  bildl.  für  Kehle 
"ad  Zunge  eines  Greises,  vgl.  nra 

na'pS   /.    (von    aba)    weiblicher    Hund, 
Hündin,    j.  Snh.  VI  Änf.,  23b  un.  na  ntti  riNi 

Ievt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


Mabab  ^ppts  trtN  Jem.  sah  zwei  Männer,  die 
sich  mit  einer  Hündin  begatteten.  Khl.  r.  sv. 
i3N  NltlMl,  89b  wären  nicht  „die  Hände  des 
Weibes  gebunden"  (Khl.  7,  26),  so  würde  sie 
die  Männer  auf  der  Strasse  anfallen;  nabab 
ürma  -»d  b3>  cjn  nbfflboa  i-pbsa  nm^o  na^ia 
vnaaa  pima  Ü1N3  ntniN  rniöp  einer  bissigen 
Hündin  gleich,  die  ihr  Besitzer  an  einer  Kette 
festhält  und  die,  obgleich  angebunden,  den  Men- 
schen auf  der  Strasse  an  seinen  Kleidern  an- 
fasst;  mit  Anspielung  auf  die  Frau  des  Potifar. 

Nn^2,  &^3  chald.   (arab.  ill?=nab3) 
weiblicher    Hund,    Hündin.      M.  kat.  10a 
Nnaba  irffl  die  Zähne  der  Hündin,  s.  3ba.    R. 
hasch.  4a  wird  bau?  (Neh.  2,  6)  nach  einer  An- 
sicht erklärt:  Nnaba  Hündin.    Diese  Erklärung 
wird  jedoch  aus  ^nbaiö  (Dan.  5,  23)  widerlegt; 
snari   ktiibm  na  Nnaba  ton   Nnaba  bxa  -w 
£On  wenn   b-O:    Hündin   bedeuten   sollte,  kann 
denn  etwa  eine  Hündin  Wein  trinken?    Ferner 
aus  Ps.  45,  10  "nna?3p  \SM  N^n  Nnaba  bra  "W 
bN"Ui"b  ioai  litb  wenn  bäffi:   Hündin  bedeuten 
sollte,   wie  würde    der  Prophet   (Psalmist)   den 
Israeliten  verkünden,  dass    „eine    Hündin  dem 
Könige  Messias  zur  Rechten  stehen"  würde?  — 
Midrasch  Tillim  zu  Ps.  39  Einem  Perserkönige, 
der  gefährlich  erkrankt    war,   verordneten    die 
Aerzte,  die  Milch  einer  Löwin   (N^ab  abn)  zu 
trinken.     Ein  Mann,  dem  es  durch  mannichfache 
Gefahren  und  Kunstgriffe    gelungen   war,   eine 
Löwin  zu  melken,  nahm  die  Milch  und  reiste 
damit  zum   Könige.     Unterwegs   schlief  er  ein 
und  träumte,  dass  alle  seine  Glieder  in  Aufruhr 
gerathen  wären.     Die  Füsse  sagten:   Wir  über- 
treffen alle  Glieder,    denn  ohne  uns  hätte  doch 
der  Mann  nicht  zum  Melken  der  Löwin  und  jetzt 
zum  Könige  gehen  können.  Aber,  sagten  die  Hände, 
wir   haben   ja   die   Milch    gemolken!      Wir,    so 
sagten  die  Augen,  wir  übertreffen  euch  Alle,  wie 
hätte  denn  der  Mann  ohne  Gesicht  den  Weg  zur 
Löwin  und  jetzt  zum  Könige  treffen  können?  Und 
doch,   rief  das  Herz,  geht  Alles  von  mir  aus, 
denn  ich  ertheile  zu  jedem  Unternehmen   den 
Rath.     Endlich  trat  die  Zunge   vor  und    rief: 
Ohne  mich  wäret  ihr  Alle  werthlos !    Da  lachten 
die  Glieder  insgesammt  laut  auf:  Was  willst  du, 
Unverschämte,  du  knochenloses  Stück  im  Unstern 
Versteck?  Ja,  entgegnete  die  Zunge,  heute  noch 
sollt  ihr  mich  als  eure  Fürstin  und  Herrin  an- 
erkennen!    Inzwischen  war   der  Mann  erwacht, 
setzte  seine  Reise  fort  und  trat  vor  den  König 
hin.   ^bttn  t^p  tm  Joaba  abn  ^b  nü  ib  -imni 
Dn"iaNn  ba  vn  abü"b  nitp  rprnaai  imbnb  m^i 
aaa  "pNtti  ttihn  abn  -[-nabn  D-b  n?3N  faia 
Da^by  *]bM  nNia  *>b  mn  Dans  br£M  na  ax  '012-2 
^b»n  bis«  ma^ian  'jimbr:  imn  t»  ]~  "ib  i~mx 
in  mir,  IT  imbnb  mis  mab  ib  "imn  ima^srn 
wa  atpb  araba   abn  nsarr  ib  "imn^  ni:a 
1373M  riNian  *|b  nj-pi  ^b  nsaPN  nai  ib  -i;:n 
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inpb  srabs  nmN  "j-mp  N^sb  ^  p  da  Ttfi 
D-nnan  ib  -ra«  N^ab  abn  Nsram  irriöm  isaa 
'm  *rb  d"H"ia  "aN  Vä'zv  er  sagte  zu  ihm:  Hier 
hast  du  die  Milch  einer  Hündin!  Der  König, 
hierüber  aufgebracht,  befahl,  ihn  zu  hängen. 
Schon  sollte  er  gekreuzigt  werden,  da  rief  die 
Zunge  zu  den  zitternden  Gliedern:  Hatte  ich 
nicht  Recht,  als  ich  sagte,  dass  ihr  Alle  werth- 
los  seid?  Aber  wie,  würdet  ihr  mich,  wenn  ich 
euch  noch  rette,  als  eure  Herrin  anerkennen? 
Ja,  erwiderten  einstimmig  die  Glieder.  Nun,  so 
führt  mich,  entgegnete  jene,  noch  einmal  vor 
den  König.  Als  man  es  gethan  hatte,  so  rief  ihm  die 
Zunge  zu:  Warum  hast  du  den  Befehl  ertheilt, 
mich  zu  hängen?  Ist  das  der  Lohn  für  meine 
Wohlthat?  (eig.  ist  das  die  Lehre  und  das  ihr 
Lohn?  vgl.  irvin).  Ja,  entgegnete  der  König, 
du  brachtest  mir  die  Milch  einer  Hündin,  um 
meinen  Tod  zu  beschleunigen!  Aber,  erwiderte 
die  Zunge,  was  liegt  dir  daran,  wenn  sie  nur 
deine  Genesung  bewirkt?  Ueberdies  nennt  man 
auch  die  junge  Löwin:  Hündchen  (jL»adil^, 
catula,  catella).  Man  prüfte  die  Milch  und  es 
stellte  sich  heraus,  dass  sie  die  Milch  einer 
Löwin  war.  Nun,  riefen  die  Glieder  einstimmig 
aus :  Wir  gestehen,  dass  du,  Zunge,  vollkommen 
im  Rechte  warst,  dass  du  uns  Alle  beherrschest: 
„Tod  und  Leben  liegt  in  der  Gewalt  der  Zunge" 
(Spr.  18,  21).  Jalk.  II,  I0id  asba  nwab  run 
nb  fTip  (1.  sosba  od.  Nrabi)  ausserdem  nennt 
man  auch  die  Löwin:  Hündin. 

N273  II  /.  (gr.  xaXußif])  Getreidebehält- 
niss/'Pl.  ■vnbs.  Git.  56a.  B.  mez.  72b;  vgl. 
NSbrDN  und  N3b3. 

N11273  j.  Erub.  III,  20d  ob.,  s.  T3b3. 

rVS/^S  /.  Name  einer  kleinen  Fisch- 
art, vgl.  Lewysohn,  Zool.  d.  Tim.  p.  277.  PI. 
ni"2b^3.  Ab.  sar.  39b.  40a  ob.  toi©  *PSt  WN 
maaiia  nvab-o  viia  in  nna  rmbaiö  b3  nan  in 
"3  was  bedeutet  „Fischsaft,  in  welchem  ein  Fisch 
sich  befindet"  (welchen  Saft  man  geniessen  darf)? 
Wenn  ein  oder  zwei  Fischchen  darin  herum- 
schwimmen; wiewohl  das  Fischchen  selbst  (vgl. 
Raschi  zu  Ab.  sar.  35b)  unrein  ist.  Tosef.  Ab. 
sar.  V  dass.  Nachmanides  bemerkt  hierzu:  Die 
Fischer  pflegen  in  den  Fischsaft  ein  oder  meh- 
rere Fischchen  zu  legen,  damit  die  Käufer  nicht 
etwa  glauben,  dass  der  Saft  von  unreinen  Fischen 
herrühre.  —  Oft  steht  rvubs  anstatt  rnsbs,  s. 
d.W. 

0i2^>3  (H373)  /.  (arab.  J^  verwandt  mit 
gr.  Xocßts)  1)  Werkzeug  zum  Anfassen  oder 
zum  Festhalten,  wie  Zange,  Haken  oder 
Lanzette.  (Das  lat.  clavus,  Nagel,  woran  Mu- 
saf.  zu  denken  scheint,  ist  keineswegs  zutreffend). 
Sot.  I9b  DNia  fps  finb  "pb^an  bfo  bffi  D"üb3 
ums  pny-tfa  i-ima  -^n  matn  nbaari  i-ipnai 


Jimis  ba>3  nmt«  VP-^1  eine  eiserne  Zange 
steckte  man  in  ihren  (der  Sota)  Mund,  damit 
man  sie,  wenn  sie  nach  erfolgtem  Verwischen 
der  „Rolle"  (Num.  5,  23.  24)  sagte:  Ich  will  das 
Prüfungswasser  nicht  trinken,  vermittelst  dieses 
Werkzeuges  hin-  und  herzerrte  und  es  ihr  mit 
Gewalt  zu  trinken  gäbe.  (In  Tosef.  Sot.  II  steht 
b""o  bö  nss  anst.  oiaba,  folglich  kann  dieses 
W  nicht  clavus  sein).  Schabb.  60b  "pas  ingj> 
D"ab3  (Ms.  M.  0l3b3,  wahrsch.  crmp.)  wenn  Jem. 
den  Nagel  wie  eine  Zange  (oder:  einen  krummge- 
bogenen Haken)  formte,  d.  h.  den  Nagel  nach  Art 
des  Hufeisens  bog.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  mit. 
m3i3T  ^3  "wr  bai  d^NB-n  boi  rr"ßD  bo  aiabs 
d^Süb  tipbrtf'ü  eine  Zange  der  Haarschneider, 
der  Aerzte  oder  der  Glasgeschirr-Arbeiter,  die 
in  zwei  Theile  getheilt  wurde,  j.  Snh.  X,  28a 
mit.  D'naoa  'pruanb  n'ma»  wn  robs  (1.  onabs 
=Khl.  r.  sv.  oi"33n  ^"lai,  98c)  der  krummge- 
bogene Haken  wird  nicht  zu  den  Nägeln  gezählt. 
—  2)  Scheuerlappen,  dessen  man  sich  zum 
Reinigen  eines  Kessels  oder  sonst  eines  Gefässes 
bedient,  eig.  etwas,  womit  man  den  Ansatz,  Farbe 
u.  dgl.  abwischt,  herausnimmt.  B.  kam.  100b. 
101a  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  -njo  vnss  der 
Färber  färbte  das  Zeug  hässlich)  1"iN3  "W2 

ith  N1D3  Dinba  "wa  öiabs  was  bedeutet  -nsa? 
R.  Nachman  sagte:  öinba.  Was  bedeutet  dieses 
W.?  Scheuerlappen  der  Kessel;  d.  h.  der  Färber 
färbte  das  Zeug  mit  dem  Bodensatze  des  Farbe- 
stoffes, sodass  er  mit  dem  Zeuge  den  Kessel 
ausscheuerte.  —  Tanch.  Balak,  234a  Dinba  crmp. 
s.  ois^bs. 

013^3  m.  (gr. xsXs'ßv],  Dim. xeXsßswv) Opfer- 
schale. Men.  63a  rta-a  mamai  unpaa  frn  ^ba 
piaa>  ö"nbl3  paa  nam  Ar.  (Agg.  oiaba)  ein 
Gefäss  gab  es  im  Tempel,  das  mama  hiess  und 
das  einer  tiefen  Opferschale  ähnlich  sah. 

^02173  s.  rowbs. 

T/>3.  «T^3  m.  (syr.  jfo^i;Stw.arab.  SSS: 
häufen,  anhäufen,  syn.  mit  3>aa,  wovon  hbr.  ?">3a) 
1)  Becher,  Kelch.  —  2)  Blumenkelch,  s. 
TW- 

Wi63  m.  N.  gent.  (syr.  \i£j>)  der  Chal- 
däer,  gew.  in  der  Bedeutung:'  Zauberer,  in- 
cantator.  Schabb.  119 a  wbl3  \sibs  irb  na« 
ni-sb  b^N  iy®  -ppia  idt  "p033  Ar.  (Agg.  "na« 
SpT  pl.)  ein  Chaldäer  sagte  zu  ihm  (einem 

reichen  NichtJuden):  Alle  deine  Güter  wird  der 
Sabbatverehrer  Jose  verzehren.  Das.  156b  "iaN 
nb  p-na  toia  "ob  «b^an  sar  Ninrr  ■'inbs  rrb 
Nrpai  N^in  ein  Chaldäer  sagte  zu  ihm  (R.  Akiba 
betreffs  seiner  Tochter):  An  dem  Tage,  an  dem 
sie  unter  den  Hochzeitsbaldachin  geht,  wird 
sie  von  einer  Schlange  gebissen  werden  'und 
sterben.    Jeb.  21 b  ob.,    s.  Njoba.  —  PI.  Snh. 
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95»  ob.  N3TNS1  nbTN  -w  "^nba  rrb  ,n-3N 
nb  nba"1  die  Chaldäer  sagten  zu' dem  Assyrer- 
könig:  "Wenn  du  heute  gehst  (um  den  Ort  Nob 
zu  belagern),  so  wirst  du  ihm  beikommen.  Pes. 
113bun.  'si  -)mn:ü  T^ab  ■pbNTO  fNia  ■pu 
Ar.  (Agg.  f^baa)  woher  ist  erwiesen,  dass  man 
die  Chaldäer  nicht  befragen  dürfe?  "Weil  es  heisst: 
„Ungeteilten  Herzens  sollst  du  mit  Gott  sein" 
(Dt.  18,  13). 

pb2,  p?>?  s.  in  '^ba.  —  rta  s.  ^ba. 

TÖ2f-  (Stw.  ib3=b^3,  vgl.  NbaiN  und  Nb^a) 
Mass,  auch  Name  eines  Masses,  Kela.  j.  Bez. 
in  Ende,  62b  •pbnri  bi2  nba  eine  Kela  Gewürze; 
das.  2  Mal,  vgl.  Nba. 

rfo  /•  (=oh.  Stw.  bba)  1)  Braut,  eig.  die 
Bekränzte.  Keth.  17a  rrncffl  r;N3  nba  schöne 
und  liebliche  Braut!  Exod.  r.  s.  41,  136b  (mit 
Anspiel,  auf  nrbaa,  Ex.  31,  18  wie  "ir^aa  ge- 
deutet) ■pirnaan  ^ft  4'aa  n^usnp»  IT  nba  n73 
r-:s  Ta'a  ni  n-nnb  fni:  can  T?:bn  *p  so 
wie  die  Braut  mit  den  24  Schmucksachen  ge- 
putzt ist  (vgl.  -nST]),  ebenso  muss  der  Gelehrte 
mit  den  24  Büchern  der  Schrift  ausgerüstet  sein. 
Ferner  rraN  rv>aa  wrva  dw  ba  IT  nba  n» 
::rb  njoiaai  n-raü  din  "pNi  rmiw  n2>5^?3 
*b  yirc  ^3  ba  -W-iba  rrra  nb:':  nti  finannb 
ji:z  nste  ^"lit  ri'n  *p  15»  v:r-,  ni11  miy 
ktsc  itt;  nbaa  fc-ma  a^u^aa  ao-ns'oi  ith  nbaa 
rr:a;>  n"3C"i3a  so  wie  die  Braut,  so  lange  sie 
in  ihrem  väterlichen  Hause  weilt,  sich  verhüllt, 
infolge  dessen  Niemand  sie  kennt  und  die  erst 
dann,  wenn  sie  unter  den  Hochzeitsbaldachin 
tritt,  ihr  Gesicht  entschleiert,  wodurch  sie  be- 
sagen will:  Wer  betreffs  meiner  Handlungen 
etwas  bezeugen  kann,  der  komme  und  sage  es! 
ebenso  muss  der  Gelehrte  bescheiden  wie  jene 
Braut,  und  ebenso  durch  seine  Handlungen  be- 
rühmt sein,  wie  jene  Braut,  die  sich  rühmt.  — 
Trop.  Pesik.  r.  s.  5,  8b  (mit  Bez.  auf  Num.  7,  1) 
rra  nba  -'w73  nba  nnsinb  nba-  naiasö  dm 
„an  dem  Tage,  als  die  Braut  in  ihr  Hochzeits- 
gemach ging";  denn  n'ba  (defect)  deute  wie  nba: 
die  Braut  des  Mose  (bildl.  für  Israels  Gemeinde 
alsYerlobte  Gottes  am  Sinai).  (Pesik.  Wajehi  bejom 
kalloth,  6a  steht  dieselbe  Phrase  in  aram.  Form 
n:"::ö  Nnba  nbi'-  trova  dass.  Uebrigens  hat 
der  masoret.  Text  in  den  Bibelcodices  hier  mba 
plene?).  Taan.  6b  un.  nba  n&npb  "jnn  NlfiB?3 
wenn  der  Bräutigam  der  Braut  entgegengeht, 
bildl.  für  den  Hegen,  s.  inn.  —  Schabb.  119a 
ob.  R.  Jannai  zog  am  Freitag  vor  Abend  seine 
Feierkleider  an,  nba  -wa  nba  "Wa  n»Ni  und 
sprach:  Kehre  ein,  0  Braut!  kehre  ein,  0  Braut! 
d;  h.  die  geliebte  Sabbatfeier.  —  2)  Kalla, 
bildliche  Benennung  für  die  öffentlichen  Gelehr- 
tenvorträge, die  in  den  beiden  Schlussmonaten 
des  Sommers  und  des  "Winters  (näml.  am  Ellul 
vor  dem  Neujahrsfeste  und  am  Adar  vor  dem 


Pesachfeste) abgehalten  wurden,  und  infolgedessen 
diese  beiden  Monate,  sowie  die  Gelehrtenschüler, 
welche  diese  Vorträge  besuchten,  selbst  den 
Namen  Kalla  führten.  Die  Schüler  der  Kalla 
(nba  12a  und  die  ihnen  vorgetragenen  Lehren) 
waren  weit  wissenschaftlicher,  als  die  Besucher 
der  andern  Akademie,  die  den  Namen  N£ia-n 
(eig.  Vorhof,  vgl.  NPiissn)  führte.  Letztere  waren, 
wie  aus  den  Responsen  der  Gaonim  (ed.  Kassel 
Nr.  78,  23b)  hervorgeht,  oft  nicht  einmal  der 
Bibel  kundig.  Der  Name  nba  bezeichnet  eig. 
die  Gotteslehre,  die  der  Gemeinde  Israel  „der 
Braut  Gottes"  (s.  nr.  1)  gegeben  wurde.  Das 
W  scheint  blos  im  bab.  Talmud  vorzukommen. 
—  Men.  82b  -lEna  Nbbaa  (1.  -rnriN  Nb  nbaa) 
in  der  Kalla  wurde  dieser  Einwand  nicht  er- 
hoben. Ber.  8b  ob.  R.  Bebai  bar  Abaji  naa 
•maan  nüt  ibs»;3a  nbai  Nn^tnsb  in^ünbujNb 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Nnia  ah^l  Nn^Oiab)  beab- 
sichtigte, die  Wochenabschnitte  der  zwei  Kalla- 
monate am  Rüsttage  des  Versöhnungsfestes  zu 
ersetzen;  d.  h.  da  er  in  diesen  beiden  Monaten, 
mit  den  Kallavorträgen  zu  sehr  beschäftigt,  nicht 
Zeit  hatte,  die  betreffenden  "Wochenabschnitte  zu 
lesen,  so  wollte  er  das  Verabsäumte  nachholen. 
Das.  6b  Nprm  inban  snäN  der  Lohn  des  Kalla- 
besuches liegt  in  dem  gedrängten  Zusammen- 
sitzen. Das.  57a  un.  wenn  Jem.  träumt,  nyb 
nba  i'ab  iüjo  ni»»3  dass  er  in  einen  "Wald  ge- 
gangen sei,  so  wird  er  die  "Würde  eines  Ober- 
hauptes der  Kallaschüler  erlangen,  vgl.  auch 
«bau  II.  B.  bath.  22a  un.  tri  pn^  ->a  \-am  '"1 
av-rra  nbab  b-wsi  ^ptt  nüt  ba  mn  nba 
nbab  b^v  -nm  rrni'^ab  Na«  na  nin  '1  n^na 
R.  Nachman  bar  Jizchak,  der  ein  Oberhaupt  der 
Kalla  war,  wiederholte  (nahm  schnell  durch,  eig. 
durchlief)  seinen  Vortrag  gemeinschaftlich  mit 
R.  Adda  bar  Abba,  sodann  erst  besuchte  er  die 
Kalla.  Suc.  26a  un.  nbab  V"3n  an  ^a  na  arrj-ia 
ein  so  geringes  Mass  von  Speise,  wie  ein  Schü- 
ler geniesst,  bevor  er  die  Kalla  besucht.  M. 
kat.  16b  ob.  r-ibai  "*nv  die  Tage  der  Kalla. 
Taan.  10b  ob.  nan  137373  -pb^rao  ba  "rabn 
nba  naoua  ib^DN  i-wun  rrrabna  Ar.  (Ms.  M. 
hat  ebenfalls  nba,  woselbst  jedoch  -n::~vr\ 
fehlt;  Agg.  ribST  TTi»ba)  „Schüler"  (wird 

genannt),  der  dasjenige  von  seinem  Erlern- 
ten, betreffs  dessen  man  ihn  befragt,  sei  es 
auch  blos  in  dem  Tractat  der  Kalla,  zu  beant- 
worten weiss;  d.  h.  obgleich  der  Tractat,  der  in 
der  Kallazeit  vorgetragen  wurde,  Vielen  bekannt 
war,  so  genügt  doch  dessen  Kenntniss,  um  als 
ein  ordentlicher  Schüler  zu  gelten.  So  nach 
der  Erklärung  des  R.  Chananel,  vgl.  Ar.  hv. 
Nach  Raschi  bedeutet  nba  naD73:  den  bekann- 
ten kleinen  Talmud-Tractat,  der,  nach  dem  ersten 
Satze  desselben  ('an  naia  Nba  i-iba):  Kalla  heisst. 
Sodann  wäre  der  Sinn  unserer  St.:  Selbst  die 
Kenntniss  dieses  kleinen  und  leichten  Tractats 
genügt,  um  Gelehrtenschüler  genannt  zu  werden 
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Kidd.  49b  ob.  dass.  —  PI.  (gew.  in  aram.  Form) 
Chull.  49a  ~>\3  "^l  die  Vorsteher  der  Kalla's. 

ttrf?2  cA.(syr.  ]l{±J>=<n\s)  Braut,  Schnur. 
Schabb.  26a,  vgl.  Nnutt.  Git.  57a  Nnbsi  Ninti 
Bräutigam  und  Braut,  's.  Sinti.  B.  bath.  143b 
Jem.  schickte  seinen  Haus'leuten  verschiedene 
Seidenzeuge  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  die- 
selben unter  einander  theilen  sollen.  K.  Amme 
traf  hierbei  folgende  Entscheidung:  d-Osb  ■plfcnri 
mb*7  Nbx  "püN  Nbi  msnb  m:ob  i^iNin  triab 
■'NT  Tiia  rrnbsb  Nnba  :-pb  n^N  bnN  Nnbb  rrb 
rrnbsb  T-naai  rrnsa  p^\ü  Nb  p^Di  Nb  fproa 
diejenigen  Stücke,  die  für  die  Söhne  passen,  gebe 
man  den  Söhnen,  diejenigen  aber,  welche  für  die 
Töchter  passen,  gebe  man  den  Töchtern.  Diese 
Entscheidung  treffen  wir  blos  in  dem  Falle,  wenn 
er  keine  Schnur  hat,  hat  er  aber  eine  Schnur, 
so  ist  anzunehmen,  dass  er  die  betr.  Zeuge  seiner 
Schnur  überschickt  habe  (d.  h.  dass  er  diese 
seinen  verheiratheten  Töchtern  vorgezogen 
habe).  "Wenn  jedoch  seine  Töchter  noch  unver- 
heiratet sind,  so  hatte  er  wohl  nicht  die  Ab- 
sicht, diese  zu  übergehen  und  seine  Schnur  zu 
bedenken.  Meila  19a  R.  Kahana  erhob  gegen 
die  Behauptung,  dass  Gold  bei  längerer  Be- 
nutzung an  Gewicht  nicht  verliere,  folgenden  Ein- 
wand: -iün  btN  N^nb  "pm  rrrton  nsi-h  Nm 
ton  ^nbi  ';^?:*Ti  fcom  Nüb-1*:  trb  wo  ist  denn 
aber  das  Gold  von  der  Braut  des  Nun  hinge- 
kommen? (Nun  war  näml.  ein  sehr  reicher 
Mann,  der  seiner  Braut  viel  goldenes  Geschmeide 
geschenkt  hatte,  das  aber,  als  man  es  später 
wog,  einen  grossen  Verlust  am  Gewicht  zeigte). 
K.  Sebid  antwortete  ihm :  Mit  diesem  Golde  ging 
es  vielleicht  ebenso  zu,  wie  mit  dem,  das  deine 
Schwiegertöchter  hin-  und  herwerfen!  d.  h.  Gold 
behält  nur  dann  sein  Gewicht,  wenn  man  damit 
bei  Benutzung  desselben  ordentlich  umgeht;  wo 
es  aber  nachlässig  behandelt  wird,  da  verliert 
es  allerdings  am  Gewicht.  —  PI.  Jeb.  21b  NnbT3 
iTPSt  ist  Ar.  ed.  pr.  die  Bräute  (theils  Töchter, 
theils  Schwiegertöchter)  aus  dem  Hause  Zitai. 
Oft  auch  in  masc.  Form.  j.  Pea  I,  15d  mit.  R. 
Samuel  bar  Jizchak  nahm  ein  Myrtenreis  mrn 
N"nbD  i£ip  obpa  und  führte  in  Gegenwart  der 
Bräute  (an  ihrem  Hochzeitstage)  Belustigungen 
auf.  In  der  Parall.  j.  Ab.  sar.  III,  42°  ob.  i-pjbs 
dass. 

61?  od.  6?,  «n>i2,  Nn^?  /.  (gr.  XoXi 

XÖkxj)  Zorn,   Grimm,    eig.  Galle,  s.  TW-  — 

^3  für  !)biNS,  s.  d.  in  'vd. 

ÜT?2  Pron.  (contr.  aus  dlN_b3;  in  D1N73  ist 
näml.  Stw.  diN)  irgend  etwas.  Das  W  steht 
zumeist  bei  einer  Negation,  oder  bei  einer  Frage, 
deren  Verneinung  vorausgesetzt  wird,  quidquam. 
Ned.  8.  7  (63b)  inas  ">3S73  Nb«  m»N  tnba  hast 
du  denn  dies  nicht  blos  meiner  Ehre  halber  ge- 
sagt? d.  h.  du  hast  es  blos  gesagt  u.  s.  w.    Tosef. 


Kel.  B.  bath.  II  g.  E.  nifia  .  blbs»  TiiTJ 
dlbbü  es  ist  von  Allem  rein;  d.  h.  es  findet 
hierbei  gar  keine  Unreinheit  statt.  Snh.  105a 
ntb  ffli  üibs  nbsD  ina-na©  i-itöNi  i^"i  t-dm  ia» 
dlba  W  b5>  wenn  ein  Herr  seinen  Knecht  ver- 
kauft, oder  wenn  ein  Mann  sich  von  seiner  Frau 
geschieden  hat,  haben  sie  denn  noch  gegenseitig, 
der  Eine  mit  dem  Andern  etwas  zu  theilen? 
Jom.  llb  ton  Dib3  iNbn  es  ist  nichts.  Chull. 
45b  wenn  Abba  (Rab)  das  gesagt  haben  sollte, 
d"to  Nbl  msiau  5>t  Nb  so  versteht  er  von 
Trefoth  (s.  ttB'ia)  gar  nichts.  Arach.  15a  un. 
'31  Id3>  TB"1  d"to'  giebt  es  denn  etwa  einen  Skla- 
ven u.  s.  w.?  Khl.  r.  sv.  "TON  bb,  91d,  s.  -Di. 
Ned.  9a.    j.  Nas.  II  Anf.,  51 d  u.  ö. 

10173  (contr.  aus  nüib-3,  von  iün)  eig.  wie 
zu  sagen;  d.  h.  damit  will  man  sagen, 
andeuten.  Nas.  2,  3  (lla)  NbN  IT  Minsni  Nb 
■jaip  "6^  "nn  "lülbb  diese  Frau  hatte  keine 
andere  Absicht,  als  blos  zu  sagen:  Dieses  (Ge- 
tränk) soll  mir,  einem  Opfer  gleich,  verboten 
sein.  Git.  57a  ob.  b^biwins  "ntl  "HD  "itolb=> 
damit  (mit  diesem  Brauch)  wollte  man  gleich- 
sam andeuten:  Seid  fruchtbar  und  vermehrt  euch 
wie  die  Hühner!  vgl.  Ninn.  Snh.  46a  (mit  An- 
spiel, auf  Dt.  21,  23)  -nbn  TU  n»  ^T>12  -rtmbb 
diu!-;  nN  'p'ma  ">5ö53  das  will  gleichsam  besagen: 
Weshalb  „hängt"  dieser?  Weil  er  Gott  „ge- 
lästert hat."   Exod.  r.  s.  41,  136b  u.  ö.,  vgl.  flb3. 

N?i'?',3  m.  (Stw.  arab.  Af:  zusammenschaaren, 

versammeln)  Schaar,  Versammlung,  c^Xo?. 
B.  bath.  18a  Nnb^bD  psrob  Ar.  sv.  -Dil  (Namens 
des  Hai  Gaon,  der  das  W  durch  das  arab.  nbjo 
erklärt)  in  einer  Schaar  auszuziehen,  vgl.  NjibdN. 

01^3  j.  Schabb.  VIII.  llb  un.  Thürangel, 
Zapfen,  richtiger  jedoch  scheint  die  LA.  uiba, 
s.d. 

"6d  I  N^2,  rt^S  (=bh.)  zurückhalten,  ab- 
halten, entziehen.  Midd.  4,  6  nTO  Tibb  MÜN 
eine  Elle  (auf  dem  Dache  des  Tempels  nahm 
ein)  der  Rabenvertreiber;  d.  h.  eine  eiserne  Masse 
mit  s"charfen  Spitzen  lag  auf  dem  Dache,  um  die 
Raben  zu  verscheuchen,  sie  abzuhalten,  indem  sie, 
wenn  sie  sich  daraufsetzen  sollten,  von  den  Spitzen 
gestochen  würden.  Nach  Aruch  bestand  diese 
Masse  in  einer  Figur,  die  einer  Vogelscheuche 
ähnlich  war.  Schabb.  90a  bT"D  -bl  "nfi  l?3"iNn 
'i  -i?2N  ■nn  ■'Nüb  ti^N  b»  naa»  mnsp  Nb 
3113>  nbdb  tpv  Ar.  (Ms.  M.  dTi?  ">biDb  pl.; 
Agg.  N^bsb  aram.,  minder  richtig)  wenn  Jem. 
sagt:  Ich  gelobe  Eisen  (zu  Tempelreparaturen)! 
so  darf  er  nicht  weniger  als  ein  Stück  von  einer 
Elle  im  Geviert  darbringen.  Wozu  ist  ein  sol- 
ches Stück  tauglich?  R.  Josef  antwortete:  Zum 
Rabenvertreiber.  Men.  97a  dass.  M.  kat.  9a  ob. 
ml?  "'biD  Ms.  M.  (Agg.  N^bs).  In  Arach.  6a 
lesen  die  Tosaf.  sv.  "jias  richtig  all*  tibi'3.  — 
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Part.  pass.  j.  Nas.  II  Änf.,  51d  baffiNb  1?2lNrt 
•teh  ijn  1!ib3  wenn  Jem.  zu  einem  Trauben- 
kamme sagt:'  Ich  will  mich  deiner  enthalten! 
Das.  1373»  ^N  iliü  ")33b  "iün  wenn  Jem.  betreffs 
eines  Brotes  sagt:  Ich  will  mich  desselben  ent- 
halten. 

Pi.  fiba  einhalten,  zurückhalten.  Snh. 
67b  un.  ^pirnan»  nba  r-nan  bsrN  *fi  r-w  Na^ps» 
nbuNl  D^as  b^N  "fbl  Akiba,  was  hast  du  mit 
der  Haggada  zu  schaffen?  Halte  deine  Worte 
ein  und  gehe  zu  Nega'im  und  Oholoth  (Ahiloth); 
d.  h.  diese  schwierigen  Tractate  verstehst  du 
meisterhaft  zu  beherrschen,  bei  der  Haggada 
(Agada)  jedoch  will  dir  das  nicht  gelingen. 
Midrasch  Tillini  zu  Ps.  104  sv.  dinn  und  Exod. 
r.  s.  10,  llla  dass.  In  Snh.  38b  und  Chag.  14a 
steht  dafür  "jba,  s.  d. 

^D  II  N??  eh.  (syr.  {L=NbT3,  iiba)  zu- 
rückhalten, abhalten,  entziehen.  Schabb. 
57bun.  wird  i:^T3  (^TTa)  erklärt:  irrns  froba 
eig.  das,  was  die  flatternden  Haare  zurückhält; 
d.  h.  ein  schmales,  florartiges  Band,  welches  das 
"Weib  auf  der  Stirn,  unterhalb  der  geflochtenen 
Locken  trägt,  um  diejenigen  kurzen  Haare,  die 
nicht  eingeflochten  wurden,  festzuhalten,  damit 
sie  ihr  nicht  ins  Gesicht  flatterten,  vgl.  Raschi. 
Höchst  wahrsch.  jedoch  bedeutet  tiiid  hier  dass., 
was  Tn"S  in  der  nächstflg.  Stelle.  Ar.  citirt 
auch  eine  Var.  "OTT  Jrba  der  Fliegenabhalter; 
d.  i.  gefärbte  Bänder,  die  von  dem  Kopfputze 
des  Weibes  herabhängen  und  um  das  Gesicht 
hin-  und  herflattern,  wodurch  die  Fliegen  ver- 
scheucht werden.  Nid.  17a  ob.  lam  "6.3  ""aN 
vn-a  ^ba  Nai  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  ^bNa  T">bNa) 
Abaji  verscheuchte  (als  er  den  Beischlaf  voll- 
ziehen wollte)  die  Fliegen,  Raba  verscheuchte 
die  Mücken. 

Af.  ibrsN  dass.  abhalten,  verscheuchen. 
Kidd.  8i*  mit.  jna^  nbl373  inb  ib3ü  -"aN  Ar. 
(Agg.  irbbaü)  Abaji  hielt  die  Thiere  vom  gan- 
zen Felde  ab;  er  wollte  sich  näml.  nicht  mit 
ihnen  allein  befinden,  damit  er  nicht  in  den  Ver- 
dacht einer  unnatürlichen  Begattung  käme.  B. 
bath.  5a  na  N^nbaft  ^ibSNT  iNb  N73b3>a  mw 
Ar.  ed.  pr.  betreffs  einer  gewöhnlichen  Ziege  habe 
ich  nicht  zu  befürchten  (dass  sie  in  mein  nicht  um- 
zäuntes  Feld  eindringe  und  Schaden  anrichte),  denn 
ich  würde  sie  vertreiben.  Das.  n">:s>a  Niaa  iNbl 
"b  "^5731  hättest  du  denn  nicht  einen  Mann  zu 
dem  Behufe  halten  müssen,  dass  er  die  Ziege 
vertriebe?  (Agg.  £05>a  ""ibaNb,  wonach  Raschi: 
man  muss  die  Ziege  anschreien,  näml.  vom 
nächstflg.  abs;  welche  Erklärung  jedoch  deshalb 
nicht  einleuchtet,  weil  Nba>  in  dieser  Bedeutung 
Mos  in  den  Trgg.  anzutreffen  ist). 

v3  III  N/3  (verw.  mit  hbr.  anp,  arab.  JU: 
rufen,  wovon  bip,  abp).  —  Af.  ^b3N  1)  schreien, 
lärmen.  —  2)  donnern,  s.  TW-  Ueber  B. 
bath.  5a,  s.  vrg.  Art. 


v3  IV  N/3  hoffen,  vertrauen.  —  Nn^rba 
/.  N.  a.  die  Hoffnung,  das  Vertrauen,  s. 
TW 

^3  V  POS  (=bh.)  vollendet,  fertig 
sein,  s.  weit.  unt. 

Pi.  ?ib3  (=bh.)  vollenden,  fertig  machen. 
Sifra  Achre  cap.  4  Par.  4  (mit  Bez.  auf  rfjai 
"!£3u,  Lev.  16,  20)  Na^py  'i  -na1,  nba  --^a  aN 
Mba  ün  1731N  «rr  i-,i2  ^373  rrns-r  '-1  ib  -1735* 
m:nün  ba73  nns  icn  ünö  -i7abb  NbN  is^a 
laia  Nb  ib^Na  wenn  der  Priester  gesühnt  (d.  h. 
die  Hauptsprengungen  auf  dem  Altar  vollzogen 
hat,  obgleich  näml.  die  Ueberreste  des  Blutes, 
ü^ä,  noch  nicht  auf  dem  Altar  ausgegossen 
wurden),  so  ist  das  Sühnewerk  vollendet 
0"ib3,  Kai;  so  ist  höchst  wahrsch.  in  den  Worten 
des  R.  Akiba  zu  lesen).  R.  Jehuda  entgegnete 
ihm:  Weshalb  steht  -isa  i-ib>3  (d.  h.  nba  vor 
loa)?  Das  will  also  belehren,  dass,  wenn  der 
Priester  auch  blos  eine  der  Sprengungen  (selbst 
der  Blutreste)  unterlassen  hat,  es  ebenso  sei, 
als  ob  er  noch  gar  nicht  gesühnt  hätte  (d.  h. 
da  j-iba  dem  naa  vorangeht,  so  müssen  wir 
ersteres  W-  als  Piel  erklären  nbs  und  als  Subj. 
den  Priester  nehmen.  In  Jom.  60b  wird  diese 
Stelle  anders  citirt,  näml.  Nb  DNi  i~ib3  "ica  DN 

!"ib3   ÜN   -I73N3    Nb    7173   13D73  nb3    Nb    "D3 

'31   "133).  —  Ferner:   zurückhalten,   s.  r:a, 

Nb3. 

Nithpa.  vernichtet,  aufgerieben  werden. 
Num.  r.  s.  3,  187d  die  Familien  des  Kehath,  ixbo 
'31  1DD73a  Dn73  IHN  !"ib3n3  von  denen  nicht  ein 
Einziger  vernichtet  wurde  u.  s.  w.  Das.  s.  5, 
192a  (mit  Bez.  auf  irrnsn  ha,  Num.  4,  18) 
Gott  sagte  zu  Mose:  NbUi  "'TD  Wpn  anb  T>K)y 
Dbiyn  V3  ibsn"1  treffe  für  sie  (die  Söhne  des 
Kehath)  eine  Vorrichtung,  damit  sie  nicht  von 
der  Welt  vernichtet  werden. 

"63  VI  N?3  eh.  (=vrg.  Mb3)  aufhören, 
fertig  sein;  dah.  auch:  zu  Grunde  gehen, 
verderben.  Ber.  39a  un.  MOllöN  ii3"ia  soba  13 
JTba  Np  wenn  die  Benediction  vollendet  wird, 
so  wird  sie  beim  Abbrechen  des  Brotes  voll- 
endet. B.  mez.  79a  N31p  iob3  das  Kapital  geht 
zu  Grunde,  verdirbt. 

Pa.  zu  Grunde  richten,  vernichten.  Das. 
N31p  ,p'1b373  Nb  eig.  wir  dürfen  das  Grundkapital 
nicht  vernichten.  Dort  näml.  in  folgendem  Falle: 
Wenn  Jem.  einen  Esel  gemiethet  hat,  um  sich 
seiner  auf  einer  Reise  zu  bedienen,  der  letz- 
tere aber  unterweges  verendete:  so  darf  man, 
nach  Ansicht  Rab's,  das  Aas  des  Thieres  nicht 
zu  dem  Behufe  verkaufen,  um  für  den  Erlös 
desselben  einen  andern  Esel  zu  miethen,  weil 
von  dem  zuerst  gemietheten  Esel  nichts  bleiben 
würde  (blos  kaufen  darf  man  einen  andern, 
wenn  auch  noch  so  kleinen  Esel  von  dem  Er- 
lös des  verendeten  Esels);  nach  Ansicht  Samuel's 
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hingegen  N51p  ^bsa  darf  man  das  Grund- 
kapital vernichten  und  also  vom  Erlöse  einen 
andern  Esel  auch  miethen. 


"b'2  s. 


in    13. 


^2  m.  N.  a.  (von  ^S,  J"ib3)  1)  die  Voll- 
endung, j.  Pea  IV,  18b  mit.  ^ib-on  ns>il3  die 
Zeit  der  Vollendung,  d.  h.  wenn  man  mit  dem 
Ernten  aufhört.  —  2)  das  Vernichten,  die 
Vernichtung.  Levit.  r.  s.  7  Anf.,  151b  (mit 
Bez.  auf  Dt.  9,  20)  NbN  -JN5  airon  rnwiBtt  pN 
maai  d-oa  "nb^d  ymb  das  „Vertilgen",  das  hier 
steht,  bedeutet  nichts  anderes  als  das  Vernichten 
der  Söhne  und  Töchter.     Das.  s.  10,  154a  dass. 

nv,l/'2  /.  der  Untergang,  völliges  Ver- 
derben, j.  Ber.  II,  5C  un.  mssfbn  irrt  mnp 
s-p^ba  naiDi  ^"no"1"1  ttnbnnia  das  Verspotten  ist 
hart  (d.  h.  sehr  schädlich),  denn  es  zieht  anfangs 
Schmerzen  und  später  den  völligen  Untergang 
herbei;  mit  Bez.  auf  nb3,  Jes.  28,  22.  Snh. 
63a  bin  Drp&OTO  la^nns  ^ibs'mta  v"i  sbabs 
rr">b3  bN-ffi"1  stände  nicht  das  Waw  in  dem  W. 
nibyn  (Ex.  32,  9),  so  hätte  Israel  (wörtl.  die 
Feinde  Israels,  euphemistisch,  vgl.  bis?)  den 
Untergang  verdient;  d.  h.  ^b3>rt  würde  bedeutet 
haben:  Der  Götze  allein  führte  dich  aus  Egyp- 
ten,  sodann  hätten  sie  die  Macht  Gottes  ganz 
verleugnet;  durch  "]ib:s>-  hing,  besagten  sie:  Der 
Götze  befreite  dich  in  Gemeinschaft  mit 
Gott,  rpppiä,  s.  qrrtä.  Genes,  r.  s.  10  Anf.  ■pj* 
n^bs  -pöbi '  nM  ■jTiab  Nb«  ibs^i  -jnab  das  W. 
ibs^l  (Gen.  2,  1)  bedeutet  nichts  anderes,  als 
Plage  und  Untergang,  vgl.  Tjt^fj.  Das.  s.  49, 
48°  (mit  Bez.  auf  rtb3  Gen.  18,'  21)  )H  !rnb3 
■pa^Ti  sie  (die  Sodomiten)  verdienen  den  Unter- 
gang. Das.  s.  76  Anf.  rr-'ba  b&nffl">  -pn  'p">"isn 
■pan  "a->a  die  Israeliten  hätten  zur  Zeit  Haman's 
den  Untergang  verdient  u.  s.  w. 

v3  m.  (=bh.  Stw.  "63,  «bis:  umfassen,  ent- 
halten, vgl.  öl3  und  513)  Gefäss,  Geräth, 
Geschirr,  j.  Schabb.  VII  g.  E.,  10d  -bs  bTttii 
01313  ^3  snaiym  msidT  ^ba  nsism  miss 
rtiia  diffia  "jinbia  wenn  Jem.  am  Sabbat  ein 
Drahtgefäss  mit  Figuren  flicht,  oder  ein  Glas- 
gefäss  (d.  h.  die  Glaskugel,  woraus  ein  Gefäss 
verfertigt  wird)  aufbläst,  oder  ein  Gefäss  in  einer 
Form  anfertigt;  so  begeht  er  bei  jeder  dieser 
Arbeiten  die  Sünde  des  Bauens.  Das.  VIII  g.  E., 
11°  ib3  INin  die  Gestalt  eines  Gefässes.  Mit 
Suff.  Ber.  23a  un.  •j^bs  NTnttJ  ^b3  ein  Gefäss, 
das  ihr  Gefäss  ist;  d.  h.  ein  Behältniss,  das  eigens 
zur  Aufbewahrung  der  Tefillin  bestimmt  ist. 
j.  Schabb.  IX,  lld  un.  f"hdb  \-rmnb  vrtf  er 
wird  sie  in  ihr  Gefäss  zurücklegen.  Das.  X,  12° 
un.  j.  Ab.  sar.  III,  42d  ob.  j.  Chag.  III,  79a  mit. 
u.  ö.  steht  dafür  Y"bi3.  —  PI.  tnb3.  Exod.  r. 
s.  51,  143b  u.  ö.  i^t  ^b3  Waffengeräthe.  Trop. 
j.  Kidd.  III,  63d  un.  'n  bap   rba  cnrifc  mn 


i-art  er  richtete  seine  "Waffen  (d.  h.  harte  Wider- 
legungen) gegen  B.  Chaggai.  Cant.  r.  sv.  na*, 
23d  -iai?2b  baiiB^  d»  iNif  ö^-iip  ^ba  Zeuge 
des  Gewebes  (xatpo?)  wurden  von  den  Israeliten 
in  die  Wüste  mitgenommen.  Genes,  r.  s.  90,  87a 
d"vT  ""bs,  richtiger  "pTrto,  s.  d.  —  Davon  rührt 
auch  der  Name  des  Talmud-Tractats  Kelim, 
D^bs,  her,  der  zumeist  die  Gesetze  über  die 
Beinheit  der  Gefässe  behandelt.  Kel.  30,  4  B. 
Jose  sagte:  na^-n  n^ama  nD535iü  ö^ba  *f\xom 
iTliiaa.  wohl  dir  Kelim,  dass  du  mit  Unreinheit 
begonnen  (nswian  nia«),  aber  mit  Beinheit 
(mitta  D31DN)  geendigt  hast.    Levit.  r.  s. 

19  Anf.,  162a  der  Thörichte  spricht:  bl3^  in 
öip-is  'b  d">b3  dip-iD  'b  "p?"1*3  l-mnrt  nx  *nabb 
wer  ist  im  Stande,  die  Gesetzlehre  zu  erlernen, 
Nesikin,  das  30  Capitel  und  Kelim,  das  ebenf. 
30  Capitel  enthält?  (Der  erste  Theil  der  Tal- 
mud-Ordnung, Tip,  Nesikin  wurde  bekanntlich  in 
drei  Pforten  oder  Tractate,  man,  getheilt,  weil 
jener  Theil  mit  der  hinzugefügten  Gemara  für 
einen  Tractat  zu  umfangreich  wäre.  Kelim 
hing.,  das,  weil  es  keine  Gemara  hat,  in  der 
Mischna  als  ein  Tractat  verblieb,  wurde  in  der 
Tosefta  ebenf.  [=Nesikin]  in  drei  Pforten  ge- 
theilt, vgl.  na,  isaa). 

n^3  /•  PI.  nrb3  (=bh.)  die  Nieren.  Stw. 
iba  syn.  mit  bb3:  rund  sein,  also  eig.  etwas 
Bundes,  dah.  auch  n^3:  Weizenkorn  und 
jcb.13:  Hode.  Ber.  61a  un.  m  uji  rrnba  tu» 
nsnb  ■mitST  nriNi  nmab  inswn^  nna  diaa 
der  Mensch  hat  zwei  Nieren,  deren  eine  ihm 
zum  Guten  und  deren  andere  ihm  zum  Bösen 
räth.  Keth.  lllb  mit.  TnD3  Ni-irr©  Man  fiTn» 
blTafi  "HIB  bffl  rvrba  ein  Weizenkorn  wird  in 
der  zukünftigen  Welt  den  zwei  Nieren  eines 
grossen  Ochsen  gleichen.  Genes,  r.  s.  61  Anf. 
(mit  Anspiel,  auf  Ps.  16,  7)  tiö  ri'apr;  "ib  1»^ 
im«  nnabai  myais  vni  diian  151233  i\-mba 
naam  min  Gott  bereitete  ihm  (dem  Abraham, 
der  weder  einen  Vater,  noch  einen  Lehrer  hatte, 
der  ihn  in  der  Gotteslehre  unterrichten  konnte) 
seine  zwei  Nieren  wie  zwei  Lehrer,  welche  spru- 
delten und  ihn  Gesetzlehre  und  Weisheit  lehr- 
ten.    Midrasch  Tillim  zu  Ps.  1  sv.  dN  "3  dass. 

tf^S  (tf^l3)  cä.  (syr.  1^0.5=^3)  1) 
Niere.  Chull.  97a  «"nci  mn  nabna  trbia  es 
war  eine  Niere,  die  sammt  ihrem  unerlaubten 
Fette  gebraten  wurde  und  die  R.  Jochanan  zum 
Essen  erlaubte;  weil  näml.  die  Haut  der  Niere 
das  Eindringen  des  Fettes  in  sie  abhält,  j.  B.  mez. 
II  Anf.,  8b.  —  PI.  1^3  od.  ^bi3,  s.  TW.  —  Schabb. 
119b  mit.  für  E.  Ab'ahu  hatte  man  stets  am  Sabbat 
Abend  ein  fettes  Kalb  zubereitet,  t-pjia  b3N  "in 
*]b  nab  rrb  i»n  rria  ^raN  bis  13  n^;!jw 
'31  NnaMJ  ib^aa  Nn^bia  piaU35  iNn  ->bi3  ^iDsNb 
von  dem  er  die  Nieren  ass.  Als  jedoch  sein  Sohn 
Abimi  herangewachsen  war,  sagte  er  zu  seinem 
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Vater:  Wozu  sollst  du  soviel  Fleisch  verderben? 
Wir  werden  die  Nieren  vom  Freitag  für  den 
Sabbat-Abend  aufbewahren.  Man  that  es;  jedoch 
ein  Löwe  frass  das  Kalb,  das  man  hätte  schlach- 
ten sollen.  —  2)  die  Hode,  sowohl  von  Men- 
schen, als  von  Thieren,  s.  TW. 

N^3>  iT^3  /•  (gr.  xotXi'a)  eig.  Bauch;  übrtr. 
die  untere  Stelle  eines  hohlen  Posta- 
ments, in  dessen  Mündung  der  Ofen  hinein- 
gesetzt wurde  und  das  nach  unten  zu  breit, 
bauchartig,  aber  nach  oben  zu  immer  schmäler 
geformt  war.  B.  bath.  2,  1  (17a  un.)  ■pp^m» 
p  win  inia  achsn  i»  i-iusbuj  -ninn  pn 
nswn  man  muss  den  Ofen  (von  der  Wand  des 
Nachbarhauses)  drei  Faustbreiten  von  dem  Bauche 
des  Postamentes  aus  entfernen,  was  von  der 
Mündung  aus  vier  Faustbreiten  beträgt.  Das. 
20b  ob.  wird  aus  dieser  Mischna  erwiesen,  ifbd 
HBd  "113PT  dass  der  Bauch  des  Ofenpostamentes 
um  eine  Faustbreite  von  der  Mündung  absteht, 
j.  B.  bath  II  Anf.,  13b  job^ü  dass.  —  Tosef. 
B.  bath.  I  steht  dafür  iisdti  rT^bdü ;  wenn 

letzteres  W.  nicht  aus  Tt&an  crmp.  ist,  so  be- 
deutet es:  die  obere  Platte,  Wölbung  des  Posta- 
mentes. 

jiT^S  (p^3)  m.  (gr.  ikffioQ,  ov)  Schmutz, 
bes.  Schaum  vom  wallenden  Wasser,  j. 
Pes.  III  Anf.,  29d  wird  dTQü  bö  "jb^jy  erklärt: 
imm  .  .  ifflmDT  la^b©  iN-an  ab©  m'rb»  irda 
(1.  "pTbd)  pnb'O  Td3>  Nim  n-npa  man  bringt 
Aehren,  die  noch  nicht  den  dritten  Theil  der 
Reife  erlangten,  aus  denen  man,  nachdem  man 
sie  zerstossen  hatte,  eine  Art  Kuchen  bereitet, 
den  man  in  den  Topf  wirft,  und  der  infolge  dessen 
den  Schaum  in  die  Höhe  treibt. 

I^T/S  m.  (gr.  ylibw,  wovon  man  ein  di- 
min.  ^Xi&apiov  bildete)  Schmuck,  bes.  Hals-, 
Ä.rm-  oder  Fussbänder.  Genes,  r.  s.  89  g.  E., 
36d  (mit  Bez.  auf  Gen.  41,  12  der  Oberschenk 
sagte  betreffs  Josefs)  id3>  Nil©  "nd3>  fiaiia  "15>2 
■n»  r&Ma  wid  bö  pmpdd  dPdiE  n^  -pta 
pTbd  ©dlb  Nbl  "jbl?2  Ar.  (Agg.  diTbd)  er  ist 
„jung"  (d.  h.  närrisch,  kindisch),  ein  „Hebräer" 
'd.h.  Feind  der  Egypter),  ein  „Sklave";  denn 
>o  heisst  es  in  den  geheimen  Annalen  (secreta) 
Pharao's,  dass  ein  Sklave  weder  regieren,  noch 
Jinen  Schmuck  tragen  dürfe.  Das.  s.  90,  87a 
,Pharao  sagte  zu  Josef:  Ohne  deine  Erlaubniss 
soll  Niemand  weder  seine  Hand,  noch  seinen 
Fuss  erheben"  (Das.  V.  44),  'pirbd  Ar.  (Agg. 
rbil  ibdl  tTT  ibd,  dem  Sinne  nach  richtig 
ibersetzt),  d.  i.  er  darf  sich  weder  Arm-,  noch 
fussbänder  anlegen. 

n^3,  an^3  und  |i^s  s.  d.  m  '-o. 

PT?''/?  m.  (gr.  xXavtöiov)  ein  wollenes 
Herkleid,  sowohl  für  Männer,  als  auch  für 
brauen,     j.  Snh.  X,   29a  ob.  ^im  N131T   ^Ttt 


■pT^bd  dieser  Gurt  (£oväpiov)  und  dieses  Ober- 
kleid (xXavföiov),  vgl.  snjiT.  (Ar.  sv.  -i:t  liest 
■p-i^bd,  das  er  durch  Zaum,  Zügel  erklärt,  also 
etwa  ^aXivaptov,  von  xa^woc,  was  jedoch  nicht 
einleuchtet).  —  PI.  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird 
pibsnn  (Jes.  3, 19)  übersetzt:  N^Ti^bs  (N^TDbd) 
die  Oberkleider,  Mäntel  der  Frauen. 

012^3,  ÜVJ?2,  0^3m.(gr.xaXwoOZaum, 
Zügel.     Jelamdenu  zu  Num.  23,  5  (citirt  vom 
Ar.)  „Gott  legt  idl  in  den  Mund  des  Bileam"; 
dllÜ  ib   173N1    oiibd    d1p?2Ü   ib  V"15   Ar.  ed-  Pr- 
(rieht,  oi:rbd,  vgl.  dp_B;  spät.  Ar.  Agg.  lübdi  1. 
"i?^b>m ,  s.  dba)  d.  i.  Gott  legte  ihm  einen  Zaum 
an  „und  sagte:   Kehre  zurück  zu  Balak"  (-ni 
wird  näml.  „etwas"  gedeutet).     Vgl.  Tanchuma 
Balak,  234a  (mit  Bez.  auf  Num.  1.  c.)  "iai  üia-n 
!-:»ttn  "'Dd   (1.  öi:rbd)   Didbd    "jp^  dlNd    rso 
■p^d  vc  dn  dpa  rihpn  *p  niSTia  p^nb  nüpisi 
"■j^b  "'b  nü  "iön  ddidi  pbd  bN  mio  ib  -lasia 
■jna  pbdb  abi  lüttyb  ^b^b  ffip^d  TOS3  msb  ibi*N 
!-idi  pbd  bx  diu:  Tod  (1.  oirnbd)  didbd  Md'pn 
Idin   „Gott  legte  in  seinen  Mund   "im",  wie 
Jem.,  der  einen  Zaum  in  das  Maul  des  Thieres 
legt  und  es  lenkt,  wohin  er  will;  ebenso  lenkte 
Gott  seinen  (Bileam's)  Mund.     Als  er  näml.  zu 
ihm  gesagt  hatte:  Kehre  zu  Balak  zurück  und 
segne  Israel!  so  dachte  Bileam  bei  sich:  Wozu 
sollte  ich  hingehen,  um  ihn  zu  kränken?     Er 
wollte  daher  nach   Hause,  und   nicht  zu  Balak 
gehen;  deshalb  legte  Gott  einen  Zaum  in  seinen 
Mund:  „Kehre  zu  Balak  zurück  und   so   sollst 
du  reden!"     Num.  r.  s.  20,  242b  dass.     j.  Kil. 
VIII,  31 c  un.  dlirbd  Nb'i  ndün  eine  ungebändigte, 
zügellose  Stute,  äxa^vo?.     Aboth  de  K.  Nathan 
XXIV  nüb  min  labi  d^iü  d-^ya  in  a-o  etn 
diffi3>)o  id  pNiai  os^bd  "ib  ffl-'ia  diob  nan  Nin 
rbs>  ddiiia  irs  wbd  ib  pNia  didb  nsn  d'oia 
■ffiNI  Pdd  ip"llT  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  im  Vordersatz: 
dW  d^bd  crmp.,  Var.  Oilbd,  und  im  Nachsatze : 
•pl,  eine    richtige    Uebersetzung    unseres   Ws., 
das  missverstanden  wurde)  ein  Mensch,  der  gute 
Handlungen  hat   und  gesetzkundig  ist,    gleicht 
einem  Pferde,  das  einen  Zaum  hat;  der  Gelehrte 
aber,  der  keine  guten  Handlungen  hat,  gleicht 
einem  Pferde,  das  keinen  Zaum    hat  und   das 
Jeden,    der    auf    ihm    reitet,    kopfüber    wirft. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  *p©n  didd  d^nm  trüb© 
(1.  Dis^bdt-n)    D^ibdi-n    sraaindi-n    drei  Dinge 
giebt  es  am  Pferde,  näml.  die  Kette  (bh.  rnc, 
csipa),    die   Halfter  (cpopßsia)    und  den  Zaum 
(xaXwo«;).     Das.  öfter.     Pesik.  r.  s.  42,  72a  ein 
Gleichniss   von   einem    Keiter   auf    dem  Pferde, 
vor  dem  ein  Kind  auf  der  Erde  lag;  yn  oion 
(1.  diiibdn)  dii^bdrt  ■ö'wn  iniN  osn  i2>jrj  iDiib  nd 
173N  oiön  pn  d^dbpü  bdü  ib^nnri  disn  ib  iwr 
oisibdd  oion  nN  ^pddpiö  "'sm  ■^bib-'N  lö^Nrt  ipin 
da  *jfflpNi  Hhpn  ib  i?3N  ^d  ^n  rr^n  (l.  oi;^brn) 
'ai  id3N    das  Pferd  im  Trabe  war  schon  nahe 
daran,  das  Kind  zu  zertreten.    Da  ergriff  jener 
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Mann  den  Zügel,  infolge  dessen  das  Pferd  stehen 
blieb.  Als  aber  Alle  das  zahme  Pferd  rühmten, 
da  rief  ihnen  der  Reiter  zu:  Wäre  ich  nicht, 
der  das  Pferd  am  Zügel  festhielt,  wäre  dann 
das  Kind  noch  am  Leben?  Ebenso  sagte  Gott 
zu  Abimelech:  „Ich  hielt  dich  zurück,  dass  du 
gegen  mich  keine  Sünde  begangen  hast"  (Gen. 
20,  6). 

pT^2»  pV??'  pT^?  Chiliarchen,  s. 

?p3  m.  eine  Art  grober  Seide  oder  Bast. 

Kil.  9,  2  tPNbs  dTffl»  Dl-n  'pa  "jb^l  V^-PEM 
Ar.  (Agg.  D^Tian)  die  feine  und  die  grobe  Seide 
bilden  mit  Wolle  od.  Flachs  keine  Mischart.  j.  Kil. 
z.  St.,  32aob.  erklärt  ■jv-ra  durch  nDSüü  ([xsToc^a, 
metaxa)  rohe  Seide,  und  ^bs  durch  fcO-nü^p  "j^aas 
cäsareischen  Bast,  s.  d.  W  Nach  einer  andern 
Erklärung:  iisbs.  Schabb.  2,  1  ^bs,  der  zum 
Verwenden  für  die  Dochte  der  Sabbatlichter 
deshalb  untauglich  ist,  weil  er  schlecht  brennt. 
Das.  20b  wird  ^bs  erklärt:  £ob"D  (wie  das  W. 
in  den  Küstenländern  heissen  soll);  nach  einer 
andern  Ansicht :  inpttiia,  s.  d.  j.  Schabb.  II  Anf., 
4°  dass. 

i"p>>2,  «3^12  eh.  (=^bs)  grobe  Seide 
oder  Bast.  7-  Kil.  IX,  32a' ob.  j.  Schabb.  II 
Anf.,  4°      Schabb.  20b,  s.  vrg.  Art. 

TP2  Imper.,  urspr.  zusammengesetzt  aus  iibs 
*bi  halte  hier  ein  und  gehe  anderswohin! 
(vgL  iba,  Nbs  im  Piel  i-rbs,  woselbst  einige 
Stellen  citirt  werden,  die  anst.  ^bl  nbs  in  den 
Parall.  ^h'D  haben)  ungef.  aicays,  apage!  lass 
das  sein!  gehe!  Jeb.  44a  ob.  wenn  ein  alter 
Mann  eine  junge  Frau,  oder  wenn  ein  junger 
Mann  eine  alte  Frau  ehelichen  (die  Leviratsehe 
vollziehen)  will,  i-ta  nib"1  büN  Tb  Ji73  ib  "p-raiN 
t-isap  cren  bai  'jmttstt  bist«  -[bs  rjipT  b^N  ^b 
^rroD  so  sagt  man  zu  ihm :  Was  willst  du  bei  einer 
jungen  Frau?  Oder:  was  willst  du  bei  einer  alten 
Frau?  Gehe  doch  zu  deines  Gleichen  und  bringe 
nicht  Zank  in  dein  Haus!  vgl.  öb_3.  Erub.  71a 
'31  msi  b£N  *]b3  gehe  zu  den  besseren  Früch- 
ten, um  von  ihnen  die  Hebe  zu  entrichten.  B. 
bath.  164b  un.  nm  snrt  1lffib?3  ^bs  lasse  ab  von 
dieser  Verleumdung !  Schabb.  145b  "i:n?3b  *jb3 
W»  gehe  nach  der  Wüste  von  Asa!  M.  kat.  21b 
wenn  Jem.  einen  Leidtragenden  nach  den  zwölf 
Trauermonaten  tröstet,  nrnm  lba"i  i-naiamzi  blNb 

WM     iSN'ffl     ^büN    ^3     lb    "I73N1     NDin     1N1272 

■jiqi  -hin  iiiwao'ß  Firnis  i*d  wns-ini  so  ist  es 
so,  wie  wenn  Jemdm.,  dem  sein  Fuss  gebrochen 
und  der  aber  bereits  geheilt  war,  ein  Arzt  be- 
gegnet und  zu  ihm  sagt:  Komme  zu  mir,  ich 
werde  dein  Bein  noch  einmal  brechen  und  es 
wieder  heilen,  damit  du  erkennest,  dass  meine 
Heilmittel  gut  seien!  —  Oft  übrtr.  auf  Eruirung 
von  Gesetzen,   wo   zwei  Fälle  oder    Schrift- 


deutungen möglich  sind;  z.  B.  Jörn.  55a  ob.  in 
'31  IT  *plb  *]b3  oder  wende  dich  einer  andern 
Forschungsart  zu,  die  näml.  gegen  die  von  dir 
aufgestellte  Forschung  spricht.  Men.  5la  dass. 
In  Sifra  Emor  cap.  17  steht  dafür  IT  "p^b  i-isb. 
Das.  Wajikra  cap.  11  steht  Trn  '■pib  *]b  "jbs. 
Das.  cap.  6  Par.  5  und  cap.  14  dass.  Sifre  Ki 
teze  Pisk.  217  u.  ö.  ^b3. 

n2/!l2)  N27I2  m.  (gr.  xaXxos)  Gefäss  von 
Metall,  Erz  oder  Eisen,  Axt,  j.  Ned.  I, 
36d  mit.  nsbisi  rrnsp  173173  tö:  im  i-prniN 
i-inipi  ri3bi3  Nabn  es  ist  die  Art  des  Men- 
schen, dass  er  sagt:  Der  Stiel  der  Axt;  würde 
denn  Jem.  sagen:  Die  Axt  des  Stieles?  (nn:p= 
Nnp,  s.  d.);  das  dient  näml.  zum  Beweise,  dass 
die  Formel  nsnaiü  "jb  b3lN  Nb  ungiltig  sei; 
denn  die  richtige  Eidesformel  laute:  £*b  nainia 
"jb  b3lN  ich  schwöre,  dass  ich  von  dem  Deini- 
gen  nichts  gemessen  werde !  (Der  Comment.  Pne 
Mosche  hält  rt3bl3  für  Grünkraut,  wofür  jedoch 
kein  Analogon  anzutreffen  ist.  Ausserdem  steht 
Nnp  blos  in  Verbindung  mit  einem  eisernen 
Werkzeug,  z.  B.  Nba73n  Nnp,  «rstn  Nnp  der 
Stiel  des  Messers,  der  Sichel  u.  ähnliche,  vgl. 
auch  dn).  In  j.  Nas.  I,  51b  mit,  steht  dafür 
Nsbi3  ermp.  aus  N3bi3.  —  Aruch  liest  auch 
in  den  Trgg.  N3bi3,  Agg.  jedoch  Nnbi3,  s.  d. 
—  Ferner  frobl3  grobe  Seide,  s.  hinter  ^bs. 

fcO/2  m.  Behältniss  zu    Getreide.     Git. 

t:    - 

58a  u.  ö.  Ar.;  richtiger   jedoch  N3b3,  s.  Nabs 

und  N3b3N. 

t    ;    ;  — 

rt3v3  f.  Bahre,  in  welcher  man  die  Lei- 
chen  austrug.  Par.  12,  9  iwbi  btt)  pp  LA. 
des  Hai  Gaon  in  s.  Comment.,  welcher  das  W. 


durch  das  arab.  üa»:, 


U**1 


äj 


Bahre,  erklärt;  und 


M.  kat.  27ab  liest  Ar.  ebenfalls  M^bs,  s.  n^bs, 
welche  letztere  LA.  auch  die  Tosaf.  z.  St.  vor- 
ziehen. 

T3^3  mi.,  NT3^3,  KTp/>5  /.  Name  eines 
kleinen  Fisches,  eine  Häringsart.  Lewysohn, 
Zool.  d.  Tim.  p.  372  hält  es  für  das  gr.  xa^xfa 
töo£.  —  j.  Ned.  VI  Anf.,  39od  ob.   -O^ü   nai 

!TPN1  blia  MrN  T3b33  NbN  TON  li^N  Da>VJ 
b^N    N31    113    b3    NI^T    'l    1731    "3    N3""    1"Jp 

Qi3>"j  JON  Tob3  aaefy  173  mns  wenn  Jem.  ge- 
lobt: Ich  will  nicht  essen  nai  (eig.  Gefisch,  col- 
lect., worunter  also  blos  die  kleinste  Fischart 
zu  verstehen  sei,  unterschieden  von  ai,  das  blos 
einen  grossen  Fisch,  und  von  DMI,  das  so- 
wohl grosse,  als  auch  kleine  Fische  bezeichnen 
soll),  so  darf  er  blos  den  T3b3  nicht  essen. 
Was  ist  unter  einem  grossen  und  was  unter 
einem  kleinen  Fisch  zu  verstehen?  Hier  ist  das 
anzuwenden,  was  R.  Selra  sagte :  Wenn  ich  irgend 
einen  Fisch  geniesse,  der  weniger  als  eine  Litra, 
wiegt,  so  ist  es,   als  ob  ich  einen  T3b3  essen 
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möchte;  d.  h.  dieser  Fisch  wiegt  weniger  als 
«ine  Litra.  Das.  -iE"1»  lai  *m  S-nmiN  n^b 
roba  trb  V27  N"1""1  11D  "^  'P13'1'  r"!"nar|b>  ist  es 
denn  nicht  die  Art  des  Menschen,  dass  er,  wenn 
Jem.  zu  ihm  sagt:  Kaufe  mir  einen  Fisch!  ihm 
einen  Taba  kauft?  d.  h.  unter  ■p:  ist  also  selbst 
der  kleinste  Fisch  (wenn  er  nur  noch  lebt  und 
nicht  bereits  zerhackt  ist,  na-na  rma)  zu  ver- 
stehen,    j.  Erub.  III  Anf.,  20d  ob.  130  p-p  'n 

■pDN  ■'NHID  f^iO  b-'NI-  (1.  NTaba)  tmaba  Niri 

m  i^aisa  «""H  SnSTü  R.  Judan  lehrte  (vgl. 
Wörterb.  I,  567ab):  Den  Taba  darf  man  des- 
halb zum  Erub  (vgl.  anv)  verwenden,  weil  die 
Samaritaner  diesen  Fisch  roh  zu  essen  pflegen; 
d.  h.  trotzdem ,  dass  man  ihn  gewöhnlich  nicht 
roh  isst,  so  wird  er  dennoch,  selbst  im  rohen 
Zustande,  als  ein  Nahrungsmittel  angesehen.  In 
der  Parall.  j.  Pea  VIII,  21a  ob.  s"ppba  crmp.  aus 
NTpba  oder  NTaba.  Das.  ist  auch  bifcOn  anst. 
sin  zu  lesen. 

ITS/S»  n,37',3  /•  Name  eines  kleinen 
und  unreinen  Fisches;  also  keineswegs  mit 
vaba,  ya^'s  identisch;  viell.  der  Stichling, 
vgl.  Lewysohn,  Zool.  d.  T.  p.  275  fg.  —  Schabb. 
77b  imb  bs>  n-oba  n53->s  Ar.  (Ms.  M.  mabia; 
Agg.  maba)  der  Liwjathan  (Wallfisch)  hat  Angst 
vor  dem  Stichling.  Dieser  „kleine  und  schwächliche 
Fisch  flösst  näml.  jenem  mächtigen  und  grossen 
Fische  dadurch  Angst  ein"  (mas  b^iübn  nTrs),  dass 
er  in  seine  Luftlöcher  hineinschlüpft.  Chull.  97a 
m~  öDb^NS  n">aba  dieser  kleine  Fisch  fand  sich 
in  einem  Topf  mit  Speisen  vor,  weshalb  ein 
nichtjüdischer  Koch  die  Speise  prüfen  musste, 
ob  in  ihr  der  Geschmack  von  jenem  unreinen 
Thiere  zu  verspüren  sei.  —  In  Ab.  sar.  35b.  40a 
steht  n^aba,  s.  d.  W. 

Z?1??  Pilp.  (von  bi3  oder  bba)  eig.  (=bh.) 
in  sich  halten,  fassen;  ferner:  Jemdn.  ver- 
pflegen, unterhalten,  erhalten.  In  der 
Volkssprache  jedoch  verstand  man  unter  baba 
ausschliesslich:  das  Haar  pflegen,  es  wach- 
sen lassen;  namentl.  vom  Nasiräer,  der  sich 
das  Haar  nicht  scheeren  durfte.  Auf  dieselbe 
"Weise  bemächtigte  sich  der  Sprachgebrauch  des 
Wortes  bobq,  dasimNeuhbr.  die  Locken  pfle- 
gen, kräuseln  bedeutet  und  das  man  auf  dasVer- 
hältniss  des  Nasiräers  in  dem  Sinne  übertrug:  das 
Haar  nicht  abschneiden.  Nas.  1, 1  wenn  Jem. 
sagt:  babaa  -O-in  ich  will  pflegen,  so  bedeutet 
es  die  Uebernahme  des  Nasirats.  Das.  3a  viel- 
leicht meinte  er:  Ich  will  die  Armen  verpflegen? 
Worauf  erwidert  wird:  TiJiaa  Dient)  er  hatte 
während  dieses  Ausspruchs  sein  Haar  angefasst; 
woraus  näml.  zu  entnehmen  ist,  dass  er  das  Haar 
habe  pflegen,  nicht  abschneiden  wollen,  j.  Nas. 
z-  St.,  51b  ob.  ■pbabanti  \a  inn  "i»"iNa  es  ist, 
als  ob  er  gesagt  hätte:  Ich  will  zu  denjenigen 
gehören,  welche  das  Haar  pflegen.  —  Uebrtr. 
Tosef.  Nid.  VI  Anf.  und  Nid.  52b  mpbUJ  p  twt 

Lew,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


babantt)  13»  nia-Q  Ben  Schalkoth  bezeugte  in 
Jabne  (dass  das  vom  Vater  verwaiste  Mädchen, 
welches  von  ihrer  Mutter  und  ihren  Brüdern 
einem  Mann  angetraut  wurde,  die  Trauung 
bis  zu  dem  Alter  als  ungiltig  erklären  dürfe, 
vgl.  IWft)  dass  es  einen  vollen  Haarwuchs  an  der 
Scham  erhalten  habe.  —  j.  B.  kam.  III,  3C  mit. 
"ibaban::  crmp.  aus  iababn3,  s.  "^bab. 

/1373  m.  N.  a.  der  Haarwuchs,  das  lang 
gewachsene  Haar.  Schabb.  78b  in  der  Mischna 
biab->3  TiDb  itd  tö  Ms.  M.  (=Nas.  3a;  Agg. 
crmp.  baba  miB3»b)  Kalk  so  viel,  dass  man 
damit  den  oberen  Haarwuchs  der  Schläfe  (vgl. 
das.  80b    N3>T2£  biaba   "wa)    bestreichen 

kann;  ein  Verschönerungsmittel  des  Weibes,  wo- 
durch das  Haar  ausfiel  und  die  Stirn  vergrössert 
wurde.  Nas.  3a  am  "TOiö  biab^a  \^rn  wau 
N2T1:  na  an  naan  biab^a  Tiob  ^a  "jima 
woher  wissen  wir,  dass  babaa:  das  Haar  wach- 
sen lassen  bedeutet?  "Weil  Bab  das  W  biab^a 
in  Schabb.  1.  c.  durch  N3>T>£  na  erklärt.  Hier 
ist  wohl  das  W  na  zu  streichen,  da  jwpü  nn: 
das  untere  Haar  der  Schläfe  bedeutet,  id^sn, 
s.  d.  Tosef.  Nid.  VI  als  man  dem  B.  Akiba  das 
Zeugniss  des  Ben  Schalkoth  erzähltej  babanö  13* 
(s.  vrg.  Art.),  so  sagte  er:  p  j»tp  m«  biab^a 
mi3>ia  "irna  aoano  13»  Nbs  "pa?a  -^a  mpbo 
was  biab"0  hier  bedeuten  solle,  weiss  ich  nicht, 
den  Ben  Schalkoth  kenne  ich  nicht;  die  Nicht- 
reife des  Mädchens  dauert  vielmehr  bis  das 
Wachsthum  der  zwei  Haare  (an  der  Scham)  er- 
folgt ist. 

n^3^3  /.  (Stw.  bia)  Korb  zu  Früchten, 
bes.  Feigen,  eig.  grosses  Behältniss,  das  viel 
enthält,  misst.  j.  Dem.  I  Anf.,  21°  un.  nriN  -baba 
ein  Korb  mit  Feigen.  Eduj.  4,  10  na-an  nbaba 
ein  Korb  mit  Früchten,  die  man  für  den  Sabbat 
bestimmte,  j.  Ter.  II  g.  E.,  41d  D^Nn  d"rcn 
rtbabaaili  die  90  Feigen,  die  im  Korbe  liegen. 
Levit.  r.  s.  7,  151°  tPüxn  btt>  nnN  nbabaa  naa 
Jem.  verehrte  dem  Könige  einen  Korb  mit  Fei- 
gen. Das.  s.  33  Anf.  Schabb.  21,  1  (I41b  fg.) 
j.  Schabb.  XVII  g.  E.,  16d.  j.  Suc.  II  Anf.,  52d 
u.  ö.  —  PI.  Dem.  7,  6  nibabä3.  j.  Ned.  VIII 
g.  E.,  41a  D^Nr  b©  mbaba*  rrais»  bu3  mbnba 
Körbe  mit  Weintrauben,  Körbe  mit  Feigen. 

*7*P3  (=bh.)  vollenden,  zusammenfassen, 
vereinigen,  eig.  umgeben.  Schebu.  23b  fg.  u.ö. 
•p-ncpNrt  anai  D3>  f-iman  ü^iai  bbia  Jem. 
vereinigt  (in  seinem  Schwur)  erlaubte  Dinge  mit 
unerlaubten.  Wenn  er  z.  B.  schwört:  Ich  will 
kein  Fleisch,  weder  von  geschlachteten,  noch  von 
gefallenen  Thieren  gemessen,  so  ist  ihm  auch 
letzteres  wegen  des  Eides  verboten.  Denn, 
da  der  Eid  hinsichtlich  des  erlaubten  Fleisches 
giltig  ist,  so  ist  er  auch  hinsichtlich  des  ver- 
botenen Fleisches  giltig.  Hätte  er  hing,  blos 
geschworen:  Ich  will  verbotenes  Fleisch   nicht 
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essen,  so  würde  der  Eid  nicht  darauf  haften, 
weil  man  einen  bereits  verbotenen  Ggst.  sich 
nicht  noch  einmal  verbieten  kann,  bn  "HD"1«  *pN 
-low  b3>,  vgl.  113\\.  R.  hasch.  32a  ob.  bbm 
■;ri?23>  nvsbin  man  vereinigt  (in  dem  Gebete 
des  Neujahrsfestes)  die  Benediction  der  gött- 
lichen Weltregierung  (vgL.'jiiST)  mit  ihnen;  d.  h. 
mit  der  letzten  der  drei  ersten  Benedictionen, 
welche  die  Heiligkeit  Gottes  betrifft,  rnanp 
DOri,  vgl.  2N  II  im  Plur.  Nach  einer  an- 
dern Ansicht  (die  im  Rituale  gebräuchlich  ist) 
dTrt  mmp  D2>  m^bü  bbis  man  vereinigt  die 
Benediction  der  göttlichen  Weltregierung  mit 
der,  die  von  der  Heiligkeit  des  Festtages 
handelt,  näml.  mit  der  vierten  Benediction.  Part. 
pass.  j.  Pes.  V,  32°  un.  'jnn  "bibs  EP»©»  riTT 
das  Fallen  des  Regens  ist  in  ihnen  (den  zwei 
Psalmen  135  und  136)  enthalten,  j.  Taan.  III, 
67a  un.  dass.  j.  Ber.  I,  3°  ob.  weshalb  liest  man 
die  zwei  Abschnitte  des  Schema  (Dt.  6,  4 — 9 
und  das.  11,  13 — 21;  der  dritte  Abschnitt  betr. 
der  Schaufäden,  mit^it,  wurde  erst  später  hinzu- 
gefügt)? "pbnbs  rrnrnin  mw©  -os?:  ^n  "nb  '*i 
■jna  R.  Lewi  sägte:  Weil  die  Zehngebote  darin 
enthalten  sind. 

Nif.  bb03  denom.  (von  bbT3)  im  Allgemei- 
nen gesprochen  werden,  j.  Sot.  VII,  21d  ob. 
lanoa  Nbi  ibbssa  trim  iZ3-iD3i  ib'rosia  ö-nn 
die  Satzungen  (Segnungen  und  Verwünschungen), 
die  im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen  ausge- 
sprochen wurden,  und  solche  Satzungen,  die 
blos  im  Allgemeinen,  aber  nicht  im  Einzelnen 
ausgesprochen  wurden,  vgl.  bb3. 

Pi.  vollenden.  Part.  pass.  Genes,  r.  s.  10, 
10c  (mit  Bez.  auf  ib^l,  Gen.  2,  1)  m  D">bbi3572 
•psbim  ■pnmtt  v>m  ö-nasan  die  Schöpfungs: 
werke  waren  bereits  (am  ersten  Tage)  vollendet, 
sie  dehnten  sich  blos  später  immer  mehr  aus. 
—  Hof.  dass.  Jörn.  54b  (mit  Anspiel,  auf  bbsa, 
Ps.  50,  2)  DbiJ»  bffi  T5-P  bbpiü  13aü  „von  Zibn 
aus  wurde  die  Schönheit  der  Welt  vollendet", 
j.  Ber.  VI  Anf.,  10a  ob.  ibbi"1,  richtig  ed.  Lehm. 
ibbirr,  s.  bba.  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  mit.  fb^n 
lies  -jibbia-  Cant.  r.  sv.  TCjn,  26b  iöns  nbbiiu, 
rieht,  nbbm»,  s.  tun. 

7/3  eh.   (=bb3)   vereinigen,     j.  Meg.  IV, 

75b  un.  "püb  'p'???"1  V"1*1"1  V^"1  vereinigen  wir 
denn  nicht  später  die  Bibelabschnitte  (die  man 
früher  einzeln  gelesen  hat)?  vgl.  yap. 

Pa.  b^bs  (syr.  <OLs)  umgeben,  umringen. 
B.  mez.  101b  mit.  fp-ob  t-rbbs  er  machte  sei- 
nem Sohne  Hochzeit,  eig.  er  bekränzte  ihn, 
führte  ihn  unter  den  Baldachin.  —  Ithpa.  be- 
kränzt werden.  Genes,  r.  s.  34  Anf.  (mit  Bez. 
auf  "ittoi,  ps.  142,  8)  fr^p^  -n  'pbbrjm  die 
Frommen  werden  sich  durch  mich  bekränzen; 
d.  h.  infolge  der  an  mir  verübten  Wunder  wer- 
den sie  die  Grösse  Gottes  anerkennen,  ihm  gleich- 
sam durch  Lobpreisungen  die  Krone  aufsetzen. 


Meg.  27b  un.  'm  rm  bb^N  "O  als  Rabba  unter 
den  Hochzeitsbaldachin  trat,  eig.  bekränzt  wurde. 
(Kidd.  81b  mit.  irbbitt  ermp.  aus  inb  ">bs7:,  s. 
^bs,  Nbs).  Davon  Schafel  b^b^'ä  Sbst.  bibsii, 
s.  d.  W  ' 

^3,  hfcs  m.  N.  a.  1)  Vollendung,  das 
Fertigmachen.  Tanchuma  Breschith  Anf.,  2a 
(mit  Ansp.  auf  bzvn,  Gen.  2,  2)  «ma  N3ai  "jatta 
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T3  blb"0  wenn  Jem.  ein  Haus  gebaut,  seine 
Arbeit  vollendet  und  hierauf  einen  Festtag  feiert, 
so  pflegen  die  Menschen  zu  sagen :  Das  (Fest)  ist 
die  eigentliche  Vollendung  (viell.  Bekränzung) 
der  Häuser!  Ebenso  setzte  Gott  den  Sabbat  als  den 
Schluss  der  Schöpfung  ein.  —  2)  das  gänz- 
liche Verbrennen  des  Brandopfers,  holo- 
caustum.  j.  Sot.  III,  19b  ob.  (mit  Bez.  auf  Lev. 
5,  13)  nmp  it  £|N  bika  Mnnp  irms  nn3ü  rra 
blb^a  so  wie  das  freiwillige  Mehlopfer  des  Prie- 
sters ganz  und  gar  verbrannt  wird  (eig.  der  gänz- 
lichen Verbrennung  anheimfällt,  ohne  dass  man 
die  Handvoll,  yaip,  davon  abnimmt,  f-pnn  b^bs, 
Lev.  6,  16),  ebenso  wird  dies  (näml.  das  Sünd- 
opfer des  Priesters)  ganz  und  gar  verbrannt. 
Sifra  Zaw  cap.  5  steht  dafür  napn  b^bsn,  viell. 
zu  lesen  b^bsd. 

V1*??»  NJ^3  m.  (syr.  ^^,  jL^a,  eig.= 
b^bs)  1)  Kranz,  Krone,  eig.  was  den  Kopf 
umringt,  ffTs<pavo£.  j.  Maas,  scheni  IV  g.  E.,  55b 
un.  rpn  b^bs  ein  Kranz  von  Olivenzweigen,  j. 
Taan.  IV,  69a  mit.  «b^bs  ">rp3  wir  wollen  eine 
Krone  bringen,  vgl.  neö.  Schabb.  152 a  ob. 
isb^ni  «b^bs,  Nim  Nb^bc  ein  Rosenkranz,  ein 
Kranz  von  Weiden,  s.  Nrnp3\  Genes,  r.  s.  10, 
10d  rr£p-]b  ab'b'D  irmWi-rrp  apb  atiii»  in  aan 
Jem.  sah  ein  gewisses  Kraut,  pflückte  es  und 
machte  daraus  einen  Kranz  für  seinen  Kopf.  Die- 
ses Kraut  hatte  näml.  die  Eigenschaft,  dass  jede 
Schlange  beim  Anblick  desselben  todt  niederstürzte. 
Das.  s.  98  g.  E.  (mit  Bez.  auf  -pt3 ,  Gen.  49,  26)  n« 
7TIN1  ■jinV'bs  81"  du,  Josef,  bist  die  Krone 
deiner  Brüder.  Git.  7a  -PONT  )b  K3a  Nb">bD 
woher  ist  erwiesen,  dass  (infolge  der  Tempel- 
zerstörung) der  Kranz  für  die  Bräutigame  ver- 
boten ist?  u.  s.  w.,  s.  ay?\.  Schabb.  59b  u.  ö. 
—  PI.  B.  bath.  16b  ob.  woher  wussten  die  in 
der  Ferne  wohnenden  „Freunde  Hiob's"  von  den 
Leiden  des  Letztern,  dass  sie  „kamen  um  ihn 
zu  trösten"  (Hiob  2,  11)?  ^b3  T-.J3N1  NITN 
inb  nn  Manche  sagen :  Sie  hatten  Kronen,  d.  h. 
ein  Jeder  dieser  vier  Freunde  hatte  drei  Kro- 
nen, auf  welchen  die  Abbildungen  sammt  den 
Namen  der  je  drei  Freunde  sich  befanden.  So 
oft  nun  einem  der  Freunde  ein  Unglück  begeg- 
net war,  so  wurde  das  Bild  sammt  dem  Namen 
desselben  entstellt,  vgl.  auch  iü;g3.  Ab.  sar. 
41a  ib^bs  b1^  Jem.,  der  Kränze"  flicht,  vgl. 
3b3.    —2)    Übertrag.    B.  bath.    8a  un.    ran 
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'31  ttST  Nbiba  die  Krongelder  (eine  Steuer, 
die,  so  oft  ein  König  den  Thron  bestieg, 
entrichtet  werden  musste),  die  man  auferlegte 
u.  s.  w.,  vgl.  NbnaN.  —  3)  (=rp;nip,  corona) 
eine  dreiblättrige  und  duftende  Lorbeer- 
art, die  oft  zu  Kränzen  verwendet  wurde, 
viell.  cretpavoc;,  stephanus  Alexandri,  vgl.  Musaf. 
hv.  und  Landau  sv.  itfian.  Ketli.  77b  mit.  b-'ba 
N3bn  (eig-  Königskrone),  als  ein  Heilmittel; 
nach  Raschi:  Lilie,  nbuan.  —  PI.  Schabb.  109b 
rrbD  NCan  fünf  solcher  Pflanzen.  —  j.  M.  kat. 
II,  81d  un.  irb^ba  wahrsch.  crmp.  aus  lobibn : 
des  Nachts. 

i"lN7',72H«.Adj.(vonNb,1ba  nr.  2;  =  n«5Di73^) 
der  Einkassirer  der  Krongelder,  Steuer- 
erheber. PI.  Meg.  taan.  II  rra  wann  triffi^a 
DböTrai  i-nirrü  "^b^ba  "ibitfDnN  am  27.  des- 
selben Monats  (Ijar)  wurden  die  Einkassirer  der 
Krongelder  aus  Juda  und  Jerusalem  entfernt; 
weshalb  näml.  dieser  Gedenktag  gefeiert  wird. 
Das  Scholion  giebt  zwar  zur  Erklärung  dieses 
Festes  folgenden  Grund  an:  Während  der  Herr- 
schaft der  Griechen  hatte  man  an  den  Götzen- 
tempeln, an  den  Kramläden  und  Gehöften  Rosen- 
Kränze  angebracht  und  zu  Ehren  des  Götzen 
Spiele  aufgeführt.  Auch  hatte  man  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  die  Stirne  der  Ochsen  und  Esel 
perzeichnet,  dass  die  Besitzer  derselben  sich  von 
lern  Gotte  Israel's  lossagten;  welcher  Kult  jedoch 
infolge  der  makkabäischen  Siege  abgeschafft  wor- 
den sei  (^sb^bs  bedeute  also  Kränze).  Dieser 
Srund  jedoch  leuchtet  nicht  ein,  und  entspricht 
luch  nicht  der  adjectiven  Wortform. 

773  m.  eig.  Gesammtheit,  Ganzheit; 
ibrtr.  Generelles,  Allgemeines,  Norm.  Sot. 
$7aun.  (mit  Bez.  auf  Dt.  27,  11  fg.)  bbaa  "pa 
ansa  mnso  bb33  -ma  anaa  ^"m  der  Segen 
ind  ebenso  der  Fluch  wurden  beim  Allgemeinen 
iowohl,  als  auch  beim  Einzelnen  ausgesprochen. 
3ie  Leviten  näml.  sprachen,  sich  dem  Berge 
jarizim  zuwendend:  Gesegnet  sei  der  Mann,  der 
lie  Worte  dieser  Gesetzlehre  erfüllen  und 
tusüben  wird!  Sodann  sprachen  sie,  sich  dem 
Serge  Ebal  zuwendend:  „Verflucht  sei  der  Mann, 
ler  die  Worte  dieser  Gesetzlehre  nicht  erfüllen 
ind  ausüben  wird!"  (Das.  V.  26).  Das  war  also 
äegen  und  Fluch  im  Allgemeinen.  Hierauf 
prachen  sie,  sich  dem  Garizim  zuwendend:  Ge- 
egnet  sei  der  Mann,  der  kein  Götzenbild 
infertigen  wird!  u.  s.  w.  Sodann  wiederum, 
ich  dem  Ebal  zuwendend:  „Verflucht  sei  der 
Kann,  der  ein  Götzenbild  anfertigen  wird!" 
i.  s.  w.  (V  15.  Dasselbe  galt  auch  von  den 
larauffolgenden  Versen.)  Das  war  also  Segen 
md  Fluch  im  Einzelnen.   Tosef.  Sot.  VIII  und 

Sot.  VII,  21°  un.  dass.  —  Sifra  Anf.  u.  ö. 
Sine  der  sieben  Normen,  logischen  Regeln  (yaiü 
"HT:),  welche  Hillel  in  Gegenwart  der  Aeltesten 


Betheras  vortrug  und   welche    zur  Erforschung 
der  Gesetzlehre  dienen,  lautete:    v-si  bba  das 
Generelle  und  das  Spezielle,  woraus  verschiedene 
Schlussfolgerungen  gezogen  wurden;  eine  Norm, 
die  von  R.  Ismael  in  seinen  „dreizehn  Normen" 
(mra  rTTöi*  lüb^S;  vgl.  Borajtha  des  R.  Ismael, 
dem  Sifra  als    Einleitung    beigedruckt  und   an 
mehreren  Orten)   erweitert  wurde.      Sifra  1.  c. 
(mit  Bez.  auf  Lew  1,  2)  )iz   15^3  anai  bbaü 
anai  bba  ans  lassn  )ki  np3ü  p  bba  nftnar; 
ansaUJ  nu  NbN  bb33  "pN  auf  welche  Weise  wird 
eine  Schlussfolgerung  aus  „Generellem  und  Spe- 
ciellem"  gezogen?    „Wenn  Jem.  ein  Opfer  dar- 
bringt vom  Vieh"  (Lev.  1,    2),   d.  i.    generell 
(d.  h.  unter  Piaria  würde  man  auch  Wild ,  rrn, 
z.  B.  Reh  und  Hirsch  verstehen);  „von  Rindern 
und   Schafen",  d.  i.  speciell.      Bei    Generellem 
und  Speciellem  lautet  die  Norm,    dass  in  dem 
Generellen  nur  das  enthalten  ist,  was  das  Spe- 
cielle  enthält;  also  ist  das  Wild  ausgeschlossen. 
ana  jtö  in  m©  in  man         TS^a  bbai  ansu 
tpia  bba  rrJ5»5  bbai  ana  bbs  murab  rra-a  b3i 
anarr  bs>  auf  welche  Weise  wird   eine  Schluss- 
folgerung aus  „Speciellem  und  Generellem"  ge- 
zogen?  „Wenn  Einer  dem  Andern  einen  Esel, 
einen   Ochsen  oder  ein    Lamm    übergiebt" 
(Ex.  22,  9),  d.i.  speciell;  „oder  irgend  wel- 
ches   Thier    aufzubewahren",    d.  i.    generell. 
Bei  Speciellem  und  Generellem  lautet  die  Norm, 
dass  das  Generelle  etwas  zum  Speciellen  hinzu- 
fügt.    Dazu  gehören    alle  Mobilien    (wovon 
also    Grundstücke    und    Sklaven    ausgeschlossen 
sind),  die  einen  reellen  Werth  haben  (wo- 
von also  Wechsel  u.  dgl.   ausgeschlossen  sind) 
u.  s.  w.     (Nas.  35a  wird   diese   Norm  als   bbr 
bbai    anal    bezeichnet.      In  B.  kam.  63a  wird 
Ex.  22,  6  ebenfalls  als  bbai   anal  bba  behan- 
delt.)  rriNn  niDN  ba3         ^3  bban  ansi  bba:: 
bam  ans  naiaan  1^3  in^3t  npaa  bba  -p=- 
\x  bbai  anDT  bba  bbai  -im  ^11133  "jbNffln  -ün 
'31  anar,  p3>3  NbN  pr   i-iriN   auf  welche  Weise 
wird    eine    Schlussfolgerung    aus    „Generellem, 
Speciellem  und  Generellem"  gezogen?  „Du  sollst 
das  Silber  ausgeben   für  Alles,    wonach   du 
gelüstest"  (Dt,  14,  26),  d.  i.   generell;   „für 
Rinder,   Schafe,  Wein    und    starkes    Ge- 
tränk", d.  i.  speciell;   „überhaupt   für  Alles, 
was    du  begehrst",   d.  i.   wiederum  generell. 
Bei  Generellem,  Speciellem  und  Generellem  lautet 
die  Norm,   dass  du   blos   das  erweisen   kannst, 
was  dem  Speciellen  ähnlich  ist.    Solche  Gegen- 
stände  müssen  also  Erzeugnisse    sein,    die 
von     Erderzeugnissen     abstammen     (ibi 
yp-ip    ibiW    y-iNM    rrnbi).      Thiere   stammen 
von  anderen  Thieren  ab,  welche  letztere  ursprüng- 
lich aus  der  Erde  gebildet  wurden;   Wein   aus 
Trauben,   die  aus  der  Erde  wachsen.     Ausge- 
schlossen sind  daher  Wasser  und  Salz,  die  nicht 
von  anderen  Erzeugnissen  abstammen,  ferner  alle 
Schwammarten,    die    nicht    von    Samen,    ferner 
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Geflügel,  das  ursprünglich  aus  Sümpfen  (pp-i, 
s.  d.)  entstanden  ist  u.  dgl.  m.  Schebu.  26a 
R.  Ismael  hat,  als  ein  Schüler  des  R.  Nechunja 
ben  Hakana,  welcher  die  ganze  Schrift  nach 
der  Norm  bb3l  anal  bb3  behandelte,  nach  Vor- 
gang seines  Lehrers,  die  St.  Lev.  5,  4  eben- 
falls dieser  Norm  gemäss  behandelt,  näml.  "o 
ana  s^fib  in  sninb  bbs  Dviöias  Nunb  yaian 
'31  bbsi  "irn  Na3">  Tsün  b3>b  „wenn  Jem.  schwört, 
mit  den  Lippen  auszusprechen",  d.  i.  ge- 
nerell, „Böses  od.  Guteszu  thun",  d.  i.  speciell; 
„was  immer  nur  Jem.  eidlich  ausspricht", 
cl.  i.  wiederum  generell.  Aus  Generellem,  Spe- 
ciellem  und  Generellem  ist  nun  Folgendes  zu 
schliessen:  Der  Meineid  ist  nur  dann  straffällig, 
wenn  er,  dem  Speciellen  ähnlich,  auf  eine  zu- 
künftige Handlung  geleistet  wurde  (wenn  Jem. 
z.  B.  schwört:  Ich  werde  nicht  essen,  ynfib, 
oder:  ich  werde  essen,  s^EPFib;  also  nicht, 
wenn  der  Eid  auf  etwas  Vergangenes  ge- 
lautet hat,  z.  B.:  Ich  habe  nicht  gegessen, 
oder:  ich  habe  gegessen).  Aus  dem  Gene- 
rellen aber  ist  eine  theilweise  Beschränkung  des 
Speciellen  zu  entnehmen  (d.  h.  es  ist  nicht  er- 
forderlich, dass  der  Eid  gelautet  habe,  etwas 
„Böses  oder  Gutes"  zu  thun,  sondern  er  kann 
auch  stattfinden,  wenn  etwas  Gleichgütiges  be- 
schworen wurde,  z.  B.  wenn  Jem.  schwört:  Ich 
werde  nicht  einen  Stein  ins  Wasser  wer- 
fen, oder:  ich  werde  ihn  hineinwerfen  (i^n 
rnaw  win  1^3  ■psra  ü-nm  -ib^a«  "«mab  abbs). 
Denn  auf  das  Beschwören  dessen,  was  eine  zukünf- 
tige Handlung  betrifft,  passt  das  Verbot:  „Nie- 
mand soll  sein  Wort  entweihen"  (Num.  30,3); 
auf  einen  Eid  aber,  der  eine  vergangene 
Handlung  betrifft,  passt  blos  das  Verbot:  „Ihr 
sollt  nicht  lügen!"  (Lev.  19,  11).  Nach  An- 
sicht des  R.  Akiba  hing,  ist  auch  ein  Meineid, 
der  eine  vergangene  Handlung  betrifft,  straf- 
fällig, vgl.  -ns-n.  B.  bath.  123a  un.  (mit  Bez. 
auf  Gen.  46,  7  —  27  Abba  Chalifa  fragte  den 
R.  Chija:  fina  -janas  tpsso  N:rra  nnN  "jbbsa 
'm  IHN  nsn  D">3>3ü  sxzvz  in  der  Gesammtzahl 
findest  du  „siebzig  Personen1»',  aber  in  der  ein- 
zelnen Aufzählung  findest  du  ja  nur  69  (70  —  1)? 
R.  Chija  antwortete:  Eine  Zwillingsschwester 
wurde  mit  der  Dina  geboren  (vgl.  bes.  V  15, 
wo  die  Gesammtzahl  33  lautet,  während  in  der 
speciellen  Aufzählung  blos  32  Personen  stehen), 
vgl.  jedoch  "nar*.  —  Uebrtr.  allgemeine  Regel. 
Schebi.  7,  1  'irvs>->3ü3  1172N  bTw  bba  eine  Haupt- 
regel haben  die  Gelehrten  hinsichtl.  des  Brach- 
jahres aufgestellt.  Schabb.  7,  1.  3  b"ra  bbs 
naffi3  -nüN  eine  Hauptregel  haben  die  Gelehr- 
ten hinsichtlich  der  am  Sabbat  verbotenen  Ar- 
beiten angegeben.  Chull.  3,  1  (42a  fg.)  bbar;  MT 
'an  Folgendes  gilt  als  allgemeine  Regel  in  Be- 
treff der  Trefoth,  vgl.  nana.  —  j.  Jeb.  XII,  12d 
un.  Tosef.  B.  mez.  Xl'u. 'ö.  '31  -i31  biü  ibba 
als   allgemeine  Regel  bei   dieser  Angelegenheit 


gilt  u.  s.  w.,  vgl.  auch  iah.  —  PI.  Sot.  37b  ob. 
bnN3  manai  -^oa  Ti»Ni  n^s  nwiN  bssüisi '-, 
•^3">D3  na&»  manai  mbba  nma  aa^py  '-1  -iy\n 
a&n?a  manyn  "iiabriosi  nsna  bi-iaa  -i;u»i  R.  Ismael 
sagt:  Die  allgemeinen  Gesetze  wurden  auf  dem 
Sinai,  ihre  Einzelheiten  aber  in  der  Stiftshütte 
gelehrt.  (So  z.  B.  war  das  Gesetz  der  Opfer, 
das  auf  dem  Sinai  gelehrt  wurde,  allgemein  aus- 
gedrückt: „Einen  Altar  von  Erde  sollst  du  mir 
errichten  und  darauf  deine  Brand-  und  Frieden- 
opfer darbringen"  [Ex.  20,  21],  ohne  jedoch  die 
Einzelheiten  der  Opfergesetze  anzugeben.  Erst 
in  der  „Stiftshütte"  [Lev.  cap.  1  fg.]  wurden  die 
verschiedenen  Arten  der  Blutsprengung,  des 
Räucherns  der  Fleischtheile  und  alle  anderen 
Opfergesetze  gelehrt.)  R.  Akiba  sagt:  Sowohl 
die  allgemeinen,  als  auch  die  speciellen  Gesetze 
wurden  (obgleich  letztere  damals  noch  nicht 
niedergeschrieben  wurden)  auf  dem  Sinai  ge- 
lehrt, in  der  Stiftshütte  (dem  Mose)  wiederholt 
und  in  der  „Ebene  Moabs"  (Dt.  28,  69  von  Mose 
den  Israeliten)  zum  dritten  Male  gelehrt.  Erub. 
27a  ob.  tnp7J3  "ib^Djn  mbbaM  p  TTO^  VN 
■pH  13  IHNiiD  aus  allgemeinen  Regeln  kann 
man  nichts  entnehmen,  selbst  dann  nicht,  wenn 
auch  vom  Autor  hinzugefügt  wurde:  Mit  Aus- 
nahme u.  s.  w.  (Da  könnte  man  näml.  glauben, 
dass  die  Regel  genau  sei,  was  jedoch  nicht  immer 
der  Fall  ist.)  Dort  mit  Bez.  auf  die  Mischna 
das. «3,  1:  „Vermittelst  aller  Speisen  darf  man 
die  Gemeinschaftlichkeit  der  Gehöfte  (vgl.  mw) 
am  Sabbat  bewirken,  ausser  vermittelst  Wasser 
und  Salz."  Nun  wird  aber  nachgewiesen,  dass 
es  auch  andere  Speisen  gebe,  die  hierzu  ebenf. 
nicht  tauglich  sind.  Das.  29a.  Kidd.  34a  u.  ö. 
dass.,  s.  auch  den  nächstflg.  Art.  —  Zuw.  auch 
mit  masc.  Endung.  Exod.  r.  s.  32  Anf.  D'bba 
irana  allgemeine  und  einzelne  Gesetze. 

N/^3  eh.  (=bba)  das  Allgemeine;  übrtr. 
Norm,  Regel.  B.  mez.  I03b  u.  ö.  Nnb^ai  Nbba 
als  Regel  für  diese  Angelegenheit  gilt  u.  s.  w. 
Schabb.  147a  u.  ö.  *jT3  Nbba  "lNn  aipi  halte 
an  folgender  Regel  fest  ü.  s.  w.  Chull.  95a  un. 
"wnN  Nbbaa  ab«  -i»riN  ffl"i"ps3  iNb  am  an 
diese  Halacha  des  Rab  wurde  nicht  etwa  von 
ihm  ausdrücklich  gelehrt,  sondern  aus  dem  All- 
gemeinen entnommen;  d.  h.  bei  einem  vorgekom- 
menen Falle  hatte  Rab  eine  Entscheidung  ge- 
troffen, woraus  man  auf  jenen  Lehrsatz  schliessen 
konnte.  Ber.  9a.  Keth.  80b  u.  ö.  dass.  Jeb.  21b 
u.  ö.  Nlrt  Nbbai  soll  das  etwa  als  Regel  gelten? 
Schebu.  26a  Nbba  "Ons*  das  Generelle  dient  dazu 
u.  s.  w.,  s.  bba.  —  PI-  j-  Ter.  I,  40c  mit.  rr>b 
■pbba  i3*n  V^ba  die  Normen,  die  Rabbi,  als 
Redacteur  der  Mischna  angiebt,  sind  keine  stich- 
haltigen Normen;  näml.  mit  Bez.  auf  die  Be- 
hauptung der  Mischna,  dass  änn  im  Rabbinischen 
überall  den  „Taubstummen"  bezeichne,  s.  d.  W. 
j.  Chag.  I  Anf.,  75d.     j.  Jeb.  XII,  12d  un.  dass.; 
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rgl.  auch  bbs  im  PI.  Keth.  60a  ob.  Eami  bar 
fecheskel  sagte :  mim  b-"3T  ^bbs  ^itb  imstn  Nb 
)Ni73ffl*7  mülBtt  tin  kümmert  euch  nicht  um  die 
sformen,  die  mein  Bruder  Juda  im  Namen  Sa- 
nuel's  festsetzte!  Genes,  r.  s.  33,  32b  innerhalb 
ler  30  Tage,  während  welcher  Zeit  R.  Ohija, 
nfolge  eines  Verweises  (vgl.  N^y)  von  Eabbi 
mtfernt  war,  m;bbT3  b3  mnriN  na  anb  jpbN 
unsbrs  Nm-niNi  'm^bbs  i^n  "pVw  Nm-niNi 
isbäai  lehrte  Letzterer  den  Rab,  seinen  (des 
El.  Chija)  Schwestersohn  alle  Normen  der  Gesetz- 
ehre, aus  welchen  später  die  Lehrsätze  der 
Babylonier  entstanden.  Rab  (R.  Abba)  wurde 
läml,  nachdem  er  von  Rabbi  autorisirt  war, 
ils  Oberhaupt  der  Akademie  zu  Sura  in  Baby- 
lonien  angestellt. 

D&2,  "1^2  s.  in  'iba. 

2^2  Hif.   D^bpr!   (=bh.)   beschämen;    eig. 

wie  das  arab.  *Aj  verwunden,  dah.  auch:  mit 
Worten  verletzen.  Kidd.  31a  un.  Dama  ben 
Nethina,  jener  Heide  zu  Askalon,  sass  unter 
den  Grossen  Roms  in  einen,  mit  Gold  gestickten 
Mantel  eingehüllt;  ib  nnaai  insnpi  172N  riNai 
TO^bari  Nbi  rssb  "ib  inp-pi  toni  b»  da  kam 
seine  Mutter,  zerriss  ihm  den  Mantel,  schlug 
ihn  auf  den  Kopf  und  spuckte  vor  ihm  aus,  aber 
dennoch  beschämte  er  sie  nicht.  Das.  31b  als 
R.  Tarfon  sich  der  Ehrerbietung  rühmte,  die  er 
gegen  seine  Mutter  beobachte,  entgegneten  ihm 
die  Gelehrten:  ülb3  ra^  "^nb  riwrt  Nb  -pl* 
annbatt  Nbi  ü"b  musa  -plHN  lnp"it  noch  immer 
hast  du  nicht  die  Hälfte  der  ihr  schuldigen  Ehr- 
erbietung erreicht.  Hat  sie  denn  etwa  schon 
deinen  Geldbeutel  in  deiner  Gegenwart  ins  Meer 
geworfen,  ohne  dass  du  sie  beschämtest? 

D1??  eh.  Af.  tnbSN  (=ö^b2rj)  beschämen, 
Schande  verursachen.  —  Ithpe.  beschämt 
werden,  sich  schämen.  B.  kam.  86ab  ob.  ein 
Kind  erhält  für  die  ihm  zugefügte  Schande  eine 
Entschädigung,  bbaroi  mb  robsm  wenn  es  so 
viel  Verständniss  besitzt,  dass  es,  wenn  man  es 
beschämt  (ihm  seine  Fehler  vorwirft)  sich  schämt. 
Das.  öfter;  s.  auch  TW.  —  j.  Jeb.  XII,  12d  un. 
Betreffs  eines  Levirs,  der  mit  seiner  verwittweten 
Schwägerin  die  Leviratsehe  zu  vollziehen  beab- 
sichtigt; Nmba  mb  f"raN  30  Nim  Nmba  N^n 
»ras-  arm  N-^ba  Nin  *]b3>  Ji»b3»  Nfli  nti 
^bs  !-!?:bs72  Nim  Nir:  N^ba  nb  p-WN  sagt 
man,  wenn  sie  jung,  er  aber  alt  ist,  zu  ihm  (um 
ihm  abzurathen) :  Sie  ist  noch  ein  Kind  und  wird 
dir  Schande  verursachen.  Wenn  er  jung,  sie 
aber  alt  ist,  so  sagt  man  zu  ihr:  Er  ist  noch 
ein  Kind  und  wird  dir  Schande  verursachen. 
(In  bab.  Jeb.  44a  steht  dafür  naap  tPffin  bN 
"jrnaa  bringe  nicht  Streit  in  dein  Haus,  vgl. 
$50 


n^3/.(=bh.n»b3)  Schmach,  Schande. 
B.  bath.  75a  u.  ö.,  s.  mäia. 

^nP/2  fem.  (=ma,  s.  d.)  Ungeziefer- 
Laus.  Stw.  vrg.  ab>3,  db_3  beschädigen,  ver- 
letzen; s.  TW  —  Pl.TBer.~51b  ob.  -<bv2  nnnüa 
"iwb3  ">aia~i720?2l  von  den  Hausirern  gewinnt  man 
Redensarten  (die  sie  anderswoher  bringen)  und 
von  den  Lumpen  kommt  das  Ungeziefer.  Nid. 
20b  iübn  NbüpM  Nnp'no  mb  lita  (Ar.  sv/.p-ir 
2  liest  i?2bp)  er  schickte  ihm  einen  Kamm ,  auf 
welchem  man  das  Ungeziefer  tödtet.  —  Denom. 
ö.b_3  schäbig  werden,  vom  Ungeziefer  be- 
schädigt werden,  s.  TW. 

"p/2  /■  Umzäunung,  die  man  an  den  schad- 
haften Stellen  der  Gartenmauer  anbringt.  B. 
mez.  103b  un.  Nm-pa3  man  b^an  ittba  np^  ba 
NO^INT  NnTm  Ar.  (Agg.  N?2ba)  was  das  Haupt- 
sächlichste der  Umzäunung  betrifft,  so  muss  (bei 
einem  Pachtverhältniss)  der  Grundbesitzer,  was 
hing,  zum  aussergewöhnlichen  Schutze  des  Fel- 
des dient,  muss  der  Pächter  beschaffen.     Mögl. 

Weise  hängt  unser  W-  mit  dem  syr.  ^La^jj: 
capistrum  zusammen,  sodann  wäre  V2bs=N"2ba, 
s.  d.  W- 

yybl  (?)  Exod.  r.  s.  15,  115b  tanen  -sr 
"■ra^bsi  so  nach  LA.  Musafja's  (u.  zw.  das  gr. 
xXi[xa^)  er  sah  die  Sonne  und  die  Stufen  der- 
selben; was  jedoch  wenig  Sinn  giebt.  Ueberdies 
gehören  die  Worte  laüiün  üN"i  zu  dem  voran- 
gehenden Satz,  näml.  won  nNi  a^nia  n;2a 
wie  viele  Jahre  er  die  Sonne  sah.  Demnach 
scheint  die  LA.  der  Agg.  ta;7:rn  bai  richtiger  zu 
sein.  Die  betr.  St.  lautet  wie  folgt:  yi^r,  b3i 
1735>  mabn  nN  may  mwnn  ibN  braiaaü  -i»ib 
'31  HJ-psi  111  würdest  du  denn  glauben  können, 
dass  Gott  den  Mond  der  Feste  wegen  erschaffen 
hätte?  Aber  David  erklärte  es:  „Er  machte 
den  Mond  für  die  Feste"  (Ps.  104,  19). 

01D/2  ««•  (gr-  X^I^C,  syr-  ^a^a^-ö)  Ober- 
kleid,  Feierkleid.   Jelamd.  zu  Gen.  25,  23.  25 

'31  Dlftbs  •C5aib)2  7053»  Esau  (Rom)  trägt  das 
Feierkleid,  die  Toga  u.  s.  w.,  s.  Nb33. 

NnD*?13  s.  Nm3bi3. 

i   :  :  T   •  • 

]?2  m.  (gr.  y\a.iw,  viell.  x.Xavi'<;)  wollenes 
Oberkleid  oder  Mantel,  s.  TW 

1^2  (für  -jbp,  ^ibp;  gr.  xaXöv)  schön,  herr- 
lich," lobenswerth.  j.  Pea  VIII,  20d  un.  R. 
Chanina  sass  vor  R.  Ili,  Nim  -p^a  T2N  Nin- 
imDtt  ib3  Nb  mb  172N  ina  Nim  pwa  -1:2 n  ina 
13372  NbN  Ersterer  brachte  Gründe  (für  einen 
Lehrsatz)  vor,  welche  Letzterer  widerlegte;  er 
brachte  wiederum  andere  Gründe  vor,  welche 
jener  ebenfalls  widerlegte.  Endlich  rief  R.  Cha- 
nina aus:  Nicht  das  Niederreissen,  sondern  viel- 
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mehr  das  Aufbauen  ist  lobenswerth,  d.  h.  zum 
Widerlegen  gehört  nicht  viel,  aber  zur  Begrün- 
dung eines  Lehrsatzes  ist  viel  Wissen  erforder- 
lich. —  Frankel  in  s.  Comment.  z.  St.  emendirt 
■jba,  näml.  das  gr.  ßouXv],  Kath,  was  nicht  zu- 
lässig ist.  Wenn  aber  durchaus  eine  Emen- 
dation  vorgenommen  werden  soll  —  was  aber 
keineswegs  nöthig  ist,  da  3  mit  p  oft  wechselt, 
so  könnte  man  höchstens  *jbp  oder  pbp  emen- 
diren. 

|17>'3  s.  in  '-3.  —  TT^3  s-  in  'nb3. 

^j^2  (pl.  D^bs)  wie  eine  Linie,  s. 
srrnb. 

M^J^D,  KITj^D  /.  Mohn.  Raschi  und  Ar. 
erklären  das  W  N"p73,  ib'p"^,  p-vjxwv.  —  PI. 
Pes.  35a  wird  mfa-ip  (s.  d.  W.)  erklärt:  Nns^ltia 
Nrn;3b"3  "O^a  NnaniüÄn  Ar.  ed.  pr.  sv.  rristia 
(Agg'.  Nrrsbs,  Ms.  M.  NnaVo)  Lolch,  der  zwi- 
schen den  Mohnköpfen  gefunden  wird. 

0ÜJ?3,  Dir1??  s.  d.  in  Ste. 

021/2  m.  (gr.  xaXov,  xaXivoc)  Holzstamm, 
Balken.  Kel.  20,  3  ö3"ib3a  13'apra  ND3  ein 
Stuhl,  den  man  an  einen  Holzstamm  befestigt 
hat.  Sab.  3,  3  Ö3nb3ü  Ar.  (Agg.  D3"ib3N,  s.  d.). 
Tosef.  Kel.  B.  bath.  II  Anf.  03"ib3  TB  an  die  Spitze 
des  Balkens.  —  PI.  B.  bath.  67b  wird  mbina 
(s.  d.  WO  erklärt:  •pTWMttJ  T"iN  biü  rnosibs 
mipr;  ^rta  die  Cedernstämme,  durch  welche 
man  den  Pressbalken  befestigt.  R.  hasch.  20b 
■pariN  TIN  bta  mo3"ib3  lange  Cedernstämme,  auf 
deren  Spitzen  man  Fackeln  anbrachte,  j.  Schabb. 
IV  g.  E.,  7a  ob.  nTD3ib3.     Midd.  3,  8,  s.  ^b% 

TT 

pT^D  rieht,  -pTT^  s.  d.  in  Nb3. 

Dy2  I  m.  (gr.  axuXcK)  die  essbare  Eichel; 
nach  Maim.:  eine  Feigenart.  PI.  Ter.  11,  4 
a-^ban  ">r£pi3>  die  Stiele  der  Eicheln.   Ukz. 

1,  6  dass.  Chull.  67b  ob.  Q^baaia  di"2"irpfi  die 
Insecten,  die  in  den  Eicheln  sind.  Raschi  er- 
klärt das  W.  sn"T£  m-Oi^pp  "^53,  d.  h.  ciceres, 
Kichererbsen;  also:  der  Erbsenkäfer,  j.  Ter. 
Till,  45b  un.  dass.  j.  Orl.  II,  62a  ob.  rülln 
■pD^bart  die  Hebe  dieser  Früchte,  j.  Bicc.  III, 
65°  ob.  dass.  —  j.  Maasr.  II,  50a  un.  po-ibs, 
rieht.  pOElba,  s.  d. 

073  II  m.  (verwandt  mit  xaXa^ro^)  Flecht- 
werk.  '  PI.  Tosef.  KU.  V  g.  E.  ämsrt  ^bsn 
Ms.  Erfurt  (Agg.  rrboaN ,  s.  d.)  die  Flechtwerke 
und  die  Körbe. 

Dl^O  j.  Schabb.  VII,  10b  un.  01^3  rr«». 
Pne  Mosche  liest  Dib^a :  ein  bestrichener  Kuchen, 
dessen  Teig  umgerührt  wurde. 

KO^ID  Schabb.  154b,  richtiger  Nöbia  oder 
saiba,  s.  oibia  in  'ia. 


0^*73  rieht.  oi>ba,  s.  d. 
^2  s.  d.  in  '13. 


W 


'Ö72  nur  im  St.  constr.  (conti*,  aus  ""Sitbs) 
eig.  wie  nach  dem  Gesichte  (D?bn),  gegen  Jemdn.; 
daher  als  Prtkl.  gegen,  gegenüber,  adversus. 
Snh.  45b  D3>n  ">ab3  gegen  das  Volk,  d.  h.  dem 
Volke  zugewendet.  Das.  105a  aoüia  ">öb3  Gott 
gegenüber,  vgl.  NSSiri.  Taan.  22b  ob.  ülbtUl  On 
iOÄia  ^abs  Nnb^j'-i^Np  !rn3>st  asa  Ms.  M.  (Agg. 
irnsia  ajN  ins  wx-tä  ahi  Nnbtt)  er  könnte,  Gott 
behüte,  infolge  seines  Schmerzes,  eine  schimpfliche 
Aeusserung  gegen  Gott  gethan  haben!  j.  Ber.IV,  8b 
un. c  ob.  Blinde  u.  dgl.  -jb^üb  iaba  ■pbbanü  wenden 
sich  im  Gebete  Gott  zu.  Das.  D^bbsnan  ö^üwn 
bi>OEP  y-iN  isbs  drrsa  na  traain  y~iab  nnna 
••öbi)         man  -irr  ">ab3  abtüTr  --aba 

ü^ffilprs  ülp  diejenigen,  die  ausserhalb  Palästinas 
beten,  wenden  ihr  Gesicht  gegen  Palästina,  gegen 
Jerusalem,  gegen  den  Tempelberg,  gegen  das 
Allerheiligste.  Jom.  21b  un.  pDS  "'aba  -£313  er 
wendet  sich  gegen  Norden.  —  Pes.  5b  N""b  ^aba 
eig.  wohin  wendet  sich  das?  vgl.  to\  Ab.  sar, 
75a.  Sot.  44a.  Schabb.  93b.  94b  u.  ö".  dass.  Ar. 
liest  überall  J-pbN  ^aba,  s.  rrjbN.  —  Zuw.  mit 
nachflg.  Relativsatz,  z.  B.  Pes.'8b  J-nüNia  ">aba 
'51  Ttom  Nb  min  eig.  gegenüber  dem,  was  die 
Schrift  sagte  u.  s.  w.,  d.  h.  daraus  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  u.  s.  w.  j.  Mac.  II,  31d  ob.  iaba 
'31  "i73N3ia  dem  gegenüber,  was  die  Schrift  sagte 


u.  s.  w. 


l^pÖl^?  s.  pqaibp  und  pDaiba. 

Mppp/2  (=Np,^piba,  s.  d.)  Sänfte,  Trag- 
sessel. Cant.  r.  sv.  -pssb'J  Vit*,  23a  jene  Greise, 
die  nicht  getragen  werden  können  TTp^-p  b3a 
(1.  ein  W    npinpbaa)  in  einer  Sänfte  u.  s.  w., 

s.  iTrriTa. 

p-lÖp^S.  P^iP'r'3  m-  (gr-  Xapa^P»  cha" 
racter,  mit  Wechsel  der  liquidae)  das  Gepräge, 
Eingezeichnete,  der  Typus.  Levit.  r.  s.  23, 
167b  der  Buhle  wartet  „den  Abend  ab,  die 
Finsterniss"  (Spr.  7,  9);  aiBTia  i>Tn  WS  Nim 
1.  ein)  ■p-iTJp  ^  "&  ^'p1"1  W  übl5>  bö  nnoa 
laa-iab  iia  "irrwra  ibia  (W  ■p-rapba  er  weiss 
jedoch  nicht,  dass  derjenige,  der  im  Geheimen 
der  Welt  weilt,  d.  i.  Gott,  das  Gepräge  (des 
Kindes)  desselben  dem  Buhlen  ähnlich  bildet, 
um  ihn  bekannt  zu  machen.  Das.  ba  "ist  N"H 
nnt*  n»*ja  lbiu  (p-n£3pb3)  F"1"""^  er  Dildet  sein' 
Gepräge  nach  einer  Form.  Pesik.  r.  s.  24,  48d 
(mit  Ansp.  auf  Dt.  32,  18)  -ist  bffi  1H3  nffinn 
(1.  ,ji'T,Hpb3)    in^P^5   "iri    :3U:"1■,    N<i:iia  ^^ 

-ib   -I-I53N1    INa    IST    affiT    NinU53    D2>    -jTjbliJ    b© 

'31  TT  131  T»  Fabian  f]bnn3  „du  hast  die 
Kraft  des  Bildners  geschwächt"  (iffln  ^^b11  TS). 
Ein  Gleichniss  von  einem  Maler,  zu  dem,  wäh- 
rend er  das  Bild  des  Herrschers  malte,  Einige 
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kamen  und  zu  ihm  sagten:  Der  Herrscher  ist 
verschieden.  Infolge  dessen  zitterten  seine  Hände 
und  er  rief  aus:  Wessen  Bild  soll  ich  nun  malen, 
das  des  früheren  oder  das  des  gegenwärtigen 
Herrschers?  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  eine 
verheirathete  Frau  buhlt,  indem  Gott  gleichsam 
nicht  weiss,  wessen  Typus  er  dem  in  Blutschande 
geborenen  Kinde  aufdrücken  solle,  ob  das  des 
Gatten  oder  das  des  Buhlen.  Das.  oft  üiTapbs 
1.  y-rapbs. 

D,p72  Chalkis,  Name  eines  Ortes,  j.  Meg. 
I,  70°  un.  nuibs  bi>  srans»  nap  rrn  *toj>  ns^ffis 
Ip-riD  mrn  i^tst  man  öipbs  p^ins.  ao-nas  (Citat 
aus  Meg.  taan.  XII,  woselbst  jed.  mpibi  od.  öipba 
steht;  das  Scholion  erklärt  dasW.  durch  0ip->bö1p) 
am  17.  desselben  Monats  (Adar)  erhoben  sich 
die  Völker  gegen  den  üeberrest  der  Gelehrten 
im  Orte  Chalkis  und  in  Beth  Sabdin,  wo  jedoch 
Hilfe  herbeikam;  deshalb  wurde  näml.  dieser 
Gedenktag  als  Fest  eingesetzt,  j.  Taan.  II,  66a 
mit.  oipbis  oder  cipbia,  s.  d. 

Dlp^lS  s.  d.  in  'is. 

iCPp/O  crmp.  aus  £n">sb3,  s.  d. 

!T'',"1TI3  (?)  /.  Schreibmaterial,  wie  Pa- 
pier oder  Pergament.  Sollte  viell.  das  W- 
aus  IT-na-o,  xa9Trl9^a-  crmp.  sein?  Tosef.  B. 
kam.  VII  Anf.  (mit  Bez.  auf  Ex.  32,  16)  betreffs 
der  ersten  Bundestafeln  heisst  es:  „Sie  waren 
das  Werk  Gottes";  betreffs  der  zweiten  Tafeln 
hing.,  die  Mose  angefertigt  hat,  heisst  es 
Mos:  „Die  Schrift  war  die  Schrift  Gottes." 
wipo  ö-n  -ma  -jbub  rran  -htm  s-iüb  bian  ibra» 
ainbipn  nsi  nbabn  pn  sosn  nii-t  noan  pn 
n^h  nbpbp  üiT5>n  nNT  "luiars  pni  nn  pni 
ibia  -msti  sns  "jbnn  nb  imia  tr^-ibs:-;  pn  ntrsn 
die  Gelehrten  haben  hierfür  folgendes  Gleichniss 
gegeben:  Als  ein  menschlicher  König  eine  Frau 
heirathete,  so  brachte  er  den  Schreiber  (libel- 
larius),  den  Griffel  (calamus),  die  Tinte,  das 
Pergament  und  die  Zeugen.  Als  sie  jedoch 
später  entartet  war  (und  sich  dann  gebessert 
hatte),  so  brachte  sie  das  Schreibmaterial,  da- 
mit der  König  ihr  die  Handschrift  seiner  An- 
erkennung gäbe. 

p"l?3  Cant.  r.  Anf.  in  einigen  Agg.,  richtig 
V~b"n,  s.  d.  in  'is. 

n?Ti>?  s.  rrr^s. 

NH/3  s.  hinter  -bs.  —  ambs  Zorn,  s.  ib3. 

|Tl73  j.  K.  hasch.  II,  58a  ob.,  crmp.  s.  iTiboma. 

^03,  !"IE2  Vergl.  Prtkl.  (syr.  ^j,  hbr.  ins, 
s.d.,  zusammengesetzt  aus  Nn_3)  eig.  wie  das; 
daher:  wie,  sowie;  ferner:  o  wie!  Dan.  3,  33. 
—  Genes,  r.  s.  6,  7d  als  R.  Samuel  starb,  rief 
sein  Bruder,  R.  Pinchas,  aus:  mnan  rriasa  N"03 
m:b-N  nxxp',2i  fTiN  nzz-pn  «-na   «"ni-n  o, 


wie  fällt  doch  die  Seele  meines  Bruders  (eig. 
des  Bruders  dieses  Mannes)  Cedern  und  andere 
Bäume!  bildl.  für  den  Tod,  vgl.  yzp  und  -er. 
Er  hatte  näml.,  obgleich  er  weit  entfernt  von 
seinem  Bruder  lebte,  dennoch  den  Tod  desselben 
sympathisch  erfahren;  während  seine  Freunde, 
die  von  dem  Tode  des  R.  Samuel  keine  Ahnung 
hatten,  beim  Hören  dieses  Ausrufes  lachten. 
Eduj.  5,  6  mpürt  nns1?  (od.  Nnr^i)  Männer  wie 
sie  (die  Sklavin)  gaben  ihr  das  Prüfungswasser 
zu  trinken,  vgl.  mzm.  j.  M.  kat,  III,  81d  mit. 
dass. 

HftS  (contr.  aus  rn-Nns,  syr.  teZ\£=a):z) 
eig.  wie  das,  dah.  wie,  so  wie,  s.  TW. 

H/23  Prtkl.  (=bh.)  wie  viel,  wie  viel  Mal! 
auch  als  Frageprtkl.  wie  viel?  j.  Keth.  V,  30a 
un.  tjr:i  ii»3  iriNb  nach  vielen  Tagen.  Das. 
rtns  ib^QN  pvo  rrwa  (zu  ergänzen  d->:o)  mit 
Einwilligung  ihrer  Frauen  (vgl.  rna)  dürfen  die 
Männer  sich  selbst  auf  viele  Jahre  entfernen, 
j.  Suc.  I  Anf.,  51d  ob.  i-jnsn  rriaa  iniv.2  p^s.  ein 
Haus,  das  sehr  hoch  ist,  eig.  höher  als  viele 
Ellen.  (Mögl.  Weise  ist  nnsn  crmp.  aus  '-n 
M50N:  höher  als  20  Ellen).  Das.  52a  mit.  -OV.o 
-ns,  s.  553.  Kidd.  9b  "p  ^asb  ■jma  tins  rr:3 
iDp  lüipi  nins»  *pi  -j3  ^nab  im:  -pn  nns  -p- 
rr-pnNs.  trspsn  ü^nann  in  in  Ar.  sv.  pos  wie  viel 
giebst  du  deinem  Sohne  mit?  So  und  so  viel.  Und 
wie  viel  giebst  du  deiner  Tochter  als  Mitgift?  So 
und  so  viel.  Wenn  sie  hierauf  die  Trauung  voll- 
zogen, so  sind  das  Dinge,  wobei  durch  blosses  Ver- 
sprechen ein  Erwerb  erlangt  wird;  indem  nun  näml. 
die  Väter  der  Brautleute  zur  Zahlung  der  verab- 
redeten Summen  verpflichtet  sind,  vgl.  Nrp^Cir. — 
Insbes.  oft  nnsi  -n3  nriN  by  eig.  gegen  eines  viel 
und  viel;  dah.  um  so  mehr,  z.  B.  Kidd.  31a 
i-itow  rmsü  *p  rnaw  j-mxa  "irwa  "va  !-im 
rjnsn  nns  phn  b3>  wenn  es  demjenigen,  dem 
eine  Tugend  nicht  anbefohlen  ist,  so  ergeht  (dass 
er  für  deren  Ausübung  die  göttliche  Belohnung 
erhält),  um  wie  viel  mehr  wird  derjenige,  der 
eine  Tugend,  die  ihm  anbefohlen  wurde,  voll- 
zieht, dafür  Belohnung  erhalten!  Snh.  9a  u.  ö., 
s.  bcu.  —  Zuw.  mit  angeh.  Nun  (wie  irinn  für 
awj  \)zn  für  DP,  TfltF).  j.  Ab.  sar.  II,  41a  ob. 
bup  1523  wie  viele  Menschen  hat  er  getödtet? 
(Dav.  im  Spätrabbinischen:  m;:3  [syr.  }laiiO£>J 
die  Quantität,  als  Ggs.  zu  n^3\\  die  Quali 
tat.) 

071123  s.  hinter  ins. 

1S33  (=bh.  contr.  aus  3:  wie,  und  i;:=rr:: 
was)  wie,  gleichwie,  ut,  sicut.  Vor  Relativsätzen 
nins  (contr.  aus  ins  und  pin  ,  als  Zeichen  des 
Nominat.,  vgl.  niN  itl,  s.  auch  eh.  nzz).  Mit 
Suff,  \-iins,  ^Pins,  TjPins,  iniüs,  "Pins  wie 
ich,  wie  dii  u.  s.  w.;  (abweichend  von  den  Suit. 
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im  tibi.  Hebr.  ">3i533,  ?p723,  im'533,  rp'?23  etc., 
contr.  aus  ^«-1723,  "{«-i723  =  !-inN,  r)«;TNirvl723, 
«irri733).  j-  Maas,  scheni  IV,  54 d  mit.  ni723 
-3i?3  Ninffi  nl723  nplb  •'inbittü-Hö  wie  der  Geld- 
wechsler einkauft,  wie  er  verkauft.  Das.  öfter. 
Ber.  57a  fg.  «iriti  nl723  b3«3  es  wird  so  ver- 
zehrt,  wie  es  ist,  d.  k.  ohne  jede  Zubereitung. 
Ab.  sar.  59a  Tt  «Tritt  ril723  b3«3  es  wird  roh 
verzehrt,  eig.  so  roh,  wie  es  ist.  Kidd.  41b  fg. 
ini533  öl«  btt  imbtti  der  Bote  (Bevollmächtigte) 
eines  Menschen  ist  so  gut  wie  dieser  selbst ;  d.  h. 
die  Handlungen,  die  der  Bevollmächtigte  im 
Namen  Jemds.  vollzieht,  haben  dieselbe  Giltig- 
keit,  als  ob  der  Auftraggebende  sie  vollzogen 
hätte,  vgl.  auch  rnrpbiö.  B.  mez.  59b  ob.  d« 
'dl  ini723  w!sbn  wenn  die  Halacha  wie  ich  (d.  h. 
wie  mein  Ausspruch)  ist  u.  s.  w.,  s.  umn.  Taan. 
20b  ob.  b«"nm3  imas  ini1  b«  seines  Gleichen 
möge  es  nicht  Viele  in  Israel  geben!  Keth. 
109a  u.  ö. 

OTTO?»  j1?!^?  masc.  plur.  (arabisch  HL+S') 
Schwämme,   Erdschwämme.     Ar.  bemerkt: 

Schwämme  heissen  im  Arab.  H'«723,  sl+S',  und 
Morcheln  y«ps,  läi.  —  Erub.  27a  nriüdi  •pnnd 

Schwämme    und    Morcheln.      Ber.  40b    werden 

nTnaai  prras  bezeichnet:  «3>n«72  121  «3*P52 
'in  sie  wachsen  wohl  aus  der  Erde,  ziehen  aber 
ihre  Nahrung  aus  der  Luft,  vgl.  p3\  j.  Maasr. 
I  Anf.,  48 d  ob.  nuits  "j^Nto  nv-iusi  -pnas 
mrp521S52i  Schwämme  und  Morcheln,  die,  ohne 
gesäet  zu  werden,  wachsen,  j.  Bez.  V  Ende,  63b 
un.  -pnas  ^p")D  in  rrnpl«  ein  Sarazene  ver- 
ehrte ihm  Schwämme,  j.  Taan.  III,  67a  ob.  1N1S72 
3TI533  «b72  "15153  sie  fanden  die  Wüste  voll  von 
Erdschwämmen. 

i£3>  rVi£3  s.  vor  d^rpps. 

TD12  »j.  (bh.)  eine  Schmucksache  des 
Weibes.  Schabb.  64a  wird  T7213  als  Abkürzung 
gedeutet:  ömn  ms  bffi  öiai  MT  1723  Ar.  (in 
Ms.  M.  und  Agg.  fehlt  T23)  wie  dies  ist  die 
Form  der  Scham.  Ferner  auch:  Tfai  dlp72  "j«3 
hier  ist  die  Stelle  der  Ausgelassenheit. 

^.^„.(„n.^.^e.g.Z»- 

kost  überh.,  insbes.  Brei,  Tunke.  Das  W 
scheint  blos  in  bab.  Gem.  vorzukommen,  vgl. 
auch  nnid.  Nid.  51b  "5723b  mwn  roiö  Dille 
(owui,  anethum),  die  als  Zukost  zubereitet  wurde. 

Das.  -i-itü"  "5732b  ri73no  gewöhnlich  wird  sie  als 
Zukost  zugerichtet;  d.  h.  man  verdünnt  die  Dille 
und  schüttet  sie  in  einen  Brei.  Pes.  30a  un. 
^37232  rrbrrab  vi«  «7abi  Ar.  (Agg.  «nni33) 
man  könnte  es  (das  Brot)  mit  Brei  zusammen 
gemessen.    Das.  lllb  «27221  NID.     Das.  76a  un. 


«33->rt  'i  jT'niB  N37221  «13b  bs3i  iri3T>  "12  «li-in 
Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  «bPä  12)  eine  junge  Taube, 
die  in  einen  Krug  mit  Brei  (der  gew.  mit  ab- 
gesahnter Milch  aufgesetzt  wurde)  gefallen  war, 
erlaubte  B.  Chinna  zu  essen,  drall.  112a  dass. 
Ab.  sar.  35b  «3732b  !Tb  "tfa  «p  man  braucht 
sie  (die  Milch)  zur  Zubereitung  des  Breies.  Git. 
69b  ob.  -nanai  «mai-ip  nbn  vnb  «d^bi  «riTöb 
'31  «27222  l-:"nniB3i  (od.  «m-nans)  Ar.  (Agg. 
(in3-nr3Tü3l  «ro-ndind)    gegen  Herzklopfen 

nehme  man  drei  Brötchen  von  Gerstenmehl, 
tauche  sie  in  den  Brei,  esse  sie  u.  s.  w.  Keth. 
60b  un.  sODim  «3523  Brei  und  die  Speise  von 
kleinen  Fischen,  wodurch  die  Milch  der  Näh- 
renden verdorben  wird. 

tißZ  vn.  (=bh.,  arab.  ^.y^f)  Kümmel,  als 
Würze  gebraucht.  Dem.  2,  1  '31  1p722!-ii  m«tt 
der  Reis  und  der  Kümmel,  die  aus  Palästina 
kommen,  sind  von  den  ähnlichen  Früchten  an- 
derer Länder  leicht  zu  unterscheiden.  Ter.  10,  4 
narr  12  :id«i  i-rann  bin  117232  ip-wa  ii3n 
1"i723  trn  «b«  "I1533  D3>l2  •pKffl  nim72  wenn  man 
in  einem  Ofen,  der  mit  Kümmel  der  Teruma 
geheizt  wurde,  Brot  gebacken  hat,  so  darf  die- 
ses (auch  von  Nichtpriestern)  genossen  werden; 
denn  nicht  der  Geschmack,  sondern  blos  der 
Geruch  des  Kümmels  ist  im  Brot  zu  verspüren: 
der  Geruch  wird  näml.  als  etwas  Unwesentliches 
angesehen,  «nb72  l«b  «m,  s.  d.  —  Schabb.  67a 
"p723  1"I723  in  einem  Zauberspruch. 

N21E5  cJi.  (syr.  JJoia.3=li533)  Kümmel. 
Ab.  sar.  29a  ob.  als  ein  Heilmittel  gegen  Leib- 
beschwerden '31  «31723  «1113  ">rv3  Ar.  (Agg. 
«"'IIS  «31723)  nehme  man  eine  Hand  voll  Küm- 
mel u.  s.  w.   Schabb.  110b  «317231  «313,  s.  «313. 

jD2  Kai  wahrsch.  ungebr.,  arab.  J^j  im 
Hinterhalte  sein,  sich  verborgen  halten. 

Hif.  'j"|722r!  Jemdn.  verbergen,  im  Ver- 
steck, auf  der  Lauer  halten.  Snh.  67a  in 
der  Mischna  "prasö  p«  ttTindiB  nwö  "U^n  33 
'31  1T52  ym  "li-pb?  bei  allen  Anderen,  die  wegen 
einer  Sünde  die  Todesstrafe  zu  erleiden  haben, 
hält  man  nicht  Zeugen  im  Versteck,  mit  Aus- 
nahme dieser  (Sünde,  näml.  der  Verleitung  zum 
Götzendienste).  Wenn  er  (der  zum  Götzendienst 
Verleitende)  zwei  Personen  verführen  will,  so 
gelten  diese  als  Zeugen  gegen  ihn  und  führen 
ihn  vor  den  Gerichtshof,  damit  man  ihn  steinige. 
Wenn  er  hing,  diese  Aeusserung  in  Gegenwart  blos 
eines  Einzigen  gethan  hat,  so  soll  ihm  Letzterer 
erwidern:  Ich  habe  Freunde,  die  dasselbe  zu 
thun  beabsichtigen.  bl3^  13">«1  ans?  irrt  d« 
-iian  -mn«  d-ns»  ib  1^733»  dr-ro-ad  121b  (?nsn) 
nbr-n  nrp-o  mu«©  ri72  1152«  ib  1721k  «im 
1312«  n«  rr33  *]W~  ib  1721«  «im  ib  -1721« 
13  -inn  d«  d-|32«i  d^y  112231  "jbsi  d^a-türna 
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■p  mab  ims  pa^i  -ran  ■mnwj  p-^ii»,-;  i;b 
im«  pbpicn  wenn  er  aber  listig  ist  und  in  ihrer 
(anderer  Personen)  Gegenwart  keine  Aeusserung 
thun  will,  so  stellt  man  hinter  der  Wand  Zeu- 
gen im  Versteck  auf.  Jener  (gegen  den  der 
Verführer  zuerst  die  Aeusserung  getlian)  spricht 
zu  Letzterem:  Wiederhole  doch  das,  was  du 
vorhin  gesagt  hast,  im  Vertrauen  (da  wir  doch 
allein  sind)!  Wenn  er  (der  Verführer)  es  nun 
wiederholt  hat,  so  sagt  jener  zu  ihm:  Wie  soll- 
ten wir  von  unserm  Vater  im  Himmel  ablassen 
und  Holz  und  Stein  anbeten?  Wenn  er  infolge 
dessen  von  diesem  Ansinnen  ablässt,  so  ist  es 
gut;  wenn  er  aber  entgegnet:  Das  ist  unsere 
Pflicht!  Das  bringt  uns  Nutzen!  so  führen  ihn 
diejenigen,  die  hinter  der  Wand  versteckt  sind, 
vor  den  Gerichtshof,  der  ihn  steinigen  lässt. 
j.  Jeb.  XVI  g.  E.,  15d  un.  tn-isr-ib  ib  yvny  nns 
i-rrcr!  rraa  din  "Oa  triy  'n  vby  dt7":q7j  vby 
rn;  b?  -o  pp-'b'rai  p^nn  rnaa  "iniN  p^fflvai 
sv  pü  ibip  ns  p:s>73-nm  im«  pN-n  irpia  ^3 
:^:;n  ^rabn  "W  -ib  iinaairra  nbn  ntjd  pb 
i-ibpoi  pn  rvab  ims^rn  auf  welche  Weise 
verfährt  man  mit  ihm  (dem  Verführer,  rWi), 
um  ihn  zu  überlisten?  Man  hält  für  ihn  zwei 
Zeugen  im  Versteck;  diese  Männer  halten  sich 
in  dem  innenliegenden  Zimmer  auf,  ihn  aber  setzt 
man  in  dem  äussern  Zimmer  nieder  und  zündet 
über  ihm  eine  Lampe  an,  damit  die  Zeugen  ihn 
sehen  und  seine  Stimme  hören  können.  Auf 
diese  Weise  verfuhr  man  mit  dem  Sohne  der  Sateda 
(d.  h.  Jesus,  Sohn  der  Maria)  in  Lydda,  indem  man 
für  ihn  zwei  Gelehrte  im  Versteck  verborgen 
hielt,  die  ihn  sodann  vor  den  Gerichtshof  führ- 
ten, der  ihn  steinigen  liess.  (In  Snh.  67a  in 
Gem.  ist  die  hier  citirte  Stelle  erweitert,  woselbst 
jedoch  der  Schlusssatz  in  den  spät.  Agg.  fehlt), 
j.  Snh.  III,  21°  ob.  ab  -ran  -mriN  TH3>  p7:37:- 
E"bn  r,C2  Jem.,  der  seine  Zeugen  hinter  der 
Wand  im  Versteck  hält,  bewirkt  hierdurch  nichts. 
Dieser  Lehrsatz  wird  das.  durch  folgendes  Fac- 
tum erklärt:  Jem.,  der  zu  Tisch  ging,  sagte  zu 
einem  Andern:  Gieb  mir  die  Summe,  die  du 
mir  schuldest;  was  dieser  auch  zu  thun  ver- 
sprach. Als  jener  aber,  nach  aufgehobener 
Mahlzeit,  die  Zahlung  verlangt  und  der  Andere 
die  Schuld  abgeleugnet  hatte,  so  sagte  er:  Ich 
habe  Zeugen,  die  im  Hinterhalt  dein  Eingeständ- 
niss  gehört  haben.  Darauf  entgegnete  der  An- 
dere: Das  Eingeständniss  der  Schuld  geschah 
blos  deshalb,  um  dir  nicht  die  Mahlzeit  zu  ver- 
derben. —  Maasr.  4,  1  •jfcstorr,  rieht.  -msizr,, 
s.  t:s. 

JE?  eh.  (syr.  ^£3).  Af.  p723N  (=p?3Sr:) 
nachstellen,  Jemdn.  oder  etwas  im  Ver- 
steck halten.  Snh.  29b  ob.  rrb  püSin  xinn 
"pra  ■'b  i-,zi2  rrb  -ibn  rrnb^a  rmarrb  tp*ü 
"»:»  ^no  *]b~j  nrrb  -asTEn  •'•vy  niza  p/;  rrb  "iWn 

Lkvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


3>l  Nr  rrb  Jem.  hat  gegen  einen  Andern  in  sei- 
nem Himmelbette  Zeugen  im  Versteck  gehalten 
und  sagte  zu  ihm:  Du  schuldest  mir  100  Denare. 
Dieser  sagte:  Ja.  Hierauf  sprach  jener:  Sollen 
die  Wachenden  und  die  Schlafenden  für  dieses 
Eingeständniss  Zeugen  sein?  (Er  glaubte  näml., 
dass  der  Andere  in  der  Meinung,  dass  Alle 
schliefen,  dies  einwilligen  würde).  Er  erwiderte : 
Nein!     Das.  ^n  snaipa  tnny  pasan  Nirir' 

'il  "nriD  *ib3>  Yii-pb  Tn7oi  Jem.  hat  gegen  einen  An- 
dern Zeugen  in  einem  Grabe  im  Versteck  gehalten 
und  sagte  zu  ihm:  Du  schuldest  mir  100  Denare! 
Dieser  sagte:  Ja.  Jener  sagte:  Sollen  die  Leben- 
den und  die  Todten  Zeugen  sein?  Er  erwiderte: 
Nein.  In  beiden  hier  erwähnten  Fällen  wird 
das  Eingeständniss  als  nichtig  erklärt. 

K3E2,  fc^D?  /.  (syr.  pVt)  Versteck, 
Hinterhalt,  s.  TW.  —  PI.  Genes,  r.  s.  33,  3id 
wird  tPb-na  ü-niStt  (Khl.  9,  14)  erklärt:  papy 
1372S1  Irrwege  (eig.  krumme  Pfade)  und  Ver- 
stecke. Khl.  r.  sv.  n5üp  "P3>  und  sv.  na  NST70-. 
92d.  93a  steht  dafür  pjp^i  (1.  pjja)  p^  dass! 

j^3  =  rt723  mit  angeh.  Nun,  s.  rtäS  g.  E. 

'UDO/.  Reitzeug,  das  man  auf  den 
Esel  legt  und  das  als  Sitz  der  Frauen 
diente,  eig.  wohl:  Sitz  mit  einem  Verdeck, 
Heimlichkeit.  B.  bath.  78a  wenn  Jem.  einen 
Esel  sammt  seinen  Gerätschaften  verkaufte,  so 
hat  er  den  Sattel  und  dgl.  mitverkauft,  «b  baa 
liftian  frOpo-H  Ar.  (Agg.  jopo^-n  p-0)  aber  nicht 
den  Doppelsack  (Behältniss  zum  Futter)  und  das 
Reitzeug.  i372"D  wird  das.  durch  ntüST  NP3-H7: 
Frauensitz  beim  Reiten,  erklärt.  Tosef.  B.  bath. 
IV  Anf.  dass. 

DI23  m.  (gr.  xirjfJLO?)  Maulkorb,  Zaum,  od. 
Einschliessung.  Pesik.  Schuba,  159b  das 
Strafverfahren  Gottes  ist  folgendes:  Nin  ~b~~a 
r^-,2  ni-  *p  "infcn  (1.  p^bw)  pb;,:N  N-np 

"iriNi  D723  onb  p-n;  an-  -p  -.nm        ins 

«in  *p  "inNi  nbipna  bnb   pu  nih  *p 

'an  "aiUina  pmna  zuvor  verliest  er  das  Sün- 
denregister (elogium:  „Sie  häuften  die  Sünden 
und  machten  sich  ein  gegossenes  Götzenbild", 
Hos.  13,  2);  hierauf  schlägt  er  sie  („Ephraim 
wurde  geschlagen,  seine  Wurzel  verdorrt",  das. 
9,  16);  sodann  legt  er  ihnen  den  Zaum  an, 
oder:  verhängt  Einschliessung  über  sie  („Ein- 
geschlossen ist  die  Schuld  Ephraiim's,  seine  Sünde 
verborgen,"  das.  13,  12);  darauf  erlässt  er  gegen 
sie  den  Aufruf  (TtpoxXTjGic,  „Samarien  wird  als 
schuldig  erklärt,  weil  es  gegen  seinen  Gott  un- 
gehorsam war",  das.  14,  1);  und  zuletzt  fordert 
er  sie  zur  Busse  auf  („Kehre  Israel  zurück  zu 
deinem  Gotte!"  das.  14,  2).  —  An  das  hebr. 
D723  ist  hier  nicht  zu  denken,  obgleich  die  Worte 
Tnir,  H31D2:,  worauf  hier  Bezug  genommen  wird, 
damit  syn.  sind. 
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(10012,  riDDiS  s.  in  '13,  vgl.  auch  s>ni'3. 

DDP3  im  Stande  sein,  vermögen,  posse, 
s.  TW. 

K^PG  m.  (=«S7anp,  hbr.  ymi)  der  Gra- 
ben, die  Grube,  s.  TW 

1P3   (syn.   mit   l?3fi)    erglühen,    erhitzt 

werden. 

Pi.  erhitzen  lassen,  heiss  machen.  B. 
mez.  89b  ob.  der  Arbeiter  darf  die  Oliven  auf  den 
Beeten  gemessen;  b3Ki  nüTNn  ites'?  abl  Ar. 
(Agg.  H733"1  Kai,  minder  richtig)  er  darf  sie  aber 
nicht  in  der  Erde  sich  erhitzen  lassen  (wodurch 
sie  weich  werden  und  einen  süssen  Geschmack 
erhalten),  um  sie  zu  essen.  Maasr.  4,  1  1)3373  !i 
irra'iNa  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  i73373n)  wenn  Jem. 
die  Früchte  in  der  Erde  erwärmt,  sie  schmack- 
haft macht. 

Hif.  l"*733n  denom.  (von  173373)  Netze  aus- 
breiten. "Jeb.  121a  mit.  Din'  1:3  1:123  !-ii23>73 
•pT^  11111733)3  pl^Stt  vrTUJ  Ar.  sv.  1723)3  (Agg. 
■pi"23'2)  einst  hatten  zwei  Menschen  Netze  im 
Jordan  ausgebreitet,  j.  Jeb.  XVI,  15d  ob.  31303 
'jlT'b  mi733ü  11733b  Wia  (richtiger  wäre 
11723:1b  oder  1723b)  zwei  Personen  fuhren  einst 
auf  dem  Jordan,  um  Netze  auszubreiten. 

Nif.  17332  (von  i733=173n  II)  zertrümmert 
werden,  in  Schutthaufen  zerfallen,  j.  B. 
mez.  X  Anf.,  12°  ob.  H3n3  17333  wenn  ein  Haus 
wie  ein  Ofen  zertrümmert,  d.  h.  die  Baumate- 
rialien ganz  zerschlagen,  in  Schutt  verwandelt 
wurden. 

"1P2  eh.  (=1723).  Pa.  erhitzen,  heiss 
machen.  B.  mez.  74a  ND"  13b  ibiijn  172373  die 
Oliven  erhitzen  und  sie  in  das  Presshaus  bringen. 
Pes.  58a  un.  nt03  17:373  das  Fleisch  (durch 
längeres  Liegen)  warm  machen,  j.  Schabb.  IV 
Anf.,  6d  (1.  fr?n3^3)  nps^i  £0)23  sie  wärmte 
(die  Speisen)  in  glühenden  Olivenschalen.     Das. 

NPDIp    13    fn723,   Vgl.   NFffi/VJ.       Das.   15231    )~r, 

MTW  wenn  Jem.  darauf  (auf  Werg)  die  Speisen 
wärmt. 

1P12  m.  eig.  die  Erhitzung;  übrtr.  das, 
was  erhitzt  Avird.  B.  mez.  74a  biü  17213:1 
313:2»  bia  1"3i3;i  ümt  die  erhitzte  Masse  der 
Oliven,  die  erhitzte,  Masse  der  Weinbeeren ;  d.  h. 
Früchte,  die  in  der  Erde  sich  erhitzten  und  dadurch 
weich  und  schmackhaft  wurden,  j.  Ber.  II,  4b 
un.  vbsm  3T  jniTO  313:2»  biu  ntn  172133  wie 
eine  heissgemachte  Masse  der  Trauben,  aus  wel- 
cher der  Wein  von  selbst  (ohne  Anwendung  der 
Presse)  herabfiiesst.  j.  M.  kat.  III  g.  E.,  83°  un. 
dass.  Gant.  r.  sv.  *pm,  31d  31323»  bi2  rrn»33 
ermp.  aus  iiT  152133. 

fcODÖ,  tftp3  eh.  (=17213)  die  Erhitzung. 
Ber.  4Öb  un.  N17213  ibi2i3  Ms.  M.  und  Ar.  sv. 
bü'3    (Agg.  N1723)   Feigen,    die   durch   längeres 


Liegen  in  der  Erde  reif  wurden.  Nach  Raschi: 
Feigen,  die  durch  zu  starke  Hitze  überreif  wur- 
den, vgl.  abräiä.  —  PL  Thr.  r.  sv.  121213»,  69° 
wird  117232  T(klgl.  5,  10)  nach  einer  Ansicht 
erklärt:  snjriws  "pbiN3  wie  jene  erhitzten  (oder: 
überreifen/  Traubenmassen. 

1D12  m.  (bh.  31-1723  pl.)  der  Priester,  aus- 
schliessl.  Götzenpriester;  eig.  dürfte  unser  W. 
den  parsischen  Feueranbeter  bezeichnen.     Stw. 
1723  — I72n  brennen,  vgl.  TW    Arach.  30b  b^Nirr 
'31  'nii  rniayb  17213  mi):s>2l  da  er  ein  Götzen- 
priester wurde  u.  s.  w.,  vgl.  tii,  nn^i  Anf.    j. 
Ab.  sar.  I,  39d  mit.    ndii  hon  17213   riTi  3N 
ini72    wenn    er    (derjenige,    der  Weihrauch  zu 
kaufen    verlangt)    ein    Priester    war,    so    darf 
man  ihm  den  Weihrauch  nicht  verkaufen;  wenn 
er  aber   ein  Arzt  war,   so   darf  man   ihn  ihm 
verkaufen.     Ersterer  braucht  den  Weihrauch  zu 
den  Götzenopfern,  Letzterer  aber  zu  Medicamen- 
ten.    Pesik.  r.  s.  35  g.  E.,  65°  wenn  Gott  zu  den 
Völkern  in   der   zukünftigen  Welt  sagen  wird: 
Warum   habt  ihr  solche  Wesen  angebetet,  die 
werthlos   sind?    so   werden  sie  ihm  entgegnen: 
niT  711133»  bia  17213  tah  nm   Dbii»  bia  12131 
it\b  iDNi  ib3^p  ribpn  bia  mnDb  N312  pi3i  trr» 
ii'hpri  bo  innsb   12^312  ^1131  i^ti   t'S»  tdi? 
li^bsp   0   Herr  der  Welt,  wiewohl    Jithro    ein 
Götzenpriester  war,   so  wurde  er  dennoch,  als 
er,   an   der  Pforte   Gottes   angelangt,    Eingang 
verlangte,  aufgenommen;  um  wieviel  mehr  ver- 
dienen  wir,    die   wir    keine    Götzen    angebetet 
haben,  aufgenommen  zu  werden!  —  PI.  Ab.  sar. 
51b  einen  Garten  oder  ein  Badehaus,   die  den 
Götzen  angehören,    "pNi   7131:33  «bi2  in 73  "pn; 
!"!31l]3  "jriü  1pDn3  (was  in  der  Gem.  das.  erklärt 
wird:   ^17313   H31U3   pi'313  raiüa    Nbia)  darf 
man  in  dem  Falle   benutzen,  wenn  die  Priester 
hiervon  keinen   Gewinn   ziehen,  wenn  aber  die 
Priester    hiervon  Gewinn  ziehen,   so   darf  man 
sie  nicht  benutzen,   j.  Ab.  sar.  IV,  43d  mit.  dass., 
woselbst  iTt'a   richtiger  ist,   als  H37373  im  bab. 
Tlmd.     Erub.  79b  un.  pi7313i3  b3  mtöN  inr« 

nM1-PD73  "pi^lü  PNI  W18  P1731Ü73  Ms.  M.  (Agg. 

pl72ii2  i'y  inliaftü)  was  ist  unter  mm  zu 
verstehen?  Ein  Baum,  den  die  Priester  be- 
wachen und  dessen  Früchte  sie  nicht  geniessen. 
Genes,  r.  s.  65  Anf.  pn^i  &117213  »13  np2l 

dH2ilp  p  Eibka  war  die  Tochter  der  Götzen- 
priester, Jizchak  hing,  der  Sohn  der  Heiligen. 
Num.  r.  s.  14,  222d  311)213  p  ein  Priestersohn. 

tq^Q  (KIDIS)  chalä.  (syr.  j£ßo_£= 17213) 
Priester,   Götzenpriester.      Thr.  r.  sv. 

nni»73ia,   56°   172N   123  13   i3.lb   MS    N17313   71171 

ruai  n^3  b373  pö  Dbsc  ">b  i»ni  p^3  i»  r-pb 
'31  T-113172  in  Nnlpb  i3>3  n«  rr»b  *]b  ein  Götzen- 
priester kam  zu  Jemdm.  und  sagte  zu  ihm: 
Deshalb  (komme  ich),  weil  der  Götze  N.  N.  zu 
mir  sagte,  dass  du  von  allen  den  Kindern,  die 
du  habest,  ihm  auch  nicht  ein  Einziges  opfern 
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wollest!  Jener  erwiderte :  Habe  ich  denn  meine 
Kinder  zu  Hause?  Der  Eine  ist  in  der  Gold- 
schmiede, der  Andere  in  der  Rinderstallung 
u.  s.  w.  beschäftigt.  Jedoch  warte,  meinen  jüng- 
sten Sohn,  der  die  Schule  besucht,  den  will  ich 
dir  übergeben.  Gott  sagte  hierauf  (mit  Bez. 
auf  Ez.  16,  20):  Dein  bestes,  mir  geheiligtes 
Kind  opferst  du  dem  Götzen!  vgl.  pa:-ia.  — 
PI.  Exod.  r.  s.  9,  110b  Gott  bestrafte  zuvor  Pha- 
rao's  Gott  (den  Nil,  indem  er  das  Wasser  des- 
selben in  Blut  verwandelte)  und  alsdann  sein 
Volk,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprichwort:  TM 
S'-Etö  liniia"1"!  srnbtt  wenn  man  die  Götter 
schlägt,  so  zittern  die  Priester.  Genes,  r.  s.  26, 
25d  'an  ^CKte  V-33  N-nai3  Ar.  ed.  pr.  wenn 
die  Priester  bei  der  Hochzeitsfeier  (yd.it.oc,  oder 
cü  YctfJLOL)  stehlen,  wer  wird  noch  bei  ihnen 
schwören?      Ueber   die  LA.   der   Agg.   s.  nbN. 

&OTtI2  m.  PI.  sri^uis  die  Götzenpriester, 
s.  TW. ' 

SDi"llp5  /.  ( gr.  xajj.ap  acic)  das  Wölben, 
die  Wölbung,  Gewölbtes.  Num.  r.  s.  12, 
21  Ta  wird  a£  nbs?  (Num.  7,  3)  wie  folgt  er- 
klärt: nvvai»  V=r3  v~  N5i"i,2D  Tto  die  Be~ 
dachungen  der  Wagen  waren  in  Form  einer 
Wölbung  (kuppelartig)  gemacht;  damit  näml. 
die  Tempelgeräthe  beim  Transportiren  nicht  be- 
schädigt würden.  Jalk.  z.  St.  I,  214b  liest  f-as 
■'-  saa-TOp,  und  Cant  r.  sv.  ns*  na-1,  27d  1^33 
vr;  paTT3p  pl-  (toc  xccp-aptoxa)  sie  waren  wie 
Wölbungen  beschaffen. 

üt22  welken,  verwelken,  von  Pflanzen 
und   Früchten.      Das    W     ist    syn.    mit    arab. 

\*u£: herbe, Sauerwerden, und syr.  ^ui-a, «*ia^i.|: 
sich  zusammenziehen,  j.  Maas,  scheni  IV  Anf., 
.r)4d  lOia^O  15>  Vb3  1TP353  man  lässt  seine 
Blätter  daran,  bis  sie  verwelken.  Pes.  39b  fN 
V^ias  pa  ^nüt  man  erfüllt  nicht  die  Pflicht 
(des  Genusses  der  bitteren  Kräuter  am  Pesach- 
abend,  vgl.  pT;  und  li-M),  wenn  sie  verwelkt 
sind.  Nach  einer  andern  Ansicht  schadet  es 
nicht,  wenn  sie  verwelkt  sind.  j.  Pes.  II,  29c 
ob.  i^a  ynai;33    ab  nbpa    yov25    der 

Autor,  der  verwelkte,  bittere  Kräuter  am  Pe- 
sachabend  gestattet,  erlaubt  nur  den  Strunk 
zu  gemessen,  der  Autor  aber,  der  den  Genuss 
verwelkter  Kräuter  verbietet,  verbietet  nur  die 
Blätter  derselben.  Suc.  31 a  un.  a-H^a  -ptraa 
D">biB3  üi^ai  wenn  sie  (die  vier  Pflanzen  des 
Feststrausses)  verwelkt  sind,  so  sind  sie  (zur 
Pflichterfüllung)  noch  tauglich;  wenn  sie  aber 
verdorrt  sind,  so  sind  sie  nicht  mehr  tauglich. 
Das.  33b  un.  Miiraa  iiSIS  eine  welke  Bach- 

weide. —  Trop.  Levit.  r.  s.  23,  166d  (mit  Ansp. 
auf  HL.  2,  2)  ">-\l~>  a-ra  t-pb»  NSt"n  IT  rwio  'rrc 
pr  bo  >p  nn-1373  nt;  -nrt  ba  «£">  rroi733  ton 
*b^3  ^«na  bN-iffi"1  «bi3"a3  o^p  my  bus  ibsü 


ibi:  na^  sab  rnyb  bat?  tiin  bbiya  p£n?33  nr: 
l^bim  ■pa^iü  binia-n  TO5>  bia  wie  die  „Lilie", 
die,  wenn  sie  von  Sonnengluth  betroffen  wird, 
hinwelkt,  wenn  aber  der  Thau  auf  sie  kommt, 
aufblüht;  ebenso  welkt  Israel  gleichsam  hin,  so 
lange  der  Schatten  Esau's  (d.  h.  die  Macht 
Roms)  waltet;  in  der  zukünftigen  Welt  aber, 
wenn  der  Schatten  Esau's  geschwunden  ist,  wird 
es  immer  saftreicher  werden.  Cant.  r.  sv.  n;aia3; 
12°  dass. 

Nif.  hinwelken.  Cant.  r.  sv.  nbünn  "ON, 
12a  Israel  spricht:  niüiias  Nbl  D^p^n  n;ü"iü 
naaiwa  t^pizi-  niiaTüa  "i?3srjb  nm;"C  ~-n 
robirn  „Ich  bin  die  Lilie  in  den  Thälern" 
(HL.  2,  1),  ich  gleiche  nicht  der  Lilie  auf  dem 
Berge,  die  leicht  hinwelkt,  sondern  der  Lilie  in 
den  Tiefen,  die  immer  saftreicher  wird. 

t#£3  cli.  (=ü733)  welken,  hinwelken.   B. 

bath.  16b  ob.  1V31  inb  mn  ^b^N  -nuan  N3^n 
ly-p  n-  iiaasn  Manche  sagen:  Sie  (Hiob  und 
seine  drei  Freunde,  Hiob  2,  11)  hatten  Bäume 
(deren  jeder  das  Zeichen  je  eines  der  Freunde 
trug)  und  sobald  sie  (d.  h.  einer  der  Bäume) 
welkten,  wussten  sie,  wer  von  den  Freunden  von 
Leiden  heimgesucht  worden  sei;  daher  erfuhren 
näml.  die  Freunde  Hiob's  auch  in  der  Ferne, 
was  Letzterem  begegnet  sei,  vgl.  auch  b"ba. 
(Ueber  die  in  unserer  St.  fehlenden  zwei  Sätze 
vgl.  TW-  sv.  TjDrt).  Part.  Peil  j.  Pes.  IV  g.  E., 
3  lbc  ob.  b^bn  ^i)3b  Nii-n  biwnNi  p  iwdst-ie 
Endivie,  die  von  "gestern  und  bereits  welk  und 
unansehnlich  ist,  vgl.  liü^anp.  Esth.  r.  sv. 
"inin:-;2,  102ab  dass. 

Pt22  s.  hinter  N?33. 

NHÖQ  oder  NnSlS  s.  in  'l3. 

t  :  t    : 

]2  Adv.  hier,  da.  j.  Bic.  II,  64d  ob.  u.  ö. 
'rb'W  p"1»  von  da  an  und  weiter,  s.  •jss. 

]2  I  (=bh.),  1i3  Adv.  so,  also,  auf  diese 
Weise.  Das  W  ist,  wie  ich  glaube,  aus  3  (n3j 
undp,  IN  zus.  gesetzt,  also  eig.:  wie  dieses,  j. 
Ab.  sar.  II,  40d  mit.  p  Tri  mn  es  geschah  ihm  so 
(wie  jener  gesagt  hatte).  Das.  p  pa  deshalb.  Das. 
p  Nbi  fflff  möge  er  sterben,  es  darf  jedoch 
so  (d.  h.  wie  er  es  wünscht)  nicht  geschehen! 
j.  Jom.  VIII,  44d  mit.  p  hl  (=pb^,  contr.  aus 
p  Nb  iNl)  denn,  wenn  es  nicht  so  wäre.  j. 
Schek.  I  Anf.,  45d  p  b"r;  wofür  in  j.  R.  hasch. 
I,  56b  mit.  p  Nb  T  dass.,  s.  auch  -b^.  Mit 
vorgesetzten  Buchstaben  pia  ba,  pl  ba,  s.d. 

^2  contr.  aus  TTpi  s.  d.  in  '13. 


B 


|3  II  m.  (=bh.  Stw.  133  =  113)  1)  Gestelle, 
„as'is.  Jom.  53b  un.  ariTn  p  bs  irrem  ns-» 
t^^^Tö  der  Hohepriester  ging  hinaus  (aus  dem 
Allerheiligsten,    am   Versöhnungstage,    mit    der 
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Schale  des  Blutes  vom  Stier)  und  stellte  sie  auf 
das  goldne  Gestelle  im  Tempel.  "irPSrTi  N£i 
b^rsaia  ^ü  p  bv  Ms.  M.  (=Mischnaj.;  Tlmd. 
Agg.  iSffin  n!"tt~  p)  sodann  kam  er  (zum  zwei- 
ten Male  aus  dem  Allerheiligsten  mit  der  Schale 
des  Blutes  vom  Ziegenbock)  und  stellte  sie  auf 
das  zweite  Gestelle  im  Tempel.  B.  Jehuda 
sagte:  'm  laba  IHN  p  NbN  du  rrii  «b  es 
gab  dort  (im  Tempel)  blos  ein  Gestelle;  man 
vermischte  aber  das  Blut  des  Stieres  mit  dem 
Biute  des  Ziegenbockes  u.  s.  w.  Tosef.  Kel.  B. 
mez.  II  g.  E.  'si  ti  ";nN  ):<•>.$  p  "p-o-irra  vr; 
wenn  auch  an  den  Gefässen  das  Gestelle,  der 
Henkel,  der  Band  oder  der  Griff  fehlt,  so  wer- 
den sie  dennoch  als  ganze  Gefässe  angesehen. 
—  PL  Kel.  11,  3  ü-'bs  \p  die  Gestelle  der 
Gefässe.  —  2)  die  Tafel  oder:  das  Brett, 
worauf  man  die  Linien  zieht,  Liniirtafel. 
Kel.  12,  8  N55m  pH  Ar.  und  Mischnaj.  (Tlmd. 
Agg.  n;sm)  die  Liniirtafel  und  das  Lineal  (syr. 
fJüaX.2);  vgl.  den  Comment,  des  Hai  Gaon  z.  St. 
und  K.  Simson  zu  Kel.  7,  6.  Nach  Ar.  bedeu- 
tet p  das  Lineal,  und  N333:  die  Tafel,  wo- 
rauf man  die  Linien  zieht.  Hai  (wonach  Ar.  hv.) 
erklärt  roam  )5~  auch  durch  arab.  rön  und 
•pitNttS;  sodann  wäre  p  wahrsch.  das  gr.  xavcov: 
der  Stab  der  Wage,  Wagebalken,  und  iiss: 
die  Wagschale.  Ferner  bedeutet  nach  eini- 
gen Commentt.  (vgl.  Tosaf.  des  Heller  zu  Ohol. 
8,  1)  p=N3s:  ein  grosses  Mass,  und  r-;333: 
ein  kleines  Mass;  endlich  M333:  das  Mass 
zum  Messen  des  Getreides,  und  p:  das 
Instrument  zum  Abstreichen. 

&W2l(syr.  \LL,  j.Aji=p)  das  Gestelle,  die 
Basis,  der  Stamm.  Uebrtr.  Ber.  57b  mit.  "S 
NTH  i:-ri33J32  NTH  als  er  (Bab  im  Traume,  die 
Buben)  sah ,  so  sah  er  sie  während  sie  noch  auf 
ihrem  Stamme  waren;  d.h.  der  Traum  von  Buben 
ist  nur  dann  glückverheissend ,  wenn  sie  noch 
wachsen,  der  Erde,  ihrem  Stamme  noch  ange- 
hören. —  «roü  s.  TW 

.'■-  K|2  II  m.  (viell.  verw.  mit  gr.  xavva)  Name 
eines  Masses,  etwa  Kanne.  Mögl.  Weise  jedoch 
ist  n;3  zu  lesen,  verw.  mit  jons  ,  eig.  die  Hand 
voll,  Kana.  Keth.  99°  ob.  133333  ibn^l  ^"inNd 
riü-nss  N3D  N333  rrb  "lüNi  in  einem  Orte,  wo 
man  (die  Erbsen)  mit  den  Massen  misst,  (Kan- 
nen, d.  h.  wo  der  Verkauf  nicht  in  Pausch  und 
Bogen  geschieht,  und  der  Verkäufer)  zu  dem 
Käufer  sagt:  Jede  Kanne  wird  für  eine  Peruta 
abgelassen.  Mella  21b  N333  15333  iSDTttl  aromn 
wEllDa  N333  in  einem  Orte,  wo  man  verkauft 
u.  s.  w.  dass.  —  Kel.  12,  8  N333H,  s.  p  II,  vgl. 
auch  n?3  und  nfiss. 

T  —  T  ;  — 

K313  s.  in  '~q.  —  n:*s  s.  hinter  nvz. 

"t  T  T      • 

13j3  m.  eine  Art  Gurke,  Koloquinthe. 


Ar.  erklärt  das  Vv"  durch  arab.  bü3tt,  JJaÄa» 
d.  i.  cucumis  colocynthis,  xoXoxuv^i.'?.  Schabb. 
109b  un.  N-nb'ub  ^2  nb^a  pn-pm  naas  "pTPSN 
d-'DCsb  ^2  Ar.  (Ms.  M.  15333  lies  -«33;  Agg. 
"1532N)  Inogaron  (Garon,  eine  Fischbrühe  mit 
Wein  vermischt),  Koloquinthe  und  Theriak  sind 
sowohl  gegen  die  Gefahr  des  Genusses  von  Ge- 
tränken, die  unbedeckt  standen  (s.  "nb^ä),  als  auch 
gegen  die  der  Zauberei  dienlich. 

bH^D  m.  (viell.  trnsp.  von  N3ii3)  Maul- 
thier,'  s.  TW 

tfr\22  I  m.  (gr.  xocvSu?,  urspr.  pers.)  ein 
persisches  Oberkleid  mit  Aermeln.  — 
PI.  M.  kat.  24a  un.  als  man  dem  Samuel  den  Tod 
Rab's  meldete,  -on);)  i133  "iD^bn  rrby  3>"ip  Ar. 
(Ms.  M.  iijq,  aus  Unk'enntniss  des  Ws.  crmp.; 
Agg.  i'aft  noi-in)  so  zerriss  er  um  seinetwillen 
dreizehn  Oberkleider;  vgl.  auch  nws  I- 

feTM  II  m.  (für  N13  mit  eingeschalt.  Nun) 
1)  Topf,  Krug.  PI.  Pes.  30 a  Samuel  sagte 
'331  iron  1TON  ilp  ->D^T731  insnb  Ar.  (Ms.  M. 
"iD^i^nt)  zu  denjenigen,  welche  Krüge  (nach 
Pesach)  verkauften:  Verkaufet  eure  Waare  um 
billigen  Preis;  wo  nicht,  so  werde  ich  lehren, 
dass  man  die  alten  Töpfe,  die  man  vor  Pesach 
zu  Gesäuertem  benutzte,  auch  nach  Pesach  be- 
nutzen dürfe  (gegen  die  Ansicht  Rab's,  dass 
solche  Gefässe  zerbrochen  werden  müssen). 
Agg.  "Dni35N  "|3^2t  Viün:  bietet  für  eure  Töpfe 
einen  billigen  Preis.  —  2)  Geschwulst,  Blase, 
eig.  bauschige,  kannenförmige  Beulen.  Chull.  48b 
ob.  11333  11333  i?2npi  "pn  solche  Lungen,  an 
welchen  sich  viele  Blasen  befanden.  —  Ber.  40b 
un.  ii55  crmp.  aus  1-13133,  s.  £03p. 

Kpl^S  m.  Adj.  (vom  vrg.  Nlp  nr.  1)  Topf- 
händler,  Krügeverkäufer;  viell.  Verferti- 
ger solcher  Gefässe.  Chull.  49b  un.  pjTStt 
Np"i1333  Minjomin,  der  Krügeverkäufer.  (Cast. 
„\l>o\ll  vasa,  in  quibus  thesauri  conduntur" 
schwerlich  richtig). 

N^D  oder  K|5^3  m.  Adj.  (=pl%p,  s.  d.) 
Koch."  Keth.  61a  im.' Nibftl  Npl3l33  Ar.  Var. 
(vgl.  i|3Np)  der  Koch  des  Königs. 

H22  Pi.  51333,  ri3i33  benennen  s.  1333. 

TT  1    ■  T       • 

HB?,  ~r3/.  (bh.  viell.  p,  Jes.  51,  6;  gew. 
&i33  pl.,  auchüp)  Ungeziefer,  bes.  die  Laus. 
Stw. 'jp,  s.  d.,  \on  dem  Sichsammeln,  Häufen 
des  Ungeziefers,  wofür  auch  -p^Da,  s.  d.,  eig. 
die  Sichvermehrenden.  —  Par.  9, 2  riNianstt)  ii333rt 
die  Blattlaus  im  Getreide,  vgl.  rnil.  Jeb.  I9a 
Vinrvü  inü  H3133  wird  eine  Laus  am  Körper 
des  Priesters  als  etwas  Scheidendes  angesehen? 
Es  darf  sich  näml.  zwischen  dem  Körper  und 
dem  Gewände   des  Priesters  nichts  Scheidendes 
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befinden.  Chag.  5a  un.  „Gott  führt  Alles,  auch 
das  Verborgene  vor  Gericht"  (Khl.  12,  14),  rtT 
r>2  cN7:"i  Tran  isss  ns"^  .a-nrüi  das  zielt  auf 
denjenigen  hin,  der  in  Gegenwart  eines  Andern 
eine  Laus  tödtet,  wovor  Letzterer  sich  ekelt. 
Grit.  69b  un.  nspil  "OH  Hj-d  die  Laus  von 
einem  Manne  und   die  Laus  von  einem  Weibe. 

PI.  B.  kam.  82a  un.  der  Knoblauch,  den  Jem. 

geniesst,  a^ra  i;33"a  D",5"|3  :mn  tödtet  die 
Maden,  die  Würmer  im  Leibe.  Schabb.  107b  r£i3 
^pd  die  Nisse  der  Läuse.  Pes.  112b  tr:P3 
31:3b  weisse  Läuse.  Das.  rriü-Qb  Tnrrai  "jnü 
l^-ia  !":b  iEP3b  lim  i"w  n-^p  rpb  "iai  abn 
-ins  "2lb  offipi  trirs  ^j"  wenn  Jem.  sein  Ge- 
wand wäscht  und  mit  dem  Anziehen  desselben 
nicht  acht  Tage  wartet,  so  entstehen  hierdurch 
jene  (weissen)  Läuse ;  was  auch  den  Aussatz  her- 
beiführt. Esth.  r.  sv.  -obo  nioa,  101 d  rr.ias» 
?3D  inNi  ö^oisn  t-isian  dbis>3  üvs  bö  Eppbn 
nbw  zehn  Mass  Läuse  kamen  in  die  Welt,  neun 
Theile  derselben  sind  bei  den  Persern  und  ein 
Theil  in  der  ganzen  übrigen  Welt. 

Ü&2,  PIPS  eh.  (=vrg.  S-IS3)  Laus.  Schabb. 
82a  ob.  i^tjün  N3->o  iob  b^'Jp  Nb  es  wird  bei 
euch  keine  Laus  auf  den  Kleidern  getödtet;  in- 
folge dessen  euch  kein  Zauberwerk  schadet. 
Erub.  65a  "Wp  ah  WD  "j^mp  in  wenn  mich 
eine  Laus  sticht,  so  lerne  ich  nicht  weiter,  d.  h. 
dadurch  bin  ich  im  Nachdenken  gestört. 

ri23/.  (=13  II)  1)  Gestelle.   Kel.  7,  6  jmu 

ü^sbn  rwsn  i?a  -nna  "pnbi  Piis:-:  p  irro-^  r;33r; 
süa  ii'sn  D*ipai  man  setzt  das  Gestelle  des 
Heerdes  über  sie  (näml.  über  die  eisernen  Haken, 
die  am  oberen  Rande  des  Heerdes  angebracht 
sind,  yjiDüt),  s.  d.);  was  alsdann  ausserhalb  des 
Gestells  ist,  ist  rein  (wenn  auch  der  Heerd  un- 
rein geworden),  was  aber  innerhalb  des  Gestelles 
ist,  sowie  der  Ort  des  Gestells,  ist  unrein;  vgl. 
Hai  Gaon  und  Maim.  Comment.  z.  St.,  s.  auch 
Heller's  Tosaf.  Nach  anderen  Commentt.  (vgl. 
R.  Simson  und  Berten,  z.  St.)  bedeutet  r;33: 
Lineal,  d.  h.  man  zieht  ein  Lineal  u.  s.  w.,  fer- 
ner bedeutet  uisdd:  die  Erhöhung  des  Heerdes. 
Kel.  12,  8  r-!=3-  s.  13  II.  —  2)  übrtr.  das 
Wesen,  die  Entstehung,  der  Ursprung. 
Jeb.  77b  ob.  R.  Sakkai  lehrte  in  Gegenwart  des 
R.  Jochanan:  „Nur  eine  Jungfrau  aus  seinem 
Volke  darf  der  Hohepriester  zur  Ehefrau  neh- 
men" (Lev.  21, 14)  n-Ä3  arnia  M33U  mru  fconnb 
n:"nsb  das  will  besagen,  dass  der  Hohepriester 
auch  eine  Proselytin  (d.  h.  ein  Weib  von  prose- 
lytischer  Herkunft),  die  von  ihrer  Entstehung 
an  Jüdin  war  ("rayn  von  seinem  Volke),  hei- 
rathen  dürfe;  d.  h.  die  Tochter  einer  geborenen 
NichtJüdin,  welche  letztere  aber,  noch  bevor  sie 
schwanger  geworden  ist,  Proselytin  wurde  und 
deren  Tochter  also  von  ihrem  Entstehen  an 
(schon  im  Mutterleibe)  dem  Judenthum  angehörte. 
E.  Jochanan  entgegnete  hierauf:  "ras»  ;-;3Tö  13N 


PNI  1V2-2?  •,:aw  n-Nnn-  rrbiP3  N^snb  -p?:;1^ 
Nb  im  M3373  mirt  m)3N  ich  lehre  ~r::z"!2  it:;» 
(d.  h.  es  hätte  stehen  sollen  "ir:^,  es  steht  aber 
TWa),  was  besagen  will,  dass  selbst  eine  Jung- 
frau, die  von  zwei  verschiedenen  Völkern 
abstammt  (d.  h.  von  Eltern,  bei  denen  keine  Ehe 
stattfinden  kann;  deren  Vater  näml.,  der  ein 
geborener  Ammoniter  ist,  Proselyt  wurde,  und 
deren  Mutter  eine  Jüdin  ist,  vgl.  Dt.  23,  4),  einen 
Priester  heirathon  dürfe;  du  aber  gestattest  blos 
die  Tochter  einer  Proselytin,  deren  Entstehen 
(als  die  Mutter  mit  ihr  schwanger  ging)  jüdisch 
war,  für  die  Priesterschaft,  schliessest  also  jeden 
anderen  Fall  aus.  —  3)  übrtr.  Stelle  in.  einer 
Schrift.  Ker.  3b  N3n  !-i")T  l-masn  P3"ü  ">):h  n": 
PQ1B  DÖ  iSffin  Ni-PNT  Pin"H3  1^3  1irrPi333  lirw 

1i-n->  n3p  ^72  üb5>~  "ort  ">3pp  mit  -Ti33>  d'o  ">3Pp 
^r>  ^T^h-t  iirrn333  Ar.   (Agg.  iittd:^ 

lirpiSTaN  ermp.)  sind  denn  etwa  diese  Fälle 
einander  gleich?  Hinsichtlich  der  Gesetze  über 
Sabbat  und  Götzendienst,  die  der  Autor  der 
Mischna  an  ihren  betreffenden  Stellen  (d.  h.  in 
den  für  sie  eigens  bestimmten  Tractaten)  aus- 
führlich lehrt,  kann  hier  in  dem  Tractat  Keri- 
thoth.  wo  ihrer  blos  beiläufig,  gesprächsweise 
Erwähnung  geschieht  (auf  die  Frage,  warum 
das  eine  oder  das  andere  Gesetz  hier  nicht  auf- 
geführt wurde?),  geantwortet  werden:  Der  Autor 
erwähnt  hier  blos  Sabbat  und  Götzendienst  über- 
haupt (d.  h.  ohne  jede  Specificirung,  da  eine 
solche  bereits  in  den  betreffenden  Tractaten  ge- 
lehrt wurde).  Was  hing,  das  Darbringen  der 
Opfertheile  anlangt,  so  giebt  es  betreffs  dessen  zwei 
Verbote;  näml.  1)  die  Opfertheile  des  Thieres, 
das  innerhalb  des  Tempelraumes  geschlachtet 
wurde,  nicht  ausserhalb  des  Tempels  zu  opfern, 
und  2)  die  Theile  eines  als  Opfer  für  den  Tem- 
pel geweihten,  aber  ausserhalb  desselben  ge- 
schlachteten Thieres,  nicht  auch  daselbst  zu 
opfern.  Dagegen  erwähnt  die  Mischna  hiervon 
blos  die  Bestrafung  für  Uebertretung  eines 
Verbotes  (näml.  yins  i-ib^un).  Giebt  es  denn 
etwa  hierfür  einen  eigens  bestimmten  Tractat, 
dass  man  auf  die  Frage:  Warum  hier  in  der 
Mischna  hinsichtlich  des  Darbringens  der  Opfer- 
theile blos  ein  Verbot  erwähnt  werde?  antwor- 
ten könnte:  Der  Autor  der  Mischna  begnügt 
sich  hier  mit  der  Erwähnung  dieses  Verbotes 
überhaupt?  Wo  ist  denn  sonst  diese  Speci- 
ficirung anzutreffen? 

KjÜS  s.  in  1=3. 

\5122,  nmiJ2  Namen  zweier  Feste,  die 
in  Babylonien '  zu  Ehren  der  Götzen  gefeiert 
wurden.  Fast  unzweifelhaft  hängen  diese  Namen 
zusammen  mit  syr.  ^^m]  ^oIjj:  der  spätere 
Co  nun,  worunter  Januar,  und  xl^-o  vcJ~s  der 
erste  Co  nun,  worunter  December  zu  vorstehen 
ist.     Hinsichtlich  der  Zeit  stimmen  diese  beiden 
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Feste  so  ziemlich  überein  mit  den  in  Ab.  sar.  8a 
erwähnten  heidnischen  Festen,  deren  eines  acht 
Tage  nach,  und  deren  anderes  acht  Tage  vor 
der  Winter -Sonnenwende  trifft,  vgl.  üsipn.  — 
j.  Ab.  sar.  I,  39c  mit.  iai3dl  -mnu  bddai  d^at  's 
nmiSdi  drei  Feste  werden  in  Babylonien  gefeiert, 
näml.  Machori ,  C  o  n  u  n  i  und  Conwetha.  Nach 
bab.  Ab.  sar.  llb  heissen  diese  Feste:  ipanima 
•a-sm  rrrrop&o. 

ms»  mia  s.  an-d. 

IT-;  :  tt  :  "  : 

■•:2,  n:3  (=bh.)  PL  *3d,  *p3  (arab.  Ixf) 
1)  Personen  oder  Sachen  anders  benen- 
nen, als  sie  gewöhnlich  genannt  werden. 
B.  mez.  58b  un.  da  nssan  dSrrab  "pTTP  rriiba 
nüN  ba>  Nnrn  ü^ma  -ndr.  ^d  ■pubai-n  -nanb 
ttn  Ar.  (in  Agg.  lautet  die  Stellung  der  Sätze 
anders)  drei  Klassen  von  Menschen  stürzen  in 
die  Hölle  (ohne  ihr  zu  entkommen) :  wer  seinem 
Nächsten  einen  Schimpfnamen  beilegt,  wer  seinen 
Nächsten  öffentlich  beschämt  (eig.  sein  Gesicht 
blass  macht,  vgl.  ■jab)  und  wer  einer  verheira- 
theten  Frau  beiwohnt.  Ersteres  wird  das.  er- 
klärt: t-pn  ü"  da  bi*  t|N  obgleich  er  gewöhn- 
lich mit  diesem  Schimpfnamen  genannt  wird, 
vgl.  yann  und  nd/an.  ■ —  2)  einen  Satz  an- 
ders aussprechen,  als  er  eigentlich  lau- 
tet, umschreiben,  umdeuten.  Meg.  25a  ob. 
nm«  •ppraaa  nviya  Iradan  wenn  Jem.  die  Ge- 
bote des  Incestes  umschreibt  (anders  liest),  so 
bringt  man  ihn  zum  Schweigen;  d.  h.  wenn  er 
aus  Scheu  vor  der  Gemeinde  die  Incestverbote 
(Lev.  18,  7  fg.)  in  der  3.  anstatt  in  der  2.  Per- 
son liest,  z.  B.  t-ibai  ab  i»n  m-isn  t»5n  rvna» 
(anst.  l-ibjn  "jas*       .  *p3N,  und  ebenso  die 

darauffolgenden  Verse),  oder  in  der  Ueber- 
setzung:  „Die  Scham  seines  Vaters  und  die 
Scham  seiner  Mutter  soll  man  nicht  aufdecken." 
(Mit  der  hier  gegebenen  Erklärung  unserer  St. 
stimmt  überein  j.  Meg.  IV,  75°  mit.  Nm-nyd 
rra^Nl  Nm-nsan  "HaiN-  und  ebenso  ist  die  Er- 
klärung des  K.  Josef  in  bab.  Meg.  1.  c.  "pbp 
iaN  fibpn  von  aufzufassen,  wobei  die  Suffixe 
von  172 n,  ras  [in  j.  Gem.  rra-W,  "na  Kl]  zu  beto- 
nen sind:  die  Schande  seines  Vaters  und  die 
Schande  seiner  Mutter.  Raschi  erklärt  die 
Mischna  nma^a  faaar-r,  mit  Bez.  auf  den  hier 
citirten  Satz  des  R.  Josef:  Wenn  Jem.  dem  W 
r~n?  eine  andere  Deutung  giebt,  näml.  „Du 
sollst  nichts,  was  deinen  Vater  oder  deine 
Mutter  schändet,  bekannt  machen,  ihre  Blosse 
nicht  aufdecken";  aramäisch:  N3bpl  ^"I3N"7  N3bp 
"yza~;  was  jedoch  nicht  einleuchtet).  Sifre 
Behalothcha  Pisk.  105  (mit  Bez.  auf  Num.  12, 
12)  mro-  nsaic  NbN  172-ib  ^p-is  rrn  liast  dma 
annsn  raasa  xbN  -i?2"ib  ^piit  r^n  "a^naa  i^n 
es  müsste  heissen:  „Aus  dem  Leibe  unserer 
Mutter",  allein  die  Schrift  umschrieb;  ferner 
müsste  es  lauten:   „Die   Hälfte  unseres   Flei- 


sches", allein  die  Schrift  umschrieb;  d.  h.  stellte 
vtüs,  iaN  anst.  i3*naa,  wa-  Schebu.  47b 
dipa  ba  ibi-tsa  arnan  omn  dd-äriNa  na-s-im 
nrndü  NbN  Ar.  Ms.  u.  ed.  pr.  (in  Agg.  fehlen 
die  letzten  zwei  W.)  die  Worte  nd-'b'-jsa  135-im 
bedeuten  (als  Abkürzung):  Ihr  habt  durchspäht 
und  geschändet  das  Zelt  Gottes,  allein  die  Schrift 
umschrieb  (wahrsch.  besteht  die  Emendation  in 
ddib^Na  anst,  der  ursprünglichen  LA.  ndtibNd 
od.  ibrtNd),  vgl.  d-naia  ■ppTi. 

*y2>  Pa.  ^3d  eh.  (syr.  ^xl=  n3d)  Beinamen 
geben,  umschreiben.  Schebu.  36a  un.  R.  Ka- 
hana  trug  dem  R.  Jehuda  folgende  Mischna  vor  : 
„Wenn  Jem.  einen  Zeugen  mit  den  Worten  be- 
schwört 'dl  B^nbN  fidd-1  Gott  strafe  dich,  wenn 
du  mir  ein  Zeugniss  vorenthältst!"  Da  rief  ihm 
R.  Jehuda  zu:  rad  umschreibe!  d.h.  sage  i:d\ 
Er  trug  ihm  ferner  folgenden  Bibel vers  vor: 
„Gott  wird  dich  niederreissen  dich  ergrei- 

fen dich    entwurzeln"  u.  s.  w.    (Ps.  52,  7). 

Da  rief  ihm  R.  Jehuda  ebenf.  zu:  rt3d  umschreibe! 
(d.  h.  lies  lirü-itcn  i3tid"n  lasm).  Das. 

Np  "pada  Nb  Na\^  isnpa  bdN  ^nana  ^a  an 
■jb  yaiüa  aus  dem  ersten  Falle  könnte  man  blos 
entnehmen,  dass  man  die  Worte  der  Mischna 
umschreiben  dürfe,  dass  man  aber  Bibelverse 
nicht  umschreiben  dürfe;  deshalb  wird  hier  auch 
der  zweite  Fall  erwähnt.  (Diese  St.  widerspricht 
nicht  der  im  vrg.  Art.  aus  Meg.  25a  citirten  St., 
da  man  blos  gesetzliche  Bibelstellen  nicht 
umschreiben  darf.)  Bez.  33a  Naaa  Np,  richtig 
Syaaa,  s.  E]3d  I.  —  Ithpa.  "*JdnN  sich  mit 
einem  andern  Namen  nennen,  oder  be- 
nannt werden,  s.  TW 

^S  m.  N.  a.  (syr.  ^.IJqJT)  Beiname,  Neben- 
benennung. Snh.  7,  5  (56a  ob.)  ya^r  an  bdd 
■pin  *ia.-\3  ">ov  ris  iav  üd"1  -naan  d^yn  nN 
'dn  yinb  d"iN  bd  "p^ona  NbN  "n3a:a  pnw  ab 
(im  j.  Tlmd.  steht  ndT  anst.  id"p)  an  allen  an- 
deren Tagen  hat  der  Gerichtshof  (der  einen 
Gotteslästerer,  eps»,  zu  richten  hatte)  das  Zeugen- 
verhör mit  einer  Nebenbenennung  (Gottes,  um 
nicht  die  Blasphemie  wiederholen  zu  lassen), 
näml.  mit  den  Worten:  Jose  soll  Jose  schlagen, 
vorgenommen.  Als  jedoch  die  gerichtliche  Ver- 
handlung vollendet  war,  so  geschah  die  Hinrich- 
tung nicht  etwa  auf  diese  Nebenbenennung  hin, 
sondern  man  entfernte  alle  Anderen,  mit  Aus- 
nahme der  Zeugen,  aus  dem  Gerichtssaal  und 
sagte  zu  dem  Grössern  derselben:  Sage  was  du 
gehört  hast,  deutlich  (idvvau,  d.  h.  nenne  den 
Gottesnamen  ganz  so,  wie  ihn  der  Lästerer 
nannte).  Er  sagte  es,  wobei  die  Richter  sich 
erhoben  und  ihre  Kleider  zerrissen,  die  sie  nie 
wieder  zunähten  (Zeichen  der  grösseren  Trauer, 
vgl.  irsnnp).  Der  zweite  Zeuge  fügte  hinzu:  Ich 
habe  dasselbe  zu  sagen  und  der  dritte  (wenn  ein 
solcher  da  ist)  ebenf.:  Ich  habe  dasselbe  zu 
sagen.     Ueber  den  hier  erwähnten  dunkeln  Satz 
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1511  nN  *0V  "331  s.  Ausführliches  in  meinem 
Aufsatz  im  Jeschurun  ed.  Kobak,  hebr.  Th.  IV, 
p.  6  fg-,  wovon  hier  nur  ein  kurzer  Auszug  fol- 
gen möge: 

Die  von  Vielen  missverstandene  Borajtha  in 
Snh.  1.  c.  aas  ü'O  "pirna  ny  veranlasste  die  Com- 
mentt.  zu  ihren  höchst  gezwungenen  Erklärungen 
der  Mischna  1.  c.  Der  einfache  Sinn  dieses  Satzes 
ist  folgender:  Eine  Blasphemie  ist  nur  dann  straf- 
fällig, wenn  der  Gotteslästerer  irgend  einen 
Götzen  oder  sonst  ein  von  ihm  abgöttisch  ver- 
ehrtes Wesen  mit  einem  Gottesnamen,  wie  DTibN, 
-:ix  benennt  und  sagt:  Dieser  Abgott  tiuche 
dem  israelitischen  Gott,  d.  h.  er  schreibt  jenem 
die  höchste  Gewalt,  die  Uebermacht  zu.  Der 
Autor  unserer  Mischna,  E.  Josua  ben  Korcha, 
lebte  zu  der  Zeit,  als  die  Judenchristen  über- 
hand nahmen  und  die  Macht  Jesu  („des  Soh- 
nes, uios")  höher  stellten,  als  die  des  „Gott- 
vaters". (Mit  denselben  führte  der  gedachte 
E.  Josua  öfter  religiöse  Disputationen,  vgl.  z.  B. 
Genes,  r.  s.  13.  s.  27  u.  ö.)  Von  einer  solchen 
Blasphemie  handelt  unsere  Mischna.  Man  stellte 
näml.  das  Zeugenverhör  in  der  verblümten 
Frage  an:  iö"p  dn  iO"P  rtr,  indem  man  unter 
dem  ersten  idv:  Jesus  (uio'c,  oder  syr  w.»aljjl, 
vgl.  auch  cioi"1),  und  unter  dem  zweiten  -ot 
(verk.  von  tpT):  Josef,  den  Vater  Jesu  ver- 
stand; d.  h.  man  fragte  die  Zeugen:  Sagte  etwa 
der  Gotteslästerer,  dass  ">öt  (Jesus,  uüo?,  der 
Sohn)  mächtiger  sei,  als  ">0"P  (Josef,  sein 
Vater)?  Die  Richter  aber  haben  ebenso  wie 
die  Zeugen,  unter  dem  zweiten  -o-p  den  „Vater", 
d.  h.  den  Gott  Israels  verstanden.  —  Sehr  oft 
steht  113133  im  Gegensatz  zu  "aniDün  DO, 
oder  inran  Dt),  z.  B.  Sot.  7,  6  (38 a  ob.) 
Ttji^i  nsinoai  laros  dar;  dn  tsin  ü-p/22 
im  Tempel  sprach  man  den  Gottesnamen  so  aus, 
wie  er  geschrieben  wird  (d.  h.  das  Tetragramm), 
aber  in  der  Provinz  (d.  h.  überall  ausserhalb 
des  Tempels)  mit  seiner  Nebenbenennung,  näml. 
^"N,  Adonaj.  Das.  „So  sollt  ihr  die  Söhne 
Israels  segnen"  (Num.  6,  23),  nriN  srnsart  Dian 
"i;:bn  113153  NbN  13in  in  trp272n  Dias  "1731N 
"b  *imi5:n  172m  -?:ia  »in  v:iai  "V3ib  das  bedeu- 
tet: mit  dem  deutlichen  (eignen)  Namen  Gottes. 
Du  sagst:  mit  dem  deutlichen  Namen;  vielleicht 
(meint  die  Schrift):  mit  einer  Nebenbenennung? 
Daher  heisst  es:  „Sie  sollen  meinen  Namen  auf 
die  Söhne  Israels  legen"  (das.  V.  27),  das  bedeu- 
tet: den  Namen,  der  mir  eigenthümlich  ist.  —  PI. 
Snh.  56a  111:1313!-;  die  Beinamen  Gottes,  s.  irr. 
Schebu.  35a.  38b  u.  ö.  —  Ned.  1,  1  Di-rt3  ms^ 
Umschreibungen  der  Gelübdeformeln,  z.  B.  r:3ip, 
5-p  anst.  D3ip.  Das.  Mischna  2  plpb  "jn^ir» 
ris^  m-msb  iniips  Dinb  ims^ 
"i'li'wb  Nebenbenennungen  für  Opfer  (z.  B.  D3ip), 
für  Bann  (z.  B.  pnn),  für  Nasirat  (z.  B.  pit3), 
für  Eid  (z.  B.  nmaffl)  u.  s.  w.,  vgl.  auch  flia. 


N^22  m.  Kanja,  Name  eines  unreinen, 
zum  Genüsse  verbotenen  Vogels.  Chull. 
62b  un.  ton  NinD  nh;s  Ar.  (Agg.  i-,o  £T3i:i 
TON  N1"12)  der  Vogel  mit  dem  Beinamen 
NVHD  ist  zum  Essen  verboten.  (Nach  den  Agg. : 
Bunja  ist  erlaubt,  Parwa  verboten.  Für  die  LA. 
des  Ar.,  dass  näml.  Nil"iD  ein  Beiname  unseres 
Vogels  sei,  spricht  der  Umstand,  dass  alle,  dort 
erwähnten  Vögel  Beinamen  haben.) 

H2j2  Tosef.  Kel.  B.  kam.  II  in  manchen  Agg. 
crmp.,  s.  ns33. 

H^jI?  /.  Ungeziefer,  wie  Maden,  Mot- 
ten, Schaben  u.  dgl.  Das  W  ist  unterschie- 
den von  aiybin:  Würmer,  welche  die  Früchte 
nur  t heilweise  beschädigen;  117313:3  hing,  be- 
zeichnet solche  Arten  von  Ungeziefer,  welche  die 
Früchte  oder  Kleidungsstücke  morsch,  schäbig 
machen,  sie  also  ganz  verderben.  Grndw.  p,  vgl. 
nss;  mögl.  Weise  ist  Stw.  D333,  syn.  mit  Db=>,  arab. 

-l^,  eig.  verwunden.  Sifre  Ekeb  Pisk.  40  (mit 
Bez.  auf  Dt.  28,  3)  Gott  spricht:  V1TJ-12  ü~ 
nrsa  !-ima  DH3i  ima  i3Nia  Dias  -s-13  ü-z  ppb 
m")iDa  DJ^in  rp:mp")  iöi  ^531:33  N51  sie  (die 
Früchte)  sind  in  meiner  Gewalt,  ihnen  ebenso  im 
Hause  Segen  zu  verleihen,  wie  ich  ihnen  auf 
dem  Felde  den  Segen  verleihe;  dass  weder  Un- 
geziefer noch  Fäulniss  in  die  Früchte  komme. 
■jms  i3nid  DO35  rron  rnvm  Dm  imb  irro-a 
mniD3  rpsispm  rwzs  rrrün  es  steht  aber 
auch  in  meiner  Gewalt,  ihnen  ebenso  im  Hause 
den  Fluch  beizubringen,  so  wie  ich  ihn  ihnen 
auf  dem  Felde  beibringe,  Ungeziefer  und  Fäul- 
niss den  Früchten  u.  s.  w.  Machsch.  0,  1 
iiai35M  i:d53  sab  "rm-ns  nhw-  wenn  Jem.  seine 
Früchte  wegen  des  Ungeziefers  (um  es  zu  ver- 
tilgen) aufs  Dach  trägt.  Tosef.  Machsch.  III 
Anf.  dass.  j.  B.  kam.  IX  Auf.,  6d  i:r>p-]-ia  im 
"jr-r  iixi"iin  iiybin73  inip-in  dn  bsN  rsTrssr;  173 
nur  dann  (ist  derjenige,  der  Früchte  gestohlen, 
welche  faulten,  zu  Schadenersatz  verpflichtet), 
wenn  sie  infolge  der  Maden  faulten;  wenn  sie 
aber  durch  Würmer  faulten,  so  werden  die 
Früchte  noch  immer  als  gesund  (d.  h.  geniess- 
bar)  angesehen.  —  PI.  Cant.  r.  sv.  -23,  23'1 
„Deine  Bekleidung  wurde  nicht  morsch"  (Dt.  s, 
4) ;  nii7333  inai2>  vr:  Nbi  entstanden  denn  nicht 
Schaben  "an  ihnen  (den  Kleidern)?  vgl.  ii::3v:n. 

N£22  Adv.  (zusammengesetzt  aus  3  und  «■;: 
für  "17313,  vgl.  N72N)  eig.  wie  wir  sagen  wer- 
den, dah.:  wie 'folgt.     Esr.  4,  8.  5,4,9  fg. 

|J3  (arab.  "^  syn.  mit  13.5,  15p)  umringen, 
beschützen.  Dem  Grndw.  p  werden  andere 
Buchstaben  angehängt,  wie  033  (12333),  r3=,  q:=, 
welche  sämmtlich  die  Bedeutung :  umringen,  um- 
geben, einhegen  haben,  vgl.  auch  ms,  ~:r:z, 
ferner  o333  u.  m.  a. 
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Pi.  "J53  umwinden,  Kinge  machen,  etwas 
mit  Ringen  umgeben.  Par.  7,  7  PN  15253n 
bios  -snnsa  i532  dni  -nao  t  b3>  t  b»  bann 
wenn  Jem.  den  Strick  nach  und  nach  um  seine 
Hand  windet,  so  ist  es  (das  Wasser  zum  Ver- 
mischen mit  der  Asche  der  rothen  Kuh,  als 
Reinigungswasser)  tauglich;  wenn  er  aber  den 
Strick  zuletzt  umgewunden  hat,  so  ist  das  Wasser 
untauglich.  Man  pflegte  näml.  den  Strick,  ver- 
mittelst dessen  der  Schöpfeimer  aus  dem  Brun- 
nen heraufgezogen  wurde,  damit  er  nicht  auf  die 
Erde  falle,  nach  und  nach  um  den  Arm  zu  win- 
den. Ein  solches  Winden  wird  deshalb  nicht 
als  eine  „Arbeit"  (wodurch  das  Sprengwasser 
untauglich  werden  sollte)  angesehen,  weil  es 
keinen  andern  Zweck  hat,  als  blos  die  Besude- 
lung des  Strickes  zu  verhüten.  Wenn  der 
Wasserschöpfer  hing.,  nachdem  er  bereits  den 
Eimer  heraufgeholt  hatte,  den  Strick  um  seinen 
Arm  windet:  so  vollzieht  er  hierdurch  eine  Ar- 
beit, infolge  deren  das  Wasser  untauglich  wird. 
(Die  Erklärung  des  Hai  Gaon  in  s.  Comment. 
z.  St.:  p2  sei  =  'psn,  von  ps:  zubereiten,  leuch- 
tet nicht  ein.)  Part.  pass.  Machsch.  4,  1  NlniD  ban 
m&Olt  Vj  1212)3  ein  Strick,  der  um  den  Hals 
des  Fasses  gewunden  ist.  Tosef.  Machsch.  II 
g.  E.  dass. 

20122  m.   (arab.    ^e,'Af)    Kohlenpfanne, 

foculus.  Bez.  21b  Raba  sagte:  iuris  21  "Q  15"Hn  "O 
n^ttüp  35N  N5152  pibübua  Ms.  M.  (— Schabb. 
47a;  in  Agg.  steht  in  ersterer  Stelle  'pbabuW, 
und  die  ersten  fünf  Worte  fehlen)  als  wir  im 
Hause  des  R.  Nachman  waren,  trugen  wir  (am 
Feiertage)  die  Kohlenpfanne  von  einer  Stelle  zur 
andern  und  zwar  der  Asche  wegen;  wenn  wir 
letztere  zu  benutzen  beabsichtigten,  vgl.  bubü. 

023  (=bh.,  Grndw.  p,  s.  ps)  1)  einsam- 
meln, aufhäufen,  in  ein  Gehege  bringen. 
B.  kam.  6,  1  (55b  ob.)  Tnb  "jns  05lon  wenn 
Jem.  das  Kleinvieh  in  den  Stall  treibt,  herein- 
bringt, j.  Maas,  scheni  III  g.  E.,  54°  "irpD32 
1ibi2:i2  sammle  ihn  (den  zweiten  Zehnten)  in  der 
Provinz,  d.  h.  ausserhalb  Jerusalems,  j.  Erub. 
VII  Anf.,  24 b,  s.  12122.  —  Uebrtr.  j.  Erub. 
I,  19b  ob.  0^52  Nin  nb-O  im«  ^Nil  man  be- 
trachtet sie  (die  vorstehende  Wand)  als  ob  sie 
einwärts  gebogen  (eingezogen)  wäre.  j.  Suc.  I, 
52a  mit.  fron  iVwo  nniN  pan  -?32  noiso  iVidn 
nNüT1  selbst  wenn  sie  (die  kleine,  eine  Faust 
breite  Wand)  sehr  viel  einwärts  gebogen  ist,  so 
betrachtet  man  sie  dennoch  als  ob  sie  hervor- 
ragte. —  2)  heirathen,  ehelichen,  die  Ehe- 
frau heimführen  (i-wia-o).  Keth.  3b  die  Ge- 
lehrten waren  bei  der  Verordnung,  dass  die 
Hochzeit  der  Jungfrauen  am  Mittwoch  statt- 
finden solle,  auf  das  Wohl  derselben  bedacht; 
■^■oioi  üV2i  rnabta  nwoo  nma  üik  n;-pib 
■'«■»biöa  oi52b  üs>n  uns  ^b\si   -300731  nosio 


nmü  05iNn  n73W2   üsn  oisoi  ^b  -wm  damit 
der  Mann  sich  drei  Tage  hindurch  (näml.  Sonn- 
tag, Montag   und   Dienstag)   mit   der  Vorberei- 
tung   zum    Hochzeitsmahl    beschäftigen    könne, 
und  die  Jungfrau  am   Mittwoch   heirathe.     Von 
der  Zeit  ab  jedoch ,   als  Seitens  der  römischen 
Regierung  Gefahr  drohte  (näml.  infolge  des  jus 
primae  noctis,  vgl.  b?2),    so    war  es  ein  Volks- 
brauch, am  Dienstag  zu  heirathen.   Am  Montag 
jedochsollmannichtheirathen;  wo  aber  eine  solche 
Notwendigkeit  vorhanden  ist   (wenn   näml.   zu 
befürchten  steht,  dass  das  Gefolge  des  einziehen- 
den Feldherrn  die   für  das  Hochzeitsmahl  vor- 
bereiteten Speisen  rauben  könnte,  oder  wenn  ein 
Todesfall  eines  der  nächsten  Verwandten  einge- 
treten ist,  vgl.  Hifil),  so  ist  die  Heirath  auch  am 
Montag  gestattet.  Ber.  16aun.  nbiron  na  c51dh 
n5?abNn  PNI     .     wenn  Jem.  eine  Jungfrau  oder 
eine  Wittwe  heirathet.    Keth.  llb.  12afg.  n052 
-biro  npirn   Jem.   heirathete   eine  Frau  unter 
der  Annahme,  dass  sie  eine  Jungfrau  sei  u.  s.  w. 
Das.  108b.  109a  ob.  na  ib  ütüdi  isnnb  msu  poion 
-bio-1  "153-N  iiwtn  rxao  i^Vus  12»   2ffln  bs-in 
i»   2ön  iui3>b  \npOD   ^dn   ibw  -ittNnu)    an 
-bio*1  ^n  n?3  poaj  nonu)  vibs:?  ^laan  i^b^io 
TIL3D    IN    0132    IN    mffl3»b    wenn  Jem.   seinem 
Schwiegersohn     (bei    dessen    Verlobung,    d.  h. 
Trauung)  eine  Mitgift  festgesetzt  hat,  ihm  aber 
dann  die  Auszahlung  verweigert  (wörtl.  ihm  auf 
verächtliche  Weise    den  Fuss   entgegen  streckt, 
vgl.  üias),  so  muss  die  Verlobte  so  lange  sitzen 
bleiben,    bis    ihr   Kopf    grau    wird    (d.  h.   man 
zwingt  den   Bräutigam  weder   zur  Heirath  noch 
zur  Scheidung).     Admon   hing,    sagt:    Sie   kann 
folgenden  Einwand  erheben :  Hätte  ich  selbst  die 
Mitgift  festgesetzt,  so  müsste  ich  (im  Nichtzah- 
lungsfalle) so  lange  sitzen,  bis  ich  grau  würde; 
da  aber  mein  Vater  die  Mitgift  versprochen  hat, 
was  kann  ich  dafür?     Entweder  heirathe,  oder 
entlasse  mich  durch  Scheidung !     j.  Jeb.  I  Anf., 
2b   0510    117353    DOb   0512   INin    Üüb   0152b  US"! 
wenn  Jem.  eine  Frau  (bevor  sein  Bruder  sie  ge- 
heirathet  hat)  wegen  ihrer  Schönheit  oder  wegen 
ihres  Vermögens   heirathen  wollte,    so   stand  es 
ihm  frei,  sie  zu  heirathen,  jetzt  aber  u.  s.  w.   j. 
Sot.  II,  18b  ob.  noi52i  D2i  msra  auf  den  Levir 
wartend  (s.  D2^)  oder  von  ihm  geehelicht,  j.  Keth. 
I  Anf.,  24d  052ffl2  wenn  er  sie  bereits  geehelicht 
hat. 

Nif.  0525  hineingehen,  eig.  (=C]DN5)  ein- 
gesammelt werden,  j.  Chag.  II,  77b  ob.  und  Chag. 
14b  DlbffiO  0525  er  ging  unversehrt  hinein.  Das. 
Dliob  10503  sie  gingen  in  den  Garten,  bildl., 
s.  Nif;  und  O^is.  Schabb.  137b  nach  erfolgter 
Beschneidung  sagen  die  Anwesenden:  0525U3  dtt)2 
et3Tl3  o^m^bi  nsinbi  nnnb  053^  p  rmob 
so  wie  das  Kind  nun  in  den  israelitischen  Bund 
eingegangen  (aufgenommen  worden)  ist,  ebenso 
gehe  es  auch  zum  Studium  der  Gesetzlehre,  un- 
ter den  Hochzeitsbaldachin  und  zu  guten  Hand- 
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hingen!  vgl.  Hifil.  —  j.  Erub.  I,  19b  ob.  bma 
c:aW  eine  Wand,  die  einwärts  gebogen  ist. 
Trop.  Sot.  21 b  '^i  DTNa  rraan  nanaiö  pna 
wenn  Klugheit  in  den  Menschen  kommt  u.  s.  w., 

vgl.  »-raittn?- 

Pi.  o:a  einsammeln.  Tosef.  Ber.  VII  g.  E. 
rrsai  itd  -posaun  nsoa  nana*  pm  bbrr 
c:s  p-iT3ü~  Hiilel,  der  Aeltere,  sagte:  Zur  Zeit, 
wenn  man  einsammelt,  streue  aus  (d.  h.  wenn 
viele  Wissbegierige  vorhanden  sind,  so  verbreite 
deine  Lehren);  zur  Zeit  aber,  wenn  man  aus- 
streut (wenn  keine  Wissbegierde  herrscht),  so 
halte  zurück.  Ber.  63 a  dass. ,  vgl.  auch  iä53. 
Exod.  r.  s.  17  Anf.,  116d  pNn  bsn  p^a  Gott 
sammelte  sie  (die  Gewässer,  am  dritten  Schöpfungs- 
tage) von  der  Erde.  —  Hithpa.  1)  sich  ver- 
sammeln. Taan.  27b  mab  "possna  n523>7o  -huin 
'ai  PDJ2-  die  Männer  des  Beistandes  (d.  h.  die- 
jenigen Israeliten,  die  dazu  gewählt  waren,  um 
dem  Opfern  beizuwohnen,  vgl.  Tüyw)  versammeln 
sich  in  der  Synagoge  behufs  Abhaltung  von 
Fasten.  Das.  26  a  im^a  pDian^j  sie  ver- 
sammelten sich  in  ihre  Städte.  Genes,  r.  s.  81 
g.  E.  dj>  r>i2r\bi2  mia3>b  öbiy-  müiN  iDian: 
na'bn  Dtron  Nbl  ap3>i  ^3  die  Völker  versam- 
melten sich,  um  mit  den  Söhnen  Jakob's  Krieg 
zu  führen,  aber  Gott  liess  sie  nicht.  —  2)  hin- 
eingehen. Genes,  r.  s.  12  Anf.  pNirm  pD3an73 
sie  gingen  ein  und  aus,  s.  mss. 

Hif.  hereinbringen,  hineinthun.  Exod. 
r.  s.  20  g.  E.  t|n*i73a  is-n  D^an  er  brachte  seinen 
Wein  in  den  Keller.  Schabb.  118b  un.  Rabbi 
wurde  deshalb  ©lipn  l^an:  unser  heiliger  Leh- 
rer, genannt,  nasaa  rinn  IT  ö^oan  abiü  weil  er 
seine  Hand  nie  unter  seinen  Gurt  gebracht  hat,  um 
näml.  unerlaubtes  Gelüste  zu  verhüten;  eine  aga- 
dische  Deutung,  vgl.  irimp.  Das.  R.  Jose  sagte: 
roia  \^iiST37oi  N-naaa  *naia  lo^afca  ipbn  n-"1 
"nissta  möge  ich  einen  gleichen  Antheil  (der  Be- 
lohnung im  zukünftigen  Leben)  haben,  wie  die- 
jenigen, die  den  Sabbateintritt  in  Tiberias  und 
den  Sabbatausgang  in  Sipphoris  beobachten 
(wörtl.:  die  den  Sabbat  einführen  und  ihn  aus- 
führen). In  dem  tiefliegenden  Tiberias  näml. 
wurde  es  früher  dunkel,  infolge  dessen  der 
Sabbat  dort  früher  begann;  dagegen  wurde  es 
in  dem  hochgelegenen  Sipphoris  später  dunkel, 
infolge  dessen  der  Sabbat  dort  länger  andauerte. 
Das.  137 b  der  Vater  des  zu  beschneidenden 
Sohnes  spricht  den  Segen:  Gelobt  u.  s.  w.,  der 
uns  anbefohlen  hat,  amaN  bia  in"naa  na^anb 
l^as  das  Kind  in  den  Bund  unseres  Erzvaters 
Abraham  einzuführen!  j.  Ber.  IX,  14a  un.  dass. 
Das.  die  Anwesenden  sagen:  mnab  "inaiariiü  aaa 
~3inbT  |-mnb  "Ha^an  p  so  wie  du  ihn  in  den 
Bund  gebracht,  so  mögest  du  ihn  auch  bringen 
u-  s.  w.,  s.  Nifal.  Keth.  3b  un.  wenn  der  Vater 
des  Bräutigams  oder  die  Mutter  der  Braut  am 
Hochzeitstage  starb  (welche  beide  näml.  sich  ge- 
wöhnlich  mit   der  Vorbereitung  zum  Hochzeits- 
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mahl  am  meisten  zu  beschäftigen  pflegten), 
rtDinb  nban  njo  ■jnnn  n*o  -nnb  nun  na  pa-oa?^ 
so  trägt  man  zuvor  die  Leiche  in  ein  Zimmer  und 
führt  dann  den  Bräutigam  und  die  Braut  unter  den 
Hochzeitsbaldachin.  —  Trop.  j.  R.  hasch.  I,  57b 
un.  ritn  pDDüb  ö3üS5>  po^a  eins  rrtab  warum 
bringt  ihr  euch  selbst  in  einen  solchen  Zweifel? 
d.  h.  dass  ihr  das  Versöhnungsfest  zweifelshalber 
an  zwei  Tagen  feiert,  vgl.  frwii:.  j.  Jeb.  I,  3a 
un.  s.  nn. 

D23  cli.  (gew.  tisa,  s.  d.,  =  03s>)  1)  einsam- 
meln, einführen,  s.  TW-  —  Daher  auch  2) 
heirathen,  unter  den  Hochzeitsbaldachin 
führen,  j.  Erub.  III,  21b  ob.  und  j.  Git.  VII 
g.  E.,  49 a  ibs  na  ■jba  N3N  Nin  ^a  pa-:a  iid 
npb  \r\*b  ni?a  by  "jba  na  n-obs  niN  yb  T2ip?3 
ö"P  NnN  pan  "jbo  avb  "poia-vai  "jba  n?:pr: 
diba  ^pb?  ^b  -nrp  Nb  -pnaia  Nbi  •jba  (in  letzt. 
St.  steht  *paaD73l  ermp.  aus  "-pasa-vai)  die  Formel 
eines  Ehecontracts,  der  von  einer  Bedingung  ab- 
hängig gemacht  wird  (ps7aa,  Gujjicpovov,  eig. 
Uebereinstimmung)  lautet  wie  folgt:  Ich  N.  N. 
Sohn  des  N.  N.  traue  dich  N.  N.  Tochter  des 
N.  K  mir  unter  der  Bedingung  an,  dass  ich  dir 
die  und  die  Summe  geben,  und  dich  an  dem  und 
dem  Tage  heirathen  werde;  dass  du  jedoch  in 
dem  Falle,  dass  ich  dich  an  jenem  Tage  nicht 
heirathen  werde,  von  mir  nichts  zu  fordern 
haben  sollst,  j.  Keth.  IAnf.,  24d  posan  pb->N 
rsiipa  am  Nbia  dt  myaü  rraiiab  ^nit  ib7anN 
naiaa  ^'"p  diejenigen,  welche  (am  Freitag)  Wittwen 
heirathen,  müssen  sie  so  lange  es  noch  Tag  ist 
heirathen  (d.  h.  mit  ihnen  ohne  Anwesenheit 
Anderer  zusammen  sein,  vgl.  Tirp),  damit  es 
nicht  den  Anschein  habe,  als  ob  sie  am  Sabbat 
einen  Kauf  schlössen.  (Bei  Jungfrauen  näml. 
bewirkt  der  Eintritt  unter  den  Hochzeitsbalda- 
chin die  Erwerbung,  was  aber  bei  Wittwen  nicht 
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intrnst.  hineingehen,  j.  Snh.  VI,  23c  un.  "j-pa 
'ai  Nn^D  Nnvfti  n-rasn  n7a  m^N  Nin  o;an  als 
er  (Schimeon  ben  Schetach  bei  den  Zauberinnen) 
eingetreten  war,  so  sagte  die  Eine  was  sie  sagte 
(d.  h.  irgend  einen  Zauberspruch)  und  brachte 
ihm  Brot  u.  s.  w. 

Pa.  03S  (=Piel)  einsammeln,  s.  TW. 

Dj13  m.  das,  was  einsammelt,  der  Be- 
hälter. B.  mez.  105a  un.  wenn  die  Wurfschaufel 
derart  in  dem  Getreide  steckt,  osia  pNO  22 
'si  rtan  "OD  n&nn  ibia  dass  ihr  Behälter  dem 
Sonnenschein  nicht  ausgesetzt  ist.  Die  Wurf- 
schaufel war  näml.  an  dem  einen  Ende  spitz  und 
an  dem  andern  Ende  breit  und  flach,  welches  letz- 
tere die  Getreidekörner  aufnahm.  Steckte  man  nun 
die  Wurfschaufel  mit  ihrem  spitzen  Ende  in  den 
Getreidehaufen,  so  konnte  sie  mir  dann  aufrecht 
stehen  bleiben,  wenn  der  Haufe  hoch  aufge- 
schüttet war;  steckte  man  hing,  die  flache  Seite 
derselben  hinein,    so   blieb   die  Schaufel  selbst 
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in  einem  kleinen  Getreidehaufen  aufrecht  stehen. 
Wenn  daher  der  Grundbesitzer  dem  Pächter 
gegenüber  die  Verpflichtung  übernahm,  ihm  einen 
Getreidehaufen  (n;".3,  s.  d.)  zuzustellen,  so 
braucht  letzterer  blos  so  hoch  zu  sein,  dass  die 
"Wurf schaufei,  wenn  man  sie  mit  ihrem  breitern 
Ende  (ana)  in  den  Getreidehaufen  steckte,  auf- 
recht stehen  blieb,  während  er  hinsichtlich 
des  Umfanges  so  breit  sein  musste,  dass  von 
dem  Behälter  nichts  zum  Vorschein  kam.  — 
Kel.  10,  8  üpU3?2  aiiaa  VT,  wenn  sie  (die 
Pfannen)  so  durchlöchert  waren,  dass  sie  durch 
die  Oeffnung  Getränke  aufnahmen.  Vgl.  Nid. 
49 ab  amaa  apii  ün  s>t6  D"in  ->ba  ppna  i^5 
imm  d"1»  i-wbn  na-ny  ion"1  lab  dN  npoü 
dNi  i-ipüM  asiao  srpa  nasa  ön  Piainb  rmp 
rsptaa  n^V2Vi  sn-pn  lab  auf  welche  Weise 
prüft  man  ein  irdenes  Geschirr,  um  wahrzunehmen, 
ob  es  so  durchlöchert  sei,  wie  zur  Aufnahme 
von  Getränken  erforderlich  ist,  oder  nicht? 
Man  bringt  eine  Mulde,  die  mit  Wasser  gefüllt 
ist  und  setzt  den  Topf  hinein;  wenn  letzterer 
(durch  die  beschädigte  Stelle)  die  Flüssigkeit 
aufnimmt,  so  weiss  man,  dass  die  Durchlöcherung 
soviel  beträgt,  wie  zur  Aufnahme  von  Flüssig- 
keiten erforderlich  ist,  wo  nicht,  so  weiss  man, 
dass  der  Topf  nur  soviel  durchlöchert  ist,  dass 
Getränke  aus  ihm  herauslaufen.  K.  Juda  sagte: 
aiia  dN  tra  rpbs>  Epstün  nainb  irnp  ^tn  tpna 
npott  WXV2-Q  mra  iNb  qni  npiaa  amaia  wa 
man  biegt  die  umränderte  Oeffnung  des  Topfes 
in  die  Mulde  und  lässt  das  Wasser  über  ihn 
steigen;  wenn  er  nun  das  Wasser  aufnimmt,  so 
weiss  man,  dass  die  Durchlöcherung  so  gross 
ist,  wie  zur  Aufnahme  von  Getränken  erforder- 
lich ist;  wenn  nicht,  so  weiss  man,  dass  diese 
das  Getränk  blos  ablaufen  lässt.  Die  erstere 
Art  wird  das.  prnrt  "<T  bl>  aii^a  genannt;  d.  h. 
man  bringt  die  Flüssigkeit  gleichsam  zwangsweise 
in  das  Gefäss  hinein.     Schabb.  95b.  96a  u.  ö. 

D133)  DI^S  m.  N.  a.  das  Einsammeln, 
Aufnehmen.  Kel.  15,  5  nbapb  WUT  bban  iiT 
"nna  dl^ab  N73U  das  ist  die  Kegel:  Dasjenige,  was 
an  einem  Gefässe  angebracht  ist,  um  dasselbe  damit 
anzufassen  (wie  Stiele  u.  dgl.)  ist  levitisch  unrein; 
was  aber  zu  dem  Behufe  angebracht  ist,  um  etwas 
darin  aufzunehmen,  ist  rein.  Nid.  49b  ^T  bi*  aiS^a 
pm"  das  Aufnehmen  der  Getränke  mit  Zwang, 
s.  vrg.  Art.  g.  E.  B.  bath.  68 a  ob.  aij">a  ma 
QilWn  der  Ort,  wo  man  die  Hölzer  sammelt. 
Snh.  71b  un.  abisb  2m  \Tb  5*1  d^imb  dlia 
übisb  "Nim  )Tb  TitlT,  d^p^stbl  das  Zusammen- 
halten (Sichversammeln)  der  Frevler  ist  sowohl 
für  sie  selbst,  als  auch  für  die  Welt  nachthei- 
lig, aber  das  der  Frommen  ist  für  sie  selbst, 
sowie  für  die  Welt  ein  Gewinn;  im  Ggs.  zu 
ti-FB,  s.  d.  j.  Kidd.  I,  59 d  mit.  aiDia  dnpa 
-isno  der  Ort  (am  Körper),  wo  das  Haar  bei- 
sammen ist;  z.  B.  Kopf,  Bart  u.  dgl. 


HCjS  /.  N.  a.  1)  das  Hineingehen,  j. 
Erub.  V,  22°  mit.  Cüffia  NViia  "pm«!-;  -isü 
l-iN-'X-n  r;a->;a  „das  Thor  ]im$"  (Ez.  40,  15) 
führte  daher  seinen  Namen,  weil  es  zum  Hin- 
eingehen in  den  Tempel  und  zum  Hinausgehen 
aus  demselben  diente,  näml.  von  npn  kommen, 
gedeutet.  B.  mez.  104a  nsinb  ircnsn  mnaa  zur 
Zeit  ihres  Eintrittes  unter  den  Hochzeitsbalda- 
chin. Keth.  12a,  s.  irr.  Das.  79a  u.  ö.  —  Ber. 
4,  2  oi-S-  rmb  iro-oa  sein  Eintritt  in  das 
Studienhaus.  Suc.  29a  "ina^a  "ino-oaa  npb 
wenn  die  Sonne  bei  ihrem  Untergange  (eig.  Hin- 
eingehen in  den  Ocean,  s.  tili),  oder  wenn  sie 
bei  ihrem  Aufgange  verfinstert  wird.  Num.  r.  s. 
11,  2l3b  "jruo:r<3  dibu:  ^na^aa  d"ibö  „Heil" 
(Num.  6,  26)  bei  deinem  Eingange,  „Heil"  bei 
deinem  Ausgange.  —  2)  Versammlung.  Genes, 
r.  s.  49,  49b  dbiab  üO^d  "na  miü»  nab  wes- 
halb „zehn  (Fromme",  für  deren  Erhaltung  Abra- 
ham betete,  Gen.  18,  32)?  Weil  die  Zehnzahl 
zur  Versammlung  (zum  Gebete)  für  alle  Sodo- 
miten  hinreichend  gewesen  wäre.  —  Insbes.  oft 
Md^an  üv  der  Tag  der  Versammlung,  d.  h. 
Montag  oder  Donnerstag,  an  welchen  bei- 
den Tagen  der  Woche  die  Dorfleute  in  die 
Stadt  kamen  und  die  Synagogen,  behufs  Verrich- 
tung gemeinschaftlicher  Gebete  und  die  Gerichts- 
stätten, behufs  Processführungen  besuchten,  so- 
wie auch  die  Märkte  abhielten,  vgl.  pi  I  u.  a.  m. 
Meg.  l,  l  (2a)  na^an  arb  ■pa-npa  d-nsar;  die 
Dorfleute  lesen  die  Estherrolle  am  Montag  oder 
Donnerstag  vor  dem  Purimfeste,  an  welchen 
Tagen  sie  ohnedies  in  der  Stadt  anwesend  sind. 
Vgl.  das.  -pa-Hpa  nrnb  d-nsan  by  ibpr;  a^aan 
■jrn-iNb  prai  d"i?2  ip^oa^  ^a  no^an  avb 
panaaid  die  Gelehrten  haben  den  Dorfleuten 
die  Erleichterung  verschafft,  schon  an  dem  Ver- 
sammlungstage (Montag  od.  Donnerstag  vor  dem 
Purimfeste  die  Estherrolle  verlesen  zu  dürfen, 
dass  sie  sich  näml.  nicht  an  dem  Festtage  selbst 
zu  dem  Behufe  nach  der  Stadt  zu  bemühen 
brauchen),  damit  sie  an  dem  Feste  Zeit  haben, 
ihren  Brüdern  in  den  grossen  Städten  die  Nah- 
rungsmittel zuzuführen.  —  j.  Schebi.  VII  Anf., 
37b  ma^aa  "Wo  crmp.  aus  ma-oa:  Waschzeuge. 

ITDI3/  1)  Versammlung,  Verein.  Aboth 
4,  11  d-^pnnb  :-iDia  Diüta  d£>b  Nina  rpdia  ba 
diipnfib  "Dia  pN  D^aia  düb  WNBi  jede  Ver- 
sammlung, die  göttliche  Zwecke  zu  erstreben 
sucht,  wird  bestehen  bleiben  (d.  h.  wenn  sie 
auch  anfänglich  unbedeutend  ist,  so  wird  sie 
dennoch  später  an  Mitgliedern  und  guten  Er- 
folgen zunehmen);  eine  solche  Versammlung  aber, 
die  nicht  göttliche  Zwecke  verfolgt,  ist  von  keinem 
Bestände.  —  2)  übrtr.  (=11553)  Versamm- 
lungsort. Num.  r.  s.  1,  182°  als  ein  Fürst 
(Gott)  in  eine  Stadt  kam,  so  entflohen  alle  Ein- 
wohner derselben  vor  ihm;  als  er  aber  sodann 
in  einem  wüsten  Orte  eintraf,   so  wurde  er  mit 
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Jubel  empfangen;  batt  ^b  miü  TW  IT  tun 
r;aira  nii  i-rosa  !rr3ia  -on  na  ms^ton  er  sagte 
nun:  Diese  Stadt  ist  mir  lieber  als  alle  Provinzen 
(oder:  grosse  Städte),  hier  will  ich  eine  Ver- 
sammlungsstätte aufbauen  und  darin  wohnen; 
bildl.  für  die  Stiftshütte  in  der  Wüste,  mit  An- 
spiel, auf  Jes.  35,  1.  (Höchst  wahrsch.  ist  auch 
im  Vordersatz  das.  anst.  r:N3  oa  zu  lesen  rrosa.) 
—  PI.  Aboth  3,  10  V2!>  btti  nvosa  mo  na^tn 
'ai  yiNn  das  längere  Verweilen  in  den  Ver- 
sammlungshäusern roher  Menschen  vernichtet  den 
Menschen  aus  der  Welt.  —  Thr.  r.  Einleit.  sv. 
-ms  isbi,  45a  i-niJD  rrüsna  "jba  bta  iiasb  ba?j 
"i»n  1^1  'pürn  Nbi  imra;a  1:3  ba  'pttTrn 
■p  Tirraia  133b  "na?  miN  nuan  -wbn  "jb?3n 
'31  i-dpr;  iün  ein  Gleichniss  von  einem  Königs- 
diener, der  ein  Gastmahl  gab,  zu  welchem  er 
alle  seine  Zunftgenossen  einlud,  seinen  Herrn 
jedoch  nicht  einlud.  Da  rief  der  König  aus: 
0,  hätte  doch  mein  Diener  mich  wenigstens 
seinen  Zunftgenossen  gleichgestellt!  Ebenso 
spricht  Gott:  „Mich  hast  du  nicht  gerufen  (ein- 
geladen nNTp)  0  Jakob!"  (Jes.  43,  22)  vgl. 
auch  inTina  und  "jiTo. 

HDi!?  /•  Versammlung,  Verein;  insbes.: 
eine  Versammlung  behufs  Förderung  reli- 
giöser Zwecke,  wie  der  Gesetzlehre,  der  Insti- 
tutionen für  das  Gemeindewohl  und  für  Abhaltung 
gemeinschaftlicher  Gebete,  und  zwar  1)  Synode. 
Jörn.  69b  u.  ö.  nbvwr;  rosa  "nBSN  die  Männer 
der  grossen  Synode  (ecclesia  magna),  d.  i.  der 
hohe  Rath  in  Jerusalem,  der  zur  Zeit  des  zwei- 
ten Tempels,  von  Esra  und  Nehemias  an,  an 
der  Spitze  der  jüdischen  Nation  stand,  während 
einiger  Generationen  in  verschiedenen  Synoden 
zusammentrat,  und  welchem  auch  (s.  die  nächst- 
folgenden Stellen)  die  Zusammenstellung  und 
Ordnung  der  ältesten  biblischen  Schriften,  sowie 
die  Abfassung  einiger  späteren  biblischen  Bücher 
zugeschrieben  wird.  Ausführl.  hierüber  s.  in 
meinem  Aufsatz:  Die  Präsidentur  im  Synedrium, 
inFrankel's  Monatsschr.  IV,  S.  266  fg.,  vgl.  auch 
Grätz,  Kohelet  S.  155.  —  B.  bath.  15a  ob.  -na3N 
bs^i  Tür  ü^isi  bNpTrp  iana  nbTnn  nsoa 
~p"N  nb^7:i  die  Männer  der  grossen  Synode 
schrieben  das  Buch  Ezechiel,  die  zwölf  kleinen 
Propheten,  Daniel  und  die  Estherrolle.  Meg.  2a 
Npba  \\i  iri3i3pn  j-ibran  nsss  "ncsN  Tibia  -hsü 
\:2~  ihn  ■jipn  -(bi  "f"1  nbiian  pD3d  itüsn  "jnri 
■pN  i:n!-n  mbi^n  nasa  ^TUSN  la^pm  Nnipn  iipn 
nbiiari  no35  iiasN  inbia  n^idd  «ba  "pi  rva 
Nrai  tom;  i3ipn  es  ist  ja  erwiesen,  dass  die 
Mitglieder  der  grossen  Synode  sie  alle  (näml. 
die  Tage  vor  dem  Purimfeste,  an  welchen  man 
die  Estherrolle  verlesen  dürfe,  vgl.  HO-oa)  an- 
geordnet haben;  denn  hätten  die  Mitglieder  der 
grossen  Synode  blos  den  14.  und  15.  des  Adar 
zum  Verlesen  der  Estherrolle  bestimmt,  wie  wäre 
es  dann   möglich,   dass   die   späteren  Rabbinen 


(die  Autoren  der  Mischna,  die  das  Verlesen  auch 
an  anderen  Tagen  gestatteten)  eine  Verordnung 
der  grossen  Synode  hätten  aufheben  sollen?  Die 
Mischna  (Eduj.  1,  5)  stellt  ja  die  Xorm  auf,  dass 
einGelehrtencollegium  die  Verordnungen  eines  an- 
dern Collegiums  nur  dann  aufheben  dürfe,  wenn 
es  das  erstere  an  Gelehrsamkeit  und  Mitglieder- 
zahl übertreffe  (was  wohl  von  den  späteren  Ge- 
lehrtencollegien  nicht  anzunehmen  sei).  Es  muss 
also  angenommen  werden,  dass  die  Männer  der 
grossen  Synode  auch  jene  Tage  zum  Verlesen 
der  Estherrolle  festgesetzt  haben;  an  welcher 
Stelle  dieses  Buches  aber  ist  das  von  ihnen  an- 
gedeutet worden?  Ber.  33 a  rosa  "naSN  ^aa 
rrüirp  rnbam  mala  b&ma^b  tinh  ispn  nbrari 
'ai  mbiam  da  doch  die  Männer  der  grossen 
Synode  den  Israeliten  die  Benedictionen,  die 
Gebete  und  die  Segensprüche  beim  Eintritt  der 
Sabbate  und  Feste,  sowie  beim  Ausgange  der- 
selben (vgl.  nbiax)  angeordnet  haben  u.  s.  w. 
Aboth  1,1  T  hioüi  -o^dä  Mim  bap  rnzw 
nbil^ii  rosa  löSNb  miöa  a^asi  Mose  empfing 
die  Gesetzlehre  vom  Sinai,  überlieferte  sie  dem 
Josua,  dieser  den  Aeltesten,  diese  den  Propheten, 
und  die  Propheten  überlieferten  sie  den  Männern 
der  grossen  Synode;  von  ihnen  rühren  drei  Haupt- 
lehren her,  vgl.  \r\l2,  s.  auch  "rc^a.  Das.  Mischna  2 
nbnsrt  nasa  i-ptüu  m-  p-Hütn  "jiyüTa  Simon,  der 
Gerechte  (oder:  der  Siegreiche)  gehörte  zu  den 
Ueberresten,  Epigonen  der  grossen  Synode.  —  2) 
Versammlung  (auch  Versammlungsort, 
zumeist  mit  vorgesetztem  rna),  Studienhaus, 
Gebethaus,  Synagoge,     j.  Nas.  VII,  56a  mit. 

lall»  TD5  »IN  NU513  13">N1  rOSaa  1Ü13HÜ  -jlnS  ba 
!-nü3>a  jeder  Priester,  der,  wenn  er  sich  in  einer 
Synagoge  befindet,  seine  Hände  zum  Aussprechen 
des  Priestersegens  nicht  erhebt,  übertritt  ein 
Gebot  (Num.  6,  23  fg.).  Jom.  7,  1  (68b)  pn 
nossn  ÜN1  na3ar;  der  Aufseher  der  Syna- 

goge, der  Vorsteher  der  Synagoge.  Meg.  25b. 
26 a  b'ü  rcoan  ma  triaa  ba  na3a-  ma 

■paia  eine  Synagoge  der  Dörfer,  eine  Synagoge 
der  grossen  Städte.  Das.  27 a  ob.  nasart  »-na 
lBTrun  ma  lniwb  imü  aus  einem  Gebethaus 
darf  man  ein  Studienhaus  machen;  weil  dieses 
näml.  einen  höheren  Grad  der  Heiligkeit  besitzt 
als  jenes.  Sabin  3,  2.  Bech.  5,  5  (36b)  13a 
nosarr,  s.  d.  Schabb.  49a  u.  ö.  bNTC^  nasa 
die  Gemeinde  Israels.  —  PI.  j.  Meg.  III  Anf., 
73 d  rr;  m'^D-oa  via  örsatai  ma»  raiN 
isd  ma  nb  rp-  nriNi  »-ihn  bai  nboima 
Yittbn  mal  480  Synagogen  waren  in  Jerusalem, 
deren  jede  ein  Lehrhaus  (für  Bibel)  und  ein 
Unterrichtshaus  (für  Talmud,  Mischna)  hatte. 
Meg.  6a  un.  nnaTTO  mal  mno:a  via  Synagogen 
und  Schulen.  Cant.  r.  sv.  n35  bN,  29a  nmar; 
rmöTTO  mal  nvosa  via  rbN  ■jaan  „ob  der  Wein- 
stock blüht"  (HL.  6,  11),  darunter  sind  die  Sy- 
nagogen und  die  Studienhäuser  zu  verstehen. 
Das.  sv.  rrcraiaa,  32 a  jedoch  steht  ibN  TrEsn 
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mtima  vai  rrnDis  to;  mit  Bez.  auf  HL.  7, 
13.  —  Chull.  51 a  ob.  K.  Awira  sagte:  "rüDtt 
'dt  m")  '"173  Nbiyb  ndn  nross  ich  bin  der 
Aufseher  der  Gelehrtensitzungen  (der  den  Schü- 
lern die  JMaubniss  ertheilt,  in  das  Studienhaus 
einzutreten  und  sich  aus  demselben  zu  entfernen, 
sowie  die  Discussionen  zu  eröffnen  und  zu 
schliessen;  in  j.  Gem.  steht  dafür  "jjn,  s.  d.  W.) 
unter  Rabbi,  dem  Aeltern  (oder:  dem  Grossen, 
näml.  R.  JudaNasi;  wörtl.  über  Rabbi,  die  Schüler 
näml.,  die  in  der  Akademie  in  einiger  Entfernung 
vom  vortragenden  Lehrer  standen,  ragten  über 
denselben  hervor,  vgl.  Schabb.  30a  und  hiermit 
Jes.  6,  2,  vgl.  nW)  ;  R.  Huna  aus  Sipphoris  hing, 
und  E.  Jose,  der  Medier  sassen  vor  ihm 
("pssb  f^üT)  u.  s.  w.  Pes.  49b  ob.  n"PD33  hüni 
die  Synagogenvorsteher. 

KPID^S  eh.  (=nD33,  gew.  lautet  die  aram. 
Form:  Nniips,  s.  d.)  Versammlungsort, 
Synagoge,  Schule,  j.  Hör.  II,  46d  ob.  j-ib^a 
ib  Vwi»  nN  üt  b33  Nnoi333  ^la«  Nnpi3iai 
betreffs  eines  Satzes,  den  die  Kinder  in  der 
Schule  an  jedem  Tage  hersagen,  fragst  du  mich! 

yJ2  (hbr.  yss,  syn.  mit  yyz,  mit  Wechsel 
der  liquidae)  eig.  hinknie en;  übrtr.  sich  de- 
müthigen,  beugen.   Part.  Peil  j.  Ter.  XI  g.  E., 

48b  un.  Nb  rips  ii3iN">  it  bs>  b3Nrr  m33 
1T3  "ppöiTia  im  'Trauerhause  v/erden  sie  (die 
Leidtragenden),  weil  sie  gebeugt  sind,  sich  nicht 
damit  (mit  dem  Lichte)  befassen. 

Ithpe.  sich  beugen,  übrtr.  sich  demüthi- 
gen.  Genes,  r.  s.  33,  32b  B,  Chija  13  i-pnan 
TtWß  2>33rrN  Nbi  1:3  sah  ihn  (den  R.  Ismael) 
im  Badeb'ause  und  beugte  sich  nicht  vor  ihm. 
Das.  rriia  n3»33rPN  Nb  nabi  warum  beugtest 
du  dich  nicht  vor  ihm?  M.  kat.  16b  mit.  mn 
rpapa  nj'3s\n  Nbi  p3-ia  N3"iii:  VnNI  tpbn  ein 
tüchtiger  Gelehrter  ging  vorüber  (vor  einer  Frau, 
welche  Gerste  siebte),  aber  sie  beugte  sich  nicht  vor 
ihm,  vgl.  t]Xn.  j.  Taan.  III,  66c  un.  "piirpb  iNai-rt 
■Wnsilt    p>j3nai     NiTmNl    N5"1»    ^»aiBI   "pD"! 

•psssna  Nbi  Nim-iiNi  nb^ü  "psaim  nap  iin^b 
die  Daromäer,  deren  Herz  weich  ist,  demüthigen 
sich,  wenn  sie  ein  Wort  der  Belehrung  hören; 
die  Sipphoräer  hing.,  die  hartherzig  sind,  demü- 
thigen sich  nicht,  wenn  sie  ein  Wort  der  Be- 
lehrung hören;  daher  wurden  näml.  die  Gebete 
der  Ersteren,  so  oft  sie  wegen  Regenmangels 
Fasten  verkündigt  hatten,  erhört,  die  Gebete 
der  letzteren  aber  nicht. 


HJ/J2  /.  (=!"!53  mit  hinzugef.  y)  Ungezie- 
fer, Laus  u.  dgl.  j.  Ned.  III  Anf.,  37d  un.  xm 
•piaip  1573  ~3>33  das  Ungeziefer  (ist  ja  vier- 
eckig? Ein  Einwand  gegen  die  dort  aufgestellte 
Behauptung,  dass  es  in  der  Natur  kein  vier- 
eckiges Wesen  gebe,  vgl.  mtäsna.  Worauf  ge- 
antwortet wird:)  Dieses  ist  zackig,  gegliedert.  In  der 
Parall.  j.  Maasr.  Y  g.  E.,  52a  lies  |-;3>33  anst.  ns»". 


m.  (bh.)  Kanaan,  1)  N.  pr  des  Sohnes 
Ham's.  —  2)  Volk  und  Land  Kanaan.  — 
fiN33>33  N.  gent,  (syr.  \HiJ.jj)  der  Kanaanite, 
s.  TW ' 

>]5?  eh.  (bh.  Nif.  E]333)  sammeln,  einsam- 
meln, versammeln,  zusammenrufen.  Das 
W.  ist  ein  denom.  vom  nächstflg.  jps  und  be- 
deutet eig.:  mit  dem  Flügel  bedenken,  un- 
ter den  Flügel  bringen,  und  zwar  ursprüng- 
lich von   der  Vogelmutter,   welche   die  Jungen 

unter  den  Flügeln  sammelt;  vgl.  Jes.  34,  15. 

Snh.  29b    Betreffs    des    Eingeständnisses    einer 
Schuld  («rn-rix,  s.d.),    das  Jem.  in  Gegenwart 
dreier  Personen   abgelegt  hat;    xb  13ml  131:3 
ib-'DN   nax    Nil    "piro    iitn  1^31333    pnro 
ibs>  in  inb  -raen  *ii>  ■jrann   Nb  i:tn  1^31333 
13111  wenn   diese  Personen  zufälligerweise  ver- 
sammelt waren,  so  schreibt  man  das  Eingeständ- 
niss  nicht  als  ein  gerichtliches  Dokument  nieder; 
wenn  er  sie   aber  versammelt  hat,   so  schreibt 
man  es  nieder  (denn  dann  hatte  er  die  Absicht, 
dass  sie  als  Richter  gelten  sollten).     Raba  sagt: 
Selbst  wenn  er  sie  zusammenberief,  so  schreibt 
man  das  Dokument  nicht   eher  nieder,   als  bis 
er  zu  ihnen  ausdrücklich  gesagt   hat:   Ihr  sollt 
mir  als  Richter  gelten.    Taan.  23b  un.  tp3ib  irns 
iam  i*>33i  inn  135  Ms.  M.  (Agg.  inn  rp^s) 
wir  wollen  gehen  und  uns  zusammenthun,  um  zu 
beten.     Schabb.  73b  un.   Nnba   tp^l  )Hft  in- 
la^a  bnaa  i^n  Nnnbaa  wenn  Jem.  am  Sabbat 
das  Salz  aus  der  Saline  zusammenrafft,   so  be- 
geht er  dieselbe  Sünde  wie  beim  Garbenbinden. 
Ab.  sar.  19b  R.  Alexanderi  rief  einst  aus:  }{*« 
r-pusb  Nabi'  ibi3  inNi  tp3  un  13*3  )mz  un  ^3 
"■prob  tns3...iaiNrr  ia  inb  ton  un  ■jb  s^i-rb^aN 
'51  wer  verlangt  Leben?  wer  verlangt  Leben?  Da 
sammelten  sich  Alle  um  ihn  und  sprachen  zu 
ihm:  Nun,  so  gieb  uns  Leben!    Worauf  er  ent- 
gegnete: „Wo  ist  der  Mann,  der  Leben  verlangt? 
Bewahre  deine  Zunge  vor  Bösem"  u.  s.  w. 
(Ps.  34,  13.   14),   vgl.  auch  30.     B.  kam.  113a 
1312153   i3Tlb   131   habe   ich    euch   denn  etwa 
(behufs    Schlichtung    eurer    Processsache)    ver- 
sammelt? 

Af.  und  Pa.  dass.  sammeln.  Bez.  33b  un. 
Nii^nN  Naiibi  nnab  rpsai  iNas  i-nai  Ms.  M. 
(Agg.  Ni;3a  ermp.)  es  hat  den  Anschein,  als  ob 
man  (die  Hölzer  nicht  blos  zur  Benutzung  am 
Feiertage,  sondern)  für  morgen  und  übermorgen 
sammelt.  Git.  20a  un.  die  Einprägung  tpsa  13133 
sammelt;  d.  h.  wenn  man  mit  einem  Werkzeug, 
in  welchem  sich  eingravirte  Buchstaben  befinden, 
auf  eine  Metallplatte  schlägt,  so  drängt  sich 
das  Metall  in  die  Eingravirung,  vgl.  ynn.  Schabb. 
147a  -hon  i3i33bT  NiWN  b3  alles  "(Krempeln, 
Zusammenfalten  der  Kleider),  wobei  man  die  Ab- 
sicht hat,  Falten  für  die  Dauer  zu  machen,  ist 
am  Sabbat  verboten.  Ber.  58b  un.  1333a";  sie 
(die  Sterne,  Pleiaden)  sind  versammelt. 
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rp2  /.  u.  m.   (=bh.)    1)  Flügel,   Fittig, 

ala.     Kel.  17,   14    mn    ^:d    der    Flügel    des 
Meeradlers,  vgl.  n'J.  —  PL  (Dual)  Tohar.  1,  2 
i-iSism  tra^an  die  Flügel  (d.  h.  die  Endtheile 
derselben,   an  welchen   die   langen   Federn  sich 
befinden)  und  die  Schwungfeder.  —  Uebrtr.  Ge- 
flügel.    Taan.  22a  Tiitli  ab  YraN  b^Dm  nniN 
y>"b2  fy-mn  ins  rpa  j6n  bN-ro"1  yijo  was 
Heuschrecke  und  Käfer  anlangt,  so  muss  man,  selbst 
wenn  sich  nur  ein  Stück  derselben  in  Palästina 
zeigt,  Lärm  blasen,  d.  h.  Fasten  verkünden.  — 
2)  übrtr.   Arm,    Hand,   Fuss,   wie   überhaupt 
alle  Extremitäten  lebender  oder  lebloser 
Wesen,  Zipfel  u.  dgl.,  vgl.  t]3N  und  t]a.    Jeb. 
4a.  49 a  der   Sohn   darf  die    von   seinem  Vater 
genothzüchtigte  Frau   nicht  heirathen,    denn  es 
heisst :  ab  ras  riN~na  tpa  ras*  spa  n'w  Nbi 
nb^"1  „Er  soll  .nicht  aufdecken  den  tj:a  seines 
Vaters"  (Dt.  23,  1),  das  bedeutet:  Den  spa,  den 
sein  Vater  empfunden  hat,  darf  der  Sohn  nicht 
aufdecken.     Epa  wird  näml.  (=b5"i)   eig.  Fuss, 
übrtr.  auf  die  Schamtheile;   rpa  in  in  oder  nba 
Epa  ist  gleich  rrn»  ~N"i  oder  rrny  nba.    (Das 
bb,  tpa  dürfte  dieselbe  Bedeutung  haben;  LXX: 
ouyxäXu[j.u.a,  wonach  Gesenius  u.  A.  „die  Decke 
seines  Vaters",   leuchtet  nicht  ein).     Levit.  r.  s. 
18Anf.,  160d  „Es  werden  finster  msni-i"  (Khl. 
12,  3)  bip  nist  öffiaia  r-uonr;  ^a:a  lbN  darun- 
ter sind  die  Lappen  der  Lunge  zu  verstehen, 
von  welchen  die  Stimme  ausgeht.  (niin!-j=niiOr; 
gedeutet,     In  Schabb.  152a  ob.  steht  dafür:  ibN 
DW  darunter  sind   die    Augen   zu   verstehen.) 
Pes.  7,  11  (84a)  d^aia  "nasn  die  an  den  Schul- 
tern des  Ochsen  hervorragenden  Knorpeln,   vgl. 
Raschi  und  Mahn.  Comment.  z.  St.;  s.  auch  o^no. 
j.  Nas.  IV  g.  E.,  55c  un.  Y?  B^ü  )^  "i^:r;  nmn 
D^Da  ib  fNü  'pa  trs:^   „die  Lehre  des  Nasi- 
räers"  (Num.  6,  21),  gleichviel  ob  dieser  Hände 
hat,  oder  ob   er  keine  Hände  hat  (in  welchem 
letztern  Falle  näml.   „das  Legen  der  Opfer  auf 
seine  Hände",   sowie   „das  Weben",  "m;n   "'33, 
das.  V-  19,    nicht  stattfinden   kann:    in    jedem 
Falle  darf  die  Keinigung  vorgenommen  werden. 
In   bab.  Nas.  46 b   steht    dafür    traa).      Tosef. 
Dem.  II  iniN    ■pbap»   "p   "iriNi  d^asab  pbapa 
"laba  diaiab  NbN  Tb»  bapa  13WDN1  rrnnub 
"rä  ba-p  NbT  m-inab  Tb»  ba->p  im«  pbapw 
1ÜN3  t^n   rmriün  b»   C]N   d-asab  man    nimmt 
denjenigen  auf  (der  in  den  Bund  der  Gelehrten- 
Genossenschaft,  vgl.  "lart,  eintreten  will)  zuerst 
für  die  Händewaschung  (cpt  nb^üi,  d-'a3a=a''aa, 
s.  vrg.  Stelle,  dass  er  sich  näml.  vor  dem  Genüsse 
der  Speisen  und  vor  dem  Berühren  der  Teruma 
die  Hände  waschen   solle);   sodann  nimmt   man 
ihn  auf  zur  Beobachtung  der  Reinheitsgesetze  be- 
treffs der  Teruma  (dass  man  seine  Hebe  oder  sonst 
seine  heiligen  Speisen  als  rein  ansehe);  übernimmt 
er  ferner  die  Beobachtung  der   Händewaschung 
allein,  so  nimmt  man  ihn  ebenfalls  in  den  Bund 
auf.    Wenn   er  aber  blos  die  Beobachtung  der 


Reinheitsgesetze  der  heiligen  Speisen,  jedoch 
nicht  die  der  Händewaschung  übernehmen  will, 
so  ist  er  auch  hinsichtlich  jener  Reinheitsgesetze 
nicht  beglaubigt,  (denn,  da  er  das  leichte  Gesetz 
der,  Händewaschung  nicht  beobachtet,  wie  sollte 
er  betreffs  der  schwierigeren  Reinheitsgesetze  be- 
glaubigt sein?)  Bech.  30b  und  j.  Dem.  II,  23a 
ob.  dass.  mit  einigen  Abweichungen.  (Frankel's 
Erklärung  in  letzt.  Stelle,  trau  sei  =  N">D"i:a  = 
fiTDfi:  Genossenbund,  leuchtet  nicht  ein).  — 
Davon  wahrsch.  j.  Ber.  II,  4e  un.  b»a  rcbN 
d^asa  Elischa,  der  die  Händewaschung  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  beobachtete.  Schabb.  49 a 
a-'asa  b»a  :na->bNa  ">p3  ipa  -pa-nis  ■pb-'ön  beim 
Anlegen  der  Tefillin  muss  man  einen  ebenso 
reinen  Körper,  wie  Elischa  a^asa  b»a  haben. 
Das.  wird  für  diese  Benennung  folgender  Grund 
angegeben:  Elischa,  der,  trotz  des  Verbotes  von 
Seiten  der  römischen  Regierung,  die  Tefillin  an- 
gelegt hatte,  wurde  von  einem  Beamten  ("map, 
s.  d.)  verfolgt.  Er  nahm  die  Tefillin  vom  Kopfe 
ab  und  antwortete  auf  die  Frage:  Was  hast  du 
in  deiner  Hand?  Tauben-Flügel,  n-T  is:r. 
Diese  Erklärung  jedoch  ist  blos  agadisch  und 
überdies  bestätigt  dieses  Wunder  die  Körper- 
reinheit des  Elischa  nicht.  Das.  130a  dass.  — 
Ruth  r.  sv.  übe,  40°  „Gott,  unter  dessen  Flü- 
geln du  Schutz  suchtest"  (Ruth  2,  12);  "zz'C 

D^Dim  TSETöb   diD35T  flNb   d^a   'C^C 

tra-rab  a^asan  d^anab  a-^ai         rrnb 

'an  wir  finden  in  der  Schrift  „Flügel  der  Erde" 
(Jes.  24,  16),  „Flügel  der  Sonne"  (Mal.  3,  20), 
„Flügel  der  Chajoth"  (Ez.  3,  13),  „Flügel  der 
Cherubim"  (Ex.  25,  20),  „Flügel  der  Serafim" 
(Jes.  6,  2);  die  Frommen  jedoch  suchen  ihren 
Schutz  nur  unter  dem  „Schatten  der  Gottes- 
flügel" (Ps.  36,  8).  Levit.  r.  s.  2,  146c  Naia  -.5 
nrPDis:-;  "asa  nnn  "lo^at-ib  T  nb  •pücis  v\-nr;b 
wenn  ein  NichtJude  Proselyt  werden  will,  so 
reicht  man  ihm  die  Hand  (d.  h.  legt  ihm  keine 
zu  grossen  Schwierigkeiten  in  den  Weg),  um  ihn 
unter  die  Flügel  Gottes  zu  bringen.  Das.  "pbap;: 
■^a  nnn  p^a-b  -na  bN"rcr  ^y-c^-z  a-riat  ^r: 
'an  Wiffiür;  -ja  yin  waian  man  darf  einige 
Opferarten  auch  von  israelitischen  Frevlern  an- 
nehmen, damit  man  sie  wieder  unter  die  Flügel 
Gottes  bringe,  ausser  von  dem  Apostaten  und 
demjenigen,  der  den  Wein  vor  den  Götzen 
spendet,  oder  den  Sabbat  öffentlich  entweiht. 
j.  Snh.  II,  20c  mit.  „Salomo  liebte  viele  heid- 
nische Weiber"  (1  Kn.  11,  1),  ^a  nnn  pT.pb 
Waan  um  sie  unter  die  Flügel  Gottes  zu 
bringen.  Genes,  r.  s.  47  g.  E.,  46c.  Ab.  sar.  13L. 
j.  Ab.  sar.  I,  39bc  un.  nTaiü  ^:a  nnn  und  nnn 
ütqej  maaa  dass.  Mechilta  Beschallach  Par.  2 
g.  E.  iDia  nnna  biOQi  pn  p-n-b  pb':r  «aca 
nnna  *pa  naab  Na  !-it  »im  tra-ro  arras 
-a  N"ipi  "'ü  dnb  nnsis  min  naa  ^aia  als  Ama- 
lek  kam,  um  Israel  unter  den  Fittigen  ihres 
Vaters  im  Himmel  zu  verderben,  da  sagte  Mose 


«153 


358    — 


nü2 


vor  Gott:  0,  Herr  der  Welt!  dieser  Bösewicht 
kam,  um  deine  Kinder  unter  deinen  Fittigen  zu 
vernichten;  wer  wird  nun  dieses  Buch  der  Ge- 
setzlelire  lesen?  mit  Anspiel,  auf  1333  "p-QT 
(Ex.  17,  14).  —  Pesik.  Sachor  Ende,  29a  b3 
-h^as  Vd-os  dbis>3  ö^p  pb?:y  bra  "tf-ira  i?2T 

153  pb523>  bld  13<1T  ISN  d^33M  nN  JlOdn  tpd 
':,i  cpa^  NbT  l5:s:-o  q33n  ribtrs  dbwrs  solange 
die  Nachkommenschaft  Amalek's  in  der  "Welt 
vorhanden  ist,  so  ist  es  gleichsam,  als  ob  der 
Fittig  (Gottes)  sein  Gesicht  verhülle;  wenn  aber 
Amalek's  Nachkommenschaft  von  der  Welt 
schwindet,  so  zieht  sich  auch  der  Fittig  zurück; 
denn  es  heisst:  „Nicht  mehr  wird  vom  Flügel 
verhüllt  sein  (fps"1  denom.)  dein  Lehrer"  u.  s.  w. 
(Jes.  30,  20).  Die  Worte  m  05  bi»  T  (Ex. 
17,  15)  werden  näml.  gedeutet:  Die  Hand  (=r|33, 
s.  ob.)  verhüllt,  bedeckt  (od)  den  Theil  des 
Gottesnamens  (näml.  tn,  daher  sei  dieser  Name 
liier  verkürzt).  Tanch.  Ki  teze  Ende,  27 la  dass. 
—  Par.  12,  5  i2303  N73-J  dmpd  titin  *nj-sü  i-pr; 
Ar.  (Tlmd.  Agg.  iQ333l)  wenn  der  Eeine  die 
Spitze  einer  unreinen  Axt  berührte  u.  s.  w.  Kel. 
11,  6  'dt  d^ao  bi:rp  ma  m  £n  dN  !-p3i372io 
wenn  ein  Spielinstrument  eine  Stelle  zur  Auf- 
nahme der  Tasten  hat  u.  s.  w.;  d.  h.  flügelartige 
Stäbe,  die  den  Klang  hervorbringen.  Das.  14, 
4.  5  msnir-in  PN  mbnpjjrs  d^Din^  die  beiden 
eisernen  Spitzen  des  Einderjoches,  durch 
welche  man  die  Eiemen  zieht,  nnosri  d^Bid 
■nab  die  Ecken,  die  blos  zur  Zierde  angebracht 
sind. 

*|33»  NSJ2  eh.  (syr.  ^ii,  \£i£=tß$)  Flü- 
gel, Fittig;  übrtr.  Arm,  Fuss,  Zipfel  u.  dgl., 
s.  vrg.  Art.  B.  bath.  12  b  die  Tochter  des  E. 
Chisda  rndN'r  rP3333  nsrn  iiTn  sass  auf  dem 
Schosse  ihres  Vaters.  Das.  58aob.E.  Bannaah,  der 
die  Gräberhöhlen  bezeichnete,  sah  den  Elieser 
an  der  Pforte  der  Abrahamshöhle  stehen.  -ton 
riD3dn  12N.*.  rpb  inn  öma«  Td?  ni2  rpb 
Ppl3"n3  rpb  ri3^272  Npn  midi  er  fragte  ihn: 
Womit  beschäftigt  sich  Abraham  ?  Worauf  Elieser 
erwiderte:  Er  schläft  im  Arme  der  Sara,  die 
ihm  das  Kopfhaar  untersucht.  B.  mez.  85a  ob. 
ein  Kalb,  das  man  zum  Schlachten  führte,  btN 
r*T  rpb  "172 n  n33  Npn  -ott  rP3333  rpo"nb  n^Vj 
'31  mi£l3  -pb  ging,  erhob  seinen  Kopf  gegen 
den  Arm  (nach  Easchi:  Zipfel  des  Mantels) 
Eabbi's  und  weinte.  Dieser  rief  ihm  zu:  Gehe, 
denn  dazu  wurdest  du  erschaffen!  Infolge  die- 
ser Hartherzigkeit  wurde  Babbi  von  Leiden 
heimgesucht,  vgl.  auch  Niräid-i?.  Schabb.  5a 
ob.  rtbd^pi  rpD33  inas  er  streckte  seinen  Arm 
aus  und  empfing  den  hingeworfenen  Gegenstand. 
Nach  Easchi:  Er  breitete  den  Zipfel  seines 
Mantels  aus;  wozu  jedoch  ü'dD  nicht  passt.  Pes. 
H3a  ob.  Tina  "psm  mnn  ntits  Nrros  i-ip  r\N52 
wenn  auch  hundert  Kohlköpfe  für  einen  Sus 
in  der   Stadt   zu  bekommen   sind,   so  halte  sie 


dennoch  (trotz  ihrer  Billigkeit)  unter  dem  Zipfel 
deines  Mantels.  —  Ferner  N333  m  Name  eines 
zum  Genüsse  verbotenen  Eaubvogels; 
wahrsch.  wegen  seines  schnellen  Fluges  so  be- 
nannt ,  s.  TW- 

i^MS)  fc^SliPS  masc.  Versammlung,  Zu- 

t  :       •  t  : 

sammenkunft.  Das  W.  scheint  blos  in  der 
bab.  Gem.  vorzukommnn.  Schabb.  60b  ob.  n3TÜ3 
■rni:  msr)  N^isid  ns^nt  arj  ürn 
N-'Di^d  N3iN  am  Sabbat  und  am  Feste,  sowie 
an  den  allgemeinen  Fasttagen  finden  in  den 
Synagogen  und  in  den  Bethäusern  Gemeinde- 
versammlungen statt.  E.  hasch.  27a  n^d^o  bd 
NlPi  CjöSl  jede  „Zusammenberufung  der  Ge- 
meinde" (Num.  10,  7)  geschah  durch  mit  Silber 
belegte  Posaunen.  Jom.  51a  das  Wallfahrtsopfer, 
noo  N^sis^dd  ^nN  hob  n-bis^os  Tun 
N^si^Sd  ihn  Nb  "W  das  in  der  Versammlung 
(Menschenmenge)  geopfert  wurde,  ebenso  das 
Pesach  (am  14.  Tage  des  Nisan)  das  in  der  Ver- 
sammlung geopfert  wurde;  das  zweite  Pesach  hing, 
(am  14.  Ijar),  das  nicht  in  der  Versammlung 
dargebracht  wurde  (sondern  blos  von  Einzelnen, 
die  an  der  Opferung  des  Pesach  am  14.  Nisan 
verhindert  waren).  Git.  lla  -mtddNb  "DO  N^dl 
■jin  mtony  d"iQ"i  rpb  -i73N  ■wq-ini  iosiada 
Ar.  (Agg.  NPN^snSda  pl.)  Eebina  wollte  einen 
Scheidebrief,  der  in  einer  Volksversammlung  der 
Eömer  (in  welcher  man  gleichzeitig  aburtheilte 
und  Volksjustiz  übte)  abge.fasst  wurde,  als  giltig 
erklären.  Da  entgegnete  ihm  Eafram  (E.  Eph- 
raim): Die  Mischna  erwähnt  blos  Gerichts- 
ämter; d.  h.  nur  von  solchen  Collegien  abge- 
fasste  Scheidebriefe  haben  Giltigkeit. 

*Ti23  m.  (=bh.)  ein  musikalisches  In- 
strument, wahrsch.  Zither,  xivupoc,  die,  nach 
Jos.  Antt.  7,  12  §  3  mit  dem  Plektron  (zuw.  mit 
der  Hand,  oder  sonst  mit  einem  andern  Gegen- 
stand) gerührt  wurde,  j.  Ber.  I,  2d  mit.  irn  "P33 
rPiiDK  m-i  nnm  m  bo  ivnsibn  1333  "nbri 
Nnn  "pb\N:?2  13372  Tti-"i  13  ri333353i  nbibn  roü372 

3T3  pN  133523   ^33  13372H  1333  Ppm  3T)31   N1H 

rb\r/2  1.-372  r-^n  mssn  i33?2n  1333  NbN  ins 
eine  Zither  hing  den  Fenstern  David's  gegenüber, 
welche,  wenn  der  Nordwind  des  Nachts  (zur 
Mitternachtszeit)  wehte  und  gegen  die  Zither 
blies,  von  selbst  spielte.  Deshalb  sagt  auch  die 
Schrift  (2  Kn.  3,  15):  I3352r;  1333;  es  heisst  hier 
nicht  133523  1333  (was  bedeutet  haben  würde: 
als  Jem.  mit  dem  Spielenden,  d.  h.  auf  dem 
Instrumente  spielte),  sondern  I3372n  1333,  was 
bedeutet:  Die  Zither  (i3372n:  Das  Spielinstrument) 
spielte  von  selbst;  d.  h.  so  wie  13.352  an  dieser 
Stelle  (bei  Elisa)  die  von  selbst  spielende  Zither 
bedeutet,  ebenso  bedeutet  auch  11333  13352  y"P 
(1  Sm.  16,  16,  bei  David)  die  von  selbst  spie- 
lende Zither.  Aehnlich  lautet  diese  Phrase  in 
Pesik.  Wajehi  bachzi,  63 a.  In  bab.  Ber.  3b 
un.     Snh.  16a  u.  ö.   ist  unsere  Stelle  abgekürzt. 
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Jeber  mehrere  Conjecturen  betreffs  der  Davids- 
larfe  vgl.  die  treffliche  Schrift  Löw's:  Die  Lebens- 
ilter  in  der  jüd.  Lit.  II,  S.  316  fg.  Höchst 
vahrsch.  drang  die  Sage  von  der  Aeolusharfe 
n  Palästina  ein  und  wurde  auf  die  Davidsharfe 
ibertragen.  Hai  Gaon  erklärt  diese  Harfe  (vgl. 
ialom.  ben  Adder,  zu  Ber.  1.  c,  vgl.  auch  Low 
c.)  wie  folgt:  Sie  war  nach  Massgabe  der 
Jachtdauer  genau  mit  einem  gewissen  Quantum 
iVasser  von  der  einen  und  einem  gewissen  Quan- 
um  Luft  von  der  andern  Seite  gefüllt.  In- 
ölge  dieser  Vorkehrung  brachte  das  Instrument 
;ur  Mitternachtszeit  Töne  hervor;  also  eine  Art 
iVasserorgel.  Erub.  102b  ms-o  nü-o  die 
laite  der  Zither. 

&nÜ3,  K^3  eh.  (syr.  l£££=-iiS5>)   Zither, 
TW.  —  Meg.  6a,  s.  den  uächstflg.  Art. 

fcO^S  /.  (gr.  xivccpa,  cinara,  syr.  }-t£jj)  die 
artischoke.  Pes.  lllb  jns-üi  Nbia  der  Schat- 
-en  der  Artischoke,  s.  abrj.  B.  bath.  48b  -uü 
n^DN  "osb  Nbn  Ar.  (Agg.  -^Nöb  n2N"j) 

Tabi  zwang  den  Papi  in  Betreff  einer  Arti- 
choke  u.  s.  w.,  vgl.  jonu.  Meg.  6a  ob.  m33 
■T3  ynm  n-i33  m:ra  T£ip:3  nübi  no1^  it 
Was  Ar.  unter  m:3  ist  Genezaret  zu  ver- 
teilen; weshalb  aber  heisst  dieser  Ort  m;3? 
fVeil  seine  Früchte  so  süss  wie  die  der  Arti- 
choke  sind.  Ar.  citirt  auch  eine  andere  LA. 
o:n21  Nbp  ^  (Agg.  -n:r31  abp3)  die  Früchte 
enes  Ortes  sind  so  süss  wie  der  liebliche  Klang 
ler  Zither.  —  PL  Ber.  40b  un.  -n^s  "pa-n 
i.r.  (=Ms.,  s.  Dikduke;  Agg.  11:3)  die  Beeren 
ler  Artischoke. 

iTVßS  /cm.  (wahrsch.  xavvaptov,  dimin.  von 
■cavva)  eine  von  Bohr  oder  Binsen  ge- 
'lochtene  Decke,  Matte.  PI.  Genes,  r.  s.  45, 
15a  „Sara  quälte  die  Hagar"  (Gen.  16,  6)  ti^bl 
pmwb  riNffiD  ni-n33i  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nnm) 
lullen  (5ouX<xp.a)  und  Matten  musste  die  Letztere 
ler  Ersteren  ins  Badehaus  nachtragen. 

ttfj3  (syr.  sai^=hbr.  D33,  s.  d.)  1)  Sam- 
ueln, einsammeln,  j.  Maas,  scheni  IV  Ende, 
35°  Jem.  sagte:  Ich  hatte  einen  Traum  pni  m: 
a;s  dn  mb  3HT  was  du  säest,  wirst  du  nicht 
einsammeln;  was  der  Traumdeuter  dahin  aus- 
egte :  -)2p  na  mb  Tbntt  njn  ritt  die  du  zeugst, 

wirst  du  nicht  begraben.  —  2)  (arab.  ^If) 
ausfegen,  kehren,  eig.  das  Kehricht  zusam- 
mentragen. B.  mez.  85a  Nü33  ap  mn  in  NET1 
lob  NU333  Npi  «ma  121  "ai  mn»N   eines 

Tages  fegte  die  Magd  Rabbi's  das  Haus  und 
fegte  die  jungen  Wiesel  mit  aus.  Chull.  60a 
Nn^b  miass  sp^t  Nnst  ein  Sturm  erhob  sich 
und  peitschte  (eig.  fegte)  das  Meer. 

Pa.  \iis3  versammeln,  einsammeln.  Levit. 
r-  s.  25,  168d  fpipi  mmiDN  13  NnVn:"in  Nin 
ainiaai  ms:»«  mnn  ^"b  mjmi  imb  Nt:33ü  «in 


■ji-;?2  in  m^n  fi^N  ist  iimmp  aowoi  -pub 
mra-n  152  mb  Nipi  Nim  nmb  mpüb  -^2 
b^nffli  vmrs  *p  -|nbpip2  in;'  b^r  mb  mUNI 
'31  betreffs  jener  Henne,  solange  ihre  Küchlein 
jung  sind,  sammelt  sie  dieselben,  legt  sie  unter 
ihre  Flügel,  erwärmt  sie  und  gräbt  für  sie  die 
Nahrungsmittel  aus;  sobald  aber  letztere  heran- 
gewachsen sind,  hackt  sie  jedem  derselben,  das 
sich  ihr  nähern  will,  in  den  Kopf  und  ruft 
ihm  zu:  Gehe  und  picke  selbst  in  deinen  eigenen 
Misthaufen!  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Israel. 
Solange  sie  in  der  Wüste  waren,  fiel  ihnen  das 
Manna,  stieg  ihnen  der  Brunnen  empor  und  um- 
gaben die  Wolken  der  göttlichen  Herrlichkeit  sie. 
Da  sie  aber  nach  Palästina  kommen  sollten,  so 
rief  ihnen  Mose  zu:  Ein  Jeder  von  euch  er- 
greife seine  Hacke  „und  ihr  sollt  pflanzen  aller- 
lei Fruchtbäume"  (Lev.  19,  23).  —  Trop.  j. 
Ber.  IX  g.  E.,  14 d  Hillel,  der  Aeltere  sagte: 
'Oi33    ,p"112721    t-lSETI    "112    "pÜ33721    H  3*103    zur 

Zeit,  wenn  man  einsammelt  (die  Lehren  wiss- 
begierig aufnimmt),  so  streue  aus  (verbreite  sie): 
zur  Zeit  aber,  wenn  man  ausstreut  (die  Lehren 
verwirft),  so  sammle  ein;  d.  h.  enthalte  dich  des 
Verbreitens  der  Lehre,  vgl.  333  im  Piel. 

nK^'i23  m.  Adj.  der  Ausfegende.  PL 
Chull.  60a  ■'smbn  "|Nüi33  die  Ausfegenden  und 
die  Sprengenden;  bildliche  Benennungen  für 
Stürme  und  Regengüsse. 

tZTÜS  m.  das  Sichversammeln,  bes.  zur 
Festzeit.  —  Niärs  m.  (syr.  \liS)  Menschen- 
haufe. —  sräs  m.  (syr.  \±Xjj)  das  Einsam- 
meln, vom  Getreide,  s.  TW. 

NttTüS,  ^H^jS  fem.  (syrisch  (LicJb=hbr. 
i-iorjS,  r©53)  Versammlung,  Versammlungs- 
ort,' dah.  auch:  Schule,  Synagoge;  in  letzterer 
Bedeut.  wird  oft  13  vorgesetzt,  j.  M.  kat.  III, 
81d  un.  Nirris  Nin  ^ip  ii~i22  nüd  121  1"  NnQN 
momi:  "pa  mm  pimu  inb  m;:  "iso  in  n":- 
'21  die  Magd  aus  dem  Hause  des  Bar  Peta  ging 
vor  einer  Schule  vorüber  und  rief,  als  sie  be- 
merkt hatte,  dass  ein  Bibellehrer  ein  Schulkind 
mehr  als  es  sich  gebührt  hätte,  schlug,  aus: 
Dieser  Mann  soll  in  den  Bann  gethan  sein!  vgl. 
«■«.  j.  Schek.  VII  Anf.,  50c  un.  rmvox  Np^pi: 
ibl31    Nn£P232   (oder  T5121  &03lp3)   eine 

Fleischwurst  (lucanica)  wurde  in  einer  Ver- 
sammlung zu  Buli  (Kuli)  gefunden,  j.  B.  mez. 
II,  8°  un.  bTto  fifrz  ";--3i  Nnia-ssb  b->TN 
mb  2ö;i  ns^io  "i72Ni  •mn  Nnia^sb  Jem.  geht 
in  eine  Versammlung  und  hört  die  Kennzei- 
chen (eines  verloren  gegangenen  und  wieder- 
gefundenen Gegenstandes);  hierauf  geht  er  in 
eine  andere  Versammlung,  giebt  (auf  trügerische 
Weise)  das  Kennzeichen  an  und  erhält  das  Ge- 
fundene, vgl.  vr? und  ■,N'^-  ■>• Pea  x' 15d  mit 

mrPT2i  mb3>  Nntäiss  ms  bTN  ich  werde  gehen 
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und  eine  Versammlung  zusammenrufen  gegen  ihn 
(den  Sohn,  der  seinen  Vater  nicht  ernähren  will), 
um  ihm  Schande  zu  verursachen,   j.  Snh.  I  Anf., 

18a  un.  Nrm»  Nncisn  ■p"|br  a'm  rnn  inaN  'n 
rr'oi^b  "p-io^p"  R.  Abahu  sass  in  dem,  an  einem 
Abhänge  gelegenen  Versammlungsorte  (d.  h.  Ge- 
richtsstätte oder  Studienhause)  von  Cäsarea  allein 
(ohne  Zuziehung  anderer  Richter,  Gerichtscolle- 
gium)  um  zu  richten  (vgl.  dagegen  Snh.  2b).  j.Nas. 
VII,  56a  mit.  Nmirsaa  "^na  31m  mn  inaa*  'n 
"■-ncpT  (1.  Nmro)  Nrnn»  R.  Abahu  sass  in  dem, 
am  Abhänge  gelegenen  Studienhause  zu  Cäsarea, 
um  zu  richten.     Pesik.  Beschallach,  90a  NrnD"03 
Nbt^:n  die  Synagoge  zu  Magdela.     Genes,  r.  s. 
6,  7°  ana^a  bs>  'pibiw  insttittn  Nrua^ab  nb""3>  "pN 
'dt  wenn  du  in  eine  Synagoge  gehst  und  hörst, 
dass  die  Gemeinde  um  Regen  betet  u.  s.  w.  Ber. 
17a  un.  ">aa  "irr-03   -""npN3   p-or  \^aa   n^iü: 
■irr'nanb  "putn  l^an  ^  irpnaj  -""iinNai  Nma">ja 
■j:n"i  "l3'3  "inNI  "i^  welche  verdienstliche  Handlungen 
haben  die  Frauen  aufzuweisen?  Dass  sie  ihre  Kin- 
der in  der  Schule  die  Bibel  unterrichten  lassen,  so- 
wie   dass    sie    ihre    Männer    veranlassen,    den 
Mischnaunterricht  im  Studienhause  zu  gemessen 
und  dass  sie  auf  ihre   Männer  warten,   bis    sie 
aus  dem  Studienhause  zurückkehren;  d.  h.  dass 
sie  ihnen  erlauben,  die  entfernt  liegenden  Lehr- 
häuser zu  besuchen,     j.  Chall.  I,  57b  ob.  yh^tx 
rrb  TOn  VN  Nrttü^sb  "pm  bys  Nb  i"i7JNi  s*1"«» 
mN2"J  "pa»  Nb  Nin  t]b^3  qb->»  diejenigen  Frauen, 
welche  sagen:   Wir   wollen   unsere   Söhne   nicht 
in  die  Schule  führen,  da  sie,  wenn  sie  zum  Ler- 
nen Anlagen    haben,    ohnedies    lernen  würden, 
handeln    nicht    recht,      j.  Schabb.   VI,   8a  mit. 
■•Nbaal   Nrra"02    die  Synagoge  der  Babylonier. 
Meg.  26  b  un.  -wai-n  Nrffl-03  ^3   Ms.  M.  (Agg. 
ijSMTi  "Wit-ri)    eine    Synagoge    der    römischen 
Juden,  die  sich  in  Babylon  niederliessen.  Das.  29a 
bsim  Nnia-'jaa  n»N  an  nrao  N-nia  Na11-  baaa 
N3>T*iM3a  stp  q©  3tp  t]ian  «nia^aa  ~ma  bNi?:rai 
Ms.  M.  (Agg.  'ir;:a  a-rm  q-m   snia-os  ^aa, 
und  anst.  bNiEül       .  an  steht  ^a«)  wo  thront 
die  Schechina  (Gottheit)   in   Babylonien?     Rab 
sagte:  In  der  Synagoge  zu  Huzal  (welcher  Ort 
näml.  in  der  Nähe   des  Lehrhauses  Esra's  ge- 
legen haben  soll).  Samuel  sagte:  In  der  Synagoge 
zu  Nehardea,  deren  Steine  und  Schutt  der  König 
Jechonja  und   die  anderen  Exulanten    aus   dem 
Tempel  dorthin  gebracht  haben  sollen  (avp  f]in 
bedeutet  eig.:  desjenigen,  der  aus  Palästina  ge- 
Avichen,  sich  hier  in  Babylon  niederliess).    Mögl. 
Weise  bedeutet  3Tm   t]iü:    die    Synagoge,    die 
mehrere  Mal  eingestürzt  war  und  immer  wieder 
von  Neuem  aufgebaut  wurde.     R.  hasch.  24b  "a 
nutt«*  rrn  nwi  Nmnsa  3Tm  rpi  ano^a 
'an  "ib"1"^  die  Synagoge  avm  cjo  in  Nehardea, 
in  welcher  sich  eine  Statue  (des  Königs)  befand 
und  in  welche  Rab,  Samuel  und  andere  Gelehrte 
hineingingen,  um  zu  beten;  ohne   zu  befürchten, 
dass  man  sie  im  Verdacht   haben  könnte,   dass 


sie  das  Bild  anbeten.  Ber.  6b.  8a  ob. ,  s.  Tjän. 
Das.  50a.  Taan.  22 b  u.  ö.  —  PI.  j.  Schek.  V 
Ende,  49b  mbi  Nnära  pb^N  jene  Synagogen 
zu  Lydda,  s.  b^D.  —  2)  das  Ausfegen.  B. 
mez.  2lab  >j3ips3>  i"n  ^ai  Nnta^aa  Ar.  (Agg. 
"'Hfai  NmöSa'aa)  hier  ist  die  Rede  (unterhandeln 
wir)  von  der  Zeit,  wann  man  die  Scheuer  ausfegt. 

Nnit#\?3/.  (syr.  ]LoXlXj3)  Versammlung, 
s.  TW. 

NT^'213  m.  1)  (contr.  aus  N-nanyia,  vgl. 
nächstflg.  NP53  und  sniä,  umbilicus)  Bauch- 
knoten, Nabel;  womit  auch  das  syr.  j^ijcus 
zusammenhängt;  vgl.  N.  Brüll:  Jahrbb.  für  jüd. 
Gesch.  u.  Lit.  I,  207.  —  2)  (hbr.  -ri-irs)  Spinn- 
rocken, um  welchen  sich  die  Fäden  schlingen, 
s.  TW 

XJJI33  I  od.  XJT3S  /.  der  Unterleib,  Mit- 
teldarm, podex;  vgl.  N.  Brüll,  Jahrbb.  I,  207: 
„Im  Pers.  bedeutet  kun  podex,  vgl.  Wullers  II, 
920,  und  ebenso  N;a  im  Syr.  (Ferrar.  909)." 
Mögl.  Weise  ist  Stw.  "j;a,  eig.  ringeln,  wovon 
einige  Bestandteile  des  Leibes  ihren  Namen 
herleiten,  wie  nyaa,  NDi"i3,  NnpT?  u.  a.,  s.w. 
unt.  —  Git.  69a  un.  Nrrpab  Nroa'der  Unterleib 
(od.  Darm)  eines  erstgeborenen  Thieres.  Chull. 
48b.  113a  Nn:ai  NlTin  das  Gekröse  des  Darms; 
so  nach  einer  Erklärung  Ar.'s,  vgl.  n^IH. 
Levit.  r.  s.  3,  147b  und  Khl.  r.  sv.  rraann,' 88° 
(mit  Ansp.  auf  Khl.  7,  19:  „Die  zehn  Herrscher 
in  der  Stadt",  bildl.  für  die  Bestandtheile  des 
Leibes)  am:  n;a  Ar.  sv.  N3"na  (Agg.  $iya  roa). 
Die  betr.  St.  lautet  nach  Jalk.  II,  187a  wie  folgt: 
Nütonb  neidu  spsn  tn  püEtaaa  tnnaT  ma? 
sna^püi  Nnnipb  ND37a-£i  NOD?:r;b  nbibtiei 
Nana?2i  NS^ap  Nainab  ns731üonüi  Nau-iuoNb 
«■wa  n:ab  my  aoi-osn  na?  Nai-iab  wap 
NnpT5>-oi  NnpT3»b  NSicrswai  Na-iürab  wyn  nsaai 
an  ab  folgende  zehn  Dinge  beherrschen  den 
Körper:  1)  aus  dem  Munde  (geht  die  Speise) 
2)  in  die  Speiseröhre,  von  da  3)  in  den 
Magen  (omasum),  von  da  4)  in  den  faltigen 
Magen  (echinus),  von  da  5)  in  den  Magen- 
mund (stomachus),  von  da  6)  in  den  Dünn- 
darm, von  da  7)  in  den  Dickdarm,  von  da 
8)  in  den  Mitteldarm,  von  da  9)  in  den 
Mastdarm  (Tcpoixros),  von  da  10)  in  den 
After  (eig.  Ring,  vgl.  nyay)  und  von  da  nach 
aussen.  In  den  beiden  oben  erwähnten  Midra- 
schim  wird  der  Kreislauf  der  Speisen  etwas  an- 
ders beschrieben;  ferner  steht  in  Agg.  n^u  n:a 
(und  try?a  ->a)  anst.  N"tf?a  n;a,  und  endlich  steht 
■©3  "o  und  ^a"1"!  ao:o,  was  im  Jalk.  fehlt,  vgl. 
N.  Brüll  1.  c. 

NFD2  II  /.  (gr.  xavva,  xäv7]  oder  xava'ä'pov) 
Rohrgeflecht,  Korb.  Suc.  20b  die  Rohr- 
geflechte i-pbt  Nn;ab  nm  Ar.  (Agg.  NnD^ab) 
sind  zu  einem  Fruchtkorb  zu  verwenden.    Keth. 
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l05b  ^nbai  NP33  Ar.  (vgl.  N^bs)  ein  Korb  mit 
Fischen.  —  Jom.  84 a  ob.  V03  V03  Kanti, 
kanti;  ein  Zauberspruch,  s.  ^ip. 

fctfÜS  /•  (syr.  ]iLa)  Mitunterthan,  Mit- 
knecht', öuvSouXo?;  dann  überh.  Genosse.  Stw. 
,.-  eig.  einen  gleichen  Namen  mit  Jemdm.  füh- 
ren. _  PL  1J53,  Nni33  Esr.  4,  9.  17  fg. 

«DJ13  s.  d.  in  'l3. 


02  1)  zerkauen;  2)  züchtigen,  prät.  von 
003  (DOS),  s- d.  —  3)  schlachten,  prät.  von 
ci:,  s.  d!  —  Num.  r.  s.  1,  182c  rrss  03  crmp., 

s.~rro33.  —  Schabb.  67a,  s.  n^osos. 

N02  (K32)  ».  (syr.  ^=hbr.  oi3,  s.  d.) 
1)  Becher,  Pokal.     Ber.  28a  ob.   N033  N?3T 
-arvm  snpwr  Ar.  (Agg.  N-ipim  N033)  Einen 
Tag  benutze  man  einen  werthvollen  (eig.  kunst- 
voll   gearbeiteten,     von    Draht     geflochtenen) 
Becher,  möge  er  auch  bald  darauf  zerschlagen 
werden;  bildl.  für  eine  Würde,  die  nur  von  kur- 
zer Dauer  ist,  vgl.  tDjijS,  s.  auch  njr\    Das.  31a 
ob.  anp;ü*i  N33  Ar/ (Agg.  ni]>-\m,'  Ms.  M.  pi 
-p-»)  dass.   Das.  nptiV!  NPmn  N03  ein  Becher 
aus  weissem  Glas,  Krystall,  s.  nptp:it.   Das.  51b 
Nrcnai  N03  der  Becher  Wein,  worüber  man 
den  Tischsegen  spricht,  vgl.  N3*p.    Schabb.  110a 
un.  bfflbü?3  *jtn  12172  N72p  NöV  der  erste  Becher 
(von  Dattelsaft,  vgl.  bpl)    erweicht  die  Speise 
im   Magen,    der    zweite'  Becher    aber   bewirkt 
Durchfall,     j.  Chag.  II,  78a  un.   NO^pi  N03,  s. 
noo.  —  PI.  j.  Md.  II  g.E.,  50b  ob.  ■wna"'::  N™03 
die  Pokale  von    Tiberias,    die    näml.    fein    ge- 
schliffen und  durchsichtig  waren.   Pes.  110a  "nn 
-03  zwei  Becher,  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  lla  vo'anN 
NttOs  "^"bl  "'OS  die  vier  Becher  Wein,   die  am 
Pesachabend  getrunken  werden.  —  Zuw.  in  fem. 
Form   (von  oi3).     Schabb.  109 b    NPpi3    Nin 
inaim  ein  Becher  mit  starkem   Getränk.     PI. 
das.  NPDis   N^aan    fünf   Becher.    —    2)  übrtr. 
Chull.  58b  u.  ö.  103  "n  s.  NP313   und    N^ban. 
Khl.  r.  sv.   r;?33nr;,T  88 c   ND3  'ra    (richtiger  '13 
8P03  =  hbr.  moiar;  n-o,  s.  d.)  der  Darm,  der 
an  der  Seite  zwei  Säckchen  hat,  in  welche 
der  Mist  hineinfällt,  vgl.  auch  Niä"in. 

XD2  I  (=003)  züchtigen,  zurechtweisen, 
s.  TW.' 

NDJ?  II  bedecken,  verhüllen,  s.  ^03.  Dav. 

XD2,  HOS  m.  (  =  bh.)  das  Verdecken, 
Verhüllen;  übrtr.  die  Zeit  der  (Mond-)  Ver- 
hüllung. Levit.  r.  s.  29,  173b  IDlü  löina  ivpn 
i.-oas)  Noaa  NbN  imn  dtn  n^inn  ba  sm 
abm  issn  dt  sba  poao  p^N  ötihh  b3  «rn 
"-22  -lania  sbN  an  ia  its-n  noamn  iznn  p'O 
"w  in  la  et  noas  ton©  ©in  "p  fNi  n»2« 
■HOn  Nb«  173T  p  Ar.  (etwas  verändert  in  den 

Levy,  Neahebr.  n.   Chald.  Wörterbuch.  II. 


Agg.)  „Stosset  am  Neumond  in  die  Posaune", 
(Ps.  81,  4;  worunter  das  Neujahrsfest  verstanden 
werden  soll).  Ist  denn  etwa  an  allen  anderen 
Neumonden  nicht  auch  eine  Motidverjüngung? 
(d.  h.  woher  ist  erwiesen,  dass  das  Stossen  in 
die  Posaune  am  ersten  Tage  des  'Tischri  statt- 
finden solle,  vielleicht  meint  die  Schrift  auch  an 
den  anderen*  Neumonden?)  Daher  steht  „an 
der  Verhüllung"  (des  Mondes,  no33  das.).  Ist 
denn  aber  an  allen  anderen  Neumonden  nicht 
auch  der  Mond  verhüllt?  Daher  steht:  „am 
Tage  unseres  Festes".  Aber  Nisan  ist  ja  auch 
ein  „Neumond",  an  welchem  der  Mond  verhüllt 
ist  und  an  welchem  ein  „Fest"  (Pesach)  gefeiert 
wird?  (d.  h.  vielleicht  soll  das  Stossen  in  die 
Posaune  am  ersten  Tage  des  Nisan  stattfinden?) 
Aber  (nur  einen  solchen  Neumond  meint  die 
Schrift,)  der  ein  Fest  für  sich  bildet,  und  es 
giebt  keinen  andern  Monat,  an  welchem  der 
Mond  verhüllt  ist,  an  dem  ein  Fest  (in  der  Mitte 
des  Monats,  näml.  Sukkoth)  gefeiert  wird  und 
überdies  an  dem  eignen  Tage  (Neumond,  Neu- 
jahr) ebenfalls  ein  Fest  gefeiert  wird,  als  den 
Monat  Tischri.  Pesik.  Bachodesch,  153a  dass. 
In  Pesik.  r.  s.  39  g.  E.  steht  dafür  Niriffl  sin: 
■noia.  Bez.  16 a  ob.  moapa  •oinrna  an  inrN 
risia:-;  U3N"i  nt  "iuin  t-  ia  wann  giebt  es  ein 
Fest,  an  welchem  der  Mond  (vgl.  tann)  verhüllt 
ist?  Sage:  Das  ist  das  Neujahrsfest'.  Pirke  de 
R.  Elieser  VII  g.  E. 

ND3  m.  (=bh.)  Sessel,  Stuhl,  Thron. 
Stw.  013,  dah.  aram.  N0"T3,  s.  d.  Bez.  25b  p\ 
N032  pxitT  man  darf  sich  (am  Sabbat  oder  an 
einem  Feiertage)  nicht  auf  einem  Sessel  austragen 
lassen,  vgl.  t]P3.  Schabb.  66a  ob.  p1317jdi  Nor 
ibia  der  Sessel  (Sitz  des  Lahmen)  und  seine 
Stützen,  Polster;  d.  h.  die  ausgepolsterten  Leder- 
stücke, die  man  an  dem  niedrigen  Sessel  des 
Lahmen  anbrachte,  damit  seine  Schenkel  beim 
Rutschen  nicht  beschädigt  würden.  Kel.  22,  4 
vis^n  ibüOia  nbo  ba  N33  der  Thronsessel  einer 
Braut,  dessen  Stützen  (Naben,  eig.  Zähne,  Zacken, 
die  zum  Anlehnen  dienten)  fehlen;  so  nach  den 
meisten  Commentt.  (Nach  Maim.  jedoch  bedeu- 
tet TiaTi:  die  am  Sessel  angebrachten  Verzie- 
rungen von  Stein  u.  dgl.,  eine  Art  Bedachung, 
vgl.  -nEn;  woselbst  jedoch  22,  4  anst.  24,  4  zu 
lesen  ist).     Das.  ij'3pi2  N03  «03  r3  p?72 

na^i^a  das  Postament  des  Sessels  ein  Sessel, 
den  man  in  einer  Mulde  befestigt  hat.  Das. 
Mischna  3  NTiPp  -osbo  Noart  ein  niedriger 
Sessel,  der  vor  dem  Katheder  steht.  Schabb. 
138b  "pba  ND3,  s.  b"^  IV  —  Trop.  Ber.  32a  mit. 
Als  Gott  zu  Mose  gesagt  hatte:  „Ich  will  Israel 
vertilgen,  aber  dich  zu  einem  grossen  Vc^.ke 
machen!"  (Dt.  9,  14),  so  entgegnete  Mose:  irtti 
"piob  Tiuyb  bis-1  itn  trbn  iaba  bo  nos  dm 
m?33  phn  bs»  in«  ban  bü  N03  pro  rccr 
r;?23"i  wenn    ein   Thron   mit  drei  Füssen  (d.  h. 

-IG 


ND3 


—    362     — 


12013 


Israel,  das  sich  auf  die  Tugendhaftigkeit  der  drei 
Erzväter  stützt)  vor  dir  zur  Zeit  deines  Zornes 
nicht  bestehen  kann,  um  wieviel  weniger  wird 
ein  Thron  mit  einem  Fusse  (d.  h.  meine  Nach- 
kommen) vor  dir  Bestand  haben  können!  Levit. 
r.  s.  29,  173b  enam  Noab  fin  NS3»  1tti3>  Nin 
uvirr,  m?ob  f--  rna  D~b  ^-rnm  Gott  erhebt 
sich  (am  Neujahrsfeste)  vom  Thron  des  Gerich- 
tes, lässt  sich  auf  den  Thron  der  Barmherzig- 
keit nieder  und  verwandelt  ihnen  die  Eigenschaft 
des  Hechtes  in  die  Eigenschaft  der  Barmherzig- 
keit. Genes,  r.  s.  82  Anf.  ibia  "pi^Nia  apy 
1ND53  snap  Jakob,  dessen  Ebenbild  in  meinem 
Thron  befestigt  ist,  vgl.  "pJipiN.  Num.  r.  s.  4 
Anf.  (mit  Ansp.  auf  Jes.  43,  4)  ap^b  rihpn  1J2$ 
n^ipi«  vwap  bna'oaü  ^»a  ipi  n«  -a-in  apy 
■pobpft  ü"ONbar;  '-piaai  (l.  insu)  iNüaa  ^bia 
'dt  mis  Gott  sagte  zu  Jakob:  Jakob  du  bist 
so  sehr  geschätzt  in  meinen  Augen,  dass  ich 
dein  Ebenbild  gleichsam  an  meinem  Thron  be- 
festigt habe  und  dass  die  Engel  mich  mit  dei- 
nem Namen  verherrlichen,  indem  sie  sprechen: 
„Gelobt  seider  Gott  Israels"!  u.  s.  w.  (Ps.  41, 14). 
Chag.  12b  un.  Tiaan  NOa  der  Thron  der  gött- 
lichen Herrlichkeit,  der  sieh  in  dem  obersten 
der  sieben  Himmel  (im  Araboth,  s.  m*a"i3|)  be- 
findet. Das.  14a  (mit  Bez.  auf  'pana  pL,'Dan. 
7,  9,  während  in  demselben  Yerse  i-pO"D  sing, 
steht)  vb2>  aizrt  «oa  rpaniab  iruo  Naab  nns 
vb:n  ümnb  SpaTO  Eines  bezeichnet  den  Thron 
Gottes  und  das  andere  den  niedrigen  Sessel, 
Schemel;  der  Thron  dient,  um  darauf  zu  sitzen, 
der  Schemel  aber,  um  die  Füsse  darauf  zu  stellen. 
Ber.  28b  als  R.  Elieser  sterben  sollte,  sagte  er 
zu  seinen  Schülern:  Tram  nsman  ">3S73  D^ba  133 
K3ü  J-iTilT  "jba  frpTnb  N03  räumet  die  Ge- 
fässe  fort  wegen  Unreinheit  (d.  h.  damit  sie 
nicht  infolge  seines  Todes  verunreinigt  würden) 
und  haltet  einen  Thron  bereit  für  Chiskija,  den 
König  Judas,  der  da  kommt.  Vgl.  damit  j. 
Ab.  sar.  III,  42°  un.  und  j.  Sot.  IX  Ende,  24° 
■^M  man  "iss  *v:n  f  fan  vi  wa*  p  prm  'n 
-iT3"b  '"i  rmrp  *)b?3  rrpTnb  was  n:m  r;j«:m- 
•ja  ■jim'1  'ib  nds  ism  ^-w  173  r-PT>»bn 

nth  ?)N  -ran  r-rai  "^m  Nun  -nüN^i  rrw  inst 
als  R.  Jochanan  ben  Sakkai  sterben  sollte,  sagte 
er:  Räumet  das  Haus  wegen  Unreinheit  und 
haltet  einen  Thron  für  Chiskija,  den  König  von 
Juda  bereit,  Als  sein  Schüler  R.  Lieser  (Elie- 
ser) sterben  sollte,  sagte  er  und  haltet  einen 
Thron  für  R.  Jochanan  ben  Sakkai  bereit.  Manche 
jedoch  berichten,  dieser  habe  dasselbe  gesehen, 
was  sein  Lehrer  gesehen  hätte  (d.  h.  =  bab. 
Ber.  1.  c).     Das.  (D"ipvß)  i:m  "ien  *p3*7  173 

mim  *}b»  -JDTaii-pb  NS3  als  jener  (aus  der 
Familie  des  B.  Pasi,  der  die  Ehre,  sich  mit  dem 
Hause  des  Nasi  zu  verschwägern,  abgelehnt 
hatte,  vgl.  "jnrf)  sterben  sollte,  sagte  er:  Räu- 
met u.  s.  w.  und  stellt  einen  Thron  für  Josafat, 
den   König  Judas.     Als  Grund  für  den  letzten 


Satz  wird  das.  folgendes  angegeben:  tiT  NID"1 
naaii  p  mao  rn  ihn  naan  -ihn  y~na  es 
komme  derjenige,  der  nach  Ehre  haschte  (d.  h. 
Josafat,  der  sich  mit  Achab,  dem  Könige  Israels 
verschwägerte,  2  Chr.  18,  1)  hinter  dem,  der  sich 
der  Ehre  (der  Verschwägerung  mit  der  Familie 
des  Nasi)  entzogen  hat.  Fast  unzweifelhaft  be- 
zeichnet hier  Josafat  den  R.  Juda  Nasi,  den 
Fürsten  von  Juda,  der  öfter  nach  Ehren  ge- 
strebt hat;  ebenso  bezeichnet  Chiskija  den  Nasi 
Rabban  Gamaliel,  der  zur  Zeit  des  R.  Jochanan 
ben  Sakkai  und  später  zur  Zeit  des  R.  Elieser 
das  Nasiat  behauptete.  —  Tamid  1,  1  noo  mn 
ma  »in  bw  1NS73  maa  ütt  nn  tos  bia 
DIN  Dia  'pNia  3>TP  mns  d"!N  Dia  eine  Räum- 
lichkeit für  den  Stuhl  der  Ehre  (d.  h.  ein  Ab- 
tritt war  in  einer  der  Tempelhallen);  darin  be- 
stand die  Ehre  derselben:  wenn  man  sie  ver- 
schlossen fand,  so  wusste  man,  dass  sich  Jem. 
dort  befände,  wenn  man  sie  aber  geöffnet  fand, 
so  wusste  man,  dass  sich  dort  Niemand  befände, 
vgl.  Tta3.  —  PL  Sabim  4,  4  nvaa  'i,  niN33  'a 
sechs  (zwei)  Stühle.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  X  g.  E. 
nftasn)  nvoan  die  Sessel  auf  einer  Anhöhe, 
j.  Pes.  VII,  35 b  un.  Exod.  r.  s.  31,  130b  u.  ö. 
miNOS  vi 2  Abtritte,  s.  Naarj  ma. 

KD3  (od.  as3),  Kns's  od.  «no^a  /.  (syr. 

jlCmü)  Speise,  bes.  Viehfutter.  Stw.  oas,  s.  d., 
vgl.  auch  TW.  —  Bez.  16a  u.  ö.  N3DTn  NDa 
eine  Speise,  die  aus  kleinen  Salzfischen  zuberei- 
tet ist,  s.  top-irr.  —  B.  mez.  85 a  ob.  j-nr?  na 
Nrrnnb  Nno^a'  vzn  als  er  den  Thieren  Futter 
vorwarf. 

12012,  1202  (K11202)  »».,  ^m2pi2  /. 
(syr.  ]Lf£U2CL£>)  Coriander.  Sachs,  Beitr.  I, 
128  und  II,  26  bemerkt,  nach  Sprengel  ad  Diosc. 
p.  522,   das  W    sei  das   arab.    ^jy/,   neugr. 

xoucßapas.  Kil.  l,  2  rrra  "laoian  -aana  (Ar. 
fast  überall  laoa)  der  gewöhnliche  (d.  h.  Garten-) 
Coriander  und  der  Feldcoriander.  Schebi.  9,  1 
m-insaia  "inoian  D-nnaia  laaia  der  Coriander, 
der  auf  den  Bergen  und  der  Coriander,  der  an 
den  Flüssen  Avächst.  Suc.  39b.  j.  Dem.  I,  21d 
ob.  Nmaana  maoia  das  "W-  "DDia  der  Mischna 
bedeutet  Nmaöia  (d.  h.  in  der  Volkssprache 
lautet  das  W. ,  wie  im  Syr.,  mit  fem.  Endung), 
j.  Orl.  I  Anf.,  60°  3>-nb  WlTti)  "laoia  Coriander, 
den  man  des  Samens  wegen  gesäet  hat.  j.  Schabb. 
VII,  10a  mit.  "O0"D  mn  ynl",  wenn  Jem.  Coriander 
abmäht.  Tosef.  B.  bath.  IV  der  Verkäufer  darf 
nicht  mischen  D">babsa  (1.  Nlaaia)  Nliaoa  Co- 
riander unter  Pfefferkörner.  Keth.  61aob.  nbaNT 
131133 1)3  üb  *i"i"  Nmama  eine  Frau,  die  während 
der  Schwangerschaft  Coriander  isst,  wird  wohl- 
beleibte Kinder  haben.  Ab.  sar.  10b  ob.  Gira  (od. 
Gila),  die  Tochter  Antonin's,  des  Freundes  Rabbi's, 
hatte     Buhlerei    begangen;     ntä"«     irb    TTO 
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vro  tr'b  -na  Nn-noiD  tr>b  tto  (od.  txbw) 
NOn  i"pb  "ilö  Antonin  überschickte  dem  Rabbi 
Gargira  (Rauke,  als  Zeichen,  dass  Gira  buhlte, 
«gl.  1=13  II),  worauf  ihm  dieser  Kusbarta  über- 
schickte (Coriander,  in  dem  Sinne:  bedecke  die 
Schande  der  Tochter,  NmrröD).  Antonin  schickte 
ihm  dann  Porree  (er  hatte  näml.  NmnDTD 
missverstanden,  indem  er  es  wie  nd-d-dd  ge- 
deutet: schlachte,  tödte  die  Tochter  und  wollte 
daher  unter  TnD  andeuten:  soll  ich  meine  Nach- 
kommen vernichten,  n"D?  Rabbi  überschickte 
ihm  dann  Lattich  (ön  verschone  die  Tochter! 
oder=l]b  ön:  das  sei  dir  fern!)  Anders  nach 
Raschi,  vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St. 

NTD2  crmp.  aus  N"r03,  s.  133. 
WDSi  'Ntf^2  m.  pl.  N.  gent.  (hbr.  d^iü?) 
die  Chaldäer,'  s.  TW 

D1D3  /.  (=bh.  Stw.  loa)  Gewand,  Kleid, 
Bekleidung.  B.  bath.  9a  "pNT  miirab  "pplin 
rroab  "ppTQ  man  prüft  (die  Bedürftigkeit  eines 
Armen),  wenn  er  Nahrung  verlangt,  man  prüft  sie 
aber  nicht,  wenn  er  Bekleidung  verlangt.  Nach 
einer  andern  Ansicht  ist  es  umgekehrt:  ■ppl'tn 
maiTüb  •ppTU  pNi  mSDb.  Levit.  r.  s.  34,  178d 
dass.  j.  Pea  YIII,  21a  un.  'dt  ptddd  pplpia 
s.  p'ip'i.  j.  Kil.  IX,  32b  ob.  d3>  nm^  moD 
inj*  risn  ton  blNiub  dTN  die  Bekleidung,  die 
mit  dem  Menschen  in  die  Gruft  kommt,  umgiebt 
ihn  bei  der  Auferstehung. 

KJTID2,  )Ü2  eh.  (=  rnDD)  Gewand,  Kleid, 
s.  TW. 

^2,  N^tf?  s.  hinteres. 

TOS  (=bh.)  abmähen,  abschneiden,  nur 
von  Gewächsen;  unterschieden  von  "JÜD3,  welches 

-T   7 

das  Gewächs  mit  der  Wurzel  ausreissen,  bedeu- 
tet. Genes,  r.  s.  49,  48d  (od.  fDTD)  aiD  nnOTD  bau 
eine  Sichel,  die  Dornen  abmäht,  s.  dtd.  Das.  s. 
12  Anf.,  s.  rp3D.  —  Trop.  j.  Maasr.  III,  50d  un. 
"Tinos  DTHDD  d^Tp  Nbi  habe  ich  denn  nicht 
abzumähende  (eig.  abgemähte)  Dornen  abgemäht? 
bildlich  für  Vernichtung  frevelhafter  Menschen. 
(Pesik.  Beschallach, 9 2al.D,nnp)  dTD"D  d^OTD  lab 
trniDD)  dlDn  ia  \-ihdd  dass.,  vgl.  auch  diD. 
Pi.  n3"l3  dass.  abmähen,  abschneiden. 
Kil.  2,  4  n3">D  IN  UJD'O  dN  wenn  Jem.  gejätet 
oder  (das  Unkraut)  abgeschnitten  hat.  Schebi. 
2,  10  ■pnöDü  die  Blätter  einer  Pflanze  abschnei- 
den. —  Trop.  j.  Schek.  V  Anf.,  48°  die  Vorvor- 
deren bmb  na  -15b  -jiM  tsnt  inarD  ted^ 
jäteten,  mähten  kneteten  und  backten,  aber 
dessen  ungeachtet  haben  wir  nichts  zu  essen! 
d.  h.  trotz  aller  Sorgfalt,  die  sie  behufs  Erfor- 
schung der  Gesetzlehre  anwandten,  besitzen  wir 
dennoch  nur  wenig  Verständniss  davon. 

HD3  eh.  (syr.  wj*m.3=no3)  abmähen,   ab- 


schneiden. Snh.  26a  Jem.,  ^a"TD3  nöD  !T)!"iT 
der  in  den  Weinbergen  die  Weintrauben  abschnitt 
(wofür  das.  auch  lar);  s.  TW 

i"TlG3  m.  (syr.  \AsLs)  N.  a.  das  Abmähen, 
Abschneiden.  M.  kat.  3a  un.  m^i  mn-1»  das 
Umgraben  (der  Pflanzen),  das  Abmähen  (der 
Kräuter).  Das.  öfter.  Cant.  r.  Anf.,  3a  Nia-nnb 
npa  nst  td  ö;Dnb  biD^  ütk  n^n  Nbi  a^p  bu) 
■posDS  bDn  T'mnnn  nsDT  baan  hn  ba:n  ihn 
'dt  nabö  "p  pKim  mODn  *}T?  ein  Gleichniss 
von  einem  Walddickicht  (Rohrgebüsch),  in  wel- 
ches Niemand  hineingehen  konnte,  bis  ein  Ver- 
ständiger kam,  der  die  Sichel  ergriff  und  (die 
Rohre)  abmähte;  sodann  gingen  Alle  ein  und 
aus  an  dem  Orte  der  Abmähung.  Ebenso  ver- 
hielt es  sich  mit  Salomo,  der  näml.  durch  seine 
Weisheitssprüche  und  Gleichnisse  den  Weg  zur 
Gesetzlehre  anbahnte;  vgl.  auch  ■jtn,  "bT,  "pubs, 
n3>p3  u.  a.  Genes,  r.  s.  12  Anf.  wird  dies'es 
Gleichniss  in  etwas  veränderter  Form,  und  eine 
grössere  Aehnlichkeit  mit  der  Sage  vom  Laby- 
rinth und  vom  Faden  der  Ariadne  bietend,  auf 
Gott  angewandt,  der  durch  seine  Wunderwerke  dem 
Menschen  den  Weg  zur  Erkenntniss  ebnet;  bu)tt 
bsia  riDiro  33Dnb  dtn  bis-1  nvr  Nbc  ü^p  rffip-inb 
inN  npa  rtt»3>  na  nsna  n-1-  nDTnb  3333  ^no  ^a 
n;-n  Nirn  moDH  ^-n  osd3  d^dst  nD3  oiDm  n3D 
mosn  "pi  i^sm  "po^ntt  bsn  Tb->nnn  mDDn 
ein  Gleichniss  von  einem  Walddickicht,  wohinein 
Niemand  gehen  konnte,  denn  wer  hineinging, 
verirrte  sich.  Was  that  nun  ein  Verständiger? 
Er  mähte  (die  Rohre)  und  ging  hinein,  er  mähte 
ferner  und  ging  weiter;  er  ging  hinein  auf  dem 
Wege,  wo  abgemäht  war  und  kam  heraus  auf 
dem  Wege,  wo  abgemäht  war.  Darauf  fingen 
Alle  an,  hinein  und  heraus  zu  gehen  auf  dem 
Wege,  wo  abgemäht  war.  Khl.  r.  sv.  vrasi, 
76a  dass. 

*'2tü',02  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  in  einigen  Agg., 
crmp.  aus  ^rron,  s.  T3rrö. 

l^iapiS,  jHöDlp  m.  Adj.  (lat.  castrensiani) 
Grenzsoldaten,  od.  überh.  Beamte  zur  Be- 
wachung; vgl.  Sachs,  Beitr.  I,  118.  —  PL  Cant. 
r.  sv.  nDa  bs,  29a  ein  Gleichniss  von  einer  wüsten 
Gegend  ("pa-ns  s.  d.),  die  räuberische  Horden 
durchstreiften;  d^TJDTS  T3  a^in "fban  ncr  rvn 
ö'afflbi  immyb  inbp-'  «ba  -nD  Tn»TOb  b^nian 
'dt  Hhpn  "iaN  Tp  was  that  nun  der  König? 
Er  setzte  dorthin  Grenzsoldaten  (Wächter),  welche 
die  Gegend  bewachen  sollten,  damit  die  Horden 
die  Durchreisenden  nicht  überfielen.  Ebenso 
sagte  Gott:  Die  Gesetzlehre  wird  „Stein"  ge- 
nannt, aber  auch  der  Trieb  zum  Bösen  wird 
„Stein"  genannt  (vgl.  1^),  und  so  soll  ein  Stein 
den  andern  Stein  überwachen.  In  der  Parall. 
Levit.  r.  s.  35,  179 d  steht  dafür  oir-;^o^p 
(plurale  Form  nach  griechischer  Art),  s.  o. 
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""DD»  HD2   (=bh.),    davon   nur   Part  ^03, 

s.  w.  unt. 

Pi.   !-!33    1)  bedecken,    zudecken,    daher 
auch  verheimlichen.    Pes.  119a  ob.  (mit  Ansp. 

auf  pw  nssubi,  Jes.  23,  18)  d-nm  TOSüfr  nr 
wai  rhin  "nno  ir-ü-o  -wai  i^v  p-w  no^'ö 
\\73i  ij-|?:t>  piro>  tto^ia  Mai  nbaan  nT  ">-i72&**t 
l-nin  "WD  nrij^S  das  bezeichnet  denjenigen,  der 
die  Dinge,  welche  „der  Alte  an  Jahren"  (Gott, 
Dan.  7,  9)  verhüllt  hat,  geheim  hält.    Was  ist 
darunter  zu  verstehen?     Die   Geheimlehren. 
Manche  sagen:   Das  bezeichnet  denjenigen,  der 
die  Dinge,  welche  „der  Alte  an  Jahren"  verhüllt 
hat,    bekannt   macht.      Was   ist   darunter   zu 
verstehen?      Die   Gründe   für   die   Gesetzlehre, 
vgl.  d^tt.    —    Part,  pass.   Pes.  54b  ob.    n^dia 
nvn  ^rran  üt  p  ib«  dix  133.73  013:1373  tr-m 
idbnu:  M73  ;^t  diN  y^i  ^in  p73i3>i  'numn 
ma  msbüi  -i3n073  :173a  :nii  diN  -pKi  i-,art  ba 
frban  t;:  rann  mdbai  ivnn  Tto  th  Ms.  M. 
(Agg.  bisn  in73  31D  ni3b73l)  sieben  Dinge  sind 
dem  Menschen  unbekannt,   näml.  folgende:  der 
Todestag,  der  Tag  des  Trostes  (d.  h.  die  Todten- 
Auferstehung,  vgl.  irana),  die  Tiefe  des  Gerich- 
tes (d.  h.  die  Vergeltung,   Belohnung  und   Be- 
strafung);   ferner    kennt    Niemand   des  Andern 
Gesinnung;   auch  weiss  Niemand,   was  ihm  Ge- 
winn bringen  werde;  desgleichen,  wann  das  Davi- 
dische Reich  wieder  eingesetzt;  sowie  endlich,  wann 
das  frevelhafte  Beich  (Rom)   schwinden  werde. 
(Mechilta  Beschallach  g.  E.  hat  für  den  letzten 
Satz:  ipyn  tu  iilpi7a  msbtti,  wo  •pipiTO  für 
r:"n  gesetzt  wurde).     B.  kam.  93a  (mit  Bez.  auf 
Q-^y  mos,   Gen.  20,  16)  Abimelech  sagte   zu 
Sara:  "je-"**  NinQ  mbs  Nb"i  137373  m3i3i  b^Nin 
ni33  isa  *jb  irra  i^-i  im  r-irri  nsar:  ib  n^an^i 
'31'  D"1:^  da  du  mir  verheimlicht  und  nicht  offen- 
bart hast,  dass  Abraham  dein  Ehemann  ist,  wo- 
durch   du   mir    solchen   Schmerz    verursachtest; 
darum  sei  es  der  göttliche  Wille,  dass  du  Kin- 
der habest,  deren  Augen  verhüllt  (umflort)  seien! 
eine  Verwünschung,   die   auch  an    ihren  Nach- 
kommen in  Erfüllung  ging  (das.  27,  1).  In  Genes, 
r.  s.  52,  51d  steht  dafür:  ümos  Ddn  dnb  "173N 
1133    NfP    i-1"'"'735"3    Q^ntb    p    \">yr,    pn    1373 
31313*  Abimelech  sagte  zu   ihnen  (Abraham  und 
Sara):   Ihr  habet  mir   das  Auge   verhüllt  (d.  h. 
mir  die  Wahrheit  verheimlicht),  darum  soll  der 
Sohn,  den  ihr  erzeugen  werdet,  verhüllte  Augen 
haben;  vgl.  auch  133,  N33.  —  2)  (=T>sy,  !~;ü3>) 
drücken,  drängen.  Genes,  r.  s.  79  g.E.  mehrere 
Gelehrte  gingen  zu  einem  Araber,  um  von  ihm 
die  Bedeutung  einiger  Wörter  zu  erlernen  (vgl. 
xyni);  ns  rw  mnanb  nfc&n  im^n  rrbp  y\y,2'2 
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dnidyl  DTI31  da  hörten  sie,  dass  der  Araber 
zu  Jemdm.  sagte:  Was  drängst  du  mich?  (n3373, 
er  wollte  näml.  sagen  riD^n),  woraus  sie  die 
Bedeutung  des  Ws.  cmdsi  (Mal.  3,  21)  ent- 
nahmen. 


Nif.  r;333  (=bh.)  verborgen  werden,  sich 
verbergen,  entziehen.  Snh.  2,  1  (18a)^ö33  \r> 
;i333  Nin  sie  (diejenigen,  die  eine  Leiche  be- 
gleiten) halten  sich  verborgen  (entziehen  sich),  der 
Hohepriester  entzieht  sichu.  s.  w.,  s.ibs,  nba.  Ruth 
r.  sv.  Ti-'a  nb  -i73N^,  41a  der  letzte  Erlöser  (der 
Messias)  wird  dem  ersten  Erlöser  (Mose)  gleichen; 
!n7331  )1-,12  7I3331  itm  rtb«  i^Nin  bansn  TTO 
t]N  imdii  "rasao  d^iain  i-iiabiö  ■jna  TO33 
ri733i  dr-w  rt333i  nnm  dnb  nbsa  inna  bai:t 
'31  qt  i-riaam  ]%ix  d:i73  no33  so  wie  der 
erste  Erlöser  sich  zuerst  den  Israeliten  geoffenbart, 
sodann  aber  sich  ihnen  wieder  entzogen  hat,  (wie 
lange  Zeit  entzog  er  sich  ihnen?  Drei  Monate, 
denn  es  heisst :  „Sie  begegneten  Mose  und  Aha- 
ron"  u.  s.  w.,  Ex.  5,  20),  ebenso  wird  der  letzte 
Erlöser  sich  ihnen  zuerst  offenbaren,  sodann  aber 
sich  ihnen  entziehen.  Auf  wie  lange  Zeit  wird 
er  sich  ihnen  entziehen?  45  Tage,  mit  Bez.  auf 
Dan.  12,  11.  12,  wonach  das  Aufhören  des  be- 
ständigen Opfers  1290  Tage,  die  Erfüllung  der 
messianischen  Zeit  aber  nach  1335  Tagen  erfolgen 
wird.  Cant.  r.  sv.  ilYy  W3V7,  14b  und  Num.  r. 
s.  11,  21  la  dass.,  vgl.  auch  büo'a.  —  Nithpa. 
nssn:  dass.     Levit.  r.  s.  29,  173b,  s.  N33. 

"■OS»  &D2  eh.  (syr.  ^^=^33)  nur  Part.  Peil 
133  bedeckt,  s.  TW-  —  Khl.  r.  sv.  DTibsso, 
95b  rpiwr  ">bÄ  man  deckte  auf,  was  verdeckt 
war,  mit  Bez.  auf  *p73  (Jes.  22,  8). 

Pa.  133  (=l-!33)  bedecken,  zudecken, 
verhüllen.  Schabb.  125a  ob.  a^y  j-Pd  11133b 
um  damit  den  Staub  zu  bedecken.  Das.  156b 
yai^i  133  bedecke  deinen  Kopf,  s.  Nrj73iN.  Genes. 
r.  s.  52,  51d  (mit  Ansp.  auf  mos,  den.  20,  16, 
s.  vrg.  Art.)  Abimelech  sagte  zu  Abraham:  nbTN 
■[17373  ön  !-n  nnnoi  Nonb  mns«  ^3  mno  di-i::73b 

NDiy  I-ID173  1331  117373  ^b  N?l  ^2  DN  (Jalk.  z.  St. 
I,  26 b  liest  ikNj,,73  *]3iy  1331)  du  gingst  nach 
Egypten  und  triebst  Handel  mit  der  Sara  (d.  h. 
erwarbst  durch  sie  Vermögen,  Gen.  12,  16); 
nun  kamst  du  hieher  und  triebst  ebenfalls  Han- 
del mit  ihr  (das.  20,  14).  Wenn  du  also  nur 
Geld  verlangst,  so  hast  du  hier  Geld  und  ent- 
ziehe fernerhin  dein  Auge  von  ihr  (d.  h.  treibe 
nicht  mehr  solchen  Handel;  oder  nach  LA.  des 
Jalk.:  entziehe  mir  deinen  Blick,  d.  h.  entferne 
dich  nunmehr  von  mir!)  Khl.  r.  sv.  nbttJ,  95d 
iNnn  rpa  133N1  mos  TW  ">b  dn  gieb  mir 
einige  Bekleidung,  womit  ich  meinen  Unterkörper 
bedecke!  vgl.  auch  m33ri. 

Ithpa.  bedeckt  werden,  sich  bedecken. 
Taan.  25 a  un.  der  Himmel  N1U73  ndni  i33">N 
bedeckte  sich  (mit  Wolken)  und  es  kam  Regen. 
Keth.  63a  ob.  1N33W1  üinb  i;n73  ^biNü  nimm 
dir  (0  Weib)  Kleidungsstücke  geliehen  und  be- 
decke dich  damit.  Kidd.  33a  un.  N135  Kinn  !qbn 
Ninn  qi^n  nüd  ~?:n  nwi  ^^12  Nbi  r-i^p 
N133  Jcm.  ging  vor  ihm  (Rebina)  vorüber,  ohne 
dass  er  sich  den  Kopf  bedeckt  hatte,   da  sagte 
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jener:  Wie  frech  ist  doch  dieser  Mann!  Sot. 
32b  das  Opfertheil  rpbN3  N-üS^ü  wird  mit  dem 
Schweife  bedeckt. 

"•DS  »k-  Adj.  heimlich,  verborgen,  s.  TW. 

ffOS  /•  N.  a.  das  Bedecken,  Verhüllen. 
Meg.  28 a  un.  üt?  rp"03  Agg.  das  Bedecken 
(d.  ii.  die  Umflorung,  Blindheit)  der  Augen. 
Sichtiger  jedoch  Ms.  M.  und  Jalk.  I,  26°  mns, 
s.  d.  W. 

,!ID3i  ""W?  w.  N.  a.  1)  das  Bedecken, 
Zudecken.  Chull.  6,  1.  4  fg.  niM  "^DS  das 
Bedecken  des  Blutes  (mit  Asche),  das  näml.  vom 
Geflügel  und  vom  gemessbaren  Wilde  abfliesst 
(vgl.  Lev.  17,  13).  j.  Ber.  IX,  14a  un.  dass. 
Erub.  10b,  s.  NbpN  II.  Khl.  r.  sv.  abn  nrj,  81a 
(mit  Bez.  auf  nobi,  Lev.  16,  13)  fN  riTü  roa- 
'ji  rvö3  iiütsi  th  N3i3  1»  into  im-n  i:n 
was  dieses  „Bedecken"  bedeute,  wussten  wir 
nicht;  erst  als  David  kam,  so  erklärte  er  es: 
„Du  bedecktest  alle  ihre   Sünden"  (Ps.  85,  3). 

—  2)  das,  was  bedeckt,  Decke,  Deckel. 
Fast  unzweifelhaft  ist  das  bh.  i"i33,  Num.  4,  6.  14, 
ebenf.  ^33  zu  punktiren,  da  "n33,  constr.  "HS3 
nur  Part.  pass.  sein  kann.  Daher  haben  die 
Trgg.  dafür  fiNDin:  Decke,  ebenso  wie  für 
fioatt  das.  V  8.T  10  fg.,  vgl.  bes.  das.  17,  3.  4 
■nsK,  wofür  die  Trgg.  ebenf.  riN3"in  haben.  In 
Xum.  r.  s.  4,  189c  wird  unsere  Bibelstelle  öfter 
citirt:  fflrtn  Ti3>  "n3">3,  was  wenigstens  so  viel 
beweist,  dass  der  Midrasch  das  betr.  Bibelwort: 
^33  gelesen  habe.  —  Kel.  2.  5,  33br;  -nD"0 
»vnnnri  "'lö-O  . . .  der  Deckel  des  Kessels,  der  Deckel 
der  Fässer.  Genes,  r.  s.  1  g.  E.  Tn33l  3sbN3,  s. 
5::N.  Levit.  r.  s.  35,  180b  dass.,  vgl.  auch.zTJU. 
Pes.  94a  ösrrab  rrn?  -nö^s  ibi3  dbiyn  bs  die 
ganze  Welt  ist,  der  Hölle  gegenüber,  wie  der 
Deckel  des  Topfes.  Tarn.  5,  4  ib  fpü  "H331 
die  Kelle  zum  Räucherwerk  hatte  einen  Deckel. 

—  PI.  j.  Ter.  VIII,  45d  mit.  Jem.  kam  vor  Rabbi 
nnd  sagte  ihm,  er  hätte  gesehen,  wie  eine 
Schlange  von  einem  zugedeckten  Gefässe,  in 
welchem  sich  ein  Getränk  befand,  den  Deckel 
abgenommen  und  daraus  getrunken  hätte  (wo- 
von man  dann,  der  Gefahr  halber,  nicht  trinken 
darf,  vgl.  ^W);  na  bpbps  t,i  yon  -^372  -ihn 
l^wsri  Rabbi  sagte  zu  ihm:  Sollten  wir  etwa 
wegen  dieses  Bösewichts  (d.h. wegen  der  Schlange, 
die  auf  so  seltsame  Weise  verfuhr)  die  zuge- 
deckten Getränke  verbieten? 

K^CS  cJiald.  (syr.  ^aÜ=^33)  das  Be- 
decken, der  Deckel,  die  Bedachung.  Taan. 
-2b  N-nsni  N-nöTD  die  Bedachung  des  Ofens. 
Schabb.  125a  un.  dass.  Keth.  68a  sm:P3n  N£n3b 
Gewand  und  Bekleidung,  Körperbedeckung. 

^013  B.  kam.  HGb  u.  ö.,  richtiger  frP3ia, 
«xia,  s.  d.  W 


NJTD^,  is\TD3  eh.  f.  (=^&3)  Bedeckung. 
Meg.  26b  un.  NlD^ob  NrPD"^  Ms.  M.  (mehrere 
Mss.  Nrv>33;  in  Agg.  fehlt  das  W.)  eine  Be- 
deckung für  die  Gesetzrolle. 

^rVOS  /.  (eig.  was  vom  Meere  bedeckt  ist) 
1)  Koralle.  R,  hasch.  23a  wird  Q^ttbN  (1  Kn. 
10,  11.  12)  erklärt:  Nm33  die  Koralle.  (Die 
Pesch. hat  dafür  jZ.am*.o(  was  mit  Nmo3  identisch 
ist,  wofür  auch  JLslo,  vgl.  Sachs,  Beitr.  I,  140). 

Das.  n»-pd3  fi3  p^ofcb  üb  ■ns»  \xab  Ms.  M. 
(fehlt  in  Agg.)  wozu  verwendet  man  sie  (die 
grosse  Flotte,  "OTD,  s.  d.)?  Um  die  Koralle 
aus  dem  Meere  zu  holen,  vgl.  "W-n^N.   Das.  •■z* 

Nn^5S"l53    1p372    ^N3"13    131    NrT33    IpÖÜ    ^N72'" 

Ms.  M.  (Agg.  in72-in)  die  (Taucher)  der  Römer 
holen  die  Koralle,  die  der  Perser  holen  die  Perlen 
herauf.  Keth.  98 a  rraä  iTpsai  £na.'  Nit-in 
■v:rm  NrP33  Ar.  (Agg.  itro^d)  Jem.,  dem  man 
eine  Koralle  der  Waisen  zum  Aufbewahren  gab. 
(Raschi  z.  St.  citirt  beide  Lesarten,  näml.  Nnc^r : 
Viehfutter,  und  jtrnos:  Koralle).  —  2)  Perle, 
die  ebenf.  vom  Meere  bedeckt  ist;  vgl.  syr. 
\lsLo,  das  ebenf.  sowohl  Korallen  als  auch  Per- 
len bedeutet.  Sollte  viell.  unser  W-  NrP03 
(Stw.  "]33)  zu  punktiren  sein?  Genes,  r.  s.  79 
g.  E.  ein  Araber  sagte  zum  Andern:  ib  bNUN 
JOSTab  Nm33  NTi  p-QN  "pnn-OD  leihe  mir 
deine  Perle!  Dieser  aber  brachte  ihm  ein  Lamm 
zur  Weide  hervor;  zur  Erklärung  des  hbr.  Ws. 
üi^Piap,  das  diese  beiden  Bedeutungen  haben 
soll,  vgl.  ND"nn  II  im  TW.  (Ar.  liest  ->b  bNwN 
^iriap  s.  d*  W.) 

TJD3  oder  TJD3  masc.  Riemen,  Band.  Fl. 
Schabh.  138b  T*3D33  Ttt!-:  Ar.  (Agg.  n;3T33':< 
der  Schlauch  mit  seinen  Riemen.  Das.  139b 
'31  I-P3331  nb"03  DIN  jpynu  man  darf  sich 
am  Sabbat  mit  einem  Bettvorhang  und  den  Rie- 
men desselben  einhüllen  und  damit  auf  einen 
freien  Platz  hinausgehen,  d.  h.  die  Riemen  wer- 
den als  zum  Vorhang  gehörend  und  nicht  als 
Last  angesehen. 

0303  Pilp.  (arab.  {JJiMf  von  352,  JL/) 
1)  zerkauen,  zerreiben.  Tanch.  Wajigasch 
Anf.,  50b  so  oft  Juda  in  Zorn  gerathen  wollte, 
■ji-m  buisi  niani  bia  ■prsN  irrt:i3i«  Nb::1;:  rr- 
nbl5>  irwm  v:ht23  333372t  so  füllte  er  seine 
Tasche  mit  kupfernen  Bohnen  (Schrotkörnern), 
nahm  einige  derselben  und  zerkaute  sie  mit  sei- 
nen Zähnen,  infolge  dessen  entbrannte  sein  Zorn. 
—  2)  zusammendrücken,  stark  reiben, 
quetschen,  j.  Bez.  IV  g.  E.,  62°  un.  n;'p3 
S333n  Nbü  Voiad  bm3b  ür>7:i3  einen  Holz- 
kloben (Span)  darf  man  (am  Feiertage)  an  die 
Wand  rücken,  damit  er  die  Vorübergehenden 
nicht  quetsche.  —  Insbes.  oft  von  der  Wäsche, 
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durch  starkes  Keiben,  Krempeln  glatt 
machen,  den  Schmutz  davon  entfernen 
u.  dgl.  Nid.  62a  ob.  h'J  EPü3>D  '3  0303b  *pii: 
-am  131  b3  Ar.  (Agg.  'ni  'n  b3b)  man  muss 
(das  Kleidungsstück,  auf  welchem  sich  ein  Blut- 
Heck  befindet)  mit  jeder  der  dort  erwähnten 
Reinigungssubstanzen  stark  reiben.  Schabb.  141 a 
un.  1003372  "pNi  3123373  1030373  m33  133  b»ü  aia 
yiri373  den  Lehm,  den  Jem.  an  seinem  Kleide 
hat,  darf  er  (am  Sabbat)  von  innen  (d.  h.  an 
der  Seite,  die  dem  Körper  zugewendet  ist),  aber 
nicht  von  der  Aussenseite  abreiben;  die  letztere 
Art  der  Reinigung  wird  näml.  dem  Waschen 
gleichgestellt,  j.  Schabb.  VII,  10a  un.  (1.  bD2)  ba2 
Nb  b3N  nnN  iva  nn-i?37o  rtT  ■'in  rias  bs>  aia 
03331  wenn  Jemdm.  Lehm  auf  seine  Kleider  ge- 
fallen ist,  so  darf  er  ihn  (am  Sabbat)  mit  einer 
Hand  abstreichen,  aber  nicht  die  Kleider  stark 
reiben. 

0303  Palp.  eh.  (=5303)  stark  reiben, 
Kleidungsstücke  krempeln.  M.  kat.  10b 
1721p  131333b  Nim  N3l  Ar.  (Agg.  "vo-np)  Raba 
erlaubte,  feine  Gewänder  (die  so  dünn  wie  Haut 
sind,  an  den  Wochentagen  des  Festes)  zu  krempeln. 
Schabb.  140a  un.  Nnaiaa  Nrnams  131333b  im» 
NnVn  in  ^21  iisiai  1113152  Np  Nni3ni3  13131b 
-poni  "pi3»p  Nim  iTibiN  (Ms.  M.  Nnnanrro, 
und  der  Satz  von  13131b  an  fehlt)  ist  es  wohl 
gestattet,  am  Sabbat  die  Unterkleider  (Hemden) 
mit  der  Hand  zu  krempeln,  stark  zu  reiben? 
Beabsichtigt  man  dabei,  die  Kleidungsstücke 
weich  zu  machen  (dass  sie  näml.  die  infolge  des 
Waschens  entstandene  Steifheit  verlieren),  was 
erlaubt  wäre,  oder  beabsichtigt  man,  hierdurch 
einen  weissen  Glanz  zu  erzeugen,  was  verboten 
wäre?  Das.  67a,  s.  rpi0333.  Sebachim  94b 
131333,  s.  den  nächstflg.  Art. 

D13D,3  m.  N.  a.  das  Krempeln,  Zusam- 
menklopfen, Auswinden  der  Wäsche,  um 
die  Feuchtigkeit  oder  den  Schmutz  derselben  zu 
entfernen.  Seb.  94b  ob.  013313  rrb  mbn  01313  b3 
31313  f,"'C£)  Nb  jedes  Waschen,  wobei  nicht  auch 
ein  Krempeln  (Auswinden)  stattfindet,  führt  nicht 
den  Namen  Waschen;  d.  h.  ist  keine  ordentliche 
Wäsche.  Das.  Lederschuhe,  die  am  Sabbat  be- 
schmutzt wurden,  Nb  101303  pN  i3H33ffl  (so  in 
Scheütotk  de  R.  Achai  Abschn.  Mezora  §  88,  das. 
3  Mal,  zu  lesen  101303  Inf.;  Talmud  Agg.  *piB3na 
Nb  01313  b3N  "pN;  sollte  übrigens  die  LA.  '■pffisna 
richtig  sein,  so  wäre  im  Nachsatz :  31333  als  Sbst., 
zu  lesen,  01313  ist  unzweifelhaft  ermp.)  darf 
man  schwenken  (d.  h.  im  Wasser  hin-  und  her- 
bewegen, damit  der  Schmutz  von  den  Schuhen 
sich  ablöse),  sie  zu  krempeln  jedoch  ist  nicht 
gestattet.  —  PI.  Schabb.  147a  wird  3T173  (eig. 
Rinne)  wie  folgt  erklärt:  Nnnb33  (1.  HD13)  HI213 
3T1733  iTTlttl  N2N73  101303  1133  Ms.  M.  und  Ar. 
ed.  pr.  hv.  (vgl.  auch  Ar.  sv.  3T173;  Agg.  1313 
£*mib33   und   alles  Uebrige  fehlt)  wörtlich:   ba- 


bylonische Kräutergebünde  (d.  h.  ein  Gebund, 
das  durch  das  Zusammenknüpfen  mehrerer  Ge- 
binde entstand),  wie  z.  B.  die  Falten  eines  ge- 
krempelten Kleides,  welche  wie  eine  Rinne  aus- 
sehen; d.  h.  ein  Shawltuch,  das  Jem.  über  die 
rechte  und  ebenso  über  die  linke  Schulter 
schlägt  und  an  diesen  beiden  Seiten  zusammen- 
faltet, so  dass  das  Tuch  seiner  ganzen  Länge 
nach,  auf  dem  Rücken  des  Menschen  die  Form; 
einer  Rinne  erhält;  ein  solches  Zusammenschlagen 
der  Falten  ist  am  Sabbat  nicht  gestattet.  Raschi 
erklärt  nach  der  LA.  der  Agg.  Nnnb33  1313: 
babylonische  Beutel,  d.  h.  heraufgebundene 
Schleppen  der  Kleider,  die  ihrer  Breite  nach 
rinnenförmig  aussehen.  Nach  Tosaf.  z.  St.  wer- 
den die  verschiedenen  Falten,  die  beim  Ueber- 
werfen  des  Tuches  entstehen:  1313  genannt. 

nv'05?5  Kaskasja  (eig.  der  Zermalmende). 
Schabb.  67 a  ^n0333  rP3>3373  Ms.  M.  und  Ar. 
ed.  pr.  sv.  T0T3  (Agg.  N133  33  NiOü  073)  Mas- 
masja,  Kaskasja,  Namen  der  Könige  (Dämonen) 
von  Sodom,  vgl.  T13T2.  Das.  (in  demselben 
Zauberspruch)  "ji">03D3  *piO73073  Ms.  M.  (in  Agg. 
fehlt  letzteres  W.)  es  soll  dich  zerreiben  und 
zermalmen  u.  s.  w. 

/D3  in.  (=bh.)  Narr,    Thor,   bes.  s.  v.  a. 

Gottloser,  Sünder.  Uebrtr.  der  Orion, 
das  Sternbild,  worunter  man  den  gewaltigen, 
gottlosen  und  in  den  Himmel  versetzten  Nimrod 
verstand;  vgl.  Maim.  More  Nebucbim  I,  2  Anf. 
und  hierzu  Munk's  Notice  in  „Le  Guide  etc.", 
ferner  Winer,  B.  Rwb.  sv.  Nimrod.  —  Ber.  58b 
bi03  bt)  nun  die  Hitze  des  Orions,  vgl.  M7213. 

KTD2  eh.  (=bi03)  der  Orion,  s.  TW  — 
Ber.  58b  un.  öfter  Nb33,  Ms.  M.  N5013  ermp. 
aus  Nbn03. 

*7D3  m.  (=bh.)  Lende.  Bech.  40a  wird  das 
W  bioo  der  Mischna  in  der  Borajtha  wie  folgt 
erklärt:  133  bs>  nnN  ib3il  b03~  "pro  nriN  lb3i 
b03H  Ar.   (Agg.  ihn  ins)  Jem.,   der  den 

einen  Fuss  innerhalb  der  Lende  hat  (d.  h. 
einwärts  gebogen)  und  dessen  anderer  Fuss 
über  der  Lende  ist,  d.  h.  mit  derselben  zusam- 
menschliesst,  nach  der  gewöhnlichen  Beschaffen- 
heit des  Fusses.  Tosef.  Bech.  IV  steht  dafür 
•pNSi"i  "pboniHB  bo  (1.  bi33)  bios  i-pn  was  ist 
unter  bioo  zu  verstehen?  Jem.,  dessen  beide 
Lenden  hervorragen,  vgl.  jedoch  bi03.  —  Jelam- 
denu  zu  Abschn.  Schelach  Anf.  (vgl.  Jalk.  I,  223* 
und  Ar.  hv.)  wird  die  Stelle:  „Sie  setzten  auf 
Gott  nb03"  (Ps.  78,  7)  nach  den  drei  Bedeu- 
tungen des  Ws.  b03  erklärt:  1)  iraiantt  ihre 
Gesinnung  (näml.  Lende  =  Niere  wie  überhaupt 
Inneres);  2)  imiBoa  ihre  Thorheit,  und  3) 
Irinas   ihre  Zuversicht,  Hoffnung. 

K^03  eh.  (=b03),  PI.  ib.D3  Lenden,  s.  TW 
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^03  »*•  Part-  Pass-  (denom.  von  bö3)  Jem., 
der  mit  einem  Fehler  an  den  Lenden 
behaftet  ist  Bech.  6,  7  (40a)  t^-hd  bn33 
nmaa  nnN  Mischna  Agg.  u.  Ar.  (Talmud  Agg. 
mrroa  D"0"PM  nnNia  crmp.)  unter  b"i03  ist  Jem. 
zu  verstehen,  dessen  eine  Lende  höher  als  die 
andere  ist,  vgl.  Raschi  z.  St.  (die  Erklärung  des 
Berten,  und  der  Tosaf.  des  Heller  ist  ungenau). 
Ueber  die  Erklärung  der  Gemara  und  der  Tosef. 
Bech.  IV  s.  bos. 

N/03>  N^P^S  m.  Furche,  Graben.  Grndw. 

viell.  33  =  yp,  ysp,  arab.  ^3  durchbohren, 
ausschneiden,  s.  Nnb/ons.  —  PI.  Ber.  6a  ob. 
snsb  ^03  "O  "jbs>T  itt^pi  Ar.  sv.  nmn  (Agg. 
STnsb  Nböo  n3,  Ms.  M.  Nbo-'Oa  ■jb  i»-"pi 
wahrsch.  crmp.,  Jalk.  zu  Ps.  91,  II,  118d  Nb333 
NWb)  sie  (die  Dämonen)  stehen  um  uns  herum 
wie  eine  Furche  (die  Furchen)  um  das  Beet. 
Ar.  1.  c.  citirt  auch  folgende  Erklärung:  "Wenn 
Jem.  ein  Feld  pflügt,  so  macht  er  auf  dem  Felde 
Erhöhungen,  an  deren  Seiten  die  Saaten  ausge- 
streut und  welche :  ib33  genannt  werden ,  unter- 
halb derselben  aber  bringt  er  Vertiefungen  an, 
in  welchen  das  Wasser  läuft  und  die  nmn  ge- 
nannt werden.  Musaf.  denkt  an  gr.  £u\a  (syr. 
jloaii),  sodann  wäre  der  Sinn:  Die  Dämonen 
umgeben  uns  wie  die  Holzstücke  (Pallisaden), 
die  den  Weg  (ayuia)  einschliessen. 

1/03  m.  (=bh.)  Kislew,  Name  des  neunten 
Monats  der  Hebräer,  ungef.  December,  s.  TW. 

NFITDIS  /.  (syr.  ji^io.^,  scarificatio?) Lan- 
zette. Grndw.  03,  s.  Nb03,  vgl.  auch  bT4?. 
Taan.  21a  un.  Nffi"nb  rrb  r-nn  ns^n  N3n 

arb^ana  -<DNa  "W3  "Wa  tva  nw  Ar.  (Agg. 
Nnrcro  "3  N3>-na  mm  NDip  !-pn  rr>N*0  der 
Arzt  (Chirurg,  Aderlasser)  Abba  hatte  einen 
Mantel,  in  welchem  sich,  der  anzubringenden 
Lanzette  gegenüber,  mehrere  Ritzen  befanden. 
In  diesen  Mantel  hüllte  er  sich  näml.  ein,  so 
oft  ihn  Frauen  behufs  Aderlassens  besuchten 
und,  ohne  das  Gesicht  derselben  zu  betrachten, 
vollzog  er  den  Aderlass,  indem  er  die  Lanzette 
durch  die  Oeffnung  des  Mantels  steckte.  —  Ins- 
bes.  oft  Nnb^O"!^  üna"n  der  Ritz,  Stich  der 
Lanzette  beim  Aderlass.  Snh.  93b.  Schabb.  129a. 
M.  kat.  28\     Mac.  21a.     Keth.  39b,  vgl.  Jw:rn. 

fi£p/l3/.  PI.  ^nsiis  (=bh.  nass,  traos) 
Dinkel,  Spelt.  Stw.  D03  abscheeren,  also  eig. 
eine  dem  Weizen  ähnliche   Getreideart  mit  ab- 

ö  ^  ^  o  9 

geschorener  Aehre  (arab.  &X*»yf),  vgl.  Gesenius 
Thes.  hv.  j.  Chall.  I  Anf.,  57  b  ob.  riT  rraoio 
piöior;  unter  naoo  (Jes.  28,  25)  ist  der  Spelt 
zu  verstehen  (im  Talmudischen  ist  näml.  Mos 
der  Plural  gebräuchlich).  Nach  einer  Ansicht 
das.  ■pfco'D  yto  "jiD-^ari,  s.  ■jiB-na. 


jD3  Pa.  1S3,  -pas,  und  003,  Af.  ö^SN  (syr. 
i])    züchtigen,     zurechtweisen,     durch 
Worte  oder  Handlungen,  s.  TW 

|D3,  )ND3,  cmph.  K:ps3  m,  (=r:o,  s.  d., 
das  o  ist  viell.  Formationsbst.)  Lehm,  Schlamm, 
s.  TW-  —  Schabb.  138b,  s.  ^03. 

]\3D3>  i^KOS  geröstete  Aehren  oder 
Brotkrumen,  s.  fjO/'S  in  '^3.  j.  Pes.  X  Anf., 
37b  miD^O  ",3,73  (wah'rsch.  zu  lesen  ü,:3"!3  oder 
•piO^o)  verschiedene  Arten  von  Geröstetem. 

0D3  (arab.  i}JS)  rohe  Getreidekörner, 
Pfefferkörner  u.  dgl.  zerkauen  und  ver- 
speisen; von  einer  für  Menschen  ungewöhnlichen 
Speiseart.  Unser  W.  hängt  mit  den  Wörtern 
'iri3,  nt]3  zusammen,  die  jedoch  blos:  zerstossen, 
zerreiben,  bedeuten.  Tosef.  Ber.  IV  Anf.  ooisn 
V  TIN  in  nN  ooion  Qia^n  wenn  Jem.  Weizen,  wenn 
Jem.  Eeis  kauet.  Ber.  37a.  j.  Ber.  VI,  10b  ob. 
j.  Ter.  VI  Anf.,  44a.  j.  Schabb.  XIV,  14d  ob.  j. 
Jörn.  VIII,  45a  un.  dass.  —  Num.  r.  s.  11,  211° 
mooio  richtiger  moDia,  s.  ooa.  —  Pilp.  0303 
s.d. 

003,  03  eh.  (=003)  Körner  zerkauen. 
Jom.  81b  -msOT  N73T3  N^a^T  03  ">b2b3  er 
TiüD  wenn  Jem.  Pfeffer,  oder  wenn  Jem.  Ingwer  am 
Versöhnungstage  zerkaut,  so  ist  er  nicht  straf- 
fällig, weil  dies  näml.  keine  gewöhnliche  Art 
des  Essens  ist.  Meg.  7b  mnaN  N5>2£  oo^b  iNi-a 
ich  wollte  hinter  ihr  (einer  bereits  genossenen 
Speise,  infolge  des  Heisshungers)  auch  die  Schüssel 
aufessen.  Jalk.  Esth.  II,  174°  steht  dafür 
r-ro^oa"1«";  lies  rrODDiNl  dass. 

Af.  Getreidekörner  zu  essen  geben, 
füttern.  Keth.  77a  Tf^bNb  i-ya  rr.OON  gebet 
dem  Elasar  (einem  Thiere  gleich)  Gerstenkörner 
zu  essen,  weil  er  näml.  eine  Halacha  referirte, 
die  nicht  einleuchtet. 

003  Af.  otsn  züchtigen,  s.  *r3. 

KJ201D3  m.  (gr.  Ssott]?  =  sextarius)  Xestes, 
ein  Mass  für  trockene  und  flüssige  Dinge,  un- 
gef. 20  Unzen.  PI.  Genes,  r.  s.  4,  6a  B/v:n 
rriNMOio3  trobtao  trs-innm  b^  pTn^  o^vb;'- 
das  Oberwasser  beträgt  beinahe  30  Xesten  mehr 
als  das  Unterwasser. 

NltpOIDS,  N'IQSIS?  (nnxwss,  a  elidirt)  /. 
(=NTünn  's.  d.,  wahrsch.  gr.  ^ucto's,  so  nach 
gef.  Mittheil,  des  Hrn.  Dr.  Landsberg  in  Rochester 
N.  Y.)  Altane,  Säulengang.  Midd.  2,  5  und 
Suc.  5ib  NTüOioo  imsipm  wvsN-n  nr-nr;  npbn 
Ar.  (Agg.  in  ersterer  St.  mnara  crmp.,  1.  [=j. 
Suc.  V,  55b  mit.J  NTüüYTd,  in  letzt.  St.  n-iütit:;, 
Ms.  M.  mjnarn:»  ph)  die  Frauenhalle  im  Tempel, 
die  Anfangs  glatt  (ohne  Balken)  war,  umgab  man 
mit  einer  Altane.   Sab.  4,  1  fcnairiiro.    j.  Schabb. 
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III,  6a  mit.  msriSto.  j.  Erub.  VIII,  25ab  un.  dass. 
j  Suc.  I,  51d  un.  manird  (Erub.  87b  steht  dafür 
j,Tjnn).  _  PI.  j.  B.  bath.  III  Ende,  14b 
niNnassnss;  vgl.  auch  rnis^d. 

^02  (=bh.)  1)  weiss  sein.  —  2)  übrtr. 
sich  nach  etwas  sehnen,  eig.  vor  Sehnsucht 
blass  werden  (wie  jpd,  s.d.:  vor  Schande  erblassen). 
Part.  pass.  Sifre  Debariin  Pisk.  13  d^sidd  d^2dn 
(so  ist  zu  lesen  anst.  d^adn  d"*3idd)  das  W 
d^adn  (Dt.  1,13)  bedeutet:  Männer,  deren  schöne 
Beden  mit  Sehnsucht  erwartet  werden,  eig.  die 
ersehnt,  erwünscht  sind,  vgl.  auch  Kaschi  z.  St. 
Sifre  Behalothcha  Pisk.  92  "bsi  "imtd  ©^N  ü-tfd'ö 
d^Didd  d^pvm  n-rna  "b»^.  madrt  (so  rich- 
tig in  der  Var.,  d^dd  scheint  aus  unserm  "W. 
crmp.  zu  sein)  „Siebzig  Männer"  (Num.  11,  16), 
das  bedeutet:  dass  sie  weise,  kräftige  und  tüch- 
tige Männer  seien  und  deren  schöne  Reden  sehn- 
suchtsvoll erwartet  werden. 

Hif.  Spddü  1)  weiss,  blass  sein,  werden. 
Pes.  B9a  'pEPdd»  Tidl   cpid  ib  id"1  n»   p-r  ein 
bitteres   Kraut  hat  einen  Saft  und  seine  Ober- 
fläche wird  weiss.   Das.  R.  Jochanan  ben  Beroka 
sagte:   ps^ddn   vsdi  tptd   "ib   ld-^   bd   Ms.  M. 
(Agg.  TSDia  bd)  alles  Kraut  (darf   am  Pesach 
Abend  als  bitteres  Kraut,  -n-i7j    genossen  wer- 
den,) das  einen  Saft  hat  und  dessen  Oberfläche 
weiss  wird.     Das.  48b  iD^ddmd  bd  "TiiOffl  ltTTN 
Trmyia  ■nrsnd  dltfd  tob  von  welcher  Beschaf- 
fenheit muss  ein  Teig  sein,  dass  er:  -n^ria  (d.h. 
ein  Teig,  der  zu  gähren  anfängt,  s.  d.  W.)  ge- 
nannt werde?     Wenn  seine  Oberfläche  so  blass 
geworden  ist,  wie  Jem.,   dessen  Haare  (infolge 
des    Schreckes)    sich    erheben.      Nid.  47a   un. 
dü"in™  istn  rpdd"Ud7a  wenn  die  Spitze  der  weib- 
lichen Brust  anfängt,   weiss  zu  werden;  als  ein 
Zeichen,  dass  die  Mannbarkeit  der  Jungfrau  be- 
ginnt, mala,  s.  d.     Das.  wird  jedoch  hiergegen 
der  Einwand  erhoben:  üb  mpTN  jpdd^TdÜ  wenn 
dieses  Zeichen  eintritt,   so  ist  die  Jungfrau  be- 
reits als  alt  anzusehen!  —  Uebrtr.  Schabb.  34b 
m^72"d-  "pd  t-tT  i"pb3>n  rpddn  Nbi  ■pnnnr;  S|->ddr; 
wenn  die  untere  (der  Erde  am  nächsten  liegende 
Stelle  des  Himmels)  blass,  dunkel,  dessen  höher 
liegende  Stelle  aber  nicht  blass  geworden  ist,  so 
ist    das    die    Zeit    des    Zwielichtes,      j.  Ber.  I 
Anf.,  2b  i-TO5>2  Tvmdn  miöwian  pd  im  is^ddr; 
rtb^b  "im  "pnnnb  mid  fr^y-  wenn  die  Ostseite 
des  Himmels   blass  wurde,   so  ist  das  die  Zeit 
des  Zwielichtes;   wenn   sie   aber  schon  schwarz 
wurde,  so  dass  die  höher  liegende  Seite  von  der 
niedrigen  nicht  mehr  unterschieden  werden  kann, 
so  ist  es  Nacht.   —   2)  übrtr.   schlecht  wer- 
den,  eig.   die  rothe,   gesunde  Farbe  verlieren; 
im  Ggs.  zu  rpSTöi-i:  besser  werden,     j.  Kidd.  I, 
59b  ob.  m?a  b5>  iizyi  rpodrn  d\-i20as  -idtts  ed. 
Amst.  u.  a.  (in   ed.  Krotoschin  fehlt  der  ganze 
Satz)  wenn  der  Sklave,  der  für  200  Denare  ver- 
kauft wurde,   schlechter  geworden,  so   dass  er 


jetzt  nur  100  Denare  werth  ist  u.  s.  w.  Arach. 
30 a  m?a  b3>  minsn  w^dm  ö\-iN»a  nb  man 
wenn  Einer  dem  Andern  ein  Feld  für  200  Denare 
verkaufte,  welches  aber,  da  es  schlecht  wurde, 
nur  den  Werth  von  100  Denaren  hat.  Keth.  80b 
ob.  Spddn  itaia  -p-nd^n  wir  müssen  besorgen, 
dass  das  Feld  (im  Besitz  des  Käufers,  infolge 
der  Vernachlässigung)  schlecht  werde.  Das. 
94a  dass.  —  3)  transit.  beschämen  (vergl. 
hbr.  man  "Od  "psblr;  Jemdn.  beschämen,  eig.  sein 
Gesicht  weiss,  blass  machen).  Exod.  r.  s.  35 
Anf.,  133a  (mit  Bez.  auf  ppTtt  ddd,  1  Chr.  29,  4, 
das  =  ppTH  doT :  geläutertes  Gold,  bedeuten  soll) 
d-omr;  bd  rpdü  mmd  Jpd  im«  p-np  rrab 
did  "nnö  weshalb  nennt  man  diese  Goldart:  tpd? 
Weil  sie  alle  anderen  Goldarten,  die  dort  waren, 
beschämte;  d.  h.  als  gering  erscheinen  Hess. 
Cant.  r.  sv.  tti»3>,  19b  dass. 

^IDS  eh.  (=E|öd)  weiss,  blass  werden; 
übrtr.  sich  schämen,  vor  Schande  er- 
blassen. Arach.  16b  mit.  NsnT  SlIdd^bT  ">b  dn 
"OT  b3>  ml  fern  sei  es  mir,  dass  der  Nach- 
komme Rab's  durch  mich  beschämt  werde! 

Pa.  fpdd  beschämen,  Schande  bereiten. 
Kidd.  81a  ~R.  Amram,  der  Fromme,  war  infolge 
heftiger  Leidenschaft  im  Begriffe,  eine  Sünde 
zu  begehen;  'psn  in«  diu?  "'S  NTD  Nbp  Nai 
■o  isodvi  zvm  "lnb  173N  i:nndDd  mb  *n»N 
vian  N?abyb  ^vz  ndodvi  Nbi  pin  wab^s  dia? 
er  schrie  laut:  Feuer  ist  in  dem  Hause  des 
Amram  ausgebrochen!  Als  die  Gelehrten  her- 
beigekommen waren  (und  die  Ursache  des  Feuer- 
lärms erfahren  hatten),  sagten  sie  zu  ihm:  Du 
hast  uns  ja  Schande  bereitet!  Er  aber  ent- 
gegnete ihnen:  Besser,  dass  ihr  euch  in  dieser 
Welt  des  Amram  schämet,  als  dass  ihr  euch  hättet 
meiner  in  der  zukünftigen  Welt  schämen  müssen; 
d.  h.  hätte  ich  die  Sünde  begangen,  so  würdet  ihr 
durch  mich  im  Jenseits  Schande  erlitten  haben. 
Cbag.  5aun.  R.  Jannai  sah  Jemdn.,  der  einem  Armen 
öffentlich  Almosen  gab;  mm  Nbl  dül»  mb  "ien 
i-pnDddi  mb  mm  Nniama  mb  er  sagte  zu 
ihm:  Besser  wäre  es,  wenn  du  dem  Armen  nichts 
gegeben  hättest,  als  jetzt,  da  du  ihm  gegeben, 
aber  hierdurch  Schande  bereitet  hast.  Khl.  r. 
Ende,  98d  dass.  Schabb.  3b  R.  Chija  sagte  zu 
Rab:  Du  Spross  grosser  Gelehrter,  ich  sagte 
dir  bereits,  dass  du  an  Rabbi,  wenn  er  mit 
dem  Studium  des  einen  Tractats  beschäftigt 
ist,  nicht  Fragen  betreffs  eines  andern  Trac- 
tats stellen  sollst;  am  Ndl  Nina  ^11  INb  "W 
'di  Nin  Nins-'m  iNbi  N-nmia  ^b  ^wzi  mnssd 
denn  wäre  Rabbi  nicht  ein  so  grosser  Mann 
(vielwissender  Gelehrter),  so  würdest  du  ihn  da- 
durch beschämt  haben,  dass  er  dir  eine  Ant- 
wort ertheilt  hätte,  die  keine  richtige  Antwort  ge- 
wesen wäre;  er  jedoch  hat  dir  eine  recht  passende 
Antwort  gegeben  u.  s.  w. ;  d.  h.  es  hätte  ihm 
leicht  so  ergehen  können,  wie  es  in  der  Absicht 
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einiger  Gelehrten  lag,  betreffs  seines  Vaters, 
R.  Simon  ben  Gamliel,  s.  ihn  und  Naisa,  vgl. 
auch  Hör.  13b  im.  R.  Simon  ben  Gamliel  sagte: 
^rPS^DS  N3"Vm  Nb  ^N  hätte  ich  (den  Tractat, 
worüber  ihr  an  mich  Fragen  stellen  wolltet) 
nicht  gelernt,  so  würdet  ihr  mich  beschämt 
haben. 

Itlipe.  sich  schämen,  vor  Schande  blass 
werden.  B.  bath.  11  la  spos"1«  er  schämte  sich. 
Ab.sar.36adass.  Taan.22a25"aob.  Nb^n  Na^Da^N 
xmirNb  sie  schämte  sich  und  ging  in  das 
Zimmer.  Schabb.  156b  ob.  tpana  Np  mn  er 
war  beschämt.  B.  bath.  123a  un.  Nööapu  Nrror; 
\NPnN  jetzt  könnte  meine  Schwester  beschämt 
werden,  vgl.  -pro.  Kidd.  80b  un.  Epv  'l  "ien 
•^oa^:  Nbi  ni'tod  lasn  r,iQ$  ^a  i-iarran  snn 
•H-irra  R.  Josef  sagte:  Ich  will  einen  Beweis 
beibringen  (eig.  du  sollst  wissen;  dass  näml. 
das  Zusammensein  eines  Weibes  mit  mehreren 
Männern  nur  dann  gestattet  ist,  wenn  dieselben 
tugendhaft,  nicht  aber  wenn  sie  unzüchtig  sind); 
denn  zehn  Personen  thun  sich  zuweilen  zusam- 
men, um  einen  Balken  zu  stehlen,  ohne  dass 
sich  Einer  vor  dem  Andern  schämt. 


^03  »w.  (=bh.)  Silber,  eig.  weisses  Metall; 
ebenso  bedeutet  aw:  Gold,  eig.  rothes  Metall. 
Uebrtr.  (ähnlich  a^r)  eine  Silbermünze  von 
bestimmtem  Gewicht  und  Werth,  Silberling 
(etwa  Maa,  im  Bibl.  Hbr.  =  Sekel),  ferner  Geld 
überhaupt.  Schebu.  6,  1  (38b)  Jpa  "^rna  zwei 
Silbermünzen,  vgl.  !-Ij3'l3.  Kidd.  llb  rpa  ba 
rpa  arma^i  bw  "niir'rpa  rrnna  "nüan  aisp 
r>'i-i2  überall,  wo  in  der  Bibel  tpa  als  eine  de- 
terminirte  Münze  vorkommt  (z.  B.  Dt.  22,  19  u.  a.), 
da  ist  tyrisches  Geld  (Sekel)  darunter  zu  ver- 
stehen; wo  aber  spa  bei  den  Rabbinen  vor- 
kommt, da  ist  die  landläufige  (Provincial-)  Münze 
darunter  zu  verstehen,  welche  letztere  näml. 
den  achten  Theil  Werth  der  tyrischen  Münze 
hatte.  Tosef.  Keth.  XII  g.  E.  ins  qca  "i-m 
"nbü"!"!"1  tpa  ffi  was  ist  unter  tyrischer  Silber- 
münze  zu  verstehen?  Die  jerusalemische  Silber- 
münze. Maas,  scheni  2,  9  £pa  "naii  Silberdenare. 
Kidd.  71a  ob.  Ep-iT£)2  inü73  rpa  Geld  reinigt 
die  Bastarde;  denn,  da  letztere  sich,  infolge  ihres 
lieichthums,  mit  Edelgeborenen  verschwägern, 
so  werden  sie,  sowie  ihre  Nachkommen  später 
selbst  als  edelgeboren  angesehen.  Jeb.  63b  mit. 
»Gott  übergab  mich  Händen,  denen  ich  nicht 
entkommen  kann"  (Klgl.  1,  14),  tttdithiö  nr 
i~oaa  p^ibn  das  zielt  auf  denjenigen  bin,  dessen 
Nahrung  von  seinem  Geld  abhängt,  d.  h.  der 
sonst  keinen  Erwerbszweig  hat.  —  PL  j.  Schebi. 
X,  39°  un.  traoa,  s.  aarän.  Pes.  31b  Qisaa 
*P~ipa  NbN  rj-pE'ä  önb  pN  'Gelder  (oder  Silber- 
barren) können  am  sichersten  nur  in  der  Erde 
aufbewahrt  werden,  j.  Jörn.  IV  Anf.,  41b  j-rßbiaa 
brnsa  mb-naa  bN-nir  y-)N  npbnro  D^nai 
ü^soaai  Di*3im  vermittelst  dreier  Dinge  wurde 

Lkvy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


Palästina  an  die  Stämme  vertheilt,  näml.  ver- 
mittelst der  Loose,  ferner  der  Urim  und  Tum- 
mim,  und  endlich  nach  dem  Geldwerth  (ein  Grund- 
stück z.  B.,  das  in  der  Nähe  Jerusalems  gelegen 
war,  hatte  einen  weit  grösseren  Werth,  als  ein 
solches,  das  von  der  Hauptstadt  entfernt  war; 
worauf  bei  der  Verkeilung  des  Landes  ebenf. 
Rücksicht  genommen  wurde);  ibN  ayab  ai  pa 
D">aoan  „zwischen  viel  und  wenig"  (Num.  26, 
56),  das  bedeutet  den  Geldwerth. 

^02,  ^£02  chald.  (syr.  ^suLl>,  \slai£=t\yz)) 
Silber,  Geld.  Dan.  2,  35.  5,  2.  4,  23.  —  j. 
Kidd.  I,  58d  mit.  npi  ndod  b">bT  Nasa  die  Sil- 
bermünze wird  bald  billig,  bald  theuer,  s.  -pp\ 
Git,  56 a  u.  ö.  Nöoan  Nam  Gold  und  Silber. 
B.  kam.  87a  un.  derjenige,  der  ein  minderjähriges 
Mädchen  verwundet,  Naoa73  rrnnaN  verursacht 
dem  Vater  einen  Geldschaden,  j.  Bic.  III,  6öd 
ob.  rpaa  •"3ün?2'7  •pb-'Nb  bp^j  n;)3  'i  R.  Mana 
verachtete  diejenigen,  die  durch  Geld  (Bestechung) 
in  ein  Gemeindeamt  eingesetzt  wurden,  vgl. 
-ibN  und  mbü.  —  PL  Das.  „Der  soll  lehren! 
Siehe,  er  ist  mit  Gold  und  Silber  belegt"  (Hbk. 
2,  19),  ia-ipa  pN  rrn  bai  -oünN  N^ssaa  Nb 
ülba  D^an  Nb  ist  er  denn  nicht  blos'  seines 
Geldes  halber  angestellt?  „Er  besitzt  keinen 
Geist",  d.  i.  er  ist  nicht  im  Geringsten  gelehrt. 

^DS  m.  Adj.  Silber  arbeit  er.    PL  Suc.  51b 

i;sa  pna;n  "jus»  ^aa  paaa  \a^s  i:aa  panT 
\~a'£.y  die  Goldarbeiter  sassen  besonders  (als 
eigne  Zunft,  näml.  in  der  Synagoge  von  Alexan- 
drien),  die  Silberarbeiter  besonders,  die  Kupfer- 
schmiede besonders  u.  s.  w.  Cant,  r.  sv.  viüp, 
25b  Cyrus  durchzog  einst  eine  Provinz,  die  er 
verödet  (d.  h.  geschäftslos  und  ohne  Handwerker) 
fand.  p->N  n?3?:vo  it  Witt  bia  na^a  T,12  -,12a 
tn  iNbi  mb  TittN  disoan  an  p-^  drarnrr  an 
ma  psa^i  i"ips»-<  "pNVii-p  ba  masn  niui  Nin 
■ppbai  n^t  D-soa  piwüi  rram  pnr:  N-aip"; 
'an  NUnpü  N5a?3b  er  sagte:  Woher  kommt  es 
denn,  dass  diese  Provinz  so  verödet  ist?  Wo 
sind  denn  die  Goldschmiede?  und  wo  die  Silber- 
arbeiter? Man  entgegnete  ihm:  Hast  du  denn 
nicht  selbst  ein  Edikt  erlassen,  dass  alle  Juden 
hinausziehen  sollen,  um  den  Tempel  aufzubauen? 
Theils  sind  es  Goldschmiede,  theils  Silberarbeiter, 
die  da  fortgingen,  um  den  Tempel  zu  bauen. 
Infolge  dessen  ertheilte  Cyrus  den  Befehl,  dass 
von  nun  an  Niemand  über  den  Euphrat  ziehen 
solle. 

X£02  m.  (=N£On)  Scherbe,  die  durch 
Brennen  weiss  wurde,  vgl.  "jab  und  njab.  j. 
Ned.  I  g.  E.,  37a  ob.  die  Nabatäer,  p-^np  'p;"H 
NDöa  NSöfib  welche  die  Scherbe:  NDD3  (anst. 
Nsan)  nennen,  vgl.  E]sn  III.  j.  Nas.  I  Anf.,  51* 
dass. 

«0102,  KSIO1?  m.   (ähnlich   arab.   iLiL?) 
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Beschämung,  Verschämtheit.  Horaj.  13b 
un.  E.  Jakoh  ben  Karschai,  der  von  dem  An- 
sinnen der  Gelehrten,  an  E.  Simon  ben  Gama- 
liel  Fragen  betreffs  des  Tractats  Ukzin  zu  stellen, 
um  seine  Unkenntniss  darzuthun  (vgl.  "ihn), 
Kenntniss  erbalten  hatte,  dibiöl  öfi  N?3b°l1  iän 
'm  nsiüs  i-pb  Nnb^J  nidn  sagte:  Diese  An- 
gelegenheit könnte,  was  Gott  verhüten  möge, 
eine  Beschämung  herheiführen !  Er  trug  des- 
halb dem  E.  Simon  den  Tractat .  Ukzin  vor.  B. 
kam.  86b  (mit  Bez.  auf  die  Mischna  das.  „Wenn 
Jem.  einem  Schlafenden  Beschämung  zufügt,  muss 
er  das  Strafgeld  hierfür  [nffiia]  zahlen")  nava 
rra  sm  niü  nsioi^  dnaa"  fla  njji  ■juji 
«irr  NmbiT  diiöa'  NWb^T  in  nöiötd  mb  mbi  rrb 
ITbnN  Nm  ist  Jem.,  der  einen  Schlafenden  be- 
schämt, welcher  letztere  unmittelbar  darauf,  ohne 
zu  erwachen,  starb,  zur  Zahlung  des  Strafgeldes 
zu  verurtheilen,  oder  nicht?  Wird  näml.  ein 
solches  Strafgeld  wegen  Beschämung  (infolge 
deren  innere  Betrübniss  entsteht)  gezahlt,  die 
aber  in  unserm  Falle  nicht  stattgefunden,  da  der 
Schlafende,  ohne  sich  der  Beschämung  bewusst  zu 
werden,  sofort  gestorben  ist;  oder  wird  das  Straf- 
geld wegen  Herabwürdigung  (die  selbst  ohne 
Beherzigung  des  Beleidigten  strafbar  ist)  ent- 
richtet; sodann  müsste  er  es  zahlen,  da  er  den 
Schlafenden  herabgewürdigt  hat?  Nach  Ansicht 
des  ß.  Papa  wäre  die  beregte  Frage  wie  folgt 
zu  stellen:  rpb  n-nu  Nnl  Nlii  rpTH  NQloa  Dltö» 
nnst:?:  nffiii  diffl53  smb^  in  wird  das  Strafgeld 
wegen  seiner  (des  Beleidigten)  Beschämung  be- 
zahlt, was  hier  wegfiele,  da  er  bald  darauf  ge- 
storben ist;  oder  wird  es  wegen  Schändung  der 
Familie  bezahlt?  Ber.  58b  ob.  ipD?3  Nnnbibd 
5-nrn  'jNttb  i-rami  ■nsum  ian-n  Narm  njss 
EpSiü  Nbl  b^pffii  \~iN  NölDiS  rrb  Ms.  M.  (ganz 
anders  in  Agg.)  sie  (die  Familienglieder  des 
wohlthätigen  E.  Ghana,  vgl.  ND13  I)  stellten  des 
Nachts  einen  Korb  mit  Weizen-  und  Gersten- 
brot und  mit  Datteln  vor  die  Thüre,  für  den- 
jenigen, der  Schamgefühl  hatte,  welcher  herbei- 
kam und  davon  nahm,  ohne  beschämt  zu  wer- 
den. Taan.  9b  ob.  i»na*j  ND1D372  "jbifb  Niam 
der  Barmherzige  beschütze  uns  vor  Beschämung 
durch  Simi!  ein  Gebet  des  E.  Papa,  der  von 
E.  Simi  durch  Fragen  oft  behelligt  wurde.  Snh. 
lla  liST  Nin  ND10"O  nttfiü  wegen  Beschämung 
hat  er  (Samuel,  der  Kleine,  der  sich  aus  dem  Ge- 
richtscollegium  entfernt  hatte),  es  gethan;  damit 
näml.  der  Unberufene,  der  aus  dem  Collegium 
verwiesen  worden  wäre,  nicht  beschämt  würde. 
Taan.  25a  ob.  Nsitfü  dliüü  dass.,  vgl.  NFnapN. 
Num.  r.  s.  14,  226b  das  W.  ips  (Num.T7,~i3) 
ist:  Schmach  zu  deuten,  "pllp  lüblöTT1  'pfflba  pia 
ND1D3  riDinb  denn  in  der  jerusalemischen  (d.  h. 
aramäischen)  Sprache  nennt  man  die  Schande: 
ND1S3. 

T  • 

NrVlS,,D3  /.  Beschämung,   Schande.     B. 

t         ■  : 


mez.  22a  un.  -^r;  -i»&n  Nin  NniDiDi  dliliTa  wegen 
der  Schande  (d.  h.  weil  er  sich  schämte)  hat  er 
so  gesprochen. 

KH^OS  od.  NnSDS  /.  Geldkasten,  Be- 
hältniss.zum  Aufbewahren  des  Silbers, 
Geldes,  wie  überhaupt  von  Werthsachen. 
B.  kam.  62a  rp-nt)  irnsm  NnD^ösn  iBaai  Ninrr 
sni-iin  Ar.  (Agg.  Nnsora  N-aa  Ntin)  Jem. 

trat  auf  den  Geldkasten  eines  Andern  und  warf 
ihn  in  den  Fluss.  Das.  Nrroaia  iffi:iN  TI3Ü  173 
Nb  IN  Nnöö^s  pflegt  man  Perlen  (oder:  Edel- 
steine) in  einen  Geldkasten  zu  legen,  oder  nicht? 

Chull.  133b  ob.    STm  in^  NPD103N  "na  3Tli 

Nnai03N  Ar.  (Agg.  npdöidn)  wenn  der  Nicht- 
jude  oder  wenn  der  Priester  auf  dem  Geldkasten 
sitzt. 

ftSQIS  m.  die  Trester  oder  Traber,  die 
Ueberbleibsel  ausgepresster  oder  ausgekochter 
vegetabilischer  Körper.  Stw.  5]DS  nr.  2:  schlecht 
sein,  werden,  also  =  nbicö,  s.  d*.  —  Taan.  24b 
ob.  ■pTpa  Np";  in?im  'nsö13N  Ar.  (Agg.  17311p 
Npl)  wegen  der  Trester  von  Datteln,  welche 
verkauft  werden,  findet  dieser  Menschenauflauf 
statt.  (Ar.  erklärt  N3D13  in  unserer  Stelle  durch 
xcopa,  capsa,  Kiste).  —  Schabb.  50b  nsöid 
ysxm  die  Trester  des  Mohnes,  deren, man  sich, 
nachdem  sie  mit  dem  wohlriechenden  Jasmin 
geweicht,  sodann  getrocknet  und  zerrieben  wor- 
den, beim  Waschen  schmutziger  Hände  bediente, 
vgl.  Ar.  —  PI.  Ab.  sar.  38b  di~ö:  bö  "[SD^n 
■pttfi  iwmrnB  die  Trester  (von  Datteln)  '  der 
NichtJuden,  welche  warm  gemacht  wurden. 

K^DS  (wahrsch.  dass.,  was  N?B03,  Esr.  8, 17) 
Kasifa,  Kasifja,  Name  eines  Landes;  viell. 
Kaspia,  die  Gegend  am  kaspischen  Meere. 
Levit.  r.  s.  5,  149d  Nöi03  IT  tw  rom  yia 
„ein  sehr  geräumiges  Land"  (Jes.  22,  18),  da- 
runter ist  Kasifa  zu  verstehen. 

DXT1&03  (O^SOES)  Name  eines  zum  Ge- 

t     •  :  "  :  t  •  :  :  "  : 

nusse  erlaubten  Fisches,  welcher  Schuppen  hat, 
die  ihm  jedoch,  sobald  er  aus  dem  Meere  steigt, 
abfallen.  Lewysohn,  Zool.  d.  T.  S.  259  ver- 
muthet  darunter  das  gr.  |(.<pia£,  oder  auch  ONiaso 
(mit  Abwurf  des  3),  franz.  espadon,  ital.  spada: 
Schwertfisch.  Musafja  scheint  an  das  gr. 
xocaucpo?  zu  denken.  Chull.  66b  otrnso::  Agg. 
und  Ar.  Ab.  sar.  39a  onasoas. 

N^p^OS  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  in  einigen 
Agg.,  crmp.  aus  tozip  11333,  s.  N;op. 

tfHlOS  /•  (gr.  s'^opux)  Exil,  Verbannung, 
Auswanderung.  Levit.  r.  s.  18  g.  E.,  161d 
N'rrt  Ni-nö3  ima  irdpni  NiiiDS  -jms  bii  -nun 
31m  fn  avoT  Nin  Ar.  (Agg.  -ihn  s-p-tösn 
inb'fflii)  der  menschliche  Machthaber  bestraft 
mit  Verbannung,  aber  auch  Gott  bestraft  mit 
Verbannung    (Fortschicken    der     Aussätzigen), 
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denn  es  heisst:  „Der  Aussätzige  soll  abgeson- 
dert sitzen"  (113,  Lev.  13,  45).  —  Davon 
tnqs  «'•  Exil,  Verbannung,  s.  TW. 

f!03  /.  (=bh.  Stw.  Tsa)  Kissen,  Polster, 

Pfühl,  pulvinar.     Mikw.  10,  2  bia  naarn  13- 
-ii;*  das  lederne  Unterbett  und  Kissen.     Das. 
jiVw?  r03  ein  rundes  Polster,  dessen  sich  näml. 
die  Vornehmen  als  Kopfkissen,   sowie  zum  An- 
lehnen bei  der  Mahlzeit  bedienten.    Tamid  1,  1 
■psa  "lriaa  üTN  ~2iri3  ims  von  den  Priester- 
Jünglingen    (die    den    Wachtdienst    im    Tempel 
hatten,  weshalb  sie  nicht  in  Betten  schlafen  durf- 
ten) hatte  ein  Jeder  sein  Polster  auf  der  Erde 
liegen,  worauf  sie  schlummerten.   Ber.  8,  1  (51b) 
die  Schule  Schammai's   sagte:    Man    reibt  sich 
bei  der  Mahlzeit  die  Hände  mit  einer  Serviette 
(nsü)  und  legt  letztere  auf  den  Tisch;  bbn  man 
nBan  by  D"nü"iN  die  Schule  Hillel's  aber  sagte: 
Man  legt  sie    auf    das  Polster;    vgl.   das.  52b. 
j.  Kil.  IX,  32a  un.   die   Serviette,    nams   iorvo 
rrb?  IQ"1!  naa"   hs*  die  Jem.   auf  das   Polster 
legt  und  darauf  schläft.    Schabb.  51a  nnrb  "jms 
naaft  rinn  in   I3n  man  darf  (am  Sabbat  ein 
mit  kaltem  "Wasser  gefülltes  Gefäss)  unter   die 
Decke    oder    unter    das    Polster    (von    grobem 
Zeuge)  legen,  um  näml.  das  Wasser  kalt  zu  er- 
halten.   Kel.  16,  7  m\-in  nnni»  noan  das  Pol- 
ster, das  unter  dem  Kasten  liegt.     Das.  26,  5. 
28,  5.  9  'pbaDn   noa   das  Polster  der  Lasten- 
träger, das   sie  näml.   auf  den  Kopf  oder  auf 
die   Schulter   unterhalb    der    Lasten  legen.  — 
Git.  56 a    noan  rPir>2£    p    (wahrsch.   zu    lesen 
ros-,  Adj.)  einer  der  Reichen  Jerusalems,  welche 
die"  Stadt  während  der  Belagerung  verprovian- 
tiren  wollten.     Als  Grund  des  Beinamens  naari 
wird  das.   angegeben:   b»   mias   nni^s:  iirpnia 
mroa  ^25  (Ar.  sv.  yir  liest  mnoai  ö"ns)  der- 
jenige, dessen  Schaufäden  auf  Polstern  herab- 
hingen (d.  h.  der  blos  auf  Polstern  ging),  wäh- 
rend Anderer  Schaufäden   auf  die  Erde  herab- 
hingen.    Nach  einer  andern  Erklärung:  rtrprna 
^n  i^-ni  fa   1-|bül73   "inaa    derjenige,    dessen 
Sessel  (inss  =  iN33)  zwischen  denen  der  Grossen 
Roms   stand.  —  PL  Kil.  9,  2  u.  ö.  ninö3:  Kissen, 
gew.  mit  D"na  verbunden,  s.  d.  W-  —  2)  eine 
runde   und    weiche  Fleischmasse,  Wulst 
am  menschlichen  Körper,  worauf  letzt,  ruht, 
der  Hintere.    (Auf  ähnl.  Weise  wird  der  dicke 
Leibeines  Menschen  ein  Polster  desselben  genannt, 
vgl.  ins).    Genes,  r.  s.  17,  17d  und  Khl.  r.  sv.  TD, 
mpö,'  T80b  Nrp  Nba   -irmnnb   ninaa  ib  nw 
■marir  nyffin  "i3>üi£7:)   Gott  machte  dem  Adam 
(als  er  ihm  die  Rippe  fortgenommen,    woraus 
er  das  Weib  gebildet  hatte)  dicke  Fleischmassen 
(nates)  an  seinem  Hintern,  damit  er  beim  Sitzen 
keinen    Schmerz    empfinde.  ' —  Bech.  45 a  b5'a 
ib  i^Nia  -iSEnia    r;3"in  mroa   ib  imm   v?"101"1 
"lp"1»  ba  ninaa  unter  ^p^en  b»a  (der  Borajtha, 
s.  »ptiB)  ist  Jem.  zu  verstehen,   der  viele  dicke 


Fleischmassen  (Ballen,  Auswüchse  an  den  Fuss- 
knöcheln)  hat,  unter  iuötü}  :  Jem.,  der  gar  kein 
dickes  Fleisch  an  den  Knöcheln  hat. 

NfpiS  Becher,  s.  N03.  —  nfids  Futter, 
s.  N33.  —  Schabb.  105b  ob.  NnD3,  rieht.  Ms.  M. 
NnDTD,  s.  NDi3  I.  —  Nn-03  s.  d.  in  '153. 


(contr.  N33)  m.  (arab.  ^f,  pers.  ^\J") 
eine  Art  Zwieback,  von  länglicher  und 
schmaler  Form.  —  PI.  Pes.  48b  "pass  (Ar.  Var. 
">33>3  ^D"1"!,  eine  andere  Var.  133,  Ain  elidirt) 
Zwiebäcke,  im  Ggs.  zu  maiBisu)  baa  bui  ninaa 
IT  riN  IT  Ar.  und  Ms.  M.  (Agg.  ira):  babylonische 
Brote,  welche  beim  Gähren  an  einander  kleben 
(eig.  einander  beissen).  Tosef.  Chall.  I  und  j. 
Chall.  I  g.  E.,  38a  un.  riNtay  na^n  p3;>3  J-iNiay 
(Tiiaü  "pr^b  wenn  Jem.  aus  dem  Teige  Zwie- 
bäcke (längliche  und  schmale  Gebäcke)  gemacht 
hat,  so  muss  er  die  Teighebe  davon  entrichten; 
wenn  er  hing,  breite  Kuchen  (eig.  bretterförmige 
Gebäcke)  daraus  gemacht  hat,  so  ist  er  von  der 
Entrichtung  der  Teighebe  befreit.  Die  erstere 
Art  von  Gebäck  wird  näml.  als  ein  absichtlich 
zubereitetes,  geformtes  angesehen,  letztere  aber 
nicht.  Ber.  38a  ob.  dass.  in  Ms.  M.  (Agg.  und  Ar. 
■pTia-bo).  Das.  42a  ob.  ->33>3  "^-n  151-in  Ar. 
(in  Agg.  und  Ms.  M.  fehlt  unser  W.)  zwölf  Brote, 
die   als  Zwiebäcke  zubereitet  waren. 

J?3J|3  Püp.  (=yj>ypm,  Kidd.  31a)  lärmen, 
Geräusch  machen,  eig.  aus  der  Kehle  (N2>ip) 
einen  Ton  hervorbringen.  Levit.  r.  s.  21,  I65d 
2>33>3b  np-is  i"van  mab  asa;^  an  -naa  dn  r-n: 
nriäTb»  tnaipü  ianp  rnsb  osasia  bna  pa 
'm  ibip  y)3ffiiT  aiia  bs>  rwai  nwa  Ar.  (fehlt  in 
Agg.)  wenn  der  Mensch,  der  in  das  Haus  eines 
Andern  eintreten  will,  ein  Geräusch  machen  (an- 
klopfen) muss  (um  gleichsam  um  Erlaubniss  an- 
zufragen); um  wieviel  mehr  muss  es  der  Hohe- 
priester bei  seinem  Eintritt  in  das  Allerheiligste 
thun;  denn  es  heisst:  „Sein  Geräusch  werde  ge- 
hört, wenn  er  in  das  Heiligthum  geht"  (Ex.  28, 
35).  —  Das.  als  R.  Jochanan  den  R.  Chanina 
besuchen  wollte,  um  ihn  zu  begrüssen,  3>3r'370  W" 
ibip  S73UJ51  Ciliü  by  (in  manchen  Agg.  3>53>373, 
ya^att;  vgl.  Pesik.  Achre,  177a,  Buber  Anm. 
z.  St.;  richtig  jedoch  ist  ya^a?:)  so  machte  er 
ein  Geräusch,  denn  es  heisst  u.  s.  w. 

1^3  Adv.  jetzt,  nun.  Das  W  ist  zusammen- 
gesetzt aus  "j?-3  0j3>=:Nn53>,  s.  d.),  also  eig.  wie 
diese  Zeit.  Dan.  2,  23.  Esr.  5,  16;  öfter  in 
den  Targumim,  s.  TW  —  Cant.  r.  Anf.,  3d  „Ich, 
Koheleth  war  König  in  Israel"  (Khl.  1,  2),  Nimn 
n'n  mb  l^a  ü"ia  N3"n!"i  13  d.  i.  ich  war  es  zur 
Zeit  als  ich  König  war,  jetzt  aber  bin  ich  es 
nicht  mehr.  Salomo  soll  näml.  im  Alter  seine 
Herrschaft  eingebüsst  haben. 

fUyS  Adv.  (syr.  to^of)  eig.  Fem.  des  vrg. 
Wortes:  wie  jetzt,  wie  da;  insbes.  n^'3i  und 
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so  (wie   da)   weiter.      Esr.  4,    10.  11.  7,   12; 
contr.  ryrn  dass.     Esr.  4,  17. 

0^3  (=bh.)  unmuthig,  verdriesslich 
sein,  zürnen.  Ber.  61b,  s.  ins.  Tem.  16a  mit. 
cyns  nnm  rtNi-irr  boa  noayViaia  Nips  nab 
iniöN  by  weshalb  hiess  sie:  Achsa  (nooy,  näml. 
die  Frau  des  Kaleb,  Ri.  1,  13)?  Weil  jeder, 
der  sie  sali,  über  seine  Frau  verdriesslich  war; 
indem  sie  näml.  alle  Frauen  an  Schönheit  über- 
troffen haben  soll  (oay  trnspon.  von  03»d,  vgl. 
auch  ous).  Ned.  22b  m^Tü  ib^DN  oyior;  bo 
Ti.-  3  nmc'n  n3->N  wer  zornig  ist,  vor  dem  ist  selbst 
die  Gottheit  nichts  geachtet;  mit  Bez.  auf  Ps. 
10,  4.  Git.  70 a  mit.  lüibö  nmai  «rbia  biON 
i-ifrrba  by  inayn  oiyoniaob  Ar.  sv.  ba  12  (Agg. 
■fNiba  o^ba   n^rn)   iss    ein  Drittel   und 

trinke  ein  Drittel  (von  dem,  was  du  hättest  ge- 
messen können),  dann  wirst  du,  wenn  du  in  Zorn 
geräthst,  den  Leib  (der  infolge  dessen  sich  auf- 
bläht) ganz  voll  haben ;  d.  h.  wenn  du  den  Leib 
mit  Speisen  und  Trank  ganz  füllen  würdest,  wo 
sollte  dann  der  Zorn  Raum  finden?  Jener  würde 
dann  ganz  zerspringen.  Ab.  sar.  54 b  un.  ein 
Gleichniss  von  einem  Königssohne,  der  seinem 
Hunde  den  Namen  seines  Vaters  beigelegt  hatte; 
oyio  N-n  pn  by  oyis  ni-  V2  by  *jban  yairoo 
«in  pn  by  naiN  iirs  oyio  ni-  abon  by  in 
oyo  über  wen  zürnte  der  König,  als  er  hiervon 
Kenntniss  erhielt?  Zürnt  er  über  den  Sohn  oder 
über  den  Hund?  Gewiss  zürnt  er  über,  den 
Sohn.  Eine  Antwort  des  R.  Gamaliel  auf  die 
Frage  eines  Sectirers,  warum  Gott  die  Götzen- 
diener, aber  nicht  die  Götzen  bestraft?  vgl.  zbs. 
Ber.  32a,  s.  aas.  Part.  pass.  Exod.  r.  s.  45,  139c 
Gott  sagte  zu  Mose,  als  dieser  sein  Zelt  ausser- 
halb des  Lagers  aufschlug  (Ex.  33,  7,  11):  *p  Nb 
pma  -^d  vm  niows  m33  T>m£o  *py  Trann 
•pisna  m33  rm  moi'yo  -as  "nmiaoi  mss  pn 
mnab  0:33m  "p  TiTn  "'33  nN  habe  ich  denn 
nicht  mit  dir  verabredet,  dass,  wenn  dein  „Ge- 
sicht" (vgl.  ö3>3)  verdriesslich  sein  werde,  mein 
Gesicht  das  deinige  besänftigen  solle,  und  dass 
wiederum,  wenn  mein  Gesicht  verdriesslich  sein 
werde,  dein  Gesicht  das  meinige  besänftigen 
solle?  So  gehe  ab  von  deinem  Vorhaben  und 
kehre  in  das  Lager  zurück! 

Hif.  O^ysr;  Jemdn.  kränken,  zum  Zorn 
reizen.  Ä'both  5,  2  die  zehn  Generationen  von 
Adam  bis  Noah  (sowie  von  Noah  bis  Abraham) 
'dt  fN3i  "poiyoa  vn  erzürnten  Gott  immerfort, 
bis  die  Sündfluth  eingetreten,  bis  Abraham  kam 
u.  s.  w.  Snh.  27 a  oa>33!-ib  (naia)  la-raa  ein 
Apostat,  der  das  Gesetz  zum  Trotz  (um  zu 
kränken)  übertritt,  im  Ggs.  zu  •pa.srnb,  s.  d.  W. 

OJ23  eh.  (=053)  ärgerlich,  zornig  sein. 
j.  Ber.  VII,  llb  un.  ^9  530  ^12"t  tom  ich 
vernahm,  dass  mein  Herr  (du)  über  mich  zürnt. 

Af.  Jemdn.  erzürnen,  ärgerlich  machen. 
Ruth  r.  g.  E.,  43c  Nann  Nbi  "pir  O-aON  mache 


deinen  Trieb  zum  Bösen  ärgerlich  (dass  du  ihm 
nicht  willfährig  bist),  damit  du  nicht  sündigest. 
Pesik.  Schuba,  158a  dass.  in  Ms.  Oxf.  D3133N  ist 
ermp.     Esth.  r.  Anf.,  99d,  s.  N33H. 

01^2  m.  die  Natter,  eig.  Part.  pass.  die  von 
Zorn,  Gift  Erfüllte.  Schabb.  62b  un.  (mit  An- 
spiel, auf  mooyn,  Jes.  3,  16)  „Die  Töchter 
Zions"  oiyoa  ohno  snr;  -i2f  ina  mo-aoa  (in 
älteren  Agg.  oiy=  U3H3  onN33,  Ms.  Oxf.  ö"iNO 
-33y  bü;  besser  wäre  O'ajy,  zyj.c,  s.  0"]N)  bringen 
den  Jünglingen  eine  Leidenschaft  bei  wie  das 
Gift,  das  in  der  Natter  ist.  Das  W.  ooy  wurde 
näml.  trnspon.  gedeutet,  s.  03*33  Anf. 

0^5  m.  (=bh.)  Kränkung,   Zorn.     Keth. 

60b  nbyn  n">33  oyo  rrb  min  wenn  die  Frau  in 
dem  Hause  ihres  Mannes  Kränkung  erfahren  hatte, 
j.  Sot.  IX,  24a  un.  ju-ra  ^a  dipan  133b  Nin  oyo 
may  Nb  Nim  VPiay  naiN  Gottes  Zorn  trifft 
denjenigen,  der  da  sagt:  Ich  habe  das  gethan, 
während  er  es  nicht  gethan  hat,  Ber.  7a.  Jörn. 
69b  u.  ö.  oyo  ü30  er  nnterdrückte  den  Zorn, 
vgl.  12353.  Exod.  r.  s.  45,  143c  (mit  Ansp.  auf 
EP33  bN  aas,  Ex.  33,  11)  i^mn  na'pn  "ias 
oyoa  mnN©33  \-naN  p  Nb  DTim  pTa  psN 
^m»  mrtN  oyoa  mmnaoi  tin  i-ima  nriN 
Gott  sagte  zu  Mose:  Die  „beiden  Gesichte"  lin- 
dern (temperiren,  eig.  mischen)  die  Aufbrausungen; 
ich  habe  es  ja  bereits  gesagt,  dass,  wenn  ich 
im  Zorne  bin,  du  mich  besänftigen  sollst,  und 
dass,  wenn  du  im  Zorne  bist,  ich  dich  besänf- 
tigen werde;  s.  auch  das  Verb.  Sifre  Mattoth  Pisk. 
157  mya  bbob  N3n  oyo  bbob  an  D-nm  mabtta  bei 
drei  Angelegenheiten  gerieth  Mose  in  Zorn  und  in- 
folge dessen  auch  in  Irrthum,  näml.  1.)  Lev.  10, 16 
(vgl.  nwa);  2)  Num.  20,  10  fg.  und  3)  Num.  31, 
14.     Daher  „sprach  El a sar"  u.  s.  w.  V-  21. 

NDy.3  eh.  (=o?3)  Gram,  Zorn,  s.  TW 
"iy*D  (=1N3,  s.  d.)  1)  hässlich  sein;  gew. 
Part.  pass.  Genes,  r.  s.  36  g.  E.  Noah,  den  der  Cham 
castrirt  haben  soll,  sagte  zu  ihm:  py372  nnN 
mm  ^o^sb  nb-'SNn  Nina  nnn  rrayba  ws 
ömsai  "nys  ■oin-  im«  du  hast  mich  verhin- 
dert, das  zu  thun,  was  gewöhnlich  im  Dunkeln 
vollzogen  wird  (näml.  den  Coitus),  deshalb  soll 
dieser  Mann  (du)  hässlich  und  schwarz  sein. 
Das.  40  Anf.,  39 a  Abraham  sagte  zu  Sara: 
■na«  0"mniai  trmyo  tnpab  trosos  13NO  rcoy 
nN  viriN  N3  jetzt,  da  wir  nach  einer  Gegend  der 
Schwarzen  und  Hässlichen  (nach  Egypten)  kom- 
men, so  „sage  doch,  du  seiest  meine  Schwester" 
(Gen.  12,  13).  Esth.  r.  sv.  -[Nam,  104b  Waschti 
sagte  zu  Ahaswer:  pims  p;  r;N3  thn  pam  DN 
tun  i^nii  üNi  *jm«  ^5 -nm  ^a  maniarib  dw? 
11 3  n;sna  pn  mws  wenn  die  Fürsten  mich  als 
schön  befinden  werden,  so  werden  sie  ihr  Augen- 
merk auf  mich  richten,  um  mir  beizuwohnen, 
infolge  dessen  sie  dich  tödten  würden;  wenn  sie 
mich  aber  hässlich  befinden  werden,  so  wirst  du 
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meinetwegen  Schande  haben.  —  Trop.  Cant.  r. 
sv.  112N1,  26ab  (mit  Ansp.  auf  HL.  5,  1  „schwarz 
wie  die  Raben",  ^a  by  t]Niö  Eraan  ^Tübn  tba 
sab  vnyb  -m  abiya  -p-nmai  ■j-mya  •pioiia 
D^Töbs  '[!T,N1'3  darunter  sind  die  Gelehrten  zu 
verstehen,  die,  obgleich  sie  in  dieser  Welt  häss- 
lich  und  schwarz  aussehen,  in  der  zukünftigen 
Welt,  den  Feuerfackeln  gleich,  leuchten  werden. 
Nach  einer  andern  Deutung:  bia  rrmabn  ibN 
'dt  orana  i"iüiNb73  mnnci  nn»  mNiaü  min 
darunter  sind  die  Lehrsätze  der  Thora  zu  ver- 
stehen, die,  obgleich  sie  oft  hässlich  und  schwarz 
erscheinen,  wenn  man  sie  öffentlich  vortragen  soll, 
dennoch  Gott  lieblich  sind  u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  un- 
schicklich, unpassend,  eig.  hässlich.  Genes, 
r.  s.  60, 59b  „Sie  gingen  hinter  dem  Manne" (Gen. 
24, 61),  noxr.  "IHN  ^bna  rrnnb  il^Nb  -nwo  weil 
es  für  den  Mann  unschicklich  ist,  hinter  einem 
Weihe  einher  zu  gehen.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  II 
Anf.  waiir  '"i  nü^ü  "itq  rmya  pin  aab  rna 
was  wundert  ihr  euch  darüber?  R.  Josua  hat 
weit  Unpassenderes  (d.  h.  etwas,  wobei  weniger 
Grund  zu  einer  solchen  Entscheidung  vorhanden 
war)  als  unrein  erklärt.  Chull.  H5b  ob.  miya 
'ai  ■m  rtSiüTü  IT  ist  denn  etwa  jene  Borajtha, 
die  Rabbi  gelehrt  hat,  unpassend?  d.  h.  miss- 
fällt dir  denn  die  Eruirung  jenes  Lehrsatzes  aus 
einem  Bibelverse,  wie  sie  Rabbi  vorgetragen,  so 
sehr,  dass  du  dich  genöthigt  siehest,  hierfür  eine 
Stütze  aus  einem  andern  Bibelverse  beizu- 
bringen?   Das.  117a  und  Kidd.  9b  dass. 

Pi.  eig.  hässlich  machen.  Part.  pass.  Taan. 
T  un.  "wisa  iba  ein  hässliches  Gefäss,  bildl.  s. 
-::yn.  Git.'58a  un.  nyiaft  rrrro  nnN  DIN  Na 
",m^3  es  kam  Jem.,  der  ausserordentlich  häss- 
lich war.  Taan.  31a  rrnyiaan,  s.  "ins.  Keth. 
G0b  un.  i-iyatt  -^a,  s.  Nijiäana.  Sot.8b  tnaa 
^ina?:  hässliche  Kleider.*  —'Trop.  Keth.  105a 
""';  "iro  baijü  i^in  "isiau  hässlich  (d.  h. 
schlecht)  ist  der  Richter,  der  für's  Richten  Be- 
lohnung annimmt.  Jörn.  86 a  un.  -p-isisa  rrWD 
Wt  wie  hässlich   ist  doch  sein  Lebenswandel! 

Hithpa.  hässlich  erscheinen.  Genes,  r.  s. 
17,  I7d  ->T  bsn  i»n  TiNb  Nü^nb  tt"-  mius* 
vo-ya  "w-iyann  maa  iä»  TibTAiu  ich  gedachte, 
mich  mit  dem  Bruder  meiner  Mutter  zu  ver- 
heirathen;  da  ich  aber  mit  ihm  zusammen  auf- 
erzogen worden  bin,  so  erschien  ich  ihm  häss- 
lich. Das.  s.  45,  44°  nbap?3  rnDNrro  1*3T  ^ 
nawrflci  myanTj  so"  ^ims  so  lange  eine  Frau 
schwanger  ist,  so  erscheint  sie  ihrem  Manne 
hässlich  und  wird  von  ihm  verlassen. 

"Viy?  m.  N.  a.  Hässliches;  übrtr.  Sünd- 
haftes. Chull.  44b  nain  yii  n?^-  v2  P""17-1 
1s  halte  dich  fern  von  Hässlichem  und  von  dem, 
was  ihm  ähnlich  ist.  Aboth  de  R.  Nathan  II 
Anf.  und  Num.  r.  s.  13,  208c  steht  dafür  pmr, 
"W'ab  rwnn  iai  wsn  V3  dass- 

mTy2  /.  Hässlichkeit.     j.  Git.  IX  Ende, 


50 d  m-ivs  ">-pb  rraraa  rr^iry  nti  sie  selbst 
zieht  sich  (dadurch,  dass  sie  sich  nicht  schminkt 
und  dgl.)  die  Hässlichkeit  zu,  d.  h.  dass  sie 
ihrem  Manne  hässlich  erscheint.  Esth.  r.  sv. 
ffibü  nriiüa,  101d  übiya  m-pya  bü  trpbn  rn'C? 
übiyr;  baa  inNl  mraa  WOn  zehn  Theile  (Mass  * 
von  Hässlichkeit  giebt  es  in  der  Welt,  neun 
Theile  davon  sind  im  Morgenlande  und  ein 
Theil  in  der  übrigen  Welt. 

*P  Kaf,   Name   des    elften    Buchstaben    im 

j  Alphabet,   s.  a.    —    PI.  Schabb.  103b  un.    man 

schreibe   die    Buchstaben   deutlich,    aina-1   Nbc 

1  "pma  rD3  r^  r^3       ^ass  man  mcnt  etwa 

die  Beth's  wie  die  Kaf's  oder  die  Kaf's  wie  die 
Beth's  schreibe. 

•p  I  praet.,  und  Ep,  qia  Imper.  von  qsa:  beu- 
gen, krümmen,  s.  d.;  vgl.  auch  tpa,  tyiain'"a. 

*]3  11/.  (=bh.  Stw.  tjos)  1)  hohle  Hand, 
Handteller,  dann  Hand  überhaupt,  bei  Thie- 
ren  Tatze.  —  Dual  j.  Ber.  III,  6a  un.  Taan. 
26b  u.  ö.  D*;S3  nsriöS  eig.  das  Aufheben  der 
Hände,  näml.  der  Priester  zum  Segen  (=rr~^ 
D-ona,  vgl.  Lev.  9,  22).  Chull.  70b  (mit  Ansp. 
auf  Lev.  11,  27)  *;b  tine::  l-pna  D^sa  iabrr: 
die  auf  Tatzen  Gehenden,  die  sich  in  lebenden 
(unreinen)  Thieren  befinden,  habe  ich  dir  als 
unrein  erklärt;  d.  h.  die  Embryo's  im  Leibe  un- 
reiner Thiere  sind,  da  sie  auch  auf  Tatzen  (d.  h. 
nicht  hufgespaltenen  Klauen)  gehen  werden,  zum 
Genüsse  verboten.  —  2)  Zweig,  Ast,  übern. 
Alles,  was  sich  von  einem  Baum  abzweigt,  Strei- 
fen. Tosef.  Kel.  B.  bath.  V  n^pnnc  a^D  bis  r,a 
■nsriB  riN  na  Tttnb  ein  Zweig  (Streifen)  von 
Bast,  den  Jem.  zubereitet  hat,  um  damit  seine 
Lenden  zu  gürten.  —  PI.  das.  a-o  bo  •pna  "rro 
1T3  IT  'parva  zwei  Baststreifen,  die  man  zusam- 
mengeflickt hat.  (Wofür  das.  auch  ,ps->a  dass.) 
Das.  II  Anf.  bia  vs"0  Tia  na->au5  inxa  mar-: 
rrby  afflv  rrnnb  !"i"ran  einst  band  Jem. 
zwei  Palmzweige  zusammen,  um  darauf  zu 
sitzen.  —  3)  übrtr.  die  erhöhte  Stelle  ober- 
halb der  Schamtheile  des  Mannes,  sowie 
des  Weibes,  welche  mit  der  flachen  Hand  Aehn- 
lichkeit  hat,  j.  Snh.  VIII  Anf.,  26a  (mit  Ansp. 
auf  ü-w  -ir,  Ex.  21,  14)  üin  r-smu  t^nw 
rpn  uniönr-ua»  tt?j  Nin  \-ww:i  ww  von 
welcher  Zeit  an  wird  Jem.  ein  „Mann"  (d.  h. 
als  Herangewachsener  angesehen)?  Wenn  der 
Same  reift  (eig.  siedet,  kocht).  Wann  reift  er? 
Wenn  die  erhöhte  Stelle  sich  ausdehnt.  Nid. 
52b  ob.  C]an  bs>  nns*  "ib^sst  "nasia  rvnyo  "rna 
D^iiar;  by  nnNI  das  Wachsthum  der  zwei  Haare, 
welche  die  Gelehrten  als  Pubertätszeichen  des 
Jünglings  angegeben  haben,  gilt  auch  dann, 
wenn  eines  der  Haare  auf  der  erhöhten  Stelle 
der  Scham  und  eines  sich  auf  den  Hoden  be- 
findet. —  Tosef.  Nid.  VI  Anf.  und  j.  Jeb.  I,  2d 
un.  ein  Mädchen  wird  solange  als  unmündig  an- 
gesehen (sodass  es  näml.  die  Verheirathung  durch 
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Mutter  und  Brüder  durch  Weigerung  annulliren 
kann,  ya^2,  s.  d.)  ^r,  afflannffi  1»  bis  sich  die 
erhöhte  Stelle  am  Leibe  ausdehnt,  vgl.  auch 
b=i3b3.  Nid.  47ab  das  Zeichen  der  Mannbarkeit 
der' Jungfrau  (mnsn,  s.  d.,  näml.  von  12  ya 
Jahren  an)  ist  folgendes:  "W2  tpn  'pnroiaa 

nipn  iniNü  nb^b  rrosa  tüi  man  Dipa  £p 
ibtm  ^5'?:n5^  nbisnyo  ^voi  !p  N~ip5i  Ar.  sv. 
^;  3  (anders  in  Agg.)  wenn  der  £p  eingedrückt 
wird.  Was  bedeutet  Ep?  K.  Huna  sagte:  Eine 
erhöhte  Stelle  befindet  sich  am  Weibe  oberhalb 
der  Schamtheile,  welche  rp  genannt  wird  und 
die,  je  mehr  das  Weib  wächst,  desto  mehr  ein- 
gedrückt wird.  —  4)  Handschuh,  Schuh- 
sohle, was  dem  Handteller  oder  der  Fusssohle 
ähnlich  ist.  Kel.  26,  3  trnp  i-Jplb  tp  ein 
lederner  Handschuh,  dessen  sich  die,  welche  die 
Dornenauflesen, bedienen.  Schabb.  1 12^15113  bl'D 
iVa  rpn  :m  b;r5a  in  ibü  tpn  bs   eine 

Sandale,  von  der  die  ganze  Sohle  oder  der 
grösste  Theil  derselben  abgenommen  wurde. 
—  5)  Löffel,  Schale,  Kelle,  welche  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Handteller  haben.  Schabb.  80b 
TD  tp  Nb)2  b;'  "jnib  ilD  bin,  was  in  Gemara 
das.  erklärt  wird:  "pTiD  bo  rp  Nb72  Ar.  (Agg. 
tp  13)  Sand  soviel  man  auf  die  Kelle  der  Kalk- 
anstreicher legt.  Ivel.  13,  2,  s.  li-qp^biiiT  und 
birpo.  Midd.  3,  4  ba  'psDn  "jms  "pio  Vn  Nb 
biD-ri  Mi  N)3ü3  bnD.  Ar.  (Agg.  d^dd)  man  be- 
diente sich  beim  Anstreichen  der  Altarsteine 
nicht  der  eisernen  Kellen  (nach  Art  der  Kalk- 
anstreicher), weil  sie  die  Steine  hätten  berühren 
können  und  diese  dadurch  hätten  unbrauchbar  wer- 
den können,  vgl.  bnD.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  Anf. 
'di  monu  bffi  ibti  buDDn  wenn  die  Schalen  der 
Wage  aus  Metall  sind.  Trop.  Aboth  2,  8  R.  Jocha- 
nan  ben  Sakkai  sagte  betreffs  seiner  Schüler:  DN 
Dispmn  piT3>ibNi  QiiTN»  qssbNianüsnbsmi 
üblD  riN  yi-iDtt  n^iD  rpn  wenn  alle  Gelehr- 
ten Israels  in  einer  Wagschale  lägen  und  Elieser 
ben  Hyrkan  in  der  andern  Wagschale  wäre,  so 
würde  dieser  sie  Alle  überwiegen.  Nach  Abba 
Schaül  lautete  jener  Ausspruch:  p  lT5>bjn 
üb"D  dn  3>i-D72  riH3U5  tpD  'p»  Elasar  ben 
Arach  würde  Alle  überwiegen.  Das.  1,  6  i"in 
niDT  tpb  ölNM  bD  hn  yi  beurtheile  jeden  Men- 
schen nach  der  Wagschale  der  Tugendhaftigkeit; 
d.  h.  als  ob  seine  besseren  Seiten  die  schlechteren 
überwögen,  vgl.  5ns. 

NS2  I  NÖ"1?  eh.  (syr.  \dl,  |£ai=t]3)  Kelle, 
Löffel,  Schale.  Pes.  28a  oh.  sn»  um  ndd 
'dt  die  Kelle,  die  der  Zimmermeister  gehöhlt 
hat  u.  s.  w.,  s.  Nbinn.  Schabb.  142b  un.  hdn 
isTDN  N3D  n5tt  (Ms.  "M.  nsps,  das.  2  Mal)  Abaji 
legte  einen  Löffel  auf  die  Garben,  damit  er  diese, 
da  er  den  ersteren  zur  Benutzung  nöthig  hatte, 
am  Sabbat  fortbewegen  dürfte,  vgl.  bubu.  — 
Uebrtr.  Chull.  54 a  ob.  nüün  13>1  Nmai'  nsdü 
von  der  Hirnschale  bis  zur  Flanke,  Hüfte. 


NS3  II  H£2,  ti&2  m.  (=«sro,  n  elidirt) 
Schulter.  B.  bath.  96b  INTO  ''lau  N3DN  N"i73n 
Ar.  (Agg.  rrnNüT  NDroat)  eig.  der  Wein  springt 
auf  der  Schulter  der  Männer  herum;  d.  h.  das 
Sauerwerden  desselben  ist  nicht  etwa  eine  Folge 
seiner  schlechten  Qualität,  sondern  vielmehr  des 
Missgeschickes  seines  Besitzers.  Wenn  daher 
Jem.  Wein  verkauft,  der  sofort  sauer  wurde,  so 
kann  er  dennoch  nicht  zu  Schadenersatz  ver- 
urtheilt  werden.  Sot.  6b  nSDD  n5inD  m"l3D  1UN 
!-;b  ibn  Ar.  (Agg.  n3iDD)  hängen  denn  etwa 
die  Priester -Jünglinge  sie  (die  Sota)  an  ihrer 
Schulter  auf?  dass  sie  sich  näml.  von  ihnen  gar 
nicht  sollte  entfernen  können?  (Raschi  erklärt 
MDiD:  Kopfbedeckung.)  Das.  34a  un.  eine 
Last,  N3Db  U»in  ibl'31  Ar.  (Agg.  i-PBrob)  die 
Jem.  auf  die  Schulter  legt,  s.  sowa.  Taan.  23b 
er  trug  msD  in  b3>  Nfcibä  Ar."  (Agg.  mD 
rpQro)  den  Mantel  auf  seiner  einen  Schulter. 
Bez.  30a  ob.  diejenigen,  welche  die  Lasten  ge- 
wöhnlich auf  einer  krummgebogenen  Stange 
tragen,  N33N  1115  (so  ist  nach  Ar.  hv.  zu  punk- 
tiren;  Ar.  ed.  pr.  sv.  -ja  3  hat  ebenf.  nddn,  das. 
2  Mal;  Agg.  nddnd)  sollen  sie  am  Feiertage 
auf  der  Schulter  tragen,  vgl.  last  III  und  nsdn  II. 

N22  III  NS^S  m.  Garbe,  Gebund.  Das  W 
steht  viell.  für  NfrBD,  Stw.  n3D  binden.  —  Snh. 
26b  un.  nibosi  N3D  353  in  Ar.  (Var.  ndd  rmn, 
s.  d.,  Agg.  insnai  NDp)  der  Eine  der  Zeugen 
hatte  eine  kleine  Garbe  gestohlen,  weshalb  R. 
Sebid  ihn  als  einen  ungiltigen  Zeugen  erklärte. 
—  PI.  Schabb.  155 a  "pyipD  fED  yr,  yr,  f^ipD 
Nnbn  *p3D  i"in  Ar.  (Agg.  ytt)  yy^ps  und  "pss 
bezeichnen  ein  und  dasselbe  (d.  h.  beide  Wörter 
bedeuten  Garben);  ersteres  jedoch  bedeutet  ein 
Getreidebund,  das  blos  an  zwei  Stellen,  letzteres 
ein  solches  Gebund,  das  an  drei  Stellen  um- 
bunden  ist.  j.  Schabb.  III,  5d  un.  R.  Judan  bar 
Ismael  "pDD  Nnbn  -jm^i  jm:n  tp-iaa  pnn?a  "nin 
■pi-pb^  ian73l  gestattete,  dass  man  im  Nothfalle 
(am  Freitag),  wenn  man  den  Ofen  ausgerafft  hat, 
drei  Strohgebinde  hineinlege  und  darauf  die 
Speisen  setze,  um  sie  warm  zu  halten.  Git.  86b 
131s  1513  zwischen  den  Garben,  vgl.  ND11.  Pes. 
40a  un.  1313  IDSnttl  l"5n  diejenigen,'  welche 
die  Garben  wenden,  vgl.  Tjsri.  (Ar.  erklärt  1313: 
Schüsseln  mit  Weizen,  was  jedoch  nicht  ein- 
leuchtet). Ned.  48b  ob.  Jem.  hatte  einen  Sohn, 
N5nT3i  1315  ainta  mnl  welcher  Flachsgebinde 
entwendete.  Ar.  liest  crDia  mini:  welcher 
Flachsgebinde  ausklopfte,  hechelte. 

N32  IV  (gr.  xaTCTra)  Kappa.     Thr.  r.  sv. 

inm,  53°  ü">may  it>  piaba  nbs  Kappa  bedeu- 
tet im  Griechischen:  zwanzig,  s.  Np/1. 

nS3i  T1^2  fem.  (  =  bh.  n33)  1)  Wipfel, 
Zweig,  von  der  gebogenen  Gestalt  so  benannt. 
PI.  Pes.  53a  "pltnan  ys  r5?"11?^  T3  zwischen 
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den  Zweigen  (am  Wipfel  der  Palme),  zwischen 
den  Dornen,  d.  h.  am  untersten  Theil  der  Palme, 
wo  trockenes,  struppiges  Gehölz  sich  vom  Stamme 
abzweigt;  vgl.  auch  j|3  II  nr.  2.    —   2)  Kopf- 
bedeckung, Kappe,  nach    der  wipfelartigen 
Gestalt  so  benannt.     Git.  20a  na3  ias  bl>Ui  ana 
ein  Scheidebrief,  der  auf  die  Kopfbedeckung  der 
Frau  geschrieben  wurde,    j.  Git.  IV,  45d  un.,  s. 
■nro^DN.  ChulL,  I38a  nnn»  nmn  iwis  btt>  na->a 
linV^sn  n^bsn  bi-rt  "jna  ©Nia  eine  wollene 
Kappe     trug    der    Hohepriester     auf     seinem 
Kopfe,  auf  welche  das  Stirnblech  gelegt  wurde. 
Schabb.  57 b  "rair  btti   na->3  eine  wollene  Kopf- 
bedeckung des  Weibes.   Keth.  64b  na3  nb  imai 
unab  wu»  D^bs^ai   rparrab  "mm  lö&nb  der 
Mann  ist  verpflichtet,   seiner    Frau  von    einem 
Feste  zum  andern  (d.  h.  an  jedem  Feste)  eine 
Kopfbedeckung,   einen  Lendengurt  und  Schuhe 
anzuschaffen,     j.  Schabb.  V  g.  E.,  7°  ob.   na^S 
■::s  btfi    eine  wollene    Leibbedeckuug    (für 
die  Lämmer,  um  sie  zu  schonen),  vgl.  "jsn.     B. 
kam.  119a  un.    nm    maiü   im®    b\W  N3N 
TOünb  naa  mu:3>b  -na  -1311  noam   nsaiNa 
Abba  Schaül  sagt:  Eine  Frau  darf  (einen  Theil 
der  von  ihr  gesponnenen  Zeuge,  auch  ohne  Wissen 
des  Mannes)    für  vier   oder    fünf   Denare  ver- 
kaufen, um  sich  eine  Kopfbedeckung  anzuschaf- 
fen.    Sab.  4,  1  u.  ö.    —    3)  Haufe,    runde 
Masse,  Wölbung,      j.  Snh.  X  Anf.,  27d  un. 
wenn  Jem.  an  einem  Gebote  der  Schrift  rüttelt, 
■p:  nriN    rwnrßiü    tps    trma    bis    na^ab 
*,':is  wnni   so   ist  das,   als  wenn  von   einem 
Steinhaufen  ein    Stein  wacklig    gemacht    wird, 
infolge  dessen  sämmtliche   Steine  wacklig  wer- 
den,   j.  M.  kat.  III,  83°  mit.  wird  dieses  Gleich- 
niss  auf  den  Satz  angewandt:  Wenn  ein  Fami- 
lienglied stirbt,  so  sind  in  dem  Trauerjahr  sämmt- 
liche Familienglieder  bedroht.    Genes,  r.  s.  100, 
99c  dass.    Exod.  r.  s.  52  g.  E.,  144b  bffl  na^a 
anianb  fflpafaü  72  bai  Dbrai-pb  yin  nmn  miiaian 
in  bbOTva  aiffirr1  Nbia  ntob  Diüb  ^bin  ein 
Gewölbe,  wo  Abrechnungen  stattfanden,  gab  es 
ausserhalb  Jerusalems,    wohin  Jeder  ging,   der 
Abrechnungen  zu  halten  hatte.      Weshalb    war 
diese  Einrichtung?     Damit  man  nicht  in  Jeru- 
salem solche  Rechnungen  mache,  wodurch  Jem., 
der  durch  Berechnung  den  Verlust  seines  Ver- 
mögens erführe,   sich  gräme;   in  Jerusalem  soll 
Däml.  Jedermann  fröhlich  sein. 

N^3.  HO*?,  Nn32  eh.  (=n-23)  1)  Kopf- 
bedeckung, KapTpe.  j.  Schabb.  V,  7b  un. 
Nn;i^  wtwa  ionn  nora  Nin3  wie  jene  Kappe, 
welche  bis  auf  die  Augenbrauen  reicht.  —  2) 
Wölbung,  Gemäuer,  Schutthaufen,  j. 
Ab.  sar.  I,  40a  mit.  maX)  "pnxa  ansno»  Nb 
N^S  Nin  ba  TTi  Nim  TON  Nbl  es  ist  nicht 
einleuchtend  jene  Ansicht,  dass  (wenn  Jem.  beim 
Aufbau  eines  Hauses  das  Gewölbe,  in  welchem 
em   Götze   aufgestellt   werden  soll,  gegen   das 


Verbot  der  Rabbinen,  vgl.  na1^  Anf.,  aufgebaut 
hat)  dieses  Gebäude  zur  Benutzung  nicht  ver- 
boten sein  sollte  (es  ist  vielmehr  verboten),  da 
er  dieses  ganze  Gewölbe  für  den  Götzen  be- 
stimmt hat  (TTl=1!T->).  j.  Bez.  IV,  62°  un. 
rrvua  na^a  nnaON  sie  fand  einen  Schutthaufen 
im  Ofen,  s.  läas.  —  3)  übrtr.  (=N3ip)  ein 
grosses  Behäitniss,  wie  Topf,  Korb  u.dgl. 
j.  Maasr.  V  Ende,  52a  -pna-p  nb  nn  Nn\s  N~n 
nnca  "la  n»T-ini  ein  Weib  hatte  Fenchel  der 
Teruma  in  einem  Behäitniss.  —  PI.  Erub.  102a 
un.  Na-m  1313  die  Schwiebbogen  des  Schiffes, 
über  welche  man  Decken  oder  Matten  legt,  da- 
mit die  Seereisenden  vor  Regen  und  Kälte  ge- 
schützt werden.  —  Schabb.  67a  mit.  na^ab  (so 
nach  LA.  Raschi's,  welcher  nach  einer  Er- 
klärung das  W  von  133  herleitet)  gegen  Be- 
wältigung eines  Dämons  u.  s.  w.,  vgl.  Na^s. 

*]2  m.  (=bh.),  tp3  1)  Fels;  2)  Ufer;  gew. 
steht  dafür  tp3,  s.  d.  in  '13.  —  Khl.  r.  sv.  nbffi, 
95d  R.  Elasar  ben  Schemua  fp  by  b^u»  mn 
nan  n»"1  ging  hin  und  her  am  Ufer  des  grossen 
(Mittelländ.)  Meeres.  —  PI.  Genes,  r.  s.  23  g.  E., 
24 a  IriN-naia  ^ES)  die  Ufer  der  Berberei,  s. 
nN-na-ia.  M.  kat.  25b  un.  als  Rabba  und  R. 
Josef  starben,  i-nnN  mal  ia"3  pTO3  schlugen  die 
Ufer  des  Euphrat  aneinander  (Zeichen  der 
Trauer);  als  Abbaji  und  Raba  starben,  pios 
iVii-iN  rbaTT  iD^a  schlugen  die  Ufer  des  Tigris 
aneinander.  —  Ferner  mit  fem.  Endung:  Stein, 
Fels.  j.  Schebi.  IV  g.  E.,  35c  N^n  p  "Wi 
bN-rc-ii  Nsna  na  *i$  i»ni  i33>i  Nnars  psss«  mn 
R.  Jose  ben  Chanina  küsste  die  Felsen  (viell. 
Ufer)  von  Akko  und  sagte:  So  weit  reicht  die 
Grenze  Palästinas  (Keth.  112a  un.  steht  dafür 
133>1  "»a-o  pfflia  mn  N3N  '"1  R.  Abba  küsste 
die  Felsen  von  Akko). 

&£>3  s.  isa. 

t  : 

NniSS.Nn'SE.tnfiS/e»».  (=Nas  s.d.) 
Koth,  Excrement.  Stw.  t]a3  =  aaa,  aap 
rund  sein,  also  eig.  Mistkügelchen.  B.  bath. 
73 b  ob.  die  Antilope  n">*iaoT  Nmaa  p^oN 
tm-pb  Ar.  (Agg.  Nnais,  1.  Nmaia)  warf  Ex- 
cremente  aus,  die  den  Jordan  verstopften. 
In  Seb.  113b  steht  dafür  Naa.  Snh.  98b  ob. 
R.  Josef  sagte:  waian  Nbiua  s^nwi  -orai  \->"« 
ninüm  0,  dass  der  Messias  käme  und  dass  ich 
so  glücklich  wäre,  selbst  im  Schatten  der  Ex- 
cremente  seines  Esels  (vgl.  ins)  zu  sitzen!  Eine 
Entgegnung  auf  den  Ausspruch  derjenigen  Ge- 
lehrten, welche  die  Ankunft  des  Messias  wäh- 
rend ihres  Lebens  deshalb  nicht  wünschten,  weil 
sie  viele  Leiden  im  Gefolge  haben  würde.  Richtiger 
jedoch  NPD3,  s.  d.  Schabb.  110b  Nnn3>ta  Tnb 
Nninan  Vmaaa  Nfiania»*!  Ar.  (Agg.  ndtist 
ntph)  man  bringe  (als  Heilmittel  gegen  Blutfluss) 
Gerste,  die  sich  im  Excrement  eines  weiblichen 
Maulthieres  findet.   —    PI.  Erub.  29b  un.  ^E3 
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a~2-rt  Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  "ins,  s.  s*aa)  Mist- 
kügelchen. 

11212  in.  ein  Koclibehältniss,  eine  Art 
ITeerd.     Stw.  R22  (svn.  mit  naa,  naa,  s.  ns^S): 

-Tv-  -t'  -t'  -  ..        ./ 

hoch  sein;  dah.  von  unserem  Behältniss,  das  eine 
hohe  und  längliche  Form  hatte,  im  Ggs.  zu  n'iTs, 
das  einen  platten,  breiten  Hcerd  bezeichnet, 
s.  w.  unt.  Schabb.  3,  2  TUpa  "lmp^önü  H313 
Naasai  das  Kochbehältniss,  das  man  mit  Stroh 
oder  Keisern  heizte.  Das.  38b  rmaffi  Qlpa  nsna 
mnip  te  rniDffl  D*ipa  n"na  nriN  irmp  unter 
nsia  ist  ein  Kochbehältniss  zu  verstehen,  das 
einen  Raum  hat,  worauf  man  einen  Topf,  unter 
n"pa  ein  solches,  worauf  man  zwei  Töpfe 
setzen  kann.  Men.  63a  «•'a'1  ab  m:na  nby  "nn 
nsia  nsNa  wenn  Jem.  gelobt:  Ich  will  ein  Ofen- 
gebäck  als  Opfer  darbringen!  so  darf  er  nicht 
anstatt  dessen  ein  in  einem  Kochbehältniss  zu- 
bereitetes Gebäck  bringen,  da  ersteres  gewöhnlich 
blos  zum  Kochen,  aber  seltener  zum  Backen  diente. 
Ti;r  bedeutet  näml.  ein  Heiz-  und  Kochbe- 
hältniss, das  unten  breit  und  oben  schmal, 
pyramidenartig  in  die  Höhe  steigt  und  bei  welchem 
man  die  Speisen  sowohl  auf  demselben,  als  auch 
innerhalb  desselben  (näml.  auf  dem  Boden) 
gar  machen  konnte;  n"P3  und  nana  hing,  waren 
kleinere  Behältnisse,  die  nur  zum  Darauf- 
setzen der  Töpfe  dienten.  Kel.  5,  2  n^nan 
nvt)  biiarab  inw  "nsro  nwia  n^aNb  iNiasna 
n-paa  das  kleine  Kochbehältniss,  das  man 
zum  Backen  eingerichtet,  hat  dasselbe  Mass 
wie  das  des  Ofens;  wenn  man  es  aber  zum 
Kochen  eingerichtet  hat,  so  ist  sein  Mass  wie 
das  des  Heerdes.  naia,  das  eine  starke  Hitze 
hatte,  diente  zuweilen  auch  zum  Backen,  n-pa 
hing,  blos  zum  Kochen.     Das.  6,  2  u.  ö. 

nS*1?  m.  Adj.  (=rj3a,  s.  d.,  vgl.  auch  vrg. 
Art.)  Riese.  Bech.  45b  wird  ns^an  der  Mischna 
Ar.  (Agg.  nsp-)  erklärt:  naa  Ar.  (Agg.  maa) 
der  Riese,     j.  Ber.  IX,  13b  un.  pn  fiN"nn 

rrrnan  nstaa  *jm  naiN  sian  nan  na-on  wenn 
Jem.  einen  Riesen  oder  einen  Zwerg  sieht,  so 
sage  er  die  Benediction:  Gelobt  sei  (Gott),  der 
die  Geschöpfe  verändert  hat.  —  Schabb.  67a 
mit.  nD^ab  s.  N2T3 

T 

iTSG  od.  iTölS  Kuppiach  oder  Kofiach, 
Name  eines  Ortes,  j.  Keth.  VII  g.  E.,  31d  npn 
iBDai  maiaa  n^a-p  'n  ■•»ip  Niaiy  die  Ange- 
legenheit (dass  eine  Frau  von  ihrem  Manne,  der 
einen  Leibesfehler  hatte,  Scheidung  verlangte) 
kam  vor  R.  Jirmeja  in  Kuppiach,  welcher  den 
Mann  zur  Scheidung  zwang. 

"■SDi  HS2  (=bh.,  syn.  mit  t]S3,  s.  d.)  eig. 
krümmen,  beugen;  dah.  auch  1)  bedecken, 
ein  Gefäss  u.  dgl.  (viell.  urspr.  mit  der  flachen 
Hand,  qa,  bedecken)  über  etwas  stürzen. 
Tarn.  5,  5  ("iroöa)  nnpoD  \n^9  '["'Dia  man  deckt 


über  sie  (die  Kohlen)  ein  Kochgefäss  (Kühl- 
gefäss,  vbuxxTjp).  j.  Pes.  I,  27°  mit.  "ba  rby  nana 
man  deckt  darauf  (auf  das  Gesäuerte)  ein  Ge- 
fäss. Schabb.  88a.  Snh.  77a,  s.  rv^a.  Snh.  70b 
ob.  (mit  Bez.  auf  Spr.  31,  1,  wo  unter  „Lemuel" 
Salomo  gemeint  sein  soll)  1ÜN  "inNaaUJ  "iaba 
'ai  -na  na  ib  masi  YittSn  ba>  das  will  be- 
sagen, dass  seine  Mutter  (Bath  Scheba)  ihn  auf 
einen  Pfahl  niedergebeugt  (um  ijjn  zu  züchtigen, 
geissein,  imo"1)  und  ihm  zugerufen  habe:  0,  mein 
Sohn!  Alle  wissen  ja,  dass  dein  Vater  gottes- 
fiirchtig  war  und  dass  also  deine  Mutter  schuld 
an  deiner  Ausschweifung  sei  u.  s.  w.  (In  der 
Parall.  Num.  r.  s.  10,  106d  steht  "inaaaiD  anst. 
"inNaaffi,  von  e]D3  dass.  Richtiger  wäre  innsac, 
denn  Tia^n  hs>  naa:  an  den  Pfahl  binden  be- 
hufs Geisselung,  kommt  gewöhnlich  vor,  s.  d.  W. 
Erub.  10,  15  u.  ö.  —  2)  umstürzen,  um- 
kippen, trnst.,  eig.  umbiegen.  Pesik.  Echa, 
I22b  fg.  n-nsa  -p^-ib  nTs^o  nna  nma  niasa 
(1.  cnpiTass)  oip-n^N  Y5"1  ^P3  ^  nrux 
nantDNi  Nnn«  nn«  -inab  anr  bia  rro  "m^ai 
"ja'-jp  nj"1-!  mnr  -na  n^b  maa  v3"  ss-n 
^b  Tay«  nan  nb  naa  ndost  Nn-oa  acnna 
nm:an  dn  rro  nsa  einst  verehrte  eine  Frau 
dem  Richter  (vor  dem  sie  einen  Process  zu 
führen  hatte)  einen  silbernen  Leuchter,  ihr 
Rechtsgegner  (avctSixo?)  aber  kam  und  verehrte 
ihm  ein  goldnes  Füllen.  Tags  darauf  kam  die 
Frau  und  fand  die  Processsache  umgewandelt 
(d.  h.  zu  ihren  Ungunsten  ausgefallen).  Sie 
sagte  zum  Richter:  Mein  Herr,  möge  doch  das 
Recht  vor  dir  ebenso  leuchten  wie  jener  silberne 
Leuchter!  Er  aber  antwortete  ihr:  Was  soll  ich 
dir  thun  ?  Ein  Füllen  hat  den  Leuchter  umgestürzt ! 
Dieses  Sprichwort  wurde  auch  anderweit  vielfach 
angewandt;  vgl.  Pesik.  Achre,  167a,  j.  Jom.  I,  38c 
un.  und  Levit.  r.  s.  21,  164d  Jem.,  der  das  Hohe- 
priesteramt von  dem  Herrscher  erlangen  wollte, 
überschickte  ihm  Silbergefässe,  ein  Anderer  über- 
schickte ihm  Goldgefässe;  ns  rpa  nsa  "naN 
miian  darauf  wandte  man  jenes  Sprichwort 
an:  Das  Füllen  hat  den  Leuchter  umgestürzt! 
vgl.  auch  *«Baa.  Part.  pass.  Tosef.  Ahil.  XII  man 
i-pisa  nND,  rpnaa  ein  umgestürztes  Mass,  ein 
umgestürztes  Fass. ' —  Insbes.  oft  vom  Umstürzen 
der  Sophas  oder  Betten  bei  Trauerfällen,  auf 
welchen  die  Leidtragenden  sassen  und  schliefen, 
j.  Ber.  III,  6a  oh.  ^b  nmn  na"ia  nns  pip^N 
■para  nsa  na  ejn  naaiab  ^na-iin  ^ma  yina 
-na-on  naa-n  nwb  "ppsm  m«i  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  u.  a.  naa  nsa^b)  mein  treffliches 

Ebenbild  (sixoviov,  sagt  Gott)  hatte  ich  in  dei- 
nem Hause,  das  du  mich  aber  (infolge  deiner 
Sünden)  wieder  zu  stürzen  (durch  den  Tod  hin- 
zuraffen), gezwungen  hast;  darum  sollst  du  auch 
dein  Sopha  umstürzen!  Manche  bedienen  sich 
hier  des  Ausdruckes :  Möge  man  den  Vermittler 
(d.  h.  das  Bett,  worauf  die  Vermehrung  der 
Menschen  erfolgt)  umstürzen!     M.  kat.  16 b  ob. 
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steht  dafür:  Gott  sagte:  ^nn  vm:  13 pri  ma^ 
rrby  'jrrmau  "33  rrrosri  DnTiii'iyin  mein 
Ebenbild,  das  ich  dem  Menschen  verliehen,  habe 
ich,  infolge  ihrer  Schuld,  umgewandt  (d.  h.  durch 
den  Tod  entstellt),  darum  stürzen  sie  ihre  Sophas 
um.  Das.  20b  wenn  der  Schwiegervater  oder 
die  Schwiegermutter  Jemds.  gestorben  ist,  nsi'3 
rn-as  iiay  srrm  inaa  so  muss  er  sein  Bett 
umstürzen  und  mit  der  Frau  gemeinschaftlich  die 
Trauer  beobachten.  Wenn  sein  Vater  oder  seine 
Mutter  gestorben  ist,  mbnN  V22  nsmil  -r^s  nais 
so  muss  sie  ihr  Bett  umstürzen  und  mit  ihm 
die  Trauergebräuche  beobachten.  Das.  27 a 
':=  sba  nt"D  sfl  -nb3  inau  Nb  "nau  n3i3- 
;s  riDiD   N"i"    ims  -pm    ib    uro    maÄ 

-n-sb  7m:  i\n  trbsb  rnnran  nau  nron 
i:pir  NbN  nmDsb  *p^£  "pN  ©^"n  wenn  Jem. 
infolge  eines  Todesfalles  sein  Bett  umstürzt,  so 
stürzt  er  nicht  blos  sein  (das  für  ihn  bestimmte) 
Bett  um,  sondern  auch  alle  seine  Betten,  die  er 
in  seinem  Hause  hat;  ein  Bett  (Sopha)  jedoch, 
das  zum  Daraufsetzen  der  Geräthschaften  be- 
stimmtist, braucht  man  nicht  umzustürzen;  eine  mit 
Riemen  versehene  Bettstelle  (vgl.  läa-rt)  braucht 
man  ebenf.  nicht  umzustürzen,  sondern  man  richtet 
sie  auf.  j.  Ber.  III,  6a  ob.  naui  ]W  Nin  TC12  "^du 
::n  Ninü  1DT31  nb^bs  -iri3  Nrn-ü  [11s]  rrnsD 
-*.yv  sin  n"H33  na»  bs  'jtbi  ni-iü  *pnU-mN  n:nrn 
b^x  ni-o  "dt:i  nros  weshalb  schläft  der  Leid- 
tragende auf  einem  umgestürzten  Bette?  Damit  er, 
wenn  er  des  Nachts  erwache,  sich  erinnere,  dass  er 
leidtragend  sei.  Ein  anderer  Autor  sagt:  Er  wird 
infolge  dessen,  dass  er  auf  einem  ungestürzten 
Bette  schläft,  des  Nachts  erwachen  und  sich  er- 
innern, dass  er  leidtragend  sei.  j.  M.  kat.  III, 
83a  ob.  —  3)  zwingen,  eig.  Jemdn.  beugen, 
niederdrücken,  j.  Ned.  XI,  42°  un.  wenn  eine 
Frau  zu  ihrem  Manne  sagt:  ^313  *]T55>  vn-on 
inottü?3i  jeder  Genuss  von  mir  soll  dir  ver- 
boten sein!  so  kann  er  sie  zwingen,  dass  sie  ihm 
Dienste  leiste,  j.  Nas.  IX  Anf.,  57°  dass.,  vgl. 
auch  j)S3,  j.  Pea  I,  15d  ob.  -pTb  pn  dn  >p3i3 
-;<n  rt«  man  zwingt  den  Sohn,  seinen  Vater 
zu  ernähren.  B.  bath.  12b  tms  ma  bl  "p3"13 
man  übt  gegen  das  sodomitische  Verfahren  Zwang 
aus  (die  Sodomiten  wurden  näml.  durch  ihren 
Wahlspruch  gekennzeichnet:  ^bö  ^p""1  "'blö  "'b"^ 
das  Meinige  gehört  mir  und  das  Deinige  ge- 
hört dir,  vgl.  rna);  d.  h.  wenn  irgend  eine  Thei- 
lung  vorgenommen  werden  soll,  wodurch  dem 
Einen  kein  Schaden,  dem  Andern  aber  ein 
Nutzen  erwächst,  so  verfährt  man  gegen  den 
Erstem  zwangsweise.  Wenn  z.  B.  zwei  Personen 
gemeinschaftlich  ein  Feld  kaufen,  das  an  ein 
Grundstück  grenzt,  welches  dem  Einen  von  ihnen 
a|s  Erbe  zugefallen  war;  so  kann  dieser,  bei 
einer  vorzunehmenden  Theilung  darauf  bestehen, 
dass  ihm  diejenige  Hälfte  zugetheilt  werde,  die 
an  sein  ererbtes  Grundstück  grenzt;  weil  es  ihm 
'ieb  sein  muss,  seine  Felder  zusammen  belegen  zu 

Lbty,  Neuhcbr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


haben,  damit  er  blos  einen  Feldaufseher  nöthig 
habe  u.  dgl.  m. ;  während  es  dem  Andern  gleich- 
giltig  ist,  ob  ihm  diese  oder  jene  Hälfte  zuge- 
theilt werde.  Keth.  103a  u.  ö.  dass.  R.  hasch. 
28a  un.  D^OID  miN33  die  Perser  zwangen 
Jemdn.  zu  irgend  einer  Handlung.  Das.  \\133 
llü  ein  Dämon  bewältigte  ihn  und  zwang  ihn 
zu  etwas. 

Nif.  1)  umgestürzt  werden,  j.  M.  kat.  III, 
83a  ob.  PP332  ns\^n  nspTi  ©:n*j  eine  mit  Rie- 
men versehene  Bettstelle  wird  (bei  Gelegenheit 
eines  Trauerfalles)  in  die  Höhe  gerichtet,  aber 
nicht  umgestürzt.  —  2)  bezwungen,  bewäl- 
tigt werden.  Bech.  44b  ob.  n235  Epilepticus, 
den  sich  die  Alten  als  einen  von  einem  Dämon 
Besessenen  (Bewältigten)  dachten.  Pes.  112b 
inaa  ^u-aarn  n£3^:  inn  üi*iy  isn  ^33  naisn 
■psa^i  ü^i  ib  "pi-nM  isn  -na  133b  wer  nackt 
vor  einem  Lichte  steht,  wird  epileptisch  und 
wer  vor  der  Flamme  eines  Lichtes  den  Beischlaf 
vollzieht,  bekommt  epileptische  Kinder.  Keth. 
60b  un.  1333  m  nb  nn  ntpi  ">s  Nüuaxn 
eine  Frau,  die  in  der  Mühle  den  Beischlaf  voll- 
zieht, bekommt  epileptische  Kinder.  Jeb.  64b 
mit.  "psas  nri3-aa  eine  Familie  von  Epileptischen. 

,Ö3»  &£3  eh.  (=nss>)  I)  beugen,  umstür- 
zen. B.  bath.  4a  un.  -nabtt  Nmpb  NDa^a  die 
Ecke  (des  Gebäudes)  von  innen  vorrücken,  j. 
Chag.  II,  77d  un.  ■jTP'C'n  bKJ  "p:n33l  man  stürzte 
sie  (die  Töpfe)  auf  ihre  Köpfe.  —  2)  zwingen, 
j.  Git.  I,  43b  mit.  -pin  rrb  3^1  ^2133  man 
zwang  den  Mann,  dass  er  ihr  einen  andern 
Scheidebrief  (anstatt  des  bereits  gegebenen,  der 
als  ungiltig  erklärt  worden  war)  gäbe.  Snh. 
107 a  wenn  ich  wollte,  "n^b  n^33ab  meine 
Leidenschaft  bewältigen  u.  s.  w.,  vgl.  JOirv 

Af.  dass.  beugen,  zwingen.  Ber.  56a*jb'n33N 
J-rmpb  pnb  n^n-1!  sie  (deine  Frau)  wird  dich 
zwingen,  dass  du  deine  Kinder  an  ihre  (der 
Frau)  Verwandten  verheirathest.  B.  bath.  4a  un. 
13b  N3"ipb  rrb  n"33N  man  beugt  die  Ecke  (des 
Hauses)  nach  aussen  zu.  Das.  8b  'nb  rpDrxs  «3*1 
npi^b  itiT  nsa  '1  n^u  b^p^n  ^un  in  in: 
Raba  nahm  zwangsweise  dem  R.  Nathan  bar 
Ammi  400  Sus  als  Almosen  ab. 

Ithpe.  umgestürzt  werden,  niederstür- 
zen, j.  Ab.  sar.  III,  42°  ob.  -pn  'n  yz-  13 
■p33rpN  prrp  '"1  yn  ia  üoa-n;N  "pss^N/ 
JO^lpW  als  R.  Chanan  starb,  stürzten  die  Sta- 
tuen um,  als  R.  Jochanan  starb,  stürzten  die 
Gemälde  um,  vgl.  nui^sn. 

H^ÖS  /.  N.  a.  das  Umstürzen,  Umbie- 
gen; insbes.  traun  m->33  das  Umstürzen  des 
Bettes,  Sophas  infolge  eines  Trauerfalles.  M. 
kat.  15a.  20a  fg.  j.  Ber.  III,  6a  ob.  rr"33b  p-ca 
'y\  yiNb  inN  irnü-H  naurr  woher  ist  das 

Umstürzen  des  Bettes  erwiesen?  Weil  es  von 
den  Freunden  Hiob's  heisst:  „Sie  sassen  mit 
ihm  y-iab"   (Hiob  2,    13,   nicht  yiN~  b»,  vgl. 
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die  treffliche  Bemerk,  des  Aben  Esra  zu  Ex. 
20,  4  y~iNb  nnnu)  das  bedeutet:  Sie  sassen  auf 
Gegenständen,  die  der  Erde  nahe  waren;  d.  h. 
auf  umgestürzten  Sophas.  Taan.  26 b  rrrit-P  '"i 
a^35n  "ib  m-  Nbn  r->W~  n-«a33  n^rm  R.  Je- 
huda  hält  das  Umstürzen  der  Sophas  (am  9.  des 
Ab,  als  dem  Trauertage  wegen  der  Tempelzer- 
störung) für  eine  Pflicht;   die  Gelehrten  jedoch 

stimmten  ihm  nicht  bei,  vgl.  2M73. 

* — 
^22  m.  Part,  pass.  (vom  arab.  \jf)  abge- 
wendet, mit  flg.  WJ,  eig.  sich  vom  Guten 
wegwendend,  übrtr.  undankbar,  unzufrieden. 
PI.  Ab.  sar.  5ab  ob.  i^ds  bNlt^b  rv£tt  pb  ~i73N 
bN-r^b  riapn  i;:nc  nyäa  r-nrj  ii-iso  ^s  nnia 
r;:B  -"isö  iiriN  in  "i;:ib  Dnb  rrn  in^  173 

3,,n3*i  nma  ""iiö  ^3  rrüp  "ijtta:i  avoi 

'yi  nni  Tis  rrüNn  Mose  sagte  zu  Israel:  Ihr 
Undankbaren,  Nachkommen  der  Undankbaren! 
Als  Gott  zu  Israel  gesagt  hatte:  „0,  wer  gäbe, 
dass  ihnen  diese  Gesinnung  immerdar  bliebe!"  (Dt. 
5,  26),  so  hätten  sie  sagen  sollen:  Gieb  du  es! 
Undankbare,  denn  es  heisst:  „Wir  empfinden 
Ekel  vor  der  schlechten  Nahrung"  (Num.  21,  5, 
während  das  Manna  näml.  eine  treffliche  Speise 
war).  Söhne  der  Undankbaren!  Denn  es  heisst: 
„Adam  sagte:  Die  Frau,  die  du  mir  gegeben, 
reichte  mir  von  der  Frucht"  u.  s.  w.  (Gen.  3,  12; 
er  machte  also  gleichsam  Gott  einen  Vorwurf  da- 
raus, dass  er  ihm  die  Frau  gegeben  habe).  Levit.  r. 
s.4,i48b  "ws;rn-ONrn  y-iarr  in  navo^ito  iiiabö 
drei  Undankbare  (Unzufriedene,  die  nie  befrie- 
digt werden)  giebt  es,  näml.  die  Erde,  das  Weib 
und  die  Seele;  mit  Bez.  auf  Spr.  30,  16:  „Die 
Erde  wird  nicht  satt  des  Wassers";  ferner  das. 
Y  20:  „Das  Weib  spricht:  Ich  beging  kein  Un- 
recht", und  endlich  Khl.  6,  7:  „Die  Seele  wird 
nimmer  befriedigt." 

K^IS  Pes.  39a  und  Nn->D13,  s.  in  '-d. 
*p£ß  ein  hohles  Gefäss,  s.  333?. 

/£2  (=bh.,  syn.  mit  bap)  verdoppeln, 
doppelt  machen,  doppelt  sprechen.  Suc. 
3,  11  (38a)  -LJicsb  blas-«  bnssb  larü'O  Diptt 
snr^a  bin  Tnn«  "pn-1  mm  *p3b  üiiüsp 
mr^ttn  in  dem  Orte,  wo  der  Brauch  ist,  zu 
verdoppeln  (näml.  die  Verse  von  Ps.  118,  21 
an  bis  Ende  des  Kapitels  in  den  Hallelpsalmen, 
vgl.  bbn,  zweimal  zu  recitiren;  die  Verse  näml. 
von  Ps.  118,  1  —  20  sind  ohnedies  durch  den 
Parallelismus  verdoppelt),  so  verdoppele  man 
sie;  in  dem  Orte,  wo  der  Brauch  ist,  diese 
Verse  blos  einmal  zu  recitiren,  recitire  man  sie 
einmal;  ferner  in  dem  Orte,  wo  der  Brauch  ist, 
das  Hallel  mit  einer  Benediction  zu  schliessen, 
schliesse  man  es  damit;  Alles  hängt  von  dem 
Brauche  des  Ortes  ab.  Vgl.  das.  39 a  tpoTO 
natobn  "pixü  bnaib  man  fügt  die  Verdoppelung 
hinzu  von  "piN  (dem  ersten  W.  in  Ps.  118,  21) 


an  bis  zum  Schlüsse.  B.  mez.  104 b  ob.  nnp?3 
biasb  mb73  rrns  mbu  nsms  miö»b  nsn;© 
n^TO  nsia  in  dem  Orte,  wo  man  die  Verschrei- 
bung  der  Mitgift  als  Darlehn  zu  bezeichnen 
pflegt  (näml.  in  der  Form:  Diese  und  diese 
Summe  ist  die  Mitgift,  welche  die  Braut  aus 
dem  elterlichen  Hause  einbrachte),  da  kann  der 
Mann  die  volle,  verschriebene  Summe  als  eine 
Schuld  von  seinem  Schwiegervater  einfordern; 
in  einem  Orte  aber,  wo  man  die  Verschreibung 
der  Mitgift  zu  verdoppeln  pflegt  (in  manchen 
Orten  herrschte  näml.  der  Brauch,  dass,  wenn 
der  Vater  der  Braut  Sachen,  die  z.  B.  einen 
Werth  von  300  Denaren  hatten,  seiner  Tochter 
mitzugeben  versprach,  die  Verschreibung  der 
Mitgift  auf  600  Denare  lautete,  damit  die  Braut 
als  reich  ausgestattet  angesehen  werde),  da  kann 
der  Ehemann  blos  die  Hälfte  der  verschriebenen 
Summe  einfordern.  Cant.  r.  sv.  bl2>3  ]$ ,  24b 
(mit  Bez.  auf  Ez.  16,  13:  „Du  schmücktest 
dich"  u.  s.  w.,  bildl.  für  Israels  Gemeinde,  als 
die  Verlobte  Gottes;  ferner  mit  Bez.  auf  Jes. 
4,  5  fg.  „Gott  wird  erschaffen"  u.  s.  w.)  nvt 
maia  nb  o^nn  am  *TO3>  no'ro  nb  na^sn 
nba>  ba  mii-o  baia>  nvnb  inn  *pT£>  Q-nffisn 
sie  brachte  ihm  13  Werthsachen,  er  aber  brachte 
ihr  26  Werthsachen  ein;  denn  der  Bräutigam  pflegt 
im  Verhältniss  zur  Mitgift  der  Braut  das  Doppelte 
einzubringen.  Ber.  62 a  inDSID  "ib  ybaia  man 
verdoppelt  ihm  seine  Nahrung,  vgl.  £]rri.  Genes. 
r.  s.  95  g.  E.  n©73  biß  iro-an  173©  baao  "93  brs 
"lisa  rrn  ab '  i?3ü  baa>  nVü  -^  b-i  -nsa  rpn 
alle  diejenigen  Stämme,  deren  Namen  die  Schrift 
im  Segen  Mosis  (Dt,  cap.  33)  in  einem  Verse 
doppelt  erwähnt,  waren  Helden  (näml.  Juda, 
Sebulun,  Gad,  Dan,  Naftali  und  Ascher);  die- 
jenigen hing.,  die  sie  nicht  doppelt  erwähnt, 
waren  keine  Helden.  Die  letzteren  „fünf  Män- 
ner" stellte  also  Josef,  als  „die  schwächeren 
seiner  Brüder"  ("itin  nü:p73,  Gen.  47,  2)  dem 
Pharao  vor.  (Nach  B.  kam.  92a  jedoch  waren 
diejenigen  Stämme,  deren  Namen  doppelt  vor- 
kommen, mit  Ausnahme  Juda's,  die  Schwächeren; 
Josef  stellte  also  die  obengenannten  Sebulun,  Gad 
u.  s.  w.  dem  Pharao  vor,  ni73C3  ib33ina  iniN?). 
—  Part,  pass.   Kel.  27,  5  W^bN  'n  pp  bia  pibn 

13     N5-P1Ü    V     di-|721N     tP733m     Nln©     b3    "IttlN 

bnaa  T773j1  wnas  betreffs  des  Hemdes  eines 
kleinen  Kindes  sagt  R.  Elieser,  ersteres  wird,  wenn 
es  noch  so  klein  ist,  levitisch  unrein.  Die  Cha- 
chamim  sagen:  Es  muss  das  (für  andere  Klei- 
dungsstücke bestimmte)  Mass  haben  und  es  wird 
verdoppelt  gemessen;  d.  h.  drei  Faustbreiten 
Länge  und  ebensoviel  Breite,  damit,  wenn  man 
das  Vorderblatt  und  das  Hinterblatt  aus  ein- 
ander nimmt  und  sie  dann  zusammenheftet,  die- 
ses Stück  Zeug  eine  Länge  von  sechs,  und  eine 
Breite  von  drei  Faustbreiten  enthalte.  Das. 
Mischna  6  'm  "pbiDS  "pTras  iba  folgende  Klei- 
dungsstücke  werden    doppelt  gemessen,   Socken 
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u.  s.  w.,  d.  h.  da  sie  doppelt  gelegt  sind,  so  ist 
das  Mass  derselben  drei  Faustbreiten  Länge  an 
jeder  Seite.  —  Hif.  dass.  Ned.  66 b  un.  iy 
'-1  Y^Diria,  s.  bsp. 

Nif.  322:  verdoppelt  werden,  j.  Kil.  IX, 
32°  ob.  R.  Chona  ib  ibs53T  r-jio  D^ü'O  p  rrn 
rra  war  80  Jahre  alt,  aber  seine  Jahre  wurden 
ihm  (infolge  des  Segens)  verdoppelt,  Genes,  r. 
s.  30  Anf.  nT-  nbiyn  ib  iy  nuu  bD3io  ^o  bs 
$2~  DbiJ'b  ib  ot  Jeder,  dessen  Name  doppelt 
neben  einander  vorkommt  (wie  m  n3,  DrraN 
D-"DX  Gen-  6,  9  fg.)  hat  Besitz  von  dieser  und 
von  der  zukünftigen  Welt. 

%2j  7S2  eh.  (=b£S,  syr.  ^uj)  verdop- 
peln, s.  TW.  —  Ithpe.  1)  pass.  von  b?3  ver- 
doppelt werden.  B.  mez.  104b  ob.  N:'pn  ->tf 
tep11?:  Nb  bs^ü  ^N  bas"1^  Nb  wenn  eine  Zah- 
lungsverpflichtung (l^ip,  s.  d.)  stattfindet,  so 
wird  nicht  verdoppelt,  wenn  aber  verdoppelt 
wird,  so  findet  keine  Zahlungsverpflichtung  statt; 
d.  h.  selbst  in  den  Orten,  wo  der  Brauch  ist, 
die  Yerschreibung  der  Mitgift  auf  das  Dop- 
pelte, als  die  wirklich  versprochene  Mitgift 
beträgt,  anzugeben  (vgl.  bss),  ist  dennoch  der 
Vater  der  Braut  zur  Auszahlung  der  ganzen 
verschriebenen  Summe  in  dem  Falle  verpflich- 
tet, wenn  er  diese  Verschreibung  durch  eine  be- 
sondere Handlung  (wie  Ergreifen  des  Mantel- 
zipfels u.  dgl.)  bekräftigt  hat.  Wenn  also  der 
Vater  der  Braut  nur  die  Hälfte  der  verschrie- 
benen Mitgift  zu  zahlen  beabsichtigt  hat,  so 
verpflichtete  er  sich  nicht  durch  eine  solche 
Handlung  zur  Auszahlung  der  ganzen  Summe. 

—  2)  (wie  arab.  J.äS')  für  etwas  sorgen, 
dafür  einstehen,  sich  zu  etwas  bewogen, 
veranlasst  fühlen.  Ithpe.  Seb.  15a u.  Schabb. 
5a *ir,  bs  i^ivrcJNb  N3n  böS'W  würde  denn  der 
Autor  sich  veranlasst  sehen,  uns  alles  dieses  (d.  h. 
solche  Fälle,  die  nur  selten  und  mit  vielfachen  Be- 
dingungen verbunden  sind)  hören  zu  lassen? 
B.  mez.  46 a  ob.  fcnaa  ■p'WöNb  Nln  bs^NT 
aibr:  Nbi  mb  n'ibl  "'üb"'"^~v  würde  denn  der 
Autor  sich  veranlasst  sehen,  uns  eine  Halacha 
betreffs  eines  nackten  Mannes,  der  gar  nichts 
besitzt,  vorzutragen?  Dort  näml.  mit  Bez.  auf 
die  Mischna:  „Wenn  Jem.,  der  in  der  Scheuer 
steht,  kein  Geld  bei  sich  hat,  womit  er  den 
zweiten  Zehnten  auslosen  könnte,  so  schenke  er 
Jemdm.  die  Früchte"  u.  s.  w.  Hierauf  wird  fol- 
gender Einwand  erhoben :  Möge  er  doch  das  Eigen- 
tumsrecht der  Früchte  vermöge  seiner  Klei- 
dungsstücke, Turban  u.  dgl.,  oder  vermöge  seines 
Grundstückes  —  da  er  sich  doch  in  der  Scheuer 
befindet,  vgl.  2SN  —  dem  Andern  übertragen! 
Worauf  geantwortet  wird:  Er  besitzt  keine  Klei- 
dungsstücke, die  Scheuer  gehört  nicht  ihm 
ö.  dgl.  m.  Daher  der  obenerwähnte  Einwand: 
"äre  es  etwa  denkbar,  dass  für  einen  solchen, 


höchst  selten  vorkommenden  Fall  eine  Halacha 
festgesetzt  worden  sei?  Keth.  62 a  un.  dieselbe 
Frage  auf  einen  ähnlichen  Fall.  —  B.  bath.  91a 
das  Sprichwort  lautet:  Was  nützen  dir  deine 
60  Kinder,  die  während  deines  Lebens  starben 
(vgl.  Tb/;)?  T"HT  'pruaüTin  Tbnsi  b-ro^N  trage 
Sorge  dafür,  Einen  (mit  einer  andern  Frau)  zu 
erzeugen,  der  rüstiger  ist  als  jene  60 !  mit  Bez. 
auf  Ibzan  (Boas),  dessen  60  Kinder  bei  Lebzeiten 
ihres  Vaters  gestorben  sein  sollen,  dem  aber 
später  Obed,  der  Stammvater  David's,  von  der 
Ruth  geboren  wurde.  Schebu.  48b  ob.  ibWN 
bNittci  mi  Nrt  tnpyub  ",s"id  r;-  bs  inpni 
sollte  ich  mich  bemüht  haben ,  so  viele  Para- 
sangen  zu  reisen,  um  die  Halacha  von  Bab  und 
Samuel  als  ungültig  zu  erklären?  B.  kam.  94a. 
—  j.  Ter.  VIII,  46a  ob.  -^b  nun  )bz~x  n?: 
■p-Hp-O  ed.  Sitom.  u.  and.  (ed.  Krotoschin 
■jb  "(DN)  lies  ffSDN  (näml.  contr.  aus  fb  nsax; 
wofür  das.  in  ed.  Sitom.  einige  Zeilen  da- 
rauf: "jb  resN  ritt)  welche  Gemeinschaft  haben 
gewöhnliche  Gebote  mit  solchen  Verboten,  die 
auf  Grund  des  Benagens  (Pickens)  einer  Schlange 
entstanden  sind?  vgl.  n|DN  und  "iip-^. 

7Ö3  m.  (=bh.)  das  Doppelte,  Verdopp- 
lung. B.  kam.  7,  1  (62 b)  bss  iraibor 
rriüüm  o2mN  r:ibcm  die  Bezahlung  des  dop- 
pelten Werthes  eines  gestohlenen  Gutes,  die  Be- 
zahlung des  vierfachen  oder  des  fünffachen 
Werthes,  näml.  für  gestohlene  Lämmer  und  Rin- 
der, die  vom  Dieb  geschlachtet  oder  verkauft 
wurden  (Ex.  21,  36.  22,  3).  Das.  65ab  ib^r 
sein  Doppeltes,  das  näml.  der  Dieb  zahlen  muss.  j. 
Sot.  III  Ende,  19b  un.  xb"i  "U-o^o  "Das  o1» 
"ib^D^a  „der  Mann  wird  als  Sklave  verkauft,  um 
das  Gestohlene  zu  ersetzen"  (Ex.  22,  2), 
nicht  aber,  um  das  Strafgeld  des  doppelten  Be- 
trages zu  zahlen.  Snh.  2a  fg.  —  Dual  Pes. 
110a  ob.  tün-o  T-21  ü^bDD  nmo  wenn  Jem. 
doppelte  Portionen  (d.  h.  in  grader  Zahl,  z.  B. 
2,  4  oder  6  Becher)  trinkt,  so  ist  er  selbst  an 
seinem  Verderben  schuld;  die  grade  Zahl  soll 
näml.  gefährlich  sein,  vgl.  :m.  Suc.  51 b  mit. 
die  grosse  Synagoge  in  Alexandrien,  -2  "Prra 
D"nüü  iNJtTO  tpbos  welche  doppelt  so  viele 
Menschen  fasste,  als  die  Zahl  der  aus  Egypten 
Gezogenen,  d.  h.  .120  Myriaden. 

N^sa,  n^a,  t6si3>  k^m  eh.  (=b^ 

i  :  •  t  :     •  t  :  >        :  •••■.■• 

das  Doppelte,  j.  Pes.  IV,  30d  un.  Jem.  ver- 
kaufte sein  Kamel  einem  NichtJuden,  rpDipi 
Irbs^ra  weshalb  R.  Simon  ben  Lakisch  ihn  mit  der 
doppelten  Summe  des  Werthes  desselben  bestrafte. 
j.  Pea  VII,  10b  ob.  Jem.  säete  ein  Mass  (Seah) 
Bohnen  aus,  wovon  300  Mass  wuchsen;  tvin 
nw  "n  "psb  pbTN  1"ib  -wn  -p-nb  rihpn  bvirn 
min  NbDDn  p  Nb  ^  rpby  no-u  xbv  (1.  nn^i) 
T>n3!72  da  riefen  Einige  ihm  zu:  Gott  hat  ange- 
fangen,   dich   zu   segnen.      Er   aber  entgegnete 
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ihnen:  Gehet  fort,  ein  schädlicher  Thau  fiel  da-  I 
rauf;  denn  wäre  das  nicht  vorgekommen,  so 
würde  das  Feld  das  Doppelte  (jenes  Ertrages) 
hervorgebracht  haben.  Genes,  r.  s.  91,  89a  Josef, 
der  die  Bruderliebe  seiner  Brüder  prüfen  wollte, 
sagte  u.  a.  zu  ihnen:  ■parv  Tü3  "Q  1"öb  "«N  DNT 
}t-,iy  •pna  i"ßb  nTn  a."in->  n:ni  Nbaaa  nb 
■>n  'p"1'^  wenn  Jem.  zu  euch  sagen  würde : 
Gebet  mir  das  Doppelte  (des  Preises,  den  ihr 
beim  Verkaufe  des  Bruders  erhalten  habet),  so 
werde  ich  ihn  euch  zurückgeben,  würdet  ihr  es 
thun?  Sie  antworteten:  Ja.  B.  kam.  65 b  ob. 
Nnr  Nüttim  rj3>2lN  Nb^as  das  Doppelte  (d.  h. 
das  Strafgeld  des  Diebes  für  ein  vier  Sus  wer- 
thes  Lamm)  beträgt  vier  Sus,  der  fünfte  Theil 
aber  (der  Zuschuss)  ein  Sus.  Thr.  r.  sv.  vn 
rrns,  5ßa  B.  Jochanan  ben  Sakkai  sagte  beim 
Anblick  des  R.  Zadok,  zu  Vespasian,  der  Jerusa- 
lem belagerte:  y:y  lim  nvman  in  irn  "'N  "p-n 
U^aa  b^  rrnn  Nb  Nba^aa  pDibaiN  bei  deinem 
Leben  sei  es  geschworen,  dass,  wenn  nur  noch 
ein  Mann  in  Jerusalem  gewesen  wäre,  der  die- 
sem (R.  Zadok)  gliche,  so  würdest  du,  wenn  du 
auch  das  Doppelte  deiner  Schaaren  herbeizu- 
bringen vermöchtest,  dennoch  die  Stadt  nicht  er- 
obern können!  —  PI.  (mit  eingeschalt,  o)  j. 
Pea  VII  Änf.,  20a  ob.  ein  Oelbaum,  n^aiN  T>a3>"n 
papba'O  der  vier  Mal  soviel  (eig.  vier  Mal 
doppelt)  Früchte  trägt  als  ein  anderer  Oel- 
baum. 

r\b^2  f.  N.  a.  die  Verdopplung,  bes.  von 
dem  doppelten  Erbe,  das  der  Erstgeborene   er- 
hält,    j.  B.  bath.  VIII,  16b  ob.  ein  Erstgebore- 
ner, der  zuerst  seinen  Vater,  der  ebenfalls  erst- 
geboren war,  und  später  seinen  Grossvater  durch 
den   Tod  verloren   hat,    erhält    nicht  blos   vom 
Nachlasse  seines  Vaters,  sondern  auch  von  dem 
seines   Grossvaters   den  doppelten  Theil;    172N5 
n?3  nrmaa  "pisb  acüto  t:n;i  -b^aa  psyb  üsiem 
biD^b  tp">p  "'rna  pn  dn  nNii  dn  n^taa  pj3>b 
■jan  Pt?  ntm  rs  nb^aa  p:yb  E|n  vaa  rro^a 
TSN  nb^aa  bi^b  an"p  "ib'O  denn  sowohl  hinsicht- 
lich des  verdoppelten  Erbes  des  Erstgeborenen  steht 
ü3taa    (Dt.  21,  17),    als   auch   hinsichtlich   der 
einfachen  Erbschaft  steht  uaiau  (Num.  27,  11); 
daraus  ist  nun  Folgendes  zu  schliessen:  So  wie 
man  betreffs  der    einfachen  Erbschaft   den  ver- 
storbenen  Sohn   so   behandelt,   als   ob  er  noch 
gelebt  hätte,   damit   er   die   einfache   Erbschaft 
seines    Vaters    erhalte    (d.  h.    wenn    zuvor    der 
Vater  und   dann   der   Grossvater  gestorben  ist, 
so   erhält    der   Enkelsohn,   ausser   der  gewöhn- 
lichen  Erbschaft  vom  Nachlasse   seines  Vaters, 
auch  den  Theil  vom  Nachlasse  seines  Grossvaters, 
den  sein  Vater,  wenn  er  noch  am  Leben  gewesen 
wäre,   erhalten   hätte);    ebenso    verhält   es   sich 
hinsichtlich  des  doppelten  Erbes  der  Erstgeburt, 
dass  man  den  Sohn  (des  Grossvaters)  so  behan- 
delt, als  ob  er  noch  gelebt  hätte,  um  nun  das 


doppelte  Erbe  seines  Vaters  zu  erhalten  (damit 
es  näml.  auf  seinen  Sohn  übergehe,  s.  ob.) 

N7£3  m.  1)  Lende  (hbr.  bea),  nach  der  dop- 
pelten Form  so  benannt.  Chull.  93a  pom  nn3?:n 
«baaa  ma  nw  Agg.  (Ar.  ^baaa  ma  rv;-?  pl.)  fünf 
Sehnen  sind  in  der  Lende.  —  PI.  das.  die  Sehnen 
NmbnaYi  "'baan  ibnün  der  Milzen,  der  Lenden 
und  der  Nieren.  Das.  8b  ^baa  issin  Epno^b  «b 
NTtBa  ybai  Kann  a^NTi  N*raa  "nbrpvnan  darf  nicht 
die  Lenden  (so  lange  sie  noch  warm  sind)  auf 
das  Fleisch  legen,  denn  das  verbotene  Fett  (der 
Nieren)  trieft  ab  und  wird  vom  Fleische  einge- 
sogen. —  2)  Gekrümmtes,  ein  unebener 
Pfad;  die  Benennung  ist  von  der  gekrümmten 
Lage  des  Bodens  hergenommen,  s.  TW. 


$7S3  oder  m^2f.  (hbr.  ttbsaa)  un- 
ebene Fläche  oder  Verdopplung,  Gegend, 
wo  die  Erzväter  und  die  Erzmütter  begraben 
wurden,  s.  TW. 

il^ED  m.  das  Doppelte,  für  das  hohe 
Greisenalter.  Genes,  r.  s.  59,  57d  Abraham  Na 
"pbaaa  kam  in  das  hohe  Greisenalter.  Das  W 
ist  höchst  wahrsch.  eine  Uebersetzung  von  pba-n, 
SltcXouv,  s.  d.  W.,  vgl.  auch  pb^. 

rffbEg,  nifr6sp  /.  pl.  (viell.  lat.  cephalo- 
nes,  vgl.  Hammilluim  hv.)  Palmpflanzen, 
Palmfrüchte.  Genes,  r.  s.  98,  96d  „Ascher 
wird  die  kostbaren  Früchte  des  Königs  hervor- 
bringen" (Gen.  49,  20),  pimpeDNi  rrnbaa  Palm- 
pflanzen (Datteln)  und  Omphacinum.  Sifre  Be- 
racha  Pisk.  355  (mit  Bez.  auf  Dt.  33,  24)  Ascher, 
inn  mabapai  ■ps^asN  "jatn  mab  nma  Nn^to 
nNiana  "ib  "psn»  der  seine  Brüder  mit  Oel  des 
Omphacinum  und  mit  Palmfrüchten  beschenken 
wird,  wofür  sie  ihn  mit  Getreide  beschenken 
werden. 

'p'vSS  m.  (gr.  xe9aXatov)  Kopfbedeckung, 
Mütze,  j.  Nid.  II,  50a  un.  Nan  am  b'C  p^baa 
tpn  rciaa  eine  Kopfbedeckung,  die  aus  über- 
seeischen Landen  eingeführt  wird;  gew.  steht 
dafür  0"nba,  p^ba,  IV'bpN,  s.  d.  W 

FQ^Ö'1?  s.  Nb33  im  Plural. 

)S3  hungrig  sein.  Das  W-  dürfte  ein  De- 
nom.  von  t]3  (mit  angeh.  Nun)  sein,  also  eig. 
trocken,  dürre  wie  ein  Fels  sein,  vgl.  rroaa. 
üeber  Ez.  17,  7  n:aa  vgl.  -jsa  und  paa,  153 
nr.  2.  —  Part.  pass.  Genes,  r.  s.  79  An  f.  (mit 
Ansp.  auf  "jös,  Hiob  5,  22,  welche  St.  auf  die 
Leiden  JakoV's  bezogen  wird)  paa  Kam  pb  nT 
lTTnab  131Ü73  b5>  das  zielt  auf  Laban  hin,  wel- 
cher ausgehungert  über  sein  (Jakob's)  Vermögen 
herfiel,  um  es  zu  plündern,  vgl.  py/j. 

PSS,  ]D2  chald.  (syr.  <JLs)  1)  hungern, 
Hunger  haben.     Ber.  62b  ob.  bia«  niaai  "13> 
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yiss)  1"np  nnrrn  W  nna  rvnm  13>  sobald 
du  Hunger  verspürst,  iss!  sobald  du  Durst  ver- 
spürst, trinke!  (d.  h.  verabsäume  nicht  die  erste 
Zeit  des  Appetits,  es  dürften  dir  sonst  Speise 
und  Trank  nicht  nützen);  während  dein  Topf 
siedet,  schütte  aus!  (d.  h.  vernachlässige  nicht 
die  Ausleerung  des  Leibes,  vgl.  to^p),  du  wür- 
dest dir  sonst  durch  Aufhalten  des  Stuhles  ver- 
schiedene Krankheiten  zuziehen.  Nach  Hai  Gaon 
(citirt  vom  Ar.  hv.)  wäre  der  Sinn  dieses  letzten 
Satzes:  Siedet  der  Kessel,  so  nimm  einen  Theil 
der  Speisen  heraus,  denn  sonst  würde  er  über- 
laufen, wovon  Niemand  Nutzen  ziehen  könnte. 
Sonach  wären  alle  diese  drei  Sätze  hyperbo- 
lisch zu  nehmen:  Der  Mensch  müsse  sowohl 
seine  physischen,  als  auch  seine  geistigen 
Kräfte  und  Lebensgüter  in  der  geeigneten 
Zeit  wahrnehmen,  sowohl  um  selbst  zu  gemes- 
sen, als  auch  um  Andern  mitzutheilen;  denn  sonst 
schwindet  Kraft  und  Vermögen  nutzlos  dahin. 
Vgl.  den  ähnlichen  Satz  in  Schabb.  151b  T'SS 
"T2  "iWi  "nitm  Nitro  innNü  *i?  Ar.  ed.  pr. 
(Ms.  M.  fTn  "p^n  r,j>iz  rw;  Agg.  -pw) 
thue  Gutes  während  du  es  erreichst  (es  vermagst) 
und  es  erreicht  wird,  und  es  noch  in  deiner  Ge- 
walt steht.  —  Meg.  7b  s'T1  Nbi  ta^iy  'pso  der 
Arme  hungert,  ohne  es  zu  merken,  weil  er 
näml.  schon  daran  gewöhnt  ist.  Ber.  58b  ob. 
520  t)  piDi  'pso  b"n3>  rnrTi  bs  wer  dort  (in 
das  Haus  des  Wohlthäters  R.  Chana)  hungrig 
hineinging,  kam  gesättigt  heraus.  Khl.  r.  sv. 
T,S"\  ö"i,  84b  'pssi  b^üns»  rjiffin  pD/3  arm, 
schwach,  nackt  und  hungrig.  Pes.  107b  Rabba 
trank  am  Rüsttage  des  Pesach  viel  "Wein,  denn 
er  sagte:  NnnN  nx?3N  ■psso  (?)  -psni  ^r,  "o 
Ms.  M.  damit  ich  (durch  das  viele  Weintrinken) 
Appetit  bekomme  und  für  die  am  Abend  zu 
verzehrende  Mazza  hungrig  sei.  B.  mez.  83a  die 
Lastenträger  sagten  zu  R.  Chana,  dem  sie  ein 
Fass  zerschlagen  und  der  auf  Schadenersatz  ver- 
zichtet hatte:  ■jsiatn  nmt<  xbis  i^ni'jT  "jis  ^jS 
3T  itü  "jb  rr^bl  wir  sind  arme  Leute  und,  nach- 
dem wir  uns  den  ganzen  Tag  hindurch  müde 
gearbeitet,  sind  wir  hungrig  und  haben  nichts  zu 
gemessen.  Rab  sagte  hierauf  zu  ihm:  Gieb 
ihnen  auch  das  Arbeitslohn;  „die  Wege  der 
Frommen  sollst  du  befolgen"  (Spr.  2,  20).  Taan. 
24a  ob.  •fi^ti'D  wir  haben  Hunger.  Esth.  r.  sv. 
inx-im,  102b  \S3DS  ich  habe  Hunger.  —  2) 
(=t]33,  hbr.  "JE3,  s.  w.  unt.)  beugen,  krüm- 
men, 's.  TW  —  Ez.  17,  7  -pb»  irtnü  n:3D 
bedeutet  näml.:  „Er  (der  Weinstock)  biegt 
seine  Wurzeln  ihm  zu."  Die  Annahme  der 
Commentt.:  r-iSto  sei  =  n2j3  trnsp.:  sammeln, 
ist  ebenso  gezwungen,  wie  die  von  Gesenius  hbr. 
Wb.  hv.  „lechzen"  ganz  unbegründet  ist.  Die 
Verwandlung  der  Geminate  in  Nun  ist  nicht 
selten;  vgl.  z.  B.  Klgl.  3,  22  n35:n  =  ^an  (-in?3n) 
n-  m.  a. 
Af.  hungrig  machen.    Schabb.  33a  un.  ao^Y« 


rras:  Tr.'?'^'">  ^«n:^  fps  ich  kenne  den  Nach- 
mani  (Abaji),  dass  er  darbt,  eig.  sich  hungrig 
hält;  d.  h.  dass  seine  Krankheit  blos  vom  Hunger- 
leiden herrühre. 

jE'3,  fctoip5  m.  (syr.  \isJ>t  hbr.  ^s)  Hunger, 
Hungersnoth.  Schabb.  33a  un.  -'r^p  ict: 
•[DS  vp3j72  "Hp  grösser  ist  die  Zahl  derjenigen, 
die  infolge  zurückgehaltenen  Stuhles  (vgl.  •jpi-nr;) 
sterben,  als  die  Zahl  derjenigen,  die  vom  Hunger 
aufgedunsen  sind.  Taan.  19 b  ob.  R.  Jochanan 
sagte:  "nm  rbon  "pso  'i  wp  -nn  *D  N5"v-; 
10W  rpbia  maus  ljS3  TP25  ^id:  ich  erin- 
nere mich,  dass  einst  vier  Sea  Getreide  für 
einen  Sela  zu  bekommen  waren,  und  dass  es 
dessen  ungeachtet  (trotz  dieser  Billigkeit)  viele 
vom  Hunger  Aufgedunsene  in  Tiberias  gegeben 
habe,  weil  näml.  Geldmangel  herrschte,  eig.  weil 
kein  Assar  vorhanden  war.  B.  bath.  91b  dass., 
vgl.  auch  Nrn/to.  B.  kam.  92b,  vgl.  bba.  Taan. 
8b  zur  Zeit  des   R.  Samuel   bar  Nachnian  rnn 

■|7:n"i  "O'dps  "inb  1»n   bino:   n;ddi  tom^N 

st-pi  «irr  ^nb  i^-na  N:?:m  2prp  ^-i  n:s~^ 
'dt  herrschten  gleichzeitig  Hungersnoth  und 
Pest.  Die  Zeitgenossen  sagten:  Was  sollen  wir 
nun  thun?  Würden  wir  für  das  Aufhören  bei- 
der Plagen  beten,  so  würden  wir  gar  nicht  er- 
hört werden!  Wir  wollen  daher  für  das  Auf- 
hören der  Pest  beten,  aber  die  Hungersnoth  er- 
tragen! R.  Samuel  jedoch  entgegnete  ihnen: 
Lasset  uns  für  das  Aufhören  der  Hungersnoth 
beten;  denn  wenn  Gott  Sättigung  verleiht,  so 
verleiht,  er  sie  blos  den  Lebenden  (mit  Bez.  auf 
Ps.  145,  16).  Git,  56a  un.  R.  Jochanan  ben  Sak- 
kai  sagte  zu  seinem  Schwestersohn,  Abba  Sikra 
(Sikarier),  dem  Häuptling  der  Zeloten,  welche 
das  belagerte  Jerusalem  den  Römern  nicht  über- 
geben wollten:  rpb  imbapi  "Ort  irm:^  nrPN  n? 
N"D33  N)3b^b  wie  lange  wollt  ihr  so  verfahren, 
dass  ihr  die  Menschen  infolge  der  Hungersnoth 
tödtet?     Snh.  29a  s.  N573\s\ 

T      t 

fT'jÖS/  eig.  Steiniges,  Felsiges  (s.  )tz 
Anf.);  insbes.  eine  sehr  harte,  steinige 
Dattelart,  etwa  Holzdattel.  Mögl.  Weise 
jedoch  ist  unser  W.  =  20ei3  (s.  d.,  vgl.  auch 
den  nächstflg.  Art.):  eine  unreife  Dattel,  die 
noch  hart  ist.  —  PI.  Orl.  1,  9  rc  ni'rrs 
nbis»  die  Holzdatteln  in  den  ersten  drei  Jahren 
der  Pflanzung,  j.  Orl.  I,  61b  un.  dass.  Erub. 
28ab  TSl'ia  C]03i  mnp"0  m^ss  die  Holzdatteln 
dürfen  für  das  Geld  des  zweiten  Zehnten  ge- 
kauft werden;  weil  sie  näml.  als  geniessbare 
Früchte  anzusehen  seien,  vgl.  &ttöp:.  Ber.  57b, 
s.  m'^^T-i.  j.  Sehebi.  IV  g.  E.,  35°  nv:D=n  ~"P 
V5>2»  "[ri  -n'~  die  weiche  Spitze  der  Palme  (die 
nothdürftig  gegessen  werden  kann)  und  die  har- 
ten Datteln  werden  in  jeder  Beziehung  als  Kok 
angesehen. 
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KrPJSS»  NiT:öl3»  ^£3  oder  ^ED  chäld. 
(=rp;D3)  harte  Dattel,  Holzdattel,  sowie 
eine  Palme,  die  solche  Früchte  trägt, 
oder:  unreife  Dattel,  s.  vrg.  Art.  j.  B.  kam. 
VI  Anf.,  5b  13133  Nin  335  -33  13  in  Jem.  stahl 
eine  Holzdattel.  —  PL  Pes.  52b  un.  R.  Ilaa  yp 
my3'33  tcrjiijpis  fällte  am  Brachjahre  Bäume, 
welche  Holzdatteln  trugen  (das.  mit  i"i3i3  ver- 
glichen).     Bech.   I8a    b333    Nnn333    nb3N1N 

O  /  T      T    •     :     T 

NSiQU  N373i^ln  während  du  die  Holzdatteln  in 
Babylon  assest,  erklärten  wir  jenen  Satz  aus  der 
darauffolgenden  Stelle.     B.  bath.  107b  dass. 

DS3  (syr.  uiaj,  syn.  mit  n33)  eig.  um- 
biegen, dah.  auch  binden,  zusammenbin- 
den, s.  TW 

2^3  m.  (=bh.)  1)  Querbalken  od.  Latte- 

PI.  B.  bath.  1,  1  (2a)  1p3"133  mn  'ma  unbehauene 
Bausteine,  behauene  Bausteine  und  Querbalken 
(Latten).  Das.  3a  wird  113133  erkl. :  TilN,  s.  Nrp"iN. 
B.  mez.  117b  1131333.  Das.  ö.  Tosef.  Erub.  XIAnf. 
wenn  eines  der  Dächer  zweier  Höfe  zehn  Hand- 
breiten hoch  war,  übi33i  3131331  ni32N3  nayim 
i-ii^r;  welches  aber  der  Besitzer  desselben  durch 
Anlegung  von  Steinen,  Querbalken  oder  einer 
tyrischen  Leiter  niedrig  gemacht  hat  (Ar.  ed. 
pr.  sv.  n33  liest  i-iswn  dbi33i  117113331).  — 
2)  eisernes  Werkzeug,  Platte  u.  dgl.,  deren 
sich  die  Baumeister  beim  Anstreichen  der  Ge- 
bäude bedienten.  Midd.  3,  4  ins  ^13  rn  Nb 
b03ni  rv  K'ro  bTl3  b"3  31333  Maim.  (Ar.  u. 
m.  Commentt.  31333,  vgl.  r|3  nr.  5)  man  bestrich 
den  Tempel  nicht  vermittelst  eines  eisernen 
Werkzeuges,  denn  dieses  hätte  die  Steine  be- 
rühren können,  wodurch  sie  unbrauchbar  werden 
würden  (vgl.  Ex.  20,  21).  —  j.  Bez.  III,  62a  ob. 
31333t!  D^iOn  lies  D1333Ü,  s.  C]3. 

y£2  (=3'p3,  trnspon.  mit  Wechsel  der  Buch- 
staben) zerrissen  werden.  —  Hif.   ausein- 

anderreissen;    (mögl.  Weise  das   arab.    la^: 

aufdecken).  Genes,  r.  s.  28  g.  E.,  27°  bnnn 
mibi3  ynpüi  mNXin3  yi33?3l  Di3p3  130b  Ar. 
(Agg.  3>ip3?2l  Di3p:pn)  er  fing  an,  die  Stangen 
(die  den  Baldachin  trugen)  zu  zerbrechen,  die 
Scheidewände  auseinander  zu  reissen  (aufzudecken) 
und  die  Vorhänge  zu  zerstückeln. 

*|E3,  ^3  (=bh.,  syn.  mit  n33)  1)  beugen, 
krümmen.  Genes,  r.  s.  87  g.  E.  die  Frau  des 
Potifar  sagte  zu  Josef:  'jnwnp  na  i3N  113313 
'31  nb  "172  in  nifn  ich  beuge  deine  Statur  nieder 
(wenn  du  mir  nicht  gehorchest)!  Er  aber  er- 
widerte ihr:  „Gott  richtet  die  Gebeugten  auf" 
(Ps.  146,  8).  B.  kam.  55b.  56a  ob.  irmp  ?|3i3n 
npibin  i*32  i~i3n  b'3  wenn  Jem.  die  Statur 
eines  Andern  vor  dem  Feuer  hinbeugt;  damit 
näml.  das  Feuer  an  ihn  gelange.  Schabb.  104a 
(eine   der   agadischen   Schriftdeutungen   der  Ge- 


lehrten-Jünglinge, ipIT-i,  S.  d.)  113  i"!31S3  ^13 
'3    M3133   '3   .  m03    1?3N3    t]133    1?2N3    I"i6l03 

nrncs  iis  ri3i33  111:  mno  -3  mns  üd  nanas 
33V33  p^ist  E]133  pii£  das  krummgebogene  Nun 
und  das  gradgestreckte  Nun  (Nun  finale)  be- 
deutet: Der  Rechtliche  muss  gebeugt,  demuths- 
voll  sein,  sodann  wird  er  später  aufrecht  (ver- 
herrlicht) stehen.  Das  krummgebogene  Pe  und 
das  gradgestreckte  Pe  (Pe  finale)  bedeutet:  Der 
Mund  soll  zuweilen  geöffnet,  zuweilen  geschlos- 
sen sein  (d.  h.  der  Gelehrte  soll  manchmal  seine 
Lehren  verbreiten,  manchmal  aber  sie  zurück- 
halten, vgl.  333  im  Piel  Anf.).  Das  krummge- 
bogene Zade  und  das  gradgestreckte  Zade 
(Zade  finale)  bedeutet:  Der  Fromme  muss  ge- 
beugt sein,  sodann  wird  er  aufrecht  stehen,  vgl. 
{13133.  Das.  103b  man  schreibe  die  Buchstaben 
correct,   "[imiüD   "pülias  "p-siDS  3ln3i  xbia 

113133  dass  man  nicht  etwa  die  krummgeboge- 
nen Buchstaben  gradgestreckt  und  die  gradge- 
streckten krummgebogen  schreibe.  R.  hasch.  26b 
113133,  s.  bv\  Trop.  Cant.  r.  Anf.,  3a  31N  ibx 
tpninn  sntttabi  ^pTN  S]i3b  ^ns  nun  i"i?3N  nnN 
nun  in»N  ins»ia  ibtn  n?3bo  iiwno  nnvn  nbatn 
iaipn  mnn  i"iuno  nn-m  33'?3übi  *pTN  Ep3b  1,1-1;: 
hätte  ein  anderer  Mann  diese  Lehren  vorgetra- 
gen, so  müsstest  du  deine  Ohren  beugen  und 
sie  beherzigen,  „um  so  mehr"  ("inil,  Khl.  12, 
9),  da  sie  Salomo  vorgetragen;  hätte  er  sie  aus 
eignem  Wissen  gelehrt,  so  müsstest  du  deine 
Ohren  beugen  und  sie  beherzigen,  „um  so  mehr", 
da  er  sie  vermöge  der  Inspiration  des  heiligen 
Geistes  gelehrt  hat.  Das.  sv.  ^n»lp  nxt,  31a 
is  bo  müi  VI3330  NTn  i3N  ich  bin  es  (spricht 
Gott),  der  ich  den  Trieb  zum  Götzendienst  gebeugt 
habe.  Num.  r.  s.  10,  206d  (mit  Ansp.  auf  tp, 
Num.  7,  14  fg.)  ittsn  nir  nx  tpo  ön-n«  n7 
dip'on  m3i3'3  m3T33  noj>3  das  zielt  auf  Abra- 
ham hin,  der  seine  Leidenschaft  beugte  (bewäl- 
tigte) und  die  zehn  Prüfungen,  womit  Gott  ihn 
geprüft  hatte,  bestand,  vgl.  1T>33.  Num.  r.  s.  6 
Anf.,  193b  1^3  i33b  3l3Tn  vb:ni  VT  t]D13  &033 
der  Prophet  krümmte  seine  Hände  und  Füsse 
zusammen,  als  er  vor  dem  Priester  sass;  mit 
Bez.  auf  Sach.  3,  8.  (In  der  Parall.  j.  Hör.  III, 
48b  un.  steht  n33ü  t033;  die  LA.  des  Midrasch 
jedoch  scheint  richtiger  zu  sein).  —  2)  um- 
stürzen, eig.  umbiegen,  j.  Ber.  III,  6a  ob. 
n33l3b  "Onttna  du  veranlasstest  mich,  mein 
Ebenbild  umzustürzen.  Das.  ni3i33  maa  um- 
gestürzte Betten,  Sophas;  gew.  steht  dafür  133, 
n33,  s.  d.  —  3)  zwingen,  eig.  beugen,  j.  Snh. 
I  Anf.,  18a  111  I3il  111  t]330  nn?3i?3  wenn  ein 
anerkannter  Richter  die  processführenden  Par- 
teien zur  Annahme  seines  Rechtsspruches  zwang, 
so  ist  sein  Rechtsspruch  giltig.  j.  Nas.  IX  Anf.. 
57°  '31  131  1333  wenn  ein  Herr  seinen  Knecht 
zwang,  das  gelobte  Nasirat  zu  übertreten.  Das. 
in'3N  nx  t]i3ii  möge  er  seine  Frau  zwingen 
u.  s.  w.     Das.  öfter,  wofür  gew.  n33. 
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Nif.  umgebogen  werden,  sich  beugen. 
Arach.  I9aun.  t\-±z'j  l^NO  tz^^rü  ein  Stab,  der 
nicht  umgebogen  werden  kann.  Num.  r.  s.  5 
g.  E.,  I93a  "n  ism  itintt  b^ia  n^-nn  ^223:: 
der  Vorhang  vor  der  Bundeslade  wurde  umge- 
bogen (aufgezogen),  infolge  dessen  sie  (die  Ein- 
wohner von  Beth  Schemesch,  1  Sm.  6,  19)  auf 
sie  sehen  konnten.  Pesik.  r.  s.  28,  53d  die  in 
die  Gefangenschaft  geführten  israelitischen  Wei- 
ber nsMro  *jy  edvo  V?  "irpim  ^nw:  ibü: 
rsC?:~  "CD"  Orraip  nahmen  die  Lasten  und  leg- 
ten sie  auf  ihre  eignen  Schultern,  bis  ihre  Statur 
von  der  Last  niedergebeugt  wurde.    B.  kam.  61a. 

fjSS.  *]5  CÄ  (S3T-  -s2=E12£>)  beugen,  s. 
TW. 


F]55  m.  die  Biegung,  Krümmung,  j.  Jeb. 

XII  Änf.,  12c  ob.  pn^-1 -o  Na  'nb  -nna  ntjt  'h 
JS3  R.  Sei'ra  zeigte  dem  R.  Ba  bar  Jizchak  eine 
Krümmung;  er  gab  ihm  näml.  durch  irgend  ein 
Zeichen  zu  verstehen,  dass  die  Form  der  San- 
dale, bei  Vollziehung  der  Chaliza  (des  Schuhaus- 
ziehens des  Levirs,  vgl.  MJfbn)  eine  krummge- 
bogene Form  haben  müsse.  Das.  f|23  pi  n~ 
unser  Lehrer  zeigte  uns  eine  Biegung! 

nS1^ /.  N.  a.  1)  das  Beugen,  Bücken. 
j.  Ber.  I,  3d  ob.  (eine  Schlussformel  der  Eulogie 
im  Achtzehngebet):  ^b  i-^23  "jb  W"i3  *p 
rmnnö-  *jb  ns-na  vor  dir  (o  Gott)  geziemt 
sich  das  Fallen  auf  die  Kniee,  vor  dir  das 
Bücken,  vor  dir  das  Hinknieen,  vor  dir  das 
Beugen!  Nach  einem  andern  Autor  lautet  diese 
Formel:  ircpTm  nsnb^;?^  im-ocro  "psi  "irp 
'dtijpD"^»  dein  göttlicher  Wille  sei,  dass  du  uns 
stützest  bei  unserm  Hinfallen  und  uns  aufrichtest 
bei  unserm  Bücken  u.  s.  w.!  Snh.  65a  rwip  ris-'so 
das  Krümmen  der  Statur,  d.  h.  das  Verfahren 
heim  Bücken.  Schabb.  104a  b>'  inB-'SS  ^b  Epin 
"nsisa  Ms.  M.  (Agg.  2in3w  ^b)  man  fügt  dir 
noch  ein  Beugen  zum  andern  Beugen  hinzu; 
(1.  h.  der  Fromme  muss  vielfach  demüthig  sein. 
Dort  näml.  zur  Beantwortung  der  Frage  hin- 
sichtlich der  Buchstaben -Deutung:  Sp23  iümd 
S"C3  pvis  (vgl.  t]23);  haben  denn  nicht  p^ü 
und  "p^i  eine  und  dieselbe  Bedeutung,  wozu 
also  die  Verdopplung?  —  2)  (=!-!2^2p,  nsnp, 
s.  d.  W.)  geflochtenes  Behältniss,  Ge- 
häuse von  Reisern,  Korb;  von  dem  gebo- 
genen Geflechte  so  benannt.  Kel.  26,  1  !-i3->23 
i^li^a  ein  aus  Reisern  geflochtener  Korb,  vgl. 
ban.  Men.  69a.  Sot.  14a  u.  ö.  dass.  Keth.  72a 
Ul>-  ntin  ns-'SSi  U5H2  D3>  11  DIN  "pN  Niemand 
kann  sich  mit  einer  Schlange  in  einem  und  dem- 
selben Gehäuse  aufhalten,  weil  sie  ihn  näml., 
wenn  er  unachtsam  ist,  beissen  würde;  d.  h.  ein 
Mann  darf  nicht  mit  einer  Frau,  die  leichtsinnig 
Gelübde  thut  und  sie   übertritt,    die  Ehe  fort- 


setzen. Das.  77a.  86b  u.  ö.  dasselbe  bei  ähn- 
lichen Fällen.  Tosef.  Dem.  III  wenn  der  Mann 
hinsichtl.  der  Entrichtung  des  Zehnten  glaub- 
würdig, seine  Frau  aber  nicht  glaubwürdig  ist, 
nriN  riB-Qsa  sro  ü5>  -ni^n  nt~  -nn  so  ist  es, 
als  ob  er  mit  einer  Schlange  in  einem  und  dem- 
selben Gehäuse  zusammen  wohnte;  d.  h.  man 
darf  bei  ihm  nichts  gemessen,  denn  die  Frau 
würde,  sobald  ihr  Mann  es  nicht  merkt,  den 
Zehnten  nicht  entrichten,     j.  Dem.  II, 
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dass.  j.  Jörn.  VIII  Ende,  45°  (mit  Bez.  auf  Ex. 
32,31:  „Das  Volk  machte  sich  einen  golde- 
nen Götzen")  Gott  spricht:  Ich  war  hierzu  die 
Veranlassung,  weil  ich  ihnen  viel  Gold  und  Sil- 
ber gegeben  habe;  yzxn  ab«  pma  -~,rcr>  ^ü'C 
■pm-in  bffi  ns^DO  denn  der  Esel  schreit  nur 
dann  (d.  h.  wird  ungezügelt),  wenn  er  einen 
Korb  mit  Johannisbroten  vor  sich  stehen  hat; 
vgl.  nsip.  —  PI.  Ter.  9,  3  ^-iNiira  nis^s  iibin 
'm  mjoina  Ar.  (Agg.  n/2-3)  man  hängt  Körbe 
um  den  Hals  der  Dreschthiere  u.  s.  w.,  vgl.  trcr. 
j.  Ter.  IX,  46d  ob. 

1Ö3  (=bh.,  arab.  "Jki')  1)  bedecken,  be- 
legen, überziehen.  Grndw.  Jp,  syn.  mit  T\r,, 
vgl.  auch  123,  ri23.  —  2)  (mit  nachflg.  3)  ab- 
leugnen, verleugnen.  B.  kam.  106b  un. 
^i23iü  ~tf  s^n  i5iN  iTipsa  a;:\  -:?^  in-n 
'dt  n^pua  mvn  nitpan  Jem.,  der  bei  der  Rück- 
forderung eines  ihm  zur  Aufbewahrung  gegebe- 
nen Gutes  behauptet,  es  sei  ihm  entwendet  wor- 
den, ist  nur  dann  zur  Ableistung  eines  mosai- 
schen Eides  verpflichtet,  wenn  er  einen  Theil 
der  geforderten  Summe  ableugnet  und  einen 
Theil  derselben  eingesteht;  mit  Bez.  auf  Ex. 
22,  8  T,1  Nin  ">3,  was  bedeuten  soll:  Hier  hast 
du  einen  Theil!  Nach  einem  andern  Autor 
bezieht  sich  diese  Schriftstelle  auf  ein  Darlehn, 
vgl.  "123  und  ü-py.  B.  mez.  4a  mbüD.  1213- 
rrrab  bi52  l"npS3  rmsb  *iü3  Jem.,  der  ein 
Darlehn  ableugnet,  ist  (falls  er  es  noch  nicht 
abgeschworen  hat,  selbst  wenn  er  von  Zeugen 
der  Lüge  überführt  wird)  für  Ablegung  eines 
Zeugnisses  tauglich;  wenn  Jem.  hing,  ein  ihm 
zur  Aufbewahrung  gegebenes  Gut  ableugnet,  so 
ist  er  (selbst  ohne  es  abzuschwören,  sobald  Zeu- 
gen ihn  überführen,  dass  sie  zur  Zeit  des  Ab- 
leugnens  das  Gut  bei  ihm  gesehen  haben),  zum 
Ablegen  eines  Zeugnisses  untauglich.  Im  erste- 
ren  Falle  ist  näml.  anzunehmen,  dass  er,  da  ihm 
die  Verausgabung  der  geliehenen  Summe  frei- 
stand, zur  Zeit,  als  er  gemahnt  wurde,  nichts 
zu  bezahlen,  aber  beim  Ableugnen  die  Ab- 
sicht hatte,  das  Darlehn  später,  wenn  er 
Geld  haben  würde,  zu  bezahlen.  Ein  zum  Auf- 
bewahren gegebenes  Gut  hing,  durfte  er  nicht 
anderweit  verwenden,  und  da  ferner  Zeugen  es 
bei  ihm  gesehen  haben,  so  kann  es  ihm  auch 
nicht  abhanden  gekommen  sein.  Das.  ob  fg. 
Schebu.  40b  u.  ö.,  vgl.  rr^S.     Pesik.  Schuba, 


1D3 


—     384 


^£3 


163b  „Kehre  Israel  zu  Gott  zurück"  (Hos.  14,  2), 
ip^s  ms3  "ib-'DX  das  bedeutet:  selbst  wenn  du 
auch  Gott  (eig.  die  Wurzel,  Hauptsache)  ver- 
leugnet hast.  Snh.  39 a  plb  -,3i3  ivb  Ton 
bf-rb":."  ein  Gottesleugner,  Sectirer  sagte  zu  Rab- 
ban  Gamaliel.  Das.  öfter,  s.  N33.  Schabb.  I16a 
R.  Tarfon  sagte:  Wenn  Jem.  von  Mördern  oder 
Schlangen  verfolgt  wird,  rnT  nrD"  m:sb  d;53 
p-3i3i  p-rsu  ibbrra  ibN  b\rs  "jnvnb  d:d3  i:pni 
•pisisi  p-p3to  pN  ibbm  so  flüchte  er  sich  lie- 
ber in  einen  Götzentempel,  als  dass  er  sich  in 
den  Tempel  jener  (Sectirer,  Judenchristen)  flüchtet ; 
denn  die  Letzteren  erkannten  Gott  und  verleug- 
nen ihn  dennoch,  die  Ersteren  hing,  verleugnen 
Gott,  weil  sie  ihn  nicht  erkannten.  B.  mez.  71a 
Dia  mms  -nbu  bis  ü-i;i5'  rvras  Sinti  N3 
■pN^ü  Dm  i^nb  v:?  rm  scn  iT3nb  Niip 
i3ibD  fi:mni  "psmsi  rn  oiubipi  -ibnbn  tri» 
bNTü"1  -nbND  "133  nT  siehe,  wie  weit  die  Ver- 
blendung der  Wucherer  geht!  Wenn  Einer  den 
Andern  Bösewicht  nennt,  so  möchte  dieser  ihn 
bis  auf  den  Tod  verfolgen;  sie  aber  (die  Wu- 
cherer) rufen  selbst  die  Zeugen  und  den  Schrei- 
ber (libellarius)  herbei,  sie  bringen  den  Schreibe- 
griffel (caiamus)  und  die  Tinte;  man  schreibt 
und  unterschreibt:  Jener  N.  N.  (der  Darlehn- 
geber,  Wucherer)  verleugnet  den  Gott  Israels, 
vgl.  niB^.  B.  bath.  16b  im.  Esau  beging  an 
jenem  Tage  (vgl.  Gen.  25,  32)  folgende  fünf 
Sünden:  lüDin  pn  anrn  noTiNn  n-M  b^  N3 
iiTcnn  nN  Etil  D"rra-  minm  T£3i  Tp->s>3  -ß3i 
er  wohnte  einer  verlobten  Jungfrau  bei,  tödtete 
einen  Menschen,  verleugnete  Gott,  verleugnete 
die  Auferstehung  der  Todten  und  verachtete  die 
Erstgeburt.  Meg.  13a,  vgl.  -Hii-p.  Snh.  106a 
un.  *p-i  niau  mma  Ttorro  ns>  ^nnstt  "^N 
ich  lasse  dich  nicht  eher  los,  als  bis  du  die 
Lehre  deines  Gesetzgebers  Mose  ableugnest.  B. 
bath.  154b  iTttbn  T^bN  'Tj  •jin'P  'l  -nDS"1  DN 
im  ■,N2"i  Sa  tids"1  wenn  R.  Jochanan  auch  sei- 
nem Schüler  R.  Elasar  (durch  die  Behauptung, 
Letzterer  hätte  in  seinem  Namen  eine  Halacha 
referirt,  die  gar  nicht  von  ihm  herrühre)  diese 
ableugnet  (ihn  der  Lüge  zeiht),  könnte  er  denn 
aber  auch  seinem  Lehrer  R.  Jannai  (der  die- 
selbe Halacha  gelehrt  hatte)  sie  ableugnen? 

Hif.  "PS3~  Jemdn.  zum  Lügner  machen, 
ihn  der  Lüge  zeihen.  Pes.  69a  R.  Akiba  sagte 
zu  E.  Elieser:  -p  p-j~  niniin  i;T33n  bN  "<3-i 
'31  yziz  "'jbiipjj  Rabbi,  zeihe  mich  nicht 
der  Lüge  zur  Zeit  der  Beweisführung  (während 
wir  betreffs  dieser  Halacha  Beweise  dafür  und 
dagegen  vorbringen);  habe  ich  doch  von  dir 
selbst  traditionell  vernommen,  dass  u.  s.  w.  (Die- 
ser Zuruf  war  besonders  auf  R.  Elieser  treffend 
angewandt,  der  die  Tradition  weit  höher  stellte, 
als  die  eigne  Schriftforschung,  vgl.  ab3.  R.  Akiba 
sagte  also  zu  ihm:  Wenn  du  auch'  im  Stande 
bist,  meinen  logischen  Beweisen  die  deinigen  ent- 
gegen  zu   halten,   wäre   es   dir  denn  aber  auch 


möglich,  eine  Tradition,  und  namentlich,  wenn 
sie  von  dir  selbst  herrührt,  durch  logische  Be- 
weise wegzudisputiren?  In  diesem  Ausspruch  dürfte 
R.  Akiba  auch  einen  Seitenhieb  dadurch  beab- 
sichtigt haben,  dass  er  zeigen  wollte,  er  wäre 
hinsichtlich  der  Schriftforschungen,  vermöge  sei- 
nes Scharfsinnes,  seinem  Lehrer  weit  überlegen, 
da  die  eigne  Tradition  des  Letzteren  dafür  und 
also  gegen  R.  Elieser  spräche.  Nach  Gemara 
das.  hätte  Letzterer  seine  eigne  Halacha  ver- 
gessen gehabt,  welche  R.  Akiba  auf  dem  Wege 
der  Disputation  ihm  wieder  in  Erinnerung  zu 
rufen  versucht  hätte.  Da  dies  ihm  aber  nicht 
gelungen  wäre,  so  hätte  er  sich  zu  jenem  Aus- 
spruch genötbigt  gesehen.)  Ab.  sar.  46b  dass.  — 
Ar.  hat  für  den  Satz  31  i3"iD3n  bN  zwei  Er- 
klärungen: 1)  Habe  mich  nicht  im  Verdacht,  dass 
ich  die  von  dir  vernommene  Lehre  verleugne 
denn  meine  Beweisführung  dient  blos  zur  Be- 
gründung derselben;  und  2)  Du  kannst  mir  die 
Richtigkeit  meiner  Beweisführung  nicht  streitig 
(eig.  mich  nicht  zum  Lügner)  machen,  da  sie 
mit  der  von  dir  erhaltenen  Lehre  überein- 
stimmt. 

Pi.  133,  -iSps  (=bh.  133)  die  Sünde  ver- 
geben, versöhnen;  eig.  wohl  die  Sünde  be- 
decken, vgl.  1^33.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  die 
Grundbedeut,  (=dem  aram.  153)  wegwischen, 
wie  nNün,  »cd  -rvo.  • —  Jom.  5a  ns^aob  nN©3> 
3in3rr  vbv  nbwz  nis»  "»tu  nsiinb  nNW 
"1331  "1-33  Nb  vbN3  wenn  Jem.  „das  Auflegen 
der  Hand"  (auf  das  Opferthier,  Lev.  1,  4),  oder 
wenn  er  „das  Weben"  (der  Opfer  des  Aussätzi- 
gen, das.  14,  12)  als  üeberreste  der  Gebote  be- 
handelt (d.  h.  nicht  befolgt)  hat,  so  rechnet  es 
ihm  die  Schrift  an,  als  ob  er  die  Versöhnung 
vollzogen,  aber  auch  nicht  vollzogen  hätte;  d.  h. 
sie  ist  insofern  vollzogen,  als  ein  anderes  Opfer 
nicht  mehr  nöthig  ist  (denn  die  eigentliche  Sühne 
erfolgt  durch  die  Blutsprengung,  vgl.  !-n£3),  sie 
ist  aber  auch  andererseits  mangelhaft,  da  die 
Opferung  nicht  ganz  nach  Vorschrift  vollzogen 
wurde;  vgl.  jedoch  meinen  Aufsatz  im  Ozar 
Nehmad  III,  27  fg.,  vgl.  auch  n3p?:q.     Seb.  6b 

T-yniö  -1015    N5    in3    Nb     DN1*  ID^D    pD    DN 

Tb»  "pbr^i  1313  irro  Nb  pD.  "jivo  -pn  in  mss 
1313  Nb  ibiN3  wenn  der  Priester  („den  Ueber- 
rest  des  Oels  auf  das  Haupt  des  Aussätzigen", 
Lev.  14,  29)  gegossen  hat,  so  hat  er  die  Sühne 
vollzogen,  wenn  er  ihn  aber  nicht  gegossen,  so 
hat  er  die  Sühne  nicht  vollzogen;  so  nach  An- 
sicht des  R.  Akiba.  R.  Jochanan  ben  Nuri  sagt: 
Das  Begiessen  des  Hauptes  mit  dem  üeberreste 
des  Oels  ist  blos  das  Nebensächliche  (eig.  Uebrig- 
gebliebene)  des  Gebotes  (da  das  eigentliche  Ge- 
bot in  den  „Sprengungen"  bestehe),  gleichviel, 
ob  der  Ueberrest  auf  den  Kopf  gegossen,  oder 
ob  er  nicht  darauf  gegossen  wurde,  so  hat  man 
die  Sühne  vollzogen;  die  Schrift  jedoch  sieht  es 
an,  als  ob  man  sie  nicht  vollzogen  hätte;  d.  h.  ein 
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abermaliges  Bringen  des  Oels  behufs  Vollziehung 
der  Sprengungen  ist  zwar  nicht  nöthig,  die  Voll- 
ziehung des  Gebotes  jedoch  ist,  weil  nicht  ge- 
nau nach  Vorschrift,  als  mangelhaft  anzusehen. 
Sifra  Wajikra  Parascha  7  cap.  8,  vgl.  auch  Snh. 
4b  (mit  Bez.  auf  Lev.  4,  26.  31  und  35,  wo- 
nach bei  drei  verschiedenen  Opferklassen  die 
Sprengung  des  Blutes  auf  „die  vier  Ecken  des 
Altars"  stattfinden  soll,  und  bei  jedem  dieser 
Opfer  das  W.  1331  vorkommt)  13  hv  Z\a  "1313 
NbN  ina  Nb©  ->q  by  ti«  is^d  ißb-a  s*bs*  ins  Nbö 
nns  s*bs*  ini  s*bi3  is  b?  t]N  13^3  övra  „der 
Priester  sühnt",  wenn  er  auch  blos  drei  Spren- 
gungen vollzog,  „er  sühnt",  wenn  er  auch  blos 
zwei  Sprengungen,  „er  sühnt",  wenn  er  auch 
blos  eine  Sprengung  vollzog.  Ber.  55 a  ob.  b3 
bsnur  bs>  -133a  mra  d^p  lanpart  maui  i^t 
vb?  "ßd»  ms*  bxo  i;nb'£)  vössn  so  lange  der 
Tempel  stand,  bewirkte  der  Altar  die  Sühne  für 
Israel,  jetzt  aber  bewirkt  der  Tisch  des  Men- 
schen (d.  h.  die  Speisung  der  Armen)  die  Sühne 
desselben.  Suc.  55b  R.  Jochanan  sagte:  d!"ib  "ns* 
pa  tun  r,T2  i^iti  ■pso  tun©  dbiyn  rraiNb 
•v:  riaan  brrb»  ")33?a  H3T72  d^p  mpan  maui 
örpb»  "isda  wehe  den  Völkern,  sie  haben  ver- 
loren, ohne  zu  wissen,  was  sie  verloren  haben; 
denn  so  lange  der  Tempel  stand,  bewirkte  der 
Altar  ihre  Sühne  (die  70  Farren  nämlich,  die 
am  Hüttenfeste  geopfert  wurden,  sollen  die  Ver- 
söhnungsopfer der  70  Völkerschaften  in  der 
noachidischen  Tafel  gewesen  sein);  jetzt  aber, 
was  bewirkt  die  Sühne  für  sie?  B.  bath.  10b, 
s.  riKisn.  Seb.  88b  u.  ö.  Tanchuma  Wajischlach, 
39b  rnTüia  dffid  mar!  ^ma  wüss  aonia  l^n 
fima  by  rreda  srn  *p  "issu  wenn  die  Ehe- 
frau keusch  in  ihrem  Hause  ist,  so  bewirkt  sie 
die  Sühne  für  ihr  Haus,  ebenso  wie  der  Altar 
die  Sühne  herbeiführte.  Kidd.  57a  yina  13373 
s.  TC3  im  Hifil;  vgl.  auch  -nsa. 

Hithpa.  und  Nithpa.  (bh.  1332  contr.)  ge- 
sühnt werden,  vergeben  werden.  R.  hasch. 
18a  Rabba  sagte :  „Die  Sünde  der  Kinder  Eli's  soll 
durch  Schlacht-  und  Mehlopfer  nicht  gesühnt  wer- 
den" (1  Sm.  3, 14),  das  bedeutet:  i:pn  r:n:73i  mra 
mina  nsana  baN  nasnu  durch  Schlacht- 
und  Mehlopfer  wird  sie  nicht  gesühnt,  aber 
durch  das  Gesetzstudium  wird  sie  wohl  gesühnt. 
Abaji  sagte:  d'nort  mb^aai  rrnro  "issntt  baN 
nur  durch  das  Gesetzstudium,  das  mit  Wohl- 
thaten  verbunden  ist,  wird  sie  gesühnt.  B. 
bath.  9a  un.  solange  der  Tempel  stand,  bpllü  DIN 
'ai  nD3n?31  ibpö  konnte  man  durch  das 
Entrichten  seines  Sekels  die  Sühne  erlangen, 
jetzt  aber  blos  durch  Wohlthaten.  Schebu.  12a 
'ai  T>b5>a  nssroia  dttJN   ein  Schuldopfer, 

dessen  Eigenthümer  sich  durch  ein  anderes  Opfer 
sühnen  liess.  j.  Mac.  II,  31d  un.  und  Pesik. 
Schuba,  i58b  ma«  "nasiy  ti»  Niain  minb  rbNia 
**ain  ri'apnb  ibNia  ib  -sam  dujn  nu^  ib 
3i  ib  -ßorrn  naiian  mas*  b"N  nia;iy  na  man 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


fragte  die  Gesetzlehre:  Was  soll  die  Strafe  des 
Sünders  sein?  Sie  antwortete:  Er  bringe  ein 
Schuldopfer,  so  wird  ihm  vergeben  werden  (Lev. 
1,  4),  Man  fragte  Gott:  Was  soll  die  Strafe 
des  Sünders  sein?  Er  antwortete:  Möge  er  Busse 
thun,  so  wird  ihm  die  Sünde  vergeben  werden; 
mit  Bez.  auf  Ps.  28,  8;  vgl.  auch  Mü3M  und 
ns*ia3.  '    T 

T  ; 

"ISS  eh.  (syr.  j.sL^Iös)  1)  leugnen,  ab- 
leugnen. B.  kam.  107a  weshalb  sagte  die 
Schrift,  dass  Jem.,  der  einen  Theil  der  Schuld- 
forderung eingesteht,  auf  den  abgeleugneten 
Theil  schwören  müsse?  (Man  sollte  ihm  doch 
glauben,  dass  er  blos  die  eingestandene  Summe 
schuldig  sei,  denn,  wäre  er  ein  schlechter 
Mensch,  so  würde  er  Alles  ableugnen.)  npm 
■^133  ia!-n  iain  b?a  ^33  -nsa  r»tt  dtn  ■ps* 
dns*  "psi  di^73  rri-iD3  Nb^i  ^ni-ii  rr«iö3:i  ^a 
rrb  "i33n  ">n:ii  !-rb  -mbn  rs>a  ">bi3ai  vod  vs-a 
mbiaa  ^b  3>an  imbiaa  rrb  a:miü  ^n  nao  zirpan 
'31  N33>-isi  ->tit  ^b  nnis*  Nntw  ni-pe  ->b  a-^niüN 
es  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  Nie- 
mand seinem  Gläubiger  gegenüber  (der  ihm  durch 
das  Darlehn  eine  Gefälligkeit  erwiesen  hat) 
frech  sein  könne,  weshalb  er,  wenn  er  auch  die 
Absicht  hatte,  Alles  abzuleugnen,  es  eben  des- 
halb nicht  thue,  weil  er  nicht  eine  solche  Frech- 
heit besitze.  (Nun  müsste  aber  die  Frage  ent- 
stehen: Da  dieser  Mann  verdächtig  ist,  einen 
Theil  der  Schuld  auf  unrechtmässige  Weise  ab- 
zuleugnen —  denn  sonst  würde  man  ihm  doch 
keinen  Eid  zugeschoben  haben  —  müsste  er 
denn  nicht  auch  verdächtig  sein,  die  von  ihm 
abgeleugnete  Summe  auf  unrechtmässige  Weise 
abzuschwören?  [oder:  Da  man  annimmt,  dass  Nie- 
mand so  frech  sein  würde,  seinem  Gläubiger  gegen- 
über die  Schuld  abzuleugnen,  so  müsste  man  doch 
auch  annehmen,  dass  er  auch  einen  Theil  der 
Schuld  nicht  ableugnen  würde.]  Wozu  wird  ihm 
also  der  Eid  auferlegt?  Hierauf  wird  Folgen- 
des entgegnet:)  Er  hätte  gern  die  ganze  Schuld 
eingestanden,  sah  sich  jedoch  genöthigt,  einen 
Theil  derselben  abzuleugnen,  weil  er  gegenwärtig 
nicht  soviel  Geld  besass,  um  die  ganze  Schuld 
zu  tilgen  und  bei  sich  dachte:  Wenn  ich  dem 
Gläubiger  die  ganze  Schuld  eingestehe,  so  würde 
er  von  mir  sofortige  Zahlung  verlangen;  ich 
werde  mich  ihm  daher  vorläufig  entziehen  und 
ihm  später,  sobald  ich  es  vermag,  Alles  bezah- 
len. Daher  hat  die  Schrift  anbefohlen,  dass 
man  ihn  durch  Auferlegen  des  Eides  zum  Ein- 
geständniss  der  ganzen  Schuld  zwinge.  Git.  51b. 
B.  mez.  3ab  u.  ö.  dass.  —  M.  kat.  18 b  Rabba 
hörte  Jemdn.  beten:  nüN  NrPibd  "b  "jätth  warn 
nVtn  Nb  *;b  stth  "w  isn  172m  van  s*b  rrb 
na  m33  Nb  nNl  "pi»  Ms.  M.  (Ar.  hat  ebenf. 
rta;  Agg.  'M3,  und  aoam  fehlt)  0  Barmherzi- 
ger, möge  mir  jene  N.  N.  als  Ehegattin  zutheil 
werden!     Rabba  sagte  zu  ihm:  Bete  nicht  also; 
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denn  wenn  sie  dir  bestimmt  ist,  so  wird  sie  dir 
nicht  entgehen;  wo  nicht,  so  verleugnest  du  sie, 
d.  h.  die  Wirksamkeit  des  Gebetes.  —  2)  (syr. 
jja-s,  hbr.  Pual  1E3,  Jes.  28,  18)  abwischen, 
abreiben.  Chull.  8b  nd^d^  Nrnba  NS^N  ^N 
'si  !-mD353b  wenn  ein  Lappen  von  einem  Vor- 
hange da  ist,  um  das  Schlachtmesser  abzuwischen 
u.  s.  w.  B.  kam.  101 a  "Hll  N~i33  ein  Stück 
Zeug,  womit  man  die  Kessel  auswischt,  vgl. 
oisbs.  Jeb.  H5b  rnn  12352  uid-bi  nh\n  dn 
123'  wenn  er  es  weggeräumt  hätte,  so  würde 
er  (die  Buchstaben,  die  zur  Bezeichnung  dienen 
sollten)  verwischt  haben. 

Pa.  i£3  1)  versöhnen,  sühnen.  Git.  54a 
'31  "[11353  Np  "nnssb  NIDä  der  Mann  beabsich- 
tigt zu  sühnen,  Versöhnung  zu  erlangen  u.  s.  w. 
—  2)  abwischen,  abreiben.  Git.  56a  172N 
:-pt  "n^i  rpms.  -minNb  rr»"b  Ntr:  rihpn  pii^ 
N135  Nlni-iD.  Ar.  (Agg.  -min?  ^n,  und  p-pi 
fehlt)  Nero  sagte  (als  er  Jerusalem  belagerte): 
Gott  gefällt  es,  seinen  Tempel  zu  zerstören  und 
seine  Hand  an  diesem  Manne  (mir)  abzuwischen; 
d.  h.  die  Schuld  mir  zuzuschreiben. 

iTTÖS /.  N.  a.  das  Ableugnen,  die  Ab- 
leugnung. Schebu.  39b  ri35>L3  nT>33  "i«a*  31 
t|03  T\iü  Rab  sagt:  Die  Ableugnung  der  For- 
derung (d.  h.  die  eingeklagte  Summe)  muss  zwei 
Silbermaa  betragen,  wenn  näml.  dem  Beklagten 
ein  gerichtlicher,  mosaischer  Eid  zugeschoben 
werden  soll.  Die  Forderung  von  Seiten  des 
Klägers  muss  also  auf  wenigstens  zwei  Silber- 
maa und  eine  Kupferperuta  gelautet  haben;  und 
das  sei  unter  fijyü  (s.  d.  W.)  der  Mischna  zu 
verstehen.    jp3  ^no  rr:£3>  HjTüH  l?2N  btrairn 

NbN  pTin  Nbl  MÜ11D3  NbN  1D3  Nb  ib^DN 
3""n  ^uiidd  Samuel  sagt:  Die  Forderung  selbst 
muss  zwei  Silbermaa  betragen;  sei  es  alsdann,  dass 
der  Beklagte  blos  eine  Kupferperuta  ableugnet, 
oder  dass  er  eine  solche  eingestanden  hat,  so  ist  er 
zur  Eidesleistung  verpflichtet,  s.  133.  B.  mez. 
36a  ob.  11)353  n"TD3  die  Geldableugnung,  vgl. 
■nüa.  Das.  4b  ii23»ffi  m^to  b3>  i^ata:  pN 
mypip  man  legt  Niemandem  wegen  Ableugnung 
einer  hypothekarischen  Verschreibung  eines  Grund- 
stückes einen  Eid  auf.  Denn  ebenso  wenig,  wie 
man  bei  Ableugnung  eines  Theiles  von  einem 
Grundstücke  einen  mosaischen  Eid  abzuleisten 
braucht,  ebenso  braucht  man  auf  einen  theil- 
weise  abgeleugneten  Wechsel  nicht  zu  schwören. 
Dort  auf  folgenden  Rechtsfall  angewandt:  A. 
zeigte  einen  Wechsel  vor,  welcher  besagte,  dass 
B.  ihm  Denare  (ohne  Angabe  der  Summe, 
worunter  jedoch  wenigstens  zwei  Denare  zu  ver- 
stehen sind)  schuldete.  A.  behauptete,  die  Schuld 
betrüge  fünf,  und  B.  behauptete,  sie  betrüge  blos 
zwei  Denare.  Letzterer  brauchte  desshalb  keinen 
Eid  zu  leisten,  weil  sein  Eingeständniss  der 
Schuld  blos   so   viel  besagte,  wie  der  Wechsel 


wenigstens  besagte.  Da  aber  zur  Eidesleistung 
das  Eingeständniss  einer  gewissen  Summe  er- 
forderlich ist  (s.  oben,  vgl.  auch  !i3?ü),  so  muss 
der  eingestandene,  ebenso  wie  der T  abgeleugnete 
Theil  der  Schuld  in  Mobilien  bestehen.  B.kam. 
105aob.  myp-p  msia  n-p33  by£»3in  p52bffl52  •pat 
man  bezahlt  nicht  den  „Zuschuss  des  fünften 
Theiles"  (Lev.  5,  21)  beim  Ableugnen  hypothe- 
karisch verschriebener  Güter. 

DBQ,  "ll^S  m.  (j.Scheb.I,  32d  un.  HDTSiiDV. 
Jom.  85b  un.  H33  DV);  gew.  pl.  tniiE3  (=bh. 
ü"n£3)  Sühne,  Versöhnung,  Sündenverge- 
bung. Kel.  1,  5  D">11D3  iDirw  mangelhaft  an  der 
Sühne,  z.  B.  ein  Aussätziger,  der  nach  Ablauf  der 
sieben  Reinigungstage,  die  vorgeschriebenen  Opfer 
noch  darzubringen  hat,  um  auch  heilige  Speisen 
gemessen  zu  dürfen.  Me'ila  8a  u.  ö.,  vgl.  -isn  I. 
—  Insbes.  oft  0111331;  dt  der  Versöhnungs- 
tag. Jom.  73b  fg.  Das.  85b  R.  Elasar  ben  Asarja 
trug  folgende  Schriftdeutung  vor:  „Von  allen 
euren  Sünden  vor  Gott  werdet  ihr  rein  werden", 
anst.  „Von  allen  euren  Sünden  werdet  ihr  vor  Gott 
rein  werden",  Lev.  16,  30;  Dip52b  DIN  "psia  m-pny 
■pa*  TPDnb  bin  paia  m-p33>  12353  D-niDsn  dt 
T-P3n  nN  nm-ro  iy  1D353  d-ni331;  dt  die  Sünden, 
die  der  Mensch  „gegen  Gott"  begangen  hat  (die 
Ceremonialgesetze)  sühnt  der  Versöhnungstag; 
die  Sünden  aber,  die  ein  Mensch  gegen  den  an- 
dern begangen  hat,  sühnt  der  Versöhnungstag 
nicht  eher,  als  bis  man  den  Andern  (Beschädig- 
ten oder  Beleidigten)  besänftigt  hat.  (Im  Spät- 
rabbinischen gew.  "11313  Dl\) 

&Cfl£)2  eh.  (=1123)  Sühne,  Versöhnung. 
Keth.  67 b  un.  niid31  N53T  iby53  der  Rüsttag 
des  Versöhnungstages.  Tanchuma  Ki  tissa,  117b 
„Ich  werde  wissen,  was  ich  dir  thun  soll"  (Ex. 

33,    5),   113->bi>   1D3T    £0133-7    N52T  -[13b  SIT  N5N 

d.  i.  ich  werde  euch  den  Versöhnungstag  geben, 
der  euch  sühnen  wird.  —  PI.  Jom.  20a  "jaia 
"OiuDNb  man  rpb  mb  "nissn  nüt:j  der  Satan 
hat  am  Versöhnungstage  keine  Erlaubniss,  den 
Menschen  anzuklagen.  Ber.  36 b  u.  ö.  (anst. 
"niDST  N53T>  steht  zuweilen  blos  N53T  der  Tag, 
z.  B.  Jom.  14b  N53ii  1-jo  die  Ordnung  der  Tem- 
peldienste am  Versöhnungstage,  vgl.  auch  DT,N?2T). 

i"n32  /.  die  Sühne,  Versöhnung,  übrtr. 
Sühneopfer.  Jom.  5a  (mit  Bez.  auf  *j?2Dl 
nssisi,  Lev.  l,  4)  pN  Nbrn  ms3?2  rwao  131 
D13  Nbtf  1HD3  bewirkt  denn  „das  Auflegen  der 
Hand  auf  den  Kopf  des  Opfers"  die  Sühne,  die 
eigentliche  Sühne  besteht  doch  blos  in  der 
Sprengung  des  Blutes  (das.  17,  11)?  vgl.  123 
im  Piel.  Sifre  Schoftim  Pisk.  210  '■payb  133 
öTrarr©  "i52b52  övwn  ibx  ms  na«  o^nn  tbN 
ms3  B-'SiTS  „Sühne  dein  Volk"  (Dt.  21,  8), 
das  bedeutet:  Die  Lebenden,  „die  du  erlöst  hast", 
das  bedeutet:  die  Todten;  daraus  ist  zu  entneh- 
men, dass  auch  die  Todten  der  Sühne  bedürfen. 
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Seb.  9b  ü^nnb   rTiöS    pN  für    Todte  giebt   es 
keine  Sühne opfer.   Jom.  86a  M-.BS  ^p-ibn  wma 
'31  vier  verschiedene  Arten  der  Sühne  giebt  es, 
näml.    1)  bei  Uebertretung  eines    Gebotes    be- 
wirkt die  Busse  allein  die  Sühne;  2)  bei  Ueber- 
tretung eines  Verbotes  ist  zur  Busse  noch  der 
Versöhnungstag  erforderlich,  um   die  Sühne  zu 
erlangen;   3)   bei  Sünden,    die  mit   Ausrottung 
oder    einer    gerichtlichen    Todesstrafe    bestraft 
werden  (ms,  "p*1  ^  nrra),  müssen  noch  Züch- 
tigungen durch  körperliche  Leiden  (pniovi)  da- 
zntreten,   bevor   die   Sühne  erfolgt;    und  4)  bei 
Entweihung   des   göttlichen  Namens  (Diürr  blbn, 
s.  d.)  sühnt  nur  der   Tod.     j.  Snh.  X  Anf.,  27c 
rrM  "'pibri  dass.    Snh.  43b  der  zum  Tode  Ver- 
urtheilte  soll  vor  seiner  Hinrichtung  sagen:  Nnn 
irrttl»  ba  by  mss  virn»  mein   Tod  möge  die 
Sühne  für  alle  meine  Sünden  sein!     Neg.  2,  1 
R.  Ismael  sagte:  'an  "jrnarj  i;n  bNTüi  rn:a  die 
Töchter  Israels  —  ich  möge  ihre  Sühne  sein!  — 
sind  u.  s.  w.,  vgl.  ri-ßtäN,  d.  h.  alles  Leid,  das 
sie  treffen  sollte,  möge  mich  anstatt  ihrer  tref- 
fen.   Suc.  20a  Tsan  iOT!  '")  msa  "O-in  ich  will 
die  Sühne  sein  für  B.  Chija  und  seine  Söhne! 
d.  h.  jede  Strafe,    die   sie  im   Jenseits  treffen 
sollte,  komme  über  mich!    Kidd.  31b  wenn  Jem. 
seines  verstorbenen  Vaters   Erwähnung  thut,  so 
sage  er:  12511372  maa  "O-in  ich  will   die  Sühne 
seines  Todtenlagers   sein,  dass.     Jom.  23a  "n^ 
comsa  Nin  er  (d.  h.  sein  Tod)  sei   die  Sühne 
für  euch!  vgl.  auch  tn3  und  NTia.  —  PL  Seb. 
54a   (mit   Bez.    auf  Lev.   16,   20)    sobald    die 
Sprengungen  erfolgt  sind,  ni~i£3!j  ba   "lübia  so 
sind  auch  alle  Versöhnungen  zu  Ende,  obgleich 
näml.  die  Ueberreste  des  Blutes  noch  nicht  aus- 
gegossen wurden,  vgl.  ->b3,  ttbs.     j.  Schebu.  I, 
33a  mit.  n"i"©3  ipibn    die  verschiedenen  Arten 
der  Versöhnungen.    Genes,  r.  s.  44,  43b  (mit  Bez. 
auf  Gen.  15,  8.  9)  Abram  fragte  Gott:  Infolge 
welcher   frommen    Handlungen    werde    ich    das 
Land  in  Besitz  nehmen?  "onus  rmaaa  "ib  iün 
'n  "'b  nnp  "pab  "jms  worauf  ihm  Gott  antwor- 
tete: Infolge  der  Sühnopfer,   deren   Gebote  ich 
(leinen  Kindern  geben  werde;   „nimm  mir  eine 
Kalbe"  u.  s.  w. 

TiSS  m.  (=bh.)  1)  Reif,  viell.  eig.  was  die 
Erde  bedeckt.  Ohol.  8,  4  (5)  Tbam  Tica^  der 
Reif  und  die  Eiskruste.  Maim.  z.  St.  be- 
merkt: "Visa  bedeutet  die  infolge  der  Kälte  ge- 
frorenen Tropfen,  die  auf  die  Erde  herabfallen; 
Vba  hing,  die  Eiskruste  der  Flüsse.  Tosef.  Ahil. 
XIV.  Mikw.  7,  1  dass.  —  2)  (bh.)  Opfer- 
schale. Seb.  25 a  mb  n=p7:  "waa  paon  dt 
WT  "möa  aTOTa  p-iTH  rsiBa  woran  wischte 

man  das  Blut  vom  Schlachtmesser  der  Opfer- 
thiere  ab?  Am  Rande  der  Opferschale,  denn  es 
heisst  am  i-nsi  (Esr.  1,  10);  d.  h.  -nsa  kommt 
von  las  nr.  2  her,  wonach  also  11D3  und  "pyq 
ein  und"  dasselbe  bedeuten  würde;  (vgl.  jedoch 


1  Chr.  28,  17,  woselbst  mpit»  neben  -msa 
steht;  überdies  waren  erstere  blos  aus  „reinem 
Golde",  während  es  auch  tpa!-;  "'"1135  gab). 
Seb.  93b.    Men.  7b  dass.,  vgl.  auch  rrni-3  g.  E. 

n^liSS /.  (=bh.  rnss)  der  Sühnedeckel 
der  Bundeslade.  Stw.  -]B3  im  Piel:  sühnen, 
vgl.  hierüber  TW.  Der  Tempel  wird  näml.  (vgl. 
Men.  27b,  mit  Bez.  auf  Lev.  16,  2)  in  folgende 
drei  Bestandtheile  getheilt:  1)  das  Heilige, 
der  Raum  ausserhalb  des  Vorhanges  (ba^r;  oder 
"®1PT});  2)  das  Allerheiligste,  der  Raum 
innerhalb  des  Vorhanges  ("pa^,  D^ip.!-;  tänp, 
nahsb  mau)  und  3)  das  Höchstheilige,  die 
Stelle  der  Bundeslade,  wo  die  eigentliche  gött- 
liche Offenbarung  geschah  (rnsari  ips  btf,  iaipn 
tö'ipij);  vgl.  auch  Sifra  cap.  1  und  Sifre  zu 
Nüm.  7,  89.  —  Jom.  55a  ob.  rmaa  btt)  nns^a, 
vgl.  n?ü.  Men.  27b  un.  •jtin  nn  NbT  ^O  öiptt 
rmaa"!  der  zweite  Tempel,  in  welchem  die  Bun- 
deslade sammt  dem  Sühnedeckel  fehlte,  vgl.  tds. 
Jom.  21b,  s.  an-ß  IL  —  Schek.  6,  5  die  Auf- 
schrift des  siebenten  Kastens  (löiä,  s.  d.)  im 
Tempel  lautete:  rmaab  aiiT  „Gold  zum  Sühne- 
deckel". Wer  also  Gold  als  Spende  gelobt 
hatte,  warf  es,  behufs  Verwendung  zum  rmsa,  in 
diesen  Kasten  hinein.  Vgl.  Tosef.  Schek.  III  Anf. 
tpmprt  isip  mab  iispÄS  nriT  -wp-H  -jms  piar? 
man  machte  aus  dieser  Spende  Goldplatten  zur 
Bedachung  des  Allerheiligsten  (rmsa  sei  also 
=  maan  ma).  Vgl.  ferner  Tosef.  Tem.  IV  im 
ma  i-nns  ib^sN  pyip-n  pizw  pN  anr  rtb 
n-nsa"  Ar.  (Agg.  p^p"!)  wenn  Jem.  einem  Weibe 
Gold  als  Buhlerlohn  gegeben  hat,  so  darf  man 
hiervon  keine  Platte,  selbst  nicht  zur  Belegung  der 
Rückseite  des  Heiligthums,  anwenden,  vgl.  "jjnN. 
Ar.  erklärt  auch  miaab  ariT  (von  nsa  Kai}: 
Man  verwendet  das  Gold  zur  Bedachung  bei 
Reparaturen  des  Tempels  (also  wahrsch.  rniss 
zu  lesen).  Berten  z.  St.  hält  rmsa  identisch 
mit  anT  "msa:  Opferschalen;  in  diesem 
Falle  jedoch  hätte  D"nia3,  oder  wenigstens 
ni"iiD3  stehen  müssen. 

NmiS3  eh.  (=mi53)  der  Sühnedeckel; 
Nrmss  ma,  ,,'iis3  ma  1)  die  Stätte  der 
Sühne,  Versöhnung,  der  höchstheilige  Raum 
im  Allerheiligsten,  näml.  der  Ort,  wo  die  Bundes- 
lade sammt  Sühnedeckel  und  Cherubim  sich  be- 
fanden. —  2)  übrtr.  das  Allerheiligste,  der 
ganze  Raum  innerhalb  des  Vorhanges,  s.  TW 

"l£l3  m.  (=bh.  "isa)  1)  das  Sühne-  oder 
Lösegeld,  das  der  Besitzer  eines  stössigen 
Ochsen,  der  Jemdn.  getödtet  hat,  zahlen  muss 
(Ex.  21,  30).  B.  kam.  41a  Dm  -isia  üba?3  ivra 
"isiart  1»  "ilüB  für  das  Stossen  eines  stössigen 
Ochsen,  der  bereits  früher  dreimal  gestossen  hat, 
muss  man  das  Sühnegeld  bezahlen;  für  das 
Stossen  eines  Ochsen  aber,  der  früher  blos  ein- 
oder  zweimal  gestossen  hat,  braucht  man  nicht 
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das  Sühnegeld  zu  bezahlen.  —  PI.  das.  40a  "^"«h 
'p'JB'iS  diejenigen,  die  Sühnegelder  zu  zahlen  ver- 
pflichtet sind.  Das.  «352m  "i»K  IHN  "1313 
•jinsiD  "'jia  NbT  die  Schrift  spricht  blos  von 
einem  Sühnegeld,  nicht  aber  von  zwei  Sühne- 
geldern; dass  näml.  zwei  Besitzer  eines  stössi- 
gen  Ochsen  nicht  etwa  das  doppelte  Sühnegeld 
zahlen  müssten.  —  2)  die  Cyperblume,  xu- 
xpoc.  Schebi.  7,  6  "isi3!-n  linn  die  Rose  und 
die  Cyperblume.     Nid.  8a  dass. 

N*l£>12  eh.  (syr.  j£so-o=nBi3)  l)Sühnegeld. 

B.  kam.  40a  !-nB3  »1313  das  Sühnegeld  wird  blos 
behufs  Versöhnung  bezahlt.  Ein  Autor  war 
näml.  der  Ansicht:  NSia»  N"isi3  dass  dies  blos 
als  eine  zu  leistende  Zahlung  anzusehen  sei,  also : 
Lösegeld.  Das.  41b.  —  2)  die  Cyperblume, 
s.  TW  —  3)  Pech,  Asphalt,  eig.  was  be- 
deckt. B.  mez.  23b  un.  nsiüan  anaa  Ninn 
Nrnsya  "O  N"1313  Jem.  fand  Asphalt  in  einem 
Orte,  wo  die  Olivenpresse  stand.  Git.  69 b  un. 
N"i3i3*i  Nnioa  der  schlechte  Bestandtheil  des 
Asphalts  —  j'-iüy,  s.  d.  Arach.  19a  ">bprn  fiOntfa 
N")3133  iVdn  'möS3  nas  N"I313  an  einem  Ort, 
wo  man  Pech  nach  Gewicht  verkauft,  darf  er 
(derjenige,  der  gelobt  hat,  dem  Heiligthume  so 
viel  zu  übergeben,  als  sein  Gewicht  beträgt)  sich 
auch  selbst  mit  Pech  loskaufen.  Uebrtr.  B.  mez. 
70a  ob.  N-ß"D  13a,  s.  d.  Schabb.  74b  }tü2  ">ixn 
'31  bTü3tt  dlia»  3^n  JOB13  nniNl  Jem.,  der 
(am  Sabbat)  Pech  zum  Sieden  bringt,  begeht  eine 
Sünde  wegen  Kochens,  obgleich  näml.  das  Pech 
später  wieder  hart  wird.  —  PI.  das.  67 a  ob. 
■nsns  WdiB  sieben  Pechmassen. 

"123  masc.  (=bh.,  arab.  yjS)  Dorf,   Gau, 

pagus.  Stw.  wahrsch.  "153  bedecken.  Meg.  3b. 
5a  psbus  t-nia»  m  cus  $3  nb*ra  "ry  *rn  "it  in 
"33  !-iT  i-\T>  'jNd»  mns  was  ist  unter  einer 
„grossen  Stadt"  zu  verstehen?  Ein  Ort,  in  wel- 
chem zehn  Personen  sich  lediglich  mit  den  Ge- 
meinde-Angelegenheiten befassen  (vgl.  "jbaa); 
wenn  er  weniger  als  diese  Zahl  enthält,  so'  ist 
es  ein  Dorf.  Git.  20b  "jira  rri-iia  -jap  "133 
üb'0^~|■,  ein  kleines  Dorf,  das  unweit  Jerusalem 
gelegen  war.  Das.  "ibb:-!  ">32  die  Dorfleute. 
Chag.  I3b  rr:w  r;N"i   bNp-rn  t-iN-na   r>n  b3 

^b73M  PN  !-!N-TO  "133  pb  M73T1  bNpTm  n»b 
"jbari  nN  H8"lia  *p3  pb  fiön  nrnir  nabi 
alle  göttlichen  Erscheinungen,  die  Jecheskel 
hatte,  hatte  auch  Jesaias.  Wem  gleicht  Jeches- 
kel? Einem  Dörfler,  der  den  König  sah;  und 
wem  gleicht  Jesaias?  Einem  Grossstädter,  der 
den  König  sah.  Daher  ergeht  sich  näml.  Ersterer 
in  weitläufigen  Schilderungen  der  göttlichen 
Majestät  (Ez.  cap.  1.  Das.  8,  1  fg.  und  cap. 
10);  Letzterer  hing.,  der  selbst  von  königlicher 
Herkunft  und  mit  dem  Palastwesen  vertraut  war, 
schildert  die  göttliche  Erscheinung  nur  in  kur- 
zen Worten  (Jes.  6,  1  fg.).  —  PL  Meg.  1,  1  fg. 


ö-nss  Dörfer,  und  übrtr.  Dorfleute,  im  Ggs. 
zu  m'bTW  m-pi3>  grosse  Städte  und  Grossstädter. 

—  Oft  einem  Ortsnamen  vorgesetzt,  z.  B.  -133 
■pas  Kefar  (Dorf)  Agin.   j.  Schabb.  II,  5b  ob. 

—  Wntx  "133  Kefar  Achim.  Men.  85a,  s. 
d">n3.  —  «ra  "iso  Kefar  Bisch,  eig.  das 
schlechte  Dorf.  Git.  57a  mit.,  welches  ungeheuer 
gross  gewesen  sein  (u.  zw.  wie  das  -p-on  "ibb  und 
das  dibrriD  "IB3,  120  Myriaden  Einwohner,  eine 
Uebertreibung,  gezählt  haben)  soll.  Als  Grund 
für  die  Benennung  m^a  wird  das.  angegeben, 
dass  sie  keinen  Gast  bewirthet  hätten,  larr  Nbl 
NTBiBisb  Nma,  vgl.  auch  xöia.  —  rjmsa  -105 
j.  Chall.  IV  Anf.,  59 d  wofür  wahrsch.  zu  lesen 
(=Tosef.  Bech.  VII  Anf.)  ^rrny  "133.  —  "133 
Ni-Di  Kefar  Di  ehr  a  ja,  eig.  das  Dorf  der 
Männlichen,  Git.  57a  mit.;  die  dortigen  Frauen 
sollen  näml.  zuerst  Knaben  und  zuletzt  Mädchen 
geboren  haben,  daher  diese  Benennung.  —  133 
•p  Kefar  Dan  j.  Dem,  II,  22°  ob.  — N^rrm  "133 
Kefar  Chitaja,  eig.  Weizendorf  j.  Meg.  I,  70a 
mit.  —  !-p33tt  "133  Kefar  Chananja  Tosef. 
Bechor.  VII  Anf.  —  N31"in  "i33  Kefar  Cha- 
rocha,  eig.  das  Dorf  des  Versengenden.  Thr. 
r.  sv.  3>ba,  61d.  Die  Einwohner  dieses  Ortes 
sollen  näml.  während  der  Belagerung  Jerusa- 
lems jeden  durchziehenden  Römer  niedergemetzelt 
haben.  —  ft»m  "133  Kefar  Jathma  Orla  2,  5, 
s.  N73n\  —  Tiaa  "133,  Kefar  Magdu  Pesik. 
Schubä,  153b  —  N-mas  "B3,  ^smas  "133  Ke- 
far Neborja,  Kefar  Neborai  j.  Schabb.  XIX, 
17b  un.  Num.  r.  s.  19,  237°  u.  ö.,  s.  3p3>\  — 
bin 3  "133  Kefar  Nachum  (Kapernaum)  Khl.  r. 
sv.  -ON  N^lto"),  89b.  —  N30  133  Kefar  Saba 
(Dorf  des  Alten)  j.  Dem.  II,  22b  un.  —  -133 
r»:to  Kefar  Signa  Kel.  5,  4.  —  ST330  "ibd 
Kefar  Sechanja  Git.  57a,  mit  dem  Zusatz  bö 
tP^lta:  Kefar  Sechanja  von  Egypten,  vgl.  auch 
itö\  —  nüö  "133  Kefar  Sama  j.  Ab.  sar.  II, 
40d  un.,  s.  wr  —  ismy  ")33  Kefar  Iwtani 
j.  B.  mez.  VII "Ende,  llc.    Tosef.  Bech.  VII  Anf. 

—  taas  "133  Kefar  Pegasch  j.  Ab.  sar.  IV, 
34d  ob.  —  n»it  133  Kefar  Zemach  j.  Dem. 
II,  22°  un.  —  313-np  133  Kefar  Krijanos 
Levit.  r.  s.  28,  172d  u.  ö.  —  D^bma  "133  Ke- 
far Schichlaim  Git.  57a  mit.;  die  Einwohner 
dieses  Ortes  sollen  mit  Kresse  (tr^brria)  viel 
Handel  getrieben  haben.  —  iüid  133  Kefar 
Schammai  j.  Chall.  I,  58c  un.  —  ■painn  "i33 
Kefar  Techumin  Cant.  r.  sv.  ti't,  15d.  — 
»man  ",B3  Kefar  Temarta  Levit.  r.  s.  24, 
168a.     Cant.  r.  sv.  "TOT,  16a  und  viele  andere. 

"HÖ12  m.  Adj.  vom  Dorfe,  das  Dorf  be- 
treffend, paganicus.  Kil.  1,  6  ■noisn'  ab3  der 
Hund  der  Dorfleute,  vgl.  ab3.  j.  Kil.  I,  27a  un. 
R.  Mei'r  ist  zwar  der  Ansicht,  dass  der  gewöhn- 
liche Hund  zur  Viehgattung  (rraJia  I"1»)  ge- 
höre, rrn  pa  «inia  i"ibi3  absa  r-nia  er  ge- 
steht aber    dennoch,    dass    der  Dorfhund  zum 
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Wild  gehöre.  Ned.  66a  wenn  Jem.  sagt:  üaip 
sbn  ib  rsttN  aibb  an  bsanis  bsna  ^3nid  basai 
•,aba  i-isiD3  Nbn  "ns-os  imn  asbb  no^  -nsnajn 
D-tori  boai  ^N  "in1ri  (Ar- liest  t^-is'ßn  Nbrn 
■psp  pl.)  ich  gelobe,  keine  Zwiebel  zu  geniessen, 
weil  die  Zwiebel  für  das  Herz  schädlich  ist,  so 
darf  er,  wenn  man  ihm  entgegnet:  Die  Dorf- 
zwiebel ist  doch  dem  Herzen  wohlthuend,  eine 
solche  geniessen;  aber  nicht  blos  die  Dorf- 
zwiebel, sondern  auch  alle  anderen  Zwiebeln.  — 
PI.  Ter.  2,  5  E.  Juda  sagt:  -0372  D^bsa  "pttTin 

133  bs  tr-isisn  i»  N^  b>aiN  o-nanan  by  na^un 
■jip^bis  b3>N?3  Nirna  ">3d?3  na^ün  man  darf 
die  (grossen)  Zwiebeln  der  Städter  als  Hebe  für 
die  kleineren  Dorfzwiebeln  entrichten,  aber  nicht 
die  Dorfzwiebeln  als  Hebe  für  die  Zwiebeln  der 
Städter,  weil  diese  (die  Stadtzwiebeln),  eine  vor- 
nehme (städtische,  TcoXmxdv)  Nahrung  bilden; 
indem  sie  jene  Zwiebeln  an  Güte  übertreffen! 

NIÖ'D  eh.  (="nDi3)  vom  Dorfe.  PI.  j. 
Schebi".  II,  34a  un.  N'nsiaa  N^bina  die  Dorf- 
zwiebeln, Bollen,  vgl.  Nbäa. 

rri22.  &0£3>  N^S.  ^  Kafra,  Kifra, 
Kafri,  Name  eines  Ortes,  eig.  Dorf  (syr.  j^as). 

j.  Pea  VIII,  21a  ob.  niDsb  bN3>  ■w  'n  B.  Jose 
kam  nach  Kafra.  j.  Schek.  V,  48d  un.  steht  da- 
für mtPib.    j.  Meg.  I,  70a  mit.  nb  i-ip  ism-«  'n 

N1-131ü   "ip-iS>    N^n    Nin   "173N1    N-S^T    NmlT33331 

sniiaip  B.  Jochanan  las  die  Estherrolle  in  der 
Synagoge  von  Kifra  (am  fünfzehnten  des 
Adar,  was  blos  in  sehr  alten  Städten  gestattet 
ist),  indem  er  sagte:  Diese  Stadt  ist  das  eigent- 
liche alte  Tiberias.  j.  Snh.  VI,  23d  un.  ^373  '"1 
81231  Nb  'nb  "mn  E.  Mani  lehrte  dem  E.  La 
aus  Kafra.  j.  Pes.  VIII  g.  E.,  36a  un.  steht  da- 
für n-b^I  bbn  'l  derselbe.  —  Snh.  5a  un.  ndn 
,l£üa  Nb5l3>  NHN  131  Abba  bar  Acha  Karsela 
aus  Kafri,  Vater  des  E.  Chija,  Ajbo  u.  s.  w. 

KTÖIS  m.  (arab.  ?Ä\S)  1)  eig-  Palmzweig, 

sodann  Zweig  überhaupt.  Pes.  56a  ob.  TI373 
«rapiab  Niani  N1313)  sie  pfropften  den  männ- 
lichen Palmzweig  auf  eine  gespaltene  Palme. 
Das  Keis,  das  eingepfropft  wird,  heisst  N"D"% 
dasjenige  aber,  auf  welches  gepfropft  wird,  heisst 
snapis.  Easchi  hat  auch  folgende  Erklärung: 
813*1  Nnsia:  bezeichnet  das  Eeis  einer  männ- 
lichen Palme,  welche  Früchte  trägt  und  die 
man  auf  eine  weibliche,  nicht  Früchte  tra- 
gende Palme  pfropft,  damit  sie  Früchte  trage. 
—  PI.  Keth.  10a  -nsa^D  ItvnDN  züchtigt  ihn 
mit  Gerten,  vgl.  2DN*.  —  2)  übrtr.  unreife 
Dattel.  B.  kam.  59b  ob.  -JN73  ^n  inb  -ton 
^i  tbvn  mb  t-iün  dbir'3  iN73  Nisiaj  ypi 
p;:n  ^a-j  dbü73  irb  "i"i?3n  i-tfan  nn  sm  Nisnas 
'31  rt^3-i73  bpra  i"i73n  iNb  NW  "inb  ~i73N  er  (Elie- 
ser,  der  Jüngere)  fragte  die  Hofleute  des  Exi- 
liarchen:  "Was  hat  Jem.,  der  eine  unreife  Dattel 


vom  Baume  eines  Andern  abschneidet,  Letzterem 
zu  bezahlen?  Sie  antworteten:  Er  bezahlt  den 
Werth  der  unreifen  Dattel.  Aber,  entgegnete  er 
ihnen:  Daraus  wären  doch  reife  Datteln  ge- 
worden! Sie  sagten  dann:  Er  bezahlt  den 
Werth  reifer  Datteln.  Aber,  erwiderte  er:  Er 
hat  ihm  ja  keine  reifen  Datteln  fortgenom- 
men! Nun,  erwiderten  sie,  wie  würdest  du  ent- 
scheiden? Er  antwortete  ihnen:  Jener  muss  den 
sechzigsten  Theil  des  Werthes  der  Früchte  sammt 
des  dazugehörigen  Grundstückes  bezahlen;  mit 
Bez.  auf  eine  ähnliche  Entscheidung  Samuel's. 
Ber.  36b  '3)1  N"iDi3i3i  "nsb  *)73"nü  inb  "nrs  m^a 
Ms.  M.  (Agg.  u.  Ar.  -nsroai  -nn  nü^N  "nob  "rania) 
wann  werden  sie  (die  wachsenden  Datteln)  als 
die  eigentliche  Frucht  verheissend  angesehen? 
Zur  Zeit,  wenn  sie  unreife  (halbgeniessbare) 
Datteln  geworden  sind  u.  s.  w.     Pes.  52b  dass. 

HÖ2  m.  Adj.  Jem.,  der  des  Ableugnens 
einer  gerechten  Forderung  überführt 
wurde,  Lügner.  Schebu.  41b.  42a  ob.  pTmn 
"psa  er  wurde  als  Lügner  erkannt.  Dort 
näml.  unter  Andern  auf  folgenden  Eechtsfall 
angewandt:  A.  klagte  gegen  B.  die  Schuld- 
forderung von  600  Sus  ein;  worauf  Letzterer 
entgegnete:  Habe  ich  dir  denn  nicht  100  Kab 
(Mass)  Galläpfel,  deren  jedes  einen  Werth  von 
sechs  Sus  hatte,  als  Zahlung  gegeben?  Hierauf 
führte  A.  Zeugen  vor,  welche  bekundeten,  dass 
zur  Zeit  der  angeblichen  Zahlung  der  Markt- 
preis eines  Kab  Galläpfel  vier  Sus  war.  Infolge 
dessen  stellte  A.  seine  Forderung  auf  wenigstens 
200  Sus.  B.  hing,  erwiderte:  Wenn  ich  dir 
auch  nicht  die  ganze  Schuld  in  Galläpfeln  be- 
zahlt habe,  so  habe  ich  sie  dir  anderweit  be- 
zahlt. Raba  sagte  darauf:  «jisaD  prmn  B.  ist 
als  Lügner  erkannt,  denn,  da  die  Zeugen  seiner 
Aussage  hinsichtlich  des  Marktpreises,  den  sich 
Jeder  gut  merkt,  widersprechen,  so  kann  man 
ihm  auch  eine  anderweitige  Zahlung  nicht  glau- 
ben.  B.  mez.  4a  u.  ö.  dasselbe  in  ähnlichen  Fällen. 

mrß?.  rVTlS?  /.  die  Ableugnung.  j. 
Git.  V,' 46 c  un.  «Vnn  mb»  Nnb^a  NT  8M3 
N^na  m3"ß3)  mamaa  w»  mansD  "n  rpiaya 
n-p73b  ein  wz  rrft-n  'i  nao73ü73  mb»  msya 
nana  ms-isas  rros:  N^niB  mbu  N^n  p  v"1" 
mana^ai  nana  mba  rpiaw  N">nö  msnsa:  [rpva-'ai] 
folgende  Verordnung  ist  zweifellos  richtig:  Ein 
Darlehn,  in  Bez.  auf  welches  (von  Seiten  des  Schuld- 
ners) eine  Ableugnung  stattgefunden  hat,  wird 
beim  Eintritt  der  Schemita  (des  Schuldenerlass- 
und  Brachjahres)  nicht  erlassen;  (d.  h.  wenn 
der  Schuldner  nach  Ablauf  des  Schemitajahres 
wieder  eingesteht,  das  Darlehn  schuldig  zu  sein, 
so  muss  er  dieses  bezahlen;  denn,  da  der  Gläu- 
biger während  der  Schemita  die  Schuld,  die  ihm 
abgeleugnet  worden  war,  nicht  eintreiben  konnte, 
so  fiel  das  Verbot  der  Schuldbeitreibung  im  Er- 
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lassjahre  [fflP  Nb,  Dt.  15,  2]  weg).  Wenn  aber 
auf  die  Ableugnung  der  Schuld  noch  während 
des  Erlassjahres  das  Eingeständniss  von  Seiten 
des  Schuldners  erfolgt  ist  (ohne  dass  ein  ge- 
richtliches Dokument  darüber  ausgestellt  wurde),  so 
tilgt  das  Erlassjahr  die  Schuld.  R.  Jirmeja  lehrte 
Folgendes:  Hinsichtlich  eines  Processes  verhält  es 
sich  ebenso:  Das  Darlehn,  bei  dem  eine  Ableugnung 
stattgefunden,  kann  der  Gläubiger  (wenn  letztere 
später  vom  Schuldner,  durch  Zeugen  überführt, 
widerrufen  wurde)  die  Bezahlung  der  Schuld  vom 
besten  Felde  des  Schuldners  einkassiren;  wenn 
aber  auf  die  Ableugnung  später  das  Eingeständ- 
niss der  Schuld  erfolgt  ist,  so  kassirt  der  Gläu- 
biger die  Bezahlung  derselben  blos  von  einem 
mittelmässigen  Felde  ein.  (Die  Emendation 
r,iT>5>2  ist  unumgänglich  nöthig.  Der  Sinn  des 
letzten  Satzes  ist  also  folgender:  Obgleich  sonst 
ein  Gläubiger  die  Bezahlung  blos  von  den  mit- 
telmässigen Feldern  des  Schuldners  zu  verlangen 
hat,  so  wird  dennoch  ein  solcher  Gläubiger,  dem 
einmal  die  Schuld  auf  trügerische  Weise  abge- 
leugnet wurde,  insofern  einem  Beschädigten, 
Beraubten  gleichgestellt,  dass  er  sich  die  Be- 
zahlung der  Schuldvon  dem  besten  Felde  des 
Schuldners  verschafft.  Vgl.  bes.  Git.  49b  fpp:;i 
■j^Dünn  i:süi  d^bttii  rss»  rPTsn  fi-ib  ■p'-'0 
'm  den  Beschädigten  giebt  man  den  Schaden- 
ersatz von  dem  besten  Felde  der  Schadenverur- 
sachenden, u.  zw.  wegen  der  Räuber  und  der 
Gewaltthätigen;  damit  diese,  aus  Furcht,  dass 
das  Gericht  ihnen,  als  Ersatz  für  das  geraubte 
Gut,  die  besten  Felder  fortnehmen  würde,  sich 
vor  Raub  hüteten.  Jener  Schuldner  aber,  der 
das  Darlehn  ableugnete,  ist  dem  Räuber,  '[bu, 
gleichzustellen.  —  Ueber  die  Bedeutung  von 
i3>a:  lehren,  was  den  Commentt.  entgangen  ist, 
vgl.  dieses  Wörterb.  I,  567 ab.)  j.  Schebi.  X, 
39°  mit.  dasselbe  mit  unwesentlichen  Abände- 
rungen, woselbst  auch  rPS"iD3  anst.  mi-iss  steht. 
(Die  LA.  des  R.  Simson  zu  Schebi.  10,  2,  näml. 
im  Vordersatz :  nü73iri73,  und  im  Nachsatz:  siipn 
r;373tt)73,  sammt  seiner  Erklärung  unserer  Stelle 
leuchten  nicht  ein.) 

W1Ö2,  NilSIS  masc.   (syr.  tfoLai)   Dorf, 

tt:  -  tt:  x  r^     *         ' 

Marktflecken,  oppidulum.     PI.  j.  Ber.  I  Anf., 

2a  «vipip-,  ««anBis  kleine  Dörfer,  vgl.  p^pi. 
Cant.  r.  sv.  rniniä,  8a  wird  min  (Ez.  16,  61) 
übersetzt  lymsis  Dörfer,  Vorstädte,  s.  auch  TW 

"'KOTliQ  m.  pl.  N.  gent;  viell.  die  Ein- 
wohner der  Burg  Kypros,  Kuirpo?,  s.  TW 

t^£3  umbiegen,  dah.  auch  umrändern, 
d.  h.  ein  Gefäss  mit  einem  breiten  und  krumm- 
gebogenen  Rande  versehen.      Das  W.  ist  syn. 

mit  j|D3,  nS3,  öQ3;  vgl.  auch  arab.  yLä^  von 
Jemdm.,  der  krummgebogene  Füsse  hat.  Part. 
pass.    Jeb.  107 b  die    Schule   Hillel's  führte,  für 


ihre  Ansicht,  dass  ein  minderjähriges  Mädchen 
das  durch  ihre  Mutter  und  Geschwister  Jemdm 
angetraut  wurde,  die  Ehe  auch  in  Abwesenheil 
des  Mannes  durch  Verweigerung  (,pN"l73,  s.  d. 
annulliren  könne,  einen  Beweis  von  dem  Kamel- 
treiber Pison  an,  bei  dem  ein  solcher  Fall  vor 
gekommen  war.  Die  Schule  Schammai's  ent 
gegnete  darauf:  1173  ;tüid=  J11733  b>23!j  •ptfi"* 
iiffiiss  H1723  "ib  11173  *j:pDb  eig.  der  Kamel 
treiber  Pison  hat  mit  einem  umränderten  Ge 
fasse  gemessen  (auf  dessen  Rand  er  gleichsan 
die  Füllung  legte,  von  wo  sie  leicht  auf  dei 
Boden  fiel),  daher  mass  man  auch  ihm  mit  einen 
umränderten  Gefässe  zu;  d.  h.  man  vergalt  ihn 
Gleiches  mit  Gleichem.  Pison  soll  näml.  dit 
ihm  von  seiner  Frau  eingebrachten  Güter,  von  wel 
chen  ihm  blos  die  Nutzniessung,  aber  nicht  du 
Veräusserung  derselben  freistand,  verschwendel 
haben;  daher  bestrafte  man  ihn  auch  dadurch 
dass  seine  Frau  ihn  auf  eine  sonst  unerlaubt* 
Weise  verlassen  durfte;  man  hat  gleichsam  seine 
Gerechtsame  auf  den  Besitz  seiner  Frau  auf  der 
Rand  gethan,  vgl.  rra^rs.  Tosef.  Ab.il.  VI  nrnr 
nciDS  ed.  Wien  (und  Raschi  zu  Jeb.  1.  c;  ed 
Solkiew  -U5"D3)  wenn  es  (das  Gefäss)  mit  einen 
krummgebogenen  Rande  versehen  war. 

Hif.  taissri  (=bh.)  beugen,  umbiegen,  dah 
auch  hinstrecken,  zur  Erde  beugen.  Part 
pass.  Genes,  r.  s.  75  Anf.,  (mit  Bez.  auf  Ps.  3,  8.  7 
7  u.  ö.  „Erhebe  dich,  0  Gott.")  -jüt  bs  dnpN  nn; 
ims  3»^iö3b  Nbx  b-Q-ns  "idnd  mösiiü  ürnir 
Dbwp  "Ott  ''/zip  -ID273  i-i»:nn  "n  nirbiB  dTn 
*ny:  "o  Müb  '-  ^jD73  11a n  bs  0-  rty\D  rrm«: 
lölp  "IW373  wie,  „jetzt  sollte  ich  mich  erheben' 
(Ps.  12,  6),  so  lange  sie  (Israels  Gemeinde, 
gleichsam  in  den  Staub  gesenkt  ist?  Aber,  wem 
jener  Tag  eintritt,  von  dem  es  heisst:  „Schüttelt 
dir  den  Staub  ab,  erhebe  dich,  0  Gefangen- 
schaft Jerusalems!"  (Jes.  52,  2)  alsdann 
„Schweige  alles  Fleischliche  vor  Gott!"  Wes- 
halb? „Weil  er  sich  von  seiner  heiligen  Woh- 
nung erhebt"  (Sach.  2,  17),  (oder:  weil  ei 
sich  den  Staub  abschüttelt,  vgl.  155).  Jalk.  II 
85a  dass.  (Auch  das  bh.  isso  "»iffl^sart,  Klgl, 
3,  16  bedeutet:  „Er  beugte  mich  in  den  Staub" 
ähnlich  3>p"ipa  ras  töM,  und  intrnst.  nnffi 
1:1a  aa  nsyb.) 

^£12  masc.  ein  grosses  Behältniss  mit 
einem  breiten  und  krummgebogenen 
Rande.  Tohar.  9,  5  lüv^ia  iböim  dTiT  rrsttn 
imrob  -jirns  "irnD  Ar.  (Agg.  =  Tosef.  Tohar.  X 
TBrroa)  wenn  Jem.  die  Oliven  in  ein  umrändertes 
Behältniss  (vielleicht:  auf  den  breiten  Rand 
desselben)  behufs  ihrer  Erweichung  legt,  damit 
sie  leicht  zerstossen  werden  können. 

ntüTSS  /•  N.  a.  1)  das  Legen  der  Früchte 
auf  den  krummgebogenen  Rand  eines  Ge- 
fässes.  Trop.  j.  Jeb.  XIII  Anf.,  13°  mit.  "|-i»n 
irianoa  117313  ^b  rr'sn   diüü  i«äö  mn  pb 
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no^sa  ö^osn  ib  m»  'pi-ab  die  Schule  Scham- 
mai's  entgegnete  der  Schule  Hillel's  (auf  die 
Beweisführung  von  dem  Verfahren  gegen  den 
Kameltreiber  Pison,  s.  1BS3):  Von  dort  wollt 
ihr  einen  Beweis  herholen?  Weil  er  auf  dem 
Rande  gemessen,  daher  haben  die  Gelehrten 
auch  ihm  auf -dem  Kande  gemessen,  vgl.  lass. 
(Auf  die  Frage:  Wie  durfte  man  einer  verhei- 
rateten Frau,  um  ihren  Mann  zu  bestrafen,  ge- 
statten, sich  anderweit  zu  verheirathen?  wird 
das.  geantwortet:  Die  Schule  Schammai's  gesteht 
zu,  dass,  wenn  es  vorgekommen,  dass  eine  unmün- 
dige Frau  nach  der  Verheirathung  und  selbst 
in  Abwesenheit  ihres  Mannes,  die  Ehe  fortzu- 
setzen verweigert,  diese  Verweigerung  giltig  sei, 
W^a).  —  2)  Behältniss  mit  breitem 
und  umgebogenem  Bande,  geränderter 
Bottich  oder  Kasten.  Ohol.  5,  6.  7  !-m^D3 
rrrnn  riaaia  yinato  rnnrnn  by  rwiro  ntt;) 
yoina  rra^BSaili  d^bs  wenn  ein  Bottich  auf 
Pflöcken  angebracht  ist  und  eine  Leiche  sich 
unterhalb  desselben  befindet,  so  bleiben  die  Ge- 
fässe,  die  in  dem  Bottich  liegen,  rein.  Das.  11, 
8. 9  min-  Tiara  yab  s-kü^ss  insia  yain  D"bo 
Gefässe,  die  zwischen  dem  Rande  des  Bottichs  und 
dem  Eande  der  Cisterne  liegen;  wenn  näml.  der 
Boden  des  Bottichs  die  Mündung  der  Cisterne  be- 
deckt, der  Rand  des  ersteren  dem  Rande  der 
letzteren  gerade  gegenüber  sich  befindet,  und  die 
Gefässe  zwischen  den  beiden  Rändern  liegen. 
Teb.  jom  4,  2  ein  Weib,  das  noch  nicht  die  völ- 
lige Reinheit  erhalten  (ni"1  nbiaa,  s.  d.),  nnisiDü 
NniriSa  in  rrns»  rrt»">D3l-  nnmai  sondert  die 
Teighebe  (vom  Teige)  ab  und  legt  sie  in  einen 
Korb  von  Gerten  (=rm2£tt  fwss,  s.  d.),  oder 
auf  ein  Brett.  Nid.  7a  dass.  Tosef.  Dem.  III 
Anf.  und  Git.  62a  oh.  Nia^sn.  Tosef.  Jad.  I  Anf. 
■pais  iTvins  irrus  13  by  jjn  r-r^asm  nanrs 
ETb  d~Ü  aus  einem  Schlauch  oder  aus  einem 
Kasten  darf  man  sich,  wenn  sie  auch  schadhaft 
sind,  die  Hände  waschen.  Chull.  107 a  dass. 
Tosef.  Kel.  B.  kam.  VI  mit.  t-na^sm  mnarr 
\'l's-\  NinttiD  "inriDjö  ein  Bienenkorb  oder  ein 
Kasten,  die  so  schadhaft  geworden  sind,  dass  ein 
Granatapfel  an  der  schadhaften  Stelle  durchfällt. 
j.Schebi.  VIII,  38a  mit.  rna^ssa  lim  to-ffi  üT 
12  Ti»b  ton  ti^j^D  'm  'a  ib  ntt^ndii  Jem., 
der  die  Früchte  in  einem  Kasten  zu  messen  pflegt, 
darf,  wenn  die  Zeichen  dieses  Behältnisses  ihm, 
infolge  zwei-  oder  dreimaligen  Messens  bekannt 
wurden,  die  Früchte  des  Brachjahres  nicht  darin 
messen.  Man  darf  näml.  solche  Früchte  nicht 
Dach  Mass  und  Gewicht  verkaufen;  wohl  aber 
war  es  gestattet,  sie  in  ein  grosses  Behältniss 
zu  legen  und  den  Preis  für  das  ungefähre 
Mass  derselben  zu  nehmen.  Wenn  jedoch  die 
Früchte  zu  wiederholten  Malen  in  ein  grosses 
Behältniss,  obgleich  dies  nicht  voll  war,  gelegt 
worden,  so  konnte  man  sich  leicht  durch  Striche 
lud  Zeichen  das  Mass  der  Füllung  merken. 
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TT:  tt: 

DS2  binden,  zusammenbinden.    Par.  3,  9 

mz  bü  bana  mrsa  man  band  sie  (die  rothe 
Kuh  vor  dem  Schlachten)  mit  einem  Strick  von 
Binsen ;  es  durfte  näml.  bei  der  Zubereitung  der 
rothen  Kuh  nichts  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den, was  Unreinheit  annimmt,  wie  Flachs  u.  dgl., 
vgl.  iri2.  Tamid  4,  I  nbari  na  yrsis  vn  tö 
im«  ■pipya  bnN  man  band  nicht  das  Opferlamm 
(d.  h.  seine  Füsse,  vor  dem  Schlachten),  sondern 
hielt  seine  Füsse  fest  zusammen;  die  erstere  Art 
soll  näml.  ein  heidnischer  Gebrauch  bei  den 
Opfern  gewesen  sein;  oder  schien  eine  Ver- 
achtung des  Opfers  zu  sein;  die  letztere  Art 
aber  soll  Abraham  bei  der  Opferung  Isaak's 
angewandt  haben,  vgl.  Maim.  Comment,  z.  St.). 
Nach  einigen  Commentt.  bedeute  ni;3:  die 
Vorderfüsse  besonders,  oder  die  Hinterfüsse  be- 
sonders binden,  ipy  hingegen:  einen  Vorderfuss 
mit  einem  Hinterfuss  zusammenbinden,  vgl.  Tg;'. 
Genes,  r.  s.  56,  55b  liraN  dmaN  mr-Hö  rtä  ba 
|  liT-na  nais  Hhprt  p^bn  iia  pn^i  »in  ipi;' 
j  öbl3>n  mttlN  bffi  ganz  so,  wie  (während)  unser 
j  Erzvater  Abraham  seinen  Sohn  Isaak  auf  Erden 
band,  so  band  (gleichzeitig)  auch  Gott  die 
Schutzengel  der  Völker  im  Himmel,  damit  sie 
Israel  nicht  beschädigten;  jedes  Volk  soll  näml. 
seinen  eignen  Schutzengel  haben,  vgl.  bto-iaa, 
bsp^»  u.  a.  Das.  55°  Isaak  sagte  zu  Abraham: 
'31  oQ"1  M3"1  ^inss  binde  mich  sehr  fest,  denn 
sonst  könnte  ich  beim  Anblick  des  Schlacht- 
messers zittern,  infolge  dessen  das  Opfer  un- 
tauglich sein  würde.  Mac.  22b  iniN  "ppba  "i^a 
'31  ^t-n  tp"li"!  "n'25>-  bs»  rr  vi©  nam  auf 
welche  Weise  geisselt  man  ihn  (den  zu  Geissei- 
hieben Verurtheilten)?  Man  bindet  seine  bei- 
den Hände  an  den  (in  der  Erde  befestigten) 
Pfahl  an  dieser  und  an  jener  Seite  desselben 
(indem  sie  nach  der  Erde  zu  herabhingen,  während 
die  Füsse  des  Delinquenten,  der  an  den  Pfahl 
angelehnt  war,  die  Erde  berührten  und  sein  Kopf 
gebeugt  war);  der  Gerichtsdiener  erfasste  seine 
Kleider  u.  s.  w.  Suc.  32a  isnas"1  ma  mn  dN 
wenn  die  Blätter  der  Palme  des  Feststrausses 
auseinander  gehen,  so  binde  man  sie  zusammen 
(mit  Ansp.  auf  n'23,  Lev.  23,  40,  wie  ma3  ge- 
deutet). Pes.  49b  yisn  D3>b  ira  N^o^n  ba 
'31  -nan  -oab  nrprui  nnaia  ib">N3  wenn  Jem. 
seine  Tochter  an  einen  rohen  Menschen  ver- 
heiratet, so  ist  es,  als  ob  er  sie  bände  und 
vor  den  Löwen  hinwürfe.  Tohar.  7,  5  ib^ax 
niD3  lbnDN  baia  selbst  wenn  er  hingetragen 
wurde,  oder  wenn  er  gebunden  war.  Git.  14b. 
j.  Git.  I  Ende,  43d,  s.  Ute«. 

Pi.  n23  zusammenbinden.  Tosef.  Kel.  B. 
bath.  II  Anf.  Jem.,  '31  ya^a  ttö  pd"3'w  der  zwei 
Palmzweige  zusammengebunden  hat  u.  s.  w.,  s. 
r;E3.  Part.  pass.  "pnEisa,  s.  Nrjs3.  j-  Hör.  III, 
48bun.  '31  tt  nss»  ioas/richt,  tja'iä  aras,  s.  cjes. 
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Nif.  n£3i  gebunden  werden.  Cant.  r.  sv. 
bsiüN,  i"lv  rawn  b?  nsssia  pnsf  üt  bsraa 
bN-ffip  bia  i^maiy  b3>  "105720  issn  bi3U5N3 
das  W.  bsiüN  (HL.  1,  14)  bezeichnet  den  Isaak, 
welcher  wie  der  Traubenkamm  (an  den  Pfahl) 
an  den  Altar  gebunden  wurde;  ferner  heisst 
Isaak  naari,  weil  er,  infolge  seiner  Opferung, 
die  Sünden  Israels  sühnt. 

HD?  eh.   (=nB3)   1)  binden.     Dan.  3,  21. 

Pa.  dass.  Das.  3,  20.  23.  24.  —  Tarn.  IV 
Anf.,  31b  -w-naa  i-pnasT  irr^a  Nu"'«  folgen- 
der Unterschied  ist  zwischen  den  beiden  Ansich- 
ten (ob  man  das  Opferlamm  deshalb  nicht  bin- 
den darf,  weil  ein  solches  Verfahren  ein  heid- 
nischer Brauch,  oder  weil  er  als  eine  Verach- 
tung des  Opfers  anzusehen  sei,  vgl.  nö3  Anf.): 
wenn  man  das  Opfer  mit  seidenen  Bändern  bin- 
det; nach  erster  er  Ansicht  ist  dies  nicht  ge- 
stattet, nach  letzterer  Ansicht  aber  ist  es  gestat- 
tet, weil  es  nicht  auf  verächtliche  "Weise  ge- 
schieht. B.  bath.  167a  i*n&n  i-pnas  man  band 
ihn  (der  im  Verdacht  war,  ein  Dokument  ge- 
fälscht zu  haben)  und  er  gestand  es  ein.  — 
2)  (syr.  lluj)  ansetzen,  anschlingen,  s.  TW. 
—  3)  an  etwas  liegen;  nur  trop.  Jemdm. 
an  etwas  gelegen  sein,  interesse.  Git.  62a 
mb  nsoiN  Nb  naa»  sollte  ihm  denn  nichts 
daran  liegen?  s.  jedoch  n§3N. 

nrVS3  /.  N.  a.  das  Binden,   Umbinden. 

Kel.  12,  1  eine  Kette,  irma  nrpaab  "num 
die  zum  Umbinden  der  Thiere  (näml.  zum  Aus- 
putz derselben)  gemacht  wurde,  ist  levitisch 
rein. 

Nri^S  eh.  (=r?rns3)  das  Binden,  Fes- 
seln''s.  TW 

fcWlEß»  XHXS3  m.  das  Band,  der  Kno- 
ten,  das  Zusammengebundene.  —  PI.  Genes. 
r.  s.  56,  55b  als  Israel  sich  dem  Götzendienste 
zugewandt  hatte,  sagte  Gott:  "pTno  Ddn  t,iz 
n\-id3  "piir-p  i"nniüN  •p>2"np  Njnas  "[-^tn 

wie,  glaubt  ihr  etwa,  dass  jene  Knoten  (womit 
die  Schutzengel  der  Völker  während  der  Opfe- 
rung Isaak's  gebunden  wurden,  vgl.  n?3)  noch 
vorhanden  sind?  Diese  Knoten  sind  vielmehr 
bereits  gelöst.  Jalk.  I,  28d  dass.  Esth.  r.  sv. 
Tin,  102 d  die  Sophas  des  Ahaswer  waren  von 
Gold  t|os  bia  iTiNöaa  vreis»  v>!-n  und  mit 
silbernen  Bändern  unibunden.  —  Genes,  r.  s. 
100,  98d  irvmnaa  1.  irrmoro,  s.  S]n3. 

H312  m.,  zuw.  /.  eig.  etwas  Zusammen- 
getragenes. Stw.  naa,  arab.  oLftf":  anziehen, 
zusammenziehen;  daher  1)  eine  feste,  ge- 
ballte Teigmasse.  Pes.  45b  "iiniö  nan3 
riaiffl^b  rnmffl  eine  geballte,  steinharte  Masse 
von  Sauerteig,  die  man  zum  Daraufsitzen  be- 
stimmt hat.     Chull.  129a  dass.     j.  Pes.  III,  28d 


un.  naia  "lNttJSia  psta  Teig,  aus  dem  man  eine 
feste  Masse  machte.  Das.  ton  D^Ntt  naia  pN 
eine  solche  geballte  Teigmasse  ist  zum  Genüsse 
ekelhaft.  —  2)  eine  feste  Masse,  wie  Stein 
oder  Holzkloben,  Klotz.  Kel.  20,  5  naia 
'plia  I3>apia  ein  Klotz,  den  man  in  einer  Bau- 
schichte befestigte.  Das.  22,  9>  ip-PSffi  naia 
tP3S  "i&Masn  l»3"Di  ein  Klotz,  den  man  bemalt 
getäfelt  und  abgehobelt  (eig.  ihm  ein  An 
sehen,  Glätte  gemacht)  hat.  Ohol.  11,  3  öiae 
!-i33>  nanai  Ji33>  eine  dicke  Matte  und  ein  dickei 
Holzkloben.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  II  Anf.  nai: 
nsa  ttaia  na  'pN'.a  npbfi  ein  glatter  Holzkloben 
dessen  Höhe  nicht  eine  Faustbreite  ausmacht.  — 
PI.  Tosef.  Ahil.  XII  Anf.  33  b*  W  'pnsia  -»3it 
■pno-Dn  ^33  by  pso  r;T  R.  Simson  (zu  Ohol 
11,  3;  Agg.  ■pmaa  crmp.)  wenn  zwei  Holzklober 
über  einander  liegen  und  ein  Stein  sich  ober 
halb  der  Kloben  befindet. 

HOS  od.  n?',2/.  nur  p-pn  (na->3)  naa  eil 
wohlriechendes  Kraut,  das  am  Ufer  des 
Jordans  wächst,  s.  WS.  Nach  e'iner  Er- 
klärung  Ar.'s  wäre  darunter  Ambra,  Ambei 
zu  verstehen;  eine  zähe  Substanz,  die  gewöhn 
lieh  im  Meere  gefunden  wird,  beim  Reibei 
einen  Wohlgeruch  verbreitet,  und  von  dei 
Excrementen  eines  Fisches  herrühren  soll,  dei 
im  Jordan  angetroffen  wird,  näml.  von  Nni33 
s.  d.  Kerith.  6a  Nima  b3  "jTpn  naa  t]N  aucl 
von  der  erwähnten  Substanz  des  Jordans  win 
ein  kleiner  Theil  zur  Zubereitung  des  Raucher 
werks  verwendet.  —  nfid^3  s.  nD->3  und  nss. 

Nnö''?  oder  N^ÖD  /.  Block,  worin  dii 
Missethäter  krummgeschlossen,  auch  ge 
foltert  und  gemartert  wurden.  Das  W 
dürfte  mit  vorangehendem  na^3  zusammenhängen 
vielleicht  mit  dem  gr.  >cu<pov.  Nach  Jos.  Kimch 
bestand  dieses  Marterwerkzeug  aus  zwei  Holz 
stücken,  zwischen  welche  der  Hals  der  Ver 
brecher  eingezwängt  wurde,  s.  TW. 

NmS2  od.  NnS3-/.   Sattel    des  Kamels 

dass.,  was  hbr.  bnan  13.  Das  W.  dürfte  eim 
Femininform  von  t\$m  sein,  wov.  n  abgeworfei 
wurde.  Snh.  98b  ob.  0,  dass  ich  sitzen  könnti 
rmam  Nnaan  Nbiaa  Jalk.  II,  66a  (Talmud  Agg 
Nrnaia'r)  im  Schatten  des  Sattels  seines  (de 
Messias)  Esels.  Raschi  erklärt  Nmai3  (s.  d.  W.) 
Excremente;  jedoch  scheint  die  hier  gegebene  Er 
klärung,  nach  LA.  des  Jalk.  richtiger  zu  sein 

"lin£2  m.  (bh.)  1)  Granatapfel,  eine  Ver 
zierung  des  Leuchters  im  Tempel.  Trop.  Genes 
r.  s.  91  g.  E.,  89b  -iai  *toin  tHN  rrniB  nsna: 
'31  man  -nnaa  iüin  rrn  "pa-ia  '.-1  ^ab  ipinx 
wenn  Jem.  in  Gegenwart  des  R.  Tarfon  etwa; 
Vorzügliches  sagte,  so  rief  Letzterer  aus:  Gra 
natapfel  und  Blumenkelch!  d.  h.  vortrefflich 
schön!    vgl.    auch    15.    —    PI.    Men.  28b,un 
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□■ni-nsrt  "'man  ^as  ^nn  p  nüb  ü^ires 
(Ar. liest  D^nliii,  vgl.  rnsr)  welchem  Ggst.  waren 
jene  Leuchterverzierungen  ähnlich  ?  Den  Aepfeln 
der  Kreter.  —  2)  Name  eines  Volkes,  das  von 
Mizraim  abstammte.  Genes,  r.  s.  37,  36a  d\-riBbs 
C-r;3  d^"ina3  Qinns  unter  öTraba  (Gen.  10,  14) 
sind  Helden,  unter  Donnas  Zwerge  zu  ver- 
stehen. 

"i^S  s.  d.  in  'rs. 

niCSÖ?!  iT^lM,  richtiger  iTO^S  fem. 
(=NTJp|,  N^i?,  castra)  Kastell,'  Kriegs- 
lager.'— PI.  'Pesik.  Hachodesch,  46b  (mit  Bez. 
auf  HL.  5,  2)  n-rnns  nna  ->b  nns  rfap-  -ton 
nrbna  irro  nna  D3b  'nm3  -^'ni  ana  ba 
m  fD333  nmainssi  Ms.  Oxf.  (ed.  Buber 
nTniHSmi,  beide  crmp.  aus  np-iqiipl  oder 
rT-yssi)  Gott  sagte  zu  Israel's  '  Gemeinde: 
Oeffne'du  mir  einen  Eingang  wie  ein  Nadelöhr 
(d.  h.  lasse  mich  bei  dir  einen,  wenn  auch  noch 
so  engen  Eingang  finden),  so  werde  ich  euch 
eine  solche  Oeffnung  machen,  dass  Redouten  und 
Kriegslager  hindurchkommen  könnten.  Pesik.  r. 
s.  15,  29d  nr-iiüT  D^briN,  Midrasch  Tillim  zu 
Ps.  2  g.  E.  n-p-nr-ism,  Jalk.  II,  90 b  m-niniri 
u.  a.  m.  Stellen;  überall  zu  lesen  nmsiisi,  der 
Bedeutung  nach  =  rrmaspi  in  den  Parallen, 
vgl.  ni'briN.  Mit  Niünra  hat  unser  \V  (wie 
ßuber  Anm.  82  zu  Pesik.  1.  c.  meint)  nichts  ge- 
mein, vgl.  auch  aoapios. 

112,  «113,  113,  JTli3  s.  d.  W.  in  'i3. 

12  m.  (=bh.  Stw.  "ns,  s.  w.  unten)  Decke, 
Unterdecke,  was  die  Lagerstatt  überzieht;  oft 
neben  rß3:  Polster,  Kissen,  s.  d.  W  —  (Ps.  65,  14 
■jssn  ü"i~d  TO3b  bedeutet  näml:  „Die  Schafe 
bedecken  die  Matten";  wozu  der  Parall.  a^payi 
12  13^3":  „Die  Felderträge  umhüllen  die  Tie- 
fen"; d.  h.  die  Wiesen,  auf  welchen  die  Schafe 
lagern.     Vgl.  auch  bnsn  "ß  [Gen.  31,  34,  arab. 

s  ' 

yS:  „Kameelzelt",    das,   auf   den  Rücken   des 

Kameeis  geschnallt,  gew.  als  Sitz  der  Frauen 
diente;  ähnlich  dem  ">3?2i3,  von  •jus:  verheim- 
lichen, bedecken,  s.  d.W.]:  ein  Reitzeug,  das 
man  auf  den  Rücken  des  Esels  legte  und  das 
als  Sitz  der  Frauen    diente.      Stw.  -)13,   arab. 

\Uf,  umgeben,    umhüllen,    wovon    bh.    !Tii3ü, 

rniaa,  ähnlich  j-nisa:  Heimath,  Wohnort.)  — 
Kel.  26,  5  "on  "ns>  das  Leder  der  Decke,  j. 
Nid.  II  Ende,  50b  "Dn  bs>  n&n  sie  sah  einen 
Blutfleck  auf  der  Unterdecke.  Mikw.  10,  2. 
Schabb.  51a  u.  ö.,  s.  nD3.  —  PI.  Kil.  9,  2  u.  ö. 
ffinssm  ö^nsri  die  Decken  und  die  Polster. 
Meg.  I2a  wird  ob-Q  (Esth.  1,  6)  gedeutet:  D->"]3 
trcs  b<a  (D3-"i3)  Decken  von  farbigen  Stoffen. 
—  j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  tP-D  crmp.  aus  tr-Df. 

NT2,  !TD  eh.  (=",3)  Decke,  Unterdecke. 

Till  v  T'  ' 

Lett,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


Git.  47a  die  Tochter  des  Resch  Lakisch  sagte 
zu  ihrem  Vater:  "i»n  Tfyy  a^-jb  i^ü  r\^'z  Nb 
■H3  iD")3  V2  iib  willst  du  nicht  etwas,  worauf 
du  dich  legen  kannst?  Er  antwortete  ihr:  Meine 
Tochter,  mein  (dicker,  fetter)  Leib  ist  meine 
Unterdecke!  Die  Alten  pflegten  näml.  auf  den 
Bauche  zu  liegen,  vgl.  Tosaf.  z.  St.;  s.  res  nr.  2. 
j.  Jörn.  VIII,  44d  mit.  und  j.  Taan.  I,  64c  mit. 
ms  mnn  nb  3!-pi  rraüis  -nn  nmi  'i  R. 
Jona  weichte  (am  Rüsttage  des  Versöhnungsfestes 
oder  des  9.  Ab,  an  welchen  Tagen  das  Waschen 
des  Körpers  nicht  gestattet  ist)  einen  Lappen  im 
Wasser  und  legte  ihn  unter  die  Decke;  mit  wel- 
chem er  sich  am  Fasttage  das  Gesicht  abrieb.  — 
PI.  ii-i3,  s.  TW 

N*V3  s.  d.  in  Ss. 

N*)3  1)  krank  sein,  Schmerzen  haben, 
s.  rns.  —  2)  graben,  s. -n3. 

3"13  (syr.  w=4.a,  arab.  oJO  ackern,  pflü- 
gen. Das  Grndw.  dürfte  33  sein  (=33p,  3pD) 
mit  eingeschalt,  -i;  eig.  graben,  bohren;  in  j. 
Gemara  scheint  unser  W  nicht  vorzukommen. 
B.  kam.  96b  Jem.,  der  ein  Ochsengespann  ge- 
raubt hatte,  N3HT  1^3  »"IT  N313  1H3  313  rTN 
'31  ging  und  pflügte,  verrichtete  mit  ihnen  (den 
Ochsen)  das  Pflügen  und  bestellte  mit  ihnen  die 
Aussaat.  Schabb.  33b  '31  "Wn  "uis  NpT  ■'ar'N  itpi 
sie  (R.  Schimeon  ben  Jochai  und  sein  Sohn,  die 
aus  der  Höhle  gekommen  waren)  sahen,  dass  die 
Menschen  pflügten  und  säeten  u.  s.  w.,  vgl.  s-1"". 
Das.  73b  ob.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn 
Jem.  säet  und  pflügt")  nei-o  ^313  3^3?:  -nsa 
btniir>  yn^3  s«n  :niT  "^rnb  nm  ciin  -^mb 
■^"D  Tj~i  Nffi-nn  rsnn  "'Np  da  man  zuerst 
pflügt,  so  müsste  früher  iü*nn  und  dann  sniT 
stehen?  Der  Autor  der  Mischna  spricht  von 
Palästina,  wo  man  zuvor  säet  und  dann  pflügt. 
(Die  Mischna  im  j.  Talmud  hat  auffallender 
Weise  mm  izmns-r).  B.  mez.  105a  13-  -!P3b 
nb  Nj3"n3  später  werde  ich  es  (das  gepachtete 
Feld)  pflügen.  Das.  107 a  rsm  31-3,  s.  den 
nächstflg.  Art. 

N313  m.  (syr.  \z~>-t^)  das  Pflügen,  der 
Pflügt'  B.  kam.  96b,  s.  ans.  Jom.  43b  ob.  R. 
Jochanan  und  Resch  Lakisch  stellten  Forschungen 
an,  um  einen  Ausgleich  betreffs  einiger  schwie- 
rigen Gesetzstellen,  die  von  der  rothen  Kuh 
handeln,  zu  ermitteln;  piom3  ab«  n:r:  ipo;:  Nb 
N3i3  13a  Nbyn  aber  dennoch  vermochten  sie 
blos  soviel  herauszubringen,  wie  der  Fuchs  aus 
dem  gepflügten  Ackerboden  herausbringt;  aus 
dem  näml.  alle  Kräuter  vermittelst  der  Pflugschar 
fortgeräumt  sind.  Nid.  65b  dass.  Mac.  16b,  s. 
Nrn;na,  vgl.  Tosaf.  z.  St.;  nach  Raschi  bedeute 
N3"i3  hier:  Kohl,  vgl.  N3il3»II.  B.  bath.  12a 
(mit  Bez.   auf  die    Mischna  das.   lla:   „Betreffs 
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eines  Feldes,  das  zweien  Personen  gemeinschaft- 
lich gehört,  kann  einer  der  Besitzer  nur  dann 
auf  Theilung  dringen,  wenn  ein  gewisses  Mass 
[9  Kab]  Jedem  derselben  zufällt";  wobei  aber 
auch,  nach  Gemara  das.  die  Güte  des  palästini- 
schen Bodens  in  Betracht  kommt.  [Es  wird 
näml.  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  die  Ar- 
beiter oder  die  Pfiugthiere  einen  vollen  Tag 
beschäftigt  werden,  damit  sie  nicht  für  einen 
Theil  des  Tages  umsonst  bezahlt  würden.]  Hie- 
rauf wird  gefragt:)  13  t|DV  m  "i»N  \\)3  b333 
i-in  N3>-1T  N?3"P  ^N  N?J"P  "Hl  "O  \NÜ  NÜV>  1Y1 
iWTH    NÜ"P    N3"Ö    NEV>    ^N   "Hn    üb    SCITD   ">)2V 

■>:m  3"n:n  N2-I31  nu"p  ng\n  rrya  \\  "nn  ab 
■min  3  swrn  nut  nt^n  rwa  ijn  wie  verhält 
es  sich  in  Babylonien?  (d.  h.  von  welcher  Grösse 
muss    da    das   Feld  sein,    dass    eine    Theilung 
desselben  wider  den  Willen  eines   der  Besitzer 
vorgenommen    werden    darf?)    R.    Josef    sagt: 
Wenn   das  Feld  von   der    Grösse  ist,   dass  der 
Antheil  eines  Jeden  soviel  beträgt,  als  man  zum 
Pflügen  eines  Tages  nöthig  hat.    Was  ist  unter 
N»T  "n~i  "O  zu  verstehen?     Soll   ein  Tag  der 
Aussaat  (wobei  auch  ein  wenig  gepflügt  wird) 
darunter    gemeint    sein,    so    braucht    man    zu 
einer  solchen   Strecke  Feldes   nicht  zwei  volle 
Tage    zum  Pflügen?    (d.  h.    das   Pflügen    eines 
Feldes,   zu  dessen  Besäen  die   Arbeiter  einen 
Tag  brauchen,    dauert    wohl  mehr  als    einen 
Tag,  nicht  aber  volle  zwei  Tage,  sondern  etwa 
IY2  Tag;  demnach  wird  bei  der  Theilung  dem 
Besitzer,  der  in  die  Theilung  nicht  einwilligen 
will,  dadurch  ein   Schaden  erwachsen,   dass  die 
gemietheten  Pflugochsen  einen  halben  Tag  müssig 
stehen  würden);  soll  aber  ein  Tag  des  Pflügens 
darunter    verstanden    werden,     so    dauert    das 
Besäen  eines  solchen  Feldes  nicht  einen  gan- 
zen Tag  (infolge  dessen  dem  Besitzer  des  ge- 
theilten  Feldes  dadurch  ein  Schaden  entstehen 
würde,  dass   die  Arbeiter,  welche  die  Aussaat 
bestellen,  für  einen  Theil  des   Tages,   an  dem 
sie  unbeschäftigt   sind,    umsonst  Bezahlung   er- 
halten würden?)     Wenn  du  willst,  so  kann  ich 
antworten,  dass  ein  Tag  des  Pflügens  gemeint 
sei,   dass  es   sich   hier  aber  von  einem  solchen 
Felde  handle,  bei  dem  man  das  Pflügen  wieder- 
holen müsse  (wodurch  man  zum  Pflügen  ebenso 
viel    Zeit  wie  zur  Aussaat    verwenden    müsse). 
Wenn  du  willst,   so  kann  ich  antworten,    dass 
ein  Tag  der  Aussaat  darunter  zu  verstehen 
sei,    dass   es   sich   aber  hier   um   ein    bergiges 
(felsiges   oder   schneckenförmiges)   Feld   handle; 
dessen  Pflügen  näml.  ebenfalls  so  viel  Zeit,  wie 
das  Besäen  desselben  erfordert.     (Die  hier  ge- 
gebene Erklärung  unserer   Stelle  ist  zum  Theil 
dem   Ar.  sv.  -j"i  9  entnommen,    welcher   jedoch 
eine  andere,  nicht  ganz  mitgetheilte  LA.  hatte. 
Die  beiden  Erklärungen  Raschis  z.  St.  sind  ge- 
zwungen;  so   z.  B.   dass   «snn   swm:   ein   Tag 
des  Pflügens  zur  Zeit  der  Aussaat   bedeute,   an 


welchem  das  Pflügen  weniger  Zeit  erfordere,  als 
N1151  NQ"P  am  Tage  der  gewöhnlichen  Pflug- 
zeit, da  der  Boden  dann  noch  fest  sei  u.  dgl.  m.) 

Kin"Q  I  m.  eig.  Part.  pass.  von  3  "3  (hbr. 
JTias  trnspon.)  Juchert,  Joch,  jugerum,  ein 
bestimmtes  Längenmass,  so  viel  gepflügt 
werden  kann  (ohne  Angabe  der  Zeit  und  der 
Zahl  der  Ochsen),  etwa  ein  Morgen  Landes, 
s.  TW 

2TQ  I    m.   (gr.  y)  xpoc^ßrj ,   crambe)    Kohl. 

Ter.  lö,  11  b^a  bin  ai-D  d?  topia  bia  3TD 
Tidn  Kohl,  der  auf  einem  Felde  wächst,  das 
künstlich  berieselt  wird,  den  man  mit  solchem 
Kohl  zusammen  gekocht  hat,  der  auf  einem 
vom  Regenwasser  getränkten  Felde  wächst, 
darf  (wenn  die  letztere  Kohlart  Teruma  ist) 
nicht  genossen  werden.  Ber.  44b  3113  Kohl 
als  Heilmittel,  vgl.  rnri.  Keth.  lllb  mit.  R. 
Simon  bar  Tachlifa  sagte:  rron  3"n3  biß  nbp 
öbi03  13  irTrm  tpb"i:s>  "D^m  N3N  12b  einen 
Kohlstrunk  hinterliess  uns  mein  Vater,  bei  dem 
wir  uns  zum  Auf-  und  Absteigen  (am  Kohl) 
einer  Leiter  bedienen  mussten. 

fcOH?  II  CT  eh.  (syr.  i=^=vrg.  35-13) 

Kohl.  Ber.  38'°  N3"H3n  üO->n  «pb^öa  Tib  rtrDtatt 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  und  Ms.  M.  N2131)  der  Fall 
(dass  der  Segenspruch  über  eine  Frucht,  die  im 
rohen  Zustande  genossen  wird,  anders  lautet, 
als  wenn  sie  gekocht  wird)  findet  bei  rohem 
Mangold  und  Kohl  statt,  B.  kam.  92 a,  s. 
N5£in.  Schabb.  115a  ob.  die  Hausleute  des  R. 
Juda  N3~i3  ^aipü  haben  (am  Versöhnungsfeste 
vor  Abend)  die  Kohlköpfe  abgekneipt,  um  näml. 
sofort  beim  Ausgang  des  Fasttages  einen  Imbiss 
zu  haben.  Git.  69b  ob.  N3"D  "Tibp  Kohlstrünke. 
—  PI.  j.  Ned.  VII  Anf.,  40b  Nnnms/i  N^np  die 
Kürbiss-  und  die  Kohlarten.  Chull.  62b  "^s?, 
s.  NT3  und  Nns. 

t      *■  tt; 

2rTQ  II  m.  (bh.)  Cherub,  der  in  der  Bibel 
in  verschiedenen  Functionen  erscheint;  s.  hier- 
über Gesenius'  Thes.  hv.  Das  W-  scheint  trnspon. 
von  a^  zu  sein  (eig.  Part.  pass..  vgl.  2  Sm. 
22,  11.  Ps.  -18,  11),  also  gleichsam  der  (berit- 
tene) Träger  der  Majestät  Gottes  und  seines 
heiligen  Thronwagens,  vgl.  ri33"i7o.  —  Suc.  5b 
ob.  bnaa  pa  £03-13  im«  ;n  '"i'än  m-D  -wa 
aran  ap~tj"b  ^Tip  was  bedeutet  ana  ?  R.  Abahu 
sagte:  Wie  ein  Jüngling  (a"r3);  denn  in  Baby- 
lon nennt  man  den  Jüngling:  srai  (wofür  auch 
hbr.  na/h,  s.  d.,  also  nah-^).  Auf  den  Ein- 
wand daselbst  (mit  Bez.  auf  Ez.  10,  14:  „Das 
Angesicht  des   Cherub  das  Angesicht  eines 

Menschen")  DTN  "tt^n  31-13  li^n  da  Cherub 
und  Mensch  gleichbedeutend  sein  soll,  wozu  er- 
wähnt denn  die  Schrift  eine  und  dieselbe  Ge- 
stalt mit  zwei  verschiedenen  Namen?  wird  ent- 
gegnet:  anaiT   i3fctt   N3-I3")   iön    Letzteres    be- 
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zeichnet  das  Gesicht  eines  grossen,  Ersteres  aber 
das  Gesicht  eines  kleinen  Menschen.  Chag.  13b 
dass.  —  PI.  Jörn.  21b  ^a  vrrö  Dnal  rrßün 
missi  inx  )f>  ibsn  ^ria  unpub  ■pajo  unp?a 
trüim  amsi  lanprr  rrm  mrami  ■ön  trai-oi 
fünf  Dinge  hatte  der  erste  (Salomonische)  Tem- 
pel mehr  als  der  zweite  Tempel,  näml.  1)  die 
Bundeslade  sammt  dem  Gnadendeckel  mit  den 
Cherubim;  2)  das  Feuer  vom  Himmel;  3)  die 
Schechina;  4)  den  heiligen  Geist  und  5)  die 
Urim  und  Tummim.  Das.  54a  Nnrnsi  D^ans 
in^p  lin  gemalte  (oder:  in  die  Wand  eingra- 
virte)  Cherubim  befanden  sich  auch  im  zweiten 
Tempel.  Das.  baib  yöiy  bsniüi  rma  miaa 
transn  dn  dnb  ■pN-wi  ronan  n«  amb  -pbb:^ 
Daran  int  dnb  fiuiN!  ma  m  D'nwa  itto 
napil  IST  nana  Dip?an  ^ab  als  die  Israeliten 
zum  Feste  wallfahrteten,  rollte  man  in  ihrer 
Gegenwart  den  Vorhang  vor  dem  Allerheiligsten 
auf  und  zeigte  ihnen  die  Cherubim,  die  mit  ein- 
ander umschlungen  waren;  indem  man  zu  ihnen 
sagte:  Sehet,  wie  ihr  von  Gott  geliebt  seid,  wie 
die  Liebe  des  Mannes  und  der  Frau! 

Ol?  HI  eh.  (syr.  }a'ep=Ml3)  Cherub, 
b.  TW. 

Nana  IV /.  Decke.    Stw.  ans,  arab.  C/S 
fest  anbinden,  s.  auch  den  nächstflg.  Art.  —  PI. 
N-'Dlö  nai"i5  die  Pferdedecken,  s.  TW. 

KITaia/em.  (viell.    arab.    tj^S  calamitas) 

Schadhaftes.  B.  kam.  85 a  un."NrT>a*ia>  nr\yi 
Ar.  (Agg.  Nnam5,  richtiger  wäre  ana-nai)  wil- 
des Fleisch  am  menschlichen  Körper. 

NrPa"ia  /.  (Stw.  ans  mit  angeh.  b,  vgl.  da- 
mit 1  Chr.  15,  27  bans»  Part-  pass.:  angethan) 
1)  Kopfbedeckung,"'Helm.  PI.  Dan.  3,  21. 
—  Jelamdenu  zu  Gen.  3,  22  (citirt  vom  Ar.) 
■paanaü  "pD^p-in  iba  "p-nbms  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  -p-pop-,  beides  trnspon.  oder  ermp.  aus 
113vip!"i,  gr.  o  xopu?)  unter  "jinnbais  (Dan.  1.  c.) 
sind  die  Helme  auf  ihren  Köpfen  zu  verstehen. 
Nach  einer  andern  Erklärung:  "jnia  n-pbüii  ibtt 
]~a  "pölü?  darunter  sind  die  Mäntel  zu  ver- 
stehen, worin  sie  eingehüllt  waren.  JBer.  20a 
R.  Ada  bar  Ahaba  mia  Nrin^N  jomrb  m^n 
pai  nao  Npiffia  txwpi  Nnbai5  iwab  mm 
ai  mb^s  m-ip  an  bfcnti)"1  Ms.  M.  (Agg.  mm  5 
ns"1?:  m^np  .,  und  jwpi  fehlt)  sah  eine 
Nichtjüdin,  die  einen  Helm  tragend,  auf  der 
Strasse  stand;  da  er  aber  glaubte,  dass  sie  eine 
Jüdin  wäre  (für  welche  das  Tragen  einer  sol- 
chen Kopfbedeckung  als  eine  Frechheit  erschien), 
so  zerriss  er  denselben  an  ihrem  Körper,  vgl. 
irjte.  —  2)  übrtr.  der  Kamm  des  Hahnes,  eig. 
das,  was  seinen  Kopf  umgiebt.  Ber.  7a  wann  zürnt 
Gott?  Nnba-o  Niiin  "o  Nm-Oap  ">2)id  nbn  *pna 
iT'ria  ihn  i^pi  Nbnas-im  in  den  ersten  drei 
Stunden  des  Tages,  zur  Zeit,  wann  der  Kamm 


des  Hahnes  weiss  wird  und  letzterer  auf  einem 
Fusse  steht.  Ab.  sar.  4b  dass.  Schabb.  HOb 
un.  o-inom  inba-o  bvoi  biM-in  ono^o  nm-n 
rbäOa  wenn  Jem.  seinen  Hahn  castriren  will  so 
nehme  er  ihm  seinen  Kamm  ab,  infolge  dessen 
er  von  selbst  castrirt  ist.  Erub.  100b  un.  Nmio 
'51  biasimj  mnbaisb  maü^b  Ms.  M.  (in  Agg 
fehlt  503TO)  die  Katze  möge  den  Kamm  des 
Hahnes  (d.  h.  meinen  Kamm)  lossreissen,  wenn 
u.  s.  w. 

7a"]3  sieben,  durch  das  Sieb  schütten. 
Das  W  ist  ein  denom.  (=la5,  s.  d.)  trnspon., 
mit  angeh.  b;  nach  Musaf.  das  lat.  cribro.  — 
Jelamd.  zu  Gen.  22,  21  fg.  (citirt  vom  Ar.,  fehlt 
in  Tanchuma)  Jem.  stand  mm  iyo  masm 
'51  baiaül  132»  mü  mit  dem  Siebe  in"  der 
Hand,  er  mass  den  Sand  und  siebte  ihn  u.  s.  w.; 
d.  h.  die  dort  aufgezählten  Kinder  des  Nachor| 
die  werthlos  waren,  erwähnt  die  Schrift  nur  zu 
dem  Behufe,  um  die  Abstammung  der  Ribka 
anzugeben. 

f^a,  iva^ia  m.  pl.  (gr.  xopauXat.)  die 
Tänzer.  Genes",  r.  s.  50,  50a  'pba'Di  ^baniN 
'51  m^tta  Orgelspieler  und  Tänzer  sind  im 
Lande    beschäftigt    u.  s.  w.      Das.  s.   23,   23d 

■pbamai  (l.  ■pbamai),  vgl.  Nba^na. 

]a"ia  Parel  (von  ■jas,  s.  d.)  umbinden,  um- 
hüllen, s.  TW- 

pa^a  (od.  Tia^)  Karbin,  Karkus,  Name 
eines  Ortes.  Chuil.  59b  'pa-Dl  NP2>  Ar.  ed.  pr. 
(Agg.  T1515 ,  Ar.  jedoch  liest  auch  NDpTip,  s.  d.) 
die  Ziege  von  Karbin  (Karkus). 

p^a/ia  zischen,    pfeifen,    s.  TW  Mögl. 

Weise  jedoch  ist  unser  W  das  arab.  1^°^ 
lente  cueurrit,  für  hbr.  pl©,  s.  d. 

Np3   oder   Nn3  m.    (arab.     ®f^}  °  !^) 

königliche  Steuer,  Tribut,  insbes.  Kopf- 
steuer; unterschieden  von  NpOU,  das  diejenige 
Steuer  bezeichnet,  die  von  Grund  und  Boden 
zu  entrichten  ist,  Grundsteuer.  B.  bath.  55a 
m?a  "nasi  JnpIpN  6M"ö  eig.  die  Kopfsteuer 
wurde  auf  den  Schädel  (xapa-^^aX?])  der  Men- 
schen gelegt;  d.  h.  nur  die  Person  des  Steuer- 
pflichtigen, nicht  aber  seine  Güter  haften  für 
die  Kopfsteuer;  bezahlt  er  sie  nicht,  so  sperren 
ihn  (wenn  er  nicht  landesflüchtig  geworden)  die 
königlichen  Beamten  wohl  ein,  confisciren  aber 
nicht  seine  Güter.  Nach  einem  andern  Autor 
jedoch:  N3l5b  •naynM  N^5i  -nsna  iV'DN  (nicht 
blos  die  Grundstücke,  sondern  auch  die  bereits 
eingeheimsten  Feldfrüchte,)  selbst  die  Gerste,  die 
im  Eimer  liegt,  wird  wegen  der  Kopfsteuer  ein- 
gezogen. B.  mez.  73b  K.  Papa  sagte  zu  Raba: 
■wsn    «ans«   inr   ^ami   "pan   vn   na    ^n 
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lau  "ifiS  i"2"C::n  siehe  nur  (Herr),  wie  jene  Ge- 
lehrten das  Geld  für  die  zu  entrichtende  Kopfsteuer 
der  Menschen  hingeben  und  von  den  Letzteren 
sich  übermässige  Dienste  dafür  leisten  lassen! 
Eaba  erwiderte  ihm:  Sie  begehen  hiermit  kein 
Unrecht;  denn  das  Verzeichniss  der  Steuerpflich- 
tigen liegt  in  dem  Kegierungskasten  (nü3D, 
s.  d.  W.),  ans  :rrr  abi  inü  n?3N  aobai 
Nins  srrn-  iN73b  T33>r,lüb  und  der  König  ver- 
ordnet, dass  derjenige,  der  die  Steuer  nicht  ent- 
richtet, dem  Steuerzahlenden  unterworfen  sein 
solle.  Suc.  45  a,  s.  N£i».  Snh.  109a  ob.  Np 
ns">pb  twns  Nibisitt  ich  führe  die  Kopfsteuer 
dem  Kaiser  zu.  Keth.  87 a  u.  ö.  ijwab  aunsb 
'dt  frnspbi  um  Kopfsteuer,  Nahrungsmittel  und 
Begräbnisskosten   zu    beschaffen    u.  s.  w.,   vgl. 

ITß-  ITD    Kor  du,    Name    eines    Landes, 

:t  :1t 

So-' 

wahrsch.  zusammenhängend   mit  arab.  OwS^clie 

Curden,  ein  chald.  Volk.  B.  bath.  9 la  un.  Ab- 
raham war  drei  Jahre  in  Kuth  mss  D"Oia  3>3'£n 
Ar.  (Agg.  TTlpa)  und  sieben  Jahre  in  Kordu, 
vgl.  ms,  (wo  jedoch  3>sffii  anst.  labian  zu  lesen 
ist). 

JOTllS  m-  (gr-  /sipiSöTos,  sc.  x.t.Tov)  1)  mit 
Aermeln  versehen,  langer  Mantel,  tunica 
talaris,  Priestermantel,  auch  sonst  Ehren- 
mantel, dass.,  was  hbr.  niDN.  —  2)  Hülle 
eines  Götzenbildes,  dasselbe,  was  hbr.  moN 
nss;:  (Jes.  30,  22),  s.  TW 

rVÜO'TO  Sifre  Mattoth  g.  E.,  s.  rviNSin?. 

KjfTto,  N$>TD  /■  (gr.  xopSuXvj)  Prügel, 
Keule.'  PI.  Pesik.  Beschallach,  81b  "pb-ms 
wahrsch.  zu  lesen  pbnnis,  s.  Nbr^a  in  'is. 

iTD  1)  Unterdecke,  s.  ans  hinter  ns.  — 

IT  '  'TT  7 

2)  graben  und  —  3)  essen,  s.  ins. 

!TT3  /.  1)  (=rvH3)  das  Graben.  Mechil. 
Mischpat.  Parascha  11  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  33) 
üma  -nos  a6a?  srns  nTO  a6"i  dms  nmns  a*b 
weder  „das  Oeffnen",  noch  „das  Graben"  einer 
Grube,  sondern  blos  „das  Unterlassen  des  Zu- 
deckens"  derselben  ist  die  Veranlassung  zum 
Schadenersatz.  —  2)  (bh.  iins)  das  Speisen, 
die  Mahlzeit.  B.  bath.  75a  (mit  Bez.  auf 
Hiob  40,  30,  wo  "nrn  „speisen"  bedeuten  soll) 
'si  nwö  Nba?  T\"vd  "pao  das  W.  ms  bedeu- 
tet nichts  anderes  als  Mahl  und  zwar  =  2  Kn. 
6,  23,  vgl.  -ns;  s.  auch  m/s  I  in  '->s. 

rTQi  K12  (syr.  <nji)  krank  sein.  Uebrtr. 
Chull.  -58b  ob.  t-insn  ^nran  isn  Ar.  Var.  sv.  ns 
(vgl.  ans)  Datteln,  welche  krankhaft  wurden. 
Nas.  34b  un.  ■pnsT  "Qj^  Weinbeeren,  die  krank- 
haft wurden,  vgl.  jedoch  ans,  s.  auch  nns. 


Ithpe.  r^nsna?  (syr.  mj-sZi)  erkranken,  mit 
Schmerzen  behaftet  sein.  Dan.  7,  15;  s. 
auch  TAV 

X!T*13  m.  (syr.  jc-L^-s)  krankhaft,  der 
Kranke.  PI.  Schabb.  21a  bs  ^n^i  i?TiS33>sn 
Nsnyan  "|!n*l13  Ar.  (Agg.  crmp.  Tpns,  viell.  je- 
doch zu  lesen'  TPns)  unter  seinen  (des  Jona's 
Baumes,  'jVpip,  s.  d.)  Aesten  ruhen  alle  Kranken 
Palästinas,  bildl.  für  die  Gelehrten,  "oena,  s.  d. 
Das.  145b  aoni'ft  Tpns  bs  (lies  irms,  in  eini- 
gen alten  Drucken,  vgl.  Dikduke  z.  St.,  steht 
irpns)  alle  Kranken  Palästinas. 

NmrTH2  /.  (syr.  JZ.oov»».l>)  Kränklichkeit, 

Schwäche,  ao^svsia;  übrtr.  Beschwerde, 
Belästigung.  Schabb.  10a  ob.  no^ab  Nmi-nns 
W^an  Ar.  (Agg.  Nmmnu)  ist  es  denn  eine 
Beschwerde,   den  Gurt  umzubinden?   vgl.  auch 

Nnnns. 

t  ■    : 

NiVQ,  fcttiWß  m.  (syr.  tf^$a_5)  Krank- 
heit,  Schmerz,  s.  TW- 

fc^VQ  m.   eine   Kümmelart,    ähnlich    dem 

t.  :  " 

N3i723,  vgl.  Musafja,  der  wahrsch.  an  das  gr. 
xapov,  careum  denkt.  Ab.  sar.  29a  ob.  in^Ä 
anns  N31/3S  man  bringe  zwei  verschiedene  Küm- 
melarten u.  s.  w.  Baschi  jedoch  erklärt  unser 
W    S]in:»N  tp:  einen  Handteller  voll. 

iTTG  /.  (von  ins)  Höhlung,  Graben, 
Brunnen,  j.  Pes.  III,  30a  ob.  rmns  "p^T: 
die  Verstopfung  des  Brunnens,  d.  h.  was  den 
Brunnen  verstopft,  verengt,  s.  p^rj. 

T*13  öffentlich    ausrufen,     verkünden; 

"T  , 

verwandt  mit  x^puaco.  Tanchuma  Mischpatim 
g.  E.,  99a  tu  prua  dibias  d^Nü  ms  n^^uss 
piT3  solange  der  Engel  ausruft  (dass  man  dem 
Menschen,  als  dem  Ebenbilde  Gottes,  Ehre  er- 
weisen solle),  so  lebt  der  Mensch  unversehrt; 
sobald  er  aber  schweigt,  so  wird  letzterer 
beschädigt,  vgl.  baonsaj.  Esth.  r.  sv.  qms  'Jörn, 
109b  Haman  kehrte  betrübt  zurück,  5>sna<  "itsi 
tmsT  nvbin  n2tn  "jbs.  msNbtt  aber  er  hatte 
die  Kenntniss  von  vier  Professionen  erlangt  (die 
er  sämmtlich  zur  Bedienung  Mardechai's  an- 
wenden musste);  er  war  näml.  ein  Badediener, 
ein  Haarverschneider,  ein  Galear  und  ein  Aus- 
rufer, Herold. 

Hif.  rns!-i  dass.  öffentlich  ausrufen.  B. 
mez.  2,  1  (21a)  fg.  rnsnb  s^n  iba?  folgende 
Dinge  (die  Jem.  gefunden  hat  und  die  gekenn- 
zeichnet sind)  muss  der  Finder  ausrufen.  Das. 
28b  t-rby  t-nsa  rr-rsa*  nssüö  vi  bs  nmaans 
dw  n3»sffi)  ■pnna*  b^n  nnao  d^ban  r^bia 
vos  pnnstt  "UTia  i^pnr;  fflnp?:n  rro  snrnD» 
mim"ra  Tism  nrD3S  in  früherer  Zeit  hatte  Jem., 
der  etwas  gefunden,  es  an  den  drei  Wallfahrts- 
festen (in  Jerusalem)  und  nach  dem  letzten  Feste 
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noch  sieben    Tage    ausgerufen  Nach    der 

Zerstörung  des  Tempels  jedoch  verordneten  die 
Gelehrten,  dass  man  das  Gefundene  in  den  Sy- 
nagogen und  in  den  Studienhäusern  ausrufen 
solle,  vgl.  auch  -py-iuii  ■jin.  Das.  iün  i-imrr  'n 
nstt  N^ba  t:n  i^na  'YrnDtt  nptqn  R.  Juda 
sagte:  Der  Finder  ruft  aus,  dass  er  etwas  ge- 
funden habe  (ohne  den  gefundenen  Gegenstand 
zu  benennen.  Der  sich  dazu  meldende,  angeb- 
liche Eigenthümer  hat  also  den  Namen  des  ihm 
verloren  gegangenen  Gegenstandes,  sowie  die 
Kennzeichen  desselben  anzugeben.  Würde  aber 
jener  z.  B.  ausrufen:  Ich  habe  einen  Mantel  ge- 
funden, der  Eigenthümer  komme  und  gebe  die 
Kennzeichen  desselben  an!  so  würde  es  dem  Be- 
trüger, der  von  einem  verloren  gegangenen  Man- 
tel Kenntniss  erhalten,  leicht  fallen,  die  Kenn- 
zeichen desselben  in  seiner  Nachbarschaft  zu 
ermitteln  und  sie  anzugeben).  K.  Nachman 
sagte:  Man  ruft  den  Mantel  aus.  (Es  genügt 
also,  dass  der  sich  dazu  Meldende  die  Kenn- 
zeichen desselben  angiebt,  um  ihn  als  sein  Eigen- 
thum  zurück  zu  erhalten.  Denn,  wollte  man  be- 
sorgen, dass  bei  der  Angabe  der  Kennzeichen  ein 
Betrug  vorliege,  so  müsste  man  auch  besorgen,  dass 
der  Betrüger  sich  von  dem  verloren  gegangenen 
Gegenstande,  sowie  von  den  Kennzeichen  des- 
selben Kenntniss  verschaffen  und  zu  dem  Finder 
sagen  würde:  Ich  habe  einen  Mantel  mit  den 
und  den  Kennzeichen  verloren  und  verlange  ihn, 
falls  du  einen  solchen  gefunden  habest,  zurück. 
Trop.  Pes.  H3a  un.  bsa  i-dpn  iirbs  risa  rnabö 
"J  bn  Nuin  i5*w  'psa  "nn  pi"n  bs>  dt 
vm-ps  -iü5>7:r:  *vvy  bsn  r-rbynb  rrmN  -PTrran 
-?;sa  die  Tugendhaftigkeit  dreier  Klassen  von 
Menschen  verkündet  Gott  an  jedem  Tage  (d.  h. 
die  guten  Handlungen  derselben  werden,  wenn 
man  ihre  Lebensverhältnisse  in  Betracht  zieht, 
hoch  angeschrieben),  näml.  betreffs  eines  Jüng- 
lings, der  in  der  grossen  Stadt  wohnt  (wo  sich 
oft  Gelegenheit  zur  Ausschweifung  bietet),  ohne 
eine  Sünde  zu  begehen;  ferner  betreffs  eines 
Armen,  der  einen  gefundenen  Gegenstand  dem 
Eigenthümer  desselben  zurückgiebt  (der  also  der 
Versuchung  widersteht,  seine  drückende  Armuth 
zu  erleichtern)  und  endlich  betreffs  eines  Rei- 
chen,  der  seine  Erträge  insgeheim  verzehntejt 
(und  also  dem  Danke  der  Oeffentlichkeit  aus- 
weicht). 

V 

HQ  eh.  Af.  rnsN  (syr.  i^|=t^31i)  öffent- 
lich ausrufen,  verkünden.  Dan.  5,  29.  — 
Jom.  72b  iN3i  '"i  r-Dtt  R.  Jannai  rief  aus  u.  s.  w., 
Tgl-  NTJ,  NDTi.  Kidd.  81a  ipba  k-iuit  173 
'^"Qm  Mar  Sutra  liess  geissein  (einen  Mann, 
der  sich  mit  einer  verheiratheten  Frau  allein, 
ohne  Anwesenheit  Anderer,  aufgehalten),  liess 
aber  auch  den  Grund  der  Geisselung  öffent- 
lich verkünden;  damit  näml.  bekannt  würde,  dass 
die  Bestrafung  blos  infolge  des  Verdachtes, 


nicht  etwa  wegen  bewiesener  Uebertretung 
des  Incestverbotes  erfolgt  sei.  Man  war  näml. 
darauf  bedacht,  dass  die  Kinder  der  betr.  Frau 
nicht  als  Bastarde  angesehen  werden  sollten, 
vgl.  un1  und  N2P3.  Das.  insa  Npl  iNb  ^N 
'ST  ^"D  hätte  man  nicht  im  Himmel  ausge- 
rufen u.  s.  w.  Pes.  112b  dass.,  vgl.  d~,  N":~. 
Chull.  94b  piTi^JJ  ^i'rt  wie  ruft  man  aus,  wenn 
unerlaubtes  Fleisch  auf  dem  Fleischmarkt  war? 

U.  S.  W.,    Vgl.    N3"nU,    NnDi*-;tD. 

T112  in.  Adj.  Jem.,  der  öffentlich  aus- 
ruft, Herold,  x^pu£.  Snh.  6,  2  NltT1  n"!=" 
Tisb  ein  Herold  zieht  ihm  (dem  auf  den  Richt- 
platz Geführten)  voran,  vgl.  TOV  Levit.  r.  s.  6 
Anf.,  150b  der  Herrscher  bo  "i":ni  ma  N^i" 
"p373ipb  N733>  liess  einen  Herold  ausgehen,  wel- 
cher ausrief:  Alle  Menschen  sollen  sich  auf  dem 
Schauplatz  sammeln!  vgl.  JT-ibin.  Tarn.  3,  8 
und  Jom.  20b  ma  "|2'iaa  der  Herold  Gehini 
(Gahinius).  j.  Suc.  V,  55b  un.,  vgl.  -o-aa.  Genes. 
r.  s.  30,  28b  (mit  Bez.  auf  Hiob  12,  5)  'i  173N 
n:  w  bi272^  tits  ib  Tay  ihn  ma  rfep-  n=x 
Ar.  ed.  pr.  sv.  T3b,  s.  d.  (anders  in  Agg.)  R. 
Abba  sagte:  Ein  Herold  erstand  für  Gott  in 
dem  Zeitalter  der  Sündfluth,  das  war  Noah; 
der  näml.  120  Jahre  vor  Eintritt  derselben  seine 
Zeitgenossen  zur  Busse  ermahnt  hatte.  Pesik.  r. 
s.  5,  8b  ipyitn  ba  Dnb  i'oni  n-ort  r\s  nb^o 
'm  der  König  schickte  den  Herold  aus,  welcher 
vor  dem  Volke  ausrief:  Schreiet  nicht  mehr, 
denn  der  König  ist  bereits  in  seinem  Palaste 
eingetroffen!  mit  Bez.  auf  HL.  4,  16. 

fcUra  eh.  (syr.  jf©-^=rh3)  Herold.  Dan. 
3,  4.T—  j.  Scbabb.  XVI,  15d  mit.    und  j.  Ned. 

IV,  38d  ob.  npibl  ^bD3   (^n)  -<?:n  'm  -~rcvi 

T33H  bD>  "|73N1  iNtt")£0  "^pTOS  NfHS  p-'SN  ":;3 
10373  Nb  zur  Zeit  des  R.  Ami  (Imi)  brach  im 
Dorfe  (am  Sabbat)  Feuer  aus.  R.  Ami  liess 
nun  einen  Herold  durch  die  Strassen  der  Nicht- 
juden  herumziehen,  welcher  ausrief:  Wer  die 
Arbeit  des  Feuerlöschens  verrichtet,  wird  keinen 
Schaden  haben!  Er  wollte  näml.  nicht  direkt 
zum  Löschen  auffordern,  j.  Schek.  V,  48d  un. 
riON  N-na  Nnp  nb^ia  'i  mm  r:ip  :n  ü.-.vr 
Nbiiiin  Nip  rrb  yn73N  sm  Rab  hat  in 
Gegenwart  der  Schule. des  R.  Schilo  (die  Worte 
der  Mischna  -oari  n^ip)  erklärt:  Der  Mann 
(Aufseher)  hat  gerufen.  Da  liess  R.  Schilo  durch 
einen  Herold  ausrufen:  Saget  ihm  (dem  Rab, 
dass  der  Sinn  der  Mischna  sei):  Der  Hahn  bat 
geschrieen,  vgl.  -aa.     j.  Suc.  V,  55°  mit.  dass. 

KTQ>  KTN"12  m.  eine  Amphibienart,  viell. 
von  dem  Zischeln,  Pfeifen  so  benannt,  h-ascüi 
erklärt  das  W  durch  Heuschrecke,  wogegen 
jedoch  die  Tosaf.  z.  St.  den  richtigen  Einwand 
erheben,  dass  die  betr.  Stelle  blos  vom  Geflügel 
handele,  (worunter  jedoch  auch  die  Amphibien, 
mD15»3T13   D^-rcö,    gemeint  sein  können).  —   PI. 
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Chull.  62b  "nrs  ran  -na  ■'sb-n  -m  vsnd  i:n 
v-pdn  Ar.  sv.  *id  13   (Agg.  ^bTt  "■'d'-j  \nd 

■>d-D  ■'dl  ■'Tis)  die  Amphibien,  die  sich  unter 
dem  Schilf  (auf  Wiesen)  aufhalten,  dürfen  ge- 
nossen werden,  diejenigen  aber,  die  sich  unter 
Schutthaufen  (nach  Agg. :  unter  Kohl)  aufhalten, 
dürfen  nicht  genossen  werden. 

T1T3  m.  (gr.  xpwacro's)  Krug,  Wasser k rüg. 
Levit.  r.  s.  10,  154a  „Ein  Gefäss,  das  werthlos 
ist'S  (Jer.  22,  28),  "<d  d^bai  ikph  b©  T"nd  ^d 

tn   rpu   bin    tTO   Ar.    (Agg.  •pTM  -plda) 

wie  der  Krug  zum  Urin;  nach  einer  andern  An- 
sicht: wie  der  Krug  des  Aderlassers. 

ftlflrp>  SOnS  m.  eine  Art  Heuschrecke. 
Das  W-  dürfte  mit  msian«,  n^ani],  epucißv] 
zusammenhängen,  s.  TW 

CPS  Korsim,  Name  eines  Ortes,  der  un- 
weit Jerusalem  gelegen  war.  Men.  85a  diT"d  ibti 
DTtN  nodi  Ar.  (Agg.  d^nd)  der  Weizen  aus 
Korsim  und  Kefar  Achim.  Der  Ort  dürfte  mit 
dem  im  N.  T.  (Matth.  11,  21  und  Luc.  10,  13) 
erwähnten  Xopa£u>  oder  Xopagw  Chorazin  iden- 
tisch sein;  vgl.  Neubauer,  Geogr.  du  Talm.,p.220. 

Hirtenjunge,  der  die  Heerden  zu  beauf- 
sichtigen hat.  Ar.  bemerkt:  Der  stbvid  ver- 
hält sich  zum  wn  wie  der  NSirn  wi  (Schul- 
aufseher) zu  dem  mpirn  TCbto  (Jugendlehrer). 
B.  kam.  56b  nan-in  t-pn-nsn  Nbinab  csn  -is?: 
rrb^Tidb  -iö>3^jb  Ar.  (Agg.  r-pynab)  der  Hirt 
übergab  die  Schafe  dem  Hirtenjungen ;  denn  der 
Oberhirte  pflegt  die  Heerde  dem  Hirtenjungen 
zu  überlassen.  —  Die  Trgg.  haben  unser  W. 
auch  in  der  trop.  Bedeutung:  Lehrer,  Leiter, 
woselbst  jedoch  Nb^T^a  ebenf.  crmp.  aus  Nb">T"D, 
s.  TW 

j'Pm?»  r^n?  *»•  (=^™1},  neugr.  yapfe- 
[j.Y])  Brühe  von  Salz,  kleinen  Fischen  und 
Kräutern,  Garonbrei,  gew.  als  Nachtisch 
gebraucht.  Esth.  r.  sv.  iniai  da,  103bo  (mit  Bez. 
auf  Ri.  10,  6)  „Israel  diente  allen  Götzen,  Gott 
jedoch  verliessen  sie  ganz";  ab  od'pn  "iün 
'z>i  ninriNa  Na©  wn  v""1'"1^  133  "^inü:?  Gott 
sagte:  Meine  Kinder  behandelten  mich  nicht 
einmal  wie  den  Garonbrei,  der  als  Nachtisch 
vorgesetzt  wird.  Ein  Gleichniss  von  einem 
Königsdiener,  der  ein  Gastmahl  gab,  zu  welchem 
er  alle  Befehlshaber  der  königlichen  Legionen, 
den  König  jedoch  nicht  eingeladen  hatte;  und 
zu  welchem  der  König  sagte:  Hättest  du  mich 
wenigstens  meinen  Heerführern  gleichgestellt! 
Naia  t-rtn  "p^nds  ^iNia»  wibn  nd'prj  -wn  *p 
'dl  dp3>">  nsnp  MW  Nbl  Nbtf  nrnnNd  ebenso 
sprach  Gott:  0,  hätten  meine  Kinder  mich  we- 
nigstens wie  den  Garonbrei  behandelt,  der  als 
Nachtisch  vorgesetzt  wird !  (d.  h.  hätten  sie  mich 
wenigstens  gemeinschaftlich  mit  den  Götzen  ver- 


ehrt!). Aber  „mich  riefst  du  nicht  an,  0  Jakob!" 
u.  s.  w.  (Jes.  43,  22).  Gew.  steht  dafür  «»sma 
y&rna,  s.  d.  w.;  vgl.  auch  n?p53. 

NJ?.?nS  («n«:n3)  /.  das  Ausrufen.  Stw. 
nd,  s.  d.  W  B.  mez.  40b  Nrvona  V21  (so  nach 
einer  LA.  RascMs,  vgl.  Nn^na)  das  Geld  für 
das  Ausrufen,  Feilbieten  der  Waare. 

PHS  gebogen  sein.  —  Hif.  rrnar;  Jemdn. 
beugen,  hinknieen  machen,  und  übrtr.  zu 
etwas  zwingen.  Das  W-  dürfte  für  3^3,  Hif. 
y^dri  (mit  Wechsel  der  Guttur.)  stehen";' mögl. 
Weise  ist  es  verw.  mit  jtis,  s.  d.  Sbst.  Nrnd  (syr. 
\m^s),  womit  Sachs'  Beitr.  I,  102  recht  passend 
das  gr.  ncyis  9s'psw,  aegre  ferre,  vergleicht. — 
Genes,  r.  s.  75  Anf.,  74a  wird  insn-idn  (Ps.  17, 
13)  erklärt:  ndin  tpb  nnmdn  beuge  ihn  (den 
Bösewicht)  nach  der  Schale  der  Schuld  hin,  vgl. 
dd  und  and.  (Davon  im  Spätrabbinischen  mdtt 
die  Notwendigkeit,  Tndn  nothwendig  u.  m.). 

PlTiS  m.  der  Unwille,  Zwang,  eig.  das 
Gebeugtsein;  nur  mit  Suff,  und  vorges.  bl>,  bsa, 
z.  B.  in-ro  br,  ^md  b:?a,  'jmd  b?  me,  "te  in- 
vito.  Aboth  4,  22  ^rns  ban  -ism  nna  frnD  b? 
*nna>  !-!dn  ^ nid  bin  rra  irriN  *jmd  bn  ti  nriN 
'dt  'pl  "jn-ib  wider  deinen  Willen  (d.  h.  ohne 
dass  du  deine  Einwilligung  hierzu  gegeben)  wur- 
dest du  geschaffen,  wider  deinen  Willen  lebst 
du,  wider  deinen  Willen  stirbst  du  und  wider 
deinen  Willen  wirst  du  einst  vor  Gott  Rechen- 
schaft ablegen  müssen;  (vgl.  hierzu  die  richtige 
Bemerkung  Maim.'s  z.  St.:  Nur  Umstände  phy- 
sischer Notwendigkeit  werden  hier  erwähnt, 
weil  der  Mensch  in  moralischer  Beziehung  die 
freie  Wahl,  liberum  arbitrium,  hat).  —  Git.  2la 
die  Ehescheidung,  ba>a  pai  i-iroHtt  pa  nrPNT 
frrmd  welche  sowohl  mit  der  Einwilligung  der 
Frau,  als  auch  wider  ihren  Willen  (zwangsweise) 
erfolgen  kann.  Das.  b^a  MrPN  nnyiül  nsnfc 
Nmb  nrmd  eine  Schenkung,  die  blos  mit  ihrer 
Einwilligung,  nicht  aber  zwangsweise  stattfindet. 
Kidd.  41a  fg.  l-irnd  bJ»a  i^ö  piüTT>a  die  Ehe- 
scheidung, die  auch  zwangsweise  erfolgt. 

Kmi3,  Nrn2  eh.  (=rni3)  Unwille;  bs»a 
dormd,  !-prnd  bs>a  gegen  seinen  Willen;  vgl. 
auch  das  Verbum,  s.  TW 

ftfTH2  masc.  Adj.  (=N;rns)  der  Kranke, 
Leidende.  PI.  Schabb.  21a."  145b  -rrns,  s. 
Nrmd. 

t      •    : 

]D,p'l5,  HD"'?"]?  m.  (gr.  ■»)  x^P^C,  Charta, 
syr.  \a^ifZ;  wofür  auch  d^ünp,  s.  d.)  eig.  Pa- 
pier, Karte;  übrtr.  Schriftstück,  Wechsel, 
Schuldschein,  j.  Keth.  IX  g.  E.,  33°  d"i  ms 
'di  pvin  nay  -jö^-d  *nsi  *v:n  ■jrjd)  «"»labiaiN 
Rab  ist  der  Ansicht,  dass  man  eine  Quittung 
(o(JLoXo7ia="idlö,  s.  d.,  schreibt;  d.  h.  dass  die 
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Frau  über  die  erhaltene  Zahlung  der  ihr  verschrie- 
benen Hochzeitssumme,  nmro,  s.  d.,  einen  Em- 
pfangsschein ausstellen  müsse);  denn  es  kommt 
zuweilen  vor,  dass  Jem.  (der  Gläubiger)  zum 
Schuldner  sagt :  Mein  Schuldschein  ist  mir  abhan- 
den gekommen,  stelle  mir  daher  einen  anderen  aus; 
weshalb  näml.  eine  Quittung  nothwendig  ist.  Das. 
(mit  Bez.  auf  die  Mischna:  „Eine  Frau,  die  einen 
Scheidebrief,  aber  zwei  Dokumente  über  die  ihr 
verschriebene  Hochzeitssumme,  rrmro  '2,  vor- 
zeigt, erhält  blos  die  Bezahlung  eines  dersel- 
ben"). müN  Nin  mb  toa  S  1731p  !-p;:ri  '-1  -ihn 

•pa  -b  n\N1  N^ttlp  no^ns  "jto  -12b  R.  Chananja 
sagte  zu  R.  Mana:  Sollte  denn  diese  Mischna 
nicht  auch  auf  den  Fall  anwendbar  sein, 
dass  Jem.,  der  einmal  und  später  noch  ein- 
mal von  einem  Andern  ein  Darlehn  nimmt,  in 
dem  zweiten  "Wechsel  ausdrücklich  vermerken 
müsste:  „Dieser  Wechsel  soll  ausser  dem  be- 
reits früher  ausgestellten  Wechsel  Giltig- 
keit  haben?"  (Denn  sonst  würde  der  Gläubiger 
[ebenso  wie  in  dem  vorerwähnten  Falle,  die 
Frau]  blos  die  Bezahlung  eines  Wechsels  er- 
halten.) R.  Mana  entgegnete  hierauf:  NnTiN 
srniN  -o  aba  ym  vo;»  nma  *nN  -,5:173  Nnn\si 
■piri  T3»  ID^-D  Ta«  "173173  las  -nn  bei  einer 
Ehefrau  kommt  es  allerdings  vor,  dass  sie  zu 
ihrem  Manne  sagt:  Das  Dokument  der  mir  von  dir 
verschriebenen  Hochzeitssumme  (cpspvv])  ist  mir  ab- 
handen gekommen,  stelle  mir  ein  anderes  aus, 
(weil  man  näml.  ohne  ein  solches  Dokument  mit 
der  Frau  nicht  zusammen  leben  darf);  kommt 
es  denn  aber  bei  einem  Gläubiger  vor,  dass  er 
zum  Schuldner  sagt:  Mein  Schuldschein  ist  mir 
abhanden  gekommen,  stelle  mir  einen  andern 
aus?  Daher  ist  näml.  der  oben  erwähnte  Ver- 
merk im  Schuldschein  nicht  nöthig. 

7?  s.  d.  in  '13. 

,taO>  n"l3  (=bh.)  1)  graben,  höhlen,  boh- 
ren. Grndw.  -D,  syn.  mit  "ra,  -p  (np_3),  Sbst, 
"SN  der  Ackersmann.  —  Mechilta  Mischpat. 
Par.  11  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  33:  „Wenn  Jem. 
eine  Grube  öffnet,  oder  wenn  Jem.  eine  Grube 
gräbt"  u.  s.  w.)  bs  ab  rmsn  :tti  nmsrr  dn 
ums  i-iü  nrfsb  irron  m"ob  nms  w-pn  )fa 
~~'z  M73T  -nuD  mima  rrvo  C]M  tiüs  ma-a 
"i^iss  nmarj  £|N  W^OD  wenn  Jem.,  der  die 
Grube  öffnet,  schuldig  (d.  h.  zu  Schadenersatz 
verpflichtet)  ist,  um  wieviel  mehr  ist  der  Grä- 
ber schuldig  (wozu  steht  also  5-nrp  13)?  Zu 
dem  Behufe,  um  den  Oeffnenden  dem  Gräber 
Md  den  Gräber  dem  Oeffnenden  gleichzustellen: 
So  wie  derjenige,  der  eine  Grube  auf  erlaubte 
Weise  gräbt  (z.  B.  um  Wasser  zu  schöpfen,  oder: 
Mit  Erlaubniss  desjenigen,  der  später  den  Schaden 
erlitten  hat)  nicht  zu  Schadenersatz  verpflichtet 
'st)  so  ist  auch  der  (auf  solche  Weise)  Grabende 
Dicht  zu  Schadenersatz   verpflichtet;   ferner:   So 


wie  der  Gräber  nur  dann  schuldig  ist,  wenn  er 
eine  Grube  von  einem  gewissen  Masse  (die  näml. 
eine  Tiefe  von  zehn  Faustbreiten  und  eine  solche 
Breite  hat,  dass  ein  Thier  hineinfallen  kann) 
gegraben  hat,  so  ist  auch  der  Oeffnende  nur 
dann  schuldig,  wenn  er  eine  Grube  von  dem  an- 
gegebenen Masse  geöffnet  hat;  d.  h.  wenn  er  eine 
geringere  Oeffnung  gemacht,  die  aber  ein  anderer 
später  erweitert  hat,  so  ist  der  Erstere  nicht 
schuldig.  B.  kam.  51a  (mit  Bez.  auf  denselben 
Bibelvers)  bn  Nb  rpi-D  b'J  vn  nrpns  by  DK 
niü3>73  pb^oo  rms  -ihn  mtd  arar-ib  NbN  -jrw 
■jHüäO  wenn  man  wegen  des  Oeffnens  einer  Grube 
schuldig  ist,  um  wieviel  mehr  ist  man  wegen  des 
Grabens  schuldig,  wozu  also  u.  s.  w.?  Die  Schrift 
jedoch  will  besagen,  dass  derjenige,  der  nach 
einem  Andern  gräbt,  die  That  des  ersten  Grä- 
bers aufgehoben  hat;  d.  h.  wenn  A.  eine  Grube 
gräbt,  die  nicht  das  bestimmte  Tiefenmass  (z.  B. 
blos  neun  Faustbreiten)  hat,  B.  hing,  die  Grube 
um  eine  Faustbreite  vertieft,  so  ist  blos  B.  zu 
einem  etwaigen  Schadenersatz  verpflichtet,  weil 
durch  die  Handlung  des  A.  keine  Beschädigung 
vorgekommen  wäre.  Nach  Ansicht  Rabbi's  jedoch : 
■pprib  di-psia  -irtNi  nmüb  'p-iMN  ihn  wenn  das 
in  die  Grube  hineingefallene  Thier  verendet,  so 
ist  blos  der  letzte  Gräber  schuldig  (weil  nur  eine 
Tiefe  von  zehn  Faustbreiten  den  Tod  herbei- 
führt); hinsichtlich  der  Beschädigung  jedoch  sind 
beide  Gräber  zu  gleichen  Theilen  schuldig.  Das. 
53a  fg.  —  Suc.  53a  un.  •j-n^'ö  Tri  Jtdib  r"-cz 

XÜftri   TH    173 N    Nttb3»   NBüTüab   "tfm    N73"inn    N3p 

■jYmi-n  mb5>?3  i-nisy  als  David  die  Tiefen  grub, 
infolge  dessen  die  Grundtiefe  sich  erhob  und  die 
Welt  zu  überschwemmen  drohte,  so  sagte  er  die 
15  Stufenpsalmen  und  senkte  sie;  vgl.  jedoch 
nnä.  —  2)  speisen,  intrnst.,  essen.  —  Hif. 
Jemdn.  speisen,  ihm  zu  essen  geben.  Snh. 
20a  -im-Dtib  nbnra  m-onb  ■p'Hpi  rri-c-b  ^rz 
lrmanb  t|"iö^bn  es  steht  rrnsnb  („zu  essen  zu 
geben",  2  Sm.  2,  35.  Die  LA.  m-ürsb,  mit  Kaf, 
findet  sich  nach  Angabe  Kennikot's  in  einigen 
Bibelcodices,  und  wird  auch  bereits  von  Menachem 
ben  Saruk  und  Kimchi  in  ihren  Wörterbüchern 
citirt),  wir  jedoch  lesen  m-oiib;  wras  bedeuten 
soll:  Zuerst  kam  das  Volk,  um  den  David  zu  ver- 
nichten (im-oi-ib  =  -irp-onb ,  von  p-s,  da 
David  im  Verdacht  war,  dass  auf  sein  Geheiss 
Abner  getödtet  worden  wäre),  später  jedoch  „um 
ihn  zu  laben";  vgl.  mrs,  s.  auch  N.  Brüll: 
Jahrb.  f.  jüd.  Gesch.  I,  210. 

"HD,  K"]2  eh.  (=rr3)  graben,  bohren. 
B.  kam.  51a  rpb  i-raan  imi-nn  rpbü  -rci  in 
"liib  N"ö  bTNI  ib  "'"HD  b^T  wenn  zwei  Socien  einen 
Bevollmächtigten  ernannten,  zu  dem  sie  sagten: 
Gehe  und  grabe  uns  eine  Grube!  welcher  ging 
und  eine  solche  für  sie  grub  u.  s.  w.  Suc.  53b 
£073  (ipsnr)  Main  smis  i^nsi  )^'~  n.-ii  wir 
sehen  doch,    dass,  wenn  wir   ein  wenig   graben, 
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das  Wasser  hervorkommt!  vgl.  nu?^o.  Taan. 
24a  ob.  Jem.,  der  die  Tochter  des  R.  Jose  sehen 
wollte,  rib  vn  Npl  Nnm  JO~Q  rm  durchbohrte 
den  Zaun,  um  sie  zu  sehen. 

i"TH2>  /THS  /.  N.  a.  das  Graben.  B.  kam. 
49b  un."  (mit  Bez.  auf  Ex.  21,  33)  nrnns  b3>  DN 
nnvD  "lp55>  bs'UD  Nb«  "p©  b=  ab  rr""o  bs>  ipt; 
"ib  t-!N3  m-D  ipo»  b5>"i  wenn  man  wegen  des 
„Oeffnens  der  Grube"  zu  Schadenersatz  verur- 
theilt  wird,  um  wieviel  mehr  wegen  des  „Grabens" 
derselben,  (wozu  steht  also  n""CP  13)?  Die 
Schrift  will  blos  sagen,  dass  auch  derjenige 
verurtheilt  wird,  der  lediglich  infolge  des  Oeffnens 
oder  des  Grabens  den  Schaden  veranlasst  hat; 
d.  h.  dass  Jem.,  der  diese  Handlung  auf  einem 
öffentlichen  Platz  (der  Allen  angehört,  ö^IMnTOn) 
begangen  hat,  obgleich  der  Erdboden  nicht  sein 
Eigen thum  ist,  dennoch  verurtheilt  wird,  vgl. 
auch  i-i3,  !-i^3.  Das.  50a.  5la  Das.  52a  und 
Mechil.  Mischpat.  Par.  11  trnsn  blpto  "PiDb  bsä 
nas  msr»  blpto  mnNb  a^n  wenn  das  Thier 
infolge  des  durch  das  Graben  entstehenden  Schal- 
les, von  vorn  in  die  Grube  fällt,  so  ist  der 
Gräber  schuldig;  wenn  es  hing,  rückwärts  in- 
folge des  Schalles  vom  Graben  hineinfällt,  so  ist 
der  Gräber  nicht  schuldig. 

KH3  eh.  (=!-!*^s)  das  Graben,  und  übrtr. 
der  Graben,  Brunnen.  B.  bath.  8a  ob.  R. 
Papa  i;2niN  Nrnn  tr-D  vz*i  legte  auch  den 
Waisen  die  Kosten  eines  neuen  Brunnens  auf. 
Das.  lianu  "ib^SN  nvid  ion3b  bin  Alle,  selbst 
die  Gelehrten  (die  von  den  gewöhnlichen  Steuern 
befreit  sind)  müssen  zum  Graben  der  Strassen 
(um  sie  zu  ebnen)  beitragen,  vgl.  Tosaf.  z.  St. 
Nach  Baschi  bedeutet  ntid  N"n3:  das  Graben 
eines  Strassenbrunnens.  B.  mez.  108a  dass.  Das. 
ly-'ött  üb  iNbn5>  iNb^y  ■,yiD7J  iNnn  Ninsn  arnsb 
■*Nnn  zum  Ausbaggern  eines  Flusses  (der  ver- 
schlammt wurde)  müssen  die  unteren  Adjacenten 
den  oberen  Adjacenten  behilflich  sein  (weil  das 
Ausbaggern  des  Oberflusses  auch  den  Ersteren 
zu  Gute  kommt.  Denn  wenn  der  Fluss  oben 
versiegt,  so  werden  auch  sie  Mangel  an  Wasser 
haben);  die  oberen  Adjacenten  aber  brauchen 
den  unteren  nicht  behilflich  zu  sein.  Wenn  näml. 
der  untere  Theil  des  Flusses  verschlammt  wurde, 
so  haben  infolge  dessen  die  oberen  Adjacenten 
Wasser  in  reichlichem  Masse  und  das  Ausbaggern 
könnte  ihnen  nur  Schaden  bringen;  denn  da  der 
Fluss  hierdurch  in  grösserer  Strömung  herab- 
fällt, so  würde  bei  ihnen  Wassermangel  ent- 
stehen. Das.  110a  die  Gelehrten  verordneten, 
N-ns  -nm  Npoa  rrrr  n3>-in  "nüi  dass  der 
Grundbesitzer  die  Grundsteuer  entrichten  und 
den  Graben  (behufs  Grenzabtheilung)  graben 
sollte.  Das.  Npcu  :r:-p  abi  tm3  i-ib  mbi  N3>-)N 
'31  ein  Boden,  für  den  kein  Graben  nöthig  ist 
und  von   dem   man   keine   Grundsteuer   zu   ent- 


richten braucht  u.  s.  \v.;  wenn  z.  B.  Rohrgebüsch 
u.  dgl.  darauf  wächst. 

H3  m.   Getreidehaufe,    eig.  Zusammenge- 
tragenes  oder    Abgerundetes.      Stw.   -113,    "Xf\ 

zusammentragen,  rundmachen.  B.  kam.  94a  die 
Verpflichtung  der  mns  (d.  h.  den  Armen  das 
Getreide  des  EckfeldesT  zu  geben,  Lev.  19,  9)  be- 
steht darin,  dass  man  dieselbe  vom  stehenden  Ge- 
treide entrichte ;  hat  man  dies  aber  unterlassen,  so 
entrichte  man  sie  von  den  Garben,  Tatort  Nb 
in-p»  Nb£>  1?  -nsn  yo  ra-naü  ü-nu^n  \n  hat 
man  sie  auch  von  den  Garben  noch  nicht  ent- 
richtet, so  entrichte  man  sie  von  dem  Getreide- 
haufen, bevor  man  ihn  geglättet,  geformt  hat, 
vgl.  NTi-i3  und  rvm  Snh.  88a.  Mac.  16b  u.  ö. 
dass.  j.'ter.  I,  40bT  un.  in"P£1  TH3  ^pan  wenn 
Jem.  seinen  Getreidehaufen  freigegeben  und  ihn 
dann  geglättet  hat.  Ned.  19a  i-isa  DN  Tns  "*)-)- 
113  HiV2  nn  ich  will  ein  Nasiräer  sein,  wenn 
in  diesem  Getreidehaufen  100  Kor  Getreide  sind. 
—  PI.  j.  Schelf.  III,  47c  un.  dir";  D^"i3  ^Dia  "ibN 
i-psn  ms  Nb  ai2\D  i-pan  by  •ji-ra  ihn»  sollte 
denn  Jem.,  der  zwei  Getreidehaufen  besitzt  und 
von  dem  einen  derselben  die  Hebe  auch  für  den 
zweiten  entrichtet  hat,  nicht  auch  hinsichtlich 
des  zweiten  von  der  Verpflichtung  der  Hebe  be- 
freit sein? 

tfHSi  HH2  eh.  (=-n3)  Getreidehaufe. 
B.  mez.  105a  das  Dokument,  das  der  Pächter 
dem   Grundbesitzer  ausstellt,    lautet  wie   folgt: 

Ü-HNT    -I732N1     TlltniO     SnTNl    TISNI     DipN     N3N 

aubs  biavn  n3N  \-nm  "pip  n^d  D^piNi  ^tt-ini 
&wbs  ^v  mpssm  ibasn  &»so  ich  werde  pflügen, 
säen,  ernten,  die  Garben  binden,  dreschen,  wur- 
fein und  den  Getreidehaufen  vor  dir  aufschütten. 
Sodann  kannst  du  kommen,  um  die  Hälfte  des- 
selben für  dich  zu  nehmen;  die  andere  Hälfte 
aber  soll  mir  für  meine  Mühewaltung  und  für 
meinen  Kostenaufwand  gehören,  j.  Maasr.  I,  49a 
un.  wird  mürniaa  erklärt:  rvnsi  ">"idn  IBC  IT  \n 
von  der  Zeit  ab,  wenn  das  Aeussere  des  Ge- 
treidehaufens abgestrichen  (eig.  schön  geformt) 
wird. 

H3>  &03  (syr.  w»£a,  j^=S13)  krank  sein, 
s.  TW 

NH3  od.  KHp  /.  (lat.  caries;  mögl.  Weise 
jedoch  vom  vrg.  113)  1)  Fäulnis s.  Sot.  3b  mit. 
■vaiaüTOb  ans  ^3  NrP3n  NmiT  Ar.  sv.  13  (Agg. 
N"Hp)  Buhlerei  im  Hause  ist  so  (schädlich)  wie 
Fäulniss  im  Mohn.  —  2)  (^otpoc)  Ferkel. 
Tem.  28b  die  Namen  der  Götzen  sammt  denen 
ihrer  Tempel  verwandle  man  in  Schimpfnamen, 
N-ns  mn  'j-mp  Jobs  rmb  den  Glanztempel 
(ayXat'a)  nenne  man  Ferkelhaus  (^oipoj);  viel- 
leicht: Haus  der  Fäulniss  (caries).  Ab.  sar.  46a 
dass.,  s.  jedoch  jobj  I.  Musafja  sv.  srba  rru 
hält  co-13  für  dasgr.  a^psia:  Nutzlosigkeit, 
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was  jedoch  nicht  einleuchtet,   da  man  bei  &p"D 
eher  an  x?£t'a:  Nutzen  denken  kann. 

rP'p  s.  d.  in  ms. 

T[*12  1)  umringen,  umgeben,  umbinden, 
umhüllen,   einen   Ggst.  um  den   andern  thun, 

circumdare.  Grndw.  -ö,  "$:  hin-  und  zurück- 
gehen, vgl.  "fö^S,  £03^5  u.  m.  a.  Jom.  38a  ob. 
r,W  vb^n  nttia  riinDi  Nln  'Tfty  er  (Nikanor, 
der  die  Thüren  zum  Tempel  aus  Alexandrien 
zu  Schiffe  brachte)  erhob  sich  und  umklammerte 
sie  (eine  der  Thüren,  die  man  in  das  stürmische 
Meer  hineinwerfen  wollte),  indem  er  sprach: 
Werfet  mich  mit  ihr  zusammen  in  das  Meer! 
Scliabb.  133a  un.  ü-im^o  rrbs»  *pir>  man  um- 
wickelt es  (das  Zeugungsglied)  mit  einem  Lap- 
pen. Das.  lyzUN  b-J  *p"D  er  wickelt  das  Stück 
Zeug  um  seinen  Finger.  Das.  133 b  "dtd 
pxa  pN-Pöa  man  umhüllt  sie  (die  Gesetzrolle) 
mit  schönen  Seidenzeugen,  j.  Cball.  I,  57b  un. 
(vgl.  Pes.  115a)  irnabis  *p53  rrn  )pt~  bbn 
Tnsi  riitü  *p3  rm.-p  '1  nnto  Hillel,  der 

Aeltere,  wickelte   alle  drei   zusammen  (d.  h.  er 
ass  am  Pesachabend    das    Fleisch  des   Pesach- 
opfers,  das   ungesäuerte  Brot  und   das    bittere 
Kraut    auf    einmal,    sie    zusammenhaltend,  vgl. 
Ex.  12,  8).   R.  Jehuda  wickelte  das  ungesäuerte 
Brot  und  das   bittere  Kraut   zusammen,   um   es 
zu  essen  (d.  h.  nach  der  Tempelzerstörung,    als 
es  kein  Pesachopfer  mehr  gab;  oder  auch,  weil 
nach  Ansicht  dieses  Autors  bei  dem  Zusammen- 
verspeisen    dreier,    trockener   Dinge  das    je 
dritte  als  nicht  vorhanden  angesehen  wird,  pb^s, 
m-o,  s.  ai-i).  Ab.  sar.  I8a  '21  min  -isön  n-o-o 
man  umwickelte  ihn  (den  E.  Chananja,  der,  trotz 
des  Verbotes  der  römischen  Regierung  beim  Ge- 
setzstudium betroffen  worden  war)  mit  der  Ge- 
setzrolle und  verbrannte  ihn.     Part.  pass.    Ber. 
5,  1   '■p-ß,   s.   l-D-ns.      Kidd.   66a   Elasar   ben 
Po'ira  sagte  zum  König  Jannai,   den  die  Phari- 
säer nicht  als  Hohenpriester  anerkennen  wollten 
(vgl.  in;^):  rmm  ddb-i-i  \-1ssy5  »»iia  nna  dn 
bs  mr  ppa  nnsifti  i-onp  "nn  mb»  Nnn  rvz 
Tiab'n  ni:t  Tiübb  inimn  wenn  du  auf  meinen 
Eath  hören  willst,  so  tritt  sie  (die  pharisäischen 
Gelehrten)  zu  Boden!    Aber,  entgegnete  Jannai, 
was   soll    aus    der  Gesetzlehre  werden?     Nun, 
sagte  jener,  sie  bleibe  zusammengerollt  im  Winkel 
liegen,  wer  sie  erlernen  will,  komme  und  lerne 
sie.     Chull.  59b  mSTD,   s.  -nr;.      Schabb.  52a 
die  Kälber  des  R.  Huna  psn?  ^rmDBNa  "pNlfP 
naiös  wurden  am  Sabbat  mit' ihren  Kinnketten 
zusammengebunden  ausgetrieben.   Exod.  r.  s.  33, 
132b  Simri  und  die  Midjaniterin  i-jT  p3TO  "nn 
31  PiTn  waren  mit  einander  umschlungen  u.  s.  w., 
vgh  M^a'i.  —  2)  vereinigen,  in  Zusammen- 
hang   bringen.      Part.  pass.   Tp-D   eig.  ange- 
hängt, daher  anhängend.     Chull.  78b    79a  i:^ 
1115    "OS    pNffi    "IDT     Nif    mnN   *J1"I3    1331D    TO 
l«tt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


153 

IHN    das   Suffix  in  dem  Worte  133    (Lev.  22 
28)  bezeichnet  das   Thier,   dem   das  Junge  an- 
hängt  (hinter  ihm    einherläuft);    ausgeschlossen 
hing,   ist  das  Männliche,   dem   das   Junge  nicht 
anhängt;  d.  h.  das  Verbot:   „Das   Thier  sammt 
seinem  Jungen  nicht  an  einem  Tage  zu  schlach- 
ten", bezieht  sich  blos  auf  die  Mutter  sammt 
dem  Jungen,  weil  letzteres    gewöhnlich  der  er- 
steren    anhängt,   ihr  nachläuft,   nicht  aber    auf 
das  männliche   Thier    sammt    seinem  Jungen. 
Nach  Chananja  hing,  bezieht  sich  dieses  Verbot 
sowohl  auf  das  männliche,    als   auch  auf 
das  weibliche  Thier;   denn   miN   bezeichnet 
das  Männliche,   und  das  Suff,  in  533  das  Weib- 
liche, vnnN  "pi-D  533ü  ^3.  —  Trop.  Pes.  4,  8 
(55b.  56a)  drei  Dinge  thaten  die  Einwohner  Je- 
richos, welche   die  Gelehrten  ihnen  nicht  unter- 
sagten 5>üu)    dn    p3-nm    sie    vereinigten 
(sprachen  zusammenhängend)  das  Schema  (näml. 
den  Bibelvers,  der  mit  yüffi  beginnt,  Dt.  6,  4). 
Der  Sinn  dieser  dunkeln,  so  viel  mir  bekannt,  noch 
nicht   erhellten   Mischna   dürfte   folgender   sein: 
Sie    sprachen^  die    drei    Gottesnamen   in 
dem     Schemaverse     zusammenhängend, 
ohne  Pause,  indem  sie  näml.  den  disjunctiven 
Accent  nicht  unter  i3T:bN,   sondern   unter   das 
zweite  Tetragramm  setzten;  infolge  dessen  lSTibN 
eine  Apposition  zum  ersten  'rt,  und  das  W  ihn 
das   einzige  Prädicat  zu   den   drei  zusammen- 
gehörenden   Gottesnamen  (Subject    des    Satzes) 
bildet.   (Neuhebr.  umschrieben  würde  dieser  Satz 
lauten:  ihn  ton  'n  iniN  is^r-iba  Nin  "O«  'n). 
Zu  deutsch:  „Der  Herr,    unser  Gott,   der  Herr 
ist  einzig";  wonach  also  das  zweite  'r,  blos  eine 
Wiederholung  des  ersten  'n  ist.     (Aehnlich  Ps. 
44,  1 :  „Der  Gott  der  Rache,  der  Herr,  der  Gott 
der  Rache  —  erscheint";  vgl.   auch   Ps.  50,  1. 
Jos.  22,  22).  —  Dahingegen  erblickten  jene  Ge- 
lehrten Jerichos  in  der  Accentuations weise,    die 
sich   noch   bei   uns  erhalten   hat   (näml.  53TibN 
vom  zweiten  '?i  durch  den  Accent  getrennt),  wo- 
nach also  dieser  Satz  zwei  Subjecte  und  zwei 
Prädikate   enthält   (zu   deutsch:   „Der  Herr  ist 
unser    Gott,    der    Herr    ist    einzig"),   eine  Art 
Dualismus,  als  ob  der  Gott  Israels  ein  anderer 
wäre,   als   der  Gott  der  Welt.     In   dem  Pesik, 
welches  'n  von  ihn  trennt  und  das  nach  unserer 
Accentuationsweise   wenig  Sinn   giebt,  erblicken 
wir  ein  Ueberbleibsel  jener  Lesart  der  Gelehrten 
Jerichos.      (Die   in  j.  Gem.  z.  St.  IV,  3lb  mit., 
vgl.  auch  bab.  Pes.  56a,  gegebenen  Erklärungen 
unserer  Mischna  [so  z.  B.  dass  pDTis  bedeuten 
solle:   n^Tib  mT   pa  pp^aa  rn    Nb,    nach 
Raschi  z.  St.:  Sie  machten  keine  Pause  zwischen 
dem  W.  nriN  und   dem  W-   nnnxi   in  dem  da- 
rauffolgenden Verse;  oder:  dass  sie  die  Eulogie 
'dt    TOS    D'ü    'pna    San2    weggelassen    hätten 
u.  dgl.  m.J  sind  wohl  nicht  zutreffend). 

Nif.  ip33  eingewickelt,  eingehüllt  wer- 
den, sich  umwickeln,   j.  Ter.  VIII  g.  E..  4Gb 
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un.  n;inö3  noln  ^3?  eig.  der  Todte  möge  in 
sein  Leichentuch  eingehüllt  werden!  d.  h.  wir 
überlassen  den  Gefangenen  seinem  Schicksal  und 
geben  uns  nicht  die  vergebliche  Mühe  ihn  zu 
befreien.  Jom.  69a  die  Eabbinen  verboten  auch 
die  Unterdecken  von  Mischstoffen  (D'wbs,  ob- 
gleich nach  mosaischem  Gesetze  nur  ein  solches 
Gewand  verboten  ist),  na  3  hs>  nu^5  '-p3n  Nüta 
weil  sich  ein  Faden  desselben  um  den  Körper 
des  Menschen  wickeln  könnte. 

Pi.  Tf-13  (=Kal)  umwickeln,  umbinden, 
umhüllen,  j.  Chag.  II  g.  E.,  78b  und  das.  III, 
79a  ob.  nib^OT  2n02  !-;:r3'i3"n  möge  man  es 
(das  Rohr)  mit  Bast  umbinden  und  eintauchen 
(in   erstem-  St.   'tPOS  crmp.).      Tosef.   Kel.   B. 

mez.  IX  naun  nN  12  T-^'°-  N"1™  "pf1'3  em 
Teppich,  womit  man  das  Bett  umwickelt.  Part. 
pass.  Levit.  r.  s.  35,  179d  lima  isom  Jporr 
ümw  ün  Hhpn  nnb  -,?:n  nraan  )i:  p3*ii3a 
rp^on  "ja  ü^bir^  ühn  n-  nm  ison  mroia  na 
D2PN  :ni-  Nima  rp3  INb  GN1  das  Schwert  und 
das  Gesetzbuch  wurden  zusammengebunden  vom 
Himmel  herabgegeben,  wobei  Gott  sprach:  Be- 
obachtet ihr  das,  was  in  diesem  Gesetzbuch  steht,  so 
werdet  ihr  vom  Schwert  verschont  bleiben,  wo 
nicht,  so  wird  letzteres  euch  schliesslich  tödten;  mit 
Bez.  auf  Gen.  3,  24:  „Das  sich  wälzende  Schwert", 
und:  „der  Lebensbaum",  letzterer  bildl.  für  die 
Gesetzlehre.  Das.  )iz  •j-otoe  "isms  bparn  -i33n 
'31  D"1/:'^^!  das  Brot  und  der  Stock  wurden  zu- 
sammengewickelt vom  Himmel  herabgegeben 
u.  s.  w.,  vgl.  -33.  (In  Sifre  Ekeb  Pisk.  40  steht 
dafür  D^"i"D ,  'Part.  Kai). 


Tp'IS  eh.  (syr.  ^.^=^^3)  1)  umgeben, 
umwickeln,  umbinden.  Taan.  22a  ob.  Nlsxb 
'31  in^bpai  irij-ois  des  Morgens  früh  wickel- 
ten sie  (die  Gelehrten  die  Polster)  zusammen, 
nahmen  sie  und  gingen  fort.  Jom.  78b  ""p-o 
pi32i  irsnsN  NT713  er  wickelte  ein  Tuch  um 
seinen  Fuss  und  ging  aus,  näml.  am  Versöhnungs- 
tage, an  welchem  das  Anlegen  der  Schuhe  ver- 
boten ist.  B.  bath.  14b  ob.  Nmis  rrtvi  ^iil 
b^b?2  iTOISl  Ar.  (Agg.  b^b  .  J-P3)  man  um- 
wickelt an  der  Gesetzrolle  einen  Theil  und 
wickelt  sie  dann  von  oben,  vgl.  die  Commentt. 
Schabb.  110a  Jörn  Trs^Sl  "jne  in-  wenn  eine 
Schlange  Jemdn.  umringelt,  j.  Ter.  VIII,  45d 
ob.  j-pb»  '■pis  rt-i3»ffib  rran  Nt-na  ndididü  msen 
er  fand  eine  Natter,  die  so  dünn  wie  ein  Haar 
war,  um  ihn  gewunden,  j.  Taan.  III,  69a  ob. 
rrby  N3n3  ns-ch  mdicn  dass.  j.  Ab.  sar.  II, 
41a  un.  die  Schlange  mn  ^"ü  war  eingehüllt 
(viell.:  im  Hause  eingewöhnt),  j.  Ter.  VIII,  45° 
un.  in3  crmp.  aus  *p-|3.  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b, 
vgl.  NniBSN.  Ab.  sar.  l8b  ob.  rrrons  sie  um- 
schlang'(umarmte)  ihn.  —  Uebrtr.  Schabb.  129a 
un.  Jem.,  der  sich  zur  Ader  gelassen  hat,  ab 
Np^T  ^3*7  N3">r;  STnb  soll  nicht  in  einer  Räum- 
lichkeit weilen,  wo  der  Wind  von  verschiedenen 


Seiten  weht  (eig.  umringt),  weil  näml.  die  Zug- 
luft ihm  schaden  könnte.  B.  kam.  51b  eine 
Grube,  N3n3i  pop  die  klein  und  rund  ist.  — 
2)  übrtr.  Nran  *p3  (wofür  auch  blos  *p3) 
speisen,  ein  Mahl  abhalten,  insbes.  Brot 
essen.  Dieser  Sprachgebrauch  ist  dadurch  ent- 
standen, dass  man,  um  eine  Mahlzeit  ohne  Hände- 
waschen  (Q">t  nb">r23)  abhalten  zu  dürfen,  sich 
die  Hände  mit  einer  Serviette  umwickelte  ("pro 
TT1Q,  T,t>)2  "pis),  indem  man  dabei  die  Ha- 
lacha,  dass  ein  solches  Umwickeln  gestattet  sei 
(vgl.  Chull.  107 b  nann  ^bsiiö  nsü  T-nrn), 
im  Auge  hatte.  (Aehnliche  Uebertragungen  s.  in 
bsa,  b"J3  u.  a.  m.)  Ber.  22b  un.  iina  Nnsn  131-13 
iTrn  sie  assen  Brot  mit  einander.  Taan.  23a  un. 
Nn-m  ^1-13  Np  3\-p  er  (Choni)  sass  und  ass 
Brot.  Das.  23b  ob.  nüN  abi  Nnsn  ^131  3m 
13113  in  "pmb  er  (Abba  Chilkija)  sass  und 
speiste,  sagte  aber  nicht  zu  den  Gelehrten: 
Kommet,  um  mitzuspeisen.  In  j.  Taan.  I,  64b 
un.  steht  dafür  p3n3  ■pnN  dass.  Chull.  105b, 
s.  Nb3\  B.  mez.  170b  *p3  snsjmn  N125  ein 
Mann,'  der  am  frühen  Morgen  den  Imbiss  zu  sich 
nimmt,  vgl.  ^&m.  Schabb.  33b  u.  ö.  —  3)  übrtr. 
umwenden,  d'.  h.  Sätze  anders  stellen,  als 
sie  gegenwärtig  stehen,  eig.  sie  in  ihre  Zusam- 
mengehörigkeit bringen.  Men.  87a  ob.  i;m  "p-o 
eig.  wende  um  und  lehre;  d.  h.  die  beiden  in 
der  Mischna  erwähnten  Fälle  sind  umzustellen, 
der  zweite  Fall  muss  näml.  vor  den  ersten  gesetzt 
werden,  weil  der  erste  Fall  die  Ergänzung  des 
andern  bildet.     Schabb.  34b  dass. 

Ithpe.  "p^nN  (syr.  ^jlsZJ)  umhüllt,  einge- 
hüllt werden.  Khl.  r.  sv.  J-;a3n  n3ia,  88a 
Bar  Kapra  kam  py>T3  ii5?:i  *p-i3-ia  rpism 
sein  Haupt  war  eingehüllt  und  seine  Kleider 
zerrissen,  näml.  wegen  Trauer  um  Rabbi's  Tod; 
s.  auch  TW 

H^TS /.  N.  a.  1)  das  Umwickeln,  Um- 
winden. Tanchuma  Waera,  67b  (mit  Bez.  auf 
die  Mischna  Ber.  5,  1:  „Jem.,  der  um  zu  beten 
dasteht,  darf,  selbst  dem  Könige,  der  ihn  grüsst, 
den  Gruss  nicht  erwidern,  ja  sogar,  wenn  eine 
Schlange  sich  um  seine  Ferse  gewickelt  hat,  wm 
I3p3>  bl>  "]l"i3,  das  Gebet  nicht  unterbrechen").  n?j 
3\-i3i  msbab  usna  ron3  wpnb  ö-asn  ini 
E]n  jnm  lanba  xamn  rvn  'ai  ^  lanss  nbip 
d'TNri  nN  rciTHl  nanbü  msbur;  was  hat  die 
Gelehrten  dazu  veranlasst,  das  Umwinden  der 
Schlange  mit  der  Regierung  zu  vergleichen? 
Weil  es  heisst:  „Ihre  (der  feindlichen  Regierung) 
Stimme  ertönt  wie  die  der  Schlange"  (Jer.  46, 
22).  So  wie  die  Schlange  zischelt  und  tödtet, 
ebenso  zischelt  die  römische  Regierung  und 
tödtet  den  Menschen.  —  2)  Umwickeltes, 
Umbundenes,  insbes.  kleines  Getreide- 
bund, im  Ggs.  zu  Mülbtt:  grosses  Gebund.  — 
PL  B.  mez.  2,  1  (21a)  D^in  rro-D  nisns  Ge- 
bünde,    die   auf   öffentlichem  (Allen  gehörigem) 
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Platze  liegen.  Das.  22b.  23a  ob.  mana  mai-ia 
ND-n?:i  Diiütt  ibiü  ibc*  i-i n  tP3-in  kleine  Ge- 
sunde, die  Jem.  auf  öffentlichem  Platze  findet, 
kann  er  sich  behalten  (d.  h.  braucht  sie  nicht 
auszurufen,  um  den  Eigenthümer  zu  ermitteln, 
vgl.  H3  im  Hifil),  weil  oft  auf  sie  getreten  wird; 
'infolge  dessen  ihr  Erkennungszeichen  (pia)  un- 
kenntlich gemacht  wird.  Nach  einer  andern  An- 
sicht: NDnüj^T  mai~ia  weil  kleine  Gebünde 
oft  vom  Winde  fortgetrieben  werden,  vgl.  rpnbN. 
j.  Pea  V  Anf.,  18d  ob. 

ND,%13  eh.  (syr.  }J^$..o= na/na  nr.  2)  Um- 
wickeltes, daher  1)  "Bündel.  PI.  Snh.  67b 
^-rm  ■o^ia  i"na"i  pD3i  N2npi  msxb  rrb  fonn 
tVTnSO  ich  sah  den  Vater  Karna's,  der  (durch 
Blendwerk)  Seidenbündel  aus  seiner  Nase  her- 
auswarf. —  2)  Getreidebund,  s.  TW 

tj")3  m.  1)  gebundenes  oder  zusammen- 
gerolltes Buch,  Bücherrolle.  B.  mez.  29b 
un.  ins  'paa  DIN  133  mabia  in  iNlpi  ab  drei 
Personen  dürfen  nicht  in  einer  Bücherrolle  (die 
Jem.  gefunden  und  deren  Eigenthümer  noch  nicht 
ermittelt  hat)  gleichzeitig  lesen;  weil  die  Rolle 
dadurch,  dass  der  Eine  sie  dahin  und  der  An- 
dere dorthin  zieht,  beschädigt  wird.  j.  B.  mez. 
II  g.  E.,  8d  dass.  —  2)  Bündel.  B.  mez.  37a 
"rix  paa  ib  TTpan  zwei  Personen  gaben 
Jemdm.  Geld  in  einem  und  demselben  Bündel 
zur  Aufbewahrung.  —  3)  dasTJm wickeln,  Um- 
winden. Men.  39a  pa  btti  i2in  der  Faden,  den 
man  um  die  Schaufäden  windet.  —  Uebrtr.  j. 
Schek.  III  Anf.,  47d  un.  'm  thn  paa  pirrab  ir;?2 
ist  es  wohl  gestattet,  sie  (die  vier  Becher  Wein  am 
Pesachabend)  zusammen  (d.  h.  ohne  Pausen;  oder: 
aus  einem  Becher,  in  welchen  man  sie  hineinge- 
gossen hatte)  zu  trinken?  Da  aber  R.  Meir 
sagte  u.  s.  w.  nüi  nns  paa  pn©  dn  müN  ai- 
so  ist  daraus  erwiesen,  dass  Jem.,  der  sie  zu- 
sammen getrunken,  pflichtgemäss  gehandelt  hat. 
(Vgl.  Pes.  108b  N£i  nru*  naa  pnia  dass.)  Als 
Ggs.  hierzu  steht  das.  "ppaiEa  r;nir>  wenn  Jem. 
jeden  der  vier  Becher  in  längeren  Unterbre- 
chungen getrunken  hat.  —  Ruth  r.  sv.  Tl>a  rtsm, 
39d  aia-ort  ■pa  naina  aort  i-in  wahrsch.  ermp. 
aus  D-ns-iNn  (=j.  Meg.  I,  70d  un.)  die  Esther- 
rolle ist  bereits  bei  den  Regierungen  (d.  h.  in 
den  Chroniken,  Archiven  derselben)  niederge- 
schrieben, vgl.  iaiN. 

""13  m.  eine  sehr  grosse  Stadt,  Burg 
(unterschieden  von  j-ibila  T3>),  die  von  einer 
Ringmauer  eingeschlossen  ist  und  in  welcher  sich 
oft  Fremde,  zur  Abhaltung  von  Jahrmärkten, 
aufhalten.  Meg.  3b  bai  ib  "paart  bai  ^ns 
paa  1"iT3  iny  rtsnar;  bei  einer  Grossstadt  sind 
alle  Ortschaften  in  ihrer  Nähe,  sowie  alle  dieje- 
fligen,  die  mit  ihr  gleichzeitig  gesehen  werden, 
wie  die  Grossstadt  zu  behandeln,  d.  h.  als  Vor- 


städte  derselben    anzusehen.      Das.   aima   pa 
paa  -pTi  aan  tpaabi   eine   grosse  Stadt,   die 
einmal  zerstört  und  dann  wieder  besetzt  wurde, 
wird  (hinsichtlich  des  Verlesens  der  Estherrolle 
u.  dgl.,  s.  w.  unt.)  als  eine  Grossstadt  behandelt. 
Das.  und  sehr  oft  pa  im  Ggs.  zu  isa.    Chag. 
13b  ^-ii  p  ein  Grossstädter,  s.  -sa.     Suc.  51b 
l»ni    pa     eine     anmuthsvolle    Grossstadt,    s. 
Db'iili.  —  Insbes.  oft  von  Rom,   Urbs.    Snh. 
21b  uri.  "wd©  bna   pa   die  grosse  Stadt  in 
Rom,  d.  h.  im  römischen  Reiche,  vgl.  "vaii.     j. 
Ab.  sar.  III  Anf.,   42 d   von    den  Götzenbildern 
darf  man  keinen  Genuss  haben,  p33>;  pü  ^ztz 
snaiDS  Di?33>3  172112®  bna  paa  weil  sie  sämmt- 
licb  in  der  grossen   Stadt   in  Rom  je  zwei  Mal 
in  einem    Septennium  angebetet   werden.      (Die 
Ehrfurcht  der  Römer  auch  vor  nichtheimischen 
Göttern   ist   bekannt.)      Jalk.   I,    235 a  (wo  das 
Verfahren  mit  der  „rothen  Kuh",.  Num.  19,  2  fg. 
auf  Rom  gedeutet  wird)  „auf  die  kein  Joch  kam", 
rihprt  ba  bis»  pib;'  ibnp  Nba  m^ai  mab-:  i- 
'an  das  bedeutet  das  vierte  Reich  (Rom),  wel- 
ches das  Joch  Gottes  nicht  auf  sich  nahm        „Ihr 
sollt   sie   übergeben   dem   Priester   Elasar",  das 
bedeutet:  ito  bat  bN  dem  helfenden  Gott;  „man 
führe  sie  ausserhalb   des   Lagers",   torra  tabM 
inülnü'o   bTO  'pa   bia    mia   rpmb  tu»  das 
will  besagen:   Gott  wird  einst  den  Schutzengel 
jener  grossen  Stadt  aus  seinem    Bereiche  Ver- 
stössen (jedes  Volk  soll  näml.  einen  Schutzengel 
im   Himmel   haben,    dessen  Fall  dem  Fall    des 
Volkes  vorangehen  muss,  vgl.  naa);  „man  schlachte 
sie  vor  ihm",   n^Ti"1  piNa   blTS   naaj  denn  ein 
grosser   (Menschen-)   Schlächter   wird    in   Edom 
sein  (vgl.  nau);   „man  verbrenne   die   Kuh  vor 
seinen  Augen",  NUN  nTpib  naairpl   denn  Rom 
wird  dem    gänzlichen  Verbrennen   anheimfallen; 
„ihre  Haut,  ihr  Fleisch"  u.  s.  w.  rpaain    N"1- 
rpabaiaSiO  rpaiöNl  das  bedeutet:  Rom  sammt 
seinen  Duces,  Feldherrn,  Eparchen  u.s.w.  Pes.  118b 
un.  'ai  bra  paa  aipino  -u^m  trisai  mau  ob-a 
365  Strassen  giebt  es  in  der  Grossstadt  (Rom), 
deren   jede    365    Paläste    hatte    u.  s.  w.,    vgl. 
n-o-va.  —  PI.  Sifre  Ekeb  Pisk.  52  T^'rva  Diia 
i3U3  i3ai  ibiüm  ibiai  *i)29    ti"bw  ^a  D;'a-p 
1)2113  "jiaia  an  dem  Tage,   an  welchem  Jaro- 
beam   die  zwei  Kälber  (als   Götzen)   aufstellte, 
da  erhoben   sich   Remus   und   Romulus  und  er- 
bauten die  zwei  Burgen  in  Rom.      (Cant.  r.  sv. 
i2N-in  bN,  8°  stest  dafür  "jiDi-iir),  vgl.  auch  ÖTin. 
Keth.  110b  ob.  nwp  Diana  nanai  das  Wohnen 
in  Grossstädten  ist  beschwerlich,  näml.   infolge 
der  Theuerung  aller  Nahrungsmittel.   Arach.  33b 
un.  Qiiup  aiiaa  Nb  piN  fiaiy  px  ibbrt  ts^-y 
mi3i3i3  mw  NbN  üibns  Qiaia  xbi  jene  Zu- 
fluchtsstädte (die  den  Leviten  gehören,  vgl.  Num. 
35,  6  fg.)  macht  man  weder  zu  kleinen  Dörfern, 
noch  zu  sehr  grossen  Städten,   sondern  blos  zu 
mittelgrossen    Städten,    vgl.   npai.      Meg.   1,  1 
■ji-iip  p  p  yoirr  ma-va  rrain  ppia-  -pa-a 
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-ras  i-nö?3n::  die  Bewohner  der  Grossstädte,  die 
von  der  Zeit  des  Josua  ben  Nun  (d.  h.  von  der 
ersten  Vertheilung  Palästinas)  an  mit  Mauern 
umgeben  sind,  verlesen  die  Estherrolle  am  15. 
des  Adar.  Das.  2b  (vgl.  Tosef.  Meg.  I  Anf.)  R. 
Josua  ben  Korcha  sagt:  i-jüin  liDplJan  fSIS 
"dh  I^Tip  ■cmianN  r\iwn  diejenigen  Grossstädte, 
welche  von  der  Zeit  des  Ahasvver  an  mit  Mauern 
umgeben  sind,  verlesen  die  Estherrolle  am  15. 
des  Adar.  Dieser  Autor  behandelt  näml.  solche 
Städte  gleich  der  persischen  Hauptstadt  Susa 
(vgl.  Esth.  9,  18).  —  Cant.  r.  sv.  Vjvm,  7a  -^"D 
trrr  die  Küstenstädte  des  Meeres,  d.  h. 
die  vom  Meere  umgeben  sind.  R.  hasch.  26a 
u.  ö\,  s.  mrs  II. 

tö3"l!3  od.  K3"13  eh.  (syr.  ^sj.j=^^s)  grosse 
Stadt, 's.  TW.  —  Jom.  53b  ob.  biini  josn  «rr 
N3"D  NbiSN  "-jirj^n  möge  es  Gott  gefallen,  dass 
du  (Raba)  dein  Haupt  über  die  ganze  Stadt 
erhebest,  d.  h.  dass  du  Oberhaupt  der  Akademie 
werdest!  Taan.  22a  ob.  Nb"DN  rvoatt  Np-j  ^^no?: 
N313  du  hast  genug,  dass  du  (Raba)  die  ganze 
Stadt  beschützest!  —  Bildl. :  die  Gemeinde 
Israels.  Chull.  56b  tos-is  i3-3tt  rrs  nVot  fcO"D 
vsbü  "ij1212  mim37373  VN"03 137373  eine  Burg  (Israels 
Gemeinde),  in  der  Alles  vorhanden  ist;  von  ihr 
gehen  ihre  Priester,  von  ihr  ihre  Propheten, 
von  ihr  ihre  Fürsten,  von  ihr  ihre  Könige  aus! 
mit  Ansp.  auf  Dt.  32,  6  und  Sach.  10,  4.  — 
Ferner  ri3l3  Keraka,  N.  pr.  eines  Ortes. 
Tosef.  Sch'ebi!  III  und  j.  Dem.  II,  22d  mit. 

&2*12  m.  (syr.  \J>^>)  Decke,  Matte.  PI. 
Schabb.  19b  ^IH  TD"i3  die  Matten  der  Schiffe, 
womit  man  die  Schiffsladung  bedeckt.  Das.  156b 
dass.,  vgl.  Raschi  Namens  der  Geonim.  Nach 
einer  Erklärung:  ein  paar  Decken. 

TflTS  »».  (viell.  syr.  \l^o\^)  das  Herum- 
wandern, cireuitus,  s.  TW. 

KSrß,  nSITS  m.  eig.  das  Gewickelte, 
Gewundene;  dah.  1)  Darm.  Levit.  r.  s.  3, 
147b  T,^  N3T13  N^Ep  SOT13  der  Dünndarm, 
der  Dickdarm.  Khl.  r.  sv.  n?33nri,  88°  u.  ö. 
dass.,  s.  Nnss  I.  j.  R-  hasch.  I,  57b  un.  psss 
nam  n3"H3  sein  Darm  zersprang  (infolge  des 
vielen  Fastens)  und  er  starb,  j.  Chall.  I,  57c 
ob.  fm~n  ermp.  aus  ri3"n3.  —  2)  eine  Heu- 
schreckenart, s.  TW 

Nn213  (viell.  von  ■ps),  s.  hinter  n;313. 

?p"P  m.  aufschiessendes,  wucherndes 
Gras.  Schönhak  in  Hammill.  hv.  hält  das  W 
für  carex:  Riedgras.  —  PI.  Levit,  r.  s.  15, 
I58d  V3T  ^°  ^irb  i->->s>73imo  pT1  ronb  bir>73 
nbinia  ^a  bs  *p V^"1"13.  !"na"l5>  N,ri  ^"trb  T^ttnu: 
tr»Ti:£K>  ü^n  rrans  rn3  iniüN  bis«  ein  Gleich- 
niss    von    einem    Gemüsegarten,    in    dem    eine 


Wasserquelle  ist  (und  ihn  überschwemmt);  so 
lange  die  Quelle  sich  darin  befindet,  so  bringt 
der  Garten  wuchernde  Gräser  (die  untauglich 
sind)  hervor.  Ebenso  erzeugt  derjenige,  der 
seiner  menstruirenden  Frau  beiwohnt,  aussätzige 
Kinder.  (Jalk.  z.  St.  I,  I56b  liest  mw  aon 
■plfn  der  Garten  wird  voller  Sümpfe.) 

TyiiS  m.  ein  gewisser  Bestandtheil  des 
Pfluges.  Kel.  21,2  wenn  Jem.  berührt  anria 
bil^sn  'pism  (in  einigen  Agg.  "p-nm,  s.  'pis). 
Hai  Gaon  in  s.  Comment.  erklärt  diese  drei 
Worte    wie    folgt:    1)  nn    ist    das  arab.  Ep-o 

(i_al.l),  U11(i  zw-  das  Holzstück  am  Pfluge,  das  der 
Ackersmann  festhält,  indem  er  seine  Hand  durch 
die  Höhlung  desselben  hindurchsteckt;  2)  -pis 
(=arab.  pis  [?],  aram.  «5113)  ist  dasjenige 
Holzstück  der  Pflugschar,  das  mit  einer  kleinen, 
hohlen,  eisernen  Kapsel  versehen  ist,  in  welcher 
sich  die  Saatenkörner  befinden  und  aus  welcher 
sie  während  des  Pflügens  nach  und  nach  herab- 
fallen; 3)  bist"1  ist  das  arab.  ibSN,  das  am  un- 
tern Theile  der  Pflugschar  angebrachte  Schneide- 
werkzeug. (Nach  einigen  Commentt.  bedeute 
blJS"1  das  Holzstück  an  der  Pflugschar,  vermit- 
telst dessen  man  die  letztere  dahin  und  dorthin 
lenkt,  vom  aram.  ■'bis,  s.  d.  W.) 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Consul  Dr. 
Wetzstein  geht  hervor,  dass  bis^  und  "pia,  den 

arab.    J^sü  jäsül    und  ^}\  burk    entspre- 

chend,  zwei  Bestandteile  des  gegenwärtigen 
syropalästinischen  Pfluges  bilden.  Der  Burk  sei 
ein  etwa  iy2  Meter  langes  und  über  3  Zoll 
dickes  Fabrikat  aus  hartem  Holz,  an  dessen 
einem,  etwas  stärkern  und  gekrümmten  Ende 
die  Pflugschar  befestigt  werde,  und  der  von  sei- 
ner knieartigen  Krümmung  seinen  Namen  Burk 
habe.  An  seinem  andern  Ende  sei  er  mit  dem 
jäsül  mittelst  zweier  Pflöcke  und  eines  schma- 
len, mehrmals  herumgeschlungenen  Lederstreifens 
(Kid da,    l-np   genannt)    verbunden  Der 

jäsül  habe  seinen  Namen  davon,  dass  er  Pflug 

und  Joch  verbinde,  also  die  Wasla  äLLo- 
zwischen  beiden  bilde,  denn  mit  seiner  vordem 
Spitze  liege  der  jäsül  auf  der  Mitte  des  Jochs, 
welches  nir  heisse  ain  könnte  kaum  etwas 

anderes  sein,  als  die  Pflugschar  (J^äJI)  oder 
wenigstens    die    stählerne    Spitze  und  Schneide 

derselben,  die  '^Ja^o  der  damascener  und  ü^Z.^. 
der  hauranischen  Bauern  u.  s.  w. 

Trotzdem  aber  die  hier  erwähnte  Mittheilung 
des  Herrn  Dr.  Wetzstein,  der  die  palästinischen 
Ackergeräthe  aus  Autopsie  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hatte,  als  zuverlässig  anzusehen  ist, 
so  ist  dennoch  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dass  die  Bestandtheile  der  Pflugschar  zur  Zeit 
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Hai's  (resp.  zur  Zeit  der  Mischna)  anders  ge- 
formt und  benannt  waren,  als  sie  gegenwärtig 
sind.  Keinesfalls  aber  darf  die  Richtigkeit  der 
von  Hai  angegebenen  arabischen  Benennungen 
jener  Ackergeräthe,  wenn  sie  auch  in  unserer 
Zeit  nicht  mehr  im  Gebrauche  sein  sollten,  in 
Zweifel  gezogen  werden. 

23*13  Pi-  einfassen,  umrändern.  Grndw. 
•pD  (i3)  mit  angeh.  3,  umringen,  umgeben. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g.  E.  ein  unvollendetes, 
hölzernes  Gefäss  (ob"U,  s.  d.)  ist  ein  solches, 
oiian  traibi  33i3bi  -nab  tptab  itv  «ir-nn  b3 
das  man  später  glätten,  abhobeln,  umrändern  und 
mit  dem  Fett  des  Thunfisches  bestreichen  wird; 
d.  h.  das  noch  dieser  Vorkehrungen  bedarf. 
(Chull.  25 b  ob.  steht  dafür:  1313b,  Kaschi  je- 
doch in  Seb.  62a  sv.  31313  citirt  ebenf.  3313bi; 
Ar.  liest  D313b:  gelb  färben).  Tosef.  das.  VI 
Anf.  3313HÜ  13>  3313b  i\i3>  d«i  wenn  man  es 
(das  Lederzeug,  wie  Sandale  u.  dgl.)  später  um- 
rändern, einfassen  wird,  (so  ist  es  so  lange  rein, 
d.  h.  nicht  als  ein  fertiges  Gefäss  anzusehen) 
bis  man  es  eingefasst  hat. 

ySFQ  m.  (=bh.  3313)  Einfassung,  Band, 
der  in  der  Mitte  der  Altarhöhe,  oberhalb  des 
ehernen  Gitters  angebracht  war.  Seb.  62a  inr« 
mm  'i3  iot>  'i  it3  m  ioi«  m«E  131  313-0 
nmöfi  Sit  "172TN  Ar.  (Agg.  131  anst.  -p«»  'l)  was 
ist  unter  3313  (Ex.  27,  5  fg.)  zu  verstehen? 
R.  Me'ir  sagt:  Die  Altarverzierung.  R.Jose 
bar  Jehuda  sagt:  Der  Rand,  die  Einfassung. 
Das.  ip-irffi3  «bi  D-onsb  im  iisb  in  nn  -nn 
es  gab  zwei  solcher  Ränder  (3313),  deren  einer 
zur  Verschönerung  (zum  Ausputz  =  l"a3,  s.d.) 
und  deren  anderer  (an  der  Spitze  des  Altars  und 
in  einer  runden  Vertiefung  bestehend)  dazu  diente, 
dass  die  Priester  nicht  ausglitten,  j.  Schek. 
VIII,  g.  E.,  51b  mit.  dass. 

"ST?  m.  (gr.  xspxi'c,  180?)  das  "Weber- 
schiff, die  Weberlade.  Schabb.  81a  ob. 
imsn  iDsn  ii3  nisb  "na  m3i3T  Ar.  (=j. 
Schabb.  VIII,  llb  um;  Agg.  des  bab.  Tlmd. 
"QID'n)  Glas  so  viel,  dass  man  damit  die  Spitze 
der  Weberlade  abschaben  kann.  j.  Schabb.  XVII, 
16b  ob.  1313m  ia"ors  (1.  1313m)  die  Spindel 
and  die  Weberlade.  j.  Schek.  IV,  48b  un.  N3)3itt> 
l;i3i  der  Stab  der  Weberlade.  Sifra  Wajikra 
cap.  9  Par.  7  (mit  Bez.  auf  r;ntt)5>3,  Lev.  4,  27) 
straffällig  ist  nur  derjenige,  der  die  ganze 
Sünde,  nicht  aber  wer  einen  Theil  derselben  be- 
geht; 13^33  tnwibi  t^b/33  pim«  ep;i3  1^3 
rn-3"b  irn«mm  mp3  i^msi  3i?:ibip3  diasnai 
31  Qi3i-  wie  ist  das  gemeint?  Wenn  z.  B. 
zwei  Personen  (am  Sabbat)  eine  Heugabel  zu- 
sammen anfassen,  womit  sie  das  Heu  aufschüt- 
ten, oder  eine  Weberlade,  womit  sie  auf  das  Ge- 
webe klopfen,  oder  das  Schreibrohr,  womit  sie 


schreiben,  oder  eine  Stange,  womit  sie  eine  Last 
nach  einem  offenen  Platze  tragen  —  so  sind  sie 
nicht  straffällig.  Sifre  Reo  Piska  97  1313  IN  abm, 
1.  1313.  j.  Ter.  VIII,  45d  mit.  1313,  1.  1313. 
Ab.  sar.  49 b  11313  m^n  bü3  (richtig  j.  Ab. 
sar.  III  g.  E.,  43°  1313)  wenn  man  von  dem 
Götzen  eine  Weberlade  abgenommen  hat,  Viel- 
leicht gehört  hierher  auch  j.  Pea  VII  Anf.,  20:1 
mit.  N13  13  1313  (für  «1313  1313):  eine 
längliche  Stange  zum  Abschlagen  der  Oliven. 

)1"""2"""i2  m.  (gr.  xap)rr]S(ov,  syr.  ^Jy-^i»^  °der 
pj-aj-s)  eine  Art  Edelstein,  der  Karfun- 
kel. Exod.  r.  s.  38  g.  E.,  135a  pi3i3  iimm 
Ar.  (Agg.  ^13^113)  der  Edelstein  (das  Banner) 
Juda's  war  der  Karfunkel.  —  Demnach  ist  auch 
in  den  Trgg.  «31313.  «3111313  anst.  «31313, 
«3111313  zu  lesen,  s.  TW  I,  335a. 

]u""I2"12  m.  (gr.  xapx7]o6v(.o£,  carchedonius, 
carbunculus)  Karfunkelstein.  Pesik.  Anija, 
136a  R.  Lewi  übersetzt  das  hbr.  1313  (Jes.  54, 
12):  "p3ni313  (1.  "P5111313,  der  Aehnlichkeit 
der  Buchstaben  entnommen)  Karfunkeistein.  Das. 
ist  auch  in  der  Uebersetzung  des  R.  Josua  ben 
Lewi  zu  lesen  «ni313  133«  anst.  «113113;  vgl. 
auch  Buber  Anm.  z.  St.  und  Sachs  Beitr.  I,  24. 

T1212  s.  "pal 3  und  öplp. 

*OT3  j.  Kil.  I,  27a  un.  'prob  "oms  crmp.,  s. 
■p33bpl3. 

«•"STÖ  od.  ^2112  (tfyrO)  m.  (syr.  \loia2, 
1 :   :  t  •   : 

arab.    ~ $S)  Kranich,  grus.   Kidd.  44a  un.  ap 

LS-/ 

'31  «13113  13  rmit  iz^pb  lön  Ar.  (Agg.  «13113) 
Resch  Lakisch  erhob  sich  und  lärmte  wie  ein 
Kranich:  Es  steht  ja  u.  s.  w.,  d.  h.  die  referirte 
Halacha  ist  unmöglich  richtig,  s.  auch  TW  — 
j.  Dem.  II,  22°  ob.  «13113  wahrsch.  zu  lesen 
ip-P3=:  das.  III,  23°  mit.,  s.  d.  W 

N£H2  /.  (gr.  ldga.%)  Pfahl,  Pallisade,  s. 
«1313. 

^2*12/.  (wahrsch.  xapaxosi?)  Zaun,  Um- 
zäunung. B.  mez.  22b  mit.  i«o  «n3l3  wie  ist 
es,  wenn  ein  Zaun  die  Bäume  umgiebt?  in  wel- 
chem Falle  näml.  der  Besitzer  glaubt,  dass  die 
Früchte  innerhalb  des  Zaunes  herabfallen  wür- 
den u.  s.  w.  Raschi  leitet  das  W  vom  aram. 
Tj13  ab,  was  viell.  richtiger:  wenn  die  Bäume 
ve'rwickelt,  mit  einander  verzweigt  sind. 

Kn3,13  B.  kam.  85a,  s.  «m:n3  und  «n;;3. 

□12*12  I  m.  (=bh.  D313)  xpoxo:,  Krokus, 
Safran,  j.  B.  bath.  V,  15 a  mit.  n«i":-:  nrc 
31313  ein  Feld,  das  voll  Safran  ist.  Ker. 
6a  und  j.  Jörn.  IV,  41d  mit.  313131  115  rbiac 
ein  Rohr  (Aehre)   der  Narde  und  Krokus,    als 
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Spezereien  des  Räucherwerks  im  Tempel.  Nid. 
19a  ein  Blutfleck  313*13  1*ip3  (in  j.  Nid.  II  g.  E., 
,r.Ob  erklärt:  13Q  *11133)  wie  die  stärkste  Farbe 
des  Krokus.  Ar.  sv.  "15  2  bemerkt:  Von  dem 
Krokus  pflegen  in  jeder  Reihe  drei  Stauden  zu 
wachsen,  deren  mittelste  die  vorzüglichste  Farbe 
hat.  Die  Erklärung  Raschi's:  313*13"!}  1*,  rPlTO 
in  Vm  wie  der  Winkel  des  Gartens,  in  welchem 
der  Krokus  wächst,  ist  nicht  zutreffend. 

N§37Q  (NftTD)  eh.  (syr.  laLoJa^,  ^jo^ 
=313*13)  Krokus,  Safran.  Schabb.  139a  un. 
NtooiDD  Nni^s  Ar.  sv.  rvnao,  richtiger  jedoch 
N?3*i33,  vgl.  aniüb.  Das.  110a  un.  Npia*n  ^733*113 
Gartensafran,  viell.  crocus  vernus.  B.  mez.  107b 
dass.  Nach  Raschi:  die  beste  Safranart.  B.  bath. 
lGb  wird  *ji?:*-;  )-]p  (Hiob  42, 14)  erklärt  Nto3*n33 
NpCTi  (Jalk.  II,  155a  liest  NtooTD  Nbmo  13 
NpOi*i)  wie  die  Schminke  vom  Gartensafran.  — 
PL  j.  B.  bath.  IX  Ende,  17b  rtSfn  SV*-,  Nbl5> 
3*133  11733*113  l^ilT  inü  ibbpb  Ulla  wollte 
denjenigen  fluchen,  die  Safran  im  Weingarten 
pflanzen;  weil  dies  näml.  als  Mischsaat  verboten 
sei.  j.  Ber.  II,  5d  ob.  11733*113  nN">bto  Ni-t)  fiTO 
ein  Feld,  das  voll  Safran  ist.  j.  Maas.  V  g.  E., 
52a  li?33*i3  wahrsch.  zu  lesen  ■ptoS'-no. 

□3*12  denom.  (von  3i3*i3)  gelb,  eig.  mit 
Safran  färben.  Ar.  leitet  das  W  von  uns, 
Xpwjxa  her,  Nithpa.  etwa:  sich  entfärben; 
was  jedoch  nicht  einleuchtet.  —  Kel.  15,  2  lp"iö 
1"3013  IN  wenn  man  sie  (die  Bretter)  bemalt 
oder  gefärbt  hat.  Das.  2,  9  1733*13  s.  rsis. 
Chull.  25 b  tD-iDb  Ar.,  vgl.  33*13.  Trop.  Part. 
pass.  Genes,  r.  s.  99,  98a  ü*Y"33*i  ü"  t]N  "lNro 
m'to3"ii373  auch  sie  (Simon  und  Lewi)  kamen  mit 
gelblichem  (vergilbtem)  Gesichte  heraus,  näml. 
infolge  des  Verweises  ihres  Vaters. 

Nithpa.  D3*i3"i3  gelb,  gelblich,  blass  wer- 
den,dah.  1)  ein  schlechtes  Aussehen  bekom- 
men, gelbsüchtig  werden.  Cant.  r.  sv.  bN 
"CN"n,  8°  ein  Königssohn,  der  während  seines 
Aufenthaltes  in  wüster  Gegend,  von  der  Sonne 
verbrannt  (gebräunt)  wurde,  '31  v;ö  I733*i3n3i 
und  der  infolge  dessen  gelbsüchtig  wurde.  Kaum 
aber  hatte  er  einige  Erfrischungen  erhalten, 
-■rto  1733  -ps-nb  "iTm  idi*,  pbns  so  wurde  sein 
Körper  weiss  und  erhielt  seine  frühere  Schön- 
heit wieder;  mit  Bez.  auf  HL.  1,  6  Israel  spricht 
zu  den  Völkern:  Ich  wurde  zwar  auch  einige 
Zeit  „von  der  Sonne  (dem  Götzendienst)  ge- 
bräunt", konnte  mich  jedoch  mit  Leichtigkeit 
rein  waschen ;  ihr  aber  seid  vom  Mutterleibe  an 
Götzendiener.  —  Insbes.  oft  2)  vor  Scham 
gelb  werden,  s.  v.  a.  erblassen,  j.  Snh.  I, 
19a  un.  ■p3>7Jt>  '*i  13s  itoo*i3P3  das  Angesicht  des 
R.  Schimeon  wurde  gelb,  weil  ihm  näml.  R.  Mei'r 
vorgezogen  wurde,  j.  Kidd.  I,  61b  mit.  l733"Dn3 
i:\tqi  Ve  1*V3D  das  Gesicht  unserer  Lehrer 
wurde   gelb.      Genes,  r.  s.  20,  20b  R.  Gamaliel 


wusste  die  Frage  der  Gelehrten  Roms  nicht  zu 
beantworten,  T3s  1703*i3n3i  infolge  dessen  sein 
Gesicht  gelb  wurde.  Das.  s.  33,  32 b  Ito3*i3*i3 
13*1  bU5  Tis,  vgl.  173.  j.  Kil.  IX,  32b  mit.  und 
j.  Keth.  XII,  35a  mit.  dass.  Pesik.  Par.,  38a 
l-iffito  bia  tod  1733*13113  das  Gesicht  des  Mose 
wurde  gelb  (Num.  r.  s.  19,  237 d  steht  dafür 
173*i3n3  ermp.)  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  18,  35 
(mit  Bez.  auf  Ps.  1 10,  1)  3HD173  lizpri  N3b  Tnr-b 
vidi    ibNtoTüb     di-nsNi     131731b     mia-an    *]b?3 

b3>   13N1    y*W1->    b3>    Dffii   133    "p    "173N1    1JitoDL1SD73 

hs>  i5Ni  131731b  ^m  13  iDUDto  rihprn  btstoon 
^31731  in  der  zukünftigen  Welt  wird  Gott  den 
König  Messias  zu  seiner  Rechten  und  den  Abra- 
ham zu  seiner  Linken  setzen.  Infolge  dessen 
wird  das  Gesicht  des  Letztern  gelb  werden  und 
er  wird  sagen:  Wie,  mein  Enkelsohn  soll  zur 
Rechten,  ich  aber  zur  Linken  sitzen!  Aber  Gott 
wird  ihn  besänftigen:  Dein  Enkelsohn  sitzt  zu 
meiner  Rechten,  ich  aber  zu  deiner  Rechten. 

D1313  II  ttE13"13  Umschanzung,  Boll- 
werk,  ein  befestigtes  Lager,  s.  Dip*is. 

Nftl3"l3  m.  (gr.  ialx.ee,  xaXxwu.a:  von  Kupfer 
angefertigt,  mit  Wechsel  der  liquidae)  Erz, 
Kupfer,  s.  TW 

NlZrDSIS  m.  Blei.  Das  W.  hängt  viell.  mit 
vrg.   N73i*3*i3  zusammen,   s.  TW    —  Pes.  lllb 

N101733*13    S.  «•£731*13. 

t     :  t 

rN2212  od.  rT£3113  Karkemith,  Kurke- 
mith,  N.  pr.  Eduj.  5,  6  nnDü  rP733*i33  *-rt*;3>73 
'31  obffilTD  t-imma  m*imffl73  einst  gaben  Sche- 
maja  und  Abtaljon  der  befreiten  Sklavin  Kar- 
kemith das  Prüfungswasser  zu  trinken,  vgl.  N73*ti'*j. 
j.  Sot.  II  g.  E.,  18b  un.  steht  dafür  mtoSTD: 
ebenso  Num.  r.  s.  9,  203°. 

03"13  (wahrsch.  gr.  xtpxdo,  circino,  denom. 
von  xlguot;)  im  Kreise  drehen.  Jelamdenu  zu 
Num.  17,   11  (citirt  vom  Ar.)  V33  331373   Nim 

UMVO    nTiN73    NbN  DiTib  Ni}*.173  131NUJ    5*312331  1*1533 

*ap373  er  drehte  (wandte)  sein  Gesicht  ihnen 
zu  und  schwur,  dass  er  ihnen  nur  solche  zu- 
führen werde,  die  er  verlange.     - 

013*13  Ab.  sar.  18b  in  einigen  Agg.,  richtig 
jedoch  Liip-13,  s.  Dipi.3,  vgl.  auch  Raschi  z.  St. 

N0313  m.  (gr.  xs'pxo?)  Schweif,  Schwanz, 
wovon  Adj.  1103*13  mit  langem  Schweife  ver- 
sehen, ähnlich  tcoo^ov.  Sachs,  Beitr.  I,  34  hält 
unser  W  für  xapx^aov:  Trinkgeschirr.  Da 
jedoch  den  sämmtlichen  Hofbedienten  (3101*10) 
des  Ahaswer  in  dem  hier  citirten  Midrasch 
schimpfliche  Beinamen  (wie  int  von  ni3"  u.  a.) 
beigelegt  werden,  so  dürfte  unsere  Erklärung 
richtiger  sein.  —  Esth.  r.  sv.  ■•ya'iBln  dvs,  104a 

173N  DN*7  TX  "pil  Nirj  1311  "{IttSb  3"TO  N0313 

110313  das  Wort  03*13  (Name  eines  der 
Hof  bedienten  des  Ahaswer,  Esth.  1,  10)  ist  auch 
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N---2  (xspxo?)  zu  lesen;  das  ist  griechisch,  so 
wie  es  (im  Griechischen  lautet)  mit  langem  xs'p- 
xo£  versehen. 

PDDTQ  »»■  (gr.  xi'pxoe,  xpt'xoc)  Circus,  eig. 
runder  Piatz  üherh.,  insbes.  der  Sitz  des 
Richtercollegiums,  das  in  der  Runde  sass, 
vgl.  p^i-ipON-  j-  B-  mez.  II,  8°  un.  Alexander 
)J.  sagte  zu  dem  Könige  von  Indien:  mriN  Nb 
yrn  -psm  ■jipn  y-  psi^i  ■posiis  i»nü  Nba 
•jis-ii-j  iidn  (so  richtig  in  einer  Var.;  in 
einigen  Agg.  "pDSUD  Praxis,  was  aber  ebenso 
crmp.  ist,  wie  "pö3113  Codices)  ich  kam  hierher 
blos  zu  dem  Behufe,  um  eure  Gerichtssitzung  zu 
sehen,  wie  ihr  sitzet  und  wie  ihr  richtet, 

1312  Pilp.  (=bh.   Stw.  -ns,   arab.  'S  hin- 

und  zurücklaufen,  wovon    3"3>\    1)   auf     und 

abgehen,  tanzen;  trop.  Umschweife  ma- 
chen. Genes,  r.  s.  20,  20°  "plizTO  H7:3 
r-rx  ^  ab  17:^1  n?:?  rranb  b^cn  1313 
wie  viele  Umschweife  wandte  Gott  an,  um  mit 
ihr  (der  Sara)  zu  sprechen;  denn  es  heisst:  „Er 
sprach:  Nein,  denn  du  hast  gelacht"  (Gen.  18, 
15);  d.  b.  Gott  stellte  nicht  von  vornherein  die 
Sara  wegen  ihres  Lachens  zur  Eede  —  da  er, 
wie  dort  behauptet  wird,  nie  mit  einem  Weibe 
unmittelbar  spricht,  —  sondern  hielt  das  Lachen 
der  Sara  dem  Abraham  vor,  und  erst  dann,  als 
sie  es  abgeleugnet  hatte,  sah  sich  Gott  genöthigt, 
ihr  zu  widersprechen.  Das.  s.  45  g.  E.,  s.  48 
g.E.  und  s.  63,  61c  dass.  j.  Sot,  VII  Anf.,  21b 
steht  dafür:  niNntt  Hhp-  D-m3T3  ini3T5  -7:3 
"^pin  bt)  "inrp'a  3>i7:tab  in  wie  mannichfachen 
Umschweifen  gefiel  es  Gott,  das  Gespräch  der 
frommen  Frauen  zu  hören.  —  2)  (=-ip-ip) 
schreien,  laut  sprechen.  Pesik.  r.  Zehn- 
gebote I,  39°  fg.  bv  13155:1  17:12»  rpira  ^b?:b 
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T\N  1NTÜ  1"PS  p105"  NIM  V22>  1721N  OlJ-'ÜIÜO"1« 
"T:  *p    pt>13<    Nil!   133    D3>   1150N    133   T3    TniN 

biCPü  i;id  "in  by  i3-i3?:i  i;:yia3   iihpri 

ii:  piS5>  Nin  17; y  "iüin  barias  pi03*  "W  -i7:in 
n<i  iinm  poi3>  niu  132  Di*  H72N  "OSN  1":nio 
viab  "[mi  ein  Gleichniss  von  einem  Könige,  der 
am  Eingange  seines  Schlosses  stand  und  lärmte. 
Der  Herzog  sagte:  Mit  mir  befasst  er  sich;  der 
Feldherr  sagte:  Mit  mir  befasst  er  sich.  Als 
sie  jedoch  sahen,  dass  er  die  Hand  seines  Sohnes 
»griff,  so  sagten  sie:  Mit  seinem  Sohne  befasst 
er  sich.  Dasselbe  fand  auch  zu  der  Zeit  statt, 
als  Gott  auf  dem  Sinai  stand  und  „alle  diese 
Worte"  (Ex.  20,  1  fg.)  laut  rief.  Da  sagte  der 
Engel  Michael:  Mit  mir  befasst  er  sich,  Gabriel 
wiederum  sagte:  Mit  mir  befasst  er  sich.  Als 
sie  ihn  jedoch  rufen  hörten:  „Ich  bin  der  Herr, 
dein  Gott,  der  ich  dich  aus  Mizraim  geführt 
habe!"  da  sagten  sie:  Mit  seinem  Sohne  be- 
fasst er  sich  und  ertheilt  seinen  Kindern  die  Gc- 


setzlehre.  —  Chull.  25b  1313,  s.  331s.  —  j. 
Ter.  VIII,  45d  mit.   Schabb.  81a  u.  ö.  -s'"^  crmp., 

S.  1313. 

TDIS  m.  N.  a.  das  Hin-  und  Hergehen, 
Tanzen,  Umschweifemachen.  —  PI.  ■p-,-,:;--. 
tPli313  j.  Sot.  VII  Anf.,  21 b.  Genes,  r. 's.  i><) 
fg.,  s.  "13-, 3. 

jTTQ  /.  pl.  (hbr.  nii3i3)  Tänze,  s.  TW. 

Ü2TQ  (syn.  mit  C3U?3,  äs/is,  s.  d.)  schüt- 
teln, abschütteln.  Schabb.  77b,  vgl.  a-,2. 
Zuw.  als  Zeichen  des  Beifalls :  zunicken.  Nu!. 
42a  NiüTra  13  irü-ns  !-pb  WJ1313  er  nickte  ihm 
im  Studienhause  mit  dem  Kopfe  zu.  B.  bath. 
143a  ob.  dass. 

fc^anS  od.  Nrft^pnp  fem.  (für  NF-ir-is, 
Nn'ip'ip)  eig.  was  schüttelt,  klopft,  klingelt, 
dah.'  Klingel,  Schelle.  B.  kam.  52a  ob.  wird 
ni3l3ffl7:  (s.  d.)  erklärt:  arrasia  Ar.  (Agg. 
NniBpip)  die  Schelle,  die  man  der  Heerde  vor- 
anträgt, damit  letztere  dem  Viehhirten  folgen 
solle. 

N^13"13  /.  (syr.  jLoü,  1  elidirt)  1)  das 
Wiesel,  mustela,  eig.  das  Lärmmachende. 
Das  W.  hängt  mit  vrg.  W  zusammen;  mögl.  Weise 
vom  gr.  xs'pxoij.  B.  mez.  85a  ob.  Min  in  N7:v 
NPC13-13  ^33  nia  nn  arrs  ■mn  -tun  Niaro  s*p 
'31  i-rp3ö  nb  1?:n  inb  irb372  Np  mn  Ar. 
(Agg.  Nüjs  triia  Hin)   eines  Tages   fegte 

die  Magd  Babbi's  das  Haus  aus  und  wollte  die 
jungen  Wiesel,  als  sie  lärmten,  vernichten;  da 
rief  Rabbi  ihr  zu:  Lasse  sie,  denn  es  heisst: 
„Gottes  Erbarmen  waltet  über  alle  seine  Ge- 
schöpfe" (Ps.  145,  9),  vgl.  auch  q;3.  Snh. 
105a  N31n5J  N3Ü3  NUT1  1133»  N13Vw1  NPÜ13-3 
Ni:  ■0^1  Ar.  (Agg.  Nblbn  113»)  das  Wiesel  und 
die  Katze  machten  einst  ein  Festmahl  von  dem  Fette 
des  Unglücklichen.  Dort  zunächst  auf  folgende 
Fabel  angewandt:  Zwei  Hunde,  die  früher  ver- 
feindet waren,  schlössen  Frieden,  um  ihren  ge- 
meinschaftlichen Feind,  den  Wolf,  der  über  einen 
derselben  hergefallen  war,  zu  tödten;  mit  Bez. 
auf  Num.  22,  7:  „Die  Fürsten  Moab's  und  die 
Aeltesten  Midjan's  (die  sonst  in  Feindschaft  leb- 
ten) gingen  zusammen",  um  Israel  zu  vertreiben. 
—  2)  übrtr.  Karkuschta,  als  N.  pr.  Meg. 
14b  Nniüi3l3  als  eine  Uebersetzung  des  Namens 
der  Prophetin  Hulda,  mbn  (Wiesel),  vgl.  6013-7. 

N^'rQ.  Nri^'5"Q  m.  der  lange  Darm, 
der  bis  zum  After  reicht,  Mastdarm. 
Schabb.  82a  ob.  rrmb  isb  NS3n  rr3b  r-ri  l^: 
■^ö  nbnN  NPÖ313  \s*m  ^-j  -,n:rb  «bi  toinz 
irb  TNT  NP.Ü3131  ^j->V  ^^nc^  N-ib-'i  3T" 
n33D  wenn  Jem.  auf  den  Abtritt  geht,  so  soll 
er  sich  nicht  schnell  niedersetzen,  auch  nicht 
zu    sehr  drücken   (vgl.  -rrj),     denn    der    Mast- 
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darm  ruht  auf  drei  "Wülsten  (eig.  Zähnen, 
Zacken,  vgl.  "ja);  wenn  nun  diese  Wülste  sich 
ablösen,  so  droht  dem  Menschen  Gefahr.  Git.  57a 
und  Ber.  62 b,  s.  «lip^.  Chull.  49 b  un.  ^OT! 
Nias"OT  die  Wülste  '  (Fettstücke  =  "iriö)  des 
Mastdarms.  Das.  95 b  un.  Niadld  irb  nnr-pN 
"i:t  "^d  Ar.  (Agg.  ns^i  ""d)  ein  Darm  ging  ihm 
zwischen  den  Fässern  verloren.  Raschi  erklärt 
unser  Wort:  fco'nsdi.     Das.  113a. 

Nt^2"l2  /•  (gr-  agoy.Cc)  wollige  Flocken, 
Fransen  am  Kleide.  PI.  B.  mez.  7a  "ü^sm 
Nriüd'ldd  wenn  sie  (diejenigen,  die  ein  Kleid 
gemeinschaftlich  gefunden  haben)  die  Fransen 
desselben  festhalten;  in  diesem  Falle  näml.  be- 
kommt jeder  der  Betheiligten  die  Hälfte  des 
Kleides.  Wenn  sie  hing,  das  Kleid  selbst  fest- 
halten, so  bekommt  jeder  so  viel,  als  er  davon 
mit  seinen  Händen  festhält. 

□12   aufhäufen,    ansammeln.      Das    W 

-  T 

scheint  ans  d^d,  11.5^  mit  eingeschalt.  1,  ent- 
standen; oder  D"]3  =  dnp  genommen  zu  sein, 
s.  d.  W  Kel.  23,  '4  vhy  DTClö  Du"D  bld  NDD 
d">bdn  nN  der  Sessel  des  Wäschers,  auf  den  er 
die  Gegenstände  (Wäsche)  aufhäuft.  Schabb.  88b 
wird  aus  dieser  Mischna  erwiesen,  dass  d")d: 
aufhäufen,  ansammeln,  bedeutet  (o^dü'T  NStirt) 
und,  unter  Anspielung  auf  "^"cr:  (HL.  1,  14),  hin- 
zugefügt: ->n?2-D",ri  •>*$,  )tj  hs>  ^b  nsdi  ibia  bdma  *n 
"b  derjenige,  dem  Alles  gehört  (Gott,  bdW,  s.  d.) 
wird  mir  die  Sünde  des  Kleinviehs  (d'.  h.  des 
angebeteten  Kalbes,  indem ^'i5=bas  gedeutet  wird, 
oder  von  i| :  Fortuna,  vgl.  Tosaf.  z.  St.),  die  ich  auf 
mich  gehäuft  habe,  vergeben.  Tosef.  Kel.  B.bath.  II 
g.  E.  ein  Sopha,  d-bd  rrbv  d^rmdid  auf  wel- 
chem man  die  Gerätschaften  aufhäuft.  Tosef. 
Men.  IX  'di  "jrnj«  ^tdi  d^dD3>  ii-iim  Vrt  ^ 
man  häuft  nicht  auf  die  abgeschnittenen  (zu  den 
Trankopfern  bestimmten)  Weinbeeren,  sondern 
man  keltert  sie  sofort. 

C13  m.  (=bh.)  edle  Pflanzung  überhaupt, 
insbes.  1)  Weingarten,  Weinberg  und  zuw., 

wie  das  arab.  „.<•  Weintraube.  Stw.  arab.  „.<• 

Cr  rr 

edel  sein,  Alle  als  edel  übertreffen.  Kil.  4,  1 
fg.  d""D~  nmp  ein  kahler  Weingarten,  in 
dessen  Mitte  näml.  einige  Weinstöcke  fehlen. 
ü-on  binü  eig.  die  Höhlung,  oder:  der  Um- 
kreis des  Weingartens,  dessen  Weinstöcke  näml. 
vom  Zaune  in  einer  gewissen  Entfernung  abstehen. 
Nach  Ansicht  des  R.  Juda:  ein  leerer  Raum 
zwischen  zwei  Weingärten.  Das.  5,  1.  3  bn  d~D 
ein  dürftiger  Weingarten;  wenn  näml.  auf  der 
Fläche  der  Aussaat  einer  Sea  Getreide  blos  zehn 
Weinstöcke,  die  jedoch  regelmässig  (d.  h.  auf 
den  obersten  zwei  Reihen  je  zwei  Weinstöcke 
und  auf  den  untersten  je  ein  Weinstock)  ge- 
pflanzt sind.   Nia-Q-iy  yrc:  N-inid  d~o  ein  Wein- 


garten, der  unregelmässig  bepflanzt  ist.  niüniBii 
dndaffi  die  Warte  im  Weingarten.  Maas,  scheni 
5,  1.  2  ->2>2"i  d~o  die  Weintrauben  im  vierten 
Jahre  der  Pflanzung  (vgl.  Lev.  19,  24),  die  aus 
den  Ortschaften,  die  in  der  Nähe  Jerusalems 
(eine  Tagereise)  gelegen  waren,  dahin  zum  Ver- 
zehren gebracht  werden  mussten;  die  Auslösung 
der  Früchte  durfte  blos  in  den  entfernten  Ort- 
schaften stattfinden.  Ber.  35 a  "1"ip,,N  rm  dld 
"HP"1«  Nb  Nttnd  d"id  der  Olivengarten  wird  wohl 
mT  D-D  (Ri.  15,  5),  nicht  aber  schlechtweg  n~o 
genannt,  Esth.  r.  Anf.,  100b  dndd  D5diffl  *jbnb 
'dl  d^aiia  's  nb  nyivrtsn  ein  Gleichniss  von 
einem  König,  der  in  einen  Weingarten  ging  und 
welchen  drei  Feinde  überfielen  u.  s.  w.  Genes, 
r.  s.  42,  40d  u.  ö.  dass.,  vgl.  ast.  j.  Ber.  II,  5° 
ob.  und  Cant.  r.  s.  tv  im,  27d  vgl.  tjmx.  Das. 
sv.  tn:n  uv2,  33 a  mn  im  cns  nra  mrs 
dl  rprOidn  diese  Weinanlage  (im  Ggs.  zu  rm 
NiVT:  Olivenanlage)  gehörte  einst  mir,  die  ich 
aber  deshalb  verkauft  habe,  um  mich  dem  Ge- 
setzstudium widmen  zu  können.  —  PI.  Men.  8,  6 
üifOS-Ti  di?:"id;~i  die  bebauten  Weingärten,  in 
welchen  näml.  zweimal  des  Jahres  Furchen  um 
die  Weinstöcke  herum,  zum  besseren  Gedeihen 
derselben,  gegraben  werden.  —  2)  Weingarten, 
bildl.  für  die  Gemeinde  Israels  (vgl.  Jes.  5,  1 
fg.  27,  2).  B.  mez.  83b  R.  Elasar  bar  Simon 
wurde  von  der  römischen  Regierung  als  Ober- 
haupt der  Häscher  (vgl.  "j^isib^^N)  einge- 
setzt, weshalb  ihm  R.  Josua  ben  Korcha  Vor- 
würfe machte.  )12  r-ibdü  ■>:«  D-'inp  mb  nb© 
v:np  na  rib^n  n-on  b^n  am  Tri  nbia  d-on 
R.  Elasar  Hess  ihm  sagen:  Dornen  (die  schlech- 
ten Israeliten)  tilge  ich  aus  dem  Weingarten; 
worauf  ihm  R.  Josua  entgegnete:  Möge  der  Eigen- 
tümer des  Gartens  (Gott)  kommen,  um  seine 
Dornen  zu  tilgen.  —  3)  übrtr.  Weingarten  bildl. 
für  die  Akademie  zu  Jahne  (Jamnia),  welche 
an  die  Stelle  des  frühern  Synedriums  in  der 
Quaderhalle  des  Tempels  getreten  war.  Auf  ähn- 
liche Weise  wird  erstere  auch:  "!i£iN  (Magazin, 
vgl.  iiidi),  ebenso  wie  letztere:  'j'riii  und  eh. 
I51N  (Tenne,  s.  d.  W.)  genannt;  Wörter,  wel- 
che insgesammt  eigentl.  den  Sammelplatz  der 
köstlichsten  Früchte  bezeichnen,  j.  Ber.  IV,  7d 
ob.  rr-ity  p  -iT»b«  im  tm  la-n»  ht  -p-on  i^n 
Nb«  da  rr^n  d~D  tdi  waia  dnds  casn  ■'ssb 
m-rna  m-nia  -p-nidy  vttü  d^dn  iTubn  "iVw 
dldd  dort  (Keth.  4,  6)  lernten  wir:  „Diese  Schrift- 
forschung trug  R.  Elasar  ben  Asarja  in  Gegen- 
wart der  Gelehrten  in  dem  Weingarten  zu 
Jabne  vor"  u.  s.  w.  Gab  es  denn  dort  etwa  einen 
Weingarten?  Vielmehr  sind  darunter  die  Ge- 
lehrten zu  verstehen,  welche  in  der  Akademie, 
den  Weinstöcken  im  Garten  gleich,  reihenweise 
sassen.     B.  bath.  131b  dass.     Ber.  63b  u.  ö. 

ND"Q  eh.  (syr.  lj.üIji=d-)3)  1)  Weingarten, 
Weinberg.     B.  mez.  104a  wenn  Einer  zum  An- 
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dern  sagt:  pNO  ■>£>  bs  t\a  "p  -Dia  15 n  Nana 
Nim  «aia  NbN  nb  nsa  Nbü  nyuin  üi2d^  m 
N?:"ia  "npnm  ich  verkaufe  dir  den  Weingarten, 
so  ist  der  Kauf  selbst  in  dem  Falle,  dass  keine 
Weinstöcke  da  vorhanden  sind,  giltig,  weil  er 
ihm  blos  einen  Platz,  der  jenen  Namen  führt, 
verkauft  hat;  jedoch  nur  dann,  wenn  das  Grund- 
stück unter  dem  Namen  "Weingarten  bekannt  ist. 
B.  bath.  7a  dass.  Khl.  r.  sv.  N£i  TwN3,  84b  brnab 
zp  do  rrm  rmriD  bsa  :p"naa  ;-p'm  Dia  Nsaa 
r;n  as  rs»  na  b^  rrn  Nbi  13  o;ab  \apai  nm 
laoi  baso  Naips  Nina  basn  TBiam  ib-tisi  v  ■p'3"1"' 
n':n  D\vn  -im  Dibs  na-a>a  br^  isbi  pa-ab  N3>a 
na  T'~  ^n"1  w»~fi  ^Tian  i»  "pmmN  1pa"n 
m  barojo  ■nax  *paN  Min  psi  na  pam  mni 

■p^N    ^aU    !nai    nN    aU     Ma     Nana    NanS    naN 

'dt  fraan  "pTa  ein  Gleichniss  von  einem  Fuchse, 
der  an  einem  Weingarten,  welcher  von  allen 
Seiten  umzäunt  war,  anlangte.  Er  wollte  durch 
eine  schmale  Oeffnung,  die  er  dort  vorfand,  in 
den  Garten  eindringen,  vermochte  es  aber  nicht. 
Was  that  er  nun?  Er  fastete  drei  Tage  bis  er 
mager  und  dünn  wurde,  und  drang  durch  jene 
Oeffnung  in  den  Garten  hinein;  wo  er,  infolge 
des  Genusses  der  Weintrauben  feist  wurde.  Da 
er  aber  zu  beleibt  geworden  war,  um  durch 
die  Oeffnung  wieder  herausgehen  zu  können,  so 
fastete  er  abermals  drei  Tage  bis  er  mager  und 
dünn  wurde.  Als  er  nun  wieder  herausgekom- 
men war,  so  wandte  er  sich  noch  einmal  um 
und  rief  aus:  0,  Weingarten,  Weingarten,  wie 
schön  bist  du  und  wie  köstlich  sind  deine  Früchte! 
Doch  welchen  Gewinn  hat  man  von  dir?  Wie 
man  zu  dir  einkehrt,  muss  man  dich  auch  ver- 
lassen! Dasselbe  gilt  von  dieser  Welt,  „So 
wie  der  Mensch  aus  dem  Mutterleibe  kam,  so 
kehrt  er  auch  nackt  in  die  Erde  zurück,  so  wie 
er  angekommen  war"  u.  s.  w.  (Khl.  5,  14).  — 
PI.  j.  Kil.  IV  Anf.,  29a  -pm  'pana  -pnn  ym  rvN 
pTa  es  sind  dort  zwei  Weingärten  mit  zwei 
Zwischenräumen  u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  die  Aka- 
demie zu  Jabne,  s.  vrg.  Art.  Jeb.  42b  nnm  ">N 
rra  nin  Nanan  "pi-pin»»  rva  wenn  er  (R, 
Jochanan  betreffs  seiner  Halacha)  anderer  An- 
sicht geworden  ist,  so  geschah  es  infolge  der 
Mischna  (Borajtha)  des  Weingartens;  mit  Bez. 
auf  Tosef.  Jeb.  IV,  woselbst  ein  Gelehrtenbeschluss 
der  Akademie  zu  Jabne  erwähnt  wird.  —  PI. 
~:^a  V>21?>  s-  TW-  —  3)Karma,  Name  eines 
Ortes.  Jeb.  12la  ob.  Nansa  yauw  Nnan  Ninn 
■""in  vjn  ipoio  Ar.  (Agg.  snn  "OwS  ->ansa) 
Jem.  ertrank  in  Karma  (Karmi)  und  man  zog  ihn 
in  Be  Chiwri  herauf;  diese  beiden  Ortschaften  lagen 
näml.  am  Ufer  eines  Flusses.  —  Neubauer,  Geogr. 
du  Tlmd.  p.  394  bringt  den  Fluss  Corma  mit 
nnserm  Ortsnamen  in  Verbindung. 

Dl"p  m.  (gr.  x.P"Pl'a)  e*g-  Farbe,  verwandt 
mit  b^ana,  Karmesin.  (Wiewohl  das  W  seiner 
gr.  Etym'.  nach:  Dina,  mit  Cholem,  hätte  lauten 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


müssen,  so  wurde  es  dennoch,  der  nachflg.  An- 
spiel, auf  ana  zuliebe:  ans,  «ans,  ^ßc-la 
punktirt.)  Uebrtr.  Kerum.  Ber.  6b  "puttiTü  1"pa 
jpy  aina  \\a  ainaa  minias  Tis  m-nab  anN 
nmir  namu  pai  1121a  ainai  dt:  ^anaa  w*  nn« 
"[■ama  inaab  njanna  wenn  Jem.  der  Menschen 
bedürftig  ist,  so  entstellt  sich  sein  Gesicht  wie 
der  tnna,  denn  es  heisst  'an  mbt  ana  (Ps.  12, 
9).  Was  bedeutet  DTD?  Es  giebt  einen  Vogel 
in  den  Seestädten,  der:  Kerum  heisst  und  der 
sich  beim  Sonnenaufgang  vielfarbig  gestaltet. 
Der  Sinn  dieser  Bibelstelle  wäre  also:  Infolge 
„der  Herabwürdigung  vor  den  Menschen"  ent- 
färbt sich  das  Gesicht  des  Bedürftigen  auf  die- 
selbe Weise,  wie  der  Vogel  Kerum  verschiedene 
Farben  annimmt.  —  Lewysohn,  Zool.  d.  T.  p. 
183  vermuthet  darunter  den  Paradiesvogel, 
den  schillernden  Sonnenvogel. 

NDT"Q  eh.  (syr.  ^o^=dn"i3)  eig.  Farbe, 
Xpwfjux,  wofür  jedoch  gew.  DinaN,  mit  prosthet. 
n;  N7|2  ün-is  ein  im  Meere  oder  am  Meeres- 
ufer sich  befindender  Edelstein  von 
rother  Farbe,  s.  TW 

WEHD  m.  (gr.  x,£p[J-aotov )  Wurfwaffe, 
Schleuder,  so  gross,  dass  die  Hand  (^si'p) sie  um- 
fassen kann,  wie  Klotz,  Holzkloben.  Die  Trgg. 
setzten  das  W.  für  hbr.  tpJN,  welches  letztere 
im  rabbinischen  Schriftthum'  für  Hand  (yet'p), 
Faust,  genommen  wurde,  s.  TW-  Mögl.  Weise 
jedoch  ist  unser  W  das  gr.  xoppic?  (syr.  j^^ic^") 
Klotz,  Block.  —  Midrasch  Mischle  (zu  Spr. 
22,  6;  Citat  aus  Ben  Sira)  Nrana  Na^anb 
Nramaa  iOUiabT  dem  Vernünftigen  einen  Wink 
gieb,  dem  Narren  einen  Knüttelhieb! 

7D"l3  m.  (bh.)  1)  schöne,  gartenähnliche 
Baumpflanzung,  Baumgarten.  Dem  Stw. 
ana  wurde  b  angeh.,  vgl.  Gesenius  Ths.  hv.  — 
2)  zerriebene  Aehren  (oder  Körner).  Men. 
66b  -is  Nin  bN^atn  'n  -nn  b»i  *p  bans 
Nba  das  W  bans  ist  ein  Compositum  aus  ba-np 
(trnspon.):  weiche  und  zerriebene  Körner.  Die 
Schule  des  R.  Ismael  lehrte:  ba— is  eig.  ein  vol- 
les Polster,  d.  h.  Aehren,  die  so  voll  von  Kör- 
nern, wie  das  Polster  voll  von  Federn  ist,  vgl. 
auch  rvbana.  —  3)  Karmel,  Name  eines  Ortes. 
j.  Suc.  iil,  53d  mit,  eine  sehr  gelbe  Farbe  niytta 
bans  riJiaifflST  wie  Wachs  oder  wie  die  Lilie 
zu  Karmel. 

vP"]3  m.  Adj.  (von  b^ana)  karmesinfar- 
big. 'Tosef.  Nid.  III  g.  E.  der  Saronische  Wein, 
ibanab  nam  der  (an  Farbe)  dem  karmesin- 
farbigen Weine  gleicht.  Nid.  21 a  ob.  -a-mBn 
Ti  "'banas  "pis  der  Saronische  Wein  wird  (hin- 
sichtl.  der  Farbe)  gleich  dem  ungemischten  kar- 
mesinfarbigen Weine  beurtheilt. 

52 


n^cns 


—    410    — 


0*0 


rT^P"D/-  ein  grosser  Platz,  Raum,  der 
weder  als  ein  Privatbesitzthum,  noch  als 
ein  freier  Platz,  der  Allen  zur  allgemei- 
nen Benutzung  dient,  anzusehen  ist;  z.B. 
das  Meer,  ein  tiefes  und  weites  Thal,  ein  Säu- 
lengang, oder  auch  der  "Winkel  eines  Privat- 
besitzes, der  zu  einer  Strasse  führt.  Tosef. 
Scliabb.  I  Anf.  Schabb.  6ab.  7  fg.  —  j.  Schabb. 
•I,  2d  un.  Nbn  nb  Nb  b?3  np  b7:"i3  N^n  'n  isn 
Nbi  Trrr;  mci  Nb  ns^N  no^  ■'d^s  NbN  üo."1 
mb?a-ö  N5N  trmn  mian  Ar.  (Agg.  Nb72  *p) 
R.  Chija  lehrte  (zur  Erklärung  unseres  Wortes) 
folgendes:  bans  ist  zusammengesetzt  aus  b73_*p, 
d.  h.  weder  ein  feuchtes,  noch  ein  ganz  ver- 
trocknetes (d.  h.  btt  von  bbtt  genommen),  son- 
dern ein  mittelmässig  trocknes  Korn  (s.  b7?p3); 
auf  hier  übergetragen,  bedeutet  unser  W  einen 
Raum,  der  weder  ein  Privatgehöfte,  noch  eine 
allgemeine  Strasse  bildet,  sondern  blos  ein  freier 
Platz  ist  und  der  theils  dem  erstem,  theils  der 
letztern  gleicht.  Das.  XI,  13a  mit.  033>73n  bo 
rpb/J-o  NlpD  min  mttiia  Sicm  jeder  Raum, 
der  das  allgemeine  Durchgehen  nach  öffentlicher 
Strasse  verhindert,  heisst  rpb73"io.  j.  B.  kam.  I 
Anf.,  2a  Dbü  pn  DbiD73  mb73i33  pnun  wenn 
Einer  dem  Andern  in  einem  solchen  Raum 
Schaden  zugefügt,  so  ist  er  zu  vollem  Schaden- 
ersatz verpflichtet,  vgl.  B.  kam.  14\ 

N^iOiT?  s.  d.  in  '-s. 

N'to  (NvtflBrD)  m.  (syr.  V^oo^)  zizi- 
phus  rhamnus  jujuba,  Brustbeerbaum.  Pes. 
lllb  ob.  i-dm  -ob  i-pbia  iiap  mb^o  iiapi  bo 
rrnbr:  ^cpT  o.i  by  SIN  (1.  Nffi73Ti372  ein  W.)  NU573 
•n-vo  mob  nvo  nb   it-iünt   !-rb">a  ^fflp    Nb 

bupT  Nil"!  iriWI  (nOWDU)  NÖ73  TD»  -pSD: 
rfl^Tb  b^OpT  *pONb  Agg.  (Ar.  imTN  "pn-piD ; 
Ms.  M.  Nttraoio)  von  jedem  Baume,  dessen  Ge- 
strüppe schädlich  ist,  ist  auch  der  Schatten 
schädlich  (weil  näml.  Dämonen  unter  ihm  hau- 
sen, vgl.  abiu);  ausgenommen  jedoch  ist  der 
Brustbeerbaum,  dessen  Schatten  unschädlich  ist, 
obgleich  er  ein  schädliches  Gestrüppe  hat.  Denn 
die  Dämonin  sagte  einst  zu  ihrem  Sohne:  Halte 
dich  von  dem  Brustbeerbaum  fern,  denn  er  ist 
es,  der  deinen  Vater  getödtet  hat  und  der  auch 
dich  (eig.  ihn)  tödten  würde;  d.  h.  für  die  Dä- 
monen ist  der  Aufenthalt  unter  diesem  Baume 
verderbenbringend.  —  Ar.  erklärt  das  W  durch 
ip'fcanbö  on7a in,  Lupina  silvatica. 

j~l2  (pp)  m-  eig.  Macht,  Stärke  (vgl. 
□1313);  nur  in  Verbindung  mit  N73T,  z.  B.  pss 
Ntt"p;  Nachmanides  fand  in  den  meisten  Mss. 
ppzi  (=hbr.  ü-rn  üs»n)  am  hellen  Tage, 
s.  TW. 

lÜnS  Karnebo,  N.  pr.  B.  bath.  91a  rr73N 
135-10  m  iNbn72N  d'-"i3«i  die  Mutter  Abraham's 
hiess  Amathlai,  Tochter  Karnebo's.    Das  W-  be- 


deutet   wahrsch.    ein   edles   Thier,    im   Ggs.   zu 
ve-ny,  vgl.  ^bn?:K. 

"QiTD/.  (gr.  xpajxßv],  crambe,  gew.  2113, 
N0113,  s.  d.)  Kohl.  Thr.  r.  sv.  liSiös  isna,  66b 
p^tt  "io:"iO  mN  (in  m.  Agg.  ^3113  crmp.  Ar. 
liest  Nrpbiy,  s.  d.)  es  giebt  bittern  Kohl  u.  s.  w. 

nitOrß  od.  ntoTQ/.  pl.  eine  Art 
Trinkgeschirr,  wie  Becher,  Pokale.  Sifre 
Mattoth  g.  E.  Piska  158  alle  Gefässe,  deren 
Benutzung  nicht  beim  Feuer  geschieht  (vgl.  Num. 
31,  23),  msimpin  moiom  mNosion  pso 
'on  tPO"2ip73ip!-n  Ar.  (Agg.  mNomsrr)  wie  z.  B. 
Glasgeschirre,  Becher,  Pokale  (6  x&foov),  Kühl- 
gefässe  (xouxoujuov)  u.  s.  w.  Ar.  hält  zwar 
mNODiO  für  arab.  und  erklärt  es  durch  das 
ital.  ib""TOO  (bäsola);  was  jedoch  schwerlich  rich- 
tig ist,  da  im  Sifre,  wie  überhaupt  im  altrab- 
binischen  Schriftthum  kaum  ein  ursprünglich 
arab.  W  vorkommen  dürfte.  Es  ist  vielmehr 
höchst  wahrsch.,  gleich  den  anderen  hier  ge- 
nannten Wörtern,  griechischen  Ursprungs.  Dahing. 
spricht  für  die  Richtigkeit  der  LA.  Aruch's  die 
nächstflg.  chald.  Form  NP3313.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  in  Ab.  sar.  75 b  un.  unser  Wort 
vor  mo"D  nicht  vorkommt. 

KnD2~l2  eh.  (=niN35l3)  Trinkgeschirre, 
s.  TW.  I,  203 b  sv.  Nro:!-;,  wo  näml.  im  Trg. 
Nnosno  crmp.  ist  aus  Nn33l3. 

0*0  Af.  D"npN  denom.  (von  N0">13,  Nöps, 
viell.=Tl3)  lärmen,  brüllen,  eig.  Töne  aus 
der  Bauchhöhle  hervorbringen,  s.  TW 

0*0/-  (=»h-  ^13,  die  Form  Ü513  ist  schwer- 
lich richtig,  trotzdem  das  W.mit  Suff,  itois  lautet; 
vgl.  bö3,  Suff,  ib-eo  u.  m.  a.  Die  traditionelle 
Aussprache  0*13  mit  Doppelsegol  ist  unzweifel- 
haft die  richtige,  vgl.  auch  N013,  \J>f^)  Bauch, 

Leib,    xotXi'a,    hebr.  -jua;   ähnlich   arab.  ^S 

Magen    der    wiederkäuenden    Thiere.      Grndw. 

wahrsch.  03  (vgl.  003),  .j^  vom  Zerreiben  der 
Speisen,  ebenso  wie  007317  von  0073.  —  Chuil. 
3,  1  oll  5>-p:o  in  riopijü  rwzijsr,  oion 
Inai^ifin  wenn  der  innere  Bauch  durchlöchert, 
oder  wenn  der  grösste  Theil  des  äussern  Bauches 
zerrissen  ist,  so  ist  das  Thier  zum  Genüsse  ver- 
boten. Vgl.  das.  50 b  Geniba  sagte  im  Namen 
Rab's:  mürsar;  oio  son  it  oiob  ^rao  affiio  nor: 
eine  Faustbreite  des  Schlundes,  die  dem  Bauche 
am  nächsten  liegt,  das  ist  der  innere  Bauch. 
In  Palästina  jedoch  sagte  man  Namens  des  R. 
Jose  bar  Chanina:  -woan  013  IT  ibl3  Oion  bo 
oion  mi  tn  i-tainn  iian  pmn  ono  irrpNT 
(im  palästin.  Dialekt  wurde  unser  W-  als  masc. 
genommen)  der  ganze  Bauch  (in  welchem  der 
Mist    liegt)    wird    der  innere    Bauch    genannt; 
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welches  aber  ist  der  äussere  Bauch?  Das  Fleisch, 
das  den  grössten  Theil  des  Bauches  bedeckt. 
Das.  noch  andere  Ansichten,  vgl.  N0"n3,  n-oo 
u.  a.  Das.  44a  u.  ö.  Taan.  26a  ob.  'rtyba  i»D3 
HJrbn  DiOl  ein  satter  Leib  und  ein  voller 
Bauch.  Schabb.  151b  ob.  „Zerschlagen  wird  der 
Krug  (*D)  an  der  Quelle"  (Khl.  12,  6),  oiort  Sit 
darunter  ist  der  Leib  zu  verstehen;  ü"i?:p  'a  nnNb 
'-1  nypas  Ions  denn  drei  Tage  nach  dem  Tode 
springt  der  Leib  auseinander  u.  s.  w.  Khl.  r.  sv. 
10S  rJ,  97c.  j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15°  und  j.  M.  kat. 
III,  82°  un.  dass.  Genes,  r.  s.  100,  99 b  (mit 
Bez.  auf  Khl.  1.  c.)  -piii-ja  oiom  MDn  NO.b  Tnyb 
vzi:ro  töiw  rro  bo  oiob  i?jin  nsn  i-it  ü3>  nt 
trrn  n5>pa3  N^'n  ütoi  Mab©  iriNbi  vini  'p 
ro»m  nbnta  rro  bo  ^b  N-  ib  niüiN  in  der 
zukünftigen  "Welt  werden  der  Mund  und  der 
Bauch  mit  einander  rechten.  Der  Mund  spricht 
zum  Bauch:  Alles,  was  ich  gestohlen  und  ge- 
raubt, habe  ich  dir  gegeben!  Da  aber  drei 
Tage  nach  dem  Tode  des  Menschen  der  Bauch 
zerspringt,  so  ruft  er  jenem  zu:  Hier  hast  du 
Alles,  was  du  gestohlen  und  geraubt  hast,  zu- 
rück! —  PI.  Suc.  21b  ob.  tmiUEü  tr-niö  1^:1)3 
'31  rvom  irpnio-^su)  man  bringt  egyptische 
Ochsen,  die  breite  Leiber  haben,  auf  welchen 
die  Kinder  sitzen  u.  s.  w.     Keth.  16a  s.  ■j-a. 

KOnS,  KD-Q,  «0113  eh.  (syr.  ^,^0,  \l-tl 
—z"p)  1)  Bauch,  Leib.  Chull.  52b  NiromON 
noid"i,  s.  d.  Das.  R.  Jochanan  erklärte  das 
rra^sn  010  der  Mischna  wie  folgt:  i£  Dipft 
l~rN  sni"1  "CNl  0102  C"1  es  giebt  einen  engen 
Raum  im  Leibe  (der  diesen  Namen  führt),  ich 
weiss  jedoch  nicht,  wo  er  sich  befindet.  Hier- 
auf bemerkte  R.  Nachman  bar  Jizchak:  bD3 
N"paa  NOlo  der  Bauch  ist  nun  in  den  Brunnen 
gefallen!  d.  h.  eine  solche  Erklärung  erklärt  gar 
nichts.  (Schönhak  in  Hammill.  hv.  macht  die 
nicht  unpassende  Bemerkung:  NOio  in  unserer 
St.  spiele  auf  das  gr.  xpwaao;  an,  vgl.  n'13: 
Wasserkrug,  wonach  also  unsere  Phrase  auch 
bedeuten  würde:  Der  Wasserkrug  fiel  in  den 
Brunnen,  ohne  dass  man  ihn  finden  kann.  Auf 
ähnliche  Weise  sagte  derselbe  Autor  in  Schabb. 
66b  betreffs  riNlD  s.  d.  Wort:  NT>m  Nms  bö3 
der  Wasserkrug,  futum,  fiel  in  den  Brunnen,  an- 
spielend auf  das  eh.  NnNIQ.)  Genes,  r.  s.  70, 
69°  „Jakob  erhob  seine  Füsse"  (Gen.  29,  1) 
N"bj"!  Nj3>a  NO"nD  fnttN  N"  das  will  besagen: 
Der  Leib  trug  die  Füsse!  d.  h.  infolge  dessen, 
dass  Gott  ihm  soviel  Glück  verheissen  hatte, 
wurden  ihm  gleichsam  die  Füsse  leichter  und 
es  schien,  als  ob  sie  vom  Leibe  getragen  wor- 
den wären.  B.  bath.  7a  ob.  bisn  'p'nON  qua 
"121  pmDN  qiai  krümme  dich  auf  deinen 
Bauch,  um  in  deine  Wohnung  hineinzugehen, 
sodann  krümme  dich  abermals  auf  deinen  Bauch, 
um  herauszukommen!  Dort  näml.  auf  folgenden 
Rechtsfall  angewandt:    In  einem  Hause,  dessen 


oberer  Stock  dem  einen  und  dessen  unterer 
Stock  einem  andern  Besitzer  gehörte,  stürzte 
das  untere  Stockwerk  dermassen  ein,  dass  es 
grosser  Anstrengung  bedurfte,  um  da  ein-  und 
ausgehen  zu  können.  Der  Besitzer  wollte  nun 
auf  eigne  Kosten  seine  Wohnung  in  Stand  setzen 
und  während  der  Bauzeit  dem  Besitzer  des 
oberen  Stockes  eine  andere  Wohnung  miethen. 
Letzterer  jedoch,  dessen  Wohnung  im  guten 
Stande  geblieben  war  und  der  sich  die  Mühe 
des  Umzuges  nicht  gefallen  lassen  wollte,  erhob 
den  oben  erwähnten  Einwand.  Git.  12 a  n-D3> 
■warro  iN?:b  irmabi  irnüb  i-na  Nb  no^-d  öm:i 
Ar.  (vgl.  Narw,  Agg.  dl~5l)  ein  Knecht,  der 
nicht  so  viel  werth  ist,  wie  das  Brot  seines 
Leibes  kostet,  was  nützt  er  seinem  Herrn  oder 
seiner  Herrin?  In  B.  kam.  97a  und  B.  mez.  64b 
fehlt  der  Schlusssatz.  Ber.  32a,  s.  N3T  II.  Levit. 
r.  s.  3,  147b  u.  ö.  vgl.  snss.  Das.  s.  27  g.  E., 
171d  Pharao  sagte:  "©TD  hinn  l^pT  "psw  TJ 
■pi-irv  psn»  NiN  'p-ttN  während  die  Israeliten 
noch  klein  sind  und  in  dem  Leibe  ihrer  Mütter 
liegen,  will  ich  sie  tödten  lassen.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  2  Anf.  steht  dafür  pl-TONI  n^OHO. 
j.  M.  kat.  III,  82°  mit.  -pna  n^ono  -piap  sie 
begruben  seinen  (des  Gamliel)  Leib  in  ihrem 
Wohnorte.  Chull.  56b,  57a  ob.  mnüin  Nirü-j 
N3>po  N3>iNb  nisw»  bs:n  am-,  Nin-b  i-wm 
rrap  rrurnai  mab  itvin  n-o-nsTO  pisii  mono 
s-r-j^m  rrwob  bi2  nsrvw  wn  o-o-iy  nmaa 
rpoiob  ein  Bömer  (NichtJude),  der  Jemdn.  vom 
Boden  auf  die  Erde  herabfallen  sah,  infolge 
dessen  sein  Leib  zersprungen  und  seine  Einge- 
weide herausgetreten  waren,  brachte  seinen  (des 
heruntergefallenen  Mannes)  Sohn  und  schlach- 
tete ihn  in  seiner  Gegenwart  vermöge  eines  Blend- 
werks (d.  h.  er  schlachtete  ihn  nicht  wirklich, 
sondern  der  Vater  musste  glauben,  dass  sein 
Sohn  geschlachtet  würde.)  Infolge  dessen  wurde 
jener  Mann  ohnmächtig  und  stöhnte,  wodurch 
die  Eingeweide  zurücktraten,  hierauf  nähte  man 
seinen  Leib  zu.  Pesik.  Schuba,  164b  „Wisse, 
dass  Gott  dich  über  alles  dieses  ins  Gericht 
führen  wird"  (Khl.  11,  9).  Ein  Gleichniss  von 
einem  schlechten  Menschen,  der  sich  in  einem 
Kramladen  die  besten  Speisen  und  Getränke 
geben  liess;  nü  fpb  "TON  ^is  nas  rrb  -ton 
!Tb  IHN  !T5>Tn  dlp  "TOYp  N10.3  Ni-m  Nö-nn 
'dl  vn  N5>pETOb  1120  n«  NTiil  der  Krämer 
sagte  zu  ihm:  Gieb  nun  dein  Geld  (für  das  Ge- 
nossene, eig.  löse  deine  Münzen)!  worauf 
jener  entgegnete:  Hier  ist  mein  Leib  vor  dir, 
mache  dich  über  ihn  her  und  schlitze  ihn  auf. 
Der  Erstere  aber  sagte  zu  ihm:  Glaubst  du 
etwa,  mich  mit  solchen  Redensarten  loszuwer- 
den? Er  hüllte  ihn  in  eine  Matte  ein,  warf 
ihn  vor  die  Thür  und  rief  jedem  Vorübergehen- 
den zu:  Hier  ist  ein  Todter,  schaffe  ihm  eine 
Grabstätte  u.  s.  w.  —  PI.  Keth.  103a  (mit  Bez. 
auf  die   Mischna:  „Wenn  zwei    Menschen   eine 
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Frau  zu  ernähren  verpflichtet  sind,  so  giebt  ihr  der 
Eine  die  Nahrung,  der  Andere  aber  den  Betrag  der 
Zehrkosten,  mb  Nnois  -nn  Tb  n^N  ND"D  in 
Tb  denn  sie  hat  ja  blos  einen  Leib,  nicht  aber 
zwei  Leiber.  Levit.  r.  s.  34,  177d  „Der  Reiche 
und  der  Arme  begegnen  einander"  (Spr.  22,  2). 
o-w  ^'b  Vna*  pn  n-b  "wn  nm«b  Ti23>rt  -wn 
-?:n  pcp  ran  "piö-n  "'»n  "py-o  "Oon  •p-'pii)  inn 

NbN  nttiNU  Y-C72'  "^  nn::  N^m  TV1  N^  ^P^  ^ 
5>-in  •p?  "lb  D^ia^a  nn«  ib  Tnja  rran  der 
Reiche  sagt  zu  jenem  Armen:  Warum  gehst  du 
denn  nicht  arbeiten,  um  dein  Brot  zu  verdienen? 
Siehe  doch  diese  (starken)  Schenkel,  diese  Waden, 
diesen  Schmeerbauch,  dieses  dicke  Fleisch!  (Ar. 
liest  "jnDp,  vgl.  jedoch  N»"i3).  Hierauf  sagt 
Gott:  Nicht  genug,  dass  du  ihm  von  dem  Dei- 
nigen  nichts  giebst,  sondern  du  gönnst  ihm  auch 
das  nicht,  was  ich  ihm  gegeben  habe.  —  2) 
übrtr.  Leibesfrucht.  Jeb.  65b  un.  nib"1  "ö^n 
TvnnN  NS"D  NIM  ->b  o,  wenn  du  mir  noch  eine 
zweite  Leibesfrucht  (die  der  ersten  gliche)  ge- 
boren hättest!  —  3)  übrtr.  (wie  hbr.  "j;:a)  Ge- 
bälk, Gewölbe,  das  oft  (dem  Bauche  ähnlich) 
gehöhlt  war  und  zum  Aufbewahren  der  Kost- 
barkeiten diente.  Genes,  r.  s.  68,  68a  ij?2  b^T 
ppb  nnrraa  n^o  "^-pn  aa-oa  "n-iia  "p-ros  gehe 
und  zähle  zwanzig  Balken  in  dem  Gewölbe  dei- 
nes Hauses,  sodann  wirst  du  (am  Ende  der- 
selben) den  Schatz  finden,  vgl.  Np^l.  —  j.  Snh. 
X,  28 d  ob.  und  Khl.  r.  sv.  rrnriN  S"iü,  87b 
wna  crmp.,  s.  iij^sn  und  O"1']. 

jnD*Q  od.  ]rip13  m.  Adj.  (sjr.  \lJ>-tI>  ventro- 

sus)  dickleibig.  Chull.  60a'an  inö-.D  ■jnons  TiiO 
der  Ochs  ist  dickleibig,  grossklauig  u.  s.  w.,  im 
Ggs.  zum  Esel,  vgl.  N^jia;  d.  h.  je  mehr  er  diese 
Eigenschaften  hat,  desto  grösser  ist  sein  Werth. 

sons,  fcronis.  rpoTD  st.  c.  ^13  eh.  (syr. 

^j»ja^,  V»-»'Q"3— n^r-  N?s)  1)  Stuhl,  Sessel, 
Thron.  Das  W  wurde  zunächst  vom  vrg.  ö"0 
gebildet  und  bedeutet  eig. :  gepolsterter  (hohler) 
Sitz;    da  aber  von  0">3,   ND13   das  Grndw.  03 

'  v  v  '  t  ••    : 

(soa)  ist,  so  wurde  daraus  auch  das  hbr.  NS3 
gebildet.  Dan.  5,  20.  7,  9.  —  Chull.  59b  un. 
der  Kaiser  Nsnsb  N^ö~naa  bs3  stürzte  vom 
Throne  auf  die  Erde.  Jeb.  118b  un.  ia  fPOTia 
!"ib  "im  Nrnn  sie  lässt  sich  ihren  Sessel  unter 
die  der  Fürstinnen  hinstellen,  vgl.  NTtt.  Das. 
83b  der  Tumtom  (eine  Abnormität  der  Menschen, 
vgl.  Dtozrj)  vom  Orte  Biri,  J-pöTD  "on  niamsi 
■^a  a©  Tb"iNl  y.pji  Ar.  (etwas  anders  in  Agg.) 
den  man  auf  einen  Sessel  niederliess  und  der, 
als  seine  Schamtheile  operirt  worden  waren, 
sieben  Kinder  erzeugte;  ein  Beweis  gegen  die 
Ansicht  des  R.  Juda,  dass  ein  ültwiu,  wenn  er 
auch  operirt  werde,  keine  Kinder  erzeugen  könne. 
Das.  110a  in  Narasch  ereignete  es  sich,  dass  ein 
unmündiges  Mädchen  Jemdm.  angetraut  wurde; 


Nn.Ni  m-ni-iNi  rrDTD  -ns  mamai  Tbii 
'an  rpara  riaan  NS-nnN  Ar.  (in  Agg.  fehlt 
irnirifcO)  später  aber,  als  sie  herangewachsen 
war,  kam  ein  fremder  Mann,  während  man  sie 
auf  dem  Brautsessel  herumtrug,  raubte  sie  u.  s.w. 
(Nach  Ar.  bedeutet  irrnriNi:  man  setzte  Men- 
schen um  sie  ringsherum;  oder  auch:  man 
brachte  sie  in  das  Haus  ihres  Mannes.)  Das. 
rp-cem  ^n  12m):  lim  ^35  aora  unsa  in 
Narasch  heirathete  man  (durch  Beiwohnen)  zu- 
vor, sodann  setzte  man  die  Frau  auf  den  Braut- 
sessel (unter  dem  Baldachin).  Git.  35a  un.  eine 
Wittwe  klagte  vor  Rabba  bar  R.  Huna,  indem 
sie  die  Auszahlung  ihrer  Kethuba  (der  ihr  vom 
Manne  verschriebenen  Hochzeitssumme,  s.  iiawa) 
verlangte.  Er  entgegnete  ihr:  Rab  lehrte,' dass 
das  Gericht  die  Waisen  nicht  veranlasst,  die 
Kethuba  auszuzahlen  (weil  sie  näml.  einen  Theil 
derselben  schon  bei  Lebzeit  ihres  Mannes  er- 
halten haben  könnte).  Nun,  sagte  sie,  so  ver- 
schaffe mir  den  Lebensunterhalt!  worauf  er  er- 
widerte: Samuel  lehrte,  dass  eine  Frau,  welche 
die  Kethuba  gerichtlich  einklagt,  den  Lebens- 
unterhalt nicht  zu  fordern  habe.  :-pb  tTiÄN 
s-po-nab  rnaan  "'b  Nia?  -nn  ^aa  r-pD-rob  rnssn 
Niabinu  p-ß^N  Nb  inn  ibioNi  nimm  sie  sagte 
hierauf  zu  ihm:  Möge  man  seinen  Richterstuhl 
umwenden!  (eine  Art  Verwünschung)  nach  der 
Ansicht  zweier  Autoren  verfährt  er  gegen  mich 
(indem  mir  nach  dem  Einen  nicht  die  Kethuba, 
nach  dem  Andern  nicht  die  Nahrungsmittel  aus- 
gezahlt werden).  Infolge  dessen  wandte  man 
seinen  Sessel  um  und  richtete  ihn  wieder  auf 
(indem  man  glaubte,  durch  diese  Handlung  jene 
Verwünschung  von  ihm  abzuwenden),  aber  dessen 
ungeachtet  entging  er  nicht  einer  Krankheit.  — 
PI.  11513  Dan.  7,  9.  —  Khl.  r.  sv.  tmair:  ba, 
73 a  der  Sectirer  Jakob  aus  Kefar  Sechanja 
sagte  (in  Betreff  des  „Buhlerlohnes"  u.  s.  w.,  Dt. 

23,  19)   lNSf   ilNlEbl   INa    -NIISÜ   iSlba  "TON   *p 

tralb  T^ia  "NB^i  so  lehrte  Jener  (d.  h. 

Jesus):  Von  Unrath  kamen  solche  Güter  und 
zu  Unrath  mögen  sie  zurückkehren  (mit  Anspiel, 
auf  Mich.  1,  7);  sie  sollen  zu  Nachtstühlen 
für  die  Menge  verwendet  werden!  Diese  Ent- 
scheidung gefiel  dem  R.  Elieser  sehr,  welcher 
jedoch,  als  er  später  infolge  eines  Ediktes  der 
römischen  Regierung  verhaftet  wurde,  sich  wegen 
jener  Unterredung  mit  dem  Sectirer  Vorwürfe 
machte  und  seine  Gefangennahme  als  eine  gött- 
liche Strafe  hierfür  ansah.  —  Das.  sv.  rp: 
•pim,  78a  1Y1DTQ,  s.  Np^ljiü  I.  —  2)  übrtr. 
Pult.  Meg.  26b  n"nn  -'sbl  N-ülia  \NM  Ar. 
(in  Agg.  fehlen  die  letzten  zwei  Worte)  jenes 
Pult  (hohler  Kasten),  worauf  die  Gesetzrolle 
beim  Verlesen  niedergelegt  wird. 

pCTD  (gr.  xpusov)  Gold,  golden.  Levit. 
r.  s.  32  Ende  u.  ö.  p&ma  -pblN,  NOlia  -pbiN, 
s.  pq^iaibiN  in  'in. 
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NTJnNlD'H?  m.  Adj.  (gr.  xpuaapyupo?)  der- 
jenige Steuerbeamte,  der  das  Crysargy- 
rum  (eig.  Gold-  und  Silbermünze,  eine  der  lästig- 
sten Steuern  Roms,  die  man  von  Bettlern,  Skla- 
ven, Freigelassenen,  liederlichen  Dirnen  u.  dgl.) 
einmal  in  vier  Jahren  einkassirte;  vgl. 
Kapoport,  Erecb  miliin  p.  193  und  Sachs,  Beitr. 
II,  140  fg.  —  j.  B.  kam.  III  Auf.,  3°  ob.  f->» 
\-r"  s'n  iv  (1.  Nl^lN-iD-'-is  ein  W.)  jorns*  ia-na 

l';D  T\T1py  T53>  ibs  "lOTJ  11115  fcn^N'lCP-D 
11DS  Nl^nNiai-lS  VPil  )ft  inT3^  ray  was 
den  Einnehmer  des  Chrysargyrums  betrifft,  so 
ist  man,  bevor  dieser  Steuereinnehmer  in  dem 
Orte  eingetroffen,  zu  der  Angabe  berechtigt: 
Dieser  N.  N.  betreibt  dieselbe  Profession  wie 
ich,  jener  N.  N.  betreibt  sie  ebenfalls ;  wenn  je- 
doch der  Chrysargyros  bereits  eingetroffen  ist, 
so  ist  eine  solche  Angabe  nicht  mehr  gestattet. 
—  Die  in  Rede  stehende  Steuer  wurde  näml. 
jeder  Zunft  besonders  auferlegt;  je  mehr  Zunft- 
genossen existirten,  desto  geringer  war  die  Steuer 
des  Einzelnen.  Wenn  daher  die  römische  Re- 
gierung das  Quantum  für  diese  und  jene  Zunft 
ausgeschrieben  hatte,  so  lag  es  im  Interesse  des 
Einzelnen,  solche  Männer  bei  der  Regierung  an- 
zugehen, die  dasselbe  Gewerbe  wie  er,  heimlich 
betrieben,  infolge  dessen  seine  eigne  Steuerlast 
erleichtert  wurde.  Wenn  hing,  der  Chrysar- 
gyros zur  Beitreibung  der  Steuer  schon  an- 
wesend ist,  so  wird  der  Denunciant  durch  seine 
Angabe  nur  das  bewirken,  dass  die  Denuncirten 
ebenfalls  zur  Zahlung  der  Steuer  zugezogen  wer- 
den, ohne  dass  seine  eigne  Steuer  nur  im  Ge- 
ringsten ermässigt  werden  würde. 

nVHOTD  richtig  Jll'HW'TS  fem.  pl.  (gr. 
Xpuaapyupia)  die  verschiedenen  Steuern 
des  Chrysargyrums,  vgl.  Sachs,  Beitr.  II,  140. 
Cant.  r.  sv.  n;©TOS,  12°  „Wie  die  Lilie  unter  den 
Dornen"  (HL.  2,  2),  die,  obgleich  von  einem  hefti- 
gen Nordwind  gegen  die  stechenden  Dornen  getrie- 
ben, dennoch  den  Blumenkelch  in  die  Höhe  hebt; 
rrrao-na  m-oiD-iN  "paas  po  ^  by  t|«  biniai  -p 
ar:a2i3  li-raa  isba  itim  üab  (1.  nmina-na) 
ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Israeliten,  die, 
obgleich  mit  den  Annonen  und  Chrysargyren 
besteuert,  ihr  Herz  dennoch  zu  ihrem  Vater  im 
Himmel  emporrichten. 

NiTt?0"}2  od.  Nirpinp  m.  (syr.  po^*^o) 
eine  grosse  Wage  (^i^'u^q,  trutina,  s.  d.W.) 
Nach  N.  Brüll,  Jahrbücher  I,  184:  xspocuov,  ein 
Weines  Gewicht.  Thr.  r.  sv.  irni:  T!t,  56a 
Nrwiao-ü  Ar.,  Agg.  N:nimn  X<in  inb  afp 
ij^asnp  pim  yaiJNT  er  gab  ihnen  (für  seine 
Heilung)  jene  Fingerberechnung  (eine  Art  Spiel) 
und  die  grosse  Wage.  Ar.  erklärt  das  W  durch 
das  arab.  ■paoip,  ital.  N-pirö^N,  statera. 
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s.  vor  "pa-na.  —  rpa-na  s.  rvrp^. 


NlpP'lS  Karsela,  N.  pr.  Snh.  5a,  s.  j-naa. 

PP?p'l5  m-  fer-  X,pucoXax,avov)  Goldkraut, 
j.  Kil.  I,  27a  un.  wenn  Jem.  Spinat  auf  Fenchel 
pfropft  (s.  na-r),  pab  "a-pa  iiw»  p->Q3  na 
(1.  'psabana)  was  entsteht  daraus?  Das  Gold- 
kraut. 

DD*}3  m.  (viell.  pers.,  arab.  llXlsJ   Brust-, 

Zwerchfellentzündung;  vgl.  Fleischer,  Nach- 
träge I,  288b  —  Chull.  105b.  Git.  69a  aa— 
Agg.  Ar.  liest  aaia  (s.  d.)  und  erklärt  es: 
IpuPTiba  d.  i.  pleuritis  (pleuriticum).  Dass  man 
sich  jedoch  den  Schaum  von  Getränken  (cosin) 
als  die  Ursache  einer  so  bedeutenden  Krank- 
heit, wie  die  Entzündung,  gedacht  haben  sollte, 
leuchtet  nicht  recht  ein;  daher  wäre  viell.  die 
Erklärung  Raschi's:  trülfin  p  DPNSn  p"-, 
Schnupfen  (viell.  xopu£<x,  coryza),  vorzuziehen. 

]D13  j.  Scbabb.  V,  7b  un.  i^dtd/j  (1.  lia-iia:;), 
s.  pn^ia  in  '13.  —  Tosef.  Neg.  V  g.  E.  pa-ia- 
crmp.  aus  pa-on  oder  paian  s.  a~a- 

NjD"13  Kar sana,  N.  pr.  (viell.  eig.  syr. 
\lj2-tJi,  s.  ■jnons,  od.  identisch  mit  Nba~,a,  s.  d.) 
j.  Schabb.  XIV,  14°  mit.  N30~Q  "ia  p"?:ia  'n 
R.  Simon  bar  Karsana.  j.  Erub.  III,  2la  un. 
Das.  V,  22d  mit.  und  j.  Jom.  III,  44a  ob.  dass. 

&£DV"G  Krispa  (Crispus),  Name  eines  Amo- 

räers.  Pesik.  Schuba  Anf.,  I57b  Diaa  NDDi"ia  '", 
p~i"p  '")  R.  Krispa  sagte  Namens  des  R.  Jocka- 
nan.    j.  Snh.  X,  28a  un.  steht  dafür  Nao-np. 

NISOHS  m.  (gr.  xpaarcsSov)  Saum,  Rand 
eines  Gewandes,  Franse;  nur  von  den  Schau- 
fäden (hbr.  nr^),  s.  TW- 

''fcnSOlIp  Kruspedai,  Name  eines  Amo- 
räers;  eig.  wohl:  der  das  Gebot  der  Schaufäden 
sorgfältig  beobachtete,  oder:  der  gewöhnlich  Fran- 
sen an  seinen  Kleidern  hatte.  Snh.  69a  ~i  "iön 
i^nain  'n  -I73N  \N1Da"na  R.  Kruspedai  sagte 
Namens  des  R.  Schabtai.  R.  hasch.  16b  u.  ö. 
Höchst  wahrsch.  ist  nrvü  p  (Git.  56a,  vgl.  rar) 
eine  Uebersetzung  des  Namens  ">N12a"na. 

n£D*l3  f.  eine  Heuschreckenart,  die  ge- 

t  :   :  - 

gessen  werden  darf.  Chull.  65 b  wird  naa"ia- 
zum  Geschlechte  des  bann  gezählt.  In  Sifra 
z.  St.  Schemini  cap.  5  steht  unser  W.  nicht. 

TIDVTD  viell.  crmp.  aus  irpiia  (gr.  ßpüc^i) 
iss!  vgl.  N.  Brüll,  Jahrbücher' I,  131.  j.  Ned. 
III,  38a  mit.  R.  Hila  sagte:  Nia3  nan  smis  p 
rr^a  (1.  ina-na)  \icmtt  rrnanb  -naitt  so  pflegt 
Einer  zum  Andern  (den  er  zu  Tische  eingeladen 
hat)  zu  sagen:  ßpüa^i  ßauov  iss  ein  wenig,  vgl. 
jedoch  n«3. 

}nO""Q  s.  hinter  jwns. 

I  t  i[  :  -  t    -  .- 
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y"]3  (=bh.,  syn.  mit  yss,  mit  Wechsel  der 
liquidae)  hin  knie  en,  aufs  Knie  fallen.  Ber. 
12aun.  Nima^i  ^p-on  y-n^  y-na  Nii-iias  bbönar: 
C'wS  qpTT  jrjpnr  der  Betende  soll,  wenn  er  (im  Acht- 
zehngebete) liinknieet,  beim  Ausspruch  des  Ws. 
rna  hinknieen;  wenn  er  sich  aufrichtet,  sich 
beim  Aussprechen  des  Gottesnamens  aufrichten, 

vgl-  E1TBJ  g-  E. 

Hif.  y-nsn  eig.  (=bh.)  1)  hinknieen  lassen. 

—  2)  übrtr.  die  schwere  Schale  der  Wage 
herabsinken  lassen,  dah.  einen  Zuschuss 
über  das  Gewicht  geben.   B.  bath.  89a  •pa 

■p^i  nübia  pN  -i?:"ib  Tiübn  pi-witti  Dipttn 
mnsbi  ■py-Dteü  Dip?:i  pwa  t"tt  "i?jn  DNUi 
"priywo  Dipus  yi-Da  mm  trmr;  i»  ib 
n;obn  "ib  ■j-wa-io  "pN©  trüin  by  ib  tpinbn 
piüT  (n':bc)  ptf  "roib  woher  ist  erwiesen,  dass 
man  an  solchen  Orten,  wo  der  Brauch  ist,  über 
das  Gewicht  zu  geben,  nicht  knapp  wiegen  (eig. 
die  beiden  Wagschalen  in  gerader  Bichtung 
halten,  ebenso  wie  ein  Auge  dem  andern  gegen- 
überliegt; vgl.  "py)  darf?  Ferner,  dass  man 
an  solchen  Orten,  wo  der  Brauch  ist,  knapp 
zu  wiegen,  nicht  über  das  Gewicht  geben  darf? 
Weil  es  heisst:  „Einen  vollen  Gewichtstein 
sollst  du  haben"  (Dt.  25,  15).  Woher  ist  er- 
wiesen, dass,  wenn  der  Verkäufer  an  Orten,  wo 
der  Brauch  ist,  die  Waare  über's  Gewicht  zu 
geben,  sagt:  Ich  werde  knapp  wiegen,  dafür 
aber  einen  geringeren  Preis  nehmen;  oder,  wenn 
er  an  Orten,  wo  man  gewöhnlich  knapp  wiegt, 
sagt:  Ich  werde  über's  Gewicht  geben,  dafür  aber 
einen  höheren  Preis  nehmen  —  dass  er  hierzu 
keine  Berechtigung  hat  ?  Weil  es  heisst :  „Einen 
gerechten  (piiti)  Gewichtstein  sollst  du  haben". 
Sifre  Ki  teze  Piska  294  dass.,  wo  jedoch  im 
zweiten  Satz  richtig  blos  piin,  ohne  i-wbis  steht. 

—  Bildl.  j.  Pea  I,  16b  mit.  (mit  Bezug  auf  NC3, 
■py,  Ex.  34,  7)  m-r^yn  p  ins  "iuia  tpin  rihpn 
nwisö  mtn  Gott  reisst  gleichsam  ein  Ver- 
zeichniss  der  Sünden  (d.  h.  eine  der  verzeich- 
neten Sünden)  fort,  infolge  dessen  die  Tugenden 
den  Ausschlag  geben;  wodurch  näml.  der  Mensch 
als  fromm  erscheint,  vgl.  ttbas.  —  3)  trop.  ent- 
scheiden, bei  Verschiedenheit  der  An- 
sichten den  Ausschlag  geben.  Schabb.  39b 
yna»  ihnt  fpibn  D^a  a*na  rzna-o  üip?2  bs 
yn^n  ■ns'-D  nabn  überall,  wo  du  findest, 
dass  zwei  Autoren  getheilter  Ansicht  sind  und 
ein  dritter  Autor  entscheidet  (d.  h.  Einem  der- 
selben beipflichtet),  da  wird  die  Halacha  nach 
der  Ansicht  des  Entscheidenden  festgesetzt;  weil 
näml.  in  diesem  Falle  zwei  Autoren  gegen  einen 
stimmen  und  also  die  Majorität  bilden.  —  Wenn 
hing,  die  Entscheidung  des  dritten  Autors  der- 
art getroffen  ist,  dass  sie  theils  mit  der  Ansicht 
des  Einen,  theils  mit  der  Ansicht  des  Andern 
der  streitenden  Autoren  übereinstimmt,  so  wird 
sie  nicht  als  Halacha  constatirt,  weil  sie  in  diesem 


Falle  blos  eine  dritte,  selbständige  Ansicht  bil- 
det, vgl.  auch  ynsn  und  ninprr.  Kidd.  24 b 
'aiD-naiN  D^asn  "obboiynsur:  diejenigen,  welche 
in  Gegenwart  der  Gelehrten  zu  entscheiden  pfleg- 
ten, sagten:  In  dem  einen  Falle  ist  die  Ansicht 
des  R.  Tarfon,  in  dem  andern  Falle  aber  die  An- 
sicht des  B.  Akiba  einleuchtend.  Chull.  90b  u.  Pes. 
83b  nyjm  phns  NbN  ams  ma  "toin  mim  'i 
■pai  bia  na  nynnu  R.  Juda  sagt:  Das  Verbot 
der  Spannader  gilt  blos  von  der  einen,  aber 
die  Ansicht  entscheidet  (d.  h.  es  ist  anzunehmen), 
dass  die  Spannader  der  rechten  Hüfte  darunter 
gemeint  sei;  weil  dieses  Verbot  näml.  dadurch 
entstanden  ist,  dass  „der  Engel  die  Hüfte  Jakob's 
berührte"  (Gen.  32,  33);  die  Wahrscheinlichkeit 
aber  spricht  dafür,  dass  der  Ringende  den  Geg- 
ner an  der  rechten  Seite  anpackt,  Jims,  nsn, 
s.  d.  j.  Keth.  II,  26b  mit.  iTyb  nyött  nyrt 
Jtrra  (ed.  Krotosch.  crmp.  ivb)  die  Wahrschein- 
lichkeit spricht  für  die  Richtigkeit  der  Aussage 
derjenigen  Zeugen,  die  den  Tod  des  Mannes  be- 
kunden. Borajtha  des  B.  Ismael  (abgedruckt  im 
Sifra  Anf.)  die  letzte  der  dreizehn  Normen,  die 
zur  Erforschung  der  Schrift  dienen,  lautet:  -cid 
ainsn  n:pi»  iy  t>i  ns*  nt  ö^rowin  o^iro 
Dmsti  yn^i  iwbttsn  wenn  zwei  Schriftverse 
einander  widersprechen,  so  kommt  der  dritte 
Vers  und  entscheidet.  Als  Beispiel  hierfür  vgl. 
Mechilta  Jithro  g.  E.  Par.  9 :  an  der  einen  Stelle 
heisst  es:  „Vom  Himmel  habe  ich  mit  euch  ge- 
redet" (Ex.  20,  19),  an  einer  andern  Stelle  aber: 
„Gott  stieg  auf  den  Berg  Sinai  hinab,  redete" 
u.  s.  w.  (Das.  19,  20);  manp»  ^3U5  i^pm  ist) 
':n  tPEön  p  i\a-ib©n  y-on  ibbn  auf  welche 
Weise  sind  diese  beiden  Verse  in  Einklang  zu 
bringen?  Der  folgende  dritte  Vers  gleicht  sie 
aus:  „Vom  Himmel  herab  liess  er  dich  seine 
Stimme  hören,  um  dich  zu  belehren,  auf  der 
Erde  zeigte  er  dir  sein  grosses  Feuer,  und 
seine  Worte  hörtest  du  inmitten  des  Feuers" 
(Dt.  4,  36.)  (Mit  Unrecht  bezeichnet  Aben  Esra 
in  s.  Comment.  zu  Ex.  1.  c.  das  Erheben  des 
hier  erwähnten  Widerspruches  als  eine  „irrthüm- 
liche  Frage  der  Menge"  ["naarnart  trm],  zumal 
seine  Antwort  bei  weitem  nicht  so  zutreffend, 
wie  die  der  Mechilta  ist,  welche  eine  recht 
passende  Bibelstelle  [Dt.  1.  c]  dafür  anführt.) 
Vgl.  auch  Sifre  Naso  g.  E.  Pisk.  58,  ferner  die 
15.  Norm  von  den  32  Normen  des  Galiläers 
R.  Jose  (dem  Tractat  Berachoth  beigedruckt) 
u.  m.  a. 

J/TS  eh.  (=yi3)  1)  hinknieen;  2)  herab- 
sinken (von  der  Wagschale),  j.  Ber.  II,  5a  un. 
mein  Kopf  nr:na53  y~ß  verneigt  sich  von  selbst, 
vgl.  pm ;  s.  TW. 

Af.  (die  Wagschale)  herabsinken  lassen, 
daher:  wiegen,  und  Ithpe.  Pass.  davon.  Pesik. 
Beschallach,  82a  yn3PN        "ppynpN,  s.  NPsnpN. 

y-Q  m.  u.  /.  (=bh.)  1)  Schenkel,  Unter- 
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Schenkel,  Fuss  eines  lebenden  "Wesens. 
_  Dual.  Tara.  IV  Anf.  (31a)  tr^sn  PN  ^nn 
-t  man  schnitt  die  Schenkel  (des  Opferlammes) 
ab  und  übergab  sie  dem  Priester,  der  sie  zu 
opfern  hatte.  —  2)  Schenkel,  Bein  eines 
Sophas,  Tisches  u.  dgl.  Kel.  18,  7  und  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  IX  Anf.  rnam  Dliu  H'üü  amia  uns 
-■JM5  ein  Bein  (von  Metall  u.  dgl.),  das  infolge 
des  Darauftretens  eines  Schleimflüssigen  unrein 
wurde  und  das  man  später  an  dem  Bette  be- 
festigte. Das.  VIII  g.  E.  nm-iNn  Di>  tin^ia  sns 
m£P"  Ü3>  das  Bein  (eines  Bettes),  das  mit 

dem  langen  oder  mit  dem  kurzen  Brett  dessel- 
ben losgegangen  ist,  (jedes  der  Seitenbretter  des 
Bettes  wird:  n=n"]N;  dasjenige  Brett  aber,  das 
zur  Seite  des  Kopfes  oder  der  Füsse  des  Men- 
schen angebracht  ist:  fnssp  genannt).  —  PI. 
Kel.  18,  5  tP3np  wun  t-nisp  W?v>^  wenn  das 
kurze  Brett  sammt  den  (daran  befestigten)  zwei 
Beinen  des  Bettes  fehlen.  Tosef.  Kel.  B.  mez. 
VIII  Anf.  'jnb'TO  biB  D^y-D  die  Beine  des  Tisches. 
Insbes.  oft  nttttn  rsps  die  Füsse  des  Bettes. 
Suc.  15b.  16a  fg.    Bez.=3b  u.  ö. 

NJH3  <*■  (syr.  U£s=sn3)  1)  Schenkel, 
Unterschenkel,  Fuss  eines  lebenden  "We- 
sens. Men.  34a  und  Jörn.  11 b  üjs^n  lp3>  "O 
sci"a  "ipy  N5W7  n^^D  wenn  Jem.  sich  zum 
Gehen  anschickt  (eig.  den  Fuss  von  der  Stelle 
rückt,  in  Bewegung  setzt),  so  setzt  er  den 
rechten  Schenkel  voran;  daher  soll  näml.  die 
nntn  (s.  d.  W.)  am  rechten  Pfosten  des  Hauses 
angebracht  werden.  Git.  67b  Nnrm  N^-D  der 
Schenkel  eines  Thieres.  Ber.  7a,  s.  Nnb3-D. 
Jom.  78a  Rafram  fragte  den  Rebina:  kwö  ritt 
■wo  "b  rrso  mn  nrb  ^am  NpTsb  -ie  vin  ab 

"?3^  mn  N3>"DH  N23  ^NStt  DÖ^jb  ^b  "'Wü 
-l  NbliO  N'a-rab  -p  warum  kamst  du  (Herr) 
nicht  zum  Vortrage  des  Exiliarchen?  Er  ant- 
wortete ihm:  Ich  hatte  Schmerzen  an  meinem 
Fusse.  Da  hättest  du  dir  die  Schuhe  aufziehen 
sollen!  Es  war  (entgegnete  Jener)  der  Ober- 
theil  des  Fusses.  (Die  Schuhe,  ^ndm,  bestan- 
den blos  in  Sohlen,  die  um  die  Füsse  gebunden 
wurden  und  daher  den  Obertheil  nicht  schützten ; 
die  Sandalen  hing,  schlössen  den  ganzen  Fuss 
ein.)  Da  hättest  du  dir  Sandalen  anlegen  sol- 
len! Eine  Ueber schwemmung  verhinderte  mich 
am  Gehen,  vgl.  Nttp-ny.  Bildl.  Kidd.  49a  NSNOtt 
N^'a  Nb  Wlb}2T  hrn  einen  Schuh,  der  grösser 
ist  als  mein  Fuss,  mag  ich  nicht;  d.  h.  eine 
Frau,  die  vornehmer  ist  als  ich,  will  ich  nicht 
ehelichen,  vgl.  orn.  —  PI.  j-  Schek.  V,  49a  un. 
„Sie  schauten  dem"  Mose  nach"  (Ex.  33,  8)  in 
psip  ytan  i^-is  i"i»n  ypv>  i"ran  "^^b  "i>2&< 
""'bin  b=>  "wii-pi  V3  ",r>'®~i  "'NiT-'n  1»  ^^ 
,8Tin'H  173  ein  Autor  deutet  es  im  übeln  Sinne; 
äe  sagten  näml.:  Sehet  nur  diese  Waden,  sehet 
diese  Füsse,  sehet  dieses  fette  Fleisch  (d.  h.  wie 
er  wohlbeleibt    ist)!      "Was   er  isst  und  trinkt, 


rührt  vom  Eigenthum  der  Juden  her,  all  sein 
Hab  und  Gut  rührt  von  den  Juden  her!  j.  Bic. 
III,  65°  mit.  dass.  Bevit,  r.  s.  34,  177d,  s.  NJT'is. 
Ab.  sar.  38 b  trmii  ■nsnü  die  Nägel  ihrer 
Füsse.  —  2)  Fuss,  unterer  Theil  leb- 
loser "Wesen,  j.  Maas,  scheni  IV  g.  E.,  55°  ob. 
NO"i3>1  Nny-p3  'l  die  vier  Füsse  des  Bettes. 
Schabb.  104 a  bü^tl  rrsna  der  Schenkel  (d.  h. 
der  unterste  Haken)  des  Buchstaben  Gimel. 
Men.  29b  ob.  i'hl  N3H3  der  Schenkel  des  He. 

H^'HS  /.  N.  a.  das  Hinknieen.  Ber.  34b 
ob.  D-D>-n  b$  nsma  das  W-  nsms  bezeichnet 
das  Hinfallen  auf  die  Kniee;  mit  Bez.  auf  1  Kn. 
8,  54.  Meg.  22b  dass.  j.  Suc.  V,  55°  ob.  N""n  S 
«snroi  nossi  i3"i  ^th  rtriD  nton  nm  R.  Chija, 
der  Grosse,  zeigte  in  Gegenwart  Rabbi's  das  Hin- 
knieen, infolge  dessen  er  zwar  hinkend  wurde, 
später  jedoch  genas,  im  Ggs.  zu  n^la  (in  bab. 
Gem.  MTp),  wodurch  Lewi  hinkend  blieb,  j. 
Ber.  I,  3°  un.  lies  w-D  anst.  n3"n3,  und  ns^-n 
anst.  nsms.  Das.  3d  ob.,  s.  i-iD^ss.  —  PI.  Ber. 
31a  un.  ni3>i")3  die  verschiedenen  Arten  des  Hin- 
knieens. 

»p?.  Ithpe.  Ep^N  anschwellen,   aufwal 

len,  (vgl.  arab.  \S°S  vom  Aufwallen,  U eber- 
laufen des  siedenden  Kessels.)  Nid.  48 a  ob. 
(mit  Anspielung  auf  Ez.  23,  21)  Gott  spricht 
zu  Israel:  "nmüN  "p  min  Nbl  ^11  "id-D^N 
*p  min  Nb  "'5J3  "pll  deine  Brüste  schwollen  an, 
aber  du  bessertest  dich  nicht,  deine  Brüste  wur- 
den völlig  ausgebildet  (oder:  eingeschrumpft), 
auch  dann  bessertest  du  dich  nicht!  vgl.  Raschi. 
Ar.  liest -nniBN  msi^N,  und  erklärt  unser 

W.  (voniD-i):  schlaff  werden,  sich  hin-  und 
herbeugen;  ferner  nnöN  (von  -na):  vertrock- 
nen, fest  werden,  was  jedoch  nicht  einleuchtet. 

KSrD  m.  Adj.  (verwandt  mit  tomp,  s.  d.) 
Gewurzhändler.  Mögl.  Weise  bedeutet  unser 
"W.  eig.  Trödelkrämer,  Gerümpelhändler, 
vom  syr.  ]££&,  scruta.  —  PI.  M.  kat.  13b  un. 
br?3b  NrT»i3)3"iDi  sn^Di-13  ^nb  -no  nrn'1  '- 
rpTiTiNS  NPTS3  ^Tl3Tbl  'Ar.  (etwas  verändert 
in  Agg.)  R.  Juda  erlaubte  den  Gewürzhändlern 
Pumbeditha's,  (in  den  Mitteltagen  des  Festes) 
auf  den  Markt  zu  gehen  und  nach  ihrer  ge- 
wöhnlichen Art  die  Waaren  zu  verkaufen. 

rWlÖia  m.  eine  Bohnenart.  j.  Kil.  I  Anf., 
27a  ob.  zur  Erklärung  von  pbn  bis.  R.  Sim- 
son  zu  Kil.  1,  1  liest  s-ma-itt,  s.  d. 

DS12  m.  (arab.  JJ3)  Eppich,  ein  Dol- 
dengewächs von  mehreren  Arten.  Schebi.  9,  1 
mnn:3U5  SD-on  der  Sumpfeppicb.  j.  Gem.  z. 
St  38 c  erklärt  das  W  durch  inl^oii^^, 
TOTpoffÄwov,  Petersilie.  Suc.  39b  dass.  j.  Schabb. 
VII,  10a  mit.  'an  ö3"D  Wi  in-  wenn  Jem. 
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am  Sabbat  Eppich  abschneidet,  so  begeht  er  eine 
Sünde  wegen  Erntens  und  Pflanzens;  weil  näml. 
ein  solches  Gewächs  infolge  des  Abschneidens 
besser  wächst. 

NDtTD  I  eh.  (syr.  ^^=0313)   Eppich. 

Keth.  61a  ob.  isn-PT  i3n  nb  "iirr  N3313  rtbsai 
(Ar.  liest  Nnpsis  fem.)  eine  Frau,  die  während 
der  Schwangerschaft  Eppich  isst,  hat  schöne 
Kinder.  Tosef.  Kil.  III  g.  E.  NDDIdn  Eppich, 
der  in  einem  Weingarten  nicht  gepflanzt  wer- 
den darf. 

ND212  II  masc.   (bh.   0313,   arab.   ,M[\S 

urspr.  persisch)  xap7ta<jo£,  carbasus,  feines, 
weisses  baumwollenes  und  leinenes  Zeug. 
Ab.  sar.  3Bb  ND3131  Nim  (neben  N3rn3l)  ein 
Samenkorn  von  Carbasus,  eine  Art  feinen  Flach- 
ses; _s.  auch  TW.,  vgl.  ■p'SiOElp. 

Pl^pDilS  fem.  (etwa  gr.  /sipovhaXiov)  Arm- 
band, dass.,  was  hbr.  iTTPStN,  brachiale.  PI. 
j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird  Yh^sn  (Jes.  3,  20) 
übersetzt  nbödiis  (in  einigen  Agg.  ermp. 
nbödTid;  Ar.  liest  'nbötilD,  s.  d.)  die  Armbänder. 

KÜ"lS  oder  NJTVS  m.  der  Spulwurm,  der 
sich  in  den  Eingeweiden  des  Menschen  findet, 
viell.  Bandwurm.  Mögl.  Weise  ist  unser  W. 
verwandt  mit  swrnp,  oder  mit  ntim,  N£in,  eig. 
der  sich  ringelnde  Wurm.  Git.  69b  mit.  NSisb 
"rvb  Nirn  N^iDb  ncoyi  ndtjns  Ni»m  Np33N 
31  Nb^bs  N"i^a  Ar.  (Agg.  Nir-pnb)  gegen  den 
Spulwurm  wende  man  einen  Becher  Wein  mit 
ausgezogenen  Lorbeerblättern  an;  gegen  den 
weissen  Spulwurm  wende  man  den  Samen  der 
Rauke  u.  s.  w.  an. 

Dip13  (Ü"D"Ü)  m.  (gr.  xapaxojia)  1)  Pfahl, 
Stange.  Genes,  r.  s.  98,  95 d  (mit  Bez.  auf 
Gen.  49, 11)  fnDiN  sn  nnsia  ps  1731a  mir!-' 'i 
IHN  dlpld  nb  R.  Juda  sagte:  An  einen  Wein- 
stock, der  nicht  kräftig  ist,  bindet  man  einen 
Pfahl,  der  ihn  näml.  aufrecht  halte.  —  2)  bes. 
oft  Pallisade,  Bollwerk  im  Kriegslager, 
und  übrtr.  das  belagernde  Heer.  Keth.  27a 
dipl3  irnaddia  T0>  Ar.  (Agg.  dl313)  ein  Ort, 
den  das  Bollwerk  (d.  h.  das  belagernde  Kriegs- 
heer) eingenommen  hat.  Git.  28b  Ms^pnü  ~py 
mp-D  iiDasia  -r»  .  dlpld  ein  Ort,  den  das 
Bollwerk  umgeben,  ein  Ort,  den  das  Bollwerk 
(das  Kriegsheer)  bereits  eingenommen  hat.  Im 
erstem  Falle  wird  angenommen,  dass  die  Orts- 
bewohner (da  der  Feind  noch  nicht  in  die  Stadt 
eingedrungen  ist)  noch  am  Leben  seien;  im 
letztern  Falle  hing,  werden  sie  in  mancher  Be- 
ziehung als  todt  angesehen,  weil  anzunehmen  sei, 
dass  der  Feind  bei  seinem  Einzüge  die  sämmtliche 
Einwohnerschaft  getödtet  haben  würde,  j.  Keth. 
II,  26d  mit,  und  j.  Git.  III,  45a  ob.  dlp13  li-irt? 
d^bisi-im  •pTTiNi  ü-^bsT  n-pbmbiöT  "pÄiT  yüs 
-psn  ns  i"'D-'p?:n  rrnaiüsan  was  bedeutet  aipis? 


Wenn  z.  B.  Schellen,  Ketten,  Hunde,  Gänse,  Hüh- 
ner und  Kriegsheere  die  Stadt  belagern.  Ab. 
sar.  18 b   Witt-    m£r  iDBtt  im»  dlpisb 

auf  den  Belagerungsplatz  darf  man  sieh  hinbe- 
geben behufs  Erhaltung  des  Ortes;  d.  h.  weil 
man  dadurch  einige  Ortsbewohner  retten  könnte. 
(Die  LA.  snp-is  Circus,  ist  falsch.)  Tosef.  Ab. 
sar.  II  steht  dafür  pl.  -pap-ob.  lies  "püipidb. 
—  PI.  Khl.  r.  sv.  iD3>rr  rmj-n,  97d  l^ip'is  als 
Uebersetzung  von  5113  (Ez.  21,  27). 

tfpijTG  eh.  (=di'pi3nr.  2)Bollwerk,s.TW 

113  Kimchi  in  Schoraschim  hv.  citirt  irrthüm- 
lich  iisn  rm?3  13  (M.  kat.  13b)  Polster  aus 
der  Werkstatt  des  Polsterverfertigers;  die  Stelle 
lautet  Tun  maa  13,  s.  d.  W 

Nt£H2  od.  NttH3  m.  Kerischa,  Karscha, 
Name  eines  Fisches.  Lewysohn,  Zool.  d.  T.  p. 
271  hält  ihn  für   den   Sonnenfisch  (vom   pers. 

tX.A.Jsj.L:  Sonne).    B.  bath.  74a  un.  R.  Jochanan 

erzählte :  Einst  reiste  ich  auf  einem  Schiffe,  "piffn 
maia  d-ohn  m  vapa  Np  nm  Nmbaip  nw 
i-TMiai  nth31  n;i>j  nb  iw  rnrn  nrbauan 
rraaiab  lym  ran  ninab  wiun  in  nn3  Nrai3 
nnm  Nbni  Npn  Nira  traa^b  Ar.  (Agg.  inm 
Niöld  npai  iivdi  151Ü  nb)  da  sahen  wir  ein 
Körbchen,  in  welchem  sich  Edelsteine  und  Per- 
len befanden  und  welches  eine  Fischart,  die 
Nrai3  hiess,  umgab.  Ein  Taucher  liess  sich 
herab,  um  das  Körbchen  heraufzuholen,  dem 
aber  der  Fisch,  als  er  dies  merkte,  den  Schen- 
kel losreissen  wollte.  Da  warf  der  Taucher 
einen  Schlauch  mit  Essig  hinein,  infolge  dessen 
der  Fisch  unterging. 

XtifT)2,  OWffD   im.    Brot,    Kuchen.      PI. 

t        :  t        I:  ' 

Git.  69b  Nrmrä'is  Ar.  (Var.  stmuailp),  s.  Nrä'ia 

Vgl.    auch    ^733. 

HUTO.  Ntf'HS  m.  (ähnl.  nni3,  arab.  2>fj 

v">fw5^)  Porree,  Lauch,  Tcpoeaov.    Machsch.  1,  5 

uraiir:  nN  prtftftJt  wenn  Jem.  den  Lauch  mit 
den  Händen  drückt,  um  näml.  den  daraufgefal- 
lenen Thau  zu  entfernen.  Tosef.  Machsch.  ] 
dass.  Schabb.  79 a  und  80b  Mist  u.  s.  w.,  i-c 
Nra-13  13  bstb  soviel  nöthig  ist,  um  damit  der 
Porree  zu  düngen,  j.  Schabb.  VII,  9d  un.  11: 
rrraid  Tö^b  um  Porree  zu  pflanzen.  Das.  XII 
13c  un.  dass.  —  PI.  Kil.  1,  2  iraidl  d"'rä'^ 
JTna  Gartenporree  und  Feldporree.  Ukz.  3,  2 
Schebi.  7,  1  'piü'nsm  lifflbiyn  die  Endivien- 
und  die  Porreearten.  Genes,  r.  s.  37  g.  E.  dnp): 
diiumb  D^ia-ns  d^bsiN  \r,\D  m?3-isn  "mw  air, 
dr  b33  TimiA  d-'BiWT  11133  ibs  es  giebt  einen 
Ort  Namens  mtolirn  (Gen.  20,  26,  eig.  Friedhof 
Todeshof,  vgl.  I5£n),  dessen  Einwohner  „Lauch" 
(l2£n=*ro£n)  essen,   sich  mit  Bastanzügen   be- 
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kleiden  und  täglich  dem  „Tode"  (mu)  entgegen 
sehen.  Ned.  6,  9  (53a)  f^iran  )K  -man 
»■cYjBpa  "ima  wenn  Jem.  gelobt,  keinen  Lauch 
(stellt  als  Collectiv)  zu  gemessen,  so  darf  er  Kaflot 
(xsfflaXwToc,  eig.  bekopft,  ebenf.  eine  Lauchart) 
gemessen.  (Rascki  z.  St.  erklärt  unser  W. :  mazap 
wahrsch.  crmp.,  viell.  aus  d-oup:  kleine  Lauch- 
arten.) Vgl.  hierzu  j.  Ned.  VI,  39d  un.  Nmaira 
cip:a3  ba«  fiB^-D  nrjibopb  ^mp  "pNia  dip?aa 
tc-nx  pb  &nn  Nb  'pa-na  ma-ibspb  ^mpa 
'si  iiüi-15  maibspb  "pTipTD  dip?2d  ib^sN  die 
Mischna  spricht  von  solchen  Orten,  wo  man  den 
■jibrjp  nicht  mit  ia"na  benennt,  wo  man  aber  den 
üibsp  auch  mit  •0"|"D  benennt,  gilt  diese  Halacha 
nicht.  (Hierauf  wird  entgegnet:)  Nicht  so,  denn  die 
Mischna  spricht  vielmehr  blos  von  den  letzteren 
Orten,  denn  in  den  ersteren  Orten  ist  es  selbst- 
verständlich, dass  Jem.,  der  ein  Gelübde  thut, 
die  eine  Art  zu  gemessen,  die  andere  Art  essen 
dürfe;  d.  h.  selbst  wenn  man  unter  ia"na  auch 
■j-'asp  versteht,  so  wird  letzteres  dennoch  als 
vom  ersteren  verschieden  angesehen. 

n^ET©.  NTEr©  /•  1)  (verwandt  mit  vrg. 
r;6"i3)  eine  Lauchart,  etwa:  Porreezwie- 
bel.''j.  Jom.  IV,  41d  mit.  'pDp  nanan  wia-D 
(l.=Ker.  6a  na^o-,3  rrma)  von  dem  Laugensalz, 
das  mit  dieser  Lauchart  vermischt  wird,  wurden 
neun  Kab  zum  Räucherwerk  des  Tempels  ver- 
wendet. Das.  naa  nmn  n*ab  na-ro-D  rvma 
MN3  jorrti  ^3373  i-nsstn  PN  -psia  naü  (richti- 
ger Ker.  1.  c.  nN3  nr.nV  ^a)  wozu  wurde  das 
Borith  des  Lauchs  verwendet?  Mit  ihr  rieb 
man  die  Räucherklaue  (Teufelsklaue)  ab,  damit 
letztere  (welche  näml.  schwarz  war)  schön  aus- 
sähe. —  2)  "Wicke,  vicia,  gew.  als  Viehfutter 
verwendbar.  Bech.  6,  1  (37ab)  imn  ra^pa  n?33 
Wia'Da  -1731N  nT\rs  -n  "OT  '")  nauma  ahi2 
von  welcher  Beschaffenheit  muss  die  Durch- 
löcherung des  Ohrs  sein  (d.  h.  wie  gross  muss  bei 
einem  erstgeborenen  Thiere,  das  ein  durchlöcher- 
tes Ohr  hat,  diese  Oeffnung  sein,  dass  man  es  als 
mit  einem  Leibesfehler  behaftet  ansehen  und  zum 
Privatgebrauch  schlachten  darf)?  Von  der  Grösse 
der  Wicke  (d.  h.  dass  eine  Wicke  durch  die  Oeff- 
nung fallen  kann).  R.  Jose  bar  Juda  sagt:  Von 
der  Grösse  einer  Linse.  Das.  wird  unser  W 
erklärt  durch  Nia^n,  s.  d.  Tosef.  Bech.  IV  Anf. 
dass.  j.  Kidd.  I,  59d  ob.  (mit  Bez.  auf  die  Ha- 
lacha, dass  das  Ohr  eines  Sklaven,  der  ein  Prie- 
ster ist,  nicht  durchbohrt  wird,  weil  man  ihm 
keinen  Leibesfehler  machen  darf,  (vgl.  Ex.  21, 
6:  worauf  gefragt  wird:)  )i2  mna  Dinon  y^"1?."! 
r^c-o  i-rb  snar  &wia  na-na-on  möge  doch 
das  Ohrläppchen  in  einem  geringern  Masse,  als 
dass  eine  Wicke  durchfallen  könnte,  durchbohrt 
werden!  (da,  wie  aus  vrg.  Stelle  zu  ersehen,  eine 
solche  geringe  Oeffnung  noch  keinen  Leibes- 
fehler bilde.  Worauf  geantwortet  wird)  Es 
ist  zu   besorgen,    dass    durch    Unvorsichtigkeit 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


beim  Durchbohren  eine  Oeffnung  von  der  Grösse 
einer  Wicke  entstehen  könnte.  —  PI.  B.  mez.  90a 
ob.-jü  inb  mc  ■p^üj-onia  nb  nbim  ■ps/^s  wm 
ban  man  bringt  Wicken,  die  man  ihr  (der  dreschen- 
den Kuh,  deren  Maul  man  nicht  zubinden  darf, 
vgl.  ntrön)  anhängt;  denn  die  Wicken  sind  den 
Thieren  lieber  als  alle  andern  Fruchtarten.  Ter. 
11,  9.  Tosef.  Dem.  I  g.  E.  und  Chull.  6a,  s. 
pna.  Ber.  32a  ob.  (mit  Anspiel,  auf  Dt.  1,  1, 
anT  "m  wird  näml.  gedeutet:  Der  „Ueberfluss 
an  Gold"  verleitete  Israel  zur  Anfertigung  des 
goldnen  Kalbes.)  "1d  ib  nrnniü  tiiab  b"073 
nrrm  "pa^ia-D  nb">3Nn  a^naN  nbs»m  ncinD 
in  nrayntt  Nnniü  npb  d"w  ^a  nb  "imn  in  rara:: 
*pnb33Nnu:  'pa^aia  NbN  ein  Gleichniss  von  einem 
Menschen,  der  eine  magere  Kuh  mit  vorste- 
henden Knochen  hatte,  und  sie  mit  Wicken 
mästete;  infolge  dessen  sie  (aus  Uebermuth)  ihn 
mit  Füssen  trat.  Er  sagte  zu  ihr:  Was  veran- 
lasste dich,  mich  mit  Füssen  zu  treten?  Nichts 
anderes  als  die  Wicken,  womit  ich  dich  gemästet 
habe.  Schabb.  17b  1p3">üian  d^üoi  v-j  p-nia  pN 
'aal  man  darf  nicht  (am  Freitag)  Tintenpulver,  Far- 
bestoffe und  Wicken  im  Wasser  weichen,  wenn  sie 
nicht  mehr  vor  Eintritt  des  Sabbats  hinlänglich 
geweicht  werden  können.  (Maim.  in  s.  Comment. 
z.  St.  erklärt  unser  W  auffallenderweise  durch 
naaia,  Spelt,  den  man  weicht  und  als  Viehfut- 
ter   verwendet;    ebenso    in    Maas,  scheni  2,  4: 

DIN    ba>N»    D31NT     N3D13)    d^ipS     d~    "p3HO-Dn 

die  in  Rede  stehenden  Früchte  werden  arab. 
N30"iaa  genannt  und  dienen  nicht  als  Nahrungs- 
mittel für  Menschen  (?);  während  doch  rftana,  das 
durch  20313  erklärt  wird,  fast  unzweifelhaft  als 
Nahrungsmittel  für  Menschen  dient,  vgl.  auch 
Nnais). 

rtiTß  m.  (wahrsch.  vom  arab.  Jjjh  1)  das 

Fundament  eines  Hauses  oder  Reiches. 
Esth.  r.  sv.  mpm,  104cd  (mit  Anspiel,  auf 
N3tn-D,  N.pr.,  Esth.  l,  14)  -on  pna  n'hpn  ton 
dbia>n  ya  ■pMJfei  "piuna  amasb  Gott  sagte:  Ich 
zersplittere  (zerstreue)  vor  ihnen  ihr  Fundament 
(Grundfeste)  und  schaffe  sie  von  der  Welt  fort 
(ähnlich  der  Phrase  inm  3>pi*p,  s.  naa-*?).  — 
2)  Scholle.  PI.  fem.  Schabb.  81 a  "■a^q-13 
Nrv"baa  (Ar.  sv.  -j-oanp  liest  irpiinp)  babylonische 
Erdschollen;  in  Babylon  näml.,  dessen  Erdboden 
lehmig  war,  brachte  die  Pflugschar  solche  Schol- 
len oder  Erdklösse  hervor,  vgl.  o^D. 

MnETG  oder  Kil^lT?  m.  eine  Fleder- 
mausart. '  Schabb.  78a  Nanimat  NSl  Ar.  (Ms. 
M.  NanüTiasT,  Agg.  ioima-nan)  das  Blut  der 
Fledermaus,  womit  man  das  Auge  bespritzt,  als 
ein  Heilmittel  gegen  den  weissen  Staar  (li-r, 
s.  d.)  Ar.  hat  für  unser  W  eine  zweite  Erklä- 
rung, näml.  Nanm-D  bedeute  Nman  Nba-ann 
(od.  Nbi-13-in):  der  Haushahn;  was  für  unsere 
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St.  recht  gut  passt.  Dort  wird  näml.  noch 
eines  zweiten  Heilmittels  Erwähnung  gethan: 
N13  Nbiairirn  N?:i  Ms.  M.  (Agg.  nbiainm) :  das 
Blut  des  Auerhahns,  womit  man  das  en  zündete 
Auge  (mp-n)  bespritzt,  und  dafür  folgendes 
Mnemotechnicum  angegeben:  Nl^b  N13  *p2?:PD1 
Ninb  N"D  als  Merkmal  diene  dir  (um  diese 
einander  ähnlichen  Heilmittel  und  Krankheiten 
nicht  zu  verwechseln):  Das  Innere  gehört  zum 
Innern,  das  Aeussere  zum  Aeussern;  d.  h.  das 
Blut  des  Haushahnes  ist  das  Heilmittel  gegen 
die  innen  liegende  Krankheit  des  Auges  (V.~p); 
das  Blut  des  Au  erhabnes  hing,  (der  sich  ausser- 
halb der  von  Menschen  bewohnten  Oerter  auf- 
hält) ist  das  Heilmittel  gegen  die  äusserliche 
Entzündung  des  Auges  (iTpia). 

i"YH2  /   (wahrsch.   arab.   %S)  eig.   Kugel, 

daher  von  einer  ablaufenden,  dahinrollenden 
Wassermasse,  Schwall,  Wasserstrahl  (dav. 
auch  bh.  rrns,  Name  eines  Stromes),  j.  M.  kat. 
I  Anf.,  80b'öb.  rr-Dn  maniü  ^d  *\V  (Agg. 
crmp.  rviari)  so  lange  (wird  der  Fluss  als 
strömend  angesehen)  bis  der  Schwall  abgelaufen 
ist.  Das.  R.  Jirmeja  fragte:  Nbl  ms-  Firns 
'31  "p^üD  rn»3>5  NiFi  lynsüb  ipDQ  wenn  der 
Wasserschwall  abgelaufen,  die  Rückströmung  aber 
noch  nicht  aufgehört  hat,  ist  ein  solches  Wasser 
als  ein  Strom  zu  behandeln,  oder  nicht?  j.  Ter. 
VIII,  46a  ob.  m-on  msnia  (1.  rnsnffi)  dass. 

rni2,  niS  m.  (  =  irrte,  s.  d.  Stw.  rra) 
Stamm,  Umfang  eines  Baumes  oder  einer 
Rebe.  j.  Kil.  Y  Anf.,  29d  mit.  tpsm  pi3?3  rmsri 
liiN  nTD!-n  pi3tt  spSFi  d"d  fit  -nFi  pistt  i:pn 
D"13  i:tn  pl3)2  wenn  der  Stamm  des  Weinstockes 
gerade  gegenüber  (d.  h.  in  derselben  Linie  mit 
den  anderen  Weinstöcken),  der  Wipfel  aber  nicht 
gegenüberliegt,  so  wird  eine  solche  Pflanzung 
als  ein  geordneter  Weingarten  (wozu  näml.  eine 
geradlinige  Lage  der  Weinstöcke  gehört,  vgl.  d*]S) 
angesehen;  wenn  aber  der  Wipfel  gerade  gegen- 
über, der  Stamm  aber  nicht  gerade  gegenüber  liegt, 
so  wird  der  Garten  nicht  als  Weingarten  angese- 
hen. Das.  YI  Anf.,  30b  U5»73ü  mi3F[  im«  pN 
3>3"iN  dieser  Stamm  des  Weinstockes  vermindert 
nicht  die  vier  Ellen  u.  s.  w.  —  PL  das.  -lnsin 
initpEi  m?3N  'i  'pro  nnitp»  pnns  pn^F:  vrtv 
-ton  'ib  yin  hier  ist  die  Rede  davon,  dass  die 
Stämme  der  Weinstöcke  theilweise  innerhalb 
der  vier  Ellen,  theilweise  ausserhalb  der  vier 
Ellen  Entfernung  vom  Zaune  gepflanzt  sind. 
Das.  30b  ob.  pms  üipa  (1.  pm3)  der  Ort  der 
Stämme.  Das.  IY  Anf.,  29 b  ob.  naim  tnn 
dvi-ofj  vn  ün  b2N  paus»  ütiish  pN\D3 
'31  piTDE  (R.  Simson  liest  dvnn3Fi,  crmp.  aus 
üTTTDFi)  hier  ist  die  Rede  davon,  dass  die 
Stämme  der  Weinstöcke  nicht  gerade  gegenüber- 
liegen;   wenn  sie  aber  gerade   gegenüberliegen 


u.  s.  w.,  vgl.  auch  Fi  Tis,  Nn*ii3;  die  das.  ange- 
führten Stellen  gehören  viell.  zu  unserem  W- 

nms,  Pi.  }rr$  ovo) »».  (arab.  ^yj^y; 

s.  auch  Frö"n3)  Lauch,  Porree,  wahrsch'. 
porrum  sativum,  unterschieden  von  Fiiä^FS. 
Sachs  Beitr.  I,  24  citirt  auch  V^,LS'(?)  und  xocp- 

xo'v  für  unser  Wort.  —  Ber.  9b  in  der  Mischna: 
von  wann  an  darf  man  das  Schema  des  Mor- 
gens lesen?  fmsb  nbdn  pa  T^öü  Agg.  des 
j.  Tlmd.  (=Ar.,  Var.  Firnsb,  Agg.  des  bab. 
Tlmd.  \-i-Db,  was  jedoch  eine  chald.  Form  ist) 
wenn  man  zwischen  blauer  Wolle  und  dem  (ihr 
ähnlichen)  Porree  unterscheiden  kann.  Suc.  34b 
■jn-DiD  pTrn  Ar.  (=j.  Tlmd.,  Agg.  des  bab. 
Tlmd.  tiiss)  ein  Paradiesapfel,  der  so  grün  wie 
Lauch  ist. 

''012,  J'rra  eh.  (syr.  jZ^^rns)  Porree, 
Lauch.  Ab.  sar.  10b  ob.,  s.  istns.  Ker.  6a 
ob.  Abaji  sagte:  NnbTO  Niuio  rrmio  Nrnan 
■»am  Nnp  «nia  m-na  b3^b  ■Ciw  b^-i  nst^ 
'31  inis  da  du  sagst,  dass  die  Vorbedeutung 
etwas  Wesentliches  (kein  blosser  Aberglaube) 
ist,  so  soll  man  sich  gewöhnen,  am  Neujahr 
Kürbis,  Mohrrüben,  Lauch  u.  dgl.  zu  geniessen. 
(■'ms  wird  näml.  gedeutet:  liiNilffl  im3">  un- 
sere Feinde  sollen  vertilgt  werden!),  vgl.  auch 
■pro,  t»?rD.  Git.  67b  mis  als  Heilmittel  gegen 
Fieber.  T  Pes.  116%  s.  Nun.  Git.  31b  un.  Nbmo 
TilSl  ein  Tuch  von  lauchgrünlicher  Farbe,  s. 
NjnFris  I.  j.  Schabb.  VII,  10a  mit.  rm  pFr 
prrin  12313  wenn  Jem.  Coriander  oder  Porree 
abschneidet. 

jÜTinS,  fflTVTS  m.  Adj.  l)  zu  Porree, 
Lauch  gehörend,  lauchartig.  Jelamdenu 
zu  Gen.  49,  1  (citirt  vom  Ar.)  trtN  "PS-1©  113 
D172N  S  Tirn  p3-rii"i3  5>n5tb  nb3n  pa  wenn 
Jem.  zwischen  blauer  Wolle  und  der  laucharti- 
gen  Farbe  (d.  h.  einem  lauchartig  gefärbten 
Gegenstande)  innerhalb  vier  Ellen  unterscheiden 
kann,  so  ist  es  Tag,  s.  Firns,  j.  Suc.  III,  53d 
mit.  (mit  Bez.  auf  die  Mischna:  Ein  Paradies- 
apfel, der  so  grün  ist  wie  Lauch  pF33,  s.  Firns) 
R.  Seura  fragte  den  R.  Imi:  in  "ps-ms  p3 
p^m3  p3  Fpb  -i73N  prn"i3  pb  ^sii  ist 
hierunter  ein  porreefarbiger,  oder  ein  solcher 
Paradiesapfel  zu  verstehen,  der  dem  Porree  nur 
ähnlich  (d.  h.  weniger  grün  als  Porree)  ist? 
R.  Imi  antwortete:  Wie  ein  porreefarbiger;  d.h. 
ein  Paradiesapfel,  der  ganz  so  wie  Porree  aus- 
sieht. —  2)  Name  eines  grünlichen,  lauch- 
artigen Edelsteines,  s.  TW. 

n"l2  (=bh.)  schneiden,  zerschneiden; 
daher  1)  scheiden,  trennen,  eig.  abschneiden. 
Git.  21b  (mit  Bez.  auf  nmi3  1B3,  Dt.  24,  3) 

r-in-113  ins  "Dl  pNI  Fimi3  FS3  nur  ein 
„Schriftstück"  scheidet  die  Frau  von  ihrem 
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Maune,  ein  anderer  Gegenstand  aber  bewirkt 
nicht  die  Scheidung.  (Man  hätte  liäml.  sonst 
glauben  können,  dass  eine  Geldübergabe  ebenso 
die  Scheidung  bewirke,  wie  sie  die  Trauung  be- 
wirkt). Nach  einem  Autor  beweisen  diese 
Schriftworte:  n^nb  i:ra  rman  "m  der  Scheide- 
brief  rauss  von  der  Beschaffenheit  sein,  dass  er 
die  Scheidung  zwischen  den  Eheleuten  voll- 
ständig bewirkt.  Daher  ist  näml.  eine  Ehe- 
scheidung, die  von  irgend  einer  Bedingung  ab- 
hängig gemacht  wird  —  wenn  der  Mann  z.  B. 
zu  seiner  Frau,  während  er  ihr  den  Scheidebrief 
überreicht,  sagt:  Die  Scheidung  soll  nur  dann 
Giftigkeit  haben,  wenn  du  30  Tage  keinen- Wein 
trinkest  u.  dgl.  —  ungiltig;  weil  in  diesem  Falle 
zu  dem  Schriftstück  noch  die  Erfüllung  der  Be- 
dingung hinzutreten  müsste,  um  die  Scheidung 
zu  bewirken.  Das.  83 ab  Kidd.  5a  u.  ö.  —  2) 
etwas  genau,  bestimmt  ausdrücken,  de- 
cidere.  Ber.  4a  ob.  Tiis  "p-nnia  iNipi  n;:b 
'wbDTr^  vba  'jrp-im  na  ■pmiaa  vna  \nbai 
irrna'O  Ar.  sv.  -in«  (Agg.  atoa  anst.  -miniS 
dass.)  weshalb  wird  das  Synedrium  ^nbrn  Tna 
genannt?  vtd,  weil  sie  ihre  Rechtslehren  ge- 
nau aussprachen,  vibs,  weil  sie  mit  ihren  Aus- 
sprüchen ausgezeichnet  waren.  —  3)  rrna  ma 
einen  Bund  schliessen,  wie  opxia  tsjjlvsiv, 
icere  foedus,  vgl.  mna  I.  Part.  pass.  M.  kat.  18a 
ob.  sve'ab  nrvns  rr»"i3  eig.  ein  Bund  ist  mit 
den  Lippen  geschlossen  (ähnlich  Hiob  31,  1), 
d.  h.  das  ausgesprochene  Wort  geht  in  Erfül- 
lung. Samuel  näml.  besuchte  seinen  leidtragen- 
den Bruder  Pinchas  und  sagte  zu  ihm,  als  er 
seine  langgewachsenen  Nägel  bemerkt  hatte: 
Warum  schneidest  du  sie  nicht  ab?  Pinchas 
entgegnete  ihm:  Würdest  du  es  denn  bei  einem 
Trauerfalle  gethan  haben?  Kurz  darauf  hatte 
auch  Samuel  einen  Todesfall  in  seiner  Familie. 
Das.  R.  Jochanan  sagte:  rinni  rrnaia  ■pa 
v-\Vj  bts  DmaN  "lüfroi  nato-a  aveeb 
imm  mim  Nnb->a  Ny-raNi  aa->bN  naifflsi 
woher  ist  erwiesen,  dass  ein  Bund  betreffs  der 
Lippen  geschlossen  ist?  Es  heisst:  „Abraham 
sagte  zu  seinen  Jünglingen :  Bleibet  allhier 
ich  aber  und  der   Knabe  wir  werden 

zu  euch  zurückkehren"  (Gen.  22,  5);  es  ge- 
lang auch,  dass  sie  beide  zurückkehrten  (dass 
näml.  Isaak  nicht  geopfert  wurde).  Snh.  102a 
STtob  r-sm-D  m-D,  mit  Bez.  auf  2  Kn.  10,  10 
Jehu  sagte,  in  der  Absicht,  die  Baalspriester  zu 
vernichten,  er  werde  den  Baal  vielfach  anbeten; 
was  auch  später  in  Erfüllung  ging,  vgl.  das.  V. 


•'iL 


R.  hasch.  17 b  tt-ra?  lab'fib  nmia  rma 


2p1"  m"inn  "j^nts  riTTO  ein  Bund  ist  für  die 
dreizehn  Eigenschaften  Gottes  (Ex.  34, 
6  u.  7,  vgl.  n^:q)  geschlossen,  dass  sie  nicht  leer 
ausgehen;  d.  h.  dass  jeder  Betende,  der  dieser 
Eigenschaften  Erwähnung  thut,  erhört  würde; 
mitAnsp.  auf  Ex.  34,  10.  —  Nid.  58 b  mna 
'=  rv-io  ibbiun  bau  "lb  nmna  eig.  mit  ihr  (der 


Wanze)  ist  ein  Bund  geschlossen,  dass  Jeder, 
der  sie  reibt,  daran  riecht;  d.  h.  infolge  des 
starken  Geruches,  den  sie  beim  Reiben  verbrei- 
tet, ist  es  unumgänglich,  dass  man  ihren  Geruch 
empfinde.  —  4)  ausrotten,  vertilgen,  eig. 
vom  Leben  abschneiden,  trennen,  j.  Bic.  II  Anf., 
64°  und  j.  Snh.  XI,  30b  mit,  wird  aus  Ps.  90, 
10  erwiesen,  dass  der  Tod  im  50.  Lebensjahre 
ein  Tod  der  Ausrottung  genannt  werde  (mavian?:, 
s.  rns):  b\a  )^i  ma  -pötia  nam  a-nw  in;:  ni: 
■pn-nan  ■pamy  ib;>a  denn  von  ihnen  (den  „acht- 
zig Jahren  des  hohen  Lebensalters")  sind  die 
ersten  20  Lebensjahre  abzuziehen,  während  wel- 
cher Zeit  das  himmlische  Gericht  weder  züch- 
tigt, noch  ausrottet  (den  Sünder  mit  dem  Tode 
der  Ausrottung  bestraft);  die  Zeit  der  Straf- 
fähigkeit des  Menschen  beträgt  also  im  Ganzen 
60  Jahre.  Da  aber  ma:  in  die  Hälfte  theilen, 
bedeutet,  so  sind  zu  den  20  Jugendjahren  noch 
30  Jahre  hinzuzufügen,  was  die  Zahl  50  ergiebt. 
(DievonTosaf.inM.kat.  28asv.n?3  erhobeneFrage 
ist  nach  der  hier  gegebenen  Erklärung  beseitigt.) 
Nif.  nnari  1)  ausgerottet,  vertilgt  wer- 
den, j.  Pea  I,  15d  un.  (mit  Bez.  auf  na  T-,:'c% 
Num.  15,  31)  rwy  j-iiw  nmas  lassrta  ifth-c 
diese  Schriftstelle  besagt,  dass  die  Seele  (aus 
diesem  Leben)  vertilgt  werde,  während  ihre  Sünde 
an  ihr  hafte.  (Aehnlich  Snh.  64b  nach  Ansicht 
des  R.  Akiba,  mit  Bez.  auf  man  man  in  dem- 
selben Bibelverse:  abl^b  man  nrn  dbwn  man 
Nan  das  W  man  bezeichnet  die  Vertilgung 
aus  dieser  Welt,  man  bezeichnet  die  Vertilgung 
aus  dem  zukünftigen  Leben;  d.  h.  aus  der  Hin- 
zufügung des  Verb,  infinit,  zu  dem  Verb,  finitum 
ist  die  doppelte  Art  der  Vertilgung  zu  entneh- 
men). —  2)  ein  Bund  geschlossen  werden. 
Sot.  37b  u.  ö.  auf  jedes  Geblöt  der  Schrift  ima: 
mn">"ia  n"a  n"Ö3>  wurden  48  Bündnisse  geschlos- 
sen, vgl.  m^a  I.  —  Snh.  20a  imnanb ,  Hif.,  vgl. 
-na,  n"i3. 

rn2  eh.  (=rn3)  scheiden,  die  Eheschei- 
dung bewirken.  B.  bath.  170a  R.  Elasar  sagt: 
im3  nTDM  ">7<y  die  Zeugen,  welche  bei  der 
Uebergabe  des  Scbeidebriefes  anwesend  sind, 
bewirken  die  Ehescheidung,  d.  h.  wenn  auch  die 
Schrift  befiehlt,  den  Scheidebrief  zu  schreiben 
und  der  Frau  zu  übergeben,  so  ist  deshalb  noch 
nicht  die  Unterschrift  der  Zeugen  erforderlich, 
sondern  blos,  dass  die  Uebergabe  in  Gegenwart 
von  Zeugen  stattfinde;  die  Zeugenunterschrift 
hingegen  sei  blos  eine  rabbinische  Verordnung, 
damit  sie,  wenn  die  Zeugen  der  Uebergabe 
sterben,  als  Ausweis  für  die  Ehescheidung  gelte, 
dbiyn  iipin  "Od;:.  R.  Meir  sagt:  -ma  nuinn  ■'t;' 
die  Unterschriftszeugen  bewirken  die  Schei- 
dung, denn,  da  das  Gesetz  „das  Schreiben"  eines 
Dokumentes  befiehlt  (anai,  Dt.  24,  3),  so  ist 
das  Unterschreiben  der  Zeugen  darin  enthalten. 
Git.  9b.  10b  u.  ö.  dass. 

53* 
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m"l5  »«.  das  Trennen,  Scheiden,  der 
Scheidungsact,  j.  Git.  III  Anf.,  44d  ob.  (mit 
Bez.  auf  die  Mischna:  „Wenn  Jem.  zum  Docu- 
mentenschreiber  sagt:  Schreibe  mir  einen  Scheide- 
brief, den  ich  einer  meiner  Frauen  —  deren 
Namen  gleich  lauteten  —  geben  will!  so  ist  ein 
solcher  Scheidebrief  untauglich")  larab  ans:  "jan 
-;:cbi  iaüb  ans:  Nar;  Dia  rraiab  anas  ni-w 
r;"^«"!  nsnaa  nuiab  mna  nb  rrn  Nbia  «b« 
dort  (näml.  in  dem  in  der  Mischna  zuerst  er- 
wähnten  Falle,  dass  ein  Mann,  der  sich  für  die 
eine  seiner  Frauen  einen  Scheidebrief  schreiben 
liess,  auf  Grund  desselben  nicht  mit  seiner  anderen 
Frau,  die  denselben  Namen  führt,  die  Scheidung 
vollziehen  darf)  wurde  der  Scheidebrief  wohl  eigens 
für  diesen  Mann,  aber  doch  nicht  eigens  für 
diese  Frau  geschrieben;  hier  hing,  wurde  er 
eigens  für  den  Mann  und  für  die  Frau  ge- 
schrieben (da  angenommen  wird,  dass  der 
Scheidebrief  ursprünglich  für  diejenige  Frau  ge- 
schrieben wurde,  welche  ihn  später  erhalten  hat, 
m-na,  s.  d.).  Da  jedoch  der  Scheidungsact 
nicht  von  vornherein  für  diese  bestimmte  Frau 
ausgestellt  wurde,  so  ist  das  Document  ungiltig. 
Daher  näml.  bedient  sich  die  Mischna  im  zwei- 
ten Falle  des  Ausdruckes:  ai  -[isaa  "im  „noch 
mehr  als  dies"  u.  s.  w.  (In  bab.  Git.  44b  steht 
dafür:  n-pna  'pNl  )b  »aiaa  Np  dass.).  Das. 
mit  Bez.  auf  den  Fall:  „Wenn  zwei  Männer  an 
ihre  zwei  Frauen  —  die  Namen  der  Männer 
sowohl,  als  die  der  Frauen  waren  gleichlautend 
—  Scheidebriefe  eingeschickt  haben,  die  aber 
in  der  Hand  des  Boten  verwechselt  wurden,  so 
giebt  man  jeder  der  Frauen  beide  Scheide- 
briefe", !-n:iab  mna  mn  rtaab  n-na  mt  v3n 
nttrab  m-o  it  Nb  jon  tna  nxn:vü  ton  na-nyn 
ai  rsaiab  mia  "IT  ttbl  in  dem  hier  erwähnten 
Falle  war  die  Scheidung  sowohl  für  die  eine, 
als  auch  für  die  andere  Frau  mit  Bestimmtheit 
ausgedrückt,  und  nur  die  Verwechselung  in  der 
Hand  des  Boten,  verursachte  die  Verkennbar- 
keit  der  Documente,  daher  können  dieselben 
verwendet  werden,  aber  u.  s.  w.  Das.  IX,  50b 
un.  dass.  Das.  VII,  48d  mit.  tmtia  anaia  "p-ou 
Nin  m~o  iaaa  wenn  Jem.  im  Scheidebriefe 
schreibt:  Von  heute  an  soll  er  in  Kraft  treten, 
so  ist  die  Scheidung  vollzogen,  j.  B.  bath.  VIII 
g.  E.  16°  dass.  Git.  9a  nztu  mna  die  Schei- 
dung durch  das  Document. 

HIT!? /.  N.  a.  l)  das  Scheiden,  die 
Scheidung.  Git.  10b  iMdid  rrm-o  m  iNb  N!-n 
sie  (die  NichtJuden)  sind  ja  nicht  scheidungs- 
fäbig!  Ein  Einwand  gegen  R.  Simon,  der  solche 
Scheidebriefe,  die  von  einem  nichtjüdischen  Ge- 
richtsamte abgefasst  und  von  nichtjüdischen 
Zeugen  unterschrieben  sind,  als  giltig  erklärt. 
Wie  sollten  diejenigen,  bei  denen  keine  Ehe- 
scheidung stattfindet  (vgl.  •pens),  in  einer 
Scheidungsangelegenheit  beglaubigt  sein?  —  2) 


(=rns)  Vertilgung,  Ausrottung.  Mac.  23a 
un.  "inrvns  -^Ta  ti^bs  npbu)  mm-o  la^n  ba 
^pnao  Wirf  "i-ir;  iipbia  i"P3  TnN  nbpsi  i?3N;a 
Alle,  die  infolge  ihrer  Sünden  die  Strafe  der 
Vertilgung  verdienten,  sind,  wenn  sie  von  Seiten 
des  Gerichtshofes  mit  Geisseihieben  bestraft 
wurden,  von  der  ihnen  gebührenden  Vertilgung 
frei;  denn  es  heisst  "pnN  ribpm  (Dt.  25,  3; 
ribpii  wird  =  rtpbil  gedeutet);  d.  h.  sobald  er 
gegeisselt  wurde,  so  ist  er  wie  dein  Bruder  an- 
zusehen, dass  er  näml.  nicht  noch  eine  Strafe 
zu  erdulden  habe.  —  PI.  nirvns,  s.  den  nächstflg. 
Art. 

PTO  m.  (verkürzt  aus  msn  Inf.  Nif.,  s.  die 
nächstflg.  Stelle)  die  Ausrottung,  Vertil- 
gung, d.  h.  das  Ausgerottetwerden  infolge 
einer  Sünde;  eine  göttliche  Strafe,  die  nament- 
lich dann  erfolgt,  wenn  der  Uebertretung  keine 
Verwarnung  durch  Zeugen  vorangegangen  ist, 
vgl.  Snh.  60b  u.  ö.  —  M.  kat.  28a  D^am  na 
rro  nma  N^n  "IT  nsiü  wenn  Jem.  im  50.  Lebens- 
jahre stirbt,  so  ist  es  ein  Tod  der  Ausrottung, 
(j.  Bic.  II  Anf.,  64°  steht  dafür  manna  na), 
vgl.  n"]S  nr.  4.  M.  kat.  1.  c.  lavi  n-o  i;d  n-o 
die  Ausrottung  betreffs  der  Jahre  (d.  h.  der 
Tod  im  50.  Lebensjahre),  die  Ausrottung  be- 
treffs der  Tage  (d.  h.  ein  plötzlicher  Tod). 
Chull.  31a  un.  rima  "ncw  n-D  "p3>  eine  Sünde, 
deren  Bestrafung  die  Ausrottung,  ein  Verbot, 
worauf  die  himmlische  Todesstrafe  (nma 
D^ütü  ■'TO,  s.  d.)  erfolgt;  erstere  ist  strenger, 
weil  sie  auch  die  Vernichtung  der  Kinder  nach 
sich  zieht,  vgl.  auch  Nifal.  Jom.  73b  (mit  Bez. 
auf  die  Mischna:  „Am  Versöhnungstag  ist  Essen 
und  Trinken  u.  s. -w.  verboten")  isi:^  moN 
SOrt  n"0  ist  dies  denn  dem  Menschen  blos  ver- 
boten, er  wird  ja  deshalb  mit  Ausrottung  be- 
straft? Jeb.  49a  u.  ö.  Simon,  der  Timnier,  sagte: 
Bastard  ist  ein  solches  Kind,  ma  vb3>  "pa^nia  ba 
trau  iTa  das  einer  fleischlichen  Vermischung 
entstammte,  infolge  deren  die  Eltern  die  Got- 
tesstrafe der  Ausrottung  verschuldeten,  vgl.  n?aa. 
Genes,  r.  s.  28,  27 b  D^nia  ^  (Zeph.  2,  5)"  be- 
deutet: n-D  iiiO  N1I-JÜ  ">na  ein  Volk,  das  Aus- 
rottung verdiente;  nach  einer  andern  Deutung: 
mia  nnaiö  "na  ein  Volk,  das  (mit  Israel)  einen 
Bund  geschlossen  hat.  Cant.  r.  sv.  "oaffiü,  7b 
dass.  —  PI.  nim"i3  (der  Form  nach  von  Mn-na, 
da  es  von  n*]3,  als  einem  Verb,  infinit.,  keinen 
Plural  geben  kann).  Ker.  1,  1  (2a  fg.)  b-uabü 
J-ninn  mmna  lüiüi  sechs  und  dreissig  Sünden 
werden  in  der  Gesetzlehre  erwähnt,  auf  deren 
Uebertretung  die  Strafe  der  Ausrottung  gesetzt 
ist,  näml.  in  den  Ausdrücken:  maii,  tin-om, 
-in-DDi  oder  TnaiTi  (auch  ^tonw,  Lev.  23, 
30).  Diese  36  Sünden  bestehen  in  34  Ueber- 
tretungen  von  Verboten  und  2  Unterlassungen 
von  Geboten,  welche  letztere  in  dem  Unter- 
lassen  des  Pesachopfers  und  der  Beschneidung 
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bestehen,  rfrzt  fids.  j.  Schabb.  VII,  9d  ob. 
rinns  -ppbin  'pixb  "ihn  mdn  fiNb  ^ö  wo  in 
der  Schrift  zwei  Verbote  vorkommen,  bei  denen 
aber  nur  einmal  die  Strafe  der  Ausrottung  er- 
wähnt wird,  da  theilen  die  Verbote  diese  Stra- 
fen; d.  h.  es  wird  angenommen,  als  ob  die  Strafe 
der  Ausrottung  bei  jedem  dieser  Verbote  ge- 
standen hätte;  z.  B.  Ex.  30,  32,  wo  das  Salben 
mit  dem  heiligen  Salböl,  sowie  die  Zubereitung 
desselben  zu  profanem  Gebrauch  durch  zwei 
Verbote  untersagt,  die  Bestrafung  mit  Ausrot- 
tung nur  einmal  (das.  V  33,  mdm)  erwähnt 
wird;  wobei  diese  Strafe  jedoch  auf  jede  dieser 
Handlungen  bezogen  wird,  vgl.  auch  Ker.  3a.  — 
Davon  rührt  der  Name  des  Tractates  mrmd 
Kerithoth  her,  welcher  zumeist  die  Strafen 
der  Ausrottung  behandelt. 

TfQ  N.  gent.  (=bh.)  aus  dem  Orte  Kreth 
oder  Kreta.  PI.  Men.  28a  un.  d""md  ^rnsn 
die  krethischen  Aepfel,  vgl.  Easchi.  '  Das.  63 a 
dass.  Ar.  liest  D^nian,  vgl.  -iimDd  und  rnsri. 
Für  die  LA.  der  Agg.  jedoch  (d^md)  spricht 
der  Umstand,  dass  für  TinDd  die  Bedeutung: 
Granatapfel,  von  dem  Volksnamen  Kaftor  abge- 
leitet wird,  ein  Volk,  das  von  den  dvnd  ab- 
stammen soll,  vgl.  Zeph.  2,  5  u.a.  —  Ferner 
tto  bildl.  für  Synedrium,  vgl.  rna  nr.  2. 

rVrVT?  (HO^TD)  /.  ein  kleiner,  leder- 
ner Sack.  Kel.  20,  1  mrrndi  d^dp  'n  bttinn 
fiND  Ar.  (Agg.  mö'nd!-!,  Hai  in  s.  Comment.  liest 
mni-ipn?)  der  Banzen  enthält  fünf  Kab,  und 
der  lederne  Sack  eine  Seah  =  %  Epha. 

t£>'l3  s.  in  'id.  —  NÖ13  s.  in  'id. 

T 

#?,  TO  (syn.  mit  tsss,  s.  d.). 

Af.  iidN  (syr.  ^j)  fortjagen,  eig.  fort- 
peitschen, durch  Schläge  vertreiben.  Ithpe. 
fortgejagt  werden.  Genes,  r.  s.  44,  43b  noi 
■p-Ssna  Nbi  -pr-ib  räsu  mm  ncid73  dmdN  Ar. 
ed.  pr.  sv.  iddtt    (Agg.  i-vo-toü  und  ia^da 

fttild»)  Abram  (Abraham)  nahm  eine  Peitsche 
und  wollte  sie  (die  Baubvögel,  die  über  die 
Aeser  gekommen  waren,  Gen.  15,  11)  fortjagen, 
aber  sie  Hessen  sich  nicht  fortjagen:  (vgl.  Pesch. 
^j^j  ot^  jo<n  wääoo  dass.). 

A3  S.  "WDd. 

I    :       -  ■■  T     J  — 

Üt#3  (syn.  mit  ü-äp).  Af.  ülddN  glücklich 
oder  angesehen  sein,  s.  TW    Dav.  aiffidn,  s.  d. 

^?t£?2  Pilp.  (=\i;piäp;  vom  vrg.  1Ü5,  oder 
wds)  anschlagen,  anklopfen,  und  übrtr.  mit 
der  Hand  sanft  berühren,  streicheln, 
mulcere.  Bez.  20a  un.  Hillel,  der  sein  Brand- 
opfer (nbi3>)  am  Feiertage  in  den  Tempel  ge- 
bracht hatte,  naSTd  nb  md'üd  Ms.  M.  und  Ar. 
(Agg.  ünb)  streichelte  das  Opferthier  an  dem 
Schweife.     Er  wollte  näml.  seine   Gegner,   die 


Schammaiten,  welche  das  Darbringen  der  Brand- 
opfer am  Feste  verboten,  zu  der  Meinung  ver- 
anlassen, dass  es  ein  weibliches  Thier  und  also 
ein  Freudenopfer  sei,  da  zu  Brandopfern  nur 
männliche  Thiere  tauglich  sind.     j.  Bez.  II,  61° 
ob.  steht  dafür:  f-ib  i?:n  HzjIZ  vz-azu  bvirn 
mriNdM  d^bai  ton  iinpi  INI  er  fing  an,  ihren 
Schweif  zu   streicheln   (schütteln)   und  sagte  zu 
ihnen:    Sehet,   es  ist  ein  weibliches  Thier,  das 
ich  als  Freudenopfer  brachte,     j.  Chag.  II,  78a 
un.  dass.     Pesik.  Sachor,  24b  iiddiüdtt,  s.  z~z 
IL  —  Chull.  37 a  ndSTd  Tddüdrrd  ~tj  wenn  es 
(das  dem  Verenden  nahe  Thier)  mit  dem  Schweife 
schlägt  (ihn  schüttelt),  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass 
es  noch   Lebensfähigkeit   besitzt.     Das.  38a  ob. 
irOTNn    niüdöd    wenn    das    Thier    die    Ohren 
schüttelt,     j.  B.  kam.  II  Anf.,  2d  ;-n;Td  ircz-z^ 
im:    Nm-pa   I^N   'pJd  wenn   das   Thier,    den 
Maulthieren    gleich,     seinen     Schweif    geschüt- 
telt (und  dadurch  Schaden  angerichtet)  hat,  ist 
der  Besitzer  zu  Schadenersatz  verpflichtet,  oder 
nicht? 

$St#3  eh.  Palp.  (='Ö3tÖ3)  klopfen,  schüt- 
teln. Jom.  S4b  un.  1TW2N3  mb  'C-'Z'Cziz  Ms. 
M.  (Ar.  sv.  ©du  Var.  ra^pttip»;  Agg.  erd-:) 
er  klapperfvor  ihm  (dem  Kinde,  das  eingeschlos- 
sen ist,  um  es  zu  beruhigen)  mit  Nüssen.  Khl. 
r.  sv.  *fr->  dvj,  81c  (mit  Bez.  auf  Khl.  4,  13.  14, 
welche  Stelle  auf  den  Trieb  zum  Bösen  gedeu- 
tet wird)  von  der  Stätte  der  „Dornen"  (öT'cn 
=  d-'-POrf)  kommt  er,  um  zu  regieren,  Nim 
NnN-no  i;->d  -jus  Nn-iiidb  idd'ddü  der  die  Men- 
sehen  streichelt  (schüttelt,  um  sie  zu  verlocken), 
unter  den  Dornen  versteckt,  vgl.  auch  -is-d. 

7^2   (=bh.)  wanken,    ermatten.      Part. 
Keth.  9,  2  (84a)  wenn  Jem.,    der  gestorben  ist, 
eine    Wittwe     (welche    die    ihr     verschriebene 
Hochzeitssumme,  Kethuba,  miind,  s.  d.)  verlangt, 
ferner  einen  Gläubiger  und   Erben  zurückliess, 
und  der  von  Jemdm.  ein  ihm  zum  Aufbewahren 
gegebenes    Gut,    oder  ein  Darlehn   zu  fordern 
hatte,  Nd^p3>  'n  indta  btaidb  isrtn  t:in  ■jiDidi  'i 
dbidü  i^-ivb  innsi  NbN  "pin  tn?:nT:  iw  --zta 
mndia  fd-ni:  ■pum^r;  "pai  m'ido  pdiii:  so 
sagt   K.  Tarfon:    Diese   Hinterlassenschaft  wird 
dem  Schwächern  unter  ihnen  (s.  w.  u.)  gegeben. 
R.  Akiba  sagt:  Man  übt  im  Gerichte  kein  Er- 
barmen aus,  sie  wird  vielmehr  den  Erben  gege- 
ben; denn  die  Anderen  (Wittwe  und  Gläubiger) 
müssen  (wenn  sie  vom  Nachlasse  etwas  erhalten 
sollten)  einen  Eid  leisten,    die  Erben  hingegen 
brauchen  keinen  Eid  zu  leisten,     j.  Keth.  z.  St. 
IX,  33d  ob.  vnvindtd  bffiidb  i::n  N^in  "n  -CT1 '" 
mn  ymy  ?w  iai:;d  bcidb  iän  ■prrp  's 
bvüidb  nhn  '"i  iän  \\"ii;n  szi  "pbw*  T53  *rr;' 
NdN  *a  bNiüffl  '"n  mna-np    Nind  ^"m   12"= 
idipb    p   ii5>aia  'n  ti^n   bcid   z-c'c  m   -zrr 
mi?J   piDNl   N^tüi   yiv  'm   ^~zv  B-  Jose   bar 
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Chanina  sagte:  Dem  Schwachem  hinsichtl.  der 
Beweisführung  (werden  diese  Güter  gegeben. 
Wenn  z.  B.  ein  Gläubiger  dem  Verstorbenen  in 
Gegenwart  von  Zeugen  und  ein  Anderer  ihm 
auf  einen  Wechsel  geliehen  hat,  so  giebt  man 
das  in  Rede  stehende  Gut  dem  Erstem,  weil 
er,  in  Ermanglung  einer  hypothekarischen  Ver- 
schreibung,  keine  Berechtigung  hat,  die  von  dem 
Schuldner  verkauften  Güter  den  Käufern  fortzu- 
nehmen, während  der  Letztere  diese  Berechti- 
gung hat,  vgl.  tQ'S).  R.  Jochanan  sagte:  Sie 
werden  dem  körperlich  Schwächern  (der  zu 
schwach  ist,  um  Prozesse  zu  führen)  gegeben. 
Wie  aber  (eig.  mühe  dich  ab,  denke  selbst 
darüber  nach),  wenn  er  so  reich  wie  die  Fa- 
milienglieder des  Bar  Andrai  ist  (die  näml.  un- 
gemein reich,  aber  auch  sehr  schwächlich  waren; 
sollte  er  etwa  auch  in  diesem  Falle  bevorzugt 
werden?)  R.  Acha  antwortete:  R.  Jochanan 
versteht  unter  bttili:  Jemdn.,  der  körperlich 
schwach,  aber  auch  arm  ist;  so  wie  es  einst 
vorgekommen  ist,  dass,  nachdem  man  jener  Ver- 
wandten des  R.  Samuel  Bar  Abba  solche  Güter 
infolge  der  Lehre  des  biBi3  gegeben  hatte,  R. 
Simon  fcen  Lakisch  die  Knechte  des  R.  Judan 
Nasi  herbeiholen  Hess,  welche  ihr  die  Güter 
wieder  fortnahmen  (näml.  nach  dem  Grundsatze 
des  R.  Akiba:  Im  Gerichte  übt  man  kein  Er- 
barmen aus).  Aehnlich  in  bab.  Keth.  84a:  R. 
Jose  bar  Chanina  sagt:  rpjns'iü  brai^b,  nach 
Raschi:  Der  je  letztere  Gläubiger  wird  dem  je 
erstem  Gläubiger  vorgezogen,  weil  derjenige 
Gläubiger,  dessen  Wechsel  in  späterer  Zeit  aus- 
gestellt wurde,  die  vor  seinem  Darlehn  verkauf- 
ten Güter  den  Käufern  nicht  fortzunehmen  be- 
rechtigt ist,  welches  Recht  aber  dem  frühern 
Gläubiger  zusteht.  R.  Jochanan  sagt:  mirob 
Nrn  dltiia  !-iiI)N  jene  Hinterlassenschaft  wird 
der  Wittwe  für  ihre  Kethuba  gegeben,  damit  sie 
Gunst  finde,  d.  h.  sich  leicht  verheirathen  könne, 
vgl.  Npn,  (ähnlich  der  Ansicht  des  R.  Jochanan 
in  j.  Gem.,  s.  ob.)  Das.  R.  Benjamin  sagte: 
"ÖD  Nim  STN-OTö  bia-Db  dem  Schwächeren 
hinsichtl.  der  Beweisführung  werden  jene  Güter 
gegeben,  und  das  ist  das  Richtige. 

Nif.  1)  verwundet  werden,  straucheln, 
j.  Schabb.  VI,  8°  un.  ij'airsa  biBDj  er  wurde  an 
seinem  Finger  verwundet.  Thr.  r.  sv.  i^iDN  rill, 
68d  rüj-jpr;  isüN3  b^s:  irrab  rrn  nbj'^s  als 
Rabbi  (nach  Lesung  der  Klagelieder)  in  sein 
Haus  ging,  so  verletzte  er  sich  an  seinem  klei- 
nen Finger,  j.  Schabb.  XIV,  15°  ob.  und  Levit. 
r.  s.  15,  158°  dass.  —  2)  trop.  zur  Sünde 
verleitet  werden,  irren,  fallen.  Pesik. 
Schuba,  165a  m^l's  VüSi  DIN  Jem.  irrt  (strau- 
chelt) durch  eine  Sünde.  Git,  43a  un.  DIN  "pN 
■jm  bcas  p  dn  Nba  rnw  "n:n  b3>  I73i3>  Nie- 
mand nimmt  sich  hinsichtlich  der  Gesetzlehre  in 
Acht  (sie  richtig  aufzufassen),  wenn  er  nicht 
einmal  schon  darin  einen  Irrthum  begangen  hat. 


Chag.  14a  dass.  Ber.  28b  R.  Nechunja  ben  Ha- 
kana betete  bei  seinem  Eintritte  in  das  Studien- 
haus: Möge  es  Gott  gefallen,  1313  b'^SN  Nbü 
'30  nabrt  -i3ia  y-on  ibmir  Nbl  riDbn  Ms. 

M.  (vgl.  Dikduke  z.  St.)  dass  ich  nicht  in  der 
Gesetzlehre  irre  (infolge  dessen  meine  Genossen 
Schadenfreude  haben  würden),  dass  auch  meine 
Studiengenossen  sich  nicht  in  der  Gesetzlehre 
irren  (infolge  dessen  ich  Schadenfreude  haben; 
d.  h.  zu  dem  Irrthum  noch  die  Sünde  der  Scha- 
denfreude hinzutreten  könnte). 

Hif.  b^iäpM  (=bh.)  1)  straucheln  machen, 
verursachen,  dass  Jem.  strauchelt  und 
fällt,  j.  Schebi.  III  Ende,  34d  nbiC3?3  nmn  Dtt 
31  D^l"  nN  wenn  er  (der  zerbrochene  Zaun) 
die  Menge  am  Gehen  verhindert,  zum  Fallen 
bringt.  —  2)  trop.  zur  Sünde  verleiten.  R. 
hasch.  21b  R.  Akiba  wollte  nicht  erlauben,  dass 
mehr  als  ein  Zeugenpaar  durch  eine  weite  Reise 
zum  Gerichtshofe  behufs  Bezeugung  des  Sichtbar- 
werdens des  Mondes  den  Sabbat  entweihete.  R. 
Gamliel  jedoch  entgegnete  ihm:  ;-;riN  533*73  DM 
N3b  Tri^b  "jb^Stt  nissüs  trmn  n«  wenn  du  die 
Menge  zurückhältst,  so  wirst  du  sie  künftighin 
zur  Sünde  verleiten;  weil  näml.  alle  Zeugen 
glauben  würden,  dass  sie  durch  eine  solche 
Reise  den  Sabbat  entweihen,  infolge  dessen  Nie- 
mand behufs  Zeugenaussage  erscheinen  würde. 
Jom.  77b  nicht  blos  die  Hinreise  durch  einen 
Fluss  am  Sabbat  behufs  Anhörens  des  Gelehr- 
tenvortrages, sondern  auch  die  Rückreise  an 
demselben  Tage  ist  gestattet,  Nitn  Nbffl  "HD 
Nnb  Tnj*b  ^biffisa  damit  du  nicht  die  Lernen- 
den künftighin  auch  von  der  Hinreise  abhältst 
(zur  Sünde  verleitest);  sie  würden  näml.  infolge 
eines  solchen  Verbotes  auch  die  Hinreise  unter- 
lassen. Kidd.  33 a  dass.  Ab.  sar.  llb  ■;b"|tor; 
di-ps  ihr  eigner  Mund  brachte  sie  zum  Fallen; 
d.  h.  die  Worte,  die  sie  zur  Herabwürdigung 
j  ihrer  Gegner  vorbrachten,  können  in  das  Gegen- 
\  theil  umgewandelt  werden,  vgl.  Nisn*T.  B.  kam. 
|  I6b  un.  1:33  ob^csr:  npni:  ai-iBiyia  -3*123  ir=j* 
— 130123  )-->by  ibsp-*  Nbia  ■ns  a^a^ü  i^nö  üia 
j  selbst  wemi  sie  Wohlthaten  ausüben,  so  lasse 
I  sie  durch  unwürdige  Menschen  straucheln  (d.  h. 
verfüge  schlechte  Menschen  zum  Empfange  die- 
!  ser  Wohlthaten),  damit  sie  um  ihretwillen  keine 
göttliche  Belohnung  erhalten!  vgl.  ^rr. 

Pi.  b^3  (syn.  mit  bräft)  schwächen,  die 
Kraft  Jemds.  brechen,  j.  Ber.  IX,  13°  un. 
wenn  ein  Sturmwind  der  Welt  mit  Untergang 
droht,  mynas  ibiasftn  D-nr.3  naoa  tihpr,  edd. 
Ven.,  Krotoschin  u.  m.  (andere  Agg.  "ibtznui, 
vgl.  auch  bi£n)  so  bricht  Gott  die  Kraft  des- 
selben an  den  Bergen  und  schwächt  ihn  an  den 
Hügeln. 

7^2  chalä.  (syr.  \J,.£>=bH£5)  straucheln, 
fallen.  —  Af.  (=Hif.)  zum  Fallen  bringen. 
Trop.  Git.  57  a   n:2TT7  "ab   rpttiD  rrbüDN  den 
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Bar  Daroma  brachte  sein  eigener  Mund  zum 
Fallen;  d.  h.  er  bediente  sich  eines  Ausdruckes, 
der  sein  Verderben  herbeiführte. 

^2  m.  (=bh.)  Axt,  Beil,  eig.  wohl: 
Werkzeug,  womit  man  die  Bäume  fällt.   B.  kam. 

10,  10  man  bl>d  btt  biidddl  das,  was  der  Zim- 
mermeistev  vermittelst  der  Axt  abwirft  (näml. 
grosse  Späne)  gehört  dem  Arbeitgeber.  Das. 
H9b  un.  isnsn  mn  n^n  iti  «:rn  n-pn3 
ixsu  nb  np  imairbi  b^d  nb  np  \-id-,b 
sya  nb  npi  Nditn  Nim  snn  Nid  Nim  &nnk\d 
im  Wohnorte  unseres  (Mischna-)  Autors  gab  es 
zwei  Arten  von  Aexten,  deren  grössere  man 
Vias,  und  deren  kleinere  man  ijjsm  nannte;  in 
dem  Wohnorte  des  Autors  der  Borajtha  hing, 
gab  es  nur  eine  Art  von  Axt,  die  man  *myiz 
nannte.  —  PI.  Sot.  44a  irrTd  bim  bu  f  b^di 
eiserne  Beile  trugen  sie  (die  Militärposten)  in 
ihren  Händen,  vgl.  "psPpT. 

Vty$2  eh.  (=bii?)  Axt,  Beil,  s.  TW. 

|W3  m.  (=bh.)  Fall,  Verderben.  Chag. 
14a  (mit  Bez.  auf  Jes.  3,  6)  !-;5ibtt>d  nyidd  nb^DN 
n:;:N  i;3>d  bWa  ipod  ab  übai-p  bid  selbst  zur 
Zeit  des  Falles  von  Jerusalem  hörten  die  Wahr- 
heitsgetreuen in  ihrer  Mitte  nicht  auf.  Schabb. 
119b  un.  dass.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  22,  1 
(mit  Bez.  auf  wn  ibüdi,  Spr.  24,  16)  tpn 
nsi  'pbffldb  unmittelbar  auf  den  Fall  (der 
Frevler)  folgt  das  Unglück  derselben. 

NöXttfS  m.  (=N72irna)  Thürangel.  Erub. 
101aVar.  iwaa'üd  zur  Erklärung  von  r;3?2bix  nb"r: 

mangelhafte  Thür.  Stw.  arab.  "LäS  mangelhaft 
sein,  vgl.  siz-qw  IL 

DJ|ß^3  (bh.)  s.  sndfl. 

^WS.  Pi.  S]£>3  (=bh.)  zaubern,  Zauberei 

treiben.  Stw.  arab.  i_fq.&>  aufdecken,  ent- 
hüllen. Snh.  43  a  s.  Ttäi.  Das.  67 a  epadi»n 
s^^n  nN  Tman  Nbi  dun  niay?3  rndiyn  ein 
Zauberer,  der  ein  Zauberwerk  durch  eine  Hand- 
lung bewirkt,  ist  straffällig,  nicht  aber  der- 
jenige, der  ein  Blendwerk  vollzieht. 
*$2  m.  Adj.  (=bh.)  Zauberer.     PI.  Snh. 

67b  K.  Jochanan  sagte:  ü^ö'uj?  V2^  ^P5  ^'^ 
rräü  biü  fcob723  "püindatti  weshalb  werden  die 
Zauberer:  disod  genannt?  Weil  sie  die  Diener- 
schaft (familia)  Gotte's  beeinträchtigen;  d.  h.  die 
himmlischen  Geschicke  vernichten  (das  W  wird 
näml.  als  Abbreviatur  gedeutet:  N">baD  ränd 
•5;';:).  R.  Chanina  hing,  sagt:  lldbtt  W  'pN 
S'S'dd  Idlb  ib^CN  „Ausser  ihm  (Gott)  ist  Nie- 
mand" (Dt.  4,  35),  das  gilt  selbst  von  dem  Ver- 
fahren der  Zauberer;  d.  h.  sie  vermögen  nichts 
?egen  den  göttlichen  Willen.  Das.  (mit  Bez. 
auf  Ex.  7,  11.  22  fg.)  ö^ia  iiiay»  ibN  drrüba 
:^wd  rrarto  ibN  ürpürib::  das  W.  drrabd  be- 


deutet: das  Schaffen  der  Dämonen,  üi-pai-ib:: 
hing.:  das  Schaffen  der  Zauberer.  Das.  -rz— 
d^Dffid  N572N  T3p  «bl  T£>  N5?2N  derjenige,  der 
zur  Verrichtung  eines  Zauberwerkes  eines  be- 
stimmten Instrumentes  bedarf  (z.  B.  eines  Mes- 
sers mit  schwarzem  Stiele,  eines  gläsernen 
Bechers),  ist  ein  Dämonenbeschwörer;  der  aber 
nicht  eines  bestimmten  Instrumentes  bedarf,  ist 
ein  Zauberer.  Hör.  10a  d^^d  iy;3  Aussätze, 
die  durch  Zauberer  entstehen,  im  Ggs.  zu  irs: 
mrrn  Aussätze  durch  Dämonen,  j.  Keth.  I  Anf., 
24 d  (zur  Erklärung  der  Worte  der  Mischna 
ö:iN~  13372,  dass  man  näml.  auch  am  Mon- 
tag, wenn  die  Notwendigkeit  es  verlangt,  kei- 
rathen  darf,  vgl.  &3d):  d^Diddrt  15372  wegen  der 
Zauberer;  d.  h.  damit  die  NichtJuden,  wenn  sie 
merken,  dass  die  Juden  blos  am  Dienstag 
(urspr.  Mittwoch)  heirathen,  nicht  etwa  sagen, 
dass  jene  Zauberei  betreiben  (anders  in  bab. 
Gem.).   Midrasch  Tillim  zu  Ps.  80  g.  Ende  ncr;: 

di3N13T    11DÜ3    IHN    d"P3    pld    IHN    'pidb'ßd    rT- 

ribibn  inuay  ■jruöbiö  ibia  a^bpiob  t:ni  -pris:-""! 
Ina  es  trug  sich  einst  bei  einem  (römischen)  Herr- 
scher zu,  dass  er,  als  er  an  einem  Tage  Zauberer, 
Ehebrecher  und  Mörder  richtete,  seinem  Ilath 
zuraunte:  Alle  diese  Verbrechen  beging  ich  einst 
in  einer  Nacht.  In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  13 
g.  E.  steht  di3ldd72  anst.  psidd. 

j£tifi2  m.  Adj.  der  Zauberer,  j.  R.  hasch. 
III  g.'E.,  59a  TOiy  rrn  n;a  rrn  'jdidid  pb;;y 
'm  "iba  Midist  dVd  dlN  iid  twü  rvn  Ama- 
lek  war  ein  Zauberer.  Was  that  er?  Er  musterte 
seine  Krieger  an  seinem  Geburtstage  und  sagte 
ihnen :  An  meinem  Geburtstage  wird  keiner  von 
euch  fallen!  Mose  hing,  brachte  den  Planeten- 
lauf in  eine  andere  Richtung,  infolge  dessen 
Amalek  unterlag. 

rVJS#2/.  Zauberin.  PI.  j.  Snh.  VII,  25d 
ob.  nicht  blos  „die  Zauberin"  (n3'Od7:,  Ex.  22, 
17),  sondern  auch  der  Zauberer  ist  straffällig, 
die  Schrift  jedoch  erwähnt  blos  deshalb  der 
ersteren,  nieste  dnü3rt  nno  15372  weil  die 
meisten  Frauen  'Zauberinnen  sind.  (In  bab.  Snh. 
67a  steht  dafür  distod  nTistt  dass.)  Jörn.  83b 
un.  mpnia»  rrniDiSd  duas  ^7jn  di  rn  \s7": 
'dl  13  woher  entsteht  sie  (die  Tollheit  des  Hun- 
des)? Rab  sagte:  Dadurch,  dass  die  Zauberin- 
nen mit  ihm  spielen.  Samuel  sagte:  Dadurch,  dass 
er  von  einem  Dämon  besessen  wird.  Pes.  110a 
un.  nvodiad  dnü3"  "Wnüi"!  die  Oberin  der 
Zauberinnen,  vgl.  Nin  II. 

EV(\&2  m.  N.  a.  Zauberei,  Zauberwerk. 
Snh.  56b  ob.  R.  Schimeon  sagte:  tpüidn  b;'  qs 
auch  die  Zauberei  (ist  dem  Noachiden,  ausser 
den  „Sieben  Geboten",  mitü  i'd\d,  s.  d.) 
verboten.  Das.  £]it)id  nans  der  Abschnitt 
(Dt.  18,  10),  der  über  Zauberwesen  handelt. 
Pesik.   r.    Para,     25 a    dises     Nbi     r\r£-     xb 


—    424 


"1^2 


'dt  rüTNä  nb  vnrüri  'p'i  *p  Nbs*  tpe»  ich 
habe  weder  Zauberei,  noch  Zauberwerke  betrie- 
ben, sondern  ich  habe  das  und  das  der  Kuh 
eingeraunt  u.  s.  w.  (Im  spätrabb.  Schriftthum 
steht  dafür  mö'ibtt). 

^tife,  nur  pl.  traidd  m.  (=bh.)  Zauberei, 
Zauberwerke.  Ber.  53a  un.  bNTim  nl3:s 
D^siddb  nnupa  (vgl.  das.  d-Q'ddb  NüWa)  einige 
der  israelitischen  Töchter  machen  Bäucherwerk 
behufs  Zauberei.  Tract.  Soferim  XV  g.  E.  J-iTiBdii 
d^sidd  nbl*3  d^iüidiö  die  Frömmste  der  Frauen 
treibt  Zauberei;  vgl.  auch  Erub.  64b  Snh.  100b, 
vgl.  IßT  I.  Git.  45a  vgl.  cna.  Pesik.  Para,  40a 
ein  NichtJude  sagte  zu  B.  Jochanan  ben  Sakkai: 
d^süd  "pSd  "pN-|3  ■pTdi»  iinan  fcob"^  "p\s  die 
Handlungen,  die  ihr  (bei  der  Zubereitung  der 
rothen  Kuh)  anwendet,  sehen  wie  Zauberwerke 
aus.  Num.  r.  s.  19,  238a  dass.  Kidd.  49b  tTTÖ2> 
inNi  b-niw  nbas  wian  dbi3>b  itt  d^Död  d^dp 
lb"id  dbiy^  bd  zehn  Kab  (Mass)  Zauberei  kamen 
in  die  Welt,  neun  Mass  eignete  sich  Egypten 
an  und  ein  Mass  die  ganze  übrige  Welt.  Schabb. 
104b  K.  Elieser  sagte  zu  den  Gelehrten,  welche 
behaupteten,  dass  Jem.,  der  am  Sabbat  Buch- 
staben in  seinen  Körper  scalpirt,  keine  Sabbat- 
entweihung begehe,  weil  dies  nicht  als  eine 
Schrift  anzusehen  sei:  srifir;  ntüo  "p  Nbm 
rtdTü  ib  iiün  t-itü::  bsna  na-ndd  d-nissuü  d^dffid 
d^dTian  ))2  !-pN"i  'piOdü  'jiNl  m-  der  Sohn 
Sateda's  (Jesus)  brachte  ja  Zauberwerke  aus 
Egypten  vermittelst  Einschnitte  in  seinen  Kör- 
per (weil  näml.  die  egyptischen  Priester  keine 
Zauberwerke  ausführen  Hessen)!  Sie  entgegne- 
ten ihm:  Er  war  ein  Narr  (dass  er  näml.  Zau- 
berkünste trieb),  und  von  Narren  führt  man 
keinen  Beweis.    Aehnlich  j.  Schabb.  XII,  13d  mit. 

rjt^2  m.  wahrsch.  Pflaumenbaum.   Schabb. 

23a  dbidü  MB-*  qidd  E)-roi  i-nb  -psi  ■ps-i'O-  bd 
Ms.  M.  und  Ar.  (Agg.  Jpp)  alle  Harzarten  sind 
für  die  Tinte  gut,  aber  das  Harz  des  Pflaumen- 
baumes ist  am  vorzüglichsten.  Ar.  erklärt  un- 
ser W    i;,j""mD  prunus,  Easchi  yblli)  prunier. 

MS#13  od.  KEt^'2  m.  (syr.  \Am^>)  Tapete, 
Teppich,  s.  TW." 

*1#2  (=bh.)  1)  recht,  gut,  (mit  flg.  b)  zu 
etwas  tauglich  sein;  syn.  mit  -naj,  mit  Wech- 
sel der  Buchstaben,  s.  \  j.  Chall.  I,  57b  ob.  njji 
nn;73b  "nt>d  Nb  mrs:ün  "iNiab  Titüdö  "pa-inn  dN 
'dl  "i73"i3>'-  wenn  der  Weizen,  der  zu  allen  Arten 
der  Mehlopfer  tauglich  ist,  dennoch  für  die 
Omergarbe  untauglich  ist,  um  wie  viel  weniger 
kann  der  Spelt  u.  dgl.,  der  zu  den  Mehlopfern 
untauglich  ist,  zu  der  Omergarbe  angewandt 
werden.  Das.  '31  ^zts  nn:5ab  i"iöd  "j-msna 
die  Gerste,  die  zur  Omergarbe  tauglich  ist  u.  s.  w. 
Das.  57°  mit.  dass.  —  Gew.  Part,  Tod  im  Ggs. 
zu  biDf     Chull.  19b  b^T  np^b?2b  "Tod  jpisrt  bd 


Inü^riffib  "ndd  "iNlitr!  der  ganze  Nacken  (d.  h. 
die  dem  Nacken  gegenüberliegende  Stelle  des 
Thieres,  die  Bückseite  des  Halses,  jpl»  bitt)  ist 
zum  Abkneipen  (des  Kopfes  vom  Opfervogel, 
vgl.  Lev.  1,  15)  tauglich;  der  ganze  Hals  ist 
zum  Schlachten  tauglich.  Das.  22a  "pTiro  "res 
■p-nnd  blas  wn  1333  "Tod  wp  "Odu  bids  das 
unter  den  Turteltauben  Taugliche  ist  unter  den 
jungen  Tauben  untauglich,  das  unter  den  jungen 
Tauben  Taugliche  ist  unter  den  Turteltauben 
untauglich;  d.  h.  unter  d^Tin  der  Schrift  sind 
blos  die  grossen,  unter  J-iiV  133  hing,  blos 
die  kleinen  Tauben  zu  verstehen,  welche  als 
Opfer  dargebracht  werden  dürfen.  Das.  43a  fg. 
Tüd,/em.  iTTiüd  (zu  ergänzen  bdNtib)  das  Thier 
darf  gegessen  werden,  im  Ggs.  zu  iis-nu;  es 
darf  nicht  gegessen  werden.  Das.  53a  m-pidd  YbN 
InaMnn  diese  sind  unter  dem  Vieh  tauglich; 
d.  h.  wenn  die  Thiere  auch  die  dort  genannten 
Schäden  haben,  so  sind  sie  dessenungeachtet 
zum  Genüsse  nicht  verboten,  vgl.  HS'nu.  Kidd. 
77a  fg.  ninridb  iiTiSd  "ind  seine  'Tochter  ist 
fähig,  an  einen  Priester  verheirathet  zu  werden. 
Git.  87 a  u.  ö.  Tod  13>  ein  tauglicher  Zeuge. 
Schabb.  75b  TM^nb  "rtdd!-;  bd  jeder  Gegenstand, 
der  (wegen  seiner  Nützlichkeit)  fähig  ist,  verdient, 
dass  man  ihn  aufbewahre.  —  2)  tugendhaft, 
fromm  sein.  Ber.  2,  7  (16b)  Tod  ein  from- 
mer Sklave,  vgl.  "oa.  j.  Jom.  III  Ende,  41b 
"im  "in  bd  i"Püd  die  Frommen  aller  Geschlech- 
ter, j.  Dem.  VI,  25 d  ob.  i"pffld  msir  nnfc 
»idSd  N"ips  TOdi-ita  i^jUS  *p  was  bedeutet  wz, 
(in  der  Mischna)'?  Die  Frommen  aus  der  Schule 
Hillel's.  So  haben  wir  auch  gelernt,  dass  der 
Fromme  3>i3l£  genannt  wird.  B.  kam.  38 b  Ulla 
tröstete  den  B.  Samuel  bar  Jehuda  bei  Gelegen- 
heit eines  Trauerfalles:  nTffid  du  ">d"i  bid  "ind 
'di  dia  idT  M3727J  riN^b  sor;  rmirn  ion 
die  verstorbene  Tochter  des  Babbi  (d.  h.  deine 
Tochter)  wäre,  wenn  sie  Kinder  gehabt  hätte, 
eine  tugendhafte  Mutter,  würdig,  dass  von  ihr 
rechtliche  Nachkommen  abstammten  und  sie 
wäre  sicherlich  am  Leben  geblieben  u.  s.  w. 

Hif.  Tffidn  1)  zu  etwas  tauglich,  fähig 
machen,  bereiten.  Kidd.  57a  un.  "piBdö  "I/3N3 
n?3  yim  "idd73T  -pujdü  "wnsi  d^sd  "isdTai 
"ridd?3  13  T>w  dijDd  "n?3Nr;  "isdfti  -peo?: 
id  nvsi  yim  "raan  "isdtti  -tod73  q«  "idd72d 
lDd72d  "PÖ372  in  der  Schrift  werden  inner- 
halb des  Tempels  darzubringende  Opfer  er- 
wähnt, die  theils  tauglich  machen  und  theils 
sühnen  (z.  B.  das  Schuldopfer  des  Aussätzigen, 
durch  dessen  Opferung  der  letztere  tauglich, 
d.  h.  rein  wird;  andererseits  bewirken  sämmt- 
liche  Schuld-  und  Sündenopfer  die  Sühne) ;  aber 
auch  ausserhalb  des  Tempels  ist  die  Dar- 
bringung theils  tauglich  machender,  theils  süh- 
nender Opfer  anbefohlen  (z.  B.  der  beiden  Opfer- 
vögel des  Aussätzigen,  deren  einer  fortgeschickt 
wird,    sowie  andererseits   des  fortzuschickenden 
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Sündenbockes  am  Versöhnungsfeste,  oder  der 
Kalbe,  die  zur  Sühnung  eines  Mordes,  dessen 
Thäter  unbekannt  ist,  dargebracht  wurde.  Da- 
raus ist  nun  Folgendes  zu  schliessen:)  So  wie 
bei  dem  tauglich  machenden  und  bei  dem  süh- 
nenden Opfer,  die  innerhalb  des  Tempels  dar- 
gebracht werden,  ersteres  dem  letzteren  gleich- 
gestellt wird,  ebenso  wird  bei  dem  tauglich- 
machenden und  dem  sühnenden  Opfer,  die  aus- 
serhalb des  Tempels  dargebracht  werden,  er- 
steres dem  letztern  gleichgestellt;  d.  h.  ebenso 
wie  die  verschiedenen  Opferarten,  die  in  dem 
Tempel  dargebracht  werden,  gleichviel,  ob  sie 
zur  Sühne,  oder  ob  sie  zum  Tauglichmachen 
dienen,  zum  Privatgenuss  verboten  sind,  ebenso 
wenig  darf  man  von  den  verschiedenen  Opfer- 
arten, die  ausserhalb  des  Tempels  dargebracht 
werden,  gleichviel  ob  sie  zur  Sühne,  oder  ob 
sie  zum  Tauglichmachen  dienen,  irgend  welchen 
Privatgenuss  haben.  B.  kam.  71 a  u.  ö.  dass. 
Snh.  42 b  1l072T  "Pia de  tauglichmachend  und 
sühnend;  ein  mnemotechnischer  Ausdruck  (■prno, 
s.d.);  d.h.  das  Herausführen  desjenigen,  der 
Gott  fluchte,  behufs  Steinigung  (Lev.  24,  14) 
ist  dem  Herausführen  des  Farren  behufs  Ver- 
brennens  (Lev.  4,  12)  ähnlich.  Der  Verbrecher 
wird  näml.  herausgeführt,  um  ihn  für  die  an 
ihm  zu  vollziehende  Todesstrafe  fähig  zu  machen; 
ebenso  wird  der  Farren  infolge  des  Hinaus- 
führens  zu  der  Vollziehung  des  Verbrennens 
vorbereitet  und  die  Sühne  bewirkt.  B.  kam. 
l,  2  (9b)  ipts  riN  T-nasn  in-raiaa  \-iama  ba 
"ffiana  i^a-iböra  vian  ipTS  nstpjoa  imiBari 
ipn  ba  bei  Allem,  zu  dessen  Ueberwachung  ich 
verpflichtet  bin,  veranlasse  ich  (eig.  mache  ich 
fähig)  die  von  ihm  ausgehende  Beschädigung  (d.  h. 
der  Besitzer  eines  stössigen  Ochsen,  der  letzteren 
einem  Unmündigen  zum  Hüten  überlässt,  muss 
für  jeden  Schaden,  den  das  mangelhaft  über- 
wachte Thier  anrichtet,  aufkommen).  Veranlasse 
ich  einen  Theil  der  Beschädigung,  so  bin  ich 
zu  Schadenersatz  verpflichtet  wie  beim  Veranlas- 
sen der  ganzen  Beschädigung  (d.  h.  wenn  Jem. 
eine  Grube,  die  nicht  tief  genug  war,  um  das 
Hineinfallende  zu  beschädigen,  tiefer  macht  — 
sie  um  die  zehnte  Faustbreite,  vgl.  "na,  Irna, 
erweitert  —  so  ist  er  infolge  dieser  Erweiterung 
verpflichtet,  jeden  Schaden,  den  diese  Grube  an- 
richtet, zu  ersetzen.)  —  Genes,  r.  s.  56,  55b 
a^bai«  miaaü'a  ->ab  nbaxu  yaa  snpa  i-rab 
weshalb  wird  das  Schlachtmesser:  nbaNtt  ge- 
nannt? Weil  es  die  Speisen  (das  Fleisch  in- 
folge des  Schlachtens)  zum  Genüsse  tauglich 
macht.  Meg.  7b  issi  baiN  ■>"paa/0  Handlungen, 
welche  das  Zubereiten  der  Speisen  ermöglichen,  wie 
2-  B.  das  Schleifen  des  Messers,  um  damit  schnei- 
den zu  können.  Solche  Handlungen  dürfen  nach 
einer  Ansicht,  am  Feiertag  vollzogen  werden, 
da  das  Zubereiten  der  Speisen  gestattet  ist  (Ex. 
12,  16);  nach    einer   andern    Ansicht    ist    dies 
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nicht  gestattet.  Schabb.  136 a  nb^ü  iT'fia): 
Handlungen,  die  zur  Vorbereitung  der  Beschnei- 
dung erforderlich  sind,  z.  B.  das  Messer  herbei- 
zubringen. Nach  Ansicht  des  R.  Elieser  darf 
man  das  Messer  am  Sabbat  auch  aus  weiter 
Ferne  herholen;  nach  Ansicht  der  Chachamim 
hing,  ist  dies  nicht  gestattet.  Erub.  102b  103a 
rnaa  i-pttia»  Handlungen,  die  einer  Gebotvoll- 
ziehung vorangehen,  j.  Schabb.  XE$  17 a  ob. 
i-iüTiia  ■ni'fflsa  Handlungen,  welche  das  Schlach- 
ten ermöglichen.  —  2)  nsaia  bapb  "TOan 
Gegenstände  (Speisen  u.  dgl.)  durch  Be- 
netzen mit  Wasser  oder  einer  andern 
Flüssigkeit  (im  Ganzen  sieben  Arten  von  Ge- 
tränken, näml.  Wein,  Honig,  Oel,  Milch,  Thau, 
Blut  und  Wasser,  Mnemotechnicum:  ü"i  ariiä  "r) 
zum  Unreinwerden  fähig  machen.  Ein 
Gegenstand  näml.,  der  von  etwas  Unreinem,  wie 
Aas  u.  dgl.  berührt  wird,  wird  nur  dann  selbst 
unrein,  wenn  er  zuvor  ben  tzt  worden  ist  (vgl. 
Lev.  11,  37.  38).  Chull.  33  —  36.  Das.  Hof. 
"Yüttnn  hierzu  fähig  gemacht  werden.  — 
Davon  rührt  auch  der  Name  des  Talmud-Trac- 
tats  "p-pffisa,  Machschirin  her,  der  grössten- 
teils von  diesen  Satzungen  handelt.  —  3)  in 
ritueller  Beziehung:  etwas  erlauben,  als  er- 
laubt erklären,  im  Ggs.  zu  boio:  etwas  ver- 
bieten. Meg.  19b  "japa  -TOatt  mirr1  '-!  R.  Juda 
erlaubt,  dass  ein  Unmündiger  die  Estherrolle 
verlese,  während  die  anderen  Gelehrten  dies  nicht 
für  erlaubt  halten.  Chull.  18a  •'pbaia  ">iOoi2  rva 
•p-piüSE  bbn  mal  die  Schule  Schammai's  ge- 
stattet nicht  (das  Schlachten  mit  einer  Sichel), 
die  Schule  Hillel's  erlaubt  es.  Ber.  15 a.  Jeb. 
45b  u.  ö. 

Hof.  -iiäa^n  Pass.  vom  Hifil:  fähig,  befä- 
higt werden.  Jörn.  50a  ob.  (mit  Bez.  auf  Lev. 
16,  3)  'm  nsa  impn  bN  «ab  •jins  -isa-rt  naa 
wodurch  wird  Anaron  (der  Hohepriester)  be- 
fähigt, in  das  Allerheiligste  einzutreten?  Durch 
den  Farren,  den  er  zum  Sündopfer  darbringt. 
Schabb.  76a  ob.  "is^sm  wb  -naain  von  dem 
Einen  wurde  ein  Gegenstand  (der  von  Anderen 
nicht  geachtet  wird)  für  werth,  fähig  gehalten, 
dass  er  ihn  aufbewahre.  Chull.  22 b  r;"T  n;a 
■niaairna    cp-nn  trb"naa    i-raair;    sbo 

'a"i  DibTWa  junge  Tauben,  die,  wenn  sie  gross 
sind,  nicht  zum  Opfern  tauglich  sind,  Turtel- 
tauben, die,  wenn  sie  gross  sind,  zum  Opfern 
tauglich  sind  u.  s.  w.,  vgl.  -fläa  Anf.  —  j.  Keth. 
XII,  35a  mit.  "nman  crmp.,  s.  -räa. 

Hithpa.  sich  als  tüchtig,  tauglich  zei- 
gen. Khl.  r.  sv.  npirra,  84a  nriN  bsna  tjia  j-pn 
"iroNbaa  ~iiB3n73  es  war  dort  ein  Arbeiter,  der 
sich  in  seiner  Arbeit  tüchtig  zeigte. 

-03  eh.  (syr.  i.io=l'ä3)  tauglioh,  fähig, 
fromm  sein.  Part.  od.  Adj.  fcO">äa  m.,  Nrnväa 
/.  fromm,  pius,  pia,  s.  TW.  —  [.  Taan.  II," 65B 
mit.  NT'Oa  der  Fromme,  s.  qsn. 
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Af.  "HB3N    (=1^3!-!)    1)  zu  etwas  fähig,  t 
tauglich  'machen.'  'B.  mez.  89b  ob.  "nTO3Nb 
iTD   "HiiDdStb  N133.   den  Mann   zu   etwas 

fähig  zu  machen,  die  Früchte  tauglich  zu  ma- 
chen. —  2)  etwas  erlauben,  als  erlaubt 
erklären.  Snh.  28a  ^oa  ittrttl)  "1123N  3n  Rab 
erlaubte,  dass  die  Descendenten  im  dritten  und 
die  im  zweiten  Grade  gegen  einander  Zeugniss 
ablegen ;  d.  h.  dass  der  Enkel  und  der  Sohn 
zweier  Brüder  gegen  einander  als  taugliche 
Zeugen  anzusehen  seien.  Seb.  25  a  ob.  y?2ip 
"X372  "miBdN  btwoa  wenn  der  Priester  „die 
Handvoll"  (vom  Mehlopfer,  Lev.  2,  2)  mit  der 
linken  Hand  abgenommen,  so  hält  R.  Schimeon 
diese  Handlung  für  giltig;  wiewohl  sie  eigent- 
lich vermittelst  der  Rechten  geschehen  soll.  Jeb. 
45 b  '31  bm  "i3  1-173  '-ib  rmmd«  N3i  Raba 
erklärte  den  R.  Mari  bar  Rahel  (der  von  einem 
nichtjüdischen  Vater,  aber  von  einer  jüdischen 
Mutter  abstammte)  für  tauglich  (d.  h.  für  einen 
legitimen  Juden),  infolge  dessen  er  ihn  als  den 
Ephorus  von  Babylonien  anstellte;  ein  Amt,  das 
er  als  ein  Illegitimer  nicht  hätte  bekleiden  dür- 
fen, vgl.  i-vrba.  Chull.  58 b  mnöDNb  13D  er 
wollte  den  Gehuss  des  Thieres  (das  schadhaft 
war)  erlauben;  im  Ggs.  zu  rtD-iL^ab:  als  trefa 
(zum  Genuss  untauglich)  erklären. 

Ithpa.  Pass.  vom  Afel:  tauglich,  fähig  ge- 
macht werden,  als  giltig,  erlaubt  gehal- 
ten werden.  Git.  87 a  lp")N"i3  i«n  "rädrr'bi 
-y  3py  p3  "^NI-l  möge  der  Eine  (der  Scheide- 
briefe) durch  die  Zeugenunterschrift:  plNl, 
und  der  andere  durch  die  Unterschrift:  dpi»"1  ";3 
als  giltig  erklärt  werden,  vgl.  mbwa.  Seb. 
25 a  man  könnte  denken,  ^:3  bNais'ä  y?op  13 
-)03nr  dass  das  Mehlopfer,  dessen  Hand- 
voll man  vermittelst  der  Linken  entrichtet 
hat,  ebenfalls  giltig  sein  soll,  vgl.  Afel.  Chull. 
oQh  "nasriNi  armaa  md  ipu:ü3  iiBdnan 

ülpn  ndTid  das  Fleisch  wurde  durch  die  Flüs- 
sigkeiten im  Schlachthause,  oder  durch  den  Vor- 
zug des  Opferfleisches  befähigt,  unrein  zu  wer- 
den, vgl.  Hifil.  Das.  93 b  un.  i-n  "Tiiäd^i*  sind 
denn  etwa  die  Generationen  besser  geworden? 
dass  sie  näml.,  obgleich  früher  nicht  beglaubigt, 
später  beglaubigt  wurden? 

K7#2  od.  NTürä  masc.  Adj.  (syr.  ]-t^Z) 
fleissig,  hurtig,  emsig,  s.  TW  Khl.  r.  sv. 
■p-irp  r-,i2,  78a  Salomo  sagte:  Da  für  Alles  eine 
Zeit  bestimmt  ist,  s-pmiuiso  N:tolN  "Onü  !-;» 
rpm-pfflsd  «"Hödi  was  nützt  dem  Künstler 
seine  Kunst  und  dem  Emsigen  seine  Emsigkeit? 

"1#l2  m.  Tüchtigkeit,  Fähigkeit,  Taug- 
lichkeit. Pes.  83a  Tonan  nsna  ib  rirr>ri  wenn 
es  (das  Opferfleisch)  eine  Zeit  der  Tauglichkeit 
hatte  (z.  B.  Fleisch,  das  bis  zum  3.,  resp.  2. 
Tage  des  Schlachtens  übrig  gelassen  wurde, 
-nij,  s.  d.,  das  man  früher  essen  durfte);  sb 
"lüido   nyci   "ib  nrrn  es  hatte  keine  Zeit  der 


Tauglichkeit;  wenn  z.  B.  das  Opfer  vor  dem 
Sprengen  des  Blutes  unrein  wurde,  j.  Jeb.  VIII, 
9d  ob.  "mildü  ns>TB  die  Zeit  der  Tüchtigkeit, 
d.  h.  des  vollen  Besitzes  der  Mannheit,  der 
Zeugungskraft,  s.  iiten.  j.  Ber.  IX,  14a  un.  -psn 
-reis  nprnd  ö-wa  ^n  i?arn  i^3n  das  N3  '-i 
ed.  Lehm,  (der  Zusatz  in  ed.  Ven.  u.  a.  zwischen 
■pam  und  ■»33  ist  eine  Corruptel)  R.  Ba  sagte 
Namens  der  Gelehrten  von  dort  (Babylon):  Be- 
treffs der  Eingeweide  ist  anzunehmen,  dass  sie 
ihre  Tauglichkeit  behielten,  d.  h.  dass  sie  un- 
schadhaft geblieben  seien.  Daher  ist  näml.  das 
Thier,  dessen  Eingeweide  unmittelbar  nach  dem 
Schlachten  von  einem  Wolf  geraubt  wurden, 
zum  Genüsse  erlaubt,  weil  mit  Bestimmtheit  an- 
genommen wird,  dass  jene  sich  im  normalen  Zu- 
stande befanden  (vgl.  Chull.  9a).  j.  Ter.  VIII, 
46a  ob.  und  j.  Bez.  III,  62 a  mit,  dass.  j.  Pes. 
V,  32b  ob.  -iöi3b  ndffiffian  l-imrrod  wenn  (beim 
Schlachten  des  Opfers)  die  Absicht  nach  Massgabe 
der  Tauglichkeit  war;  d.  h.  das  Opferfleisch  in  der 
vorgeschriebenen  Zeit  zu  essen,  j.  Jom.  V  g.  E., 
43a  blddb  UJb^n  -naidb  lübta  drei  Sprengungen 
nach  richtigem  Verfahren  und  andere  drei  nach 
verbotener  Weise,  j.  Suc.  I,  51 d  un.  Das.  V, 
55 b  un.  ^  -i»n  "nan33  ,p-i32>  )ib  ran  i-nn  13 
rosb  tuiiö  id  by  J]niü  Ndn  i&w  N3r;  p  Nb 
db"i3?2  "nr  bNTa^  bus  "joib^p  didn  "poib^p  n^D 
als  er  (Hillel  zur  Festzeit  im  Tempel)  die  Israe- 
liten andächtig  (in  Tugendhaftigkeit)  vorüber- 
ziehen sah,  sagte  er:  Wenn  wir  (Wallfahrer) 
nicht  hier  sind,  wer  ist  sonst  hier?  Denn  ob- 
gleich viele  Lobgesänge  (der  Engel)  vor  Gott 
angestimmt  werden,  so  ist  ihm  dennoch  der  Lob- 
gesang Israels  lieber  als  alle  anderen  Lobge- 
sänge, vgl.  ber\b\  yndy  )"h  ^an  mn  T3 
loib^bi  N3n  iW:  N3n  'pjn  naa  m-  rrisd 
'x\  !Tiiiaüim  ■psbN  qbN  dvow  ^i-iit  &orr  als 
er  sie  aber  mit  Leichtsinn  vorüberziehen  sah, 
sagte  er:  Wenn  wir  hier  sind,  wer  ist  hier? 
(d.  h.  wie  unbedeutend  sind  wif  doch,  da  wir 
uns  so  unwürdig  zeigen!)  Bedarf  denn  Gott 
etwa  Israels  Lobgesang?  Es  heisst  ja:  „Tau- 
send mal  tausend  und  Myriaden  mal  Myriaden 
stehen,  um  ihm  zu  dienen."  (Dan.  7, 10),  vgl.  auch 
ISN.  (Tosaf.  zu  Suc.  53a  sv.  i2N  EN  haben  un- 
sere Stelle  missverstanden,  indem  sie  näml.  die 
Worte  '31  lOlbipbl  als  eine  mit  Bez.  auf  Hillel's 
Worte  angestellte  Frage  auffassten  u.  s.  w.). 

rVI"l$3  fem.  Tüchtigkeit,  Fähigkeit, 
Rechtlichkeit.  Jeb.  57aun.  wenn  ein  Priester, 
dessen  Hoden  zerstossen  sind,  eine  Proselyten- 
tochter  heirathet,  nb3Nl  ^3  NDDirPN  miias  so 
nahm  sie  blos  anFähigkeit,  Würde  zu,  weshalb 
sie  die  Teruma  essen  darf;  hätte  sie  hing,  an  Hei- 
ligkeit (rndVrp,  br;p)  gewonnen,  so  würde  ihr 
der  Genuss  der  Teruma  verboten  gewesen  sein, 
weil  ein  Priester  mit  solchem  Leibesfehler  keine 
legitime   Ehe    eingehen    darf.      Kidd.   72 b    bd 
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mW  l'n  rrnas  npma  misiNM  bei  allen  Län- 
dern wird  die  Fähigkeit  mit  Bestimmtheit  an- 
genommen; d.  h.  ihre  Einwohner  sind  insofern 
als  legitim  anzusehen,  dass  sie  ihre  Töchter  an 
Priester  verheirathen  dürfen.  Num.  r.  s.  20,  240d 
„Der  die  Eedlichen  auf  schlechte  Wege  führt" 
(Spr.  28,  10).  marris  nmnn  nbnroia  0163  nt 
p.v-V2  l^ms  vn  ibN  V13131  micsa  das  zielt 
auf  Bileam  hin;  denn  früher  führten  sich  die 
Menschen  nach  Rechtlichkeit,  ergaben  sich  aber 
später,  infolge  seines  Käthes,  der  Buhlerei.  Khl. 
r.  sv.  npina,  84b  11111333  msia  int33  nr  y:p 
övn  b3  dnN  önw  Nbtti  na  dieser  Arbeiter  hat 
bei  seiner  Tüchtigkeit  in  zwei  Stunden  mehr 
erarbeitet,  als  ihr,  die  ihr  den  ganzen  Tag  hin- 
durch gearbeitet  habet,  vgl.  ya\ 

KnTO'3/em.  (syr.  (lo'^J)  Emsigkeit, 
Fleiss,  eig.  =  miiis.  Khl.  r.  sv.  -pini  Mü,  78a 
was  nützt  i-pm-Piaia  N1H23  dem  Emsigen  seine 
Emsigkeit?  vgl.  Nli'i3. 

Kl^'13  I  eh.  eig.  (=iöis)  Tüchtigkeit; 
übrtr.  das  Gewohntsein.  B.  mez.  93b  N11313 
Nn"Pm  die  Thiere,  an  die  man  gewöhnt  ist; 
solche  Thiere  näml.  entbehrt  man  ungern,  selbst 
wennman  den  Preis  für  dieselben  erstattet  bekommt. 

Nlti^lS  II  m.  (=niü:ji3)  Spinnrocken,  s. 
TW. 

VT$2,  NHtf  2  od.  KIWI  m.   (arab.  L^f 

od-   s\lw.S0    Stück,    Abgebrochenes.      PI. 

•nca  iitb  inba  NSisaa  Ar.  (Agg.  i-ra-o,  Ms. 
M.  ilräs)  in  Palästina  salzt  man  (den  Rettig) 
stückweise  ein. 

N*]i^3  m.  (syr.  ]ia2J>)  Balken,  eig.  wohl 
geradaus  Gehendes,  s.  ii33  Anf.  B.  kam.  66b 
Ninas  jopirai  diar;  ii:ni5  N3\s^  1311a  -nm 
Nbba  Nnism  betreffs  des  Bauholzes  findet  eine 
Namensveränderung  statt,  denn  früher  (bevor 
man  es  dem  Gebäude  eingereiht  hatte)  hiess  es 
KTiioa,  später  aber  (nach  Verwendung  desselben 
zum  Bau)  heisst  es  «bbüi:  Bedachung  u.  s.  w., 
vgl.  11:11a.  Das.  Ila  vgl.  NW.  Hör.  3b  R.  Huna 
zog,  so  oft  er  richten  sollte,  einige  Gelehrte  hin- 
zu, denn  er  dachte  bei  sich:  "jiüUim  N3">r;  "O 
~~  smiastt  NaTü  hierdurch  würde  auf  mich  so 
viel  kommen,  wie  ein  Span  aus  einem  Balken; 
d.  h.  falls  ich  mich  irren  sollte,  so  würde  nur 
ein  geringer  Theil  der  Schuld  mir  zur  Last 
fallen.  R.  Asche  versammelte,  so  oft  er  eine 
Anfrage  betreffs  der  Trefoth  zu  entscheiden  hatte, 
zehn  Fleischer  um  sich,  indem  er  eben  jenen  Aus- 
spruch that.  Schabb.  108b  b33  th^ül  N11133 
*aa  s*b  Db"i2>2iD  mü^n  ein  Balken  (versinkt  ge- 
wiss nicht  im  Todten  Meere),  da  er  in  keinem 
Wasser  der  Welt  versinkt  u.  s.  w.,  vgl.  Tjorj. 
Keth.  na  Nb  ini  unb  amiass  i3nby  y^vii  nN 
N;  wenn  sie  (die  Frauen)  von  euch  wie  Balken 


angesehen  werden  (d.h.  wenn  ihr  kein  leidenschaft- 
liches Gelüste  habet),  so  ist  es  gut  (d.  h.  dürft 
ihr,  mir  gleich,  mit  den  Bräuten  tanzen),  wo 
nicht,  so  ist  es  euch  nicht  gestattet.  Das.  86a 
■^bsrb  nhiüs  rrwo  135x1  m\  'ib  disi  rr"33 
Ar.  ed.  pr.  (Agg.  joiiiö  13  Ina  isa«)  Rafram 
veranlasste  den  R.  Asche,  von  ihm  (demjeni- 
gen, der  einem  Andern  mittelbar  einen  Schaden 
zugefügt  hatte)  den  für  die  Bilder  bestimm- 
ten (d.  h.  den  besten)  Balken  an  Zahlungsstatt 
fortnehmen  zu  lassen.  Hai  Gaon  (vgl.  Ar.)  be- 
merkt zur  Erklärung  unserer  Stelle:  Der  Bal- 
ken, den  man  an  der  Thürpfoste  anbrachte,  war 
gewöhnlich  von  dem  besten  Bauholze  und  wurden 
auch  verschiedene  Bilder  an  ihm  angebracht; 
daher  dieses  Sprichwort  für  die  bestmögliche 
Zahlung.  Kidd.  80b  vgl.  tj03.  —  PI.  Schabb. 
67a  ob.  ■ni-33  '112  1310  't  Ar.  sv.  313  4  (Agg. 
1311t)  sieben  Späne  von  sieben  Balken.  B.  kam. 
96a     13131     11TO3     i3p     111^3     in;i-i33>1     1315 

13p  Nb  iiuit  iniI53  l-ii'nsn  wenn  Jem.  aus 
den  Holzscheiten,  die  er  gestohlen,  Balken  an- 
gefertigt hat,  so  erwarb  er  sie  als  sein  Eigen- 
thum  (weil  sie  einen  andern  Namen  führen,  ii;iia 
Diül; ;  d.  h.  er  braucht  sie  aus  diesem  Grunde  nicht 
dem  Bestohlenen  in  natura  abzugeben,  sondern 
blos  den  Werth  derselben  erstatten) ;  wenn  er  aber 
aus  den  grossen  Balken,  die  er  gestohlen,  kleine 
Balken  machte,  so  erwarb  er  nicht  das  Eigen- 
thumsrecht,  da  sie  auch  jetzt:  Balken  heissen. 
Git.  67b  ri3Nbü  nbiia  iün  1111233  psroo  rnaia  '- 
irbsa  na  naanaiB  R.  Schescheth  beschäftigte 
sich  mit  den  Balken  (trug  sie  hin  und  her),  in- 
dem er  sagte:  Die  Arbeit  ist  wichtig,  denn  sie 
erwärmt  den,  der  sich  mit  ihr  befasst. 

K^nt^3  fem.  (=nnfe  mit  eingeschalt.  1) 
Costus  oder  Costum,  ein  indischer  Strauch, 
aus  dessen  Wurzeln  man  eine  kostbare  Salbe 
bereitete.   Ber.  43a  un.  R.  Ada  sagte:  Nnii33  "wn 

NtP33  HTVÜ12  b3N  31)31153  ilt»  N113  ilbs'  12131353 
Nb  (Raschi  erklärt  das  W.  durch  3131p)  beim 
Gerüche  des  Costums  spricht  man  den  Segen: 
„Gelobt  der  die  Gewürz  holz  er  erschaffen 

hat";  beim  Gerüche  des  Oeles  jedoch,  in  wel- 
chem das  Costum  geweicht  wurde,  wird  diese 
Benediction  nicht  gesprochen.  R.  Kahana  sagte: 
Auch  beim  Gerüche  eines  solchen  Oeles  wird 
diese  Benediction  gesprochen,  nstiü  NHw'3  bSN 
'31  Nb  aber  beim  Geruch  des  Oeles,  in  welchem 
das  Costum  zerstampft  wurde,  wird  diese  Bene- 
diction nicht  gesprochen.  Die  Nahardäer  sag- 
ten: Auch  bei  dem  Gerüche  des  hier  zuletzt 
gedachten  Oeles  lautet  der  Segenspruch  wie  bei 
dem  des  Costums.  —  Ar.  erklärt  diese  drei 
Spezereiarten  wie  folgt:  1)  Nmi33  (vom  Stw. 
Itüs):  Oel,  das  durch  Zusammenmischung 
verschiedener  Gewürzhölzer  zubereitet 
und  wohlriechend  gemacht  wrird;  2)  Nniaa 
Nffii33:  Mohn,  der,  nachdem  er  mit  Rosen 
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und  Gewürzhölzern  längere  Zeit  in  Oel 
geweicht  und  wohlriechend  geworden 
ist,  zermalen  wird;  und  3)  N3TI3  Nma» 
ein  solches  Spezereiwerk,  zu  welchem 
man  kurz  vor  dem  Zermalen  die  Gewürz- 
hölzer hinzuthut,  und  welches  daher  nur  wenig 
Geruch  von  den  Gewürzen  angezogen  hat.  — 
Die  beiden  letzteren  Erklärungen  des  Ar.  citiren 
die  Tosafoth  z.  St.  Namens  des  K.  Chananel. 
Ar.  sv.  ElBp  1  jedoch  erklärt  Nn-ttZ)3  (nach  Vor- 
gang des  Hai  Gaon  in  s.  Comment.  zu  Ukz.  3,  5) 
ebenf.  durch  lutoip,  costum. 

rH^'IS»  Hltt/2  in.  (=affiip,  gr.  Koaro^Costus, 
Costum,  eine  gewürzige,  dem  Pfeffer  ähnliche 
"Wurzel,  ein  indischer  Strauch.  Ukz.  3,  5  niasri 
Bnnm  Ar.  (Var.  =  Agg.  aianpn),  vgl.  öwn.  j. 
Erub.  IX  g.  E. ,  25 d  wird  diese  Mischna  citirt 
(l.  Danr-n)  D-nrn  maissr.  Das.  rrn-ipi  ntns 
der  Costus  und  der  Kürbis,  j.  Chag.  III,  79° 
ob.  dass.,  s.  auch  den  vrg.  Artikel. 

HUP?  I/.  (=n^p,  s.  d.)  Gurke.  Schabb. 
109a  nTfflS  "0^3  (Ar.  liest  rnfflip)  Gurkenarten, 
vgl.  NP-iq. 

ITIt^2  II  m^',2  m.  1)  die  haarförmigen 
Zäserchen  (Härchen)  der  Pflanzen,  wie  die 
der  Gurke,  Melone  u.  dgl.  Hai  Gaon  in  s.  Com- 
ment. erklärt  das  "W.  durch  das  arab.  -isnibNiiT, 

JyJLSC.     Ukz.  2,  l    -pm   mtnp  bin   m\as 

nbü  die  Zäserchen  der  Gurke  und  ihre  Blume, 
welche  sich  an  der  Spitze  der  Gurke  be- 
findet. —  Uebrtr.  Mikw.  9,  4  ■pp  b©  mos 
die  Härchen  (Flaum)  eines  Jünglings.  —  2) 
Haar  kraut,  von  mehreren  Arten;  insbes. 
Hopfen.  Die  Commentt.  erklären  das  W.  durch 
*pbü"7-,  humulus  lupulus.  Erub.  28ab  NT!  3  mias 
i-iÄTNrt  "hb  der  Segenspruch  beim  Genüsse  des 
Hopfens  lautet:  Gelobt  u.  s.  w.,  der  die  Erdfrucht 
erschaffen  hat,  vgl.  auch  ^m.  Tosef.  Kil.  III 
g.  E.  D'na-iN  a-'i^m  D^bs'-raiN  -pö-ia  'n  rruaa 
D^Nbs  hin  betreffs  der  Hopfen  sagt  R.  Tarfon: 
Sie  sind  eine  Mischsaat  (mit  Wein,  sie  dürfen 
daher  im  Weingarten  nicht  gepflanzt  werden); 
die  Chachamim  sagen:  Sie  bilden  keine  Misch- 
saat.    Sehabb.  139a  un. 

NrVlt^'2  eh.  (  =  rruS3  nr.  2)  Haarkraut, 
Hopfen.  Erub.  28 b  ob.  Np  «snNE  ">723  mtD3 
smas  Niarm  Nmfcrn  "pbapi  ^i  Ar.  (Agg. 
Nnii?3i)  das  Haarkraut  (Raschi;  ■pbain,  Hopfen) 
wächst  ja  ebenfalls  (gleich  dem  Grummet)  aus 
der  Erde;  denn  wir  sehen,  dass,  wenn  man  das 
Dorngehege  abmäht,  das  (dasselbe  umschlingende) 
Haarkraut  verdorrt,  Nach  einer  Ansicht  näml. 
soll  dieses  Kraut  blos  aus  der  Luft  seine  Nah- 
rung ziehen.  Schabb.  107b  un.  lö^bnl  fNÜ  "wn 
ibvratt  "iaT  -ipi3>  dtc3?3  i^n  rp'm  vzvrrt  Nn-nas 
wer  am  Sabbat  Hopfen  vom  Dorn-  und  Distel- 
gehege losreisst,  begeht  eine  Sünde  wegen  Los- 


reissens  eines  Gewächses  von  seinem  Wachsthum. 
M.  kat.  12 b  NrrraD  bapnb  ntd  nni-p  'n 
NTj^b  "nn  Nmttis  R.  Juda  erlaubte,  in  den 

Mitteltagen  des  Festes  Hopfen  abzumähen 
Der  Hopfen  ist  zum  Bierbrauen  zu  verwenden. 
Schabb.  139 a  un.  N3"iT5>  N/JTJ3  NmiSS  (Ar. 
N703TO3  ermp.,  s.  vrg.  Art.)  Hopfen  im  Wein- 
garten ist  wegen  Mischsaat  verboten.  Das.  109b 
un.  Nnb?23  Nrrnro  :Tb3"iN  er  gab  ihm  (Jemdm., 
der  eine  Schlange  verschlungen  hatte,  als  Heil- 
mittel) Hopfen  mit  Salz  zu  essen.  Chull.  47b 
ns^a  NmiD53  ni>2T7  !"iN"n  "'Nu  ein  Thier, 

dessen  Lunge  an  Farbe  dem  Hopfen  u.  dgl.  ähnelt, 
ist  zum  Genüsse  verboten.  Git.  69 a  smos, 
viell.  zu  lesen  NntaiaCostus;  nach  Raschi:  Hopfen, 
vgl.  -i»n,  NT^n. 

Fl?  /.  (für  ni3,  wie  rix  für  p;n)  Gesell- 
schaft, Genossenschaft,  Klasse,  Abthei- 
lung, Partei;  eig.  was  zu  einer  und  derselben 
Benennung  oder  Gemeinschaft  gehört,  cognatio. 
Stw.  133;  ähnlich  Nr03,  s.  d.  W.  —  Kel.  25,  4 
diese  Frage  ntt  "["ramp  ro  b©  wurde  bereits 
von  der  (Schüler-)  Abtheilung  der  in  erster  Reihe 
Sitzenden  gethan.  (Hai  liest  na  Bath,  ein 
Mass.)  j.  Ned.  VI  g.  E.,  40a  un.  -bl  nn^n 
nnmia  nb™  -pT-ir-iiDü  bN-mr  ynN3©  nsap  na 
yiNb  lieber  ist  mir  die  kleine  Genossenschaft 
(der  Gelehrten)  Palästinas,  als  das  grosse  Syn- 
edrium  anderer  Länder  (Babel).  Levit.  r.  s.  16 
Anf.  Q-mrO  biß  ri3  eine  Genossenschaft  junger 
Leute.  —  PI.  nins,  nin->3,  zuw.  qibts.  Pes. 
5,  5  (64a)  r;D;32  mra  ©baa  ümös  nssn 
n3  nD333T  r-is-nBN-in  n3  nnii">  rrtiffiN-ir;  n3 
n-nirbia  !"!D333  rr^ia  nnif1  JT^jö  die  Pesach- 
opfer  wurden  in  drei  Gesellschaften  (d.  h.  für 
drei  Abtheilungen  der  Opferer)  geschlachtet.  Als 
die  erste  Gesellschaft  in  den  Tempel  eingetreten 
war,  so  wurde  die  ganze  Halle  von  ihr  gefüllt; 
als  diese  herauskam,  so  trat  die  zweite  ein;  als  die 
zweite  herauskam,  trat  die  dritte  ein;  mit  An- 
spiel, auf  bN-iöi  n*75>  biip  (Ex.  12,  6),  deren 
jedes  W.  eine  Gemeinschaft  bezeichnen  soll, 
j.  Pes.  V,  32c  un.  tnbsw  n3  njnpi  itn-r;  arn  sie 
(die  dritte  Abtheilung  der  Pesachopferer)  wurde: 
die  Abtheilung  der  Trägen  genannt.  Snh.  103a 
Qi^b  n3  n:n3ia  133  mbsptt  ■p-'N  mn3  yz~,a 
snn  ymb  i-issa  n3  d-'spsn  n3  ir;-p£j  n3  vier 
Menschenklassen  erscheinen  nicht  vor  Gott,  näml. 
die  Klasse  der  Religionsspötter,  die  der  Lügner, 
die  der  Heuchler  und  die  der  Verleumder.  Sot. 
42a  dass.  mit  einigen  Abänderungen.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  11,  7  yrny  }r-na  "jn  mn3  23© 
Nin  *p-o  Nisnp  trpi  ^n  ^sb  Nab  rnyb  m»»b 
ns  wais  -od  ■pbapaö  paia  nbi5>ün  ro  ipni 
•rasy  ^33  "iT7ü  ib  «r  nsn  n3  b3T  tr-ro11 

■py  'jaa  sieben  Klassen  der  Frommen  giebt  es, 
die  einst  vor  dem  ewig  Lebenden,  vor  Gott 
stehen  werden.  Welche  Klasse  aber  ist  die 
vorzüglichste  und  die,  die  Gottes  ansichtig  wird? 
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Die  Klasse  der  „Eedlichen"  (mit  Bez.  auf  Ps. 
11,  7  und  140,  12);  eine  jede  dieser  Klasse  wird 
eine  besondere  Wohnung  im  Paradiese  haben. 
Chag.  14b  Fi.  Jochanan  ben  Sakkai  sagte:  ariN 
ra^a  rob  ■paü-ira  oa^Tabn  ■n-oabm  üa^Yvabm 
ihr,  eure  Schüler  und  die  Schüler  eurer  Schüler 
seid  sämmtlich  zur  dritten  Klasse  (der  From- 
men im  Paradiese)  bestimmt.  Levit.  r.  s.  9,  153a 
ein  Gleichniss  von  einem  Herrscher,  der  in 
einem  Orte  eintraf,  D^oib  bü  mro  mro  V2y\ 
'ri  und  der  verschiedene  Klassen  (Rotten)  von 
Räubern  mit  sich  führte,  vgl.  oaDps.  j.  Snh.  X, 
29 c  un.  yaiNi  sr-ra»  lüyra  i?  'btnffip  "iba  «b 
2Ta  ba  mn^  Israel  wurde  nicht  eher  aus 
Palästina  vertrieben,  als  bis  es  sich  in  24  Klassen 
von  Sectirern  verwandelte;  mit  Anspiel,  auf  Ez. 
2,3:  „Die  Söhne  Israels,  die  widerspensti- 
gen Völker  (Stämme),  die  gegen  mich  wider- 
spenstig waren";  d.  h.  jeder  der  zwölf  Stämme 
war  doppelt  widerspenstig;  im  Ganzen  also 
24  Klassen  von  "Widerspenstigen.  Schabb.  104a 
un.  werden  die  drei  Zusammensetzungen  der 
Buchstaben  rib  &  ib   (vgl.  Vn)  gedeutet:   -ia 

fb  warte  ab,  ich  habe  verschiedene  Parteien 
der  Völker,  die  ich  dir  geben  werde.  Ber. 
63 b  (mit  Anspiel,  auf  rOD~,  Dt.  27,  9)  1W 
m;p5  rmnn  -pata  13b  !-mro  ipom  mro  mro 
"*i2tta  NbN  bildet  euch  zu  verschiedenen  Ge- 
nossenschaften, um  euch  mit  der  Gesetzlehre  zu 
befassen,  denn  die  Gesetzlehre  wird  blos  durch 
das  Studium  in  der  Gemeinschaft  erworben,  vgl. 
"3  III  und  äsü;  s.  auch  uro.  —  j.  Taan.  II, 
65d  ob.  '21  trrr  b»  isvnaiN  ttö3>5  trrro  »an« 
in  vier  Parteien  theilten  sich  unsere  Väter  an 
der  Binsensee,  deren  eine  sprach:  Wir  wollen 
uns  ins  Wasser  werfen  u.  s.  w.,  s.  TW.  Mechil. 
Beschallach  Par.  2  dass.  Genes,  r.  s.  8,  8d  als 
Gott  den  Adam  erschaffen  wollte,  "ONba  v^ra 
"  övro  dtvo  man  da  theilten  sich  die 
Engel  in  verschiedene  Parteien,  deren  einige  zur 
Erschaffung  riethen  und  deren  andere  davon  ab- 
riefen, vgl.  i-Q,  ins.  Schebu.  47b  u.  ö.  \-iö 
tw  Wi  zwei  Zeugenabtheilungen.  B.  kam.  74a 
wo  ob©  drei  Zeugenabtheilungen.  j.  Keth.  X, 
33  mit.  msa  tto  Tiia  zwei  Parteien  von  Töch- 
tern, die  näml.  von  zwei  Frauen  abstammen. 

Nrß>  ^2  eh.  f=jn3)  Gesellschaft,  Ge- 
nossenschaft, Partei',  s.  TW.  —  Schabb.  140b 
wird  Nrnarro  agadisch  gedeutet:  riNa  fctrra) 
schöne  Genossenschaft;  d.  h.  der  Besitzer  eines 
solchen  Prachtgewandes  gehört  der  vornehmen 
(reichen)  Gesellschaft  an. 

KP3  m.  (syr.  ]&J>)  eig.  was  sich  anschliesst; 
daher  l)  Nachwuchs,  dass.,  was  bbr.  rpEq, 
näml.  das  Getreide,  welches  im  zweiten  Jahre 
ohne  Aussaat,  blos  aus  den,  vom  Getreide  aus- 
gefallenen Körnern   des  vorigen  Jahres  hervor- 


kommt. —  2)  Nachströmung,  die  der  Ueber- 
schwemmung  folgende  Wassermasse.  Stw.  ms 
(viell.  mit  ms  zusammenhängend)  sich  anschlies- 
sen,  zu  einander  gesellen;  ebenso  wie  hbr.  nso 
(wovon  rpEp)  mit  fiDÖ  zusammenhängt,  —  PI* 
(von  nr.  1)  ^nsns  (syr.  }Lj  bJt  zwei  Worte) 
der  Nachwuchs  des  Nachwuchses,  zwei- 
ter Nachwuchs;  d.  h.  das,  was  im  dritten 
Jahre,  nachdem  gesäet  worden,  noch  von  selbst 
hervorkommt,  dass.,  was  hbr.  läpro  und  o^nc, 
s.  TW.  .  T  T 

XrilS  m.  (verk.  von  smrns,  n  elidirt)  ein 
Brei,  der  aus  Milch,  Salz,  Brotkrumen 
u.  dgl.  zusammengerührt  wurde.  Erub.  G5a 
Abaji  sagte:  ^an  ab  Nrna  amp  ün  ^b  rnüN  ■>« 
Ar.  (Agg.  Nnmo)  wenn  meine  Mutter  mir  (wäh- 
rend des  Studiums)  sagte:  Bringe  mir  den  Brei 
her!  so  lernte  ich  nicht  mehr,  weil  ich  hier- 
durch gestört  wurde,  vgl.  Mp/o.  Schabb.  145b 
•kxbaian  smsa  p^n  -pfi-p  S  Ar.  (Agg.  nmsE) 
R.  Jochanan  spuckte  vor  dem  Brei  der  Bäby- 
lonier  aus;  d.  h.  so  oft  er  sich  seiner  erinnerte, 
bekam  er  Ekel  davor. 

2H2  (=bh.)  1)  schreiben,  d.h.  mit  Tinte 
oder  sonst  einem  Farbestoff  auf  Pergament, 
Papier  u.  dgl.  Buchstaben  zeichnen,  vgl.  Grr. 
Git.  20 a  ppm  NbT  airoi  der  Mann  soll  den 
Scheidebrief  „schreiben"  (Dt.  24,  1),  aber  nicht 
eingraviren.  j.  Git.  II,  44b  ob.  p-p-\U  ah  aron 
fDTÖn  iö  aroi  rpiara  Nb  aroi  er  soll  den 
Scheidebrief  „schreiben",  aber  nicht  eingraviren, 
„schreiben",  aber  nicht  auftropfen  (d.  h.  die  Tinte 
aus  dem  Tintenfass,  ohneVermittelung  einer  Feder 
so  aufs  Papier  fallen  lassen,  dass  daraus  Buchstaben 
entstehen),  „schreiben",  aber  nicht  begiessen  (d.  h. 
Buchstaben  vermittelst  einer  gewissen  Masse,  wie 
Milch  u.  dgl.  aufs  Papier  bringen,  die  erst  dann 
leserlich  werden,  wenn  man  eine  gewisse  Tinten- 
art auf  das  Geschriebene  giesst  und  hierdurch 
die  Schrift  kenntlich  macht),  j.  Schabb.  XII  g.  E., 
13 d  dass.  Git,  60 b  ans  rrrux  nbx  „diese" 
(die  biblischen  Bücher)  darfst  du  niederschreiben 
u.  s.  w.,  s.  ribtjt.  Tem.  14b  rrobn  "ome,  s. 
rrabrr.  Mac.  2'Ya  s.  nanro.  Meg.  7a  "von  rin'rc 
vuro  Nbn  nb  nnbia  *ison  laiaro  a-oasr-ib 
rmro  mro  nb  insmü  tp  irra")  Nbi  cpur'ao 
■p-or  min  nacaai  ins  anroo  rra  pnt 
"inöN  nbaüa  airoia  n«  "lcon  D^aaa  anroü  ra 
Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  Esther  (d.  h.  die  Gelehr- 
ten, welche  das  Buch  Esther  als  kanonisch  zu  er- 
klären beabsichtigten)  schickte  zu  den  Gelehr- 
ten (Soferim):  Schreibet  mich  in  ein  Buch 
(d.  h.  nehmet  mich  in  den  Kanon  auf)!  Sie 
liessen  ihr  hierauf  sagen:  „Ich  habe  dir  nieder- 
geschrieben a^übia"  (D^brö,  Spr.  22,  20),  was 
bedeuten  soll:  „Dreifaches"  '(tr-arrä),  aber  nicht 
Vierfaches,  (d.  h.  der  biblische  Kanon  darf  blos 
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die  drei  Tlieile,  näml.  Pentateuch,  Propheten 
und  Hagiographen  enthalten,  die  späteren,  deu- 
terokanonischen  Bücher  hing,  dürfen  nunmehr 
keine  Aufnahme  finden).  Später  jedoch  fand  man 
dafür  als  Stütze  folgenden  Bibelvers:  „Schreibe 
dies  zum  Angedenken  in  ein  Buch,  dass  ich 
das  Gedächtniss  Amalek's  vertilgen  werde"  (Ex. 
17,  14);  nNT  bedeutet  das,  was  hier  und  im 
Deuteronomium  (25,  19),  p"QT:  was  in  den  Pro- 
pheten (1  Sm.  15,  2  fg.),  -lSDa:  was  in  dem 
Buche  Esther  geschrieben  ist  (Haman,  der  Aga- 
gite  soll  näml.  ein  Amalekiter  gewesen  sein). 
Nach  Ansicht  des  R.  Josua  hing,  bedeutet  pnt: 
das,  was  im  Exodus,  pnST:  was  im  Deuterono- 
mium, iDOa:  was  in  den  Propheten  steht;  wonach 
also  die  Estherrolle  nicht  kanonisch  ist;  eine 
Ansicht,  die  auch  von  einigen  späteren  Amo- 
l'äern  angenommen  wurde.  (Anders  nach  den 
Commentt,  die  namentlich  den  Satz  Nbl  EPlöibiD 
ü,3»^1  auf  die  Erwähnung  Amalek's  beziehen; 
vgl.  auch  meine  Abhandl.  über  Esther,  im  Ozar 
nechmad  III,  175  fg.)  B.  bath.  14b.  15a  ob.  i»n 
yw\-i  m\Ni  tj3»ba  noiDi  iido  ans  nia»  pjns 
sns  bNifta  rmnaa  ppios  nsaiai  nao  nns 
11  t  b^  trbrrn  "isd  ans  ni  rrm  d^ctoi  t.dd 
trsbü  "iddi  TiDO  ans  rra-p  tnipT  mm 
n^n  "nai  bta  om  nco  ans  jots»  msipi 
"lb  "TS*  wer  hat  die  biblischen  Bücher  geschrie- 
ben? Mose  schrieb  sein  Buch  (den  Pentateuch) 
sammt  dem  Abschnitt  Bileam  (Num.  23,  7 — 24, 
24)  und  Hiob;  Josua  schrieb  sein  Buch  und  die 
letzten  acht  Verse  des  Pentateuchs  (vgl.  3W); 
Samuel  schrieb  sein  Buch,  ferner  Richter  und 
Ruth;  David  schrieb  das  Psalmenbuch  mit  Hilfe 
der  zehn  Aeltesten  (näml.  Adam,  Malchisedek, 
Abraham  u.  s.  w.);  Jirmeja  schrieb  sein  Buch, 
ferner  das  Buch  der  Könige  und  die  Klagelieder; 
Esra  schrieb  sein  Buch  und  die  Genealogie  der 
Chronik  bis  zu  seiner  Person  (nach  R.  Chananel 
steht  ib  für  "ibi,  näml.  2  Chr.  21,  2,  welchem 
Verse  er  seine  eigene  Genealogie  vorangeschickt 
hätte).  Wer  aber  schrieb  den  Schluss?  Nehe- 
mias;  vgl.  auch  !~PpTn  und  no;3.  Keth.  50a 
un.  „Seine  Tugend  bleibt  ewig"  '(Ps.  112,  3); 
tnriNb  ■p'wiaxn  D-onroi  D-wai  rmn  amsn  r;T 
das  zielt  auf  denjenigen,  der  den  Pentateuch, 
die  Propheten  und  die  Hagiographen  schreibt 
und  sie  Anderen  leiht.  (Tosaf.  in  Schebu. 
46b  sv.  n-ssi  citiren  unsere  St.  ungenau:  smsn 
tmcs);  vgl.  auch  i?;b.  —  2)  mit  flg.  b  ver- 
schreiben. Keth.  83a  "intJNb  sms:-;  wenn 
Jem.  seiner  Frau  verschreibt  u.  s.  w.  Das.  52b 
u.  ö.  vgl.  -D"  IL 

Nif.  geschrieben,  niedergeschrieben 
werden.  Meg.  7a  das  Buch  Esther  mus» 
ans-'b  ril7iN3  Nbi  n-npb  wurde  (durch  Inspira- 
tion des  heiligen  Geistes)  gesprochen,  damit  man  es 
(auswendig,  am  Purimfeste)  verlese,  nicht  aber, 
dass  es  niedergeschrieben  werde.  Jörn.  29a 
ans^b  s-ism;   Nb  ans->b  rtfrps  nnON 


ans^b  r>5n"i5  [Nb]  riSi;n  hinsichtl.  des  Buches 
Esther  wurde  nach  einer  Ansicht  gestattet, 
class  es  niedergeschrieben  würde,  nach  einer  an- 
dern Ansicht  sollte  es  nicht  niedergeschrieben 
werden;  betreffs  des  Chanukka  hing.  (d.  h.  die 
Bücher  der  Makkabäer,  welche  die  Geschichte 
dieses  Festes  enthalten)  wurde  nicht  gestattet, 
dass  es  niedergeschrieben  würde.  Seb.  62a  drei 
Propheten  (näml.  Chaggai,  Secharja  und  Mal- 
achi)  kamen  mit  den  Israeliten  aus  dem  baby- 
lonischen Exil,  snsno  i-mnn  bi>  Diib  TWia  ihN 
'si  rrnniBN  deren  Einer  bezeugte,  dass  der 
Pentateuch  in  assyrischer  Schrift  geschrieben 
werden  müsse  u.  s.  w.,  vgl.  "nv^N.  Meg.  8b  der 
Unterschied  zwischen  den  biblischen  Büchern 
und  den  Tefillin  (Phylakterien) ,  sowie  den  Me- 
susoth  ist  blos  der,  piob  bss  panss  ö.^aofiffi 
nmes  NbN  pansi  p-'N  rnnrai  pb^sn  Ms.  M. 
(=  das.  9a;  Agg.  mnnsi)  dass  die  ersteren  in 
jeder  andern  Sprache,  die  letzteren  hing,  blos 
in  der  assyrischen  Sprache  geschrieben  werden 
dürfen.  R.  Schimeon  ben  Gamliel  sagt:  ü-nsss  t|N 
rv3T>  NbN  nans^  Tvn-  Nb  auch  hinsichtl.  der 
biblischen  Bücher  gestattete  man  blos,  dass  sie 
in  der  griechischen  Sprache  geschrieben  wer- 
den, und  zwar  infolge  der  Begebenheit  mit  den  70 
Dolmetschern,  vgl.  das.  9a,  s.  auch  firsp.  —  Trop. 
Aboth  2,  1  pansi  "iDOa  'piastt  bsV'alle  deine 
Handlungen  werden  in  das  (himmlische)  Buch 
eingeschrieben.  R.Jiasch.  16b  vgl.  ünn  im  Nifal. 
Hif.  a^ns:-;  schreiben  lassen,  insbes.  von 
Gott:  in  der  heiligen  Schrift  verzeichnen, 
aufzeichnen,  eig.  durch  Propheten  schreiben 
lassen.  Mechil.  Beschallach  Par.  3  Gott  sagte:  Nbm 
-iss  Nbm  Nir;  i»N3  \-ra  bsa  vansrs  ins 
rciaa  bN-imb  ^s  hn  ^b-p  j-nstb  nN  \-iansr; 
dmit  ich  habe  dir  ja  bereits  aufgezeichnet:  „Er 
(Mose)  ist  in  meinem  ganzen  Hause  glaubhaft" 
(Num.  12,  7).  Ich  habe  dir  aufgezeichnet:  „Ein 
Freund  wird  im  Leide  entstehen"  (Spr.  17,  17); 
d.  h.  ich  bin  der  Freund  Israels  zur  Zeit  ihrer 
Leiden.  Genes,  r.  s.  22,  23a  mim  Tiarort  "□" 
'ji  inpTQn  "pbNi  ich  Hess  bereits  in  der  Ge- 
setzlehre schreiben:  „Nach  dir  ist  sein  Ver- 
langen" u.  s.  w.  (Gen.  4,  7).  Ruth  r.  sv.  nb  "i?2joi 
TJ'a,  41 a  wenn  Jem.  eine  Tugend  ausübt,  so 
soll  er  sie  mit  freudigem  Herzen  thun;  fffi  ib^ND 
pisn  2>i2W\  vby  a^nsa  ^ap'ho  3>tt  p-itn 
rrn    ibwi   "psn   bira  "b^itt  rrrr  lansa 

NIM  T-^r,  rby  dvoü  n'apma  piriN  3>tp 
s-pn  nb\si  inN-ipb  Nrr  m-  mbinfcm  n^ina 
nb  aa:m  rbi'  avoa  r-is'prro  rna  3>tp 
nb-'SNa  irn  maanaa  mba^  denn  hätte  Rüben 
gewusst,  dass  Gott  betreffs  seiner  schreiben 
würde:  „Als  Rüben  es  hörte,  so  rettete  er  den 
Josef  aus  ihren  Händen"  (Gen.  37,  21):  so  hätte 
er  ihn  auf  seiner  Schulter  zu  seinem  Vater  hin- 
getragen. Hätte  Aharon  gewusst,  dass  Gott  be- 
treffs seiner  schreiben  würde:  „Er  wird  dir 
entgegenkommen"  (Ex.  4,  14),  so  wäre  er  dem 
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jlose  mit  Pauken  und  Tänzen  entgegen  ge- 
gangen. Hätte  Boas  gewusst,  dass  Gott  betreffs 
seiner  schreiben  würde:  „Er  reichte  ihr  Aehren" 
(Ruth  2,  14),  so  hätte  er  der  Euth  von  gemästeten 
Kälbern  zu  essen  gegeben.  Khl.  r.  sv.  -ni  -iiöN3, 
90 a  üpn  Nb  vnina  \-ianar!  ich  schrieb  in 
meiner  Gesetzlehre:  „Du  sollst  dich  nicht  rächen" 
(Lev.  19,  18).  —  Selten  von  Mose.  Levit.  r.  s. 
24  g.  E.  'ai  rrnna  irea  i;b  a^nin  n-ma-is  \-m: 
zwei  Abschnitte  schrieb  uns  Mose  im  Pentateuch 
u.  s.  w.  (Vielleicht  jedoch  ist  hier  ana  zu  emen- 
diren.)  Exod.  r.  s.  15,  115a  ib  avoa  dyi  ica 
31  ■püTU-iüD  der  menschliche  Machthaber 
schreibt  sich  Feldherren  aus  u.  s.  w.,  vgl.  urünüD. 
-  Part.  pass.  (Hofal)  B.  bath.  92b  ein  Sklave, 
nsböb  anaia  der  von  Seiten  der  Regierung 
(als  zum  Tode  verurtheilt)  eingeschrieben  ist. 
Keth.  58a  ob.  dass.  Kidd.  lla  unai,  lies  anana. 
Genes,  r.  s.  89  g.  E.  'pmpoa  anaia,  s.  -p-Hibs. 

2PI2  eh.  (syr.  *.sLa=nn5)  1)  schreiben, 
beschreiben.  Dan.  5,  5.  6  fg.  —  Meg.  10b 
u.  ö.  aTim  (auch  nT3  Nm)  es  ist  ja  (in  der 
Bibel)  geschrieben  u.  s.  w.  Das.  19 a  ob.  nab 
'm  aronb  ""b  wozu  braucht  die  Bibel  zu  schrei- 
ben u.  s.  w.?  R.  hasch.  23b  u.  ö.  'an  aviST  -wa 
was  ist  das,  was  in  der  Schrift  steht;  d.  h.  wie 
ist  das  zu  deuten?  Snh.  45b  aviaia  N"ip  "jj^n 
ein  Bibelvers  muss  wörtlich  (so  wie  er  geschrie- 
ben ist)  befolgt  werden.  Daher  soll  näml.  „ein 
ungehorsamer  und  widerspenstiger  Sohn",  dessen 
Eltern  (oder  Einer  derselben)  Leibesfehler  haben, 
nicht  hingerichtet  werden;  denn  es  heisst:  „Die 
Eltern  sollen  ihn  angreifen"  (Tiasm,  Dt.  21, 
19),  also  nicht,  wenn  sie  stumpfhändig  sind, 
fÄTs;  „siesollen  ihn  herausführen"  ("isoatim), 
also  nicht,  wenn  sie  lahm  sind,  fnirn  u.  dgl.  m. 
Nach  einer  andern  Ansicht:  &np  "jS^a  üb 
avoia  braucht  ein  Bibelvers  nicht  wörtlich  be- 
folgt zu  werden,  vgl.  aina.  —  Ned.  37b.  38a 
ob.  nabn  i"ii-ip  abl  p-nan  invo  Nbi  i^np 
""OT  maab  die  Wörter,  die  gelesen  (Keri), 
aber  nicht  geschrieben,  sowie  solche,  die  ge- 
schrieben (Kethib),  aber  nicht  gelesen  werden, 
sind  eine  Tradition  des  Mose  vom  Sinai  her. 
Zur  ersteren  Klasse  gehören  folgende  "Wörter: 
nla  (2  Sm.  8,  3),  SFN  (das.  16,  23),  D^Na  (Jer. 
31,  38),  i-tb  (das.  50,  29),  na  (Ruth  2,  11,  näml. 
55  na  ib  *tf!"7,  was  jedoch  in  unseren  Bibel- 
codices nicht  angegeben  ist.  Nach  der  Masora 
hing,  wird  das  W.  na*  vor  -«BN,  Jer.  38,  16  als 
Kethib  und  nicht  Keri  citirt),  -^N  (Ruth  3,  5), 
und  ibN  (das.  V  17);  pvo  Nbl  l^np  'pbn  das 
sind  die  "Wörter,  die  gelesen,  aber  nicht  ge- 
schrieben werden.  Zur  zweiten  Klasse*  gehören 
folgende  Wörter:  so  (2  Kn.  5,  18),  nttt  (Dt.  6, 
1  vor  i-nsroit  (?) ,  nach  Raschi:  r\ül  in  Jer?; 
ffas  jedoch  in  unseren  Bibelcodices  nicht  ver- 
zeichnet ist),  ■■pT  (Jer.  51,  3  vor  "■j-nrj),  man 
(Ez.  48,  16),  QN  (Ruth  3,  12);  nbi  irrna  fsn 


■j^-ip  das  sind  die  Wörter,  welche  geschrieben, 
aber  nicht  gelesen  werden.  —  2)  mit  flg.  b: 
verschreiben.  B.  kam.  88a  un.  i-:->nana 
b&naü  '"ib  "'CSSb  sie  verschrieb  ihre  Güter  dem 
R.  Samuel.     B.  bath.  62a  fg. 

Ithpe.  geschrieben,  aufgeschrieben  wer- 
den. Meg.  7a  ^iN-T  -)"ON  N3VJ  "V2V2  awn  ^Z1 
'an  5\->a-»N  ab  "^a^N-n  a\"na\\  man  könnte 
denken,  da  Salomo  Vieles  (z.  B.'die  3000  Gleich- 
nisse u.  s.  w.,  1  Kn.  5,  12)  gesprochen,  so  wurden 
einige  derselben,  je  nachdem  er  wollte,  nieder- 
geschrieben, einige  derselben  aber  nicht  nieder- 
geschrieben (dass  also  das  Buch  Koheleth,  trotz- 
dem es  niedergeschrieben  wurde,  nicht  zum 
Kanon  gehöre);  daher  heisst  es:  „Füge  zu  sei- 
nen Worten  nichts  hinzu"  (Spr.  30,  6);  woraus 
erwiesen,  dass  Koheleth,  da  es  niedergeschrieben 
wurde,  kanonisch  ist. 

Z\rf\2  m.  Adj.  (eig.  Part.)  der  Schreibende, 
Schreiber;  insbes.  das  Instrument,  mit- 
telst dessen  man  schreibt.  Kel.  13,  2 
pman  bü*o  pman  ^d?j  Naia  ama-  b:r:'0  anaa 
amsn  ">5Dü  «aa  das  Schreibwerkzeug,  von  dem 
das  Schreibinstrument  (der  Schreibegriffel)  abge- 
nommen wurde,  ist  wegen  des  zurückgebliebenen 
Verwischungs-Instrumentes  unrein ;  wenn  das  Ver- 
wischungs-Instrument abgenommen  wurde,  so  ist 
es  wegen  des  Schreibinstrumentes  unrein;  d.  b. 
so  lange  das  Werkzeug  noch  eines  dieser  bei- 
den Instrumente  hat,  so  wird  es  als  ein  gan- 
zes angesehen.  Ein  solches  Schreibwerkzeug 
hatte  näml.  zwei  Bestandteile,  deren  einer 
(nnttri)  spitz  war,  und  dessen  man  sich  zum 
Eingraviren  der  Buchstaben  in  die  mit  Wachs 
überzogene  Schreibtafel  bediente,  deren  anderer 
aber  (pman)  platt  und  dick  war  und  dessen 
man  sich  zum  Auswischen  der  Buchstaben,  in- 
dem man  ihn  auf  das  Wachs  drückte,  bediente. 
Tosef.  Kel.  B.  mez.  III  dass.  j.  Sehabb.  VIII, 
llb  un.  Ueber  ähnliche  Werkzeuge  vgl. 
lp-iap->bNaiT,  "ist,  sbTa  u.  m.  a. 

frCirQ   eh.   (syr.   }£ob)  der  Schreiber. 

j.  Git.  IX  g.  E.,  50°  a-n-CPia  srnnab  ran  arr 
er  gab  dem  Dokumentenschreiber  den  Auftrag, 
dass  er  (den  Scheidebrief)  schreibe,  j.  Snh.  II 
Anf.,  19d  Naina  a»-on  '"i  R-  Chanina,  der  Do- 
kumentenschreiber. 

IDrO  m.  eig.  (Part,  pass.)  geschrieben,  das 
Niedergeschriebene;  insbes.  1)  Bibelvers, 
Schriftstellle.  Tem.  14b  u.  ö.  ihn  mns 
'an  nü-iN  ihn  amai  -i/aiN,  vgl.  ans.  — 

PI.  Borajtha  des  R.  Ismael  -pm-inaan  tprnnä  ">:o 
'ai  T,l  nN  fiT  zwei  Schriftverse,  die  einander 
widersprechen,  vgl.  3ns  im  Hifil.  Snh.  45b  "^w 
■piaba  *pN  iHNa  "pNar;  "paina  zwei  Schrift- 
verse, die  ein  und  dasselbe  beweisen,  kann  man 
nicht  auf  andere  Gesetze  anwenden;  z.  B.  die 
Worte  naar;  na-p  m?j  (Xum.  35,  21)  besagen, 
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dass  der  Mörder,  an  dem  die  vorgeschriebene 
Todesstrafe  (mit  dem  Schwerte,  Sin,  epö)  nicht 
vollzogen  werden  kann,  mit  jeder  andern,  mög- 
lichen Todesstrafe  bestraft  werden  solle.  Aehn- 
liches  besagen  die  Worte  la  isusa  (Num.  35, 
16),  dass,  falls  kein  Bluträcher  (naher  Ver- 
wandter des  aus  Unvorsichtigkeit  Erschlagenen) 
vorhanden  sei,  der  Gerichtshof  einen  solchen 
bestelle,  der  den  Mörder,  wenn  er  ausserhalb 
des  Zufluchtsortes  betroffen  werde,  tödten  solle. 
Da  nun  diese  zwei  Stellen  insofern  ein  Gleiches 
besagen,  dass  der  Wortsinn  der  Schrift  nicht 
buchstäblich  befolgt  werden  müsse;  so  kann 
daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  dasselbe 
auch  bei  allen  anderen  Gesetzen  stattfinde  (ab 
2^515  Nip  "piya,  s-  sris?).  Als  Grund  für 
diese  Norm  dürfte  folgender  angesehen  werden: 
Hätte  die  Schrift  die  Absicht  gehabt,  diese 
Lehre  auf  alle  anderen  Gesetze  anzuwenden  (in 
dem  hier  erwähnten  Falle  also:  dass  eine  Ge- 
setzesstelle nicht  genau  nach  dem  Buchstaben 
befolgt  werden  müsse),  so  hätte  sie  blos  eine 
der  beiden  Stellen  gegeben,  aus  welcher  die 
Lehre  für  alle  anderen  Gesetze  geschlossen  wor- 
den wäre.  Da  aber  diese  Lehre  aus  zwei  ver- 
schiedenen Gesetzstellen  resultirt,  so  ist  daraus 
zu  schliessen,  dass  diese  beiden  Stellen  eine 
Ausnahme  bilden.  Kidd.  34b  35a  wird  die  hier 
erwähnte  Norm  verschieden  angewandt.  K.  Je- 
huda  jedoch  hält  diese  Norm  nicht  für  giltig, 
gesteht  aber  ein:  maa  D^Nan  trama  niabia 
■pTWbw  pN  dass  aus  drei  Bibelstellen,  die  ein 
und  dasselbe  beweisen,  nicht  ein  Gleiches  für 
alle  anderen  Gesetze  zu  schliessen  sei.  Dort 
näml.  mit  Bez.  auf  die  Regel:  dass  Frauen  alle 
Gebote,  die  von  einer  bestimmten  Zeit  abhängig 
sind,  nicht  zu  beobachten  brauchen  (vgl.  N?:ia). 
Gegen  diese  Regel  wird  nun  folgender  Einwand 
erhoben:  b'npm  nna©  nira  die  Frauen  sind  ja 
verpflichtet:  die  Mazza  (das  ungesäuerte  Brot 
am  Pesachabend  zu  essen,  Ex.  16,  14),  ferner: 
sich  an  der  Festfreude  zu  betheiligen  (Dt.  16, 
14)  und  endlich:  bei  der  festlichen  Versammlung 
zu  erscheinen  (Dt.  31,  12).  Da  nun  diese  Ge- 
bote sämmtlich  von  einer  bestimmten  Zeit  ab- 
hängig sind,  so  müsste  daraus  geschlossen  wer- 
den, dass  Frauen  zu  ähnlichen  Geboten  verpflich- 
tet seien!  Worauf  erwidert  wird:  Drains  rrüb'3 
'ai  drei  Verse  u.  s.  w.  beweisen  nichts.  Chull. 
113b  u.  ö.  dass.  —  2)  trama  eig.  geschrie- 
bene Bücher,  Schriften,  scripta,  eine  aus- 
schliessliche Benennung  für  den  dritten  Bestand- 
teil der  Bibel:  die  Hagiographen,  Kethu- 
bim.  Keth.  50a  un.  Ab.  sar.  19 b  u.  ö.  min 
Eramai  b^a:  der  Pentateuch,  die  Propheten 
und  die  Hagiographen,  s.  Jiii'n.  B.  bath.  14b 
un.  ai">Ni  Q-'biin  isai  nii  D^Dinn  ■  bffi  "pTö 
nb;-:-  biOil  m;ipi  tr-pün  "Pia  nbnp  ibiaai 
a^UTi  "nan  N1T3>  mos*  die  Ordnung  der  Hagio- 
graphen ist  folgende:   Ruth,    das   Psalmenbuch, 


Hiob,  Sprüche,  Koheleth,  das  Hohelied,  die  Klage- 
lieder, Daniel,  die  Estherrolle,  Esra  (und  Nehe- 
mia)  und  die  Bücher  der  Chronik.  Meg.  19 ab 
Nir'  Nb  traman  pa  nairors  rtbaaa  Niipr? 
wenn  Jem.  (am  Purimfeste)  aus  einer  Estherrolle 
liest,  die  sich  unter  den  anderen  Schriften  (Hagio- 
graphen oder  heiligen  Schriften  überhaupt)  ge- 
schrieben befindet,  so  hat  er  die  Pflicht  des  Me- 
gillalesens  nicht  erfüllt. 

iOirD  cli.  (=:  3W3)  Geschriebenes,  bes. 
1)  Schriftvers.  PI.  j.  Ned.  I  g.  E.,  37a  mina 
N^awa  manpa  na  amaa  min  numpa  wenn 
Jem.  gelobt:  Dieser  oder  jener  Ggst.  soll  mir 
so  heilig  (zum  Genüsse  verboten)  sein,  wie  die 
Bibel,  so  meint  er:  wie  die  Heiligkeit  der  Bibel; 
wenn  er  sagt:  Wie  das,  was  in  der  Bibel  ge- 
schrieben ist,  so  meint  er:  wie  die  Heiligkeit 
der  Bibel verse.  —  2)  Hagiographen.  Keth. 
106a  in-o:;  *p"ipN  ab  ■uins  ^npN'i  wer  dich 
die  Hagiographen  lehrte,  lehrte  dich  nicht  auch 
die  Propheten!  d.  h.  wärest  du  der  letzteren 
kundig,  so  würdest  du  nicht  deine  Frage  mit 
Bez.  auf  die  ersteren  vorgebracht  haben.  B. 
bath.  8a  ob.  R.  Nachman  bar  Jizchak  sagte  zu 
R.  Nachman  bar  Chisda,  der  die  Gelehrten  mit 
Kopfsteuern  belastet  hatte:  NmmNIN  nla? 
"OinaiNi  "wasiio  du  übertratst  ein  Verbot  des 
Pentateuchs,  sowie  der  Propheten  und  der  Ha- 
giographen. Taan.  9a  ^avci  "n-1»  N^N  "»a 
Nnm&ta  ■'Tai  Nbl  "^ainaa  giebt  es  denn  etwas 
(eine  Lehre,  Sentenz),  das  in  den  Hagiographen 
geschrieben  ist,  wovon  sich  nicht  bereits  im 
Pentateuch  eine  Andeutung  fände? 

("Qirp  /.  (eig.  Part.  pass.  von  ans,  wonach 
unser  Wort  naina,  ohne  Dagesch,  hätte  lauten 
müssen;  die  reeipirte  LA.  jedoch  lautet  mit 
Dagesch,  um  einer  Verwechselung  mit  dem  Part, 
vorzubeugen)  1)  Geschriebenes,  Schrift- 
stück, Dokument,  res  scripta,  j.  Jeb.  XV, 
I4d  un.  13-1173  tiama  iay  rpiT?  p  iT^b  'i 
•piSTn  "js^n  D">;ar;  rsn  isir  miam  TOI-11  D^iarr 
nijiT-'i  l^N  msan  J]S  p/raN  nnia  -inab  ssbK 
•j-iaN  nn-^73  in  Mb  NbN  R.  Lasar  (Elasar)  ben 
Asarja  hält  den  Wortlaut  eines  Schriftstückes 
zur  Forschung  geeignet;  denn  er  zieht  (Keth. 
4,  5)  aus  dem  Schriftstück,  das  der  Mann  seiner 
Frau  bei  der  Hochzeit  ausstellt  und- das  da  lautet: 
„Die  Söhne,  die  du  von  mir  haben  wirst,  sollen 
erben  u.  s.  w.;  deine  Töchter  sollen  von  meinen 
Gütern  ernährt  werden",  folgenden  Schluss:  So 
wie  die  Söhne  erst  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  die  Erbschaft  antreten,  ebenso  tritt  die 
Verpflichtung,  die  Töchter  zu  ernähren,  erst 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  ein.  iijsa  'i 
niü  bapan  i"W3  'i  iajn  ©na  nama  las 
majyb  trnsn  nt;  naa  nms  pao  rn^airn  n^ana 
T>ayN  Nbi  i-'aix  dn  ib  ama  Nirna  ib  pimm 
NaaiMa  DbüN  R.  Meir  hält  den  Wortlaut  eines 
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Schriftstückes    zur    Forschung    geeignet;    denn 
R.  Meiir  sagte  (B.  mez.  9,  3,  woselbst  jedoch  'n 
Tsa  nicht  steht):   „Wenn  Einer  vom  Andern 
ein  Feld  pachtet  und   dasselbe  unbebaut  lässt, 
so  schätzt  man  den  Ertrag  ab,   den  das  Feld, 
wäre  es  bebaut  worden,  hervorgebracht  hätte 
und  der  Pächter  muss  den  Werth  desselben  dem 
Grundbesitzer  zahlen ;  weil  er  letzterem  gegenüber 
bei  der  Uebernahme   der  Pacht  sich  durch  ein 
Schriftstück  verpflichtet  hatte:  Wenn  ich  das  Feld 
vernachlässigen  und  nicht  ordentlich  bearbeiten 
werde,  so  will  ich  den  bestmöglichen  Ertrag  er- 
statten.   Oma  rtaTO  w  noi^'i         rtm  '-i 
'di  R.  Juda  (auch  R.  Jose)  behandelt  ähnliche 
Dokumente  als  zur  Forschung  geeignet;  vgl.  auch 
ty:.     Keth.  52 b.  53 a  pal  p;a    naina    das 
Schriftstück  betreffs  der  männlichen  Nachkom- 
men, vgl.  131  II.    —   2)  bes.   oft:   dasjenige 
Dokument,  worin  sich  der  Mann  bei  der 
Hochzeit    verpflichtet,    im    Scheidungs- 
oder Todesfalle  eine  gewisse  Summe  sei- 
ner Frau  zukommen  zulassen;  auchübrtr.: 
diese    verschriebene     oder     Hochzeits- 
summe   selber,    Kethuba    (eig.   Kethubba). 
Schabb.  I4b  traab  naina  pvi  naia  ia  T^ra 
Schimeon  ben  Schetach  verordnete  die  Kethuba 
für  die  Frau.     Jeb.  117a  naina  ISO  das  Doku- 
ment der  Kethuba.  Keth.  1,  2  fg.  nnaina  nbina 
TM  fiinbsi  d^nNü   die  Kethuba  der  Jungfrau 
beträgt  200  und  die  einer  Wittwe   (oder   Ge- 
schiedenen u.  dgl.)   100  Sus   (ein  Sus  =  65  Pf. 
deutsches  Geld,  vgl.  tit);  welche  Summe  jedoch 
je  nach  den  Vermögensverhältnissen    und   dem 
Wohlwollen  des  Mannes  oft  vervielfältigt  wurde. 
Das.  4,  7  trnatt  üais  rrbina  naina  iib  ana  ab 
"pl  mn  ia«ri  NlTO  -OD5J  H373  ronbNi  selbst  wenn 
der  Mann  seiner  Frau   die  Kethuba  nicht  ver- 
schrieben hat,   so   erhält   dennoch  die  Jungfrau 
200  und  die  Wittwe    100  Sus,  weil   dies   eine 
gerichtliche    Institution    ist.      Das.   9,  8    (87a) 
tu  t]bN  rtnama  nrnn   i^a  nnaina    nmiar; 
sb  mttiN    ntti    ^ains    nbapnn    nb    "ieni 
Wiam  abN  snsn  ab  rr3?a  NbN  ^nbapnn  was 
bedeutet:    die    Kethuba     mangelhaft     machen? 
Wenn  eine  Frau  eine  Kethuba  über  1000  Sus 
(die  der  Mann  ihr  bei  der  Hochzeit  verschrie- 
ben) hatte,  und  er  zu  ihr  sagt:  Du  hast  bereits 
die  Kethuba  ausgezahlt  bekommen,  während  sie 
entgegnet:  Ich  habe  blos  100  Sus  erhalten:   so 
bekommt  sie  die  900  Sus  nur  dann  ausgezahlt, 
wenn  sie  einen  Eid  leistet  (dass  sie  bisher  nicht 
mehr  als  100  Sus  erhalten  habe),   j.  Jeb.  VII,  8a 
un.  min  ilnl7a  naina  die  Verpflichtung,  (einer 
Jungfrau)  die  Kethuba  zu  verschreiben,  ist  bib- 
lisch.   Das.  XV,  14d  un.  dass.     Keth.  56a  "iaop 
13311  tiawa  nnrr  '"i  R.  Juda  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Verpflichtung  der  Kethuba  blos   eine 
rabbinische  Institution  sei.   Git.  5,  1  (48b)  naina 
mia"na  Mu:n  die  Kethuba  der  Frau  wird  von 
dem  schlechten  Felde  des  Mannes  erhoben.    R. 
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Me'ir  sagte:  n^ii^aa  iim  naina  die  Kethuba 
wird  von  einem  mittelmässigen  Felde  erhoben. 
Levit.  r.  s.  46  Anf.  —  PI.  Keth.  89 b  -pa^  ^ia 
maina  Tita  Mais  niama  \-nai  eine  Frau,  die 
zwei  Scheidebriefe  und  zwei  Kethuboth  vorzeigt 
(wenn  näml.  das  Datum  der  ersten  Kethuba  vor 
dem  des  ersten  Scheidebriefes*,  und  das  Datum 
der  zweiten  Kethuba  vor  dem  des  zweiten  Scheide- 
briefes lautet),  so  erhält  sie  beide  Kethuboth 
bezahlt;  Aveil  anzunehmen  ist,  dass  der  Mann  sie, 
nach  erfolgter  Ehescheidung  wieder  geheirathet 
hat.  —  Hiervon  rührt  die  Benennung  des  Tal- 
mudtractats  maina,  Kethuboth  (eig.  Kethub- 
both)  her,  der  grösstentheils  über  Hochzeitsver- 
schreibungen handelt. 

$nß°in2  eh.  (  =  iiaws)  die  Hochzeitsver- 
Schreibung,  die  verschriebene  Summe, 
Kethuba.  Keth.  87 a  int  "b  ^a-iaü-w  N?2b^1 
■wnainaw  N3b"piai  wenn  ich  vielleicht  Geld 
brauchen  sollte,  so  werde  ich  einen  Theil  meiner 
Kethuba  mir  vorauszahlen  lassen;  s.  auch  TW 
—  PI.  Kidd.  70b  Nnama  rraa  ■jS-ip'1«  N73T>  Nlri- 
N3>1"inDa  an  jenem  Tage  (als  man  mehrere  ille- 
gitime Familien  erkannte)  wurden  in  Nehardea 
viele  Kethuboth  zerrissen;  d.h.  die  Ehen  annullirt. 

rQTO/.  N.  a.  das  Schreiben,  die  Schrei- 
bung, scriptio.  Schabb.  103 b  Niintt  dnanai 
'an  ■j">3^3>  "psbN  aina-*  Nbo  rmn  naTO  das  W 
dnanai  (Dt.  6,  9)  bedeutet,  dass  die  Schreibung 
vollkommen,  correct  sein  müsse  (Dn-ana), 
dass  man  nicht  etwa  die  Alef's  wie  die  Ain's 
u.  dgl.  schreibe,  vgl.  auch  t|S3.  Men.  34a  un. 
niTira  b3>  um  iian  iia^na  dnanai  das  W. 
nnanai  bedeutet,  dass  die  Schreibung  voll- 
ständig (ganz  fertig,  d.  h.  auf  ein  Schreib- 
material, wie  Pergament  u.  dgl.  gebracht)  sein 
solle,  bevor  man  sie  an  den  Thürpfosten  anbringt; 
d.  h.  man  darf  nicht  etwa  die  Bibelabschnitte 
(Dt.  6,  4  —  9  und  11,  13 — 21)  unmittelbar  auf 
die  Pfosten  schreiben  (nach  Art  des  „Schreibens 
auf  die  Steine",  das.  27,  3),  sondern  nach  der 
gewöhnlichen  Schreibweise,  nnilb  narriiii  iia^na, 
wie  sie  bei  Baruch  („auf  Pergament  mit  Tinte", 
Jer.  36,  18)  erwähnt  wird.  —  Uebrtr.  j.  Ber.  II, 
5a  ob.  nnn  tr^iöb  nanasn  rta^na  p>a  wa 
SiSiiatn  rja^nab  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  rovo 

na^nab  ermp.)  wenn  Jem.  (beim  Lesen  des 
Schemä's)  zweifelt,  ob  er  bis  zu  dem  ersten 
dnanai  (Dt.  6,  9),  oder  bis  zu  dem  zweiten 
dnanai  (das.  11,  20)  gelesen  habe,  so  muss  er 
von  dem  ersten  Dnanai  an  weiter  lesen.  In 
bab.  Ber.  16  a  steht  dafür  na\nab  iiavo  pa 
n:n£>inn  na^nab  iiTn"1  dass.    Schabb.  I04b. 

2112  m.  (=spätbh.)  Schrift,  das  Schrei- 
ben 'Vorschrift.  Aboth  5,  6  anaam  anan 
'31  pin1i,m  die  Schrift  (d.  h.  das  Zeichnen,  Ein- 
graviren  einzelner  Buchstaben),  die  Schreibung 
(d.  h.  die  Zusammenstellung  der  Buchstaben  zu 
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Wörtern,  sowie  die  Zusammenstellung  der  letz- 
teren zu  Sätzen,  Satzbildungen)  und  die  Bundes- 
tafeln gehören  zu  den  zehn  Dingen,  die  kurz 
vor  Eintritt  des  Sabbats  erschaffen  wurden. 
Pes.  54a  dass.  Ab.  sar.  10a  „Du  bist  sehr  ver- 
achtet" (Ob.  2,  Esau,  auf  Rom  bezogen),  "pNtti 
ITffib  Nbn  ana  Nb  dnb  weil  sie  (die  Römer) 
weder  eigne  Schrift  noch  eigne  Sprache  haben; 
sie  entlehnten  dieselben  den  Griechen.  Git.  80a 
wird  Rom  bezeichnet:  nsann   WNU)  nnabu 

■jTiüb  Nbn  ana  Nb  D.-b  pN^r  „das  unedle  Reich", 
weil  es  weder  Schrift  noch  Sprache  hat.     Das. 
19b,  vgl.  q-n  VI.     Jörn.  38ab  nun  Nb  imzp  p 
'i  buna  sr^nü  T>by  TntoN  anan  ntaya  b3>  labb 
'^  bin  navn  nn^n  aan  vnnyaiCN  pa  ponEbnp 
nnN  naa  rams  :rn  nvnnN  (Ms.  M.  naap)  Ben 
Kamzar  (Kamsar)  wollte   die  Kunst  des  Schrei- 
bens nicht  weiter  lehren.     Man  erzählte  näml. 
von  ihm,   dass   er  vier  Schreiberohre  zwischen 
seine    Finger    nahm,    vermittelst    deren   er   ein 
vierbuchstabiges  Wort  (das  Tetragramm),  so  oft 
es  vorkam,  auf  einmal  geschrieben  habe  (eine 
Art  Druckerkunst).     Schabb.  104 b   iaa  b3>  ana 
ana  Schrift   über   Schrift;   wenn  man  z.  B.  die 
mit  Blei    geschriebenen   Buchstaben    mit  Tinte 
überzieht,     j.  M.  kat.   III,  83 b  un.   nt   i-ibaan 
anan    f-!T  tn-Din  b^nan    „die  Rolle"  (Jer.  36, 
27)   darunter  ist   das  Pergament,  „die  Worte", 
darunter  ist  die  Schrift  zu  verstehen.     M.  kat. 
26a  dass.     Snh.  21b  und  j.  Meg.  I,   71b  un.  s. 
■nn-TSN.     Git.  60b  und  Tem.  I4b  "ittnN  IHN  anna 
D-nain  -'S  bs>  13  "i7oiN  inN  annan  'an  ^b  ana 
"ijsiai  nnN  in  -a  bya'ü  üiia1!  *]b  nünb  nbNn 
b3>a  pnanNb  ^Ntn  nnN  ^n  anaaian  anan  i~i7aiNb 
ilD    eine    Schriftstelle    lautet:    „Schreibe   dir 
diese  Worte  auf"  (Ex.  34,  27),  und  eine  Stelle 
(in  demselben  Verse)  lautet:  „Denn  auf  den  Aus- 
spruch dieser  Worte  habe  ich  mit  dir  und  Israel 
den  Bund  geschlossen";   was   dir  besagen  soll, 
dass  du  diejenige  Lehre,  die  dir  mündlich  (tra- 
ditionell) gegeben  worden,  nicht  aus  einer  Schrift, 
sowie  diejenige  Lehre,  die  in  der  Schrift  gege- 
ben  worden,    nicht  mündlich  vortragen    darfst, 
j.  Chag.  I  g.  E.,  76d  (mit  Ansp.  auf  Hos.  8,  12) 
a-nain  pan-ra  NbN  nanai  mnn  biu  rran  ^an 
nan  yz  pim-isn  a-na^n  pa  anan  pa  punian 
pa   anab   panüan   a-na^n   pa^an    NbN   -o^an 
nab  ö"ian?20n   ü^nain  wurde   denn  etwa  „das 
Meiste  der  Gesetzlehre"  niedergeschrieben?  Aber 
zahlreicher  sind  die  Lehren,  die  aus  der  Schrift 
(durch  logische  Regeln,  rrntt  s.  d.),  als  diejeni- 
gen Lehren,  die  aus  den  mündlichen  Ueberlie- 
ferungen    (i^oa  niaab   nabn,    s.d.)   erforscht 
werden.    Ist  denn  das  der  Fall  (dass  die  ersteren 
zahlreicher  als  die  letzteren  sind)?    Aber  belieb- 
ter sind  die  Lehren,    die  sich  auf  die   Schrift 
stützen  (NnaüDN,  s.  d.)  als   diejenigen  Lehren, 
die  sich  auf  die  Tradition  stützen.     R.  Chaggai 
sagte  Namens  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  ttons 
■p>rp  ISN  yw  anaa  D^-iai  n-rawi  nsa  D-nan 


iq  bs>  ^a  3TS1  na  v3  sbs  pa"on  in»  nrN 
•pa^an  nsauj  ^mN  m»N  ni-  'an  a-nairr  es 
wurden  Lehren  theils  mündlich,  theils  schrift- 
lich mitgetheilt,  wir  wissen  aber  nicht,  welche  vor- 
züglicher seien!  Da  es  aber  heisst:  „Auf  den 
Ausspruch  dieser  Worte  habe  ich  mit  dir  und 
Israel  den  Bund  geschlossen"  (Ex.  34,  27);  so 
ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  mündlichen 
Lehren  beliebter  seien,  j.  Pea  II,  17a  un.  dass. 
mit  einigen  Abänderungen.  Exod.  r.  s.  47  Anf. 
„Gott  redete  alle  diese  Worte"  (Ex.  20,  1); 
d.  h.  er  lehrte  dem  Mose  Bibel,  Mischna,  Tal- 
mud und  Agada,  ja  selbst  solche  Lehren,  die 
ein  würdiger  Schüler  in  den  spätesten  Zeiten 
vortragen  würde,  und  er  sagte  zu  ihm:  Lehre  sie 
Israel!  nm«  annaN  abny  bia  nsnan  riab  -i»n 
i;s»  anaa  anb  rs;mb  tapaa  ^n  nb  -i»n  anb 
ana  anbiab  pTny  abirrt  nnaiNe  -cab  ^bm 
NbN  nnanNa  p-nn  vm  an»  nms  bna->bn 
inabnnn  wo»m  anaa  anb  inni  15«  Nipan 
nn»nN  nNna->  dn©  na  bs>  ü-b  -jms  ^n  niannn 
-i»n  an»  Qibianu  irr1  ana  ma^ma-n  abny- 
naum::  "it  naa  ^mn  ian~i  nb  annaN  dN  N^aib 
n2ia»nn  anaa  Nnpan  n«  inni  anb  man?  -on  nun 
na  b^a  ma-nn  -nabnnn  Mose  sprach  hierauf: 
Herr  der  Welt,  ich  will  ihnen  die  ganze  Lehre 
niederschreiben.  Aber  Gott  entgegnete  ihm:  Ich 
will  sie  ihnen  nicht  ganz  in  der  Schrift  geben, 
weil  mir  offenbar  ist,  dass  die  Völker  einst  über 
die  Israeliten  herrschen  und  von  ihnen  die  Ge- 
setzlehre nehmen  werden,  infolge  dessen  sie  un- 
ter den  Völkern  verachtet  sein  würden.  Daher 
gebe  ich  ihnen  nur  die  Bibel  in  der  Schrift, 
aber  Mischna,  Talmud  und  Haggada  mündlieh; 
damit  sie,  wenn  sie  von  den  Völkern  unterjocht 
werden,  von  den  Letzteren  abgesondert  sein 
sollten.  Daher  sprach  auch  Gott  zum  Propheten 
(Hosea  8,  12):  „Würde  ich  ihnen  meine  vielen 
Lehren  niederschreiben,  so  würden  sie  den  Frem- 
den (Heiden)  gleich  stehen."  Wie  sollte  ich 
nun  verfahren?  Ich  gebe  ihnen  nur  die  Bibel  in 
der  Schrift,  aber  Mischna,  Talmud  und  Haggada 
mündlich.  Jom.  28b  bs>a©  rnnnn  anaaiü  mnn 
Ma  die  Lehre  in  der  Schrift  und  die  Lehre  durch 
die  Tradition,  j.  Meg.  IV,  74 d  ob.  R.  Samuel 
bar  Jizchak  bemerkte  einst,  dass  ein  Lehrer  in 
der  Schule  das  Targum  aus  einem  Buche  vor- 
trug; iTisa  "nat«io  a-nan  *jb  -ton  rrb  -wn 
anaa  anaa  n-iftNiiu  anain  naa  er  sagte  zu 
ihm:  Das  ist  dir  verboten,  denn  die  Lehren, 
die  mündlich  überliefert  wurden,  müssen  münd- 
lich, sowie  diejenigen,  die  in  der  Schrift  gege- 
ben wurden,  aus  der  Schrift  vorgetragen 
werden,  vgl.  aä1].  Meg.  18b  un.  annab  "TON 
nntnvün  ■pb-'er  '  anarr  yi  Nbia  nriN  nnN  nb->DN 
anan  "jto  sota  "panas  man  darf  auch  nicht 
einen  Buchstaben  der  Bibel  ohne  Vorschrift 
schreiben;  die  Tefillin  und  Mesusotb.  hingegen 
dürfen  (weil  man  sie  auswendig  kennt  und  da- 
her kein  Irrthura  zu  besorgen  ist)    ohne  eine 
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Vorschrift    niedergeschrieben   werden.    —    Der 
Grund    für     das    Verbot:     Traditionelle,     wie 
überhaupt  alle  Lehren,  die  nicht  in  den  Kanon 
aufgenommen  waren,  aus  geschriebenen  Büchern 
vorzutragen,    dürfte  zunächst  in   den   öfter  ge- 
führten Streitigkeiten   der  zwei  Parteien,  näml. 
der  Pharisäer  und  Saduzäer,  zu  suchen  sein.   Die 
erstere,  volksthümliche  Partei,  hatte  zu  befürch- 
ten, dass,   wenn  die   Bibelauslegungen  und  die 
daraus  resultirenden  Gesetze  infolge  des  Meder- 
schreibens  und  namentlich   des  Vortragens  aus 
solchen  Schriften,   verewigt    würden,    dieselben, 
da  sie  zumeist  von  den,  an  Macht  und  Ansehen 
hervorragenden   Saduzäern  herrührten,  im  Ver- 
laufe der  Zeit  einen   grossen  Anhang  gewinnen 
und  allgemeine  Giltigkeit  erlangen  würden.    Die 
Zahl  der  heiligen  Schriften  wurde   daher  durch 
die  Festsetzung  des  Kanons  beschränkt,  und  das 
öffentliche  Vorlesen  aus  allen  anderen,  nicht  ka- 
nonischen Schriften  verboten  (D-^iitirtn   CP1DD). 
In  späterer  Zeit  aber,  als  die  saduzäischen  Leh- 
ren (namentlich  nach  der  Tempelzerstörung  und 
dem  Exil,  die  man  grossentheils  den  Nachkom- 
men der  Makkabäer,  die  fast  sämmtlich  der  Sa- 
duzäer-Secte    angehörten,    zur    Last    legte)   als 
ganz  überwunden  zu  betrachten  waren  und  man 
in  dem  Aufbau  der  traditionellen  Lehre  und  im 
Festsetzen  allgemeingiltiger  Gesetze  (namentlich 
der    damals    auftauchenden     christlichen    Secte 
gegenüber)  den  Fortbestand  der  jüdischen  Nation 
erblickte,  traf  man   die  Vorkehrung,   dass  die- 
jenigen   Meinungen     der    Autoren,    die    durch 
Stimmenmehrheit    und    Ueberlegenheit    an    Ge- 
lehrsamkeit   in    der    Akademie    beseitigt    wor- 
den waren,    durch    das    Niederschreiben    nicht 
wiederum   Giltigkeit  erlangten.     Dadurch  aber, 
dass  man   die  Worte   der  Einzelnen,   die  nicht 
zur  Halacha  erhoben  worden,  traditionell  er- 
hielt —  denn  sie  könnten  einst  einem  Gelehr- 
tencollegium    zur  Stütze   dienen,    vgl.  Trn    — 
schützte  man  das  Judenthum  vor  gänzlicher  Er- 
starrung. Einige  Gelehrte,  welche  solche  Lehrsätze 
einzelner  Autoren,  die  nicht  allgemeine  Anerken- 
nung gefunden  hatten,  und  die  von  ihnen  dessen 
ungeachtet    als    richtig  erkannt  worden   waren, 
niederschrieben,  mussten  derartige  Schriften  ge- 
heim halten  (o^ino  nbsa),  aus  denen  im  Stu- 
dienhause   keine    Citate    öffentlich    vorgetragen 
werden  durften.   Erst  der  Letzte  der  Tannaiten, 
R.  Jehuda  Hannasi   (Rabbi),   der  seine  Zeitge- 
nossen an  Macht  und  Ansehen  übertraf,  erach- 
tete es    für    nothwendig,    damit    die  bis  dahin 
mündlich  überlieferten  Lehren  nicht  in  völlige 
Vergessenheit    gerathen,    das  Sammelwerk    der 
Mischna  zu  veranstalten,   in  welchem  die  ver- 
schiedenen   Meinungen  seiner  Vorgänger,   sowie 
seiner  Zeitgenossen  niedergelegt  wurden;  wäh- 
rend man  alle  anderen  ähnlichen  Sammlungen 
(z.  B.  die  des  R.  Chija,  R.  Oschaja,  des  Bar  Kapra 
u-  A.)  als  nicht    zum    Mischnakanon    gehörend 


(miTTUl  üitfja,  aram.  Nmis),  und  daher  zum 
öffentlichen    Vortrage    nicht    geeignet    erklärte. 
Das  Verbot  aber :  Biblische  Stellen  auswendig  zu 
schreiben  oder  zu  lesen,  ist  in  der  Besorgniss  be- 
gründet, dass  man  dieselben  falsch,  d.  h.  vom  maso- 
retischen  Texte  abweichend,  hätte  schreiben  oder 
lesen  können.  —  Genes,  r.  s.  78,  77a  (mit  Bez.  auf 
Gen.  33,  4,  wo  das  W    Trrpim  mit  diakritischen 
Punkten  versehen  ist)  R.  Simon  ben  Elasar  sagte: 
nnN  mipsn  by  rm  ansn  nxiü  nnstia  sipa  bin 
unn  J-inN  sron  bs»  nm  mips;-;  msrt  n«  m-vn 
Nbn  i-nipin  by  nn  nro  ab  fjo  rmp;n  »-in 
'si  vam  T1U331B  T«ba  nron  b»  r-m  nripsr: 
überall,  wo  du  findest,  dass  die  Schrift  (d.  h.  die 
ohne  diakritische  Punkte  geschriebenen  Buchsta- 
ben) mehr  als  die  punktirten  Buchstaben  sind,  da 
musst  du  die   geschriebenen  deuten   (d.  h. 
den  Sinn  der  betr.  Stelle  gemäss  diesen  auslegen); 
wo  aber  die  punktirten  Buchstaben  mehr  als  die 
unpunktirten  sind,   so   musst  du  die  punktir- 
ten deuten.     Hier  jedoch,   wo  weder  die  un- 
punktirten, noch  die  punktirten  Buchstaben  mehr 
sind  (da  das  ganze  W.  inpüii  mit  diakritischen 
Punkten  versehen  ist),  so  will  das  besagen,  dass 
Esau   zu  jener  Stunde  von    Bruderliebe    gegen 
Jakob  erfüllt  war  und  diesen  von  ganzem  Her- 
zen küsste.     R.  Jannai  entgegnete  ihm:   p   ün 
■ocüb  NbN  ipo;b  ni  Nbia  iab?:  Tb»  ^ips  nab 
ra^a  inpi  '«d-11©  i^dn  3pr>  bo   t-inis  r-m^-ri 
yia-in   im«   bt>  wenn  dem  so  wäre,  wozu  ist 
das  W.  überhaupt  punktirt?     Das   besagt  viel- 
mehr,  dass  Esau  nicht  beabsichtigt  hatte,    den 
Jakob   zu  küssen,    sondern    ihn    zu    beissen, 
und   dass   der   Hals   Jakob's   marmorn   und   in- 
folge dessen  die  Zähne  jenes  Bösewichts  wack- 
lig wurden  (pTa5='"jTü5,  und  die  Endbuchstaben 
inp  von  i-p,   n~p  gedeutet).     Das.  s.  48,  47c 
mit  Bez.  auf  Gen.  18,  9,  wo  in  dem  W  vbx  die 
Buchstaben  vn  punktirt  sind  (vn  by  lips),  was 
bedeuten   soll,   dass  die  Engel    auch    die  Sara 
fragten:    TN    „wo  ist  er",  Abraham?  vgl.  auch 
B.  mez.  87a."  j.  Pes.  IX,  36d  mit,,  s.  tfn.     Pes. 
21 b    "pro 3    Qi-m   die  Schriftworte  sind  nach 
ihrem   buchstäblichen   Sinne   zu  nehmen.  —  PI. 
Num.  r.  s.  23  Anf.  -msit    "'bi-wb    iNrJ    rrcr-a 
'si  msban  'ja  ürsn  Dpns  einst  trafen  bei  den 
Grossen   von   Sipphoris   verhängnissvolle   Schrif- 
ten,   Edikte  der   Regierung  ein.      Esth.  r.  Anf., 
lOOa  'di  n:mab  wnaa  ü-nro  nbaia  ^bab  ein 
Gleichniss   von   einem   Könige,    der   von   einem 
Orte  zum  andern  Edikte  ergehen  Hess,   welche 
überall  hochgeschätzt  und   nur   in  seiner  eige- 
nen Residenz  zerrissen  wurden.     Jad.  3,  5  fg. 
iBTipü  "•ans  die   heiligen  Schriften,    vgl.  N"?a. 
Schabb.  16,   1    (115a)    -pb^a    iznpn   ■nr^   b= 
■psia  psi  P3  V"nP,a    V*   ^P^irs  issa  pia 
■jm  "flip  alle  heiligen   Schriften   (d.  h.   Penta- 
teuch,  Propheten  und  Hagiographen),  sei  es,  dass 
man  darin  liest,  oder  dass  man  nicht  darin  liest 
(d.  h.  dass  sie  keine  Fehler  enthalten  und  also 

55* 


2T\2 


—    436 


narto 


zum  Lesen  geeignet,  oder  dass  sie  Fehler  ent- 
halten, weshalb  sie  zum  Lesen  nicht  geeignet 
sind;  vgl.  j.  Gem.  z.  St.,  15b)  darf  man  bei 
Feuersgefahr  retten.  Nach  Raschi  bedeutet 
■p3  pTip:  die  prophet.  Bücher,  aus  denen  man 
die  Haftara  liest,  pia  p"np  p«:  die  Hagiogra- 
phen,  aus  denen  man  nicht  eine  Haftara  entnimmt. 
Namens  seines  Lehrers  erklärt  Kaschi  p~np  pN 
•jnn :  die  Hagiographen,  deren  Lesung  dem  Volke 
am  Sabbat  verboten  war,  damit  man  das  Anhören 
der  Gelehrtenvorträge  nicht  verabsäume.  Tosef. 
Schabb. XIII (XIV)  ■nrca'p-np  pN  t-toniü"^  b3>5|N 
mani  '-\  -iaN  inn  pia-nm  pbioffi  bat*  fflnpn 
13D72  umpn-  "onsa  j^'p  p«  "naa  Ina  -oaa 
bp  pmp  pN  ttmpn  ■'anaa  ■nair  maTnn  itjü 
müTTn:  "naiüa  laim  obgleich  die  Gelehrten 
sagten,  dass  man  in  den  heiligen  Schriften 
(Hagiographen,  am  Sabbat)  nicht  lesen  dürfe,  so 
ist  es  dennoch  gestattet,  sie  zu  lernen,  um  darüber 
Discussionen  und  Forschungen  anzustellen,  ge- 
schweige sie  nachzuschlagen,  wenn  man  in  ihnen 
eine  Stelle  aufsuchen  will.  R.  Nechemja  sagte: 
Weshalb  verordneten  die  Gelehrten,  dass  man 
am  Sabbat  in  den  Hagiographen  nicht  lesen  dürfe? 
Wegen  der  profanen  Schriftstücke,  damit  man 
näml.  aus  jenem  Verbote  schliesse:  Wenn  man 
die  Hagiographen  nicht  lesen  darf,  um  wie  viel 
weniger  die  profanen  Schriftstücke!  j.  Schabb. 
XVI,  15°  ob.  wird  diese  Tosefta  etwas  ver- 
ändert citirt,  z.  B.  lanaa  plip  pN  na  ^aa 
'ai  nbs^abi  nn:an  pa  Nba  ianpn  weshalb  darf 
man  in  den  Hagiographen  erst  von  der  Vesper- 
zeit an  lesen?  u.  dgl.  m.  Thr.  r.  sv.  "!:">QN  mi, 
69a  dass. 

^n?.  frOH?  cliald.  (syr.  \^i±=vrg.  ana) 
Schrift,  Vorschrift.  Dan.  5.  8.  15  fg.  Esr. 
6,  18.  17,  22.  —  Levit.  r.  s.  28  g.  E.,  172d 
Haman  sagte  zu  Mardechai:  Tritt  auf  meinen 
Nacken!  'ai  ■paana  -,aon  na  iianb»  Na^pab 
um  bei  euch  das  zu  erfüllen,  was  eure  Schrift 
sagt :  „Du  wirst  auf  ihre  (deiner  Feinde)  Anhöhe 
treten"  (Dt.  33,  29).  —  PI.  Genes,  r.  s.  10,  10d 
ptf}"n  pana  verhängnissvolle  Schriften,  Edikte, 
s.  *ftba. 

T     i   — 

rDirG/.  (=bh.  nana)  Schrift,  Schrei- 
bung. Mac.  21a  in  der  Mischna  naina  aman 
am  la^N  ana  tibi  ypvp  ypvp  übt  ana  ypyp 
"i3n  baai  binam  (1.  via)  iTa  yps>p-n  aina^ia  ts> 
üiö"n  trön»  Nin©  wer  eine  eingegrabene  Schrift 
schreibt  (wird,  wenn  er  zuvor  die  Buchstaben 
auf  die  Haut  vermittelst  eines  Schreibmaterials 
gezeichnet  und  sie  sodann  vermittelst  eines  Werk- 
zeuges eingegraben  hat,  mit  Geisseihieben  be- 
straft). Wenn  er  aber  die  Buchstaben  schreibt, 
ohne  sie  einzugraben,  oder  sie  eingräbt,  ohne 
sie  zuvor  auf  die  Haut  geschrieben  zu  haben, 
so  ist  er  nicht  eher  straffällig,  als  bis  er  schreibt 
und  eingräbt;  (ersteres  aber  geschieht)  mit  Tinte, 


Stibium  oder  sonst  mit  einer  Substanz,  die  einMerk- 
mal zurücklässt.  Nach  Ansicht  des  R.  Schimeon 
wird  nur  die  eingegrabene  Schrift  eines  Gottes- 
namens bestraft;  nach  Ansicht  des  Bar  Kapra 
in  der  Borajtha  wird  eine  solche  Schreibung  nur 
eines  Götzennamens  bestraft.  Levit.  r.  s.  19, 
162d  „Alles,  was  Jojakim  gethan"  (2  Kn.  24,  5), 
i-iffia  bs>  npipn  s»pyp  nama  nNltas'ö  das  be- 
deutet, dass  sich  eine  eingegrabene  Schrift  auf 
seinem  Körper  befand;  vgl.  auch  nna.  Git.  20b 
wenn  Jem.  den  Inhalt  eines  Scheidebriefes  auf 
die  Hand  seines  Sklaven  geschrieben  und  den 
letztern  seiner  Frau  geschenkt  hat,  so  gilt  die 
Scheidung,  ypyp  nainaa  wenn  die  Schrift  in 
die  Haut  eingegraben  war. 

]3nß'  p0^2  m-  -Ä-dj.  Schreiber,  scriptor. 
KM.  r.  sv.  i3N  ^nfrOttii,  76°  "jana  mn  -pn»  '"i 
'an  nniii  ba  pi>ba  nbn  iyb  imrn  "in  ana  aaB. 
Me'ir  war  ein  ganz  vorzüglicher  Schreiber,  wel- 
cher mit  dieser  Beschäftigung  allwöchentlich  drei 
Sela  verdiente.  —  Die  von  R.  Me'ir  geschriebe- 
nen Gesetzrollen,  die  er  wahrscheinlich  mit 
Bandglossen  versah,  waren  sehr  berühmt,  vgl. 
-ritt  und  rnin.  —  PL  j.  Meg.  I,  71 d  un.  die 
Einwohner  von  Beth  Chagira,  a">373iN  traania 
a©  Nin  latj  niNaa  ppma  vn  übttiT-ra'rn 
'an  IHN  Dipaa  bin  die  kunstfertigen  Schreiber 
in  Jerusalem,  haben  das  W.  mNai£  ausgewischt 
(wenn  sie  sich  näml.  beim  Schreiben  dieses 
Gottesnamens  geirrt  hatten;  das  Auswischen  eines 
wirklichen  Gottesnamens  ist  sonst  verboten,  vgl. 
b$),  weil  niNait  in  einer  Stelle  im  profanen 
Sinne  gebraucht  wird,  näml.  für  Kriegsschaar, 
Dt.  20,  9. 

niini2  /.  (=NauJp_,  J^JÜ)  Dattel.  Jom. 
8, 1  und  Kel.  17, 12  namaa  a-msan  ava  baian 
nmssnsai  maa  ~D^n  wenn  Jem.  am  Versöh- 
nungstage Speise  von  dem  Masse  einer  grossen 
Dattel  sammt  ihrem  Kerne  geniesst,  so  ist  er  straf- 
fällig. Vgl.  j.  Jom.  VIII,  44d  un.  nai"1  '"i  "iaN 
■on-o  iabi  nbbn  na  "pab  -pnsaa  n-rai«  n«T 
nbbnai  nrnw-uai  maa  R.  Jose  sagte:  Die 
Mischna  besagt,  dass  man  (um  das  gegebene 
Mass  zu  bestimmen)  den  hohlen  Raum  der  Dat- 
tel als  nicht  vorhanden  ansehen  (eig.  die  Dattel 
an  den  Kern  fest  zusammendrücken)  müsse; 
denn  wäre  das  nicht  der  Fall,  so  hätte  die 
Mischna  sagen  müssen:  „Wie  die  Dattel  sammt 
ihrem  Kerne  und  ihrem  hohlen  Räume."  Das. 
wird  dieses  Mass  bestimmt:  rmas  namaa  wie 
die  Dattel  in  Nimra.  Jom.  79 b  un.  wird  aus 
Bez.  1,  1  u.  a.  erwiesen:  i-i»ni»  nasn  nama 
Nama  namaa  N^ausa  mtiaa  nr^aa  mns 
rrn^M  „die  grosse  Dattel",  wovon  die  Gelehrten 
sprechen,  ist  kleiner  als  ein  Ei;  eine  Speise  von 
der  Grösse  eines  Eis  sättigt,  eine  solche  aber 
von  der  Grösse  einer  Dattel  stillt  blos  den  Heiss- 
hunger,  vgl.  a^rn  im  Pael.  —  PI.  Genes,  r.  s. 
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42,  41b  wird  dbdN  (Gen.  14,  11)  erklärt:  ibfct 
nianisn  darunter  sind  die  Datteln  zu  verstehen. 

firnS  »»•  (pers.  katach:  opsonium  e  lacte, 
oxygala  et  sale  paratum,  vgl.  Perles,  Etym. 
Studien  p.  85,  nach  Vullers)  einBrei,  deroft 
als  Zukost   diente,   ähnlich    dem   ^us,  s.  d. 

—  Pes.  3,  1  ^bmirt  nnü  der  babylonische  Brei, 
dessen  Bestandteile  das.  42  a  erwähnt  werden: 

Molke,  Salz  und  verschimmeltes  Brot,  vgl.  n*2^n 
und  ttjzü.     Das.  43a  fg. 

Nnnia  cä.  (= reite)  Brei.    Keth.  60b  t>dn 

rran  dipaa  la^N  ■nia-'b  Nb  Nre-Od  Nnyn 
selbst  den  Genuss  eines  Eis,  das  in  den  Brei 
(in  welchem  auch  Milch,  Molke  ist)  hineinge- 
fallen, darf  man  in  dem  Wohnorte  seines 
Lehrers  nicht  erlauben.  Erub.  62 b  u.  ö.  dass. 
Ar.  erklärt  diese  St.  wie  folgt:  In  Bez.  7a  heisst 
es  näml.  dass  man  Eier,  die  sich  in  einer  ge- 
schlachteten Henne  vorfinden,  mit  Milch  zusam- 
men geniessen  dürfe,  weil  sie  nicht  als  ein  Be- 
standteil der  Henne  angesehen  werden.  Also 
selbst  eine  so  leichte  Frage  darf  der  Schüler 
in  Anwesenheit  seines  Lehrers  nicht  beant- 
worten; betreffs  eines  gewöhnlichen  Eis  hing. 
herrscht  ja  sonst  kein  Zweifel.  Ker.  6a  ob.,  s. 
rps.  —  Verkürzt  nfi-3  s.  d. 

rnana  s.  «ns. 

I    •  i  :  t  tt 

blfiä  m.  (=bh.  bnb)  1)  Wand.     Stw.  arab. 

JJ^  zusammendrücken ,  zum  Klumpen  machen. 
Levit.  r.  s.  32  Anf.  u.  ö.  bmdb  D^TN  die  Wand 
hat  Ohren,  s.  "jriN  und  15 TN,  vgl.  auch  Ber.  8b 

—  PI.  Genes,  r.  s.  18  Anf.,  18 a  (mit  Anspiel, 
auf  Ez.  28,  13:  „In  dem  Eden  Gottes"  u.  s.  w., 
auf  Adam  gedeutet)  vai  nnr  btti  d^bro  j-na» 
nrbanm  rrovj  d^dts  b'O  rrmp  Gott  machte 
die  Wände  (zum  Baldachin  Adam's,  nsm,  s.  d.) 
aus  Gold,  das  Gebälk  aber  aus  Edelsteinen  und 
Perlen,  j.  Schek.  IV,  48a  un.  fbron  'prT  (Ms. 
M.  ■pbmdi)  Gesimse  und  Wände.  B.  mez.  59b 
ob.  R.  Elieser  sagte  bei  Gelegenheit  seines  Strei- 
tes mit  den  anderen  Gelehrten:  irrad  iidbn  ÜN 
piiün  ms  ibrro  iirn  nma-p  ©Tian  rvd  ibmd 
5T  bno^b  wenn  die  Halacha  nach  meiner  An- 
sicht zu  entscheiden  ist,  so  sollen  die  Wände 
des  Studienhauses  es  beweisen.  Schon  neigten 
sich  die  Wände  des  Studienhauses  einzustürzen, 
als  E.  Josua  sie  anschrie  u.  s.  w.,  vgl.  auch  d^nn. 

—  2)  übrtr.  Nid.  2a  drnri  mn  ibrro  die 
Wände  (Seiten)  des  Muttermundes  eines 
Weibes. 

K^"ll3,  N^rO  eh.  (=bn1s)  1)  Wand.  Dan. 
5>  5  bns.  PL  Est.  5,  8  K«bn3.  —  j.  Kil.  I 
Anf.,  27a  ob.  'dl  bb^n  'tt  NbnVd  b»  d^nd  auf 
der  "Wand  des  R.  Hillel  war  geschrieben  u.  s.  w. 


Schabb.  80b  Nbmd  "|)j  Nn^lS  pdi  eine  Hornisse 
kam  aus  der  Wand  und  verwundete  ihn.  Ber. 
58b  ob.  nsnN  Nbi  xbro  !-rb  bca  «ran  Ms.  M. 
(Agg.  abm  bö3)  sollte  ich  jetzt,  da  die  Wand 
(das  Gebäude  des  Wohlthäters  R.  Chana)  einge- 
stürzt ist,  nicht  seufzen?  —  PI.  Jom.  28b  ob. 
->bnid  -nnus»  tea  öi-ndNl  i-pmbit  die  Zeit  für 
das  Gebet  Abraham 's  (d.  h.  das  Vespergebet, 
das  zwar  von  Isaak  herrühren  soll,  vgl.  Ber.  26b, 
das  aber  dennoch  dem  Abraham,  als  dem  Urheber 
aller  Gebete,  zugeschrieben  wird)  ist  diejenige, 
wenn  die  Wände  des  Tempels  schwärzlich  wer- 
den, d.  h.  bald  nach  Mittag,  wenn  die  Sonne 
sich  dem  Untergange  zuwendet  und  den  Schatten 
auf  die  Wände  wirft.  —  2)  übrtr.  wand  ähn- 
liche Fleischmasse.  Chull.  17a  „Häuser  voll 
des  Guten"  (Dt.  6,  11),"  das  bedeutet  -n^rn  'brs 
(Ar.  liest  "bnp,  s.  d.)  die  Speckseiten  der  Schweine, 
welche  die  Israeliten  während  der  Eroberung 
Palästinas  essen  durften.  Meg.  13a  un.  „Ahas- 
wer  zeichnete  die  Esther  aus"  (Esth.  2,  9) 
■n'nm  ^brnd  MbteNi-na  Ms.  M.  (Piaschi  ^bro,  Ar. 
ibnp,  Var.  ^blp,  s.  d.  W  )  indem  er  ihr  die 
Speckseiten  von  Schweinen  zu  essen  gab. 

fp^TD  j.  Schek.  V,  12  im  bab.  Tlmd.,  rich- 
tiger Ms.  M.  'ppbvip,  s.  d. 

QrO  m.  Blutmal,  Blutfleck,  derauf  dem 
Körper  eingetrocknet,  oder  von  einem  Stück 
Zeug  eingezogen,  aber  noch  kenntlich  ist;  unter- 
schieden von  ül  oder  DI  ns^a:  Blutstropfen, 
dessen  Feuchtigkeit  noch  bemerkbar  ist;  gew.  von 
dem  vorgefundenen  Blutfleck  eines  Weibes,  dessen 

Abgang  nicht  gemerkt  wurde.  Stw.  arab.  ^jg 
celare;  davon  auch  bh.  dns:  Kostbarkeit,  die 
man  gewöhnlich  verbirgt,  also  syn.  mit  rra,  s.  d. 
dnd  ist  syn.  mit  dnd  (welches  letztere  W.  eig. 
nicht  "ypociyo,  scribo  bezeichnet,  wofür  ppn,  vgl. 
dnd  Anf.  und  rairö),  indem  die  Bedeutung 
beider  Wörter  ist:'  vermittelst  eines  Farbestoffes, 
Tinte,  Blut  u.  dgl.  irgend  welche  Zeichen  oder 
Male  hervorbringen.  Jer.  2,  22  ^sb  *]'"•  dr:: 
bedeutet:  „Deine  Sünde  steht  immer  (trotz  des 
vielen  Abwaschens)  als  ein  Mal  (eig.  rother 
Fleck,  Symbol  der  Sünde)  vor  mir."  Daher 
wechselt  auch  im  bibl.  Hebraismus  arid-:  mit 
uroa.  —  Nid.  5a.  14 a  dnd  iism  sie  gewahrt 
einen  Blutfleck.  Das.  57b  fg.  —  PL  das.  5a  '- 
■pnnd  ''da  TüftM  -pne  R-  Mei'r  entscheidet  hin- 
sichtlich der  Blutflecke  (obgleich  deren  Verun- 
reinigung urspr.  nur  rabbinisch  ist)  erschwerend. 
Tosef.  Nid.  VIII  g.  E.  d^:ndd  n^-jü  mi:  mr, 
ab®  d^orüd  nuüö  "i^n  -win  tpr  id  "jp;  'i 
drr»ro  bs>  bprtb  NbN  rvoNb  yo-irdi:  ^d  v.yr 
ein  gefärbtes  Kleid  verunreinigt  wegen  der  sich 
darauf  befindenden  Blutflecke.  R.  Nathan  bar 
Josef  sagt:  Es  verunreinigt  nicht  wegen  der  Blut- 
flecke; denn  man  verordnete  für  die  Frauen 
nur  deshalb  gefärbte  Kleider,  um  bei  ihnen  hin- 
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sichtl.  der  Blutflecke  eine  Erleichterung  ein- 
treten zu  lassen;  da  näml.  auf  gefärbten  Zeugen 
solche  Flecke  nicht  zu  merken  seien.  Nid.  6lb 
steht  dafür  ön3  ünaa.  B.  kam.  38b  u.  ö.  — 
Exod.  r.  s.  42,  ]37a  D^ron  wahrsch.  crmp.  aus 
diaron:  die  Schriften. 


Nun?  eh.  (syr. 
rother    Fleck,    s 


V>o^Q-ä=bri3)  Blutfleck, 
.  TW.  —  PI.  Snh.  95 a  un. 


n5ji  iwns  Blutflecke. 

y 

Drö  (syr.  >oLo)  zeichnen.  Part.  pass.  ge- 
zeichnet, oder:  befleckt,  besudelt  sein 
(syr.  Pa.  xdLs  besudeln;  Ethpa.  besudelt  wer- 
den), s.  TW. 

jrT3.  &OTO  m.  (syr.  \fä£)  1)  Flachs,  Lei- 
nen, Linnen,  j.  Snh.  X,  29a  un.  wenn  am 
Wochenfeste  der  Himmel  heiter  ist,  D^ti  i^-it 
■;rP3i  so  säet  Weizen  und  Flachs,  j.  Maas, 
scheni  V  g.  E.,  56d  bau  Mpbl  -jms  irb  nin  m 
rpm«  Nbnsai  nsi:  013172  i^a  nsi-i  nun  'nb 
'31  "jiTO  3HT3  Bab,  der  Flachs  hatte,  welcher 
missrathen  war,  fragte  B.  Chija,  den  Grossen: 
Darf  man  wohl  einen  Vogel  schlachten  und  das 
Blut  desselben  mit  dem  Flachssamen  vermischen? 
(was  näml.  das  Wachsthum  des  Flachses  fördern 
soll;  durch  eine  solche  Handlung  würde  aber 
das  Gebot  des  Blutbedeckens,  ii33,  s.  d.,  nicht 
befolgt  werden  können).  Ab.  sar.  38 b  N"TP3 
N2rP31  Flachssamen.  B.  kam.  103a  sorü  ~)p^n 
der  Flachs  wurde  theuer.  B.  mez.  93b  un.  m^N 
uosn  13  Nim3  ipDN  Ajbo  gab  den  Familien- 
gliedern des  Ronja  Flachs  zum  Aufbewahren. 
Das.  107a  ob.  tniaa  im  mb  N3m3  i3T  ibnn  ijm 

UJi    1723    N3m3   13T   ib^DN    5>1Tb    lüpin    DN1    bn 
bw  öltati  D"3  hinsichtlich  der  Kresse,  die  zwi- 
schen   dem  Flachs    wächst,     begeht    derjenige, 
der  sie  ausreisst,   keinen  Raub  (weil  das  Ent- 
fernen der  Kresse  dem  Flachse  nützt);  wenn  die 
Kresse  aber  bereits  festen  Samen  (Knollen)  be- 
kommen   hat,    so   begeht  man   an   der  Kresse, 
selbst  wenn    sie    zwischen    dem  Flachs   wächst, 
einen  Raub ;  weil  sie  näml.  in  diesem  reifen  Zu- 
stande dem  Flachs  nicht  mehr  schadet.   Nid.  61a 
N»3is   inb   p-bo   Nb   vnm   N3roi   sna»   bei 
Wolle  und  Flachs,  die  zusammen  gemischt  (ge- 
sponnen) sind,  schlägt  die  Farbe  nicht  an.    Jeb. 
4b  NT-  tnas  nbsn  asrPD  ©m»  da  das  W.  iütb 
unzweifelhaft  Linnen  bedeutet,  so  bedeutet  auch 
nb3n:  blaue  Wolle;  d.  h.  letzteres  W.,  das  bei  den 
Priestergewändern  vorkommt,  bedeutet  nicht  etwa 
ein  blau  gefärbtes    Zeug,    sondern    blos    einen 
wollenen  Stoff;  vgl.  Jörn.  71b.     Schabb.  20b, 
s.  i&in.      R.  hasch.   23 a,    s.    KilüN.      B.   mez. 
29 b    un.    u.    ö.    wer    sein    Geld    verschwenden 
will  nswn  NSms  iruös  "bs  Ü3bi  Ar.  (Agg. 

Nmtoii  N3rH33)  der  soll  Flachsgewänder,  näml. 
von  römischem  (sehr  kostbarem)  Lein  anziehen, 
weil  solche  Gewänder  leicht  zerreissen,  vgl.  auch 


«ni«r.  —  PI.  j.  Schabb.  VII,  10a  un.  [aam]  pff 
iai  dTtfito  £»isips  N^inis  Jem.,  der  (am  Sab 
bat)  die  Flachsstengef  mit  dem  Schlegel  klopft 
begeht  eine  Sünde  wegen  Dreschens.  —  2)  übrti 
Gewebe,  j.  Schabb.  II  Anf.,  4°  wird  byia  npn 
d^n  13s  (s.  d.  W.)  erklärt:  um  -jms  das  Ge 
webe  (die  Zäserchen)  auf  dem  Wasser. 

D3h2/.  (=bh.)  Unterkleid,  Leibrock 
wov.  x^tov,  tunica;  wahrsch.  urspr.  leinener  Rock 
Ein  solches  Kleid  war  lang,  mit  Aermeln  ver 
sehen  und  wurde  auf  den  blossen  Leib  gezogen 
der  verzierte  Rock  dag.  wurde  über  den  Kleiden 
getragen.  —  PI.  Genes,  r.  s.  20,  21b  tin  nun; 
s.  m'N  nr.  7. 

mm,  aarv?,  msim,m^2ch.(Syv 

f.l*Za^=n3'n3)  1)  Unterrock,  Leibrock 
R.  hasch.  27 b  '31  Miirro  13  !-ii3öi-ii  Nü\-i  ab 
sage  nicht  etwa,  dass  man  die  Posaune  einem 
Rock  gleich  (d.  h.  die  Innenseite  nach  aussen 
und  die  Aussenseite  nach  innen)  umgewandt  habe 
u.  s.  w.  Schabb.  140ab  ob.  Nrvorvo  iD13D3b 
einen  Rock  zu  krempeln,  glätten,  s.  D3Ö3.  Das. 
a-cp  i-Tö  N->3p?:  nvnb  xsbüa  an^rnd  in:-? 
ton  (1.  r^n)  w;j»  Agg.  (Ar.  jts^  rrsbüü; 
Ms.  M.  stW3  J-PTnb  unrichtig,  da  Nmirro 

fem.  ist)  was  den  Rock  betrifft,  so  darf  man  ihn 
von   der   Stange   (über  welche  man   ihn   behufs 
Trocknens   gezogen  hat,    am   Sabbat)   abziehen, 
die  Stange  hing,  aus  dem  Kleide  zu  ziehen,  ist 
nicht  gestattet;  weil  näml.  die  Stange  zu  nichts, 
ausser  zum  Verbrennen   dient.     Das.  B.  Chisda 
sagte:    ■pd'rb    Nmsirns    ■pnn   3~i    13   13    i«rj 
r-pb  N1UB731  irav  ^nbn  bs  mnrpsi  N3N  -irmü 
N3"i3»  N3N1  Nnö  TiT  -ßn-m  ein  Gelehrter,  der 
einen  Leibrock  kaufen  will,    soll  ihn  von  den 
Einwohnern  Nehar  Abbas  kaufen  und  ihn  ein- 
mal in  je  dreissig  Tagen  waschen,   sodann  ver- 
bürge ich  mich  dafür,  dass  der  Rock  wenigstens 
zwölf    Monate     halten    werde.    —     2)    übrtr. 
Behältniss,    Haut,       Chull.  46a    un.    -p^oi 
MNi*i   rpa    NMai    snTH   nsttttd   als    Merkmal 
diene  dir  (um  näml.  zu  wissen,  welche  der  bei- 
den Häute  der  Lunge  schadhaft  sein  müsse,  in- 
folge dessen   das  Thier  zum  Genüsse  verboten 
werde)  folgendes:  Die  rosenrothe  Haut  (Bezug), 
in  welcher  die  Lunge  liegt;  d.  h.  blos  die  Schad- 
haftigkeit der  innern  Haut,  itt-oon  115»,  die  roth 
ist  und  die  sich  unmittelbar  an  der  Lunge  be- 
findet, bewirkt  das  Verbot. 

]FI2  m.  Adj.  Flachsspinner.  Kel.  26,  5 
insn  -il3>  das  Fell  des  Flachsspinners,  womit  er 
seine  Kleider  bedeckt,  damit  sie  nicht  besudelt 
werden.     Tosef.  Kel.  B.  bath.  IV  mit.  dass. 


nNl2ri,,2   cli.  (=  ins)   der  Flachsspinner 
oder  Flachshändler.     PI.  j.  Pea  I,  16a  mit. 

nam  -jib  mn  'wn/si  «min  der  Markt  (d.  h. 
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die  Gilde)  der  Flachsspinner  veranstaltete  einst 
eine  Versammlung,  s.  yann. 

j^JCVß  Kuttanjan,  Name  eines  Ortes,  viell. 
eig.  Ort,  wo  viele  Flachshändler  oder  Spinner 
wohnten;  mögl.  Weise  "p^rns  (ohne  Dag.  im  n) 
Wohnort  der  Samarftaner,  von  ms.  j. 
Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  ob.  p-rs  irb  pin  ^m 
pmsa  p"VS1  NSH  Rabbi  hatte  sowohl  hier 
(in  Sipphoris),  als  auch  in  Kuttanjan  Getreide 
liegen. 

r\r\2f.  (=bh.)    1)  Schulter.     Schebi.  3,  9 
t|ro  "02N  Schultersteine;  was  das.  nach  Ansicht 
des  K.  Meir  erklärt  wird:  btti-'rib  rib'O^  WNia  bs 
v  nnN2  solche  Steine,   deren  jeder  nicht   auf 
einer   Hand  (sondern   blos   auf    der   Schulter) 
getragen  werden  kann,  also :  schwere  Steine.    R. 
Jose  sagt:  trnia  mbü^i  ■jrna  b=>  i5:£s  qro  ^sn 
t|rc~  bs>  übt)  unter  Schultersteinen  ist  das  zu 
verstehen,  was  ihr  Name  besagt,    deren    zwei, 
auch  drei  auf  der    Schulter    getragen  werden; 
d.  h.  leichte  Steine.    Genes,  r.  s.  56,  55b  „Abra- 
ham legte  die  Hölzer  zum   Brandopfer  auf  sei- 
nen Sohn,  Isaak"  (Gen.  22,  6);  piü  ti"\T,io  j-its 
::r03   isibj;    Letzterer    (der    geopfert   werden 
sollte)  glich"  Jemdm.,  der  sein  Kreuz  auf  seiner 
eignen  Schulter  trägt.     Snh.  52b  R.  Elasar  bar 
Zadok  sagte:  bs>  asnm  pi:rn  ^n-"^^  rmsT 
'st  £CN  btti  nsns   ich  weiss   mich  zu  erinnern, 
dass,    als    ich    noch    ein   Kind    war    und    auf 
der   Schulter    meines    Vaters    getragen    wurde 
u.  s.  w.  —  2)  übrtr.  Schulterähnliches,  das, 
worauf  etwas  liegt.     Pea  7,  4  bs  nbbiy  WN 
t]ü3  in  jjro  rsb  ffi"1  ün  sp:  Nbi  t]ro  nb  "pKia 
n^r;  bra  bia   was   bedeutet:    „Nachlese"    (am 
Weinstocke,  die  nach  Lev.  19,  10  den  Armen 
überlassen  werden  muss)?     Ein  Traubenkamm, 
der  weder    eine    Schulterrebe,  noch   eine  nach 
unten  gesenkte  Spitze   hat    (unter   erster  er   ist 
die  Rebe  zu  verstehen,  die  von  einer  Trauben- 
menge beschwert,    ebenso  wie   die  Schulter  von 
der  Last  niedergedrückt  wird;    unter  letzterer 
ist  das  äusserste  Ende  der  Rebe  zu  verstehen, 
von  der  gewöhnlich  viele  Trauben  herabhängen); 
wenn  sie  hing,  eine  Schulterrebe  oder   eine  ge- 
senkte Spitze  hat,  so   gehört  sie   dem  Besitzer 
des  Weingartens,     j.  Gem.  z.  St.,  20a  un.  m  -^ 
ips  irr;  it  ^n  it  ^  by  IT   p:pos  Eins   srn 
niTTn   NTpira    rmbn  was  ist  unter  tps  zu 
verstehen?     Trauben,  die  haufenweise  über  ein- 
ander liegen.     "Was  unter  tpa?     Trauben,   die 
an  der  Rebe  nach  unten  zu  hängen.  —  PL  B. 
kam.  92b  un.    B.  mez.  110b  D^snsb  mizn  fiSAü 
(od.  tTB'vob)  der  Vortheil  der  Felderträge,  die 
den  Schultern  nahe  sind;  d.  h.  die,  beinahe  ganz 
reif,  nur  noch  kurze   Zeit  des  Erdbodens  be- 
dürfen, damit  sie  fortgetragen  werden  können, 
Tgl.  Raschi  z.  St.    Genes,  r.  s.  100,  98d  map 
Twin  (1.  ^msro)  irrmnss  die  Knoten  der 


Bekleidung   ihrer    Schultern    lösten   sie,    näml. 
wegen  der  Trauer  um  Jakob,  vgl.  n^bn  nr.  1. 

*]fl?»  NSfiS  eh.  (syr.  li.\2=t|P3)  Schul- 
ter. Kidd.  81 a  rr-POSN  :rb  mm:: '  ntjit  nü 
'ai  ^s  bN  rrb  ^p?Jl  Irans  by  Mar  Sutra  legte 
ihm  (der  im  Verdachte  war,  einer  verehelichten 
Frau  beigewohnt  zu  haben)  einen  Zaum  auf  die 
Schulter  und  las  ihm  (während  er  ihn  geissein 
Hess)  vor:  „Nicht  doch  meine  Kinder  (t;3,  oder: 
mein  Sohn  ^s),  nicht  gut  lautet  das"  Gerücht, 
das  ich  vernommen"  (1  Sm.  2,  24).  —  PL  j. 
Schabb.  I,  3a  mit.  R.  Josua  by  Y^re-a  sn- 
N3  in  am  ni  ttviBns  stützte  sich  (beim 
Gehen)  anf  die  SchulteVn '  des  R.  Chija  bar  Ba. 

*|02  denom.  von  qns  (ähnlich  arab.  J^-tf") 
eig.  auf  die  Schulter  legen.  Trop.  bela- 
sten, belästigen.  Part,  pass.  Midrasch  Til- 
lim  zu  Ps.  2,  3  „Wir  wollen  ihre  Fesseln  von 
uns  abwerfen",  D^s  ^sw?  pO  msa  yso  "ba 
darunter  sind  „die  sieben  Gesetze"  zu  verstehen, 
womit  sie  belastet  sind;  d.  h.  die  auch  den 
Noachiden  auferlegt,  anbefohlen  wurden,  vgl. 
Tj3   "ja  und  JViau. 

PL  r|ns  auf  der  Schulter  tragen;  dann 
überh.  Lasten  tragen,  j.  Schebi.  VIII,  38b 
mit.  ni-pD  iDroto  diejenigen,  welche  die  Früchte 
tragen,  j.  Nid.  II  Anf.,  49d  Tabitha,  die  Magd 
des  R.  Gamaliel,  'si  psöib  mi^  rers-a  nn^'fl 
welche  einst  die  Weine  zu  den  Trankopfern 
trug  u.  s.  w.  B.  kam.  31a  der  Träger  E]P.sb  ">"? 
stand,  um  die  Last  sich  besser  auf  die  Schul- 
ter zu  legen,  im  Ggs.  zu  ffi-ßb  T33>  er  stand,  um 
auszuruhen.  Keth.  31 ab  ob.  Nl-  irrmN  sprb 
das  Stehenbleiben,  um  die  Last  sich  besser  auf 
die  Schulter  zu  legen,  ist  die  gewöhnliche  Art 
des  Trägers.  Uebrtr.  Schabb.  5b  8a  psrsa  D">2~i 
vb3>  viele  Menschen  legen  auf  ihn  (den  Pfahl) 
ihre  Lasten. 

►JPG  Pa.  eh.  (=tjps)  auf  der  Schulter 
tragen.  Schabb.  119a  R.  Nachman  bar  Jizchak 
piss  t]ro»  b^y  t|PS73  Ar.  (Agg.  p^;n  b^m) 
nahm  Gegenstände  auf  die  Schulter,  während  er 
hineinging,  sodann  nahm  er  wiederum  Gegen- 
stände auf  die  Schulter,  während  er  herauskam; 
d.  h.  kurz  vor  Eintritt  des  Sabbats  zeigte  er 
sich  beschäftigt,  wie  Jem.,  der  einen  lieben  Gast 
sehnsuchtsvoll  erwartet,  indem  er  kostbare  Spei- 
sen und  Prachtgewänder  bald  dahin,  bald  dort- 
hin trug.  Snh.  7b  ">sröa  Yirr  "O  NTCH  Nl^lT  "i"3 
'st  isn  iriN  Nb:n"n  Nnrnas  rrb  als  man  Mar 
Sutra,  den  Frommen,  am  Sabbat  vor  dem  Feste 
(nach  dem  Studienhause  behufs  Abhaltens  des 
Festvortrages)  auf  den  Schultern  trug,  sagte  er 
also:  „Nicht  ewig  dauert  der  Glanz  und  selbst 
eine  Krone  währt  nicht  für  und  für"  (Spr.  27, 
24).  Jörn.  87 a  ob.  dass.  Bez.  25 b  un.  Tar:** 
ötoö  »ba-m  Nmiaa  inb    ^ps':  niüit   iki 
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N-müi  Nprm  üiiaa  nb  -nsaan  srnnya  den  Ame- 
mar  und  Mar  Sutra  trug  man  am  Festsabbat 
(ins  Studienhaus)  auf  den  Schultern  wegen 
Aengstlichkeit  (weil  sie  sich  näml.  fürchteten, 
dass  sie,  wenn  die  vielen  Hörer  der  Vorträge  vor 
ihnen  aufständen,  hinfallen  würden).  Manche 
sagen:  Wegen  des  Zudranges  der  Gemeinde  (weil 
sie  näml.  dadurch,  dass  sie  von  ihren  Sklaven  bis 
zu  ihren  Sitzen  schnell  hingetragen  wurden,  das 
immerwährende  Aufstehen  der  versammelten 
Menge  verhüten  wollten).  Uebrtr.  Schabb.  8a 
isroa  "Qirö  Nb  sie  legen  nicht  die  Lasten  auf 
den  Pfahl. 

f]H5  m.  Adj.   der   die  Lasten  auf  seiner 
Schulter   trägt,    Lastträger.      Kel.    26,   5 
E|ro~  "H3>    das    Fell,    das    der   Lastträger    auf 
seine  Schulter  legt,   damit  die  Last  ihn   nicht 
drücke.     B.  mez.  68b  "Diu  mby-b  ur;;i2  üipft 
■pb^j  nwab  tjro   Ar.  (Agg.  und  Kaschi  nwob 
na~ib)  an  dem  Orte,  wo  der  Brauch  herrscht, 
den  Lohn  des  Trägers  zur  Kaufsumme  zu  rech- 
nen, da  rechnet  man  ihn   dazu.     Wenn   näml. 
Einer  dem  Andern  Getreide   nach   dem  Markt- 
preise zu  dem  Zwecke  übergiebt,  dass  Letzterer 
das  Getreide  verkaufe  und  ihm   einen  gewissen 
Theil  des  Gewinnes  verabfolge  (Npprr,  s.  d.):  so 
kann  er,  wenn  er  die  Waare  durch  einen  Trä- 
ger   dem  Verkäufer   zustellt,    noch  ausser  der 
verabredeten  Summe,   auch   den  Lohn  des  Trä- 
gers beanspruchen,    j.  Kidd.  II  Anf.,  62a  K.  Jir- 
meja  qnsn  it  b'S  wo©   l^Ti  legte  Jemdm. 
infolge  der  Aussage   des  Lastträgers  einen  Eid 
auf.     Der  Träger  hatte  näml.  bezeugt,  dass  er 
den  gekauften  Wein  an   den  Käufer  abgeliefert 
habe,  was  jedoch  von  letzterem  bestritten  wurde. 
B.  Jirmeja  behandelte  also  den  Träger  insofern 
als  einen  vollgiltigen  Zeugen,  dass  der  ihm  wider- 
sprechende   Käufer    einen    Eid    leisten    musste, 
-jyrs  dn  lüTDi-ib  ny-ota,  vgl.  wiac.  —  PI.  j. 
B.  mez.  V,  10b  ob.  "psnart  ISN   der  Lohn  der 
Lastträger,     j.  Schebi.  VIII,   38  b  mit.    •p-rann 
■pEirofn    die    Eseltreiber    und    die    Lastträger, 
j.  Ab.  sar.  V  Anf.,  44°  dass.    j.  Ber.  III,  6a  ob. 
trsrob    "iD?25    wenn    die    Leiche    bereits    den 
(Todten-)  Trägern  überliefert  wurde,    j.  M.  kat. 
III,  82b  un.  dass.    j.  Nas.  VII,  56a  un.  tPDron 
ihn  bia  ibiso  poD"1  nhiü  bi3D^  nb^Da  n-moa 
WSSEr:  ■pa  asyntt  Nltwai  ■jna  die  Todtenträger 
dürfen  keine  Beschuhung  tragen,  denn  es  könnte 
Einem  von  ihnen  die  Sandale  losgehen  (ein  Bie- 
men  derselben  zerreissen),  infolge  dessen  er  an 
der    Pflicht    der   Leichenbestattung    verhindert 
sein  würde. 

KSrß  eh.  (=t|Fö)  der  die  Lasten  auf 
der  Schulter  trägt,  Träger.  PL  j.  Schebi. 
VII,  38 a  ob.  die  Arbeitsgeber  üTJBFß  "["Otto 
Ni^ap  ^n^  wiesen  die  Lastträger  an' die  Krä- 
mer (6  xooc7]Xo£),  dass  Letztere  näml.  den  Trä- 
gern für  ihre  Arbeit  Früchte  gäben. 


''Srß  Kathpi,  Name  eines  Ortes,  s.  tnsna. 

1H2  (=bh.)  eig.  umgeben,  umringen. 

Hif.  "prqr:  denom.  (von  -ins)  eine  Krone 
aufsetzen,'  verleihen.  Erub.  53b  man  fragte 
den  B.  Hai:  yy^rß  \nb  "TON  "pss  im«  'i  pvr 
niarrsab  ansrn  "proaa  (eine  der  witzigen 
Bedensarten,  n?:sn  ytdb,  s.  d.)  wo  hält  sich  B. 
Abahu  auf?  Er  antwortete  ihnen:  Er  berieth 
sich  mit  dem  Kronenverleiher  (d.  h.  dem  Nasi 
[nach  Ar.:  B.  Jochanan],  der  die  Autorisation 
ertheilt)  und  begab  sich  südwärts  zu  Mephibo- 
seth  (d.  h.  zu  den  Gelehrten  des  Südens;  Me- 
phiboseth  soll  näml.  ein  sehr  grosser  Gelehrter 
gewesen  sein,  vgl.  Ber.  4a,  s.  nifbiaa).  Levit. 
r.  s.  24  g.  E.,  I68b  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  dem  die  Einwohner  einer  Stadt  drei 
Kronen  verehrten,  und  der  eine  derselben  auf 
sein  eignes  Haupt  und  die  anderen  zwei 
seinen  Kindern  auf  das  Haupt  setzte.  *p 
rr/iimp  'a  rtdpnb  -p-prö»  ö^yb:?'-  D"m  0"p  b=s 
lüNia  tpn^n  nnN  "uaN-n  im:  rrany  ri'npn  t.)o 
bfrOUJi  bi!3  ebenso  verleihen  die  Himmlischen 
tagtäglich  Gott  „drei  Heiligkeiten"  (Jes.  6,  3) 
als  Kronen.  Wie  aber  verfährt  Gott?  Er  setzt 
eine  derselben  auf  sein  eignes  Haupt,  die  an- 
deren zwei  aber  auf  das  Haupt  Israels ;  mit  An- 
spiel, auf  Lev.  11,  44:  „Ihr  sollt  euch  heili- 
gen und  heilig  sein,  denn  ich  bin  heilig; 
Gott  will  also,  dass  Israel  zweimal  heilig  sein 
soll,  er  aber  ist  einmal  heilig.  —  Part.  pass. 
Hof.  Meg.  12 b  un.  irp'n  "löia-on  "iroia  "Ol")?: 
Mardechai  war  mit  seiner  Beligion  (Gesetz, 
v6[j.o^)  gekrönt;  d.  h.  sein  Beiname  ■mrr;  ist  nicht 
etwa  ein  N.  gent.:  Judäer,  aus  dem  Stamme 
Jehuda,  —  da  sein  Vater  ein  Benjaminiter  war, 
—  sondern  vielmehr  ein  Ehrenname,  Jude,  weil 
er  das  jüdische  Gesetz  treu  befolgte  und  pflegte; 
anders  nach  den  Commentt. 

y 

T)2,  Pa.  ins  (syr.  jla,  hbr.  "ins)  hoffen, 
auf  etwas  warten,  s.  TW 

1H2  m.  (=bh.)  1)  Krone,  Diadem,  yl- 
Tapi?,  xtSapi?,  eig.  was  den  Kopf  umgiebt 
(=b"Ö3,  az£<pa»0Q).  Chull.  60b  ob.  1310b  Itas-1« 
*7ttN  iros  naürna"^  n^h)2  können  sich  etwa 
zwei  Könige  einer  und  derselben  Krone  be- 
dienen? vgl.  rn\  Exod.  r.  s.  1,  102d  Pharao 
küsste  und  umarmte  den  Mose;  inro  buii  Nim 
mwb  Tn:s>ia  ias  toni  by  wtöai  nins  bia 
blia  iTiriüS  "ib  Letzterer  aber  nahm  dem  Pharao 
seine  Krone  ab  und  setzte  sie  auf  sein  eignes 
Haupt,  ganz  so  wie  er  gegen  ihn  später,  als 
er  gross  geworden  war,  verfahren  sollte.  — 
PI.  Aboth  4,  13  i-mn  "iro  \T>  D"nnp  niabia 
nb"i3>  aia  ü\o  ipst  rrobft  inm  i-iDirb  -iroi 
'j!T'^  bs>  drei  Kronen  giebt  es,  näml.  die 
Krone  der  Gotteslehre,  die  Krone  des  Priester- 
thums  und  die  Krone  des  Königthums;  aber  die 
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Krone  des  guten  Rufes  überstrahlt  sie  allesammt; 
d.  h.  die  gedachten  drei  Kronen  haben  nur  dann 
einen  Werth,  wenn  ihnen  der  gute  Euf  als  Krone 
aufsitzt;  vgl.  TT.  Exod.  r.  s.  34,  132d  und  Num. 
r.  s.  4,  189°  dass.  —  2)  übrtr.  Krönchen, 
d.h.  Striche  als  Verzierungen  der  Buch- 
staben, vgl.  Ti'bm  Men.  29b  (vgl.  auch  Schabb. 
89b)  rpnia  na'pnb  insw  onab  nia»  nbi'ia  nsnaa 
cViy  bta  i3i2"i  TDDb  n»N  nTmsb  D"nna  -naip 

TP3»0   Ö11    IHN    tHN    "lb    *MN    *pi    b»    a33>?2    ■>£ 

t:ü  rpT  p  Nrrpsn  mm  nun  qioa  nvnb 
bo  i^n  ^n  yipi  yip  bs  by  mmb  nwia 
niabn  als  Mose  in  den  Himmel  gestiegen  war 
und  Gott  antraf,  wo  er  an  den  Buchstaben  die 
Krönchen  anbrachte,  so  sagte  er  vor  ihm :  Herr 
der  Welt,  was  verhindert  dich  (d.  h.  was  ver- 
anlasst dich,  noch  Strichelchen  hinzuzufügen? 
Gab  es  etwa  ein  Hinderniss,  den  Sinn  derselben 
in  Worten  auszudrücken)?  Aber  Gott  entgeg- 
nete ihm:  Einst,  nach  vielen  Generationen,  wird 
ein  Mann,  Namens  Akiba  ben  Josef,  erstehen, 
der  aus  jedem  Strichelchen  viele  Haufen  von 
Gesetzlehren  herausforschen  wird. 

in3>  X1H3  cli.  (=ln3)  Krone,  Diadem, 
s.  TW!  —  j.  B.  mez.  I  Änf.,  7d  mnan  mal 
ermp.  aus  t-nnan,  s.  -ins. 

«mn3»  Kmni2  /.  (hbr.  mnb)  Knauf, 
Kapital  der  Säule,  s.  TW 

ÜH2  (=bh.,  syn.  mit  nns)  1)  stossen,  zer- 
stossen  (im  Mörser).  Schebi.  4,  9  'pn  tarna 
er  zerstösst  die  Oliven  und  salbt  sich  mit  dem 
Oel  derselben.  Schabb.  74a  ob.  dass.  Men.  86a 
nnn  a^üia  rrcbta  niabia  inai  in  trm  mabia 
b:n  ^nb  im:n  tarnan  mn  ©nid  i-imsü  iTONin 
■ynb  imii  ©man  aan  taa-a  Tiansa  ^ian 
Mpb^ia  i3>  ian   maa   liaiy  "na^bia  bon 

bsn  -pnb  im:n  larro  a^n  mtna  nass^i  "inbsw 
drei  Olivenlesen  giebt  es  (in  jedem  Jahre),  deren 
jede  drei  Oelarten  ausgiebt.  (Die  je  erstere,  die 
näml.  früher  reif  wird,  ist  besser  als  die  je  da- 
rauffolgenden.) Die  je  erstere  Olive  rollt  man 
(d.  h.  drückt,  reibt  man  mit  der  Hand,  wodurch 
sie  süss  wird)  an  der  Spitze  des  Olivenbaumes, 
sodann  zerstösst  man  sie  und  legt  sie  in  den 
Korb.  Die  je  zweite  Olive  rollt  man  (nach  dem 
Ablesen)  auf  dem  Dache,  zerstösst  sie  dann  und 
legt  sie  in  den  Korb.  Die  je  dritte  Olive  lagert 
man  so  lange  in  der  Kelter,  bis  sie  weich  wird, 
hierauf  trägt  man  sie  aufs  Dach  und  lässt  sie 
trocknen,  sodann  zerstösst  man  sie  und  legt  sie 
in  den  Korb.  j.  Chag.  III,  79°  ob.  d^iaia  üoa» 
prvoi  man  bringt  Beeren  und  zerstösst  sie. 
Pesik.  Para,  40 a  nniN  yiüma  man  zerstösst 
die  verbrannte  Kuh,  vgl.  t|iÜ3.  —  Trop.  j.  Kidd. 
I,  59a  ob.  der  Proselyt  Akilas  (Aquila)  über- 
setzte die  Worte  ttPNb  nsini  (Lev.  19,  20): 
W8  "^sb  !TBMn3  eig.  von  einem  Manne  gestossen 
(contusa,  prostrata),  d.  h.  eine  Sklavin,  der  ein 

Lcty,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


Mann  bereits  beigewohnt  hat;  u.  zw.  mit  Ansp. 
auf  ms-nn  (Spr.  27,  22,  n  und  n  verwandelt), 
vgl.  niD-nn.  —  2)  auf  etwas  klopfen, 
schlagen.  Genes,  r.  s.  32  Anf.,  30d  ^nffisn 
nöi  ibuj  inffls-tfi  5>tp  Nis-iia  waa  nm 
Nin©  i?2T  boi  nnamaa  ton  marro  Ninia  ba 
»IT1  Ninia  nsnoai  ruaniBfe  ton  rrby  wpn 
nnN  n^by  urpb  p^aaa  i:pn  nsn  ibo  irraarra 
drpimn  nN  no:»  na'fcn  fx  *p  nypiD  ^-a  i? 
trp^itr;  dn  NbN  der  Flachshändler,  der  da  weiss, 
dass  sein  Flachs  gut  ist  (klopft  ihn  öfter),  denn 
je  mehr  er  ihn  klopft,  desto  besser  wird  er, 
und  je  mehr  er  ihn  schlägt,  desto  kräftiger  wird 
er.  Wenn  er  aber  weiss,  dass  sein  Flachs  schlecht 
ist  (so  unterlässt  er  das  Klopfen),  denn  schon 
bei  einmaligem  Klopfen  würde  der  Flachs  zer- 
fasert werden.  Ebenso  prüft  Gott  nicht  die 
Frevler,  sondern  blos  die  Frommen.  Das.  s.  34 
Anf.  dass.  Khl.  r.  sv.  robb  am,  86  b  n":bl 
■jan  nbiai  ia^3  abn  by  ycnia  warum  schlägt 
man  sich  (bei  einem  Trauerfall)  auf  das  Herz? 
Man  will  damit  sagen,  dass  Alles  von  hier  aus- 
geht; d.  h.  dass  die  Sünden,  die  vom  Herzen  aus- 
gehen, die  Trauerfälle  herbeiführen. 

Pi.  dass.  zer stossen.  Part.  pass.  Tosef. 
Ahil.  II  maitaa  ib^öN  napn  "pna  toma  "jüts 
nD-i^73  "iapnt)  ^sa  tiNüa  n'irnaa  iV^n  so  lange 
es  (das  Gerippe  oder  der  Rückgrat  einer  Leiche) 
sich  im  Grabe  befindet,  so  ist  es,  wenn  es  auch 
zerbrochen  oder  zerstossen  ist,  unrein,  weil  das 
Grab  es  zusammenhält,  j.  Nas.  VIII,  56°  mit. 
steht  dafür:  'ai  ■pnma'a  nb^öN  nbiäbiaj-n  mrarr 
selbst  wenn  der  Rückgrat  und  der  Schädel  zer- 
schlagen sind  u.  s.  w. 

Nif.  zerstossen  werden.  Ter.  1,  8.  9  övpt 
ö^fflFpSrt  Oliven,  die  zerstossen  wurden. 

Hithpa.  eig.  sich  stossen,  d.  h.  mit  ein- 
ander streiten,  oder  einander  schlagen. 
Tosef.  Pea  II  und  j.  Pea  IV,  18b  ob.  >mia  D^ta 
"lanyn  bs  ■p'änsna  zwei  Personen,  welche  wegen 
einer  Garbe  (die  ihnen  als  eine  Armengabe 
überlassen  wurde)  mit  einander  stritten.  Sifre 
Ekeb  Piska  37  rmsbü  5>nlN  btt-W  yiN  nbiDD 
'31  n^by  m^nsnü  selbst  um  den  Besitz  des 
schlechtesten  Landtheiles  in  Palästina  stritten 
sich  die  vier  Reiche,  indem  jedes  derselben  ver- 
langte, dass  jenes  Land  nach  seinem  Namen 
genannt  werde.  Das.  vb$  miaronü  nvnbtt  abo 
drei  Reiche  stritten  sich  um  den  Besitz  des 
Berges  Nebo,  der  Grabstätte  des  Mose. 
v 

tt?0?  eh.  (syr.  ^Zu^Taro)  1)  stossen,  zer- 
stossen. —  2)  schlagen,  plagen,  s.  TW 

Pa.  in  Jemdn.  dringen,  mit  ihm  strei- 
ten, eig.  ihn  stossen.  Chull.  7b  Np  mn 
tma  n^a  tansa  (Raschi  liest  ianaa  mit  Beth 
und  führt  die  nächstflg.  Stelle  als  Beweis  für 
seine  LA.  an,  vgl.  ffina)  er  drang  sehr  in  ihn. 
Snh.  30b  y-iNn  D^a  "■js^Ton^a  i:m-3  «amsta 
■j^Ona?3  Nb  Ar.  (anders  in  Agg.)  in  einen  pro- 
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cessführenden  Gelehrten  dringen  wir  (dass  er 
sich  niedersetze,  obgleich  sonst  die  Processfüh- 
renden  vor  Gericht  stehen  müssen);  in  den 
Ungelehrten  aber  (den  man  zwar  ebenfalls  zum 
Sitzen  auffordert,  damit  es  nicht  scheine,  dass 
sein  Gegner  vor  ihm  bevorzugt  werde)  dringen  wir 
nicht.  Genes,  r.  s.  48  Anf.  nnüN  D5>  N©nou  nl'n 
sie  zankte  mit  ihrer  Magd,  vgl.  ©rj3.  Levit.  r. 
s.  22,  165d  fn  D5>  NT  lün^  ■pffiiffiD  '["'"in  ni?an 
Ar.  (Agg.  ■ji^jna  "piss,  VSJ-  aucü  ^1^D)  ica 
sah  zwei  Vögel,  die  mit  einander  stritten. 

Hi^rD  fem.  N.  a.  das  Zerstossen,  Zer- 
stampfen. Bez.  7b  i-iiüTö  Tay  Nj?  NMl  man 
bewirkt  ja  (durch  das  Graben  mit  dem  Spiess, 
um  mit  dem  Schutt  das  Blut  des  geschlachteten 
Vogels  zu  bedecken)  das  Zerstossen  der  Schollen, 
warum  wird  also  ein  solches  Graben  gestattet? 
Das.  8b  dass.  Schabb.  74a  ob.  ©mo  i»3  niarpbl 
rniiTS  Nba  "ims  baiN  ^y  p©  warum  zählt 

der  Autor  der  Mischna  nicht  das  Zerstampfen 
(wenn  Jem.  Getreidekörner  am  Sabbat  zerstampft) 
zu  den  am  Sabbat  verbotenen  Arbeiten?  Abaji 
antwortete:  Weil  der  Arme  sein  Brot  auch  ohne 
Zerstampfen  der  Körner  zu  geniessen  pflegt,  vgl. 
auch  Tosaf.  z.  St.  Cant,  r.  sv.  rr"ib,  6b  !T3 
*p  s-iffivü  it  by  ab«  nan©):  "i^n  mr-,  ynwn 
•pTö^  it  by  NbN  rmian  i"©ny  i:pn  bsn©^  so 
wie  das  Oel  nur  durch  Zerstossen  (der  Oliven, 
um  ihre  Schalen  zu  entfernen)  gut  wird,  ebenso 
thut  Israel  nur  infolge  von  Leiden  Busse.  Men. 
53b  un.  steht  dafür  nvo  ^T  by  dass. 

t£/nl3  m.  1)  eig.  das  Stossen,  Nieder- 
drücken. Uebrtr.  Pea  2,  3  (ly^©)  T'©  j-pii  üni 
p^Döa  "Ij">n  ©ma  wenn  ein  Geflecht  der  Zweige 
(den  sich  unterhalb  desselben  befindenden  Zaun) 
niederdrückt,  so  wird  letzterer  nicht  mehr  als 
eine  Scheidewand  zwischen  den  Bäumen  ange- 
sehen; d.  h.  die  von  dieser  und  von  jener  Seite 
des  Zaunes  stehenden  Bäume  werden  hinsicht- 
lich der  Eckfrüchte  (riNö)  insofern  als  zusammen 
gehörend  betrachtet,  dass  man  die  letzteren 
blos  von  einem  Bäume  den  Armen  überlassen 
muss.  Vgl.  j.  Pea  II,  17a  ob.  ->bya  ©ma  iraa 
-iy©  "p-om  na  \a  Tn  "oa  by  lams  in  ©naün 
■na  by  oms  M173N  ntt  iams  Tran  ■p«  ©ma 
yü©?a  "iia  LA.  des  R.  Simson  (zu  Kil.  5,  3;  an- 
ders in  Agg.,  vgl.  auch  Frankel  Comment.  z.  St.) 
wie  ist  das  ©ma  in  der  Mischna  aufzufassen,  etwa 
als  ein  Stossen  wie  dasjenige  des  Stössels  in  den 
Mörser,  oder  das  Niederdrücken  auf  den  Zaun? 
(d.  h.  spricht  die  Mischna  von  einem  aus  lockerer 
Erde  aufgeschütteten' Wall,  der  die  Bäume  von 
einander  trennt  und  der  von  dem  Gezweige 
niedergedrückt  wird  [welcher  Wall  deshalb  nicht 
als  eine  Scheidewand  anzusehen  wäre,  weil  er  von 
einem  heftigen  Winde  leicht  zerstäubt  werden 
könnte],  oder  spricht  sie  von  einem  Nieder- 
drücken des  Gezweiges  auf  einen  festen  Zaun? 


Worauf  geantwortet  wird:)  Da  in  der  Mischna 
©ma  "iy©,  aber  nicht  ©ma  nT  steht  (welches 
letztere  bedeuten  würde:  Der  Wall  wird  infolge 
der  Wegnahme  des  Schuttes  niedergedrückt); 
so  ist  daraus  erwiesen,  dass  das  Gezweige 
das  Niederdrücken  auf  den  Zaun  bewirkt.  Kil. 
5.  3  unter  einer  Warte  im  Weingarten  (mm©, 
vgl.  d'ia),  welche  eine  Höhe  von  zehn  Faust- 
breiten und  eine  Breite  von  vier  Faustbreiten 
hat,  darf  man  Getreide  säen;  iy©  irrr  üni 
TON  fflnii  wenn  aber  ein  Gezweige  die  Warte 
niederdrückt,  so  darf  man  nicht  darunter  säen; 
weil  näml.  infolge  des  Druckes  das  oben  an- 
gegebene Mass  der  Höhe  und  Breite  verringert 
werden  würde.  —  2)  ein  Behältniss,  in  das 
man  die  Oliven  vor  ihrem  Zerstossen  hin- 
einlegt. Tohar.  9,  5  und  Tosef.  Tohar.  X, 
vgl.  jedoch  ©Dia. 

N^'TQ  (Nti^rQ)  masc.  das   Gestossene, 

t      •   :  t 

Abgeriebene,  d.  h.  wunde  Stelle.     B.  mez. 

38b  ob.   NTavob  "nn  "wab   ©mm  ©ai 

Nbtoai  Raschi  (der  jedoch  in  Schabb.  76b  Nmnab 
citirt;  Agg.  ib?aai  N©inab)  wozu  ist  der  in  Gäh- 
rung  übergegangene  Honig  tauglich?  Zum  (Be- 
streichen) des  Kamelhöckers,  vgl.  auch  Nmna. 

nrß,  Bi-  nna  (=bh.,  syn.  mit  ©na)  zer- 
stossen, stossen.  Genes,  r.  s.  22,  22d  Tt^n 
epotj  n©-isa  a©*n  rrn©  rpt>©  a-^obb  i-na-n  rrn 

npD  iny  'p3'"1  ^'3  iri  ^12ii  !ri'~  "1-3>'7  1N'3  ^° 
b^nnJi  mba  "ib  biTab  nbmn  ia  "pN©  nsm  ihn 
1"pa  yirt  "iif  tjn  mm  naa  *p  mnaa 
bnnnn  nbmn  na  pN©  rum  nana  Dfnas  Tay© 
nnnaa  der  Trieb  zum  Bösen  (als  Engel  ge- 
dacht, vgl.  "isr)  gleicht  einem  Räuber,  welcher 
hockend  am  Scheidewege  sitzt,  und  der,  so  oft 
ein  verzagter  Reisender  vorüberzieht,  ihm  zu- 
ruft: Gieb  deine  Habe  her!  Als  einst  jedoch 
ein  Vernünftiger  vorüberzog,  der  die  Ohnmacht 
des  Räubers  erkannte,  so  fing  er  an,  Letzteren 
zu  stossen  und  zu  Boden  zu  werfen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Trieb  zum  Bösen,  der 
so  viele  Generationen,  wie  z.  B.  das  Zeitalter 
des  Enosch,  das  der  Sprachenverwirrung  und 
das  der  Sündfluth  zu  Grunde  gerichtet  hatte, 
bis  endlich  Abraham  aufstand,  der,  die  Ohn- 
macht des  Räubers  erkennend,  anfing,  Letzteren 
zu  stossen  und  zu  Boden  zu  werfen ;  mit  Anspiel, 
auf  Ps.  89,  24.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  23 
während  des  40jährigen  Aufenthaltes  der  Israeli- 
ten in  der  Wüste  ana  nnaa  man  *jNba  rrtt 
'an  S]bN  "fb  hat  der  Todesengel  15,000  und 
einige  Personen  von  ihnen  hingerafft,  eig.  zer- 
stossen, vgl.  -isn.  Part.  pass.  j.  Nas.  VIII,  56° 
mit.  ■pnrnaa  s.  ©na.  —  Trop.  B.  bath.  8a  ob. 
(mit  Anspiel,  auf  ^baib  "Dn,  Dt.  33,  3)  ib« 
Tyb  Tya  airbsi  tnnnaa©  a->aan  Tabn 
InTn  Tabb  Wiab  Wnaai  darunter  sind  die 
Gelehrten  zu  verstehen,  welche  durch  ihr  Wan- 
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dem  von  Stadt  zu  Stadt  und  von  Land  zu  Land 
ihre  Füsse  abstrapaziren,  damit  sie  das  Gesetz  er- 
lernen. Ber.  63 b  (mit  Anspiel,  auf  rosri  als 
Compositum  ro-DM,  Dt.  27,  9)  b3>  d3»sw>  inro 
H"iin  "'lai  eig.  zerstosset  euch  wegen  der  Worte 
der  Gesetzlehre ;  d.  h.  erlernt  die  Gesetzlehre  mit 
grosser  Anstrengung,  als  ob  ihr  euch  dabei  aufrei- 
ben wolltet;  mit  Bezugnahme  auf  den  Ausspruch 
des  Resch  Lakisch:  Die  Gesetzlehre  erhält  sich 
nur  bei  demjenigen,  der  sein  Leben  dabei  auf- 
opfert, unter  Anspiel,  auf  Num.  19,  14:  „Das 
ist  die  Lehre,  wenn  Jem.  im  Zelte  stirbt"  (Zelt 
= Studienhaus).  Nach  einer  andern  Deutung: 
rro  *p  insn  öii  schweige  zuvor  (wenn  du  eine 
Lehre  vernimmst,  überlege  sie  genau),  sodann 
erst  zerstosse  sie;  d.  h.  bringe  deine  Discussionen 
und  Einwände  vor.  Eine  dritte  Deutung  des 
Ws.  roon  s.  in  ro. 

DO?   eh.   (=nrj3)   zerstossen.     j.  Schabb. 

VII,  10a  mit.  a-nn  rip->bn  ■p-ista  ms«  mroi  i— r-r 
wl  Qliüü  Jem.,  der  Reis,  Gerste  oder  Spelt- 
graupe (am  Sabbat)  zerstösst,  begeht  die  Sünde 
des  Dreschens,  s.  auch  TW 

Pa.  rro  dass.  zerstossen.  Ab.  sar.  44a 
Iva  Nbs*  ^p-ist  rnr;  ab  \-iw3i  Nin  pi3  om 
inrroi  ias>  rr-ira  bsna->  irj  Npi  snm  dort 
(2Kn.  18,  4)  hätte  Chiskija  „die  eherne  Schlange" 
eigentlich  nicht  zu  zerstossen  brauchen  (denn  da 
sie,  nach  Num.  21,  8,  ein  Eigenthum  des  Mose  war, 
so  konnte  sie  dadurch,  dass  die  Israeliten  sie 
angebetet  hatten,  zum  Genüsse  nicht  verboten 
werden);  da  er  jedoch  sah,  dass  die  Israeliten 
sie  als  einen  Götzen  anbeteten,  so  zerstiess  er 
sie.  Jeb.  103b  ein  aussätziges  Haus  iui  nn3ni3 
ist  so  zu  betrachten,  als  ob  es  bereits  zerstossen 
wäre.  —  Ithpa.  zerstossen  werden.  Suc.  31b 
ein  Palmzweig  von  einem,  dem  Götzen  geweih- 
ten Hain  darf  zum  Feststrauss  nicht  verwendet 
werden,  rnwui  nro^a  imroi  denn  sein  Mass 
ist  gleichsam  zerstossen;  d.  h.  da  der  Feststrauss 
eine  bestimmte  Länge  (von  vier  Faustbreiten) 
haben  muss,  so  fehlt  bei  ihm  dadurch,  dass  er 
zerstossen  werden  muss,  das  gesetzliche  Mass. 

ITrß  masc.  (eig.  =  bh.  Part,  pass.)  1)  Zer- 
stossenes,  insbes.  von  den  Oliven,  die  man 
behufs  Absonderung  ihrer  Schalen  gestossen  hat, 
vgl.  uro.  Men.  86 ab  ^T  ps*l  "nsOJb  mro  ^T 
mroab  mro  „zur  Tempelbeleuchtung  muss 
das  Oel  rein  und  von  gestossenen  Oliven  sein" 
(Ex.  27,  20),  aber  zu  den  Mehlopfern  braucht 
es  nicht  rein  und  von  gestossenen  Oliven  zu 
sein.  Das.  R.  Jehuda  sagt:  mirö  Nbs*  mro  "pN 
das  W.  mro  bedeutet  nichts  anderes  als  zer- 
stossen; vgl.  auch  ■jisain.  Das.  53 b  un.  vgl. 
fiiäiro.  —  PI.  (=115^3,'  s.  d.)  Midrasch  Til- 
lim  zu'Ps.  15,  1  risni  hi^izb  oisi'ü  imyb  biaa 
^  i»N  "i3i  b3i  T^"1^.  "l3'1'a   pnsv::©   "jms* 


ib  wv>  i»  imari  ib  nas«  ibsw  2>i3cb  bsv 
'31  m  las?  p  rmr:  ni3>a  ein  Gleichniss  von 
einem  Landmanne,  der,  in  einer  Stadt  angekom- 
men, bemerkte,  dass  man  daselbst  verschiedene 
Arten  von  zerstossenen  Brotkrumen  und  ge- 
rösteten Aehren  (Delicatessen)  und  andere  Lecker- 
bissen verkaufte.  Da  sagte  er:  Wer  kann  sich 
hiervon  sättigen?  Worauf  ihm  seine  Freunde 
entgegneten:  Wer  viel  Geld  hat.  Ebenso  sagte 
David:  „Herr,  wer  kann  in  deinem  Zelte  woh- 
nen? Der  rechtlich  wandelt  und  tugendhaft 
handelt."  —  2)  abgeriebene,  wunde  Stelle 
am  menschlichen  Körper  oder  am  Rücken 
eines  Thieres.  Schabb.  8,  1  (76b)  13  aai 
mron  b3>  "jmb  Honig,  so  viel  man  auf  eine 
Wunde  (abgeriebenen  Kamelhöcker  u.  dgl.)  zu 
legen  pflegt;  d.  h.  wenn  Jem.  eine  solche  Quan- 
tität Honig  am  Sabbat  aus  einem  Gehöfte  in 
das  andere  trägt,  so  begeht  er  eine  Sünde.  Das. 
77b  (Borajtha)  mro  iö  die  Oeffnung  der  Wunde, 
s.  Niäli».  Das.  Gott  hat  in  der  Welt  nichts 
nutzlos  erschaffen,  mrob  biba©  SOS  die  Schnecke 
schuf  er  als  Heilmittel  gegen  die  Wunde  (auf 
welche  man  sie  legt),  j.  Ber.  IX,  13c  un.  blbno 
mrob  ed.  Lehm,  (woselbst  jedoch  die  Pagini- 
rung  fy  d'"1  falsch  ist;  andere  Agg.  rrnnb  "pbno 
ermp.)  dass.  —  3)  abgeriebene,  abgenutzte 
Kleider,  Fetzen.     Schabb.  134b  un.  b#  •pm: 

•C33"1   iÜ5    S«b   b3N   ©3i   21D01   t33■,   ^173    M3ari  13a 

pm">  "prTTO  Nbl  man  darf  am  Sabbat  trockenes 
Werg  und  trockenen  Schwamm,  aber  nicht 
trockenes  Schilf  oder  trockene  Fetzen  (eine  Art 
Charpie)  auf  eine  Wunde  legen.  Das.  pmns  "^r? 
loa  die  Fetzen  heilen  die  Wunde  zu.  Das.  53a  un. 
man  darf  am  Sabbat  ausgehen  135  bsti  15N3 
I3£>rt  13a  b3>!ü  pmrosi  mar?  Ms.  M.  (Agg. 
•pwapil,  Ar.  pffipfflp3l)  mit  einem  Verbände 
auf  der  Wunde  und  mit  Fetzen  auf  einem  Bruch 
(der  Hand  oder  des  Fusses).  Schabb.  66 a  dn 
irmro  bi3">p  mn  ib  un  Ms.  M.  (Agg.  trmra) 
wenn  er  (der  gehöhlte  Holzblock,  den  der  Lahme 
als  einen  künstlichen  Fuss  trägt,  vgl.  3p)  einen 
Raum  zur  Aufnahme  der  Fetzen  hat  u.  s.  w. 
Letztere  pflegte  man  näml.  in  den  Holzblock  zu 
stecken,  damit  die  Schenkel  des  Lahmen  nicht 
gerieben  würden.  Jörn.  78 b  pmro  iro  mxi 
yiiyn  ülffiai  wenn  ein  solcher  künstlicher  Fuss 
Fetzen  enthält  (so  darf  der  Lahme  ihn  am  Ver- 
söhnungstage  deshalb  nicht  tragen),  weil  sie  ihm 
Vergnügen  bereiten.  Jeb.  102b  tivo  rro  ms« 
dass. 

NnTD  eh.  (=mri3  nr.  2)  wunde  Stelle, 
Wunde.'  Schabb.  154b  der  in  Gährung  über- 
gegangene Honig  ist  tauglich  ibajl  fctnvob  (Ar. 
Nmmab,  minder  richtig)  zum  Bestreichen  des 
wunden  Kamelhöckers,  vgl.  auch  NU^ns.  —  PL 
Jeb.  102b  TTI3,  s.  mro. 
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Nachträgliches  zu  den  Buchstaben  i  und  ^ 


Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer. 


S.  218,  Sp.  1,  Z.  7  v.  u.  „DiiinTü"  bei  de 
Lagarde  a.  a.  0.  diäntt^,  beides  für  Diaimi». 

S.  225,  Sp.  2,  Z.  4  u.  5.      Als   „Edelstein" 

könnte  ü^v  auch  aus  Nutria,  pers.  j&jS ?  arab. 

«is^s.,  erweicht  sein,  gleichbedeutend  mit  fcorra; 
s.  TW,  I,  S.  421,  Sp.  2,  Z.  20—22. 

S.  231,  Sp.  2,  Z.  15  u.  16.  Der  Ableitung 
dieses  rnr,   Topf,   Kessel,  von  einem   „Stw. 

^ - 

i"n,  arab.  f^j :  voll  von  Speisen  sein"  steht  ent- 
gegen, dass  das  arab.  Wort  nur  von  lebenden 
Wesen  gebraucht  wird,  die  infolge  von  Ueber- 
ladung  des  Magens  an  Verdauungsbeschwerden 
leiden.     So  ist  Freytag's  „repletus  fuit  cibo"  zu 

verstehen;  der  türk.  Kämus:  (3-Jjf  ^»Äx>f.  &+£, 
an  Verdauungsbeschwerden  und  Ueberfüllung 
leiden. 

S.  231,  Sp.  2,  Z.  7  u.  6  v.  u.  „1^i5>rt  rmv". 
Nach  der  Erklärung,  welche  Maimonides  bei 
Buxtorf  S.  984  von  diesem  Ausdrucke  giebt: 
„Gruben,  welche  die  Araber  in  den  Erdboden 
graben,  um  darin  zu  backen",   ist   j-jTP  in  die- 

sei*  Verbindung  für  ihn  das  arab.  JM  oder  H\«. 

^  ^  ~" 

vom  St.  «fj,  d.  h.  nach  den  Originalwörterbüchern 

an  und  für  sich  überhaupt  ^U  tXi«.x>,  ein  Ort 
zum    Feueranzünden;    das   besondere  Wort  für 

eine  solche  Grube  aber  ist  sj^j  mit  o;  s.  Frey- 
tag und  Lane  u.  d.  W. 

S.  235,  Sp.  2,  Z.  6  „irr  (wahrsch.  arab.  J^^) 

zürnen".  Jedenfalls  ist  die  nachher  für  mög- 
lich erklärte  Ableitung  jenes  in"1  von  nan  wahr- 
scheinlicher als  die  hier  versuchte,  da  das  in- 
transitive (j»^jj  eine  Nebenform   des  gewöhn- 

liehen  ^ä-I,  wie  dieses  selbst,  nur  von  dem 
gebraucht 'wird,  der  Hass,  Groll  und  Ingrimm 
in  seinem  Innern  hegt,  wozu  das  transitive  „lässt 
den  Zorn  über  das  Land  wüthen"  im  stärksten 
Gegensatze  steht.  t 

S.  237,  Sp.  2,  Z.  28  —  42.  Nach  des  Herrn 
Verfassers  richtiger  Vermuthung  ist  statt  NönbN 


bei  Maimonides  NsnbN,  d.  h.  Lül,  nicht  „Las-t" 
zu  lesen;  diese  „Barfüssigkeit"  der  Dreschthiere 
aber  besteht,  wie  bei  den  Kamelen,  darin,  dass 
Haut  und  Fleisch  ihrer  Füsse  durch  Abnutzung 
der  Hufe  mit  hartem,  steinigem  oder  sandigem 
Boden  in  mehr  oder  minder  unmittelbare  Be- 
rührung kommen,  woraus  offene  Wunden,  Ent- 
zündungen, Geschwüre  u.  s.  w.  entstehen.  Das 
„Waschen  der  Füsse"  thut  den  Thieren  dann 
wohl  und  dient  zugleich  als  nächstes  und  ein- 
fachstes Heilmittel,  gehört  aber  nicht  selbst  zum 
Begriffe  des  t|rr?,  soll  auch  nicht  zunächst  die 
Beschmutzung  des  Getreides  verhüten. 

S.  238,  Sp.  2,  Z.  40—42.  Den  Versuch,  aus 
dem  an  und  für  sich  zweifelhaften  Hapaxlegome- 
non  5>b3»  Hiob  39,  30,  durch  beispiellose  Gut- 
turalverflüchtigung ein  Nbri,  NbN1;,  rsb^  abzu- 
leiten, kann  ich  nicht  gutheissen.  Unsere  Un- 
fähigkeit zur  sichern  Lösung  solcher  naturge- 
schichtlich-lexikalischer Räthsel  scheint  mir  ein 
geringeres  Uebel  als  dergleichen  etymologische 
Gewaltthaten. 

S.  242,  Sp.  2,  Z.  21  v.  u.  „NbiW  sehr,  hier 
und  TW,  I,  S.  335,  Sp.  1,  Z.  10,  äb-ftn  mit  un- 
wandelbar langem  Kamez  der  ersten  Sylbe, 
weichere  Form  für  K^iT),  der  Heuler,  d.  h. 
der   Schakal;    s.  weiter   unten    die    Anm.    zu 

T  1 

S.  243,  Sp.  1,  Z.  5  v.  u.  „NnViN"  TW,  I,  S.  24, 
Sp.  2,  Z.  15  v.  u.  richtig  NFib^N. 

S.  245,  Sp.  1,  Z.  8.  Allerdings  ist  [j^J>  be- 
ziehungsweise   ebenso    denominativ    von   ,^+Jj 

wie  \b*  von  i"W ,  aber  nicht  mit  diesem  gleich- 
bedeutend; namentlich  ist  die  von  Freytag  aus 
Golius  herübergenommene  Bedeutung  der  ersten 
Form  „in  dextro  corporis  latere  collocavit  mor- 
tuum  in  sepulco  c.  a."  meines  Wissens  noch 
durch  keine  morgenländische  Autorität  belegt, 
wird  auch  durch  keine  analoge  Bedeutungswen- 
dung   der    ersten  Form   der    entgegengesetzten 

Stämme    tM-Ä    und    jm*~>  unterstützt,    sondern 

kommt  nur  der  fünften  Form  (j.*aj  in  Ver- 
bindung mit  dem  2Üc\*Ä.!f^U  zu. 


S.  246,  Sp.  2.  Z.  8  u.  9  „arab.  C\j> 


nagen", 
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angebliches  Stammwort  von  „Na-O?,  **ip3&r,  eine 

.-  ,-  > 

Art  Motte",     olj,  Impf.  v-aaäJ,  ein  vb.  de- 

g.  - 
nom.  von  ou,  Hunds- oder  Augenzahn,  be- 
deutet nach  allgemeiner  Analogie  solcher  Deno- 
minativa  mit  dem  Accusativ  eines  lebenden 
Wesens:  dasselbe  an  jene  Zähne  treffen,  schla- 
gen, daran  verletzen  u.  s.  w.,  nicht:  es  mit  densel- 
ben benagen,  beissen,  verwunden  u.  s.  w.  Das 
Etymon  jenes  Substantivums  liegt  vielmehr  in 
dem  hebr.-aram.  ma,  a-o,  von  der  wuchernden 
Vermehrung  solches  Ungeziefers. 

S.  248',  Sp.  1,  Z.  17  u.  18  „Nip^"  und 
„Gimps'"   analogiewidrig  synkopirte  Formen  st. 

jCjjr;,  adj.  relat.  von  Nps?,  und  snnpr;,  jlofiil. 

S.  252,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.  Diese  euphemistisch- 
antiphrastische  Umwandlung  des  Begriffes  schön, 
gut,  in  hässlich,  schlecht,  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  Ich  fasse  das  w  "jnyi  so:  ihr 
Bewusstsein  oder  Gewissen  (ffuvsfövja?)  war  gut, 
d.  h.  sie  glaubten  damit  nichts  Schlechtes  zu 
thun.  Dagegen  sind  „schöne  Hände"  S.  253, 
Sp.  1,  Z.  25  u.  26,  wie  es  scheint,  in  scherzhaft 
sprüchwörtlicher  Anwendung  nach  Buxtorf's  Er- 
klärung „nimis  promtae  et  veloces  ad  come- 
dendum",  —  ursprünglich  vielleicht  wörtlich 
zu  nehmen,  da  ein  Mensch  mit  schönen  Händen, 
um  sie  sehen  zu  lassen,  sich  viel  damit  zu 
schaffen  macht;  oder:  ihn  gut  und  rasch  be- 
dienende. 

S.  254,  Sp.  2,  1.  Z.,  und  S.  255,  Sp.  1,  Z. 
1  u.  2.  Dieses  N^rs  mit  a  bedeutet  eigentlich: 
gleichwie  mit  etwas  hervortretend,  d.  h.  es  vor- 
oder  darstellend,  wie  ein  Abbild  davon. 

S.  258,  Sp.  1,  Z.  24—26  „tPpll^"  von  psis;, 
wörtlich:  (von  Metall)  gegossen,"  d.  h.  fest, 
gediegen,  in  sittlicher  Bedeutung:  unerschütter- 

—  ° » 
lieh  fromm;  entsprechend   im  Arab.  £jÄ*  und 

üyjMuo,  —  das  letztere  mit  dem  Nebenbegriffe : 

durch  den  Guss  von  Schlacken  gereinigt,  ge- 
läutert. 

S.  260,  Sp.  1,  Z.  13  „ap?  (arab.  C^)  ein- 
hergehen",  wahrscheinlich  nach  Freytag's  „in- 
gressus  fuit",  was  aber  durch  das  unmittelbar 
folgende  „subivit  res,  pec.  subiit  eclipsin,  de 
hna,  oeeidit  sol"  u.  s.  w.  näher  bestimmt  und 
erklärt  wird.     Das  Richtige  hat  Gesen.-Dietrich. 

a5?,  v*5'  gehört  zu  der  in  diesen  Nachträgen 
schon  mehrmals  besprochenen  Wurzelgruppe  ap, 

^,  aa.  So  ist  apv?,  v-*3j>  ursprünglich  im  All- 
gemeinen etwas  Concaves,  ein  nach  innen 
vertiefter  Hohlraum,  und  auch  das  Zeitwort 
geht  in  allen   seinen   Anwendungen    auf   diese 


Grundvorstellung  zurück:  in  etwas  derartiges 
eingehen,  darin  untergehen,  versinken,  verschwin- 
den; aber  auch  umgekehrt  von  einem  solchen 
mit  der  Oeffnung  nach  unten  gekehrten  Dinge: 
sich  über  eine  Person  oder  Sache  herabsenken, 
sie  umschliessen  und  einhüllen;  daher  bildlich 
von  einbrechendem  Nachtdunkel,  Unglück  u.  dgl. 
„Einhergehen"  bedeutet  das  Wort  nie,  und  auch 
das  „advenit"  bei  Freytag  drückt  kein  blosses 

Ankommen  aus,  sondern  ist,  wie  (S^^}  vielmehr 

supervenit:  über  jemanden  kommen,  ihm  über 
den  Hals  kommen.  —  Daher  ap/;  zunächst  aus- 
höhlen, einen  Hohlraum  bilden;  dann  allgemein: 
„ausweiten". 

S.  263,  Sp.  2,  Z.  21  u.  20  v.  u.  „wenn  Jemand 
Spinat  auf  Fenchel  pfropft",    na-n,  'y^rr1.:  nach 

anderer    Aussprache    -.«.jl^,    syr.    (fa^Ji,    ist 

durch  die  Nachweisungen  de  Sacy's  in:  Relation 
de  l'Egypte  par  Abd-allatif,  S.  41,  gesichert  als 
ßXtrov,  blitum,  blitus,  franz.  blette,  deutsch 
Melde.  Aber  wie  bei  de  Sacy  a.  a.  0.  ßXr(TC£ 
(st.  ßXaoc),  ^-mri-^N^,  durch  iia^i,  so  wird 
bei  Buxtorf  Sp.  2644  auch  Tln  vom  Aruch 
durch  tüuiba  erklärt,  dagegen  von  David  de 
Pomis  durch  beta,  ital.  bieta,  bietola,  franz. 
bette,  deutsch  Beete,  gemeiner  Mangold, 
was  nach  der  durch  unsere  Stelle  bestätigten 
Verschiedenheit  von  naT  und  vnn  wahrschein- 
licher ist,  wenn  nicht  etwa  die  beiden  Wörter 
blos  zwei  von  den  verschiedenen  Arten  der 
Melde  bezeichnen.  Jedenfalls  ist  weder  na"]] 
„Fenchel"  oder,  wie  bei  Buxtorf  Sp.  981,  „Spar- 
gel", noch  -rnn  „Spinat."  Auch  ist  es  physisch 
unmöglich,  ein  Küchenkraut  auf  ein  anderes  zu 
„pfropfen";  a^anri  ist  hier:  die  Blüthen  des 
einen  mit  dem  'Samenstaube  des  andern  be- 
fruchten, wie  bei  der  Dattelpalme. 

S.  263,  Sp.  2,  Z.  13.  fiNT;  as'ßocs,  in  der  Be- 
deutung von  ceßafffJLa,  pl.  rn'jn-]  csßaqxaTa,  — 
ein  weiteres  Beispiel  von  Uebertragung  des  ab- 
stracten  Begriffes  Scheu,  Furcht,  auf  Gegen- 
stände religiöser  Scheu  oder  Ehrfurcht,  wie 
N"jiw,  ine,  anbrn,  ji^->,  rribN,  N^bx;  s.  TW, 
I,S.  167,  Sp.  2,  Z.  31  flg.^  Delitzsch  Comm.  über 
d.  Genesis,  4.  Aufl.,  S.  25  u.  26,  Gesenius,  Hand- 
wörterbuch, 8.  Aufl.,  S.  45  unter  sbN. 

S.  264,  Sp.  2,  Z.  24  flg.  tvt,  Jahrmarkt, 
ist  mit  Buxtorf  einfach,  ohne  irgend  welche  Ka- 
kophemie,  nach  Form-  und  Bedeutungsanalogie 
von  "rm,  -Pisa,  lä-nn,  TlSp,  rpöN  u.  s.  w.,  ety- 
mologisch zu  deuten  als  „nundinae,  quia  omnes 
ad  eas  descendunt  (nTi?.)  mercandi  causa." 
Wo  es  Gewinn  durch  Kauf  und  Verkauf  gilt, 
da  pflegt  ein  Handelsvolk  auch  in  die  betreffenden 
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Benennungen  nicht  den  Ausdruck  religiöser  Anti- 
pathien zu  legen. 

S.  265,  Sp.  1,  Z.  40  flg.  hofl  ist  der  Scha- 
kal; Thom.  a  Nov.  S.  238,  Z.  13,  erklärt  »das 
Wort  durch  ^|    ^^  ^|     (Vulgärform  für 

^1),  Hoffmann's  Bar  Ali  S.  172,^Z.  14  u.  15, 
durch  i^J  ^^l>  wie  dort  statt  ^f  zu  schrei- 
ben ist.  Offenbar  ist  der  aramäische  wie  der 
arabische  Name  des  Thieres  onomatopoetisch: 
der  Heuler;  dem  Aramäischen  dient  dazu  das 
doppelte  r  und  in  der  Nebenform  NblV  das 
doppelte  b,  wie  in  oXoXu^siv,  ululare,  wogegen 
im  ital.  urlare,  franz.  hur ler  und  neugr.  oüp- 
X«x£o  beide  Mitlauter  verbunden  sind  (s.  oben 
die  Anm.  zu  S.  242,  Sp.  2,  Z.  21  v.  u.),  dem 
Arabischen  der  langausgezogene  vocalische  Weh- 
laut äuä,  uäui.  Was  die  Form  betrifft,  so  ge- 
hören \\o-tl  und  NbiV:  zu  bws,  bi3>5,  J^Li 
mit  unwandelbar  langem  Vocal  der  ersten  Sylbe. 
Das  lautnachahmende  Stammwort  jj„»  ist  natur- 
al 
verwandt  mit  .(  in   der  dritten  Bedeutung  bei 

Freytag,  über  welche  der  türk.  Kämüs  folgen- 
des  Nähere  giebt:  „ws»il|  [die  charakteristische 

Infinitivform  lautnachahmender  Stämme]  be- 
deutet, dass  ein  ausgelassener,  schäm-  und  rück- 
sichtsloser Glücksspieler,  wenn  er  beim  Spiele 
gewinnt,  lustig  gesticulirend  jauchzt  und  schreit. 
Nach  einer  andern  Angabe  bedeutet  es  über- 
haupt schreien.  Man  sagt:  arra,  Inf.  arlr, 
vom  Schreien  eines  beim  Glücksspiele  und  Spiel- 
gewinne Ausgelassenen;  oder  es  bedeutet  schlecht- 
hin schreien.  Als  concretes  Nomen  bedeutet 
arir  das  Geschrei    selbst."     Wie  verhält  sich 

nun  aber  das  Ti"T,  Ti-iso  der  jüdischen  Texte 
zu  jenem  gesicherten  j©j..»?  Ein  „Stw.  tt>: 
klagen"  giebt  es  nicht,  und  überhaupt  ist  an 
einen  neben  ^"p  stehenden  lautnachahmenden 
Stamm  TV  nicht  zu  denken,  da  ihm  gerade  die 
charakteristische  Verdoppelung  des  r  fehlt.  Die 
Unterstützung  der  bezüglichen  Annahme  durch 
die  angeblich  entsprechende  Urbedeutung  von 
■psn  ist  ebenso  hinfällig  wie  die  Annahme  selbst. 
Zur  Bedeutung  von  nsn  s.  Gesen.  Thes.  unter 
ttjri  II,  und  "pSNfi  wäre  wenigstens  nicht  auf 
den  Stamm  tilN,  sondern  auf  "j3N  zurückzuführen, 
kommt  aber  in  der  That  nicht  vor.  Auch  ist  es  an 
sich  nicht  glaublich,  dass  jene  allgemeinsemitische 
Benennung  grosser  Land-  und  Seeungeheuer  von 
Verbalstämmen  mit  der  Bedeutung  ächzen, 
seufzen,  klagen  hergenommen  sein  sollte.  So 
wird  also  Tinj  als  ein  alter  erhärteter  Schreib- 
fehler überall  in  das  sich  wirklich  vorfindende  "vi-v, 
das  Schwa  mobile  in  „rrfti-P!"!"  und  „yniTd"  in 


ein  festes  Kamez:  nilin^rt,  'p'Ti-iJij,  das  an- 
gebliche Jfoil"  aber,  TW,  I,  S.'344,  Sp.  1,  Z. 
33,  auf  alle  Fälle  in  |foj<  zu  verwandeln  sein. 

S.  265,  Sp.  2,  Z.  14.  Vgl.  TW,  I,  S.  344,  Sp.  2, 
Z.  5  flg.,  wo  mir  das  sniTP  der  spätem  Aus- 
gaben Gen.  6,  16  J.  eine  nothwendige  Berichti- 
gung des  aller  Analogie  entbehrenden  ntvp  der 
ersten  zu  sein  scheint;  s.  oben  die  Anm.  zu  S. 
225,  Sp.  2,  Z.  4  u.  5. 

S.  265,  Sp.  2,  Z.  35  flg.  Die  Setzung  von 
i3EnTin=po5o8a<pv7]  (I,  S.  559  die  Anm.  zu  S. 
491,  Sp.  2,  Z.  32  flg.)  für  "[irri]]  macht  es  un- 
zweifelhaft, dass  dieses  Wort  hinsichtlich  seines 
ersten  Buchstaben  aus  *jis-i^-iT ,  pöäivov  (I,  S. 
505,  Sp.  1)  sozusagen  hebraisirt  ist,  hinsichtlich 
seiner  substantivischen  Bedeutung  aber,  Rosen- 
lorbeer, oder  Lorbeerrose,  laurier-rose, 
rosage,  eine  eigenthümliche  Wendung  genom- 
men hat,  gleichsam  Rosenartiges.  Diese  Be- 
deutung geht  nicht  aus  von  dem  denominativen 

.-  a  ,- 

4>5j,  Blüthen  hervorbringen,  blühen,  von 
Bäumen    und   Sträuchern,    sondern  unmittelbar 

von  t>»2  in  der  speciellen  Bedeutung  Rose, 
wovon  poS  in  po'Sov  eine  Umstellung  ist. 

S.  265,  Sp.  2,  Z.  43  u.  44  „i»bK  Aloe(?)". 
Als  bittere  Pflanze.     Die  arabischen  Original- 


O.C-         S  y  s> 


Wörterbücher  geben  für  Aloe-Holz   s.Jf,  s«Jf 

und  SüJ£,  aber  bei  Makkari,  II,  S.  vvl,  Z.  15 
kommt  auch  die  durch  das  Yersmass  gesicherte 

Form  t5_j"H  vor;   s.  Sitzungsberichte   d.  philol.- 

histor.  CI.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Bd.  21 
(v.  J.  1869),  S.  195,  Z.  1  flg. 

S.  267,  Sp.  2,  Z.  20.     Freytag's  „abstinuit  a 
rebus  illicitis",  die  gemeinschaftliche  Bedeutung 

von  c\j,  cj«  und  c>«,  hat  den  Herrn  Verfasser 

zu  der  Meinung  verleitet,  c\«  als  Stammwort 
von  Tts^i  bedeute  „zurückhalten,  z.  B.  den  An- 
blick durch  einen  vorgezogenen  Vorhang".  Aber 
jenes  „abstinuit"  ist  durchaus  intransitiv:  er 
hat  sich  enthalten,  und  „a  rebus  illicitis", 
weit  entfernt  ein  blosses  Beispiel  von  Anwendung 
des  Wortes  zu  sein,  gehört  vielmehr  nach  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  nothwendig  und 
wesentlich  zu  dessen  eigenem  Begriffe.  Seiner 
allgemeinen  Grundbedeutung  nach  geht  es  aller- 
dings, wie  Gesenius  richtig  bemerkt,  auf  die 
Wurzel  5>"i  zurück,  und  ebenso  das  nächstver- 
wandte cJj;  besonders  in  den  Derivaten  des 
letztern  tritt  die  sinnliche  Seite  jener  Grundbe- 
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deutung,  das  Beben,  Schwanken,  Flattern,  weiter- 
hin die  physische  und  psychische  Haltungslosig- 
keit,  Schlaffheit,  Schwäche,  Zaghaftigkeit,  Scheu 

und  Furcht  offen   hervor.     Daher  p'>Jj  n.  un. 

iLcL;},  ebenso  hin- und  herschwankendes  Schilf- 
ig " " 
röhr,  gleichbedeutend  mit  £N>£))  wie  hin-  und 

herflatternder  Leuchtkäfer,  syr.  fc^I.*) 

S.  268,  Sp.  2,  Z.  21.  Das  „^mttbrvp"  des 
Hai  Gaon  ist  nichts  anderes  als  das  "iNünbN  Nnp 
des  Maimonides,  nur  mit  scriptio  plena  des 
zweimaligen  i,  gemeinsprachlicher  Verwandlung 

von  *>l£ä  in   l£j5   mit  verkürzbarem    Alif   und 

Ausstossung  des  Alif  des  Artikels  in  Folge  der 
Synaloephe:  kittalhimär. 

S.  269,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.  flg.  Auf  eine  An- 
frage in  Betreff  dieser  Farbenbestimmung  erhielt 
ich  von  Herrn  Professor  Nöldeke  folgende  Ant- 
wort: „Ich  glaube,  man  hat  in  dieser  Frage 
zwischen  der  wahren  Bedeutung  von  üiüin 
und  pipl"1  im  A.  Test,  und  der  von  den  Spätem 
angenommenen  zu  unterscheiden.  Nach  den 
von  Levy  angeführten  Stellen  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  die  Spätem  die  "Wörter  inten- 
siv auffassten  und  dann  auch  selbst  so  gebrauch- 
ten. Meg.  15a  wird  die  Meinung  ausgesprochen, 
Esther  sei  —  entgegengesetzt  einer  andern 
Meinung  —  keineswegs  schön  gewesen,  sondern 
vielmehr  np^p"p  «ganz  grüngelb».  —  Das  Syrische 
bietet  keine  genaue  Analogie.  Allerdings  kommt 
gerade  von  einem  Farbenwort  eine  ähnliche 
Bildung  vor,  aber  als  Substantiv:  j'jeja*  (hwar- 

were)  =  XsuxwfjLaxa  oder  Xsuxofj-a  (im  Auge); 
aber  daraus  ist  wohl  nichts  zu  entnehmen.  Der 
Bildung  nach  entspricht  genau  sn\v.o\.[  das 
(nebst  Derivaten)  häufig  vorkommt:  «vollständig, 
ganz»,  entschieden  mit  Intensivbedeutung,  was 
aber  wieder  für  die  Farbenadjectiva  nichts 
beweist.  Sonst  ist  noch  ähnlich  der  Vogel 
Wf£>-t*  (über  die  Form  s.  Barhebr.  Gramm.  1, 
23  ult.),  welchen  Thomas  a  Novaria  durch  (jj  Ji*w 
wiedergiebt  (=(jjl  JL&),  angeblich  eine  Specht- 

-—oi.*;  endlich 


art**),  doch  wohl  vom  Pfeifen 


,cH*t- 


«Funken»,  von 


«umherfliegen». 


Mit  diesem  Allem  ist   nicht  viel  auszurichten, 


*)  In  der  Erklärung  dieses  Wortes  bei  Hoff- 
mann,  Bar  Ali,  S.  172,  ist  Z.  3  v.  u.  i^jÄ.  in 
i-"*j.=J,  Z.  2  v.  u.  £jjJ!  in  &y±M  und  1.  Z. 
&£L,J|  in  Xif^jJ!  zu  verwandeln. 

**)  Bestätigt  durch  TW,  II,  S.  580,  Sp.  2,  Z.  4  flg. 


aber  Levy's  Stellen  scheinen  mir  schlagend.  Zu 
dem  schönen  Teint  nehmen  Sie  hinzu,  dass  die- 
selbe nach  einer  Autorität  über  100  Jahr  alt 
war,  als  König  Ahasveros  sie  in  sein  Serai  auf- 
nahm." 

Ich  kann  nicht  umhin,  mit  meinem  verehrten 
Freunde  eine  Verschiedenheit  des  altern  und 
neuern  Sprachgebrauchs  hinsichtlich  jener  Far- 
benadjectiva anzuerkennen. 

S.  277,  Sp.  2,  Z.  17  u.  18.  Die  natürliche 
Ableitung  dieses  Tprn  oder  ^rn  von  ^;,  — 
gleichsam  Giesser,  Ausgiesser,  d.  h.  Geräth 
zum  Giessen,  Ausgiessen,  wie  yx>vt\c„  x,UT7}?> 
oder  zur  Bewirkung  des  Ausgiessens,  —  passt 
zur  ersten  wie  zur  zweiten  der  beiden  verschie- 
denen Bedeutungsangaben  bei  Buxtorf  Sp.  997. 
Auch  Dietrich,  Abhandlungen  zur  hebr.  Gram- 
matik, S.  145,  Z.  17  u.  18,  nimmt  sie  als  selbst- 
verständlich an.  Das  herbeigezogene  viüci  be- 
deutet übrigens  nicht  „anfassen"  schlechthin, 
sondern  nach  dem  Kämüs:  mit  der  vollen  Hand 
fassen  und  dann  gewaltsam  mit  Drehen  und 
Wenden  an  sich  heranziehen.  (Freytag's  „fregit" 
ist  unrichtige  Uebersetzung  von  Firuzabadi's 
wawXj,  welches  Wort  hier  nach  dem  Zusammen- 
hange und   der  türkischen  Erklärung  biegen, 

drehen,  winden,  torquere,  »iUijj-J  V.?^ 
bedeutet. 

S.  280,  Sp.  2,  Z.  28  flg.     In  noch  höherem 

Grade  als  ^Ä3  ist  ^^l-j'  ein  Freytag'sches 
Danaergeschenk.     Der  Kämüs  erklärt  das  alte 

seltene  Wort  durch  xjoL^Lwf^  slof  „er  hat 
ihm  (mit  Worten  oder  Werken)  wehgethan  und 
ihn  geringschätzig  behandelt",  giebt  also  nicht, 
wie  Freytag,  zwei  verschiedene  Bedeutungen, 
sondern  —  wie  auch  der  türkische  Uebersetzer: 
dUbt  »4>^f  sJUliüLJ  ^f  ^  -™  eine, 
mit  Zusammenfassung  des  Wehthuns  und  der 
geringschätzigen  Behandlung  zu  einem  Gesammt- 
begriffe.  Von  dem  „leicht  wiegen",  entstanden 
aus  Missverständniss  von  Freytag's  unlateinischem 
„leviter  pendit",  und  dem  „Stechen  der  Mücke, 

wofür  ebenfalls  <^LS  gebraucht  wird"  bleibt 
also  nichts  übrig,  —  eine  neue  Mahnung  zu 
vorsichtigem  Gebrauche  secundärer  lexikalischer 
Hülfsmittel.  —  Soll  das  Arabische  überhaupt  zur 
etymologischen  Erklärung  von  wfp  benutzt 
werden,  so  bietet  sich  von  selbst  {J^XJ  an,  mit 
den  Bedeutungen:  die  Haut  zwicken,  ooyi 
(yip)  und  einen  Brunnen  ausleeren,  wovon  jenes 
zur  „Mücke",  dieses  mit  Verallgemeinerung  oder 
bildlicher  Anwendung  zu  dem  die  Hülsenfrüchte 
ihres  Inhalts  entleerenden  „Erbsenkäfer"  passt 
Man  vergleiche  damit  auch  die  Bedeutungswen- 
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düngen  des  hebr.  und   aram.  läns    und    seiner 


p0  ^ 


Derivate,  darunter  „\mIa2  morsus" 

S.  282,  Sp.  2,  Z.  5  „INS   Pferd"  sehr,  -ins 
st.  -O,  Esel.    Der  Aruch  (s.  Buxtorf ,  Sp.  1002) 

hat  Kecht:  das  persische  js>  char  bedeutet 
Esel;  N  bezeichnet  bloss  den  Vocal.  In  die  zu  dem 
König  von  Persien  gesprochenen  rein  persischen 
Worte:  ama  ntn  1N3,  «Jy$  ^fy?  y^,  tau- 
sendfarbiger Esel,  darf  man  kein  altarabi- 
sches Beiwort  von  einem  Pferde,  welches  beim 
Galoppiren  den  Schwanz  in  die  Höhe  hebt,  als 
Hauptwort  hineininterpretiren. 

S.  282,  Sp.  2,  1.  Z.  „yd+Ä."  sehr.   c>ä*=». 

S.  283,  Sp.  1,  Z.  7  „Lf'«  sehr.  ll£ 

S.  286,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.     Zu  der  dem  Worte 
*7*a3  beigelegten  zweiten  Bedeutung  Unterleib, 

G     -> 

After,  bietet  lXaS  nur  eine  unsichere  Parallele; 

denn  Freytag's  „venter  cum  ejus  partibus"  ist 
eine  unrichtige  Begriffsbeschränkung  von  Firuz- 
abadi's  allgemeiner  Erklärung:  „al-kabid  ist 
das  gesammte  Innere  (Oja)  des  Menschen 
und  Thieres",  wozu  der  türkische  Uebersetzer 
bemerkt:  „darunter  wird  man  zu  verstehen  haben 

die  innern  Theile  (xaJjä-  *fv.»-l),  wie  das 
Herz,  die  Leber,  die  Milz  u.  s.  w." 

S.  290,  Sp.  2,  Z.  37  flg.   Diese  Bedeutung  hat 
in  der  neuern  Sprache   auch  das  entsprechende 

JhZ?.  Maräsid  alittilä',  I,  S.  m,  Z.  1  flg.: 
„Aus  dem  See  bei  Chelät  (in  Armenien)  bezieht 

man  den  f?.j^  (Tapi^o?))  eine  Fischart,  die  sich 

nirgend  anderswo  findet.  Sie  erscheint  in  dem- 
selben nur  während  zweier  Monate  des  Jahres 
und  wird  dann  gefangen  und  eingemacht,  oLoj 
yw./.Joj".   Bistäni,  Muhit  al-Mutiit  S.  Ivaa,  Sp.  1 : 

sU^Üt    .wo  »,.=*«  «die  Gemeinsprache  gebraucht 

kebis  von  Früchten,  die  in  Essig  u.  dgl.  ein- 
gemacht sind".  Cuche,  Dict.  francais-arabe,  S. 
ölt    als    gemeinsprachliche    Bedeutungen     von 

ij+jS'  „Mariner,  tremper  dans  le  vinaigre.  Con- 
server  qqch.  (dans  l'esprit  de  vin  .)".  Eben- 
daselbst als  gemeinsprachlich:  „(j«-y  conserva- 
tion  des  fruits  (dans  du  vinaigre  .  )"  und 
„jjjjüwi'conserve  dans  du  vinaigre  (fruit)." 

S.  294,  Sp.  2,  Z.  32  flg.  ftXfoder  ^tX^von 


Gewächsen  bedeutet  im  Allgeminen  verküm- 
mern, im  Wachsthum  zurückbleiben,  sei 
es  durch  Frost  oder  durch  Trockenheit,  schlech- 
ten Boden  u.  s.  w.     Beide  Verbalformen,  auch 

5  G 

transitiv  gebraucht,  —  daher  xSt}^  ,jC\\  ein 
nur    kümmerlichen    Pflanzenwuchs    erzeugender 

Boden,  —  sind  Nebenformen  von*)  «JJo  ftXS" 
mit  derselben  Grundbedeutung:  zurücktreiben, 
zurückhalten,    zurückbleiben,    aber    von 
mannichfacherer    Anwendung.     Wurzelverwandt 

damit  ist  » t\>  =  <>Jc,  treiben,  forttreiben; 
aber  die  förmliche  Ableitung  des  noch  dazu  un- 
sichern  131*73  von  einem  blos  vorausgesetzten 
N*73,  173  ist  ein  etymologisches  Wagestück. 

S.  294,  Sp.  2,  Z.  13.     Dass  der  „Frost"  in 

der  Begriffsbestimmung  von  \dS  durchaus  kein 
wesentliches,  unterscheidendes  Merkmal  bildet, 
ist  soeben  nachgewiesen  worden.  Wie  könnte 
also  ^die   angebliche   Abstammung   dieses    5**113 

von  ftX>  die  Annahme  rechtfertigen,  es  bedeute 
„die  Erkältung  eines  Weibes  während  des  Ge- 
barens"? —  Was  der  Herr  Vf.  zuletzt  als  blos 

möglich  zulässt,  dass  soi3  wie  }?a.s  Blutfluss 
bedeute,  ist  zuverlässig  das  allein  Kichtige,  um 
so  mehr  da  das  syrische  Wort  nach  den  Ori- 
ginalwörterbüchern nicht  Blutfluss  schlechthin, 
sondern  Blutfluss  bei  und  nach  der  Ge- 
burt bedeutet.  Hoffmann's  Bar  Ali,  S.  177  er- 
klärt es   durch   äO^jJ!   *0,   mit   dem  Zusätze 

dass  dieser  Blutfluss  von  Einigen  j^s»  genannt 
werde,  was  jedoch  vom  Kämüs,  gemäss  der  Her- 

kunft  des  Wortes  von  y«Ä.,  \jua.\  fühlen, 
empfinden,  durch  Schmerzgefühl  der 
Wöchnerin  nach  der  Geburt  erklärt  wird. 
S.  auch  Lane  u.  d.  W.,  S.  564,  Sp.  1  u.  2. 

S.  295,  Sp.  2,  Z.  15.  Das  i  in  1*73,  1*73 
(mit  scr.  plena  1T3)  lässt  sich  nur  durch  Ver- 
härtung eines  i-n  zu  7  erklären:  nts  st.  i!-7i3, 
1*13  st.  1:1*73;  die  Annahme  eines  ursprünglich 
doppelten  relativ -conjunetiven  7:  „liTn-1!?, 
1n*rT3"  ist  logisch  unzulässig.  'Statt  „"^s" 
aber  ist  einfach,  wie  Dan.  6,  11,  und  bei  Bux- 
torf, Sp.  527  und  1013,  1*73  zu  schreiben,  d.  h. 
3  mit  der  vollem  Form  f-j  statt  des  *7  im  gleich- 
bedeutenden 15,  *73.  —  Zur  Identificirung  die- 
ses 1*^3  mit  OfL  hat  vielleicht  Bernstein's  Wör- 
terbuch zu  seiner  Ausgabe  von  Kirsch'  syr.  Chre- 


*)  „|jk.^F.  a"  bei  Freytag  ist  blosser  Druck- 
fehler. Dies  zur  Bestätigung  meiner  Berichtigung 
in  Wüstenfeld's  Jäküt,  V,  S.  388,  Z.  14. 
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stomathie,  S.  231  Veranlassung  gegeben.  Ich  be- 
dauere, deswegen  noch  einmal,  wie  vor  Kurzem 
im  sechsten  Stücke  der  Beiträge  z.  arab.  Sprach- 
kunde, S.  49  flg.,  auf  meine  Recension  jenes 
"Wörterbuchs  in  den  Ergänzungsblättern  zur  All- 
gemeinen Hallischen  Literaturzeitung,  Febr.  1843, 
Kr.  14—17,  zurückkommen  zu  müssen,  hoffe  in- 
dessen durch  Anführung  des  bezüglichen,  hier 
und  da  abgeänderten  Theiles  jener  Recension 
zugleich  den  noch  Zweifelnden  einen  neuen  Be- 
leg zu  der  vielbesprochenen  Nominalnatur  und 
Bedeutung  des  3  zu  geben.  Es  heisst  dort,  Nr. 
16,  Sp.  122  u.  123:  „Das  nominale  3  führt  mich 
auf  ©J.S,  nach  dem  Vf.   zusammengezogen   aus 

ooi  fO  und   Quelle   der   gleichbedeutenden  jvj 

i\j>,  Jas.  Nach  meiner  Ueberzeugung  hat  das 
syrische  Wort  mit  den  arabischen  etymologisch 
nichts  zu  schaffen,  sondern  diese  sind  unvoll- 
kommen ausgebildete  Schösslinge  der  Wurzel- 
familie iNi'j  oi,  iai',  i>a.i',  (jö.ä,  und  gehen  auf 
den  Begriff  des  Abschneidens,  Entschei- 
dens,  Bestimmens,  Abmessens  zurück. 
Daraus  erklärt  sich  ihre  Bedeutung:   Genüge, 

genug  (vgl.  L=>  und   i^y^-j  genug  haben, 

I»ä-|  und  (jy=>-  genügen,   von   der  laut-  und 

S     V    - 

sinnverwandten  Wurzel  ys>;  w»..w.ä.    Genüge, 

s  --  .. 

auch   für   a*^:  bestimmte    Zahl,    Mass, 


Betrag,  von 


quantitativ  bestimmen, 


zählen,  berechnen,  i^-w.ä  und  (_jw*aä-I  ge- 
nügen, befriedigen),  und  dadurch  auch  die 

Bedeutung  von  Jaai,  nur,  eig.  und  dann  ge- 
nug, wie  pers.  y^o«.*)  Dass  jene  Wörter 
nicht  durch  Lautverderbniss  aus  oj_a  enstanden 

sind,  dafür  bürgt  auch  isUai*  genug!  mit  Aus- 
bildung der  Wurzel  zum  dreiconsonantigen 
Stamme.     Einen  Nebenbeweis  liefert  noch  das 

maurische  Jüü  es  genügt;  s.  Marcel,  Vocabul. 
francais-arabe  unter  Assez.  Auf  den  Ursprung 
von  Oj_a  aber  führt  deutlich  das  auch  von  dem 
Vf.  damit  zusammengestellte  hebr.  133  (später 
mit  Vocalbezeichnung  "^3),  eigentlich  Betrag 
vongenug,  d.  h.  genügender  Betrag,  quan- 

*)  Zu  der  ebenhierauf  bezüglichen  Stelle  des 
6-  Stückes  meiner  „Beiträge",  S.  99  und  100  hat 
mich  Herr  Prof.  Nöldeke  darauf  aufmerksam  ge- 

macht,    dass    auch   das   Syrische   sein  or.a©   ganz 

ebenso  gebraucht,  z.  B.  o^so  V^'  V»Q^»s  »bloss 
mit  einem  Weizenbrod",'  Assem.  III,  II,  301. 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


tumsatis  est,  ocov  dpxst;  und  wie  oben  ]^ujj 
dem  yjjf  SJ,  J,\Ss,  d.  h.  fe^i  ^f;t\j,  der 
Betrag  von  was?  was  für  ein  Betrag? 
wieviel?    so   entspricht  otL   genau  dem     jj 

JoUXJI,  gemeinsprachlich  &jL&£J!  jüä,  dem  ein- 
zigen Ausdrucke  für  assez  bei  Bocthor.  Die  vo- 
calisch  volle  erste  Sylbe  in  orl  folgt  demselben 
Gesetze,  nach  welchem  man  j^als,  \\*7y  sagt 
(s.  Hoffmann,  Gramm,  syr.,  S.  147,  Anm.  1),  indem 
das  Wort  etymologisch  vollständig  ©Og.J>  (kad  wü) 
lauten  würde.*)  Ebendaher  die  Verdoppelung  des 
1  in  1*3,  ^5  u.  s.  w.  Daraus  erklärt  sich  auch 
das  Kuschoi  des  Dolath,  wie  das  Af  el  von  ^sLs 
nicht  >_=V?ii  sondern  -»^1  ist,  weil  die  Verei- 
nigung des  Spir.  lenis  mit  dem  jj  dieses  verhärtet. 
Nach  des  Vf.'s  Erklärung  hingegen  würde  o-tL 
einen  Stamm  ;r.a  voraussetzen,  welcher  ebenso 
wenig  nachweisbar  ist  wie  sein  angebliches  De- 
rivat „r^i  Genüge";  und  wie  könnte  o^I>,  wenn 
es  an  und  für  sich  ein  vollständiger  Aussagesatz 
wäre:  „satis  est,  sufficit",  in  o^-a  _üj  von 
einer  Praeposition  regiert  werden?"  —  Schliess- 
lich ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  Bernstein 
keineswegs,  wie  der  Herr  Vf.,  das  vorstehende 
©r«2  mit  der  Conjunction  W3  identificirt. 

S.  296,  Sp.  2,  Z.  25  „^3"  kein  selbstständi- 
ges Wort,  sondern  st.  constr.  des  folgenden  133, 
von  dem  dasselbe  gilt,  was  soeben  von  dem 
gleichbedeutenden  ©r.a  gesagt  worden  ist. 

S.  297,  Sp.  1,  Z.  11  „1333"  nach  dem  Namen 
und  der  Lage  am  Taurus  und  Amanus  zur  nord- 


5  _-  v   - 


syrischen    Landschaft     &jjt>ij.ik,    xS^iX'söS 

oder  »«JüLIä-  gehörig,  griech.  XaXxioo«],  XaX- 
xl5t]vy),  lat.  Chalcidene,  von  der  Hauptstadt 
Xaki'?;  s.  Bischoff  und  Möller,  Vergleich.  Wb. 
der  altern,  mittlem  und  neuern  Geographie, 
S.  295.  Die  drei  arabischen  Namenformen  s. 
bei  Jäküt,  II,  S.  t=.v,  Z.  18,  S.  i^r,  Z.  22,  III, 
S.  vvv,  Z.  19.  Den  Eintritt  von  d  für  1  zeigt 
auch,  wie  schon  Guido  Fabricius  bei  Buxtorf, 
Sp.  1014  bemerkt,  der  folgende  Artikel  Nj~s", 
Nji'73'73,  Nr'pVi:? ,  verglichen  mit  Chalce- 
d'oniüs  (lapisj,  der  Chalcedon. 

s    ^  ' 
S.  297,  Sp.  1,  Z.  9—7  v.  u.  pttXS'istSingular- 


*)   S.   Dietrich,    Abhandlungen    für    semitische 
Wortforschung,  S.  341,  Anm.  zu  S.  277. 
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collectivum,    &oft\.5  das  Einheitsnomen   davon. 

Von  p»<X^  knabbern,  abknabbern,  d.  h.  mit 
dem   Vordermaule   abrupfen,    abfressen, 

abweiden,  bedeutet  Jt\f  kraft  seiner  Form 
im  Allgemeinen  Ueberreste  von  Abgeknab- 
bertem u.  s.  w.,  insbesondere,   nach  dem  Kä.- 

müs,  das  was  auch  ^vdf  J-«af  „Grundbestand 
der  Weide"  genannt  wird,  d.  h.  vom  Vieh  ab- 
geweidete, niedergetretene  und  zerstampfte  Fut- 
terkräuter eines  Weideplatzes,  die  nach  einem 
Kegen  von  neuem  hervorspriessen.  Freytag's 
Uebersetzung  drückt  diesen  Sinn  nur  unvollkom- 
men aus,  und  ich  zweifle,  dass  die  daraus  ge- 
flossenen Vermuthungen  über  die  Bedeutung  von 
dns   und   nwi3    nun   noch   haltbar   erscheinen 

:  v  v    : 

werden. 

S.  297,  Sp.  2,  Z.  32.  Statt  „im?"  ist  nach 
]3^s  bei  Bar  Ali,  S.  176  Nj'is  zu  schreiben,  d.  h. 

(j*f}J!  s  va*^o  s  j.2»  „Krug  mit  kleinem  Obertheile", 

nach  anderer  Angabe  (Jj-ääÜ  (Jj.a.ö  n^  „Krüg- 
lein mit  engem  Halse".  Deminutiv  von  N^3 
kann  Nj13  seiner  Form  nach  nicht  sein. 

T    T      1 

S.  297,  Sp.  2,  Z.  34  flg.  und  S.  303,  Sp.  1, 
Z.  17 — 19.  Zur  Begründung  der  vermutheten 
Ableitung  des  Wortes  iO'ns  vom  „Zusammen- 
bringen, Paaren   des  Pferdes  und  Esels"   fehlt 

der  Nachweis,    dass   ^dS  dies  irgendwo  wirk- 

o  be- 
lieb bedeutet,  NiTß  ist  vielmehr  das  arab.  ^öy 

mit  der  allgemeinen  Grundbedeutung  dick,  fett, 
plump  und  schwerfällig  (s.  Freytag,  IV,  S.  18, 
Sp.  2),  von  Thieren:  Halbblutpferd,  im  Ge- 
gensatze zum  magern  und  fein  gebauten  acht 
arabischen  Vollblutpferde;  überhaupt  Pferd 
von  gemeiner  Kasse,  gewöhnliches  Saum- 
pferd,  jj-A^  y-y  (s.  TW,  I,  S.  423,  Sp.  2); 
Elephant;  Maulesel,  Maulthier;  —  von 
Menschen:  ingeniumpingue  (vgl.  damit  die  de- 

nominativen,    von   JJt~i  hergenommenen  Bedeu- 

tungen  von  ^äj  und  J^äj  bei  Lane). 

S.  299.  Sp.  1,  Z.  14.  Ueber  die  Grundbe- 
deutung von  "jina  =  l"ö  bin  ich  mit  Gesenius 
einverstanden;  inwiefern  ich  aber  in  der  ge- 
nauem Bestimmung  dieser  Bedeutung  und  in 
der  weitern  Entwicklung  ihrer  Anwendungen 
von  ihm  abweiche,  habe  ich  zur  zweiten  Aus- 
gabe von  Delitzsch'  Commentar  über  Jesaia, 
S.  691  angegeben. 

S' 

S.  301,  Sp.  1,  Z.  30.    j$"bei  Freytag  ist  un- 


ächt;  die  Originalwörterbücher  geben  nur  ji 
wie  ",3.  Dan.  6,  11.     Auch  von  den  beiden  Fe- 

mininformen  is'«.5^  und  'iS  ist  die  erste,  über- 
einstimmend  mit  dem  aram.  Nni3,  \Lo~o.  die 
Hauptform,  die  andere  nach  Gauhari  eine  dia- 
lektische Nebenform. 

S.  303,  Sp.  2,  Z.  9  u.  8  v.  u.     Auch  von  dem 

entsprechenden  arab.  ~ji    bemerkt  Bistäni  im 

Muhit  al-Muhit  S.  UöP,  Sp.  2,  besonders  diese 

Anwendung:  ,,cXSL«n.Ji  ^.yi   in   der  Bedeutung 

von  slxäJI"  d.  h.   die  Hütte,    welche  sich  der 

Jäger  errichtet,  um  ungesehen  dem  Wilde  auf- 
lauern zu  können. 

S.  305,  Sp.  1,  Z.  6  v.  u.    „Filzhut",  als  Ueber- 

S  J 

Setzung  von  &+£,  giebt  eine  schiefe  Vorstellung 
von  dieser  Kopfbedeckung,  die  nach  der  Erklä- 


-5j    ^    ?         *~    >    u 


rung  durch  s'tXxi  jjj-wuUJli'  vielmehr  eine  runde, 
nach  oben  spitz  zulaufende  Mütze  von 
unbestimmtem  Stoffe  ist.    „n^io"  bedeutet  dann 

"  TT 

nicht  „Schleier",  sondern  die  um  den  untern 
Theil  der  Mütze  gewundene  Kopfbinde;  s.  TW, 
II,  S.  149,  Sp.  2,  und  Bernstein's  Wb.  zu  Chre- 
stom.  syr.,  S.  333,  Sp.  2. 

S.  305,  Sp.  2,  Z.  1  flg.  Die  Ableitung  des 
Wortes  von  xojjlu?  wird  glaublicher  durch  den 
Mangel  einer  Analogie  für  Bildung  einer  Form 

NDüis  vom  Stamme  dis. 

t    : 

S.  307,  Sp.  2,  Z.  12.  Nach  \hJia£,  PI.  von 
jiia.0,  Cast.-Mich.  S.  423,  ist  entschieden  stnjto 
mit  langer  zweiter  Sylbe  zu  schreiben.  Jene 
Pluralform,  auch  bei  Bar  Ali  S.  16,  Z.  15  und 
S.  179,  Z.  9,  mit  zweimaligem  darauf  bezüglichen 
.©<n,  beweist,  dass  Nniis  nicht  „/.",  sondern 
st.  emphat.  eines  Masculinums  11513  ist,  bestätigt 

durch  das  daraus  gebildete  c>.aä>   bei  Bar  Ali 

an  den  bezeichneten  beiden  Stellen,  wonach  ich 
das  in  den  Nachträgen  zu  Bd.  I,  S.  434,  Sp.  1, 
Z.  8  —  6  v.  u.  über  ^uJS  oder  cy.AÄS'  Gesagte 
zurücknehme;  aber  nicht  bloss  dies,  sondern  auch 
die  dort  im  Anschluss  zunächst  an  Wetzstein 
und  de  Lagarde   aufgestellte  Identificirung  von 

rwö3  und  &*.«/*.£,  die  Dr.  Immanuel  Low  in 
seinem  bei  W.  Engelmann  hoffentlich  bald  er- 
scheinenden Werke  über  aramäische  Pflanzen- 
namen,  auf  welches  ich  hiermit  invoraus  ver- 
weise, ausführlich  und  gründlich  widerlegt.  Es 
bleibt  bei  der  alten  Erklärung  von  nass  und 
niis  durch   Spelt,    Dinkel,   verschieden  von 
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1^3l3,  ^J"1'^15)  &***>>>  und  /e^-wfcS  mit  seinen 
Nebenformen,  syr.  Ji^a.»,  schwarze  Wicke. 
Auch  Cuche,  Dict.  arabe-frangais,  S.  all,  erklärt 

£ju*<*j,  wie  er  vocalisirt,  durch  „vesces  noires; 
ers  [ervum];  orobe  [cpoßo$];  pois  de  pigeon". 

S.  308,  Sp.  1,  Z.  16  flg.  „öto"  hat  der  Herr 
Yf.  selbst,  TW,  II,  S.  110,  Sp.  1,  Z.  13  u.  12 
v.  u.,  als  Imperativ  von  033  gefasst,  und  da  ein 
St.  513  in  der  Bedeutung  von  033  sich  nicht 
nachweisen  lässt,  so  ist  nicht  wohl  abzusehen, 
warum  hier  „Stw.  wahrsch.  013=053"  sein  soll. 
Beweisend  ist  dafür  auch  nicht  die  Anführung 
dieses  apocopirten  Imperativs  bei  Bar  Ali,  S.  174, 
Z.  12 — 14  unter  Cäf:  „uioli  Verbum  im  Singu- 

lar,  arab.   _>  j»  f  J  wie  dort  zu  Petrus  gesagt  wird 

%2-sjo  W4BQ..3,  schlachte  und  iss"  (Apostelgesch. 
10,  13). 

S.  310,  Sp.  1,  Z.  9  „Koch"  und  Bäcker; 
denn  das  Wort  wird  durch  Nwinns  erklärt 
(Buxt.  Sp.  353  Z.  14),  arab.  ^UaJI,  d.  h.  über- 
haupt Zubereiter  von  Gekochtem,  Gebratenem 
und  Gebäck,  s.  Thom.  a  Nov.,  S.  117  und  die 
beiden  Stellen  aus  der  Peschittha  bei  Cast.- 
Mich.  Aber  wenigstens  pT-\*&  lässt  sich  in  die- 
ser oder  ähnlicher  Bedeutung  nicht,  ohne  der 
Sprache  Gewalt  anzuthun,   aus   dem  Persischen 


■ o >  ,0) 


ableiten;  pY"na,  ^4>*J,  »3v?  von  yöy>,  wäre 
getragen  oder  getragen  habend.    Aber  auch 

pllio,  wOyjÄ,  nö^yÄ  von  jjJk^ä,  gegessen 
oder  gegessen  habend,  steht  durch  seine  Form 
in  Widerspruch  mit  der  Bedeutung  Essenbe- 
reiter. Ich  vermuthe  daher,  dass  hier  eine  der 
schon  früh  durch  Buchstabenähnlichkeit  veran- 
lassten Entstellungen  talmudischer  Fremdwörter 
vorliegt.  Ist  vielleicht  zu  schreiben  pl3io, 
von  ylys*,  Tafel,  wie  S.  348,  Sp.  2,  Z.  14 
v.u.?     Weiter  ab  läge  pi3T3  oder  p13T3,  d.h. 

ii/tXJVJ,  StXJjj,  Verbalsubstantiv  von  ^ä^vj, 

kochen  und  backen,  Wurzel  j.j,  tcs'oösw, 
coquere. 

S.  310,  Sp.  1,  Z.  35  ,,^'is  fusa"  sehr.  iö"is 
fuso. 

S.  312,  Sp.  2,  Z.  15—13  v.  u.  S,  sich  zu- 
sammenziehen, zusammenschrumpfen,  auf 

Geistiges  übergetragen :  &Ä/o  au^-äi  «yj.5,  wie  das 

stärkere  ^LD,  seine  Seele  hat  sich  davor 
zusammengezogen,    ist  davor  zurückge- 


schaudert, d.  h.  er  hat  Widerwillen  dagegen 
empfunden,  hat  sich  davor  geekelt;  s.  Muhit 
al-Mubit  S.  lAtf,  Sp.  1,  Cuche,  Dict.  fr.-ar.  S.  «vK 
Sp.  2.  Die  Wurzel  von  TT3  und  -|a^  ist  übri- 
gens dieselbe;  ich  glaube  daher,  dass  beide, 
von  der  angegebenen  sinnlichen  Grundbedeutung 
ausgehend,  ganz  oder  nahezu  dieselbe  Bedeu- 
tungswendung nach  der  geistigen  Seite  hin  ge- 

macht  haben,  wie  jenes  yS^und   -asüI,  er  hat 

sich  geschämt.     Ueber  ^LtsLJ  und  »L> 


ursprünglich  ebenfalls  sich  zusammenziehen, 
s.  meine  Beiträge  z.  arab.  Sprachkunde,  1.  Stück 

v.  J.  1863,  S.  175.  Auch  j£&ä,  pudor,  vere- 

eundia,  ist  nach  dem  Kämüs  eigentlich  (jobJijf, 

sich  zusammenziehen,  zusammendrücken, 

daher  dann  =  s>Lus>.,  Scham,  Verschämtheit. 

S.  313,  Sp.  2,  Z.  11.  Diesem  Reduplications- 
stamme  liegt  derselbe  Naturlaut  zu  Grunde,  wie 
unserem  keuchen,  aber  verschieden  gewendet 
und  abgestuft.   ^»^.a  bedeutet  hauchen;  daher 


}k*.^>  nach  Bar  Ali  S.  181  sanfter  Wind- 
hauch, arab.  *ju*5;  auch  Hauch  aus  dem 
Munde.  nno,  mo,  ist  schnauben,  sich  stark 
räuspern  und   husten,   um   Nase  und  Mund 


von     Schleim    zu    reinigen.       -^.5     endlich    ist 

schnarchen,  von  Schlafenden,  nach  Cuche,  S. 
d<i1  auch  siffler,  pfeifend  zischen,  von 
Schlangen. 


S.  327,  Sp.  2,  Z.  15  v.  u.  Zur  Unterstützung 
der  dem  nbs  beigelegten  Bedeutungen  „nähen, 

flechten"  ist  CdS  nicht  tauglich;  denn  wie 
alle  folgenden,  so  ist  auch  die  erste  Bedeutung 
des  Wortes  bei  Freytag,  welche  der  Herr  Vf. 
vorzugsweise  im  Auge   zu  haben  scheint,    eine 

ganz  specielle  und  denominative,  von  v_/.Aj  :  ein 
Lederriemen,  der  zu  festerem  Verschlusse  eines 
Wasserschlauchs  zwischen  dessen  beiden  obern 
Seitenrändern  an-  und  mit  diesen  selbst  zusam- 
mengenäht wird.  Nur  insofern  das  hebr.  Wort, 
wie  nach  S.  328,  Sp.  1,  Z.  8  flg.,  ebenfalls  De- 
nominativum  von  ab3,  aber  in  dessen  ge- 
wöhnlicher Bedeutung,  ist,'  lässt  es  sich  im  All- 
gemeinen mit  dem  arab.  Worte  zusammen- 
stellen. 

S.  330,  Sp.  2,  Z.  16  u.  17  „(Zange)  die  in 
zwei  Theile  getheilt  wurde"  vielmehr:  getheilt 
war,  aus  zwei  Theilen  bestand.     Mit  Rücksicht 
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darauf   heisst    die    Zange    ^UC^AX)!,    wie    die 
Schere  les  ciseaux. 

S.  330,  Sp.  1,  Z.  7  u.  6  v.  u.     Etymologisch 

ist  Xaßfc  mit  iwS^S'  durchaus  nicht  verwandt; 
nur  die  Grundbedeutung  des  Fassens  und  Grei- 
fens, Xaßetiv,  entspricht  der  des  Beissens  und 
Festhaltens,  mordicus  tenere,-  welche  das  arab. 
Wort,  und  wahrscheinlich  auch  oinbs,  vom 
Stamme  ^JS  hat,  Dietrich's  etymologische  Ent- 
wicklung unter  nbs  trifft  das  Eichtige  gegen 
Gesenius;  tibereinstimmend  damit  giebt  der  türk. 

Kämus  als  allgemeine  Bedeutung  von  \_^«o: 
„jedes  reissende  Thier,  das  Menschen  und  an- 
dere Thiere  mit  den  Zähnen  packt,  beisst  und 
zerfleischt,  wie  der  Hund,  der  Löwe,  der 
Tiger  und  der  Wolf";  —  weiterhin  aber  sei  die 
besondere  Bedeutung  Hund  im  Sprachge- 
brauche so  überwiegend  geworden,  dass  sie  dem 
schlechthin  und  ohne  nähere  Bestimmung  ge- 
brauchten Worte  ausschliesslich  zukomme,  als 
ob  sie  die  ursprüngliche  und  eigentliche  wäre. 

S.  330,  Sp.  2,  Z.  34.  Die  Form  und  beson- 
ders die  Endung  von  0"nbl3  weist  nicht  auf 
xsXsßv],  xsXsßsiov  hin,  sondern  auf  xälizoc,  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  Höhlung,  Hohl- 
raum. 

S.  339,  Sp.  1,  Z.  8  und  9  „N3b?:  b^b3" 
dUJIJuJtft ,    Pers.    JLilslÄ,  nsXiXwcoc,  Me" 

liloten,  gemeinhin  Meloten,  Melotenkraut, 
Stein-  oder  Honigklee;  s.  Bocthor  unter  Lotus; 
die  Beschreibung  davon  bei  Seligmann,  Liber 
fundamentorum  pharmacologiae,  I,  S.  29. 

S.  343,  Sp.  1,  Z.  5  v.  u.  und  Sp.  2,  Z.  14  „eig. 
wie    das"    sehr,    wie    dass,    gleich    (dem) 

dass,  wie  arab.  US^  pers.  xXj^ä-,  als  Ver- 
bindung des  an  und   für  sich  thetischen  3  mit 

der  allgemeinen  Conjunction  n»,  Ntt,  Lp,  welche 
vor  Vocalen  und  dem  n  zur  Vermeidung  des 
Hiatus,  wie  mit  weiblicher  Singularendung,  in 
n?23  (nicht  „n/33")  übergeht. 

S.  343,  Sp.  2,  Z.  5  v.  u.  „Vor  Relativsätzen" 
sehr,  vor  Personalsuffixen.  Das  n  in  ini723 
u.  s.  w.  ist  nicht  für  den  Endconsonanten  eines 
mit  i?33  zusammengezogenen  „m'N  als  Zeichen 
des  Nominativs",  sondern,  entsprechend  dem 
^n?33:  u.  s.  w.,  für  einen  nach  Lautanalogie  der 
weiblichen  Pluralendung  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  angehängten  Verbindungsconsonanten  an- 
zusehen. 


S.  344,  Sp.  1,  Z.  24  j?/*Äi"  sehr.  £Äi,  oder 
nach  ^Npö"  vielmehr  eüls,  gemeinsprachlich  st. 

&ääs  oder  Pj-äi. 

S.  344,  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  „T|a3,  N3H3"  sehr. 
Tp33,  N3733,  mit  urlangem  a  der  ersten  Sylbe, 

pers.  ^iLefc',  später  2wK,  eine  säuerlich  pi- 
kante, Appetit  erweckende  und  die  Ver- 
dauung fördernde  Zukost,  von  (^  ops^ic, 
demnach  eigentlich  im  Allgemeinen  opexxucov; 
wie   denn   auch,  nach   dem   türk.  Kämüs  unter 

dem  daraus  arabisirten  ^>««K,  derselbe  Name 
auf  manche  später  an  die  Stelle  des  ursprüng- 
lichen awK  getretene  Dinge,  wie  in  Essig  ein- 
gemachte Früchte,  Salate  und  Kaviar,  überge- 
gangen ist.  Auch  Bar  Ali,  S.  184,  Nr.  4761 
erklärt  ^aia.»  —  wie  ohne  »Zweifel  st.  \*<Q~ä 
zu  lesen  ist  —  durch  .vv.xiK 

S.  347,  Sp.  1,  Z.  34  „u^^.S':  herbe,  Sauer- 
werden", nach  Freytag's  ,,  austerus  fuit",  das 
aber,  als  Uebersetzung  des  u«.aä  der  Original- 
wörterbücher, nur  von  strengem,  finsterem,  dro- 
hendem Gesichtsausdruck  eines  MensShen  oder 
Thieres  zu  verstehen  ist.  Allerdings  aber  be- 
deutet u*»»*j  nach  seiner  Abstammung  von  der 
Wurzel  iO  im  Allgemeinen  sich  zusammen- 
ziehen. 

S.  348,  Sp.  1,  Z.  25  „arab.  ron"  pers.-arab. 

i^Ai*,  xÄist,  ^>Ä=ä!,  Bret,  Holztafel.    ,,'pr:Nffi" 

der  türk.  Kämus:  „j^AJßLcu  nennt  man  den 
Wagebalken,  türk.  (Jjj^vLj  (wörtlich :  Wage- 
arm), arab.  ^f^+jf  Oa*£  (Wagesäule).  Hierzu 
sagt  der  Uebersetzer:  Auch  dies  (gleich  der 
vorhergehenden  Bedeutung  desselben  Wortes: 
Königsfalke)  ist  persisch,  und  ebenso  nennt 
man  das  Zünglein  der  Wage,  türk.  ^Xi^  }'Jr2u. 

Uebrigens  giebt  Bar  Ali,  S.  184,  Nr.  4764  für 
„regula  qua  lineae  diriguntur"  (bei  Cast.-Mich. 
und  hier  S.  348,  Sp.  1,  Z.  20  u.  21)  als  Bedeu- 
tung von  ftuai-s:  Bleiwage,  Setz-  oder 
Eichtwage  der  Zimmerleute,  Maurer  u.  s.  w., 
arab.  Jjj'Li,  franz.  niveau. 

S.  348,  Sp.  2,  Z.  16  v.  u.  „\Jj±2.Z"  bei 
Cast-Mich.  S.  412  ^orJL3,  sehr.  \£o'flZ;  s.  de 
Lagarde,  Ges.  Abhahdl.,  S.  61,  Nr.  152.  Far- 
hang-i  Rashidi,  Calc.  1875,  Vol.  II,  S.  tvv,  hat 
für  die  vier  neben  einander  gestellten  Formen 
^<Xi5^  _j<A,iS^  liJjcV-vi'und  «JjtXAS',  —  nach' 
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seiner  Angabe  alle  mit  Fath  des  k  und  Damm 
des  d,  —  nur  die  Bedeutung:  „ein  grosses  Ge- 
fäss  aus  Lehm,  welches  mit  Feld-  und  Garten- 
früchten   angefüllt    wird";    Burhän-i  g'ämf    für 

•JüS^  (JjL\ÄSund  xJjlXäS" —  nach  ihm  j&iS 
mit  Fath,  die  beiden  andern  Formen  mit  Damm 
des  k  —  ebenfalls  nur:   „ein  Gefäss,    ähnlich 

einem  grossen  bauchigen  Kruge  (*ä>,  Kumme) 
oder  einer  Truhe  ( ^'^  cXäas)  ,  das  aus  Lehm 
gemacht  wird  und  in  welches  Feld-  und  Garten- 
früchte gefüllt  werden.  Die  arabische  Form 
davon  ist   —^cXäS""     Offenbar  ist  cJjlU.^  die 

ältere,  jtX-o  die  neuere  persische  Form,  und 
dasselbe    unsemitische    Wort    liegt    dem    arab. 

(j.tXwa  zu  Grunde.  Der  türk.  Kämüs:  „_jtXÄ5, 

'  "> 

das  arabisirte  ^cXäS,  ist  ein  wie  eine  Vorraths- 

karamer  (jj«~£v_x)  zubereitetes  Behältniss 
(aüls^lgj),  in  welchem  Gerätschaften  und  an- 
dere Dinge  aufbewahrt  werden.  Das  Grundwort 
jdJS  bedeutet  im  Persischen  ein  zur  Aufbewah- 
rung von  etwas  aus  Bretern  und  Lehm  in  Form 
einer  grossen  Truhe  ((j'jtXi.o)  verfertigtes, 
durch  Seitenwände  geschlossenes  Behältniss 
(oJä),  türk.  sarpun,  petek  und  kowan  ge- 
nannt. Dasselbe  Wort  wird  auch  von  einem  Speise- 
schranke (xil^Lo)  und  von  einer  Tonne,  einem 
Fasse  (jA*i)  gebraucht.  In  der  Provinz  thut 
man  in  solche  Behältnisse  Lebensmittel,  Mund- 
vorräthe  u.  dgl.  Auch  einen  Bienenkorb  nennt  man 
so  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  einem  kandü." 
Nach  arab.  Sprachgebrauche  als  Vorraths- 
kammern,  Vorrathshäuser,  Scheuern 
u.  s.  w.  steht  der  Plural  ^>.t>UXJf  bei  Bar  Ali, 

S.  18,  Nr.  388  mit  ^'Sf,  <*•  h.  X$»Sl,  ™d 
l»UkJ!   ^jLä.    zusammen  zur  Erklärung  von 

S.  349,  Sp.  2,  Z.  4  v.  u.  ,,^|"  sehr.  J^]. 

S.  359,  Sp.  1,  Z.  18  flg.  Das  griechische 
Wörterbuch  hat  dem  neuhebräisch-chaldäischen 
hier  wieder  ein  schlimmes  Geschenk  gemacht. 
Auch  wirkliche  Nebenschösslinge  von  xwapa,  wie 
SsU&.,  äj»Lls   (s.   Ell.  Bocthor    unter    Arti- 

chaut)  und  Oia^p,  haben  sich  auf  semiti- 
schem und  halbsemitischem  Sprachboden  nir- 
gends zu  einem  „Schatten"  gebenden  Strauch 
oder  gar  Baum  entwickelt  und  weder  an  den 
stachlichen  Enden  ihrer  Stockblätter  noch  auf 
ihrem  hohen  Stengel  statt  des  Distelkopfes  je- 
^als  „Beeren"  getragen.  Buxtorf  hat  sich  vor- 
sichtig mit  „nomen  arboris,  cujus  umbra  scribi- 
tor  esse  noxia"  begnügt,  Cast.-Mich.  durch  „fruc- 


tus  arboris  Sebesten"  wenigstens  auf  die  rich- 
tige Spur  geleitet.  Thomas  a  Nov.  giebt  S.  288: 
Arbor  sebesten  *Jj|a^  .  ju,,  Bar  Ali,  S.  185, 
Nr.    4772:     ^J|   ;juJ|    p±.]    J^   also 

Rhamnus  lotus  oder  Zizyphus  lotus  und  seine 
süssen  Früchte,  wovon  der  Sebesten -Baum,  le 
sebestier,  mit  der  schwarzen  Brustbeere,  la  se- 
beste,  eine  Abart  ist.  Bocthor:  „S eheste, 
prune    noirätre   du  Sebestier   d'Egypte,    (Jj-*j 

Jajiis? — -^{JäS.  Sebestier,  arbre,  xkA^?." 
Hieraus  erklärt  sich  zugleich  jenes  ^ji,aX  als 
Xoxdgioi,  Lotosfrüchte,  und  das  ittd  ">pTtt 
Nli^^n  Meg.  6a  ob.  erhält  einen  naturgeschicht- 
lich verständlichen  Sinn. 

S.  359,  Sp.  1,  Z.  37  —  39  „ü^bl  —  Hüllen 
(§ouXa[j.a)"  also  tp-b^  ein  türkisches  Wort, 
nach  Herrn  Ad.  Brüll  (I,  S.  408,  Sp.  1,  Z.  25 
u.  26);  s.  den  Nachweis  davon  I,  S.  443,  Sp.  1, 
Z.  16  flg.  Solche  Ableitungen  und  darauf  ge- 
baute Erklärungen  sind  mehr  als  bedenklich. 
Auch  ist  in  der  That  nicht  abzusehen,  warum 
die  schon  von  Buxtorf  unter  "iDa  gegebene  und 
vom  Herrn  Vf.  selbst  I,  S.  243,  Sp.  1,  Z.  10  flg. 
angenommene  Erklärung  von  ü^bl  als  Plural 
von  "b^  (ü^b^)  aufgegeben  werden  soll.  Ich 
bemerke  nachträglich,  dass  in  der  letztgenannten 
Stelle  aram.  jtm'nss  und  hebr.  nii-iiä  zu  voca- 

T       T  T  T   -  "T  ~ 

lisiren  ist. 

S.  360,  Sp.  2,  Z.  19  „Wullers"  sehr.  Yullers. 

S.  361,  Sp.  2,  Z.  32  „NO-ns"  sehr.  NO-113, 
daher  st.  emph.  srEnis. 

S.  367,   Sp.  1,  Z.  6    „xll^"  sehr.  iCSSS 

nach  Gesenius ;  dass  zJm>j5  aber  im  Gegentheil 
das  talm.  ns-nälS  ist,  darüber  s.  oben  S.  450 
u.  451. 

S.  367,  Sp.  2,  Z.  11  „u»M"  nicht  vorhanden; 

wahrscheinlich  ist  \J»6  gemeint,  ein  seltenes 
Wort,  das  im  Kämüs  einfach  durch  Jjf  essen 
erklärt  wird,    aber    nach    seinem  wurzelhaften 

Zusammenhange  mit  \JzS,  (j£o,  oos  allerdings 
ursprünglich  mit  Geräusch  zermalmen,  zer- 
kauen zu  bedeuten  scheint,  wie  wir  von  solchem 
Essen  im  Scherze  das  Wort  schroten  gebrau- 
chen. 

S.  369,  Sp.  2,  Z.  7  v.  u.  „N553"  nabatäisch 
st.  Nson,  Scherbe,  wahrscheinlich  nücö  mit 
adspirirtem  3,  von  NSQrj  mit  n,  «->  nur  durch 
die  rauhere  Aussprache  des  Anfangsbuchstaben 

b,  pr,  verschieden,  wie  arab.  o*ä.,  und  daher 
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von  j]03,  weiss  werden,  dessen  Zischlaut  auch 

nicht  wie  der  von  i_jiÄ,  NBpn >  \^g*  wechselt, 
etymologisch  getrennt  zu  halten. 

S.  369,  Sp.  2,  1.  Z.    Die  Aehnlichkeit  zwischen 

N31S3,  Beschämung,  Schmach,  und  xaäo, 
res  ignominia  afficiens,  ist  eine  rein  äusser- 
liche;  denn  die  Bedeutungen  gehen  von  ganz 
verschiedenen  sinnlichen  Vorstellungen  aus:  jene 
von  Mass  werden,  r|03  S.  368,  Sp.  2,  diese 
von    aufdecken,  enthüllen,   blossstellen, 

c  ... 

S.  370,  Sp.  2,  Z.  17   „N5M3"   pers.  xx.w.5, 

arabisirt  ^a*5  ,  &aawJ  ;  s.  Seetzen's  Reisen,  4.  Bd., 
Comment.,  S.  260.     Das  dort  besprochene  Syno- 

nym  nöa,  Nns^,  oi*.,  —  s.  oben  die  Nach- 
träge zum  I.  Bde.,  S.  435  u.  436,  —  wird  auch 
von  Buxtorf,  Sp.  1068  zu  N3Ö13  als  damit 
gleichbedeutend  angeführt. 

S.  376,  Sp.  2,  Z.  2  „<LuxT7]p"  sehr.  vbuxrq'p. 

S.  379,  Sp.  2,  Z.  34  flg.     Weder  die  Bedeu- 
tung und  Anwendung,  noch  die  Construction  von 

Jüf  mit  dem  Acc:  eine  Person  (nie  eine 
Sache)  erhalten,  ernähren  und  versorgen, 
erlaubt  den  hier  gemachten  Versuch  einer  Ver- 
bindung des  arab.  Wortes  mit  diesem  bsD^N  und 
einer  Erklärung  seines  Gebrauchs  aus  jenem. 
Die  Vergleichung  der  von  Buxtorf  unter  ras 
und  vom  Herrn  Vf.  ebenda,  unter  nsoat  und 
hier  unter  b?3  angeführten  Beispiele,  namentlich 
der  Git.  62 a  mit  dd^n  verbundene  Inf.  absol. 
nsöü,  könnten  die  vom  Herrn  Vf.  in  TW  unter 
ri£ö  II  allein  angenommene,  jetzt  noch  als  mög- 
lich zugelassene  Meinung  Buxtorfs  glaublich 
machen,  dass  das  meistentheils  als  unpersönliches 
Verbum  erscheinende  ri33N  oder  rß3->N  mit  fol- 
gendem b  ein  aus  n33nN  zusammengezogenes 
Ithpeel  oder  Ithpaal  von  res  sei.  Dagegen 
spricht  aber  zunächst  das  im'  jerusalemischen 
Talmud  selbst  vorkommende  riS3N  !i»  Nrvon 
rrb  (s.  oben  unter  !"iE3N)  und  weiter  das  von 
Geiger  in  ZDMG,  Bd.  28' (1874),  S.  148  nach- 
gewiesene gleichbedeutende  oi^Laa^  vom  un- 
persönlich gebrauchten  <«a^.  Es  bleibt  daher  bei 
der  vom  Herrn  Vf.  unter  JiBSN  angenommenen  Ab- 
leitung von  spN;  nur  ist  riESN  nicht  ein  unregelmäs- 
sig im  st.  constr.  stehendes  Nennwort,  sondern  ein 
regelmässig  in  der  dritten  Femininperson  stehen- 
des Zeitwort.  Jenes  resu  aber  als  Inf.  abs.  mag 
daraus  entstanden  sein,  dass  der  häufige  Gebrauch 
von  ns3N  das  n  zuletzt  als  dritten  Stammcon- 
sonanten  erscheinen  liess,  wie  dasselbe  sich  an- 
dererseits dem  folgenden  b  assimilirte,  woraus 


Zusammenziehungen  entstanden  wie  S.  379,  Sp.  2, 
Z.  12  ib|3\^  st.  1?  nBpiN,  es  liegt  mir  daran. 
Hieraus  nun  bildete  sich  zuletzt  ein  persönliches 
Verbum  b£3N,  bsn^N,  er  lässt  es  sich  an 
gelegen  sein;  so  steht  S.  379,  Sp.  2,  Z.  6 
dieselbe  Form  als  2.  männliche  Singularperson 
des  Imperativs,  und  ebend.  Z.  17  ibs3N  mit 
dem  Subject  nisw  als  3.  weibliche  Pluralperson 
des  Perfectums:  was  kümmern  sich  Gebote 
um — ?  was  haben  sie  zu  schaffen  mit — ? 
Andere  Beispiele  vom  Uebergange  einer  Präposi- 
tion in  den  letzten  Buchstaben  des  vorhergehen- 
den Wortes  s.  TW,  II,  S.  567,  Sp.  2,  Z.  8  flg. 

S.  380,  Sp.  2,  Z.  3  „Lende"  arab.  J^Öf, 
das  Kreuz  von  Pferden  und  andern  Reit-  und 
Lastthieren,  la  Croupe. 

S.  380,  Sp.  2,  Z.  12  v.  u.  flg.  Durch  die 
richtige  Erklärung  des  intransitiven  ■jss,  -äo, 
bei  Ges. -Dietrich  als  ursprünglich  bedeutend 
sich  zusammenwickeln,  zusammenziehen, 

vom   leeren  Unterleibe,    arab.   <5j-is  (vgl.  rna 

von  iTjü),  kommt  die  hier  versuchte  Ableitung 
dieses  Verbalstammes,  zugleich  aber  auch  die 
des  Substantivums  111335  von  t]3,  Stein,  Fels, 
und  die  darauf  gebaute  Bedeutungsangabe  für 
letzteres  in  Wegfall,  wogegen  die  bei  Buxtorf 
angegebenen  Bedeutungen  von   rvoss   sich   aus 

der  transitiven  Grundbedeutung  von  ■jds,  ^v-ä^ 
zusammenwickeln,  einwickeln,  einhüllen, 
ebenso  natürlich  ableiten  lassen,  wie  die  des 
wurzel-    und    sinnverwandten    Nltns    von   "133, 

jsS.,  bedecken,  verbergen  u.  s.  w. 

S.  382,  Sp.  1,  Z.  39  „Das  arab.  il?:  auf- 
decken." Das  Arabische  kennt  kein  *JtS[  und 
xJ£  hat  keine  hierher  passende  Bedeutung. 

S.  389,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.  flg.  Ebenso  wenig 
wie  bei  Küchenkräutern ,  —  s.  oben  S.  445, 
Sp.  2,  Z.  33  flg.,  —  ist  hier  an  ein  „Pfropfen" 
im  Sinne  des  Herrn  Vfs.,  sondern  an  die  be- 
kannte künstliche  Befruchtung  der  weiblichen 
Blüthen  der  Dattelpalme  durch  die  männlichen 
zu  denken;  s.  Winer's  Biblisches  Real  Wörterbuch 
u.  d.  W.  Dattelpalme.  Die  angeblich  zur 
Aufnahme  des  Pfropfreises  „gespaltene"  Palme, 
Nnapü,  ist  natur-  und  sprachgemäss  einfach 
die  weibliche  Blüthe,  im  Gegensatze  zur 
männlichen,    aco^.       iOSto,    jjLaa, 


"V 


wie 


^j.jd  und  t5rÄ>,  bedeuten  zunächst  die  an- 
fangs den  jungen  Palmzweig  mit  seinen 
Blüthenknospen  umgebende  und  später 
aufspringende    lederartige    Hülle;    dann, 
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wie  \yi^  allein,  die  Palmblüthen  selbst, 
und  die  beiden  aramäischen  Wörter  schliesslich 
auch  die  sich  daraus  entwickelnden 
Fruchtansätze  oder  unreifen  Datteln.  Wie 
der  Araber  die  Dattelpalme  überhaupt  für  die 
Stammverwandte  des  Menschen  ansieht  und  dessen 

„Yatersschwester"  (*♦*)  nennt,  weil  sie  aus  dem 
Reste  des  Erdenklosses  entstanden  sei,  aus  wel- 
chem Gott  den  Urvater  Adam  geschaffen  habe, 
und  wie  er  ihre  Theile  und  Eigenschaften  mit 
entsprechenden  des  menschlichen  Körpers  ver- 
gleicht, so  parallelisirt  er  auch  jene  natürliche 
Hülle  der  jungen  Palmenzweige  mit  derjenigen, 
welche  die  menschliche  Leibesfrucht  umgiebt, 
der  sogenannten    Nachgeburt;    s.    Kazwini,    I, 

S.  Ha,  Z.  13  flg. 

S.  393,  Sp.  2,  Z.  20  u.  21.  Wie  I,  S.  388, 
Sp.  1,  Z.  21  flg.,  II,  S.  38,  Sp.  1,  Z.  31  u.  32, 
S.  117,  Sp.  2,  Z.  10  v.  u.,  S.  199,  Sp.  2,  Z.  9u.lO 
die  Stämme  5"T7,  äTi,  ann ,  önn  II,  "i"i"J  I  aus  den 
"Wurzeln  DI,  iäl,  an,  tön  und  rä  durch  Einschie- 
bung  von  -),  so  soll  hier  ans  aus  33  ebenfalls 
„mit  eingeschalt,  n"  entstanden  sein.  Der  in 
den  Nachträgen  gegen  jene  Ableitungen  erhobene 
Widerspruch  gilt  auch  für  diese,  nach  dem  all- 
gemeinen Grundsatze,  dass  ~\  allerdings  in  der 
Yierbuchstabigen  Form  bä*1"©  anstatt  der  Ver- 
dopplung des  zweiten  Stammbuchstaben  zur 
Lautverstärkung  vor  diesem  eintritt,  nie  aber  zur 
Ausbildung  einer  zweiconsonantigen  Wurzel  zum 
dreiconsonantigen  Stamme  zwischen  die  beiden 
Grundbestandtheile  der  Wurzel  eingeschoben  wird. 
Meines  Wissens  hat  der  Herr  Vf.  in  der  ent- 
gegengesetzten Annahme  keine  Vorgänger ; 
selbst  Fürst  lässt  dem  "i  in  den  betreffenden 
Wörtern  seine  Ursprünglichkeit,  nur  dass  er  die 
Stämme  nach  seiner  Weise  köpft  und  den  Rumpf 
zum  Haupte  macht.  Die  den  Stämmen  u*j 
und  oJS  (Wurzel  y>  und  *i")  gemeinsame  Grund- 
bedeutung fest  drücken,  fest  an-  und  auf- 
drücken, schnüren,  pressen,  geht  bei  bei- 
den, wie  im  romanischen  essere  presso  di  — , 
etre  pres  de,  über  in  hart  daran  sein, 
daran  stosen,  nahe  sein,  besondert  sich  aber 
bei  ^iS  auch  zum  Auf-  oder  Eindrücken 
der  Pflugschar,  daher  „ackern,  pflügen". 

S.  394,  Sp.  2,  Z.  4  flg.  Von  diesem  aram. 
Närß  kommt  das  arab.  v^v^  *n  derselben  Be- 
deutung. '     " 

_  S.  395,  Sp.  1,  Z.  33  „Stw.  :n3  mit  angeh.  b" 
vielmehr  bsns  von  bss  (s.  Ges.'-Dietrich) ,  wie 
lsfls  von  -ps  nach  dem  Herrn  Vf.  selbst,  TW,  I, 
S.  384,  Sp.  1.  —  Sp.  2,  Z.  13.  Zur  Ableitung 
dieses  ba-p  von  cribellum  s.  I,  S.  282,  Sp.  2 
und  S.  283:,  Sp.  1.  Schon  der  mehrfache  Wech- 
sel des   an  die  Stelle  des  lat.  c  tretenden  An- 


fangsbuchstaben, —  arab.  <j.J*£,  neuhebr.  bs^s, 
aram.  hzl_y  und  b:nK ,  —  weist  auf  fremden  Ur- 
sprung hin.  —  Sp'.  2,  Z.  34  u.  35.     Wie  das 

seltene  altarab.  f^j*,  bsns  von  ^>S,  schwer- 
fällig, wie  mit  gehemmten  Füssen  lau- 
fen, dazu  gekommen  sein  soll,  im  Targum  Hiob 
27,  23,  für  p'rffl,  zischen,  pfeifen  zu  stehen, 
ist  nicht  leicht  abzusehen.  —  Z.  13  v.  u.  Inso- 
fern in  dem  „xapa-xs9aXrj"  eine  Ableitung  des 
acht  semitischen  t|p_"p_,  Schädel,  Kopf,  aus 
dem  Griechischen  versucht  sein  sollte,  beziehe  ich 
mich  auf  das  S.  209,  Sp.  2,  Z.  16  über  „xußvi- 
Tt,apa"  Gesagte. 

S.  396,  Sp.  1,  Z.  18  „rri3,  Trip/'  sehr.  TT13, 
Trip,  die  Insel  und  Inselstadt  Kärdu  im  Tigris 
nördlich  von  Mosul,  auch  von  den  Syrern  bald 
ojj.3  bald  ovts>  geschrieben ;  s.  Bernstein's  Lex. 
zu  Kirsch   Chrestom.   syr.,   S.  88,   Sp.  1    unter 

,A  .7    o 

S.  396,  Sp.  1,  Z.  19  „als""  sehr.  l"f. 

S.  396,  Sp.  2,  Z.  21  „n;i13  eine  Kümmel- 
art, ähnlich  dem  N:i723,'  vgl.  Musafja,  der 
wahrsch.  an  das  gr.  xapov,  careum  denkt". 
Ohne  Zweifel  richtig;  gr.  xapoc,  xapov,  xapscv, 
xapiov,  lat.  careum,  ital.,  span.  u.  franz.  carvi, 
deutsch  Karbe,  Wiesen-  oder  Feldkümmel, 
Carum  carvi  L. ;  s.  Seligmann,  Lib.  fundam. 
pharmacologiae,  Th.  II,  S.  72  u.  73.  Die  dem 
carvi  zu  Grunde  liegende  volle  aram.-arabische 

Form  Lj.v.^  ^r^y*   (nach  den  Wörterbüchern 

U.J.JJ  *\ijJS)  wird  gemeinsprachlich  in  Lj.I^.5 

zerdehnt,  Muhit  al- Muhit  S.  fAÜ,  Sp.  1  unter 
^«j.^  Unser  Volk  legt  sich  das  dem  carvi  ent- 
sprechende ältere  Kar w ei  etymologisirend  in 
„Kar weide"  zurecht. 

S.  398,  Sp.  1,  Z.  24  flg.  Nb/ns,  Nb;j-/=, 
nächstverwandt  mit  ab/nis,  NbW?>  xopö'JAv;, 
S.  396,  Sp.  1,  Z.  32,  ist  ursprünglich  der  Hir- 
tenstab, dann  erst  der  ihn  führende  Hirt 
selbst.  Hoffmann's  Bar  Ali,  S.  188,  Nr.  4848: 
„}Ll  j_a  ist  der  in  der  Länge  drei  Ellen  haltende 
Stab  (j£.£cL»),  den  der  Schafhirt  bei  sich  führt. 
Am  äussersten  Ende  desselben  ist  etwas  wie 
ein  Haken,  und  so  oft  ein  Schaf  von  der  Rich- 
tung des  Zuges  abirrt,  fasst  er  es  mit  dem 
krummen  Ende  dieses  Stabes  und  wendet  es 
nach  dem  rechten  Wege  zurück." 

S.  398,  Sp.  1,  Z.  37  V"^^  ™d  VTl~£i 
zusammengenommen  mit  der  in  den  Nachträgen 
zu  I,  S.  437,  Sp.  1,  Z.  10  flg.  besprochenen  Form 
i72Ti"ia,  führen  auf  ein  mittelgriechisches  yapi'cjucv. 
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apokopirt  yapujjxt,,  zurück.  —  Sp.  2,  Z.  7  v.  u. 

S.  400,  Sp.  2,  Z.  28  „n;*13,    rt^3  (=*n3)" 
sehr.  n;"13,  *-P13  (st.  emph.  Von  -^s);  nicht  -ns 

als  Kelativnomen  vom  Stamme  "-H3,  ^o,  sondern, 
wie  Buxtorf,  113  von  dem  damit  wurzelverwandten 

J03,    tj^j    runden,    rund    machen,    wovon 

SJ?,  Kugel;  syr.  V»^,  pl-  <ojj,  U©r^  run- 
der, spitzig  zulaufender  Garbenhaufen; 
Thom.  a  Nov.  S.  412:  „Cumulus  spicarum  V»»-^ 

U^ocX*'"  (hebr.  ü^5).  —  Z.  8  v.  u.  „Mohn" 
sehr.  Sesam,  wie  TW,  II,  S.  578,  Z.  13  flg. 
nachgewiesen  worden  ist. 

S.  403,  Sp.  1,  Z.  9   „^3"  syr.  ^,  %i, 

arab.  «-Y^j  griech.-lat.  y^dga^,  Charax  in  meh- 
reren Städtenamen,  nach  seiner  ursprünglichen 
allgemeinen  Bedeutung:  mit  Pfahlwerk,  "Wall 
oder  Mauer  umgebener  Ort,  an  sich  ebenso 
wie  engl,  town  (eig.  Zaun)  und  slav.  ropo/rt 
(eig.  Umzäunung,  ropopiTb  umzäunen,  ro- 
popia  Pfahlwerk,  Palissade)  nicht  speciell  eine 
„grosse"  (wie  in  TW)  oder  „sehr  grosse  Stadt" 
(wie  hier);  im  Gegentheil  waren  die  im  alten 
Babylonien  liegenden  Orte,  welche  auch  unter 
der  arab.  Herrschaft  den  aram.  Namen  ^  S  mit 

einem  davon  abhängigen  speeificirenden  Genetiv 
behielten,  meist  kleinere  Städte  und  Flecken. 
Jäküt  leitet  ihr  Verzeichniss,  IV,S.  PaP  —  f  <sv,  nach 

Feststellung  der  Aussprache   des   Wortes   «.O 

so  ein:  „Nach  meinem  Dafürhalten  ist  das  Wort 
nicht  acht  arabisch,    sondern  nabatäisch  (ara- 

maisch).  Man  sagt:  o -&.«.>  das  Wasser  und 
Anderes,  wie  Binder  und  Schafe,  nach  dem  und 
dem  Orte  hin,  d.  h.  ich  habe  das  Wasser,  die  Rin- 
der und  Schafe  dahin  zusammengeleitet,  zusam- 
mengetrieben.    ^».S'wird  von   allerhand  Orten 

gebraucht,  die  aber  alle  in  cIräk  liegen."  In 
der  Einzelaufzählung  erscheinen  sie  dann  theils 

als  JLocX«,  Stadt,  theils  als  tX-o,  Ort,  Ort- 

schaft,    theils    als    tX-^-A-j,    kleiner    Ort, 

theils  als  ü-L^,  Flecken,  Marktflecken,  im 

Kämüs  auch  als  aüvä,  Dorf.  ^O  schlechthin 
ist  im  türk.  Kämüs   derselbe  Ort,  welcher  bei 


O  ->  9     0' 


Jäküt   t>tiXxi     ,^*S"  heisst :    ursprünglich   eine 
für  Gewerbebetrieb  und  Handel  bestimmte  und 


von  einer  entsprechenden  Bevölkerung  bewohnte 
Vorstadt  von  Bagdad,  die  weiterhin  mit  der 
eigentlichen  Stadt  zusammenwuchs  und  von  an- 
dern Stadtvierteln  umschlossen  wurde,  später  aber 
nach  dem  Verfalle  der  letztern  wieder  einen 
freiliegenden  besondern  Flecken  bildete.  Hier- 
mit stimmt  überein  Thomas  a  Novaria,  S.  297 
u.  298:  „Civitas  j&Uj.^  xÄ-sdJt.    Civitas  parva 

S.  404,  Sp.  1,  Z.  32  „N3-J3  Decke,  Matte" 
hat  sich  im  irakenischen  Gemeinarabisch  erhal- 
ten als  &ä.L>,  Matte,  Rohrmatte,  nicht,  wie 
Freytag  das  ^5 «LaJI  ^x»  säJjJ\  des  Kämüs  miss- 

deutet:  „segmentum  longum  storeae";  denn  xääu 
in  solcher  Verbindung  bedeutet  überhaupt  säch- 
liches Einzelding,  wie  unser  Stück  und  das 
persisch-türkische  5,L>  in rAsim  Effendi's  Ueber- 
setzung   jener  Worte  Firuzabadi's:     ^  *.  |lA  ~^ 

S.  406,  Sp.  1,  Z.  28  „^pujjia"  sehr.  xgw[].a. 

S.  408,  Sp.  1,  Z.  19—21  und  S.  410,  Sp.  2, 
Z.  38 — 40.  Gegen  die  Annahme,  En3  sei  aus 
dem  Verbalstamme  üis,  und  iü*]3,  0"i3  aus  der 
Verbalwurzel  Da  durch  Einschaltung'  eines  "1 
entstanden,  s.  das  zu  rns  Bemerkte,  S.  455, 
Sp.  1,  Z.  17  flg.  Die  dort  angegebene  allgemeine 
Grundbedeutung  der  Wurzel  "d  besondert  sich 
in  D"13  zu  dem  Begriffe  über  einander 
schichten,  aufhäufen  (vgl.  i"i3,  N"n3  Gar- 

benhaufen),  und  in  (j£*j,  wovon  J*<jJ,  U^r^ 

=ün.3,  0*7.3,  zu  dem  Begriffe  sich  zusam- 
menziehen; s.  Ges.-Dietrich  zu  Ü57P  und  ÜJ"i3. 

S.  408,  Sp.  1,  Z.  16  u.  15  v.  u.  „zuw.,   wie 

das  arab.  *vS:  Weintraube",  nach  Freytag's 

*0  Uva.  Die  Unrichtigkeit  dieser  angeblich 
aus  dem  Sahäb.  und  Kämüs  geschöpften  Bedeu- 
tung ist  nachgewiesen  in  Juynboll's  Lex.  geogr., 

T.  VI,  S.  66,  Z.  2  flg.  —  Z.  14  „p'jf:  edel  sein, 
Alle  als   edel  übertreffen"   unzulässige  Gleich- 

Stellung  des  intransitiven  *o   „generosus  fuit" 

und  des  transitiven  +-S mit  dem  Accusativ:  „ge- 


*)  Wie  S.  412.  }»2j.s  ist  einer  der  unzähligen 
Druckfehler  des  Buches.  Ohne  dies  bestimmt  aus- 
zusprechen, verweist  Cast.  Mich,  unter  L01» 
civitas  parva"  wenigstens  auf  *r"i5. 
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nerositate  superavit  aliquem",  wie  richtig  Frey- 


S.  409,  Sp.  2,  Z.  24.  Die  schon  in  TW,  I, 
S.  389,  Sp.  1  versuchte  Ableitung  des  aram. 
srn-iis  von  x_spp.aSi.ov  scheitert,  wie  manches 
Aehnlicke,  an  dem  Umstände,  dass  dieses  alt- 
dichterische  Wort,  dessen  Ursprung  und  wahre 
Bedeutung  selbst  noch  in  Dunkel  liegt,  nie  in 
die  hellenische  und  hellenistische  Gemeinsprache 
übergegangen  ist,  mithin  auch  nicht  in  das  Ara- 
mäische übergehen  konnte.  Nra-ps  ist  eine 
acht  semitische  bSHD-Bildung  vom  Stamme  y+f 
(Wurzel  *j  )>  nach  den  Originalwörterbüchern: 
mit  beiden  Händen  zu  einem  runden  oder 
rundlichen  Haufen  oder  Klumpen  zusam- 
menballen;    ähnlich     das     gemeinsprachliche 

JiM.f:  mit   der  vollen  Hand    oder   Faust 

aufgreifen,  aufraffen,  verstärkt  ^4-f:  zu- 
sammenraffen (Cuche,  S.  öAp  Sp.  2).  An  und 
für  sich  könnte  daher  Nra-ns  als  targumische 
Uebersetzung  von  tp3N  recht  wohl,  wie  dieses, 
Faust,  geballte  Faust  sein;  doch  stimmt 
die  soeben  gegebene  Ableitung  auch  zu  der  über- 
lieferten Bedeutung  „baculus,  fustis"  (Buxtorf), 
eigentlich:  runder,  dicker  Knüttel,»  und 
nach  dem  von  Gesenius  im  Thes.  zu  "laä  Bei- 
gebrachtem ist  an  deren  Richtigkeit  nicht  zu 
zweifeln.  Dagegen  sind  die  hier  Z.  30  zusam- 
mengestellten Wörter  xopjxo?  und  |£»ißjav  weder 
stamm-  noch  sinnverwandt;  xopjj.ee;,  Klotz, 
Block,  ist  ^oja.»,  s.  Bernstein's  Lex.  zu  Kirsch 
Chrestom.  syr.,  S.  442,  Sp.  2;  j£»ißja^,  ntü'ij 
aber,  hebr.  luä,  ist  eine  V:Hs -Bildung  vom 
Stamme  im,  wonach  auch  die  in  TW,  I,  S.  155, 
Sp.  1  vermuthete  Zusammensetzung  von  «"raia 
aus  Dij,  und  ntn  wegfällt. 

S.  410,  Sp.  1,  Z.  30  „VÄiDOro"  sehr,  ^ioo^o. 
—  Z.  9  v.  u.  „Lupina  silvatica"  ital.  Lupino 
selvatico. 

S.  410,  Sp.  2,  Z.  7  „rrij03-)3."  Auf  eine 
frühere  Anfrage  nach  der  Herkunft  dieses  Wor- 
tes musste  ich  dem  Herrn  Vf.  die  Antwort  schul- 
dig bleiben;  jetzt  glaube  ich  gefunden  zu  haben, 
dass  vor  Allem,  wie  bei  Buxtorf,  Sp.  1096,  Z.  1, 
zu  schreiben  ist  mtoa-o.  Dies  angenommen, 
ist  das  Wort  allerdings,  wie  der  Herr  Vf.  ver- 
muthet,  ursprünglich  griechisch,  nämlich  xs'?vt4') 
Xe'pvtßov,  xspvi'ß'.ov,  weiter  aber  gemeinarabisch: 
V^/j  nach  Muhit  al-Muhit,  S.  tM»,  Sp.  1,  Z.  7: 

<=-L«U    eJj    ^jo    *\-~*    R/sIäJI    tXÄÄ    v__>AJjXJf 
„Kernib  ist  in  der  Gemeinsprache  ein  Wasser- 


gefäss  ausKürbiss";  ebenso  Cuche  S.ÖV| ;  „^£jjf7 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


if. 


courge  vide  et  seche  dont  on  se  sert  pour 
puiser  de  l'eau."  Die  Bestimmung  des  Mate- 
rials liegt  nicht  im  Worte  selbst,  sondern  ist 
durch  den  Sprachgebrauch  hinzugekommen;  an 
und  für  sich  bedeutet  es  nach  seiner  Abstammung 
allgemeinhin  ein  Gefäss,  Becken,  Napf 
u.  dgl.,  Wasser  hinein  zu  schöpfen  oder  zu 
giessen.  „Bäsola"  Z.  16  ist  nicht  italienisch; 
Buxtorf  liest  das  ^'wj.  des  Aruch  wenigstens 
sprach-  und  sinngemäss  „baccile"  (sehr,  bacile), 
Becken. 

S.  412,  Sp.  2,  Z.  3  v.  u.  „xpuaov"  sehr. 
X,puawv. 

S.  413,  Sp.  1,  Z.  10  „Nn^PSI?"  (sehr,  mit 
Buxtorf  Nnviupns)  und  „NbräVli?"  (sehr. 
NaT'üitnj?),  arabisch,  wie  der'  Aruch  zu  der 
erstem  Form  bemerkt,  ,j«ia*u»j,  nach  Muh.  al- 

Muh.,  S.  ti<j.,  Sp.  1,  Z.  7  auch  ^^jLl^li;  syr. 
in  Hoffmann's  Bar  Ali,  S.  189  u.  190:  ^a*>ti, 

^Uidf  y^  ^yLwläJi;  Thom.  a  Nov.,  S.  338: 
Statera  magna  fjo.A^j»j£>  (sehr.  \3q.a^.£d^s',  denn 
der  erste  Buchstabe  ist  nach  Bar  Ali  vocallos); 
pers.  nach  Farhang-i  Rashidi,    Calc.   1875,  II, 

S.    tt"1:  „^yc^S    mit    doppeltem   Fatha,    die 

Schnellwage  (^Ly  ),  mit  der  man  schwere 
Dinge  wägt;  die  arabische  Form  davon  ist 
^jh.M,Js.u  Burhän-i  gämf  hat  für  dieses  Ka- 

rastün  das  weichere  Garastün,  ^^Ä-wO,  mit 
der  Erklärung:  „bedeutet  jjLaS  oder  ^y-^,  was 
eine  grosse  Wage  O^VJ  xSj'Jr*)  ist-"  I11 
Betreff  der  Rechtschreibung  und  Aussprache 
des  arabischen  Wortes  schrieb  mir  Dr.  Stein- 
schneider schon  im  September  1862:  „Die 
lateinische  Uebersetzung  der  Schrift  von  Thabit 
b.  Korra  über  diese  Art  von  Wage,  ooIj  <«_jIä5 
e5j.ia*«j.iiJf  £  'iyi  i_>jf,  heisst  im  Katalog  der 
Pariser  lat.  Handschriften  Liber  Carastonis  sive 
de  statera.  Damit  stimmen  überein  die  vorläufigen 
Excerpte  aus  einem  Codex  der  Magliabecchiana, 
die  ich  vom  Fürsten  Buoncompagni  in  Rom  er- 
halten habe."  Seine  im  Jahre  darauf  zu  Rom 
erschienene  Schrift:  Intorno  al  Liber  Karastonis 
lettera  di  M.  Steinschneider  a  D.  B.  Buoncom- 
pagni, Hess,  im  Verein  mit  den  aramäischen  und 
persischen  Formen,  im  Grunde  keinen  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  der  erste  Buchstabe  des 
arabischen  Wortes  $  und  nicht  j  ist  (s.  Dorn, 
Drei  astronomische  Instrumente  u.s.w.,  St.  Peters- 
burg 1865,  S.  95,  Anm.l);  aber  das  neben  an- 

dern  Entstellungen,  wie  ^oyc^y,  ^yc**/0, 

^LXwji",  in   Handschriften   und    Druckwerken, 


os 
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sogar  in  Originalwörterbüchern*)  und  aus  die- 
sen bei  Meninski,  Johnson,  Vullers  u.  A.  vor- 
kommende jjjiiAvj.i,  ^yÄMtyl,  erweckte  immer 
neue  Zweifel,  denen  schliesslich  Flügel  in  den 
Anmerkungen  zum  Fihrist,  II,  S.  127  den  stärk- 
sten Ausdruck  gab,  dabei  jedoch  mit  Dorn  die 
endgültige  Entscheidung  von  der  Auffindung  des 
zu  Grunde  liegenden  griechischen  Wortes  ab- 
hängig machte.  Dieses  ist  nun  wirklich  entdeckt 
in  ^apwawv,  einem,  wie  die  Griechen  berich- 
ten, von  Archimedes  erfundenen  öpyavov  öTaä1- 
[uxov;  s.  Loth,  Catalogue  of  the  arabic  Mss. 
in  the  Library  of  the  India  Office,  London  1877, 
die  vorgedruckten  Addenda  et  Corrigenda,  Sp.  2, 
zu  S.  223b  note  2.  Dem  Urworte  am  treuesten 
ist  demnach  das  syr.  Pcl»,}..£bj.s  geblieben.  — 
Die  Brüll'sche  Ableitung  dieses  Ausdrucks  für 
eine  grosse  Schnellwage  von  xspauov,  der  Be- 
nennung eines  sehr  kleinen  Gewichtes  (s.  TW, 
II,  S.  581,  Sp.  2,  Z.  23  flg.),  wäre  besser  ganz 
unerwähnt  geblieben. 

S.  413,  Sp.  2,  Z.  3  u.  4.  lieber  das  „Pfropfen" 
von  „Spinat"  auf  „Fenchel"  s.  S.  445,  Sp.  2, 
Z.  15  flg.  —  Z.  3  v.  u.  „ßpütöi  ßoao'v".  Das 
erste  Wort  heisst  grammatisch  richtig  ßptföi, 
giebt  aber  auch  in  dieser  Form  mit  dem  alter- 
thümlichen  ungewöhnlichen  ßaiov  zusammen  kein 
gangbares  Gemeingriechisch.  Diese  Lösung  des 
Eäthsels  möchte  also  ebenso  wenig  annehmbar 
sein,  wie  die  in  den  Nachträgen  zu  I,  S.  285, 
Sp.  1,  Z.  20  flg.  besprochene.  Wenn  das  Erzählte 
in  die  römische  Zeit  gehörte,  so  liesse  sich  bei 
dem  jr^a  vioiia  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit an  prosit  tibi  denken. 

S.  414,  Sp.  2,  1.  Z.  „uns"  und  S.  415,  Sp.  1, 
Z.  24  „Nr^s"  als  einfache  Segolatform;  aber 
nach  übereinstimmender  Analogie  von  \l-t£>  und 

cLS^ist  zu  schreiben  3H3,  N3n3,  T3H3  u-  s-  w- 
mit  unveränderlich  langem  a  der  Hauptsylbe. 

S.  415,  Sp.  2,  Z.  16  v.  u.  „i£a£o"  sehr,  nach 
Hoffmann's  Bar  Ali,  S.  190,  Z.  4  u.  5,  \is%jo, 

NP3-I3. 

tt—; 

S.  416,  Sp.  1,  Z.  5  „U*^"  sehr.  ^^ 
nach  Bar  Ali,  oder  |a£(j  nach  Bar  Bahlul, 
Thom.  a  Nov.,  S.  281  -(„XLs+o"  im  Plur.)  und 

dem  arab.  ij^yS';  s.  Bernstein's  Lex.  zu  Kirsch 
Chrest.  syr.,  S.  248  u.  249. 


*)  So  sohliesst  das  in  Tabriz  1844  lithographirte 
Burhän-i  gänn  von  Muhammed  Kerim  die  oben 
daraus  angeführteJErklärung  mit  folgenden  Worten : 


S.  416,  Sp.  2,  Z.  19  „  Juu«j^"  sehr.  «Xuäj^L 

S.  417,  Sp.  2,  Z.  35.   W^äll,  PL  1Ttö"i3= 

ikjS»S:   schwarze    Wicke;    Bocthor:    „Vesce 

noire,  ers,  Jjjg  —  iLu»j5";  vgl.  I,  S.  433  u. 
434,11,  S.  450  u.  451,  und  Bar  Ali,  S.  180,  Nr. 
4675:  „pLi'o^,  ^»jCJl,  eine  Körnerart,  welche 

die  Rinder  fressen;  sie  wird  äLuJCJ|und  iAJOt 
genannt."  In  dieser  Bedeutung  hat  demnach  das 
Wort  ein  dem  y«  entsprechendes  "ö ;  in  dem  zwei- 
fellosen  SiiB^s  aber  entspricht  es  dem  ^  in 

öki',  ^>\yf,  dem  n,  L  in  "rns,  jl£2  (wie  TW, 
I,  S.  393,  Sp.  2,  Z.  30,  nicht  j2-fi,  wie  hier 
S.  418,  Sp.  2,  Z.  17;  s.  Bar  Ali,  S.  190,  Z.  9  u. 
10).  Das  mit  einem  Fragezeichen  versehene 
cjLS'S.  418,  Sp.  2,  Z.  6  stellt  nur  die  gemeine 
platte  Aussprache  von  ii>L>  dar.  Dass  die  An- 
gabe S.  417,  Sp.  2,  Z.  26  flg.,  Maimonides  er- 
kläre •pji'öns  in  seinem  Commentare  zu  Schabb. 
17b  durch  riüois,  Spelt,  nur  auf  einem  Ver- 
sehen des  hebräischen  Uebersetzers  beruht  und 
dass  er  im  Gegentheil  an  jener  Stelle  wie  zu 
Maas,  scheni  2,  4  das  genannte  Wort  mit  xj^S 
identificirt,  weist  Imm.  Low  in  seinen  „Ara- 
mäischen Pflanzennamen"  nach.  Dies  erinnert 
mich  an  das  von  Al-Fasi  und  Maimonides  als 
Erklärung  von  ^J^rnn,  II,  S.  109,  Sp.  1,  Z.  15, 
gegebene    W^hpb« ', '  das  ich   mit  dem  Herrn 

Yf.  in  den  Nachträgen  S.  208,  Sp.  1,  auf  Jbpüf 

zurückgeführt  habe;  es  ist  aber,  wie  man  aus 
demselben  Werke  sehen  wird,  das  auch  bei  Frey- 
tag zu  findende  äUÄ^ö"Äjf,  synkopirt  üÄ-olüJf, 

to  vjpuyYiov,  eryngium,  deutsch  Mannstreu, 
eine  Art  von  Distel,  franz.  chardon  Boland, 
panicaut,  deren  bitter  schmeckende  Blätter  man 
mit  Essig  und  Oel  als  Salat  isst.  Muhit  al-Muhit : 

S.  423,  Sp.  1,  Z.  16  „llWh"  sehr,  "mü,  wie 

Z.  11.  —  Z.  32  u.  33  „Stw.  arab.  *mS  mangel- 
haft sein".  Selbst  angenommen,  dieses  dem  Hoch- 
arabischen angehörende  Wort  wäre  wirklich  in 
das  Aramäische  übergegangen  und  hätte  sich  da, 
während  es  im  Arabischen  auf  Menschen  von 
mangelhafter  Körperbildung,  uneigentlich  auf 
solche  von  nicht  vollkommener  Unbescholtenheit 
beschränkt  war,  auch  auf  mangelhafte  Dinge 
erstreckt,  so  lässt  sich  doch  nicht  absehen,  in 
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welcher  Beziehung  dies  zu  der  Var.  NüNffi3  st. 
«nttJW,  Thürangel,  Erub.  101a  stehen  körinte, 
da  das  Fehlen  der  Angel  an  der  Thüre  dort 
ja  keineswegs  in  dem  Worte  selbst  liegt,  son- 
dern durch  nb  mb  ausgedrückt  wird.  —  Z.  26 
11. 27  „^3  zaubern,  Zauberei  treiben.   Stw. 

arab.  uL&j  aufdecken,  enthüllen".  Die  von 
Gesenius  zur  Erklärung  des  hebr.  Wortes  her- 

beigezogene  sufische  xLwlXx>,  d.  h.  unmittel- 
bare Anschauung  des  Uebersinnlichen  in 
der  Ekstase  (s.  de  Sacy  über  Gämi's  icjL&i 
(jwi^f,  Sonderabzug  aus  den  Notices  et  Ex- 
traits,  Paris  1831,  S.  73,  Anm.  2)  hat  damit 
nichts  zu  schaffen;  die  Stämme  rjvis  und  LüJ' 

stehen  vielmehr,  ungeachtet  ihres  Gleichlautes, 
in  der  Bedeutung  einander  entgegen,  —  daher 
NEiäis,  \sisQ~2,  Decke,  Teppich,  Bettdecke 
—  und  dem  hebr.  {[tos  entspricht  wirklich,  wenn 
auch  von  J.  D.  Michaelis  unrichtig  angewendet, 
das  arab.  ULmS,  von  Gott:  Sonne  und  Mond 
verhüllen,  verbergen,  verfinstern, intrans. 
von  Sonne  und  Mond  verfinstert  werden; 
von  einer  Person  intrans.:  finster  aussehen, 
die  Augen  niedersenken  (nicht,  wie  bei  Frey- 
tag, transitiv  mit  Acc.  der  Augen);  von  Zeiten 
und   Zuständen:    trübe    und    traurig    sein. 

Laut-  und  mehrfach  sinnverwandt  ist  l-äam-ä. 
mit  der  beiden  gemeinschaftlichen  Grundbedeu- 
tungniederdrücken und  versinken,  abwech- 
selnd mit  ULmS'  von  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nissen gebraucht.  Wie  nun  ULm*?  zunächst  auf 
den  Gesichtssinn,  so  bezieht  sich  ?|iDr)  auf  den 
Gehörssinn;  E|iÖ3,  t]iS3  ist  eigentlich  die  Stimme 
niedersenken,  herabdrücken,  dämpfen, 
das  Med.  wa*2z.j  mit  gedämpfter,  leiser 
Stimme  sprechen;  jenes  beim  Hermurmeln  von 
Zauberformeln,  dieses  beim  Beten  u.  s.  w.  Vgl. 
Gesen.  Thes.  unter  qräs.  Aber  die  letztere  Bedeu- 
tung zeigt  sich  im  Syrischen  auch  schon  in  Nenn- 
wörtern von  der  ersten  und  von  der  Taf '  el-Form : 

?A»aa  und  ]1&jloL,  supplicatio,  deprecatio. 

S.  428,    Sp.   1,    Z.  27    u.  28    „  INlDbiOiT, 
yyüL3\"  sehr.  isiib«    3.2T,   ;lyJt  v^)'  die 


Härchen  (der  Flaum)  der  Blüthen,  näm- 
lich der  Gurkenblüthen.  Auch  die  gelben  Blü- 
then unserer  gewöhnlichen  europäischen  Gurke 
zeigen  dergleichen  flaumartige  weisse  Härchen. 
—  Z.  29  — 31  „ihre  (der  Gurke)  Blume,  welche 
sich  an  der  Spitze  der  Gurke  befindet"  —  kann 
der  Natur  der  Sache  nach  nur  ein  übersehener 
Schreib-  oder  Druckfehler  sein;  denn  welche 
Pflanze  hätte  ihre  Blume  oder  Blüthe  an  der 
Spitze  ihrer  Frucht? 


S.  437,   Sp.  1,  Z.  3  „pers.  katach"  .^j< 

c 

Umbildung  des  türkischen  katyk,  ^xS  Zu- 
kost, ursprünglich  überhaupt  Zuthat,  von  kat- 
mak,  (jH-Xi',  hinzuthun,  hinzufügen.    Farhang-i 

Rashidi,  S.  IN:  „(JjJ'U",  (Jp3,  sauer  Eingemach- 
tes (^m/J>),  das  man  zu  den  Speisen  hinzuthut, 
—  ein  türkisches  Wort,  wofür  man  auch  per- 
sisch %sX5'sagt",   und  S.  IM:  „^-X^mit  zwei 

Fatha,  getrocknete  Sauermilch  (»iJL&S'),  die  man 
in  die  Speisen  thut;  im  Allgemeinen  alles  Süss- 
saure,  womit  man  die  Speisen  schmackhaft  macht, 

wofür  man  auch  ^sjcS  sagt.     Offenbar  ist,  wie 

es  im  Farhang-i  su  uri  heisst,  «sÄ^  persisch  und 

(Jj.£i*  türkisch.  In  der  letztern  Bedeutung  aber 
sagt  man  katych,  mit  Kesr  des  t."  (So  auch 
(Burhän-i   gämir.)      Dann    speciell:    „^.cLö^ 

(Burhän-i  gämf  getrennt     ^  ^-^0    dasselbe 

was   xXaJcJXxi,  Sauermilchspeise,   die  man 

durch  Zusammenkochen  von  getrockneter  Sauer- 
milch (Burhän-i  gärnf  :  frischer  Sauermilch),  But- 
ter und  süsser  Milch  (Burhän-i  gämir  fügt  hin- 
zu: und  Salz)  bereitet." 

Zusatz  zu  S.  444,  Sp.  2,  Z.  23.  Nach  brief- 
licher Mittheilung  liest  der  Herr  Verfasser,  wie 
auch  TW,  I,  S.  335,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.  gedruckt 
steht,  Nbib:,  wie  vom  Pa.  bb;:;  s.  ebendas.  Z. 
24  v.  u/  flg. 
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7  La  med,  der  zwölfte  Buchstabe  des  Alpha- 
bet, wechselt  oft  mit  den  ihm  verwandten 
liquidis,  namentlich  mit  3  und  1,  z.  B. 
heim  J-ijabN  (eh.  NF>ba"iN)  "Wittwe;  denom. 
■j72bN  zuYWittwe  machen,  Nithpa.  nba^Nni 
(zuw.  i-jiab.Nn: )  verwittwet  werden';'  eh. 
Njnb^NS'ib"  (tibr.  i^j,  n:ni)  Scheide;  Nifib 
(syr.  jooTJ,  von  Nir;)  es  wird,  es  soll  sein; 
Dp^ii^öp^anb  u.  m.  a.  —  Lamed  wird  oft, 
namentlich'  'behufs  Verstärkung  des  Begrif- 
fes, verdoppelt;  z.  B.  nbiäbrä,  wofür  auch 
rnirhis  Kette  (eig.  aus  drei  Seilen  oder  Stäben, 
Geflochtenes,  Gedrehtes,  Stw.  läbiü),  denom.  biibiö 
vermittelst  Ketten  oder  Stricke  herauf- 
ziehen; riNbiibs  der  Herumwanderer,  der 
hin-  und  hergeht,  (unterschieden  von  ibii,  N^ibs: 
der  Auswanderer);  bbn  (eh.  bbn)  sehr  hoch 
sein,  vgl.  rrb/ibr],  tnbbri;  bia,  baj  abschnei- 
den, verstärkt:  bba,  vgl.  bba,  !"ibiba  u.  a.  — 
"Wörter,  deren  erster  Wurzelbüchstabe 
b  ist,  werden  sehr  oft  reduplicirt,  z.  B. 
übab  (Stw.  r.^'b  oder  sb:?,  3»  abgeworfen)  spot- 
ten, höhnen;  mrnbrib.  (nb)  Feuchtigkeit; 
Tpbab,  rvonbab  (*]b)  Schmutz;  vgl.  auch  abab, 
abib',  rpbsb  u.  a.  m.  —  Ferner  wird  b 
eingeschoben,  z.  B.  uan,  eh.  Niaa^n  (syr. 
;  { Kr,\r,  »)  Blindschleiche,  "p'apba  (ßaXaa;j.ov, 
vom  semit.  üoa,  Diüa)  Balsam,  wofür  auch 
■paoboN,  'jiap^DN,  Nap"iDN,  mit  prosthet.  n; 
zuweilen  geht  i  in  b  über,  wie  oi^bib: 
Julianus  u.  a.,  vgl.  auch  N'rib,  fnib-  —  O^rbpb 
st.  Di^ö""1  Justus;  s.  d.  W  Oefter  aber  wird 
dieser  Buchstabe  abgeworfen,  oder,  was 
bes.  von  reduplicirten  "Wörtern  gilt,  in  einen 
Vocal  aufgelöst,  z.  B.  'pi'iisnb  (Xißupvov),  wo- 
für auch  "a-na:  Liburne,  ,pb:nab  (XeßYjTapiov), 
wofür  auch  'ppj-ia:  Waschbecken,  Hand- 
becken, s.  auch  "n^5^3  u.  a.  (vgl.  auch  gr. 
el'ßo  st.  Xsißu,  lyht]  st.  X1780?  u.  a.);  ferner  b:ps 
(=b:i-!ib.T,  von  bb-Ö  Augapfel;  Nnb.^a,  (  = 
NnbabXü,  hbr.  nbäbs)  Hirnschädel,"  Kopf; 
Nrop^p  (hbr.  lib'jj"1'^  =  Nrib^b^)  Misthaufen; 
vgl:'  auch  ana:-;  u.  m.  a. 

"/  ("7j  "/)  Präp.  praef.  (=bh.,  syr.  V),  dessen 
Grndbedeut.ist:  die  Annäherung,  od.  Entfer- 
nung, übern,  das  Verhältniss  eines  Ggsts. 
zu  einem  andern  oder  zum  Räume  anzu- 
zeigen. Mit  vorgesetzt,  n  oder  y  wird 
aus  unserer  Prtkl.  ein  selbstständiges 
Wort,  wie  bN,  br:  zu,  auf,  an;  ebenso  mit 
vorgesetzt.  ü:'bü  (=bN" tön)  zur  Bezeichnung 
des  Genitivverhäl'tnisses 'oder  der  Zusammenge- 
hörigkeit, ein  Wörteben,  welches  im  Neuhebr.  weit 


öfter  als  im  bibl.  Hebraismus  anzutreffen  ist; 
im  Aramäischen  steht  dafür  -b^  als  Präfix  eines 
Wortes.  —  Unsere  Partikel '  mit  Suff,  lautet 
neuhebr.  ib,  ^b  u.  s.  w.  ganz  wie  im  bibl.  Hebr.; 
eh.  ib,  ^b,  Tpb  (und  r^b),  tt^b,  ^b  (oder  ftbj, 
Nlb  (und'-jb),  liab:  (verk.  lab),  ^pb/iinb  (verk. 
nnb  und  -jib),  "prib  zu  mir,' zu  dir  (oder  blos: 
mir,  dir)  u.  s.  w.  —  Als  Hauptbedeutungen  die- 
ser Partikel,  die  im  Neuhebr.  sowie  im  Chald. 
zumeist  mit  dem  bibl.  Hebr.  zusammenfallen, 
merke  man,  1)  nach,  hin,  in,  gen,  zu,  ad- 
versus,  z.  B.  unpab  -;bn  (cli.  NCrpab  brN)  er 
ging  in  den  (zum)  Tempel,  rü^üb  (eh.  Nn:ii?:b, 
Nmpb)  nach  dem  Lande,  nach  der  Stadt  hin, 
-ßab  (eh.  Npasb)  dem  Manne  u.  s.  w.  —  2) 
zur  Bezeichnung  eines  näher  und  ferner 
liegenden  Object es,  od.  des  Dativs,  z.  B.'jro 
nb  (eh.  rrb  arr)  er  gab  ihm;  ma»  nassb  (eh. 
na5»1  nth  rpanjb)  er  that  es  für  sich  selbst;  vgl. 
ferner -i)2b(="ia-bN)  wem,  dem;  als  Frage:  wem? 
titeb  (cÄ.'Nab,  für  i-ta-by)  weshalb?  warum? 
iibTinab  (im  Ggs.  zu  Tay-ja)  von  vorn  her- 
ein; jnainb,  Nbnpb  zur  Erschwerung,  zur  Er- 
leichterung. —  3)  dem  Infinitiv  vorgesetzt, 
z.  B.  a^ib  (bh.  naiäb ,  eh.  arnab)  zu  sitzen,  zu 
weilen;  mzjya  mibi»b  (eh.  N*?aii>  las^ab)  eine 
Handlung  zu  begehen ;  ^b^b  (bh.  robb ,  eh.  bjnab) 
zu  gehen  u.  s.  w. 

&7  Adv.  der  Verneinung  (=bh.)  nicht. 
■o  Nb  nicht  doch !  s.  td.  mba  Nb  gar  nichts,  s. 
Elba,  j.  Pea  III  g.  E.,  17d  un.  N"na  N",^  "m  Nbl 
ana'  aiaffl  Y-W  Nbl  nicht  wenn  er  noch 

gesund,  nicht  wenn  er  noch  krank  ist?  w  Nbl 
NbN  nicht  blos  das,  sondern  auch  u.  s.  w.,  z.  B. 
Ber.  7b  mit  einem  Frevler,  der  vom  Glücke  be- 
günstigt wird,  darf  man  nicht  Feindliches  be- 
ginnen, weil  „all  sein  Vorhaben  ihm  gelingt" 
(Ps.  10,  5);  Nbi  "pa  naira  NbN  w  Nbn 
ai  Tnsa  nNlltti  NbN  TW  nicht  blos  das,  son- 
dern er  wird  auch  im  himmlischen  Gerichte  als 
unschuldig  befunden;  denn  es  heisst:  „Dein 
Strafgericht  ist  ihm  gegenüber  hoch"  (weit  ent- 
fernt); nicht  blos  das,  sondern  er  erlebt  auch 
Genugthuung  an  seinen  Feinden;  denn  es  heisst. 
„Gegen  seine  Feinde  schnaubt  er  zornig". 
Mac.  23a  un.  'an  "ib^DN  NbN  T)3>  Nbl  nicht 
blos  das,  sondern  auch  u.  s.  w.  —  Ber.  34b 
un.  'p  NbN  dmmn  Nbn  tin-ian  Nb  rrnayi-j 
!iiB3>att  i-prr  beim  Tempeldienst  sei  es  ge- 
schworen, dass  ihr  weder  eine  Stunde  weniger, 
noch  eine  Stunde  mehr  verzeichnet  habet;  denn 
es  hat  sich  auf  folgende  Weise  zugetragen  u.  s.  w. 
—  STtfiyn  Nb  (vollständig  r^yn  ab  msa)  eig. 
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du  sollst  nicht  tlmn!  jedoch  gew.  substantivisch 
gebraucht  (=iNb):  Verbot,  im  Ggs.  zu  T,\ßS, 
auch:   ncs;   dnp   (vollständig  rrta?  ms  Ja):   Ge- 
bot, eig.  thue!  auf  und  thue!    Schabb.  94b  u.  ö., 
vgl.  bm   Schebu.  4a  und  Erub.  96a  K.  Hai  sagte: 
nüi'n  Nb  NbN  i^N  bNi  is  TOicrr  -iünjö  dip73  bs 
überall,  avo  in  der  Scbrift:  "raiaM,   p  oder  bN 
(einer  dieser  Ausdrücke)  vorkommt,  so  bezeich- 
net es  (=Nb)  ein  Verbot.    Vgl.  jedoch  j.  Erub. 
III,  21 a  un.   3\TO)   bN   Nb   sto  ra  steht  denn 
etwa  Nb,   es  steht  ja  bN  (näml.  Ex.  12,  9  und 
16,  29);  d.  h.  die  Uebertrettmg  dieser  Verbote 
wird  nicht  mit  Geisseihieben  bestraft,    j.  Pes.  VI, 
33b  mit.  dass.,  vgl.  bN.     Chull.  141 a  bbsn  irr 
\yh  "pN  n©2»  önp  Mi  ürta  masn  Nb  msa  bs 
rrb?  Folgendes  gilt  als  Regel :  Die  Uebertretung 
eines  Verbotes,  welchem  ein  Gebot  hinzugefügt 
ist,  wird  nicht  mit  Geisseihieben  bestraft.     So 
wird  z.  B.  derjenige,    der  aus  einem  „aufgefun- 
denen Vogelneste"  die  Vogelmutter  sammt  den 
Jungen  herausgenommen  hat,  nicht  mit  Geissel- 
hieben  bestraft,  weil  diesem  Verbote  das  Gebot 
hinzugefügt  wurde:    „Schicke    die    Vogelmutter 
fort"  u.  s.  w.    (Dt.  22,  6.   7).      Nach    Ansicht 
des  R.  Juda  jedoch  wird    eine    solche   Ueber- 
tretung mit    Geisseihieben    bestraft.      Jom.  85b 
u.  ö.   steht  dafür   MffiJ-'b    pmaia   niasn   Nb   ein 
Verbot,  das  von  einem  Gebote  abhängt,  dasselbe. 
Hierzu  gehört   auch   das   Verbot  des  Rauhens, 
da  der  Räuber  die  Verpflichtung  hat:  „Das  ge- 
raubte Gut    dem   Eigenthümer    zurückzugeben" 
(Lev.  5,  23),  ferner:  Das  Verbot:  Das  Opferfleisch 
bis  zum  dritten  Tage  nach  dem  Schlachten  übrig 
zu  lassen  (das.  19,  6),  da  die  Schrift  hinzufügt: 
„Was  bis  zum  dritten  Tage  übrig  gelassen  wird, 
soll  verbrannt  werden";   als   Ggs.  hierzu  steht 
"TOS  rrüJ'n  Nb  ein  völliges  Verbot,  dem  näml. 
kein  Gebot  hinzugefügt  wurde.     Jom.  86 a  flg., 
vgl.  auch  lab.   Mac.  14b  un.  itt^pui  nc;'n  Nb  ba 
Tby  'ppib  !itt35>   die  Uebertretung  irgend    eines 
Verbotes,    dem   ein    Gebot    vorangegangen    ist, 
wird  mit  Geisseihieben   bestraft;   so  wird  z.  B. 
ein  Unreiner,  der  den  Tempel  betreten  hat,  be- 
straft, weil  das  Gebot:   „Ihr  sollt  fortschicken 
aus  dem   Lager  alle  Aussätzigen"  u.  s.  w.  dem 
Verbote:   „Sie  sollen  ihr  Lager  nicht  verunrei- 
nigen" (Lev.  5,  2.  3)  vorangeht;  vgl.  das.  15a 
—  Tem.  3a  un.  is  rra»  s-mrao  rroyn  Nb  bs 
J'Twjü  yin  Tias  t-rmw  11  s-ros  Nb  npib  i-ra^: 
'si  üca  n-ian  bbpjJT  -ravzi  (Ar.  liest  pn  ^tojji 
ll^n)   jede   Uebertretung    eines   Verbotes    der 
Schrift  wird  nur  dann   mit  Geisselung  bestraft, 
wenn  eine  That  dabei  stattgefunden,  nicht  aber, 
wenn  keine  That  dabei  stattgefunden  hat;  hier- 
von  jedoch    sind    ausgeschlossen:    der    falsche 
Schwur,  das  Verwechseln  eines  dem  Heiligthum 
geweihten  Thieres   (Lev.  27,  10)  und  das  Ver- 
fluchen   Jemds.   mit    Erwähnung    eines    Gottes- 
oamens (vgl.  diä);  Verbote,  auf  welche,  obgleich 
^eine  That  damit  verbunden  ist  (da  sie  blos 


vermöge  eines  Ausspruches  entstehen),  dennoch 
die  Geisseistrafe  gesetzt  ist.  —  j.  Schebi.  VIII 
Anf.,  37 d  u.  ö.  Wo  b=ri  Nb  es  kommt  nicht 
Alles  auf  ihn  an,  vgl.  bis.  Schabb.  H8b  Levit. 
r.  s.  27,  171c,  vgl.  -im,  rra  u.  m.  a. 

&7,  ("P  eh.  (syr.  $]=Nb)  nicht,  nichts. 
Dan.  4,  32.  —  Jom.  20b  un.  wird  dieses  nb  er- 
klärt: Sonnenstaub,  Nann,  s.  d.  W  —  j.  Schek. 
V  g.  E.,  49b  u.  ö.  'dt  rrro  p  N'n  steht  nicht 
so,  dass  u.  s.  w.?  Ber.  62a  un.  ein  Zauberspruch 
gegen  die  Dämonen  des  Abtrittes:  15  ^b  ">b  Nb 
'm  d^nnn  Nbl  üTin  Nb  nicht  mir,  nicht  mir 
(soll  schaden)  weder  Tachim,  noch  Tachtim 
(Namen  der  Dämonen)  u.  s.  w.,  vgl.  auch 
tä^n.  Jom.  72a  ob.  wmN  r-u'anNi  ■p-mr  ro-D 
n:^T  Nbl  NrnT  Nb  Nmia  NrPCi  dass  der 
Tempelvorhang  in  einem  Gewebe  von  24  Fäden 
und  zwar  aus  vier  Arten  (blauer,  purpurrother 
Wolle,  Karmoisinfaden  und  Leinen)  von  je  sechs 
Fäden  bestehen  solle,  dafür  giebt  es  weder  Ge- 
richt, noch  Richter;  d.  h.  das  ist  unzweifelhaft 
richtig.  B.  mez.  97a  ns^t  Nbi  Nim  Nb,  s.  -ns  II. 
Kidd.  6lb  NiiT  Nbl  N"isn  Nb  weder  Belohnung, 
noch  Bestrafung.  —  Ferner  La,  N.  pr.  j.  Snh. 
VI,  23d  un.  Nb  '1  R.  La;  in  den  Parall.  steht 
dafür  bb^rt.      Sehr  oft  Nb  '")  für  Nbvi  'i  Hila. 

HWb  s.  hinter  \^b. 
f.    t 

1K%  Vi?  m.  (syr.  q.^,  vgl.  ib)  eig.  (=Nb) 
1)  nein,  nichts,  gew.  als  Sbst.  Verneinung, 
j.  Erub.  III,  21b  mit,  "vwa  'ib  rr«b  mN  "ihn  bsn 
rrb  mb  NDMl  )-  »nw  nriN  iNb  2>j:-£J:J2  (in 
bab.  Gem.  steht  gew.  dafür:  'si  "iNb  bbsü)  über- 
all ist  R.  Meir  der  Ansicht,  dass  man  aus  einer 
Verneinung  eine  Bejahung  entnehmen  kann  (z.  B. 
wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  Wenn  du  das 
thun  wirst,  so  wirst  du  das  oder  jenes  nicht 
erhalten;  so  ist  daraus  zu  schliessen:  dass  er, 
wenn  er  es  nicht  thut,  es  erhalten  würde,  vgl. 
Ned.  13b,  s.  auch  "Wn),  hier  aber  lernt  er  dies 
nicht.  B.  kam.  10a  fg.'irPN  INbn  ohne  ihn;  TNba 
■»sn  ohne  dies.  Das.  60a  u.  ö.  INb  DNi  v  2N 
'di  wenn  es  ist  wenn  es  aber  nicht  ist  11.  s.  w. 

Oft  bei  Fragen,  nonne?  num?  z.  B.  Schabb.  107b 
un.  nüiü  '"1  "!J3N  TNb  hat  denn  nicht  R.  Sche- 
scheth  gesagt  u.  s.  w.?  Das.  108b  rrb  Nr"wi 
J-nriNW  rfb  NSiftai  INb  ]HW2  von  wem  hat  er 
(Samuel)  diese  Halacha  gehört?  Sollte  er  sie 
nicht  von  seinem  Vater  gehört  haben?  Keth.  20b 
Ti-\Ti  13m  i5ri  iNbn  lautete  es  nicht  so  und  so? 
Insbes.  oft  in  der  Phrase :  '31  Nb  . . .  INb  \sv:  könnte 
man  nicht  etwa  dies  darunter  verstehen?  Nein, 
es  ist  vielmehr  u.  s.  w.,  z.  B.  Nid.  5a  das.  zwei 
Mal  u.  m.  a.  —  2)  bes.  Verbot,  Chull.  141ab 
u.  ö.  mayb  pmstt)  iNb  s.  Nb.  Schebu.  3b  fg. 
TtWiz  13  "pNia  INb  die  Uebertretung  eines  Ver- 
botes, wobei  keine  Handlung  stattfand;  wenn 
z.  B.  Jem.  schwört,   ein  Brot  zu  essen,  welches 
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er  aber  nicht  isst,  vgl.  Nb.     Pes.  41b  ob.  Äbaji 

sagte:  mbbsatt)  l«b  by  ppib  pN  man  bestraft 
nicht  die  Uebertretung  eines  Verbotes,  das  Meh- 
reres  umfasst,  mit  Geisseihieben.  Wenn  Jem. 
z.  B.  das  Fleisch  des  Pesachopfers  theils  „halb- 
gebraten", theils  „im  Wasser  gekocht"  isst,  so 
wird  er  gar  nicht  bestraft,  weil  für  beide  Ver- 
bote blos  einmal  ab  steht  (Ex.  12,  9),  nnna  Nb 
t-plNb;  nach  einer  andern  Ansicht  wird  er  mit 
40  (39)  Geisseihieben  (also  für  ein  Verbot)  be- 
straft. Dasselbe  gilt  von  einem  Nasiräer,  der 
„Kerne  und  Schalen  von  Weintrauben"  geniesst 
(Num.  6,  4).  Das.  ntt)5>  ma»  bba73  infi  lab  ein 
Verbot,  das  aus  einem  Gebot  resultirt,  wird 
wie  ein  Gebot  angesehen;  d.  h.  verursacht  ebenso 
wenig  wie  letzteres  eine  gerichtliche  Bestrafung. 
Daher  wird  z.  B.  Jem.,  der  das  Fleisch  des 
Pesachopfers  am  Tage  isst,  nicht  bestraft,  weil 
dieses  Verbot  blos  aus  dem  Gebote:  „Sie  sollen 
das  Fleisch  in  dieser  Nacht  essen"  (Ex.  12,  8) 
hervorgeht.  Seb.  34a  u.  ö.  dass.  —  PI.  B.  mez. 
11  la  ainar-;  ipbrt  nabi  bn  ir-;T  pay  »ort  nt 
•piNb  ^SttJn  Il33>b  die  Worte  ptt)J>  und  bTS  (Lev. 
5,  21)  bedeuten  ein  und  dasselbe  (Rauben); 
wozu  jedoch  erwähnt  die  Schrift  sie  beide?  Um 
zu  sagen,  dass  hierauf  die  Bestrafung  zweier 
Verbote  (80  Geisseihiebe)  erfolge,  vgl.  jedoch 
ptäiy.  Jeb.  49a  "plNb  lauft  auch  das  Kind  sol- 
cher Eltern,  deren  fleischliche  Vermischung  nur 
durch  Verbote  untersagt  ist  (d.  h.  ohne  dass 
die  Todesstrafe  oder  Ausrottung  darauf  erfolgt) 
ist  nach  Ansicht  des  R.  Akiba  ein  Bastard, 
vgl.  jedoch  rria  und  ITaa.  Das.  79 b  un.  R. 
Akiba  sagte:  i^iina  "■itaä'iin  iNtth  pixb  ianna 
iTaa  iiü  Nb  iT"i3  "plNb  nur  wenn  die  Eltern 
Verbote  der  Fleischverwandtschaft  über- 
traten (wenn  Jem.  z.  B.  einer  von  seinem  Vater 
Genothzüchtigten  beiwohnte),  so  ist  das  Kind  ein 
Bastard;  nicht  aber,  wenn  sie  durch  das  Bei- 
wohnen blosse  andere  Verbote  übertraten;  im 
Gegens.  zu  R.  Simai  (das.  49a),  der  auch  das 
Kind  solcher  Eltern,  die  andere,  nicht  fleisch- 
verwandtschaftliche Verbote  übertraten,  als 
Bastard  erklärt:  INtth  iNbT  "plNb  "»n^n  "iNtä. 
j.  Ter.  VII,  44d  mit.  p^b.  Jörn.  22b  u.  ö.  idÜ) 
piNb  zwei  Verbote,  j.  Schabb.  VII,  9d  ob.  ■plNb, 
s.  nns.  Das.  IX,  12a  un.  'pinb  1.  pub-  Tem.  4b 
■n«b  "»in  zwei  Verbote. 

*üb,  ^b,  ^  Adv.  (contr.  aus  •"-«£= vr«b) 
nicht  so!  anders!  (Ar.'s  Erklärung,  das  W 
sei  zusammengesetzt  aus  Nb  und  gr.  uüs:  nicht 
doch  mein  Sohn!  leuchtet  nicht  ein).  Tosef. 
Erub.  VIII  (XI)'  g.  E.  jnasntt  Nnasa  Nnair 
mrs  so-pa  ■'Nb  ar:  min  na  sn^Mp  «mit  (Ms. 
Oxf.  iib  wahrsch.  zu  lesen  nb=lNb)  eine  Zange 
wird  vermittelst  einer  andern  Zange  verfertigt, 
auf  welche  Weise  aber  entstand  die  erste  Zange? 
War  dies  denn  anders  als  ein  (von  Gott)  er- 
schaffenes Wesen?    Pes.  54a  dass.    Tosef.  Chag. 


I  g.  E.  steht  dafür  nb  mn.  Ker.  6b  Tias  -wa« 
'ai  n\nai  n^b  'ini'ii  ti^n  Nrt  weshalb  soll  er 
(der  mit  dem  heiligen  Salböl  NichtJuden  be- 
streicht) nicht  straffällig  sein,  sie  sind  ja  auch 
Menschen?  Nicht  so,  denn  es  heisst  u.  s.w.  Das. 
I2a  miai  ynna  i?2j  N5^  ii^b  Ar.  (in  Agg. 
fehlt  unser  W.)  'nicht  so,  denn  auch  hier  er- 
klärt er  seinen  Ausspruch!  Snh.  40b  n"i53N  ntfb 
üSöia  nicht  so,  denn  es  ist  wohl  ein  Bibelaus- 
druck dafür  übrig.  Bech.  43 a  und  Jeb.  74a 
dass.  Schabb.  64 a  isoa  hiddn  n^b  Ar.  (Agg. 
i**b)  dass.  Jörn.  22 b  rpsiäö  13>"sn  hj6  nicht 
so,  denn  wohl  hat  man  ihn  (den  David)  körper- 
lich bestraft! 

rn^PLagra,  N.  pr.  Khl.  r.  sv.  naan  rtaiü, 

88a  yz-mz  Niitp  i-j-uab  E)n  n-raai  bip  na  !-inr> 
Narr  dbl3>n  npib  eine  göttliche  Stimme  wurde 
vernommen:  Auch  jener  Walker  Lagra  (der 
zwar  bei  der  infolge  des  Todes  Rabhi's  abge- 
haltenen Trauerfeierlichkeit  nicht  anwesend  war, 
und  der  sich  aus  Gram,  vom  Boden  herabstürzte) 
ist  für  das  ewige  Leben  bestimmt!  In  den  Pa- 
rallelen steht  unser  Wort  nicht,  vgl.  oaa. 

,^1?  (svr-  *V,  M>r.  !-;Nb,  vgl.  auch  v>b)  Part. 
i?Nb  1)  sich  bemühen,  abmühen.  —  2)  er- 
müden, müde  sein,  werden,  s.  TW. 

Wb,  KPfiWb  f.  (syr.  jlofl)  1)  Bemühung, 
Sichabmühen. —  2)Ermüdung,  bes.immoral. 
Sinne:  was  Widerwillen,  Ekel  erregt.  — 
3)  das,  was  durch  Mühe  erworben,  be- 
schafft wird,  Erwerb  (hbr.  5151),  s.  TW- 

1iö?xS  "llö?!?  m.  Adj.  (gr.  Xarpt,;,  latro, 
eig.  Diener,  bei  den  Spätem)  Redner,  Rhe- 
tor.  Sifre  Beracha  Piska  343  Anf.  Mose,  im 
Begriff,  Israel  zu  segnen,  begann  mit  der  Ver- 
herrlichung Gottes:  „Der  Herr  kam  vom  Sinai" 
u.  s.  w.  (Dt.  33,  2)  -nuiNbb  navj  nair:  nab  biaa 
ib  (Var.  -iatt)3i)  iaT3i  naian  bs>  iai3>  mtsiö 
Tt)iNü  im«  13-iitta  nns  Nbi  tt  bs>  "laib  nnsb 
nbi3»  i-itt)N  nbnn  nba  btt)  inatt)a  nnsia  tj»  rrbnn 
iiibs>  Man  nniT  i^b»  iDnia  dbis>  i-ton  labaa 
nns  ^a  inai  ias>  tnobpa  bau  vm  n:ab  rtnir 
'ai  tt)iNr;  iniN  amissa  das  ist  einem  Redner  zu 
vergleichen,  der  auf  dem  Rednerstuhl  stand  und 
von  Jemdm.  beauftragt  war,  eine  Rede  betreffs 
seiner  Angelegenheit  zu  halten.  Er  aber  be- 
gann nicht  etwa  mit  den  Angelegenheiten  jenes 
Mannes,  sondern  sprach  zuvor  von  den  preis- 
würdigen Handlungen  des  Königs:  Glücklich  die 
Welt,  die  einen  solchen  König,  glücklich  die 
Welt,  die  einen  solchen  Richter  hat!  Die  Sonne 
lässt  er  uns  scheinen!  den  Mond  lässt  er  uns 
leuchten!  Erst  dann,  als  Alle  in  die  Lobes- 
erhebungen des  Königs  eingestimmt  hatten,  trug 
er  die  Bedürfnisse  jenes  Mannes  (seines  Clienten) 
vor,  schloss  aber  auch  seine  Rede  mit  der  Lobes- 
erhebung des  Königs.     Dasselbe  Verfahren  be- 
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obachtete  Mose.  Zuvörderst  trug  er  die  Lob- 
rede für  Gott  vor  (Dt.  33,  2  fg.),  sodann  sprach 
er  von  Israel's  Angelegenheiten  („Er  war  König 
in  Jeschurun"  u.  s.  w.  [das.  V.  5  fg.])  und  schloss 
auch  seine  Rede  mit  dem  Preise  Gottes  („Nie- 
mand gleicht  dem  Gott  Jeschuruns"  u.  s.  w., 
das.  V-  26  fg.).  Jalk.  I,  310b  dass.  —  j.  Ber. 
III,  6a  un.  der  Priester  darf  nach  ausserhalb 
Palästinas  gehen  (obgleich  er  daselbst  nach 
rabbinischer  Satzung  unrein  wird),  jttcö  b^rsb 
wh»  Tn:n  am  mu^b  ib^asn  "»narr  \n  um  sein 
Feld  aus  der  Gewalt  eines  NichtJuden  zu  ret- 
ten, selbst  in  dem  Falle,  wenn  ein  Redner  (Ad- 
vokat) herbeikommt  und  seine  Gerechtsame  strei- 
tig macht;  d.  h.  obgleich  es  dann  zweifelhaft 
ist,  dass  er  sein  Recht  würde  geltend  machen 
können. 

rVi$7j  ITy  (contr.  aus  marabj  es  ist  nicht, 
s.  TW. ;  gew.  mb ,  s.  d. 

ND?X/  m.  (gr.  Xsuxotv]?,  von  Xsuxo'c)  Glanz, 
Schimmer,  s.  TW.,  vgl.  auch  a^ab. 

jMK^  Levit.  r.  s.  30,  174°,  s.  jö-ok. 

N^SX/  m.  (gr.  Xo7ca£)  flaches,  irdenes 
Geschirr,  wie  Tiegel,  Pfanne,  s.  TW.,  vgl. 
auch  osb. 

KhSfcS  Vfl2t$b  Adv.  eig.  deutlich;  dann 
auch:  unendlich,  immerdar,  ausserordent- 
lich. Das  W.  ist  Inf.  Af.  von  uäns,  etwa  wie 
hbr.  N^b,  s.  TW. 

j?  m.  (=bh.)  1)  Herz,  Gedanke,  Ver- 
stand (dessen  Sitz  im  Herzen  ist),  Ansicht.  Me- 
chil.  Jithro  Par.  11  g.  E.  (zur  Erklärung  der  St. 
Ex.  20,  21)  Gott  sagt:  ^"i  du:  am«  ■'abiö  diptf 
Tis  ma^bna  (=Tosef.  Suc.  IV  Anf.  ^abia  dip7jb 
'ai;  Suc.  53a  steht  dafür  arns  -«3nib  dipu  ba) 
nach  dem  Orte,  den  mein  Herz  liebt,  dorthin 
werden  meine  Füsse  mich  tragen.  Keth.  106b 
'ai  "Dirv-  -onirn  dn  irrb»  üsna  pn  ma  ab 
die  Ansicht  der  Gelehrten  hat  von  vorn  herein 
betreffs  dieser  Gelder  die  Bestimmung  getroffen, 
dass  sie,  wenn  sie  gebraucht  werden  sollten, 
dazu  verwendet  würden.  Schebu.  11 a  u.  ö. 
dass.  Nid.  3b  u.  ö.  lap-ia  nab  (  =  bh.  nan 
iiyin  iab)  sein  Herz  beunruhigt  (eig.  schlägt) 
ihn,  vgl.  r]p3.  M.  kat.  26b  u.  ö.  ta  oa  lab  eig. 
sein  Herz  schwoll  in  ihm,  d.  h.  er  wurde  hoch- 
müthig,  vgl.  oiä  V.  Jom.  2a  man  nahm  beim 
Hohenpriester  diese  und  jene  Handlung  vor, 
Vpllit  ba  pbü  N">i£inb  um  die  Ansicht  der 
Saduzäer  zu  vernichten,  eig.  um  ihn  von  der 
saduzäischen  Lehre  —  falls  er  derselben  zuge- 
than  wäre  —  zu  entfernen.  Genes,  r.  s.  87  g.  E., 
85°  Potifar  sagte  zu  Josef:  Wohl  bin  ich  von 
deiner  Unschuld  überzeugt,  Niltinb  ^a  Nbtf 
"psna  ISN  nma  ba  "jabtt  jedoch  um  den  Men- 
schen (den  Verdacht  gegen  meine  Frau)  zu  be- 


nehmen, werde  ich  dich  züchtigen.  Ned.  20b 
abn  nai-ß  die  in  den  Gedanken  Geschiedene ; 
d.  h.  eine  Frau,  die  zwar  noch  mit  ihrem 
Manne  zusammenlebt,  der  aber  fest  entschlos- 
sen ist,  sich  von  ihr  zu  scheiden.  —  2)  übrtr. 
Stamm,    von    dem  die  Triebe    ausgehen; 

s  > 
vgl.  arab.  ^_J:  Herz,  dann  auch:  das  Mark  des 
Getreides.  —  Meg.  14 a  (mit  Ansp.  auf  -;:p, 
Ri.  4,  5)  biTiVn  t\n  ihn  ab  Nbi*  ib  •p«  -i::n  h:s 
■jmaNb  in«  ab  Nbs*  d'-b  rrn  ab  mn  wsro 
d^aaaa  sowie  „die  Palme"  blos  einen  Stamm 
hat,  so  hatten  auch  die  Israeliten  jener  Zeit 
blos  ein  Herz  (Gedanken)  ihrem  Vater  im  Him- 
mel zugewendet,  Levit.  r.  s.  30  g.  E.  Mab  abib 
i-nfcn  ba  Lulab  bedeutet  das  Herz  (den  mittel- 
sten Stamm)  der  Palme. 

3j?  m.  (=bh.,   eig.  =  ab)  das  Herz   inso- 
fern es  als  Sitz  des  Triebes  sowohl  zum  Guten, 
als  auch  zum  Bösen  gedacht  wurde.     Ber.  9,  5 
(54a)  „Du  sollst   Gott  lieben  *pab  baa"  (Dt. 
6,  5),  das  bedeutet:  "jmii  vaa  mit  deinen  bei- 
den Trieben,  vgl.  *iis\    Genes,  r.  s.  48,  47b  naaab 
-^  •p«  maa  Nin  aaab  xbN  i^3  ^^o  p« 
d-ONbaa  ubia   snn  es  steht  hier  (Gen.  18,  5) 
nicht  aaaab,   sondern  daab,    woraus  zu  erwei- 
sen,   dass    die    Engel    den    Trieb    zum    Bösen 
nicht   besitzen.      Das.    auch    mit   Bez.   auf  Ps. 
48,  14  NIM  daab  NbN  "jtsa  a^na   ■p«    daaab 
Nab  Tnyb  ubia  snn  nxi  'pNa  rrra&i  es  steht 
hier  nicht  daaab,  sondern  daab,  woraus  zu  er- 
weisen, dass  in  der  zukünftigen  Welt  der  Trieb 
zum  Bösen  nicht  vorhanden  sein  wird.  —   PI. 
Tanchuma  Ki  tabo,  271b  „Gott  zu  dienen  mit 
eurem  ganzen  Herzen"  (daaab,  Dt.  11,  13)  das 
will  besagen:  H'apn  ■'Usb  a^bbsnü  dnaa  nrc;a 
iriNi  rf'apn  ^sb  ^hn  m'aab:  \-ia  dab  irrT1  Nb 
"IHN  laib  dass  ihr,   wenn  ihr  vor   Gott  betet, 
nicht  zweierlei  Gesinnungen  haben  dürfet,    die 
eine  Gott  und  die   andere  anderen  Dingen  zu- 
gewendet.    Das.  'ai  maab  Tia   d"b  Nn^  xba 
dass  sie  (die  Priester  bei  Verrichtung  des  Tem- 
peldienstes)   nicht    zweierlei    Gedanken    haben. 
Sot.  1,  8  rm   abi  von  ab  maab  'a  a::.a  ^b 
d-'iaaa  'a  ia  lypm  ^a-'öb  bsia-*  abi  -pn  weil 
er  (Absalom)   drei  Herzen    hintergangen  hatte, 
näml.   das  Herz   seines  Vaters,    das    Herz    des 
Synedriums  und  das  Herz  Israels,  deshalb  wur- 
den „drei  Ruthen  in  sein  Herz  gesteckt"  (2  Sm. 
18,  14).   Sot.  9b  maaa  lies  maab.  B.  bath.  I2b 
bevor  der  Mensch  Speise  und   Trank  geniesst, 
NbN  ib  i"1«  nnai  basa  inNb  maab  \-ia  ib  a^ 
IHN  ab  hat  er  zweierlei  Gedanken  (d.  h.  Hunger 
und  Trieb  zur  Handlung) ;  nachdem  er  aber  ge- 
gessen  und   getrunken,    so   hat   er   blos   einen 
Gedanken.     Cant.  r.  sv.  *]-na,   30 c  wird  i"i:ab 
(s.  d.  W.)  auf  den  Tempel  gedeutet,  maabn  baa 
ia  mnÄ©  durch  den  alle  Herzen  fröhlich  wer- 
den. 
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H2b,  Ü2*b,  822b  eh.  (syr.  fc^=ab,  aab) 
Herz,  Gesinnung,  Gedanken.  Khl.  r.  sv. 
-invn,  98b  'ai  soba  «b  «?ai2b  «a^b  das  Herz 
that  es  dem  Munde  nicht  kund,  vgl.  ">b;i,  «ba. 
Midrasck  Tillim  zu  Ps.  28  i~,n  im«  indot 

!-;?a  121  Nbi   ibnb   cn2  «aisa  iin  «a^ban 

«ftisa  «b  «a^bai  „Die  Brüder  hassten  den  Josef 
und  konnten  nickt  friedlick  mit  ihm  sprechen" 
(Gen.  37,  4),  das  bedeutet:  was  sie  im  Herzen 
dachten,  war  auch  in  ihrem  Munde  (d.  h.  sie 
feindeten  ihn  auch  mit  Worten  an).  Dort  hin- 
gegen (2  Sm.  13,  23)  heisst  es:  „Absalom  redete 
mit  Amnon  weder  Gutes,  noch  Böses,  weil  er 
ihn  hasste";  d.  i.  was  er  im  Herzen  dachte, 
sprach  er  mit  seinem  Munde  nicht  aus.  Genes. 
r.  s.  84,  82a  «an  di2  rra^ba  tra^ba  ^  ibnb 
■priftiaa  'pnaiba  ^  dass.  Snh.  35a  «72ia:n  n: 
itT;-<«  ">©:nN1  «a^b  "pana  wenn  man  auch  den 
mündlichen  Ausspruch  niederschreibt,  so  wird 
doch  der  Gedanke,  der  einmal  in  Vergessenheit 
gerieth,  vergessen  bleiben!  Dort  mit  Bez.  auf 
die  Mischna,  dass  man  am  Freitag  oder  am 
Küsttage  eines  Festes  keine  Gerichtsverhandlung 
betreffs  einer  Todesstrafe  vornehmen  dürfe.  Denn 
würde  man  die  Verhandlung  am  Freitag  begin- 
nen und  am  Sonntag  schliessen  (das  Edict  ver- 
lesen), so  könnten  die  Kichter  die  Begrün- 
dung ihrer  Ansicht  vergessen  haben.  Obgleich 
die  Gerichtsschreiber  die  ausgesprochenen 
Urtheile  der  Richter  niederschreiben,  so  könn- 
ten doch  die  eigentlichen  Motive  derselben,  die 
in  den  Gedanken  verbleiben,  in  Vergessenheit 
gerathen  sein.  Möglicher  Weise  (vgl.  Kasein 
z.  St.)  bedeutet  ^a;-*«  ^WXI  «a^b:  der  Gedanke 
der  Menschen  wird  vergessen.  Schabb.  10a 
irp^ab  wbn  «p  ttiü  ihr  Herz  wurde  schwach; 
d.  h.  sie  grämten  sich,  weil  sie  das  Gesetzstudium 
vernachlässigt  hatten.  Schebu.  26a  K.  Kahana 
und  R.  Assi,  die  beiden  Schüler  Rab's,  stritten 
betreffs  einer  Halacha;  der  Eine  schwur,  Rab 
hätte  sie  auf  diese  Weise  gelehrt,  und  der  An- 
dere beschwur  das  Gegentheil.  Rab,  hierüber 
befragt,  bestätigte  die  Aussage  des  Einen.    -)7j« 

PN    rvb    172«    ">3>2nON    «Ip^öa    «SCO    ^TN    J-pb 

*p:«  "pb  hierauf  sagte  der  Andere:  Sollte  ich 
also  des  falschen  Schwures  schuldig  sein?  Rab 
entgegnete  ihm:  Dich  hat  dein  Herz  gleichsam 
hierzu  gezwungen!  d.  h.  du  bist  nicht  straffällig. 
Chull.  59a  ob.  «mnbn  ■'bpn  «nbn  ba«1  ]«73  i«n 
rraiaa  nbrro72  «"pn  «a^b«  wenn  Jem.  drei 
Sekel  Asant  bei  leerem  Magen  (d.  h.  nüchtern) 
isst,  so  fällt  ihm  die  Haut  ab,  vgl.  rnnbn. 
Das.  naipna  i3"3  "nomD  b">a«l  "j«tt  \\n 

rra^bl  tobn  «ipynü  «Dp-n  «a">b«  nun  wenn 
Jem.  16  Eier  u.  s.  w.  an  einem  heissen  Som- 
mertage nüchtern  isst,  so  wird  sein  Herzbeutel 
losgerissen.  Genes,  r.  s.  48,  47b  Dwaiai  mina 
«a^bl  «mso  «nai  i;-^  Q-omaai  (so  richtig 
in  Raschi  zu  Gen.  18,  5;  Midrasch  Agg.  «n^iiTE) 


im  Pentateuch,  in  den  Propheten  und  in  den 
Hagiographen  finden  wir,  dass  das  Brot  die 
Stütze  des  Herzens  genannt  wird,  näml.  Gen. 
18,  5,  ferner  Ri.  19,  4  und  Ps.  104,  15,  woselbst 
2b  n^a  neben  anb  vorkommt.  Das.  s.  70,  69° 
\-nb:n  rn  rp2->b  p^u  sein  (Jakob's)  Herz  trag 
seine  Füsse,  vgl.  «ana.  Schabb.  110b  un.  rramb 
S-pa-ö«  man  lege  'es  '(das  Heilmittel)  auf  sein 
Herz.  —  Mit  vorges.  Alef:  «^b«  (contr.  aus 
«^b-b«  =  N3^b-b?)  nach  Ansicht,  Jom.  39b 
u.Tö.  mini  'ii  «a^b«  rsnm  'n  «mb« 

nach  Ansicht  des  R.  Nechemja,  nach  Ansicht 
des  R.  Juda,  s.  d.  AV 

KSvi  H5y  anfachen,  Piel  von  iab,  s.  d. 

K2^i  "WH  m.  (verk.  von  2bn,  «abn,  n  ab- 

K     J  T;  ^  T-r'  TT-;' 

geworfen  und  n  anst.  2)  1)  Milch  rahm,  s. 
TW  Erub.  53b  «2b  *pbaM  Ms.  M.  (Agg.  joab) 
ich  will  dir  Milchrahm  zu  essen  geben;  so  nach 
dem  verdorbenen  gallil.  Dialekte,  vgl.  52«.  — 
2)  Name  eines  Ortes,  Leba.  Kidd.  72a  un. 
'21  «ab  ■nnan  «i^a  ^pni  Ar.  (Agg.  111122 
«na'iüa,  und  unser  W.  fehlt)  ein  Teich  mit  Fischen 
überschwemmte  den  Ort  Leba.  —  Dav.  patron. 
M.  kat.  lla  i-ma  ->«ab  die  Einwohner  Leba's 
fischten,  vgl.  nia. 

j^7  denom.  (von  ab,  aab)  1)  beherzt, 
muthig  sein.  Part.  pass.  Pesik.  Selichoth 
Anf.,  166a  „Möge  nun  die  Kraft  Gottes  sich 
erhaben  zeigen!"  (Xum.  14,  17).  Ein  Gleich- 
niss  von  einem  Athleten,  der  einen  Stein  dahin 
und  dorthin  schwang  und  dem  ein  Vorüber- 
gehender zurief:  miasa  na  aiab  ^ma  T& 
Ar.  ed.  pr.  (Ag.  naa  na  aab,  viell.  Piel  aab) 
zeige  deine  Kraft  noch  schöner,  0  du  durch  Kraft 
Beherzter,  vermöge  der  Stärke  (die  du  darthun 
wirst)!  —  2)  etwas  dem  Herzen  gegenüber 
thun,  schneiden.  Part.  pass.  Ab.  sar.  32a  un. 
p7ja  Yi"pi  abn  u:a  3>npo  ba  a^ab  n?  inn« 
mn«  (vgl.  15p)  was  ist  unter  aiab"  n?  (näml. 
paiab  mns  der  Mischna)  zu  verstehen?  Ein 
Fell,  das  dem  Herzen  eines  (noch  lebenden) 
Thieres  gegenüber  aufgerissen  und  fensterartig 
ausgeschnitten  wurde.  Tosef.  Ab.  sar.  V  "p  ib« 
paiab  mii3>  dass.  Vgl.  j.  Ab.  sar.  II,  41b  mit. 
«^i72i  r-pTia  irrT«™  13»  -mip  niai»  «in  wa 
T3>b  Hab  auf  welche  Weise  verfährt  der  Götzen- 
diener? Er  zerreisst  das  Fell  des  noch  leben- 
den Thieres  und  reisst  ihm,  dem  Götzen  zu 
Ehren,  das  Herz  heraus.  Schabb.  5,  2  (52b) 
paiab  triar  wird  in  j.  Gem.  z.  St.  V,  7b 

mit.  wie  folgt  erklärt:  "psiona»  ny  "jm:  «ima 
j-rn  ims  o-nn»  «im  iab  laaa  (1.  ii^ona?:) 
man  bindet  ein  gegerbtes  Fell  dem  Widder,  und 
zwar  seinem  Herzen  gegenüber,  an,  infolge  dessen 
er  dem  wilden Thiere  muthigen  Widerstand  leistet; 
ähnlich  bab.  Schabb.  53 b  nach  Ansicht  Ulla's, 
vgl.  auch  -irnn. 

Nif.  Pass."  von  nr.  2.    j.  Schabb.  X  g.  E.,  12b 
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aaW:  Np"CD  JTüU'n  wenn  Jem.  eine  Binde  (fascia) 
mächt,  damit  sie  um  das  Herz  gebunden  werde. 
Pi.  aab  ermuthigen,  beherzt  machen, 
^apffuvsiv;  vgl.  syr.  Pa.  -.ciaX,  Ethpa.  cordatus, 
confisus  est,  animum  sumsit;  jaiai  bellicosus. 

x 

—  Genes,  r.  s.  77,  76a  (mit  Bez.  auf  den  Kampf 
Jakob's  mit  dem  Engel,  Gen.  32,  25)  ein  Gleich- 
niss  von  einem  Könige,  der  einen  wilden  Hund 
und  einen  zahmen  Löwen  hatte;  ^bttn  i-pm 
iTHTnb  aban  Nai  &nüj  -nun  laabttn  -oa  dn  bai: 
ia  iiayb  bia11  IT1!-;  ab  na  ^büri  ib  -wjo  ib 
'ai  ib  sivrtnb  tapa?:)  nn&o  der  König  nahm 
seinen  Sohn  und  flösste  ihm  durch  den  Löwen 
(den  er  reizte)  Muth  ein,  indem  er  bei  sich 
dachte,  dass,  wenn  der  Hund  einst  seinen  Sohn 
überfallen  sollte,  er  (der  König)  dem  Hunde 
zurufen  würde:  Der  Löwe  konnte  gegen  meinen 
Sohn  nicht  bestehen,  wie  willst  du  ihn  über- 
fallen? Ebenso  wird  Gott  den  Völkern,  die 
Israel  überfallen  sollten,  zurufen:  Euer  (Esau's, 
Roms)  Schutzengel  konnte  dem  Israel  nicht 
beikommen,  wie  wollt  ihr  ihm  beikommen!  In 
der  Parall.  Cant.  r.  sv.  nNT  vz,  18a  steht  dafür: 
~:in  rrm  im  wa  iaab):i  rrm  nan  n«  iivi 
■nxb  "^a  -iüjo  iiab  a-mmb  aban  Na-1  dn© 
'an  biai  "^N  ababi  Tba1  der  König  Hess  den 
Löwen,  dem  er  Muth  eingeflösst,  seinen  Sohn 
überfallen  und  dachte  bei  sich:  "Wenn  einst  der 
Hund  meinen  Sohn  überfallen  sollte,  so  würde 
letzterer  sagen:  Da  ich  dem  Löwen  beigekom- 
men bin,  sollte  ich  dem  Hunde  nicht  beikom- 
men können?  Exod.  r.  s.  2,  104°  „Gottes  Engel 
erschien  dem  Mose  U3N  naba"  (Ex.  3,  2),  naabb 
Driü  nt>->  nVi  i-iton  fniN  nN"vn  "O'vab  Na^a 
um  ihn  zu  ermuthigen,  damit,  wenn  er  an  den 
Sinai  kommen  und  jene  grossen  Feuer  sehen 
würde,  er  sich  nicht  fürchte.  Tanch.  Schemoth, 
62b  dass. 

"D1?  Adv.  besonders,  allein,  s.  na  III. 

"Q1?  (arab.  J^J)  an  etwas  befestigen, 
anschliessen,  anhängen;  vgl.  auch  syr. 
^Ü:  verbinden.  Part.  pass.  Suc.  6b  niabbi  Tiab 
hinsichtlich  des  Hinziehens  (vgl.  *W3)  und  des 
Anschliessens.  Das.  7a  ob.  niab©5a  mns  ba 
"W  "naba  iDTib  nptto  jeder  Gegenstand  (z.  B. 
ein  Vorhang  u.  dgl.),  der  in  einer  Entfernung  von 
weniger  als  drei  Faustbreiten,  der  Wand  nahe 
ist,  wird  als  damit  zusammenhängend  angesehen. 
Das.  I6b  und  Schabb.  97a  dass.  Erub.  4b.  9a. 
16b  mm-i  T\Wn  mab  nnN  m-ra  nab  von 
einer  Seite,  von  zwei  Seiten  anschliessend. 

"Ü*?  »*.   (arab.    jjj)   ein    grobes    Stück 

Zeug,  das  aus  Wolle  oder  Leinen  ge- 
flochten und  gekrempelt,  aber  nicht  ge- 
webt ist.     Tosef.  Kel.  B.  bath.  V  pnbn  SiiBitti 

labii  153  nsu2»5a  Trw&r,         labn  i?a  wenn  Jem. 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


ein  Hemd,  wenn  Jem.  eine  Hülle  aus  solchem 
Zeuge  macht.  —  PI.  Kil.  9,  9  i:*m  i^idn  trnab 
IWia  in©  Zeuge  (die  aus  Wolle  und  Lein)  zu- 
sammengehäkelt wurden,  dürfen  nicht  als  Ge- 
wänder benutzt  werden  (vgl.  n;a?iä),  weil  sie 
geglättet  (gekrempelt)  sind.  Sifra"  Kedoschim 
cap.  4  steht  dafür:  d^labn  na  manb  1^52 

tnan  -rna  5>TiB  son©  "ian  woher  weiss  man,  dass 
auch  solche  Zeuge  nicht  aus  Mischzeugen  be- 
stehen dürfen?  weil  es  heisst  TiDSna,  was  be- 
deutet: gekrempelt,  gesponnen  und  ge- 
zwirnt (?);  viell.  entweder  gekrempelt  oder 
u.  s.  w.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  V  ^nabm  mbrann 
die  Ueberwürfe  und  die  gekrempelten,  festen 
Zeuge,  l^yn,  vgl.  nb^an.  Tosef.  Neg.  IV  Anf. 
m-ni'm  l^abn  die  groben  Zeuge  und  die  Felle. 

tfip1?»  TT\yb  eh.  (— lab)  gekrempeltes, 
grobes  Zeug.  j.  Schabb.  VI  Anf.,  7d  ob.  R. 
Huna  gestattete  der  Frau  des  Exiliarchen,  irrra 
nmbap  hs>  aan-n  i-nar?  Ar.  (Agg.  ma^b 
nia^b^sp)  ein  mit  Gold  durchflochtenes  Zeug  sich 
auf  den  Kopf  (j^aXij)  zu  legen  und  damit  am 
Sabbat  auszugehen.  —  PI.  j.  Ber.  II,  5a  mit.  ein 
Araber  ipiaiiab  i^jab  yar  TasnN  wurde  ein 
Verkäufer  grober  Zeuge  für  Kinder.  In  Thr. 
r.  sv.  nbN  bs>,  59b  steht  dafür:  ^Tab  fillo  'mn 
1">pi;in  (1.  I^ia^b)  dass.  j.  Schabb.  VII,  10c  un. 
N">,5a"'b  i^b^N  die  gekrempelten  Zeuge,  die  näml. 
so  fest  sind,  dass  man  sie  nicht  mit  der  blossen 
Hand  zerreissen  kann,  sondern  ein  Schneidewerk- 
zeug dazu  anwenden  muss,  im  Ggs.  zu  Nvia'0"i: 
dünne  Zeuge. 

fcHS^  (fc^D/?)  m.  der  zottige  und  dichte 

t  -  -  t  :  • 

Einschlag  am  gewebten  Zeuge,  s.  TW 

Ü\F[2b,  Ü\F\yb,  NpW,  rieht,  oipna^b, 
s.  d.  in  'ib. 

^yb  s.  hinter  ^aib.  —  ""isrb  s.  in  ->ab. 

TTftb  j.  Schebi.  VI,  35 a  un.  wahrsch.  ermp. 

aus  ntn:  s.  d. 

DU1?  s.  tarb. 

t  :  •  :  T !    ' 

®2b  (arab.  jaü  verwandt  mit  nab)  nieder- 
werfen, zu  Boden  werfen.  —  Nithpa.  aabn: 
verschlagen  (eig.  hingeworfen)  werden  (bh. 
Nif.  dass.,  vgl.  iaab).  Sifre  Behalothcha  Pisk. 
84  „Das  Volk  murrte"  (Num.  11,  1).  DIN  ^ab 
nas>  biava  b^N  "üms»  yania  rurvn  ^b?3b  iihnö 
din  m  nb^nnn  -nsb  ib  ^bn  larb  r>xi 

nbün  IT  "pi  bi»  laabroia  n,b52n  bi>  öTasnna 
it  *rn  bv  aabro  db^aiaa©  nnib»  winnb  yte 
ein  Gleichniss  von  Menschen,  die  zum  Könige 
sagten:  Es  wäre  uns  lieb,  wenn  du  mit  uns  zum 
Herrscher  von  Akko  gingest.  Der  Erstere  kam 
in  Akko  an,  als  Letzterer  bereits  nach  Tyrus  ge- 
gangen war;  sodann  kam  er  in  Tyrus  an,  als 
jener  nach    Sidon  gegangen  war;    darauf  kam 
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er  in  Sidon  an,  als  jener  nach  Antiochien  ge- 
gangen war.  Hier  angekommen,  fingen  jene 
Menschen  an  zu  murren,  dass  sie  auf  solche 
Umwege  verschlagen  würden.  Wäre  denn  aher  der 
König  nicht  weit  eher  berechtigt  gewesen,  gegen 
sie  aufgebracht  zu  sein,  dass  er  um  ihretwillen 
auf  solche  Umwege  verschlagen  wurde?  "-p 
bN-rnr  ios^'O  -na  bvi  i'b  DTa  in  i-i^stan  nabn 
tnpEü  i;ab  drasnna  baivp  ib^nnr;  y-itsb 
arpb*  osnni-ib  Tns  önpwi-n  it  'p'r  b?  rjabn;© 
"iDis^ia  iis  D^tt  fb  niramn  nabTi  db^afflaa 
yiNb  bNiOi  ebenso  ging  die  Gottheit  an  jenem 
Tage  36  Mil,  damit  die  Israeliten  nach  Palästina 
kämen;  sie  aber  murrten  vor  Gott,  dass  sie 
auf  solche  Umwege  verschlagen  würden.  Hätte 
denn  nicht  vielmehr  Gott  gegen  sie  unwillig 
werden  müssen,  dass  er  um  ihretwillen,  damit 
sie  nach  Palästina  kämen,  36  Mil  umging? 
(Kaschi  zu  Num.  1.  c.  hat:  i-iTln  "pia  liüab  !"7"oa 
ö"W  'a  [richtiger  wäre  li^nbni];  zu  Dt.  1,  2 
jedoch  hat  er  nuabriD  r-i^Sta  !-;rprr  *p  ba 
öb^a'^a;  beide  Stellen  sind  wohl  unserem  Sifre 
nachgebildet). 

Dil/  m.  das  Niederwerfen;  trop.  Ver- 
werfen, die  Verwerfung.  PI.  Genes,  r.  s. 
52  Anf.,  51b  (mit  Anspiel,  auf  anb11,  Spr.  10,  8) 
frwab  •'üab  rbv  aran  aib  nt  (l.=Jalk.  II, 
136°:  i3T33>  nsi  Nb  a^üab  ^uab  ib  spama 
"aNitol)  das  zielt  auf  Lot  hin,  der  sich  viel- 
fache Verwerfung  (Ausstossung)  zuzog,  näml. 
„Ein  Ammoniter  und  Moabiter  (Lot's  Nachkom- 
men) dürfen  nicht  in  die  Gemeinde  Gottes  kom- 
men" (Dt.  23,  4). 

"■j?.  rD1?  denom.  (von  anb,  T>  elid.,  vgl. 
ffiN  nab,  Ex.  3,  2;  s.  jedoch  abab).  —  Pi.  nab, 
sizpb,  N^b  glühende  Kohlen  anfachen, 
zum  Aufflammen  bringen.  B.  kam.  6,  4 
wenn  Einer  Feuer  und  ein  Anderer  Holz,  oder 
wenn  Einer  Holz  und  ein  Anderer  Feuer  hin- 
zubrachte, infolge  dessen  Schaden  entstand,  so 
ist  der  je  Letztere  zu  Schadenersatz  verpflichtet. 
•jbiD  min  nnm?  a^n  iiaban  m^Vi  nriN  an 
yrma  (richtiger  im  j.  Tlmd.  tvnrt  maib)  wenn 
noch  ein  Anderer  herbeikam,  der  das  Feuer  an- 
fachte, so  ist  der  Anfachende  schuldig;  wenn 
aber  der  Wind  es  anfachte,  so  sind  sie  sämmt- 
lich  frei.  Das.  60a  ffiSnttW  üb  na">b  "173NT  IN» 
'an  iaanü»  Nb  iisi3  173N1  iNtti  derjenige,  der 
in  der  Mischna  m^b  liest,  irrt  nicht;  aber  auch 
derjenige,  der  na^i  (=Tosef.  VI,  s.  d.  W)  liest, 
irrt  ebenfalls  nicht.  Der  Erstere  stützt  sich  auf 
©N  naba  (Ex.  3,  2),  der  Letztere  auf  övisiö  ^2 
(Jes.  57,  19),  da  man  sich  näml.  für  brennende 
Kohlen  des  Ausdruckes  rrramb  d-'bna  sum- 
mende, eig.  sprechende  Kohlen  bediente, 
vgl.  nbfiä  und  länb.  j.  B.  kam.  VI  Anf.,  5?  wer- 
den dieselben  zwei  Lesarten  angeführt,  wo  je- 
doch für  die  LA.  na-O  der  Satz  iüjo  Taba  fpm 


mj>a  (Jer.  20,  9)  als  Beleg  angeführt  wird; 
d.  h.  so  wie  der  Prophet  „das  in  seinem  Her- 
zen glühende  Feuer"  durch  das  Sprechen  her- 
vorbrachte, ebenso  bringt  der  Anfachende  das 
Feuer  zum  Aufflammen.  —  B.  kam.  9b.  22b  und 
59b  baN  m-iVi  nbm  ib  loEiaa  NbN  15©  Nb 
Npirn  -na  N72»a  luv  a^n  nanbo  ib  naa  (Ar. 
liest  Na-'bi)  nur  in  dem  Falle  (sagt  die  Mischna, 
dass  Jem.,  der  einem  Unmündigen,  z.  B.  einem 
Taubstummen,  einem  Wahnsinnigen  oder  einem 
Kinde,  Feuer  anvertraut  hat,  infolge  dessen 
Schaden  entstand,  nicht  straffällig  ist),  wenn  er 
ihm  eine  glühende  Kohle  übergab,  welche 
der  Unmündige  anfachte;  wenn  er  ihm  aber  eine 
Flamme  (brennendes  Holz)  übergab,  welche 
Letzterer  anfachte,  so  ist  Erster  er  zu  Schaden- 
ersatz verpflichtet.  Weshalb?  Weil  der  Schaden 
mit  Bestimmtheit  zu  erwarten  war.  j.  Schabb. 
III  Anf.,  5C  irnas  bu:  mw  rbs  nab»  man 
bringt  Streu  durch  hinzugefügtes  Werg  zum  Auf- 
flammen. 

Nithpa.  angefacht  werden,  wieder  auf- 
flammen. Schabb.  37a  un.  nnabnil  üüttp  wenn 
das  Feuer,  das  durch  Aufschütten  der  Asche  auf 
die  Kohlen  gedämpft  war,  wieder  aufflammte, 
j.  Schabb.  III  Anf.,  5°  nabnil  dass. 

*\2b,  ^b  m.  N.  a.  das  Anfachen.  B. 
kam.  60a  ob.  vnaba  w  dtt  irnn  iina^bi  na-b 
"nua  iNb  DNi  a^n  iimabb  "I15  wenn  Jem.  das 
Feuer  anfachte,  es  aber  auch  der  Wind  an- 
fachte (infolge  dessen  Jemdm.  Schaden  ent- 
stand), so  ist  er,  wenn  sein  Anfachen  hingereicht 
hätte,  um  das  Feuer  zum  Aufflammen  zu  bringen, 
zu  Schadenersatz  verpflichtet;  wenn  aber  nicht, 
so  ist  er  nicht  straffällig. 

?p7  (syr.  s^L)  erfassen,  ergreifen,  s. 
TW. 

^Z?1?  Pilp.  (von  nab)  1)  hervorsprossen 
lassen,  Sprösslinge  treiben,  eig.  wohl:  aus 
dem  Herzen  oder  aus  dem  Mark  der  Pflanze 
Sprossen  hervorbringen,  vgl.  ab  nr.  2.  Mögl. 
Weise  hängt  unser  W  mit  dem  samarit.  aab, 
abab:  glänzen,  schimmern,  zusammen,  was  auch: 
blühen  (vgl.  nr.  2)  bedeuten  kann,  vgl.  tin,  y=ia 
u.  v.  a.  —  Jörn.  39b  nr  iüu)  Nnps  rmb 

ababft  unpan  ma  t|N  abab?3  -iy  na  '■jb  imb 
'ai  weshalb  wird  der  Tempel:  ia>i  genannt 
Cpiabln  I3>i  ma,  1  Kn.  7,  2;  letzteres  W.  be- 
deutet näml.  agadisch:  Tempel,  vgl.  'p'sab)?  Um 
dir  zu  sagen,  dass,  so  wie  der  Wald  Sprossen 
treibt,  auch  der  Tempel  Sprossen  hervorbringe. 
Salomo  soll  näml.  in  dem  von  ihm  gebauten 
Tempel  goldne  Fruchtbäume  gepflanzt  haben, 
welche  verschiedene  Arten  von  künstlichen  Früch- 
ten hervorbrachten.  —  2)  intrnst.  aufblühen, 
sprossen.  Jörn.  81b  nababui  ba  d-oaa  "oblb 
D-moaii  dv  *73>  nsiütt  iün-w  „Weinranken" 
(wegen  deren  Genuss  am  Versöhnungstage  man 
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straffällig  ist)  sind  solche,  die  vom  Neujahrs- 
feste bis  zum  Versöhnuugsfeste  sprossten,  und 
welche  daher,  als  noch  so  jung  (9—10  Tage  alt) 
zum  Essen  tauglich  sind. 

nbi?ab)'f?)  paiP.  eh.  (=aba;b)  d  tmst. 

hervorsprossen  lassen,  Sprösslinge  trei- 
ben. Ab.  sar.  38b  irp-aia  ->b3Nl  ^ababa  ipsilN 
wenn  man  aus  dem  Bade  herauskommt,  so 
bringen  (die  kurz  vorher  gepflanzten  Samen) 
Früchte  hervor,  die  man  essen  kann ;  eine  Ueber- 
treibung,  vgl.  Mb/a.  —  2)  intrnst.  hervor- 
sprossen, blühen.  —  3)  muthig  gegen  den 
Feind  auftreten,  s.  TW. 

N373l7>  XZtfzD1?  m.  Spross,  Sprössling, 
Blüthe,  s.  TW.;  vgl.  auch  abib,  sab  ib. 

13/37  Lablebo,  Name  eines  palästinischen 
Ortes  unweit  Kesib.  Tosef.  Ahil.  XVIII  g.  E.  is> 
in'rob  bis  Lablebo.     Git.  7b  dass. 

iTjlW? /.  Adj.  (=rv:ij3b)  sehr  weiss. 
Levit,  r.  s.  14,  158a  rvaibab  Ad.  ed.  pr. ,  s. 
-,;-:2b.  —  PI.  j-  Bic.  I,  63d  im.  m'^nbab:-;  ü^irr; 
die  sehr  weissen  Weintrauben,  als  '  die  beste 
Traubenart. 

"byb,  "b^b  m,  Adj.  (lat.  libellarius)  der 
Schreiber.  Die  Form  -bab  steht  gew.  im  bab. 
Tlmd.  für  das  richtigere  "iba^b  im  j.  Tlmd. 
(ebenso  wie  ■pbp-ia  für  'pbp'nü).  Schabb.  1,  6 
(3)  noiabipa  nba^br;  ab  j.  Tlmd.  (bab.  Tlmd. 
ibsbn)  der  Schreiber  darf  nicht  (kurz  vor  Eintritt 
des  Sabbats)  mit  seinem  Schreiberohr  ausgehen; 
weil  er  es  dann  näml.  aus  Vergessenheit  leicht  auch 
am  Sabbat  tragen  könnte,  j.  Schabb.  I,  3b  mit. 
"IN2C  aiabipa  nba-br;  Nbi  "an  (Citat  aus 
der  Tosef.,  welcher  Satz  jedoch  das.  fehlt).  Das. 
VI,  8b  mit.  dass.  j.M.kat.III,  82a  un.  Git.  3, 1  nüN 
'=1  airo  iba-ab  j.  Tlmd.  (bab.  Tlmd.  ^babb) 
Jem. sagte  zu  dem  Dokumentenschreiber:  Schreibe 
einen  Scheidebrief,  vgl.  m"ö.  j.  Git.  III,  44d  un. 
ib  f^a  T"n  wo  ^3  -iba-bn  nspn  ■asa 
wegen  des  Lebensunterhalts  des  Dokumenten- 
schreibers (gestattete  man  ihm,  die  Scheidungs- 
formulare, D^Ooiü  vorräthig  zu  schreiben),  damit 
er  Nahrung  finde.  Snh.  17b  un.  ein  Gelehrter 
darf  nicht  in  einer  Stadt  wohnen,  in  welcher 
nicht  folgende  zehn  Dinge  vorhanden  sind,  näml. 
ein  Gericht,  eine  Synagoge  u.  s.  w.,  ferner  ndi-i 
rnpisin  rabai  "ibabi  Xnia  ein  Arzt  (zum  Be- 
schneiden, vgl.  Raschi),  ein  Aderlasser,  ein  Do- 
kumentenschreiber und  ein  Jugendlehrer.  Pea 
2,  6  ")b3"bn  üti:  (-ibabrO  Nachum,  der  Schrei- 
ter. Exod.  r.  s.  46  g.  E.  anrob  -bab-  nb5> 
Mmro  der  Schreiber  kam,  um  die  Kethuba  zu 
schreiben.  Deut.  r.  s.  3  g.  E.  u.  ö.  —  PI.  Schabb. 
Ha  ribab  s.  bbn.  Das.  92b  ^vny  maba  inbpb 
p  (in  Agg.  p1©  Nin,  was  in  Ar.  ed.  pr.  nicht 
steht)    die   Schreiber  der   Regierung   verfahren 


auf  diese  Weise;  dass  sie  näml.,  gleich  den  Wei- 
bern, einen  Gurt  (1515,  s.  d.)  um  ihren  Leib 
binden  und  an  ihm  die  königlichen  Edicte 
Cppns,  s.  d.)  anbringen,  sodass  dieselben  bald 
nach  vorn,  bald  nach  hinten  rücken. 

*n'?3i?   eh.    (=lbab)    der    Schreiber,    s. 
TW 

]3?  (=bh.)  weiss  sein.  —  Pi.  p->b  1) 
weiss  machen,  daher  auch:  waschen  (vgl. 
-iin);  unterschieden  von  033,  welches  letztere 
blos  vom  Waschen  fertiger  Kleider  oder  Zeuge, 
während  pb  auch  vom  Waschen  roher  Stoffe 
vorkommt.  Schabb.  73a  ■aaba-  iMitin  pn  mir; 
'31  Jem.,  der  (am  Sabbat)  die  Wolle  abscheert  oder 
sie  wäscht  u.  s.  w.  begeht  die  Sünde  der  Sabbat- 
entweihung, j.  Schabb.  VII,  10°  ob.,  s.  1paji->?3>\\ 
Ber.  58a  ob.  Adam  '31  ysii  pbi  m  schor"  dfe 
Wolle,  wusch  sie,  hechelte  sie  u.  s.  w.  j.  Ber. 
IX,  13°  ob.  dass.,  woselbst  auch  033  vom  Waschen 
der  Zeuge  oder  der  Kleider  vorkommt.  —  Trop. 
die  Sünde  (den  Sünder)  weiss  machen,  für 
versöhnen,  eig.  die  rothe  Farbe  (Symbol  der 
Sünde)  fortschaffen.  Genes,  r.  s.  70,  69d  (mit 
Ansp.  auf  pb,  Gen.  29,  5)  NlrrO  v:  na  Era'T- 
ibca  üsvroi:?  pbb  T>ny  kennt  ihr  denjenigen, 
der  eure  Sünden  so  weiss  wie  Schnee  machen 
wird?  Part.  pass.  das.  s.  60,  58d  p'iba  pb 
raia  Laban  bedeutet:  weiss  (ergraut)  in  Schlech- 
tigkeit. Num.  r.  s.  10,  207b  und  Ruth  r.  sv. 
y-na  Wibl,  39°  dass.,  vgl.  oi33iT-i?.s\  Snh.  70b 
Bath  Seba  sagte  zu  Salomo :  viD:33"i  vipm  'aN 
pibai  fwa  p  ib  n:tud  ich  drängte  mich  zu 
deinem  Vater  hinein,  damit  ich  (infolge  öfteren 
Beiwohnens)  einen  kräftigen  und  wohlgestalteten 
(eig.  weissen,  vgl.  naaab)  Sohn  bekäme.  Num. 
r.  s.  10,  206 d  dass.  —  2)  brennen,  trnst, 
glühend  machen,  ursprünglich  von  Zie- 
geln; welche  infolge  des  Brennens  die  rothe 
Farbe,  die  sie  im  rohen  Zustande  haben,  ver- 
lieren, also  eig.  weiss  machen;  sodann  übrtr. 
auf  alle  anderen  Gegenstände,  wie  Metall  u.  dgl. 
Bez.  4,  7  (33a)  mbsb  tpssnn  na  "piaba  px 
pra  man  darf  nicht  (am  Feiertage)  die  Ziegeln 
glühend  machen,  um  darauf  zu  braten,  j.  Bez. 
IV  g.  E.,  62d  an  ^ar  mao  fsaba  an  ">an  n\x 
■jNai  D^pTraa  imba  "lüsn  "[Na  iaaba  ps« 
D^piia  pwaa  piziba  ■p«  "laan  ein  Autor 
lehrt  in  der  Mischna:  Man  darf  die  Ziegeln 
glühend  machen,  ein  anderer  Autor  aber  lehrt: 
Man  darf  sie  nicht  glühend  machen.  Der  Erstere 
spricht  von  solchen  Ziegeln,  die  bereits  gefestet, 
hinlänglich  gebrannt  sind  (weil  in  diesem  Falle 
das  Glühendmachen  blos  zu  dem  Behufe  ge- 
schieht, um  die  Speisen  darauf  gar  zu  machen, 
was  am  Feiertage  gestattet  ist);  der  Andere 
aber  spricht  von  solchen  Ziegeln,  die  noch  nicht 
gefestet  sind  (das  Glühendmachen  dient  also 
auch  zum  Fertigmachen  des  Gefässes,  was  ver- 
boten ist);  vgl.  auch  Bez.  34a,  s.  ton.     Chull. 

59* 


rf> 


—    468    — 


n* 


8ab  Tisiö  p^b  I"150    P"1'3   wenn  Jem-   ein 

Messer  oder  einen  Spiess  glühend  machte.  Das. 
TiNa  wa-ö  er  machte  es  beim  Feuer  glühend, 
j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15°  un.  im  "Di  roaibü  mm 
er  wurde  vermittelst  eines  glühend  gemachten 
Schwertes  gehrannt.  Ah.  sar.  75b  Gefässe  der 
NichtJuden,  Tista  pb"i  "iiNa  pbb  "DTita  na 
TiNa  "pab»  itbaONm  nöiar;  deren  Benutzung 
gewöhnlich  unmittelbar  vor  dem  Feuer  geschieht, 
muss  man  (um  sie  fortan  benutzen  zu  dürfen) 
vor  dem  Feuer  glühen,  Spiess  und  Kost  z.  B. 
muss  man  glühen;  im  Ggs.  zu  Kochgefässen,  für 
die  das  Abspülen  mit  heissem  Wasser  genügt, 
vgl.  iibs^;  s.  auch  bau  im  Hifil.  —  Hithpa, 
•jabnrr  sich  weiss  machen,  d.  h.  sich  rein 
waschen.     Exod.  r.  s.  23,  122°,  s.  Tjbpb. 

Hif.  "pabii  (=bh.)  1)  intrnst.  weiss  wer- 
den. Neg'.  1,  6  "li-obm  m-nrnu  "Pn  wenn  sie 
(die  Haare  am  Aussatze),  die  früher  schwarz 
waren,  weiss  wurden.  Das.  4,4  "jibnii  "prTOü  pp^ 
■pabü  wenn  die  Wurzeln  der  Haare  schwarz  blie- 
ben ,  ihre  Spitzen  aber  weiss  wurden,  j.  Jom.  VI, 
43°  un.  ■j-rob  irrt  ü""p  p^isn  "jwjö  i-mw  trü">  ba 
■pab»  üwd  piistn  ^wo  nfciaw  pabü  mmm  bffi 
n">TN?3  trm's  so  lange  Simon,  der  Gerechte, 
lebte,  so  wurde  (am  Versöhnungstage,  beim  Ein- 
treffen des  Sündenbockes  in  der  Wüste)  der 
Streifen  des  glänzenden  Stoffes  weiss  (als  Sym- 
bol der  Sündenvergebung) ;  nachdem  aber  Simon, 
der  Gerechte,  gestorben  war,  so  wurde  jener 
Streifen  zuweilen  weiss,  zuweilen  aber  auch  blieb 
er  roth.  Jom.  68b,  vgl.  rrninT  (woselbst  jedoch 
„weiss"  anst.  roth  zu  lesen  ist),  j.  Sot.  IX,  24b 
un.  pnn  bsn  fflpM  by  mv  burr  rp-  ni-naana 
pp  uipim  pnn  bs>  ~nv  Tfflay  baN  p^abzo  im 
■pTrnüto  in  früherer  Zeit  wurden  Stroh  und 
Stoppeln,  auf  welche  der  Thau  gefallen  war  (in- 
folge des  göttlichen  Segens)  weiss;  jetzt  aber 
werden  sie,  wenn  der  Thau  auf  sie  fällt,  schwarz. 
j.  Keth.  XII  g.  E.,  36a  un.  ■pabi'O  w  natüY'  Nnn 
riffiN~!  sie  soll  (im  ledigen  Stande)  bleiben,  bis 
ihr  Kopfhaar  grau  wird,  vgl.  053.  —  2)  trnst. 
weiss  machen.  Cant.  r.  sv.  uro  TONT,  26a 
„Schwarz  wie  der  Rabe",  (HL.  5,  11,  auf  die 
Gesetzlehre  gedeutet)  i«a  ba  "prosan»  dn  ib^SN 
*p  ■pb'ian  i^n  2-n5>n  p  m«  cpa  -pabi-ib  nbi» 
•jap  Ntnia  n""1  -npyb  obiy  -wa  ba  ■prosana  dn 
pbia-1  p^N  mina-a  nivnNn  selbst  wenn  alle 
Weltbewohner  sich  zusammenthäten,  um  auch 
nur  einen  Flügel  des  Raben  weiss  zu  machen, 
so  vermöchten  sie  es  nicht;  ebenso  wenig  ver- 
möchten alle  Weltbewohner,  wenn  sie  sich  zu- 
sammenthäten, das  Jod,  den  kleinsten  Buchstaben 
der  Gesetzlehre,  aufzuheben.  Jom.  75a  das 
Manna  wird  pb  benannt  (Ex.  16,  31)  pabaia 
bN-nEP  Viü  imms-ns  weil  es  die  Sünden  Israels 
sühnte  (eig.  weiss  machte,  vgl.  Piel  Anf.);  d.  h. 
aus  Furcht,  dass  infolge  der  Sünden  das  Manna 
ausbleiben  könnte,  sündigten  sie  nicht;  vgl.  auch 
■pDab.     Aboth  3,  11  cna-ia    -nan  ^d   pabftr; 


wenn  Einer  den  Andern  öffentlich  beschämt,  eig. 
sein  Gesicht  blass  macht.  B.  mez.  58b  wird 
diese  Phrase  erklärt:  Infolge-  der  Beschämung 
verliert  das  Gesicht  seine  rothe  Farbe,  welche 
in  weiss  übergeht,  vgl.  Tnn;  vgl.  auch  DIN  im 
Hifil.  Snh.  99a  u.  ö.  —  Tfrop.  j.  Suc.  Vg!  E., 
55c  un.  iji?3  s-raa  ■pabxaa  bas  wia  aops  nüb 
lüT  weshalb  wird  das  eine  Spielinstrument:  bai 
genannt?  Weil  es  viele  musikalische  Instrumente 
beschämt  (näml.  baD  trnspon.  von  pb).  R.  Huna 
sagte  Namens  des  R.  Josef:  la^Nia  "W  171  b» 
13^73  nüa  paba  nt-  m-nm  p?3-o  -n  bsn  na» 
"lüT  wegen  des  ungegerbten  Felles  und  der  vie- 
len Saiten,  welche  seine  Bestandtheile  bilden, 
macht  es  vielen  musikalischen  Instrumenten 
Schande  (~bai). 

p7  eh.  denom.  (von  irpab,  Nn^sb)  ziegel- 
artig, geradgestreckt  (platt  oder  auf  zwei 
Füssen)  liegen.  Schabb.  104a  un.  s?üyu  "W2 
ii?p  Na©np  iiab  pb»  n»Ni  rpsna  snriN  ipa 
iNp  ab  fcOpiffi  Ms.  M.  (Agg.  jena  aniV  shpia 
rpmab  pb»  n»so  \\p)  weshalb  ist  der 'Schenkel 
des  Ws.  "ipö  zusammengezogen  (d.  h.  ein  jeder 
Bst.  desselben  auf  blos  einem  Schenkel,  also  ohne 
festen  Halt  [auch  das  m  lief  bei  den  Alten  nach  unten 
spitz  zu]  ruhend),  während  das  W.  n»N  gerad- 
gestreckt liegt  (näml.  n  und  n  auf  zwei  Schenkeln 
und  »  auf  einer  Platte  ruht)  ?  Weil  die  Wahr- 
heit besteht  (fest  steht),  die  Lüge  aber  nicht 
besteht,  vgl.  üNjiaib  und  pb».  —  Pa.  eig. 
ziegeiförmig  machen.  Erub.  14a  ob.  "pab?3 
tOiua  !rb  man  bestreicht  den  Balken  mit  Lehm"; 
versieht  ihn  mit  einer  Platte  u.  s.  w. 

p/  m.  (=bh.)  1)  Adj.  weiss,  albus,  das 
Weisse.  Levit.  r.  s.  31,  175c  biü  trrü  hib>Tx 
*pn»  ^bN  ia  ttnö  pbn  'pn»  s-isrn  din  pN  py 
^b  viüna  i-Dian  Tin»  :-!»  H'apn  *ton  nmsrt 
T"ii£  "ON  *plNbi  miN  der  Mensch  sieht  nicht 
etwa  aus  dem  Weissen  des  Augapfels,  sondern 
vielmehr  aus  dem  Schwarzen  desselben;  Gott 
spricht  also  (betreffs  der  Tempel-Beleuchtung, 
Lev.  24,  1  fg.):  Wenn  ich  nun  aus  dem  Finstern 
(Schwarzen  des  Augapfels)  dir  Licht  erschaffe, 
wie  sollte  ich  deines  Lichtes  bedürfen?  j. 
Jeb.  I,  2d  un.  pbn  b»  nai  TITO!-;  wenn  das 
Schwarze  mehr  ist  als  das  Weisse  (d.  h.  wenn 
der  grösste  Theil  der  weiblichen  Scham  mit 
Haaren  bedeckt  ist),  so  wird  das  Weib  als  reif 
angesehen.     Men.  4,  1   (38 a)  pbrt  nbartt 

die  blaue  Wolle  und  die  weisse  Wolle  an  den 
Schaufäden.  Sifre  Ki  teze  Pisk.  234  T,1  D^b"1"* 
pb  das  W-  EPbn  (Dt.  22,  12)  bedeutet:  Fäden 
von  weisser  Wolle;  das  Hinzufügen  der  blauen 
Wolle,  nban,  ist  aus  Num.  15,  38  erwiesen. 
Schebi.  2,  1  u.  ö.  pbn  mö  eig.  ein  weisses 
Feld;  d.  h.  ein  Feld,  auf  welchem  Getreide  und 
Hülsenfrüchte  wachsen,  und  in  welchem  kein 
Baum  Schatten  verbreitet;  im  Ggs.  zu  p^n  srna 
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ein  Feld,  wo  Bäume  wachsen.  B.  bath.  122a 
pb  fnü  im  Ggs.  zu  ors  !Tr«a  dass.  j.  Kil.  V, 
30 a  mit.  rrrab  min  imr>Di  pb  !rr.a:i  ijoi^ 
q-d  wenn  das  Kraut  auf  einem  Getreidefelde 
stand,  welches  aber  der  Wind  in  einen  Wein- 
garten getrieben  hat.  Jom.  75 a  mblHölD  pb 
weiss  wie  eine  Perle,  vgl.  T3  ;in  'ix  Das.  60ab 
fg.  pb  "HiD  die  weissen,  leinenen  Gewänder  des 
Hohenpriesters  am  Versöhnungsfeste,  vgl.  np.  — 
PI.  Mikw.  8,  2  -Win  id"p  'n  nüü  d-otz^n  d'^sb 
Ei-Wd  d"03.b  wenn  Jemdm.  Urin  abläuft,  der 
weiss  ist  und  sich  zieht  (klebrig  ist),  so  ist  er 
wegen  Pollution  unrein.  B.  Jose  sagt:  Der  weisse 
Urin  wird  dem  trüben  gleich  behandelt.  Tosef. 
Schabh.  I  g.  E.  ya  ~\r\v  psdb  -piap  -pidbri 
pis^r;  die  weissen  Kleider  sind  schwerer  zu 
waschen  als  die  gefärbten.  —  2)  Laban,  N.  pr. 
Sohn  des  Bethuel.  Genes,  r.  s.  59,  60 d  u.  ö., 
s.  15b  im  Piel.  j.  Nas.  IX  Anf.,  57c  pb  Nin 
dtisoi  pid  naia  jopi  nüVi  d^nwn  iffiid  Nin 
rnsn  nsnatBr;  n«  bb^rm  nns  nvwm  \-ia  nwc 
bNT^a  Id^ca  Laban  und  Kuschan  Bischata- 
jim  ist  ein  und  derselbe;  Ersterer  führte  des- 
halb den  Namen  Kuschan  Eischatajim,  weil  er 
zwei  Frevelthaten  ausübte:  1)  dass  er  den  Schwur 
(gegen  Jakob)  übertreten  und  2)  dass  er  Israel 
acht  Jahre  unterjocht  hatte  (Bi.  3,  8);  vgl.  Snh. 
105a  (pb  wurde  näml.  wie  a"D,  pid  als  der 
Schwarze,  der  Aethiopier  gedeutet,  ebenso  wie  um- 
gekehrt 11213  als  der  Schöne,  Tugendhafte,  ge- 
deutet wurde,  s.  d.  W.)  —  Fem.  (von  nr.  1). 
Cant.  r.  sv.  Tfflsn,  26b  u.  ö.  nsab  türt  weisses 
Feuer,  vgl.  last.  Sifra  Tasria  Par.  5  cap.  13 
IT-ib  -i7:£  t|N  n2Db  tpniüD  Ina  so  wie  „Leinen" 
von  Natur  weiss  ist,  so  ist  auch  unter  „Wolle" 
(Lev.  19,  47  fg.)  nur  die  weisse  Wolle  zu  ver- 
stehen; d.  h.  wenn  letztere  von  Natur  farbig 
(schwarz  u.  dgl.)  ist,  wird  sie  ebenso  wenig,  wie 
die  künstlich  gefärbten  Stoffe  durch  Aussatz  un- 
rein. Bech.  45b  'dfi  na  ab  5W  ab  pb  ein  unnatür- 
lich Weisser  (als  Leibesfehler)  darf  nicht  eine 
Weisse  heirathen,  vgl.  prta  Anf.  —  Chull.  63a 
mjab  m  der  weisse  Geier,  s.  d.  W.,  vgl.  auch 

HiD1?  f.  (eig.  von  pb)  die  Weisse,  alba 
sc.  luna,'  der  Mond,  im  Ggs.  zur  rothen,  glü- 
henden Sonne,  nan.  Genes,  r.  s.  33  Ende  nTr 
Mabn  die  Tagendes  Mondjahres,  vgl.  riterj. 
Exod.  r.  s.  15,  115bd  Nina  Vm  iopi  lBHttiin  *pb 
b-aca  wabin  n-o  npb  dv  n"-1  rüabn  bs>  bi-rt 
vw  inaaba  'payaui  pmo  bfintö-1  twiö  mnsna 
nb  sn  deshalb  wird  die  Sonne  „das  grosse 
Licht"  genannt,  weil  ihr  Umlauf  um  11  Tage 
grösser  als  der  des  Mondes  (d.h.  der  zwölf  Monde) 
ist;  deshalb  erschuf  Gott  auch  den  Mond  wegen 
der  Festtage  (welche  sämmtlich  nach  dem  Mond- 
lauf berechnet  werden;  mit  Anspiel,  auf  Ps. 
104,  19);  ferner  als  ein  Symbol  für  Israel,  das, 
dem  Monde  gleich,  bald  grösser,  bald  kleiner 


erscheint,  was  Beiden  nicht  schadet.  Das.  cipsin 
inaab  bia  die  Mondscheibe,  s.  d.,  vgl.  auch  n;:"T. 
Snh.  42a  (aus  einer,  auch  im  Bituale  aufgenom- 
menen Eulogie  beim  Erblicken  des  Mondes  im 
ersten  oder  zweiten  Viertel)  i;:n  n.abbi 
■pTn»  "jüffi  pa  iD*,ü^b  n-iNan  rre?  sinnro 
imabu  naa  üia  bs>  d-isrb  nsobi  nm;:d  ■cinnnb 
dem  Monde  befahl  Gott,  dass  er  sich  für  diejenigen 
herrlich  verjünge,  die  „vom  Mutterleibe  an  von 
Gott  getragen  wurden"  (Jes.  46,  3,  d.  h.  Israel) ; 
denn  auch  sie  werden  sich  einst,  ihm  (dem  Monde) 
gleich,  verjüngen  und  ihren  Schöpfer  wegen  der 
Herrlichkeit  seines  Beiches  preisen.  Sot.  6b. 
3ia  iniaba  rrnn»  tna  i;m  wcro  ij>  wenn  die 
beim  Mondscheine  spinnenden  Weiber  sich  von 
einer  Frau,  die  im  Verdachte  des  Ehebruches 
steht,  unterhalten,  so  wird  letzteres  als  ein  all- 
gemeines Stadtgespräch  und  daher  als  begrün- 
det angesehen. 

P?  m.  (hbr.  npb)  Weisspappel,  s.  TW 

pl/  m.  das  Weisse.  Git.  57b  un.  n^n  pib, 
und  Schabb.  87b  ob.  n:r>a  bü  pib  das  Weisse 
des  Eis.  Neg.  4,  1  pib  n&nü  die  weisse  Farbe, 
näml.  der  Haare  am  Aussatze.  —  Oft  als  Be- 
nennung für  den  männlichen  Samen,  im  Ggs. 
zu  dllN:  der  Blutfluss  des  AVeibes.  j.  Kil.  VIII, 
31°  un.  rraswi  mw  vchü  'w\s-  p  pibn 
-naam  "iisn  li^aia  maars  p  diiNm  d^-r—n 
picbtn  rfhpri  bcü  inatasrn  11:3:1m  nnm  dim 
13  "jisriTO  das  Weisse  des  Kindes  rührt  vom 
Manne  (vom  Samen  desselben  her),  aus  welchem 
das  Gehirn,  die  "Knochen  und  die  Adern  ent- 
stehen; das  Bothe  rührt  von  dem  Weibe  (dem 
Blute)  her,  woraus  die  Haut,  das  Fleisch  und 
das  Blut  entstehen;  aber  der  Geist,  die  Seele 
und  der  Lebensodem  rühren  von  Gott  her:  das 
sind  die  drei  Genossen  bei  dem  neugeborenen 
Menschen.  Nid.  31a  dasselbe  in  grösserer  Aus- 
führlichkeit. Khl.  r.  sv.  mala,  83°  steht  dafür 
d^aibrs  lin^ld  pl.  Sabim  2,  1  der  Tumtom  und 
der'Androgynos  (vgl.  öirai-ma)  DTiNa  yai"^ 
psca  pNWiai  upn:=  pibni 'hiSNd  Ar.  (Agg. 
crmp.  dna)  werden  beim  Abgange  eines  rothen 
Flusses  wie  eine  Frau,  und  bei  dem  eines  weissen 
Flusses,  wie  ein  Mann  unrein;  eine  Unreinheit, 
jedoch,  welche  zweifelhaft  ist;  weil  näml.  hin- 
sichtl.  dieser  Abnormitäten  gezweifelt  wird,  ob 
sie  dem  männlichen,  oder  ob  sie  dem  weiblichen 
Geschlechte  angehören,  j.  Schebu.  II,  33 d  un. 
u.  ö.  Genes,  r.  s.  57  g.  E.  pib  bü  nsa  der 
Tropfen  des  Samens,  vgl.  yias.  Khl.  r.  sv. 
mana,  83°  rroab  bia  insia,  vgl.  nrpiab. 

n^b,  nrn1?  /•  (=bh.  mab)  l)  gebrann- 
ter Backstein,  Ziegel,  vgl.  pb  im  Piel. 
Kel.  9,  6  r,3>3"J!n  PN  riybaü  mpp  ein  Ziegel, 
in  welchen  der  King  eingedrungen  ist,  eig.  der 
den  Bing  verschlungen  hat.  Man  pflegte  näml. 
einen  jeden  Ziegel,  behufs  grösserer  Haltbarkeit, 
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mit  einem  Messingring  zu  umgeben,  welcher 
letztere  aber  oft,  infolge  des  Brennens  unsicht- 
bar wurde.  Tosef.  Mikw.  VII  Anf.  nsaa 
fiDia  rrü  bü  ro^bi  üiinio  ein  Eing,  der  in 
einen  Ziegel  von  feuchtem  Lehm  versenkt 
ist.  Ab.  sar.  46 a  nb  rmnmanb  wsb  EipT 
Jem.  richtete  einen  Ziegel  in  die  Höhe,  um 
sich  vor  demselben  zu  bücken;  eine  Art  Götzen- 
dienst. Snh.  107b  u.  ö.  dass.,  s.  "nn,  Nlfi.  Ohol. 
8,  1  tpbsoa  nrsb  ti"\p72  nw-  wenn  Jem.  ein 
Gestell  von  Backsteinen  auf  die  Garben  setzt. 
Man  pflegte  näml.  aus  drei  Backsteinen  u.  dgl., 
deren  zwei  die  Seitenwände  bildeten  und  deren 
dritter  als  Bedachung  hierzu  diente,  eine  Art  Ge- 
stell auf  je  zwei  und  zwei  Garben  zu  setzen,  damit 
letztere  vom  Winde  nicht  fortgejagt  würden. 
(In  Agg.  steht  j-iSnb,  das  einige  Commentt.  als 
Adj.  niib  ansehen).  —  PI.  B.  bath.  1,  1  (2a) 
■prob  l^o^'D  Querbalken,  Ziegeln  u.  s.  w.  j.  B. 
bath/I  Anf.,  12d  -p^b  lies  p;^b.  —  2)  Zie- 
gelähnliches, näml.  der  Raum  in  der  Schreibe- 
ordnung  poetischer  Stücke,  der  mit  Wörtern  ganz 
ausgefüllt,  und  der  sowohl  oberhalb,  als  unter- 
halb seiner  einen  leeren  Raum  hat.  j.  Meg. 
III,  74b  un.  u.  a.  by  i-imbi  ninb  isü  b'j  rp-iN 
rTHN  ^ü  Latte  auf  Ziegel  und  Ziegel  auf  Latte, 
s.  rp-iN. 

m^n1?  oder  NrUU2?  eh.  (syr.  \&£±,  Nun 
elid.,  pl.  Vlh\  vgl.  auch  TW.)  Backstein, 
Ziegel.  B.  kam.  96b  ob.  n-]Q5>  bm  )nn  "<aTt 
lim  n735>üi  -w:  i;p  ab  Nn^nb  rmssn  rmsn» 

"1N73    ^p    N"1DJ>    imm    Nn^sb    N133>    T,"b    "niM 

Nnmnb  "^n  Nns^b  rrb  tdsh  nn  Nübn  m?2N 
■jsob  "ins  mein  CPjdi  torr  ^rvnnN  wenn  Einer 
vom  Andern  Sand  raubte  und  daraus  einen  Back- 
stein anfertigte,  so  hat  er  dadurch  noch  nicht 
das  Eigentumsrecht  desselben  erworben.  Aus 
welchem  Grunde?  Weil  man  ihn  wieder  dem  Sand 
gleichmachen  kann.  Wenn  er  aber  einen  Back- 
stein raubte,  den  er  in  Sand  verwandelte,  so  hat 
er  das  Eigentumsrecht  desselben  erlangt  (näml. 
infolge  der  veränderten  Form,  die  er  dem  ge- 
raubten Gegenstand  gegeben,  nffl5»?3  *nj-nD,  und  den 
er  dem  Beraubten  nicht  in  natura  wiederzugeben 
braucht).  Denn,  wenn  du  etwa  einwenden  woll- 
test: Man  könnte  aus  dem  Sande  wiederum  einen 
Backstein  anfertigen!  Aber  das  wäre  ein  ganz 
neues  Fabrikat,  dem  frühern  Backstein  in  der 
Form  unähnlich;  wörtlich:  ein  neues  Gesicht 
würde  hier  ankommen,  vgl.  d"05. 

nWiSv  m.  Adj.  ziegelartig  hingestreckt; 
insbes.  nN3"Q">b  sns:  die  hingestreckte,  un- 
tersetzte Schrift,  namentlich  die  samaritani- 
schen  Buchstaben,  die  theils  einen  breiten,  zie- 
gelartigen Untersatz  haben,  theils  auch  auf  zwei 
od.  drei  Schenkeln  (Strichen)  ruhen,  Estrangelo, 
vgl.  15b.  £tah.  21b  un.  man  überliess  den  Idioten 
die  ebraiscrre  Schrift  und  die  aramäische  Sprache. 


riNii^ib  ans  rr^ay  sro  "wa  -wo  niETHiri  \aiz 
wer  sind  „die  Idioten"?  Die  Samaritaner.  Was 
bedeutet  „ebräische  Schrift"?  Die  Estrangelo- 
Schrift,  vgl.  i-iton. 

H3i3^  /.  (=bh.  nisb)  Weihrauch;  der 
weisse  Weihrauch  war  besonders  geschätzt.  Ker. 
6ab  i-tainbn  eine  der  11  Specereien,  die  zum 
Räucherwerk  im  Tempel  verwendet  wurden. 
Snh.  43a  wnb  biD  "QT^  nmN  )^W2  5-imb  Nmn 
rb5>  insn  tpünia  ^S  1^  b©  öids  demjenigen, 
der  auf  den  Richtplatz  geführt  wird,  um  hinge- 
richtet zu  werden,  giebt  man  ein  Körnchen 
(xsporaov)  Weihrauch  in  einem  Becher  Wein  zu 
trinken,  damit  seine  Sinne  verwirrt  würden  (d.  h. 
damit  er  betäubt  werde),  j.  Jom.  IV,  41d  mit.  u.  ö. 

tfWn2?,  Nr$^  eh.  (syr.  jjSjoaL^Siab) 
Weihrauch,  s.  TW 

])2.7,  IIIT1?  in-  N.  a.  1)  das  Weissmachen, 
Waschen,  weisser  Zustand.  B.  kam.  93b 
■nsra  "nn  ab  )iTo\a  '-b  ynx  -nzib  un  aniar: 
iir©  m  l^ib  da  nun  das  Färben  (der  Klei- 
der, die  Jem.  gestohlen  und  gefärbt  hat,  betreffs 
des  Erlangens  des  Eigentumsrechtes)  nach 
Ansicht  des  R.  Schimeon  nicht  als  eine  Aende- 
rung  angesehen  wird,  wie  sollte  das  Waschen 
derselben  als  eine  Aenderung  angesehen  wer- 
den? j.  B.  kam.  IX  Anf.,  6d  -j^b  "wm  \T"> 
■pN    170T11   in    (1.  Ö-'D^)    D1315:   INia^OD   1131Ü5 

snma  mas  "lrroi-iias  ^wd  ya^  da,  wo  du 
findest,  dass  ein  Autor  das  Waschen  der  Wolle 
für  eine  Aenderung  halte,  da  ist  die  Rede  da- 
von, dass  man  aus  der  Wolle  Flocken  gemacht 
(sie  gekräuselt)  habe;  wo  du  aber  einen  Autor 
findest,  der  das  Waschen  der  Wolle  nicht  für 
eine  Aenderung  halte,  da  ist  die  Rede  davon, 
dass  man  sie  in  ihrem  frühern  Zustande  ge- 
lassen hat.  —  Uebrtr.  Schabb.  13b  ob.  ^jis 
*pb£N  "i!"i"2  "pil^b  wie  verfuhr  er  mit  dir  in 
deinem  weissen  Zustande?  d.  h.  in  den  sieben 
Reinigungstagen  der  Menstruirenden ,  während 
welcher  Zeit  sie,  nach  dem  Aufhören  der  Men- 
struation (rrn:  ">üi)  weisse  Kleider  anzog,  um 
jeden  Blutfleck  bemerken  zu  können.  —  2)  das 
Glühendmachen,  Brennen.  Bez.  34a  i*nb 
QiD:n  das  Brennen  der  Ziegeln.  Chull.  8a 
WO^bb  önp  rrnin  die  Schärfe  des  Messers 
wirkt  früher  als  sein  Brennen.  Wenn  Jem.  da- 
her mit  einem  Messer,  das  er  glühend  gemacht 
hat,  ein  Thier  schlachtet,  so  ist  dies  zum  Ge- 
nüsse erlaubt,  weil  angenommen  wird,  dass  die 
Venen  früher  zerschnitten  und  erst  später,  als 
der  Act  des  Schlachtens  vollzogen  war,  von  der 
Hitze  des  glühenden  Messers  verbrannt  wurden. 
—  Insbes.  oft  das  Glühen  behufs  ritueller 
Reinigung  der  Gefässe,  vgl.  15b  im  Piel. 
j.  Ab.  sar.  V  Ende,  45b  nsap  psas  "Wm  Nlrt 
in"1  td  rp-is  iiirbm  yyb  ns-njr  ribTwa  bsa 
13Ü73  ■pfrOM  misi£"0  das  hier  Gesagte  gilt  blos 
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von  einem  kleinen  Messer  (zu  dessen  Eeinigung 
näml.  ein  dreimaliges  Hineinstecken  desselben 
in  die  Erde  genügt);  ein  grosses  Messer  hing, 
bedarf  des  Glühens;  aber  das  Glühen  muss  der- 
art sein,  dass  die  Funken  heraussprühen.  In 
Ab.  sar.  76  ab  wird  sowohl  die  Reinigung  des 
kleinen  Messers,  als  auch  die  Art  des  Glühens 
anders  angegeben. 

yyh  Snh.  106a,  s.  d.  in  Sb,  vgl.  auch  p^b. 

rVJW??  /•  das  glänzende  Weisse.  Neg. 
4,  4  '=n  miiiaba  N!-P  üüd  wie  viel  muss 
in  dem  weissen  Zustande  sein?  d.  h.  welches 
Mass  muss  das  weiss  gewordene  Haar  des  Aus- 
satzes haben,  damit  er  von  dem  Priester  als 
rein  erklärt  werden  soll?  E.  Me'ir  sagte:  Ein 
kleiner  Theil.  R.  Schimeon  sagte:  So  viel,  dass 
man  diesen  Haartheil  abscheeren  kann.  Levit. 
r.  s.  14,  158 a  NbN  ttitvn  na  nis  ri'apü  pN 
•a'ü  m;ab  bm  insaa  (richtiger  Jalk.  I,  150° 
rvwab;  Ar.  ed.  pr.  miibab,  s.  d.,  viell.  jedoch 
zu  lesen  rroiiab)  Gott  bildet  den  Menschen  nur 
aus  dem  sehr  weissen  (Samen-)  Tropfen.  (Nid. 
31a  steht  dafür:  mta  inan  "ja  dass.). 

pj^7  m.  N.  pr.  1)  (=bh.)  der  Libanon, 
der  weisse  Berg,  der  die  Grenze  zwischen  Pa- 
lästina und  Syrien  bildet.  Cant.  r.  sv.  d"^  "päto, 
24°  ij>  -im  nüp73  b-'Vz  rm  "idi  nitpa  b^a  riT 
yi:nb  "püs  nNirp  nabn  «nnia  ein  Gelehrter 
lässt  einen  Theil  der  Lehre  hervorsprudeln  und 
ein  anderer  Gelehrter  lässt  ebenfalls  einen  Theil 
hervorsprudeln,  bis  die  Halacha  so  klar  wie  (das 
Wasser)  vom  Libanon  kommt.  Das.  sv.  v^y 
trWD,  26b  dass.  —  2)  bildl.  König,  Tem 
pel.  Sifre  Debarim  Piska  6  (mit  Bez.  auf 
■pj^bi-;,  Dt,  1,  7)  Mose  sagte  zu  Israel:  dnNCa 
■p'2   S3"bS>    TWilb    nnN    D^IIS     yiNb    ^5333 

Nba  ■piab  "jwia  ■jij?2i  m-nan  ma  dab  miabi 
isipar:  ma  &6n  "piab  "pNi  N3  "iunsts  "jbü 
)"=b  -lim»  y-np  t-jab  "ihn  iai  *7»ba  -iMNila 
5i  bN-nm  bia  ö!-rm:n:>  pabk  nijto  sobald  ihr 
in  Palästina  angekommen  seid,  so  müsst  ihr 
über  euch  einen  König  setzen  und  einen  Tempel 
bauen.  "Woher  ist  erwiesen,  dass  yisab:  König 
bedeutet?  Aus  Ez.  31,  3:  „Die  Ceder  im  Liba- 
non", sowie  aus  2  Kn.  14,  9:  „Der  Dorn  im 
Libanon  schickte  zur  Ceder  im  Libanon."  Fer- 
ner bedeutet  ■pDab:  Tempel;  mit  Anspiel,  auf 
Jer.  22,  6  und  Jes.  10,  34.  Noch  eine  Deutung: 
Weshalb  wird  der  Tempel :  ■piab  genannt?  "Weil 
er  die  Sünden  Israels  weiss  macht;  d.  h.  die 
Sühne  bewirkt.  Jörn.  39 b  dass.  mit  Bez.  auf 
Zach.  11,  1:  „Oeffne  Libanon  deine  Thore!" 
vgl.  auch  abab.'    Cant.  r.  sv.  *pNiS£,  30°  dass. 

]p,'17  eh.  (syr.  .£al£=,j'i3sb)  der  Libanon. 
Genes,  r.  s.  37,  36a  "jS^bl  NplN  Area  Libani, 
vgl.  Np-iN  II;  s.  auch  TW 
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(gr.  Ai'ßccvoc)  der  Libanon,  s. 
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05?  »«•  (gr.  Xs'ßv];)  Kessel.  Kel.  14,  1  rabn 
mump  bapb  ^3  Agg.  Yar.  (=Ar.,  Yar.  zzbr, 
=Tosef.  Kel.  B.  mez.  IV  Anf.)  der  Kessel  von 
der  Grösse,  dass  er  die  Schöpfgefässe  fassen 
kann.  —  PI.  Sifre  Mattoth  Ende  Piska  158 
d^aom  (1.  pö/ab;-:)  po-obü  die  Kessel  und 
die  Messer.  (Ab.  'sar.  75b  steht  dafür  rrr.vn.) 
d^Daba  s.  ■jiDDiba. 

H12v  s.  anab.  —  miab  s.  a^yq. 

j'l'HI}?  m.  (gr.  Xaßpoc)  ein  Zügelloser, 
Ungestümer;  ähnlich  dem  p'-na;  sollte  viell. 
unser  W  aus  p-na  mit  vorges.  b  entstanden 
sein?  Jalk.  zu  Esth.  II,  172C  d:niB  p-nabb  bw": 
ia  pbanofti  piasarw  bin  -rm  fba  bo  p"p\\ 
"pba  PN  Nbsai  dlüT  Nim  ein  Gleichniss  von 
einem  zügellosen  Menschen,  der  das  Bild  des 
Königs  mit  Steinen  beworfen  und  der,  während 
Alle  sich  versammelten  und  ihn  ansahen,  ruhig 
sass  und  seine  Werkzeuge  durchsuchte.  —  PI. 
Jalk.  I,  309d  i-ip-n  ibia  (1.  irnsbb)  d^Taibb  T5:n 
iniN  er  winkte  seinen  zügellosen  Trabanten, 
und  sie  durchbohrten  ihn,  mit  Bez.  auf  2  Sm. 
19,  1:  „Der  König  zürnte"  u.  s.  w.;  vgl.  jedoch 
nsib. 

T 

jTt^  oder  prYQ^/.  (gr.  Xi'ßupvov,  Xißup- 
vi£,  liburna  sc.  navis)  Liburne,  ein  leicht- 
gebautes, schnellsegelndes  Schiff.  j. 
Schek.  VI,  50a  ob.  n^N  ribiia  pma-b  i'rrN 
na  "il33>b  nbli"1  selbst  eine  grosse  Liburne  kann 
in  ihm  („dem  anschwellenden  Strom",  Ez. 
47,  5)  nicht  fahren;  mit  Bez.  auf  Jes.  33,  21, 
•%  das  in  R.  hasch.  23a  durch  13-na  (b  abge- 
worfen) erklärt  wird. 

NPß'b  eh.  (=p=na^b)  Liburne,  s.  TW 

piplIS?  m.  (gr.  Xsß7]xtxpiov,  3  eingeschalt.) 
Waschbecken,  Handbecken.  Jalk.  II,  71a 
die  Matrone  ib  iinw  "jba  bo  painab  nbr: 
'31  pan  nahm  das  Waschbecken  des  Königs, 
in  welchem  sie  ihm  warmes  Wasser  zubereitete. 
Dafür  auch  pus-Q,  b  abgew.,  s.  d.  W  Thr.  r. 
sv.  nnNttiu,  56°  steht  dafür  jormb,  rieht. 
Musaf.  ar-iaib  (XouT7]p)  Badewanne. 

K^TD*?  s.  sr^a. 

VJ2b>  ttf'31?  (=bh.)  anziehen,  induere,  mit 
Accusat.  des  Kleides,     j.  R.  hasch.  I,  57 b  ob. 

ü-mma  taaib  pi  ib  ib^  ^i1  üin  cbiyao  ;m:a 
^ion  y^i"1  i^ntü  i3pT  bisui  s-mroa  rirrrrii 
d->;ab  d^aib  «bN  p  "jS^n  bsia^  bas  n^t1  i:"t 
pnnai  i^bsiNi  dapT  d^nbaai  d^:ab  d^_;T-:i 
did^a  dnb  rtffii»  rihpi-sia  ü^'-ii  prr:^i  der  ge- 
wöhnliche Weltlauf  ist,    dass  ein  Mensch,    der 
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einen  Prozess  (Anklage)  zu  bestehen  hat,  sich 
schwarz  kleidet,  sich  schwarz  einhüllt,  und  sei- 
nen Bart  wild  wachsen  lässt,  da  er  nicht  weiss, 
wie  sein  Prozess  ausfallen  würde.  Israel  hing, 
verfährt  (beim  Eintritt  der  Gerichtstage  Gottes, 
am  Neujahrs-  und  am  Versöhnungsfeste)  nicht 
also;  sie  kleiden  sich  weiss,  nehmen  weisse  Hül- 
len um,  scheeren  sich  den  Bart  ab,  essen,  trinken 
und  sind  fröhlich,  da  sie  wissen,  dass  Gott  ihnen 
Wunder  erweisen  werde.  Genes,  r.  s.  75,  74a 
„zwei  Lager"  (CP3n73,  Gen.  32,  3  fg.)  von  4000 
Myriaden  Engeln  wurden  dem  Jakob  zugesandt, 
pfcn  bna  iffiraib  irra  *jba  bu:  mb^nb  V2Tj~i 
bns  ■nB:nb:i  yss  m:np  laia-p  p73i  troio  insn 
'ai  sp^  biaw  "ib  "H73N  dna  ia  bi273  fnb  "ton 
welche  den  Kriegsschaaren  des  Königs  ähnlich 
waren.  Ein  Theil  derselben  war  in  Eisen  ge- 
kleidet (bepanzert),  Andere  ritten  auf  Pferden 
und  wiederum  Andere  sassen  in  Kriegswagen 
(carris).  Als  Esau  die  Bepanzerten  traf  und 
sie  fragte:  Wem  gehört  ihr  an?  so  antworteten 
sie  ihm:  Dem  Jakob!  Dieselbe  Antwort  gaben 
auch  die  Anderen.  Exod.  r.  s.  15,  115a  'paTunao 
nlDp  ^fflSib  Kriegsmänner,  welche  Helme  tru- 
gen. —  Pi.  dass.  Part.  pass.  B.  bath.  122a 
Qiaim  ni-ilN  lüanbw  1T3>bN  Elasar  war  (als  man 
ihn  um  seinen  Währspruch  befragte)  mit  den 
Urim  und  Tummim  bekleidet.  Tosef.  Ahil.  XIII 
Anf.  ombtt  (Agg.  crmp.  plbü),  s.  labu. 

Hif.  läiabü  Jemdn.  bekleiden.  Schek.  5,  1 
©"'nbü"  ari^s  j.  Tlmd.  und  Ar.  (Mischnaj. 
ai2b72n  bs)  Pinchas,  der  Bekleidende,  wird  in 
j.  Gem.  z.  St.,  49 a  mit.  erklärt:  la^bfc  irntt 
nbTtt  Wina  "^aa  der  (den  Hohenpriester)  mit 
den  hohenpriesterlichen  Gewändern  bekleidete. 
Jom.  5b  'ai  ">&np  nD073b  liü^bn  ^td  auf  welche 
Weise  hat  Mose  dem  Aharon  und  seinen  Söhnen 
die  Priestergewänder  angezogen?  Die  Antwort 
soll  näml.  dazu  dienen,  um  die  betreffenden 
Bibelverse  zu  verstehen  (Ex.  40,  13  ist  näml. 
die  Art  der  Priesterbekleidung  anders  angege- 
ben, als  das.  28,  41).  Ein  Autor  sagt:  Er  be- 
kleidete zuvor  den  Aharon  und  hierauf  seine 
Söhne  (das.  40,  13.  14);  ein  anderer  Autor  sagt: 
Er  bekleidete  Aharon  und  seine  Söhne  gleich- 
zeitig (das.  28,  41).  j.  Kil.  IX,  32b  ob.  (mit 
Bez.  auf  Hiob  38,  14)  Nin  "mn  nN  JOSü-tf  vz 
"iia-abü  wer  die  Generation  entstehen  lässt  (Gott), 
der  bekleidet  sie  auch.  Sot.  14a  „Nach  eurem 
Gott  sollt  ihr  wandeln"  (Dt.  13,  5),  -im  ^bnb 
2\-öt  Dift-n»  rc-aba  N"tt  rra  ribprr  b©  nrnü 
ö-wis»  iDabn  nnN  t]N  W1!   das  will  be- 

sagen, dass  man  nach  den  Eigenschaften 
Gottes  wandle:  so  wie  er  die  Nackten  be- 
kleidete (Adam  und  Eva,  Gen.  3,  21),  so  sollst 
auch  du  die  Nackten  bekleiden  u.  s.  w. 

ttPO/'  ^'3/  (*=i^=,U35b)  anziehen,  sich 
bekleiden.  Ber.  28a  R.  Josua  sagte,  um  den 
degradirten  Nasi,  Rabban  Gamaliel,  wieder  ein- 


zusetzen: abi  'jaui  nto  ujab11  nto  trabl  "j&ra 
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M^ianbN  Ms.  M.  (Agg.  rptanbN  Nisn  'pto)  wer 
bisher  mit  dem  Ehrengewande  (Nasiwürde)  be- 
kleidet war,  soll  das  Ehrengewand  wieder  an- 
ziehen; der  gegenwärtig  nicht  mit  dem  Ehren- 
gewand Bekleidete  (näml.  R.  Gamaliel)  sage  zu 
dem  Manne,  der  damit  bekleidet  ist  (R.  Elasar) : 
Lege  das  Gewand  ab,  damit  ich  es  wieder  an- 
ziehe! j.  M.  kat.  III,  82d  un.  iiblSD  ffi-ob  mit 
Sandalen  bekleidet,  beschuht.  Keth.  54a  un. 
5073  j-pbiab  nnirnoa-w  iriinrnmab  sie  bekleidete 
sich  und  bedeckte  sich  mit  allen  Gewändern. 
Kidd.  30b  rpiDSDT  r-r-nasbl  i*p73  üb  ■jms  man 
gebe  ihr  Kleidungsstücke,  womit  sie  sich  be- 
kleide und  einhülle.  Schabb.  10b  in^üinbN  Nnb^73 
NTp"i  das  Prachtgewand  ist  dem  damit  Be- 
kleideten theuer;  bildl.  für:  Der  Schüler  hört 
gern  die  Lehrsätze,  die  man  seinem  Lehrer  nach- 
sagt. 

Af.  ©lab»  (=Hif.)  bekleiden,  j.  Kil.  IX, 
32b  ob.  und  j.  Keth.  XII,  35a  ob.  Kp-ima  miülabN 
'ai  bekleidet  mich  (meine  Leiche)  mit  Hüllen 
u.  s.  w.,  vgl.  ap^^ia.  Das.  öfter.  Tarn.  32a, 
vgl.  Niännb.    Trop,'Kidd.  81b,  s.  *is.\ 

ÜMb  m.  (=bh.)  1)  Kleid,  Gewand.  Exod. 

r.  s.  l,  103°  TüiDb  NbN  nvn  rr-  -n:£73  -an 
"na:s>  Nim  111S73  war  denn  Mose  ein  „Egypter" 
(mütt,  Ex.  2,  19)?  Seinem  Kleide  nach  war  er 
ein  Egypter,  er  selbst  aber  war  ein  Hebräer. 
—  2)  Bekleidung  eines  leblosen  Wesens, 
Schale.  Ukz.  l,  2  laiabr-n  nb-iata  bo  rnron 
iibiD  Ar.  (Agg.  fiTTCn)  der  Halm  des  Getreides 
mit  seiner  Schale.  — -  PI.  Snh.  90b  un.  die  Kö- 
nigin Kleopatra  fragte  den  R.  Me'ir :  ith  N33>t 
d^i-tf  1^7315»  1^73-iy  inaa  NbN  a^nai  iaaü 
n73i  ntrrw  -i73irn  bp  nb  173  n  dr-roiaba  in 
•ptfnsb  rroaa  narr  ri73ii5>  mapsiö  s-ie-ti 
7i73Si  "n7:a  nns«  bi>  "jrruiiaba  'p-np;©  d^tj: 
wohl  weiss  ich,  dass  die  Todten  wieder  aufleben 
werden,  denn  es  heisst  (Ps.  72,  16):  „Sie  werden 
beim  ,Erwachen'  (tsi:),  der  Feldblume  gleich,  auf- 
blühen." Werden  sie  aber  zur  Zeit  der  Auf- 
erstehung nackt  (d.  h.  ohne  Körper,  als  reine 
Geister)  oder  in  ihren  Gewändern  (Körpern) 
auferstehen?  R.  Meiir  antwortete  ihr:  Die  Be- 
schaffenheit des  Weizenkorns  besagt  es  (eig.  aus 
der  Regel  des  „Leichten  und  Schweren"  ist  dies 
zu  erweisen,  vgl.  "i73l'n);  denn  wenn  das  Weizen- 
korn, das  bei  der  Aussaat  nackt  der  Erde  über- 
geben wird,  in  so  mannichfachen  Bekleidungen 
(Schalen,  Hülsen)  keimt,  um  wie  viel  mehr  wer- 
den die  Frommen,  die  bekleidet  (d.  h.  mit  ihren 
Körpern)  begraben  werden,  wiederum  in  ihren 
Kleidern  auferstehen!  vgl.  auch  moa.  In  Pirke 
de  R.  Elieser  (vgl.  Jalk.  II,  20°)  jedoch  wird 
dieser  Beweis  von  den  Saatenkörnern  hinsichtl. 
der  Auferstehung  der  Todten  in  ihren,  mit 
ihnen  begrabenen  Gewändern  geführt:  ba 
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örrd-ndna  D^diab  Ernftr;  rr«nnb  b^bl;»  d\-ian 
'31  alle  Todten  werden  bei  der  Auferstehung 
mit  ihren  Todtengewändern  bekleidet  erschei- 
nen. 

NtJPD^  eh.  (syr.  ^a^X=ä^b:)  Gewand, 
Kleid.  Genes,  r.  s.  21,  21d  (mit  Bez.  auf  oiab 
B^an,  Dan.  10,  5)  nma  Jrnaiabn  airap  -prid 
mm  (wahrsch.  zu  lesen  NHa->b,  limax)  so  wie 
die  Schnecke,  deren  Gewand  von  und  an  ihr 
ist;  d.  h.  der  Engel  Gabriel,  war  nicht  etwa  „in 
Leinen  gekleidet",  sondern  seine  Bekleidung 
war  (gleich  der  der  Schnecke)  mit  ihm  entstan- 
den. Dasselbe  galt  auch  von  Adam,  da  fortan 
„von  ihm  selbst  (liaa,  Gen.  3,  22)  die  Erkennt- 
niss  des  Guten  und  Bösen  ausgeht".  Taan.  2lb, 
s.  NPb/^S.  Nid.  20a  riNTo  wainb  ein  (schwar- 
zes) Kleid  aus  Siwa.  Das.  Ulla  Nlrtnb  n^Tn 
N:aia  Nülab  ti^abT  N5>-"a  sah  einen  Araber, 
der  mit  einem  schwarzen  Kleide  bekleidet  war. 
Schabb.  77b  f-nöia  Nb  Ntnab  unser  W  ist  ein 
Compositum  aus  !"iö"n  Nb:  der  Bekleidete  ge- 
räth  nicht  in  Schande;  ein  witziges  Etymon.  — 
PI.  Tamid.  32a  ■p^N'i  "p'^ab  ^nm  la^aba  er 
bekleidete  sie  mit  Purpurgewändern. 

nWy?  f.  N.  a.  das  Ankleiden,  j.  Jom. 
III,  40°  mit.  ui-pn  cabi  at!di  -pa-n  d?a  na 
cipa  nü->iaa  qs  dpa  nurab  na  ruirabb  rta-naa 
■weshalb  sagen  die  Rabbanan  (dass  der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  vor  dem  Ausziehen 
der  Priestergewänder  seine  Hände  und  Füsse 
waschen,  eig.  heiligen  müsse,  vgl.  ,öiT>p)?  Die 
Schrift  sagt:  laabl  afflQi  (Lev.  16, '23.  24), 

wodurch  sie  das  Ausziehen  der  Gewänder  inso- 
fern dem  Ankleiden  vergleicht,  dass,  ebenso  wie 
dem  Ankleiden  eine  Waschung  vorangehe,  ebenso 
auch  dem  Entkleiden  eine  Waschung  vorangehen 
müsse.  Jom.  32a  dass.  Levit,  r.  s.  22  g.  E. 
TH5  *|b   imn'n    d^Nbd    nü-ab  ^b   vhdn 

mr^a  ich  verbot  dir  in  der  Schrift  das  An- 
kleiden von  Gewändern  zweierlei  Gattungen,  er- 
laubte dir  dagegen  das  Tragen  eines  leinenen 
Gewandes  mit  wollenen  Schaufäden;  d.  h.  den 
Verboten  der  Schrift  entsprechen  ähnliche  Er- 
laubnisse, vgl.  nos. 

$?  m.  (=bh.  ab)  Log,  ein  gewisses  Mass 
für  flüssige  Dinge,  das  sechs  Eier  enthielt  = 
Vi 2  Hin  =  ^e'cT7]C,   sextarius.      Stw.  aab,   arab. 

öfter  hin-  und  hergehen,   laufen,   wogen 
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«.  s.  w.,  vgl.  TW.  I,  42 9a.  —  Men.  9,  2  -ntm  5nb 
Jlb  m:r>a"n  äib  ein  Log,  ein  Halblog  und  ein 
Viertellog  (wofür  auch  blos  ma^an);  Masse,  die 
zu  den  sieben  Flüssigkeitsmassen  im  Tempel 
gezählt  werden,    j.  Schek.  VI  Anf.,  49a  u.  ö. 

NiPl1?  eh.  (=^ib)  Log;  vgl.  auch  syr.  j.C-^: 
Schüssel;  was  jedoch  wahrsch.   vom  gr.  Xsxo? 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


abstammt.  Pes.  109 a  »ai-nai  (Nnop)  Nao^p 
Niznpa-j  saib  -paa  mn  jon  -m^isa  mm  einen 
Xestes,  als  Mass  für  die  Salzbrühe,  gab  es  in 
Sipphoris,  der  dem  Log  des  Tempels  ähnlich 
war.  j.  Schabb.  VIII  Anf.,  lla  und  j.  Schek.  III, 
47c  ob.  steht  dafür:  Nnsain  Nn-n-nai  NSib 
■p-iD->iSi  NOii-nan  Nnpw  das  Log  in  der  Bibel 
ist  das  alte  Achtel  (Kab),  womit  man  in  Sip- 
pboris die  Salzbrühe  misst.  —  PI.  j.  Ter.  X, 
47b  mit.  -paib  rryaitn  dniaa-  tnaa»  nnsö  naa 
Niaa>  NToib  naan  p-ia^b  rmn  Tay  n>ib  riaai 
'dl  -pi-n  nsa  wie  viel  beträgt  das  Sea?  Vier- 
undzwanzig Log.  Wie  viel  beträgt  das  Log? 
Zwei  Litra's.  Wie  viel  beträgt  die  Litra?  Hun- 
dert Sin's  u.  s.  w. 

Mt?,  Hifl1?  Lugga,  N.  pr.  Tosef.  Jom.  II 
awib  p  pa>aa  ^b  no  xa^py  'n  nas  R.  Akiba 
sagte:  Simon  ben  Lugga  erzähle  mir  u.  s.  w. 
Cant.  r.  sv.  rw  vz,  18b  rwib  p  •pyfcia  Simon 
ben  Lugga. 

^p  pl.  (gr.  Xayosia)  von  Hasen,  daher 
Hasenfelle.  Genes,  r.  s.  20  g.  E.,  21b  R.  Josua 
ben  Lewi  erklärte  TU»  miro  (Gen.  3,  21)  durch 
Wüb:  Hüllen  von  Hasenfellen,  vgl.  auch  rr*;^. 

üplh  j.  Schabb.  V  Anf.,  7d,  s.  Dp^D. 

TJ(7  mit  der  Gabel  (nba,  s.  d.)  auffangen, 

eig.  anlecken.  Stw.  arab.  tXsxJ  lambere, 
lingere.  Tosef.  Schabb.  X  (IX)  ptniN  d^a 
■pmbl  wbüa  wenn  zwei  Personen  eine  Heugabel 
ergreifen,  vermittelst  welcher  sie  das  Heu  auf- 
fangen. Schabb.  92b  und  Sifra  Wajikra  cap.  9 
Par.  7  dass.,  vgl.  isns. 

j1ft&  oder  )i"B^,  KB^  »».  (lat.  legatum) 
Legat,  durch  ein  Testament  vermachtes 
Geschenk.     (Vgl.  auch  Michael,  in  Cast.  Lex. 

V£^\  \^Kr^)-  ^n^-  ^la  un-  "Den  Kindern  seiner 
Kebsfrauen  gab  Abraham  Geschenke"  (Gen.  25,  6). 
:-iT  bya  nT  tnci  ttu  vuab  "paab  anau  a« 
aiba  nt  ba>  rrrb  ttn  öiba  Ar.  sv.  -^  (Jalk.  I, 
31°  liest  iraab;  Agg.  -paas  }nva)  wenn  ein 
Vater  seinen  Söhnen  ein  Legat  verschrieben  und 
den  Einen  von  den  Andern  fortgeschickt,  hat  etwa 
noch  dieser  Eine  von  den  Andern  etwas  zu  for- 
dern? Eine  Beweisführung  dafür,  dass  blos  die 
Nachkommen  Isaak's,  nicht  aber  die  der 
Kebsfrauen,  „die  Abraham  fortschickte",  an  Pa- 
lästina einen  Antheil  haben.  Tanchuma  Noacb, 
13a  (mit  Bez.  auf  unsere  Bibelstelle)  dnias 
'dl  Naa">ba  bTinn  Abraham  begann,  ein  Legat 
zu  vermachen,  denn  es  heisst  u.  s.  w. 

]YU^!  jVJi1/  m.  (lat.  legio,  Xeysuv)  1)  Legion, 
eig.  ein  Corps  oder  eine  Anzahl  Soldaten  zu 
Fusse.     Gew.  zählte  die  Legion  bei  den  Römern 
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4200  Mann,  später  gab  es  auch  Legionen  von 
neun-  oder  zehntausend  Mann.  Chull.  123a 
man  rnab  o;d;i  dipub  üiptta  *ndis>'r;  'jvr.ib 
und  ib  ■pNia  i"i"^->bi  "p^b  bd  ^b  pNt>  neu 
bN5»):t)-'  'n  btti  ibspnp  "nrna  Mann  b&n  pbop-ip 
Dndbn  ün*d  nilü  wenn  eine  Legion,  die  von 
einem  Orte  nach  dem  andern  marschirt  und  in  ein 
Haus  einkehrt,  so  ist  das  Haus  unrein;  denn  es 
giebt  keine  Legion,  die  nicht  mehrere  Todten- 
schädel  (behufs  Zauberei,  um  das  Glück  zu  be- 
schwören) mit  sich  führt.  Wundere  dich  darüber 
nicht!  Denn  der  Schädel  des  E.  Ismael  wird 
auf  die  Häupter  der  Könige  gelegt,  vgl.  bDp"?p. 
Genes,  r.  s.  4  g.  E.  am  zweiten  Schöpfungstage, 
an  dem  das  Wasser  erschaffen  wurde,  steht  nicht 
diu  id  (Gen.  1,  7);  jvti  ib  mi-fia  -jbnb  biaa 
nroi  ba  rrcp  iiT  "p^bi  b-wn  *\bftri  -iän  map 
ipb  ibbn  dtoi  b\Nirs  map:-;  ton  "p  Tb?  vz-o 
3Tj  i3  "jns  dndi  bN  "p-sb  bid^n  -m  ■jrn  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  eine  grausame 
Legion  hatte,  weshalb  er  sagte:  Da  diese  Legion 
so  grausam  ist,  deshalb  soll  mein  Name  ihr 
nicht  beigelegt  werden.  Ebenso  sagte  Gott: 
Da  in  dem  Wasser  das  Zeitalter  der  Sündfluth 
bestraft  werden  soll,  deshalb  werde  betreffs  sei- 
ner nicht  geschrieben:  „Denn  es  ist  gut!"  (md 
wird  auch  als  ein  Gottesname  angesehen,  s.  d.  W.). 
Das.  s.  5,  6°  „Gott  that  es,  damit  man  sich  vor 
ihm  fürchte"  (Khl.  3,  14  und  mit  Bez.  auf  Ps. 
33,  7.  8)  "püri  nbtü  '■pttd  mnaa  mrtob  bcn 
nii-ra:-;  ij2  iniN  iN~Pffl  ild  mripmi  mep  p^b 
TOdbü  INTrm  ein  Gleichniss  von  einer  Stadt, 
die  sich  gegen  den  König  ungehorsam  zeigte; 
infolge  dessen  schickte  der  König  eine  grausame 
Legion,  welche  sie  einschloss,  damit  die  Stadt- 
bewohner bei  deren  Anblick  vor  ihm  sich  fürch- 
ten sollten.  Das.  s.  20,  20 a  b^b  trtNb  lb  fili 
ins  p"i:in  bisb  «bi  bibsd  tnrPT  biaü  -ma  p^b 
bNlffii  y-iNi  weit  leichter  fällt  es  dem  Men- 
schen, in  Galiläa  eine  ganze  Legion  vermittelst 
Oliven  (die  daselbst  in  Menge  wachsen)  zu  er- 
nähren, als  in  Palästina  (wo  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln herrscht)  ein  einziges  Kind  auf- 
zuziehen. —  PI.  Kel.  29,  6  m':ri\?b  bo  nswton  T< 
Ar.  (in  Agg.  fehlt  *r)  der  Griff  vom  Beile  (eine 
Art  Kriegswaffe)  der  Legionen,  j.  Ber.  IV,  8a 
un.  mDT^b  irra-pil  die  Legionen  nahmen  sie 
(die  Stadt  Jerusalem)  ein.  Exod.  r.  s.  23,  122b 
die  Engel  wollten,  während  die  Israeliten  sich 
in  der  Binsensee  befanden,  vor  Gott  einen  Lob- 
gesang anstimmen;  aber  er  rief  ihnen  zu: 
i-i-rsj  ii ab  Di-iuiN  dniO  mit::  p2ini  vnSTäb 
wie,  während  meine  Legionen  sich  im  Leide  be- 
finden, wollt  ihr  vor  mir  singen?  (Meg.  10b 
wird  ein  ähnlicher  Ausspruch  vom  Versinken 
der  Egypter  gethan,  vgl.  3>dü  Anf.).  Num.  r. 
s.  11,  213°  Nin  monbnb  ^bimro  dti  -nrn  *pa 
"pin  dibffib  -pnmodi  mmbdi  pöibdiNd  ^bin 
dibtib  "pin  Nimad  p  wa  j-dpn  mfc  bdN  i-nni 
*]bi"   tomad  marabm  pdibdiNd   Nur 


Trr  Nbtt  "pin  131N  msfibtob  wenn  der  mensch- 
liche König  in  den  Krieg  zieht,  so  führt  er 
Heere  und  Legionen  mit  sich;  wenn  er  aber 
zum  Abschluss  des  Friedens  geht,  so  geht  er 
allein.  Anders  ist  das  Verfahren  Gottes; 
wenn  er  zum  Frieden  geht,  so  führt  er  Heere 
und  Legionen  (der  Engel)  mit  sich;  wenn  er 
aber  in  den  Krieg  zieht,  so  geht  er  allein;  mit 
Bez.  auf  Hiob  25,  2.  3,  und  Ex.  15,  3,  vgl. 
auch  mrnN  III  und  öütü.  Das.  s.  1,  I83b 
iib  bus  'iüdü  NbN  buntaV  d?  1:733  ab  froh 
rnnn  mnvab  ib  a^ia  "-püb  biß»  vn  pTdbs 
■ja  yin  rrm^bn  na  min  ^b  ö-ia-osnab  im^i 
"]H  mdnb  n'dpn  -i»n  *pidb  iisb  "raiyn  pi;bn 
mnn  nn«  pN  bfrntn  133  '-pro  Tb  man  nN 
-pn  bü  imui  pNis  piN  mn  "jn^yb  bn«  im« 
mUTäbn  D2  TITb  Wünö  weshalb  wurden  die 
Leviten  nicht  mit  Israel  gemeinschaftlich  ge- 
zählt? Deshalb,  weil  der  Stamm  Levi  die 
Schlossbeamten  (Palatini)  bildete.  Ein  Gleich- 
niss von  einem  Könige,  der  viele  Legionen  hatte 
und  der  zu  dam  Heeraufseher  (dem  Vorgesetzten, 
Praepositus)  sagte:  Gehe  und  zähle  die  Legio- 
nen, mit  Ausnahme  der  Legion,  die  stets  um 
mich  ist.  Daher  sagte  auch  Gott  zu  Mose: 
„Jedoch  den  Stamm  Levi  sollst  du  nicht  unter 
den  Israeliten  zählen"  (Num.  1,49);  das  heisst 
„unter  den  Israeliten  sollst  du  sie  nicht 
zählen",  aber  für  sich  besonders  sollst  du  sie 
zählen;  denn  es  ist  für  den  König  nicht  rühm- 
lich, dass  die  Legion  seiner  Person  unter  den 
gewöhnlichen  Legionen  gezählt  werde.  —  2) 
übrtr.  Feldherr,  Befehlshaber  derLegion; 
ferner:  die  königliche  Leibgarde.  Ber.  32b 
■jvab  oifflbu)  13  vin-d  parm  pam  ba  bsn 
'an  n"iüD3  d^obia  id  insod  "piabi  l"i^b  bd  bsn 
Ms.  M.  (anders  in  Agg.)  über  jeden  Herzog  setzte 
ich  30  Feldherren,  und  über  jeden  Feldherrn 
setzte  ich  30  Gebieter  u.  s.  w.,  vgl.  tn^Pü  II 
und  *[it2np.  Tanchuma  Balak,  233b  *müb"  )Vib 
Mni?3  dun  ^b72d  ein  Feldherr,  der  gegen  den 
König  widerspenstig  ist,  wird  mit  dem  Tode  be- 
straft. Exod.  r.  s.  15,  114c  dirsb,  s.  "pirds1]-?. 
—  PI.  j.  Taan.  II,  65b  un.  wird  dnDN  ^"iN 
wie  folgt  erklärt:  ->2iü  lb  li!Tö5  ^jbüb  T^l  pim 
nsi^d  iay  )r->  ti^i  üü  ^bi:n  las  duap  m'ii^b 
■jilüi»  \r,i  im«  "pcrydü  niiinri  ^id  Tffld'y 
^-i^b  ■jnb'idjj  i3"in  NbN  im«  [^aTim  irrby] 
'dl  rspim  „Gott  entfernt  den  Zornigen".  Ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  zwei  strenge 
Feldherren  (oder:  Leibgarden)  hatte,  und  der 
bei  sich  dachte:  Wenn  diese  mit  mir  zusammen  in 
der  Stadt  wohnen  sollten,  so  würden  sie  über 
die  Stadtbewohner,  falls  letztere  mich  erzürnten, 
herfallen  und  sie  tödten.  Ich  will  sie  daher 
nach  einer  entfernten  Gegend  schicken,  damit  die 
Stadtbürger,  falls  ich  bei  Gelegenheit  eines  Auf- 
ruhrs nach  jenen  strengen  Feldherren  schicken 
sollte,  noch  bevor  diese  einträfen,  mich  bereits 
besänftigt  haben  würden.     Daher  entfernte  auch 
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Gott  die  beiden  Engel  des  Verderbens,  näml. 
Af  und  Chema,  r]N,  Iran,  s.  d.  W.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  93  msirsb  ^ia  ib  rirna  fbüb  bisu 
■nn  bna  Nipi  nr  bstN  coas  ^bttn  i-rrnaa 
bxa  a^üai  na  ossj  ^bwi-na  "pribn  biia  tn-iüia 
■p  12  o:d3  Tbano  }rab-  bna  D-naia  vn  mt 
'ai  ib;';:b  rihpn  l-prriüa  ein  Gleichniss  von  einem 
Könige,  der  zwei  Leibgarden  hatte  (näml.  die 
Decumani  und  die  Augustiani;  vgl.  Genes,  r.  s. 
94,  92b,  s.  ipN^qiaN);  wenn  der  König  sich  der 
einen  Garde  anschliesst,  so  wird  diese  „gross" 
genannt;  denn  man  sagt  dann:  Wie  gross  (er- 
haben) ist  die  Garde,  welcher  der  König  ange- 
hört! Schliesst  er  sich  der  andern  Garde  an, 
so  sagt  man:  Gross  ist  diese  Garde,  da  der 
König  ihr  angehört!  Dasselbe  galt  vom  Wasser. 
Solange  Gott  „im  Himmel"  war,  so  wurde  das 
obere  Wasser  „gross"  genannt  (a^ai,  Ps.  93,  4); 
als  er  aber  sich  auf  „die  Erde"  herabliess,  so 
wurde  das  untere  Wasser:  „gross"  genannt 
(rn,  Hbk.  3,  15).  j.  Suc.  V,  55b  ob.  Trajan 
sagte  zu  den  gefangenen  Israelitinnen:  ma>'?:i33 
irns  amn  *>jN  "pto  vninrpbb  "jnN  wenn  ihr 
meinen  Feldherren  willfahret,  so  werde  ich  euch 
nicht  tödten.  (Saadja  nimmt  sogar  das  hebr.  nun 
;r:i\sab,  Ps.  123,  4,  für  D">3Tab  und  erklärt  es: 
„Die  Schmach  der  Legionen" ;  vgl.  Aben  Esra,  Se- 
fath  jether  Est.  11);  vgl.  auch  D£"b.  ■ —  Levit.  r. 
s.  16  g.  E.,  I60a  m;iMb  rihpn  tnip  r,?iä  nm^a 
'ai  )TJ2  NbN  imx  von  divi  ba>  «b  "r:i>n  ib'O 
(das  W.  ist  wahrsch.  verkürzt  oder  crmp.  aus 
m^ib\N:  elogia)  zur  selben  Zeit  (wenn  der  Aus- 
sätzige seine  Opfer  bringt)  verliest  Gott  seine 
Anklageakte,  indem  er  ausruft:  Nicht  ohne 
seine  Schuld  habe  ich  ihn  mit  Aussatz  geplagt, 
sondern  „wegen  seiner  Frevelthaten  zürnte  ich 
und  plagte  ihn"  (Jes.  57,  17). 

fif?,  täftt?  eh.  (syr.  ^L..^,  jiol^£=vrg. 
}Vp)  1)  Legion,  s.  TW  V—  2)  Befehls- 
haber einer  Legion,  Feldherr,  der  zugleich 
die  Steuern  einkassirte.  Levit.  r.  s.  30,  174b0 
&m!-n  nidt31  "na^b  ■pnb  nn  rris  Tay  )w  in 
mm  m7:  ba  aom  nvispi  rrtz~rp  üp  «nr^o 
i^annai  Nao^b  sonn  t^pn  )viv  nnn  s-ptd 
airmabbTNiNUvab  Ninn  3>7:tü  ipb^aa  eines  Tages 
zog  ein  Feldherr  bei  ihm  (dem  Räuber,  der  alle 
Reisenden  beraubte)  vorüber,  um  die  Steuern 
jener  Stadt  zu  erheben.  Da  richtete  sich  jener 
(Räuber)  vor  ihm  auf,  knebelte  ihn  und  nahm 
ihm  Alles,  was  er  bei  sich  hatte,  fort.  Mehrere 
Tage  darauf  wurde  der  Räuber  (XT)örr|S)  ge- 
fangen genommen  und  in  der  Wache  (cpuXaxT]) 
eingesperrt.  Der  Feldherr,  der  hiervon  Kennt- 
niss  erhalten  hatte,  kam  herbei  und  sagte  zu 
ihm:  Gieb  mir  das,  was  du  mir  geraubt  hast, 
zurück,  sodann  werde  ich  deine  Vertheidigung 
führen  u.  s.  w.  Das.  ist  ^ba>  tpba  "[bs  "p^b  m« 
es  giebt  einen  gewissen  Feldherrn,  der  mich 
vertheidigen  wird,  vgl.  Nü^su. 


P?  I  m.  (viell.  von  gr.  \ocpoc,,  Xaxvvj  Adj. 
Xap-Jjsv)  Kleid  von  feiner  Wolle,  j.  Snh. 
II  g.  E.,  20°  un.  ^m  pab  uinbi  -nm  gehe 
zurück  und  ziehe  dir  dein  wollenes  (Staats-) 
Kleid  an!  im  Ggs.  zu  ntpshin:  leinenes  Kleid, 
s.  d.  W. 

]^7  II  m.,  nrj'p  /.  (gr.  o  Xa-fjvo?,  später 
auch  7)  Xayuvoc;  XayTjvo?,  lagena)  Lägel, 
Flasche,  Krug.  Teb.  jom  4,  4  und  Erub.  36a 
DV>  biau  pab  ein  Krug,  den  man  behufs  seiner 
Reinigung  eingetaucht  hatte,  der  aber  erst  nach 
Sonnenuntergang  völlig  rein  wird,  vgl.  ba::.  j. 
Erub.  III,  21b  mit.  dass.  Schabb.  139b  ciaa  naca 
mana  irmai  paba  aia  ova  am  Sabbat  (darf  man 
den  Weinhonig  zubereiten)  in  einem  Becher,  am 
Feiertage  in  einem  Kruge  und  in  den  Mitteltagen 
des  Festes  in  einem  Fasse;  das  mittlere  Gefäss  ist 
näml.  grösser  als  das  erstere,  aber  kleiner  als  das 
letztere.  Ohol.  5,  4  "p-ilrrj  ppeü  Nbü  ni-'CJ  "pab 
eine  Flasche,  die  mit  reinem  Getränke  gefüllt 
ist  (Chag.  22 b  steht  dafür  paib  crmp.,  vgl. 
das.  26a).  Ab.  sar.  5,  1  (62a)  i^ab  ^aa  rr:n 
rrba'  der  NichtJude  legte  seinen  Krug  (mit  Wein) 
auf  den  Esel.  —  PI.  Kel.  30,  4  D^bi^a  ■prab 
grosse  Krüge,  j.  Dem.  VII  g.  E.,  26°  riT  -nn 
Ol  "ttü  b^13l  p5V.b  i;ü  &raa  man  bringt  zwei 
Krüge  und  schöpft  aus  dem  einen  Fasse  u.  s.  w. 
j.  Chag.  II  g.  E.,  78c  n^ab.  Kel.  16,  2  rvu 
pirabn  s.  d.  Tosef.  Kel.  B.  'bath.  IV  g.  E.  dass. 
Bez.  15b  prab  ^ba'a  ibbn  das  sind  Männer  der 
Flaschen!  eine  bilcll.  Benennung  für  diejenigen 
Zuhörer  der  Vorträge  am  Festtage,  welche  als 
die  vierte  Partei  das  Studienhaus  verliessen; 
d.  h.  die  sich  beeilten  fortzugehen,  um  ihren  Wein 
zu  trinken.  Diejenigen  Zuhörer,  die  unmittel- 
bar vor  ihnen,  als  die  dritte  Partei,  sich  aus  dem 
Studienhause  entfernten,  wurden:  p-72  ^bra  (Män- 
ner der  Weinkrüge),  und  die  nach  ihnen  sich 
entfernten,  wurden:  maia  ''ba'a  (Männer  der 
Weinbecher)  genannt.  Jalk.  II,  25a  ri:v.b.  — 
Tosef.  Ter.  VIII  Anf.  iriNl  rwnn  bü  prab'nx-: 
Ol  pbin  bis  (Ms.  Erf.  pab  Turn)  100  Krüge 
mit  Getreide  (Aussaat)  der  Teruma  und  ein 
Krug  von  gewöhnlichem  Getreide.  Ter.  9,  5 
steht  dafür  Ol  nnan  nttiln  bo  n:\-.b  nNU  (so 
im  j.  Tlmd.  und  Ms.  M.;  Mischna  Agg.  und  Ar.: 
n;ab;  R-  Simson  z.  St.  citirt  die  vorerwähnte 
Tosef.  aib  ttNa).  Ar.  erklärt  n^ab,  n:ab=pab: 
Krug  (man  pflegte  auch  Getreide  in  Krügen  auf- 
zubewahren, vgl.  N1T3).  Maim.  erklärt  n:ab: 
Beet,  Ort  der  Aussaat,  vgl.  N:ab. 

N^  m.,  KITlfj'p  /•  eh.  (syr.  ^^=1^?, 
njiab)  Lägel,  Krug,  Flasche.  B.  mez.  85b 
ob.  'bl  N^aba  ntpdn  der  Pfennig  (Stater)  im 
Kruge  macht  klipp  klapp,  vgl.  "irs;  s.  auch  TW. 

fyb  Pilp-  (von  ai'b,  'J  elidirt,  vgl.  r.b)  spot- 
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ten,  verhöhnen;  eine  Ableit.  vom  arab.    -, J 

JLLsü  etwa:   die  Zunge  oder  die  Worte  hin- 

und  herbewegen,  ist  nicht  zutreffend.  Schabb.  30b 
un.  Tvabn  "ms  Tba*  aba^b  jener  Schüler  spot- 
tete über  ihn.  B.  bath.  75 a  Ninrt  vba»  aba^b 
'rsi  Nrnan  *i?aN  N5"1»  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Y^abn  "lrviN 
'dt  nhidji)  jener  Sectirer  verspottete  ihn  (den 
K.  Jochanan  betreffs  seiner  Aussage,  dass  in  der 
zukünftigen  Zeit  Edelsteine  von  ausserordent- 
licher Grösse  in  Jerusalem  anzutreffen  sein  wür- 
den), indem  er  sagte  u.  s.  w.  Das.  K.  Jochanan 
sagte  zu  ihm,  welcher  später  eingestanden,  dass  er 
etwas  Aehnliches  gesehen  hätte:  ab  NbtobN  Np"H 
nnN  ü^asn  i-ian  ba>  abab»  ro»Nr:  ab  man  du 
Wicht  (paxa),  hättest  du  es  also  nicht  selbst 
gesehen,  so  würdest  du  es  nicht  geglaubt  haben, 
demnach  verspottest  du  die  Worte  der  Gelehr- 
ten! Snh.  100a  dass.  Ber.  39a  Tmri  "nba*  abab 
nN  abab»n  ba>  NbN  wo  ^n  *p:i»n  ba>  ab 
öahia  der  Andere  (der  Jemdn.  eine  unrichtige 
Benediction  aussprechen  hörte)  spottete  über  ihn. 
Bar  Kappara,  hierüber  aufgebracht,  sagte:  Nicht 
über  denjenigen,  der  die  unrichtige  Benediction 
sprach,  sondern  über  den  Spötter  bin  ich  ärger- 
lich, vgl.  'jabaib.  B.  kam.  50b.  —  Viell.  auch  ge- 
ringschätzen. Deut.  r.  s.  5  Anf.  abab»  "fln  bN 
übiyn  ^bai  ffibiD»  TfiN  Niriia  "pia  schätze  das 
Becht  nicht  gering,  denn  es  ist  einer  der  drei 
Grundpfeiler  der  Welt,  vgl.  Aboth  1,  18.  Wahr- 
scheinl.  jedoch  ist  btbT»  zu  lesen.  Jalk.  I,  283b 
hat  dafür  yp  Nnn  bN. 

j?}*?  eh.  (syr.  ^JiLjI==abab)  verspotten, 
lachen.  Genes,  r.  s.  64  g.  E.,  63°  R.  Josua 
ben  Chananja,  der  Professor  der  Gesetzlehre 
(NpiaöbiSDN,  s.  d.)  erzählte  folgende  Parabel, 
um'  die  Gemeinde,  welche  wegen  des  Steuer- 
druckes der  Römer  aufrührisch  war,  zu  be- 
schwichtigen: lai-iaa  Dica»  i»an  t\-,;q  t\*ya  ^n 
ndn  tmaN  irrr  N3N  mb  p^a  "tini  bra  ~i»n 
!-p-np»  arp  fn«  t-p^np»"!  ns-iüa  N"np  "pn 
Nnn  b"n  rrb  i»n  "naN  ^b  art  rrb  "i»n  rrpsNn 
npsai  übori  rp-iNi  :-p»"ßb  nb^an  "i»ini  abab» 
laNirn  DibGi  it  rtöiNb  i;D353ü  "13^  'p  übös 
üibiazi  einem  Löwen  blieb  einst  beim  Verschlingen 
eines  Thieres  ein  Knochen  in  der  Kehle  stecken 
und  er  rief:  Wer  da  kommt  und  mir  den  Knochen 
herauszieht,  soll  seinen  Lohn  erhalten!  Da  kam 
ein  egyptisches  Rebhuhn,  das  einen  langen  Hals 
hatte,  herbei,  steckte  denselben  in  den  Rachen 
des  Löwen  und  zog  ihm  den  Knochen  heraus. 
Als  es  hierauf  den  verheissenen  Lohn  verlangte, 
entgegnete  ihm  der  Löwe:  Du  kannst  lachen 
und  sagen,  dass  du  in  den  Rachen  des  Löwen 
unversehrt  hinein  und  unversehrt  herausgekom- 
men bist.  Ebenso,  setzte  der  Redner  hinzu, 
können  wir  froh  sein,  dass  wir,  als  Unterthanen 


dieser  Nation  (der  Römer),  mit  dem  Leben  da- 
vonkommen; s.  auch  TW- 

}$$>  (fyfb)  m.  Adj.  (syr.  l^o£)  Spöt- 
ter, der  hohnlächelt,  j.Ber.  VI,  10° ob.  "ib*l»N 
■jabaib  ^b  NbN  (oanaa  ^n)  pa-ia  i-tfb  Nb  N-sp  in 
nabab  rrtab  i-inN  ims-iaias  iiffla»  m  ed.  Lehm.  (ed. 
Ven.u.  a.  pa-ib  pa-na;  in  letzt.  W  ist  a  elidirt, 
und  die  hier  eingeklammerten  Worte  fehlen) 
Bar  Kappara  sagte  zu  ihm  (demjenigen,  der  über 
den  Andern  wegen  des  Sprechens  einer  unrich- 
tigen Benediction  gespottet  hatte,  vgl.  abab): 
Nicht  über  diesen  Gefrässigen,  sondern  über  dich 
Spötter  bin  ich  aufgebracht;  denn  jener  that  es 
in  seiner  Gefrässigkeit  (dass  er  meine  Entschei- 
dung nicht  abwartete),  weshalb  aber  spottest  du 
über  ihn? 

X\7j  V  m.  N.  a.  (von  aajb,  a>  elidirt,  transpon.1 

von  ab»)  das  unverständliche  Sprechen, 
Stottern.  Cant.  r.  sv.  *o&ra!f,  13a  Gott  sagt: 
!"D!-JN  ^ba»  laiba-'bT  sein  unverständlich  Sprechen 
ist  mir  lieblich;  mit  Anspiel,  auf  "lban,  vgl. 
b^a^  und  anb^. 

$?&  m.  Blüthe  od.  Stengel.   PI.  B.  bath. 

18a  un.  die  Bienen  kommen  iNbT"in  "Uibab  mbaaiNi 
und  verzehren  die  Blüthen  (oder:  benagen  die 
Stengel)  meines  Senfs.  Das.  25b  dass.,  vgl.  Nb^ltj. 
Die  Tosaf.  z.  St.  bemerken  richtig,  dass  weder 
die  Erklärung  Raschis  (Blüthe),  noch  die  des 
Ar.  (Kern)  im  Zusammenhang  passt  und  erklä- 
ren aibab:  Zweig,  Stengel  (viell.  das  gr.  Xu-yos). 

n^i/3?  /.  (=rtaibabn,  n  abgeworfen)  Por- 
tulak, ein  in  Gärten  wachsender  Salat.  PI. 
niaibab.  R.  hasch.  25b.  Meg.  25a  Ms.  M.  (=Ar. 
Var.),'  vgl.  Maibabn. 

\"?p  s-  ^baib. 

NttJl?  m.  und/,  (gr. Xu-y^o?)  das  Schlucken; 
übrtr.:  der  Schluck,  ein  gewisses  Mass  von 
Getränken,  das  so  viel  fasst  als  ein  Schluck 
beträgt;  d.  h.  so  viel  die  Mundhöhlung  fasst.  Auf 
ähnl.  Weise  übersetzt  die  Pesch.  das  hbr.  läro» 
(Ri.  15,  19)  durch  ^LaX:  die  Vertiefung,  in 
welcher  die  Backzähne  sitzen.  —  Sollte  viell. 
unser  W-  aus  am,  a>?aa,  mit  vorges.  b,  entstan- 
den sein?  vgl.  beV.  !rra">ab;  Anf.  —  Pes.  107a  da>a 
N»aib  Nb»  wenn  man  von  dem  Weine  einen 
Mund  voll  (einen  Schluck)  gekostet  hat.  j.  Jörn. 
VIII,  44d  un.  wird  rwaib  Nb»  (pl.)  der  Mischna 
erklärt:  nrtN  N»aibb  pn:  Niritfi  Getränk  von 
dem  Masse,  wie  viel  ein  Schluck  beträgt.  Nach 
Ansicht  der  Schule  Schammai's  sei  v»aib  Nb» 
=rryi:n:  ein  Viertel  Log.  Letztere  Ansicht 
wird  das.  als  erschwerend  angesehen  u.  zw.  "CD» 
ma^an»  nriv  p"nn»  rrnia  rranN  p  bffl  i»aib 
in  Betreff  des  Ben  Abattiach  (der  ausserordent- 
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lieh  gross  war  =  in  bab.  Gemara  •jöan  ^]ba  ä15>: 
Og,  König  von  Basan),  von  dem  ein  Schluck  mehr 
als  ein  Yiertellog  enthielt.  Vgl.  bab.  Jom.  80ab 
ob.  wie  gross  ist  das  Mass  des  Trinkens,  das  am 
Yersöhnungstage  straffällig  ist?  Die  Schule 
Schammai's  sagte:  ms^rn  (ein  Viertellog);  die 
Schule  Hillel's  sagte:  rtexh  Nba  (ein  Mundvoll; 
in  j.  Gem.  1.  c.  fehlt  die  Ansicht  der  Schule  Hil- 
lel's). R.  Juda  sagte  Namens  des  R.  Elasar:  Nbaa 
■rasib  (ähnlich  dem  Mundvoll;  d.  h.  so  viel 
Getränk,  das,  wenn  man  es  an  eine  Seite  des 
Mundes  bringt,  diese  füllt);  R.  Juda  ben  Be- 
thera sagte:  W^  "HS  (soviel  man  schlürft). 

mS^.  NB"^  /.  N.  a.  das  Schlucken, 
Kosten,  dann  überh.  das  Geniessen,  Essen, 
j.  Sot.  1, 16c  un.  it  mbabnaa  a^im  mbu:  na-sb  i-d 
■■  "ns  so  viel  Zeit,  wie  man  zum  Verschlucken 
drei  gerollter  Eier  nacheinander  braucht.  (In 
bah.  Sot.  4a  steht  dafür  Namens  desselben  Au- 
tors: nyaiab  "l'7S  um  ein  Ei  zu  schlürfen?) 
Snh.  I03b  un.  mnsiaa  tus  iip^mniü  navib  nbTO 
bxTiTa  das  Schlucken  (Geniessen)  ist  wichtig, 
denn  es  hat  zwei  Familien  aus  Israel  entfernt, 
näml.  Amnion  und  Moab,  „weil  sie  Israel  nicht 
mit  Brot  und  Wasser  pflegten"  (Dt.  23,  5).  Das. 
52a  na^b  ^pö?  bs>  mpb  isnniTü)  riDiiri  b^ma 
'dt  infolge  dessen,  dass  die  Rotte  Korach's  diesem 
des  Genusses  halber  heuchelten,  verschlang  sie 
das  Gehinnom;  mit  Anspiel,  auf  :ns>a  (eig.  Kuchen, 
Ps.  35,  16).  Bech.  35a  un.  is^a^n  N-b  Na^bb 
wir  haben  nicht  Verdacht  (dass  die  israelitischen 
Hirten,  welche  im  Hause  von  Priestern  dienen, 
ein  falsches  Zeugniss  betreffs  der  Leibesfehler 
erstgeborener  Thiere)  wegen  des  Schluckes,  Ge- 
nusses, ablegen  würden. 

N'ÜJ'l/  wahrsch.  ermp.  aus  trp:nb  /.  (gr. 
Xciyos  oder  Xotyioi;)  Unheil,  Verderbliches. 
Num.  r.  s.  2  g.  E.,  186a  so-M  Irma  ^bab  biiia 
tfvanb  bia  *ni  Tibvs  i^TBiiaa  Nisasi  im  pn 
'=i  Tods»  ismri  i3N  dn  '■pan  "ihn  [srwib]  ein 
Gleichniss  von  einem  Könige,  der  seine  Tochter 
verheirathete ,  zu  welcher  Zeit  sich  bei  ihrem 
Hochzeitsfreunde  etwas  Verderbliches  (ihn  Com- 
promittirendes)  vorfand.  Da  dachte  der  König 
bei  sich:  wenn  ich  ihn  jetzt  tödten  Hesse,  so 
würde  ich  die  Hochzeitsfreude  meiner  Tochter 
stören!  Jalk.  I,  142d  liest  NttniT  "ist;  in  der 
Parall.  Levit.  r.  s.  20,  164a  liest  Ar.  b©  "im 
Ktiw  u.  m.,  vgl.  Naq-n. 

P&  Tosef.  Kel.  B.  bath.  VI  Ende  •&&  ib« 
löö  b©  ed.  Wien,  rieht,  ed.  Solkiew  'pb'^N,  s. 

fcWf?  »w.  Beet  eines  Saatenfeldes,  s.  TW. 
Maim.  in  s.  Comment.  zu  Ter.  9,  5  erklärt  das 
ttJb  der  Mischna  von  unserem  W.,  s.  •pjb. 

DJ?  (viell.  von  abs>  mit  hinzugef.   d)  stot- 


tern, stammeln.  Chag.  15b  oab  Npisi  jnnrr 
tm  ITSizrbd  Ar.  (Agg.  s.  ürrSj  jenes  Kind 
stotterte  mit  seiner  Zunge. 

OlßQ^,  D^D^  *».Adj.  (gr.  XoyiaxT^)  der 
Logist,  Staatsbeamte,  bes.  Finanzver- 
walter. Tanchuma  Zaw,  138b  „Bileam  sagte 
zu  Gott:  Die  sieben  Altäre  habe  ich  errichtet" 
u.  s.  w.  (Num.  23,  4).  sisnn  im«  rrn  T.jzb 
iifiob»  "lmiri  i-jrnm  p-niin  -is-ia  m-ra  mab  riain 
■na  ib  iün  -usaa  bsroa  önuo^bn  nsm  -,ö3 
Tp-ab  1-Oodin  \-inbia  im  Jalk.  I,  132b  (Agg. 
des  Tanch.  'pODlN  d^orbn)  wem  war  die- 
ser Bösewicht  zu  vergleichen?  Einem  Fleischer, 
der  seine  Waaren  auf  dem  Markte  verkaufte 
und  dessen  Laden  voll  Fleisch  war.  Als  er  nun 
merkte,  dass  der  vorübergehende  Finanzverwal- 
ter sich  das  Fleisch  so  genau  ansah,  sagte  er 
zu  ihm:  Mein  Herr,  die  leckere  Speise  habe  ich 
bereits  in  dein  Haus  geschickt! 

t^fr  <W'3J>,  eh.  my\b  m.  (gr.  Xy'yoc)  eine 

Weidenart,  deren  Bast  (Wolle)  zuwei- 
len als  Docht  benutzt  wurde.  Schabb.  2,  1 
ffi^ba  Nb  "pp^bia  "pN  Ar.  (Agg.  asbn)  man 

darf  sich  am  Sabbat  des  Dochtes  dieser  Bast- 
art nicht  bedienen;  weil  näml.  ein  solcher  Docht 
schlecht  brennt  und  zu  besorgen  ist,  dass  man 
das  Licht  zum  bessern  Brennen  bringen  könnte. 
j.  Schabb.  II  Anf.,  4°  wird  imb  (asb)  durch 
Nimib  erklärt;  in  bab.  Schabb.  20b:  ntint  N^ra 
i-pn   man   Nrr,3ia3>2  ein  Zweig  von  einer 

Ceder  (oder  Eiche)  und  zwar:  der  wollartige 
Bast,  der  daran  ist,  vgl.  auch  ■p'^'i. 

lv  (=1^,  i  abgew.,  wie  -n  Ri.  19,  11  für 
l'T)  gebären,  s.  TW 

TTVbf.  (=bh.  rnb)  das  Gebären,  die  Ge- 
burt. Ab.  sar.  8a  rrrbn  dv>  der  Geburtstag, 
j.  Ber.  II,  4d  ob.  ny\S3  mr-pa  n^öiü  dlN  ^'cs 
N!-p  inma  nsian  *p  ^  inTb  nra  rr:  "ir-rb 
ipi  Heil  dem  Menschen,  dessen  Todesstunde  der 
Stunde  seiner  Geburt  gleicht;  so  wie  er  in  seiner 
Geburtsstunde  unschuldig  ist,  so  sei  er  auch  in 
seiner  Todesstunde  unschuldig.  Nid.  29b  fg.  — 
PL  j.  Nid.  III,  50°  mit.  u.  ö.  rriTb. 

&nvb  eh.  (=rrrb)  Geburt,  s.  TW. 

n^tiS  ti£  s.  in  'ib. 

HT\b  oder  NjT^  m.    (=n:h3,   s.  d.,    mit 

tt:  t  :    •  T  : ' 

Wechsel  der  liquidae)  Scheide,  bes.  des  Schwer- 
tes, s.  TW 

tf'pn'?.  tX^yb  (AaoSöoj)  Laodicea,  Name 
mehrerer  asiatischer  Städte.  M.  kat,  26 a  bpb 
topi-ibl  N1TO  yps  N^lOp  nairai  ■>Tin^  infolge 
der  Harfenstimmen  (der  Revolutionäre)  in  Mesi- 
gatb.  Caesarea  zersprang  die  Mauer  von  Laodicea. 
B.  mez.  84a,  vgl.  »TON.     j.  Ab.  sar.  III,  42°  ob. 
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als  E.  Jisa  bar  Chalputha  (oder:  Chalafta)  starb, 
'■z~\  £Op"nbd  tn  mmiiü  idtd?:  da  strömten  die 
Kinnen  in  Laodicea  Blut  ans;  man  rühmte  ihm 
nach,  dass  er  das  Gebot  der  Beschneidung  mit 
eigner  Lebensgefahr  vollzogen  habe.  Genes,  r.  s. 
11,  lld  Nipribn  ins*  Dl«  i2:ut  nriN  Dj'd  einst 
lud  uns  ein  Mann  in  Laodicea  ein.  Khl.  r.  sv. 
i3N   TIIÜN,  80a  NipTlbd  la-in,  vgl.  mb. 

"'\T\7  m-  Adj.  laodicei'sch.  Ivel.  26,  1  biso 
ipilb  eine  laodiceiische  Sandale. 

—Tt?  (hbr.  dfjb,  Tgl-  ailch  arprr)  brennen, 
zünden;  dav.  Schafel  und  Ischtaf.,  s.  aiibiü.  — 
frorib,  m'nb  m.,  arrnnb  /.  (hbr.  n-b,  hsrjb) 
Flamme,  Feuerflamme,  s.  TW 

Wi^H1?  m.  (syr.  kf«n^I,  verwandt  mit  hbr. 
5!jb)  das  Anhauchen,  Anschnauben,  eig. 
vom  schädlichen  Hauche  giftiger  Schlangen,  ex- 
halatio,  vapor,  s.  TW- 

t2n'7  (=bh.)  brennen,  flammen.  Part, 
pass.  mnb  mit  flg.  "inN,  gew.  trop.:  gierig, 
eig.  für  etwas  entflammt,  j.  M.  hat.  III,  82d 
un.  l-mnn  "IHN  uinb  mit  brennender  Begierde 
der  Gotteslehre  anhängend,  j.  Taan.  VI,  69b 
mit.  vierzig  Jahre  vor  dem  Exil  band  D"n?:n  13>ü3 
nN  nbmüü  T^nizT,  -ihn  d^inb  n^rns  i*r  b? 
fTTinb  pabti  pflanzten  die  Israeliten  Palmen  in 
Babylonien,  weil  sie  nach  Süssigkeiten  gierig 
waren,  welche  die  Zunge  an  das  Gesetzstudium 
gewöhnen.  Cant.r.sv.  ">Ddö73,  7a  bsnta-'  dn  d^idlnb 
waffln  "HriN  die  Israeliten  waren  für  die  Gott- 
heit entflammt,  j.  Ab.  sar.  I  Anf.,  39b  ob.  pdTnb 
pii  "IHN  nach  dem  Weine  gierig.  Genes,  r.  s. 
22,  22b  Nbi  nmar;  nn«  cp-jinb  vitq  p  rrabt) 
'al  nbsnn  da  NStus  drei  Personen  gab  es,  deren 
ganzes  Bestreben  auf  die  Erde  gerichtet  war 
und  die  keiiTen  Nutzen  stifteten,  nämlich 
„Kain,  der  Ackerbauer"  (Gen.  4,  2)  „Noah, 
der  Landmann"  (das.  9,  20)  und  „Usija,  der 
den  Ackerboden  liebte"  (2  Chr.  26,  10). 
Levit.  r.  s.  22,  166b  tTüinb  bNlffi-'  "P.-Hü  ^ab 
ni"iS»a  !T"IT  iTTia:?  "IHN  weil  Israel  in  Egypten 
dem  Götzendienste  ergeben  war.  Levit.  r.  s.  26, 169c. 

Pi.  urib  brennen,  zünden.  Levit.  r.  s.  16, 
159°  nuMba  taNim  umii  aiav  ni-  int2>  p 
"pmaiad  Ben  Asai  stellte  Schriftforschungen  an, 
infolge  dessen  das  Feuer  um  ihn  ringsherum 
zündete.  Aehnliches  wird  über  Jonathan  ben 
Usiel  berichtet,  vgl.  pli"1.  Genes,  r.  s.  21  g.  E. 
"iiönTb  inunbüi  tiistr,  bs>rosfina  Nil-nnnasnnrr; 

h^l2   V2    dTN    "1)3N   1ÜJO   T3H    Tb:r,?2T    T^b5"l    13H 

IT  namb  ünu  12a  nN  die  Hölle  wird  (Gen.  3, 
24)  rosfinan  genannt,  weil  sie  sich  um  den 
Menschen  hin-  und  herwälzt,  und  von  Kopf  bis 
Fuss  und  von  Fuss  bis  Kopf  um  ihn  herum- 
brennt. Da  sagte  Adam :  Wer  wird  meine  Kin- 
der vor  diesem  zündenden  Feuer  retten?  j.  Snh. 
X,  29a  mit.  nai-rbn  tPEnpri  ianp  ma«  fiNs:"1  iaa 


Tma-os  Feuer  kam  aus  dem  Allerheiligsten  und 
zündete  um  ihn  (üoeg,  1  Sm.  22,  22)  ringsherum. 

^"7  eh.  (syr.  ^<riX=  Mrtb)  1)  brennen, 
zünden,  s.  TW  —  2)  rege,  munter  sein. 
Part.pl.  j.  Nid.  III  g.  E.,  51 a  il^üi^b  pb\\ 
\NU*jp  ppD2  die  munteren  Kinder  im  'Mutter- 
leibe (eig.  die  vor  Begierde  brennen,  ihn  zu 
verlassen)  kommen  früher  zur  Welt,  so  dass  die 
Nachgeburt  erst  viel  später  nachfolgt. 

WiSifi  und  WE1?  m.  pl.  (=bh.)  Zauber- 
künste. Snh.  67b  wird  ö'rrüb  unterschieden 
von  Dl-ranb  (Ex.  7,  11.  22  fg.);  ersteres  bedeute: 
Ü^Tta  iiWÜ  das  Werk  der  Dämonen;  letzteres: 
Di3m3  nti3>?j  das  Werk  der  Zauberer,  vgl.  qub. 
Ar.  sv.  ab  3  jedoch  liest  umgekehrt:  ibtf  Drrüb 
Jon  pi  d">*na  rrayü  ib«  öi-panb  d^aüa  rvasp 
nddnnftn  d-inr;  unb  na*  -iuin  das  W-  d'rrab 
bedeutet  das  Werk  der  Zauberei-,  ürridi-ib  hing, 
das  Werk  der  Dämonen;  denn  es  heisst  'ji  urrb 
(Gen.  3,  24),  d.  h.  ünb  bedeutet  den  Dämon, 
der  sich  in  verschiedene  Gestalten  „verwan 
delt". 

TP»  NH/1  (=nNb  s.  d.)  ermüden,  ermaU 
ten,  's.  TW" 

^nS  f?rfc  s.brt,  ibij. 

TD  Adv.  (zusammengesetzt  aus  b  wegen,  und 
p  Pron.  pl.)  deswegen,  eig.  wegen  dieser 
Dinge;  ferner  (aus  p-frtb):  ausser,  nisi.  Dan. 
2,  6.  9.  4,  24.  Esr.  5,  12  u.  m.  —  Meg.  taan. 
XII  (vgl.  Taan.  12a)  'an  ffi^N  bd  pb  aber 
Jedermann  u.  s.  w.,  vgl.  -ion. 

T?  Adv.  der  Verneinung  (für  Nib  =  bh.,  syr. 

d^)  nein.     Genes,  r.  s.  73,  72b  -iam  "ld'j  bd 

!Ttü5>  ia  "inn  rrn  apa"  da>  rijnw  pb  rri-iia 
ib  "jn  nuixsa  5>*i352b  dWD  jede  "Verabredung, 
die  Laban  mit  Jakob  getroffen  hatte,  widerrief 
Ersterer  „zehn  Mal",  denn  es  heisst  ib  p  (Gen. 
30,  34,  vgl.  auch  das.  31,  41);  d.  h.  bald  sagte 
er  p,  ja!  (s.  d.  W.),  bald  wiederum  ib,  nein! 

Ylb  S.  INb. 

\\1>,  W)bs.  in  iib. 

30,  ''yfr  (=bh.)  Libyen;  gew.  N.  gent. 
der  Libyer,  j.  Kil.  VIII,  31c  mit.  und  j.  Schabb. 
V  Anf.,  7b  irr?:  (d-aibü)  ^3^b?3  d^Nd-  dna 
rs^Tiss  p  üiT1  '-i  n50N  mni  'a  pb  p-iunb 
pid  s^-iisa  NbiD  prt  ^an  pi  riü  p1  (1.  iT"-iita) 
Vnns:  pi^N  a^s  md  ra-ib  fT>b  ^rmit  p^^n  d^n 
(■ndiba)  innbü  na  ni72N  N'iri  -<^xi2  bis  !r>b 
idib  Nin  m»s  Nin  nmi  i-ifflbia  "jinanb  ^"is 
init'a  Niln  muss  man  bei  den,  aus  Libyen  ab- 
stammenden Proselyten  „drei  Generationen"  ab- 
warten? (d.  h.  sind  sie  als  Egypter  zu  behan- 
deln, von  denen  erst  „die  dritte  Generation  in 
die  israelitische  Gemeinde   aufgenommen  wird", 
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Dt.  23,  8.  9;  dass  sie  näml.  erst  dann  geborene 
Israelitinnen  heirathen  dürfen?)  E.  Jona  aus 
Bozra  antwortete:  Da  wir  sehen,  dass  man  die 
egyptiscke  Bohne,  so  lange  sie  noch  feucht  ist: 
libysche,  wenn  sie  aber  schon  trocken  ist:  egyp- 
tische  Bohne  nennt;  so  ist  daraus  erwiesen,  dass 
ein  Proselyt  aus  Libyen  die  drei  Generationen 
•abwarten  muss,  weil  jene  Benennung  beweist, 
dass  libysch  und  egyptisch  ein  und  dasselbe  ist. 
—  Nach  N.  Brüll,  Jahrbb.  I,  132  ist  iaib:  „Xou- 
ßicv,  Xdßtov  bei  Ducange  und  stammt  von  dem 
Koptischen  olobithos  leguminis  genus,  pha- 
seolus."  —  PI.  Bech.  5b  ob.  -,ft$i  IHN  ba>  Y5  "pit 
msv  D^aib  ai"nan  b^'ian  ib  Tri  abö  bänffl-vs 
^1Z12  ba  rjSriTl  r;Qöa73  (Kaschi  erklärt  unser 
V,T.  tnbW3)  es  gab  (beim  Auszuge  aus  Egypten) 
keinen  Israeliten,  der  nicht  90  libysche  (d.  h. 
vorzügliche)  Esel  mit  sich  führte,  die  mit  dem 
Silber  und  Gold  der  Egypter  beladen  waren. 

Ityb,  ni$2t>  cliald.  (syr.  \L£a£=^ti) 
libisch,  der  Libyer.  Schabb.  51b  aaib  N~i7:n 
ein  libyscher  Esel,  s.  den  nächstSg.  Art.  —  PI. 
\\;3-b  die  Libyer,  s.  TW 

Oj^pl/)  Dp^Ilv  in.  libyscher  Esel,  eine 
vorzügliche  Kace  der  Esel.  Eil.  8,  4  na  ttbl 
E,b::;b  Spiaibn  den  libyschen  Esel  darf  man 
nicht  mit  Kameelen  zusammenspannen ;  d.  h.  ob- 
gleich diese  beiden  Thierarten  einander  ähnlich 
sind,  so  sind  sie  dennoch  als  eine  Mischgattung 
(r^ba)  anzusehen.  Schabb.  5,  1  trpiaibi 
Jonünsa  (1.  opnaibl)  (in  Gem.  das.  51b  durch 
Naib  Nian  erklärt)  der  libysche  Esel  darf  am 
Sabbat  mit  der  Halfter  (tpopßeta)  ausgetrieben 
werden;  weil  letztere  näml.  als  Hütungsmittel, 
und  nicht  als  Last  anzusehen  ist.  j.  Kil.  VIII, 
31C  mit.  5pi^:  13  n  ^;n  n\\  (Dpwbr;)  öpiaibn 
traib  diö  b'J  ■*-,2"ib  dia  opin^b  "lafrH  )ai2 
pba  icn  (oarnN)  oi:-i:-nN  cpia^s  iünt  "jnü 
ftir  op^aib  in  der  Mischna  liest  ein  Autor: 
cpID"1;;  nach  ersterer  LA.  bedeutet  das  Wort: 
aus  Libyen,  so  wie  es  heisst  trab  (Dan.  11,  43), 
nach  letzterer  LA.  bedeutet  das  W.:  siDYmN, 
(s.  d.  und  d^üsün)  näml.  ein  bespringender  Esel. 
j.  Schabb.  V  Anf.,  7b  cp^b  crmp.  aus  Dpirra. 
Tosef-  Schabb.  V  Dpannb  trnspon.  aus  opna"ib. 
Sifra  Ei  teze  Piska  231  trbaab  oipab-nr:  für 
ölpiaib.  —  Die  Trgg.  haben  Np^ab  und  NjW'ib, 
viell.  Au5(.axo'(j  lydischer  Esel.' 

~^>  ^yb  m.  Libyen 
mit.  und  j.  Schabb.  V  Anf., 
von  ^ab,  s.  d. 

"v  (=bh.)  Lydda  oder  Lud,  Lydien. 
Maas,  scheni  5,  2  3"i3>73ri  "ja  Tib  Lydda  war  eine 
Tagereise  westlich  von  Jerusalem  entfernt.  Bez. 
5a  dass.     B.  mez.  49 b  mb  -nan   die  Kaufleute 


j.  Kil.  VIII,    31° 

7b,  s.  aib.  —  ■'wb 


von  Lydda.  Pes.  50a  *nb  ^lin  die  Erschlage- 
nen (Märtyrer)  von  Lydda,  vgl.  rirr.  (Khl.  r.  sv. 
tjn  \-n70N,  80a  stellt  dafür  jopTib).  Snh.  32b 
1"ibb  "WbN  'l  TIN  gehe  (wenn  du  ein  vorzüg- 
liches Gelehrtencollegium  aufsuchen  willst)  zu 
E.  Elieser  nach  Lydda.  Tosef.  Mikw.  Till  g.  E. 
Tibi  tP3pt  irüxn  -Pbl>  13733  fünf  Gelehrte  stimm- 
ten in  Lydda  betreffs  einer  Frage  ab,  um  eine 
Entscheidung  zu  treffen. 

KT£,  TTVib  Luda,  N.  pr.  Das  W.  steht 
wahrsch.  für  n-jt,  rHV  mit  vorges.  b,  wie  cir'r.b 
Julian  u.  a.,  in  welchen  Wörtern  das  Jod  abge- 
worfen wurde.  Schabb.  96b  NTib  i:n  Luda  trug 
eine  Borajtha  vor.  j.  Taan,  III  g.  E.,  67a  "i 
rnib  E.  Luda.  Jeb.  71b  ob.  riNTib  ^nm  lies 
= Schabb.  137a  NVib- 

"Hl/  »m.  N.  gent.  der  Lyddier,  Lydier. 
Die  Einwohner  von  Lydda  waren  wegen  ihrer 
Gefrässigkeit,  und  die  dortigen  NichtJuden  so- 
gar als  Menschenfresser  verrufen.  —  PI.  Schabb. 
I0a  baira  TftVi  D^b  bau»  i-jj-rajn  nro 
baN73  pipm  pm-p  ba^73  rria^bo  i^cb 
Ü1N  ba  baN73  rPU373n  d^id  in  der  ersten 
Tagesstunde  speisen  die  Lyddier,  in  der  zweiten 
Tagesstunde  die  Eäuber,  in  der  dritten  die  Erben, 
in  der  vierten  die  Arbeiter,  in  der  fünften  ist 
die  Esszeit  für  Jedermann,  j.  Git.  IV  g.  E.,  46b 

■pVß    fN    nUN    b3>D    ibiDN     LPIlbb    M2^V   -,a;3    tN 

EPTibb  inzv  nt«  -ß73ta  IHNa  ncy;:  -ma 
rnüJ»  TTi  "^Sü  rn33>:  :-:73  sobald  «ich  Jem.  an  die 
Lyddier  verkaufte,  selbst  wenn  er  dies  blos  ein- 
mal gethan  hat,  so  löst  man  ihn  nicht  aus  (weil 
er  näml.  durch  einen  solchen  Verkauf  sein  Leben 
förmlich  preisgab;  während  man  Jemdn.,  der  sich 
an  andere  NichtJuden  verkaufte,  nur  dann  nicht 
auslöst,  wenn  er  dies  zu  wiederholten  Malen  ge- 
than hat.)  Einst  jedoch  verkaufte  sich  Jem. 
an  die  Lyddier,  bei  welcher  Gelegenheit  E.  Abahu 
sagte:  Was  sollen  wir  machen?  Dieser  Mann 
hat  es  sicherlich  blos  deshalb  gethan,  um  sein 
Leben  zu  fristen;  man  muss  ihn  daher  aus- 
lösen. —  Fem.  Kel.  2,  2  ni^ib  nran  Fässer, 
die  in  Lydda  angefertigt  werden;  vgl.  auch  ,,":nb. 
—  Bez.  14 b  rvp-nb  pn?3  miarb  p^n  Weizen, 
aus  welchem  man  lyddische  Speisen  zubereitete. 
Letztere  bestanden  näml.  in  gekochten  Weizen- 
körnern, die  man  mit  Nüssen,  Granatäpfeln  u.  dgl. 
vermischte  und  welche  als  Leckerbissen  galten. 

HN117  eh.  (=^b)  der  Lyddier.  Ab.  sar. 
36a  ibibtUT  \\^b  i5NO  m?3Np  riN-nb  -wb':":; 
von  dem  Lyddier  Samlai  (der  das  Oel  der  Nicht- 
juden  erlaubte)  führst  du  einen  Beweis!  Die 
Lyddier  sind  nicht  massgebend,  da  sie  die  rab- 
binischen  Satzungen  geringschätzen.  —  Insbes. 
die  Nichtjuden  Lydda's.  Git.  46b  un.  ni-- 
'sn  "Wibb  niiüDi  pan  N"i^  Jem.,  der  sich  an 
die  Lyddier  verkauft  hatte,  verlangte  darauf, 
dass  man  ihn  auslöse.     Das.  47a  "paT  w-pb  'w,_ 
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'331  NrTfi  mi!"n  Vpia  Wibb  !-PttiS3  Resch  La- 
kisch verkaufte  sich  an  die  Lyddier,  nahm  aber 
mit  sich  einen  Prügel,  einen  Stein  u.  s.  w.;  er 
rechnete  näml.  mit  Bestimmtheit  darauf,  dass  er, 
vermöge  seines  Witzes,  unversehrt  von  diesen 
Wilden  loskommen  würde,  vgl.  NrpT  nr.  3. 
Nach  Tosaf.  z.  St.  rührte  dieses  Factum  von  der 
Zeit  her,  als  Resch  Lakisch  selbst  noch  zu  den 
Räubern  gehörte,  da  er  sich  in  seinem  spätem 
Alter,  als  er  sich  dem  Gesetzstudium  gewidmet 
hatte,  nicht  auf  solche  Weise  herabgewürdigt 
haben  würde. 

fcOTl1?  I  m.  N.  gent.  (=nN^b)  der  Lyd- 
dier, ein  NichtJude;  s.  vrg.  Art.  —  PI.  j.  Ter. 
VIII,  45d  ob.  Resch  Lakisch  sagte  zu  Jemdm., 
der  Getränke  genossen  hatte,  die  unbedeckt 
waren  (vgl.  i^s,)  und  wobei  zu  besorgen  war, 
dass  eine  Schlange  sie  vergiftet  haben  könnte: 
l^rns  i"inb  pT»  mn  ■pi'inbb  yi~a  nsat  "ibN 
l^b^bp  ^»in  som  T"vpi  hättest  du  dich  an  die 
Lyddier  verkauft,  so  würdest  du  wenigstens  einen 
grossen  Kaufpreis  bekommen  haben;  hier  aber 
(bei  dem  Genuss  solcher  Getränke)  setztest  du 
dein  Leben  für  einen  geringen  Gewinn  auf's  Spiel. 

fcü"T)7  II  m.  (gr.  Xrjoavov,  ledanum,  ladanum) 
ein  Harz,  das  von  dem  Strauch  Xt)5os,  ledon, 
gewonnen  wird.  Keth.  77b  ob.  ein  Heilmittel, 
um  die  schädlichen  Folgen  des  Aderlasses  ab- 
zuwenden: NTl^l  NT15N1  NTv:n  NSTlbl  Nb^D 
apmü  «bp^-n  Nbnrrai  asb»  b^bsi  Ndiasn  eine 
duftende  Blüthe  (cpuXXov),  das  Harz  des  Ledons, 
das  von  einer  Nuss  Abgeschabte  (Ar.  liest  ntt^ 
n^tni:  Glasstücke),  das  Abgeschabte  vom  Fell, 
eine  duftende  Lorbeerart  (Corona,  s.  b-'bs)  und 
die  Rinde  der  rothen  Palme. 

OpTFl1?  s.  Dpwb. 

It  :  :  -  »ts! 

"TFl?  m.  (gr.  AouSapio?,  ludarius)  der  für 
den  Thierkampf  im  Amphitheater  be- 
stimmte Confector;  vgl.  Sachs'  Beitr.  I,  121, 
nach  Meurs.  glossar.  „ludarii,  gladiatores  i.  q. 
confectores",  deren  Function  darin  bestand,  dass 
sie  die  wilden  Thiere  im  Circus  mit  den  Mes- 
sern tödteten,  und  infolge  dessen  einem  wahr- 
scheinlichen Tode  entgegen  gingen;  vgl.  auch 
syr.  J5?a^  venator  leonum.  Exod.  r.  s.  30  g.  E., 
129a  N-ooüfib^DUJ  ynvi  m-nab  oadsuj  tnab  bus» 
miö»:  ^»ui^s  ^n»  -I?: n  -nibb  barai  ^bri  rpws 
maisia   nm^b  ba-ai  ^bn  son  jipirn  ib  -i»n 

TbNIÖ    Nb    MT    "1?3N    NT!    r^Tlp   173N1    ^»Elb"^ 

"jnyi  ntt  it  nb  -ton  ton  npim  "'b  -i»sn  -iribb 
N-'72Uib"|o  mwNia  Nin  mm  "oi  -nibb  haw  rrrra 
bN-nü11  "ibNü  "p  rnmi  tit  N-inia  »iv  n^N 
isn-in  dnb  -i73N  nwoi  rrnn  \-i»">n  ü5»bib 
■p>TP  anN  v«  Dsnsn  N->n  it  rdpri  dnb  -i»n 
■wvbi  sarnu  mm  i3->ni  d^n^b  tt  d^ba  rp&ia 
risse         »inrnipb  ")»s«5  d^asb  ü^isii  v-  aba 


'ai  firmp  »ififfl  wmrb  ein  Gleichniss  von 
einem  Manne,  der  in  eine  Stadt  kommt,  woselbst 
er  erfährt,  dass  ein  Gnadenact  (Gnaden-  und 
Ehrenbezeugung,  cpiXo-afua,  bei  welcher  Gelegen- 
heit gew.  Thiergefechte  stattfanden)  bevorsteht. 
Er  geht  hin  zum  Confector  (Aouoapt,o£,  -itib) 
und  fragt  ihn:  Wann  wird  der  Gnadenact  ein- 
treten? worauf  dieser  ihm  sagt,  es  sei  noch 
lange  hin.  Hierauf  geht  er  und  zieht  bei  dem- 
jenigen Erkundigungen  ein,  von  dem  der  Gna- 
denact ausgeht,  welcher  ihm  bescheidet,  er  werde 
bald  vor  sich  gehen.  Darauf  bemerkte  er  dem 
Letztern:  Habe  ich  doch  bereits  hierüber  den 
Confector  gefragt,  welcher  mir  sagte,  es  werde 
noch  lange  dauern!  Ja  wohl,  entgegnete  der 
Andere,  wie  kam  es  dir  denn  in  den  Sinn,  den 
Confector  hierüber  zu  befragen?  Sieht  er  es 
denn  gern,  dass  ich  den  Gnadenact  vollziehe, 
da  er  weiss,  dass  er  selbst  in  den  sichern  Tod 
gehe?  Dasselbe  galt  von  Israel,  das,  als  es 
den  Bileam  betreffs  der  Zeit  des  Heiles  gefragt 
hatte,  zur  Antwort  erhielt:  „Ich  sehe  es,  aber 
nicht  jetzt,  ich  schaue  es,  aber  es  ist  nicht 
nahe"  (Num.  24,  17).  Darauf  Gott:  Wie,  das 
ist  auch  eure  Meinung?  Wisst  ihr  denn  nicht, 
dass  Bileams  Ende  ist,  ins  Verderben  zu  stür- 
zen, und  dass  er  deshalb  dem  Herannahen  meines 
Heiles  mit  Widerwillen  entgegensehe?  Ihr  aber 
sollt  eurem  Urahn,  Jakob  gleich  sprechen:  „Auf 
dein  Heil  hoffe  ich,  o  Gott"  (Gen.  49,  18). 
„Wahret  das  Recht  und  übet  Gerechtigkeit, 
denn  nahe  ist  die  Ankunft  meines  Heiles" 
(Jes.  56,  1). 

Fl1?  I  (arab.  Hj)  weichen.  Nif.  Part.  Tib; 
abweichend.  —  Hif.  1)  abwenden,  abwei- 
chen machen.  Kil.  9,  8  wer  Kleider  von 
Mischgattungen  trägt,  vn«  na  Nin  rbm  nb: 
vb3>  d^nttnttJ  weicht  (von  Gott)  ab  und  macht 
seinen  Vater  im  Himmel  von  sich  abweichen, 
d.  h.  er  wendet  die  göttliche  Liebe  von  sich  ab. 
Sifra  Kedoschim  Par.  2  cap.  4  dass.  —  2)  (=TIjb) 
Nachrede  gegen  Jemdn.  führen,  murren, 
j.  Dem.  II,  22°  un.  Rabbi  erlaubte,  unmittelbar 
nach  dem  Brachjahre  Grünkraut  zu  kaufen,  vrn 
Tb»  }Tb»  bs^r  infolge  dessen  Alle  über  ihn 
murrten,  j.  Schek.  V  g.  E.,  49a  un.  rmDT  im 
Nbi  "j-nttN  vb»  iTb»  bdr:  rrs  "nb  '~\i  mann 
d">D3  Nim  yiä.  gegen  R.  Secharja,  den  Eidam 
des  R.  Lewi  führten  Alle  üble  Nachreden,  dass 
er,  obgleich  nicht  bedürftig,  Almosen  annehme. 
Levit.  r.  s.  6  Anf.,  vgl.  I-rtb'n.  Cant.  r.  sv.  bw  1^, 
23d  TTH53  -ins  1Tb»  rrp-Qrt  bip  y?3ffl  er  er- 
fuhr, dass  die  Menschen  über  seine  Töchter 
üble  Nachreden  verbreiteten.  Genes,  r.  s.  54, 
54a  1Tb»  Trsffl  ^T  b»  i»mö  ma  ^tüsn  ipb  ü»b 
inao  weshalb  wurden  die  Einwohner  von  Beth 
Schemesch  bestraft  (1  Sm.  6,  19)?  Weil  sie 
Nachtheiliges  von  der  Bundeslade  sprachen;  vgl. 
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Sot.  35b.  Pesik.  Eth  korbani,  59b  „Der  Fromme 
isst  zur  Sättigung  seines  Leibes"  (Spr.  13,  25); 
das  zielt  auf   Chiskija,   den   König  Judas,   hin, 

mrus  '2  NbN  dn  bdd  lanbiia  by  nbvj  mn  abta 
rb»  "prba  bN-w  vrn  tos  NTj"bi  pm  bta 
yibüb  mw  irrb72i  pi  i^i  ^bto  nt  ö-nuiNi 
'y\  ffllldül  Ar.  ed.  pr.  (Ag.  ■j^ybüT,  und  der 
Nachsatz  ist  crmp.,  Ms.  Oxf.,  Pesik.  r.  u.  A.  haben 
ebenf.  "prbn)  auf  dessen  Tisch  täglich  blos  zwei 
Gebinde  Kräuter  und  eine  Litra  Fleisch  kamen. 
Da  murrten  die  Israeliten  gegen  ihn,  indem  sie 
sagten:  Wie,  das  soll  ein  König  sein  (der  so 
kärglich  lebt)!  „Rezin  und  Ben  Remaljahu" 
(Jes.  8,  6)  geziemt  es  zu  regieren. 

HTl/  /.   (=ntb!j,  s.  d.)    üble    Nachrede. 

j.Git.  IV,  45d  ob.  >p-nn  m  by  nnb  frosri-b  Nbo 
(=T3>b  N^SH-ib)  um  nicht  über  freie  Menschen 
ein  übles  Gerücht  zu  verbreiten.  (Spr.  4,  24 
Cinsa  niTb,  wahrsch.  zu  lesen  rmb);  s.  jed.  nnb. 

})b  II  m.  (=bh.)  1)  Mandel  und  Mandel- 
baum. Bech.  8a  "jb^Nä  rrttSdi  dv>  fc'bb  mmnn 
nb  die  Henne  legt  Eier  nach  21tägiger  Em- 
pfängniss  und  ihr  entspricht  unter  den  Bäumen 
der  Mandelbaum;  d.  h.  vom  Anfange  seiner 
Blüthezeit  bis  zum  Reifen  der  Früchte  vergehen 
ebenfalls  21  Tage.  (Raschi  erklärt  hier  nb: 
Haselnuss,  welche  Bedeutung  dieses  W  im 
Spätrabbinischen  hat;  vgl.  jedoch  Tosaf.  z.  St.) 
Genes,  r.  s.  69  g.  E.,  vgl.  nr.  3.  —  PI.  j.  Kil.  I, 
27aun.  ■ppao-'D  "pmnnft  pD3  na  n^idi  nnb 
wenn  man  Mandelbäume  und  Terebinthen  auf 
einander  pfropft,  was  bringen  sie  hervor?  Pista- 
cien.  —  2)  übrtr.  ein  mandelähnlicher 
Knorpel  (oder:  Knochen)  an  der  Wirbel- 
säule des  Menschen.  Levit,  r.  s.  18,  161a 
ivyb  yivz  ütn  p-'rra  nbr;  r:T  ipon  y^m 
i:n;  ihn  nb  N-an  mvä  bffl  nbu  Mab 
jrro;  Nbi  Dm::  tpüi  abi  tuo  i-inai  Nbi  01723 
'di  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  mbidip  nb"1!*  ipian 
'di  nb  nr  ipffin  nr  dann;  vgl.  Khl.  r.  sv. 
M2;;:  da,  97 b  miö  btt)  Tib)  „Es  blüht  auf 
"Un"  (Khl.  12,  5),  das  ist  der  Knorpel  des 
Rückgrats.  Hadrian  fragte  einst  den  R.  Josua: 
Aus  welchem  Theile  des  Körpers  blüht  der 
Mensch  in  der  zukünftigen  Welt  auf?  Dieser 
antwortete:  Aus  dem  Knorpel  des  Rückgrats 
Man  brachte  einen  solchen  Knorpel  und 
legte  ihn  ins  Wasser,  aber  er  wurde  nicht  er- 
weicht, man  warf  ihn  ins  Feuer,  er  wurde  nicht 
verbrannt,  man  legte  ihn  in  die  Mühle,  er  wurde 
nicht  zermalmt  u.  s.  w.  Genes,  r.  s.  28  Anf.,  27a 
ÖINn  TN  yi^73  Tdpr,  157272113   !TTTÖ  bU5  Tib  lb">DN 

firias  sab  vnsb  selbst  der  Knorpel  des  Rück- 
grats, aus  welchem  Gott  in  der  zukünftigen 
Welt  den  Menschen  aufblühen  lässt,  wurde  in 
der  Sündfluth  aufgelöst.  —  3)  Lus,  Name  eines 
Ortes.  (Nach  Wiesner  im  Ben  Chananja  Jahrg. 
1867  p.  75  —  vgl.  auch  Neub.  Geogr.  du  Talm. 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


p.  394  —  wäre  dieser  Ort  identisch  mit  Lisan 
in  Kurdistan,  dessen  Klima  sehr  gesund  ist 
u.  s.  w.,  worauf  in  den  nächsten  Stellen  ange- 
spielt sein  mag).  Snh.  12a  nbd  d^s?;^  D-nm 
nbdn  Y-13  \\72i  Dinge,  die  in  Lus  zubereitet 
werden.  Was  ist  das?  Die  blaue  Wolle,  vgl. 
W  II.  Genes,  r.  s.  69  g.  E.  (mit  Anspiel, 
auf  Gen.  28,  19)  nbdnn  ns  nd  ■p^diü-a  Tib  urn 
Nbi  nVidia::  nbabd  abi  d^nso  nb;<o  Tib  jon 
mün  ^Nbü  nd  db\o  Nbt>  Tib  ntt  n^inn 
dnia  \vs  dnb  "piais  r-;72  ndia  d^pTn  dbi;"?2 
ü\-ra  dm  rrmnb  ym  ima  •;\vn:n?2  nmn  o^pT 
„das  ist  Lus",  in  welchem  man  die  blaue  Wolle 
färbt,  dasselbe  Lus,  das  Sanherib  nicht  ver- 
derben, Nebukadnezar  nicht  zerstören  konnte; 
das  ist  auch  jenes  Lus,  in  welchem  selbst  der 
Todesengel  niemals  seine  Gewalt  ausüben  konnte. 
Wie  verfuhr  man  mit  den  Alten  jenes  Ortes? 
Sobald  sie  sehr  alt  geworden  waren,  führte  man 
sie  ausserhalb  der  Stadtmauer,  wo  sie  starben. 
Sot.  46b  dass.  mit  Anspiel,  auf  Ri.  1,  26.  — 
Genes,  r.  1.  c.  (mit  Anspiel,  auf  Ri.  1,  23) 
tp-jri  nd  S2d3ü  17:  bd  Tib  t-iüta  mpi  rwb 
Tib  I-P2  i")72N  ninm  Tibd  d^dia  d^yün  m^:: 
nnns  bl>  mayb  bid"1  diN  ffn  Nb  "p  hd  ib  r>? 
nnns  b^  17215»  i-rn  Tib  "p^d  '-1  -ien  -py  bu 
nbn  *pi  ro3di  rni  bbn  Tib  mm  !-n?tt  ba 
myb  nm>72n  *pm  mj>?2b  weshalb  hiess  jener 
Ort  Lus?  Weil  jeder,  der  da  hineinging,  an 
Tugenden  und  Wohlthaten,  dem  Mandelbaume 
gleich,  aufblühte.  Die  Rabbanin  sagen:  So  wie 
die  Mandel  keine  Lücke  hat,  ebenso  konnte  Nie- 
mand den  Eingang  jenes  Ortes  entdecken.  R.  Simon 
sagt:  Ein  Mandelbaum  stand  am  Eingange  einer 
Höhle,  und  durch  diesen  Mandelbaum,  der  ge- 
höhlt war,  ging  man  in  die  Höhle  und  von  da 
in  die  Stadt  hinein. 

rni?  m.  (=bh.,  arab.     *'J)  Tafel,  Platte, 
Brett.     Stw.  arab.       if   eig.   glänzen,    daher: 

offen,  bloss  sein  (=^,  nba,  s.  d.).  Die  von 
Sachs'  Beitr.  II,  175  versuchte  Etymologie,  mb 
sei  verkürzt  von  mbffi,  ist  nicht  zulässig,  da 
unser  W  blos  Holz-  oder  Steintafeln,  nirgends 
aber  „Felle"  bezeichnet,  vgl.  nbä.  —  PI.  Ber. 
14b  mmb  "ndffli  nimb  die  ganzen  Bundestafeln 
und  die  (von  Mose)  zerbrochenen  Tafeln;  bildl. 
für  Gelehrte,  die  der  Gesetzlehre  kundig  sind 
und  solche,  bei  denen  sie  infolge  des  hohen 
Alters  oder  der  Kränklichkeit  sich  verloren  hat, 
vgl.  iiin.  j.  Kil.  IX,  32b  ob.  rman  mmb  die  Bun- 
destafeln, bildl.  für  die  Seele  Rabbi's.  j.  Keth. 
XII,  35a  ob.  und  Khl.  r.  sv.  rj72Dn  rnrj,  88a 
dass.,  vgl.  dipii£i.  Meg.  32 a  ma-um  mmb-, 
s.  rpfd.  —  Dual.  Schabb.  47 a  im.  bü  d^mb 
ddpd  Ar.  (Agg.  d^mib  pl.)  die  Täfelchen  (oder: 
Latten),  die  man  in  den  Pfeilbogen  hineinschiebt; 
nach  einer  Erklärung  Ar's.:  die  Zielscheibe  des 
Pfeilbogens.   Das.  104b  ob.  opis  Tinb  die  Täfel- 
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clien  der  Schreibtafel  (jciva|,  pinax),  welche  mit 
Wachs  tiberzogen  waren  und  in  welche  gew.  die 
Krämer  ihre  Berechnungen  hineinschrieben.  B. 
mez.  117a  wird  !-npn  erklärt  durch  "prrnb  Lat- 
ten oder  Bretter,  die  das  Gebälk  eines  Hauses 
bilden,  j.  B.  mez.  X  Auf.,  12°  ■pmiVn  mpn(?). 
j.  Schabb.  XII  Anf.,  13°  ob.  l-ilPEDaiö  "pmib 
noil^nci  die  Bretter,  die  am  Schiffe  oder  am 
Bette  angebracht  sind.  Das.  XVII  Anf.,  16a 
n^so  bUJ  ^rrnb  die  Schiffsbretter. 

tiffÖ  eh.  (syr.  \Lo.£=mb)  1)  Tafel,  Brett, 
Latte,  s.  TW  —  PI.  Schabb.  18a  -npipn  Tjib 
Ar.  (Agg.  Tib)  Bretter,  die  zum  Vogelfang  die- 
nen. Ar.  erklärt  diese  Vorrichtung  wie  folgt: 
Man  machte  eine  Vertiefung  in  der  Erde,  in 
die  man  Weizenkörner  streute;  am  Bande  der- 
selben aber  legte  man  ein  Fallbrett  schrägüber 
der  Mündung,  welches  vermittelst  eines  Sparren, 
dessen  Ende  sich  in  der  Vertiefung  befand,  in 
die  Höhe  gezogen  wurde.  Sobald  nun  der  Vogel 
die  Weizenkörner  in  der  Vertiefung  auflas  und 
infolge  dessen  an  dem  Sparren  rüttelte,  so  fiel 
das  Brett  nieder  und  bedeckte  die  Vertiefung, 
sodass  der  Vogel  darin  gefangen  wurde.  Nach 
Baschi  bedeuten  unsere  Wörter:  Fischreuse, 
vgl.  auch  inpip.  Git.  61 a  ob.  dass.  —  2) 
(=N»ib  oder  jwib,  s.  d.  W.)  Kinn,  Wange, 
die  der  Tafel  ähnlich  ist.  j.  R.  hasch.  II,  58b 
ob.  svbaipb  (l.  p^su)  piDi  *pmb  ms  -naa  d*np 
wenn  beim  heftigen  Ostwind  im  Monat  Adar  der 
Hauch  deiner  Wange  (Kehle)  ihm  entgegen  weht 
(und  die  Luft  erwärmt),  so  ist  das  ein  Beweis, 
dass  der  Winter  bereits  gewichen  und  der  Adar 
eingekehrt  ist.  Snh.  18b  steht  dafür  'pnba,  vgl. 
ns\  j.Snh.  1, 18C  un.  irbrrpb  p^  nsnba  ns  dass. 

fti1?  I  Genes,  r.  s.  91  g.  E.  s.  "O^USia. 

fti1?  II  (bh.)  Lot,  Brudersohn  Abram's. 
Genes,  r.  s.  44,  43a  Abram  sagte:  \-na  ptaü  }a 
p^73-!  Nir;  laiBT^b  ^by  ppiia  TOsiia  mb  nr 
■^-itn  pasan  i2>  d">abü  insm  iVuiania  wb« 
bN.T  „der  Sohn  piau  meines  Hauses"  (Gen.  15, 
2,  von  ppiä  gedeutet),  das  ist  Lot,  dessen  Seele 
danach  „gelüstet",  mich  zu  beerben;  „das  ist 
"ttybN  piaa-i",  er  ist  es,  um  dessentwillen  ich 
die  Könige  bis  „Damascus  verfolgte  und  Gott 
mir  beistand"  (das.  14,  15).  Gott  aber  entgeg- 
nete dem  Abram:  TpbN  trbas  d-^Nba  rttfibiüi  ■'iN 
D"i3Nb  m-p  Nb  amb  Ulb  "fb  d"nülNi  ich  und 
die  „drei  Engel",  'wir  offenbaren  uns  dir  und 
sprechen  zu  dir:  Lot,  „der  Verwünschte",  soll 
den  Abram  nicht  beerben. 

tSl1?  praet,  üb  und  aib  (syr.  w^)  fluchen, 
verwünschen.     Snh.  49a  ob.  das  Sprichwort 

lautet:  Nasb  Ntin  abl  Nüib  N!"in  sei  lieber  (un- 

T    T  T  o 

schuldig)  verflucht  (syr.  ^^),  aber  nicht  flu- 
chend (syr.  V^*iD;  weil  näml.  der  unverdiente 
Fluch  auf  den  Fluchenden  zurückgeht.  Das.  llla 


"b  na-^b  Np  ab"1»  du  fluchst  mir!  Schabb. 
I08a.  I2üb  ^a«  r-fyv  a^b  ai  i-rb?  a^b 

Rab  (Abaji)  fluchte  demjenigen,  der  dieses  be- 
folgt; ähnlich  t^a,  s.  d.  Kidd.  33b.  71b  u.  ö. 
Snh.  H3a  Nb  ab  -on  snairr  ab->73  ^a  wabn 
'an  mnN  -n»  d©  b3>  irr-p  vielleicht  hat  Josua 
(6,  26),  als  er  Jericho  fluchte,  es  derart  ver- 
flucht, dass  es  weder  unter  einem  andern 
Namen,  noch  eine  andere  Stadt  unter  dem  Namen 
Jerichos  wieder  aufgebaut  werde?  vgl.  auch  -ab, 
Nab:. 

Öl1?  I  Wb,  tfäfb  Fluch,  Verwünschung. 
Genes,  r.  s.  37,  36a  „Er  war  eine  Stütze  153b 
aib"  (Ps.  83,  9),  anbb  das  bedeutet:  zum  Fluche. 
—  PI.  Levit,  r.  s.  17,  160b  ■pb'wa  Nma  avib 
N^aiib  er  verwünschte  das  (aussätzige)  Haus 
mit  diesen  Verwünschungen.  —  Fem.  Nnanb 
(syr.   }L&ais>)   dass.    Fluch,    Verwünschung, 

s.  TW    —  PI.   Snh.  113a  r.-Qm  «nü'nb 

»EWi  Nna-nb  die  Flüche  des  Mose  (gegen 
Götzendienst,  Dt.  11,  17  18),  die  Flüche  des 
Josua  (gegen  den  Wiederaufbau  Jerichos,  Jos. 
6,  26);  vgl.  Nrnab;. 

13117  II  m-  (wahrsch.  gr.  X(.ttJ)  das  Bitten, 
Flehen.  PI.  Jelamdenu  zu  Num.  23,  18  (citirt 
vom  Ar.)  Bileam  ■panb  "ib  3>"Dpb  UipaM  suchte 
sich  Fürbitten  (oder:  Fürsprecher)  zu  verschaf- 
fen.    Musaf. :  !-mian  Geschenk  (?) 

Dl2,,öl7  Name  eines  römischen  Herr- 
schers  im  Anf.  des  4.  Jahrh.,  wahrsch.  Luci- 
nius,  der  zum  Augustus  ernannt  wurde.  Genes. 
r.  s.  83  g.  E.  iön  'nb  üNli  oii^ülb  "jbMiH  hv 
in«  ^bto  w  H73N  b$i~iM  ^jbtt  dm  mbnn 
dViNb  lapariD  an  dem  Tage,  als  Lucinius  zur 
Regierung  kam,  erschien  dem  R.  Ammi  im  Traume: 
Heute  wurde  „Magdiel"  (Gen.  36,  43)  König, 
und  er  rief  aus:  Nur  noch  ein  König  (näml. 
„Iram")  wird  in  Edom  (Rom)  regieren;  d.  h. 
die  römische  Regierung  naht  ihrem  Ende. 

Dt2T] 7m.  (wahrsch.  gr.Xixo«;,  Xsao's)  schlicht, 
einfach;  übrtr.  schlichter,  unbedeutender 
Mensch.  Genes,  r.  s.  20,  20d  nnN  imDNa  rnösn 
in«  oaiibb  riNiffli  nrnma  oia-naa  ma  bioa 
ib^N  iNai  o-'aan  121210  t-n:«»  i-ibsa  i-pm 
dr-PDsb  i-Tiom!-;  d^aan  issb  nsam  }ra  irrainb 
rro  d^-pb  riaa  b»  onn  bis  -ian  anT  bia  nnra 
^npnffin  ^©^N  bNi  -173ND©  Ar.  (Agg.  d^aob: 
Räuber,  was  jedoch  hier  nicht  passt)  einst  kam 
es  vor,  dass  eine  Frau  aus  dem  (edeln)  Hause 
des  Tabrinos  an  einen  unbedeutenden  Menschen 
verheirathet  war,  welcher  ihr  Kränkungen  zu- 
fügte. Als  die  Gelehrten  hiervon  Kenntniss 
erhielten,  gingen  sie  zu  ihm,  um  ihn  zurecht- 
zuweisen. Da  trat  die  Frau  vor  die  Gelehrten 
hin,  indem  sie  ihnen  einen  goldnen  Leuchter, 
auf  welchem  sich  ein  thönernes  Licht  befand, 
vorzeigte;    um    das    Schriftwort   zu  bestätigen: 
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„Nach  deinem  Manne  ist  dein  Gelüste  und  er 
soll  dich  beherrschen"  (Gen.  3,  16).  Sie  wollte 
näml.  andeuten,  dass  sie  sich  ihrem  Manne, 
trotzdem  er  ihr  nicht  ebenbürtig  sei,  gern  un- 
terwerfe. 

DI?!1?  m.  (gr.  Xoto?,  lotos)  Name  verschie- 
dener Pflanzen-  und  Baumarten;  wahrsch.  der 
egyptische  Lotos,  eine  lilienartige  Pflanze, 
deren  eine  Gattung  grosse,  weisse  Blüthen 
trägt,    Ar.  erklärt  das  W  durch  das  arab.  aibs, 

S     i, 

isJo  un(i ital-  fcd'iba,  glans;  Maim.  durch  nstia 

mV 3  Js^Jb   »Lei  ™d    tüN^aiöp,    Castanie.  — 

Schebi.  7,  6  saibm  tppm  -nsam  Tvpn  die 
Rose,  die  Cyperblume,  der  Balsambaum  und  der 
Lotos.  Nid.  8a  drjbn  anst.  oanbn.  Ueber  das 
bh.  ab  vgl.  i^iaq». 

S^"|P17/.   (gr.  Xoyp»]'p)  Badewanne.     Thr. 

r.  sv..  nnjwva,  56°  s.  rai-iab. 

""I^'  iT)/  (=^n-)  !)  sicn  zu  Jemdm.  ge- 
sellen, ihm  angehören;  dah.  auch  beglei- 
ten, s.  Piel  und  ir;ib:.  —  2)  von  Jemdm. 
leihen,  geliehen  nehmen,  gleichsam  an  oder 
bei  ihm  hängen,  nexum  esse.  Schebu.  41b  ba 
ii:~>  wo  ab  "raiNS  "rmb  Nb  -lüian  wenn 
Jem.  sagt:  Ich  nahm  mir  nichts  geliehen,  so  ist 
es,  als  ob  er  gesagt  hätte:  Ich  bezahlte  nicht. 
Dort  näml.  auf  folgenden  Rechtsfall  angewandt: 
A.  verklagte  den  B.  wegen  eines  Darlehns.  Letz- 
terer behauptete ,  er  hätte  von  Ersterem  niemals 
etwas  geliehen.  Hierauf  jedoch  brachte  er  Zeu- 
gen, welche  bekundeten,  er  hätte  zwar  von  A. 
ein  Darlehn  genommen,  dies  jedoch  bereits  be- 
zahlt. Raba  verurtheilte  den  B.  zur  Zahlung 
der  eingeklagten  Summe.  Denn  die  Entnahme 
des  Darlehns  ist  ja  durch  die  Zeugenaussagen 
erwiesen.  Durch  seine  frühere  Behauptung  aber, 
er  nahm  nichts  geliehen,  gestand  er  selbst,  nicht 
bezahlt  zu  haben;  denn  Niemand  zahlt,  was  er 
nicht  schuldet.  Chull.  84a  E.  Nachman  sagte: 
■pbaiso  "pTib  13N  "jias  Menschen  (die  so  schwach 
sind)  wie  wir,  müssen  geliehen  nehmen,  um  zu 
essen;  d.  h.  wir  können  die  Vorschrift:  den 
Vermögensverhältnissen  angemessen  zu  leben, 
nicht  befolgen,  weil  wir  in  diesem  Falle  ganz 
entkräftet  werden  würden.  B.  mez.  72b  \>rb  *pN 
pliüaia  l»ü  b3>  man  darf  kein  Darlehn  nehmen, 
um  dafür  die  Waare  nach  dem  gegenwärtigen 
Marktpreis  abzugeben;  d.h.  obgleich  manWaaren, 
die  später  abzuliefern  sind,  nach  dem  gegen- 
wärtigen billigeren  Preis  kaufen  darf,  so  ist  es 
dennoch  nicht  gestattet,  Geld  auf  eine  bestimmte 
Zeit  mit  der  Bedingung  zu  verleihen,  dass  der 
Schuldner,  wenn  er  dann  nicht  zahle,  dafür 
Waare  geben  müsse;  weil  dies  als  Wucher  an- 
zusehen ist.  Bez.  15b  Gott  sagt  zu  Israel:  ^n 
sms  ii&n  ->a  13173  sm  avn  ma-np  lunpn  ^by  nb 


meine  Kinder,  nehmet  euch  (um  das  Fest  freu- 
dig zu  begehen)  auf  meine  Rechnung  geliehen, 
beobachtet  die  Heiligkeit  des  Festtages  und  setzet 
euer  Vertrauen  auf  mich,  dass  ich  die  Schulden 
bezahlen  werde,  vgl.  nto*\  Trop.  Taan.  12b 
sniDT  irwn  DIN  rrib  eig.man  darf  das  Fasten 
leihen  und  es  später  bezahlen;  d.  h.  wenn  Jem. 
Fasten  gelobt  hat,  so  darf  er  es  auf  spätere 
Zeit  verschieben,  vgl.  t\v.  Exod.  r.  s.  31,  130C 
IT73  !-:t  -pTib  n'hpn  bis'  rrn^n  ba  mnti  N3 
pi  r*"  üv-  V2  nb-ibm  nb^n  ^  mib  am 
d^aaian  }i2  mib  irabn  nvnaa  nr  as>  rn 
vmvn  17:  rrnb  n^n  nsabn  ja  a^aaiam 

•nana   rmb   an  icai  -nan   ^2   üttrcm 

btaai  n^aia  U'biab  ffipa?3l  siehe  da,  die  Ge- 
schöpfe Gottes  insgesammt  leihen  (entnehmen) 
die  einen  von  den  anderen;  der  Tag  leiht  von 
der  Nacht  und  die  Nacht  leiht  vom  Tage  (indem 
näml.  bald  der  Tag,  bald  die  Nacht  länger  ist)  und 
sie  hadern  nicht  mit  einander  wie  die  Menschen  — 
der  Mond  leiht  von  den  Sternen  und  die  Sterne 
leihen  vom  Monde;  —  das  Licht  leiht  von  der 
Sonne  und  die  Sonne  leiht  vom  Lichte  u.  s.  w. 
So  leiht  ein  Geschöpf  Gottes  von  dem  andern 
„ohne  Widerrede  und  ohne  Wortwechsel"  (Ps. 
19,  4),  sondern  sie  leben  friedlich  mit  einander. 
Wenn  der  Mensch  hing,  etwas  von  dem  Andern 
leiht,  so  sucht  der  Gläubiger  ihn  durch  Wucher 
und  Uebervortheilung  zu  verschlingen. 

Pi.  rnb,  n;nb  1)  zugesellen.  Tanch.  Balak, 
233b  obgleich  Israel  infolge  des  Götzendienstes 
entartet  war,  drpbl»  irnb  Nb«  inaTiü  TT  Nb 
'ai  1133  "OSy  so  hörte  Gott  dennoch  nicht  auf, 
sie  zu  lieben;  er  gesellte  ihnen  vielmehr  die 
Wolken  der  Gottesherrlichkeit  (So^a)  zu,  das 
Manna,  den  Brunnen  u.  s.  w.  —  2)  begleiten, 
das  Geleit  geben.  Schabb.  119b  "^Nba  ^ö 
ncsan  matt  nauj  an^a  dmb  ib  i-nb73  r-ra- 
'an  sn  TriNl  3ia  ihn  lmab  zwei  Engel  begleiten 
den  Menschen  am  Freitag  Abend  aus  der  Synagoge 
in  sein  Haus,  deren  Einer  gut  und  deren  Anderer 
böse  ist.  Wenn  der  Tisch  gut  geordnet  ist,  so 
wünscht  der  gute  Engel  ein  Gleiches  für  den 
künftigen  Sabbat,  welchem  Wunsche  der  böse 
Engel  mit  Widerwillen  beistimmt;  wenn  aber 
der  Tisch  unvorbereitet  ist,  so  wünscht  der  böse 
Engel  ein  Gleiches  für  den  künftigen  Sabbat 
und  der  gute  Engel  stimmt  ihm  mit  Widerwillen 
bei.  Sot.  46b  -pta  ib^a  i-iibnÄi  "jb72  -i:\va  ba 
D^ät  Jem.,  der  (einem  Reisenden)  das  Geleit 
nicht  giebt,  so  wie  derjenige,  der  das  Geleit  nicht 
annimmt,  ist  als  ob  er  eine  Mordthat  be- 
ginge, vgl.  :-p ib.  Khl.  r.  sv.  -ras*  nun,  84°  (mit 
Bez.  auf  Khl.*  6,  17  und  8,  15,  ■mV')  iib"^»  ^ 
min  -\-ihn  ntti  "i3pb  üinr>  n«  ^-1373  irren 
d"*3na  d,,ö5>73i  begleitet  denn  etwa  „das  Essen 
und  Trinken"  den  Menschen  zum  Grabe?  Was 
sonst  begleitet  ihn  dahin,  als  das  Gesetzstudium 
sammt  den  guten  Handlungen.  Daraus  wird 
näml.  geschlossen,  dass  das  „essen  und  trinken" 
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in  diesem  Buche  blos  bildlich  von  der  Gesetz- 
lehre zu  verstehen  sei. 

Hithpa.  sich  Jemdm.  zugesellen.  Midrasch 
Tillim  zu  Ps.  104,  26  (welche  Stelle  auf  Rom 
gedeutet  wird)  vny  jTüox  rnbnaa  ">ü  bat)  'jrmb 
cob  lT5>b  ön?:^  pin^  rnicynb  „Liwjathan" 
(wird  Koni  genannt),  weil  jeder,  der  sich  zu 
den  Römern  gesellt,  mit  ihnen  in  der  zukünf- 
tigen Welt  zum  Spotte  Gottes  dienen  wird.  Nach 
einer  andern  Deutung  auf  die  Gesetzlehrer  be- 
zogen: prrab  Hhpn  tw  p-oy  mbrroui  i»  bo 
Nnb  Trtfb  )r;':y  mit  denen,  welche  sich  zu  ihnen 
gesellen,  wird  Gott  in  der  zukünftigen  Welt 
fröhlich  sein.  —  Ferner:  sich  begleiten  las- 
sen.    Sot.  46b  s.  Piel. 

Hif.  i"nb?7  1)  begleiten,  das  Geleit  geben. 
Ber.  I8a  -im?  üribE  "csn  rran  ns  tism  bs 
'n  rnbü  n-isia  nw  irnbn  dni  snb  r\r>nb  ötöü 
'ai  wenn  Jem.  einen  Todten  vorübertragen  sieht, 
ohne  ihm  das  Geleit  zu  geben,  so  heisst  es  von 
ihm:  „Wer  des  Armen  (Ohnmächtigen,  Todten) 
spottet,  lästert  seinen  Schöpfer"  (Spr.  17,  5); 
wenn  er  ihm  hing,  das  Geleit  giebt,  was  ist 
seine  Belohnung'?  „Dem  Herrn  leiht  derjenige, 
der  den  Armen  begünstigt"  (das.  19,  17).  —  2) 
Jemdm.  leihen,  ein  Darlehn  geben.  Schabb. 
63a  un.  b-am  npis  sraw  ]?:  nn-p  i-nbfcn  biia 
dbmtt  "irrp  O'on  wer  dem  Armen  Geld  leiht, 
übt  eine  grössere  Wohlthat  aus,  als  derjenige, 
der  ihm  Almosen  giebt  (da  durch  ein  Darlehn 
dem  Armen  die  Beschämung  erspart  wird) ;  noch 
wohlthätiger  aber  handelt  derjenige,  der  mit  ihm 
gemeinschaftliche  Kasse  macht,  eig.  ihm  das  Geld 
in  den  Beutel  wirft;  d.  h.  der  dem  Armen  Geld 
und  Vvaaren  zum  Geschäftsbetrieb  übergiebt,  da- 
mit sie  Beide  an  dem  Gewinn  betheiligt  seien. 
Jeb.  63a  ob.  npni  nsnan  ^b  5>bo  i-nbar:  wer 
dem  Armen,  der  im  Drucke  lebt,  einen  Sela 
(Geld)  leiht.  B.  mez.  71 a  fg.  rnn-nn  mba  der 
Geld  auf  Zinsen  leiht,  Wucherer.  Das.  75a 
und  Schabb.  149b,  vgl.  d?a.  —  Trop.  Exod.  r. 
s.  31,  130°  Gott  spricht:  vpni  vnbn  nas  im 
mn/n  nbaiD  nsitn  yinn  nmbn  t-i»n  n^^  bais 
nN  rb'oia  iom  ^mbi-na  ppn  bans  ^n  s*bN 
'vi  iD3>r;  sia-n  "iüjoib  nbia  sehet  doch,  wie  so 
vieles  ich  verleihe  (Gutes  spende),  ohne  Zinsen 
zu  nehmen,  und  wie  vieles  die  Erde  verleiht, 
ohne  Zinsen  zu  nehmen;  sondern  ich  nehme  blos 
das  Grundkapital  (die  Seele)  zurück,  das  ich 
verliehen  habe,  und  die  Erde  nimmt  blos  das 
Ihrige  (den  Körper)  zurück,  das  sie  verliehen 
hat:  „Staub  kehrt  zu  Staub  zurück,  wie  er  war, 
und  der  Geist  kehrt  zu  Gott  zurück,  der  ihn 
verliehen  hat"  (Khl.  12,  7). 

I^j  Nfi  eh.   (syr.  wa^=!Tib)    anhangen, 

s.  TW- 

Pa.  ^b  begleiten,  das  Geleit  geben. 
Genes,  r.  s.  48  g.  E.  „Abraham  ging  mit  ihnen, 
um  sie  zu  begleiten"  (Gen.  18,  16),  "ittK  abritt 


rmb  rppiatt  mbsN  das  Sprichwort  lautet:  Hast 
du  den  Gästen  zu  essen  und  zu  trinken  gege- 
ben, so  gieb  ihnen  auch  das  Geleit!  j.  Keth. 
VII  Anf.,  31b  un.  R.  Mei'r  sagte:  „Der  Lebende 
beherzige  es"  (Khl.  7,  2)  nsö  lim^l  in» 
■jTib^l  imb  l"nnp->l  -nnp  "plDOn  bestatte  (den 
Todten),  damit  man  auch  dich  bestatte;  betraure 
ihn,  damit  man  auch  um  dich  traure;  grabe 
(die  Gruft)  für  ihn,  damit  man  sie  auch  für  dich 
grabe;  gieb  ihm  das  Geleit,  damit  man  auch 
dich  begleite.  Khl.  r.  sv.  robb  ma,  87b  dass. 
mit  einigen  Abänderungen.  Keth.  72a  ob.  steht 
dafür:  „Der  Lebende  beherzige"  Tirwz  bü)  D'nm 
■wbi  rpaibT  bn  n^mnp-1  nnpi  !-rivjS5->  iddi 
rrD-iWa"1  13>ai  iTOTib"1  die  Angelegenheiten  des 
Todes:  dass  man  näml.  denjenigen  betrauert, 
der  Andere  betrauerte;  für  denjenigen  gräbt,  der 
für  Andere  grub ;  über  denjenigen  Klagestimmen 
erhebt,  der  Andere  beklagte;  demjenigen  das 
Geleit  giebt,  der  Andere  geleitete;  denjenigen 
zur  Gruft  trägt,  der  Andere  dahin  trug. 

Af.  dass.  begleiten.  Ber.  31a  "onn  'n 
'a"i  wia  'nb  l-piTibN  R.  Mardechai  begleitete 
den  R.  Simi  bar  Asche.  Sot.  46b  rprbvt  laina  'n 
■wtb  'nb  m^ib«  iOiia  'n  "TON  Sb  R.  Mar- 

dechai begleitete  den  R.  Asche;  R.  Kahana  be- 
gleitete den  R.  Simi(?) 

''Vi?,  W?  m.  was  zugesellt,  beigelegt 
ist:  insbes.  oft  -mb  diu:  Beiname.  Neg.  14,6 
i"nb  d\D  "ib  lZT'©  mTN  Isop,  der  einen  Beinamen 
hat,  z.  B.  ist  3TTN,  lain  dYTN  der  griechische, 
der  römische  Isop  u.  dgl.,  welche  sämmtlich  für 
die  Sprengungen  behufs  Reinigung  untauglich 
sind;  im  Ggs.  zu  dno  niTN  Isop  schlechtweg, 
ohne  irgend  welchen  Beinamen,  vgl.  niTN  und 
ibnis.  Par.  11,  7  dass.  Suc.  13a  nirffiaiü  ba 
vbb  inTspm  min  nsn  min  inü  dnp  172a 
31  "nib  dttJ  ib  la^Ui  »iTn  bei  jedem  Gegenstand, 
der  schon  vor  Entstehung  der  Bibel  mit  Beilegung 
verschiedener  Benennungen  vorkam,  den  die  Bibel 
hing,  consequent  immer  nur  mit  demselben  Namen 
benennt  (z.  B.  der  Isop  war  von  jeher  in  ver- 
schiedenen Arten,  wie  römischer,  griechischer 
Isop  u.  dgl.  bekannt,  während  die  Schrift  an  den 
zahlreichen  Stellen,  wo  ditn  vorkommt,  sich  nie 
irgend  eines  Zusatzes  bedient),  so  ist  mit  Be- 
stimmtheit anzunehmen,  dass  nur  ein  Isop  ohne 
irgend  welchen  Beinamen  gemeint  sei  u.  s.  w., 
vgl.  Nrnm».  —  Ned.  53a  pTrt  p  "VTi:i1"1 
•rnb  bia  NiriiD  sttoj  mp-nn  ima  wenn  Jem.  ge- 
lobt, kein  Grünkraut  zu  essen,  so  darf  er  die 
Feldkräuter  essen,  weil  dieser  Zusatz  (nitfj) 
ein  Beiname  ist;  unter  pni  verstand  man  näml. 
die  gewöhnlichen  Gartenkräuter,  m^ü  mpT. 

"Wl^  Milchrahm,  s.  Nnb. 

")b,  IlS  *$&  Interj.  (syr.  ^a\  hbr.  ib  und 
N=ib)'wenn  doch!  0  dass  doch!  0  si!  utinam! 
Stw.  "nb,  eig.  Anhänglichkeit,  Bedingung.     Meg. 
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14a  ob.  'wbi  üiTia  mmN  bia  Ms.  M.  (Agg. 
ijobm)  nimm  ihn  (diesen  Graben)  unentgeltlich, 
o  wenn  doch  (dies  geschähe)!  vgl.  ynn.  Ber. 
28b  um  "Wbi  o,  wenn  es  doch  wäre!  dass  näml. 
der  Mensch  Gott  wenigstens  ebenso  fürchtete, 
wie  er  die  Menschen  fürchtet.  Snh.  7b  "^ibi 
nar^S  rtN^  NJtniD  o,  dass  das  Zurückkommen 
in  das  Haus  dem  Fortgehen  aus  demselben  gliche! 
vgl.  !-!Ni3.  Jom.  86a.  87a  dass.  B.  bath.  5a  \Nlbi 
1j?:t3  'shsiib  wenn  er  doch  zur  Zeit  bezahlen 
möchte!  Wenn  näml.  ein  Schuldner  behauptet, 
er  hätte  vor  dem  festgesetzten  Zahlungstermin 
bezahlt,  so  ist  er  nicht  beglaubigt,  weil  man 
sogar  den  verabredeten  Termin  nicht  immer 
innehält.  Exod.  r.  s.  47  Anf.,  140d  ■jhn  "<Nlbl 
i*p  ia  o  dass  ich  es  über  mich  gewänne,  meine 
Hand  auf  das  Schriftstück  zu  legen!  Mit  vor- 
gesetzten Buchstaben  s.  iNibN  und  ■wbtr 

i^  (=bh.) N. pr.  Lewi  1)  der  Sohn  Jakob's 
von  der  Lea,  die  ihn  so  nannte,  weil  sie  hoffte, 
dass  ihr  Mann  sich  fortan  zu  ihr  gesellen  würde; 
daher  auch  N.  patron.  der  Lewite.  —  2) 
Name  mehrerer  Amoräer,  bes.  oft  "nb  Zeit- 
genosse des  Kabbi.  Pes.  76b  u.  ö.  j.  Jeb.  XII 
g.  E.,  13a  "lö"lD  "D  i"ib  'l  R.  Lewi  bar  Sisi,  der- 
selbe, vgl.  nsa-  Snh.  17 b  cna:=n  ^sb  "püb 
*0"iü  "nb  unter  'dem  Ausdruck:  „die  Lernenden 
vor  den  Gelehrten"  ist  Lewi  zu  verstehen,  der 
den  Unterricht  Babbi's  genoss. 

T]%f?,  '8Vb,  ti$  eh.  (syr.  )l*£=vb)  1) 
N.  pV.  Lewi.  Snh.  98a  un.  "W"b  "n  y>by  üibui 
Heil  (Gruss)  dir,  Sohn  Lewi's,  d.  h.  R.  Josua 
bar  Lewi.  Nid.  40a  "Wb  13  "On  der  Sohn 
Lewi's  lehrte  in  der  Borajtha.  —  2)  N.  patron. 
der  Lewite.     Esr.  6,  16  trib  pl.  die  Lewiten 

—  Chull.  I31a  Nnirra  Eprin  'mm  narb  ainrt 
jener  Lewite,  der  die  Priestergaben  fortriss  u.  s.  w. 

—  PI.  j.  Maas,  scheni  V,  56b  un.  inairr  '"i  bw 
1NT,bb  T"*0721  "nb  p  es  komme  R.  Josua  ben 
Lewi,  der  den  Lewiten  beisteht;  d.  b.  der  für 
sie  vortbeilhafte  Lehren  vorträgt, 

!"H^  /•  1)  patron.  (von  -nb)  die  Lewitin, 
Tochter  oder  Frau  eines  Lewiten.  j.  Jeb.  X,  10d 
ob.  mniaiiö  fpib  mwo  rr>nb  eine  Lewitin, 

welche  buhlte;  eine  Lewitin,  welche  gefangen 
wurde.  j.  Sot.  IX,  24a  un.  rr"nb  bsun  jon  ni-s 
bsan  srn  sei  es,  dass  sie  eine  Priesterin  oder 
dass  sie  eine  Lewitin  ist,  so  darf  sie  den  Zehn- 
ten essen.  —  2)  Lewitenthum,  Lewiten 
schaft.  j.  Maas,  scheni  V  Ende,  56d  Witts  ''"ttn 
fi-nbl  die  Bekannten  (Verwandten)  der  Priester- 
schaft und  der  Lewitenschaft.  j.  Jeb.  XI,  12a 
mit.  irnbi  ttiiro  min»  die  Gaben,  die  der  Prie- 
sterschaft und  der  Lewitenschaft  zu  entrichten 
sind.  Sot.  llb  un.  mbl  nsii-D  vo  die  Stamm- 
häuser des  Priesterthums  und  des  Lewitenthums, 
vgl.  ttsitts.  j.  Sot.  VII,  2ic  un.  mbi  nairo  "»-Jpt 
die  Aeltesten  des  Priesterthums  und  des  Lewi- 


tenthums. Exod.  r.  s.  5,  107b  „Aharon  küsste 
den  Mose"  (Ex.  4,  27).  pm  r,:i-5  brjiD  rir 
ttains  imai  mib  baii  ttn  tt-nb  das  bedeutet: 
Ersterer  eignete  sich  das  Priesterthum  an  und 
gab  dem  Andern  das  Lewitenthum;  Letzterer 
aber  eignete  sich  das  Lewitenthum  an  und  gab 
jenem  das  Priesterthum.  Schabb.  96b  ob.  tt:rv2 
mb  das  Lager  der  Lewitenschaft,  woselbst  die 
Lewiten,  namentlich  Mose,  sich  aufhielten.  Xum. 
r.  s.  3,  186°  u.  ö.  — •  3)  die  Gattin,  eig.  die 
sich  zu  Jemdm.  Gesellende,  ihm  Angehörende. 
Jom.  54b  ob.  die  Stellung  der  Cherubim  gegen 
einander  ibia  rribs  ttlWJtt  ütjo  war  derart, 
wie  ein  Mann  mit  seiner  Gattin  umschlungen  ist 
(zur  Erklärung  von  1  Kn.  7,  36);  vgl.  2i"i3  Ende. 

PH1?  /.  N.  a.  1)  das  Geleit,  Begleiten, 
Geleitgeben;  dah.  auch:  Gesellschaft  (Per- 
sonen), die  einem  Fortreisenden  das  Geleit  giebt. 
Sot.  9,  6  (45b  un.)  „Unsere  Hände  haben  dieses 
Blut  nicht  vergossen  und  unsere  Augen  haben 
es  nicht  gesehen"  (Dt.  21,  7),  das  bedeutet:  töa 
itti;n:ttiitti:riO  abi  ■pT'o  Nb2  imm-jsi  irvb  so 
mb  Nba  der  Ermordete  kam  nicht  in  unsere 
„Hände"  (Besitzthum),  dass  wir  ihn  ohne  Reise- 
zehrung  hätten  entlassen;  wir  haben  ihn  auch 
nicht  „gesehen",  dass  wir  ihn  ohne  Geleit  hät- 
ten fortziehen  lassen  können.  Das.  46b  mbb  rsis 
Wia  nb  "pN  mbtt  "ßöia  man  zwingt  (die 
Stadtleute,  dem  Reisenden)  das  Geleit  zu  geben, 
denn  die  göttliche  Belohnung  für  das  Geleit- 
geben ist  unbegrenzt,  Das.  "]"i"n  "]btt?:tt 
miro  plOi"  mb  ib  '["'NT  wer  auf  Reisen 
ist  und  kein  Geleit  mit  sich  hat,  beschäftige  sich 
mit  der  Gesetzlehre;  anspielend  auf  mib,  Spr. 
1,  9.  Chull.  7a  mb  "03  die  Geleitgebenden. 
Midrasch  Tillim  zu  Ps.  37  mb  irnö  ttb-cN  bm 
das  W.  biDN  (Gen.  21,  33)  ist  eine  Abbreviatur: 
Speise,  Trank,  Geleit;  vgl.  -nb,  Pa.  "nb.  Exod. 
r.  s.  20,  119C  mb  NbN  ins  ti'-in-  mb^ö  tn 
'51  das  W.  nbun  hier  (Ex.  13,  17)  bedeutet 
nichts  anderes  als  Geleitgeben;  Pharao  beglei- 
tete näml.  die  Israeliten  und  bat  sie,  für  ihn  zu 
beten  (mit  Bez.  auf  Gen.  18,  16  fcnbüb  „sie  zu 
begleiten").  Jalk.  I,  66b  dass.  Midrasch  Tillim 
zu  Ps.  104  Anf.  "p-nib  rby  N!-p  dein  Geleit 
(d.  h.  der  dich  geleitende  Schutzengel)  sei  stets 
um  dich!  vgl.  auch  rr  ibtt.  —  2)  übrtr.  das 
Trauerlied,  Klagelied,  das  namentlich 
die  Klagefrau  (m;>bN)  beim  Todtengeleite 
anstimmte,  j.  M*  kat.  I,  80d  ob.  irrn  Nb 
15*1732  nn-Hib  ttlDN  die  Frau  darf  am  Feste  ihr 
Klagelied  nicht  anstimmen;  mit  Anspiel,  auf 
•jrrnb  (Hiob  3,  8),  vgl.  auch  Nni">ib"<N. 

NrnV?  eh.  (=!rib)  1)  Geleit,  Beglei- 
tung, j.  Jom.  IV,  4ld  ob.  "nrra  i-prroa  n  ■'irra 
rpm-mbs  IT  glücklich  ist  derjenige,  der  es  („das 
Gold",  Geld,  Gen.  2,  12  3iü)  in  seinem  Hause, 
glücklich,  wer  es  zum  Geleite  (auf  Reisen)  hat! 
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Genes,  r.  s.  16  Anf.  Exod.  r.  s.  35  Anf.  Num. 
r.  s.  12,  214d  und  Cant.  r.  sv.  TYiü»,  19b  dass., 
vgl.  auch  T7.  Genes,  r.  s.  92,  89d  -pab  npiD 
*733>  N3N  NrpiTib'T  reiset  nur  fort,  denn  ich  be- 
reite euch  das  Geleit.  —  2)  Gesellschaft. 
Thr.  r.  sv.  von,  52 d  *ton  "<?">s  "jü  'ppsaT  V2 
■p-^ip  Nrn-nb  rnjo  -iün  Nrmb  ia733i  Tis  rrb 
■pN  !"Pb  "173N  nachdem  sie  (der  Athenienser  und 
der  von  ihm  erworbene  blinde  Sklave  aus  Je- 
rusalem) aus  dem  Stadtthor  (ttuXt])  herausge- 
kommen waren,  sagte  Letzterer:  Gehe  schnell, 
damit  wir  die  Gesellschaft  noch  einholen.  Er- 
sterer  sagte  zu  ihm:  Ist  denn  eine  Gesellschaft 
vor  uns?     Er  antwortete:    Ja  wohl. 

OfcDvl7Lewitas,  Name  eines  Tannaiten.  Aboth 
4,  4  nia-1  ©in  üu-nb  "On  R.  Lewitas  aus  Jabne. 

]D',)L?  m.  (=bh.)  der  Liwjathan,  der,  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Behemoth  die  Wunder- 
thiere  in  der  zukünftigen  Welt  bilden  werden. 
Levit.  r.  s.  13,  156d  vgl.  ~73!ia  im  Plur.  Das. 
s.  22  Ende  ■jrrnb  nt  trn  m  '„die  Fische  des 
Meeres"  (Hiob  12,  8),  darunter  ist  der  Liwja- 
than zu  verstehen.  Ab.  sar.  3b  aTüV  nvya"! 
■jrrnb  D5>  pnoan  in  den  je  vierten  Tagesstunden 
sitzt  Gott  und  scherzt  mit  dem  Liwjathan;  mit 
Ansp.  auf  Ps.  104,  26.  B.  bath.  74.  75a  Tn3> 
•jrmb  b'O  T-naau  a^p^ssb  nnso  mujyb  napn 
Gott  wird  in  der  zukünftigen  "Welt  von  dem 
Fleische  des  Liwjathan  den  Frommen  ein  Mahl 
bereiten;  mit  Anspiel,  auf  Hiob  40,  30,  vgl. 
mpa.  Das.  D^p-nssb  Mmo  mwb  ri'apn  vny 
";n"nb  biö  TiWs  Gott  wird  in  der  zukünftigen 
Welt  aus  der  Haut  des  Liwjathan  den  Frommen 
eine  Hütte  bereiten;  mit  Ansp.  auf  Hiob  40,  31. 
j.  Meg.  I,  72b  un.  u.  ö.,  vgl.  bs\  —  M.  kat.  25b 
■jimb  bildl.  für  einen  grossen  Gelehrten, 
vgl.  w. 


1°^ 


s.  in  'sb. 


7^  m.  (=bh.)  1)  Hohlweg,  ein  hohler 
Raum  des  Gebäudes,  der  von  Wänden  ein- 
geschlossen ist  und  innerhalb  dessen  eine  Steige- 
leiter oder  eine  Wendeltreppe  zum  Auf-  und 
Absteigen  sich  befindet.  Das  W.,  das  wahrsch. 
für  bibn  (n  abgeworfen)  steht,  bedeutet  nicht 
die  Wendeltreppe  selbst,  wie  Kimchi,  Gesenius 
u.  A.  meinen.  Mögl.  Weise  jedoch  ist  das  Grndw. 

"ib  (mit  angeh.  b),  arab.  ^ "Ä :  gebogen,  gewun- 
den sein,  und  bedeutet  b"ib  eig.  gewundener 
Weg,  zusammenhängend  mit  bh.niNbb:  Schlingen, 
Schleifen.  Pes.34a  'an  naTüb  iriaa  "pa  rnrt  pp  bib 
ein  kleiner,  hohler  Raum  befand  sich  im  Tem- 
pel zwischen  der  Treppe  und  dem  Altar,  wohin 
man  die  unbrauchbar  gewordenen  Opfervögel 
warf.  Das.  77a  dass.  Men.  34 a  ob.  mns  bib 
rrbyb  man  "ja  ein  hohler  Raum,  der  vom 
Hause  (dem  untern  Stockwerk)  nach  dem  Boden 
zu  geöffnet  ist.  —  Bildlich  Nid.  17  b  mno  b"ib 


THT-nab  n^b^n  "jü  ein  hohler  Raum  ist  von 
dem  Söller  nach  dem  Vorhofe  zu  geöffnet;  Be- 
standteile der  weiblichen  Scham,  vgl.  "nn.  — 
PI.  Midd.  4,  5  wrp  mab  rrb3>a  pmna  rn  'pbib 
ma\-ia  psaiN;-;  na  •pbrabiaft  Tn  ■jrtaia  trtBnpn 
'ai  gehöhlte  Gänge  waren  auf  dem  Söller  (des  Tem- 
pels) nach  dem  Allerheiligsten  zu  geöffnet,  durch 
welche  man  die  Baumeister  (welche  die  Tempel- 
Reparaturen  vornahmen)  in  Kästen  herunterliess, 
damit  ihre  Augen  sich  nicht  an  dem  Allerheilig- 
sten weiden  sollten.  Pes.  26a  dass.  (Ar.  citirt  irr- 
thüml.  pblba  hv.,  anst.  pbibi).  j.  Erub.  VII  Anf., 
24b  Qibnb  *p-j  in  Hohlwegen,  hohlen  Räumen.  — 
2)  Nische,  Verschlag  eines  Gebäudes, 
bes.  Hühnersteige.  Schabb.  102b  mrm'ri 
D^b^snn  bin  blba  api  wenn  Jem.  in  der  Hühner- 
steige ein  Zugloch  anbringt.  Das.  122b  nbi 
D^biajin  bffi  blb  bffi  die  Thür  der  Hühner- 

steige. Das.  I46a  un.  raan  Dibiänn  bia  bib 
Nba-  ipiDNbi  N"P"iN  ibryb  die  Hühnersteige 
(deren  Thür  zu  dem  Behufe  dient),  um  frische 
Luft  hinein-  und  den  Dunst  herauszulassen.  — 
PL  Pes.  8a  "janui  pbnbl  *ipa  nai  Rinderstall, 
Hühnersteigen  und  Strohmagazin.  Jörn.  llaun. 
dass.,  wo  jedoch  npa  nicht  steht.  —  3)  Lul, 
Wort  in  einem  Zauberspruch,  um  den  Durst  zu 
vertreiben.  Pes.  112a  ■p'iipjN'i  ";aiD  b"ib  Lul, 
Schefan  und  Anigron. 

tt/w  eh.  (=bib)  Hühnerhaus,  Hühner- 
steige, j.  Jom.  I,  38°  mit.  "iyülW3  nin  "OV '"i 
•jinsT  }»  Tay  ir^ni  ^b^N  '-n  Nbib  vzn  Nbn 
•pal  bat  R.  Jose  grämte  sich  darüber,  dass  er 
das  Hühnerhaus  des  R.  Hai  nicht  sorgfältig  be- 
obachtet hatte  (ob  näml.  eine  Mesusa,  s.  !"iTW3, 
darin  angebracht  war  oder  nicht),  weil  jenes 
Gebäude  nach  der  Vorschrift  aller  Gelehrten  her- 
gestellt worden  war;  vgl.  Jom.  lla. 

Z^t?  m.  (für  abanb,  s.  abab  nr.  2)  eig. 
Spross;  insbesond.  1)  grüner,  noch  feuch- 
ter und  beblätterter  Zweig,  namentlich 
der  Palmzweig,  ein  Bestandteil  des  Fest- 
strausses  am  Hüttenfeste,  Lul  ab,  dass.,  was  bh. 
tp-wn  naa  (Lev.  23,  40).  Zuw.  bezeichnet  ab"ib 
die  sämmtlichen  vier  Pflanzen  des  Fest- 
strausses,  weil  der  Palmzweig  die  grösste 
und  ansehnlichste  derselben  ist.  —  R.  hasch. 
4,  3  (30a)  und  Suc.  3,  12  (41a)  im  WlffiN-D 
a-irna»  nriN  or  ns^iwai  nsaia  lüiptta  bü^i  abnbn 
abib  ni-hü  ■'nst  ia  -pm"1  'n  ppnn  t^P'^  "^ 
tanp73b  "ist  n^aia  ns-nüa  ba^a  in  früherer  Zeit 
wurde  der  Lulab  (der  Feststrauss)  im  Tempel 
„sieben  Tage",  in  der  Provinz  aber  (einschliessl. 
Jerusalem)  blos  am  ersten  Tage  des  Hüttenfestes 
genommen.  Nach  der  Tempelzerstörung  jedoch 
verordnete  R.  Jochanan  ben  Sakkai,  dass  der 
Feststrauss  aueb  in  der  Provinz  an  den  sieben 
Festtagen  genommen  werde,  zur  Erinnerung  an 
den  Tempel.   Vgl.  Sifra  Emor  cap.  16  „Ihr  sollt 
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euch  freuen  vor  dem  Ewigen,  eurem  Gotte 
sieben  Tage"  (Lev.  1.  c.);  das  bedeutet:  abl 
nyno  bs  0*^1353  dass  man  es  in  den  umlie- 
genden Ortschaften  nicht  sieben  Tage  hin- 
durch zu  thun  brauche;  D-'bldS  =  wna,  wozu 
auch  Jerusalem  gehört.  Maim.  in  s.  Comment. 
z.  St.  erklärt:  wia  bedeute  jede  andere  Ort- 
schaft mit  Ausnahme  Jerusalems;  vgl.  dagegen 
Maas,  scheni  3,  4  Dbffii"P  im  Ggs.  zu  nrma  ,  s. 
d.  W.  Suc.  46a  R.  Juda  sagte  Namens  Samuel's: 
rtfraO  ba  3b"ib  misw  das  Gebot  des  Lulab  muss 
während  der  ganzen  sieben  Festtage  befolgt 
werden  (an  welchen  näml.  der  Vollziehung  des 
Gebotes  die  Benediction  vorangehen  muss).  R. 
Josua  ben  Lewi  sagte:  nbib  msft  "piaan  bv 
trspr  miM  "(Vw  lN3a  nur  am  ersten  Tage  ist 
das  Gebot  des  Lulab  (biblisch,  weshalb  ihm 
auch  die  Benediction  vorangehen  muss);  in  den 
darauffolgenden  Tagen  hing,  rührt  dieses  Ge- 
bot blos  von  den  Gelehrten  her,  näml.  von  R. 
Joch,  ben  Sakkai,  weshalb  eine  Benediction  da- 
bei nicht  stattfindet.  Das.  29b  fg.  bin*  3bib 
biD3  ün-rn  ein  Lulab  (Palmzweig),  der  geraubt 
wurde  oder  vertrocknet  ist,  darf  zum  Feststrauss 
nicht  verwendet  werden.  —  PI.  Num.  r.  s.  3 
Anf.,  186b  Israel  wird  der  „Palme"  verglichen 
(Ps.  92,  13)  NbN  nbiOD  m  "pN  "IT  man  na 
Qi^O  -prPDb  nrnn  bibTib  p^b^b  üb^Nb  D-nan 
rs  1^3  mipb  m-np  n^Diu  masb  ö-oo:o  D^bsrib 
öfitt  N3N  nbiDD  Dm  "pN  b&niir'  drt  *p  n->3ri 
rns«  ^»a  n-a  miaa  -^3  öna  snpa  ^b;'3 
mpis  ^b5>D  öna  mita  ib3>3  üna  so  wie  die 
Palme  nichts  Unnützes  enthält,  sondern  die  Dat- 
teln zum  Essen,  die  Zweige  zum  Preisen  (am 
Hüttenfeste),  die  verdorrten  Aeste  zum  Bedachen, 
die  Baststreifen  zu  Stricken,  die  Gerten  zum 
Siebe,  und  die  dicken  Stämme  zur  "Wölbung  des 
Hauses  dienen;  ebenso  giebt  es  unter  Israel  nichts 
Unnützes;  sondern  einige  derselben  sind  Bibel- 
kundige, einige  Mischnakundige,  einige  Agada- 
kundige,  Andere  Gesetztreue  und  wiederum  An- 
dere Wohlthätige.  Ber.  55a  ob.  ü^dj  -obnb  die 
Weinranken ,  deren  Genuss  Unterleibsleiden 
herbeiführt.  B.  kam.  59 a  ünss  "aiblb  als  not- 
dürftige Speise.  Jörn.  80b.  81 b,  vgl.  3b„3b. 
Schebi.  7,  5  mar;  "abnb  pi-u  "obib  die 

Zweige  des  Sperberbaumes,  die  Zweige  der  Te- 
rebinthe.  Ukz.  3,  4  u.  ö.  —  2)  Kehrbesen, 
die  aus  zusammengebundenen  Weiden  oder 
Ruthen  bestehen.  Ab.  sar.  75a  p3bibn  die  Besen, 
womit  man  die  Kelter  ausfegt,  vgl.  r\%  Nach 
Ar.  bedeutet  "paVib:  die  an  den  beiden  Seiten 
des  grossen  Pressbalkens  (n~\Tp)  aufgestellten 
Stangen,  welche  den  letzteren  tragen,  j.  Ab. 
sar.  V,  45b  un.  und  Nid.  65a  dass. 

*$&,  K^b  («abnb,  s.  TW.)  eh.  (=3b^b) 
Palmzweig,  Lulab.  Suc.  32a  nD3  ^m  "^aa 
wbi  mss  15^3  Nmnn  Nab^i  «in  N3b"6  (Ms. 
M.  3bib)  woher  wissen  wir,   dass   D">*ian  nc3 


(Lev.  23,  40)  einen  noch  grünen  Palmzweig 
bedeute,  vielleicht  ist  ein  dürrer  Ast  darunter 
zu  verstehen?  Aus  dem  W-  PD3  (wie  nncs  ge- 
deutet) ist  erwiesen,  dass  der  Zweig,  dessen 
Blätter  von  einander  abstehen,  wieder  „zusam- 
mengebunden" werden  kann,  was  beim  dürren 
Ast  nicht  der  Fall  ist.  B.  kam.  96 a  l^a  \xn 
Nip^an  •ap  -mri  inrmssn  rr-nna  t^bib  b"- 
•ann  Nmam  "npa  N3"'b"ib  Jem.,  der  einen  Palm- 
zweig geraubt,  den  er  in  einzelne  Blätter  zer- 
legte, hat  das  Eigentumsrecht  des  Geraubten 
erworben  (dass  er  näml.  dasselbe,  das  nunmehr  nicht 
den  Namen  Palmzweig  führt,  üün  "n;"0,  nicht  in 
natura  abzugeben  braucht);  denn  das  Geraubte, 
das  früher  den  Namen  Palmzweig  führte,  wird 
jetzt:  Blätter  genannt,  j.  Schabb.  II,  5b  mit.  N~ 
^jba-i  "irjp  "pbib  na  iap-5  (1.  in")  von  der  Zeit 
ab,  da  du  deinen  Palmzweig  (den  Lulab  am 
Hüttenfeste)  bindest,  binde  auch  deine  Füsse; 
d.  h.  von  dieser  Zeit  ab  sollst  du  keine  weiten 
Reisen,  wegen  des  rauhen  Herbstes,  mehr  unter- 
nehmen.   Genes,  r.  s.  6,  7°  dass.  —  PI.  Ab.  sar. 
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i>s:  mns  Npl  '1irr3  pibib  \-T"Ni  Nbpi"i3  prrSNp 
3"i  m-m  n5iü3  Nbia  soam  ^.■äpbi  N'^-n 
Qi"i3jb  minrb  im  Orte  Biram  ereignete  es  sich, 
dass,  als  ein  NichtJude,  der  auf  eine  Palme 
kletterte,  um  Zweige  herabzuholen  und  der, 
beim  Heruntersteigen  vermittelst  der  Spitzen 
jener  Zweige  den  Wein  ohne  Absicht  berührte, 
Rab  diesen  Wein  an  NichtJuden  zu  verkaufen 
gestattete.  Hätte  näml.  der  NichtJude  dieses  Be- 
rühren mit  Absicht  gethan,  so  würde  man  von 
dem  Weine  (^33  pi)  gar  keinen  Genuss  haben 
dürfen,  riNim  "!1DN,  vgl.  Tosaf.  z.  St. 

(V1^1?  m.  (viell.  gr.  XaXcxj,  XaXov,  poet.  XaXio?, 
iov)  eig.  geschwätzig,  redselig;  übertr. 
Bauchredner  u.  dgl.,  der  seine  Künste  im  Am- 
phitheater producirte.  Ab.  sar.  18b  fräna 
'31  "i^blb  die  Maulthiertreiber  (miliares)  und 
die  Bauchredner;  „ein  Sitz  der  Spötter",  vgl. 
1^pi3,  s.  auch  Itnbiö.  In  Tosef.  Ab.  sar.  II 
steht  unser  Wort  nicht. 

üfrbt?,  012X^6  (für  ols^bi-,  s.  b)  Ju- 
lianus', Julian,  N.pr.  j.  Taan.  II,  66a  ob.  ei"1 
OiDöl  oii^bib  13  :nn:ia  der  Tag,  an  welchem 
Julian  und  Papos  getödtet  wurden.  Taan.  18b. 
Sifra  Emor  cap.  9  u.  ö.  dass.,  vgl.  yn-^.. 

^bb  dass.  Julianus,  Julian.  Cant.  r.  sv. 
bl5»3  IS,  24a  die  Israeliten  in  Egypten  wechsel- 
ten   nicht    ihre    Namen;    pnro    piracn    piNi 

OlDin   pIN-lb   imp  TT!    Nb   PpbO   fWZCI  131N1 

tpvbi  -a^Vib  p"np  vn  Nb  (1.  mimbi)  iirrcbi 
"in*73D3bN  ^»"»ssbi  ö^ob  Rüben  und  Simon 
kamen  dorthin  und  als  Rüben  und  Simon  zogen 
sie  fort  von  da;  den  Rüben  nannte  man  nicht 
Rufus,  den  Juda  nicht  Julian,  den  Josef  nicht 
Justus  (vgl.  b)  und  den  Benjamin  nicht  Alexan- 
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der.     Levit.  r.  s.  32,    176°  lautet  dieser  Satz: 

■^trbib  ■pnanb  nVi  D3in  i-mrrb  ^tp  vr>  Nb 
(1.  ^I&obib  rmrpb  DlDTi  -piN-ib).  —   Fer- 

ner N.  pr.  j.  Ned.  III  Anf.,  37d  ^r^bib  "in  :r«n  'i 
K.  Chija  bar  Julian,     j.  Jörn.  II,  39d  mit.  dass. 

TTT"1^/ f.  Adj.  julianisch,  nach  Art  des 
Julian.  Snh.  22b  und  Ned.  51a  (mit  Bez.  auf 
Ez.  44,  20)  rp;-nb"ib  \\a  n-0">ibib  "p^s  aon 

1X2  !"!T  bd  TONI  W  NS"^  NnTtT  NrnSDn 

bTO  pd  bo  n-nasn  "is^m  ht  bo  T-ip^5>  die 
Borajtha  sagt:  (das  dort  erwähnte  Haarverschnei- 
den war)  nach  der  julianischen  Art.  Was  be- 
deutet das?  R.  Juda  sagte:  Ein  solches  Scheren, 
infolge  dessen  die  Haare  einzeln  zu  stehen  kom- 
men. Auf  welche  Weise  geschieht  dies?  Raba 
sagte:  Die  Spitze  je  des  einen  Haares  reichte 
bis  zur  Spitze  je  des  andern  Haares:  das  war 
auch  die  Art  des  Haarverschneidens  des  Hohen- 
priesters. Ben  Elascha,  Rabbi's  Schwiegersohn, 
soll  viel  Geld  darauf  verwendet  haben,  um  diese 
Kunst  zu  erlernen.  —  Die  Etymol.  Musafja's 
von  bnb :  treppen-,  stufenförmig,  ist  nicht  zulässig. 

Kr?bt?  f.   (syr.    i.^a£)    Lanze,    Wurf- 

spiess.  Git.  69b  Nrnblbl  NTa  Ar.  (Agg.  Nrnb^bl) 
das  Geschoss  des  Wurfspiesses,  vgl.  jedoch  NTf 

riW&'b  Ab.  sar.  8b,  s.  Nd^ib. 

VStäb'b  oder  aaty'^IT   Lulschefat,    Sul- 

t  :   :  t  :    : 

schefat,   Name   eines  berühmten  Handelsortes. 

B.  mez.  73b  arabibi  Nrmis  Ar.  (Agg.  üDiab"in) 

der    Hafen    von    Lulschefat,    woselbst    grosser 

Weinhandel  getrieben  wurde.   B.  bath.  98a  «nma 

::nob"ib"!  Ar.  (Agg.  ermp.  ano  bmi). 

^it5.  nt2)7  f.  (syr.  fcös.^,  §r-  Xoqi.a,  lamina, 
vgl.  auch  'jwb)  eig.  dünnes  Plättchen;  übrtr. 
Lama,  Name  einer  kleinen  Münze.  —  PI.  Ab. 
sar.  34b  'in  snam  nudv  Naibn  D^-mai  Nas-p 
1731b  Ar.  (Agg.  nanbn  Nno^p)   ein  Xestes 

Salzbrühe  kostet  eine  Lama,  ein  Xestes  Wein 
hing,  kostet  vier  Lamas;  daher  hat  man  näml. 
nicht  zu  besorgen,  dass  der  NichtJude  die  Salz- 
brühe mit  Wein  vermischt  haben  würde. 

nOD^l1?  j.  Hör.  I,  46a  ob.  ermp.  aus  nona  btti. 

p7  j.  Ber.  III,  6b  ob.  u.  ö.  contr.  aus  "jinb,  s.  b. 

rilH^jl?  ermp.,  s.  Ndiib. 

*&y\)b  od.  ^"b  Lewanti,  Lewinti,  Name 
eines  Amoräers.  j.  Schabb.  III,  6a  mit.  itfsnb  "i 
nj"P  "i  D2>  Tio^a  bN3>  R.  Lewanti  ging  mit  R. 
Jona  baden,  j.  Dem.  VII  g.  E.,  26°  ^üü-nb  H 
j.  Jeb.  IX  g.  E.,  I0b  ^03Tb. 

ITEMI  /  /•  (lat.  linteum,  Xs'vxiov,  Xi'vaov,  wov. 
maiib»  mit  prosthet.  n)  leinenes  Tuch. 
Schabb.' 147 ab  rnN  mas-ibn  ■pasne»  Ar.  (Agg. 
rra:"ibN,  s.  d.)  man  darf  sich  am  Sabbat  mit 
einem  leinenen  Tuch  abtrocknen,    j.  Schabb.  I, 


3a  mit.  mui-ibn  t|a5>moa  wenn  man  sich  in  das 
leinene  Tuch  einhüllt;  von  dieser  Zeit  an  be- 
ginnt das  Haarverschneiden.  Das.  IX,  12 a  un. 
nnon  nna  -na  by  wmsi  masib  diN  darra 
man  darf  am  Sabbat  ein  leinenes  Tuch  wärmen 
und  es  auf  eine  Wunde  legen.  Tosef.  Schabb. 
III  (IV)  nniibN  ermp.  —  PL  j.  Schabb.  III,  6a 
mit.  m'iü^b  nNnn  das  Herbeibringen  der  lei- 
nenen Tücher,     j.  Suc.  I  g.  E.,  52c  dass. 

W$>,  ti^bf.  (gr.  Xws'a)  Linie,  Leine, 
Faden.  Cant.  r.  sv.  "pN-iiz,  10a  bo  Nmbn 
nvbinft  mit  einer  Leine  mit  aufgezogenen  Per- 
len. —  PL  Jalk.  II,  176 b  steht  dafür  d^bn 
nvbina  bo  mit  Leinen  voll  Perlen;  eine  bessere 
Uebersetzung  des  Ws.  D-minn  (HL.  1,  10). 

K3;6,  *2$h  f.  (gr.  Xöypi)  Lanze,  Wurf  - 
spiess.  Snh.  H0a  un.  ein  Araber  Nnna  bpO 
Nd2ib  ^b^y  rpnd-idi  N^an  i-pma^Ni  Nias>i  Ar. 
(Agg.  Nnan  ©-nn)  nahm  ein  Bündel  Wolle, 
tauchte  es  ins  Wasser  und  wickelte  es  um  die 
Lanze.  B.  bath.  74a  dass.  —  PL  Snh.  14a  als 
die  Römer  erfuhren,  dass  Jehuda  ben  Baba  eini- 
gen Gelehrten  die  Autorisation  ertheilt  hätte, 
bnn  bo  ni'Diib  'o  in  iir^o  iy  doa  itt  Nb 
Ar.  (Agg.  rruräsib  ermp.)  so  gingen  sie  nicht 
eher  von  da  fort,  als  bis  sie  300  eiserne  Lan- 
zen in  seinen  Leib  gebohrt  hatten.  In  der 
Parall.  Ab.  sar.  8b  nTCOib  Ar.  (Agg.  mjo;b"ib, 
viell.  von  Nrnbib).  Sot,  1,  8  (9b)  b»  NnO  isb 
nvnoTb  tü5>t  in  i3ni  'p-'Db  vnN  iiaabs  "nay 
(Agg.  ermp.  rrnnsib)  weil  Absalom  den  zehn 
Kebsfrauen  seines  Vaters  beigewohnt  hatte,  des- 
halb warf  man  zehn  Wurfspiesse  auf  ihn  (2  Sm. 
16,  22  und  18,  15).  Git.  70a  ob.  rpb  inai  \ttn 
■"H  Nb  N^ma  ino"i3  ^dsiba  Ar.  (Agg.  in:nbNn 
"WiDl)  Jem.,  den  man  mit  persischen  Lanzen 
(die  gew.  mit  Gift  geschwängert  waren)  schlägt, 
bleibt  nicht  am  Leben.  Num.  r.  s.  9,  203a  u.  ö. 
nwninb  lies  rrurDSib. 

01/  (wahrsch.  gr.  Xi£:  Wolf,  od.  XI?:  Löwe) 
Lus,  schimpflicher  Beiname.  Git.  11 b  öipib 
Oibl  Lukos  und  Lus,  lediglich  als  Namen  von 
NichtJuden,  D^p-mü  mat),  vgl.  oiplb. 

yJ7  m.  (=bh.  5b,  syn.  mit  inb)  Kinn,  Kinn- 
lade, Wange;  übrtr.  Kehle.  Stw.  3«rb=)T)b, 
vgl.  NH^b  nr.  2.  Genes,  r.  s.  81  Anf.  (mit  Ansp. 
auf  yb\  Spr.  20,  25)  baiNTü  dlNb  üt^nj:  Nnn 
I3»nbn  d^iBlp  Verwünschung  trifft  denjenigen,  der 
die  (ihm  nicht  gehörenden)  „heiligen  Speisen  mit 
seiner  Kehle  verzehrt".  Snh.  58b  (mit  Ansp.  auf 
denselben  Bibelvers)  ib^NS  bNTffli  bin  wb  "lUidii 
rti^Tö  b'U  iy"ib  "iaiD  wenn  Jem.  einen  Israeliten 
auf  die  Wange  schlägt,  so  ist  es,  als  ob  er  auf 
die  Wange  der  Schechina  (Gottes)  geschlagen  hätte. 

KJjft  oder  X'tfb  eh.  (syr.  \£a.<.  und  V^ 
=?ib)  Kinn,  Kinnlade,  Wange,  Kehle.  — 
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Schabt».  54  b  wird  •njoitsiü  üb"ß  erklärt:  -i3i 
Nbi  Jisü  mb  msn  wnb  rrb  iia?  -wab  swib 
rpD  *pri  TJSl  Ms.  M.  und  Ar.  sv.  na  (Agg.  12 
Njnb)  ein  Verband  der  Kinnlade.  Wozu  ver- 
wendet man  ihn?  Man  legt  ihn  an  der  Stelle 
des  Esels  an,  wo  letzterer  eine  Wunde  hat,  da- 
mit er  sich  nicht  wieder  daran  reibe.  Das.  67a 
unam  N^nb  der  Kinnbacken  des  Esels,  vgl. 
nart.  Snh.  18b  und  j.  Snh.  I,  18c  un.  nanbri  rß-1 
s.  ns"  und  jsmb. 

5|1 7  I  prät.  qb  (syr.  j^,  vgl.  auch  iab  und 
nsb)  zusammenfügen,  aneinander  reihen, 
verbinden,  vgl.  t?ob.  B.  bath.  4a  un.  rrb  tp^b 
man  der  Andere  verbindet  es,  vgl.  N3iE->b. 
Chull.  11 a  b^N  ^-raab  fnm  N^rs  -^tt  i3^h 
"n  'jb  rnb  tp^bl  ND"1?:  nur  wenn  ein  Opferstück 
ganz  zerschnitten  wird  (das  ist  verboten,  weil 
man  das  Brandopfer  „in  Stücke",  nicht  aber 
diese  Stücke  wiederum  in  Stücke  zertheilen  darf) ; 
wenn  aber  ein  Stück  noch  mit  dem  andern  zu- 
sammenhängt, so  schadet  es  nicht.  Das.  107a 
b-oam  ■©'"b  qb^a  npiatt  ö313j:=  Nb"rt  yn  -w 
D">"pri  n«  "O  wenn  der  Eimer  (der  an  dem  Kanal 
angebracht  ist)  dermassen  durchlöchert  ist,  dass 
die  schadhafte  Stelle  eine  Flüssigkeit  einlässt 
(vgl.  D3is):  so  hängt  der  Kanal  vermittelst  des 
Eimers  mit  dem  Flusse  zusammen,  weshalb  man 
die  Hände  behufs  Waschung  in  ersteren  ein- 
tauchen darf;  weil  näml.  in  diesem  Falle  das 
Wasser  von  der  Kraft  eines  Menschen 
herkommt,  N-ßa  rD,  vgl.  iib/BS.    B.  mez.  100b 

Ob.  ^D^bia   "V33    N3H   iB'"b'n    NQÖ  'l  "173NTS  Ar. 

sv.  jjb  (Agg.  isb^ia,  das.  öfter)  so  wie  R.  Papa 
sagte,  dass  die  Kleider  noch  zusammengeheftet 
(an  einander  geheftet)  seien,  so  ist  auch  hier 
davon  die  Eede,  dass  sie  zusammengeheftet  sind. 
Schebu.  43a  ■©"'■'b'n. 

KnSl/'/.  (syr.  |£qJ^)  das  Zusammen- 
hängen, der  Anschluss,  Anbau.  B.  bath.  6a 
mit  1-ipai  ansiba  «sin  'n  mim  Ar.  (Agg. 
Knsibl  N3"ipa)  R.  Huna  räumt  ein  betreffs  Zu- 
sammenhängens der  Wände  und  betreffs  eines 
Eckwinkels.  Die  Mischna  (das.  5a)  stellt  näml. 
den  Lehrsatz  auf:  Wenn  die  Scheidewand  zwi- 
schen zweien  Gehöften,  welche  zweien  Personen 
angehören,  eingestürzt  ist:  so  müssen  beide  Besitzer 
die  Kosten  der  wieder  aufzubauenden  Wand  bis  zur 
Höhe  von  vier  Ellen  —  welche  genügt,  dass  Einer 
nicht  in  die  Besitzung  des  Andern  hineinsehen 
könne  —  gemeinschaftlich  tragen.  Hat  jedoch 
der  Eine  die  Wand  höher  als  vier  Ellen  ge- 
baut, so  kann  der  Andere  nicht  zum  Tragen  der 
Mehrkosten  angehalten  werden.  Wenn  letztere 
hing,  eine  an  die  von  jenem  aufgeführte  Scheide- 
wand anstossende  Wand  aufgebaut  hat:  so  muss 
er  auch  die  Hälfte  der  Kosten  der  ersteren 
Wand  tragen;  weil  er  durch  seinen  Bau  zu  er- 
kennen gab,  dass  die  Aufführung  jener  Scheide- 

Lbvt  ,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.   II. 


wand  in  seinem  Sinne  geschah.  Hierauf  bemerkte 
R.  Huna:  üblib  "pO  twbsb  faü  selbst  wenn 
der  Letztere  blos  eine  niedrigere  (eig.  halbe) 
Wand  an  die  des  Ersteren  angereiht  hat,  so 
muss  er  dennoch  die  Hälfte  der  Kosten  der 
zuerst  aufgeführten  Wand  tragen.  R.  Xachman 
hing,  sagte:  Nb  faD  Nbl  -wab  *pö  faoi  \\?ab 
yzo  er  braucht  zu  jener  Scheidewand  blos  so- 
viel beizutragen,  dass  sie  bis  an  die  Höhe  der 
zweiten  Wand  reicht.  —  Hierauf  bezieht  sich  die 
talmudische  Bemerkung:  R.  Huna  räumt  ein, 
dass,  wenn  von  dem  Zweiten  blos  ein  Anschluss, 
NnD"ib,  erfolgte  (d.  h.  wenn  er  nicht  etwa  eine 
neue  Wand  aufführte,  sondern  blos  eine  schon 
von  früher  her  vorhandene  Wand  durch  Anfügung 
von  Baumaterialien  an  jene  Wand  anrückte; 
oder,  wenn  er  durch  angebrachtes  Gesimse 
(Winkelecke,  mit  'pp)  die  Anrückung  bewirkte); 
dass  er  in  jedem  dieser  beiden  Fälle  nur  zur 
Bestreitung  der  halben  Kosten  desjenigen  Thei- 
les  jener  Wand  angehalten  werden  kann,  bis  zu 
welchem  seine  eigene  Wand  reicht;  vgl.  Ar.  — 
Raschi,  nach  LA.  der  Agg.,  erklärt  Nnsibi  N3~ip 
wiefolgt:  Der  Anschluss  durch  einen  Erker; 
d.  h.  wenn  der  letztere  den  Winkel  seines  Hau- 
ses, das  an  die  Scheidewand  sich  anschliesst,  nach 
einiger  Zeit  um  etwas  erhöhte,  welche  Erhöhung 
jedoch  noch  nicht  die  Höhe  der  Scheidewand 
erreichte:  so  braucht  er  zu  einem  Betrag  von  mehr 
als  vier  Ellen  nicht  beizusteuern,  weil  man  einen 
solchen  Anbau  nicht  zu  verlängern  pflegt;  vgl. 
Nrnss»  und  isriyap. 

P)l7  II  m.  eine  Lauchart;  Maim.  in  s.  Com- 
ment.  zu  den  nächstflg.  Stellen  hält  spb  für  eine 
Zwiebelart.  R.  Daniel  (citirt  vom  Ar.)  erklärt 
unser  W  durch  io^p"iblNp  (xoXoxocfffa,  colo- 
casia)  eine  Bohnenart,  übereinstimmend  mit 
Raschi  zu  Schabb.  126 b  rroup  "Wa  Jpb;  vgl. 
auch  Raschi  zu  Ned.  58 b,  welcher  rpb  durch 
N3"">D"ib  (lupina,  viell.  durch  den  Wortanklang 
verleitet)  erklärt;  was  jedoch  nicht  einleuchtet. — 
Pea  7,  10  mttii-n  spbn  ym  yiND  n-w:;:n  bs 
D">b3£2n"i  alle  Pflanzen,  die  von  der  Erde  bedeckt 
sind,  wie  z.  B.  der  gemeine  Lauch,  der  Knob- 
lauch und  die  Zwiebeln.  Ter.  9,  6  iy--o  nm 
tnbisaim  miorn  £pbn  yas  rto  eine  Pflanze, 
deren  Samen  im  Winter  vergeht,  wie  der  Lauch 
u.  s.  w.  Tosef.  Ter.  IX  Anf.  und  Ned.  58b,  vgl. 
mon.  Schebi.  7,  1.  2  ritman  rpbn  eig.  der 
närrische  Lauch,  d.  h.  dessen  Blätter  breit  sind 
und  die  sich  dahin  und  dorthin  wenden.  Ukz. 
3,  4  und  j.  Schebi.  VII  Anf.,  37b  dass.  j.  Maasr. 
I  Anf.,  48c  I"pb3>n  rpb  der  hochwachsende  Lauch. 
j.  Schabb.  XVIII  Anf.,  16°  bx-bm  p  ry:-a  'n 
trrniyb  b:>Ntt  N"i!nia  ^&a  tpba  -rnu  R.  Simon 
ben  Gamliel  erlaubt,  den  Lauch  (am  Sabbat 
von  einer  Stelle  zur  andern  zu  tragen),  weil  er 
den  Raben  als  Futter  dient,  j.  Erub.  III  Anf., 
20°  opbipm  tpbn  der  Lauch  und  die  colocasia. 
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j.  Schebi.  V  Anf.,  35d  un.  Spb  N^n  nsr  'l  "i73N 
D-'büa  Jon  K.  Jona  sagte:  Luf  und  Zwiebel  ist 
ein  und  dasselbe. 

rSl7  m.  Adj.  (viell.  von  Xfaoc,  vgl.  tpbsb) 
Jem.,  der  starke  (fette)  Augenlider  hat. 
Becb.  44a  rfS^T  "pu^sa*!  psnb  unter  psib  (der 
Tosef.  Bech.  V  g.  E. ,  wo  jedoch  reib  wahrsch. 
ermp.)  ist  Jem.  zu  verstehen,  der  starke  Wim- 
pern hat,  vgl.  auch  tpt  IL 

,|jv'Ö!!'7  Lufjani,  N.  pr.  (eig.  wohl  ein  Adj. 
von  tpb).  Esth.  r.  sv.  miNina,  102b  -^aib  "ia 
nai>b  "msus  173  i1"13  n^  frOiütt  mn  Bar  Lufjani 
verheirathete  seine  Tochter  von  Sipphoris  nach 
Akko. 

"lßl/»  TS1)/  »w.  (gr.  X7]7ct:t]p,  a  elidirt,  vgl. 
1-m's"'b',|aiN)  Häscher,  Scherge.  Num.  r.  s. 
10,  208b  eine  Botte  von  Schlemmern  zechte  einst 
bis  zur  Mitternacht,  ohne  einen  ordentlichen 
Bausch  zu  bekommen.  Sie  mischten  die  ver- 
schiedensten Weine  mit  einander,  und  infolge 
des  Bausches  schlug  Einer  den  Andern,  bis  end- 
lich der  Morgen  graute,  -pa>a  nmstn  nbai 
ab"ia  "nas»i  rrobüb  tnoan  öfflsm  laibn  Kai 
da  verbreitete  sich  der  Lärm  in  der  Stadt  und 
infolge  dessen  kam  der  Scherge,  verhaftete  sie 
und  lieferte  sie  der  Begierung  aus,  sodass  sie 
sämmtlich  zu  Grunde  gingen.  —  PI.  Genes,  r. 
s.  61,  60a  "pnsib  "psn  i*>»a*in»  in^&n  aa  ba>  £]N 
■jn  rntti»  ^Ni  i"inbia  i^oin  iiasm  obgleich 
Manche  (die  Worte  ir73Nbl  dffivjbi  OTVfflN,  Gen. 
25,  3)  übersetzen:  „Kaufleute,  Häscher  und  Volks- 
häuptlinge", so  bedeuten  sie  doch  sämmtlich: 
Stammväter  der  Völker.  Pesik.  Beracha  Anf., 
196b  „Der  König  zürnte"  (2  Sm.  19,  1)  tun 
lniN  TipTi  "ibia  i^Tsnbb  er  winkte  seinen  Scher- 
gen, worauf  sie  ihn  (den  Ueberbringer  der  Trauer- 
botschaft von  Absalom's  Tod)  durchbohrten. 
Ueber  eine  andere  LA.  vgl.  li"nab.  Ar.  liest 
EP-pab  T73"i  (1.  tp-pübb)  er  winkte 'den  Traban- 
ten, Söldnern  (Xaxpis,  latro;  pl.  latrones). 

p6  s.  -pb. 

^pll1?  m.  pl.  K  gent.  (gr.  Atßuxoi)  die 
Libyer,  s.  TW. 

IpV?,  XEp"6  Adv.  wenig  (?)  Buth  r.  sv. 
153 sm,  40a  lp"ib  nosn  (wahrsch.  zu  lesen  NUpib, 
mit  Ansp.  auf  nupbN,  Buth  2,  7)  sie  bediente 
sich  des  Ausdruckes  „wenig".  —  Thr.  r.  sv.  "Pi>n 
inal,  51b  NUplb  NUp"ib  "b  ran"'  Nb  möchtest  du 
mir  nicht  ein  klein  wenig  (Pfeffer)  geben?  vgl. 
jedoch  Niasbpp. 

Ipll/i  ]p4/  m-  Adj.  (§r-  Xsuzoc,  öv)  sehr 
weiss,  blendend  weiss;  als  ein  Leibesfehler 
bei  Menschen  und  Thieren.  Bech.  45b  in  der 
Mischna  ipi"ibn  Ar.  und  Baschi  (Agg.  ipabn,  *n 
in  a  übergegangen,  s.  d.  Bstn.)  wird  in  Gemara 
das.  erklärt:  tomn  der  blendend  Weisse.   Das. 


naniBjo  ^N^piib  -wa  in»  Ynb  lasrr  sonna 
■nvn  jener  'Kleinviehhändler  rief  einst  aus: 
Wer  will  ■^■"p-nb  kaufen?  Da  fand  sich, 
dass  er  weisse  Lämmer  hatte.  Tosef.  Bech. 
V  g.  E.  ip-nb  (1.  ipmb).  Tosef.  Ber.  VI  (VII) 
'an  ipTibn  na  nxmn  Jem.,  der  einen  blen- 

dend Weissen  sieht,  sage  die  Benediction:  Ge- 
lobt der  die  Geschöpfe  verändert.  Ber.  58b 
und  j.  Ber.  IX,  13b  un.  dass.  Sifra  Emor  Par. 
3  cap.  3  ipabm  mrran,  vgl.  "lirra. 

WN^pll^  eh.  (  =  ij5Tib)  blendend  weiss. 
—  PI.  Bech.  45b  ,,?N'',;p"nb,  s.  vrg.  Art. 

NrVJp^  fem.  (=mb,  XsxavYj)  Flasche, 
Krug.  'PI.  Khl.  r.  sv.  ü^bnin  ba,  72b  man 
nahm  Wasser  aus  dem  Ocean,  NrPipib  i"ib»l 
linb  pybia  im  tr»  n-naa  pan"'i'nm  d->73 
füllte  Krüge  mit  diesem  Wasser  und  goss  noch 
anderes  Wasser  hinzu,  welches  letztere  das  erstere 
vernichtete;  vgl.  jedoch  N3ipb. 

Olpl^i  Dlp^  m.  (gr.  Xuxoc)  1)  Wolf.     Suc. 
56b  Mirjam,  die  Tochter  Bilga's  (eines  Priester- 
hauptes) wechselte  ihre  Beligion  und  heirathete 
einen    griechischen    Feldherrn,      ö",:t    IDiaStfia 
niüNi  naT?3n  ^aa  ba>  nb^öa  na:s>373  nmn  ba^nb 
bNTffii  blI3  1517373  Mba53  nnN  Tl73  15»  oipib  oipib 
pmn  rtfiüa  anb  Wi»  nnN  ">Nl  (Ar.  liest  Olp^b) 
als  nun  die  Griechen  in  den  Tempel  eingedrungen 
waren,  stampfte  sie  mit  ihrer  Sandale  auf  den 
Altar  und  rief  aus:  Wolf,  Wolf,  wie  lange  noch 
wirst   du   das  Geld   der  Israeliten  verschlingen, 
ohne  ihnen  in  der  Noth  beizustehen?  j.Suc.  Vg.E., 
55d  steht  dafür:  |;-röa3  nainn  nriN  Oipib  Dlplb 
b£OU3i    bö   Wolf,  Wolf,   du  hast  Israels  Ver- 
mögen aufgerieben!     Tosef.  Suc.  IV  g.  E.  cnplb 
oyib   (1.  oipib  od.  enp-'b);  vgl.  nab:a.   —   2) 
übrtr.  Lukos,  eig.  Wolf,  Baubthier,"  d.  h.  wil 
der  Mensch,  als  Nebenbenennung  der  Nicht- 
juden.      Git.  11 b   ölbl   ölplb  Lukos    und  Lus. 
j.  Ter.  X,  47b  mit.  öpib   D""4   ab   Nm5N  I^Nl 
'ai  ina  avo;  richtiger  in   der  Parall.   j.  Ab. 
sar.  II,  42a  mit.:  i^pib  ü">ia  (Plur.)  stehen  denn 
nicht    auf  jenen    Dokumenten  NichtJuden,    die 
Wölfe,  verzeichnet  u.  s.  w.?    j.  Git.  I  Anf.,  43b 
ob.    i">3N    m53N    nai    Tb3>    ii»wn   ppib   iria 
NichtJuden,  Wölfe  stehen  auf  dem  Scheidebrief 
als    Zeugen    unterschrieben  und  du  sagst  das? 
d.  h.  du  willst  den  Scheidebrief  als  giltig   er- 
klären,   trotzdem    aus    den    Namen    der    Zeu- 
gen   deutlich    hervorgeht,    dass    es    NichtJuden 
seien!     (Aehnl.  bab.  Git.  llb,  vgl.  Dib).     Pesik. 
r.  s.  21,  42b0  nmoia  173  a^bi  "man  i?3  o^a  o^a 
verschiedene  Horden  kommen  aus   dem  benach- 
barten   Orte    Goder    und    Wölfe    (räuberische 
NichtJuden)  aus    Susitha  (die  Commentt.  haben 
aus    Missverständniss    das    ppib    in    allen  hier 
citirten    Stellen    als   Part,  von  ipb    aufgefasst: 
niedrige,  gemeine  Menschen,  wonach  auch  die 
Erklärung  in  o-1^,  was  jedoch  unrichtig  ist). 
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NWl^»w.(gr.XouT7]p)  Bade  wanne,  s.'püi'iib. 

Uft?  prät.  tob  (=bh.)  kneten.  Schabb.  7,  2 
u.  ö.  Tübn  wenn  Jem.  knetet.  Pes.  30a  pmb  pN 
ton  nbiD  nan  bs  mb  öni  3bm  norpr:  dn  man 
darf  den  Teig  nicht  mit  Milch  kneten  (weil  man 
das  Gebäck  desselben  mit  Fleisch  zusammen  ge- 
messen könnte);  wenn  man  ihn  aber  damit  ge- 
knetet hat,  so  ist  das  Gebäck  überhaupt  zum 
Genüsse  verboten.  Das.  36a  pNi23  "S  bs  t]N 
in  psap»  piab  obgleich  man  den  Teig  (am 
Pesach  mit  Wein,  Honig  oder  Oel)  nicht  kneten 
darf,  so  darf  man  dennoch  den  gerollten  Teig 
mit  diesen  Flüssigkeiten  bestreichen.  Die  Cha- 
chamim  hing,  sagen:  13  psupa  13  piübl23  na* 
13  pööp»  "pN  13  piüb  "pNia  njn  nur  mit  sol- 
chen Flüssigkeiten  darf  man  den  Teig  bestrei- 
chen, mit  denen  man  ihn  kneten  darf,  nicht 
aber  mit  solchen,  mit  denen  man  ihn  nicht  kne- 
ten darf.  Part.  pass.  j.  Sot.  IX,  24b  un.  wird 
D13122  nöi  (Ps.  19,  11)  für  ein  Gebäck  erklärt, 
fixam  ©313  niäib  rtsi  13a  bs>  noit  nbiD  das 
aus  solchem  Mehl  zubereitet  wird,  das  an  dem 
Siebe  (infolge  seiner  Fettigkeit)  anklebt  und  das 
mit  Honig  und  Milchrahm  geknetet  wird. 

Nif.  läib^i  (über  diese  Form  vgl.  ■jit)  ge- 
knetet werden.  Pes.  35a  "p^a  Miülbijü  no"1? 
n-D  l2£ia->n  bs>  p3"«n  "ps  uss^i  ^21231  wenn  ein 
Teig  mit  Wein,  Oel  oder  Honig  geknetet  wurde, 
so  ist  derjenige,  der  das  daraus  angefertigte  und 
in  Säure  übergegangene  Gebäck,  am  Pesach 
genossen  hat,  nicht  der  Strafe  der  Ausrottung 
schuldig.  Das.  36a.  Men.  55a  miülb-o  mnSEn  b3 
lltarp  Nbi23  ■püiütti  p-roiD3  alle  Mehlopfer 
müssen  mit  lauem  Wasser  geknetet  werden  und 
man  muss  darauf  achten,  dass  sie  nicht  in  Säure 
übergehen.     Dav.  lä^b,  tü^b  s.  d. 

ttf'}1?,  üb  eh.  (syr.  ^=vrg.  läib)  kneten. 
Pes.  36a  E.  Josua  sagte  zu  seinen  Kindern:  Nttv 
■'b  imib  ^biNi  ins»  Ni233Vi3  ">b  iiDibn  Nb  N?3p 
N12J3T73  den  Teig  der  Gebäcke,  die  für  den 
ersten  Pesachtag  (d.  h.  den  ersten  Abend,  an 
welchem  man  „dürftiges  Brot"  essen  muss)  be- 
stimmt ist,  sollt  ihr  mir  nicht  mit  Honig  kneten; 
denjenigen  aber,  der  für  die  Gebäcke  der  darauf- 
folgenden Tage  bestimmt  ist,  dürfet  ihr  mir  mit 
Honig  kneten.  Pesik.  r.  s.  22,  44d  eine  Frau, 
'il  itmnn  "na  U3-b?2  nbTNI  die  zu  ihrer  Freun- 
din ging,  um  zu  kneten  u.  s.  w. 

Hb,  nt6  Präp.  (syr.  Lx^.)  zu,  gegen,  bei, 
an;  mit  Suff,  inib,  ^nib  u.  s.  w.  Esr.  4,  12. 
Das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  bs  und  ni 
(=rv;),  und  im  Syr.  aus  ^  und  Zu  (St.  c.  von  ]&1), 
eig.  also:  zu  etwas,  zu  Jemandem,  hat  aber 
mit  vib,  i-fib  (wie  Gesenius,  Bernstein  u.  A.  irr- 
thümlich  meinen)  nichts  zu  schaffen,  s.  TW.,  vgl. 
auch  nis.  (Die  Formen  rn,  ni3,  nib,  mit  Patach, 
anst.  mit  Sekofo  im  Syr.,  finden  sich  in  den  cor- 
rectesten  Trg.  Codices.) 


TJ  m.,  )lb  f.  s.  vb^. 

NT?  oder  ip  (=Tib)  weichen,  s.  TW 

12p,  V2Vb,  1212b  masc.  (viell.  gr.  Xaßic 
mit  verdoppelt,  t)  Werkzeug  zum  Anfassen, 
wie  Griff,  Henkel,  Rand.  Maim.  in  s.  Com- 
ment.  zu  Kel.  4,  4  bemerkt  Folgendes:  Die  Worte 
T3tb,  nvsiu,  'jST!,  -it  sind  in  diesem  Tractat  in- 
sofern gleichbedeutend,  dass  sie  sämmtlich  den 
über  die  Fläche  des  Gefässes  hervorragenden 
Rand  bezeichnen.  Die  Namensverschiedenheit 
rührt  blos  von  der  verschiedenen  Form 
der  betreffenden  Gefässe  her;  und  zwar 
heisst  der  Rand  eines  viereckigen  Gefässes: 
T3Tb,  der  eines  runden  Gefässes  (wie  Schüssel, 
Teller  u.  dgl.):  nsiD,  der  eines  andersgeform- 
ten Gefässes:  "|BTt,  und  endlich  der  niedrige 
Rand:  iT,  eig.  Leisten.  —  Kel.  2,  3  pNt23  ubiz 
T3Tb  nb  (R.  Simson  z.  St,  liest  T3P3b)  eine  irdene 
Platte,  die  keinen  Rand  hat.  Das.  Mischna  7.  8 
t|Yi3>  T3Tb  rrb  lüi  wenn  die  Platte  einen  (über 
die  Gefässe,  die  daraufstehen)  hervorragenden 
Rand  hat.  Pes.  48b  T3T3b  üb  pN£3  :~b3-J  Ms. 
M.  (Agg.  praTab)  dass.  Mikw.  4,  2  Nb3-j  rriun 
'31  T3T3b  T,b  uji  öN  Ti2P£n  nnn  wenn  Jem. 
eine  Tafel  unter  eine  Rinne  legt  und  erstere 
einen  Rand  hat  u.  s.  w.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  II 
T3tb  lb  pN  es  (das  Gewürzbehältniss)  hat  keinen 
Rand.  Das.  B.  mez.  X  g.  E.  3>3pi  "DU  aoun 
vhy  312311  rmnb  Ti3Tbb  T"QTbn  Jem.  brachte  ein 
Brett,  das  er  von  einem  Rande  (des  Sitzplatzes 
oder  des  Tisches)  zum  andern  befestigte,  um 
darauf  zu  sitzen.  Das.  öfter.  Tosef.  Ahil.  XIII 
Anf.  j.  Pes.  I,  27b  mit.  T3Tb  üb  Wia  nnn  eine 
Cisterne,  die  einen  Rand  hat.  —  PI.  Kel.  18,  1 
■p?3Tb  ini2>  die  Dicke  der  Ränder.  Chag.  26b 
VTS'fab  seine  Ränder. 

FI/  m.  Adj.  (=bh.  Stw.  nftb)  feucht,  frisch. 
Dem.  2,  5  p3p  J-iiDbia  123313  nca  HIB  trn  IT  "»N 
"liiT  nbsl  was  ist  unter  einem  „grossen  Mass" 
zu  verstehen?  Bei  trocknen  Dingen  ein  Mass, 
das  drei  Kab  fasst,  bei  Flüssigkeiten,  ein  sol- 
ches, dessen  Werth  ein  Denar  ist.  Vgl.  j.  Dem. 
II  g.  E.,  23 a  "njiffl  lar-o  ab  -on-b  -nyia  lans 
12331b  tPfcl  lins  übt  nbb  trai  lins  nbb  trockene 
Dinge  berechneten  die  Gelehrten  nach  einem 
Masse,  feuchte  Dinge  hing,  berechneten  sie  nicht 
nach  dem  Mass;  feuchte  Dinge  berechneten  sie 
nach  dem  Geldwerth,  trockene  hing,  berechneten 
sie  nicht  nach  dem  Geldwerth;  weil  näml.  die 
Preise  der  Flüssigkeiten  sehr  oft  wechselten. 
Genes,  r.  s.  79  Anf.  (mit  Ansp.  auf  nb33,  Hiob 
5,  26)  13p  ibs  nb  N3n  „du  wirst  frisch  (in 
Frische,  Kraft)  in  die  Gruft  kommen";  eine  an- 
dere Deutung  s.  in  bb,  Nbb.  —  PI.  j.  Ber.  I,  2° 
un.  1123-ip  1312331  pifflN-in' D"P3  tPtttt3  VA  Qinb 
der  Himmel  war  am  ersten  Schöpfungstage  feucht 
(d.  i.  weich),  am  zweiten  Tage  aber  wurde  er  fest, 
vgl.  auch  iba.    Genes,  r.  s.  4  Anf.  dass.  —  Fem. 
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Schabb.  49  a  ob.   irinb    mos   ein  feuchtes    Ge- 
wand.    Davon  redupl.  nbnb ,  rnbnb  s.  d.  W. 

Pin!?, /"in1^/.  (bh.  nb  m.)  Feuchtigkeit, 
Saftigkeit,  Frische,  j.  Schebi.  I  Anf.,  33b 
ob.  r^hrt  rai  "j^ix?3  b^aiBart  "para  bTnys 
'  bi  jrnst»  manchmal  ist  der  Kegen  nicht  häufig 
und  die  Feuchtigkeit  des  Erdbodens  nicht  vor- 
handen, infolge  dessen  das  Ackern  früher  statt- 
findet, j.  Schabb.  XI,  13a  mit.  inn^bn  W373  NTStirtb 
von  ihr  (der  aufgestochenen  Blatter,  NOTitt,  s.  d.) 
die  Feuchtigkeit,  den  Eiter  herauszubringen. 
Keth.  6b  u.  ö.  dass.  Machsch.  6,  7  MmiO  irn^btt 
die  übelriechende  Flüssigkeit,  Eiter.  Nid.  55b 
dass.  —  Trop.  Cant.  r.  sv.  i-sb»8  vn»N,  31c 
anm  ^n  nb  "t»N  td  hy  tiüdi  "[Nbttü  bN^a  i"p 
nm  "jb"^  b^rrn  mm  rrb .  mtt  -q  nnno  nnb 
rrb11»  bm"n  der  Engel  Michael  kam  herab, 
schlug  ihn  (den  Nebukadnezar,  wegen  seiner 
Aeusserung:  „Gottessohn",  Dan.  3,  25)  und  sagte 
zu  ihm:  0  Bösewicht,  verweste  Feuchtigkeit 
(=!m"no  !-:D"ü,  vom  männlichen  Samen,  s.  d.  W.) 
hat  denn  Gott  etwa  einen  Sohn?  Nun,  so 
widerrufe  deinen  Ausspruch!  und  jener  wider- 
rief ihn,  vgl.  13  IV  Anf.  Exod.  r.  s.  20,  119d 
als  Nebukadnezar  ausrief:  „Es  giebt  Keinen,  der 
Gott  etwas  verbieten  könnte"  (Dan.  4,  32),  173N 
n^3  Tb3>72  i5N  n»ü  nm"io  nn^b  sna-i  s-fapn  ib 
'=1  nüNi  --im  ima  ba»  rief  ihm  Gott  zu:  Böse- 
wicht, verweste  Feuchtigkeit,  übe  ich  denn  etwa 
Gewalt  (ßux)  über  irgend  ein  Geschöpf  aus? 
Hierauf  sagte  jener:  „Alle  seine  Handlungen 
sind  gemäss  der  "Wahrheit"  (das.  V  34).  Das. 
s.  30  Anf.  iirmo  nmb  snan  mit  Bez.  auf  Dan. 
4,  27- 

N^n?  Adv.  sehr,  eig.  vorzüglich,  einzig 

in  seiner  Art   (zusammengesetzt  aus  Nin_b), 
dass.,  was  hebr.  1N73,  s.  TW. 

lin1?,  X"jiri7  Adv.  (syr.  >cu^)  einzig,  be- 
sonders, allein,  nur;  oft  mit  vorges.  b:  Tinba 
(syr.  ?oJ»^s)  dass.,  eig.  in  der  Alleinheit;  in 
den  jer.  Trgg.  wird  zuw.  letzterem  "W.  noch  ein 
b  vorgesetzt:  linbbb,  s.  TW.  —  Stw.  nn 
(=WP)  mit  vorges.  b  (od.  bn)  und  entspricht 
ganz  dem  hebr.  ibb  (ib'b)  und  ibba  (lb-b"b). 
j.  Ber.  1, 3d  ob.  snvnn  rirb  nss*  a$i  nnbn,  s. 
niiinn.  Das.  II  g.  E.,  5d  -pann  Wb^  161  nnbn 
nur  (jedoch),  dass  er  hierdurch  Anderen  keine 
Schande  bereite,  j.  Pea  I,  16b  un.  abl  Yihbbl 
nb  aini  allein  (d.  h.  nur  dann  wird  der  Mensch 
von  Gott  beschützt),  wenn  er  die  einmal  be- 
gangene Sünde  nicht  wiederholt,  nicht  zu  ihr 
zurückkehrt,  j.  Kidd.  I  Ende,  61 d  dass.  j. 
Schabb.  III,  5d  un.  mm^a  ■psn  Nbl  nnbn 
nur  dass  die  Nachbarn  es  nicht  erfahren;  d.  h. 
dass  man  diese  Handlung  nicht  öffentlich  begehe. 
j.  Jeb.  XII  g.  E.,  I3a  ob.  '^  «wn  abi  nnbbi 
allein,  dass  sie  nicht  etwa  sage  u.  s.  w.  —  Nas. 


48b.  49a  tnnnb  bin  "jMb  ein  Hoherpriester  allein, 
der  näml.  nicht  auch  ein  Nasiräer  ist.  Kidd. 
81a  un.  winb  aaso  nshn  N7aba>  Nblb  alle  An- 
deren sollen  am  Tische,  ich  aber  allein  sitzen! 
Taan.  21b  der  Aderlasser  Abba  mb5  nmü  tnn 
nnb  ^31  nnb  setzte  (beim  Aderlassen)  die 
Männer  besonders  und  die  Frauen  besonders,  vgl. 
Nnb^öib  (wo  jedoch  21b  anst.  2la  zu  lesen  ist). 
Men.  38a  das  W.  in«  (Num.  16,  39)  fnnnb  in  bb 
J>72U573  besagt,  dass  jeder  Faden  (der  weisse,  so- 
wie der  blaue)  besonders  sein  soll.  B.  kam.  38a 
un.  JTbS  iNTinb  Nln  hm  er  ging  allein  zu  ihm. 
Pes.  44b  ">Nm  mnnb  -wiii  n»^n  irnin  v*»i 
">nü  ^723  b^Nbb  "von  "mn  ■'liibi  mia  snnnb 
ton  "Hin  ^inn  mi»  innnb  ^m  innnb  worin 
besteht  das  Auffallende  (des  Verbotes,  Fleisch 
in  der  Milch  gekocht  zu  essen)?  etwa  darin,  dass 
jede  für  sich  allein  (Fleisch  besonders  und  Milch 
besonders)  erlaubt  und  nur  dann  verboten  sind, 
wenn  sie  zusammen  gekocht  werden?  Dasselbe 
findet  ja  auch  bei  Mischgattungen  statt,  dass 
jede  allein  erlaubt  und  nur  die  Vermischung 
derselben  verboten  ist!  vgl.  ibnin.  —  mnb 

nnb  eig.  das  besonders  und  jenes  beson- 
ders, d.h.  das  Eine  ist  nicht  dem  Andern 
zu  vergleichen.  Ber.  2b  un.  nnb  "0a>1  nw,ej 
nnb  pbl  NTiyvöT  die  Zeitbestimmung  des  Armen 
(wann  er  sein  Brot  speist)  ist  anders,  und  die  Zeit- 
bestimmung des  Priesters  (wann  er  seine  Hebe, 
Teruma  speist)  ist  anders;  d.  h.  diese  beiden 
Zeiten  treffen  nicht  zusammen,  sind  verschieden. 
Chull.  55a  nnb  ^nnST  nnb  np^a  wenn  sie  (die 
Milz)  durchlöchert  wurde,  ist  es  etwas  anderes, 
und  wenn  sie  ausgeschnitten  wurde,  ist  es  an- 
ders; d.  h.  in  dem  einen  Falle  darf  das  Thier 
nicht  gegessen  werden,  in  dem  andern  Falle  darf 
es  gegessen  werden.  Nas.  14ab  inm  nTPTa 
nnb  Jrnbn  nnb  sein  eignes  Nasirat  ist  anders 
und  das  seines  Sohnes  ist  anders.  Das.  mmta 
nnb  raniti  nnb  Nasirat  ist  etwas  anderes  und 
Aussatz  ist  etwas  anderes;  d.  h.  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  derselben  sind  nicht  zu  verglei- 
chen. Kidd.  5a  "ib"iai  nnb  tnuia  ■'«m  ^a 
nnb  «"lütt)  "»Niil  der  Inhalt  (die  Worte)  dieses 
Documentes  ist  etwas  anderes  und  der  Inhalt 
jenes  Documentes  etwas  anderes.  Ab.  sar.  32a 
nnb  3>i"m  nnb  «na,  vgl.  ana.  Erub.  2a  u.  ö. 

"•rp  m.  (=bh.,  verwandt  mit  mb,  s.  d.)  1) 
hervorstehendes,  in  die  Höhe  gerichte- 
tes schmales  Brett,  oder  Latte.  Erub.  2b. 
llb  !-mpi  mb  eine  Latte  und  ein  darüber  lie- 
gender Balken.  Das.  15a  ob.  -pbwa  1'3i5>n  mb 
eine  Latte,  die  von  selbst  entstanden;  d.  h.  die 
nicht  ursprünglich  behufs  Errichtung  eines  Vor- 
hofes ("'1273)  eingesetzt  wurde,  j.  Erub.  I,  18c 
mit.  Das.  II,  20b  ob.  u.  ö.,  vgl.  -via».  —  Dual. 
Erub.  8b.  9a  nmpn  nnm  d^nb  "pb*  der  Raum 
zwischen  den  beiden  (einander  gegenüberstehen- 
den)   Latten    und    unterhalb    des    Querbalkens. 
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Das.  llb.  12a.  14b  rrrr?  inaia  i-iaN©  i^nb 
pm  laiN  ■'ö-p  'n  Nin©  ba  p-ow  lärm  ötibü 
DTiBü  iifflbö  die  Latten,  betreffs  deren  die  Ge- 
lehrten sagten  (dass  sie  zur  Errichtung  eines 
Vorhofes  erforderlich  seien),  müssen  eine  Höhe 
von  zehn  Faustbreiten  haben,  ihre  Breite  und 
Dicke  aber  brauchen  blos  ganz  unbedeutend  zu 
sein.  R.  Jose  sagte :  Ihre  Breite  muss  drei  Faust- 
breiten sein.  Das.  15a  fg.  —  2)  Wange,  Kinn- 
lade, j.  Taan.  IV,  68d  un.  R.  Jochanan  ben 
Torta  sagte  zu  R.  Akiba,  der  den  Bar  Kochba 
für  den  erhofften  Messias  erklärte:  ib?"1  tia-p? 
w  ab  m  p  •p"1*^"1  'pnba  ü^ata»  Akiba, 
Gräser  werden  auf  deinen  Wangen  wachsen 
(d.  h.  du  wirst  längst  todt  sein),  aber  der  Sohn 
David's  wird  noch  nicht  gekommen  sein!  Schabb. 
57b  wird  pirano  erklärt:  Schmucksachen  der 
Frau,  n^nb  15>  itb  "pyttart  die  von  ihrem  Kopfe 
bis  zu  ihren  Wangen  reichen.  Tosef.  Ahil.  I 
g.  E.  in»?  ■pTibrn  lasna  nyan  neun  Glieder 
giebt  es  am  Kopfe,  zu  welchen  auch  die  Wangen 
gehören.  Cant.  r.  sv.  d^sa  pya,  24c  d""nb  ^aa,  s. 
Qnb.  —  3)  das,  was  an  der  Kinnlade  oder 
an  der  Wange  angebracht  ist,  Kinnbrett, 
Wangenblech.  Kel.  llj  5  s^aiis  bta  a"ip3> 
tTTtbl  der  skorpionförmige  Zaum   an  der 

Halfter  (<popßsia)  und  die  Wangenbretter  (oder: 
die  eisernen  Platten  an  den  Kinnladen  desThieres). 
Das.  Mischna  8  d^nbl  NYöp  der  Helm  (cassida) 
und  die  Wangenbleche;  d.  h.  die  metallnen  Tafeln, 
womit  der  Krieger  sein  Gesicht  schützt.  (Nach 
Ar.  bedeutet  auch  hier  d^ftb:  die  eisernen  Plat- 
ten, die  an  dem  Pferde  angebracht  werden; 
nach  Mahn.:  die  Tafeln,  womit  man  die 
Brust  schützt;  also  =  rnb).  Das.  21,  2  Wiin 
^Tiba  .  wenn  Jem.  die  Hölzer  an  den  bei- 
den Enden  des  Joches  berührt. 

NTH  eh.  (=irib)  Latte,  schmales  Brett. 
Erub.  15 a  un.  NTib  bö3  NnNYN  bevor  er  kam, 
stürzte  die  Latte  des  Vorhofes  um. 

NnNT6  oder  KnXir6  /.  pl.  Kinnbretter, 
Kinnbleche,  s.  TW. 

"rfr  Interj.  wohlauf!  wohlan!  eig.  (von 
^rj  mit  vorges.  b)  zum  Leben!  zur  Gesundheit! 
Git.  67  b  un.  "«rib  !-rb  "i»n  er  sagte  zu  ihm: 
Wohlan!  d.  h.  thue  es  so !  Erub.  15B  !-i»p  NabttJa 
'si  NbN  ^nb  hinsichtlich  des  stehenden  Getrei- 
des wohlan!  (damit  hat  es  seine  Richtigkeit), 
aber  u.  s.  w.  Keth.  17a,  vgl.  soittta.  Snh.  39a 
'31  IfP»  i^nb  *i»N  er  sagte:  Nun' wohl!  aber 
n.  s.  w.  Chull.  60a  dass.  Arach.  29b.  Ab.  sar. 
67«b  u.  ö. 

nT6,  NVhf.  (syn.  mit  Kirjn  s.  d.)  Ort, 
Dorf,  eig.  Zelt-,  Häuser-  und  Menschenkreis; 
davon  Lechajath,  Name  einer  moabitischen 
Ortschaft,  s.  TW 

Tjri7  (=bh.,   syn.  mit  pp_b)   lecken,    auf- 


lecken, ablecken,  mit  der  Zunge.  Chull.  142a 
un.  Acher,  der  die  Zunge  des  Märtyrers  R.  Chuz- 
pith  auf  dem  Misthaufen  liegen  sah,  tis  ~iaN 
na?  ^nb"1  rrnbana  p^D^ffi  sagte:  Der  Mund,  der 
Perlen  (treffliche  Lehren)  hervorbrachte,  soll  nun 
den  Staub  lecken!  Infolgedessen  wurde  er  Apostat, 
vgl.  jedoch  litfib.  j.  Meg.  I,  71°  un.  lanaba  namb 
rnaiy  Nim  man  lecke  (den  auf  einen  Buchstaben 
des  Gottesnamens  gefallenen  Tintenklex)  mit  seiner 
Zungt;  ab,  so  wird  das  Wort  stehen  bleiben. 
Esth.  r.  sv.  *inöN  lösm,  108b  Mardechai  sagte: 
Sicherlich  würde  ich  mich  vor  Haman  gebückt 
haben,  hätte  ich  nur  hierdurch  Israel  retten  kön- 
nen; 'si  rbsi  bys»  wrt  ^mb  ^a  ich  würde 
sogar  den  Schuh  an  seinen  Füssen  abgeleckt 
haben,  jedoch  u.  s.  w.  Exod.  r.  s.  19,  118c  ivai 
irs  nnms  dna  mbn  rsb-iyb  ünti  üin^vo 
tirviN  namb"i  sobald  die  Hölle  die  herabhängende 
Vorhaut  der  Apostaten  erblickt  (ein  Engel  soll 
näml.  dieselbe  über  die  Eichel  ziehen,  damit 
jene  nicht  etwa  infolge  der  Beschneidung  ge- 
rettet würden),  so  öffnet  sie  ihren  Rachen  und 
beleckt  sie. 

Pi.  "sjrnb  dass.,  lecken,  belecken;  übertr. 
vom  Feuer.  B.  kam.  6a  ob.  das  Feuer  narrb 
■IT3  leckte  sein  gepflügtes  Feld,  infolge  dessen 
die  Beete  beschädigt  wurden,  j.  B.  kam.  VI,  5C 
ob.  dass.  Genes,  r.  s.  4  Anf.,  5d  üNn  Sinir 
3"p*i!n  13D  PN  i-isrrbi  nbraba  das  Feuer  kam 
vom  obern  Himmel  und  beleckte  die  Oberfläche 
des  Rakia.    j.  Chag.  II,  77b  mit.,  s.  inaTib. 

V\\i7ch.  (syr.  ^,jl^=lrfnb)  lecken,  ablecken. 
Ab.  sar.  28a  R.  Abahu  war  erkrankt,  !rb  N»Ti 
iON  '-n  i»n  '*i  Nb  in-i  n^pm  Nao  riso^a  apy 
rrpffib  JTpas  irpiab  msnb'7  da  streute  der 
Sectirer  Jakob  ein  Pulver  auf  seinen  Schenkel; 
hätten  nicht  R.  Ammi  und  R.  Assi  ihm  den 
Schenkel  abgeleckt  (das  Pulver  durch  das  Lecken 
entfernt),  so  hätte  sich  R.  Abahu  den  Schenkel 
amputiren  lassen;  um  näml.  von  einem  Sectirer 
keine  Heilung  zu  erlangen.  —  Pa.  "^nb  (syr. 
^2L)  dass.  Pes.  49a  Na:na  *pnba  *ia  der 
Tellerlecker,-  oft  vom  Feuer,  s.  TW 

!"DTP /.  N.  a.  (syr.  ]A1^)  das  Lecken, 
Bele'cken.  Trop.  j.  Chag.  II,  77b  mit.  R.  Elie- 
ser  und  R.  Josua  sagten  zu  Abuja,  bei  Gelegen- 
heit der  Beschneidung  seines  Sohnes  (Elischa, 
Acher):  -nana  (1.  pmm)  ^"inm  is^n  pa-r-n 
d^a-inab  D^ain  i»t  D\siaib  rmm  ia  min 
idn!i  nrnm  "^aa  irivoa  a^naa  D'naTi  mi 
1315»  inatlba  im«  nanb»  wir  sassen  und 
reihten  die  Worte  der  Gesetzlehre  aneinander; 
vom  Pentateuch  gingen  wir  zu  den  Propheten 
und  von  den  Propheten  zu  den  Hagiogra- 
plien  über.  Die  Worte  waren  so  heiter  wie 
bei  der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai,  und 
das  Feuer  leckte  sie  ebenso  an,  wie  es  sie 
auf    dem    Sinai    angeleckt    hatte.    —   In  den 
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Parall.  Ruth  r.  sv.  i:nb,  42a  u.  m.  steht  dafür 

nai-ib»,  s.  urrb. 

nJTt?  Pihx  (von  nb)  stark  anfeuchten, 
sehr  feucht  machen.  Palp.  eh.  dass.  Genes. 
r.  s.  41  g.  E.,  40b  wird  *p;n73  (Jes.  51,  23)  er- 
klärt: ^ nrw  ■pnbnbjji  "pnrra  "j-wam  -pb^N 
diejenigen,  welche  dein  Verderben  zerfliessen 
machen,  die  dein  Verderben  feucht  machen; 
d.  h.  die  Feinde,  welche  infolge  ihrer  Grausam- 
keiten, Israels  Schuld  verkleinern. 

Nithpalp.  angefeuchtet  werden,  j.  Schabb. 
IV  Anf.,  6d  un.  pia-ai  "ib^N  iTtb  *i:n  Jpd  Nb 
inbnbrijö  nicht  blos  feuchte,  sondern  auch 
trockene  Münzen,  welche  angefeuchtet  wurden. 
Das.  in  "inbnbrijü  •piE^d  Nb  'paia  Werg  gleicht 
ja  ebenfalls  trocknen  Dingen,  die  angefeuchtet 
wurden.  Genes,  r.  s.  36,  35b  ,;Noah,  der  Land- 
mann" (Gen.  9,  20),  maiNM  nnbnbro  ib^aiaauj 
um  dessentwillen  die  Erde  (durch  Regen)  ange- 
feuchtet wurde. 

ITl^n1/1  m.  Feuchtigkeit.  Cant.  r.  sv.  idn 
nbiSnn,  12 a  die  Frevler  gehen  dem  grössten 
Verderben  entgegen,  sie  gleichen  „den  Stoppeln 
vor  dem  Winde"  (Ps.  83,  14).  yi73d  *i73Nn  DN 
d-nn  ytts  ep-n  Nba  mbnb  na  irn  13=1  wpamz: 
m"i  issb  denke  nicht  etwa,  dass  sie  der  Spreu 
im  Thale  gleichen,  denn  eine  solche  enthält 
doch  einige  Feuchtigkeit,  sondern  „sie  werden 
gejagt  wie  die  Spreu  auf  den  Bergen  vor  dem 
Winde"  (Jes.  17,  13).  —  PI.  Tosef.  Mikw.  VI 
g.  E.  m-pB  "'rnbnb  die  Feuchtigkeiten  der  Früchte. 

rrni^n^  /•  Feuchtigkeit,  Saft,  Jugend- 
frische. '  Cant.  r.  sv.  iJNin  b«,  8°  "jnnnii»  dV 
üittTün  p  b"ron  "iiart  basvi  t-p  rjjns  nsb  nübia 
■rassn  p»i  pu  rpmbnb  rsbsn  d^a  Vna  nip  y^rn 
1731-1  bia  n73ip73  i-pr:  Nim  umrD  tnp73  im«  an 
dem  Tage,  als  Salomo  sich  mit  der  Tochter  des 
Pharao  Necho  vermählte,  stieg  der  Engelfürst 
Michael  (?  vgl.  bJSr^aji)  vom  Himmel  herab,  steckte 
ein  langes  Rohr  ins  Meer,  an  welches  sich  von 
dieser  und  von  jener  Seite  Feuchtigkeit  ansetzte; 
eine  Stelle,  welche  die  Form  von  Walddickicht  an- 
nahm und  daraus  entstand  die  Stätte  Roms.  Genes. 
r.  s.  48,  47d  „Abraham  und  Sara  waren  alt" 
(Gen.  18,  11);  pnbi  mmbnb  r:a  ttpus  i-tipt  ins 
rpmbnb  na  "pKia  nspTd  hier  ist  ein  Alter  gemeint, 
in  welchem  noch  einige  Jugendfrische  vorhanden 
war;  weiter  hing.  (das.  24,  1  „Abraham  war 
alt")  ist  ein  Alter  ohne  Jugendfrische  gemeint. 
Das.  s.  61  Anf.,  59a  „Sein  Spross  hört  nicht  auf" 
(Hiob  14,  7,  auf  Abraham  gedeutet),  rrmbnb  IT 
ibffl  (Ar.  liest  rro-ib^b)  darunter  ist  seine 
Jugendfrische  zu  verstehen.  Snh.  49a  y^y 
rraiip  *m  biß  mmbmb  noch  (d.  h.  zur  Zeit  der 
Empörung  Absalom's)  war  die  Jugendfrische 
(Rüstigkeit)  David's  vorhanden.  Deshalb  erwähnt 
näml.  die  Schrift  (1  Kn.  2,  28)  bei  der  Empörung 
unter  Adonija,  dass  „Joab,  der  sich  diesem  er- 


gab, dem  Absalom  sich  nicht  ergeben  hatte"; 
wiewohl  er  es  schon  damals  gern  gethan  haben 
würde;  vgl.  auch  rvO^aapN.  —  Trop.  Snh.  92b 
„Die  verdorrten  Gebeine"'  (Ez.  37,  4);  133  ibs 
STiita  bis  mmbnb  Dm  -para  dlN  darunter  sind 
Menschen  zu  verstehen ,  denen  nicht  die  Frische 
(Kraft)  der  Tugendhaftigkeit  innewohnte.  Sot. 
46b  un.* „Elisa  wandte  sich  um,  sah  sie  und 
fluchte  ihnen  im  Namen  Gottes"  (2  Kn.  2,  24); 
ms»  bu3  mmbnb  p;a  nmn  Nb©  n&n  „er 'sah"', 
dass  ihnen  kein  Saft  der  Tugend  innewohnte. 

Htyybrfi,  Vforf?  eh.  (=mmbnb)  Feuch- 
tigkeit, Saft,  Schleim,  j.  Ab.  sar.  II,  42* 
mit.  ü\s73"j  ortT  nainyn  Ditaa  fins«  Nnmbnb 
der  Fischsaft  ist  wegen  etwaiger  Vermischung 
mit  demjenigen  unreiner  Fische  verboten;  d.  h. 
es  könnte  auch  der  Saft  solcher  Fische  mit  er- 
laubtem Saft  vermischt  sein.  Das.  niay  pN 
N"i-nü  ">mbnb  wenn  der  Fisch  Schleim  absetzt, 
so  darf  er  genossen  werden,  vgl.  Nmsn. 

"[brb  Pesik.  r.  s.  16,  33c  s.  '■pbsb. 

Dil1?,  PL  üftb  (arab.  ^^sj  Conj.  IV)  zusam- 
menfügen, an  einander  stossen,  an  ein- 
ander fügen.  (Ueber  das  bh.  dnb  und  Nif. 
dnbi:  kämpfen,  streiten,  s.  Hithpa.).  j.  Bez.  I, 
6Ö°"mit.  a^n  diu  dva  po-nm  dn  dnban 
ri3"a  DTÖ73  Jem.,  der  die  Fensterflügel  der  Läden 
am  Feiertage  zusammenfügt,  begeht  die  Sünde 
des  Bauens,  j.  Schabb.  XII  Anf.,  13°  mit.  DTtb7on 
■pstmnn  nN  (1.  'pD'nnn)  dass.  Levit.  r.  s.  3,  147b 
„Der  Frevler  kehre  zu  Gott  zurück  ni-jünTl" 
(Jes.  55,  12,  wie  ■nanb'n  gedeutet),  pn^  '"1 
nr  p-'aTOi  ö"no5  ^is  ü^nbü  sorrtti  diso  -ton 
wniu  sonn:  diNd  -iün  ni-on  na  "w  'n  nrb 
mb  nr  p-ai^n  nattn  ma  viia  R.  Jizchak  sagt: 
Wie  Jem.,  der  zwei  Bretter  zusammenfügt,  in- 
dem er  das  eine  an  das  andere  schliesst  (d.  h. 
ebenso  schliesst  Gott  den  Reuigen  fest  an  sich). 
R.  Jose  bar  Chanina  sagt:  Wie  Jem.,  der  die 
zwei  Füsse  des  Bettes  zusammenfügt,  indem  er 
den  einen  an  den  andern  bringt  (d.  h.  ebenso 
bringt  Gott  den  Reuigen  sich  nahe,  sodass  er 
ihm  angehört;  hält  ihn  aber  in  einiger  Entfer- 
nung von  sich,  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  zwei 
zusammengehörenden  Füsse  des  Bettes  von  ein- 
ander abstehen).  Jalk.  II,  54°  dass.  (wo- 
selbst diese  agadischen  Deutungen  richtiger  auf 
die  hier  citirte  Bibelstelle  bezogen  werden,  in 
Levit.  r.  hing,  werden  sie,  minder  richtig,  auf 
Jes.  55,  11  bezogen).  —  Trop.  Cant.  r.  sv.  py?3 
d^s,  24c  nsp73  dTib73  nn  "ist  nsspa  d^nb7a  nr 
d^nb  1173s  nNm  nabn  »i-inia  w  nai  der  eine 
Gelehrte  fügt  zur  Gotteslehre  etwas  hinzu,  und 
der  andere  Gelehrte  fügt  ebenfalls  etwas  hinzu, 
bis  die  Halacha  (so  klar  und  zutreffend)  hervor- 
geht, wie  die  beiden  an  einander  gereihten 
Wangen.     Das.  sv.  disva  r*W,  26b  dass. 

Hithpa.  (bh.  Nif.)  mit  einander  kämpfen, 
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streiten;  eig.  an  einander  rücken,  hart  zusam- 
menstossen.  j.  Chag.  III  Anf.,  81d  ob.  *jnb  iaN 
norpN  na  öhn  ö^anbna  d^nan  a«  sna-ir-p  S 
Ü3b  R.  Josua  rief  ihnen  (den  Säulen  der  Aka- 
demie, die  infolge  eines  Streites  der  Gelehrten 
zu  wanken  anfingen)  zu:  Wenn  die  Gelehrten 
mit  einander  kämpfen,  was  kümmert  das  euch? 
vgl.  -sjan. 

Dfl?  m.  (=bh.)  Speise,  Nahrungsmittel, 
insbes.  Brot.  Seb.  85a  und  Meiila  7b  bus  nanb 
nn?W  die  Speise  des  Altars;  d.  h.  die  Opfer- 
stücke.    (Ar.  erklärt  unser  W    hier  wie  arab. 

*Ä),  hbr.  dinb,  Zeph.  1,  17:  Fleisch;  was 
jedoch  nicht  einleuchtet,  vgl.  bh.  d^'ribN  dnb: 
die  Gottesspeise).  Trop.  Genes,  r.  s.  82,  80b 
(mit  Ansp.  auf  Spr.  28,  19)  (dl"1)  T3>  d^übi*  Tai» 
xan  dbiy  bia  ianba  dnb  yiw  im»  „wer  ein 
Gottesdiener  bis  zu  seinem  Tode  ist  (wtt  12> 
=inaiN,  vgl.  "tn),  der  wird  vom  Brote  satt", 
d.  h.  von  der  Speise  des  zukünftigen  Lebens. 
Ruth  r.  sv.  T3>a  üb  "rasn,  40d  „Du  wirst  essen 
von  dem  Brote"  (Ruth  2,  14),  maba  bid  nanb  M 
das  bedeutet:  das  Brot  des  Königthums;  von  der 
Ruth  stammte  näml.  David  ab.  j.  Snh.  XI  g.  E.,  30° 
ob.  „Das  Gotteswort  erging  an  den  Propheten,  der 
jenen  zurückgebracht  hatte"  (1  Kn.  13,  20,  "TON 
ia">iai-t  wird  näml.  so  gedeutet,  weil  sonst  aidnn 
hätte  stehen  müssen);  pn  b"ON!"itt)  ">ft  dN  iiai 
bo^an  -na-nn  vbs>  in^nsia  Mar  npia  dnb  Tran 
nnan  nad  nna  bs>  naa  dnb  i-pdn  dn  wenn 
derjenige,  der  dem  Andern  Speise  in  Lügen- 
haftigkeit (eigener  Erdichtung  das.  V  18)  zu  essen 
gab,  so  glücklich  war,  dass  das  Gotteswort  an 
ihn  erging,  um  wie  viel  mehr  wird  es  demjeni- 
gen zutheil,  der  seinem  Nächsten  Speise  in  auf- 
richtiger Art  zu  essen  giebt!  —  PI.  j.  Chag.  III 
g.  E.,  79d  fcianb  ->dtn  zwei  Brote. 

ar6,  Npr6  eh.  (Syr.  x^,  ^L^=dnb) 

1)  Speise,'  Brot.  Dan.  5,  1.  —  Snh.  100b 
!t:pü  s^d  Nanb  aanb  bia^N  ^Naa  -i»n  sagt 
Jemand:  Womit  soll  ich  denn  das  Brot  essen 
(es  fehlt  mir  ja  die  Zukost)  ?  so  nimm  ihm  das 
Brot  fort!  d.  h.  er  verdient  nicht,  es  zu  essen. 
Ab.  sar.  35b  un.  b-oap^  "id\^l  wa  lyniön  Nb 
"wa-isn  aanb  LA.  des  Edeles  (Agg.  rmna 
l^Ni :  mit  Ajbo)  sprechet  nicht  von  Ajbo,  denn 
er  isst  das  Brot  der  NichtJuden.  Ber.  42 b  un. 
Ndfib  bld"^  (wofür  das.  auch  Nr©"n  bid"0)  wir 
wollen  Brot  essen!  —  2)  Fleisch.  Exod.  r.  s. 
42,  137a  (zur  Erklärung  von  dnnb,  Zeph.  1,  17) 
'"1  "iün  ibbn  d^bbad  *|buna  d-naä  trm  mniia 
NdHb  tniaab  V^p  N^ai^a  "nb  sie  wurden  er- 
schlagen und  „ihr  Fleisch  ward  hingeworfen  wie 
Excremente".  R.  Lewi  fügte  hinzu:  In  Ara- 
bien nennt  man  das  Fleisch:  Nünb,  1&3. 


wb 
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manb  /.  N.  patron.  aus  Bethlehem,  beth- 
lehemisch. Tosef.  Kel.  B.  mez.  VII  Anf. 
manbn  rvann  das  bethlehemische  Fass.  Bech. 
22a  rranbü  mann  nd"ßtt  der  Spund  des  beth- 
lehemischen Fasses.  —  PI.  Kel.  2,  2  12H  nvTiba 
a^b™  d^aim  "ist  rrranba  mb  ^na  rrranb 
alba  von  den  lydischen  bis  zu  den  (grösseren) 
bethlehemischen  Fässern  ist  das  Mass  ein  Halb- 
log, von  den  bethlehemischen  Fässern  bis  zu 
den  grossen  Tonnen  ist  das  Mass  ein  Log. 
Tosef.  Kel.  B.  kam.  II  Anf.  dass. 

rVJttrP  /.  Eisenkuchen,  Hippe;  eine  Art 
dünner,  harter  Kuchen  von  Milch  und  Eiern 
(ähnlich  den  Oblaten),  welche  in  besonders  dazu 
gemachten  eisernen  Formen  gebacken  werden. 
PI.  Ber.  42a  ir-pb»  ■j-'diaai  pa  "pa"i3>a  ni^anb 
iTlfiaM  die  Eisenkuchen  darf  man  zum  Erub  ver- 
wenden (s.  dVP3>,  um  näml.  am  Sabbat  mehr  als 
2000  Ellen  vom  gegenwärtigen  Wohnorte  gehen 
zu  dürfen,  wozu  bekanntlich  nur  an  dieser  Grenze 
niedergelegte  Brotarten  angewandt  werden  dür- 
fen), und  man  spricht  beim  Genuss  derselben 
den  Segen:  Gelobt  der  das  Brot  aus  der  Erde 
hervorbrachte.  Raschi  übersetzt  das  W  durch 
lDN^baiN,  Oblaten. 

rUh?  /.  Kebsweib,  dasselbe,  was  hebr. 
bald,  läabd.  Das  W  hängt  wahrsch.  mit  N:n, 
Stw.  isn*  zusammen:  Schoss,  etwa  =  pn  nÖN,  mit 

vorges.  b;  mögl.  Weise  ist  Stw.  arab.  „vssxJ 
inclinare.  —  PI.  Exod.  r.  s.  40  g.  E.,  1 35°  pK 
■p  aaiaa  ii-p  *]b  "pan  rmm  aaiaa  bna  *]b 
'dl  ni:nbn  'ja  !-prH0  du  findest  unter  den  Stäm- 
men keinen  grössern  als  den  Stamm  Juda,  so- 
wie keinen  niedrigem  als  den  Stamm  Dan,  der 
von  den  Kebsweibern  abstammte;  bei  Gott  jedoch 
ist  der  Grosse  und  der  Kleine  gleich;  daher 
setzte  er  beim  Tempelbau  dem  „Bezalel  vom 
Stamme  Juda"  den  „Oholiab  vom  Stamme  Dan" 
zur  Seite  (Ex.  31,  2.  6).  Tanchuma  Ki  tissa, 
113b  hat  mnsian  für  m:nbn. 

$r\T\h,  Ktßrb  eh.  (=ttsr$)  Kebsweib. 
PI.  ir>nb'   Nrrnb  Dan.  5,  2.  3,  23;  s.  auch  TW- 

I  T        "     .  TT         •'     i 

yrÖ  (  =  bh.)  drängen,  drücken.  Trop. 
Kidd.  T22a  „Du  sollst  die  Kriegsgefangene  in 
dein  Haus  bringen,  sie  soll  abscheren  ihr  Haupt- 
haar" u.  s.  w.  (Dt.  21,12  fg.)  naxnV'  Nbia  *iaba 
nanbaa  das  besagt,  dass  er  sie  während  des 
Krieges  nicht  drängen  soll;  d.  h.  dass  er  sie 
nicht  zwinge,  die  vorgeschriebenen  Trauerge- 
bräuche (wie  das  Abscheren  des  Haares,  das  Be- 
weinen ihrer  Eltern  u.  dgl.)  schon  während  des 
Krieges  vorzunehmen;  so  scheint  der  einfache 
Wortsinn  zu  sein.  Raschi  erklärt  unsere  Stelle: 
Er  darf  ihr  nicht  während  des  Krieges  beiwoh- 
nen; was  jedoch  weniger  einleuchtet.  Gegen  die 
Erklärung  der  Tosafoth:  Während  des  Krieges 
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dürfe  er  ihr  Mos  einmal  beiwohnen,  später 
aber  nur  dann,  wenn  sie  in  seinem  Hause  be- 
reits die  Trauergebräuche  beobachtet  habe, 
spricht  folgende  Stelle  in  Sifre  Ki  teze  Pisk. 
213:  N2i  iban  tniByan  ba  m  i->w  ab  ün  nm 
m:T  nb^a  IT  "•"in  irbs  unsere  Bibelstelle  be- 
weist, dass  ein  Beiwohnen  vor  Befolgung  der 
vorgeschriebenen  Trauergebräuche  als  Buhlerei 
anzusehen  ist. 

t^'rP  1)  flüstern,  zuraunen,  mussitare. 
Grndw.  ian  mit  vorges.  b,  vgl.  ->«5n,  rum.  Snh. 
11,  1  (90a)  'ai  nautt  b5>  tambn  Jem.'  'der  be- 
hufs Heilung  einer  Wunde  einen  Geheimspruch 
(Bibelvers)  flüstert,  hat  keinen  Antheil  am  künf- 
tigen Leben.  Nach  Gem.  das.  101a  gilt  dieses 
Verbot  nur  dann,  wenn  man  vor  dem  Flüstern 
ausspuckt,  pp-na,  vgl.  Raschi.  (Aus  j.  Snh.  X, 
28b  ob.  jedoch  geht  hervor,  dass  das  betr.  Aus- 
spucken nach  dem  Sprechen  des  Bibel verses 
erfolgte).  Snh.  101a  -psi  noaiB  piü  bs>  'piZJmb 
Taia  "p3,a  ^  r^f1"1^  ^e  Zauberer  pflegen  beim 
Oel  in  einem  Gefässe,  nicht  aber  beim  Oel  auf 
dem  Handteller  einen  Geheimspruch  zu  flüstern, 
j.  Maas,  scheni  II,  53b  un.  -jms  tamb  Nima  Hl 
'ai  iBmbi  lffiN"i  ^a»  b3>  plü  derjenige,  der  den 
Geheimspruch  flüstert,  giesst  Oel  auf  seinen  Kopf 
und  flüstert  dabei,  giesst  es  aber  nicht  in  ein 
Gefäss  oder  auf  die  Hand;  nach  einer  andern 
Ansicht  giesst  er  das  Oel  sowohl  in  ein  Gefäss, 
als  auch  auf  seine  Hand.  —  Ber.  7b  ^panb  DNl 
'ai  3TO  NW  "Wib  DIN  wenn  dir  Jem.  zuflüstern 
(d.  h.  leise  den  Einwand  erheben)  sollte:  Es  steht 
ja  geschrieben  u.  s.  w.!  Meg.  6b  dass.  Git.  23b  dm 
msia  rtabn  "it  na"ib  a-r«  *pnb  wenn  dir  Jem. 
(den  Einwand)  zuflüstern  sollte:  Die  Halacha  ist 
ja  festgesetzt,  dass  u.  s.  w.,  so  ertheile  ihm  fol- 
gende Antwort.  Erub.  91a  Tfflnb  "•»  wer  hat 
dir  dies  zugeflüstert?  Num.  r.  s.  4,  188 d  ">» 
•janpr;  p  rnmsan  n«  a^nbar;  sonnia  "]ianb 
'n  n«  .  "^b  uau)  riN  onam  wer  raunte  dir 
zu  (d.  h.  wer  veranlasste  dich),  die  Erstgebore- 
nen vom  Opfern  auszuschliessen  und  anstatt  ihrer 
die  Lewiten  zu  nehmen?  Ich,  der  Ewige.  Ber. 
22a  na^py  '-n  na-py  '-ib  rranb  it  aa  utn  ann; 
vrabnb  mnsiüi  Nif"  "ws  pi  -wy  pb  rnanb 
pTOa  Nachum  aus  Gimso  raunte  jene  Halacha 
(deren  Veröffentlichung  bedenklich  schien)  dem 
R.  Akiba  zu,  R.  Akiba  raunte  sie  dem  Ben  Asai 
zu,  Ben  Asai  jedoch  ging  und  lehrte  sie  öffent- 
lich seinen  Schülern.  —  2)  summen,  von  glü- 
henden Kohlen,  vgl.  abbi2.  j.  Jörn.  IV  g.  E., 
42a  ob.  (mit  Bez.  auf  ujn  n>ra,  Lev.  16,  12) 
bna^  tön  ^n  ihn  -iu"ib  Tiabn  mttaiy  Via-*  ibm 
[trau]  is^a  nh  ^n  n>m  -iwib  nttbn  nanbia 
ibbrt  miambü  p  unterem  „Kohlen"  könnte  man 
verglimmte  Kohlen  verstehen,  daher  wird  hinzu- 
gefügt: iDN  „Feuer";  unter  Feuer  könnte  man  eine 
„Flamme"  verstehen,  daher  steht  ön  ">bm.  Wie 
ist  nun   das  aufzufassen?     Der  Priester  bringt 


einige  von  den  summenden  Kohlen.  Pes.  75b 
dass.,  woselbst  jedoch  diese  Borajtha  verschie- 
den gedeutet  wird.  Sifra  Achre  Par.  2  cap.  3 
dass.  —  Davon  wahrsch.  auch  ©nnb  m.  eig. 
Part,  hochroth,  s.  TW. 

Pi.  1)  (=Kal  nr.  1)  zuraunen,  flüstern. 
Tanch.  Balak,  234b  ■pbai»  in«  'n  "WIN  Ni^^a 
naa  Da  ^na  Tnn«  panbfcn  -ins»  ^bat-rarr 
p-mai  *wn  abnyb  imaba  wenn  der  Israelit  (im 
Rituale)  spricht:  „Gott  ist  einzig"  (Dt.  6,  4), 
so  werden  die  schädlichen  Geister  vor  ihm 
machtlos  und  flüstern  hinter  ihm  her:  Gelobt 
sei  der  Name  der  Herrlichkeit  seines  Reiches 
immer  und  ewig!  und  entlaufen  dann  vor  ihm. 
—  2)  übrtr.  zischeln.  Exod.  r.  s.  9,  110a 
„Ihre  (der  feindlichen  Regierung)  Stimme  er- 
tönt wie  das  Gezisch  der  Schlange"  (Jer.  46,  22). 
rtmni  ruanba  maban  qa  mm  vnbn  lansn  nn 
rrnnb  vb?  ruanbai  a-maan  maa  pn  atn 
so  wie  die  Schlange  zischelt  und  tödtet,  ebenso 
zischelt  die  Regierung  (Rom)  und  tödtet;  denn 
gegen  Jemdn. ,  der  in  das  Gefängniss  geworfen 
wurde,  zischelt  sie  und  tödtet  ihn.  Tanch.  Waera, 
67b  dass.,  vgl.  ita^a. 

Nif.  länbs  zugeflüstert,  zugeraunt  wer- 
den. Khl."  r.  sv.  yo"<  ön,  94 d  (mit  Bez.  auf 
Khl.  10,  11)  p  aa  Nbx  yov  ianan  "pa  dbiyb 
lanbs  p  dN  Nb«  tpiz:  ■nan  "p&n  b^bu  ib  anbs 
NbN  d^N  naa  rnarw  maban  psi  nbrobja  ib 
b^yba  nb  lanaa  p  dx  nicht  eher  beisst  die 
Schlange,  als  bis  ihr  vom  Himmel  zugeflüstert 
wird,  der  Löwe  zerreisst  nicht  eher,  als  bis  ihm 
von  oben  zugeflüstert  wird,  und  auch  die  römische 
Regierung  überfällt  nicht  eher  die  Menschen, 
als  bis  ihr  von  oben  zugeraunt  wird. 

Uli?  eh.  (syr.  v^^^tänb)  flüstern,  zu- 
raunen, j.  Sot.  I,  16d  un.  R.  Meir  hielt  an 
jedem  Freitag  Abend  einen  Vortrag  in  Anwesen- 
heit von  Frauen  und  sagte,  indem  er  vorgab, 
Augenschmerzen  zu  haben:  ny-ni  NnmN  ba 
Nn-w:  r>b  "p-iEN  "nainbn  vnn  Ni^yb  fflinb"^ 
nni->5>  "u  npp-i  n«n  !rb  nusnb  yiz-v,  ^iay 
Naiiyb  Tannb"1»  rs<  rvisn  nb  "ia«  frasb  ppn 
'ai  jede  Frau,  die  da  versteht,  einen  Geheim- 
spruch gegen  Augenschmerzen  zu  flüstern,  komme 
her  und  flüstere  ihn!  Da  sagten  die  Nachbarin- 
nen jener  Frau  (deren  Mann  im  Zorne,  weil  sie 
einst  infolge  des  Anhörens  der  Predigt  am  Frei- 
tag Abend  zu  spät  nach  Hause  gekommen  war, 
ihr  anbefohlen  hatte,  dem  Prediger  ins  Gesicht 
zu  spucken,  vgl.  N'äi-n)  zu  ihr:  Gieb  dir  den 
Anschein,  als  ob  du  ihm  einen  Spruch  zuflüsterst, 
bei  welcher  Gelegenheit  du  ihm  ins  Auge 
spucken  könntest.  Als  sie  an  ihn  herantrat, 
sagte  er  zu  ihr:  Verstehst  du  es,  ins  Auge  zu 
flüstern?  Aus  Scheu  jedoch  sagte  sie:  Nein! 
Nun,  so  fuhr  er  fort,  so  spucke  mir  sieben  Mal 
ins  Auge!  Nachdem  sie  dies  gethan,  sagte  er: 
Gehe  nun  und  sage  deinem  Manne:  Du  hast  mir 
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anbefohlen,  dem  Prediger  ein  Mal  ins  Gesicht 
zu  spucken,  ich  aber  that  es  sieben  Mal.  Levit. 
r.  s.  9,  I53b  und  Num.  r.  s.  9,  201 d  dass.  mit 
einigen  Abänderungen,  vgl.  auch  a^\  j.  Schabb. 
XIV,  14d  mit.  rra-wD  mb  ünbi  V)  -a  in  sn« 
D122\ni  NT"i:s  W1"!  Jem.  kam  und  flüsterte  ihm 
(der  etwas  verschluckt  hatte)  einen  Geheimspruch 
mit  dem  Namen  des  Jesu  Pandera  zu,  wodurch 
jener  genas,  j.  Ab.  sar.  II,  40dmit.  dass.,  vgl.  yba. 
—  Pa.  (syr.  ^Z^L)  dass.  j.  Ber.  I,  3C  un.  -psra 
■pünbüi,  s.  rr^nb, 

Ithpe.  li^nb^N  (=Nifal).  Jom.  82b  som»  tonn 
ibn  im  "ton  [Nii^n]  'tt  rrapb  ins  nhint 
Nü^nb^Ni  ^b  ranb  ni-  "niD^i  nett  nb  loinb 
■pm-1  'n  ns'va  p33  "jistN  ü-iua  mby  -np 

nb  vainb  inb  iun  Nmjo  inai»  joni-r 

i-;;i;:    pDi  TUT    tTb?    ">"ip    N£nnb\\    Nbi 

itd  ISN  iNnao  (in  Agg.  fehlt  im  ersten  Satz: 
w:ri)  betreffs  einer  Schwangern,  die  am  Ver- 
söhnungstage Speise  gerochen  (das  Nichtgeniessen 
einer  solchen  Speise  im  schwangern  Zustande 
droht  Gefahr),  kam  man  zu  E.  Chanina.  Er 
sagte:  Raunt  ihr  zu,  dass  heute  Versöhnungs- 
tag ist;  man  raunte  es  ihr  zu  und  es  wirkte  (eig. 
sie  liess  sich  zuraunen,  flüstern) ;  da  rief  er  aus : 
„Bevor  ich  dich  im  Mutterleibe  gebildet,  er- 
kannte ich  dich"  (Jer.  1,5);  und  von  dieser  Frau 
stammte  R.  Jochanan  ab.  Betreffs  einer  andern 
Frau  hing.,  die  ebenfalls  am  Versöhnungstage 
Speise  gerochen  und  um  derentwillen  man  bei  R. 
Chanina  angefragt  hatte,  sagte  dieser:  Raunt  ihr  zu, 
dass  heute  der  Versöhnungstag  sei!  Man  that  es, 
aber  das  Zuraunen  wirkte  nicht  auf  sie.  Da  rief 
R.  Chanina  aus:  „Verworfen  sind  die  Frevler 
vom  Mutterleibe  an"  (Ps.  58,  4);  und  es  stammte 
von  ihr  Schabtai,  der  Getreideaufkäufer  (der 
näml.  die  Marktpreise  vertheuerte)  ab. 

UPI?  masc.  (=bh.)  das  Flüstern,  leise 
Sprechen.  Erub.  54a  ob.  'nb  mn  TnN  Tvabn 
nnin  oi;ü  •':»  nnsb  ünbn  ro-ra  mnta  -its^n 
Trabn  R.  Elieser  hatte  einen  Schüler,  der  leise 
lernte  und  der  nach  Verlauf  von  drei  Jahren 
das  Erlernte  vergass.  Chag.  14a  un.  wird  )1D 
irnb  (Jes.  3,  3)  erklärt:  min  -na"!  ib  ■p-ioiwiö  nr 
Bnba  ismrra  Ar.  (Agg.  ib  "iiöub  ^i&ntt)  der- 
jenige, dem  man  die  Worte  der  Gesetzlehre, 
welche  leise  gegeben  wurden,  überliefert;  die 
Gesetzgebung  soll  näml.  heimlich,  damit  der 
Satan  nichts  davon  erführe,  stattgefunden  haben. 

Nl^CI/  eh.  (='änb)  geheimes,  leises  Mur- 
meln, s!  TW. 

IWY?  fem.  K  a.  (syr.  fLu.o£)  1)  das 
Flüstern,  Zuraunen,  mussitatio.  j.  Schabb. 
VI,  8b  un.  wird  npänb  (Jes.  3,  20)  übersetzt: 
Mia^nbri  irn  b3>  -jms  "ni'-tu  "m  fiounp  Ohrringe, 
eine  Putzsache,  die  an  der  Stelle  des  Zuraunens 
(d.  h.  den  Ohren)  angelegt  wird.     j.  Ber.  I,  3cd 
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in«  piörfttei  i^m  -pnan  Ns^b  p^bo  ts  w«  '-i 
isbn  '-i  im  3>iüb  Nbi  noTib  "pi  i~u  1"ib  als 
R.  Jisa,    hier  (aus  Babylonien  nach  Palästina) 
angekommen,  bemerkte,  dass  die  Gemeinde  (wäh- 
rend  des   lauten    Gebetes    des   Vorbeters)    sich 
bückte  und  leise  sprach,   rief  er  aus:  Was  be- 
deutet dieses  leise  Sprechen?     Er  hatte  näml. 
den  Ausspruch  des  R.  Chelbo  nicht  gekannt,  dass 
die  Gemeinde,  während  der  Vorbeter  laut  betet, 
sagen  soll:  Wir  danken  dir,  o  Gott  u.  s.  w.    j. 
Bez.  I  g.  E.,  61a  ob.  nb  i»a  rro-nba  ib  m"N 
i-rrtfarai»  das  ib  "ihn  rr^nbs  ib  muui  nnx  nab 
iiffiTibn  *jb  rnais  vjn  *p  nurnbs  R.  Judan 
sagte  ihm  (dem  R.  Oschaja  eine  Halacha)  leise. 
Letzterer  sagte  zu  ihm:  Warum  sagst  du  mir  dies 
leise?     Worauf  jener  erwiderte:  So  wie  ich  jene 
Lehre  leise  vernommen,  ebenso  theile  ich  sie  dir 
leise  mit.     Die  betr.  Halacha  war  näml.  von  den 
Gelehrten    nicht    allgemein    angenommen,    vgl. 
täub.     Genes,  r.  s.  3  Anf.,  5a  R.  Simon  ben  Joza- 
dak   sagte  zu  R.  Samuel   bar   Nachman:    i;b?3 
nNi,53  i^rm  ms«  byz  T>r\xto  ^bs»  ^^co 
nubüs  rfap-  m  rpyn;^  ittb'n  ib  tcn  s-itin- 
ib  m?3N  i3io  ist  obisn  tpstt  mn  Tn  p-rinrn 
"iin    f.tjisi   Nin    Nb?a    N"ip?3    ib    i-:n    nüTiba 
ib  "iün  Nn?2nn  iTianb::  ^b  m?3\x  ruo  maben 
rnairtbn  ^b  mniüN  'p  i-iiavsba  i-rnyiycv  dod 
da  ich  hörte,  du  seiest  ein  Meister  der  Agada  (so 
belehre  mich:)  woher  das  Licht  erschaffen  wurde? 
Jener  entgegnete :  Die  betr.  Stelle  besagt,  dass  Gott 
sich  in  das  Licht  wie  in  ein  Gewand  eingehüllt 
und   der   Glanz   seiner  Herrlichkeit  von    einem 
Ende  der  Welt  bis  zum  andern  Ende   strahlte. 
Diesen  Ausspruch  hatte  R.  Samuel  dem  R.  Simon 
leise  zugeflüstert.    Letzterer  sagte  zu  ihm:  Das 
steht  ja  deutlich  in  einem  Bibelverse:  „Gott  um- 
hüllte sich  mit  dem  Licht  wie  mit  einem  Gewand" 
(Ps.  104,  2);  weshalb  sagst  du  es  mir  leise?    Ich 
wundere  mich!     Worauf  jener  ihm   entgegnete: 
So  wie  ich  es  leise  vernommen,   ebenso  theilte 
ich  es   leise  mit.     Levit.  r.  s.  31,    175°   dass. 
Deut.  r.  s.  2  g.  E.,  25 3b  als  Jakob  (Israel)  die 
Stämme  vor  seinem  Tode  versammelte  und  ihnen 
seine  Zweifel  zu  erkennen  gab,  ob  sie  stets  Die- 
ner seines  Gottes  bleiben  würden;  so  riefen  sie 
aus :  „Höre  Israel  (Jakob),  der  Herr  unser  Gott, 
der   Herr  ist   einzig"    (Dt.  6,  4).      "ittit    Nim 
W  dbi3>b  imsb73  ras  da  'p-n  rna-nba  darauf 
sagte  er  flüsternd:   Gelobt  u.  s.  w.,    vgl.  iinbT. 
(Pes.  56a  steht  dafür  iNüm.     Von  dieser  Sage 
soll  auch  im   Rituale   der   Gebrauch   herrühren, 
diese  Phrase   leise  zu  sprechen,   ausgenommen 
am  Versöhnungstage,   an  welchem  sie  laut  ge- 
sprochen   wird,    weil   die   Israeliten   an   diesem 
Tage   den  Engeln   gleichen   sollen;    vgl.  ,,S"in)- 
Erub.  53b  un.  NTttbn  Ninnb  rpnro-ON  rrm-u 
'oi  rrn  NiaaD  nia^nba  ona  «p  mm  Berurja 
(Valeria,  die  Frau  des  R.  Mei'r)  traf  einen  Schü- 
ler,  als  er  leise  lernte,  sie  stiess  ihn  u.  s.  w., 
vgLtänb.  —   2)  das  Zischeln,  eig.  von  den 
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Schlangen,  übrtr.  auf  ähnliches  Flüstern.  Snh. 
101a  roirn  ü^3")p3n  triam  nurnb  'piamb  man 
darf  am  Sabbat  Geheimspriiche  gegen  Schlangen 
und  Skorpionen  (um  sie  zu  vertreiben)  flüstern. 
Aboth  2,  10  Epiü  nia^nb  immnb  ihr  (der  Ge- 
lehrten) grimmiges  Zischeln  ist  dem  Zischeln  der 
Giftschlange  vergleichbar;  d.  h.  ebenso  sclfädlich. 
Num.  r.  s.  3  Anf.,  186b  dass.  Pes.  57a  un.  iin 
irnzrr^a.  ">b  "HN  •psn  rr>373  *>b  wehe  mir  vor  den 
Familiengliedern  Chanin's,  wehe  mir  vor  ihrem 
Zischeln,  oder  ihren  Einflüsterungen,  d.  h.  ihrer 
Verleumdung.  —  PL  Tosef.  Sot.  XIV  Anf.  "laTiBa 
-lbpbpnm  Diiay^M  imym  -pi  m33  rnurrib  "'iBmb 
bN"iU3_,73  rtrrflüfi  nposi  "pmtt  seitdem  diejeni- 
gen überhand  nahmen,  welche  Einflüsterungen 
beim  Gerichtshofe  anwandten  (d.  h.  die  Richter 
durch  geheime  Unterredungen  zu  ihren  Gunsten 
zu  gewinnen  suchten),  wurden  die  Sitten  ver- 
dorben, die  Rechte  verwirrt  und  die  Schechina 
(Gottheit)  Israel  entzogen.  Sot.  47b  dass.  mit 
einigen  Abänderungen. 

nri7,  Hif.  rnnbi-J  sich  hinstrecken, 
kauern.     Grndw.  nb,  arab.    -  J   Conj.  IV:  re- 

c 

fractarius  fuit,  ut  non  procederet.  Levit.  r.  s. 
13  Anf.,  156°  T-n7:m  i3bsi  -p-ub  Niria  *inab  btfi73 
rrm  ^nd  '3  labsbi  "pND  'r,  i-nfcnb  pyün  viy 
•jp;t  im  157373  buDD  rpnba  sbarn  *|bri73  -n»nn 
ib  -ien  rnrsb-3  irn  p  id  b?  t|N  -rann  13a  bs> 
ib^SN  ^3  ninb73  yyo  hn  rr>b  rpnb73  ■pya  na 
'dt  m  "03  ibspiü  ms»  3>3ia  ein  Gleichniss  von 
Jemdm.,  der,  als  er  in  die  Scheuer  ging,  seinen 
Hund  und  seinen  Esel  mit  sich  führte,  und  der 
seinen  Esel  mit  fünf  Mass  Getreide,  seinen  Hund 
aber  blos  mit  zwei  Mass  belastete;  der  Esel 
ging  seinen  Schritt  fort,  der  Hund  jedoch  kauerte 
sich.  Infolge  dessen  nahm  er  letzterem  ein  Mass 
ab  und  legte  es  auf  den  Esel,  aber  dessen  un- 
geachtet kauerte  sich  der  Hund.  Da  rief  ihm 
sein  Besitzer  zu:  Schwer  beladen  kauerst  du 
dich  hin,  nicht  schwer  beladen  kauerst  du  dich 
ebenfalls  hin!  Dasselbe  Verhältniss  fand  hin- 
sichtlich der  Gesetze  statt.  Den  Noachiden 
(Heiden)  legte  Gott  blos  „die  sieben  Gebote", 
Israel  hing,  die  vielen  Gebote  auf.  Als  er 
jedoch  sah,  dass  die  Ersteren  auch  die  wenigen 
Gebote  nicht  befolgten,  so  legte  er  sie  sämmt- 
lich  den  Israeliten  auf. 

nn1?  eh.  Af.  mnbN  (=ninbn)  1)  sich  hin- 
strecken, kauern,  s.  TW.  —  2)  spitzen. 
Pesik.  Beschallach,  86b  rpnbtt  N3b3  'p-jrn  tnsb 
':n  bN-na-1  133  brsbi  N3n  tnn  n^imb3  da  der 
Hund  gewöhnlich  seine  Zunge  spitzt,  deshalb 
heisst  es  hier:  „Den  Söhnen  Israels  spitzte  kein 
Hund  seine  Zunge"  (Ex.  11,  7).  Jalk.  II,  66d 
dass. 

NnrY?  oder  NfirT^  m.  der  obere,  platte 
Theil  des  Fusses,   der  Fusssohle  gegenüber. 


Das  W  hängt  viell.  mit  vrg.  nnb  (nb)  zusam- 
men. Jeb.  I03a  s-psnm  Nnnb  by  läDtti  fN73  ^Nn 
yibmb  Nb  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  Nnmb)  ein  Levir, 
der  auf  dem  obern  Blatt  seines  Fusses  rutscht 
(dessen  Fuss  näml.  umgewendet,  dessen  oberes 
Blatt  näml.  nach  unten  und  die  Fusssohle 
nach  oben  zugekehrt  ist)  darf  nicht  die  Ghaliza 
vollziehen;  weil  näml.  der  Levir  mit  dem 
Fusse  auf  den  Erdboden  stark  auftreten  muss 
(vgl.  um),  was  bei  einem  solchen  abnormalen 
Fusse  unmöglich  ist. 

tS1?  m.  PI.  trüb  s.  trunb. 

u?  prät.  von  ülb,  s.  d. 

HK^7  fem.  (=bh.)  eine  Eidechsenart. 
Ohol.  1,  6  nNub  bia  S3T  Ar.  (Agg.  nNübn)  der 
Schweif  der  Eidechse. 

tDtD/i  t$7  (=13^)  fluchen,  verwünschen. 

Ber.  7a  i-p^übN  NnyiD  N"inn  ^12  13  wenn  jene 
Zeit  (des  göttlichen  Zornes)  eintritt,  so  werde 
ich  ihn  verwünschen.  Snh.  48b  s.  den  nächstflg. 
Art.;  s.  auch  TW- 

NrfifcD//.  (von">üb)  Fluch,  Verwünschung. 
Snh.  48b'(mit  Bez.  auf  1  Kn.  2,  30)  irb  "MN 
in  N^oa  NTrtna  T35Ti  Nb  Min  rr>b  swn  b^T 
nip3ü  Nb  "w  "p3N  n^abn  «mab  Vnp  rrb  nbap 
*p3N  n^abl  Nmaba  ip^bi  Joab  sagte  zu  Be- 
najahu:  Gehe  und  sage  dem  Salomo:  Doppeltes 
darfst  du  nicht  gegen  diesen  Mann  (d.  h.  mich) 
ausüben;  wenn  du  ihn  tödten  lässt,  so  nimm  ihm 
den  Fluch  ab,  womit  dein  Vater  ihm  geflucht 
hat  (2  Sm.  3,  29),  wenn  nicht,  so  lasse  ihn  am 
Leben,  damit  er  ferner  unter  dem  Fluche,  wo- 
mit dein  Vater  ihm  geflucht  hat,  verbleibe. 
Nid.  13b  •jin  Nmub  IN  lj:n  N3"n  bedeutet  der 
Ausdruck  yirpn  in  der  Mischna  (vgl.  nia^ü): 
Die  Hand  soll  (durch  richterlichen  Ausspruch) 
ihm  abgehackt  werden,  oder  bedeutet  er  eine 
blosse  Verwünschung:  Möge  (durch  göttliche 
Strafe)  seine  Hand  abgehackt  werden? 

ü)a?  m.  (syr.  iaa^,  hbr.  üb)  Pistazien- 
nuss  oder  Ladanum,  s.  TW.  —  Nid.  8a  u.  ö. 

Diübn  s.  oüib  in  'nb. 

NEiDy/.  Bündel;  viell.  mit  linteum  zusam- 
menhängend: was  in  ein  Leinentuch  eingewickelt 
ist.  Jalk.  II,  50 c  Israel  liess  Gott  sorgfältig 
zählen,  was  jedoch  bei  anderen  Völkern  nicht 
geschah  (mit  Bez.  auf  Num.  1,  2.  3,  40  und 
Jes.  40,  17)  D-03N  ib  "nnia  uiuuins  DiNb  bia» 
•pna»  rrn  Nbn  pniab  öNrnp  rrm  n->3i3T  bia 
rrnbänü  bia  nna  xn&b  ib  s-prn  .  oriyb 
"p3733  nNT£i73l  nbül3  i-pmi  m«:  ein  Gleichniss 
von  einem  Geschäftsmann  (jtpayji.a'csuT'ii]?),  der 
Glassteine  zu  verkaufen  hatte,  die  er  auf  den 
Markt  trug,  ohne  sich  um  ihre  Anzahl  zu 
kümmern.   Dahingegen  hatte  er  sein  Bündel  mit 
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kostbaren  Edelsteinen  sorgfältig  betrachtet  und 
die  Steine  genau  gezählt.  —  Tanchuma  Bemid- 
bar  Anf.,  191a  hat:  nvb:n?2  biü  rmno  Waare 
u.  s.  w.,  was  jedoch  nicht  zutreffend  ist. 

N^?W  /•  (gr.  Xaxo{jLta=XaTonstov)  Stein- 
bruch. Ohol.  17,  3  n-r^i^a  N-^rabtt  ra-nm 
roiro  13pn  13NU:  JTTO72  m?2it»n  wenn  Jem.  ein 
Stück  von  einem  Steinbruch,  von  einem  Haufen 
von  Gebeinen,  oder  von  einem  Felde,  in  welchem 
ein  Grab  unerkennbar  geworden  ist,  pflügt  u.  s.  w. 
Tosef.  Ahil.  XVII  Anf.  N^ubü  dass.  —  Hai  in 
s.  Comment.  z.  St.  —  wonach  Aruch  —  erklärt 
tWübü  als  ein  Compositum  sracrbü:  voll  von 
Todtengebeinen;  was  jedoch  nicht  einleuchtet, 
da  das  72  in  unserem  "VV  ebenso  wie  in  nTO^a, 
mffltt  ein  Servilbuchstabe  ist. 

KCD1?  Kel.  14,  1,  s.  i-KTP-üb. 

''ND'to/1  m.  pl.  N.  gent.,  viell.  fozoaaXoi,  ma- 
ritimi,  s.  TW 

yd?  (gr.  Xarpic)  s.  iD^b. 

idd?  Litra;  richtiger  N-iq-b  s.  d.  in 'ib- 

"dd?  (=bh.,  arabisch  ^ySii)  hämmern, 
klopfen.  Pes.  48b  "p-tss  lönabn  nsn  wenn  der 
Teig  (unter  den  Händen  der  Frau,  die  unge- 
säuerte Brote  für  das  Pesachfest  zubereitet)  zu 
gähren  anfängt,  so  soll  sie  vermittelst  eines 
kalten  Gegenstandes  auf  den  Teig  klopfen,  in- 
folge dessen  näml.  das  Gähren  aufhören  wird, 
ivach  Raschi:  Sie  soll  die  Hände  ins  kalte  Was- 
ser schwenken  und  mit  ihnen  den  Teig  berüh- 
ren. Ar.  citirt  eine  Erklärung  des  Hai:  tnubn 
■psis  13  sie  giesse  auf  den  Teig  kaltes  Wasser, 
j.  Pes.  III,  30b  ob.  dass. 

]tid?ch.  (syr.  ^\=,ÖL3b)  hämmern,  durch 
Klopfen  schärfen,  glätten,  s.  TW 

Fßföbf.  N.  a.  das  Glätten,  Poliren. 
Kel.  14,  1  ein  Metallgefäss,  rrfflvjb  nennen  (Hai 

in  s.  Comment.  liest  NO^ab,  arab.  yLkJ)  das 
noch  der  Abglättung,  Politur  bedarf.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  IV  Anf.  dass. 

v  Adv.  (verk.  von  ri"b,  wie  13  von  rv>3,  = 
Nb)  nicht,  j.  Maas,  scheni  V  Anf.,  55d  rrabn 
'ari  p-172  "ja  "'b  warum  sagen  wir  nicht,  dass 
u.  s.  w.?  j.  Chag.  I,  76b  ob.  dass.  j.  Snh.  I, 
19a  ob.  -pari  [np3tt>]  -72  y-p  Na  ^b  ich  weiss 
nicht,  was  (welche  Gelehrten)  ich  dort  zurück- 
gelassen habe.  Das.  III,  21 b  mit.  b"ON  Na  ^b 
ich  esse  nicht.  Das.  willst  du  mich  tödten,  so 
thue  es,  nVna  -iiaa  b^3N  Na  ^bl  denn  ich  esse 
nicht  unerlaubtes  Fleisch.  In  der  Parall.  j. 
Schebi.  IV,  35 a  un.   steht  N3->b   N3NT  Na-b 

dass.  j.  Snh.  VII  g.  E.,  25 d  un.  die  Zauberin 
sagte:  nbar  N2  ^b  miö   N3  ^b  ich  löse 


nicht  das  Zauberwerk,  ich  vermag  es  nicht 
u.  s.  w.  j.  Pea  VII  g.  E.,  20°  '31  p  ^b  n?2bi 
warum  erklären  wir  es  nicht  u.  s.  w.?  —  Gew. 
conti-.  N3ib  und  npb  (für  N3N  rrb,  naN  rnb, 
verk.  Na,  na);  15^  (für  -pN  Vnb,  verk.  p).  j. 
Snh.  I  Anf.,  18a  pT72  D^n  Na^b  ich  verstehe 
nicht  zu  richten.  Das.  X,  28 b  mit.  b^  naib 
bl35i72  ich  kann  es  nicht  ertragen,  j.  Schebi. 
X  Ende,  39d  naroa  "jmb  im3  133b  15:n  n3n  13 
13  "im  na^b  tta  13b  wenn  ich  zu  meinen  Haus- 
leuten sage,  dass  sie  Jemdm.  ein  Geschenk  geben 
sollen,  so  widerrufe  ich  es  nicht.  Levit.  r.  s. 
23,  166 d  üsn  Na^b  üdh  Na^b  (lies  tr=n) 
ich  verstehe  nicht  das  Schema,  ich  verstehe 
nicht,  die  Gebete  vorzutragen,  j.  Orl.  II  g.  E., 
62°  ob.  p  -p-iEN  p^b  pNa  wir  aber  sagen  nicht 
also.  j.  Taan.  II,  65b  mit.  die  Einwohner  Ninewes 
sagten:  prpba»  p?2mn72  p^b  p->ba>  tnTü  rrb  pN 
wenn  du  (0  Gott)  dich  nicht  unserer  erbarmest, 
so  werden  auch  wir  uns  ihrer  (der  Thiere) 
nicht  erbarmen! 

£w>  N"?  Laja,  Name  eines  Amoräers  (ver- 
kürzt von  iib-1« ,  ^b/N  Hai),  j.  Ber.  II,  5°  mit. 
mb-'y  i^dni  N^b  '"1  bt«  R,  Laja  kam  und 
hielt  die  Leichenrede  über  den  verstorbenen 
R.  Simon.  Das.  III,  6d  ob.  pin  N"nsm  N""b  '") 
p3m  R.  Laja  und  andere  Gelehrte  sassen  u.  s.  w. 

"7  wohin,  wozu?     j.  Schebu.  II,  33d  mit. 

fib^ti  N1  11b,  wofür  das.  auch  iib^a  Ni">ib,  vgl. 
N]  und  NT\ 

Wv  (?)  Name  eines  Gewandes,  das 
nicht  vier  Zipfel  hat.  Sifre  Ki  teze  Pisk. 
234  „Schaufäden  sollst  du  anbringen  an  den 
vier  Zipfeln  deines  Kleides"  (Dt.  22,  11);  ans 
dmilü    p^Nia    isb  Nbonbi  N:pb   ausge- 

schlossen aber  sind  Nipb,  Nb3n  u.  s.  w. ,  weil 
sie  nicht  viereckig  sind.  Sollte  das  in  Rede 
stehende  Wort  der  Name  eines  Gewandes  sein, 
so  stände  N^b  für  N:pbb  (oder  heisst  das  Kleid 
n:p?).  Die  von  den  Commentt.  (vgl.  auch  die 
Glosse  zu  Jalk.  I,  293b)  erwähnte  Identificirung 
des  Nrb  mit  ijob,  s.  d.  „von  Hasenfellen",  ist 
deshalb  unrichtig,  weil  hier  nicht  der  Stoff, 
sondern  die  Form  des  Gewandes  bezeichnet 
werden  soll.  Nicht  minder  unhaltbar  ist  die 
Conjectur  Na^b,  Xaüva  für  ^Xaiva,  oder  eine 
Identificirung  mit  pab  (vgl.  N.  Brüll:  Trachten 
der  Juden,  S.  44.  49  fg.).  Das.  wird  auch  die 
LA.  des  Haittur  citirt  wub,  ebenso  dunkel 
wie  unser  W- 

mb  s.  d.  in  'ib. 

V 
HTv/.  (von  r:tb=T3>b;  oder  contr.  aus  nra;:-) 

üble  Nachrede,  j.  Jeb.  III  g.  E.,  5a  mit,  eine 
Frau,  die  auf  Grund  eines  zweifelhaften  Scheide- 
briefes sich  verheirathete,  N^irib  Nb"3  Nian  Nb 
!-T33  ba>  !TPb  wird  nicht  durch  das  Gericht 
von  ihrem  Manne    entfernt,   damit    man    nicht 
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gegen  ihre  Kinder  üble  Nachrede  verbreite,  d.  h. 
sie  nicht  für  Bastarde  halte,  j.  Git.  IX,  50b  ob. 
dass.  Wahrsch.  ist  auch  das.  IV,  45 d  ob.  irrb 
anst.  rrnb  zu  lesen. 

V^!?b,  $rd?f-  (syr.  ]fa±,  gr.  Xi'xpa,  das 
lat.  libra)  Litra,  etwa  Pfund,  eine  Silber-  und 
Goldmünze,  die  auch  als  Gewicht  für  verschie- 
dene Speisen  diente,  j.  Ter.  X,  47b  mit.  nud 
"^■"T  tiNa  N1S3>  N"i:rb  wie  viel  beträgt  die 
Litra?  Hundert  Sin  (ein  Sin  =  Sus,  rrr,  s.  d.W.). 
j.  Kidd.  I,  59d  un.  d"<ybd  mind  diroid  b^bp©  bd 
■jin-iurp  d^dinddi  jndnb  bwaridi  (richtiger 
das.  I,  60°  mit.  -p-i^b  DWdidi  pl.)  unter  den 
Sekels,  die  im  Pentateuch  vorkommen,  sind  Selas, 
die  in  den  Propheten,  sind  Litras,  die  in  den 
Hagiographen,  sind  Talente  zu  verstehen.  Genes. 
r.  s.  58,  57b  dass.  j.  B.  kam.  VIII  g.  E.,  6C 
Jem.  beleidigte  den  R.  Juda  bar  Chanina;  NnN 
dmi  tnirb  rroipi  tnpb  ttp-n  i-paip  Nidis» 
als  diese  Angelegenheit  vor  Resch  Lakisch  kam, 
so  bestrafte  er  den  Ersteren  mit  einer  Geldstrafe 
von  einer  Litra  Goldes.  (Ueber  den  "Wegfall  dieser 
Strafe  vgl.  die  Responsen  des  R.  Josef  Kolon  §  163). 
Keth.  67b  ob.  -nun  sivb  eine  Litra  Fleisch, 
j.  Ber.  II,  5°  un.  *raip*i  Ni:rb  dass.  j.  Taan.  IV 
g.  E.,  69°,  s.  tpb/\  j.  Keth.  VI  g.  E.,  31a  Hl&b 
nsaiBd  eine  Litra  Wolle  eines  erstgeborenen 
Thieres,  die  mit  acht  Litras  anderer  Wolle  ver- 
mischt wurde.  Ned.  59a  fg.  d">bid  frOdnb  eine 
Litra  Zwiebeln.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  II  g.  E. 
N-irrb  ^ai  N"ffipb  ^bta  tntrb  "wsn  Halbe 
Litras,  Drittel  Litras,  Viertel  Litras.  B.  bath.  89a 
N-irrb  "O^dl  iiiabid  dreiviertel  Litras.  j.  Snh. VIII 
Anf.,  26a  Nicrb  lisn  eine  halbe  Litra  (wofür 
im  bab.  Snh.  70a  nia  "»sm  eine  halbe  Mine), 
vgl.  -im^-J.  Erub.  29a  u.  ö.  —  PI.  B.  bath. 
89a  ,p*iL5"b  -nay  zehn  Litras.  j.  Pea  VIII  Anf., 
20d  un.  ■p-idPb  5>3"in  vier  Litras.  j.  Ter.  X,  47b 
mit.  "p-iaib  friii  zwei  Litras,  vgl.  N5lb. 

NFTia'''?  dass.  mit  /em.  Endung:  Litra.  j. 
Ber.  II,  5C  un.  Nmüfb  'pirr  nadd  wie  viel 
kostet  diese  Litra  Fleisch?  Pesik.  r.  s.  23,  46c 
blos  ein  Fisch  war  auf  dem  Markt  zu  haben, 
-n"n  Nn-rj-b  i-iKTifP  Ninn  l-p5dn  den  ein  Jude 
kaufte  (und  gab)  für  je  eine  Litra  einen  Denar. 
Das.  na-iT  Nrr.Erb  brain  lTTi  man  giebt  es 
denn  etwa  einen  Schneider,  der  eine  Litra  Fisch 
für  einen  Denar  zu  essen  hätte?  —  PI.  j.  Pea  VII, 
20a  un.  i-ns^d  rri-nuib  3>dffi  mbbi3>  ibpidüi  rtöyn 
es  ereignete  sich,  dass  Weintrauben  sieben  Litras 
in  Sipphoris  wogen.  Levit.  r.  s.  22,  165 c  die 
Mücke  desTitus,  welche  einer  jungen  Taube  glich, 
nijnpb  ima  bpiaa  in  rm  hatte  ein  Gewicht 
von  zwei  Litras.  R.  Elasar  bar  Jose  sagte:  "pari 
JO'^b  i^"1»"*1"1  n"1"00  T"1  1Ü  Nbna  iidi-m  Ni^rr 
in  bnp  bd  in  bpm  anad  "pi  "ja  ich  war  dort 
(als  man  den  Hirnschädel  des  Titus  spaltete,  in 


welchem  sich  jene  Mücke  vorfand,  vgl.  idirn) 
anwesend;  man  legte  jene  Mücke  (Taube)  auf 
die  eine  und  zwei  Litras  auf  die  andere  Wag- 
schale, und  die  Schalen  standen  einander  gegen- 
über.    Genes,  r.  s.  10,  lla  nimdnb. 

"l^'p  ni.  (gr.  XocTpi?)  Söldner,  Scherge. 
PI.  j.  Meg.  III,  74a  un.  yn'^b  niabid  die  drei 
Schergen,  vgl.  oip^dN. 

ilWb  j.  Ned.  VI,  39 d  ob.  -n^rb  ^dT  crmp. 
aus  i-iU  ib  (zwei  W.),  vgl.  «rpld)  I. 

fcGv  Prtkl.  (contr.  aus  Nd-rnb;  im  Ggs.  zu 
N3->N,  aus  Nd-mü*)  eig.  es  ist  nicht  da  (nur 
in  bab.  Gem.).  Kidd.  21b  und  22a  es  ist  ja 
erforderlich,  dass  er  sage  u.  s.  w.  Nd-bl  das  ist 
doch  nicht  der  Fall!  Das.  (mit  Bez.  auf  Dt. 
15,  16)  in  NdW  'jWd  -ja»  \^a  "pbin  d^^id 
Nd-'bn  "ji^d  ^y  "ib  drj  "o  Nabn  wie  ist  es, 
wenn  Beide  (der  Herr  und  der  Knecht)  krank 
sind?  (d.  h.  verbleibt  letzterer  auch  in  diesem 
Falle,  auf  sein  Verlangen,  im  Dienste,  oder  nicht?) 
Ist  näml.  der  Ausdruck:  er  will  „bei  dir"  blei- 
ben (T33>)  zu  betonen,  was  hier  der  Fall  ist? 
oder  ist  der  Ausdruck:  „es  ist  ihm  wohl  bei 
dir"  zu  betonen,  was  hier  nicht  stattfindet? 
Schabb.  121 a  u.  ö.  !-p:ra  yaüab  Nd^b  «ntt 
daraus  ist  nichts  zu  erweisen.  Chull.  61b  ND^sn 
■'Nnd  Nd"b  "wrid  Nd^n  "wm  »o^b  "'N^n  die- 
jenigen Merkmale,  die  bei  den  einen  Vögeln 
anzutreffen  sind,  finden  sich  nicht  bei  den  an- 
deren, und  die  bei  diesen  vorhanden  sind,  finden 
sich  bei  jenen  nicht.    Das.  28b  fg.    Jom.  18a  u.  ö. 

N3^  Schabb.  134a,  s.  in  'db. 

fiy'?  m.  Adj.  (gr.  Xsuxov)  weiss.  Snh.  106a 
^QdN  "pd^b  Ar.  ed.  pr.  (Ar.  citirt  auch  die  LA. 
•pdb;  Agg.  lid^b,  Jalk.  I,  244d  ■jvab)  die  weisse 
Legion,  vgl.  ispN  I. 

y?,  Tt?^  m.  (=bh.)  1)  Nacht,  die  Zeit 
der  Nacht,  der  Finsterniss.  PI.  rrftnb 
(=bh.).  —  St.  c.  Suc.  48a  ob.  diu  öt  ^b  die 
Nächte  der  Feiertage.  Taan.  23 a  ob.  -^b 
mroia  "'b^b  nW3"i  die  Nächte  zu  den  Mitt- 
wochen (d.  h.  von  Dienstag  zu  Mittwoch),  die 
Nächte  zu  den  Sabbaten.  Pes.  112b  ob.  s.  n^-iN. 
—  2)  übrtr.  (im  Ggs.  zu  ipd,  s.  d.)  Leiden, 
Unglückszeit,  eig.  Finsterniss.  Cant.  r.  sv. 
msnio  i»,  16d  rvrdbtt  bin  -jb^bd  nrrs  o^dNia  w 
'*i  vma  di-iita  biu  "jb^bd  nn^  viosdn  "idd  Nb 
n;iü  -nü3>T  d\-iNa  öti^^i  nius  mNa  bis  ich 
Erholung  (eig.  Wegblasen,  d.h.  Abkürzung)  in 
die  Leidenszeit  der  Tyrannen  (die  näml.  von  ihnen 
ausgeht)  bringen  werde.  Habe  ich  denn  nicht 
früher  schon  in  die  Leidenszeit  der  egyptischen 
Knechtschaft,  die  ursprünglich  400  Jahre  wäh- 
ren sollte,  dadurch  Erholung  gebracht,  dass  ich 
sie  auf  210  Jahre  verkürzte?  vgl.  N^üEON.  j- 
Taan.  I,  64a  ob.  die  Israeliten  sagten  zu  Jesaias: 
'di  ttm  nb-'bri  ^pnü  isb  Nirr  na  n^ffi"1  is-un 
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Jesaias,  unser  Lehrer,  „was  wird  uns  aus  dieser 
Nacht"  (Leidenszeit,  Jes.  21,  11  fg.)  hervor- 
gehen? Er  antwortete  ihnen:  Wartet  bis  ich  bei 
Gott  angefragt  habe!  Als  er  nun  zu  ihnen  zu- 
rückgekehrt war,  bb^a  rra  b^bja  na  "raio  ib  "na« 
ib  iiä«  'an  ia-ro  "iWn  inb  ia«  D^abvn  -ifcnia 
-ipa  Nb«  D-niao  CinNüD  ab  inb  na«  i-ib^b  dji 
mxn«b  nb^bn  b«l£nb  -ipa  crytanb  nb^bi  trp-nsb 
übl3>n  fragten  sie  ihn:  b-ba  na  -rana,  d.  i.  „was 
sagte  der  Hüter  der  Welten?"  Er  antwortete 
ihnen:  „Der  Hüter  sagte:  Es  kommt  der  Mor- 
gen (das  Heil)  und  auch  die  Nacht  (Unheil)". 
Sie  sprachen  zu  ihm:  Also  auch  die  Nacht!  Er 
aber  entgegnete  ihnen !  Nicht  so,  wie  ihr  denket, 
sondern  „der  Morgen"  (Heil)  kommt  für  die 
Frommen,  aber  „die  Nacht"  (Unheil)  für  die  Frev- 
ler, „der  Morgen"  für  Israel,  aber  „die  Nacht"  für 
die  anderen  Völker.  —  3)Lajla,Name  des  Engels, 
der  in  der  Nacht  waltet.  Nid.  16b  naiaa-  *]«ba 
IM  iib-'b  "jvnnn  ba>  der  Engel,  der  über  die 
Schwangerschaft  gesetzt  ist,  heisst  Lajla;  mit 
Ansp.  auf  Hiob  3,  2.  Vgl.  das.  'p-nnb  imi  nb^b 
1Tn~b  'jrva  «b  D"m  die  Nachtzeit  ist  für  die 
Schwangerschaft  (Beiwohnen)  bestimmt,  nicht 
aber  der  Tag.  Snh.  96 a  R.  Jochanan  sagte: 
vaa  i-iVb  Dn-DNb  iwiriü  -j«ba  im«  jener 
Engel,  der  sich  zu  Abraham  verfügte  (Gen.  14, 
15),  hiess  Lajla.  R.  Jizchak  Nappacha  sagte: 
nb">b  nwa  iü3>  nwa  Gott  erwies  dem  Abraham 
das  Verfahren  der  Nacht;  d.  h.  liess  die  Sterne 
gegen  die  Feinde  kämpfen;  mit  Ansp.  auf  Ri.  5, 20. 

Vtyh,  tifob  eh.  (syr.  iA,  ^^=yb,  nb";b) 
1)  Nacht.  ^Dan.  2,  19.  5,  30.  7,  2  fg.  —  Erub. 
65a  Nniiiob  «b«  «^Vb  ■nrr«  «b  die  Nacht  ist 
hlos  für  den  Schlaf  erschaffen,  vgl.  jedoch  «n~"0. 
j.  Ber.  III,  6°  mit.  rrpTD  l"in  'n  ti3>  aaa  'i'rvbl 
tob^a  ed.  Lehm.  (ed.  Ven.  'ai  "n  taCD  'l  mb) 
hat  denn  Rabbi  (d.  h.  hast  du  denn)  nicht  dem 
R.  Bun  den  Lehrabschnitt  in  der  Nacht  (nach 
erfolgtem  ehelichen  Umgang,  ohne  ein  Bad  ge- 
nommen zu  haben)  erklärt?  (Der  in  der  ed. 
Ven.  darauffolgende  Satz  von  ^n  irb  na«  bis 
irt^ba  steht  in  ed.  Lehm,  nicht).  Das.  R.  Jose 
ben  Chalafta  «^ba  «rano^a  ^n  mn  ed.  Lehm, 
(ed.  Ven.  NoaD">«a)  ging  des  Nachts  auf  der 
Strasse.  Khl.  r.  sv.  ii«  «inai,  89a  der  Räuber 
K^ba  nspm  psa  mri  zog  aus  und  raubte  des 
Nachts  u.  s.  w.  Oft  in  den  Trgg.  —  2)  «b/b 
(für  j6^)  Wehklage,  s.  TW-  j.  Dem.  VII 
Anf.,  26a':«bib  "jpmi  ermp.  (Richtiger  R.  Sim- 
son:  nb,  oder  rsb  wb). 

tyb  Adv.  (syr.  ,^LiI)  des  Nachts,  noctu, 
s.  TW  —  Pes.  2a  ^b  na«  rnirp  'n  R.  Jehuda 
sagt:  Das  W-  m«  in  der  Mischna  bedeutet:  des 
Nachts.    Das.  3a,  vgl.  "wa. 

reb^b  f.  (=bh.)  Lilith,  Nachtgespenst; 
nach  orientalischer  Sage:  eine  Art  Unholdin, 
etwa  wie  dielat.Strix,  welche  des  Nachts  besonders 


Kindern  nachstellt  und  sie  tödtet.  B.  bath.  73a 
un.,  vgl.  ranin.  Erub.  100b  un.  das  Weib 
mb^ba  ly®  nb'isü  hat  wildwachsendes  Haar  wie 
die  Lilith.  Nid.  24b  ia«  mrb  mm  nbsan 
traaa  ib  CPö  Nb«  fcOn  ibl  nT>b  nsau  eine 
Frau,  die  eine  Missgeburt  in  Gestalt  einer  Li- 
lith abortirt,  ist  unrein;  denn  es  ist  ein  wirk- 
liches Kind,  das  jedoch  Flügel  hat.  —  PI.  Erub. 
18b  solange  Adam  im  Bann  war  (d.  h.  bevor  Seth 
geboren  wurde),  ^b^bn  "pTiüi  ^mi  Tbin  erzeugte 
er  böse  Geister,  Dämonen  und  Nachtgespenster. 

xryb'b  gu.  69b,  s.  «mb> 

KD*1!?  s.  um  II. 

]"ß'b  I  |^S  nrD^  Vpb)  fem.  (gr.  XifXTJv, 
syr.  VLm.*\  ^.1*:^)  H  a f  e n ,  B  u ch t.  Esth.  r.  sv. 
rrrom,  103a  nn«  fa^ba  mbis  mo  rna^ss  ^nin 
'an  manni  mi  mapaa  nn«n  manas  mi  napaa 
wenn  zwei  Schiffe  in  den  Hafen  einfahren,  deren 
eines  den  Nordwind  und  deren  anderes  den  Südwind 
nöthig  hat,  kann  etwa  ein  und  derselbe  Wind  sie 
beide  führen?  Du  aber,  Ahaswer  wolltest  „jedem 
nach  seinem  Willen"  thun?  (Esth.  1,  8).  Midrasch 
Agada  zu  Gen.  24, 1  'pmbri  nna  der  Eingang  des 
Hafens.  Das.  ö.  —  Gew.  jedoch  fehlt  das  '  hinter 
dem  b-  j.  Ber.  III,  6C  un.  na^abb  -p-jai  ^a  als  sie 
in  dem  Hafen  ankamen,  j.  Git.  I,  43b  un.  na^ab 
■pnirp  ^  der  Hafen  von  Cäsarea.  j.  Jörn.  III  g.E., 
41a  mit.  Nikanor,  der  die  Tempelthüren  auf  einem 
Schiffe  aus  Alexandrien  geholt,  deren  eine  man  in 
das  Meer  geworfen  hatte  (vgl.  Ina),  nana  rpn 
y-ona  \td  131  bia  na^abb  »^rnü  ia>  «an  ba«nan 
nraan  nnna  3>aa>aa  bum  id"1  ba  nr-:bb 
weinte  und  trauerte  bis  man  in  den  Hafen  von 
Jafo  eingefahren;  als  er  aber  in  dem  Hafen 
von  Jafo  angelangt  war,  so  fing  die  Thür  an, 
unterhalb  des  Schiffes  vorzudringen.  Erub.  41b 
MSffiTO  15»  pbb  "IÖ333  Nb  nnN  ds'd  Ar.  (Agg. 
b;:3b,  s.  b723)  einst  kamen  sie  (R.  Gamaliel  und 
die  anderen  Gelehrten  von  ihrer  Reise  nach 
Rom,  am  Freitag)  nicht  eher  in  den  Hafen,  als 
bis  es  bereits  finster  geworden,  j.  B.  mez.  VI 
g.  E.,  lla  ob.  'pbn  inlPDO  pns  er  lud  sein  Schiff 
im  Hafen  aus.  Genes,  r.  s.  31,  29b  rmn  -;m7rb 
irra-o»  N'-nw  rtrso  üin  nw  dnü  y"iN  "pT 
in«  nnaai  roisa  "©^7:  in«  nam  na;'1  V':3a 
nsiNi  ni^y'J  die  Schrift  giebt  dir  (bei  der 
Construction  der  Arche  Noah's,  Gen.  6,  15)  fol- 
gende Lehre:  Wenn  der  Mensch  ein  Schiff,  das 
im  Hafen  liegen  soll,  bauen  will;  so  mache  er 
die  Breite  desselben  =  y6  der  Länge  und  die 
Höhe  desselben  =%o  der  Länge.  Das.  s.  32, 
31b  ni-'SDS  ü^ja  nypTöte  n;  bo  irovi  r^r,  *]3 
1^73ba  ni73i5>T  P3»pnö73  ntto  iTn  die  Arche 
Noah's  war  ebenso  ins  Wasser  versenkt,  wie  ein 
Schiff,  das  im  Hafen  versenkt  liegt.  Exod.  r.  s. 
48  Anf.,  141c  n-iüilD  rnü  mrco  "rrab  bc7a 
noasa  nn«i  l^n  Va  ^«üt1  nnN  -n"i:in  D.^ 
noaDSUJ  it  na  ^nao  ba^  vn  nssT^s  it  r,:-5 
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-ihn  öia  t^t;  ins  nps  na  pn?:ü  bar»  v-  Nb 
•pnbn  i»  nxsvia  it  ins  Sinti  isn  Q-nmn  i-a"ibn 
nPNa  i"1'""1"1  l5"^^    r-n'-^b  ps-njs  bin  Tn  Nb 
bar;  r-  p?:bb  pd:^;o  in         rnwiy  Nifi  pns 
aibüD  -D:a:o  pr-r  d-o  ^ab   nrocb  paT£ 
s-rrrab  ib  pr^  ibia  mN  "]a  DTs  p3  Diboa  SiNJTi 
'an  ö^fib  "ib  piiu  na    ein  Gleichniss  von  zwei 
Schiffen,  die  in  das  grosse  (Mittelländische)  Meer 
ausliefen,   deren  eines  vom  Hafen  ausfuhr  und 
deren  anderes  in  den  Hafen  einfuhr;   dem   aus- 
fahrenden  Schiffe  jubelten  Alle  entgegen,  dem 
einfahrenden  Schiffe  aber  jubelten  sie  nicht  ent- 
gegen.    Ein  Verständiger  jedoch,   der  dort  an- 
wesend war,  rief  aus :  Verkehrte  Dinge  sehe  ich 
hier !     Dem  aus  dem  Hafen  auslaufenden  Schiffe 
sollte   man    nicht   entgegen  jubeln,    denn   man 
weiss  nicht,  welches  Geschick  dem  Fahrzeug  be- 
vorsteht,   welche    Wellen    daran    schlagen    und 
welche  Stürme  es  treiben  werden;   dem  in  den 
Hafen  einfahrenden  Schiffe  hing,  sollte  man  ent- 
gegen jubeln,  da  man  weiss,  dass  es  unversehrt 
in  die  See  ausfuhr  und  unversehrt  zurückkehrte. 
Dasselbe  gilt  vom  Menschen:  bei  seiner  Geburt 
bedenkt  man  die  Geschicke  (Widerwärtigkeiten), 
die  ihn  bis  zu  seinem  Tode  treffen  werden;  bei 
seinem  Tode  hing,  gedenkt  man  der  guten  Hand- 
lungen, die  er  während  seines  Lebenslaufes  aus- 
geübt hat.     Daher  sagte  auch  Salomo:  „Besser 
ist  der  Todestag  des    Menschen,    als    der  Tag 
seiner  Geburt"  (KM.  7,  1).     Khl.  r.  sv.  Diu  avj, 
85 c  dass.,    wo   jedoch  pab  überall    anst.   pub 
(pfcib)  steht.     Das.  sv.  lauü  tu,  84d  i:ob  btaft 
-j-p  pjbb  r-ir^nca  rtj-'sca  D^Na  v-ia  ehn  i:a 
baNü  s-raa  do  nsm  nrn-iüb  asam  ds-;ü  tjn 
T-parib  -P3N  s-i^aaa  "itrnua   s-nbtn  npou  s-i^a 
'st  ein   Gleichniss  von   zwei  Menschen,  die  in 
einem  Schiffe  fuhren  und  deren  Einer,  beim  Ein- 
treffen im  Hafen,  ausstieg  und  in  die  Stadt  ging, 
woselbst   er   viele    Speisen    und   Getränke    und 
einen  grossen  Wohlstand  wahrnahm.    Nach  dem 
Schiffe  zurückgekehrt,  sagte  er  zu  dem  Andern : 
Warum    gingst    du    nicht    auch    in    die   Stadt? 
Worauf  Letzterer  entgegnete:  Was  hast  du  denn 
gesehen,  als  du  in  der  Stadt  warst?     Ich  sah, 
erwiderte  jener,  viele  Speisen  und  Getränke  und 
Wohlstand.    Aber,  versetzte  jener,  hast  du  auch 
etwas  genossen?   Nein,  erwiderte  der  Andere,  das 
nicht.  Nun,  versetzte  jener,  so  bin  ich  besser  daran, 
dass  ich  die  Stadt  und  ihre  Kostbarkeiten  nicht  ge- 
sehen habe!  mit  Bez.  auf  Khl.  6,  5.  6:  „Die  Sonne 
sab  er  nicht,  weiss  nichts  vom  Guten,  dem  Einen 
ist  wohler  als  dem  Andern"  u.  s.  w. 

]"pY  H  /.  (=NU^b,  s.  d.,  Xoqxa,  lamina)  eig. 
dünnes  Plättchen;  übrtr.  Lamina,  ein  klei- 
nes Gewicht,  das  auch  als  Münze  vorkommt.  Tosef. 

Dem.  III  g.  E.  Vu  moipi  n^y  iban  et:s«3  ibo 
s-ipi  J-.172  rsurabn  pEnbtt  s-idj  ir-ra  p^b  pT  bei 
Körben  mit  Feigen,  Weintrauben  oder  Grün- 
kraut wird  die   Lamina   (d.  h.  die  Früchte,  die 


man  für  diese  Münze  zu  kaufen  bekommt)  wie 
ein  grosses  Mass,  weniger  aber  als  eine  Lamina 
wird  wie  ein  kleines  Mass  angesehen.  (Nach  diesem 
Autor  wird  näml.  das  Mass  solcher  trockener 
Dinge  nach  dem  Geldwerth  berechnet,  vgl. 
jedoch  nb).  j.  Dem.  II  g.  E.,  23a  rtpi  rrro  paa 
T,03,    stto    nb^nbi   "poü»   crmp.  (lies  p?aib 

p72ibu.  R.  Simson  liest  p7:nb,  richtiger  wäre  paib). 

K^^'p /.   (gr.    Xsi'fj.a£,    limax)    Schnecke. 

Genes,  r.  s.  51  Anf.,  s.  ""bTs;  vgl.  auch  Niznab. 

f?  j.  Schabb.  II,  5a  mit.,  wahrsch.  crmp.  aus 
1b,  vgl.  ^n. 

Hiv/.  N.  a.  (von  pb,  pb)  1)  das  Ueber- 
nachten,  Nächtigen,  von  Menschen.     Erub. 
72b  un.  nDib  Dip73  der  Ort,  wo  man  übernach- 
tet,    j.  Maasr.  II,  49d  mit.  pa  Si73  Si:pb  pa  Si73 
s-rniaiua  babstt  DIN  psn  wba  bäbaa  DIN  timya 
Qipa  baa  naitt)  D*tn  pNi  "jb  DIN  tnp?:  baa  was 
ist  der  Unterschied  zwischen  Nächtigen  und  Verwei- 
len während  des  Sabbats?  (d.  h.  weshalb  sind  die 
Früchte  in  dem  einen  Falle  nicht  der  Verpflich- 
tung zum  Verzehnten  anheimgefallen,  und  in  dem 
andern  Falle   dieser  Verpflichtung    unterlegen? 
vgl.  bau).     Zum  Nächtigen  ist  der  Mensch  ge- 
zwungen (da  er  näml.  vom  Schlafe  gequält  wird^ 
weshalb  aus  einem  solchen  Aufenthalt  noch  nicht 
erwiesen  ist,  dass  er  sein  Getreide  zu  verkaufen 
beabsichtige),  zum  Verbleiben  während  des  Sabbats 
hing,  ist  er  nicht  gezwungen ;  ferner  nächtigt  man 
allenthalben,   verbleibt  aber  nicht  über  Sabbat 
allenthalben.     Chull.  91b  Gott  sagte:   mt  pi*i£ 
XDKwn  Na  tu  wb  Nba  laan  ijiba  mab  Na 
wie,  sollte  dieser  Fromme  (Jakob),  der  in  mei- 
ner Herberge  angelangt  ist,  ohne  Nächtigen  von 
hier  fortgehen?   Alsbald  „ging  die  Sonne  unter" 
(Gen.  28,  11).   Exod.  r.  s.  1,  103°  NbN  bNTl  pN 
nmb   iimb   das  W    bNVl   (Ex.  2,  21)  bedeutet 
nichts  anderes  als  Nächtigen;  d.  h.  Mose  willigte 
ein,   bei  Jithro  über  Nacht  zu  bleiben.  —  2) 
übrtr.  das  Bleiben  über  Nacht,  von  leblosen 
Wesen,  j.  Sot.  II,  I8a  mit,  n;iba  pbosa  nana  i» 
das   Prüfungswasser   der  Sota  (Num.  5,  17  fg.) 
wird  infolge  des  Stehenbleibens  über  Nacht  (nach- 
dem man  es    aus   dem  Tempelbecken  geschöpft 
hat)  unbrauchbar.    R.  Acha  sagt:  nsüa  pOT)  ba 
na  nbois  Wbn  pN  naTüb  bei  solchen  Gegen- 
ständen, die  nicht  für  den  Opferaltar  verwendet 
werden,   schadet  das  Stehenbleiben  über  Nacht 
nicht,     j.  Suc.  IV  g.  E.,  34d  dass.     j.  Jörn.  II, 
39c  un.  DiTa  nbais  SiJib  das  Uebernachtbleiben 
macht  die  Hände  unbrauchbar;   d.  h.  wenn  der 
Priester,  der  vor  Verrichtung  der  Tempeldienste 
seine  Hände  waschen  muss  (s.  fflWp),  die  ganze 
Nacht  hindurch  im  Tempel  verblieb,  so  muss  er 
am   darauffolgenden   Tage  wiederum  die  Hände 
waschen;  nach  einer  andern  Ansicht:  S-t^bn  pN 
DiTa  nboiD.  —  PI.  (von  nr.  1)  Genes,  r.  s.  60, 
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58d  (mit  Bez.  auf  Gen.  24,  23.  25)  i-r^b  -pbb 
«"fl  niD">b  "jibb  ntttt  das  W-  "pbb  bezeichnet  ein 
Uebernachten;  ■pbb  hing,  das  Verbleiben  meh- 
rerer Nächte;  d.  h.  Elieser  verlangte  blos,  eine 
Nacht  zu  verweilen,  Ribka  hing,  sagte,  er  könnte 
auch  mehrere  Nächte  im  Hause  ihres  Vaters 
bleiben.  Levit.  r.  s.  20,  163b  (mit  Anspiel,  auf 
■p-ibrrn,  Hiob  39,  28)  n^in  mmb  nriN  wb 
ein  Verweilen,  mehrfaches  Verweilen;  bildl.  für 
den  Bestand  des  ersten  Tempels  und  für  den 
des  zweiten  Tempels.  Num.  r.  s.  12,  214a  (mit 
Ansp.  auf  Ps.  91,  1,  auf  Mose  gedeutet)  blZd 
!t:nn  mrb  dffi  )hv  ■ji-ibrp  -nia  „Im  Schatten 
des  Allmächtigen  verweilte  er",  da  er  dort  (auf 
dem  Sinai)  viele  Nächte  blieb,  „vierzig  Tage 
und  vierzig  Nächte". 

CtPO"1^  Ctpp?  (C^DT5  crmp. )  masc.  (gr. 
\rpvrf)  Käuber,  Jem.,  der  etwas  auf  ge- 
waltthätige  Weise  fortnimmt.  In  bab. 
Gem.  gew.  ohne  i,  vgl.  'pbp'np,  "ibp-'b  «•  m.  a. 

—  j.  Ber.  IX,  13b  ob.  ein  Archont,  Namens 
Alexander,  o^UD^b  Tn  "p^i  nin  richtete  einen 
Eäuber  u.  s.  w.,  vgl.  oiTiSdpbN.  Khl.  r.  sv. 
rw  thmn,  80a  ^rnab  iibvy  G^d^b  der  Räuber 
besteigt  den  Richtplatz,  vgl.  m'Tna  II.  j.  Jeb. 
II  g.  E.,  4b  'dl  osniü  ^riN  G^d^ba  "Wß  ein 
Eäuber  wurde  einst  verhaftet  u.  s.  w.  Jeb.  25b 
dass.  j.  Snh.  I,  19 b  ob.  d'Od^bd  d-'Ud-'b  qrrro 
der  Genosse  des  Räubers  (der  Hehler)  ist  wie 
die  Räuber  selbst,  j.  Keth.  II,  26 d  mit.  ruax 
owbd  D^uoib  die  Frau  des  Räubers  ist  wie 
der  Räuber  selbst.  Pesik.  Beschallach,  80a  dass. 
Levit.  r.  s.  30,  174b,  vgl.  lirjb.  B.  kam.  37ab 
X»M12  l^NlB  D^D^b  1V1T»  (1.  D^ÜD^b)  Qi-JO^b 
ein  bewaffneter  Räuber,  ein  nichtbewaffneter 
Räuber.  Trop.  Das.  80a  \^in  (1.  d^d">b)  d^UD^b 
lbaa  "po3d3  15N1  JiT  biü  "irraa  ein  bewaffneter 
Räuber  ist  in  dem  Hause  jenes  (Frommen,  d.  h. 
eine  Ziege,  die  man,  wie  überhaupt  alles  Klein- 
vieh, in  Palästina  nicht  züchten  durfte,  weil  die 
Thiere  die  Stallung  hätten  verlassen  und  Anderer 
Felder  abweiden  können,  vgl.  p5  I),  und  wir  soll- 
ten ihn  besuchen?  Tem.  15b  dass.  j.  Sot.  IX, 
24a  mit.  steht  dafür  nma  "ras*   d^d^brn  dass. 

—  PI.  d"'Up-|b,  "piipib  (im  bab.  Tlmd.  oft 
trpöb;  woselbst  jedoch  auch  der  Singl.  d-adb 
lautet,  was  unzweifelhaft  falsch  ist;  daher  auch 
fälschlich  denom.  d'Odb  für  OUöb,  vgl.  TW.  I, 
411b).  B.  kam.  6,  1  ^üD^bn  d^D^b  i-n&rnn 
^n^n  Agg.  des  j.  Tlmd.  (im  bab.  Tlmd.  d-adb 
tTdöbn  )  wenn  Räuber  das  Kleinvieh  aus 
der  Stallung  geführt  (und  infolge  dessen  Schaden 
entstand),  so  sind  die  Räuber  zu  Schadenersatz 
verpflichtet,  j.  B.  mez.  VI  g.  E.,  lla  -ibsiiB  -pian 
yaDib  irpb»  Eseltreiber,  über  welche  Räuber 
hergefallen  sind.  Schabb.  2,  5  u.  ö.  d^Dd^b  im 
j.  Tlmd.  j.  Keth.  II,  26d  mit.  mdb»  btfj  dipld 
$">  ü^üD^bs  mriM  das  belagernde  Kriegsheer 
eines  fremden  Reiches  ist  den  Räubern  gleich. 


—  Bez.  15 a  un.  ir^i  bNT.d"'  d^öb  a"n  die 
meisten  Räuber  sind  Israeliten.  (Aehnlich  Ab. 
sar.  70a  i-3-o  biOiC'  132a  d"n  die  meisten  Diebe 
sind  Israeliten.  In  letzterem  Satz  jedoch  scheint 
die  LA.  -i-in\ü?o  richtiger  zu  sein,  s.  d.  W.  Tosaf. 
zu  B.  bath.  55b  machen  die  richtige  Bemerkung, 
dass  nur  in  Pumbeditha  die  meisten  Räuber 
[oder  Diebe]  Israeliten  waren,  vgl.  "nb,  Nib  und 
iiNrnns»^);  vgl.  auch  D"Opb  und  ddpb. 

nNtao^,  N"tao,J?,  o^wb  eh.  (syr.  \lLs. 

=  vrg.  ö^pib)  der  Räuber.  B.  mez.  84a 
ST  i-prrrad^b::  iiNüö"^  der  Räuber  kennt  sein 
Räuberwesen  gut;  d.  h.  Resch  Lakisch,  der, 
bevor  er  sich  dem  Gesetzstudium  gewidmet  hatte, 
ein  Räuberhauptmann  war,  versteht  die  Verfer- 
tigung der  Waffen,  betreffs  welcher  er  anderer 
Ansicht  als  R.  Jochanan  war.  Levit.  r.  s.  30, 
174b  (1.  MNüO->b)  NUCPb  sonn  T£nx  jener 
Räuber  wurde  eingefangen.  Esth.  r.  sv.  i^wm, 
104 b  dibülta  ■jun  nsptt  naüd^b"!  "jn  an  der- 
selben Stelle,  wo  der  Räuber  brandschatzt,  da 
wird  er  auch  gekreuzigt.  —  Khl.  r.  sv.  NiSTEl, 
89b  der  Nachbar  eines  Räubers  (D^d^b  T^:) 
verband  sich  mit  letzterem  behufs  Räuberei, 
damit  er  künftighin  ein  Wohlleben  führen  könnte. 
^1  lirp-rm  (?NDipTn)  N-jipTn  ipm  rtN-Jd-'b  ps= 
mn  NbT  "pin  dTma&o  pi3>  tob-aid  d^sn  mm 
a^pb  ^b-1»  iTipi  :rbü2FiO  ts^n  N^do  d-on 
■pdlbllb  "Pda  d^apib  da  zog  ein  anderer  Räu- 
ber gegen  sie  aus  und  bereitete  ihnen  einen 
Hinterhalt.  Jener  (der  erste  Räuber),  der  die 
Fusswege  genau  kannte,  entfloh  und  wurde  ge- 
rettet; der  Andere  aber  (der  Nachbar  desselben), 
der  keine  Kenntniss  der  Fusswege  hatte,  wurde 
aufgefangen  und  gekreuzigt.  Man  rief  über  ihn 
aus:  Der  Letzte  der  Räuber  ist  der  Erste  der 
Gekreuzigten!  —  PI.  'pp-üpib,  "pap-ib,  N^üp->b, 
s.  TW.  —  Ferner  nNücrb '  als  Verkürzung  von 
i-iNüp-'bs:  Pilatus,  wobei  die  eigentliche  Be- 
deutung: Räuber,  Gewaltsmann  blieb.  Snh.  106b 
nvp  b-üp  id  annn  d3>ba  "pita  nbm  "prbn  -3 
riNttdib  onid  drei  und  dreissig  Jahr  alt  war 
Bileam,  der  Lahme  (bildl.  für  Jesus,  vgl.  d"ba), 
als  ihn  Pontius  Pilatus  tödten  Hess.  Schon  Raschi 
z.  St.  fand  das  W  nNUO^b  als  Epitheton  für 
Pinchas  befremdend  und  sah  sich  genöthigt,  das- 
selbe durch  NdS  "na:  Feldherr  zu  erklären;  vgl. 
auch  Perles:  Zur  rabbin.  Sprach-  und  Sagen- 
kunde S.  16. 

nwS  ™ W^ /.  Räuberei,  Gewerbe 
des  Räubers.  Kidd.  30b  naba  i^no  ba 
mao^b  Trab»  msüiN  (das.  erklärt:  -rob*:  ibwa 
mud^b)  wenn  Jem.  seinem  Sohn  kein  Hand- 
werk lehrt,  so  ist  es,  als  ob  er  ihm  Räuberei 
gelehrt  hätte.  Jeb.  25 b  wird  o^d"?  erklärt: 
m^ao^b  "'T  bs*  dönsta  Jem.,  der  wegen  Räuberei 
gefangen  wurde.  Snh.  46b  rvrccpbb  Nj;"1  (Ms.  M. 
Ni^d^bb)  er  ergab  sich  der  Räuberei. 
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^r\T^Ü'b  chald.   (syr.   \Lal£a£=r\vatnb) 
Räuberei,  Gewerbe  des  Räubers.    B.  mez. 

84a,  s.  riNüDib. 

N^p^  /.  (gr.  X-jjffrcfe)  Käuberei,  Ge- 
werbe des  Räubers,  j.  B.  bath.  IX,  17a  ob. 
N^ao-bb  Nitiia  DIN  (=PTüöibb  Nu"1)  Jem.,  der 
sich  dem  Gewerbe  des  Räubers  widmete,  j.  Hör. 
III,  47°  mit.  yb-Jii  m  N^^D-'bn  ^b^NT  p^o 
iimN  von  jener  Zeit  ab  (d.  h.  nachdem  „die 
vierte  Generation  des  Jehu",  2  Kn.  10,  30,  da- 
hingegangen war)  eigneten  die  Könige  Israels 
die  Regierung  sich  mit  Gewalt  an;  sie  wurden 
daher  den  Königen  Judas  nicht   gleichgestellt. 

p,BBO',i?    Cant.  r.  sv.    pn    !-;d\    27 d,    s. 

IQÜ^b  Khl.  r.  sv.  pbrt  in,  96°,  von  *iüd 
Seite,  s.  d. 

*Ot20^,  pftD^  j.  Schabb.  XVII,  16a  u.  ö., 

s.  ii-iuo^buiT. 

"iTy.v  (verk.v.  ITSpbN)  Lies  er  (Elieser),  Name 
einig.  Tannaiten  und  Amoräer.  j.  Sot.  III,  I9a 
ob.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  wb  '->  Dian 
Namens  des  R.  Lieser.  Das.  pn  ribsil)  wnaa 
"iT3>b  'n  (lies  wb,  wofür  Jörn.  66b  "U3"bN)  eine 
Matrone  fragte  den  R.  Lieser.  j.  Bez.  I,  60°  un. 
->-ia  ndn  '"il  wb  '"1  R.  Lieser  und  R.  Abba 
Mari,  vgl.  auch  lT5>b. 

OS"1/  m.  (viell.  gr.  XotTra?  od.  Xei'vhavov)  eig. 
Steuerrest,  dann  überh.  Steuer.  Levit.  r.  s. 
11,  155b  '=n  -jbttb  Ds^b  ra^n  "i-iiüb  biatt  ein 
Gleichniss  von  einer  Stadt,  die  dem  König 
Steuerreste  schuldig  war  und  zu  welcher  er  den 
Steuereinnehmer  absandte  u.  s.  w.,  vgl.  inss. 
Genes,  r.  s.  42,  40c  dass.  Esth.  r.  Anf.,  100a 
dass.  In  der  Parall.  Khl.  r.  sv.  bttN  *p,  91a 
yöQ-b  pl.  Ruth  r.  sv.  •a-iar-,  Diül,  36 a  iDD^b 
dass.  '  Levit.  r.  s.  30,  174°  nn^rra  r-ii'nttb  bffitt 
'dt  nm:ab  ^bar:  ^brn  *jbftb  öD->b  ein  Gleich- 
niss von  einer  Stadt,  die  dem  Könige  Steuer- 
reste schuldig  war,  und  zu  der  er  ging,  um  sie 
einzukassiren,  vgl.  N0172173.  (Ar.  ed.  pr.  citirt 
diese  Stelle  sv.  od  3;  er  scheint  also  die  Silbe 
ib  als  Vorschlagssilbe  angesehen  zu  haben.) 
Exod.  r.  s.  15,  U4a  „Dieser  Monat  soll  euch 
der  erste  der  Monde  sein"  (Ex.  12,  2).  Darauf 
zielen  die  Worte  Salomo's  hin:  „Durch  mich 
entstehen  die  Könige"  (Spr.  8,  15).  ö"öTib  bfflo 
SD^b  wie  -ai»  rra  rms-ns  mr^brs  ib  ip-ina 

PN-lpD    NW!    I^Vib-    NTST731    "lüTIin    PN    tplffin 

Dingos  Hhpn  *jba  p-n-n  ibb  -p  imabab  tüni 
"laion  pn  rpiai  ':n  bNTc  i;m  -wasia  dd-6  nma 
s>sn  PNnps  tcrri  -p-nab  niitiäi  'a-i  3W7jt  -iönsiö 
"imrDbüb  ein  Gleichniss  von  einem  Herzog  (Soü- 
xo?,  dux),  dem   die  Legionen  den  Purpur  ver- 


ehrten (d.  h.  ihn  zum  Könige  ernannten);  was 
thut  er  nun  (um  seine  Dankbarkeit  zu  erkennen 
zu  geben)?  Er  erlässt  die  Steuern,  verbrennt 
den  Schuldschein  (die  Steuerrolle)  und  führt  die 
Obersten  der  Legionen  vor.  Diese  Zeit  wird 
nun  der  Anfang  seiner  Regierung  genannt.  Das- 
selbe Verhältniss  treffen  wir  bei  Gott  an:  Nach 
26  Generationen  (von  Adam  an)  kam  er  in 
Egypten  zur  Regierung;  er  erliess  die  Steuern 
(„die  Israeliten  zogen  als  Freie  aus",  Ex.  14,  8), 
vernichtete  den  Schuldschein  („der  Aufenthalt 
der  Israeliten  in  Egypten  dauerte  430  Jahre",  das. 
12,  40;  wiewohl  sie  dort  nur  210  Jahre  waren, 
vgl.  n^üsdn  und  b?b)  und  führte  die  Obersten 
der  Legionen  vor;  das  war  der  Anfang  seiner 
Regierung. 

DnXSv  s.  oinNDibiipa ,  vgl.  auch  ynnEöN. 

P?  oder  p7,  prät.  yb  (=bh.,  syn.  mit  vb, 
nb,  s.  d.)  verspotten,  verlachen,  insbes. 
von  der  Religion  verächtlich  sprechen. 
Ab.  sar.  18b  un.  rc$  p-fl  ^bri  Nbi2)  "inNü  "zn 
318''  Nbi2)  nnwoi  312)1  p^n  *vw  Nbii)  -iriN»n 
'zn  yb  pvi  da  Jem.  „nicht  gegangen  (nach  dem 
Rathe  der  Frevler",  Ps.  1,1),  wie  sollte  er  da  stehen? 
da  er  ferner  nicht  gestanden,  wie  sollte  er  „sitzen"? 
und  da  er  endlich  nicht  gesessen,  wie  sollte  er  da 
„spotten"?  Die  Schrift  besagt  vielmehr:  -rbn  DNffl 

■pbb  1310  312T  DN1  3123-b  1310  1)22  DN1  TOSb  1D"1D 

'ai  PXbi  naiN  3"inzn  Tba?  yb  DNi  dass  Jem., 
der  (nach  dem  Rathe  der  Frevler)  gegangen, 
später  da  auch  stehen,  dass,  wenn  er  gestanden, 
da  auch  sitzen,  dass,  wenn  er  gesessen,  da  auch 
spotten  werde;  wenn  er  aber  spottet,  so  erfüllt 
sich  bei  ihm  das  Schriftwort  Spr.  9,  12:  „Spot- 
test du,  so  wirst  du  es  allein  büssen." 

Hif.  ybfi  verachten,  verächtlich  von 
Jemdm.  sprechen.  Exod.  r.  s.  52  Anf.,  143° 
sechs  Monate  war  Mose  mit  der  Errichtung  der 
Stiftshütte  beschäftigt;  'ai  vrnay  Diöin  'a 
■p-itiN  yjrbw  vn  p  ^  ba>  qN  imbsp  dubw 
ips^ffi  mt^ia  1731N  rpn  Nb  niaya  i-in  d^-ieini 
'dt  iDbSN  in  drei  Monaten  verfertigte  man  sie 
und  in  drei  Monaten  stellte  man  sie  zusammen  ; 
aber  dessen  ungeachtet  verlachten  sie  den  Mose, 
indem  sie  sagten:  Nun  steht  die  Wohnung  fer- 
tig da;  hat  er  denn  aber  uns  nicht  verheissen, 
dass  Gott  seine  Schechina  in  unserer  Mitte  thro- 
nen lassen  würde?  Als  jedoch  „der  erste  Monat" 
eintraf  (Ex.  40,  2),  rwjbsn  lalpn  mn  !"n»N 
fttöü  -ntiN  DiiJibüia  Dp"in  so  rief  zu  dieser 

Zeit  der  heilige  Geist  aus:  „Mögen  die  lügen- 
haften Lippen  verstummen"  u.  s.  w.  (Ps.  31,  19), 
näml.  diejenigen,  welche  über  Mose  verächtlich 
sprachen;  s.  auch  -jsib.  (Jalk.  I,  112c  liest 
yirir-ibpu). 

Hithpol.  (=bh.)  verspotten,  verlachen. 
Ab.  sar.  18b  vbs  yN3  yno-«  yribn?2fi  bz  den- 
jenigen, der  (die  Religion)  verspottet,  überfallen 
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Leiden;  mit  Bez.  auf  Jes.  28,  22.  Das.  b3 
DSrrro  böi3  yinbnatt  wer  da  spottet,  stürzt  ins 
Gehinnom;  mit  Bez.  auf  Spr.  21,  24.  Kidd.  81a 
rrra?  -nswa  ynbna  mn  Twa  S  r.  Meir 
verlachte  die  Sünder ;  d.  h.  er  hielt  den  Wider- 
stand gegen  die  Sünde  für  etwas  Leichtes. 

^v  s.  hinter  Nmss^b. 

•  TT- 

]¥*?,  ]2"b  m.  Adj.  (bh.  yb  Part.)  der  Spöt- 
ter, Verächter,  j.  Ber.  II,  5°  un.  rp3  3>sd 
fpb  in  ein  Spötter  begegnete  ihm,  vgl.  blplis. 
Midrasch  Tillim  zu  Ps.  1,  1  die  Schlange  sprach: 
„Ihr  werdet  wie  Gott  sein"  (Gen.  3,  5);  d.  h. 
Gott  hat  infolge  des  Genusses  der  Frucht  die- 
ses Baumes  die  Welt  erschaffen,  und  auch  ihr 
werdet,  wenn  ihr  dieselbe  geniesset,  Welten  er- 
schaffen; fiO»  JTnaülK  "131  N311Ü  V31N  -5  N^N 
1£""b  iT!-;©  aber  (deshalb  hat  er  auch  diesen 
Genuss  verboten),  weil  jeder  Handwerker  seinen 
Rivalen  hasst!  Daraus  ist  erwiesen,  dass  er 
(der  Nachasch)  ein  Spötter,  Spassmacher  war. 
—  PI.  j.  Ber.  I,  4d  un.  13  yxo  Tn  "]b  y« 
C^i"b  es  giebt  keine  Generation,  die  nicht  ihre 
Spötter,  Religionsverächter  hat,  vgl.  yn^.  Exod. 
r.  s.  51,  143b  weshalb  sagte  Mose,  er  wolle  über 
den  Kostenaufwand  des  Tempelbaues  Rechen- 
schaft ablegen?  bfno  vxro  rra«  3>nco  isbN 
'n  mriNa  Qi-iniü  weil  er  erfahren  hatte,  dass 
die  Spötter  Israels  üble  Nachreden  über  ihn 
verbreiteten,  vgl.  jwns,  blp  u.  a.  Das.  s.  52 
Anf.,  143°  Mose  war  mit  dem  Aufbau  der  Stifts- 
hütte beschäftigt;  d"n?aiN  bjnia"1  "»jSrb  "nm 
C-!;:s  p  it  bs>  rmci  M3"Oürra  -csn  da  sag- 
ten die  Spötter  Israels:  Wäre  es  wohl  möglich, 
dass  die  Gottheit  auf  Verwendung  des  Sohnes 
Amram's  hier  thronen  sollte?  Das.  144 a  ibs 
Tb»  ■pifbEii)  bN"ffi->  "OJfb  dass.  Ab.  sar.  19a 
Ü-Oliib  Spötter,  näml.  die  Philistäer. 

X2JPi?  cli.  (=1^b)  Spötter,  Verächter. 
PI.  j.  Snh.  VI,  23b  un.  ntta  l^^b  rwo  Nr\N 
rr^ibupsn  smn  bs  tü-jösi  nzy  i3r>  eine  Rotte 
von  Spöttern  trat  zusammen,  die  da  sagten: 
Wir  wollen  uns  berathen,  wie  wir  das  Zeugniss 
eines  Verbrechens  gegen  seinen  Sohn  (des  Schi- 
meon  ben  Schetach,  welcher  die  Verbrecher  mit 
dem  grössten  Eifer  verfolgt  hatte,  vgl.  nrnan, 
rrSEds  u.  a.)  erdichten,  infolge  dessen  wir  seine 
Hinrichtung  bewirken  können!  Pes.  H2b  i^b 
s.  Nmss^b. 

T  T        • 

rVUST^ /.  das  Spotten,  Verlachen,  Tän- 
delei/spötterei.  j.  Ber.  II  g.  E.,  5°  un.  map 
ST"b3  nD"cn  y-nD-n  nnb^nma  msirbn  ion  die 
Spötterei  ist  verderblich,  denn  zuerst  bringt  sie 
Leiden  und  später  gänzliche  Vertilgung;  mit 
Ansp.  auf  Jes.  28,  22  (nb3  DS-noin.     Ab. 

sar.  I8b  steht  dafür  'm  yitibnan  bs).  Gant, 
r.  sv.  rmb,  6°  die  Gotteslehre  gleicht  dem  Oel, 
von  welchem,  je  mehr  Wasser  man  hineingiesst, 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


desto  mehr  und  mehr  abfliegst;  ~ai  c:ü  ö»  *p 
3bb  0333  msüib  bia  -ist  vt^o  NiF  nbb  rr-n 
min  bus  nan  roso  n^  m;^b  bo  -131  soviel 
Lehre  in  das  Herz  eindringt,  ebensoviel  Tändelei 
dringt  aus  dem  Herzen  heraus,  und  soviel  Tän- 
delei in  das  Herz  eindringt,  ebensoviel  Lehre 
entfernt  sich  aus  ihm,  vgl.  auch  q--T.  Num. 
r.  s.  7,  195a  vby  msr^b  d^-,::in  V^nn-  sie 
fingen  an,  betreffs  seiner  (des  Manna)  Spott- 
reden zu  führen. 

NJ"VHjP^  eh.  (=n«5t-«b)  Spötterei,  Ver- 
spottung. Pes.  112b  ob.  3^:3:^3  mn  btf 
Nmsit^bn  *|b  isiüfcl  ]Tt  ^s^bn  wohne  nicht  in 
Schechenzib,  denn  die  Bewohner  jenes  Ortes 
sind  Spötter,  die  dich  zur  Spötterei  verführen 
würden.  Meg.  25 b  un.  -13  nton  Nmsirb  bn 
Niliöi  T'i"7  Nrnsit^ba  jede  andere  Spötterei  ist 
verboten,  mit  Ausnahme  der  Verspottung  der 
Götzen,  welche  erlaubt  ist,  vgl.  153.  Snh.  63a 
dass.  Ab.  sar.  44a  wird  n^bs?:  (2Chr.  15,  16) 
gedeutet:  Nnm^  N"»bö»  etwas,  was  ausserordent- 
liches Gespött  (Lascivität)  fördert,  d.  h.  der 
Priapos;  vgl.  auch  ■yrm 

"^iT1?  m.  Vereinigung.  B.  bath.  75b  iiafb 
0113113    die    Vereinigung    von    Kastellen,    vgl. 

nisbö^u-q. 

]Tb  od.  ^Tb  m.  pl.  Fäden.  Tosef.  Neg. 
V  r,i  ü3>  rtr  ysnuiw  nypeso  iifbri  (oder 
y:obri?  ed.  Solkiew;  ed.  Wien  y£ibt"i)  die  Fäden 
im  Knaul  werden  als  zusammenhängend  ange- 
sehen. 

t2T!'1?  m.  Adj.  (syr.  l*l£,  von  üjib ,  cib  s.  d.) 
derKnetende,  Je  m.,  der  knetet,  j.  Chag.  III 
Anf.,  78d  mit.  der  Nagel  ytro  3>pöi  mn3  rnr; 
ö""b  drang  immer  tiefer  ein,  wie  Jem.,  der  den 
Teig  knetet  (in  ihn  eindringt). 

t^b>  W^b  m-  TeiS)  das  Geknetete,  j.  Pes. 
III  Anf.,  29d  "iBibl  ybiübtt  die  Brosamen  des 
Teiges.  Sifre  Behalotcha  Pisk.  89  -,-n  -.z-, 
\311b3  tuaim  yatarn  mi">bn  msrüb  rrüb'üb  c::*c::: 

inn-13    IVn    ^3     ^5313     JlUip72T    l?303    T"1'"    "T 

X>2  bffi  eine  andere  Erklärung  (das  Wort  Vwb, 
Num.  11,  8)  bezeichnet  (als  Abbreviatur,  Nota- 
ricon)  drei  Wörter,  näml.  Teig  (ü^b) ,  Oel  (y:^) 
und  Honig  ('03'i);  denn  so  wie  der  Teig  mit 
Oel  zusammengerührt  und  mit  Honig  bestrichen 
wird,  ebenso  war  die  Beschaffenheit  des  Manna. 
Jalk.  I,  120a  dass.  Mögl.  Weise  ist  ihn  "ai  anst. 
nriN  "13^  zu  lesen:  „ein  Wort  bezeichnet"  u.  s.  w., 
in  welchem  Falle  die  Emendation  ypi-,ri3  (Xo- 
taricon)  anst.  oipTiu,  s.  d.  W.,  richtig  wäre. 

KW*?  oder  ti$"b  chald.  (syr.  U^=  '^l) 
TeigT.  Ab.  sar.  76b'ob.  NüibT  N33-;  ein  Rand 
aus  Teig.  B.  kam.  48a  Ni-1131  rjinüi  Nn-3  nun 
NMJibb  riib^N  die  Ziege  des  Hausherrn  kam  und 

G4 


rw'b 


506    — 


0^ 


frass  den  Teig  auf.  Das.  18a  ob.  der  Strick, 
Nttnba  o^Nai  der  mit  Teig  (viell. :  Hükner- 
koth)  besudelt  ist;  s.  auch  TW. 

TVli'b  f.  N.  a.  das  Kneten.  Pes.  36a  rvvb 
nn\-ib  das  Kneten,  das  Anfeuchten  der  Kör- 

ner, s.  d.  W      Das.  45b  fg.  rr^b  diptta 

rrüib  DipWi  4*bia  am  Orte  des  Knetens  (näml. 
im  Innern  des  Backtroges),  nicht  am  Orte  des 
Knetens  (näml.  am  Rande  des  Troges),  j.  Schabb. 
VII,  10b  un.  wer  am  Sabbat  Brot  bäckt,  am 
nimaN  bn  nnai-iy  bsi  iiniaib  b'J  ist  wegen 
des  Knetens,  wegen  des  Rollens  und  wegen  des 
Backens  straffällig,  j.  Snh.  X,  29a  ob.  niTD 
pn  nmi  inai-iy  abi  intnb  ab  naia^  tn  nmi 
naian  sein  Ordnen  (Aufstellen  des  Schaubrotes 
auf  dem  Tische  des  Tempels)  beseitigt  den  Sab- 
bat, aber  weder  sein  Kneten,  noch  sein  Rollen 
beseitigt  den  Sabbat;  d.  h.  die  erstere  Handlung 
darf  man  am  Sabbat  verrichten,  nicht  aber  die 
beiden  letzteren  Handlungen. 

ürW^b  cli.  (=nioib)   das  Kneten,  s.  TW 

TT'  v  T 

fV?  constr.  mb,  Nrrb  (syr.  2^,  contr.  aus 
r-PN-Nb,  hhr.  läi-Nb)  eig.  nicht,  Nichts  seiend; 
gew.  als  Adv.:  nicht,  mit  Einschliessung  des 
Verbi.  B.  mez.  5ab  Nm  '"11b  4?mb  die  Halacha 
des  R.  Chija  wurde  nicht  angenommen.  Das. 
yamDü  !rb  mb"!  b2>  schwört  er  denn  etwa  be- 
treffs dessen,  was  ihm  nicht  gehört?  Das.  10b 
ißibusb  i!"ib  mb  sie  haben  nichts  zu  bezahlen. 
Schebu.  48a  ttrnb  ■>«  nrnN  bsittiai  amb  "rpN  ■'N 
iimb  wenn  die  eine  Halacha  von  Rab  und  Samuel 
angenommen  wird,  so  ist  auch  die  andere  (dort 
erwähnte  Halacha)  annehmbar;  wenn  aber  jene 
nicht  angenommen  wird,  so  ist  auch  diese  nicht 
annehmbar.  Keth.  22 a  wenn  drei  Richter  zu- 
sammen sitzen,  um  die  Richtigkeit  eines  Doku- 
mentes zu  bestätigen,  aber  Einer  von  ihnen,  be- 
vor er  unterschrieben  hat,  gestorben  ist,  1pai"il2 
irnmb  im  soilln  Nnbn  äriTaa  anaab  so  müssen 
die  anderen  zwei  Richter  schreiben:  Wir  waren 
ein  Collegium  von  drei  Richtern  zusammen, 
deren  Einer  jedoch  nicht  mehr  ist,  d.  h.  in- 
zwischen gestorben  ist.  j.  Pea  III,  17d  ob.  ■jirnbl 
wahrsch.  ermp.  aus  iimbl.  —  Verkürzt  "6;  mit 
anderen  Wörtern  zusammengesetzt,  s.  NSnb,  4?3ib. 

NIT1?  m.  (hbr.  li^b)  alter  Löwe,  viell. 
Löwin,  s.  TW 

?|S  T\3b  (bh.)  dir.  j.  Suc.  IV,  54°  ob.  ^b 
fpmi  das  Wort  (Ps.  80,  3  nabi)  bedeutet  „dir". 
Exod.  r.  s.  3,  105a  mtnn  Jiab  das  W  !iab  (Ex.  3, 
13,  anst.  "jb)  bedeutet:  „dir"  liegt  es  ob,  vgl.  14*51. 

riD/(bh.)Imper.vonijbf7,  Ijbi  gehe!  j.  Jom.V, 
42c  un.  Itn  ^"ilb  *]b  rtab  gehe  doch  auf  diesen 
Weg,  d.  h.  wende  doch  die  andere  Regel  an! 
Sifra  Wajikra  cap.  17  u.  ö.  it:-;  "plb  Irtab  dass., 

Vgl.    7|V>3. 


frO1?  m.  (arab.  yjj,  lacca)  Lakka,  eig.  ein 
Kraut  zum  Färben;  übrtr.  rothe  Farbe,  das 
Färben.  Pes.  42 b  4*abb  fPb  "•nasi  (so  rich- 
tig in  Maim.  Comment.  zu  Pes.  3,  1,  sowie  in 
der  Rndgl.  zu  Ms.  M. ;  Agg.  ermp.  4Tabb)  man 
verwendet  den  Brei  von  Kleien  zum  Färben- 
vgl.  nhit.  Chull.  28a  ob.  rraib  r-pb  i»a  Npi  rma 
Nabb  betreffs  eines  Thieres  (d.  h.  eines  Wildes, 
das  zum  Genüsse  erlaubt  ist,  wie  Hirsch,  Reh 
u.  dgl.),  dessen  Blut  man  zum  Färben  nöthig 
hat,  vgl.  Na/Oi.  Raschi  erklärt  das  W.:  3>a£ 
4?p"lö  "jinipiü  "bllN  niy  eine  rothe  Farbe  zum 
Färben  des  Felles,  die  man  ap'Ha  nennt.  Ar. 
sv.  Nai^i  erklärt  unser  W.:  aiffil2>  S-rrttt  tn 
ptnu  rrnn  an  sab  172©  oo  4*ab  3>assb  iniN 
■plan  iniN  das  Blut  eines  Thieres  (Wildes)  ver- 
wendet man  zu  der  Farbe  4*ab,  das  ist  ein 
Pulver,  das  Lakka  heisst,  und  das  Blut  des 
Thieres  macht  diese  Farbe  kräftig. 

N2v  m.  (arab.  ^J?  von  Ijab,  s.  d.)  das 
Zerklopfen,  mit  dem  Quirl  Schlagen, 
Quirlen.  Schabb.  134a  ob.  Näib  iJ>a  4*b  tinrt 
13m  ^ibib  Nbi  Tasi  1^3  Narr  aaib  iya  Nan 
i73X5>  133a  nn  ixzy  132a  riT  ■jn"15  "'Sripn  Ms.  M. 
und  Ar.  (Agg.  *jbib)  dort  (d.  h.  bei  anderen 
Krankheiten,  zu  deren  Heilung  eine  Salbe  von 
Wein  und  Oel  bereitet  wird)  bedarf  es  nicht 
des  Quirlens  dieser  Flüssigkeiten;  hier  hingegen 
(beim  Zubereiten  einer  Salbe  für  eine  Wunde, 
die  infolge  der  Beschneidung  entstanden)  bedarf 
es  des  Quirlens.  (Hierauf  wird  gefragt:)  Könnte 
man  denn  nicht  auch  hier  eine  Salbe  bereiten, 
ohne  die  Bestandtheile  derselben  zu  quirlen? 
Antwort:  Das  ist  es  ja,  was  die  Mischna  (das. 
133a)  sagt:  Man  giesst  die  eine  Flüssigkeit  be- 
sonders und  die  andere  ebenfalls  besonders; 
d.  h.  man  vermischt  die  Ingredienzien,  ohne  sie 
zu  quirlen;  vgl.  Raschi  z.  St.  *pib  131411  a~3>»U5. 
Die  Ableitung  Ar.'s  von  *jbi:  man  bringt  das 
Oel  und  den  Wein  zusammen ,  ist  nicht  zutreffend. 

NS"^  s.  in  'ib. 

müo'?  s.  rtii«. 

t        :  •  » 

~D/  (hbr.  lab)  ergreifen,  anfassen;  übrtr. 
fassen,  enthalten,  s.  TW. 

P  j  s.  iiaib  in  'ib. 

0*07  m.  (gr.  Xeuxo?)  weiss,  insbes.  weisser 
Fisch,  Weissfisch,  j.  B.  mez.  II  Anf.,  8b 
wenn  Jem.  fand  p"P  pmai  tPFi  ba  mmna 
rnanb  am  ins  oiab  in  ihn  (1.  pi"p)  Fisch- 
netze (Gewebe),  in  welchen  sich  ein  grünlicher 
(gelblicher)  oder  ein  Weissfisch  befindet,  so  muss 
er  sie  ausrufen;  um  näml.  den  Eigenthümer  zu 
ermitteln,  weil  bei  der  Seltenheit  solcher  Fisch- 
arten ein  Merkmal  leicht  angegeben  werden 
kann,  vgl.  na.  Genes,  r.  s.  7,  8b  disn  ijö  trän 
Diab  IHNI  "nTi  "JflN  Ar.  ed.  pr.  (anders  in  Agg., 
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vgl.  'p-ßöN)  er  bringt  zwei  Fische,  einen  blassen  (?) 
und  einen  weissen;  s.  den  näcbstflg.  Art. 

NCCp/  eh.  (=oiab)  weiss,  von  Fischen,  j. 
Kil.  I,  27a  un.  ND^bl  iT^Na  mopi  mn  ty^ü 
■py-roi  "pi  by  -pn  ■pania  ■prto  Npi-i^  r-psi-iaai 
man  bringt  ein  Seil,  das  man  an  dem  Ohr  des 
weissen  und  an  dem  Ohr  des  dunkeln  Fisches 
anbindet,  infolge  dessen  reiben  sie  aneinander 
und  besamen  sich;  was  näml.  wegen  Mischgat- 
tung verboten  ist. 

tp1?  Partkl.  (zusammengesetzt  aus  b  und  Tj3, 
s.  d.)  dazu,  zu  diesem  Behufe.  Aboth  2,  8 
mi£")3  ""pb  dazu  (d.  h.  zum  Studium  der  Gesetz- 
lehre) wurdest  du  erschaffen.  Schabb.  121a  Nb 
*pb  *p")is  fT"  er  hatte  dies  nicht  nöthig,  eig. 
er  war  hierzu  nicht  gezwungen.  Keth.  2a  fg.  "pb 
'ai  Ij^jTü  deshalb  lernten  wir,  dass  u.  s.  w.,  vgl.  "ss. 

Tp1?  (arab.  SJ)  vermischte  Gegenstände 
(Flüssigkeiten),  quirlen,  damit  sie  gut  durch 
einander    gerührt    werden.      Schabb.   134a   ob. 

"pD-Ö    Nbl    T35>5    (-jb-'b)   S.  N3^b. 

T\7J7  Pilp.  (von  Tjab  syn.  mit  nnb ,  vgl.  rnbfib 
u.  *pbab,  mit  Wechsel  von  n  u.  a)  eig.  1)  an  feuch- 
ten, benetzen;  s.  die  nächstflg.  Art.  —  Oefter  2) 
übrtr.  besudeln,  beschmutzen,  urspr.  wohl: 
Gegenstände  (wie  Kleidungsstücke  u.  dgl.)  feucht 
machen,  infolge  dessen  sie  durch  Anfliegen  von 
Staub  oder  Sand  schmutzig  werden.  Raschi  Ms. 
zu  Schabb.  134a  (citirt  von  Rabbinowitz  in 
Dikduke  z.  St.)  bemerkt:  son  '■pbab  piüb  N315 
das  AV  N3">b  ist  mit  *pbab  verwandt;  er  scheint 
also  unser  "W  vom  vrg.  Ty^b  abzuleiten,  vgl. 
22"}.  —  Part.  pass.  j.  Chag.  III  Anf.,  78d  mit. 
npibaa  ^ba^iba  befeuchtet  (feucht  gemacht)  durch 
ein  Getränk,  im  Ggs.  zu  ^1^3  trocken,  j.  Schabb. 
XVII,  16b  ob.  und  Ker.  13a  dass.  s.  rrs-q.  Jörn. 
77b  !-!Nli:2l  ü-'ua  ^baiba  5"P~  (oder:  tt  vi-, 
mabanba)  wenn  seine  Hände  mit  Lehm  oder 
Koth  besudelt  waren.  Ned.66b  nabaiba  schmutzig, 
hässlich,  s.  manbab.  Genes,  r.'  s.  22,  23b  1-]- 
mabaiba  "-pT  deine  Hände  sind  ja  beschmutzt, 
näml.  vom  Saft  der  gestohlenen  Früchte.  Das. 
s.  65,  64 a  R.  Simon  ben  Gamaliel  sagte:  -On 
veaea  iniin  iaN  na  öEiau  inurra  -snaa 
*]-rb  n^t  nnunt)  n:mm  •pabaibün  D^aa 
'dt  tos>  baN  ü"np3  ai^aa  nst  wa  als  ich 
meinem  Vater  Dienste  zu  leisten  hatte,  so  be- 
diente ich  ihn  mit  schmutzigen  Gewändern  be- 
kleidet, wenn  ich  aber  ausging,  so  trug  ich 
reinliche  Kleider;  Esau  hing,  trug  beim  Bedie- 
nen seines  Vaters  die  kostbarsten  Kleider.  — 
Trop.  Exod.  r.  s.  22  g.  E.  bna  mabaiba  TV 
seine  Hände  sind  mit  Raub  (geraubten  Gütern) 
besudelt.  Das.  s.  27  g.  E.,  125°  „Höret,  so  wird 
eure  Seele  leben"  (Jes.  55,  3).  Enaa  trnaN  ri'an 
m-nai'a  -ibaiba  tpan  ban  Dna  ihn  'pam  nTn 
um  bapa  Span  bai   nymffl  •jtnhi  248  Glied- 


massen besitzt  der  Mensch,  deren  eines  das  Ohr 
ist;  aber  dennoch  kann  der  ganze  Körper,  ob- 
gleich mit  Sünden  besudelt,  wenn  nur  das  Ohr 
gehorcht,  Lebenskraft  erhalten.  Levit.  r.  s.  I, 
145d  nabaiba  Ni-ibpSDN,  s.  d.  Das.  s.  27,  171c 
das  neugeborene  Kind  pvn  Nba  tpiaan  *;baiba 
DTi  ist  besudelt  und  beschmutzt,  voll  Schleim  und 
Blut.  Pesik.  r.  s.  40,  69 a  m-nasa  niabaiba 
mit  Sünden  besudelt.  Das.  s.  47,  79a  u.  ö.  dass. 
Jalk.  II,  137b  „Ein  goldener  Nasenring  am 
Rüssel  einer  Sau"  (Spr.  11,  22);  -jm;  nna  ün 
-Niitai  uiiaa  nababa  ni-  *vm  r^a  anv  iba 
nriT  bitN  *|b"in  ün  üan  vabn  -p  imia  i^ni 
"imin  nN  *jbaba  nay  bpbpai  wenn  du  dem 
Rüssel  einer  Sau  ein  goldenes  Geschmeide  an- 
legst, so  besudelt  sie  es  mit  Lehm  und  Koth 
und  spült  es  nicht  ab;  ebenso  besudelt  der  Ge- 
lehrte, der  mit  einer  Buhlerin  Unzucht  treibt, 
seine  Gelehrsamkeit. 

Hithpa.  und  Nithpa.  1)  angefeuchtet  wer- 
den. Pesik.  Beschallach,  92b  „Deine  Gewänder 
wurden  nicht  morsch"  (Dt.  8,  4).  ■jrp")  rr"  Nbi 
(l.=Ar.  pababna)  pbabna  n^Tn  mia  nep 
INan  itfima  VT,  wurden  sie  denn  nicht  vom 
Geruch  des  Schweisses  übelriechend?  Sie  wur- 
den an  den  Gräsern  „des  Brunnens"  angefeuch- 
tet. In  der  Parall.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  23  u.  a. 
•pyayaa,  auch  ■pasayü  dass.  —  2)  besudelt, 
beschmutzt  werden,  sich  besudeln,  j.  B. 
kam.  III,  3C  mit.  a^n  "nba  lababm  wenn  die 
Gefässe  Jemds.  (infolge  des  von  einem  Andern 
auf  der  Strasse  ausgegossenen  Wassers)  besudelt 
wurden,  so  ist  Letzterer  zu  Schadenersatz  ver- 
pflichtet; nach  einer  andern  Ansicht  daselbst 
tiüd  "pba  (1.  nababm)  "ibaban;  ist  der  Letztere 
nicht  zu  Schadenersatz  verpflichtet.  —  Trop.  Genes, 
r.  s.  65,  64 c  b'J  piaiy  Tniü  mpi  ynpb  baa 
Tirca  ^ana^n  ynpa  ynan  -by,  ■pian  ~o 
-p  ima^'m  iibn"i  bmJ  iv  im"1  ""P^  yittn  nbr> 
"pNi  n;cn  mai  vs  rnraa  "p^bna  ra--  rw 
mai  ^  rns^a  ^babn?3  apyi  baN  -ezp  r;::a  ib 
naai  n?ja  ib  aii  aimsan  üv  Nan  ~:-cr,  ein 
Gleichniss  von  einem  Vollhaarigen  und  einem 
Kahlköpfigen,  welche  zusammen  am  Eingange 
einer  Scheuer  standen.  Da  flog  die  Spreu  auf 
den  Kopf  des  Vollhaarigen  und  verwickelte  sich 
im  Haare;  auch  flog  sie  auf  den  Kahlköpfigen, 
welcher  aber  blos  die  Hand  über  den  Kopf 
führte  und  die  Spreu  entfernte.  Dasselbe  gilt 
von  dem  („behaarten")  Bösewicht  Esau,  der  das 
ganze  Jahr  hindurch  sich  mit  Sünden  besudelt, 
ohne  etwas  zu  haben,  was  seine  Sühne  bewirkt: 
für  den  „glatten"  Jakob  hing.,  der  sich  zwar 
ebenfalls  das  Jahr  hindurch  mit  Sünden  besudelt, 
tritt  der  Versöhnungstag  ein,  der  ihm  die  Sühne 
bewirkt.  Cant,  r.  sv.  -11p  ibriNa,  8a  (mit  Ansp. 
auf  r-rabiä,  HL.  1,  5)  nababna  it  -":b:w  n:11",1  rv:  - 
bN"uiJi  *p  naaanwi  nababna  n-vrim  razar":" 
üvi  wün  mai  ^  mii^n  iiababnac  ^  by  qx 
ü-iby  naaai  Na  Dmsan  so  wie  die  Zeuge  des 
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Gewandes  beschmutzt  und  gewaschen  und  wieder 
beschmutzt  und  gewaschen  werden,  ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Israeliten,  für  die,  obgleich 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Sünden  beschmutzt, 
der  Versöhnungstag  kommt  und  ihre  Sühne  be- 
wirkt. Sprachlich  richtiger  in  der  Parall.  Exod. 
r.  s.  23,  122°  mnm  ndbsbna  nNTn  nabian  na 
■jn  •pNuin  irra  ^d  by  qa  bsicn  -p  nsabnai 
Ti'd'pn  "'jsb  nniöro  psü  so  wie  das  Gewand, 
wenn  es  beschmutzt  ist,  wieder  gewaschen  wird, 
ebenso  kehrt  Israel,  obgleich  mit  Sünden  be- 
haftet, reuevoll  zu  Gott  zurück.  Cant.  r.  sv. 
mnN,  33 a  Israels  Gemeinde  wird  einem  „klei- 
nen Kinde"  (nsap,  HL.  8,  8)  verglichen;  na 
bs>  pnaa  pN  maiy  niiiü  na  bs  nTrs  ppn 
•psbdbna  bsniaia  na  b3  ip  "jap  annia  nab  it 
issai  d^nton  dt  N3  ■jn-rniisn  nsian  ma1  bd 
dJT'by  so  wie  man  dem  Kinde,  was  es  auch  thun 
möge,  nicht  verargt  und  zwar  weshalb?  Weil  es 
eben  noch  ein  Kind  ist;  ebenso  tritt  für  Israel, 
wenn  es  auch  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Sün- 
den besudelt  ist,  der  Yersöhnungstag  ein,  der 
ihm  die  Sühne  herbeiführt.  Esth.  r.  sv.  piN  "Wi, 
106b  „Jakob  fürchtete  sich  sehr"  (Gen.  32, 8) ;  iaN 
nNaiad  ^robsbro  Naun  pb  rr<3d  M^mas  Na© 
denn  er  sagte:  Yielleichtwurdeich,  als  ichim  Hause 
des  unreinen  Labans  war,  durch  Unreinheit  besudelt. 

T[b^b  eh.  Palp.  (=^bdb)  anfeuchten,  j. 
Ab.  sar.  V,  45 a  mit.  wird  p">  ndpy  erklärt: 
lb3bai  Ninns  wie  das,  was  anfeuchtet.  Trop. 
j.  Meg.  III,  74a  un.  R.  Imi  befahl  den  Gelehrten: 
■pinn  NmiiNd  t?^  "pd-oa  ffii  13  npn  pN 
iijabi  n-nanbl  Tri  pbdpa  wenn  Jem.  zu  euch 
kommt,  der  von  Gelehrsamkeit  angeduftet  (eig. 
angefeuchtet,  etwa  wie  min  n^l)  ist,  so  nehmet 
ihn  auf  sammt  seinem  Lastvieh  und  seiner  Bagage. 

Tjl^P^  m.  (syn.  mitrpbnb)  1)  Anfeuchtug, 
Feuchtigkeit,  j.  Ber.  VIH,  12a  un.  ttia  im 
npoa  Tiibd^b  in  etwas,  woran  die  Feuchtig- 
keit eines  Getränkes  haftet.  Pesik.  Eth  kor- 
bani,  58a  (mit  Ansp.  auf  Hiob  40,  23)  die  Rab- 
banan  sagen:  tann  dT^b  d^sa  pTnia  na  bs 
113  dna  o1!  nns  was  im«  mai»  sin 

nQ  llbsb  soviel  Wasser  der  Jordan  in  12  Mo- 
naten aufnimmt,  verbraucht  der  Livjathan  zu 
einem  Schlucke,  und  reicht  dennoch  blos  zur  An- 
feuchtung seines  Mundes  hin.  R.  Huna  sagte 
Namens  des  R.  Josef:  na  ipb3b  dnd  ps*  es  reicht 
nicht  einmal  zur  Anfeuchtung  seines  Mundes  hin. 
Pesik.  r.  s.  16,  33c  steht  dafür  1,ibnb  ermp.  aus 
Ipbdb  od.  mbnb.  Levit,  r.  s.  22  g.  E.  Num.  r. 
s.  21,  244d  und  Tanchuma  Pinchas,  240a  dass. 
—  2)  Besudelung.  Trop.  Ruth  r.  sv.  iaNi 
T2>3  nb,  40d  „Tauche  dein  Brot  in  Essig"  (Ruth 
2,  14),  d^TBSM  Ipbdb  nt  das  bedeutet  die  Be- 
sudelung (Verschlechterung)  der  Handlungen; 
vgl.  das.  d^i  d-^aa  yainn  Twa  i,bdb  er 
besudelte  seine  Handlungen  mit  dem  Essig  der 
bösen  Thaten.     Midrasch  Tillim  zu  Ps.  23  3>T 


■pciisd  Tisst  ipibsb  "pibn  ^rob  „Er  kannte 
^röb"  (Dt.  2,  7);  das  bedeutet:  dein  Gehen, 
deine  Besudelung  (vgl.  nN"1^)  und  deine  Qual 
hinsichtl.  der  Nahrung.  —  Pl.'Mikw.  9,  4  "'dlbsb 
lUdd  b3>iB  nsis:  Besudelungen  von  Koth  auf 
seinem  Körper. 

n,?!li??1?/.  1)  (=rrmbnb)  Feuchtigkeit, 
Frische.  Genes,  r.  s.  61  Anf.  mdibdb  Ar.,  s. 
mnibnb.  Das.  s.  79  Anf.,  77°  (mit  Ansp.  auf  nbdn, 
Hiob  5',  26)  rroibsb  *p  N3n  Ar.  ed.  pr.  (Agg.  nb, 
s.  d.)  es  wird  Jugendfrische  in  dich  einkehren.  —  2) 
Schmu  tzhaftigkeit.  Levit. r.s.  14, 157dpTpDa 
-pma  ribpm  ■'nwd  msibsb  b©  ns^a  mi-ian  ib 
mabia  mnniaa  miass  dnb  die  Menschen  geben 
Gott  einen  Tropfen  des  Schmutzes  (bildl.  für  den 
männl.  Samen,  vgl.  nfib)  insgeheim  aufzubewahren, 
er  aber  giebt  ihnen  dafür  herrliche  und  vollkom- 
mene Menschen  wieder,  vgl.  ">piiN.  —  3)Lichlu- 
chith,  bildl.  Benennung  für  eine  Frau,  ander 
auch  nicht  ein  einziges  Glied  regelmässig  gebil- 
det war.  Ned.  66b  Jem.  sagte  zu  seiner  Frau: 
^dia  na^  dia  \»orro  iy  ^b  mins  hn  -wia  daip 
'dl  "ldV  "13  bN3>aüi  'ib  ich  gelobe,  mit  dir  nicht 
eher  zusammen  zu  leben,  als  bis  du  irgend  etwas 
Schönes  an  dir  dem  R.  Ismael  bar  Jose  zeigen 
wirst.  Der  Gelehrte  fragte:  Hat  sie  vielleicht 
einen  schönen  Kopf?  Man  entgegnete  ihm:  Der 
ist  rundlich  geformt  (bsbso).  Hat  sie  vielleicht 
schönes  Haar?  Das  gleicht  einem  Flachs- 
büschel (puaD  i^iN).  Hat  sie  vielleicht  schöne 
Augen?  Sie  sind  verzerrt  (nach  Raschi:  klebrig, 
maiin,  s.  aia)  u.  s.  w.  Endlich  fragte  er:  Nttia 
pnp  na11  prb  ias*  naia  n-oibdb  n«3  naia 
n^iffii  paiad  ndbdiba  sona  mdibdb  nniN  hat 
sie  vielleicht  einen  schönen  Namen?  Sie  heisst 
Lichluchith.  Der  Gelehrte  entgegnete:  Das  ist 
ein  recht  schöner  (passender)  Name,  den  man 
ihr  beigelegt  hat,  Lichluchith,  weil  sie  mit  Lei- 
besfehlern besudelt  ist!  Infolge  dessen  erlaubte 
er  ihr,  mit  ihrem  Manne  zusammen  zu  leben. 

]5?  Adv.  (zusammengesetzt  aus  b  und  p  = 

•pb  zusammengesetzt  aus  b  und  Tjd)  dazu, 
hierzu,  j.  Maas,  scheni  II,  '53b  un.  nT  p3  na 
pb  isii  "pN  nTi  pb  i3n  nr  nTb  was  ist 
der  Unterschied  zwischen  dem  einen  und  dem 
andern?  Das  Eine  pflegt  gewöhnlich  dazu 
verwendet  zu  werden,  das  Andere  aber  pflegt 
nicht  dazu  verwendet  zu  werden,  j.  Erub.  YII 
Anf.,  24b  pb  lin^ia  Nim  nur  dann,  wenn  man 
es  hierzu  bestimmt  hat. 

]5!p  Adv.  (zusammengezogen  aus  p."Nb)  nicht 
so.  j.  Kil.  V  Anf.,  29d  un.  piaN  pN  na  pbl 
'31  (=p  Nb  ^Nl)  denn  wäre  das  nicht  so,  was 
sagen  wir  u.  s.  w.  ?  Das.  VI,  30a  mit.  na  pbl 
'31  "pd  denn  wäre  das  nicht  der  Fall,  welcher 
Unterschied  wäre  u.  s.  w.?  j.  Erub.  IV  Anf.,  21d 
ob.  -piaN  p  na  p  Nbl  wäre  das  nicht  so,  wo- 
zu sagen  wir  u.  s.  w.?   j.  Ned.  VI,  39d  un.,  vgl. 
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rnffns.  j-  Schebi.  VI,  35a  un.  n:n  pb"H  bliN 
•p'^Db^üp  iss  (das  unerlaubte  Fleisch),  wo  nicht, 
so  werde  ich  dich  tödten.  j.  Schabb.  III  Anf., 
5d  ob.  u.  ö.  —  j.  Ber.  III,  6b  ob.  p^un  pb 
crmp.  aus  "jinb. 

Vlb,  CD^  s.  in  '^b. 

pjD1?  j.  KU.  I,  27a  un.  crmp.,  s.  'jipbö'p. 

NDD,i?  (=N5:?bN)  Lichsa,  Name  eines  Amo- 
räers.    j.  Schebu.  VII,  38a  un.,  s.  NDpbN. 

iDDi/j  |D?7  masc-  (8r-  ^°?o?>  °'v)  schräg, 
schräg  gegenüberliegend;  oft  auch:  Hypo- 
tenuse der  zwei  einander  gegenüberliegenden 
Winkel.     Demai  7,  8  inü  psib  nriN  miU! 

}D2ib  nmis  eine  Reihe,  zwei  Reihen  (im  Quadrat) 
der  einander  schräg  gegenüber  liegenden  Winkel. 
Kel.  18,  5,  s.  liODbN.  j.  KU.  IV  g.  E.,  29c  "-nun 
■jDDb  wenn  man 'schräg  misst.  j.  Schabb.  IX, 
13a  un.  dass.  Das.  XII,  13°  un.  airo  i-Prt  p5lb 
p^b?  schräg  war  auf  den  Tempelbrettern  ge- 
schrieben, damit  sie,  wenn  sie  auseinander  ge- 
nommen würden,  beim  Zusammenstellen  nicht 
verwechselt  würden,  j.  Erub.  I,  19b  ob.  na  p-n 
IDSlb  !"i"npn  man  legt  den  Balken  schräg,  j. 
Jom.  V,  42d  un.  der  Winkel  des  Altars,  rprrtZJ 
}03"ib  v:sb  der  ihm  schräg  gegenüber  lag.  Thr. 
r.  Einleit.  sv.  "wa  ^Tt,  46°  a-nn  pu  inis  rp- 

■»lBin  "l!"PÖ  ^S  yiS73N3  Db£  Ta^a  poib  ima 
hb  p^"ia  trabn  wenn  einer  der  Götzendiener 
sein  Feld  schräg  pflügte,  so  stellte  er  das 
Götzenbild  im  Mittelpunkte  desselben  auf,  damit 
alle  Furchenenden  demselben  zugewendet  seien. 

#?£  s.  cab. 

NrD//.  ein  längliches  Holzstück  mit 
krummgebogener  Spitze,  das  man  auf  den 
Rücken  des  Esels  (oder  Kamels)  legte  und  an 
dessen  Spitze  Stricke  angebracht  waren,  welche 
von  beiden  Seiten  des  Thieres  die  an  ihnen  be- 
festigten Lasten,  Fässer  u.  dgl.  trugen.  Das  W 
hängt  viell.  mit  syr.  jiCall,  (tC^£  scutella,  zu- 
sammen. Schabb.  102a  ob.  jonün  Nrobb  pnN 
hier  ist  die  Rede  von  einem  solchen  Holzstücke 
und  einem  Stricke;  d.  h.  Jem.  warf  das  Holzstück 
am  Sabbat  in  ein  Gehöfte,  während  er  den  Strick, 
woran  es  befestigt  war,  in  seiner  Hand  festhielt. 
Das.  Niin  "IT3  "näN  NSnan  Nrob  da  beim  Werfen 
des  Holzstückes  vermittelst  des  Strickes  der 
Werfende  das  Bindemittel  in  seine.r  Hand  behält, 
so  sollte  dies  nicht  als  „Werfen"  angesehen  wer- 
den; weshalb  wird  also  eine  solche  Handlung  als 
eine  verbotene  Arbeit  bestraft?  —  PI.  das.  154b 
Nroba  (Ar.  Nnss^ba)  betreffs  solcher  Holzstücke, 
um  welche  Stricke  gebunden  sind,  vgl.  "nn. 

nVnrD1?  ein  Schulausdruck,  sehr  oft  in  der 
bab.  Gemara.  (iibriri  mit  vorgesetzten  Bstn.  -ib) 
von    vorn    herein,    was    erst    geschehen, 


angefangen  werden  soll;  im  Ggs.  zu  i^ii, 
TWna:  was  man  bereits  gethan  hat,  was  ge- 
schehen ist.  In  jerus.  Gem.  steht  gew.  nbfinn 
als  Ggs.  zu  -Q3>b,  in  derselben  Bedeut.,  z.  B. 
j.  Schabb.  III,  5d  ob.  u.  ö.;  zuw.  aber  auch 
iib^nnsb,  z.  B.  j.  Maas,  scheni  IV  Anf.,  54d  u.  a. 
—  Chull.  2a  inüTnan  nbnrob  p^nvo  bon 
*nr>"j  iTTiro  „Alle  dürfen  schlachten"  (Mischna 
das.),  das  bedeutet  ja:  von  vorn  herein  (d.  h. 
dass  jeder  schlachten  darf);  dahingegen  bedeu- 
tet der  Zusatz:  „Das  von  ihnen  Geschlachtete 
ist  zum  Genüsse  erlaubt" :  wenn  es  (das  Schlachten) 
bereits  geschehen  ist!  d.h.  diese  beiden  Sätze  wider- 
sprechen einander!  Das.  'd"i  nbnrob  bsn  bDi  be- 
deutet denn  etwa  der  Ausdruck  btt  mit  nachflg. 
Part,  überall:  von  vorn  herein?  u.  s.  w.  Das. 
15b  Nb  rsbnrüb  "pN  na»^  ümiair:  das  W  :mcn 
bedeutet  blos:  wenn  man  es  bereits  gethan  (ge- 
schlachtet) hat,  dass  man  es  aber  von  vorn  her- 
ein nicht  thun  darf  u.  s.  w.     Das.  27a  u.  ö. 

N^7  wozu?  weshalb?  s.  nü,  ita. 
Nu?  nichts,  s.  nab. 

TT  '  TT 

NT13D7  N.  pr.  des  mittleren  Theiles  von 
Oberitalien,  die  Lombardei,  s.  TW- 

id?  Lamed,  Name  des  Bstn.,  s.  b.  j.  Schabb. 
VII,  9b  un.  die  Worte  tmrnn  rtbs  (Ex.  35,  1) 
sind  wie  folgt  zu  deuten:  pnbn  Sab  in  ?|b"N 
D^snab  p^a  "ji-in  D-n:n  in  nm  T:äizn  ah 
rrnro  siroro  niDNba  ma  -ion  d.  h.  n  =  i, 
b=30,  n=5,  -qi  würde  bedeutet  haben  1  (eine 
Handlung),  D"nm  hing,  bedeutet  2  (d.  h.  wenig- 
stens zwei  Handlungen);  daraus  sind  die  39 
(40 — 1)  Arbeiten  erwiesen,  welche  die  Schrift 
am  Sabbat  verbietet;  über  eine  andere  Deutung 
s.tfn.  j.  Meg.  I,  71°  un.  und  j.  Jeb.  I,  3a  mit,  s.  ah. 

^D1?)  "JE1?  (=bh.)  Der  Grundbedeutung  nach 

-    T  "  T       *•  ' 

ist  unser  W-  syn.  mit.  jvb/:,  t^b:  aneinander 
reihen,  zusammenfügen  (vgl.  NDb\s,  N3b:"] 
und  üS^bd);  dah.  1)  Gegenstände  anein- 
anderreihen. Schabb.  125b  Rabbi,  an  einem 
Orte  angelangt,  wo  ein  Haufen  Steine  (bo  'pn: 
ö^iSN)  war,  sagte  zu  seinen  Schülern:  "C£m  "Ni: 
"inab  prbs>  Söjü  "HS  gehet  und  sorget  dafür, 
dass  wir  uns  morgen  auf  die  Steine  setzen  kön- 
nen! ion  '-l  inb  172N  DTiabi  ins  las  r:s  'i 
i!-ib  las*  disüsttn  "ins:  na«  R.  Ammi  sagte: 
Rabbi  sagte  zu  ihnen:  Gehet  und  reihet  die 
Steine  aneinander!  (d.  h.  unter  -rnam  ini:  ver- 
stand er:  Besorget  uns  Sitze,  indem  ihr  schon 
heute  die  Steine  ordnet,  aneinander  reihet). 
R.  Assi  sagte:  Rabbi  sagte  zu  ihnen:  Gehet  und 
polirt  die  Steine,  d.  h.  reibet  Lehm  und  Staub  von 
ihnen  ab ;  denn  das  Aneinanderreihen  der  Steine 
könnt  ihr,  wenn  sie  nur  heute  hinlänglich  ab- 
geputzt sind,  morgen  vornehmen,  vgl.  Baschi 
z.  St.   DTjfcbn  Ifiab-i;   ähnlich   Erub.  34b,  vgl. 
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N'i'33-     Dar.  vwb  nr.  1.  —  2)  Jemdn.  oder: 
sicli  selber  an  eine  Sitte  oder  Handlung 
gewöhnen,  ihn  gleichsam  hierzu  führen; 
gew.  Part.  pass.  j.  Ter.  IV,  42d  mit.  jorra  rnas 
1173?  so  wie  er  gewöhnt  ist.    Levit.  r.  s.  25  Anf., 
I68b  tp  nnpb  n^b  rr-rr  ün  rrm  niayi  ria 
p-12  m:©b  1172b  mi  dNi  diDi  -oa  tnip  ihn 
m:iabi  nnpb   nnb  i3\s  dNi  D^iia   M3'a->  ihn 
ijoan  -msr:  bs>  dsis  niiwii  ^bi  s-rrm  ntas>i  nü 
iiplis  bo  was  hat  Jem.  (der  einen  sündhaften 
Lebenswandel    führte)    zu    thun,    damit    er  am 
Leben  bleibe?     Wenn   er  gewöhnt  war,  täglich 
eine   Columne  der  Bibel   zu  lesen,  so  soll  er 
fortan  zwei  Columnen  lesen;  wenn   er  gewöhnt 
war,  ein  Kapitel  der  Mischna  zu  lernen,  so  soll 
er  fortan   zwei  Kapitel   lernen;    wenn   er    aber 
weder  die  Bibel  zu  lesen,  noch  die  Mischna  zu 
lernen  gewöhnt  war,   was   soll   er  nun  machen, 
damit  er  am  Leben   bleibe?     Er  bestrebe  sich, 
ein  Gemeindevorsteher  oder  ein  Einnehmer  der 
Almosen  zu  werden.     Das.  s.  4,  148c         mrab 
rnia;  WN  an  etwas  gewöhnt,  nicht  daran  ge- 
wöhnt, s.  rorp.    Cant.  r.  sv.  i2N  mima,  7d  (mit 
Bez.  auf  di's'il,  1  Kn.  21,  27)  nasm  ^73d 

lab'Äa  imiyo  bi2)«b  nttb  n-1-  dN  myia  'übu 
snam  bdiN  fflüa  bdiN  mn  dNi  la-aa  bdiN  msna 
wie  viel  fastet  man  (d.  h.  wie  lange  muss  die  Ent- 
haltung von  Speisen  und  Getränken  anhalten, 
dass  sie  „Fasten"  genannt  werde)?  Drei  Stun- 
den; wenn  Jem.  näml.  gewöhnt  ist,  nach  der 
dritten  Tagesstunde  (9  Uhr  Vormittags)  seine 
Mahlzeit  abzuhalten,  so  speise  er  nach  der  sechsten 
Stunde  (12  Uhr);  wenn  er  aber  gewöhnt  ist, 
nach  der  sechsten  Stunde  zu  speisen,  so  speise 
er  nach  der  nennten  Stunde  (3  Uhr  Nachmit- 
tags). —  3)  lernen,  eig.  sich  die  Lehre  (Thora) 
oder  die  Befolgung  derselben  aneignen.  Kidd.  33b 
■pia  ba  Nb  !"F5S73  "pltol^  mi73ib  i3372  wenn  man 
vor  denjenigen  (Vorübergehenden),  welche  die 
Gesetzlehre  lernen,  aufstehen  muss,  um  wie  viel 
mehr  vor  ihr  selbst  (wenn  man  die  Thora  vorüber- 
tragen sieht) !  Das.  m"3lb  13*372  ni53i3>  mm  dibd 
sollte  etwa  die  Gesetzlehre  (bildl.  für  den  Ge- 
setzlehrer) vor  den  Lernenden  aufstehen?  vgl. 
-DM.  B.  mez.  71a  vwiziz  117331  N72U5  er  könnte 
von  seinen  Handlungen  ablernen,  sie  nachahmen. 
Das.  u.  ö.  'm  m»b  n-  daraus  kannst  du  ler- 
nen, entnehmen,  dass  u.  s.  w.  Keth.  llla  un. 
-3"i/:  I72ibb  I73333>b  173  ib  !17211  i;in  nicht  zu  ver- 
gleichen ist  derj  eilige,  der  durch  sich  selbst  lernt  (der 
Autodidakt),  demjenigen,  der  von  seinem  Lehrer 
lernt,  Taan.  7a  i-arrai  imm?3  \-1i72b  mm 
•J51S73  nrrp  ■'Tabnüi  imdi»  nnv  viel  lernte  ich 
von  meinen  Lehrern,  von  meinen  Genossen  (Col- 
legen)  noch  mehr  als  von  meinen  Lehrern, 
am  meisten  jedoch  von  meinen  Schülern.  Aboth 
4,  20   'jpT  173ibn  ibi  173lb;i  wer  in   der 

Jugend  lernt,  wer  im  Alter  lernt,  vgl.  yiäiba. 
Snb.  99a  un.  rrüNb  mil  ririSU27:i  min  lülbV:  bis 
maipi  nibino   wer  das  Gesetz  lernt,  es  aber 


wieder  vergisst,  gleicht  einer  Frau,  welche  Kin- 
der gebärt  und  sie  begräbt.  Ber.  62a  £0"  min 
'ji-iis  13 N  TWbbl  es  ist  eine  Lehre  und  ich  habe 
nöthig  zu  lernen.  Ein  Ausspruch  einiger  Schü- 
ler als  Entschuldigung  dafür,  dass  sie  das  Ver- 
fahren ihrer  Lehrer,  selbst  bei  unanständigen 
Handlungen  (wie  Verrichtung  der  Nothdurft 
u.  dgl.)  beobachteten,  um  Manches  dabei  zu 
lernen. 

Pi.  173b,  1731b  1)  gewöhnen.    Hör.  13b  dbl3>b 
pmm  NbttJ  115  3ji-i5»-bi  didinnb  nüiz?  dia  ittbi 
der  Mensch  gewöhne  sich  stets,  sehr  früh  und 
sehr  spät    (wenn    es    finster    ist)    seine    Noth- 
durft  zu  verrichten,  damit  er  sich  nicht  zu  weit 
von  seinem   Hause  zu    entfernen    nöthig   habe. 
(In  Ber.  62a  steht  dafür:  1732Ä5»  n«  31-31.)  Part, 
pass.     Snh.  109 a  ob.  173^731  it   da  üJi«   dini 
Nin  "jiDiaa  Nahum  aus   Gimso,   der   daran  ge- 
wöhnt ist,  dass  ihm  Wunder  geschehen,  vgl.  da. 
Suc.  29a  ';!Tim3)73d  "p??^72.  sie  sind  an  Schläge 
gewöhnt,  vgl.  ipb,  iipb.  — -  2)  lehren,  unter- 
richten.    Keth.  50a  un.  „Vermögen  und  Reich- 
thum  ist    in  seinem   Hause  und    seine   Tugend 
bleibt   ewig"   (Ps.   112,   13).   min   I73ibn    nt 
"1735731  das   zielt  auf  denjenigen  hin,   der  die 
Thora  lernt  und  sie  lehrt;  eine  andere  Deutung 
s.  in  and.     Schabb.  139a  „Die  Ruthe  der  Herr- 
scher" (Jes.  14,  5),  dil72b73id  di733)n  iii?3bn  ib« 
113)  13111b  1132C  nidbii  darunter  sind  diejenigen 
Gelehrten  zu  verstehen,  welche  unwissenden  Rich- 
tern die  Leitung  der  Gemeinde  lehren,  vgl.  bp?3. 
Pes.  112b  un.  nsdd  ini73b  ^3d  n«  i"2b73  maias 
nai73  wenn  du  deinen  Sohn  unterrichtest,  so  un- 
terrichte ihn  aus  einem  correcten  Buche;   weil 
näml.  der  Fehler,  der  sich  einmal  eingeschlichen 
hat,  nicht  leicht  zu  verwischen  ist,  vgl.  Nirjia'ö. 
Suc.  49b  un.  ion  bffi  min  fron  IT  m73bb  Ynin 
ion  ba  nsiNia  min  «irr  it  ni72bb   Nbo  die 
Gesetzlehre,  die  Jem.  lernt,  um  sie  Anderen  zu 
lehren,  ist  „die  Lehre  der  Liebe"  (Spr.  31,  26); 
aber  ohne  die  Absicht,  sie  zu  lehren,  ist  sie  die 
Lehre  ohne  Liebe,  vgl.  ion.     Snh.  19b  un.  bo 
'31  llbi  lb\Nd  min  TTdrTp  173b72n  wenn  Jem. 
den   Sohn  seines  Nächsten    in    der   Gesetzlehre 
unterrichtet,  so   ist  es,   als   ob  er  ihn  erzeugt 
hätte;  mit  Bez.  auf  Num.  3,  1.  2:  „Das  sind  die 
Söhne  des  Aharon  und  des  Mose",  während  das. 
blos    die    Söhne    Aharon's    aufgezählt    werden; 

YJ   iNIpD  ^Disb   1)3ib   110721   ibi   "ptlN   *fi  ")73lb 

173©  das  besagt  dir,  dass  sie,  die  Aharon  erzeugt 
und  Mose  belehrt  hat,  auch  nach  des  Letztern 
Namen  genannt  werden.  Kidd.  30b  un.  dü23 
ni373iN  H73bb  3jnn  ^35  rnm  il73bb  anniü  so 
wie  der  Vater  verpflichtet  ist,  seinem  Sohn  die 
Gesetzlehre  zu  lehren,  ebenso  ist  er  verpflichtet, 
ihm  ein  Handwerk  zu  lehren,  vgl.  auch  mBQib. 
Snh.  17b  un.  mpi3Ti  I73b53  der  Jugendlehrer. 
B.  bath.21a  u.  ö.,  vgl.  ?-3il-\  Ab.  sar.  3b  nT3>i3")3i 
min  pn  nid  bffl  mpi3in'i"3b73i  aar  1131»  W73 
was  thut  Gott  in  der  je  vierten  Tagesstunde? 
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Er  sitzt  und  lehrt  den    Schulkindern   die   Ge- 
setzlehre, j.  Ned.  IV  Anf.,  38c  un.  tnaD^ai  b-'piri 
jnp»  d:m  "piabü  dpn  -w  b:m  -piaba  öna 
üi:nm  „Gesetze  und  Rechte"  (d.  h.  die  tradi- 
tionellen Lehren,  müsst  ihr,   dem  Mose  gleich, 
Dt.  4,  5)  unentgeltlich   lehren,   aber  Bibel  und 
Targum  braucht  ihr  nicht  unentgeltlich  zu  leh- 
ren. Das.  IX  Anf.,  4lb,  vgl.  b]?a.   Ber.  7b  u.  ö. 
'dt  iaba  das  lehrt,   dass  u.  s.  w.     Mechil.  Bo 
Par.  3  'dt  *pabb  mron  N3  der  Bibelvers  steht 
da,  um  dich  zu  belehren,  dass  u.  s.  w.     Genes. 
r.  s.  31,  29 b   bi    y-iN   *pn   ülin   -jniaib   die 
Schrift  giebt  dir  eine  Lehre,  vgl.  "pa-ib.     Snh. 
72b  u.  ö.,  vgl.  2in3.  —  3)  (mit  flg.'b?)  eine 
Lehre   geben,    d.  h.   eine   gesetzliche  Be- 
stimmung, die  bei  dem  einen  Gegenstande 
stattfindet,  auch  auf  einen   andern,   ihm 
ähnlichen,   anwenden;    wofür   gew.:    rtT   N3 
t-JT  bs>  "ra^bl  die  eine  Schriftstelle  lehrt,  wie  die 
andere  aufzufassen  sei.     Borajtha  des  R.  Ismael 
(Sifra  Einleitung)  wird  als  eine  der  „Dreizehn 
Normen",  vgl.  bbs,  erwähnt:  bbib  rj^MO  im  bi 
NbN  n^  iait3>  bV  iabb  Nb  nabb  bbDM  "ja  a^ri 
nst  ibib  bbiü  by  Vabb  etwas,  was  dem  Generellen 
(einer  Gesammtheit,  Klasse)  angehört  hatte,  aus  dem 
Generellen  aber  in  mancher  Beziehung  ausgeschlos- 
sen wurde,  ertheilt  diese  Lehre  der  Ausschliessung 
nicht  blos  betreffs  seiner  allein,  sondern  auch  be- 
treffs des  Generellen.  Als  ein  Beispiel  hierfür  wird 
das.  folgende  Schriftstelle  angeführt:  „Die  Person, 
welche  Friedens-  (oder:  Dank-)  Opfer,  während  sie 
unrein  ist,  geniesst,  wird  ausgerottet  werden"  (Lev. 
7,  20).     Da  nun  diese  Opfergattung  zu  der  Ge- 
sammtheit der  Opfer  gehört,  so  lehrt  diese  aus- 
nahmsweise Erwähnung,  dass  nicht  blos  auf  den 
Genuss  der  Friedensopfer  allein,  sondern  auch 
auf  den  aller  anderen  Opfer,   bei  körperlicher 
Unreinheit,   die   Strafe   der  Ausrottung   gesetzt 
sei;  dass  jedoch  aus  dieser  ausnahmsweisen  Er- 
wähnung Folgendes  zu  schliessen  sei:  Die  Strafe 
der  Ausrottung  erfolgt  nur  auf  den  Genuss  sol- 
cher Opfer,  die  für  den  Altar  bestimmt  sind 
(z.  B.  Thiere,  Mehl,  Wein  u.  dgl.,  die  selbst  ge- 
opfert werden,  mta  "Oip),  nicht  aber  auf  den 
Genuss  solcher  Gegenstände,  deren  Werth  blos 
dem  Heiligthume  geweiht  ist  (wie  z.  B.  Geld  zu 
Tempelreparaturen,   man   pT3  "HüTp).     Jeb.  7a 
wird  diese  Norm  zu  dem  Behufe  erwähnt,  dass 
man  daraus  schliessen  könnte:  So  wie  die  Frau 
des  kinderlos  verstorbenen  Bruders  (riN  niüN)  für 
den  Levir  zur  Ehe  gestattet  ist  (s.  dna?),  so  seien 
auch  alle  anderen  Eheverbote   (z.  B.   die  Ehe 
der  Schwiegertochter  nach  dem  Tode  ihres  Man- 
nes) aufzuheben,  was  jedoch  wie  folgt  widerlegt 
wird:    TiD^a    aisi   Tiowa    bb2>    Dnn   V21  vz 
IrpfD  aisi  -nD^iO  bbs  asr,  diese  beiden  Fälle 
(näml.  der  des  levitisch  Unreinen  und  der  der 
Eheverbote)  sind  nicht  miteinander  zu  vergleichen; 
denn  dort  haftet  das   Verbot  sowohl  auf  dem 
Generellen,    als   auch  auf  dem  Speziellen  (d.  h. 


der  Unreine  darf  die  Friedensopfer  ebenso  wenig, 
wie  alle  anderen  Opfer  gemessen);  hier  aber 
haftet  das  Verbot  blos  auf  dem  Generellen,  nicht 
aber  auf  dem  Speziellen  (d.  h.  die  Frauen,  die 
wegen  naher  Verwandtschaft  zur  Ehe  ver- 
boten waren,  bleiben  auch  ferner  verboten,  die 
Frau  des  verstorbenen  Bruders  hing,  darf  ihren 
Schwager  ehelichen),  j.  Pea  I,  16°  mit.  man 
könnte  denken:  mib^n  bs  by  "ra^bi  r-n  n^ 
'si  -ü-\t)  miV^n  bs  bs>  -ja^bi  bis  Nif  ruro 
„der  Olivenbaum"  (dessen  Eckzweige  man  nicht 
ablesen  darf,  Dt.  24,  20)  beweise,  dass  man  auch 
die  Eckzweige  aller  anderen  Bäume  nicht  ab- 
lesen dürfe;  dass  ferner  „der  Weinstock"  (dessen 
umhergestreuten  Beeren  man  nicht  auflesen  darf, 
das.  V  21)  beweise,  dass  man  auch  die  umher- 
gestreuten Früchte  aller  anderen  Bäume  nicht 
auflesen  dürfe  u.  s.  w.     j.  Ter.  II  Anf.,  41b  ob. 

Hithpa.  ntebrjn  sich  lehren,  sich  in  etwas 
üben,  um  es  zu  erlernen.  Git.  24b  ob.  "pisio 
labnnb  'pnay'n  Schreiber,  die  sich  im  Schrei- 
ben der  Dokumente  zu  üben  pflegen.  Das.  60a 
!"n  labnrtb  pisvib  i-ibsa  ainsb  i-a  darf  man 
eine  Bibelstelle  auf  eine  Rolle  schreiben,  damit 
sich  ein  Kind  im  Lesen  derselben  übe?  Jeb. 
37 b  dass.  Taan.  27b  R.  Chanina  Kara  (der 
Bibellehrer,  Nlp)  sagte:  R.  Chanina,  der  Grosse 
(oder:  der  Aeltere)  Nbtf  piosb  hb  1\nr:  ab 
■p-nw  Tabnnbi  b^Nin  pi  mi  btt  mpi:\nb 
gestattete  mir  nicht,  in  der  Mitte  eines  Bibel- 
verses aufzuhören,  ausser  beim  Unterrichten 
der  Schulkinder,  weil  sie  sich  blos  im  Lesen 
zu  üben  pflegen. 

"\u7,  TÜ7  m.  1)  eig.  (=Part.  "raib)  ler- 
nend; insbes.  als  Adj.:  oft,  oder  stets  ler- 
nend. Aboth  2,  5  Tab  lia^nn  Nb  der  Scham- 
hafte lernt  nichts.  —  PI.  Nid.  22 b  fg.  ■prpb 
l-rtair;  ■piab  "pN  nsaift  man  kann  daraus 

(aus  einer  Wortanalogie,  ma  rmi,  s.  d.)  etwas 
erlernen  (entnehmen),  man   kann  nichts  daraus 
erlernen.     Snh.  17b  121a  "nb  d"asn  1:3b  1p"::b- 
„die  Lernenden  in   Gegenwart  der    Gelehrten", 
darunter  ist  Lewi  zu  verstehen,  der  den  Unter- 
richt Rabbi's  genoss.     Men.  80b  un.  p-ab  iiün 
"ail  "'isb  die  vor  Rabbi  Lernenden  sagten  u.  s.  w. 
B.  bath.  130b,  s.  -riab  nr.  3.     Mechil.  Bo  Par.  1 
■plöb    ifizai    daraus   lernen    (entnehmen)   wir, 
dass  u.  s.  w.  —  2)  (=Part.  pass.  *nab)  erlernt, 
das,  was  erlernt,  erwiesen  wird.    Borajtha 
des  R.  Ismael  (Sifra  Einleitung)  die  11.  und  die 
12.  der  „Dreizehn  Normen"  lauten:  v:b~  "im 
"isioa  labn  lan  i:n:3'a  (die  erstere  dieser  bei- 
den Normen  rührt  bereits  von  Hillel  her)  etwas, 
was  aus  dem  Zusammenhang  und  etwas,  was  aus 
dem   Schluss   erlernt  wird.      Vgl.    Snh.  86a  Nb 
nabn  im         lala   mron  n-rosn  2:1:0  a::.n 
miaom  "jns  t]N  miasü  nma  2iro-  rraa  if  :;-3 
das  Verbot:   „Du  sollst  nicht  stehlen"  (Ex.  20, 
13)  verbietet  den  Menschenraub,  wie  es  aus 
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dem  Zusammenhang  zu  erlernen  ist.  Wovon 
spricht  denn  die  Schrift  hier?  doch  blos  von 
Personen  („Morden,  Ehebrechen"  u.  s.  w.,  Hand- 
lungen, welche  die  Menschen  unmittelbar  betref- 
fen), folglich  verbietet  die  Schrift  auch  hier  eine 
Handlung,  welche  die  Personen  unmittelbar  be- 
trifft, näml.  den  Menschenraub.  (Nach  Easchi 
bedeute  rvnasa:  Handlungen,  auf  welche  die 
Todesstrafe  erfolgt.)  Ferner  33153  "i^n  Nb 
n723  irsi'73  i72bn  131  -13153  siron  117272 

p?2723  -jns  f|N  p72723  13172  3indn  das  Verbot: 
„Ihr  sollt  nicht  stehlen"  (Lev.  19,  11)  verbietet 
den  Diebstahl  an  Geld,  was  aus  dem  Zu- 
sammenhang erwiesen  ist.  Wovon  spricht  denn 
die  Schrift  an  jener  Stelle?  Doch  blos  von 
Geldangelegenheiten  („Schuldableugnung, 
Vorenthalten  des  Lohnes  des  Miethlings"  u.  s.  w.), 
folglich  spricht  die  Schrift  auch  hier  von  Geld- 
sachen. Als  ein  Beispiel  für  letztere  Norm  hat 
Sifra  1.  c.  folgendes:  man  pNid  1D1D72  "770b"  "131 
-ibj>i  d-'uaan  dmN  13  irrta  15»  waatt  etwas  aus 
dem  Schluss  einer  Schriftstelle  erlernen,  d.  h. 
dass  ein  Haus  nur  dann  durch  Aussatz  verun- 
reinigt wird  (Lev.  14,  34  fg.),  wenn  es  „Steine, 
Hölzer  und  Schutt"  enthält  (das.  V  45).  Snh. 
73a  u.  ö.  172b  NÜ7231  ittbb  N3  !1T  nn  die 
Schriftstelle  (Dt.  22,  26,  woselbst  die  Nothzüch- 
tigung  dem  Morde  verglichen  wird)  kommt  zu- 
vörderst zu  dem  Behufe,  dass  letzterer  eine 
Lehre  gebe,  sodann  aber  auch,  um  aus  ersterer 
erlernt  zu  werden.  —  Fem.  j.  Kidd.  I,  59a  mit. 
!r>-!33>a  172b  i"ayi  p-nn  ra72  ni^b  imaa» 
172373  i?ab  Nü7:2  dass  die  hebräische'  Sklavin 
infolge  eines  schriftlichen  Dokumentes  frei  werde, 
ist  aus  dem  Gesetz  über  die  Freie  erwiesen  (welche 
letztere  näml.  infolge  eines  Scheidebriefes  entlassen 
und  welcher  die  Sklavin  von  der  Schrift  gleichge- 
stellt wird,  Ex.  21,  10);  ferner:  dass  ein  he- 
bräischer Sklave  durch  Geldabzug  CpSH?.,  s.  d.) 
frei  gelassen  werde,  ist  aus  der  gesetzlichen 
Bestimmung  betr.  der  hebräischen  Sklavin  er- 
wiesen (welcher  der  Sklave  gleichgestellt  wird, 
Dt.  15,  12);  folglich  wird  aus  einem  Erlernten 
etwas  erlernt. 

TIeS  Dtäb  m.  1)  eig.  (=Part.  pass.  von 
179b  nr.  1)  Zusammengefügtes,  daher:  ein 
Gestell  von  Brettern,  die  einen  Graben  oder 
andere  Gegenstände  einschliessen.  Die  Erklärung 
der  Comment.,  vgl.  auch  Aruch:  das  Wort  sei 
aus  iite?  (mit  Abwerf,  des  j>  und  vorges.  b,  s. 
diesen  Bst.)  entstanden  und  bedeute  eig.:  Säule, 
leuchtet  nicht  ein;  noch  weniger  zutreffend  ist 
die  Etymologie  Musafja's:  1172b  rühre  von  der 
Form  des  griech.  Buchstaben  Lambda,  A,  her. 
—  PI.  Kel.  5,  9  "jaiNri  n->37a  ^mrra  ndu)  man 
Lp"p72b  "ib  t-nssn  Agg.  (Ar.,  pii72-<b  in)  ein 
Ofen,  der  aus  der  Werkstätte  des  Meisters  in 
Stücke  zerlegt  ankam,  und  an  dem  man  ein  Bret- 
tergestell (zum  Zusammenhalten,  zur  Einfassung) 


anbrachte.  Das.  i^n7ab  nN  pb^O  wenn  man  sein 
Gestell  entfernt.  Tosef.  Kel.  B.  kam.  IV  mit. 
dass.  Das.  VII  mit.  nb  iiiara  man  bio  py 
d">3D37a  •pmfab  der  Bauchfang  (Esse)  des  Ofens, 
innerhalb  dessen  man  ein  Gestell  anbrachte. 
M.  kat.  2,  2  (12a)  j6tü  b^3tt)3  pn72-*b  ib  !-nmy 
■purp  man  bringt  bei  ihm  (dem  Wein,  der  sich  in 
einer  Grube  befindet)  ein  Gestell  von  Brettern 
an,  damit  er  nicht  sauer  werde.  —  2)  übrtr. 
Kuchen,  der  wie  ein  Brettergestell  ge- 
formt ist.  Tosef.  Chall.  I  und  j.Chall.  I  g.E.,  58a 
pH73ib  T>W®y  wenn  Jem.  aus  dem  Teige  Kuchen 
in  der  Form  von  Gestellen  zubereitete.  Ber.  38aob. 
dass.  in  Ms.  M.  (Agg.  und  Ar.  pnwbd),  im  Ggs.  zu 
•p3J<3,  s.  d.  W-  —  3)  (=bh.,  von  172b  nr.  2)  ge- 
wöhnt an  etwas.  Dem. 4,4(6)  iaa>lN  ins  n"n  ün 
'dl  ib^N  bldNb  d^lTab  wenn  der  Priester  oder 
der  Arme  daran  gewöhnt  waren,  bei  ihm  zu 
essen  u.  s.  w.  Vgl.  j.  Dem.  z.  St.,  24a  un.  piiErba 
bid^a  aa  -13  by  pbo  sb  piTaib  pi«as  b3N 
triam  rrmaa  n^no^s  nur  „wenn  sie  daran 
gewöhnt  waren"  (da  gilt  die  in  der  Mischna  er- 
wähnte gesetzliche  Bestimmung);  wenn  sie  aber 
nicht  daran  gewöhnt  waren,  so  kommt  es  Nie- 
mandem in  den  Sinn,  sein  Brot  in  der  Behau- 
sung eines  Andern  zu  essen.  —  4)  N.  a.  (von 
172b  nr.  3)  das  Lernen,  Erlerntes.  Kidd. 
40^  nw72  ■'Tb  &0372  n72->bnu3  bim  n?2^b  das 
Lernen  (die  Theorie)  ist  mehr  (als  die  fromme  Hand- 
lung, Praxis),  denn  das  Lernen  führt  zur  Handlung. 
Meg.  27 a  u.  ö.  dass.  B.  bath.  130b  plttb  pN 
172N1U3  15»  no3>?2  ^72  abi  n72b  ^72  Nb  nabn 
nU3J»72b  nsbn  ib  man  lernt  eine  Halacha  weder 
vom  Lernen,  noch  von  einer  Handlung  (die  man 
bei  einem  Gelehrten  wahrnimmt),  als  bis  letz- 
terer ausdrücklich  sagt:  Diese  Halacha  gelte 
für  die  Praxis!  Suc.  21b  un.  iT?abn  nmo  ib^SN 
iwb  naj-ns:  d'vaan  selbst  das  gewöhnliche  Ge- 
spräch der  Gelehrten  bedarf  des  Lernens;  d.  h. 
der  Anhörende  muss  genau  darauf  achten,  denn 
er   könnte   manche  Lehre   daraus   ziehen.     Ber. 

7b  Un.  nÜ172'0  blliffi  172b72  pSf  NbN  172 N3  Nb  1733 

nil?2b72  nni"i  betreffs  des  Propheten  Elischa 
heisst  es  nicht:  Er  lernte  (von  Elia),  sondern: 
„er  goss  das  Wasser  auf  die  Hände  des  Elia" 
(2  Kn.  3,  11),  das  besagt,  dass  das  Bedienen  des 
Gelehrten  mehr  Gewinn  bringt,  als  selbst  das 
Lernen.  Cant.  r.  sv.  133^73,  6d  diaanb  dlN  ^pist 
dbis>3  d^i  np-iiria  ii?3b3  laanbi  nmnb  iaa 
der  Vater  ist  verpflichtet,  seinen  Sohn  dem  Stu- 
dium der  Gesetzlehre  zu  widmen  und  ihn  an 
das  Lernen  zu  gewöhnen,  damit  er  lange  Zeit 
lebe.  Horaj.  I3b  ob.  na  pndia»  dndi  niaan 
'dl  li72ibn  fünf  Dinge  verursachen,  dass  man 
das  Erlernte  vergisst,  näml.  wenn  man  etwas 
isst,  wovon  eine  Maus,  oder  eine  Katze  gegessen; 
wenn  man  das  Herz  eines  Thieres  isst  u.  s.  w. 
'di  ii72ibn  na  "pa^a  d^iai  ir^an  fünf  Dinge 
bringen  das  Erlernte,  das  man  bereits  vergessen 
hat,  ins  Gedächtniss  zurück,   näml.  wenn  man 
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Brot,  das  auf  Kohlen  gebacken  wurde,  isst 
u.  s.  w.  nnn  -mw  rwbb  d-nüp  tnnm  irras» 
'31  b^ln  "iddnm  zehn  Dinge  erschweren  das 
Lernen:  das  Hindurchgehen  unter  der  Halfter 
eines  Kamels,  geschweige  unterhalb  des  Kamels 
selbst,  das  Hindurchgehen  zwischen  zwei  Ka- 
melen, oder  zwischen  zwei  Frauen,  oder  einer 
Frau  zwischen  zwei  Männern  u.  s.  w.  Manche 
fügen  noch  hinzu:  Das  Lesen  der  Aufschrift 
eines  Grabdenkmals.  Men.  15a  N"irt  "p"i3>  "jiab 
'21  !~m?V  S  ba  vs 3  eine  geordnete  (d.  h.  tra- 
dirte)  Lehre  in  dem  Munde  des  B.  Juda  lautete, 
dass  u.  s.  w. 

HTD?  f.  N.  a.  (seltene  Form  für  11:2b  nr.  4) 
das  Lernen.  Jeb.  109b  (mit  Anspiel,  auf  Dt. 
5,  1:  „Ihr  sollt  lernen  und  thun")  "i3'iü-o  bi 
nrs  rr->u53>:i  i^nus  boi  r-iT^bi  T2U5->  n^ar'a 
Waba  nur  derjenige,  der  die  Gebote  der  Ge- 
setzlehre befolgt,  wird  für  das  Lernen  derselben 
belohnt,  wer  sie  aber  nicht  befolgt,  wird  auch 
für  das  Lernen  derselben  nicht  belohnt;  vgl. 
das.  min  lysN         fi*nn  «bfr*  ib  'pN  "lüiNh  bo 

ib  "pN  wer  ^a  saS^>  für  i°n  üaDe  blos  das 
Studium  der  Gesetzlehre  (Theorie),  nicht 
aber  die  Handlungen  gemäss  den  Gesetzen 
(Praxis)  einen  Yferth,  für  den  ist  auch  das 
Erstere  nutzlos. 

T\\ib  weshalb?  s.  !-po. 

"TT  T 

HD/»  ND1?  Adv.  (zusammenges.  aus   !-P3-«b, 

TT1T  K  TT 

jC3-Nb)  nichts,  gar  nichts.  Jelamd.  zu  Ex. 
5,' 4  (mit  Ansp.  auf  s-iteb,  citirt  von  Ar.)  öns 
WJb  üdi-idT)  trob  ihr  (jMose  und  Aharon")  seid 
nichts  und  euer  Gerede  ist  nichts.  Jalk.  I,  54d 
dass.  Genes,  r.  s.  2  Anf.,  4d  „Die  Erde  war 
wüste  und  öde"  (Gen.  1,  2)  l-rrra  ■pttJfcnri  Ö1N  r;T 
Dlbo  Nbl  nabb  das  zielt  auf  Adam  hin,  der  zu 
Nichts  und  Nichtigkeit  wurde. 

b^XCh  (bh.  Spr.  31,  1)  Lemuel,  N.  pr. 
Khl.  r.  Anf.,  70d  -i««l  mbd  bah  (?)  W©  bttlttb 
SOüflb  Nbl  mmiib  ^N  bis-1  (anst.  D3tt)  ist 
wahrsch.  zu  lesen  db\ä,  vgl.  dbab)  Lemuel  (war 
einer  der  sieben  Namen  Salomö's),  weil  er  in 
seinen  Gedanken  Gott  vorredete:  Ich  vermag 
viele  Frauen  zu  heirathen,  ohne  zu  sündigen, 
vgl.  ö?ü. 

V^b  m.  Adj.  Jem.,  der  infolge  einer 
Augenkrankheit  schielt,  od.  mit  denAugen 

immerfort  zwinkert.     Stw.  arabisch  Cj  in- 

nuit.  Tosef.  Bech.  V  g.  E.  rfla^tt  ein  Priester 
mit  einem  solchen  Leibesfehler  ist  zum  Darbringen 
von  Opfern  untauglich;  ein  Thier  hing.,  das  einen 
solchen  Leibesfelder  hat,  darf  geopfert  werden. 

übd?  Pilp.  (syr.  ioüai  Stw.  Dttb,=b75bu, 
s.  d.,  wovon  unser  "W-  viell.  transpon.  ist)  mur- 

Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


ren,  üble  Nachrede  führen,  eig.  lallen, 
wimmern.  Pesik.  r.  s.  6,  10d  d"JN  üb^b  Nb 
i-nüü  "in«  Niemand  führte  gegen  Mose  üble 
Nachrede.  Das.  als  die  Bestandtheile  der  Stifts- 
hütte aufgehäuft  lagen,  "p72b73b"3  bs"iai  rn 
'm  w  apin  Nb  ü^b  laib  niaa  -iru*  so  führ- 
ten die  Israeliten  üble  Nachrede  gegen  Mose, 
indem  sie  sagten:  Weshalb  wurde  denn  die  Woh- 
nung nicht  sofort  zusammengestellt? 

jlp7»  'ftp1?  und  transpon.  b733,  s.  p^b. 

DD^  Thr.  r.  Anf.,  54a,  s.  N073. 

DD?  m.  (gr.  Xi;j.6<j)  Hunger,  übrtr.  Hunger- 
leider; dah.  auch  der  Hund,  dessen  Hunger 
sprichwörtlich  ist.  Schabb.  63ab  ob.  b^n  bs 
1HN3TÜ  irru  "pn?:  1DH  3>3173  imn  y\r\^  ;»-|  abs 
D?3b  dbdb  i^-np  -ot  pübd  piü  ion  i-m-3  dttb 
wer  einen  bösartigen  Hund  in  seinem  Hause 
aufzieht,  entfernt  die  Liebe  aus  seinem  Hause 
(d.  h.  sowohl  Freunde,  als  auch  Arme,  welche 
Liebesgaben  verlangen,  fürchten,  ein  solches 
Haus  zu  besuchen);  wie  es  (Hiob  6,  14)  heisst: 
rT\  573b;  denn  im  Griechischen  nennt  man  den 
Hund:  Xifxo?:  Hungerleider.  Die  Deutung  der 
Bibelstelle  wäre  also:  Der  Hund  (oüb)  entzieht 
(eig.  macht  weichen,  oow)  seinem  Hause  die 
Liebe,  j.  B.  kam.  VII  Ende,  6a  wird  derselbe  Satz 
citirt,  woselbst  jedoch  der  Schlusssatz :  "ptibd  "po 
'dn  nicht  steht,   Midrasch  zu  1  Sm.  17,  43,  vgl. 

"i3N3. 

HSD?  m.  (syr.  j^aiail.jjjaiail,  gr.  Xa;j.7tar, 
a5o?)  Fackel,  Feuerfackel,  s.  TW 

DISD?/.  (gr.  Xajucas,  dboc)  eig.  dass.  wie 
vrg.  W  Fackel;  bei  den  Späteren  jedoch: 
Leuchte,  Lampe,  j.  Jom.  III,  41a  mit.  d:.-n 
ö13?3b  bnpb  Nmanii  bnpb  Db^py  Akilas  über- 
setzte die  Worte  (Dan.  5,  5):  „Der  Lampe 
(Leuchte)  gegenüber."  LXX:  xats'vavT!.  -7^ 
Xa(i.7ca8o?. 

N^P'1'?  s.  d.  in  '^b. 

]$  (contr.  aus  -jiN-Nb)  nicht  wir.  j.  Pea 
III,  i7d  ob.  '331  (1.  p-i?:N)  "lüN  133b  -tbi  warum 
sagen  wir  nicht,  dass  u.  s.  w.? 

taD1?  s.  Dt? ob. 

HDID2?  m.  (etwa  lat.  suta  sc.  vestis,  eig.  Part, 
von  suo,'mit  vrges.  b,  bei  Yirgil  wird  der  Pan- 
zer: suta  genannt)  ein  aus  Bingen  gefloch- 
tenes Kleid  der  Frauen,  etwa  Spencer, 
Jacke,  j.  Schabb.  VI,  8b  un.  wird  d^T)  (Jes. 
3,  23)  übersetzt  durch  iranob.  Das.  XIII  Anf., 
14a  Nin  a-nso  tlion  i^dn  M-Jirb  ■jnrr  der 
Spencer  wird,  selbst  wenn  das  Gesponnene  am 
Ende  desselben  angebracht  ist,  als  ein  Gewebe 
angesehen.  —  PI.  j.  Schabb.  IV  g.  E.,  7a  ob. 
nimob- 
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nXSlüb  eh.  (=vrg.  nranob)  Spencer,  Jacke, 
j.  M.  kat.  II  g.  E.,  81 b  E.  Jona   und  E,  Josa 

-pinb  twraai  rrnaawa  -ni»  nunob  ■pna  ]mn 
I^to-  lehrten  betreffs  des  Spencers,  dass  man 
ihn  zum  Festgebrauch  in  den  Wochentagen  des 
Festes  verkaufen  dürfe.  —  PI.  j.  B.  mez.  IV  g. 
E.,  9d  un.  NT"y-sb  "pVwai  p-oy  rr/n  ir.Sit  '") 
■p^Nai  "jiü  1-rb  -1736«  wart  "p  "cm  '"ib  b\sa  «na 
3»t  nso  r-172  -rary  b^rN  mb  -iün  ^üiDb  E. 
Abahu,  der  mit  jenen  Spencern  Handel  trieb, 
kam  und  fragte  den  E.  Jose  ben  Chanina:  Wie 
haben  wir  mit  diesen  Kleidungsstücken  (hinsichtl. 
des  Aufputzens)  zu  verfahren?  (pü  contr.  aus 
■pN  T,n  eig.  wie  haben  wir  es  zu  halten  u.  s.  w.?) 
Letzterer  antwortete  ihm:  Gehe  und  verfahre  so, 
wie  du  es  verstehst. 

CLSD/  I  (=ölüpv>  mit  vorges.  b,  s.  d.  Est.) 
Justus,  N.  pr.  Cant.  r.  sv.  bia>i  "ja,  24  a  und 
Levit,  r.  s.  32,  176°  man  nannte  nicht  Epvb 
CüDb  den  Josef:  Justus,  vgl.  vpib^b. 

ü^üb  II  (D^D^)  m.  Eäuber,  s.  O^b  in 
'tj.  —  Genes,  r.  s.  20,  20d  D^ODbb  n«TO3  ermp., 

S.  OÜTlb. 

Üßüb  (DftD1?)    denom.    des   vrg.  W's.    (gr. 

Xyjöts'Jo)  rauben,  plündern,  bes.  Jemdn. 
berauben,  ausplündern.  Exod.  r.  s.  1  Anf., 
100°   tPSTT    niölDä    3TTP    1ffi"l5M33    1S10    T^T,    TV2 

rwtzTt  nN  Cüöb?3  fpm  ed.  Constnpl.  (spätere 
Agg.  üDbtt  verk.'von  unserm  W.,  was  wohl  'üob73 
lauten  sollte)  was  war  das  Ende  Ismael's,  als 
Abraham  ihn  vertrieben  hatte?  Er  sass  am 
Scheidewege  und  beraubte  die  vorüberziehenden 
Menschen;  mit  Bez.  auf  Gen.  16,  12.  Snh.  72a 
ob.  was  ist  das  Ende  des  ungehorsamen  Sohnes? 
nmar:  n«  öaobui  n^-n  rumsa  ana-n  (in  Agg. 
falsch  üüöb?ai)  dass. 

riD7  /.Wange,  Backe,  Kinnlade.  Grndw. 
Db  hängt  wahrsch.  zusammen  mit  gr.  Xiöco?,  r\: 
glatt  sein,  vgl.  auch  rpb  und  3>ib.  Nid.  23b 
■jpT-  naul  nöbtt  die  Wange  und  das  Kinn,  wo  der 
Bart  sitzt,  j.  Nid.  III,  50°  un.  üuirtm  nobr;  die 
Wange  und  die  Nase.  —  PI.  Nid.  1.  c.  m'npb. 
j.  Jeb.  XVI  Anf.,  15 c  mnDbtt  D3>  Düinrt  die 
Nase  mit  den  Backen,  als  Kennzeichen  eines 
Menschen.  Schabb.  151b  un.  mnDbn  "lbN  D^SlStt 
„die  Sterne"  (die  Leuchtenden,  Khl.  12,  2),  da- 
runter sind  die  Wangen  zu  verstehen.  Levit.  r. 
s.  18  Anf.,  160d  und  Khl.  r.  sv.  -kön  13»,  97b 
steht  dafür  mnob  "'lasn  die  Spitzen  der  Wangen. 

Nnp^>  od.  Nr,D^>  eh.  1)  (=npb)  Wange, 
Backe.  —  2)  (syr.  j2u>al£)  der  Unterleib, 
uterus,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  der  Wange 
so  benannt;  s.  TW 

^J/7;  nur  Hif.   a^brt  (=bh.,  syn.  mit  55b) 


verspotten,  j.  Sot.  III,  19a  mit.  wird  iröN 
fTfflTlö  (ein  pharisäisches  Weib)  erklärt:  trirö  "T 
min  i-qi  bl»  nasbül  roiBT  eine  Frau,  die  da 
sitzt  und  die  Worte  der  Gesetzlehre  (d.  h.  die 
anstössigen  Stellen,  wie  z.  B.  die  Begebenheit 
des  Lot,  der  Frau  des  Potifar)  verspottet. 


_=aü4)   un^ 


yjb  eh.    Ithpa.    aljbn.N   (syr. 
Tafel  33»bri  (=3"|S»bln)  verspotten,  verlachen, 
s.  TW. " ! " 

y)}b,  yj7  m.  (syr.  fcaijl)  das  Verspot- 
ten, Verlachen,  s.  TW 

T^t?  (=bh.)  verspotten,  verlachen,  ver- 
achten. —  Hif.  dass.  j.  Pea  I,  15d  ob.  (mit 
Bez.  auf  Spr.  30,  17)  SN  na^  ba>  na^bnia  "pj> 
'ai  bNo  npn  Nb  bl*  nrm  DfcO  „das  Auge,  das 
auf  die  Verehrung  des  Vaters  und  der  Mutter 
mit  Verachtung  sah",  und  welches  das  Verbot: 
„Die  Vogelmutter  sammt  den  Jungen  zu  neh- 
men" (Dt.  22,  6;  nnpib  =  nnpb  gedeutet)  ver- 
spottete, werden  „die  Kaben  auspicken",  j.  Kidd. 
I,  61b  un.  dass.;  d.  h.  der  die  göttlichen  Gesetze 
sammt  und  sonders,  das  wichtigste  ebenso  wie 
das  geringste  derselben,  verlacht.  (Ohull.  142a, 
vgl.  auch  Aboth  2,  1,  wird  näml.  aus  dem  Um- 
stand, dass  als  Lohn  für  die  Befolgung  der  bei- 
den hier  erwähnten  Gesetze  „langes  Leben"  ver- 
heissen  wird  [Ex.  20,  12.  Dt.  5,  16  und  22,  7] 
geschlossen,  dass  der  Mensch  die  leichten,  ebenso 
gut  wie  die  schweren  Gebote  beobachten  müsse, 
da  er  die  Wichtigkeit  derselben  nicht  abzu- 
schätzen vermöchte.)  Erub.  21 b  (mit  Anspiel, 
auf  anb,  Khl.  12,  12)  -nai  bi>  wbwrr  baö  ntobü 
nfirm  i-iSOtta  "pTa  trasn  das  lehrt,  dass  der- 
jenige, der  die  Worte  der  Gelehrten  verspottet, 
mitheissemKoth  (Verbrühen  in  demselben)  bestraft 
wird.  Git.  57a  ob.  dass.  Esth.  r.  sv.  -jb'an  bj>  dN, 
107b  Haman  klagte  die  Juden  an :  "jMtü  is  bJ>  t|N 
"larviN  'p-o'btt  la^a  trbsa  obgleich  sie  unter  uns 
als  Fremdlinge  leben,  so  verspotten  sie  uns  dennoch. 

})}b  (syr.  w~^=a?b).  Af.  Jpyba  verspot- 
ten, verlachen,  s.  TW 

tiZftPb  s.  hinter  iyb. 

X$b  (=bh.)  1)  unverständlich,  barba- 
risch (d.  h.  ausländisch)  sprechen,  s.  wb. 
—  2)  übrtr.  (=T;ib)  Nachreden  gegen  Je- 
manden führen,  raisonniren,  murren. 
Pes.  51a  Juda  und  Hillel,  die  Söhne  des  E.  Ga- 
maliel,  badeten  zusammen;  ba  -jirby  niyhl 
"ja  "i:^&n  Nb  "la^a-m  "Hän  wiwn  da  raisonnir- 
ten  alle  Stadtbewohner  auf  sie,  indem  sie  sag- 
ten: Dergleichen  (dass  Brüder  zusammen  baden) 
haben  wir  noch  nie  gesehen!  Das.  rbi»  !-;T3>bl 
WiäJi  ba  die  ganze  Stadt  raisonnirte  auf  ihn 
(den  E.  Simon  ben  Gamaliel). 

Hif.  r^bn  dass.,  üble  Nachrede  verbrei- 
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ten,  raisonniren.  j.  Schek.  Y,  9b  (in  Agg. 
des  bab.  Tim.)  vhs>  i^yba  TT,  man  führte  üble 
Nachrede  gegen  ihn,  vgl.  nb  I. 

T1>Y  ^V."^  m-  Mb  Jem.,  der  eine  fremde, 
barbarische  (d.  h.  nicht  hebr.)  Sprache 
spricht,  ßapßapocpovo?;  daher  auch  Fremd- 
länder. Die  Form  mb,  pl.  nins>b,  ist  die  rich- 
tige (wie  crpb,  nimpb',  s.  d.  W.);  minder  rich- 
tig hing,  ist  die  active'  Part.  Form  T^ib,  niT3>ib. 
—  Meg.  2,  1  (im  j.  Tlmd.)  nmN  "p^P  baN 
Nr>  m-niöN  ycuv  r^ibm  is>bi  nimbb  (anst. 
T""ibm  ist  wohl  mbrn  zu  lesen,  s.  w.  ü.  Agg. 
des  bab.  Tlmd.  17a  mwbb)  den  Fremdländern 
darf  man  die  Estherrolle  am  Purimfeste  in  der 
fremdländischen  (d.  h.  nicb.tb.ebr.)  Sprache  ver- 
lesen; wenn  aber  der  Fremdländer  sie  hebräisch 
verlesen  hörte,  so  erfüllte  er  seine  Pflicht,  j. 
Meg.  II  Anf.,  73a  TObn  nrobnd  nrnro  rinn 
TS'bn  nn  NifP  wenn  die  Estherrolle  rituell  ge- 
schrieben war,  so  erfüllte  der  Fremdländer  seine 
Pflicht,  wenn  das  Lesen  in  der  fremdländischen 
Sprache  stattgefunden  hat.  Das.  IV,  75 a  un. 
rra-iD-  bs  &mp  nns  NbN  p  t»-;  Nb  mrabn 
nbid  die  Fremdländer  beobachteten  nicht  die- 
sen Brauch  (näml.  an  Sabbaten  und  Festtagen 
mehrere  Personen  zum  Verlesen  aus  der  Thora 
herbeizurufen),  sondern  Einer  verlas  den  gan- 
zen Wochenabschnitt.  Tosef.  Meg.  IV  (III)  rnn 
mT"'b  bo  riD5D!"i  eine  Synagoge  der  Fremd- 
länder. 

NTiy?  eh.  (syr.  jfcL^=ti3»b)  der  Fremd- 
länder.  PI.  Mac.  6b  un.  j-papb  lnsoimb  Tni- 
iri^ra  psmn  JO")  ipiN  N:m  für  jene  Fremd- 
länder, die  zu  Kaba  (behufs  Prozessführung) 
gekommen  waren,  zog  Raba  einen  Dolmetscher 
hinzu. 

Ty7  m.  (syr.  jy^)  1)  fremdländische 
(d.  h.  nichthebr.)  Sprache,  Fremdsprache. 
Meg.  18a  bsb  -^v  T3>b  im-n-in  i-toni  bNiüffi")  m 
"von  Rab  und  Samuel  sagten  übereinstimmend: 
Die  griechische  Fremdsprache  (d.  b.  das  Verlesen 
der  Megilla  in  der  griechischen  Sprache  ist  nicht 
blos  für  Griechen,  sondern  auch)  für  alle  Aus- 
länder gestattet;  im  Ggs.  zu  T3>b  bs  jede  andere 
Fremdsprache.  —  Gew.  jedoch  ist  unter  T5>b 
schlechtweg:  die  griechische  Sprache  zu 
verstehen,  j.  B.  bath.  VIII  g.  E.,  16c  und  Tosef. 
B.  bath.  IX,  vgl.  pJ-TiN^j.  j.  Meg.  I,  71b  un. 
p  ib&o  übwi  ir:n  TBarrjö-via  d^nd  msnab  5>mN 
-nsib  ■'"ins»  NibiNb  ^otio  nipb  wi  iarb  T3>b 
ärob  ""-ntöN  t]N  di"iWlN  lüil  vier  Sprachen  giebt 
es,  die  dazu  geeignet  sind,  dass  sich  die  Welt 
ihrer  bediene,  und  zwar:  die  griechische  Sprache 
zum  Gesang,  die  römische  zum  Schlachtenruf, 
die  syrische  zu  Trauerliedern,  und  die  hebräische 
zur  Umgangssprache.  Manche  fügen  noch  hinzu: 
Die  assyrische  (Quadratschrift)  zum  Schreiben, 
j.  Sot.  VII,  21c  ob.  und  Esth.  r.  sv.  fc-nao  fibffi"n, 


105adass.  —  2)  übrtr.  (mit  vorhergehendem  soifiM) 
üble  Nachrede,  Verdächtigung.  Kidd.  81a 
b3>  ?3>b  ioirra  Nnn  ttbu  Nb  o\n  nia^  iirr^ 
fim  das  Alleinsein  einer  verheiratheten  Frau 
mit  einem  fremden  Manne  (s.  *prp)  wird  nicht 
mit  Geisseihieben  bestraft,  damit  man  nicht  üble 
Nachrede  gegen  ihre  Kinder  (dass  sie  Bastarde 
seien)  verbreite.  Snh.  43  b  „Josua  sprach  zu 
Achan:  Mein  Sohn  lege  ein  Geständniss  ab" 

u.s.w.  (Jos.  7,  19).  Achan  entgegnete  ihm: 
Wie,  durch  das  Loos  gedenkst  du  mich  zu  über- 
führen? Wenn  zwischen  dir  und  Elasar  geloost 
werden  möchte,  so  wird  ja  Einen  von  euch  das 
Loos  treffen!  jonn  bN  yzn  map  na  3>cirp  ib  -i;:n 
'=n  mb-nan  bs>  T3>b  ich  bitte  dich,  entgegnete  ihm 
Josua,  erhebe  keinen  Verdacht  gegen  das  Verloosen, 
denn  Palästina  wird  einst  ebenfalls  nachdem  Loose 
vertheilt  werden!  Schabb.  96b  un.  R.  Juda  ben 
Bethera  sagte  zu  R.  Akiba,  welcher  behauptet 
hatte,  dass  Zelofchad  derjenige  wäre,  „der  am 
Sabbat  die  Hölzer  auflas"  (Num.  15,  32):  T^^-y 
dN  111!-;  nN  inib  Tri?  -dn  *p  -p^  *p  ^3 
iNb  qni  im«  rrbsü  s-iriNi  ino-ö  rr-nrn  ^p-a^s 
p^Tit  im«  b'J  T5>b  STTSia  nnN  Akiba,  so  oder  so 
(d.  h.  in  jedem  Falle)  wirst  du  die  göttliche 
Strafe  erleiden  müssen;  denn  hast  du  Recht,  so 
machtest  du  denjenigen  als  Sünder  bekannt, 
dessen  Namen  die  Schrift  verschwiegen  hatte; 
wenn  aber  nicht,  so  verbreitetest  du  gegen  jenen 
Unschuldigen  (Zelofchad)  üble  Nachrede.  Das. 
97a  ob.  dass.  mit  Bez.  auf  die  Behauptung  des 
R.  Akiba,  dass  auch  Aharon  „infolge  des  gött- 
lichen Zornes"  (Num.  12,  9)  mit  Aussatz  be- 
straft worden  sei.  Exod.  r.  s.  3,  106 a  i-*:n 
*pb  rraü  ba  T-naa  bs>  T3>b  N-^inb  Nba  "'n=i 
ip-rrn  riNirnü  1$  Tn  trnüiM  Nb  unsere  Lehrer 
sagten:  Damit  man  nicht  über  den  Körper  des 
Mose  üble  Nachrede  verbreite  (dass  er  aus- 
sätzig geworden  wäre),  deshalb  wurde  seine 
Hand  nicht  eher  aussätzig,  als  bis  sie  aus  seinem 
Schosse  hervorgezogen  worden  war  (Ex.  4,  6). 

"1]^  (syr-  'V^,  verk.  von  -\T:'bN)  Laasar, 
Lasar,  N.  pr.  mehrerer  Tannaiten  und  Amo- 
räer;  nur  im  j.  Tlmd.  Pes.  10,  3  '"i  13  -7;^  '- 
pTiü:  R.  Laasar  bar  Zadok,  vgl.  rn-n.  j.  Meg. 
II  Anf.,  73a.  j.  Jeb.  XV,  15a  j.  Taan.  II,  65b 
ob.  Das.  IV,  67d  mit.  lrnT3>  p  nryb  'n  (woselbst 
auch  wb«)  R.  Laasar  ben  Asarja. 


ö^(a 


(arab.  j^xi^  eig.  syn.  mit  ;:-'?)  gierig 
sein,  bes.  gierig  essen.  Deut.  r.  s.  1  Anf., 
248a  (mit  Bez.  auf  nsi-inb  inbr,  Ez.  47,  12) 
riNEnn»  l5TOb  l3?jin  u^ibi  ob«  Nina  bs  wenn 
Jem.  stumm  ist  und  einen  Theil  von  ihr  (der 
Frucht  des  Lebensbaumes)  gierig  isst,  so  wird 
seine  Zunge  geheilt. 

Hif.  u-tfbrt  (=bh.)  eig.  das  Thier  zum 
gierigen  Fressen  veranlassen;  d.  h.  ein 
Thier    stopfen,    ihm    die    Speise    in    das 
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Maul  schütten.  Schabb.  155b  'pöTni  pSalN  pH 
trbw:-:  n«  p-raa  pNi  pu^b^  baa  b»an  na 
p^yba  baN  man  mästet  und  füttert  nicht  das 
Kamel  (am  Sabbat,  nach  der  gewöhnlichen  Art), 
sondern  man  schüttet  ihm  das  Futter  in  das 
Maul;  man  mästet  auch  nicht  die  Kälber,  son- 
dern schüttet  ihnen  das  Futter  in  das  Maul. 
Nach  Gem.  das.  bedeutet  i-;a5>bM  (s.  d.  W.):  das 
Futter  dem  Thiere  so  in  das  Maul  hineinschüt- 
ten, dass  man  es  aus  demselben  wieder  heraus- 
ziehen könne;  nach  einer  andern  Ansicht:  !"iü3>b?l 
TO  dem  Thiere  das  Futter  vermittelst  der 
Hand  beibringen,  oaN  hing,  vermittelst  eines 
Gefässes.  (Genes,  r.  s.  63,  62b  wird  das  Wort 
"Oü^b!"!,  Gen.  25,  30,  mit  Bez.  auf  die  hier 
citirte  Mischna  wie  folgt  erklärt:  inlN  vs  15>D 
-nnirra  Nnn  iüid  nnö  nsn  rrb  iwn  b»as  yimrt 
b"TiO  jener  Bösewicht,  Esau,  sperrte  seinen  Mund, 
dem  Kamele  gleich,  auf  und  sagte  zu  Jakob: 
Ich  werde  meinen  Mund  geöffnet  halten,  du  aber 
schütte  so  viel  als  möglich  hinein.  Num.  r.  s.  14, 
226a  u.  das.  s.  21,  245a  dass.)  j.  Erub.  X,  26b  mit. 
tp:s:a»  im«  pa-^bü  n^oa  nam  löinia  bös 
y-inaa  iniN  "prrybtt  yina  ein  Kamel,  dessen 
Kopf,  sowie  der  grösste  Theil  seines  Körpers 
sich  innerhalb  eines  Gebäudes  befinden,  füttert 
man  (am  Sabbat)  drinnen  (d.  h.  der  Mensch, 
der  das  Futter  reicht,  muss  ebenf.  innerhalb  des 
Gebäudes  stehen,  damit  er  nicht  das  Futter  von 
der  Strasse  mit  der  Hand  nach  innen  bringe, 
fiCiSii,  s.  d.);  wenn  sich  aber  jene  Körpertheile 
draussen  befinden,  so  füttert  man  es  draussen  (da- 
mit man  nicht  das  Futter  aus  dem  Gebäude  auf 
die  Strasse  bringe,  nassin).  In  Tosef.  Erub.  XI 
(VIII)  steht  dafür  poa"iN,  wahrsch.  crmp.  aus 
p^i'btt.  —  Trop.  B.  kam.  69 a  3>unb  "tt-ja^bn 
m)3"n  füttere  den  Bösewicht,  dass  er  sterbe! 
d.  h.  geht  Jem.  auf  Eaub  von  Gegenständen  aus, 
so  ist  man  der  Verpflichtung  enthoben,  dieselben 
(wenn  sie  z.  B.  Früchte  des  Brachjahres  sind) 
als  auch  anderweit  verboten  zu  bezeichnen;  denn 
übertritt  er  schon  das  Verbot  des  Raubens,  so 
möge  er  auch  von  anderen  Sünden  belastet  werden. 

nD^/.N.a.  (=nt3»bd,  s.d.)  das  Stopfen 
des  Thieres,  indem  man  ihm  das  Futter  in 
das  Maul  schüttet.  Chull.  55 b  rtiottm  üET^b, 
vgl.  :-iüybs-r. 

°  t  t   :  - 

tOJj/  Abkürzung  folgender  drei  "Wör- 
ter: binti  p3>  ab.  Ber.  51a  der  Spargeltrank 
Stiüp  ri7i"ib  TW  a^bb  ist  für  das  Herz  (ab), 
für  das  Auge  (py)  und  für  die  Milz  (bina) 
heilsam;  dahing.  für  den  Kopf  (ffisn),  für  die 
Eingeweide  (üT5>ü)  und  für  den  Unterleib 
(nroinnn)  schädlich.  Nach  einer  andern  Bo- 
rajtha  hing,  ist  dieser  Trank  für  die  ersteren  drei 
Organe  schädlich,  für  die  letzteren  drei  aber  heilsam. 

T*?'  Nty1?  (=^)  **&)  1)  sich  bemühen, 
abmühen,  sich  beschäftigen,  j.  Schabb.  VI, 


7a  un.  NrvmKa  "tfb  sich  mit  dem  Studium  der 
Gesetzlehre  bemühend,  beschäftigend,  j.  Snh.  II 
g.  E.,  20d  «rm-iiNa  psb  "jinx  mb  n»b  warum 
beschäftigt  ihr  euch  nicht  mit  der  Gesetzlehre? 
j.  Erub.  I,  18 d  ob.  Samuel  hörte  eine  Halacha 
des  Bab,  paui  pyaiN  irnra  iinybi  die  er  40 
Mal  (d.  h.  unzählige  Mal,  vgl.  5>a^N  II)  wieder- 
holte, damit  sie  ihm  näml.  im  Gedächtniss  bliebe; 
eig.  er  bemühte  sich  mit  ihrer  Wiederholung, 
j.  Keth.  V,  30b  ob.  „Kühe  vierzig  und  Stiere 
zehn"  (schickt  Jakob  dem  Esau,  Gen.  32,  16); 
i^3>b  piPJn  yanxb  *m  also  je  ein  Männliches 
zu  je  vier  Weiblichen,  weil  erstere  schwer  ar- 
beiten; ferner  „zwanzig  Eselinnen  und  zehn 
Eselfüllen",  -ns-'b  piW  "nnb  TM  also  je  ein 
Männliches  zu  zwei  Weiblichen,  weil  erstere  noch 
schwerer  arbeiten  (infolge  dessen  ihnen  wenig 
Zeit  zur  Begattung  gelassen  wird;  während  z.B. 
auf  zehn  weibliche  Ziegen  ein  Ziegenbock  kam 
u.  s.  w.,  weil  diese  Thiere  nur  wenig  arbeiten). 
Levit.  r.  s.  34,  177d  orsil  T?b  Vns  na  rr>b  wa- 
rum gehst  du  denn  nicht  arbeiten,  um  dir  das 
Essen  zu  verdienen?  vgl.  ND-ns.  Genes,  r.  s.  14 
Ende  und  Khl.  r.  sv.  inNiiS-T,  76c,  vgl.  pj3-  Das. 
sv.  ahn  arj,  81 a  önsi  iyb  arbeitend  und  ge- 
niessend. Levit.  r.  s.  32,  176b  Ttfb  mNaü  "^b 
niNaa  arbeite  (mühe  dich  ab)  sorgfältig,  arbeite 
sorgfältig!  Tanchuma  Emor  g.  E.,  178b  mwb 
m»aa  ma^b  msaa  dass.  —  2)  empfindungs- 
los sein,  abgespannt  sein.  j.  Git.  VII  Anf., 
48°  es   gab  einen  kranken  Weber,  paiT1  p"it"n 

mm  p?2io  1a  DaiN  iyb  mm  ürsN  la  p»iö  mb 
'an  Drjsn  TiöNia  öip^TTip  im  iyb  der,  als  man 
ihm  (als  Heilmittel  gegen  Melancholie)  rothes 
(d.  h.  mageres)  Fleisch  mit  schwarzem  (d.  h.  ge- 
mischtem) Wein  zu  gemessen  gab,  abgespannt 
blieb,  und  der,  als  man  ihm  zuvor  gemischten 
Wein  und  hierauf  mageres  Fleisch  zu  gemessen 
gab,  ebenfalls  abgespannt  blieb,-  —  ein  solcher 
Mensch  ist  der  Melancholische  (xapSt.aXyi.x6i;), 
betreffs  dessen  die  Gelehrten  sagten,  dass  er  zu 
Zeiten  sinnig,  zu  Zeiten  aber  unsinnig  sei.  j. 
Ter.  I,  40b  mit.  dass. 

tfrny'?/.  l)  Mühe,  Abmühung,  Beschäf- 
tigung. —  2)  das  durch  Mühe  Erworbene, 
Erwerb,  s.  TW. 

^y_7  Laj,  N.  pr.  (verk.  aus  ">3>b"*N  Haj).    j. 

Dem.  I,  2lc  un.  wb  'n  bitfJD  im  ^5>b  'n  R. 
Laj  sagte  Namens  des  R.  Lieser  (Elieser).  Tosef. 
Dem.  I  Anf.  steht  dafür  "w>bN  'n  DTö?2  lyabN  'n. 

y%7i  NT^Adv. (zusammengesetzt  aus  b^-b) 
über,  oberhalb;  im  Ggs.  zu  snb:  unterhalb. 
Schabb.  30a  ob.  Diwn  '-)»  Nbr?b  Tr'rtb\W  biNü 
il3  "J721  diese  Frage  wurde  von  den  Schülern 
des  R.  Tanchum  aus  Noj  vorgebracht;  eig.  von 
denen,  die  über  ihm  waren.  Khl.  r.  sv.  tu"1  dn, 
94d  u.  ö.  b^ba,  s.  tänb.  Chull.  51 a  ob.  u.  a., 
vgl.  npss  g.  E.,  s.  auch  TW. 
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Ü$b  (trnsp.  von  übs*  s.  d.)  verschliessen, 
verheimlichen  (vgl.  syr.  }^La^  =  j^al, 
mandibula  maxilla).  —  Hof.  verheimlicht 
werden.  Khl.  r.  sv.  bsrr  na,  79a  bshiT,  Dbisn 
ÜTiö»n  CO  öüü  das  Wort  oblS'^i  (Khl.  3,  11) 
bedeutet:  Der  vierbuchstabige  Gottesname  wurde 
ihnen  verheimlicht.  Sollte  viell.  übst!  zu  lesen  sein? 

Hj)/.//.  eig.  (=bh.)  Wermuth;   vgl.    arab. 

ÜÄjtJ  maledictio,  womit  unser  W  zusammenhängen 
dürfte,  da  bei  den  Hebräern  alles  Bittere  als 
Gift  (verwünschtes  Kraut)  angesehen  wurde; 
vgl.  Gesen.  Thes.  hv.  —  Ferner  nsyb  La'na, 
N.  pr.  j.  Snh.  X,  28a  ob.  die  apokryphischen 
Bücher,  Msyb  p  ^DOl  ktd  p  "nDD  -pss  wie 
z.  B.  die  Bücher  des  Ben  Sira  und  die  Bücher 
des  Ben  La'na.  In  Khl.  r.  g.  E.  sv.  nrrm,  98° 
steht  dafür  ab^n  p  Ben  Tagla. 

W!$h  eh.  (=n55'b)  Wermuth,  s.  TW. 

mry.7  /.  die  Beschäftigung,  das  Ar- 
beiten, s.  iS'b. 

j^y/  «j.  pl.  ein  spinatähnliches  Küchen- 
gewächs, wahrsch.  Melde.  Maim.  erklärt  das  W. 
durch  das  arab.  tpp.  Kil.  1, 3  fi  vbrt  (Agg.  ■pj'iybri). 
In  j.  Gem.  z.  St.,  27a  mit.  durch  'p-niran  erklärt, 

D>?7  (arab.  ylaj)  beissen,  zerkauen. 
Schabb.  133a  un.  'jmn  Tlman  ö3»lb  man  zerkaut 
(die  Medicamente)  mit  seinen  Zähnen  und  legt 
sie  auf  die  Wunde.  Pes.  39 b  dlN  D^'b"1  Nb 
miirarpa  'jirra  ^s^.  iroü  bs>  rr:m  "puTi  man 
darf  nicht  (am  Pesach)  Weizenkörner  zerkauen 
und  sie  auf  seine  Wunde  legen,  weil  sie  (infolge 
der  Feuchtigkeit  des  Mundes)  in  Gährung  über- 
gehen. Part.  pass.  j.  Ter.  VIII,  45b  un.  Dwbln 
»"ibas  das  Zerkaute  ist  dem  Verschluckten  gleich. 

DJ?7  eh.  (syr.  wmi!^=Dyb)  kauen,  s.  TW.; 
vgl.  auch  oby  und  obN. 

HD^y 7 /.    N.  a.    das    Kauen,    Zerkauen. 

Nid.  62 a'  bis  bttJ  1pö'n:i  nD'Wb  das  Kauen  der 
zerhackten  Bohnen.  Uebrtr.  Jelamdenu  Debarim 
Anf.  (citirt  vom  Ar.)  "j^y  ^üip'r  MD^b  "pltt 
diese  Speise  (eig.  Zerkautes,  bildl.  für  Bestechung 
des  Richters)  zwischen  deinen  Augen. 

"IS1?  od.  Pa.  T£b  (arab.  iLaJ)  verkünden, 
ausrufen.  Genes,  r.  s.  30,  28b  (mit  Ansp.  auf 
fn  T£b,  Hiob  12,  5,  worunter  Noah  gemeint 
sein  soll)  für  Gott  erstand  ein  Herold  zur  Zeit 
der  Sündfluth,  näml.  Noah  (vgl.  Ti-ß);  "n»N  pn 
!rb  lob  !"Pb  f-D  Ar.  (Agg.  Tob)',  denn  dort 
(in  Arabien)   sagt  man    anst.    „er    verkündigte 

ihm"  (xTjpuaaetv) :  jLü.  Jalk.  zu  Hiob  1.  c, 
149b  dass. 

TS)1?  m.  (ähnl.  bh.)  Feuerfackel,  Leuchte, 


u.  zw.  ein  Napf,  der  mit  Brennstoffen  (wie  Oel, 
Naphtha  und  Zeugstücken)  gefüllt  ist,  und  dessen 
zugespitztes   Ende  in   eine  Holzstange  gesteckt 
wird;  eine  Fackel,  die  nach  weiter  Ferne  Licht 
verbreitet.     Ar.   bemerkt:   In  Arabien   herrscht 
der   Brauch,   dass   man   der  Braut  beim  Heim- 
führen aus  ihrem  elterlichen  Hause  in  die  Woh- 
nung ihres  Gatten,  mit  ungefähr  zehn  der  oben 
beschriebenen   Fackeln   voranleuchtet  und   dass 
man  ferner  ähnliche  Fackeln  den  Nachtwächtern 
voranträgt.  —  Kel.  2,  8  Nüa  TDbii  die  Fackel 
ist  levitisch  unrein;   d.  h.   ein  solches  Feuerbe- 
hältniss  wird,  obgleich  es   ohne   die  dazu  gehö- 
rende Stange  nicht  stehen  kann,    dennoch   als 
ein  ganzes  Gefäss  angesehen.  —  PI.  Snh.  108b 
ob.  (mit  Bez.  auf  m  Tab,  Hiob  12,  5,  s.  vrg. 
Art.)  der  fromme  Noah  hielt  seinen  Zeitgenossen 
Strafpredigten,    ^ißp    üJ-na    ü^3l    bnb    -i;:ki 
IT    nnTl    IpT   ib   1172N1  lniN  1^13   T^n   di^sbo 
'si  M?ab  indem  er  ihnen  Worte   sagte,   die  so 
hart  wie  brennende  „Fackeln"  waren.     Infolge 
dessen  „verachteten"  sie  ihn  und  sagten  zu  ihm: 
Alter,  wozu  denn  diese  Arche?     Er  entgegnete 
ihnen:   Gott   bringt  die  Sündfluth   u.  s.  w.,  vgl. 
NrnbN  III. 

fcTlfi/  m.  (gr.  \okccq,  a5o?)  ein  flaches, 
irdenes  Kochgeschirr,  wie  Tiegel,  Napf, 
Teller,  Schüssel,  worin  das  Essen  aufgetragen 
wird;  zuw.  übertr.:  die-Speise  in  der  Pfanne, 
im  Tiegel,  insbes.  die  Feigenspeise.  13. 
mez.  84b  ob.  Nisb  ^-<12  prro  sechzig  Arten  von 
Pfannspeisen,  im  Ggs.  zu  r-n*rp  rv^a:  im  Topfe 
zubereitete  Speisen.  Schabb.  37 b  ND""1  Nicb 
fib  3m  puültü  "nüm  für  die  Feigenspeise,  so- 
wie für  Reis  und  Datteln  ist  das  Einkochen 
nachtheilig.  —  PI.  Ned.  50b  ^V2  "pS^ba  \N'a 
i^eb  -pl-iaa  ^I^l  'jt^n  Ar.  (Agg.  ermp. 
"pOB"to,  "pDölbäa)  was  bedeutet  ■pdsiba?  Feigen- 
arten, aus  welchen  man  Pfannspeisen  zubereitet, 
vgl.  auch  Oöb. 

.TT 

K^IS1?  tn.  (gr.  XoTca'Swv)  Tiegel,  Pfanne 
u.  dgl.j'sT.  TW. 

ü)£i?  Prtkl.  (zusammengesetzt aus  er-rb=hbr. 

■eb)  gemäss.  Aboth  5,  23  n-£n  n-;'^  f.rb 
gemäss  der  Mühe  (beim  Studium  der  Gottes- 
lehre) erfolgt  die  Belohnung.  Pesik.  Beschal- 
lach, 86b,  vgl.  nnb.  Sehr  oft  p  aisb  (=-prBb:) 
deshalb,     j.  Jeb.  III  Anf.,  3°  u.  ö.,  vgl.  z". 

''27  I  oder  fctö?  (syn.  mit  tpb  und  £]?b).  — 
Af.  "isbN  zusammenfügen,  aneinanderrei- 
hen. "Dav.  Sbst.  iDib,  nur  ^sib  rva  die  Stelle 
der  Anschliessung  (=hbr.  ninin,  rr^rr:), 
s.  TW- 

^7  II  Prtkl.  (ähnl.  bh.,  zusammengesetzt  aus 
■*s-byj  S>  abgeworfen)   da,  weil.     Schabb.  21a 

■pp^bTO  -pNü  "'Bb  i^biu  "pa  SJ'ü  ^n»  Ar.  (Agg. 
"'ßb  aWüi  wtt)  weshalb  darf  man  (jene  Brenn- 
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Stoffe  am  Sabbat)  nicbt  anzünden?  Weil  man 
nicht  anzünden  darf.  Git.  60 a  -pN  mb  *lttN 
■pamd  pNiü  idb  ds-'U  TOal  piTO  er  antwortete 
ihm:  Man  darf  nicht  schreiben!  Weshalb? 
Weil  man  nicht  schreiben  darf;  d.  h.  obgleich 
hierfür  kein  Grund  gegeben  wurde,  so  genügt 
dennoch  die  Tradition,  dass  man  nicht  schrei- 
ben (im  vorgehenden  Falle:  dass  man  nicht  an- 
zünden) dürfe.  Nach  Easchi  wäre  der  Sinn  in 
ersterer  Stelle:  Da  man  jene  Brennstoffe  ohne 
Hinzufügung  anderer  Gegenstände  am  Sabbat 
nicht  anzünden  darf,  so  ist  dies  auch  nach  einer 
geschehenen  Vermischung  nicht  gestattet.  Cant.  r. 
sv.  riD-i  "fbid,  22°  'dl  tnarnan  bdiü  ">Db  weil 
alle  anderen  Stämme  u.  s.  w.,  s.  dirp.  Keth.  2a 
'dl  iS-Oü  *pb  )121  3>nn  l^:oo  ->Db  da  wir 

gelernt  haben   dass,   wenn   die  Zeit  eingetreten 
deshalb  lernten  wir  u.  s.  w. 

Tj^D/  Prtkl.  ("p  dem  vrg.  isb  angehängt) 
deshalb,  eig.  demgemäss.  Keth.  2a  "p^sb 
'dl  NYn  nnbnü  in  Nin  !~ibn  deshalb  (ist  die 
Halacha,)  dass  wenn  er,  oder  wenn  sie  krank 
geworden  u.  s.  w.  j.  Jeb.  XIII  Anf.,  13°  isb 
rvzsn  d^2sn  ib  "ma  'pisb  maiddd  Trma 
weil  er  (Pischon)  auf  dem  Band  gemessen,  deshalb 
haben  die  Gelehrten  ihm  auch  auf  dem  Rande 
gemessen,  vgl.  md->Dd.  Jeb.  107b,  s.  i5ds.  Men. 
44a  u.  ö.,  s.  liTbn. 

*fi?d?  m.  (Stw.  E]db  mit  verdopp.  b)  Kleb- 
riges (eig.  Zusammenschliessendes);  mit  flg.  pr: 
Augenschmutz,  Eiter.  Mikw.  9,  2.  4  JpbDb 
"ji^'b  yima  der  Eiter,  der  ausserhalb  des  Auges 
liegt;  yyaiö  tpbsb  der  Eiter  im  Auge.  Nid.  67a  dass. 

HÖI^S?  CÄ-  (=^1^^?)  Klebriges,  Feuch- 
tigkeit' j.  Ter.  X,  47b  un.  am  nd\\  V3  3D 
!"i£ibsb  nimm  von  ihrer  Frucht,  die  eine  Feuch- 
tigkeit (Saft)  von  sich  giebt. 

]^)b  s.  in  'ib. 

"US/1»  "^u?  Adv.  (eig.  von  trod)  vor;  insbes. 
D^jBbl  i3db  eig.  vor  und  inwendig,  d.  h.  ganz 
im  "Innern,  und  als  Sbst.  das  Innerste.  Sifra 
Achre  cap.  8  d^obi  n3db  m  üipr!  \d*jp73  „Das 
Allerheiligste "  (Lev.  16,  33),  darunter  ist  das 
Innerste  (d.  h.  der  höchstheilige  Raum)  des  Tem- 
pels zu  verstehen.  Jom.  61a  ob.  fciisbl  "Osb  dass. 
Hör.  13a  ein  Bastard,  der  ein  Gelehrter  ist,  wird 
einem  unwissenden  Hohenpriester  vorgezogen; 
denn  es  heisst:  bl*D  l'nd»  d^sd»  Nir?  mpi 
diisbi  i3ab  d3d3iü  „Sie  (die  Weisheit,  Gottes- 
lehre) ist  würdiger  als  ü-'j-Od"  (Spr.  3,  15,  nach 
dem  Kethib  n^iEto),  das  bedeutet:  würdiger  als 
der  Hohepriester,  der  (am  Versöhnungstage)  in 
das  Innerste,  Allerheiligste  hineinging,  j.  Schabb. 
XII,  13d  ob.  dass.  j.  Jom.  I  Anf.,  38b  ob.  (mit 
Bez.  auf  Ex.  24,  16)  i;ob  d3d3  Nb  ima»  na 
ab  püN  ^N  WM  bs  135>5  löTpnsffi  12  DiDDbl 
bd  rirröwn  "jätös.  !~!3~in5U5  w  dissbi  ^db  &3d3 


ftyrnd  so  wie  Mose  nicht  eher  in  das  Allerheiligste 
(„auf  die  Spitze  des  Sinai")  kam,  als  bis  er  in 
der  „Wolke  sieben  Tage"  hindurch  geheiligt 
worden  war,  ebenso  durfte  Aharon  nicht  eher 
in  das  Allerheiligste  (den  Tempel)  eintreten,  als 
bis  er  sieben  Tage  hindurch  mit  dem  heiligen 
Salböl  geweiht  worden  war.  Levit.  r.  s.  1,  145b 
„Gott  rief  den  Mose"  (Lev.  1,  1).  Ein  Gleich- 
niss  von  einem  Könige,  der  seinem  Diener  an- 
befohlen hatte,  ihm  einen  Palast  zu  bauen;  was 
der  Diener  auch  that  und  auf  die  Wände 
und  Balken,  sowie  auf  alle  Gerätschaften,  die 
er  anfertigte,  den  Namen  des  Königs  verzeich- 
nete. Der  König  bezog  später  seinen  Palast  und 
erblickte,  wohin  er  nur  sah,  seinen  Namen.  173N 
Nim  d^'Dd/3  "o&n  ">-id3>  ib  moy  nin  nddn  bd 
nsnan  "p  d^sbi  ^sb  öidna  ib  itnp  yinda 
*m  bd  bs>  pütt  "b  na:?  nwb  Hhpn  ib  "tomü 
'-  ms  "nüNd  vb3>  nmd  mn  nffii»  n^nia  -all 
mo?2  ib  noy  mn  mdn  bd  ri'npn  173N  r»au  na 
i;sb  dSd-na  ib  unp  yinn73  Nim  tradaJa  ^ni 
d^-dbl  der  König  sagte:  Mein  Diener,  der  mir 
soviel  Ehre  erwiesen,  soll  ausserhalb  des  Pa- 
lastes stehen,  während  ich  mich  im  Innern  des- 
selben befinde?  Er  rief  ihm  daher  zu,  dass  er 
in  das  Innerste  des  Palastes  einträte.  Ebenso 
verhielt  es  sich  bei  Mose,  der,  als  Gott  zu  ihm 
gesagt  hatte:  Mache  mir  eine  Wohnung!  auf 
jeden  Gegenstand,  den  er  anfertigte,  die  Worte 
verzeichnete:  „So  wie  Gott  dem  Mose  befohlen 
hat"  (Es.  40,  19.  21  fg.).  Gott  sagte  dann: 
Mose,  der  mir  soviel  Ehre  erwiesen,  soll  draussen 
stehen,  während  ich  mich  im  Innersten  (des 
Heiligthums)  befinde?  Er  „rief  daher  dem  Mose 
zu",  dass  er  in  das  Allerheiligste  einträte.  — 
Trop.  B.  mez.  16 a  un.  man  trug  dem  R.  Abba 
(dem  R.  Josef)  den  Einwand  gegen  jene  Halacha 
vor;  «dl  "173 n  d">j3b  ronis  m\N  it  "nb  n»N 
'dl  Ndrt  d^sb  issbi  d^sb  mms  IT  worauf  er 
sagte:  Das  bedarf  nicht  des  Innern!  (d.  h.  der 
Einwand  ist  so  erheblich,  dass  die  Schüler,  die 
innerhalb  der  Akademie  weilen,  ihn  nicht  wür- 
den beseitigen  können).  Raba  hing,  sagte:  Das 
bedarf  wohl  des  Innern,  ja  sogar  des  Aller- 
innersten! (d.  h.  die  vorzüglichsten  Schüler  der 
Akademie  dürften  wohl  den  vorgebrachten  Ein- 
wand auf  folgende  Weise  beseitigen:)  In  dem 
einen  Falle  verlässt  man  sich  darauf  u.  s.  w. ; 
vgl.  auch  ö-ob.     j.  Kil.  IX,  32b  un.  u.  ö. 

DÖ^  s.  d.  in  'ib. 

0£)7  m.  (gr.  Xorcas)  flaches,  irdenes  Ge- 
schirr, wie  Pfanne,  Tiegel,  Napf,  und 
übertr.  Pfannspeise  u.  dgl.  j.  Chag.  II,  77d  ob. 
vnoddi  mn  ddbd  NbN  in"D3  Nb  yiNi  &i73ia 
Himmel  und  Erde  wurden  in  keiner  andern  Ge- 
stalt erschaffen,  als  wie  die  Pfanne  und  ihr 
Deckel.  (In  den  Parall.  steht  dabiN,  s.  d.)  j. 
Schebi.  VI  g.  E.,  37a  pT>  biü  THN  ööb  13b  Tfü» 
bereite  uns  eine  Pfannspeise  von  Grünkraut  zu. 
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Pea  8,  4  lsaba  N^üia  rrpnb  mmii  bi*2  l-puj  pia 
der  Hausherr  pflegt  (den  Zehnten  der  Kräuter) 
von  seiner  Pfannspeise  aus  zu  entrichten,  j. 
Ned.  VI  Anf.,  39°  t-its  Ton  iiTTpb  iTPr;  -ja 
bso  üTipb  iTPa  ima  ocbb  ttpü  }»  osbb 
irto  öDbb  Tn^ia  iüii  ODbb  ttp  i-n-npb  ttp- 
irmpb  VIT  (wenn  Jem.  gelobt,  diejenige  Speise 
nicht  zu  gemessen),  die  in  den  Topf  gelegt  wird, 
so  ist  ihm  auch  diejenige  verboten,  die  in  die 
Pfanne  gelegt  wird;  wenn  er  hing,  gelobt,  die- 
jenige Speise  nicht  zu  gemessen,  die  in  die  Pfanne 
gelegt  wird,  so  ist  ihm  die  Speise,  die  in  den 
Topf  gelegt  wird,  zum  Genüsse  erlaubt;  denn 
jede  Speise,_  die  in  den  Topf  gelegt  wird,  kann 
auch  in  die  Pfanne  gelegt  werden;  manche  Speise 
hing,  kann  blos  in  die  Pfanne,  aber  nicht  in 
den  Topf  gelegt  werden.  Chull.  84a  ib  'Ona  ">a 
iccbb  np"1  üia  m-iiü»  pn->  ana^b  nosbb  np->  wa 
ta,ü3  N-iaib  icsbb  np*1  ma  triöan  am  jnüpb 
üt  bü  rrnp  ib  incim  ma  MNa  Ar.  (Agg. 
icsb  "iDöb  crmp.)  Jem.,   der  ein  Vermögen 

von  einer  Mine  (100  Sus)  besitzt,  kaufe  für 
seine  Pfanne  eine  Litra  Kraut;  besitzt  er  zehn 
Minen,  so  kaufe  er  für  seine  Pfanne  eine  Litra 
Fische;  besitzt  er  fünfzig  Minen,  so  kaufe  er 
für  seine  Pfanne  eine  Litra  Fleisch;  für  den- 
jenigen aber,  der  hundert  Minen  besitzt,  setze 
man  alltäglich  einen  Topf  auf  dem  Herd  zu. 
(In  Tosef.  Arach.  IV  g.  E.  ist  dieser  Passus  un- 
genau.) Maasr.  1,  7  öobl  Mllp  Topf  und 
Pfanne,  Tiegel.  —  PI.  j.  Meg.  I,  72b  ob.  -pöüb 
m-npl  Pfannen  und  Töpfe,  j.  M.  kat.  II,  81* 
ob.  und  j.  Ned.  IV  Anf.,  38°  dass.  Eduj.  2,  5 
nvm-pN  "pDDb  (Ar.  nmisO  städtische  Pfannen. 
Diese  bestanden  näml.  in  hohlen,  runden  Kugeln, 
die  in  der  Mitte  getheilt  waren,  j.  Schabb.  XI, 
13a  mit,  und  j.  Bez.  IV,  62°  un.  dass. 

NDö5?  (XD£&)  eh.  (=oöb)  Pfanne,  Tiegel, 
j.  Pea  VII,  20a  un.  der  Gärtner  brachte  uns 
eine  Pfirsiche,  (1.  NDöb)  NO^öb  l^iiS  MS-nsm» 
triTW  bffl  rtNö  p'nna  iTOin  "löai  deren  Grösse 
man  wie  die  der  Pfanne  in  Kefar  Chananja  ab- 
schätzte, welche  letztere  eine  Sea  Linsen  ent- 
hält. Das.  VIII,  20d  un.  man  hatte  vergessen, 
das  Kraut  zu  verzehnten,  NDöb  Nia  "ja  irapm 
und  machte  es  (infolge  der  Entrichtung  des 
Zehnten)  aus  der  Pfanne  zum  Geniessen  taug- 
lich. Das.  21 a  un.  ein  Familienglied  aus  dem 
Nasihause  hatte  sein  Vermögen  verloren;  in  in 
rfy  -iaN  avnai  b^N  Nim  Epm  )am  irb  "pst 
b^N  Nin  NDDb  tm  p  Nb  fib^iasn  npvj>  j^ion 
fc?2Db  "ja  man  reichte  ihm  Speisen  in  einem  ir- 
denen Gefässe,  die  er  zwar  ass,  aber  auch  sogleich 
vomirte  (weil  ihm  näml.  das  schlechte  Geschirr 
widerlich  war).  Da  sagte  der  Arzt  zu  ihm: 
Kommt  denn  die  Speise  nicht  von  vorn  herein 
aus  der  Pfanne?  nun  so  iss  sie  auch  aus  der 
irdnen  Pfanne!  d.  h.  ekle  dich  nicht,  die  Speise 
aus  einem  solchen  Geschirr    zu  geniessen;    sie 


war  ja  beim  Kochen  ebenfalls  in  einem  solchen 
Geschirr. 

jD^7  m.  (gr.  Xa^avv),  lapsana)  eine  Kraut- 
art; Ar.  erklärt  das  W  durch  marrubium  oder 
marruvium:  Andorn.  Kil.  1,  5  \zzb~i  b*r,nn 
rn^  !-!T  D^ba  irb  rn  pa-no  ^  b;-  qa  der 
Senf  und  der  Andorn  sind,  obgleich  sie  einander 
ähneln,  dennoch  als  Mischpflanzen  anzusehen. 

F|Ö7  (verstärkt  von  tpb,  vgl.  auch  vr'r,  N?b) 
umwickeln,  umschlingen.  Ruth  r.  sv.  rm:n 
r;bib,  41 d  rpnrD  iDDDb  Ruth  umschlang  ihn 
(den  Boas)  wie  eine  Hautflechte;  mit  Anspiel, 
auf  riDbn  (Ruth  3,  8):  er  wurde  umschlungen. 

Pi.  E]3b  dass.  umschlingen,  umwickeln. 
Bech.  4la  nabim  nstbao  nabi  w;-a  «ip;  i-r:b 
Jinia-  ön  13  weshalb  wird  die  Hautflechte: 
nDbi  (Lev.  21,  20)  genannt?  Weil  dieser  Lei- 
besfehler den  Menschen  unaufhörlich  bis  zu  sei- 
nem Tode  umschlingt.  Schabb.  129 b  un.  (mit 
Ansp.  auf  bnn:i,  Ez.  16,  4)  ib"-  ■pssbao  -jN^a 
nn33  daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  man  das 
neugeborene  Kind  (bis  zum  Jahre)  auch  am 
Sabbat  einwickelt;  damit  näml.  die  Gliedmassen 
gerade  bleiben.  Part,  pass.  Deut.  r.  s.  3,  254d 
J-mren  i-asb  ms  bo  nw  iraab  n:n:o  i-n-,rn 
■fflNn  nosibai  U3N2  i-iainm  nT.no  osa  die 
Gotteslehre,  die  dem  Mose  gegeben  wurde,  be- 
stand aus  einem  Fell  von  weissem  Feuer,  war 
geschrieben  mit  schwarzem  Feuer,  versiegelt  mit 
Feuer    und    eingewickelt  mit  Feuer,   vgl.  auch 

ÖN. 

fjö/  eh.  (syr.  _.a^=t|5b)  umwickeln,  ein- 
wickeln, s.  TW  —  Pa. 'dass.  Schabb.  66b 
iül  TS-a  Nnaoa  Npim  -^sb  das  Kind  darf 
man  am  Sabbat  wickeln.  Das.  147  b  un.  dass. 
B.  mez.  74 a  weshalb  darf  man  über  die  Thon- 
kugeln  des  Töpfers  (nun  b'O  E-i:a)  den  Kauf 
abschliessen,  ibw  "nanan  "'Qisb  toa:na  Nrn 
i^ran  nssban  i^a  pa^abi  rprab  Niirxb  sie 
bedürfen  ja  noch  des  Einwickeins,  des  Trock- 
nens, des  Hineinschiebens  in  den  Ofen,  um  sie 
zu  brennen  und  von  da  wiederum  herauszuneh- 
men? (Da  näml.  sonst  auf  AVaaren,  die  noch 
mehrerer  Vorrichtungen  bedürfen,  kein  Kauf 
abgeschlossen  werden  darf,  weil  das  vorausge- 
gebene Kaufgeld  als  zinstragend  anzusehen  sei. 
Darauf  wird  geantwortet:)  Die  betreffenden  Ku- 
geln sind  bereits  eingewickelt  und  getrocknet. 

NSISv  m.  N.  a.  (syr.  ^aais.)  1)  das  Um- 
wickeln, s.  TW.  —  2)  das  Zusammenfügen, 
Anrücken.  B.  bath.  4a  un.  ;'i-p  rva  N""'b 
das  Zusammenfügen  (eines  Anbaues  an  ein  Ge- 
bäude) ist  kenntlich. 

WtSbttlStsbm.  (  =  «oeb)  Pfanne,  Tie- 
gel.  j.  Pea  VIII,  21a  un.  Nirsb  "ja  b^N  iss  die 
Speise    aus    der    irdenen   Tfanne,    s.  N3cb.     j. 
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Schebi.  II,  34a  un.  nüabl  üOTiia  NbN  ülpbn  Nb 
du  darfst  blos  soviel  Früchte  ablesen,  als  du 
zur  Pfanne  (zum  Zubereiten  einer  Pfannspeise) 
nötbig  hast. 

N|2E?>!?  «»•  der  Magen,  s.  TW 

"l£fi^  s.  in  'ib.  —  o-nsb  s-  oi-isbi-i|3». 

]™|£i^  (=  bh. ,  arab.  ^äj)  umschlingen, 
verbinden.  Part.  pass.  mab  Khl.  r.  sv.  *>3 
pttjyn,  86d,  s.  ■jPöb. 

DÖ7  Pi-  (clenom.  von  nab)  eine  Speise  als 
Zukost  zu  einer  andern  verwenden.     Ab. 

sar.  38 a  nabb  D^sb»  inbim  bs>  bat«  i:pn©  ba 
tp-D3  ibiTü^a '  ÜTO73  ia  pN  ran  pn  ia  jede 
Speise,  die  nicht  auf  den  Tisch  der  Vornehmen 
(eig.  der  Könige)  aufgetragen  wird,  um  sie  als 
Zukost  zu  verwenden,  ist,  wenn  sie  auch  von 
Isichtjuden  gekocht  wurde,  nicht  verboten,  vgl. 
brcb.     Das.  59a  dass. 

Itiipa.  pass.  von  neb.  Bez.  16 a  un.  ">T72 
Nnab^  Nb  ^ji  ND^m  nsb"1»  Nb  nai  ^;'3  nsb^r 
Ms.  M.  (das.  zwei  Mal  nab"^;  Agg.  Nnab7a  Nb  nai) 
hierzu  (behufs  •pV'iasn  aiTJ»,  s.  cl.  Yf.)  ist  eine 
Speise  nöthig,  die  als  Zukost  verwendet  wird, 
aber  weder  Brot,  noch  Reis  wird  als  Zukost 
verwendet;  weshalb  sie  hierzu  nicht  tauglich 
sind. 

rß1?  /.  (arab.  oL£},  wovon  parcus,  rapum, 
rapa,  mit  Wechsel  der  liquidae)  Bube,  Mohr- 
rübe, j.  Ber.  VI,  10a  mit.  ein  witziges  Etymon 
unseres  Ws.  nmm  r.n^n  na  Nb  nab  172N  in 
nvnb  S-ht?  N^n  riö  Nb  -17: n  ein  Amoräer 
sagte:  nab  bedeutet:  die  Rübe  diente  früher 
(zur  Zeit  Adam's)  nicht  zur  Speise  (na_Nb ;  weil 
näml.  die  Erde  damals  die  schönsten  Brote, 
niNpoiba,  hervorbrachte);  ein  anderer  Amoräer 
sagte:  Die  Rübe  wird  in  der  messianischen  Zeit 
nicht  als  Speise  dienen.  Genes,  r.  s.  15,  16a  dass., 
vgl.  Npoiba.  Ber.  44b  un.,  s.  n^a  nr.  3.  Kil.  1,  3 
irra.  !-j'  ü^Nba  }z"a  yiaum  nabn  die  Rübe 

und  die  Steckrübe  (napus)  sind  keine  Misch- 
pflanzen. Das.  Mischna  9  und  Schabb.  50b  un. 
■ja^n  nnn  -psn  nab  yzröfi  Ar.  (Agg.  niiiisn) 
wenn  Jem.  Rübe  und  Rettig  unter  einem  Wein- 
stock verwahrt.  Kel.  9,  4  nab  blü  iiannn  ein 
Stück  von  einer  Rübe.  Chull.  96a  i-nyiöE  li^a 
naba  "iiüaa  nmN  auf  welche  Weise  berechnet 
man  (den  Geschmack,  den  eine  Speise  der  an- 
dern verleiht?  Wenn  näml.  eine  unerlaubte 
Speise  in  eine  erlaubte  [z.  B.  die  Spannader  in 
einen  Kessel  mit  Speise]  hineingefallen  ist,  so 
wird  letztere  nur  dann  verboten,  wenn  der  Ge- 
schmack der  verbotenen  Speise  in  ihr  zu  ver- 
spüren ist,  vgl.  d?lO.  Da  aber  die  eine  Speise 
mehr,  die  andere  weniger  Geschmack  verleiht, 
und  ebenso  auch  das  Verspüren  des  Geschmackes 
in  der  einen  Speise   anders  als  in  einer  andern 


ist,  so  entsteht  die  Frage:  Auf  welche  Weise 
berechnet  man  das  Verspüren  des  Geschmackes?) 
Wie  Fleisch  in  einer  Rübenspeise;  d.  h.  wenn 
die  hineingefallene  verbotene  Spannader  von  der 
Grösse  eines  Stück  Fleisches  ist,  das  in  einer 
Rübenspeise,  die  der  fraglichen  Speise  quantita- 
tiv ähnlich  ist,  einen  Geschmack  verbreitet,  so 
ist  letztere  zum  Genuss  verboten;  wenn  aber 
die  Spannader  kleiner  ist,  so  darf  die  fragl. 
Speise  genossen  werden.  Keth.  lllb  "pip  bsw 
'an  naba  ein  Fuchs  nistete  einst  in  einer  Rübe, 
die  60  Litra  wog.  —  PI.  j.  Ter.  II,  41c  un.  "nasn 
nineb  die  Rübenköpfe.  Snh.  19b  un.  (mit  Ansp. 
auf  i-iDb"1"!,  Ruth  3,  8)  mnab  iffiN"ö  "niDn  rnass 
sein  (des  Boas)  männliches  Glied  wurde  (infolge 
der  Aufregung)  so  fest  wie  die  Rübenköpfe. 

m&b  od.  ftfi^  eh.  (syrisch  j£a£,  ]isil= 
nab)  Rübe;  gew.  Mohrrübe.  Ber.  44b  un. 
Räba  sagte  zu  seinem  Diener:  Nnab  rvm  ^a 
Nncn  nana  iNaa  ndt  Nb  NpTOa  wenn 
du  Rüben  auf  dem  Markt  siehst,  so  sprich  nicht 
zu  mir:  Womit  wirst  du  das  Brot  speisen?  d.h. 
die  Rübe  ist  eine  gute  Zukost.  Das.  56a,  s. 
Nvb4"ia.  B.  kam.  20a  ob.  Nna">b  Ntm  NHia  Ninn 
Nsnb'rrnam  Nna^bb  srbaN  "pia  mii  mroia« 
«70^0  W73  Dbra  pta  Nin  Nna^bN  Nan  iTa^n 
■^ai-iab  irm-iN  Nna^b  ba">73b  rrmiNi  ^ra 
pbö72bl  betreffs  einer  Ziege,  die,  als  sie  eine 
Rübe  auf  der  Mündung  eines  Fasses  liegen  sah, 
hinaufkletterte,  die  Rübe  frass  und  das  Fass 
zerbrach,  verurtheilte  Raba  den  Besitzer  des 
Thieres  zu  vollem  Schadenersatz  für  die  Rübe 
sowohl,  als  auch  für  das  Fass  (obgleich  näml. 
sonst  bei  ähnlicher  Beschädigung,  die  auf  un- 
gewöhnliche Weise  erfolgt,  von  dem  Be- 
schädigten blos  die  Hälfte  des  Schadens  be- 
ansprucht werden  kann).  Aus  welchem  Grunde? 
Da  die  Ziege  Rüben  gewöhnlich  zu  fressen  pflegt, 
so  pflegt  sie  auch  zu  klettern,  um  solche  zu  er- 
langen. 

KnÖ'fr  s.  d.  in  'ib. 

t  : 

jnSl?,)riö''7}K-Aclj.l)rüben  (mohrrüben-) 
förmig.  Bech.  7,  1  "[nabii  Mischna-Agg.  und 
Ar.  (Tlmd.-Agg.  Dnabri)  wird  das.  43b  erklärt: 
Nnebl  NTb:t*mb  TSVP"!  ">»ni  Jem.,  dessen  Kopf 
dem  Rübenkopfe  gleicht,  der  näml.  oben  breit 
ist  und  nach  unten  zu  immer  schmäler  wird. 
—  2)  Zukost,  urspr.  wohl:  ein  aus  Rüben  zu- 
bereitetes Gemüse,  das  auch  (vgl.  Nnab  Anf.) 
als  Zukost  diente,  vgl.  auch  löffia.  Eine  Ety- 
mologie vom  gr.  Xarca^ov,  lapathum :  eine  Ampfer- 
art, ist  nicht  zutreffend.  Khl.  r.  sv.  pWn  "O, 
86 d  wird  ein  agadisches  Etymon  unseres  Ws. 
gegeben:  j-na  nr  pmab  i^iaan  isia  ina^b 
die  Zukost  heisst  deshalb  ^na-ib,  weil  dabei  zwei 
Speisen  mit  einander  verbunden  sind,  näml.  die 
Zukost  mit  der  Hauptspeise.  Neg.  13,  9  wenn 
Jem.  so  lange  in  einem  aussätzigen  Hause  ver- 
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weilt,  dass  er  eine  Portion  Brot  aufessen  kann, 
insba  nbaiNi  aD"^  ■p-nsia  na  «Vi  ■püTi  na 
und  zwar  Brot  aus  Weizenmehl,  aber  nicht  aus 
Gerstenmehl,  angelehnt  (auf  dem  Sopha  liegend) 
und  mit  Zukost  essend  (d.  h.  das  Verweilen  im 
Hause  dauert  nur  kurze  Zeit,  da  man  feines 
"Weizenbrot  mit  Zukost  und  in  angelehnter  Stel- 
lung schneller  verzehrt,  als  das  grobe  Gersten- 
brot ohne  Zukost  und  stehend),  so  sind  auch 
die  Kleidungsstücke,  die  er  anhat,  levitisch 
unrein.  Tosef.  Neg.  YII  mit.,  Suc.  6a  und 
Chull.  71 b  dass.  ins^ba.  Ber.  40a  ob.  ton 
■jnsb  tfan  nb?3  bringe  Salz,  bringe  Zukost! 
Das.  nba  ijorrö  ny  »isab  "Wim  ynan  fs 
■man  inn  ba  "'Sab  inab  in  der  das  Brot  anzu- 
schneiden hat,  darf  es  nicht  eher  anschneiden, 
als  bis  man  jedem  Tischgenossen  Salz  oder  Zu- 
kost vorgesetzt  hat. 

WnS^  eh.  (=inBb)  Zukost,  s.  TW- 

y?  prät.  von  ynb,  yb,  s.  d.     Davon 

nijP/.  Spötterei,  wofür  gew.  rniifb,  s.  d. 
Cant.  r.  sv.  a»»S,  17b  wird  mirba  (Jes.  21,  4) 
gedeutet;  riiib  "nan  y>3?3  Nima  üd  ein  Mund, 
der  Spötterei  verbreitet.  Nach  einer  andern 
Deutung:  msb  nanb  (1.  "npösia)  ipsM  "»t  bs> 
weil  sie  entartet  waren  (eig.  sich  frei  benah- 
men), um  Spötterei  (Lascivität)  zu  sprechen; 
vgl.  auch  srnslFb  mit  Bez.  auf  nübsa. 

HUI'       ^l        ^      ^b- 

HTppb  s.  hinter  ^pb. 

np/  (=bh.)  1)  nehmen,  bekommen,  zur 
Frau  nehmen,  heirathen.  Trop.  Exod.  r.  s. 
3, 106a(mit  Bez.  auf  Ex.  4,  6)  „Die  Hand  des  Mose 
wurde  aussätzig",  «piabnia  bs>  ibffi  nN  npb  er 
bekam  das  Seinige  (d.  h.  den  Aussatz,  womit 
der  Verleumder  bestraft  wird,  vgl.  nian  und  npb), 
weil  er  die  Israeliten  verleumdet  hatte,  dass  sie 
ihm  näml.  nicht  glauben  würden,  vgl.  auch  \6b. 
—  2)  kaufen,  eig.  etwas  gegen  Bezahlung  an 
sich  nehmen.  Part.  pass.  j.  Pes.  II,  29 b  mit. 
-nö»a  rpaa  mpbn  Waare,  die  für  das  Geld  des 
Zehnten  (den  man  ausgelöst  hat,  vgl.  bbn  im 
Piel)  gekauft  wurde.  B.  mez.  110a  das  Feld 
^Ta  trn  rimpb  wurde  von  mir  gekauft.  Ber. 
5a  mit.  Trnnb'  ysn  lai»  ü^n  Dm  "naa  mn 
'dt  riUia  npibl  a:£2>  "Dl»  die  Art  des  Menschen 
ist,  dass,  wenn  Einer  dem  Andern  einen  Werth- 
gegenstand  verkauft,  der  Verkäufer  betrübt,  der 
Käufer  aber  fröhlich  ist;  Gott  hing,  gab  Israel  die 
Gesetzlehre  und  freute  sich  darüber.  B.mez.  15afg. 

Nif.  npbi,  oft  contr.  np_^  genommen,  ge- 
heirathet',  gekauft  werden.  Kidd.  2b  i:s» 
■c  aro  Nbn  ma«  ^pn  np"1  "D  min  rmin  nn 
'ai  iniNb  müN  mpbn  weshalb  sagt  die  Schrift: 
„Wenn  ein  Mann  eine  Frau  nehmen  (heirathen) 
wird"  (Dt.  24,  1);  aber  nicht:  „Wenn  eine  Frau 
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von  einem  Manne  genommen  wird?"  Weil  es 
die  Art  des  Mannes  ist,  die  Frau  aufzusuchen, 
nicht  aber  umgekehrt.     Maas,  scheni  1,  3  irs* 

-na»»  Jpaa  npb:  .  -uz)3>?3  tpaa  npba  es  darf 
nicht  für  das  Geld  des  zweiten  Zehnten  gekauft 
werden;  es  darf  dafür  gekauft  werden,  vgl.  *r:n. 
Chull.  25 b  u.  ö.  steht  dafür  np"1:.  Men.  42b 
mnp:,  ITip-O  sie  wird,  sie  werden  gekauft. 

np1?  eh.  (=npb;  gew.  steht  dafür  aa;,  s.  d.) 
nehmen.  —  Ithpe.  npbriN  contr.  npba  genom- 
men werden,  verhei'r'athet  werden.  Keth. 
52b  „Deine  Töchter,  die  du  von  mir  haben  wirst, 
sollen  in  meinem  Hause  wohnen  und  von  meinen 
Gütern  ernährt  werden,  'p-o-ub  ^npbni  *&  (rieht, 
jedoch  in  Mischnaj.  und  im  j.  Tlmd.  4,  11: 
pODVH)  bis  sie  sich  an  Männer  verheirathen 
werden"  (Wortlaut  eines  Dokumentes,  vgl.  pr  II). 
Das.  53 b  ob.  -p-iaiäb  "jnpbm  ~&  ai  ^:r,  Rab 
lehrte  in  der  Mischna:  bis  sie  sich  an  Männer 
verheirathen  werden.  Lewi  hing,  lehrte:  is> 
■p^ami  bis  sie  mannbar  werden. 

nimp7  m.  pl.  die  Käufer,  bes.  von  Grund- 
stücken. (Im  Sing,  ist  nur  das  Part,  act,  rjpib 
gebräuchlich).  B.  mez.  16a  der  Gläubiger,  dem 
der  Schuldner  nicht  bezahlt,  mmpb  tpnap  ent- 
reisst  den  Käufern  die  ihm  hypothekarisch  ver- 
schriebenen Güter,  vgl.  t\yq.  Das.  19a  fg.  jrns 
"pis  NbiB  mmpb  tpaTab  'die  Frau  wird  (auf 
Grund  des  Scheidebriefes)  den  Käufern  die  Güter 
auf  unrechtmässige  Weise  fortnehmen,  um  ihre 
Kethuba  bezahlt  zu  machen.  B.  bath.  107a 
Samuel  ist  der  Ansicht:  in  mmpb  ipbrra  pnNrr 
dass  Brüder,  welche  die  Erbschaft  ihres  Vaters 
unter  sich  theilen,  wie  Käufer  anzusehen  seien; 
da  näml.  die  Hinterlassenschaft  ihnen  gemein- 
schaftlich gehört,  so  ist  es,  als  ob  jeder  von 
ihnen  seinen  Theil  an  den  Andern  für  den  ihm 
selbst  zugefallenen  Theil  verkauft  hätte.  Bab 
hing,  sagt:  p  pffi-m  npbrna  pnsn  dass  Brü- 
der, welche  die  Erbschaft  unter  sich  theilen,  als 
Erben  anzusehen  seien;  denn  infolge  der  Thei- 
lung  stellt  es  sich  heraus,  dass  jeder  der  Brü- 
der den  ihm  ursprünglich  gebührenden  Theil 
erhalten  hat. 

nip''1?  vi.,  nur  PI.  pmpib  das  Nehmen, 
bes.  Heirathen.  Kidd.  22a  ob.  prrp^b  nnpbi 
na  *jb  \rr  „Du  sollst  sie  nehmen'1  (die  Kriegs- 
gefangene, Dt.  21,  11),  das  bedeutet:  Deine 
Heirath  mit  ihr  ist  giltig;  obgleich  sie  näml.  noch 
nicht  dem  Judenthum  angehört.  Das.  50b  (mit 
Bez.  auf  npn  Nb,  Lev.  18,  18)  n-!":N  rr.inn 
"ib">BN  aTmp-'b  Nm  Nb  itb  it  m-ii:  nra-:-::  n;-wa 
inu  nnNa  die  Schrift  besagt,  dass,  sobald  die 
Frauen  gegen  einander  verfeindet  werden  (d.  h. 
wenn  Jem.  zwei  Schwestern  zu  gleicher  Zeit 
heirathet)  die  Heirath  bei  keiner  derselben 
Giltigkeit  habe.  Sot.  12 a  (mit  Bez.  auf  np-n, 
Ex.  2,  1)  Amram,  der  seine  Frau  Jochebed,  von 
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der  er  getrennt  gelebt  hatte,  infolge  der  Er- 
mahnung der  Mirjam  (vgl.  3>D^)  zurücknahm, 
'm  iv-BN3  ns^in  i^mp^b  masa  nb  nw  be- 
obachtete gegen  sie  das  Verfahren  beim  Heirathen, 
indem  er  sie  auf  den  Tragsessel  (cpopsiov)  setzte, 
während  Aharon  und  Mirjam  tanzten  und  die 
Engel  sangen:  „Die  fröhliche  Mutter  der  Kin- 
der" (Ps.  113,  9).  B.  bath.  120a  dass.,  wo  je- 
doch steht:  masb  pnöü  triEi  pn«  Aharon 
und  Mirjam  sangen  vor  ihr. 

fflTp7  /•  N.  a.  1)  das  Nehmen,  mit  der 
Hand  Anfassen.  Suc.  37a  Kabba  sagte:  ab 
n):n  nmpb  ismi  «-mda  NWidin  ffii^N  ttip:nb 
n?:®  inN  nai  it»  bs>  nmpb  -i»n  N3"i  Nd^n 
nrrpb  man  darf  nicht  die  Hoschana  (d.  h.  den 
Feststrauss ,  dbib)  vermittelst  eines  Tuches  neh- 
men (vgl.  Lev.  23,  40),  denn  es  muss  ein  voll- 
ständiges (d.  h.  unmittelbares)  Nehmen  statt- 
finden, was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Raba  hing, 
sagte:  Ein  mittelbares  Nehmen  wird  auch  Neh- 
men genannt,  j.  Jom.  I,  Anf.,  38a  nmpb  "I72JO 
-n;:Ni-;  nmpb  n?:  dbibd  nmpb  natoi  d-nsttod 
nma«  dbibd  "nüNn  nmpb  £]N  imas  d-nsua 
bei  der  Befreiung  aus  Egypten  kommt  der  Aus- 
druck „Nehmen"  vor  („Ihr  sollt  ein  Bündel  Isop 
nehmen",  Ex.  12,  22);  ebenso  kommt  auch  be- 
treffs des  Feststrausses  der  Ausdruck  „Nehmen" 
vor  (Lev.  23,  40);  woraus  nun  Folgendes  zu 
schliessen  ist:  So  wie  bei  dem  Nehmen  in  Egyp- 
ten ein  „Bündel"  (Gebundenes)  gemeint  ist, 
ebenso  soll  auch  beim  Nehmen  des  Feststrausses 
ein  Bündel  vorhanden  sein;  dass  man  näml.  die 
drei  Pflanzen  des  Feststrausses  zusammenbinden 
muss,  vgl.iJN.  Suc.  llb dass.  —  Uebrtr.  das  Kau- 
fen. Exod.  f.  s.  28  Anf.,  125d(mitAnsp.  auf  nnpb 
min;:,  Ps.  68,  19,  welcher  Vers  auf  die  Gesetzge- 
bung gedeutet  wird)  d^n  Ni"P  bid"1  ib  nsns  nmpbd 
ib  ri3na  nsnad  rmntt  -ittib  Tinbn  tnm  ib  ■jmb 
die  Gesetzlehre  wurde  ihm  (Mose,  Israel)  als 
ein  „Kauf"  (Gekauftes)  übergeben;  daraus  könnte 
man  schliessen,  dass  man  ihm  (Gott)  den  Kauf- 
preis geben  müsse;  daher  steht  „Gaben"  (Ge- 
schenke); sie  wurden  ihm  also  als  ein  Geschenk 
gegeben.  —  2)  das  Heirathen,  zur  Frau 
Nehmen,  j.  Snh.  IX  Anf.,  26d  mro  ünbldd 
b»  d^n  i^ntö  Tftb?:  nmpb  d-ro  nm  narsizi 
ib  nmpb  Nnntf)  T3>  muffln  betreffs  aller  anderen 
Incestverbote  kommt  der  Ausdruck  „beiwohnen" 
vor  (näml.  n^ui,  Lev.  20,  11  fg.),  mit  Ausnahme 
des  einen  Verbotes,  wobei  nehmen  vorkommt 
(das.  V  14:  „Wenn  Jem.  eine  Frau  und  ihre 
Mutter  nehmen  wird");  um  zu  lehren,  dass  das 
Beiwohnen  der  zweiten  nur  dann  straffällig  ist, 
wenn  die  erstere  von  ihm  geheirathet  war;  (wenn 
er  hing,  der  ersteren  unehelich  beigewohnt  hatte, 
so  darf  er  die  andere  heirathen;  hatte  er  aber 
die  erstere  geheirathet,  so  findet  bei  der  zwei- 
ten keine  Heirath  statt,  "pööin  'pffi'Hp  "pN,  vgl. 
töwp).    j.  Jeb.  VI  Anf.,  7b  un.  nmpb  }Nd  naso 


'di  m-n^n  bd  iN^d  nrrpb  ibnb  *ia«sn  hier 
(betreffs  der  priesterlichen  Eheverbote  (Lev.  21, 
14)  kommt  der  Ausdruck  „nehmen"  vor,  aber 
auch  betreffs  der  Incestverbote  (das.  18,  17) 
kommt  der  Ausdruck  „nehmen"  vor;  was  be- 
sagt u.  s.  w.  —  3)  das  Fortnehmen  durch 
den  Tod.  Genes,  r.  s.  25  Anf.  ibNiü  d">:ran 
"piinb  nma  ■pairi»  "isn  p«  ib  "na«  "indN  '-ib 
nmpb  ins  n-iato  "ib  "n»&t  nab  dnb  -iän 
dnb  -ihn  npb  'n  hm  ^  ibnb  -ihnm 
-172N3T  nmpb  iNd  n-i»s»  d^ta-w  dnN  nmpbb  üs 
'n  npb  "'San  "jbnb  die  Sectirer  sagten  zu  K. 
Abahu:  Beim  Chanoch  finden  wir  nicht,  dass 
er  starb!  Er  entgegnete  ihnen:  AVieso  denn 
nicht?  Sie  antworteten  ihm:  „Hier  (Gen.  5,  24) 
steht:  „Gott  nahm  ihn",  ebenso  wie  betreffs 
des  Elias  (2  Kn.  2,  3.  5):  „Gott  nimmt  deinen 
Herrn  von  deinem  Haupte";  (nach  der  Agada 
soll  näml.  der  Prophet  Elias  ewig  leben).  Wo- 
rauf er  ihnen  erwiderte:  Wenn  ihr  das  Wort 
npb  deutet,  so  ist  es  hier  bei  Chanoch  ebenso 
aufzufassen,  wie  in  jener  Stelle  (Ez.  24,  16): 
„Menschensohn,  ich  nehme  dir  deine  Augenlust 
(die  Frau)  durch  plötzlichen  Tod  fort."  — 
Mit  Abwerf,  des  b :  nmp ,  s.  d.  W- 

t2p7  (— bh.)  1)  sammeln,  auflesen,  ab- 
lesen, bes.  von  Früchten.  Pea  4,  9  ttpb'i)  "vn 
'dl  ntrsn  nN  wenn  der  Feldbesitzer  das  Ge- 
treide des  Eckfeldes  sammelt,  um  es  einem  Armen 
zu  geben,  j.  Pea  IV,  18b  mit.  niffid  "lUpb'n  idb-1 
"IHN  die  Armen  sollen  gehen  und  in  einem  an- 
dern Felde  die  Früchte  auflesen.  —  2)  übrtr. 
M.  kat.  26 a  un.  ibbnabi  ibbrab  ■p&rcn  ibidn 
imnab  Nb  bdN  mabiö  päd  "jnnaybn  ppibbi 
alle  (die  Kleiderrisse,  die  bei  Gelegenheit  ver- 
schiedener Trauerfälle  zu  machen  sind,  vgl. 
n^'ip)  darf  man  zusammenheften,  in  Falten 
nähen,  unregelmässige  Stiche  (eig.  die 
Naht  nach  Art  des  Auflesens  der  Früchte,  hier 
einen  Stich  und  dort  einen  Stich)  machen,  oder 
die  Naht  nach  Art  der  Staffeln  machen ;  aber  nicht 
fest  zusammennähen,  vgl.  iimN.    Bech.  7b,  s.  pi\ 

Pi.  dass.,  auflesen.  Snh.  46a  un.  dn  "papbü 
mÄitsn  man  liest  die  Todtengebeine  auf,  um  sie 
zu  begraben.  —  Pual  (eig.  denom.  von  upb) 
aufgelesen  werden.  Pea  5,  1  Epib  Nbili  iü"ns 
Tnnn  ein  Getreideschober,  dessen  Nachlese  nicht 
abgehalten  wurde;  d.  h.  der  aufgeschüttet  wurde, 
bevor  die  Armen  die  ihnen  gebührende  Nach- 
lese gesammelt  haben. 

Hithpa.  aufgelesen  werden.  Maas,  scheni 
2, 5  d-'idpbnan  die  Münzen,  die  aufgelesen  werden. 
Uebrtr.  Chull.  46a  Epbra  wenn  die  Leber  eines 
Thieres  schadhaft,  und  der  gesunde  Theil  derselben 
(in  der  Grösse  einer  Olive)  nicht  zusammenhängend, 
sondern  da  ein  Stück  und  dort  ein  Stück  vor- 
handen ist.  Das.  77a  UpbnH  wenn  das  Fleisch 
den  vorstehenden,  gebrochenen  Knochen  hie  und 
da  theilweise  bedeckt. 
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Hif.  a^pbr;  1)  hie  und  da  ablesen.  Pea 
4,  5  (3)  bann  bs>  f^pb^  vn  ~i?23  ma  bia 
1»lNl  1»1N  ba72  ttsoa  "psmil  j.  Tlmd.  (Mischnaj. 
und  bab.  Tlmd.  "papb»;  j.  Gem.  z.  St.,  18b  mit. 
bnnn  D2  "ms  •pa^pba)  die  Einwohner  von 
Beth  Nemer  ernteten,  lasen  dem  Stricke  nach 
(d.  h.  nicht  wie  man  gewöhnlich  erntet  der 
Breite  des  Feldes  nach,  sondern  der  Länge  nach, 
wobei  sie  schrittweise  gingen,  um  zu  ernten),  und 
entrichteten  das  Getreide  des  Eckfeldes,  als 
Armengabe,  von  jedem  Beete  besonders;  d.  h. 
sie  banden  einen  Strick  an  dem  Getreide  der 
obersten  Ecke  des  Feldes  an  und  gingen  wäh- 
rend des  Erntens,  den  Strick  mit  sich  weiter- 
ziehend; worauf  dann  von  der  Stelle  ab,  wo  derselbe 
aufhörte,  das  den  Armen  zu  überlassende  Eckfeld 
begann. —  2)  auflesen  lassen.  Tosef.  Schabb. 
XVIII  whi  "p-ns  -ovb  ■pbiw-inb  i^"^'3 

rrb3>'  wird  in  Schabb.  155b  wie  folgt  erklärt: 
Den  Hühnern,  sowie  den  Tauben  des  Tauben- 
schlages und  denen  des  Söllers,  das  Futter  hin- 
werfen, eig.  sie  die  Körner  auflesen  lassen; 
unterschieden  von  'papbrw,  s.  Bd.  I  Art.  a*>pbn. 
Tosef.  Schabb.  XV  (XVI)  Anf.  nb-raa  ■pöpbfitt, 
und  Schabb.  133b  nbran  n«  "papbna,  s.  a^rr. 

t2p*7  ch-  (SJV-  *-^-^=uj2-¥)  sammeln,  auf- 
lesen," aufnehmen,  s.  TW.  Schabb.  156a  ob. 
einem  jungen  Kalb,  ■paipbrw  rpjUPba  a^pb  Nbl 
rpb  das  die  ihm  vorgeworfenen  Körner  mit  sei- 
ner Zunge  nicht  aufliest,  wirft  man  sie  ins  Maul. 

Pa.  dass.,  auflesen.  Levit.  r.  s.  6,  150° 
"i»n  apbü  81-rt  -nun  p-nanü  ■p"13*'''1  •pbn  •p-ma 
apb?2  n5N  ^TT  "[MT  apb  apb  rpb  jene  De- 
nare (womit  ein  Schuldner  ein  ausgehöhltes  Rohr 
gefüllt  hatte)  wurden  ausgeschüttet,  zerstreut. 
Hierauf  sagte  jener  (der  Schuldner  zu  seinem 
Gläubiger):  Lies  auf,  lies  auf!  denn  du  liest 
das  Deinige  auf,  vgl.  N->5p. 

Dlp^,  V?$b  m.  Adj.  Jem.,  der  sammelt, 
aufliest,  der  Sammler.  PI.  niaipb  (nach 
der  Form  rrimpb,  s.  d.).  Schebu.  46 b"  n-paia 
iwpbl  sein  (des' Feldbesitzers)  Miethling  und 
sein  Früchtesammler,  j.  Erub.  VI,  23°  ob.  naa«! 
Tjipbl  sein  Bedienter  und  sein  Sammler.  B. 
mez.  110a  un.  ■a-'pb"1  "n-oia  mein  Miethling  und 
mein  Sammler.  Keth.  54 a  aipba  Ar.  (Agg. 
a^pba).  B.  mez.  72b  man  darf  einen  Kauf  auf 
Getreide  nicht  eher  abschliessen,  als  bis  der  Markt- 
preis festgesetzt  ist  (denn  wenn  der  Käufer  das 
Geld  voraus  giebt  und  die  Waare  vor  ihrer  Ab- 
lieferung theurer  wird,  so  hat  es  den  Anschein 
von  Wucher) ;  ist  jedoch  der  Marktpreis  bereits 
festgesetzt,  so  darf  man  den  Kauf  abschliessen; 
denn  wenn  auch  der  Eine  kein  Getreide  besitzt, 
so  ist  es  bei  einem  Andern  zu  bekommen,  vn 
*7?  vpsiD  "ps  tabfflu  diN  babi  ya-uw  manpb 
"W73bT  (1.  aipbb)  apibb  nron  nx1*}  wenn  von 
dem  Getreide  der  Auflesenden  vier  Mass  für  eine 


bestimmte  Summe,  von  dem  Getreide  aller  An- 
deren aber  drei  Mass  für  eine  gleiche  Summe 
zum  Kaufen  vorhanden  sind  (das  Getreide  der 
Aufleser  war  näml.  in  der  Regel  billiger  zu  be- 
kommen, weil  sie  die  verschiedenen  Getreide- 
arten, die  sie  in  mehreren  Feldern  auflasen,  ver- 
mischten): so  darf  man  den  Kauf  nicht  eher 
abschliessen,  als  bis  der  Marktpreis  für  das  Ge- 
treide des  Auflesers,  sowie  für  das  anderer  Ver- 
käufer festgesetzt  wurde.  R.  Nachman  sagte: 
'nb  «ai  rpb  "i»n  maipb-  i^fflD  maipbb  "ppoiD 
tpr  rpb  mb  -w  (1.  aipb)  apib  n:ü  \xa  pn; 
iüN  aipba  irr  ^s  man  bya  rr-ian  aipbü 
anpba  t\ridh  Nnb^2  rpa  Nb^T  man  bs>a  rpb 
mit  dem  Aufleser  darf  man  den  Kauf  nach  dem 
Marktpreise  der  Aufleser  abschliessen.  Raba 
sagte  zu  ihm:  Ebenso  wie  man  den  Kauf  mit 
dem  Aufleser  abschliessen  darf,  weil  letzterer, 
wenn  er  nicht  im  Besitz  von  Getreide  sein  sollte, 
solches  sich  von  einem  andern  Getreideaufleser 
geliehen  nehmen  würde,  so  sollte  man  auch  mit 
dem  Feldbesitzer  einen  Kauf  (auf  gelesenes 
Getreide)  abschliessen  dürfen,  da  er  sich  von 
dem  Aufleser  geliehen  nehmen  könnte!  R.  Xach- 
man  entgegnete  ihm:  Dem  Feldbesitzer  gereicht 
es  zur  Schande,  sich  von  einem  Aufleser  Getreide 
zu  leihen.  Tosef.  B.  mez.  VI  Anf.  -i3T3bT  npnbb 
ermp.  aus  -Dl?2bl  aipbb. 

Nt31p^,  m$b  Cft.(syr.&^=aipb,a^b) 
der  Sammler,  Auflesende.  PI.  B.  mez.  21b 
ialpb  Ina  "'tnpb  die  Sammler  (der  Früchte) 
hinter  den  Sammlern,  d.  h.  die  letzten  Sammler, 
vgl.  niiBrai.  Thr.  r.  sv.  nb«  bs>,  58a  N^a->pb  -isa 
das  Dorf  der  Sammler,  d.  h.  der  Armen,  die  das 
Getreide  auflasen.  —  Ferner  a^pb  Part.  pass. 
erhaben,  s.  TW 

ßlpv  m.  N.  a.  das  Sammeln,  Auflesen, 
j.  Pes.  VIII  g.  E.,  36 b  m)2X3>  anp^b,  und  pl. 
m?3xy  "a^b  das  Auflesen  der  Todtengebeine, 
um  sie  zu  begraben.  Tosef.  Meg.  IV  (III)  jpra 
mttxy  anp^bb  mip  p'n  snaiü  rraxy  aip^bi  pn 
wenn  ein  Beschneidungsmahl  abzuhalten,  gleich- 
zeitig aber  auch  Todtengebeine  zu  sammeln  sind, 
so  ist  Ersteres  dem  Letztern  vorzuziehen,  j.  M. 
kat.  I,  80 d  ob.  •j-paya  rrwx*  aip-b  iht  \x 
Dipub  Dlp)2?2  ,j'l5-ipD"lNa  was  heisst  Sammeln  der 
Gebeine?  Dieselben  in  einer  Hülle  von  einem 
Orte  nach  dem  andern  tragen,  j.  Snh.  VI,  23d 
un.  dass.  Pesik.  r.  s.  42,  72d  aip^b  b-a  nvps 
m?2Xy  das  Gedenken  betreffs  Sammeins  der 
Todtengebeine,  näml.  des  Josef  (Gen.  50,  25). 
—  PI.  j.  Pea  IV,  18°  ob.  paip-'b  die  Samm- 
lungen. 

TT^ph  f.  N.  a.  das  Sammeln,  Auflesen. 
Pea  1,  4"*wö:n  baiN  Nirrö  ba  nsoa  vias  bba 
dvpb  lo^aui  phnd  ina^pbi  y-ixri  p  "^bivm 
rtNsa  a^n  folgende  Regel  gaben  die  Gelehrten 
hinsichtl.  der  Pea  (der  Armengabe,  die  von  dem 
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Eckfelde  oder  Eckbaume  zu  entrichten  ist) :  Alles, 
was  eine  Speise  (also  nicht  der  Nachwuchs  der 
Färbepflanze  "Waid,  truDN,  s.d.,  welcher  nur  noth- 
dürftig  als  Speise  dient),  ferner:  was  als  Ei  gen  - 
thum  aufbewahrt  wird  (also  nicht  ein  freige- 
gebenes Gut),  dessen  Wachsthum  aus  der  Erde 
ist  (also  nicht  Schwämme  und  Morcheln,  vgl. 
•pi-ras),  was  auf  einmal  abgelesen  wird 
(also  nicht  Feigen,  die  nach  und  nach  reifen), 
und  endlich:  was  man  zum  Aufbewahren 
einheimst  (also  nicht  Kräuter,  die,  weil  sie  wel- 
ken, nicht  längere  Zeit  aufbewahrt  werden);  — 
nur  solche  Früchte  sind  zur  Entrichtung  der 
Pea  geeignet,  j.  Pea  I,  16 c  ob.  d*idl  rrn  fi» 
pd^n  dvpb  1D13573T  mso  ■jra^pbtts  •p'm'p» 
dvpb  lo^dan  nn«d  "ir^pbiz)  -m  bd  ^n  s-üteo 
n-nn  so  wie  man  von  der  „Olive"  und  dem 
„Weinstock",  die  besonders  erwähnt  sind  (Dt.  24, 
20.  21),  deren  Auflesen  zu  gleicher  Zeit  geschieht 
und  die  man  zum  Aufbewahren  einheimst,  die 
Eckfrüchte  als  Armengabe  entrichten  muss; 
ebenso  muss  man  von  jeder  Fruchtart,  deren 
Auflesen  zu  gleicher  Zeit  geschieht  und  die  man 
zum  Aufbewahren  einheimst,  die  Eckfrüchte  den 
Armen  überlassen.  K.  hasch.  14b.  15a  äiina* 
p-rd  ■muiiy  inrrpb  "ihn  beim  Paradiesapfel 
findet  die  Verpflichtung  des  Verzehntens  nach 
dem  Einsammeln,  gleich  dem  Grünkraut,  statt, 
j.  Bic.  II,  65a  un.  u.  ö. 

^p/  m-  (=bh.)  1)  was  gesammelt  wird, 
die  Nachlese  (der  Felder  und  Weinberge), 
eine  der  Armengaben.  Pea  4,  9.  10  l-ifidid  upb 
S-itOS!  die  Nachlese,  die  vergessene  Garbe  und 
die  Früchte  des  Eckfeldes  oder  Eckbaumes. 
Das.  i-i-p^pn  nyiaa  -naissn  upb  "ihpn  was  ist 
unter  „Nachlese"  zu  verstehen?  Was  während 
des  Erntens  herunterfällt.  Das.  6,  5  d^bsia  i;u) 
ttpb  "ji^N  niabtt)  £3pb  zwei  zu  gleicher  Zeit  her- 
abfallende Aehren  sind  als  Nachlese  anzusehen, 
drei  Aehren  aber  nicht,  j.  Pea  V  Anf.,  18d 
di">j3>  bttJ  pp^b  die  Nachlese,  die  den  Armen 
gehört.  2)  übrtr.  (vgl.  upb  nr.  2)  die  unregel- 
mässige Naht.  M.  kat.  26b  ob.  Vn^Tt 
upbri  "pra  wenn  Jem.  (infolge  eines  Trauer- 
falls) innerhalb  der  unregelmässigen  Naht  die 
Kleider  zerreisst,  vgl.  W"np. 

KÖ|5^  oder  XJDp^  eh.  (syr.  \^A^  und  v£ni£ 
=üpb)  1)  die  Nachlese.  —  2)  der  im  Ma- 
gen oder  im  Kropf  der  Vögel  gesammelte 
Mist,  die  zusammengeballten  Körner,  s. 
TW- 

Köpfc  s.  npib  in  'ib. 

nl^p? /•  pk  (=niiqpbN)  Sommerwoh- 
nungen. Maasr.  3,  7  und  Ohol.  18,  10  nvüpbri 
Ar.  (Var.=Agg.  nrapbN,  s.  d.) 

Np^p?  /  (lat.  lectica,  wofür  auch  NJj'ttiba, 
N^üpba,'  s.  d.)  Sänfte,  Tragsessel.    Mechil. 


Mischpatim  Parascha  1  (mit  Bez.  auf  Lev.  25, 
39)  Np^pbS  Nbl  ND3d  NbT  ^"1103  ab  vbw  Nb 
•piai»  d^inyrra  '■p-ü  der  Herr  darf  sich  nicht 
von  ihm  (dem  hebr.  Sklaven)  in  einem  Sessel 
(cpopslov),  oder  auf  einem  Stuhl,  oder  in  einer 
Sänfte,  nach  Art,  wie  die  Sklaven  es  thun,  tra- 
gen lassen.     Jalk.  I,  84°  dass. 


•msi^ 


S.  p?2Up5N. 


Gtorriplp1?  m.  (locumtenens ,  entis)  Statt- 
halter. Midrasch  Tillim  zu  Ps.  149  *ndd  ^b/3 
D'Wibi:  dm  oias^üipb  "b  im  ddin  (ib  us^)  dn 
'dl  mdbüfi  """iNiCttd  1723>  (die  eingeklammerten 
Worte  fehlen)  der  menschliche  König  hat  einen 
Herzog  (Souxoc,  dux),  hat  einen  Statthalter, 
welche  ihm  die  Last  der  Regierung  tragen  hel- 
fen. Gott  hing,  hat  weder  einen  dux,  noch 
einen  Eparchen,  oder  einen  Statthalter;  denn 
„wo  ist  ein  Gott,  der,  mir  gleich,  Thaten  aus- 
üben könnte?"  (Dt.  3,  24).  „Ich,  Gott,  thue 
Alles"  (Jes.  44,  24). 

mJDpI1?  m.  (lat.  legatarium  =  legatum ,  vgl. 
■jicaab)  Legat,  das  durch's  Testament  Ver- 
ordnete. Genes,  r.  s.  61,  60 b  Alexander  M. 
sagte  zu  Gebia  ben  Pesisa,  welcher  behauptet 
hatte,  Palästina  wäre  ein  Eigenthum  Israels, 
wovon  alle  anderen  Völker  ausgeschlossen  wären: 
'ai  d^bsn  ^nbi  ib  -mta  -irjp-ib  N"tt  p^m 
Ar.  sv.  £23  (Agg.  mb^B  "lüiö)  wo  ist  denn  das 
Legat?  (d.  h.  das  Vermächtniss,  worin  die  Aus- 
schliessung aller  anderen  Kinder  Abraham's  von 
der  Erbschaft  Palästinas  verzeichnet  wäre?) 
Gebia  antwortete  ihm:  „Den  Söhnen  der  Kebs- 
frauen gab  Abraham  Geschenke  und  schickte 
sie  fort"  u.  s.  w.  (Gen.  25,  6). 

^p1?»  Hp1?  1)  geschlagen,  gegeisselt  wer- 
den, vapulare.  Snh.  81b  iiitfJT  Inpbia  vz  Jem., 
der  wiederholentlich  gegeisselt  wurde  u.  s.  w., 
vgl.  ns^s.     Mac.  l,  l  fg.  d^di«  npib 

d^dtti  Vip"ib  er  wird  (wegen  Uebertretung  eines 
Verbotes)  mit  vierzig  (39),  er  wird  (wegen  Ueber- 
tretung zweier  Verbote)  mit  achtzig  (78)  Geissei- 
hieben gestraft,  vgl.  Hifil.  Das.  3, 1  fg.  pplbn  imbN 
diese  sind  es,  welche  vom  Gerichtshofe  gegeisselt 
werden.  —  2)  Verlust  erleiden,  mit  Geld 
oder  körperlich  bestraft  werden.  B.  mez. 
3, 12  (43a)  d-nuiN  "waia  mn  -pipDn  t  nbifflü 
"im  1dm  npb"1  wenn  Jem.  an  ein  ihm  zum 
Aufbewahren  anvertrautes  Gut  Hand  anlegt  (d.  h. 
das  Aufbewahrte  sich  aneignet  und  es  dann  in 
seinen  Nutzen  verwendet),  so  wird  er,  nach  An- 
sicht der  Schule  Schammai's,  mit  weniger  und 
mehr  bestraft;  d.  h.  wenn  das  veruntreute  Gut 
jetzt  einen  geringeren  Werth  hat,  als  es  damals 
zur  Zeit  der  Veruntreuung  hatte,  so  muss 
der  Hüter  den  früheren,  theureren  Werth  be- 
zahlen; weil  er  bereits  zur  Zeit  der  Veruntreu- 
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ung   als  Dieb   zu  behandeln  und  die  Zahlungs- 
verpflichtung    schon     damals    eingetreten    war. 
Wenn   aber   das   Gut   jetzt   zur   Zeit   der  Ver- 
äusserung  desselben  mehr   werth  ist,  als  da- 
mals   bei    der  Veruntreuung,   so   muss    er   den 
gegenwärtigen    theuren    Werth    erstatten,    vgl. 
Rascki.     —    Nach    Mahn.    (vgl.    auch    Berte- 
nura    z.  St.)    bedeutet    im    ion:    den    klei- 
neren und  den   grösseren  Werth,   den   das  Gut 
selbst  erlangte.      Wenn  z.  B.    das   dem    Hüter 
übergebene    Schaf   mit    Wolle    bewachsen    oder 
trächtig  war,  und  es,  nach  erfolgter  Veruntreu- 
ung geschoren  wurde,  oder  ein  Junges  geworfen 
hat;  so  muss  der  Hüter  den  Werth  das  Schafes 
sammt  dem   der  Wolle,    resp.    des    geworfenen 
Jungen  ersetzen  (non).     Wenn  das  Thier  aber 
nach  der  Veruntreuung  mit  Wolle  bewachsen  oder 
trächtig  wurde:   so   muss  er  den  gegenwärtigen 
Werth  desselben  (in"1)  erstatten,    j.  Schebu.  VII 
Anf.,  38 b  dass.   —  Suc.  29  a  R.  Meir  sagt:  bs 
b&nizji  bt)  örpNiTffib  an  i^d  'ppnb  rm-iawo  ]i:t 
mnb  N2ü  "iDiob  bü72  •jt-pirDü::  ■p'wtetf}  1:372 
bsa  mpbb  r:ni»  ^2  aan  ^a  tts  nsnim  -idsh 
5NT7  Nnn  ü"m  D"p   so    oft    die    Himmelslichter 
verdunkelt  werden    (d.  h.  Sonnen-  und  Mond- 
finsterniss  eintritt),   so   ist  dies   eine  böse  Vor- 
bedeutung für  die    Israeliten    (ül-püOTttib    steht 
euphemist.,  vgl.  bi^),  weil  letztere  an  Schläge 
gewöhnt  sind.     Ein  Gleichniss  von  einem  Schul- 
lehrer, der,  mit  dem  Riemen  in  der  Hand,  in 
die  Schule  eintritt;  wer  ängstigt  sich?  Derjenige 
Schüler  ängstigt  sich,  der  gewöhnlich  an  jedem 
Tage  geschlagen  wird.     Das.  (nach  Mechil.  Bo 
Par.  l)   rraiNb   sn   i^°   ^P"^  rronnü  ptn 
bN-nai  bia  Dnwsnnb  sn  p-o  r-tpib  m^b  dbi3>n 
rsttnb  dbisn  rran&o  nsabb  V3"1'3  bN-iiü"1«  ">;o73 

J-PlTibN   liNTÜ    nplb^ü   ^"INI  tlÜIN  b^  *jb  "jiNI      .  . 

!-!733>  rtplb  wenn  die  Sonne  verdunkelt  wird,  so 
ist  es  eine  böse  Vorbedeutung  für  die  Völker; 
wenn  der  Mond  verdunkelt  wird,  so  ist  es  eine 
böse  Vorbedeutung  für  die  Israeliten  (s.  ob.); 
denn  die  Israeliten  haben  die  Zeitrechnung  nach 
dem  Monde,  die  Völker  aber  nach  der  Sonne. 
Es  giebt  auch  kein  Volk,  dessen  Gott,  wenn  es 
geschlagen  wird,  nicht  mitgeschlagen  werden 
sollte;  mit  Bez.  auf  Ex.  12,  12.  —  Schabb.  28a 
un.  ein  Stück  Zeug,  )T,n  tu  npbtfJ  das  in  der 
Hand  des  Priesters  (während  er  es  untersucht, 
ob  es  aussätzig  sei,  oder  nicht)  mit  Aussatz  be- 
haftet wurde.  Exod.  r.  s.  3,  106 a  ^ni  ün« 
ronsa  mpbb  du  verdienst,  mit  Aussatz  behaf- 
tet zu  werden,  vgl.  ■jiöb.  Jom.  19b  isiaa  npib 
er  wird  an  seinem  Körper  bestraft,  vgl.  iiän. 
Chull.  55a  fiEpna  nnN  i-pyoa  iinpb  ein  Thier, 
dessen  eine  Niere  schadhaft  ist,  darf  nicht  ge- 
gessen werden.  Machsch.  4,  3  wenn  Jem.  eine 
Schüssel  auf  eine  Wand  stülpt,  Nbffl  b"uffl3 
brTDii  npb"1  damit  die  Wand  nicht  (infolge  des 
Regens)  schadhaft  werde.  Schabb.  12a  ob.  dass. 
—  Trop.  j.  Jeb.  VII,  8b  ob.  iipib  -p^  n^  in 


durch  diese  Halacha  leidet  die  Regel  der  Schluss- 
folgerung; d.  h.  sie  widerspricht  der  logischen 
Norm.  j.  B.  kam.  IV  Anf.,  4a  -pri  m;j  PNitEa 
npib  es  stellt  sich  heraus,  dass  hierdurch  die 
logische  Norm  leidet.  —  Part.  pass.  (von  un- 
serem intiansit.  Verbum ,  im  Sinne  des  Hifil 
nr.  2).     Neg.  10,  1   wird  pi  ua  (Lev.  13, 

30)  von  R.  Akiba  erklärt:  nsp  ^pb  „das  Haar 
ist  geschlagen,   dürftig",  d.  h.   dünn  und  kurz. 
R.  Jochanan   ben   Nuri   hing,    sagt:    "jTwbn    -12 
in  ixp  -npb  pi  nt  nsp  pi  nT  bpa  pi  ;t-.::in 
^1-iN   "npb   pi   was   bedeutet   wohl   der  Sprach- 
gebrauch, wenn  man  sagt:  „Dieser  Stock  (oder: 
dieses  Rohr)  ist  pi"?     Hier  bedeutet  pi  doch 
blos:  dünn,  gleichviel,  ob  der  Stock  (das  Rohr) 
dünn  und  kurz,  oder  dünn  und  lang  ist.   Daraus 
ist  also   zu   entnehmen,   dass   pi  -i*-o   blos   ein 
dünnes    Haar   bedeute,    gleichviel,   ob  es  kurz 
oder   lang   ist.      R.  Akiba   entgegnete   ihm:    -,-J 
■nyia  pi  -isia-  )iz  i7ab:=  r^pn  -pa  a^i-ab  -asa 
^i-in  -npb  pi  Nb  ^p  -npb  pi  i:ibs  b\a  anstatt, 
dass  wir   die  Bedeutung  unseres  Ws.   aus  dem 
Sprachgebrauch   betreffs   des   Rohrs    entnehmen, 
entnehmen    wir   sie   lieber   aus    dem    Sprachge- 
brauch    betreffs     des    Haares    selber.      Wenn 
man   näml.   sagt:    Das    Haar   des   N.  N.  ist  pi, 
so  versteht  man  darunter:  dünn  und  kurz,  nicht 
aber  dünn  und  lang;  d.h.  pi  bedeutet  dürftig, 
sowohl  hinsichtlich   der  Dicke  (nicht  dick),   als 
auch   hinsichtl.   der   Länge   (nicht  lang).     Sifra 
Tasria  Par.  5   dass.    Jeb.  80  ab  viSro  \Tt  iba 
p^brva  TnaaT  -npb  n^tn  ypi  ib  "paia  bs  das 
sind    seine    (des    Impotenten)   Zeichen:    er   hat 
keinen  Bart,  sein  Haar  ist  dünn  und  sein  Kör- 
per ist  glatt,  d.  h.   unbehaart.     Das.  "npb  "bip 
seine  Stimme  ist  schwach,  im  Ggs.  zu  2?  ^bip: 
seine  Stimme  ist  stark.    Das.  Jem.,  ras  i"':":o 
">"ipb  dessen   Zeugungskraft  vom  Mutterleibe  an 
geschwächt  ist. 

Hif.  npbn    1)   schlagen,   geissein.     Mac. 

22ab  nnN'icn  D^mN  ims  TP-'-  ^'::d  ™  viel 
Geisseihiebe  giebt  man  dem  Gesetzübertreter? 
Vierzig  weniger  einen  (39),  vgl.  5>3"iN.  Das. 
'aal  "irriN  ,ppb7a  l^^  auf  welche  Weise  geisselt 
man  ihn?  vgl.  nD3.  Kidd.  81a  nma  Nb  b"  VP'-:3 
Wl73ttJ?i  man  geisselt  Jemdn.  wegen  eines  Übeln  Ge- 
rüchtes (eig.  wegen:  „Nicht  gut  ist  das  Gerücht" 
u.s.w.,  1  Sm.2,24);  vgl.  auch  urp.  —  2)  dürftig, 
mager  machen,  zehren.  Schabb.  113b  R. 
Ismael  sagte  zu  Rabbi,  der  ihn  gefragt  hatte, 
ob  man  am  Sabbat  Erde  essen  dürfe?  bins  T\a 
tipb7a  ioniü  "ODtt  "HON  auch  am  Wochentage 
ist  das  Essen  von  Erde  verboten,  weil  sie  zehrt, 
den  Körper  mager  macht.  Das.  -p'rai  i*rD 
"pan  Jia  1"iU  weil  die  Erde  zehrt,  deshalb  haben 
die  Rabbinen  ein  solches  Essen  verboten.  Part. 
pass.  (Hofal)  Ruth  r.  sv.  lnwi,  37 c  Nin  S|N 
npbTOT  13TO7J  auch  er  (der  Ueberbringer  der 
Trauerbotschaft,  Hiob  1,  15  fg.)  war  zerbrochen 
und  geschlagen,  dürftig  geworden.    Pesik.  Wajhi 
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bachzi,  66a  dass.  Pesik.  r.  z.  St.,  35d  nplb?3i, 
1.  tvphini. 

•■p^,  Kp1?  c/j.  (=np7b)  1)  geschlagen,  ge- 
geisselt  werden.     Tem.  4b  un.  ba  "naN  ton 

INI  ^MH  TS»  \V  T13>n  Nb  N3am  153NT  Nnb^U 
ab  -ien  Na~l  ipb  ^NÄN  "W«  Nb  *]n:n  Npbo 
N3»mi  ni^ün  ia:n  ötoü  ipbT  "w-n  ^te  "orw 
Abaji  sagt:  Jede  Handlung,  worauf  ein  Verbot 
haftet  (eig.  betreffs  deren  Gott,  die  Schrift  ge- 
sagt hat:  Thue  es  nicht,  vgl.  N"b),  ist,  wenn  man 
sie  vollzogen  hat,  giltig;  denn  wäre  sie  ungiltig, 
weshalb  wird  der  Thäter  gegeisselt?  (er  hat  ja 
nichts  bewirkt).  Raba  sagt:  Die  Handlung  ist  un- 
giltig, aber  dessenungeachtet  wird  der  Thäter 
gegeisselt,  weil  er  den  Befehl  Gottes  übertreten 
hat.  Das.  5a  fg.  "pb-'b  möge  er  gegeisselt  wer- 
den! —  2)  leiden,  geplagt  werden,  s.  TW 
Af.  ipbN  (=-pbrj)  schlagen,  geissein. 
Kidd.  8JLa  fnaai  -ipbn  snaiT  na  Mar  Sutra 
Hess  (Jemdn.,  der  im  Verdacht  stand,  dass  er 
mit  einer  verheiratheten  Frau  verbotenen  Um- 
gang gepflogen)  geissein,  Hess  aber  auch  öffent- 
lich verkünden,  dass  die  Geisselung  blos  wegen 
Verdachtes,  nicht  etwa  wegen  Gewissheit  er- 
folgt sei,  vgl.  na.  Das.  nabl  ^pbb  -vü'  "i:j 
mögest  auch  du  (der  Herr)  bei  einem  ähnlichen 
Vorfall  geissein  und  öffentlich  verkünden  lassen! 

fc$mp 7  fem.  1)  das  Geschlagenwerden, 
dah.  auch:  Züchtigung.  Seb.  18b  un.  Nirna 
b"*l2D"ia   «mpb  T  b2>  Flachs  wird  infolge 

des  Geschlagen-  (Ausgeklopft-)  werdens  zerfasert. 
Jörn.  71 b  dass.,  s.  auch  TW-  —  2)  Verun- 
staltung, Schadhaftes.  B.  bath.  16b  eine 
solche  Farbe  N">n  Nmpb  wäre  ja  eine  Verun- 
staltung! Chull.  43  a  un.  Nmpb  "'Nu?;':  Nim 
ynn  üipub  nur  dann  (ist  das  Thier  wegen 
Schadhaftigkeit  einer  Niere  zum  Genüsse  ver- 
boten), wenn  das  Schadhafte  bis  zum  Einschnitt 
der  Niere  reicht. 

p/p7  Pilp.  (von  pp_b)  lecken,  auflecken. 
j.  B.  kam.  I  Anf.,  2a  lüian  na  pbp^bü  aba  ein 
Hund,  der  das  Oel  aufleckte,  j.  Schabb.  VIII 
g.  E.,  11°  abart  -pa  pbp^bü  trän  Wasser,  von 
welchem  der  Hund  leckte. 

jp7  m.  (gr.  Xsuvtov,  eig.  weiss,  übrtr.)  Leu- 
kon,  Name  einer  Münze,  vgl.  iSöN  IL  j.  Maas, 
scheni  IV  Anf.,  54d  ■p-ina  Nan  jn:m  Nia?  yn 
Ipbi  "pöbs  "p-ina  b^a-iaai  •pabs*  wie  viel  be- 
trägt der  Golddenar  hier?  Zweitausend  Kupfer- 
peruta's,  in  Arbela  hing.  2000  Peruta's  +  1  Leu- 
kon, j.  B.  mez.  IV  Anf.,  9°  "psn  ipba  }pb  man 
darf  nicht  einen  Leukon  verleihen,  um  einen 
Leukon  als  Zahlung  zu  erhalten;  weil  näml.  der 
Gläubiger,  falls  diese  Münze,  die  dem  Course 
unterworfen  ist,  vor  dem  Zahlungstermin  theurer 
geworden,  mit  seinem  Gelde  wuchert.  Aus  dem- 
selben Grunde  darf  man  nicht  einen  Golddenar 


verleihen,  um  einen  solchen   als  Zahlung  zu  er- 
halten, is^ia  *)^T,  vgl.  B.  mez.  45a  ob. 

fcWlp/»  N^lp1^,  KJp1?  m.  (gr.  Xsxocvv),  syr. 
^.ijail^pab)  Becken,  Wanne,  Kübel.  Schabb. 
12a  un.  n-iqi  NDipbb  i~b.  nvo  Nan  Ar.  (Agg. 
N'pb  crmp.,  1.  N3pbb)  Raba  warf  es  (das  Unge- 
ziefer, am  Sabbat)  in  ein  Becken  mit  Wasser. 
Das.  143a  iiV2*i  N3pb  dass.  Ber.  62a  mit.  N\E>p1p?2 
Nipba  snaüN  Nian  '"i  na  rrb  die  Tochter  des 
R.  Chisda  verursachte  ihm  (Raba,  ihrem  Mann) 
ein  Geräusch  durch  das  Schütteln  einer  Nuss  in 
einem  kupfernen  Becken.  B.  kam.  113b  Samuel 
"tht  '*V2  Nbnai  -ifta  Nann  N3pb  pt  (anstatt 
Nbnai  hat  Raschi  die  richtigere  LA.  NirjfijT, 
da  Eisen  schwerlich  mit  Gold  verwechselt  wer- 
den könnte)  kaufte  ein  goldenes  Becken,  das 
man  irrthümlich  als  ein  solches  kupfernes  an- 
sah, für  vier  Sus.  —  PI.  Genes,  r.  s.  13,  14b 
srli  'pjip-'b  ahi2  Ar.  (Agg.  NnsoTpb)  Kübel 
voll  mit  Wasser.  In  der  Parall.  Khl.  r.  sv.  ba 
d^bnsn,  72b  arpspib,  s.  d.  in  'ib. 

"Op/  Lakni,  Name  eines  Vogels,  der  ge- 
gessen werden  darf.     Chull.  63a,  vgl.  *ipß. 

Dlp^  s.  d.  in  'ib. 

p^  (syn.  mit  ^nb).  Pi.  ppb  (=bh.)  lecken, 
auflecken.  Snh.  68b  R.  Elieser  sagte:  naln 
abaa  ib^aN  \-nai»  vr.on  Nbi  irnüb  nmn 
d"1!-;  ))z  ppbü-  ich  habe  viel  gelernt,  aber 
dennoch  meinen  Lehrern  nicht  einmal  so  viel 
entzogen,  wie  der  Hund  aus  dem  Meere  auf- 
leckt; d.  h.  meine  Gelehrsamkeit  ist  der  ihrigen 
gegenüber  so  unbedeutend,  wie  das  vom  Hunde 
eingeschlürfte  Wasser  dem  Meere  gegenüber. 
Par.  2,  3  ein  Wiesel,  das  vom  Sprengwasser  ge- 
trunken, macht  dasselbe  untauglich,  soi-pa  isbü 
npbft  (anst.  nppbtt)  weil  es  aufleckt,  der  Speichel 
also  sich  mit  dem  Wasser  vermischt. 

tiTp^  spät  sein.  —  Hif.  ■cnpbrj  (bh.  \ä]?b 
Piel,  syr.  ,a.a^  Pael)  etwas  spät,  verspä- 
tet thun.  Tanch.  Bemidbar  Anf.,  185a  (mit 
Ansp.  auf  i-pbaNü,  Jer.  2,  31,  vgl.  baa)  n?2U3 
nniN  Tiffipbni  naiü  anb  toa^  w'^ms 
habe  ich  etwa  jemals  das  Gute,  das  ich  ihnen 
verheissen  habe,  verspätet  eintreffen  lassen? 
Jalk.  II,  60 d  dass.  Levit.  r.  s.  20,  174a  (mit 
Ansp.  auf  tpy\  Ps.  102,  1)  i-rrn  bsnan  ntt 
nsia^pb-n  T,ni2p  inaNbtt  ipba^ab  naiaai  aiai^ 
'ai  tpoa  wie  der  Arbeiter  seine  Arbeit,  betreffs 
deren  er  merkt,  dass  sie  sich  in  die  Länge  zieht, 
auf  spätere  Zeit  zusichert;  ebenso  hofft  der 
Betende,  dass  seine  Strafe  auf  später  hinaus  ver- 
schoben werden  dürfte.  Jalk.  II,  121 b  Nim 
nb  tfJpbui  vin  der  Betende  kommt  und  bewirkt, 
dass  seine  Strafe  auf  spätere  Zeit  verschoben 
werde. 

t£Pp7  m.  Adj.   1)  was   spät  ist,  serotinus. 
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Snh.  18b  üipbl  "paa  die  Frühsaat  und  die  Spät- 
saat, j.  R.  hasch.  II,  58b  ob.,  s.  "1133  und  *hn. 
Khl.  r.  sv.  Nitvai,  89b  Q^a^b  urpb  der  Späteste 
(Letzte)  der  Räuber,  s.  riNaopb.  —  2)  Lakisch, 
JT.  i?r.  Chull.  56a  U3",pb'j3''ji3»üU5  '"1  R.  Simeon 
ben  Lakisch.  j.  Pea  IV  g.  E.,  18c  u.  ö.  Dafür 
auch  iaipb  t>n  Resch  Lakisch.  B.  mez.  84a 
u.  ö. 

K^p1?  eh.  (syr.  \AaS.  und  "\Hn±>=  ^pb) 
1)  was  spät  ist,  serotinus,  s.  TW  —  PI. 
Genes,  r.  s.  73  g.  E.,  72°  (als  Uebersetzung  von 
ü^snüyn,  Gen.  30,  42)  n->t>33  -ihn  isnr  '"1 
•jabb  N^ii^pb  iün  TC^pb  tü-n  pbb  R.  Jochanan 
übersetzte:  ,',die  frühgeworfenen  Schafe  ge- 
hörten dem  Laban"  Resch  Lakisch  übersetzte: 
„die  spätgeworfenen  Schafe  gehörten  dem 
Laban".  In  der  Parall.  Levit.  r.  s.  30,  174a 
lies  sotf^pb  anst.  Nti^pb.  —  2)  Lekischa, 
N.  pr.  B.  mez.  84a  u.  ö.  Nw">pb  "3  Bar  Lekischa, 
d.  h.  R.  Simon  ben  Lakisch. 

MTVItS^/.  (syr.  ]LqUu£\)  dieSpätzeit, 
das  späte  Werfen  der  Schafe,  serotinatio, 
s.  TW. 

np1?  Transposition  von  bpn  (Dan.  5,  25). 
Snh.  22a  und  Cant.  r.  sv.  U3>ua,  17a,  vgl.  "pbNN. 

KWH  s.  d.  in  '-ib,  vgl.  auch  ■pas'-iab. 

yi1?  -Ä-dv.  (für  3"]Nb)  nach  unten;  snbtt 
von  unten,  j.  R.  hasch.  II,  58a  un.  b^s>b?3  in 
snb»  im  Einer  (der  Zeugen)  von  oben  und 
Einer  von  unten,  j.  Pea  V  Ende,  19a  u.  ö.,  s. 
auch  TW. 

TfeVh  f.  (=bh.)  Zelle,.  Zimmer,  Halle. 
Midd.  5,  4  rPWrt  naiab  die  Quaderhalle  des 
Tempels,  j.  Snh.  I,  19°  ob.  Q->3>31D  btü  ■pTttiiO 
rwxn  röffiba  naOT  Jim^r  inao  das  Synedrium 
von  71  Mitgliedern  sass  in  der  QuaderhaUe. 
Schek.  4,  1.  2  inatab^  n?3"nn  die  Hebe  der  Tem- 
pelhalle (des  Tempelschatzes),  wovon  die  Aus- 
gaben für  die  Gemeindeopfer  u.  dgl.  bestrit- 
ten wurden.  i-Diabn  ''TO  die  Ueberreste  dieses 
Schatzes,  die  zu  Communalbedürfnissen, 
wie  Bauten  und  Wasserleitungen,  verwendet 
wurden.  —  PI.  Tamid  3,  3  diu  rn  niaäb  yyia 
nnan  rnwmnn  nausb  nruo  bwb-jn  naiub  nn« 

ünb  na  ■piai?  "l",^1D  r:Dia^  nnN"1  '"'PN1':!"!  n,,::  ^^ 
b^sn  vier  Zellen  waren  dort  (in  der  nordwest- 
lichen Tempelseite):  die  eine  war  die  Zelle  der 
Lämmer  (der  beständigen  Tagesopfer,  des  Mor- 
gens und  des  Nachmittags),  die  eine  war  die 
Zelle  der  Siegel  (woselbst  jeder  Opferer  so  viel 
Wein-  und  Oelopfer  kaufte,  als  er  nöthig  hatte, 
und  woselbst  er  gegen  Entrichtung  der  Kosten, 
vom  Siegelbewahrer  ein  Siegel  erhielt,  gegen 
dessen  Ablieferung  ihm  von  dem  Aufseher  der 
Getränke  solche  verabreicht  wurden);  eine  Zelle, 


wo  stets  Holzstösse  brannten,   und  eine  Zelle, 
wo  man  die  Schaubrote  zubereitete. 


Knatttf? 


TW 


eh.    (  =  r:3\äb)    Zelle,    Halle,    s. 


nt?/7^7  /.  Schleim,  den  man  aus  der 
Nase  oder  aus  der  Kehle,  infolge  Sehne ut- 
zens  oder  Räusperns,  auswirft.    Stw.  ö'ib 

verwandt  mit  arab.  *J  liJLcÜ  oder  hängt  mit 
tänb  zusammen  und  bedeutet  eig.  klebrige 
Masse.  —  Schabb.  21,  2  (142b)  rbv  nmn 
uiüiaoa  !"iri3pü  rnabfflb  wenn  (am  Sabbat,  auf 
dem  Polster  von  Zeug)  Schleim  war,  so  wischt 
man  ihn  mit  einem  Lappen  ab;  d.  h.  man  darf 
nicht  Wasser  darauf  giessen,  weil  dies  eine  Art 
Waschen  wäre.  Seb.  94a  dass.  Ar.  erklärt  das 
W.  durch  pb-Win  nN"i:c,  Hühnerkoth,  wahr- 
scheinl.  mit  N'Cb  B.  kam.  18a  zusammenhängend, 
s.  d.  W 

tXFtöfctib  eh.  (=nisbfflb)  Schleim  aus 
der  Nase,  s.  TW 

fiUfb  c.  (=bh.)  1)  Zunge.  Ber.  61a  un. 
■frinÄ  iTfflb  die  Zunge  schneidet,  trennt;  d.  h. 
sie  gestaltet  die  unartikulirten  Töne  zu  geglie- 
derten Worten,  j.  Chag.  II,  77b  un.  Elischa  ben 
Abuja  wurde  dadurch  Apostat,  biii  "liiiab  tiN'vo 
'an  Di  nma  aba  ^aa  pin:  ainrisr:  nnrr  n 
weil  er  die  Zunge  des  Bäckers  R.  Jehuda,  die 
in  dem  Maul  eines  Hundes  gelegen  und  aus  der 
das  Blut  herausfloss,  gesehen  hatte;  infolge 
dessen  er  die  Belohnung  und  Bestrafung  ver- 
leugnete. Ruth  r.  sv.  131b,  42b  dass.  (Chull. 
I42a  jedoch  wird  Aehnliches  von  der  Zunge  des 
R.  Chuzpith  erzählt,  vgl.  ^nb).  Bech.  40a  und 
Kidd.  25a,  s.  -mm  Midr.  Tillim  zu  Ps.  39,  s. 
Nnabs.  Levit.  r. 's.  16,  159°  (vgl.  auch  Arach. 
15b)'  ina  pina-i  in?3  diaa  ia  c  D-na\s  n'a-i 
friir,  ri73NT  d^nb  ■•sie  pa  i"in3  nr  "pcVi  i^ipT 
nwa  t-iN-n  Na  mbiso  naa  bs'ia^i  vnrr  rrai* 
nnN  bs»  T7313H  C|ipT  imn  -bat  spiiö  ni-  n^iii) 
!-paai  rwa  der  Mensch  hat  248  Glieder,  deren 
einige  liegen  und  deren  andere  aufgerichtet  sind; 
die  Zunge  aber  ist  zwischen  zwei  Kinnladen 
eingesperrt,  unter  ihr  zieht  sich  ein  Wasserkanal 
(der  Speichel)  und  sie  ist  von  mannichfachen 
Falten  umgeben;  und  dennoch,  siehe  da,  welche 
Brandstiftungen  sie  anrichtet!  Was  würde  erst 
geschehen,  wenn  sie  frei  und  aufrecht  stände! 
—  PI.  Levit,  r.  s.  33  Anf.,  177a  nwo  rrü?  ran 
D-rop  manaVi  trän  nisiiäb  orrsab  «■'an  TT»bnb 
drtb  153N  d^pn  •prpsai"  d^aia  p-ma  ibTirn 
pain  riN  p-ma  arwa  aiaa  piais»  ans  n-  in 
ibNb  nbN  *p  nsaiiab  rr.-r  *|a  ■j-napn  dn  -pr-psan 
Rabbi  gab  einst  seinen  Schülern  ein  Gastmahl, 
wobei  er  ihnen  weiche  und  harte  Zungen  auf- 
tragen Hess.  Die  Schüler  begannen,  sich  die 
weichen    Zungen    auszusuchen    und    die    harten 
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liegen  zu  lassen.  Da  rief  ihnen  Rabbi  zu: 
Merket  euch,  was  ihr  da  thut!  So  wie  ihr  euch 
die  weichen  Zungen  aussuchet  und  die  harten 
liegen  lasst,  ebenso  sollt  ihr,  Einer  gegen  den 
Andern,  eine  weiche  Zunge  (Sprache)  haben!  — 
2)  tibrtr.  Sprache,  Bedeweise.  Schabb.  88b 
jedes  Wort,  das  von  Gott  (bei  der  Gesetzgebung) 
ausging,  pmjb  D^aiöb  pbnro  Ms.  M.  (Agg.  . .  pbrii 
msnab)  theilten  sich  in  siebzig  Sprachen;  d.  h.  in 
die  Sprachen  aller  Völker,  deren  Anzahl  nach  der 
noachidischen  Stammtafel  siebzig  war.  Snh.  17aun. 
prob  D-^aia,  vgl.  p-)ii-;:o.  Chull.  137b  ■jTOb 
■justyb  Dn";:ari  "pfflb  Trc^y?  min  die  Bibelsprache 
ist  eine  andere  und  die  Gelehrtensprache  —  die 
in  gelehrten  Abhandlungen  den  Vorzug  verdiene 
—  ist  eine  andere;  so  z.  B.  hat  letztere  nibrn 
(als  Plur.  von  brn:  Lamm),  während  erstere 
D^bm  hat.  Ab.  sar.  58b  dass.,  dass  näml.  anst. 
des  b'ibl.  ^öw  (den  Wein  mischen)  die  Gelehrten- 
sprache: 3T72  habe,  vgl.  auch  N^nnN.  Erub.  53b 
rtüan  liiüb  eine  kluge  (d.  h.  witzige)  Sprache, 
vgl.  "ins  u.  a.  —  Ber.  31b  pnaba  min  J-j-m 
CIN  "Oa  die  Schrift  bedient  sich  der  üblichen 
Sprachweise  der  Menschen;  wenn  sie  z.  B.  den 
Infin.  zum  Verb,  finit.  hinzufügt,  wie  runn  fiin 
(1  Sm.  1,  11):  Du  wirst  sehen.  Jeb.  71a  dass., 
U5">N  icn:  Jedermann,  sei  nach  der  Sprachweise 
der  Menschen.  Keth.  67b  u.  ö.  dass.  (Mahn,  in 
s.  More  Nebuch.  I,  26  deutet  diesen  Satz  dahin: 
Die  Schrift  bedient  sich  bei  Gott  der  Anthropo- 
morphismen  und  Anthropopathismen,  wie  „die 
Augen,  die  Ohren  Gottes",  „Gott  sah,  hörte, 
sprach"  u.  dgl.,  weil  die  gewöhnliche  Redeweise 
der  Menschen  so  laute,  und  weil  von  den  Men- 
schen nur  solche  Bezeichnungen  verstanden  wür- 
den, während  die  abstracten  Begriffe  in  Worte 
gar  nicht  eingekleidet  werden  könnten).  —  Eduj. 
1,  3  ian  piiaba  "lU-ib  öTN  a^rna  man  ist  ver- 
pflichtet, sich  der  Redeweise  seines  Lehrers  zu 
bedienen.  Daher  sagte  näml.  Hillel:  "pn,  Hin, 
wie  das  Wort  in  der  Bibel  laute,  weil  seine 
Lehrer,  Schemaja  und  Abtaljon,  sich  so  aus- 
drückten; trotzdem  die  Rabbinen  dafür  :nb  a""1 
(zwölf  Log  =  Hin)  sagten.  (Maim.  in  s.  Com- 
ment.  z.  St.  bemerkt:  Sein  Vater  hätte  eine  Tra- 
dition gehabt,  dass  Hillel  "pN  anst.  pn  sagte, 
weil  er  das  W-  so  von  seinen  Lehrern  vernom- 
men hatte,  welche  als  geborene  Heiden,  die  spä- 
ter Proselyten  geworden,  das  in  nicht  aussprechen 
konnten,  sodass  das  W  pn  in  ihrer  Aussprache 
wie  pN,  In,  lautete.)  j.  Ned.  VI  Anf.,  39° 
dtn  ^a  prob  -ihn  a-n-üa  labin  ■pnr  'n  *ton 
rmn  prob  "ins  tr-nsa  iabrt  n-roto  'n  -i»n 
R.  Jochanan  sagte:  Hinsichtlich  der  Gelübde 
lichtet  man  sich  nach  der  Umgangssprache 
der  Menschen.  (Daher  sage  näml.  die  Mischna, 
dass  „Jem.,  der  gelobt  hat,  nichts  Gekochtes 
zu  essen,  Gebratenes  essen  dürfe,  weil  man 
in  der  Umgangssprache  unter  Gekochtem 
nicht  Gebratenes  verstehe).   R.  Josija  sagte :  Hin- 


sichtlich der  Gelübde  richtet  man  sich  nach  der 
biblischen  Sprache,  (in  welcher  „Kochen" 
auch  Braten  bezeichnet,  näml.  2  Chr.  35,  13 
bffia,  vom  Pesachopfer,  das  gebraten  werden 
musste).  Daher  darf  Jem.,  der  gelobt  hat,  nichts 
„Gekochtes",  bdaE,  zu  essen,  auch  nichts  Ge- 
bratenes essen,  weil  näml.  böiaa  bedeute:  „Gar- 
gemachtes". Diese  Meinungsverschiedenheit  gelte 
nach  j.  Gem.  auch  betreffs  des  Ws.  sn,  das  in 
der  Bibel  blos  das  „siebentägige  Hüttenfest",  in 
der  Umgangssprache  aber  auch  den  „achten 
Tag  (das  Schlussfest")  bezeichne.  Wenn  daher 
Jem.  gelobt,  am  sn  keinen  Wein  zu  trinken,  so 
darf  er,  nach  Ansicht  des  R.  Jochanan  auch  am 
Schlussfest  keinen  Wein  trinken;  nach  Ansicht 
des  R.  Josija  hing,  darf  er  am  Schlussfeste 
Wein  trinken.  Ned.  49a  dass.  jedoch  blos  mit 
Bez.  auf  das  W  bca.  Par.  1, 1  n-rob1©  piabn  '-12 
^ai  piübn  !"W  was  bedeutet  der  Ausdruck 

rpirbiD?  Was  bedeutet  der  Ausdruck  r?a~i? 
vgl.  rr?s  und  d"]3.  —  Kidd.  2b  prob  npl 
-dt  'pob  -npiin  '-j-n  ■jnaffljn  rrapi  das 

W  'pn  ist  gewöhnlich  fem.  (z.  B.  Ex.  18,  20 
u.  a.  na);  zuweilen  finden  wir  aber  ^"H 
auch  masc.  (z.  B.  Dt.  28,  25  ins«).  Sifra  Be- 
chukkothi  cap.  11  rmzinio  T5to  "inNira  mron  rrm 
Tülpm  proba  "CT  prob  -n-ip  der  Vers  Lev.  27, 
21  (inN^a  rrm)  besagt,  dass  das  W.  miü 

in  der  heiligen  (hebr.)  Sprache  masc.  ist.  (Im 
Rabbinischen  wird  näml.  niTO  zumeist  als  fem. 
gebraucht.)  Genes,  r.  s.  18,  18b  boi3  ntn  'pobn 
Hin  pcbn  bs>  das  eine  Wort  lautet  ähnlich  dem 
andern  Worte  (eig.  fällt  auf  das  andere,  deckt 
es),  näml.  iipn  und  rriN ,  vgl.  ■'Di-iroN.  Das.  s. 
31,  29a  dass.  mit  Bez.  auf  rroni  lani'  (Num.  21, 
8.  9:  „Gott  sagte  zu  Mose:  Mache  dir  tpiü"! 
ohne  jedoch  ihm  mitzutheilen,  aus  welchem  Me- 
tall diese  Schlange  angefertigt  werden  solle. 
Mose  aber  verfertigte  eine  „eherne  Schlange", 
weil  man::  ähnlich  ian3  laute,  )wh  bs>  bai:  piiüb). 
Das.  s.  22,  23 b  trmron  "Hai  m?3ip73  nübffia 
'dt  ü»"ra  proba  an  drei  Stellen  der  Schrift  be- 
dienen sich  die  Verse  einer  abgekürzten 
Redensart,  näml.  Gen.  4,  11:  „Du  sollst  ver- 
flucht sein"!  (ohne  hinzuzufügen,  worin  der  Fluch 
bestehen  solle);  ferner  Num.  16,  30:  „Wenn  Gott 
erschaffen  wird"  (zu  ergänzen:  „einen  Schlund 
der  Erde"),  und  endlich  Ri.  11,  35:  „Ich  öffnete 
meinen  Mund  vor  Gott"  (zu  ergänzen:  „zu  ge- 
loben"). Das.  s.  70  Anf.,  69b  ipi  prob  eine 
reinliche,  d.  h.  verblümte  Sprache,  näml. 
„das  Brot,  das  er  isst"  (Gen.  39,  6),  worunter 
die  Frau  des  Potifar  zu  verstehen  sei;  vgl.  auch 
Spr.  30,  20;  s.  auch  "jiäib.  Pes.  3ab  nDO^  Cibiyb 
!-p-p3  proba  DTN  der'  Mensch  soll  sich  stets 
einer  schönen  (anständigen)  Sprache  bedienen. 
So  z.  B.  heisst  es  von  einer  schleimflüssigen 
Frau:  „Der  Gegenstand,  worauf  sie  sitzt"  (Lev. 
15,  22.  23);  vom  Manne  hing.  „Das  Reitzeug" 
u.  s.  w.     (Das.  V.  9),   weil   das   Reiten  für  ein 
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Weib    unanständig  ist.      Das.   'iiaa    'pab    eine 
ehrenhafte,  d.  h.  anständige  Sprache  =  rpp3  pab. 
B.  mez.  104a  artn  'püb  die  Idiotensprache,  vgl. 
E-r-in.  Cant.  r.  sv.  n^  ^n,  lld  poba  rtob-'p  Nin 
uto'd'  liiaba  inob^p  N^m  biö3  er  (der  Geliebte, 
Gott)  verherrlichte  sie  (die  Geliebte,  Israel's  Ge- 
meinde) in  doppelter  Redeweise  („Schön  bist 
du,  meine  Liebe,    schön  bist  du!"  HL.  1,  15); 
sie  hing,  verherrlichte  ihn  in  einfacher  Rede- 
weise („Schön  bist  du",  V    16,  ohne  ris"1  *pn 
zu    verdoppeln).      R.   Chanina    sagte :    irrt    t|N 
DV3  J]N  biD3   "piabs  inob^p   auch   sie  verherr- 
lichte ihn  in  doppelter  Redeweise,   näml.  durch 
den  Zusatz:  „auch  lieblich"!  —  Sot.  43b  Rabbi 
sagte:   in   NbN   rrab  "'OniD  "p-sb  bNTO">  y-iN3 
rv3T>    "piab    in  '-lipM  "piub  wozu   in  Palästina 
die   syrische   Sprache?      Man   bediene    sich    da 
entweder  der  heiligen  (hebr.),  oder  der  griechi- 
schen Sprache!    R.  Josef  sagte:  -vj-in  )rdb  b333 
■o-e  "pob  in   OTp   pob  in   NbN  nttb  wozu 
in   Babylonien    die   aramäische    Sprache?      Man 
bediene  sich  da  entweder  der  hebräischen,  oder 
der  persischen   Sprache!      Genes,  r.  s.  74#  73c 
■pm   r;bp   rnrt  (1.  -vanN)  xhd   pob   ntp  bN 
pbn  riapna  13-^a  tpmrom  □\>0333i  rmrora 
1133  ib   schätze   die   aramäische  Sprache  nicht 
gering!     Denn  sowohl  im  Pentateuch,  als   auch 
in  den  Propheten,   sowie  in   den  Hägiographen 
finden   wir,    dass    Gott   derselben   ehrenhaft   er- 
wähnt, näml.  Gen.  31,  47,  ferner  Jer.  10,  11,  und 
endlich  Dan.  2,  4.      Esth.  r.  sv.   D-nrö   nbffi"H, 
I05a  mafa  aom  rps-is  Ntns  "^i^  öbi3>3ta  3-133 
■jrcbn  maiM  ntp  mi-jü  nt313  -cns  "he  ptaba 
Trobo   p'3b3   bN-!©">  ti3>  im   ri'apn  b3N  "cna 
gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass,  wenn  ein  Medier 
eine  Perserin  heirathet,  sie  medisch  spricht,  oder 
wenn   ein  Perser   einer  Medierin  heirathet,   sie 
persisch   spricht   (d.  h.   dass   die   Frau   sich  die 
Sprache  ihres  Mannes  aneignet);  Gott  hing,  redete 
mit  Israel  in  der  Sprache,   an  die   es  gewöhnt 
war,  näml.  in  der  koptischen,  vgl.  "^N.   j.  Meg. 
I,  71b  un.,  vgl.  -nviN,  ^^la  und  T?b.T  Ab.  sar. 
10a,  vgl.  ans.    Mechil.  BÖPar.  3  und  Pes.  61a 
u.  ö.,  vgl.  D13.     Genes,  r.  s.  91,  89a  -wn  pt>b 
die  südländische  Sprache,  vgl.  b3N.     Num.  r.  s. 
14,  226b  ^abffiTTi  "piüb  die  jerusalemische  (d.  h. 
aram.)  Sprache,  vgl.  NS133.   —    Genes,  r.  s.  70 
Anf.  u.  ö.  sn-  pfflb  die  böse  Zunge,  d.  h.  ver- 
leumderische Sprache,  Verleumdung.     Arach. 
15b  ipr?3  "133  ib\\3  :nrj  ■piüb  1dö73-  b3  wenn 
Jem.  Verleumdung  spricht,   so   ist  es  als  ob  er 
Gott  verleugnete;  mit  Bez.  auf  Ps.  12,  5:  „Sie 
sprechen:  Durch  unsere  Zunge  werden  wir  mäch- 
tig, unsere  Lippen  sind  bei  uns,  wer  ist  Herr 
über  uns?"    Das.  und  Levit,  r.  s.  26,  169°  man 
sagt  zur  Schlange:  iriN  13N3  *püi5  ririN  riüb 
DnN  ^bi   nnb  nw«   tr-asn   b33  "jbrttt  *\o^ni 
b-epi  1721-13  a-rn1!  pabn  b3>ab  pnrv  pN  D-H721N 
"Wia   b^pl    801103   N"nioa   woher   kommt  es, 
dass,  wenn  du  ein  Glied  des  Menschen  beissest, 
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dein  Gift  in  alle  Gliedmassen  fährt?  Sie  aber 
giebt  zur  Antwort:  Was  sprechet  ihr  zu  mir 
also?  Verfährt  doch  der  Verleumder  (eig.  der 
Meister  der  Zunge,  der  seiner  Zunge  freien  Lauf 
lässt)  nicht  anders;  er  wohnt  in  Rom  und  tödtet 
(durch  Verleumdung)  Menschen  in  Syrien,  wohnt 
in  Syrien  und  tödtet  in  Rom;  mit  Bez.  auf  Khl. 
10,  11.  B.  bath.  165 a  3nn  pcb  p3N  eig.  ein 
Stäubchen  von  Verleumdung,  d.  h.  was  der  Ver- 
leumdung ähnlich  ist;  z.  B.  (vgl.  Arach.  15b) 
wenn  Jem.  sagt:  N^ba  13  N"ii3  auf  dem  Herde 
des  K  N.  brennt  stets  das  Feuer,  d.  h.  er  muss 
sehr  reich  sein,  da  in  seinem  Hause  immer  Spei- 
sen zubereitet  werden.  —  PI.  j.  Schabb.  XIX, 
17a  mit.  bw  bi73ri  (Gen.  17,  13)  besagt,  dass 
bei  der  Beschneidung  zwei  Operationen  voll- 
zogen werden  müssen,  näml.  rib"1"/:  und  r;:r>-;2, 
s.  d.  W  nisiiab  "raN  11  Na^pi»  '13  "jns  "tj» 
mbisa  niiiiab  i'»n  ii  bNJ>72£P  '13  "jM  pia-n 
tp33  n3bn  "jbn  roilo  (rtm-n)  rnan  n-nrri  "p 
'31  rpb  "pa  inasrt  335  DD333  das  stimmt  allerdings 
mit  der  Ansicht  des  R.  Akiba  überein,  da  er 
aus  solchen  Sprachwiederholungen  (d.  h.  aus  dem 
Hinzufügen  des  Infinit,  zum  Verb,  finit.,  s.  ob.) 
Hinzufügungen  der  Handlungen  entnimmt  (daher 
sei  aus  dem  Ausdrucke  bW1  biTJ-  jene  dop- 
pelte Operation  bei  der  Beschneidung  erwiesen). 
Nach  Ansicht  des  R.  Ismael  hing.,  der  solche 
verdoppelte  Ausdrücke  (wie  z.  B.  rrb~  "bn: 
„du  gingest",  nö33i  Ep33  „du  sehntest  dich", 
Gen.  31,  30;  viaia.  333  „ich  wurde  geraubt", 
das.  40,  15),  als  eine  gewöhnliche  Sprachweise 
der  Bibel  behandelt,  woher  ist  die  Notwendig- 
keit der  beiden  gedachten  Operationen  erwiesen? 
—  Sifre  Beracha  Pisk.  343  "jmb  napr;  rib^üs 
3>31N3  NbN  ribjs  IHN  pcba  Nb  bN-,w-b  rnin 
T>3>iaa  i"i33»r  p?üb   r;T    N3  ^O'z  'r,  n3-iü)b 

i3n3>   irab   nr   1"ind  in73  ">üm  iicb   r;T 

172-1N  piüb  riT  ülp  D331Ü  als  Gott  sich  offen- 
barte, um  Israel  die  Gesetzlehre  zu  geben,  offen- 
barte er  sich  nicht  etwa  in  einer  Sprache,  son- 
dern vielmehr  in  vier  Sprachen;  denn  es  heisst: 
„Gott  kam  vom  Sinai"  (Dt.  33,  2),  das  ist  die  he- 
bräische Sprache;  „er  glänzte  von  Seir  (Edom, 
Rom)  ihnen",  das  ist  die  (griechisch-)  römi- 
sche Sprache;  „er  strahlte  vom  Gebirge  Paran", 
das  ist  die  arabische  Sprache;  „er  kam  von 
den  heiligen  Myriaden"  (der  Engel,  die  Israel  in 
Babel,  Chaldäa,  kennen  lernte,  vgl.  "Nb":), 
das  ist  die  aramäische  Sprache,  j.  B.  bath. 
VIII  g.  E.,  1 6°  m3T^b  ibs>3  die  Sprachkundigen,  vgl. 
paTiN"^.  —  3)  Streifen,  ein  längliches u. schma- 
les Stück  Zeug  in  Form  einer  Zunge,  Leisten. 
(Dav.  auch  syr.  \jLZj  \t*m£  floccus  lini;  Nun 
elid.  wie  ]&d^  von  ^=3^.)  Jom.  67 a  in  der 
Mischna  rrmnT  bffi  "püb  ein  Streifen  von  glän- 
zendem Stoffe.  Vgl.  die  Borajtha  das.  rjrrwN^a 
yim?3  DbiNrt  nns  bs>  nm-i  b-c  pab  y-c--?  vn 
■jiiü-|"i3ri7:i  i^asy  rn  i^abn  Nb  yrryü  rn  ^abn 
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■pzb-  sb  ^n'rü  vn  rrbn  pN-m  ■j-»s-,st?3  v- 
vzrn  "bca  rsn  "pTü-ip  m^a  i;ipn-  i^zj:?  rn 
"p;np  pn  in  früherer  Zeit  knüpfte  man  (am  Ver- 
söhnungstage  beim  Absenden  des  Sündenbockes 
nach  der  Wüste,  vgl.  Lev.  16,  21  fg.)  einen 
Streifen  von  glänzendem  Stoffe  am  Eingange  der 
Tempelhalle  von  Aussen  an;  wenn  der  Strei- 
fen weiss  wurde  (als  Zeichen  der  Sündenver- 
gebung, vgl.  pb),  so  war  man  fröhlich,  wenn  er 
aber  nicht  weiss  wurde,  so  war  man  betrübt  und 
beschämt.  Infolge  dessen  knüpfte  man  in  späterer 
Zeit  den  Streifen  am  Eingange  der  Tempelhalle 
inwendig  an.  Koch  immer  schaute  man  darauf 
hin  und  sah  ihn  an  u.  s.  w.;  daher  knüpfte  man 
noch  später  (was  die  Mischna  berichtet)  einen 
Theil  des  Streifens  an  den  Felsen  (von  welchem 
aus  man  den  Bock  hinabwarf)  und  den  andern 
Theil  (das  andere  Ende)  zwischen  seinen  Hör- 
nern an.  j.  Jörn.  VI,  43°  nn.  dass.  B.  mez. 
2,  1  (21 a)  yz:nn  ya  rro-ob  Streifen  von 
Purpurwolle.  B.  bath.  19a  und  Schabb.  48a  dass. 
Erub.  96 b  mb-CD  mmcb  plus  rbzn  N^ian 
ymüD  i^üin  wenn  Jem.  blaue  Wolle  auf  der 
Strasse  findet,  so  ist  sie,  wenn  sie  (in  noch  nicht 
gezwirnten)  Fäden  besteht,  zum  Verwenden  zu 
Schaufäden  untauglich  (weil  das  Färben  der 
blauen  Wolle  direct  zu  diesem  Behufe  geschehen 
muss);  wenn  sie  aber  in  gezwirnten  Fäden  be- 
steht, so  darf  sie  zu  den  Schaufäden  verwendet 
werden;  weil  man  näml.  aus  dem  Zwirnen  der 
Fäden  erkennt,  dass  sie  zu  Schaufäden  bestimmt 
wurden.  ■ —  Uebrtr.  Tosef.  Kel.  B.  mez.  VIII 
■prrnb?:  nbü  mrrsb  tiü  rrtaro  na-1»  eine  Bett- 
stelle, deren  zwei  Querleisten  man  aus  Bret- 
tern anfertigte;   vgl.  auch  "jiDpbN.     Kel.  18,  4, 

]tib,  ,0,  &i0  eh.  (syr.  ^  \£^= 
yreb)  1)  Zunge.  Levit.  r.  s.  33  Anf.,  177a 
B.  Gamliel  sagte  einst  zu  seinem  Sklaven  Tabi: 

ycb  r,->b  pt  pn;  >:pvo  y:  Nna  ns  ib  yn  pis 
p-  psD  «p-c  ya  Kir^  m  ib  ynx  pno  rrb  ~\na 
*p  "?:n  n:n  iz~  yi  irra  rpb  *v:n  p^b  i-pb 

11S  "jb    -,?:N    N3N    "Öl   pib    ib    pT    PN    SOU    1*7 iS 

~'^iz-\  Nnna  r,2V2  rrb  17:n  pib  "o  pT  n«  Niö^n 
mb  ißin  im  n2V2  na  mb  na  mn  15  Nniaiz 
rij^ü  Nia^n  gehe  und  kaufe  mir  eine  gute  Speise 
vom  Markt!  Der  Sklave  ging  und  kaufte  ihm 
eine  Zunge.  Ein  anderes  Mal  sagte  er  zu  ihm: 
Gehe  und  kaufe  mir  eine  schlechte  Speise  vom 
Markt!  Er  ging  und  kaufte  ihm  ebenfalls  eine 
Zunge.  B.  Gamliel  sagte  hierauf  zu  ihm:  Was 
soll  denn  das  bedeuten,  dass,  wenn  ich  zu  dir 
von  einer  guten  Speise  spreche,  du  mir  eine 
Zunge  kaufst,  und  wenn  ich  zu  dir  von  einer 
schlechten  Speise  spreche,  du  mir  ebenfalls  eine 
Zunge  kaufst?  Der  Sklave  antwortete:  Von  ihr 
(der  Zunge)  kommt  das  Gute,  und  von  ihr 
kommt  das  Böse;  wenn  sie  gut  ist,  so  giebt  es 


nichts  Besseres  als  sie,  wenn  sie  aber  schlecht 
ist,  so  giebt  es  nichts  Schlechteres  als  sie.  Chull. 
142a,  vgl.  ^nb  und  ■jiirb.  —  2)  Sprache, 
Bedeweise.  Git,  45a  i-nsi:n  ül'C^b  die  Sprache 
der  Vögel,  vgl.  -r^a.  B.  kam.  6b  Nb^bp  {Wb 
eine  leichte  Bedeweise,  die  den  Jerusalemern 
eigen  war,  wie  z.  B.  zn  für  a-nn  er  ist  schul- 
dig, Tisn  u.  dgl.  Ber.  llb  ob.  "jS-npi  :n  :rro 
tob;'?::  N3i2ib  bran  in  der  Bibel  steht  m  (näml. 
Jes.  45,  7:  „Der  das  Böse  erschafft"),  wir  je- 
doch lesen  (im  Morgengebet:)  „Der  Alles  er- 
schafft" bsn  nN  des  bessern  Ausdruckes  halber. 
Pes.  3a,  vgl.  vm  Keth.  13 a  iob^j  Nra-rb 
(=ip5  yob,  s.  d.)  eine  schöne,  verblümte  Bede- 
weise, z.  B.  mraiE  für  beiwohnen,  vgl.  "m.  Git. 
36 b  Nmrpm  mc^b  .  nd^iht  astrb  ein 
Ausdruck  für  Anmassung,  ein  Ausdruck  für  Be- 
sänftigung; vgl.  tqabv.  Ber.  28 a  NiC^b  rna 
H~T£1  weh  y-isiTr  das  W.  ^13  (Zeph.  3, 

18)  ist  nach  einer  Ansicht  der  Ausdruck  für 
Unglück,  nach  einer  andern  Ansicht,  für  Schmerz, 
Betrübniss.  —  j.  Taan.  II,  65b  ob.  u.  ö.  yeb 
ci-:,#sc^  N:\-rb  (=s-\  ycb)  eig.  böse,  d.  h. 
verleumderische  Zunge,  Verleumdung.  Arach. 
15 b  T-eö72b  5"nn  ij*rpbn  bap  "^mbn  pib 
rby    lji-iDD73bi    "ibspübi    Ar.    (Agg.  ycb 

"nttiKbi)  die  Verleumdung  wird  iNrrbn  11251b  ge- 
nannt (d.  h.  der  Verleumder,  der  den  Vermittler, 
den  Dritten,  spielt  zwischen  dem,  der  etwas 
Nachtheiliges  gethan  oder  gesprochen,  und  dem- 
jenigen, den  das  Nachtheilige  betrifft)  tödtet 
dreifach ;  sie  tödtet  näml.  den  Erzählenden  (Ver- 
leumder), den,  der  sie  annimmt,  glaubt  und  den, 
den  sie  betrifft  (den  Verleumdeten),  j.  Pea  I, 
16a  un.  und  Levit.  r.  s.  26,  169c  steht  dafür  in 
hebr.  Form:  .mn  inno  iirjibi25  imtt  jmp  Tttzbi 
vbs>  ",7:N3!n  lb3p7Jrn  i^wn  rrebu  dass.  In 
letzterer  St.  wird  hierfür  folgender  Beleg  ange- 
führt: Jem.  hatte  eine  Schwiegertochter,  die  eine 
ausserordentliche  Verleumdungssucht  besass  und 
die  er  an  jedem  Tage,  Abends  und  Morgens 
fussfällig  bat,  dieses  Laster  zu  lassen.  Sie  aber 
hinterbrachte  ihrem  Manne,  dass  sein  Vater  sie 
tagtäglich  zu  verbrecherischem  Umgange  auffor- 
dere, wovon  er  (der  Mann)  sich  selbst  zu  der  und 
der  Zeit  überzeugen  könne.  Letzterer,  seinen 
Vater  einst  vor  dem  Weibe  auf  Knieen  antreffend, 
hielt  sich  von  der  Bichtigkeit  jener  Angabe 
überzeugt  und  tödtete  seinen  Vater.  Er  selbst 
wurde  deshalb  vom  Gerichte  hingerichtet  und 
später  auch  seine  Frau,  deren  Verleumdung  an 
den  Tag  gekommen  war.  Arach.  15b  un.  -i»n 
m  rob  l-i-i":  i-3N2  «"raNir^  Nnb"1^  bz  N*n~i 
po  b"3  [112N]  rrb  -ws*  niu^  niisi?  ütsu 
Nüi2  NiQibi  NS^in  Baba  sagte:  Was  (d.  h. 
jede  üble  Nachrede)  in  Gegenwart  des  Urhebers 
gesprochen  wird,  ist  nicht  als  Verleumdung  an- 
zusehen. Abaji  entgegnete  ihm:  Noch  weit  mehr 
(d.  h.  das  ist  noch  weit  schlimmer),  denn  es  ist  eine 
Frechheit  und  eine  Verleumdung  zugleich!    Das. 
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I6a  fg.  Nid.  61a  un.  ^D  b?  C]N  NCn  NSQTd  \\n 
■'j'rw  rr'b  crp53  "tfnü  ab  "^blnpl  die  Verleum- 
dung soll  man  zwar  nicht  annehmen  (glauben); 
aber  dessen  ungeachtet  soll  man  darauf  achten. 
B.  bath.  39ab  ob.  i3N2  N*V2Nrrcn  Nnb^a  bs 
nc n  Nrcb  dtcü  m  mb  Nnbn  etwas  (d.  h. 
Nachtheiliges),  das  Jem.  gegen  einen  Andern  in 
Gegenwart  dreier  Personen  sagt,  ist  (wenn  man 
es  weiter  erzählt)  nicht  als  Verleumdung  anzu- 
sehen. —  Chull.  3b  N50->b  "pb  N'.cb  'pb 
nach  der  einen,  nach  der  andern  Ansicht,  ge- 
gebenen Erklärung.  Schabb.  154a  u.  ö.  N;cb 
Nnnn  jsscb  N7:p  die  erste,  die  letzte  An- 
sicht, Erklärung  eines  Autors.  —  PI.  N*rib 
Zungen,  Sprachen,  d.  h.  Völker,  Nationen. 
Dan.  3,  4.  7  31.  5,  19  fg.  Men.  65a  ^cb  die 
Sprachen,  vgl.  b"1^. 

jiiT7  (=bh.   Denom.  von   'p'äb).     Hif.  "p'ib;-; 

verleumden;  ähnl.  arab.     l^J.    Exod.  r.  s.  3, 

106a  (mit  Bez.  auf  Ex.  4,  6)  •pöblnüii  criin  Tte 
':•  romta  ims  vüii  so  wie  ich  die  Schlange, 
weil  sie  verleumdet  hatte  (vgl.  ar-iiab^),  mit 
Aussatz  geplagt  habe  ("VnN,  Gen.  .'],  14  wird 
näml.  —  n-\ai2i2,  Lev.  13,  51  gedeutet),  so  ver- 
dientest auch  du  (Mose),  mit  Aussatz  geplagt 
zu  werden,  vgl.  npb  Anf.  Esth.  r.  sv.  b'J  DN 
*]bü~,  107b  infolge  dessen,  dass  die  Israeliten 
an  dem  Mahle  des  Ahaswer  theilgenommen 
hatten,  rdj>-  i;sb  D!-Pb»  ■p'übi-n  pian  iizv  t:: 
's"  "iijDb  ")52Nl  erhob  sich  alsbald  der  Satan  und 
verleumdete  sie  vor  Gott,  indem  er  sagte:  Wozu 
soll  dir  ein  Volk,  das  sich  durch  seine  Ge- 
sinnungen und  Handlungen  dir  entfremdete? 

•L  ? 

]^7  eh.  Af.  "j-äbN  (syr.  T_*^='p'Cb-)  ver- 
leumden, s.  TW 

^Tt^T"  m.  (=s^'5  mitvorges.  b,  s.d.Bstbn.) 
Panzer, 's.  TW. 

jy&üfb f.  Name  einer  Pflanze,  deren 
Saft  zum  Färben  dient.     Tosef.  Schebi.  VI  Anf. 

n?  s.  nnb. 

$rb  od.  ttpb  in.  (arab.  vfl)  Ungemach, 
Missg'eschick,  infortunium.  'B.  mez.  106a  ^N- 
'si  ^s  wnb  DTOa  \n  Nir;  "p-n  "pb  üit)a 

das  (dass  die  Ernte  missrathen  ist)  geschah  in- 
folge deines  Missgeschickes;  denn  wäre  es  infolge 
meines  Missgeschickes  geschehen  u.  s.  w.  Das.  ö. 
auch  -jsnb.  Das.  20b  153N  ntt  m  -m  ntin  3>pa 
^Ti  \snb  Diu?:  "153 n  -1521  i>po  "'Tl  \snb  dTü73 
l'ps  die  cederne  Säule  des  Studienhauses  wurde 
(bei  Gelegenheit  eines  Streites  zwischen  zwei 
Gelehrten)  zerbrochen;  der  Eine  sagte:  Infolge 
meines  Ungemachs  (d.  h.  der  mir  widerfahre- 
nen Beschämung)  wurde  sie  zerbrochen ;  der  An- 
dere sagte:  Infolge  meines  Ungemachs  wurde 
sie   zerbrochen.     Jeb.  29a  öivü»   nmriN   rma 


ITPT  Nnb  wenn  der  verstorbene  Bruder  zwei 
Frauen  hatte,  deren  eine  ihm  gesetzlich  zur 
Ehe  verboten  war:  so  darf  auch  ihre  Schwester 
sich  nicht  ohne  Vollziehung  der  Chaliza  ver- 
heirathen,  wegen  des  Missgeschickes  der  ersteren; 
d.  h.  weil  jene  zur  Chaliza  verpflichtet  ist,  so  ist 
es  auch  ihre  Schwester.  —  Ar.  stellt  für  diesen 
Art.  aus  Missverständniss,  das  Stichwort  "pb 
auf  und  setzt  ihn  daher  (in  der  ed.  pr.)  hinter 
den  nächstflg.  Art. 

TjnVP  m.  (=bh.)  ein  Getreidemass,  Le- 
the cb.  Vulgata:  corus  dimidius.  Schebu.  38b 
Wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  U5">  Jiioan  "VO 
"ivjs  rnsyp  "pb  ab«  ^Ta  ^b  'pN  ^ts  ■'b  ich 
habe  einen  Kor  Getreide  von  dir  zu  fordern, 
der  Andere  aber  entgegnet:  Du  hast  Mos  einen 
Lethech  (halben  Kor)  Erbsen  von  mir  zu  for- 
dern: so  braucht  Letzterer  auf  die  Mehrfor- 
derung keinen  Eid  zu  leisten.  Obgleich  näml. 
sonst  der  Beklagte,  der  einen  Theil  der  Schuld- 
forderung eingesteht,  auf  die  Mehrforderung 
einen  biblischen  Eid  leisten  muss,  so  ist  er  hier 
dennoch  von  einem  Eide  befreit,  weil  das  Zuge- 
ständniss  nicht  der  Forderung  entspricht,  vgl. 
nirj.  B.  mez.  104 a  td  ma  i-panb  ittiNn 
"pS  NbN  l:\sa  ">3  b?  t]N  "jb  "ü"i?2  i;n  "is? 
'm  "ls^ati  wenn  Einer  zum  Andern  sagt:  Ich 
verkaufe  dir  so  viel  Land,  als  zur  Aussaat  eines 
Kor  nöthig  ist,  so  gilt  der  Kauf  selbst  in  dem 
Falle,  dass  er  blos  ein  Feld  zur  Aussaat  eines 
Lethech  besitzt,  wofern  nur  das  Feld  unter  dem 
Namen:  t»  ms  bekannt  ist,  vgl.  N52T3:  B. 
bath.  7a  dass. 

nrV?  die  Getreidekörner  vor  dem  Mah- 

-    T 

len  anfeuchten,  damit  ihre  Schalen  abfallen, 
und  infolgedessen  sie  ein  feines  Mehl  ausgeben 

(stammverwandt  arab.  0J).  Pes.  36a  bw  f^T; 
plN  "pnmb  "pN  mrrttt  den  Weizen  der  Mehl- 
opfer darf  man  vor  dem  Mahlen  nicht  anfeuch- 
ten; weil  letztere  näml.  nicht  säuerlich  werden 
dürfen.  Das.  «p-Disn  nniN  'prmb  -üziyr,  r.nra 
rtrviN  das  Garbenopfer  hing,  (am  zweiten  Pesach- 
tage)  darf  man  anfeuchten  und  die  Garben  über 
einander  häufen,  damit  die  Feuchtigkeit  abfiiesse 
(da  näml.  das  Omer  ein  Gemeinde opfer  ist, 
so  wird  es  sorgfältig  überwacht  werden,  damit 
es  nicht  sauer  werde),  j.  Schebi.  V  g.  E.,  36a 
un.  nmb  lSiNöa  nmbn  wenn   der  Bäcker 

die  Körner  vor  dem  Mahlen  anfeuchtet;  wenn 
er  sie  nicht  anfeuchtet,  j.  Git.  V  g.  E.,  47c 
dass.  j.  Ab.  sar.  IV,  44b  ob.  Nbn  yrr-b  sb 
1725»  "pbbis  Nbi  flUTJ  man  darf  mit  ihm  (dem 
Bäcker,  der  in  levitisch  unreinem  Zustande  sein 
Gebäck  zubereitet)  die  Getreidekörner  weder  an- 
feuchten, noch  mahlen,  noch  sie  vermischen. 
Tosef.  Machsch.  III  Anf.  ein  Tauber,  Wahnsin- 
niger, oder  ein  Kind,  pmbb  -"b  pvi";^  !?;'-■£ 
D^öffiaai  bü2  welche  ihre  Früchte  auf  das  Dach 

67* 
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brachten,  um  sie  durch  Thau  und  Regen  feucht 
zu  machen.     Pes.  40a.  42\ 

r)C&,  fl7  eh.   (=nnb)    die   Getreidekör- 
ner vor  dem  Mahlen  anfeuchten.   Pes.  36a 

mnb^  "W  nnb^3  Ar.  (Agg.  mnb)  möge  man 
das  Getreide  der  Mehlopfer  (da  man  es  sorg- 
fältig beobachtet,  dass  es  nicht  säuerlich  werde) 
auch  anfeuchten  dürfen!  s.  vrg.  Art.  j.  Git.  I, 
43°  mit.  rpipu  NrPD  -pb^N  l"in;:n  l=>3>:i  mn  ^ 
"thn  Tübn  :-pb  "hün  "pnb  "pn«  ntos  "pb  -iön 

■p-pTÜStt    I^NÜ    QrTO  V3    br  IDb   tTTÜTl   1N3b  NS 

'di  "pirvan  pnbl  "psvn  ■ppbia  "pso  als  Rabbi 
einst  in  Akko  war  und  die  Einwohner  dieses 
Ortes  feines  (weisses)  Brot  essen  sah,  fragte  er 
sie :  Auf  welche  Weise  feuchtet  ihr  die  Getreide- 
körner an?  (Er  wollte  näml.  ermitteln,  ob  sie 
sich  bei  dem  genetzten  Getreide  vor  levitischer 
Unreinheit  in  Acht  nähmen.  Eine  Speise  wird 
näml.  durch  Berühren  eines  unreinen  Gegen- 
standes nur  dann  unrein,  wenn  sie  zuvor  durch 
Benetzen  hierzu  fähig  gemacht  worden  ist,  ^nasin 


nNÄlü  bapb,  vgl.  Tis  im  Hifil  nr.  2).  Sie  ant- 
worteten ihm:  Ein  Schüler,  der  einst  hierher 
gekommen  war,  belehrte  uns,  dass  Eierwasser 
zum  Unreinwerden  nicht  fähig  mache.  Wir 
kochen  daher  Eier  in  Wasser,  mit  welchem  wir 
das  Getreide  anfeuchten.  Sie  verstanden  näml. 
unter  tPrcn  i?a:  das  Wasser,  worin  die 
Eier  gekocht  wurden,  während  jener  Schüler 
die  Flüssigkeit  der  Eier  selbst  gemeint 
hatte,  j.  Schebi.  VI  Anf. ,  36bc  ob.  dass.  Pes. 
40a  vinb. 

nnTl/  /.  N.  a.  das  Anfeuchten  der  Ge- 

-t    •  •. 

treidekörner  vor  dem  Mahlen.  Pes.  36a 
ürrnb  im  Ggs.  zu  TVä"h'  das  Kneten  des  Teiges. 
Das.  40a  i-imnb  Nbn  n^ps  -itudn  "'N  ein  weisses 
(feines  Brot)  wird  unmöglich  ohne  Anfeuchten 
des  Getreides  gewonnen.  Das.  (mit  Bez.  auf  Ex. 
12,  17:  „Beobachtet  die  ungesäuerten  Brote") 
"Wab  TWö  nrpnb  "^a  Nbl  "W  wäre  das  An- 
feuchten des  Getreides  nicht  erforderlich,  worin 
sollte  dieses  „Beobachten"  bestehen? 


Nachträgliches  zu  dem  Buchstaben  y 


von 
Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer. 


S.  460,  Sp.  1,  Z.  29.  'jtopboN,  ■pttp-ßis;, 
nüü-idn,  Hoffmann's  Bar  Ali  S.' 44,  nr.  1259: 

^LvXJf  ya  JUj  ^o  ^ia«5os?.  Das  s  aller 
dieser  Formen,  zusammengenommen  mit  dem  "\ 
in  ^üubjclsJ,  weist  auf  eine  Synkope  von  otco- 
ßaXca'j.ov  hin,  wonach  die  beiden  ersten  Buchst. 

wie  in  ^olsj,  ^Aif,  ^^if,  neuhebr.  "p^DiN, 
c'iuov,  Opium,  Demin.  von  6tco£,  dem  ctc  des 
griechischen  Wortes  entsprechen,  also  weder  n 
„prosthet.",  noch  d  aus  dem  ß  von  ßaXaa.aov 
entstanden  ist. 

S.  460,  Sp.  1,  Z.  6  v.  u.  Ohne  auf  den,  wie 
mir  scheint,  wenigstens  im  Ausdrucke  verfehlten 
allgemeinen  Satz  über  die  Grundbedeutung  von 
b  näher  einzugehen,  glaube  ich  jedenfalls  die 
Worte:  „Mit  vorgesetzt.  N  oder  y  wird  aus 
unserer  Prtkl.  ein  selbstständiges  Wort,  wie  bN, 
b>'"  als  nicht  sachgemäss  bezeichnen  zu  dürfen. 

Vielmehr  ist  b  ein  verkürztes  bat,  ^bN,  d£,  ab- 
zuleiten, wie  bs>  von  iib3>,  von  einem  in  (J^  er- 
haltenen alten  Verbalstamme  übtf  mit  der  Grund- 
bedeutung räumlichen  Anschlusses;  s.  Gesenius, 
Handwörterbuch,  8.  Aufl.,  S.  43. 

S.  462,  Sp.  2,  Z.  31  —  33.     Worauf  sind  die 


Worte  „bei  den  Spätem"  zu  beziehen?  Auf  das 
in  der  Parenthese  Vorhergehende,  oder  auf  das 
ausserhalb  derselben  Folgende?  Im  letztern 
Falle  wäre  damit  gesagt,  „gr.  \dvgiQ,  latro,  eig. 
Diener"  bedeute  bei  den  Spätem  Redner, 
Rhetor.  Kaum  glaublich;  aber  auch  die  ent- 
gegengesetzte Beziehung  ergiebt  keinen  zuläs- 
sigen Sinn;  denn  weder  kommt  jenes  Wort  erst  bei 
den  Spätem  vor,  noch  bedeutet  es  erst  bei  ihnen 
Diener.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  liu^Nb, 
"iir^b  ist  zuverlässig  nichts  anderes  als  eine  Er- 
weichung des  in  »a^rnj,  icu^ti  unverändert  er- 
haltenen pTJrop,  wozu  auch  das  fi»">a  ßTJfxa  Z.  17 
stimmt. 

S.  470,  Sp.  1,  Z.  8—6  v.  u.  Die  Richtigkeit 
der  hier  versuchten  Deutung  von  !-jN3i:rb  ans 
aus  grammatischen  und  etymologischen  Gründen 
bezweifelnd,  aber  ausser  Stande  sie  durch  etwas 
Zweifelloses  zu  ersetzen,  möchte  ich  nur  fragen, 
mit  welchem  Rechte  der  Name  der  syrischen 
Estrangelo  auf  die  davon  wesentlich  verschie- 
dene althebräische  und  samaritanische  Schrift 
übergetragen  worden  ist? 

S.  473,  Sp.  2,  Z.  21  „XayöSLa"  sehr.  Xaywsia. 

S.  476,  Sp.  1,  Z.  1—3.    Der  Herr  Verf.  ver- 


kennt den  Zusammenhang  von 


& 


huc   illuc 
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versavit  in  ore  verba  (s.  Sp.  2,  Z.  17  flg.)  mit  der 
von  ihm  selbst  TW,  I,  S.  412,  Sp.  1,  anerkann- 
ten Grundbedeutung  von  55>b,  stammeln;  s. 
Gesen.,  Handwörterbuch,  8.  Aufl.,  S.  432,  Sp.  1 
unter  nb,  S.  437,  Sp.  1  u.  2  unter  wh.  Der 
nämliche  Bedeutungsübergang  von  stammeln 
zu  spotten  findet  Statt  bei  yn5>n  und  yri^nn; 
s.  ebend.,  S.  904,  Sp.  2. 

S.  479,  Sp.  2,  Z.  17  v.  u.  „Fässer"  gegen  den 
Sprachgebrauch  von  grossen  irdenen  Gefässen 
zur  Aufbewahrung  des  "Weines  zu  verstehen;  s. 
1.  Bd.,  S.  202,  Sp.  1,  Z.  5  flg. 

S.  480,  Sp.  1,  Z.  34  „eine  duftende  Lorbeer- 
art" für  N3b:a  b^bs.  Mit  dem  Lorbeer  ist  der 
Melilotus  ebenso  wenig  verwandt  wie  andere 
Kleearten.  Das  Richtige  s.  2.  Bd.  S.  452,  Sp.  1, 
Z.  27  flg. 

S.  482,  Sp.  2,  Z.  30  u.  31  „Lucinius"  sehr. 
Licinius. 

S.  483,  Sp.  1,  Z.  6  flg.  Dieser  ganze  Artikel 
wird  zu  streichen  sein,  üülb  ist  eine  Entstellung 
von  üü*ib,  ülüb,  syr.  ^io^,  w*e  das  betreffende 
Wort  aus  Schebiith,  7,  6,  bei  Buxtorf  Sp.  1137 
und  in  TW,  I,  S.  409,  Sp.  2,  Z.  21  richtig  lautet, 
und  an  eine  Erklärung  durch  Xg>to£  in  irgend 
einer  seiner  verschiedenen  Bedeutungen  ist  nicht 
zu  denken.   Mit  duib  stamm-  und  bedeutungsver- 


wandt ist 


r*H 


nach  dem  türk.  Kämüs  im  All- 


gemeinen jede  wohlriechende  Substanz,  welche 
die  Weiber  in  ihre  Haare  streichen,  insbeson- 
dere Moschus,  —  von  ^£jj    eine  Sache  an  eine 

andere  anschlagen,  anstreichen,  ankleben.  Ohne 
Zweifel  bedeutet  daher  das  Wort  ebenfalls  ein 
klebriges  Aroma,  wie  das  dem  hebr.  i'nit,  "nit 


entsprechende 


5? 


,*a 


oder  «w«o,  das 


erste   Wort 


welches  Hoffmann's  Bar  Ali,  S.  201  für  ^ia^ 
giebt,  wonach  zunächst  das  .  jOf  in  dem  ver- 
wahrlosten Citat  bei  Cast.-Mich.,  S.  461  zu  be- 
richtigen ist  (s.  Lane  unter  d.  W.).  Auch  das 
in  der  angeführten  Talmudstelle  unmittelbar  vor- 
hergehende tppn  deutet  darauf  hin,  dass  Dünb 
nicht  nach  Maimonides,  Aruch  und  Andern  bei 
Bar  Ali  eine  Art  essbarer  Früchte,  wie  Kasta- 
nien, Pistacienu.  dgl.,  sondern  irgend  ein  Räucher- 
harz  ist,  wie  LXX  das  entsprechende  hebr.  db 
mit  ccaxTq  und  Gr.  Ven.  mit  ^acTix?)  über- 
setzen. Freilich  hat  wohl  auch  Bartenora  bei 
seiner  Erklärung  des  ümb  durch  '-aiiit,  arab. 
yjjJlo,  Pinie  und  Pinienzapfen,  nicht  etwa  zum 
Räuchern  dienendes  Pinienharz,  sondern  die  wohl- 
schmeckenden Pinienkerne  im  Sinne  gehabt; 
jedenfalls  aber  ist  nmi^  nicht  der  unter  dem 
Namen  „Zinober"  bekannte  rothe  mineralische 


0  j°  7  o-"° 

Farbestoff,  arab.  i^-  oder  i^-  ?  —  eine  nach- 
trägliche Berichtigung  zu  TW,  I,  S.  409,  Sp.  2, 
Z.  25,  die  wir  Herrn  Dr.  Imm.  Low  verdanken. 

S.  486,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.  flg.  Die  Erklärung 
von  b^b  als  einer  Aphaeresis  von  birn  mit  der 
ursprünglichen  Bedeutung  „Hohlweg,  ein  hoh- 
ler Raum  des  Gebäudes"  geht,  wie  man 
annehmen  darf,  auch  auf  das  alttestamentliche 
bib  1  Kön.  6,  8,  zurück,  für  welches  seit  den 
LXX  nach  der  Ableitung  von  n*)b  die  dem  Zu- 
sammenhange vollkommen  entsprechende  Be- 
deutung sXwcv]  ctvocßaaic,  Wendeltreppe 
(Vulg.  Cochlea)  feststeht.  Auch  ist  diese,  vom 
Herrn  Verf.  selbst  mit  der  entsprechenden  all- 
gemeinen Bedeutung  „gewundener  Weg"  als 
„möglich"  zugelassene  Ableitung  in  der  That 
durch  so  sichere  Analogien  geschützt  (s.  Fürst, 
Hdwbch.,  3.  Aufl.,  S.  668,  Gesenius,  Hdwbch., 
8.  Aufl.,  S.  431),  dass  jene,  soviel  ich  weiss, 
beispiellose  Beduction  des  bws  von  einem  Re- 
duplicationsstamme  auf  bw  dagegen  einen 
schweren  Stand  haben  möchte.  Eine  andere 
Frage  ist  freilich,  wie  dasselbe  Wort  in  den 
verschiedenen  Talmudstellen,  wo  die  obige  Be- 
deutung nicht  passt,  zu  deuten  ist  und  wie  diese 
Deutungen  mit  der  Ableitung  von  mb  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen  sind.  Es  wird  da  zu 
untersuchen  sein,  ob  und  inwieweit  die  von 
den  Erklärungen  des  Herrn  Vfs.  abweichenden 
Angaben  bei  Buxtorf,  besonders  in  Betreff  der 
von  beiden  angeführten  Stelle  Pes.  34a,  sich  be- 
weisen lassen;  da  jedoch  hierbei  neben  den 
sprachlichen  auch  ausserhalb  meiner  Beurthei- 
lung  liegende  architektonische  Momente  in  Be- 
tracht kommen,  so  muss  ich  jene  Untersuchung 
Andern  überlassen. 

S.  486,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  „niNbb"  sehr.  mV?b- 

S.  488,  Sp.  1,  Z.  33  „l*oo£"  sehr.  JioaS. 
Dieses  frwib,  wie  lp?:nb  von  „lamina"  abzuleiten, 
scheint  mir  wegen  des  ü  der  Hauptsylbe,  das 
sich  nicht  wie  das  erste  i  von  "p'jib  durch  Assi- 
milation erklärt,  etwas  gewagt.  Auch  lässt  sich 
nicht  ein  „gr.  Xajxa"  zur  Vermittlung  zwischen 
lamina  und  Nüib  herbeiziehen,  da  erst  das  spä- 
tere Neugriechisch  jenes  Wort,  und  zwar  nur 
in  der  Bedeutung  Klinge,  aus  dem  Italienischen 
entlehnt  hat. 

S.488,  Sp.2,  Z.  17  v.u.  Von  einem  Unterschiede 
zwischen  „X6j,  Wolf",  und  „XI?,  Löwe"  ist  mir 
nichts  bekannt;  ich  weiss  nur  von  einem  Xi£ 
oder  Xlc  als  dichterische  Benennung  des  Löwen, 
aber  wiederum  nichts  von  einem  Gebrauche  die- 
ses Wortes  als  „schimpflicher  Beiname". 

S.  489,  Sp.  2,  Z.  33  flg.  tjib,  o^1,  begreift 
unter  sich  die  verschiedenen  Arten  von  apev,  arum 
oder  draeunculus,  deutsch  Schlangenkraut,  Dra- 
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chen-  oder  Natterwurz,  Dragun,  franz.  serpen- 
taire,  estragon.  So  schon  richtig  Freytag  nach 
Golius:  Planta  serpentaria  sive  dracunculus. 
Berggren,  Droguier  arabe,  Sp.  847:  „Dracuncu- 
lus major,  Serpentaire,  iaj>^f  ■  OjJ ,  v_jj-Ut, 
■Ssumj  (i— iyi).  Dracunculus  minor,  tUs.  oy. 
Dracunculus  esculentus,  Estragon,  -^fs^jh. 
Bocthor:  Serpentaire,  plante,  ^ijJ  — iasjü!  OjJ 

äI=M  oJ  —  (^J.ä^'1-';-'  — "■  Seligmann,  Lib. 

fandam.  pharmacolog.,  II,  S.  84:  „OjJ  luf.  Arum 
Dracunculus  L."  Von  den  breiten,  sich  auf  dem 
Boden  hinstreckenden  Blättern,  — ■  s.  Z.  11 — 9_ 
v.  u.  —  heisst  die.  Pflanze  beim  Volke  ^^f 
Jwjjüf,  pers.  (ji^XXo,  Elephantenohr,  und 
s  JuJ!  J^oder  *  JüJI  *a.I_,  Kuhfuss,  wie  franz. 
pied-de-veau;  Berggren  Sp.  831,  Bocthor  unter 
Pied,  und  Seligmann  a.  a.  0.  Ebendaher  die 
von  'Äsim  Effendi  zum  Kämüs  unter  o«. J  bei- 
gebrachte türkische  Benennung  kiiX^is  (O^-Jj 
Schlangenkissen.  Die  Kolokasia,  wofür  R.  Daniel 
den  Lüf  erklärt  (Z.  35  flg.),  ist  eine  Art  davon 
(s.  de  Sacy  zu  'Abdallatif,  S.  96,  Z.  5  —  7),  daher 
ihr  Name  bei  Linne:  Arum  Colocasia;  Seligmann 
a.  a.  0. 

S.  491,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  flg.  Die  schon  in 
TW  gegen  Bernstein,  Gesenius  u.  A.  angenommene 
Zusammensetzung  von  rnb,  JLa\  aus  b  und  einem 
für  rn,  ll  stehenden  ni,  Zo,  wobei  überdies,  un- 
geachtet des  syr.  L&±,  L»,  j£u,  das  rnb,  n^  der 
„correctesten  Trg.  Codices"  den  kurzen  Vocal 
als  ursprünglich,  bez.  richtig  erweisen  soll,  hat 
aus  guten  Gründen  in  die  neuen  Auflagen  der 
Handwörterbücher  von  Fürst  und  Gesenius  unter 
mb  keine  Aufnahme  gefunden;  wiewohl  in  dem 
erstem  das  nämliche  Wort  unter  rn  durch  einen 
Selbstwiderspruch,  wie  beim  Herrn  Verf.,  als 
eine  Zusammensetzung  von  b  und  rn  =  rp  neben 
nj3  gestellt  ist.  Wie  bN,  b  vom  Stamme  nbN, 
ij^,  so  kommt  rnb  nach  überwiegender  Wahr- 
scheinlichkeit vom  laut-  und  sinnverwandten  rnb, 
^y)  (Gesen.,  Thes.,  S.  103  unter  III.  Mbij) ,  ist 

demnach,  wie  ...jJ  und  ^ jj  mit  ihren  Neben- 
formen von  der  Wurzel  Hb  mit  der  Grundbe- 
deutung sich  anschmiegen,  anlegen,  an- 
schli essen  (s.  Gesen.,  Hdwbch.,  8.  Aufl.,  S.  428, 
Sp.  2),  ursprünglich  ein  Substantivum :  An- 
schluss,  concret  Angeschlossenes,  wie  in 
der    grammatischen    Kunstsprache,    Hoffmann's 

Bar  Ali,  S.  201,  Nr.  5163:  oLljt  so^iol^ 
das  an  etwas  Annectirte;  gewöhnlich  als  Präpo- 
sition: im  oder  zum  Anschluss  an  =  bei,  zu, 


virtuell  im  Ortsaccusativ,  dagegen  von  ]12  re- 
giert, wie  Esr.  4,  12,  im  Genetiv  stehend.  — 
Hinsichtlich  des  hier  mit  rnb  parallelisirten  rrp, 
ZcLa,  ZcLs?  ist  soviel  gewiss,  dass  es  von  Haus 
aus  nicht  eine  „Partikel"  (2.  Bd.,  S.  311,  Sp.  1), 
sondern,  wie  3  und  seine  andern  Zusammen- 
setzungen mit  io,  n?2  und  rrä,  ein  alle  Casus 
durchlaufendes  Nomen  ist.  So  bei  Cast.-Mich. 
S.  409,  Z.  2  ^(jjbLöf  für  ;-;3ri:D  2  Sam.  12,  8, 
als   Objectsaccusativ:   ein  ihnen   (an  Zahl   oder 

Werth)  Gleiches,  arab.  ^qXjLb  oder  J^iJ^ 

d.  h.  ebenso  viele  oder  ebenso  werthvolle  andere 
Dinge;    Bernstein's    Lex.    zu   Kirsch   Chrestom., 

S.  15,  Z.  8—10:  *L<Lj\  für  i3i»3  2  Mos.  9,  14, 
als  Subjectsnominativ,  Luther  treffend:  „dass 
meinesgleichen  nicht  ist  in  allen  Landen"; 
ebendas.  Z.  14  und  15  mit  beliebter  syrischer 
Breite  _ *^ti?  ,— »mZa-sj,  Chrestom.,  S.  221,  Z.  7, 
als  Objectsaccusativ:  ein  ihnen,  diesen  Dingen 
Gleiches,  d.  h.  dergleichen  Dinge.  Uebrigens 
bin  ich  durchaus  nicht  abgeneigt,  mit  Fürst  und 
dem  Herrn  Verf.  in  diesem  ni  ein  ursprünglich 
mit  rn  identisches  allgemeines  Wort  für  Wesen, 

Ding,  als  eine  Art  *.•$■***>  oder  logischen  Vor- 
halt anzuerkennen,  dessen  jedesmalige  besondere 
Beziehung  auf  etwas  Bestimmtes  durch  den  dar- 
auffolgenden erklärenden  Genetiv  als  ^Lo  an- 
gegeben wird. 

S.  495,  Sp.  2,  Z.  26  flg.  Auch  abgesehen  von 
der  bedenklichen  Annahme  eines  „vorges.b",  steht 
einer  Ableitung  des  Wortes  nsrib,  Nronb,  Kebs- 
weib,  vom  Stamme  'pn  die  auch  durch  scriptio 
plena  Nn^nb,  "pinb,  Nnjinb  bestätigte  unver- 
änderliche" Länge  der  zweiten  Sylbe  entgegen. 
Somit    ist  "jnb   als    Stammwort  gesichert;    aber 

„(j.i  inclinare"  wird  nicht  von  geschlechtlich- 
erotischer Zuneigung  gebraucht,  und  wenn  Wetz- 
stein zu  Delitzsch'  Commentar  über  das  Hohe- 
lied und  Koheleth,  S.  454  nach  ^J-,  vulg.  ,^=>, 
etwas  versteckt,  verblümt  sagen,  ein  „"jnb  ver- 
steckt sein,  so  dass  es  nicht  gesehen  wird"  vor- 
aussetzt und  davon  wiederum  Mirtb,  Concu- 
bine,  ableitet  als  „die  vom  Verkehr  mit  der 
Aussenwelt  Abgeschlossene,  im  Harem  Lebende, 
oder  richtiger  im  Gegensatze  zur  legitimen  Ge- 
mahlin, als  die  von  der  Welt  nicht  als  Ehefrau 
Anerkannte  und  die  Rechte  einer  solchen  nicht 
öffentlich  Beanspruchende",  so  möchte  auch  hier 
der  feststehende  arabische  Sprachgebrauch  nicht 
erlauben,  das  Verbergen  des  Sinnes  von  etwas 
Gesprochenem  durch  mehrdeutige  oder  nur  für 
Eingeweihte  verständliche  Ausdrücke  auf  Verber- 
gen von  Personen  überzutragen.  Ueberdies  scheint 
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mir  dieses  Verbergen  mit  der  harmlosen  Offen- 
heit naturwüchsiger  und  gewohnheitsrechtlicher 
altorientalischer  Neben-  und  Vielweiberei  nicht 
wohl  vereinbar;  dagegen  wage  ich,  gestützt  auf 
die  derbe,  rücksichtslose  Natürlichkeit  des  Semi- 
tismus im  Ausdrucke  weiblicher  Besonderheiten 
und  geschlechtlicher  Verhältnisse,  das  Woit  mit 

*[JjL  in  Verbindung  zu  bringen,  einer  aller- 
dings sehr  unzarten,  nach  den  Arabern  selbst 
von  gewissen  unnennbaren  Ausdünstungen  her- 
genommenen Bezeichnung  unfreier,  dienender 
Weibspersonen,  die  jedoch  in  Folge  von  Ab- 
nützung durch  häufigen  Gebrauch  für  arabische 
Ohren  nicht  eben  härter  geklungen  haben  mag, 
als  etwa  für  die  unsrigen  „das  Mensch"  in 
seinen    verschieden    abgestuften    Anwendungen. 

So  redet  ein  Herr  in  Wright's  Kämil,  S.  \"*\ 
Z.  8  seine  Leibdienerin  vor  einem  Beduinen,  dem 
sie  ihren  Namen  sagen  soll ,  mit  ^lÄisL  Lj  an ;  in 
satyrischen  Versen  bei  Jäkut,  IV,  S.  Iaa  Z.  19, 
bekommt  die  Mutter  des  Satyrisirten  diesen 
Beinamen;  in  andern  Versen  bei  demselben,  III, 
S.  \\"\  Z.  6  u.  7  bilden  ^Lä^J?  y.j,  die  Söhne 
der  Magd,  den  Gegensatz  zu  nLä»^H  ^.Aj,  den 
Söhnen  der  Freien.  Vielleicht  schwächte  sich 
daher  das  Wort  im  aramäischen  Sprachgebrauche 
durch  das  Vergessen  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung noch  mehr  bis  zur  einfachen,  affectlosen 
Bezeichnung  einer  ihrem  Herrn  als  Beischläferin 
dienenden  Sclavin  ab. 

S.  498,  Sp.  2,  Z.  16  v.  u.  Ueber  Diob  s.  oben 
die  Anm.  zu  oaib. 

S.  504,  Sp.  1,  Z.  29.  Da  nicht  Xstyavov, 
sondern  nur  Xoncac  in  der  Bedeutung  von  Rück- 
stand, Schuld-  und  Steuerrest  gebraucht  wird, 
so  kann  DD^b,  wozu  auch  die  Form  stimmt,  nur 
dem  letzten  Worte  entsprechen. 

S.  506,  Sp.  2,  Z.  1  flg.  Hierzu  die  beiläufige 
Bemerkung,  dass  das  ■onsa  des  Aruch,  als  Er- 
klärung von  N3b  (Buxtorf^  Sp.  1142),  das  ital. 
per  so  ist,  eine  Farbe  zwischen  purpurn  und 
schwarz. 

S.  509,   Sp.  1,   Z.  33.     arqb  wahrscheinlich 

das  pers.  ^jä.,  Stück  von  irgend  etwas,  ins- 
besondere Holzstück,  Knüttel,  Kolbe, 
Pfahl  u.  s.  w. 

S.  513,  Sp.  1,  Z.  9  v.  u.  flg.  -'j  nicht  schlecht- 
hin „innuit",  sondern  nach  dem  türk.  Kämüs 
„mit  dem  Auge  oder  der  Augenbraue  in  muth- 
williger,  spöttischer  und  geringschätziger  Weise 
auf  Einen  hin-  und  einem  Andern  zuwinken". 
Davon  abgeleitet,  würde  T^b  demnach  nicht 
von  einem  „Leibesfehler",  sondern  vielmehr  von 


einem  Charakterfehler  oder  einer  übeln  Gewohn- 
heit zu  verstehen  sein.  Bedeutet  das  Wort  wirk- 
lich schielend,  so  ist  es  wohl  einfach  das  lat. 
limus  und  ohne  Dagesch  r/rb  zu  schreiben. 

S.  514,  Sp.  1,  Z.  19  v.  u.     Wahrscheinlicher 

als  der  Zusammenhang  von  rrb,  Nr5"b  mit 
liaaoQ  ist  seine  Entstehung  aus' n$;;b', -Nrc"b 
von  erb,  kauen  (s.  Buxtorf  u.  d.  W.'),  wie  män- 
dibula  von  mandere,  mächoire  von  mächer. 
Die  Ausstossung  von  s>  als  zweiten  Stammcon- 
sonanten  ist  dieselbe  wie  in  Ä'rnq  statt  Nn-i^D 
die  Gerste,  y5  st.  yy^  er  'steckte  ein j 
N"PT  st.  snw  der  Kleine,  u.  s.  w. 

S.  515,   Sp.  2,  Z.  10  u.  9  v.  u.     Nach  den 

zZ^l  f  <M  ^LoJI  &ucUl  oJa*J  der  Original- 
wörterbücher: das  Vieh  leckte  die  Kräuter 
ab,  d.  h.  fasste  und  zog  sie  mit  der  Zunge  in 
das  Maul,  ist  üi'b  weder  überhaupt  mit  ^r;b 
zusammenzustellen,  noch  insbesondere  seine  Be- 
deutung  „gierig   sein,   bes.  gierig   essen". 

Unter  den  wurzelverwandten  Stämmen  Ja.„s»J5 
(ja*J,  yLjiJ,  y*J,  <jd*J   (Gesen.,  Hdwbch.,  8. 

Aufl.,  unter  3>^b)  erscheint  es  hinsichtlich  seiner 
Bedeutung  als   ein   schwächeres  Seitenstück  zu 

(jjjjÜ    o?b,  ö^b:  mit  den  Zähnen  zerbeissen 

und  kauen,  nächstverwandt  mit  •  sJ  in  i^x) 
LgXyai  SisLdf,    die    Kamelin    leckte    ihr 

Junges  mit   der  Zunge,   und  mit    ^jdxi  iQ 

kjLmJIj  aud&J,  nach  dem  türkischen  Kämüs: 
er  umfasste  etwas  mit  der  Zunge  und 
schlürfte  es  ein;  unser  schlabbern,  Xgctc- 
tsiv,  franz.  laper. 

S.  517,  Sp.  1,  Z.  10  v.  u.  flg.  Sollte  ein  ge- 
borner  Semit  das  emphatische  iä  in  jäjj  je 
durch  die  weiche  media  t  wiederzugeben  ver- 
sucht haben?  Auch  der  Bedeutung  nach  passt 
das  ganz  allgemeine  foet  ausspeien  und  aus- 
sprechen, nicht  zu  dem  speciellen  t~3,  T"N\ 
Und  warum  soll  jenes  •psn  gerade  auf  „Arabien" 
hinweisen?  —  Ich  vermuthe  in  nsb  eher  ein 
Denominativ  von  T>sb ,  durch  welches  der  Buss- 
prediger, n-ö  (s.  S.-397,  Sp.  2)  als  ein  Fackel- 
träger dargestellt  wird,  dessen  strafende  Worte, 
wie  es  S.  517,  Sp.  2,  Z.  18  u.  19  heisst,  bren- 
nenden Fackeln  gleichen. 

S.  527,  Sp.  2,  Z.  5  flg.  Von  den  zwei  für 
das  Stw.  tiäb  vorgeschlagenen  Etymologien  ist 
die  letztere  die  richtige.    Das  doppelte  \i  darin 
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entspricht  nicht  dem  materiell  identischen  Buch- 
staben  in  ,*j}  forttreiben,  vertreiben,  und 

iiiJL&J,  vor  innerer  Unruhe  sich  rastlos 
herumtreiben,  sondern  dem  ^  in  ^J    vom 

Thau  (J-J)  benässt  sein,  ^^  (töib,  t5->b) 
etwas  Weiches  und  Zähes  umrühren, 
kneten,  und  mit  etwas  Derartigem  be- 
schmieren, £j  klebrig,  schmierig,  har- 
zig  sein. 

S.531,  Sp.  l,Z.15v.u.  „Nnb  oder  Nnb  m.(arab. 

xJ()    Ungemach,    Missgeschick,     infortu- 

nium."     Glücklicherweise  nur  ein   lexikalisches, 

verschuldet  von  Freytag,  dessen,,    vjf  Infortunium. 

Kam.  LaäAJ(  Idem.  Kam."  sich  etwa  so  aus- 
nimmt, wie  wenn  in  einem  deutsch-französischen 
Wörterbuche  unsere  Eedensart  mit  Mann  und 
Maus  folgendermassen  erklärt  wäre:  Mann, 
tout  etre  vivant.   Maus,  meme  signification. — 

vjj  ist  an  und  für  sich  nichts  anderes  als  das 
Femininum    des   Eelativpronomens    ,<  jjf     und 

IaäJUI  das  für  uns  formell  unübersetzbare  De- 
minutivum  davon;  in  der  sprichwörtlichen  Ver- 
bindung vj|  LaäJÜI  aDei"  bedeuten  die  beiden 
Worte    im    Allgemeinen     soviel    als     äAJöfjJf 

s'iX&JI,  &kil  n.  s.  w.  S.  Hariri,  1.  Ausg.,  S. 
MK"z.lOflg.,namäsali>S.rv1,Z.18flg.  Nachdem 

türk.  Kämüs  ist  _xJf.  UüJJf  ein  Gattungseigen- 
näme,  entsprechend  dem  Gattungsne nnworte 
2a£ßfjJ|  (s.  meine  Beiträge  zur  arab. Sprachkunde, 
3." Stück  v.  J.  1866,  S.  286  flg.)  „Man  sagt: 
der  und  der  ist  in  Allataija  wa  '11  a ti  ge- 
rathen,  d.  h.  in  al-dähijah,  schweres  Ungemach 
grosses  Unglück  u.  dgl."  Dazu  aus  dem  Com- 
mentare  Sihäbaddin's  zu  Hariri's  Durrat  al- 
gauwäs  (s.  Thorbecke's  Ausg.,  S.  11  u.  12  und 
S.  I*  Z.  1  flg.)  folgendes  Citat:  „Im  Tashil 
(H.  H.  II,  Nr.  2989)  wird  auseinandergesetzt, 
dass  die  Eedensart  der  Araber  ba'da  'llataija 
wa  'llati  eigentlich  bedeutet:  nach  dem  kleinen 
(Uebel)  welches  und   dem   grossen   (Uebel) 

welches  .,  wobei  man,  gleichsam  wegen  der 
Unmöglichkeit,  das  Uebel  vollständig  in  Worte 
zu  fassen,  die  Ergänzung  der  beiden  Eelativ- 
sätze  weglässt.  Nach  Andern  bedeutet  umge- 
hehrt   LIäIJ!  das  grosse  und      vjf  das    kleine 


Uebel,  indem  die  Verkleinerungsform  xaT  avxi- 
cppaatv  zur  Vergrösserung  dient.  In  dem  Magma' 
al-amtäl  (Arabb.  provv.  I,  S.  288  u.  289,  Spr.  35) 
steht  geschrieben,  dass  die  Araber  mit  diesen 
Worten  metonymisch  eine  grosse  Widerwärtig- 
keit und  Schicksalsprüfung  bezeichnen,  wonach 
dieselben    zu     einem    Gattungseigennamen     für 

RxJöf  jj(  geworden  sind,  jedoch  so,  dass  ;Jf 
für  sich   genommen   ein  nicht  gar    zu   grosses, 

GxUI  hingegen  ein  sehr  grosses  Unglück  aus- 
drückt; als  Ganzes  aber  bedeutet  jene  Eedens- 
art soviel  als:  nach  einem  Unglück,  das  den 
höchsten  Grad  erreicht  hat."  —  Lassen  wir  also 
nach  diesem  verunglückten  Arabisirungsversuche 
die  dunkle  Herkunft  des  talmudischen  Wortes 
lieber  auf  sich  beruhen. 


Nachträglich : 

1.  Bd.  S.  277,  Sp.  2,  Z.  27  u.  28  „|Ja^l" 

sehr.  fJaÄ-U    „Digerirende"  zu  streichen.   *JaiLf 

(vgl.  die  zweite  Bedeutung  von  üüin,  2.  Bd.  S.  39, 
Sp.  2)  ist  die  aus  dem  Blasenhelm  (al-ambik) 
schnabelartig  hervorragende  Leitungsröhre  selbst. 
Diese  Berichtigung  verdanke  ich  meinem  sach- 
und  sprachkundigen  Collegen  Prof.  Eilhard 
Wiedemann;  s.  dessen  Aufsatz  „Zur  Chemie  der 
Araber"  in  Zeitschrift  der  D.  M.  G.,  32.  Bd. 
(1878),  S.  575  flg. 


2.  Bd.  S.  211,  Sp.  1,  Z.  27  „(jj^la"   sehr. 


2.  Bd.  S.  445,  Sp.  1,  Z.  12  flg.  Hierzu  schrieb 
mir  Prof.  Nöldeke  unter  dem  9.  Aug.  d.  J. : 
„Die  richtige  Form  ist  Läii  (Np3">,  —  wofür 
in  nestorian.  Codd.  natürlich  auch  \nxi  §e" 
schrieben  werden  kann,  das  dann  falsch  in 
\Axt  umgesetzt  wird  — ;  so  auch  jlcualj  (Nmp5i). 
Das  o.k.  Xsy.  iospDi  (Jes.  3,  4)  war  mir  sehr  ver- 
dächtig, und  ich  finde  denn  auch,  dass  Lagarde 
an  der  Stelle  (Cod.  Eeuchlin.,  S.  227  Z.  16) 
richtig  N^pii  (jänqaijä)  liest.  \ail  (NpSP)  mag 
existiren,  bedeutet  aber  sicher  adjeetivisch  «viel 
saugend»,  nicht  «infans»  resp.  «puer»,  was  übri- 
gens auch  im  Syrischen  selbst  nicht  die  Be- 
deutung von  \öx*  ist;  s.  Mand.  Gramm.,  S.  114." 

2.  Bd.  S.  452,  Sp.  1,  Z.  8  v.  u.  „vor  Personal- 
suffixen" sehr,  vor  Personalsuffixen  und  Conjunc- 
tivsätzen. 

2.  Bd.  S.  455,  Sp.  2,  Z.  14  flg.     Prof.  Nöl- 
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deke:  „Wie  das  cm.  Xsy.  "nis  gewiss  nur 
schlechte  Lesart  für  das  als  Var.  angeführte 
V7"lp,  so  ist  auch  im  Syr.  schwerlich  je  wirklich 
statt  oj-fX)  geschrieben  worden.    Der  Name 


°ü~a 


kommt  nicht   selten    vor,   aber    nur   für    einen 
beschränkten  Gau,  0)^^=1,  ^OJsIj,  Cordyene, 


FopSuaia;    freilich   ist   es   gewiss    dasselbe   wie 
0».5,  schon  im  Pehlewi  Kurt." 

2.  Bd.  S.  457,  Sp.  1,  Z.  3  flg.  Derselbe: 
„NTWis  wird  doch  «Faust»  heissen,  da  man- 
däisches  NPiwm  (nicht  selten)  sicher  diese 
Bedeutung  hat." 


Einige  Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  10a  Z.  20  v.  u.  Die  betr.  Stelle  j.  Ber.  V, 
9a  mit.  lautet  in  ed.  Lehm,  wie  folgt:  in:"1  '~i 
bNiai  in  "pnan  ■psbajo  'pb^'jn  nn  in;v  '-n 
iNin  ib^sN  "pnütf  N^m  ■pbubo  pb  iwn  i"q 
■Oiby  ,pN  mnart  (ed.  Ven.  ■püböNS,  und  zum 
Schlüsse:  nsnb  i;^b3>  "pN)  R.  Jannai  und  R. 
Jochanan  gingen  einst  auf  dem  Markt  an  den 
Kramläden  (vgl.  D^büN)  vorüber,  als  Jem.,  der 
sie  gesehen  hatte,  sie  mit  den  Worten:  „Euer 
Heil  sei  gross!"  begrüsste.  Jene  Gelehrten 
sagten  hierauf:  Nun  haben  wir  nicht  einmal 
einen  Anstrich  von  Gelehrsamkeit!  d.  h.  dieser 
Mensch  grüsst  uns  so,  als  ob  wir  seinesgleichen 
wären,  indem  er  die  bei  Begrüssung  von  Ge- 
lehrten übliche  Form:  Euer  Heil,  meine  Leh- 
rer, sei  gross  (n^di  "h-inä  "p^abiö)  nicht  an- 
wandte. N^nn  "jiDttbö  (so  ist  näml.  zu  punk- 
tiren)  ist  gleich  "^ö '  iwabia  oder  \"D"\  —  Die 
Commentt.  haben  das  betr.  Wort  irrthümlich: 
fcO*3"i  (D'Wtf»,  Herren)  gelesen  und  infolge 
dessen  den  ganzen  Passus  missverstanden. 

S.  10b  Z.  28  v.  o.  Pes.  118b  un.  R.  Jochanan 
fragte  den  Rabbi:  f-n-nnbi  T"onbn  *]b  v^b  ^n 
(so  in  einigen  Agg.,  vgl.  Dikduke  z.  St.,  Ms. 
Oxf.  und  mehrere  Agg.  ^mianbi ;  Raschi  erklärt 
unser  W.:  *j"P3n  "nnnb,  er  las  also  ebenfalls 
*p"nnnb"i)  wem  werden  einst  alle  diese  (Strassen, 
Paläste  und  Prachtgebäude,  vgl.  '■ps)  zutheil 
werden?  Rabbi  antwortete:  Dir,  deinen  Freun- 
den und  den  Freunden  deiner  Freunde. 

S.  2la  Z.  20  v.  o.  —  3)  (=nrp-;)  für  etwas 
bestimmen,  j.  Ab.  sar.  I,  40a  mit.  tti  ton 
Nnsii  $7n  b'D  er  bestimmte  dieses  ganze  Ge- 
wölbe für  den  Götzen,  s.  ns"<s. 

S.  21b  Z.  16  v.  u.  Schabb.  64b  irTON  nNStT 
snman  biaa  "p^  -bwz  pn  -tfia  ^uim  die  Frau 
darf  (am  Sabbat)  sowohl  mit  ihren  eigenen  (an- 
gebundenen) Haarlocken,  als  auch  mit  denen 
anderer  Frauen  ausgehen. 

S.  23b  Z.  28  hinter  bin: 

n^iil  /.  (wahrsch.  gr.  x«pa  mit  Wechsel  der 

Levx,  Nouhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.    II. 


liquidae)  Landgut.  PI.  Sifre  Ekeb  Piska  37 
(mit  Bez.  auf  Jer.  3,  19:  „Ich  gab  dir  ein  köst- 
liches Land,  ein  Besitzthum  der  Lust  aller  Völ- 
kerschaaren"),  mabin  nixbin  moc  y"i« 
yiNn  M;p  Nbtts  iiuDbtrn  *p)z  bai  n^rjbci  ö-obßb 
dlbs  Tna»  Nb  WiN  mabin  bNiC  ein  Land, 
das  in  mannichfache  Landgüter  für  die  Könige 
und  Fürsten  eingetheilt  war;  denn  jeder  König 
oder  Fürst,  der  sich  in  Palästina  keine  Land- 
güter erworben  hatte,  sagte:  Ich  habe  nichts 
erworben.  Das.  biffi  viäDS  lET-ia  ■pC"i",C5  "pis 
"ftt-fr  mabim  mtoabs  n:p  Nbia  irjbuJi  ^bn 
'■Di  ^fb»  bs  "p  tnba  TPia»  ab  iein  ganz  so 
wie  es  jetzt  von  Rom  heisst,  dass  jeder  König 
oder  Fürst,  der  keine  Paläste  und  Landgüter  in 
Rom  besitzt,  sagt:  Ich  habe  nichts  erworben! 
ebendasselbe  galt  einst  von  Palästina;  vgl.  hier- 
zu Chull.  60b  un. 

S.  25b  vor  Z.  9  v.  u.: 

p)fl  prät.  pn  (=pp_n,  pn)  graben,  ein- 
graben, aushöhlen.  M.  kat.  16b  mit.  'in 
'an  Nnpny  *rab  nhdtt  rrb  "|p'|,,n  man  höhlte 
für  Mar  Ukba  eine  Vertiefung  (als  Sitz)  aus, 
wo  er  während  des  Vortrages  sass.  Schabb.  lOS11 
u.  ö.  pn,  vielleicht  zu  lesen  pn  von  p^n,  s.  d. 
—  Davon  auch  Sbst.  piin  (s.  d.)  urspr.  (=pprn, 
s.  w.  un.),  insbes.  von  den  in  Felsen  oder  Bergen 
eingegrabenen  Vertiefungen,  deren  man  sich  zum 
Besteigen  der  Bergspitze  bedient;  sodann  übrtr. : 
die  Stufe  der  Leiter;  vgl.  Ti^'z. 

S.  26b  Z.  14  v.  u.  Ab.  sar.  28 b  un.  *rn-rn 
inTpnb  eine  weisse  Weintraube  (lege  man  als 
Heilmittel)  auf  einen  weissen  Hautausschlag. 

S.  28a  Z.  14  v.  u.  —  4)  (=rn  mit  vorges.  n) 
balkonartiges  Gesimse  oder  Erker.  PI. 
Tosef.  Ahiloth  XIII  g.  E.  a  b3>  Tit  TriH  ^a 
rrT  zwei  Gesimse,  deren  eines  sich  über  dem  an- 
dern befindet. 

S.  29a  Z.  20  v.  o.  —  Ferner  2)  (  =  ^t,  T-rn, 
s.  vrg.  Zusatz)  Balkon,  Gesimse.  PI.  Tosef. 
Kel.  B.  mez.  V  Anf.  -^yya  ■j-'bp^caa  r^ivnn 
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•j'rrby  "proiN  dTia  die  Balkons  in  dem  Tri- 
klinium,  auf  welchen  die  Hausbesitzer  zu  speisen 
pflegen. 

S.  37b  Z.  11  v.  o.:  —  3)  raun  (=nNun  ^ü) 
Lustrationswasser,  das  mit  der  Asche  der 
rothen  Kuh  (nsiün  ms)  vermischt  wurde  und 
zum  Besprengen  der  Unreinen  diente  (vgl.  Num. 
19,  17  fg.),  und  welches  den  höchsten  Grad  der 
Heiligkeit  bildete.  Par.  10,  1.  Chag.  18b  u.  ö., 
vgl.  Efj-3  und  on1]'?- 

S.  38a  Z.  19  v.  o.  Tanchuma  Ki  tabo,  272a 
(mit  Bez.  auf  Dt.  26,  17.  18)  infolge  dessen, 
dass  die  Israeliten  ihr  Leben  zu  Ehren  der  Got- 
teslehre und  der  Heiligkeit  des  göttlichen  Namens 
preisgeben,  ;-D"m  fia^an  rfipr,  dnb  i-iiay  ^jrpöb 
■^sb    m^an    va13>  bioia-na  dusoi  dbiyn 

rid^Jtt  Dnb  nu3iy  Hdprt  *p  rihpn  bereitete  Gott 
ihnen  Herrschaft  und  Segen  in  der  "Welt; 
denn  so  wie  die  Israeliten  die  Herrschaft  Gottes 
anerkennen,  ebenso  ertheilt  Gott  ihnen  die  Herr- 
schaft. 

S.  39b  Z.  35  v.  o.  Exod.  r.  s.  1,  101d  Mirjam 
führte  auch  den  Beinamen  Pua  (nsns,  Ex.  1,  15), 
'm  12  j-wa-in  nöpn  nsns  ia3d>  n-OD  n^sirrü 
weil  sie  ihr  Gesicht  gegen  Pharao  glänzen  liess 
und  ihre  Nase  gegen  ihn  richtete  (d.  h.  ihm  mit 
Trotz  und  Verachtung  entgegentrat),  indem  sie 
ihm  zurief:  Wehe  dir,  wenn  Gott  dich,  deiner 
frevelhaften  Edicte  halber,  bestrafen  wird!  vgl. 
3's*.  Davon  auch  Taan.  29a  un.  Als  ein  römischer 
Feldherr  den  Tempel  verbrannt  hatte  u.  s.  w. 
(vgl.  'unrj  I),  Nd  nroinb  bN^a  pn  b;>  "in 
D-jnnn  bin  ~i):ni  ■ci'-tär,  rpdd  n?:3»i  )-\mrt  ims 
^pnn?2  Q-ünnr:  b;'d  Tüpanu  Ms.  M.  (Agg.  j-ntt: 
ins  'jTiN   Nd  b"J>  mn)   da   erliess   er    ein 

Edict,  dass  Kabban  Gamliel  getödtet  werden  solle. 
Hierauf  ging  eben  jener  Feldherr  in**die  Aka- 
demie, stellte  sich  hin  und  rief:  Der  Mann  mit 
der  Trotznase  (wie  Quin  F|pT  in  vrg.  Stelle, 
d.  h.  der  den  Edictcn  der  römischen  Begierung 
trotzig  zuwiderhandelte)  wird  verlangt!  Der 
Mann  mit  der  Trotznase  wird  verlangt!  d.  h.  ihr 
müsst  ihn  ausliefern. 

S.  49a  Z.  26  v.  0.  Ber.  17 a  t-ittdn  rvbdn 
ü^ro  ü^w"*:!  "man  das  Endziel  aller  Weis- 
heit ist  Besserung  und  tugendhafte  Handlungen. 

S.  51a  Z.  7  v.  u.  —  Fem.  B.  bath.  73b  wir 
fuhren  einst  auf  einem  Schiff,  nttd  itinn  "piTnl 
■p-nno  rrnb-tf  &-cj£i  nipi  rmn  Nnbn  r-pb  torrn 
■j^pbDT  fi"in  Nnü^i  wir  sahen  einen  Fisch,  auf 
dem  sich  Sand  ansetzte  und  auf  dem  Gräser 
wuchsen;  da  wir  dachten,  dass  hier  Land  wäre, 
so  stiegen  wir  aus. 

S.  52 a  Z.  8  v.  0.  —  Ferner  nbfi  als  Adj. 
weiss.  Genes,  r.  s.  98,  95d  nt  TOlab'  "pd  055 
tmari  MT  nmo  ö^ary  Didi  nbnn  „man  wäscht 


in  Wein  sein  Kleid"  (Gen.  49,  11),  darunter  ist 
der  weisse  Wein,  „und  im  Traubenblut  sein 
Gewand",  darunter  ist  der  rothe  Wein  zu 
verstehen.  (Auf  diese  Stelle  machte  mich 
Herr  Prof.  W  Bacher  aufmerksam.)  —  Da- 
von auch  Machsch.  6,  7  -QTrr  dbn  eine 
weisse  Flüssigkeit,  die  aus  der  Brust 
eines  Männlichen  kommt.  (In  Genes,  r.  s. 
30,  28°  wurde  dieses  sbn  für  Milch  erklärt. 
Vgl.  das.  Als  R.  Abahu  die  Agada  vortrug,  dass 
Mordechai,  der  für  Esther  keine  Amme  gefunden 
hatte,  sie  mit  der  Milch,  die  auf  wunderbare 
Weise  aus  seinen  Brüsten  kam,  nährte  und  als 
die  Gemeinde  hierüber  lachte,  rief  er  aus:  Die 
Mischna  Machsch.  1.  c.  erwähnt  ja  ebenfalls 
solche  Milch!) 

S.  52b  Z.  20  v.  u.  zu  ibn.  —  3)  rosten. 
Snh.  14b  Trbn:-;«)  nwj  Münzen,  welche  roste- 
ten. Maas,  scheni  4,  2  lTbfifiia  Ms.  M.  (Agg. 
IfcobnTO)  dass. 

S.  63a  Z.  18  v.  0.  vor  rvisibn: 

^hin  m.  Messer.  Tosef.  Kel.  B.  bath.  VII 
Anf.  mao  rrbin  bei  no»n  qbm  p  -r  (das 
Mass)  des  Griffes  von  einem  kleinen  Messer  be- 
trägt fünf  Faustbreiten  und  das  vom  Griffe  eines 
grossen  Messers  sechs  Faustbreiten. 

Das.  Z.  11  v.  u.:  «riabn  /.  1)  Schilf.     Suc. 

34a  rrn  mn  ->512  YrpiVta  'lirm  ibi?3  nbn  -er; 
'=n  Mnsbn  Nrons»  Nnmy  stndbn  aipm  (Raschi 
liest  Nöb^n;  Ms.  M.  'm  NDb^n  ns^si:  ermp. 
In  der  Parall.  Schabb.  36 a  rrsjiD^:  rn-y)  bei 
drei  Dingen  wurden  nach  der  Tempelzerstörung 
die  Benennungen  verändert;  was  näml.  früher 
Schilf  hiess,  heisst  jetzt  Weide,  und  was  früher 
Weide  hiess,  heisst  jetzt  Schilf  u.  s.  w. ,  vgl. 
Nrnxi^n,  N-rinE  u.  a.  —  2)  Chalafta 

S.  65b  Z.  14  v.  u.  Anst,  „Kinderhemd"  lies: 
der  Ueberzug  über  dem  männlichen  Gliede  eines 
Kindes  nach  der  Beschneidung,  vgl.  Np^"1. 

S.  68a  Z.  8  v.  0.  zu:  tibn:  Schabb.  77b  Td/:n 
'■zi  "ndrt  bi>  übn  n?2\s  |n  nin->t*  fünf  Arten 
von  Angst  giebt  es,  eine  Angst,  die  der  Schwä- 
chere dem  Stärkern  einjagt  u.  s.  w.,  vgl.  Spas^. 

S.  81a  Z.  15  v.  0.:  B.  mez.  99b  'Wipia  ^n 
'dl  !-!Nli5n?  Nlttrn  Nrnan  T"üm  jene  Träger, 
welche  ein  Fass  mit  Wein  dem  Krämer  zer- 
brochen hatten  u.  s.  w. 

S.  96a  Z.  4  v.  u.     Tosef.  Ber.  VII  g.  E.  der 

Unwissende  ("m,  s.  d.)  ist  nicht  sündenscheu; 
pibn  ib  rrsnb  nayb  n»iw  dn  "udd  ^büb 
dn  bjb3b73ia  tpo  t>»->73  pibn  ib  ns^n  mb  Nim 
ldn  riN  iripai  pibnn  ein  Gleichniss  von  einem 
menschlichen  Könige,  der  zu  seinem  Knecht 
sagt,  dass  er  ihm  ein  Hemd  mit  Unterärmeln  ver- 
sehen solle,  worauf  aber  der  letztere,  da  er  noch 
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niemals  an  einem  Hemd  Unterärmel  angebracht, 
schliesslich  das  Hemd  verunstalten  und  seinen 
Herrn  erzürnen  wird. 

S.  102b  vor  Z.  8  v.  u.: 

ppH  in.  eine  Vertiefung.     Tosef.  Kel.  B. 

kam.  VII  rmpdffl")  n5>p:idü  ppn  eine  Vertiefung 
in  einem  Holzscheit  oder  iii  einem  Balken. 

S.  103b  Z.  9  v.  o.  Git.  69a  ob.  Ndbdb  ■nrrbi 
M"|5",2-")  Nmaan  man  soll  (behufs  Verrichtung 
eines  Zauberwerkes)  den  Hund  an  seinem  Aug- 
apfel verletzen. 

S.  108b   Z.  11    v.  o.      j.  Chag.  II,    77 b  mit. 

min  i"nid  (1.  i^Tim)  "pTnm  w-  )^w  wir 
sassen  und  reihten  die  Worte  der  Gotteslehre 
an  einander,  vgl.  Jid^nb. 

S.  111 a  Z.  4  v.  o.  Jeb.  115a  iomn  tnas 
ein  versengter  (verbrannter)  Mann.     Das.  öfter. 

S.  12ia  Z.  22  v.  o.  zu  srdri:  —  2)  Wertli- 
schätzung, Achtung.  Bech.  10al"n5'1N"i  bwnn 
■man  aus  dem  Verbot  eines  Gegenstandes  ist 
auf  seine  Werthschätzung  zu  schliessen;  d.  h. 
selbst  solche  Speisen,  die  sonst  werthlos  sind, 
werden  dadurch,  dass  die  Schrift  sie  zum  Ge- 
nüsse verbietet,  als  geschätzt  angesehen;  denn 
wären  solche  Speisen  auch  für  NichtJuden  un- 
tauglich, so  hätte  die  Schrift  sie  nicht  verboten, 
da  man  sie  ohnedies  nicht  gemessen  würde. 

S.  124a  Z.  7  v.  o.:  Uebrtr.  Bez.  32b  man  darf 
am  Feiertage  den  Docht  abputzen;  was  das.  erklärt 
wird:  NdT&n  •""W  Ar.  ed.  pr.  sv.  ttrra  (Agg. 
NdWin)  das  Verkohlte  des  Dochtes  (was  die 
Flamme  verdunkelt)  entfernen. 

S.  125b  Z.  11  v.  o.  Bech.  36a  ob.  -rasn  ~\)2-$ 
-i?3N  Vi  nn^ipirnNb  Niacnb  TN»  '-i  wenn  auch 
R.  Meir  sagt  (dass  Jem.,  der  im  Verdacht  steht, 
ein  Gesetz  übertreten  zu  haben,  auch  alle  an- 
deren Gesetze  übertreten  zu  können  verdächtig  ist, 
und  er  daher  z.  B.  weder  als  Bichter,  noch  als 
Zeuge  fungiren  dürfe,  vgl.  rän) ;  so  sagte  er  dies 
blos  in  dem  Sinne  einer  Besorgniss  (dass  ein  sol- 
cher Verdächtige  mögl.  Weise  die  Gesetze  übertre- 
ten könnte);  sagte  er  denn  etwa,  dass  er  mit  Be- 
stimmtheit als  Gesetzübertretcr  anzusehen  sei? 
Das.  Nfflian  im  Ggs.  zu  ">NTi:  Gewissheit.  Nid. 
17b  rh-a,  rtpTH  iro  "W  nbfN  «'«aan  nro  \^ 
wenn  du  dich  nach  einer  Besorgniss  (Möglich- 
keit) richtest  wenn  du  dich  hing,  nach  einer 
Voraussetzung  (Präsumtion)  richtest  u.  s.  w.,  vgl. 
npTn. 

S.  125b  Z.  7  v.  u.  zu  inn,  nnn  II:  —  2) 
Ekel  empfinden,  j.  Ter.  VIII,  45°  ob.  tpD  ab 
rinn  diu*  bia  nüDSffi  111  bd>  wb«  iud^d  -on 
litt»  nicht  blos  betreffs  einer  Wanze  (sagt  die 
Mischna,  dass  Jem.,  der  Speisen  der  Teruma  in 
seinem  Munde  hat  und  den  Geruch  eines  solchen 
Insektes  verspürt,   die  Speisen   ausspeien   dürfe, 


obgleich  man  sonst  heilige  Speisen  nicht  ver- 
derben darf),  sondern  auch  betreffs  aller  anderen 
Gegenstände,  vor  denen  man  Ekel  empfindet 
(eig.  wovon  die  Seele  gebrochen  wird)  gilt  diese 
Halacha. 

S.  134b  Z.  16  v.  o.  In  späterer  Zeit  wurde, 
wie  es  scheint,  der  Beiname  -oa,  Tabi  allen 
Sklaven  beigelegt,  j.  Git.  I,'43d  mit.  --riNr; 
'dl  'pTin  p  "rmay  i^ay  -at:  wenn  Jem.  sagt: 
Meinen  Sklaven  Tabi  habe  ich  als  frei  erklärt 
u.  s.  w.     j.  B.  bath.  VIII  g.  E.,  16c  dass. 

Das.  Z.  29  v.  u.  Sollte  jedoch  dem  Namen 
Nrniü  das  Stw.  13H:  zu  Grunde  liegen,  so  wäre 
ersteres  von  r?d£  (eh.  Ndit)  abzuleiten,  wonach 
also  vaü,  Nrpiü  eig.  der,  die  Willige, 
Dienstfertige  bedeuten  würde.  Gegen  die 
Ableitung  von  S-pSSt  ("OSt),  hopxäc  spricht  der 
Umstand,  dass  man  der  'Sklavin  (dem  Sklaven) 
wohl  nicht  ein  Kosewort  (liebliche  Gazelle),  wo- 
mit im  HL.  öfter  die  (der)  Geliebte  bezeichnet 
wird,  beigelegt  haben  würde. 

S.  143b  Z.   10   v.  u.      Vgl.   Khl.  r.  sv.  \in:i, 

74a  und  das.  sv.  \t>n*i,  78b,  woselbst  jedoch 
"iman  steht.  —  Ned.  38a  ob.  nsia  r-n  5-5  ma"; 
b^-iffiib  nsnsi  )V  Mose  übte  betreffs  ihrer  (der 
Gotteslehre,  die  ursprünglich  ihm  als  Eigen- 
thum  gegeben  worden)  den  Edelmuth,  dass  er 
sie  Israel  übergab. 

S.  1.5 ib  Z.  20  v.  0.  M.  kat.  26 a  rrbp\d 
toiö  ^dN  irnnN  fpnsü'iMb  er  nahm  seine  Kopf- 
tefilla  und  legte  sie  auf  das  Kopfkissen.  Jom. 
33b  s.  Ny-n. 

TT; 

Das.  Z.  8  und  7  v.  u.  Anst.  Kathete  lies  Seite. 

S.  166a  Z.  24  v.  u.  Ruth  r.  sv.  c\^-  biri, 
3Ga  rtnaxib  "jiN^a  nbo  ermp.,  1.  ^35  nba 
nniab  "j-peu  er  schickte  den  Schatzmeister,  um 
die  Steuer  einzuziehen. 

S.  175a  Z.  3  v.  u.  B.  mez.  20a  wird  ^tjc 
•pTrna  nach  einer  Ansicht  erklärt:  ^■^■q 
Nnii;u  Dokumente,  welche  die  Rechtsansprüche 
der  Processführenden  enthalten;  eine  andere  Er- 
klärung s.  in  TT3.  ß.  kam.  45 a  Nn::rj  -,2 
Jem.,  der  die  Rechtsansprüche  vorträgt.  B.  bath. 
149 a  iiUjitfb  Nnjya  it:;»  Np  sie  lehren  die 
Menschen,  Rechtsansprüche  zu  erheben.  Schebu. 
30b  s.  ürjq. 

S.  182a  Z.  3  v.  u.  j.  Erub.  V,  22  d  ob.  steht 
dafür  osnnu  d3"irra  ermp.  aus  cr~^-:. 

S.  182b  Z.  18  v.  0.     Sifra  Emor  Par.  13  cap. 

18  Anf.  DiD^b  D'rn:i  Dia  vn  d'cs'to  rvwb-o 
dm  toniö^i  ois"j  dnb  rr»-  T:roi  "--  dnia:; 
Tbpbpm  abid  itd  (1.  oiD-ob)  CD^b  d:m:  drei 
Formen  gab  es  dort  (in  der  Tempelhalle,  wo- 
selbst die  Schaubrote  gebacken  wurden);  zuvör- 
derst legte  man  den  Teig  in  eine  Form,  sodann 
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befand  sich  auch  im  Ofen,  wo  sie  gebacken  wur- 
den, eine  Form,  und  endlich  legte  man  sie  beim 
Herausschieben  wieder  in  eine  Form,  damit  sie 
nicht  verdorben  würden.     Men.  94a  steht  dafür 

■pcnsT         0131,  s.  d. 

S.  185a  Z.  1  v.  ob.: 

!TJnp  /•  (etwa  tractus,  tractio)  das  Ziehen, 
Tragen,  Arbeiten.  Jalk.  I,  54d  hw  lEdiü 
braten  wid  dnb  ton  ö-nsua  n^iüb  ^ds  *nb 
':n  nndTD  ^idbi  d-naiNi  d^Nd  öpn  d^iSD  dnNia 
der  Stamm  Lewi  war  frei  von  Arbeiten  in  Egyp- 
ten;  daher  sagte  Pharao  zu  ihnen:  Weil  ihr 
müssig  gehet,  deshalb  kommt  ihr  und  sagt: 
„Wir  wollen  gehen,  um  unserem  Gotte  Schlacht- 
opfer zu  bringen"  (Ex.  5,  17). 

S.  199a  Z.  3  v.  o.: 

p'pp'l?  s.  TbjpTL?  in  '-n-j. 

S.  215b  V   2  v.  o.: 

t£Hrp?  masc.  eine  Infusorienart,  oder 
Schlängelchen.  Tosef.  Jad.  II  Anf.  wenn  Jem. 
seine  Hände  wäscht,  tt  b3>  N2£ft:  "p  "inNi 
m-nrro  rr  d^sn  \)2  im-nd©  *nm  bdn  win^ 
und  später  auf  denselben  ein  solches  Thier  oder 
sonst  ein  Wasserthierchen  sich  findet,  so  sind 
seine    Hände    rein;    vgl.    Jad.    2,    2.     —  .PI. 

S.  230a  Z.  19  v.  u.  T  tibrtr.  Theil,  Zeit- 
mas s,  eig.  eine  Handvoll  (vgl.  Gen.  47,  24: 
„Gebet  ein  Fünftel  dem  Pharao  und  vier  Theile, 
nvr\  sollen  euch  gehören";  d.  h.  eigentlich: 
Messet  euch  vier  Hände  und  dem  Pharao  eine 
Hand  voll  Getreide  zu).  Snh.  13 a  idin  rrodl 
nvr  TW  -\ioia  rmr-p  '-i  d"p  -na»  rvvw  tzmn  bta 
dl"1  ü'nias»  mr  T\W  nüdi  ©mm  was  bedeutet: 
„der  grösste  Theil  des  Monats"  (hinsichtl.  der 
Bestimmung  eines  Schaltjahres)?  Sechzehn  Tage. 
R.  Juda  sagt:  Zwei  Theile  des  Monats.  Wie 
viel  betragen  „zwei  Theile"?  Zwanzig  Tage, 
d.  h.  zwei  Drittel  des  Monats.  (Die  Grösse  des 
Nenners  ist  auch  hier  —  ähnlich  Gen.  1.  c.  — - 
aus  dem  Zusammenhang  ersichtlich  und  zwar 
durch  die  Angabe:  der  grösste  Theil  des  Mo- 
nats. Die  Frage  war  blos,  ob  20  oder  —  wie 
nach  der  Ansicht  des  R.  Jose  daselbst  —  21 
Tage  die  zwei  Drittel  bilden  sollten.)  Kel.  17,  11 
und  Erub.  8,  2  (82b)  npb  wbwiz  "Ddb  nr  ~t,w 
zwei  Theile  (d.  h.  zwei  Drittel)  eines  Brotes, 
wenn  ein  Kab  Mehl   drei  Brote   ausgiebt,  vgl. 

133. 

T      • 

S.  229a  Z.  2  v.  o.  Jom.  14b  n»V  -Tjo  die 
Ordnung  der  Tempeldienste  am  Versöhnungstage. 

S.  241a  Z.  12  v.  u.:  —  2)  sich  für  jung 
ausgeben.  Genes,  r.  s.  48,  47d  (mit  Bez.  auf 
Gen.  18,  12.  13)  ti^m  d^a  dna  ridpr;  -iun 
■^jn  (l.  =  Jalk.  ddroiN)   dd-nbn   dn   d^praT 


tPD"^  miayb»  "nipT  Gott  sagte :  Ihr  habet  euch 
für  jung,  euren  Herrn  aber  für  alt  ausgegeben; 
sollte  ich  denn  wirklich  zu  alt  sein,  um  Wun- 
der zu  thun?  (Die  betr.  Bibelstelle  wird  näml. 
wie  folgt  gedeutet:  „Zwar  habe  ich  nach  meinem 
Altern  wieder  Jugendfrische  bekommen,  jedoch 
mein  Herr  (d.  h.  Gott)  ist  alt."  In  dem  darauf- 
folgenden Verse:  „Ich  bin  zwar  jung  (sagte 
Sara),  aber  ich  (Gott)  sollte  alt  sein?"  namentl. 
mit  Anspielung  darauf,  dass  ">dn  ein  Gottesname 
sei,  s.  d.  W.) 

S.  253b  vor  Z.  28  v.  o.: 

^ö?  m.  (=iDii)  Schönheit,  Verschöne- 
rung. Tanchuma  Chaje  Sara  Anf.,  28 b  Gott 
sagte  zu  Abraham:  „Du  bist  der  Schönste  unter 
den  Menschen"  (Ps.  45,  2).  iidiü  !-;t  \^  ib  "ton 
^1^)2  diN  "Od  f-w  -pj>b  "pöidD  rrn  -on  ib-a 
'dt  pb  dNH  "pn  Abraham  aber  entgegnete: 
Worin  besteht  denn  meine  Schönheit?  Wenn 
ich  und  mein  Sohn  in  eine  Stadt  gehen,  so 
Avissen  die  Menschen  nicht  den  Vater  von  dem 
Sohne  zu  unterscheiden ;  daher  heisst  es:  „Abra- 
ham wurde  alt"  (Gen.  24,  1),  vgl.  fiipt.  (Im 
Spätrabbin.  öfter  ro  "nD"\  eig.  Verschönerung 
der  Kraft,  d.  h.  Bevorzugung). 

S.  257 a  Z.  13   v.  u.      Möglicher  Weise    ist 

ViJT1  das  arab.  jJ!e£>  jäsül,  der  Pflug  und 
Joch  verbindet,  vgl.  Tj'iid. 

S.  262a  Z.  9  v.  o.  Uebrtr.  -ppv  lästig  sein, 
schwer  fallen.  Ned.  37 b  Ntoby  •prrbs»  "Hp"1 
(ähnlich  Nttb»  ir^b  Jppn)  eig.  die  Welt  war 
ihnen  schwer;  d.  h.  infolge  des  vielen  Essens 
und  Trinkens  fiel  ihnen  das  Lernen  schwer. 

S.  268a  Z.  24  v.  u.  Schabb.  129 a  un.  Jem., 
der  sich  zur  Ader  gelassen  hat,  soll,  bevor  er 
ausgeht,  etwas  gemessen,  ">n  itö  ü^'ü  Nb  "W 

bapi     "JN73  3     »3    ^N    "^ISN     (IpT     Nddian     WD 

"ihn  -cib  rrop  nnN  "id*id  Wo  in  n->)3  n^tüd: 
denn  wenn  er  nichts  geniesst  und  einer  Leiche 
begegnet,  so  wird  sein  Gesicht  gelblich;  wenn 
er  einem  Mörder  begegnet,  so  wird  er  sterben; 
wenn  er  einem  Schwein  begegnet,  so  wird  er 
mit  Aussatz  behaftet  werden,  vgl.  "Di. 

S.  269a  Z.  14  v.  u.     Bech.  7b  ob.  d^n  to 
(1.  Ninp-pb)  NipiTb  "lbsai  iiös-w  imm  -rom 
der  Urin  eines  Esels,  den  man,  weil  er  ein  Heil- 
mittel gegen  die  Gelbsucht  ist,  zu  trinken  pflegt. 

S.  277a  vor  Z.  9  v.  o.: 

JOllT  m.  Adj.  (syr.  \^bS)  der  Einwohner. 
PI.  B.  bath.  8a  un.  atnu  idirp  (wofür  das.  hbr. 
TSn  13011)  die  Einwohner  der  Stadt,  die  in  der- 
selben wenigstens  30  Tage  wohnen,  im  Ggs.  zu  i;a 
Nn'tt  (hbr.  T»rt  ^Viin)  die  Bewohner  der  Stadt, 
welche  daselbst  wenigstens  zwölf  Monate  wohnen. 
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S.  286b  Z.  10  v.  o.  Traktat  Semachoth  XI 
ri^Ti  Y133  das  Ausfegen  des  Hauses.   Nid.  3a  fg. 

S.  289a  vor  Z.  9  v.  o.: 

nDD3  fem.  (=nö",a3)  das  Waschen,  fer- 
ner: Waschanstalt.  B.  kam.  102 a  i-Wn 
MD133T  das  Weichen  der  Wäsche  und  das 
Waschen  derselben.  Das.  die  Früchte  des  Brach- 
jahres darf  man  nicht  bringen  rrntoan  *pnb 
!-!öl33ii  "pnbi  in  die  Weich-  oder  in  die  Wasch- 
anstalt, um  sie  zur  Wäsche  zu  verwenden.  Suc. 
40a  dass. 

S.  298a  vor  Z.  19  v.  o.: 

0iT2  m.  (für  DlTib3,  gr.  6  f\ihoz  =  X^<Hi 
vgl.  auch  ■p-i-pbs)  ein  kostbares  Kleid, 
eine  Art  Ueber'wurf.  Tosef.  Meg.  IV  (III) 
■pN  oiibesi  &1T33  n-naivon  Elias»  r-pr-na  i"tt 
'31  d5"in"|l  Nlpiffi  1133  ed.  Zuckermandel  (in 
einigen  Agg.  fehlt  unser  W.)  wenn  Jem.  mit 
einer  Kopf  hülle  (vgl.  rniDJJ^),  oder  mit  einem 
Ueberwurf  (iliboc),  oder  mit  einer  Hülle  ein- 
gehüllt ist  (d.  h.  ohne  fest  anliegende  Unter- 
kleider zu  tragen,  oder:  wenn  der  untere  Theil 
des  Körpers  nicht  bedeckt  ist,  vgl.  rrinis),  so  ist 
es  nicht  anständig,  dass  er  vor  der  Gemeinde 
die  Thora  oder  das  Targum  vortrage,  das  Vor- 
beteramt verrichte  oder  den  Priestersegen  spreche. 

S.  307a  Z.  10  v.  u.  und  S.  320a  Z.  14  v.  u. 
Jalk.  I,  150°  liest  ^5213  fi3l3  verschiedene 
Fächer. 

S.  31  la  Z.  20  v.  u.  Anst.  labial  lies  s>3im. 

S.  313a  Z.  9  v.  u.  Snh.  77b  un.  -piüsn  ti3 
"Otti  H3  die  erste  (d.  h.  unmittelbare) 
Kraft,  die  zweite  (mittelbare)  Kraft. 
Wenn  A.  z.  B.  den  B.  bindet  und  in  der  näch- 
sten Nähe  desselben  einen  Wasserstrom  los- 
lässt,  der  den  Gebundenen  sofort  erreicht  und 
ertränkt,  so  ist  A.  des  Tödtens  schuldig.  Wenn 
A.  hing,  den  Wasserstrom  in  weiter  Ferne 
gegen  den  von  ihm  gebundenen  B.  loslässt,  dieser 
aber  erst  nach  einiger  Zeit  den  B.  erreicht  und 
tödtet,  so  ist  A.  nur  der  Veranlassung  (swns, 
s.  d.)  zum  Tödten  schuldig  und  wird  daher  ge- 
richtlich nicht  bestraft.  —  Das.  78a  ob.  U3ifi3  n3 
eine  schwache  (d.  h.  nicht  volle)  Kraft. 
Wenn  Jem.  z.  B.  einen  Stein  in  die  Höhe  wirft, 
letzterer  aber,  anstatt  nach  der  Höhe  zu  gehen, 
nach  der  Seite  abprallt,  so  dass  er  einen  Men- 
schen trifft  und  ihn  tödtet,  so  ist  der  Werfende 
des  Todtschlages  schuldig.  Denn,  obgleich  das 
Abprallen  des  Steines  nach  der  Seite  hin  nicht 
in  seiner  Absicht  lag,  so  ist  dies  dennoch  gleich- 
sam als  seine  abgeschwächte  Kraft  anzusehen. 

S.  31 7a  Z.  23  v.  o.  zu  13  II:  Die  hier  aus  j. 
Chag.  II,  77°  mit.  (so  ist  zu  lesen  anst.  j.  Chag. 
III)  citirte  Lesart  nach  edd.  Ven.  Krotoschin 
u.  A.:  trffl^an  i-pn  131  (mit  Kaf)  ist  unzweifel- 

Levt,  Neuhebr.  u.  Chald.  Wörterbuch.  II. 


haft  die  richtige,  da  in  den  Parall.  Khl.  r.  sv. 
m-iHN  31U,  87a:  nc;»/:  rrtt  pl,  und  Jalk.  II, 
186b:  niayu  rrn  ^31  steht.  Demnach  ist  13 
(wie  im  Wörterbuch  sv.  angegeben)  eine  Ver- 
kürzung von  p3  (wie  \\  für  pst,  ^  für  pi 
u.  m.  a.):  „und  so  (auf  folgende  Weise)  hat  es 
sich  zugetragen."  Die  LA.  (in  ed.  Sitomyr  und 
einigen  anderen)  131  (mit  Beth),  etwa:  bei  mir 
selber  u.  s.  w.,  ist  unrichtig. 

S.  318b  vor  Z.  10  v.  0.: 

r\f2f.  (=Nb^,  wahrsch.  gr.  ^X-kj)  zinken 
artig  Hervorragendes,  Gespaltenes,  ins- 
besondere die  harte  Spitze  der  Palme. 
Jalk.  II,  172d  „Fastet  um  mich,  esset  nicht  und 
trinket  nicht"  (Esth.  4,  16);  dit  DIN  1151  131 
bm  inwo»  DnbiNta  bs>  öv/:^  dnN  «bs  bsiai 
pnb3N  iib'O  «n  mip  Nr:  -iüin  bci;:rn  ©TrmnN 
nbi33  ppb  tTTip  kann  denn  etwa  Jem.  fasten 
und  essen  zugleich?  (d.  h.  hier  ist  ja  eine  Tau- 
tologie!) Der  Sinn  ist  vielmehr:  „Fastet",  weil 
ihr  „gegessen  habet"  beim  Festmahl  des  Ahas- 
wer.  Das  Sprichwort  lautet:  Hier  das  Weiche 
(der  wohlschmeckende  obere  Theil)  der  Palme, 
und  hier  nebenan  die  harte  Spitze  derselben! 
Habet  ihr  das  Weiche  der  Palme  genossen,  so 
sollt  ihr  auch  durch  die  harte  Spitze  verletzt 
werden!  vgl.  auch  jnip  und  ab-'p. 

S.  325a  Z.  19  v.  u.  Keth.  65a  steht  dafür  *p 
bSTimb  iposn  so  viel  möget  ihr  für  eure 
Töchter  als  Mitgift  festsetzen! 

S.  331 a  Z.  11  v.  u.  K.  Meir  bar  Todros 
Hallewi  in  seinem  ausgezeichneten  masoretischen 
Werke  minb  ^0  mioft  sv.  ;-;b3,  ed.  Berlin 
S.  23b  bemerkt  Folgendes:  Hinsichtlich  des  frag- 
lichen Wortes  in  Num.  7,  1  sind  die  Angaben 
der  Masoreten  verschieden.  Nach  der  einen 
Masora  wird  der  Infin.  von  nb3  in  der  Bedeu- 
tung vollenden,  hier  wie  überall  im  Pentateuch 
mb3  plene,  mit  Waw,  geschrieben,  mit  der  ein- 
zigen Ausnahme  von  nb33  (Dt.  20,  9),  das  de- 
fect  geschrieben  wird.  Nach  einer  andern  Ma- 
sora lauten  die  beiden  hier  erwähnten  Wörter, 
nb3  und  nb33  defect  geschrieben  (wonach  der  im 
Wörterb.  hv.  citirte  Midrasch).  Dahingeg.  wird  im 
Dt.  31,  24  mb33  unzweifelhaft  plene,  und  end- 
lich wird  dieses  Wort  mit  Suff,  im  Pentateuch 
überall  defect  geschrieben,  z.  B.  in'bs  (Dt.  28, 
21),  Dnb3b  (Lev.  26,  44),  nnbsbi  (Ex.  32,  12) 
u.  a. 

S.  345b  vor  Z.  23  v.  u. : 

Dft3  m.  (von  3U3)  das  Eingesammelte, 
Aufbewahrte,  der  Schatz.  Trop.  B.  bath. 
145 b  mm»©  b2>2  imt  3733  -its»  rraü  -rr? 
reich  an  Ausdehnung  und  reich  an  Schätzen  ist 
der  Inhaber  traditioneller  Lehren;  d.  h.  ein  sol- 
cher Gelehrter  übertrifft  alle  Anderen  (den 
„Meister  der  Agadoth"  und  den  „Meister  scharf- 
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sinniger  Disputationen",  vgl.  bnsb?)  an  Fülle  des 
Wissens  und  Tiefe  der  Gelehrsamkeit. 

S.  371b  Z.  15  v.  o.  Anst,  38a  1.  58a. 

S.  391a  Z.  1  v.  u.  Midrasch  Tillim  zu  Ps.  24 
Anf.  „Gerechtigkeit  legte  ich  als  Gewand  an 
und  sie  kleidete  mich"  (Hiob  29,  14);  SiNi  Vi"* 
■im-Dbb  ^N3  ii-wü  ffi"n  ib  s-inu  WDb  v^i  "na-ubb 
n-iJ>i5?a  imüNi  -nm  üin  ia"n  "ib  ruo  -naisbi 
D»m  rwri  rrnjiDSS  Tmsjo  nmnin  rsNisün 
riT   cp-ftn«  ürn  it  b©  rrb2>2   nih  -^  ü-nun« 

nbym  &rr;  nNi  rtbis  dsi  r«Tin  mmora  irr  -nm 
nrn  ursa  nsTn  nbsn  rrns*  cmuis  bsn  -i3>iaa 
's*  p  "^N  "ON  2TN  172N  Manchen  giebt  es,  der 
schön  für  sein  Gewand,  dessen  Gewand  aber 
für  ihn  nicht  schön  ist;  Manchen  wiederum,  der 
für  sein  Gewand  nicht  schön,  sein  Gewand  aber 
für  ihn  schön  ist.  Manchen  schönen  Jüngling 
giebt  es,  dessen  Frau  (Braut)  aber  hässlich  und 
unleidlich  ist  und  die  in  der  Sänfte  (Hochzeits- 
baldachin, cpopelov)  wie  in  einem  Korbe  sitzt. 
Da  fragt  das  Volk:  Wer  ist  der  Mann  dieser 
Hässlichen?  Wenn  man  nun  antwortet:  Dieser 
da  ist  es!  so  ruft  das  Volk,  das  den  schönen 
Jüngling  sieht:  Verloren  ist  dieser  Jüngling  an 
diesem  Korb !  Wenn  die  Braut  schön,  ihr  Mann 
aber  hässlich  ist,  so  ruft  das  Volk:  Verloren  ist 
diese  Braut  an  diesem  Manne!  Daher  sagt 
Hiob:  Die  Tugend  kleidet  mich  und  ich  kleide 
die  Tugend.  Jalk.  II,  152a  liest:  -nmü  "ins 
nNT^i  rnrs'issii  bs>  nm  (Part,  pass.,  anst,  rrtü^ssa 
nNT^t):  Verlören  ist  dieser  schöne  Jüngling  durch 
diese  im  Korb  Eingeschlossene! 

S.  393a  Z.  6  v.  u.  Uebrtr.  Erub.  100b  im. 
das  Weib  nb^b  "D  miö3>5  dient  ihrem  Manne 
als  Unterdecke,  vgl.  ans. 


S.  400b  Z.  4  und  28  v.  o.  Anst.  vis,  N'ns, 
!Tns   ist  höchst  wahrsch.   richtiger  i-)3,   N;n3, 

fp^s   zu  lesen,   vom  Stw.  \S:  „runden,    rund 

machen";  s.  Fl.  Nachtr.  S.  456a. 

S.  403a  Z.  9  v.  u. :  ^3  kommt  im  rabbini- 
schen  Schriftthum  nur  in 'der  Bedeutung  einer 
„von  Ringmauern  eingeschlossenen  Gross  Stadt", 
wie  Jerusalem,  Eom  u.  dgl.  vor,  und  zwar  im 
Ggs.  zu  T3>  oder  f-tblia  T3>  (Stadt,  grosse  Stadt) 
und  1S3  oder  -jap  "103  (Dorf,  kleines  Dorf). 

S.  407b  Z.  14  v.  0.  Erub.  65 b  mi  Ü3"13 
!-pffli-|  Rabba  nickte  ihm  mit  dem  Kopfe  zu; 
d.  h.  er  gab  ihm  seinen  Beifall  zu  erkennen. 

S.  410a  Z.  28  v.  0.  —  PI.  j.  Schabb.  XI  g.  E., 
13b  rri*bwi3. 

S.  440b  Z.  3  v.  u.  Tanchuma  Abschn.  Wajak- 
hel,   123 b  liest:   *irci  Tisn  ün  tp-iro  iiiabta 

im*  by  nbi?  air-na  aia  D-a  -iro  ins*  drei 
Kronen    giebt    es  aber    ausser    diesen 

giebt  es  noch  eine  (vierte)  Krone,  näml. 
die  Krone  des  guten  Rufes,  welche  jene  drei 
Kronen  übertrifft. 

S.  494a  Z.  6  v.  0.  Der  Midrasch  las  "pitt 
(mit  Gimel)  anst.  "piü  im  masoret.  Texte,  vgl. 

N572. 

S.  514a  Z.  20  v.  u.:  B.  bath.  123a  Lea,  die 
anfänglich  den  Esau  heirathen  sollte,  erkundigte 
sich  überall :  o^tsobü  snü  in  wn  TW312  rra  bnia 
'31  rTna  wie  ist  das  Betragen  des  Grossen 
(d.  h.  des  Esau,  des  ältesten  Sohnes  der  Ribka)? 
Worauf  sie  erfuhr:  Er  ist  ein  Bösewicht,  der 
die  Menschen  beraubt;  infolge  dessen  weinte  sie 
so  heftig,  bis  ihre  „Augen  blöde"  wurden  (Gen. 
29,  17). 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


